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Die encyclopabdiſche Literatur behandelt noch immer die mythologifchen 
Artifel auf eine, die wiffenfchaftlichen Refultate der neueften Zeit im Bereiche 
der Alterthumsfunde, gänzlich ignorirende Weiſe. Sie urtheilt über bie 
Denfmäler der Urzeit nur aus ihrer fpätern Verbildung, denn ungeduldig ges 
worden über den Träumen unwifjender Ueberlieferer nimmt man fich nicht die 
Zeit, den Sinn deſſen zu belaufchen, was bie von ung eitirten Kinder ihren 
Vätern nachlallen. Daher befchränfen fich jene Hülfswerfe auf die trodene 
Aufzählung der tieffinnigen Räthfel der Urzeit des Menfchengefchlechts, welche 
ohne ernftere Prüfung ihres Gehalts, ald phantaftifche Träumereien, als 
Ihwülftige oft unfittliche, aber alles tiefern Sinnes entbehrende Bilderfprache 
belächelt werben, ungeachtet fchon Ottfried Müller (Proleg. S. 266.) auf 
die Wichtigkeit des Symbolftudiums mit folgenden Worten aufmerffam machte: 
„Sehr oft ift der Mythus nur ein entwideltes in Thätigkeit gebrachtes 
Eymbol, an dem Symbol und durch dad Eymbol entftanden, Diele Sagen 
find nur Erklärungen und Ableitungen von Symbolen, zwifchen beren 
Schöpfung und der Bildung der erftern oft Jahrhunderte lagen. Die 
Symbole find Alter und urfprünglicher ald die Mythen, eine unbeftimmte 
Ahnung des Göttlichen ꝛc.“ Und gleich nachher: „Zum fihern Ver— 
Rändniffe der mythifhen Redeweife zu gelangen, muß ber 
mythiſche Ausdruck als eine eigenthümliche Art einer kindlich einfa- 
den Sprache betrachtet werden, deren Wörterbuh nachzuwei— 
fen ift, eitte Unterficchung, die auch blos vom gegebenen Stoffe ausgehen 
kann, da eine Tradition über die Deutung diefer Ausdrudsweife, eine 
autbentifche Interpretation aus dem Alterthume felbft nicht anzuerkennen ift; 
denn die Zeit der Mythenfhöpfung konnte unmöglich dem Mythus die Deu— 
tung hinzufügen, ba es das Hauptigefeß dieſer eigenthümlichen Geiftesthätig- 
feit it, daß fie das Gedachte gleich ald wirklich nimmt, und über fich felbft 
durchaus nicht reflectirt; bie fpätere Zeit aber, bie fich wohl mit dem Deu- 
ten befchäftigte, hatte mit der fchöpferifchen Phantafte auch den innern Sinn 
verloren, und die vopızouevor, welche Mythologeme von Facten zu unter- 
ſcheiden, die für ihre Zeit große Kühnheit hatten (Plat. Phaedr.), Flügel- 
ien nur daran; zu einer hiftorifchen Betrachtung und Entwidlung ber Sache 
hatte jedoch das Alterthum nicht Selbftentäußerung genug, und ermangelte 
derfähigkeit, fich einem fremdgeworbenen Dichten und Denfen anzufchmiegen ; 
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ſonſt wuͤrden die Gelehrten, die Alexanders Zug begleiteten, die Namen 
der Völker, die ſie kennen lernten, nicht aus griechiſcher Mythologie 
gedeutet haben. *) In dieſer Hinſicht iſt alſo dem Alterthum feine gefeß- 
gebende Autorität zuzugeſtehen und die Erforſchung des mythiſchen Ausdrucks 
kann in unſerer Zeit noch mit großer Sicherheit ausgeführt werden, ſchon 
deshalb, weil wir und einigermaßen in bie Denfweife jener alten Zeit 
hineinzufegen vermögen.“ **) ur 





*) Aehnliches paſſirt noch jetzt alltäglich felbft gefeierten Philologen, am häufigften aber, 
wenn die Etymologie um ihren Beiftand angerufen wird. Ein etymologifhes Schwänfs 
en dieſer Art it jedoch zu poffterlich, um es nicht hier zur Mitteilung zu bringen ; 
und wenn wir ben Berfafier nicht namhaft machen, jo wird.er uns mindeſtens Diesmal 
für unſere Derfchwiegenheit Dank wiſſen. Diefer, nachdem er Welder’s Etymologie 
des Namens „Gerberus“ von EpeBog mit vorgeſetztem x und eingefchaltetem © (fo daß 
es urfprünglich xEoeßpos geheifen haben müßte), fo wie Völfer’s Ableitung jenes 
Wortes aus Eonepos (! wo alfo das O in E übergegangen ſeyn foll) mit Necht 
verworfen, gibt zu bebeufen, ob nicht Gerberus von den Röchelfröſchen, — 
welche zwar AdAaysg, aber auch xEoßsgpoı hiefen — feinen Namen erhalten habe!! 
Selbft Kanne’s etymologifcher Wig feheiterte am diefer Aufgabe, denn er vermuthete 
xEoßeg0g aus zwei Worten, 7 und B6E@ zufammengewachfen, und überfehte: 
Herz = ober Leberfrefier. Movers z0g das Hebräifche zu Rathe, und Tas m 55 
(canis igneus) was für den Hundsftern — denn biefer iſt Gerberus — am meiften 
pafien würde, und den meiften DBeifall-verdiente, wenn nicht die Sanffritfprache und 
ber indiſche Mythus uns noch eine weit zuverläßigere Herleitungsquelle zeigten. Der 
Todtengott Dama hat nämlich in feiner finftern Höhle zwei Hunde, von benen einer 
Karbura i. e. ®eferbter, Gefledter heißt (As. Res. V.), weil er wie ber hundert⸗ 
äugige Argus das ganze geftirnte Firmament repräfentirt, nämlich der Sirius ale 
glänzenbfter Stern alle andern Sterne, pars pro toto. Diefer Hund ift es, welcher 
alle Abende die Sterne wieder ausfpeit, welche er in der Frühe verfchlucte, und fein 
Aufentgalt-ift die Unterwelt, weil die Sterne bes Tages über unfichtbar find, Sener 
Argus, welcher die Mondfuh hütete, nämlich der Sirius als sidus collectivum, war 
Hermes als Begleiter der Iſis, obgleich er von Hermes Hvvoxdpadog (Hundskopf) 
getödtet ward; benn die Tages» und Jahresgrenzen werben von zwei Hunden (Her- 
men) bewacht, die fich mwechfelfeitig ablöfen, in ber mythifchen Sprache: tobt ſchlagen. 
Einen diefer beiden. Höllenhunde Hatte auch Hercules (dev Lichtheros) erfchlagen, den 
andern an bie Oberwelt geführt, alfo nur eine andere Geſtaltung bes erflern Mythus. 

Anm, d. Herausg. 

H Dieſes Lob dürfte, mit nur Menigen, Albert Schott in Stuttgart verdienter Weiſe 
geſpendet werden, in welches jeder Unbefangene einſtimmen wird, welcher feinen Auf— 
ſatz über die „Nibelungen“ in Cotta's „Vierteljahrſchrift“ (1845. IT. Heft.) zu würbi- 
gen verfteht. Schon ber darin andern Borfchern auf diefem Gebiete ertheilte Wink: 
„bie ädhte Mythendichtung ift wie die fchaffende Natur nirgends willfürlich,. fie hat 
ſelbſt für Dinge, die fie nur zum Schmud einzumeben fheint, ihren beftimmten Grund ꝛc.“ 
zeugt von einer tiefern Auffaffungsweife bes Geiftes verfchwunbener Zeiten, Auch von 
Wolfgang Menzel, welcher in der neueften Zeit mit feinen „mythologiſchen Forſchungen“ 
auf dem Felde ber Symbolif erſchienen if, datf man fi mande werthbolle Ent: 
deckung auf dieſen Streifzügen verfprechen, weil fein äfthetifcher Tact die in der Tiefe 

— verborgenen Schäße wie inflinetmäßig yplöglich auffpürt, während die philologiſchen 

3 Bergmänner, wie bie bisherige Erfahrung zeigt, mit all ihrem geleheten Apparat: auch 

nach jahrelangen Nachgrabungen die wirklichen Goldadern nicht zu entdeden vermögen. 
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Nichtsdeſtoweniger iſt dieſe vor mehr als anderthalb Decennien ergangene 
Mahnung eines der erſten Coryphäen der Alterthumswiſſenſchaft bis jetzt 
unbeachtet geblieben. Auch die neueſten archäologiſchen Handbücher über— 
gehen entweder ganz die Deutung dieſer Allegorien und Mythen, oder ſie 
begnügen ſich mit den vagen Erklärungsverſuchen der Hellenen, welche die 
urſprünglich theils aſiatiſche theils ägyptiſche Heimath ihrer Cultusſprache 
nicht mehr kannten, und daher wie Plato: Heög (ſtr. dewas Lichtweſen v. 
dju leuchten) von Ho laufen (sc. Umlauf ber Geſtirne) oder wie Ovid 
die ancilia von ihrer gebogenen Form — anderer Eindifhen Etymologiew 
eines Cicero, Feftus, Varro u. A, nicht zu gedenken — ableiteten; und zu. 
ebenfo trüglichen Behauptungen verleitet wurden, wie ber alerandrinifche 
Philo, welcher die Griechen nur mit ihrer eigenen Münze bezahlte, wenn 
er Blato’3 den Orpbifern oder vielmehr dem Orient entlehnte Philofopheme 
wie 3, B. den boppelgeichlechtigen Urmenſchen, den Fall ber Geifter, ben 
Welt fchaffenden Logos u. f. w. ebenfo fälfchlich dem Mofaismus vindieirte, 
Dies fam daher, weil jedes Volk das Urvolf zu ſeyn vorgab, obgleich alle 
diefe Nationen aus Einer Offenbarungsquelle getrunfen hatten, und nur 
verſchiedene Dialerte einer und berfelben Sprache bes Geiſtes redeten, berem 
tiefern Sinn nur noch bie mittelft einer vererbten Geheimlehre beutungs- 
fundigen Priefter Fannten. 

Nach meinem fubjectiven Dafürhalten möchte das Sanffrit ed —* 
ſeyn, wegen ber vielen nur noch im Cultus ber weſtaſiatiſchen und helleni— 
ſchen Stämme erhaltenen Wortformen, wie 3. B. das Koy&, "Ouna&, jene 
Entlaffungsformel in den eleufinifchen Miyfterien, unverändert bad Cansha, 
Om, Pacsha der Brahmanen ift, womit fie noch jeßt den Gottesdienſt be- 
fchließen (As. Res. V, p. 300.). Joſ. v, Hammer, der Neftor ber jept 
lebenden Drientaliften fprach ſchon i. 3. 1816 in der Wiener Lit. Zig. 
(Aprilh. Nro. 55.) das Bekenntniß aus, daß „ber Urborn nicht nur. dev 
römischen, griechifchen, ſondern auch ber etruffiihen, phönizifchen und 
perfiichen Götterlehre im indifchen Mythus zu fuchen ſey,“ und ber berühmte 
Reijende Ritter (Borh. d. Völkergeſch. ©. 33.), daß „man ſchon in frühes 
fer Zeit in Indien einheimifche Religionsideen in beftimmten Umriffen vor» 
fand, die man. fonft nur ald ein Werk ber Eultur aus Sübaften ober. 
Aegypten ableitete, während in Indien ſich ungefucht manche Momente aus. 
alter Hellenenzeit zur genauern Betrachtung darbieten, die ſich an bie alt» 
teftamentlichen Urkunden anjchliegen.* Das jüngfte hieher gehörige Zeugniß 
ift jenes bed Pariſer Gorrefp. der „Augsb. Allg. Ztg.* (1843. Beil, Nro, 
175. ©. 1361.): „Seitdem wir und im Sanjfrit umgefehen haben, ift dem 
erftaunten - Auge eine Urgeſchichte der europäifchen Menſchheit in riefenhafz 
ten Spradytrümmern aufgethan, welche uns das centrale Ajien entdedt hat, 
als die Wiege europäischer Nationen im tiefiten Geiftesband mit den alten. 
Völkern, bie in der Urzeit Indien, Perfien bis zum Pontus eingenommen, 
Wir Haben und zum erften Mal recht eigentlich felber fennen gelernt, und 
find alſo nicht mehr einzig auf Rom und Griechenland angewiejen, fondern 
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auf einen weit tiefer gegründeten Zufammenhang mit bem Often.* „Seit 
der Fleiß ber Korfcher fich nach Indien gewendet“ bemerft Barth Caltteutfche 
Re. 1, ©. 13.), „dämmert ver allgemeinen Religionsfenntnig ein neues Licht, 
und von Aftens hohem Berggürtel kommt Aufklärung über Manches, das 
uns in Teutfhlands Niederungen dunkel war.“ Daß auch das flamifche 
Heidenthum indifchen Urfprungs fey, hat Dobromwffy in feiner „Slowanka® 
cl, p. 173.) bezeugt, und im „Slawin“ (p. 413.) verwundert er ſich, „baß 
die flawifchen Mythologen nicht darauf verfallen find, ihre Götternamen in 
Indien zu ſuchen.“ Auch Schaffarzif („Geſch. d. flaw. Epr. u. Lit.“ p. 11.) 
verhehlt es fich nicht, „daß bie flamwifche Mythologie auffallend an Indien 
erinnere.” Weber die Verwanbdtſchaft bes keltiſchen *) Sprachidioms mit 
jenem ber Indier hat Prichard gefchrieben. Wenn aber durch Zeit und 
Raum fo weit getrennte Völker ihre urfprünglihe Verwandtſchaft nicht 
zu läugnen vermögen, fo wirb ber Unbefangene um fo mehr anftehen, 
bie Parallelen, welche in den Geremonialgefegen und heiligen Sagen der 
Inder und — Juden ſich fo zahlreich barbieten, als ein Wert bed Zufalls 
zit erflären, feitbem auch, troß anfcheinend fchroffer Getrenntheit, doch eine 
Verwanbtichaft des fentitifchen Sprachftanıns mit dem Eanffrit von 3. Fürft 
in feiner „halbäifchen Grammatik“ nachgewiefen worden iſt. Daß Aethio— 
pien und Aegypten dad Medium zwifchen den Anwohnern ded Ganges und 
des Jordans bildeten, hat der Herausgeber d. Wib. in feiner Echrift „Bra= 
minen und Rabbinen“ zum Hauptziel feiner damaligen Forfchungen gemacht, 
obgleih er Einwirkungen des Zoroafter’fchen Religionsſyſtems auf bie nach— 
erilifche Theologie der Iſraeliten bereitwillig eingefteht; gleichwie die nahe 
Verwandtſchaft des Pehlwi — in welchem einige Religionsurfunden der Par— 
fen abgefaßt find — mit dem Chaldäiſchen; woraus das Verfahren des Verf. 
bei feinen Beweisführungen der vergleichenden Etymologie auch hier 
die entfcheidende Stimme zuzutheilen, gerechtfertigt wäre; ſchon darum, weil 
Die Genealogien einen wefentlichen Theil der Mythologie bilden, und man 
diefe nur zu uͤberſetzen braucht, um bie Entzifferung jener finnigen Fabeln 
zu erleichtern. Die vergleihende Mythologie bünfte jedoch bem 
Verf. der eigentliche Hauptichlüffel zu den vielen heiligen Räthfeln der Alten 
zu ſeyn, weil er ber Leberzeugung lebt, daß alle Völfer aus einem ges 
meinfamen Born der Offenbarung fchöpften. Um aber von denen, welche 
diefes Wort in feiner chriftlich dogmatifchen Bedeutung auffaffen, nicht miß— 
verftanden zu werben, verweift der Verf. auf die Einleitung feiner „biblifchen 
Mythologie” S. 36 — 46. Warum follten die Geſetze der Analogie, welche 
in der Unterfuchung des Sprachenbau's als fichere Führerin fich ‘erwies, 
nicht auch in der Mythenforſchung befriedigende Refultate verfprechen ? Das 
Borurtheil der in ihren pofitiven Schlafrod ſich einhüllenden Denkſcheuen, 
welche jede neue Wahrheit mit dem gehäßigen Namen „Hypothefe* belegen, 
ohne zu bedenfen, daß — si parva magnis componere fas est — ſchon 
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2) Die Sprache der Ureinwohner Frankreichs und Großbrittaniens. 
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Galilei unverbient büßen mußte, ben für infpirirt gehaltenen Berfafier bes 
Buches „Joſua“ eines Irrthums geziehen zu haben; — das Vorurtheil ber 
Lichtfeinde kann hier nicht in Betracht kommen, ihre Berkegerungen werben 
ben Freund der Wahrheit niemals abfchreden, zu dem Ziele feiner Unter: 
fuchungen rüftig fortzufchreiten; ebenfowenig ald das felbftgefällige Lächeln 
ber Antifymbolifer, welche an bie geiftigen ‚Leitungen bed alten Orients 
den Maßſtab moderner europäifcher Bildung anlegen, und wähnen, daß 
man. in ben Balmenhainen des Oſtens biefelbe Sprache des Geiſtes gerebet, 
wie in dem fandigen Wittenberg, alles Bilderpomps entkleidet, mit jchul- 
gerechter Bejonnenheit und aftenmäßiger Klarheit. Gene phantaftifchen 
Geifteöblüten wurden von dem fühlen Norbländer als ſchwülſtige Aus- 
wüchje der fchlichten „Volksſage“ (!) oder gar als trügerifche Fictionen gewinn- 
füchtiger Priefter verläftert. So entblödete felbft 3. H. Voß nicht, welchem 
man doch Kenntniß des hellenifchen Alterthums zutrauen follte, von einer 
„geiftlichen Bruthede der Orphifer“ zu fprechen (Antiſ. I, S. 162,), umd 
die Myſterien, in denen bildlich die erhabenften Lehren über den Zweck 
unjered Erdenſeyns und die Fortdauer der Seele vorgetragen wurden, einen 
Pfuhl der Schänbdlichkeit zu nennen! obgleich Pindar und Sophocles ihnen 
Achtung zollten, und Plato's Theoricen aus jener Duelle. ftammten! Die 
jpätern Orpheoteleften zur Entwerfung eines allgemeinen Bildes der ältern 
Orphifer zu benutzen, ijt eben fo unfritifch, ald wollte man bie Denf- und 
‚Handlungsweife der urchriftlichen Zeit nach den Wundern der Jeſuiten be- 
urtheilen. So haben die fyumbolifchen Studien bis jegt fi) nur geringer 
Aufmunterung erfreuen können, theild, weil ed den Forfchern an Unbefangen- 
heit fehlte, — denn fie fuchten nicht nach unerfannter Wahrheit, fondern 
nad Betätigung einer vorgefaßten Anficht, — theild aus Pietät gegen den 
Euhemerismus, welder in Anbetracht der biblischen Schriftfteller durch den 
Infpirationsglauben fein Anfehen behält; obgleich Origenes, im Geiſte bie 
Wirkjamkeit Voltaire's und feiner Schule vorherfehend, vor dem Buchftaben 
als dem bloßen Leib der Schrift warnte, weil er, wie ber menfchliche Leib 
nur zur Simbde führt. Denn wen follte es nicht befremden, daß eine Schrift, 
bie auf den Character der Heiligkeit Anſpruch macht, fo umſtändlich von 
Eſau's Linfengericht erzählt; wenn man nicht weiß, baß dem Alterthum die 
Hülfe ein Sinnbild der Materie war, für welche der wilde Jäger Ejau 
auf jein beſſeres Theil, fein Erftgeburtsrecht d. h. feinen Anſpruch auf das 
ewige Leben, das jchon vor dem Eintritt in’d Erdenleben vorausgejegt wird, 
weshalb auch der Erftgeborne der Gottheit geweiht war, verzichtet? Diefe 
Auslegung ift die rabbinijche, hat demnach als eine traditionelle, Fein Fri- 
tiſches Gewicht mehr. Aber unſre Eregeten follten bedenken, wie oft die 
erſten Bäter der Kirche auf die myſtiſchen Schriften der Juden Rüdficht 
nahmen, ja felbft die neuteftamentlichen Schriftfteller aus der Tradition jchöpf- 
ten (vgl, Apftg. 7, 22. 42. u. 2 Tim. 3, 8.); dann wird man es vielleicht als 
‚verdienftlich anerkennen, daß d. Wib. in ben biblifchen Artikeln auf Midraschim 
und Talmud, jo wie auf die Auslegungsverfuche der Batriftifer ftete Ruͤckſicht 
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nahm, Denn jenen Schriftftellern, welche der Abfaffungszeit bes Bibelcanons 
noch ziemlich nahe lebten, dürfte man wohl einen richtigern Blick in ben 
Geift jener Urkunden zutrauen, ald unjern Hermeneutifern, welche aus bem 
biblifchen Wortvorrath allein ihre Argumente holen, ohne auf die abwei- 
chenden Bedeutungen Rüdficht zu nehmen, welche ein Verbum oder Subftan- 
tivum in ben Schwefterfprachen hat; was hier fehr zu beachten wäre, da 
bie Weglafiung der Vocale dem Wortfpiel ein fo großes Felb einräumt, 
und bie biblifche Literatur quantitativ zu gering ift, um erwarten zu laffen, 
daß alle Bedeutungen eines Wortes in ihr aufjufinden feven. Dem Ber- 
ftändnig der hellenifchen Mythen ftellen ſich wieber andere Hinberniffe ent- 
gegen, nämlich, daß der eigentliche Glaube ald Geheimgut der Gemweihten 
bewahrt ward, dad Volk nur Bilder und Räthfel empfing, deren Sinn bie 
Myfterien bargen., Wohl wurde Manches davon ver- und errathen, allein 
ed waren nur Bruchftüde. Die Hermeneuten mußten daher fich mit Ver— 
muthungen begnügen, nebenbei wurden ihre Aeußerungen — ganz wie in 
unfern Tagen — befhränft durch Rüdfichten auf bie öffentliche Meinung 
und das herrfchende Prieſterthum (Macrob. Sat. I, 7.), durch die Beforgniß, 
etwas aus ber Geheimlehre zu verrathen (Herod. Il, 171. Paus. Il, 37. 
Diod. ll, 61.). Das Ungeeignetfte war ber Mißbrauch der Dichter, deren 
Bhantafiegebilde für Religionsfäge gelten follten, wenn gleich bie Kirche 
das Gegentheil lehrte, folche Dichter fogar verdammte (Varro L. L. Fragm. 
p. 214. Bipont. Diog. Laert. VIII, c. 1. Nr. 19. Isocrat. Panegyr. 17.). 
Die Boeten nahmen nur aus der vorhandenen Mythenmaffe, was fie für 
ihre poetifchen Zwede ald tauglich erachteten. Hätten Homer und Heſiod, 
— wie von Voß bis Preller behauptet worden — die Theologie der Helles 
nen begründet oder auch nur umgeftaltet, dann wäre ganz unbegreiflich, 
warum die Namen ber meiften Gottheiten Griechenlands und Roms aus 
dem Sanffrit oder Semitifchen fich befriedigender ald aus ber Landesfprache 
herleiten laſſen; fie find nicht einmal Begriffsüberfegungen, denn fonft wür- 
den fie. wenigftend ben Begriff verftändlih ausdrüden. Daß ber Eultus 
ber Alten ein Kalenderbienft war, alle Götter Prädicate bed Sonnen- 
gottd ald männlichen oder warmen Naturprincips, alle Göttinnen Präbdicate 
ber Mondgöttin als des weiblichen oder feuchten Naturprincips feyen, daß 
ihre Kämpfe, Tod, Begräbniß und Auferftehung fich auf den Wechfel der 
Jahreszeiten beziehen, ift fo oft erhärtet worden, daß diejenigen, auf 
welche Vernunftgründe einwirken, ſchon längft den euhemeriftifchen Stand» 
punft verlaffen haben. Daß endlih in ben alten Religionen, weil fie 
Naturdienft waren, die Gottheit ald fchaffendes Prinzip aufgefaßt, in jenem 
Körpergliebe verehrt wurbe, welches dieſe Idee am deutlichſten verbildlichte, 
verfteht fi von felbft; daher jenes Symbol in den Myſterien ald Sinnbild 
ber geiftigen Wiedergeburt nach dem phyſiſchen Tode eine Rolle fpielte, und 
fogar zur Hieroglyphe der metaphyſiſchen Philofophie erwählt wurde, (f. 
Pleſſing Aufft. d. Philof. d. Alterthums II. 2te Abthl. S. 1028 ff.). Diefe 
Demerkung gilt für diejenigen, weldhe an ben fo oft in dieſem Wib, auf 
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ben Lingameultus hinmweifenden Erklärungen Anftoß nehmen möchten, weil 
ihre befledte Phantafie am die Findlih naive Weltanfchauung der Borzeit 
nicht zu glauben vermag. 

Bieljähriges Forfchen und Sammeln auf bem Gebiete der Archäologie 
hat den Herausgeber diefed Wörterbuches täglich neue Belege für Die vor— 
hin gerügte verkehrte Behandlungsweife der hieratifchen Literatur *) ber 
Borwelt auffinden lafjen, und zu der Behauptung getrieben, daß die Mehr: 
zahl unferer Dichter und Kunftrichter Horazens Vorſchrift: 

— — — Exemplaria graeca 
Nocturna versate manu versate diurna 


nicht fobald vergeffen hätte, wenn ihnen ber eigentliche Werth ber Alten 
nicht von dem bezopften Magifter Dunftus verläugnet worden wäre, wel 
her wegen feiner vielleicht angebornen Geiſterſcheu fich hinter Buchftaben 
zu retiriren pflegt. Große Schlachten hatten die Partheien lenis und asper 
feit drei Jahrhunderten ſich gegenfeitig geliefert, unterbeß war der Spiritus 
ihnen entflogen; und wer an biefem Luftgefechte feinen Antheil nahm, 
ließ fih unter den Romantifern anmwerben, welche die Reaction gegen 
bie fich überfchägende Philologie aus dem Nichts hervorgerufen; welche 
Schule in das andere Ertrem verfiel, fogar bad verworrenfte Zeug anzu— 
preifen, wenn unter ben vielen Schlafen auch nur Eine Beiftesader ent- 
bet wurde. Die feit einigen Jahren immer lauter werdenden Forderungen 
der MUtilitätsmenfchen nach gänzlicher Befeitigung der Humanitätsftudien 
fündigen das Vorhandenfeyn einer zweiten Oppoſitionsmacht an, welche den 
Bhilologen um fo gefährlicher werden dürfte, da fie nicht gleich den Romans 
tifern nur von ber flüchtigen Modeftimmung getrieben wird, Gleiche Urs 
fachen erzeugen gleiche Wirfungen, und der Buchftabendienft trägt allein 
die Schuld, daß, wie jegt nur noch die Ilias von Philhellenen ex professo 
gelejen wird, ebenfo die biblifchen Echriftfteller nur von denen, welche mehr 
ein geiftliched als geiftiged Intereffe befeelt. Und ſelbſt unter dieſen Flagt 
die Mehrzahl more rationalistarum, welche in jenen ehrwürbigen Urkunden 
einer längft untergegangenen Gulturperiode den modern trodenen Zeitungs- 
fiyl vermißt, über Auswüchfe einer fchwülftigen Phantaſie wunderfüchtiger 
Drientalen, ‚über Dunfelheiten und Widerfprüche, Anachronismen und phyfi= 
kaliſche Irrthümer! Und dennoch bergen auch dieſe Schadhte jo manchen 
Geiſtesſchatz, welcher noch feinen Befchwörer erwartet. Doch nur biejeni- 
gen werben ihn heben, welche ber hier niedergelegten Zauberforimeln kundig 


*) Zu biefer find nicht nur bie aus den alten Befldramen hervorgegangenen Tragöbien 
(mit Ausnahme ber rein politifhem Zwecke huldigenden „Perfer“ des Aeſchylus), fowie 
bie hefiodifche Theogonie, Homer's Epopeen und Virgils Aeneis, fondern auch bie „Ber: 
wanblungen* des Ovid, Claudiane „Raub Proſerpinens,“ die „Thebaibe* des 
Statius m. a. m. zu zählen, wenn auch biefe ſpäten Umarbeiter jener urfprünglich 
bem Gultus gehörenden Dichtungen bie eigentliche Bedeutung berfelben nicht mehr vers 
fanden; fonft würben die römischen Satyriker nicht das geheiligte Bersmaaß der Pythia 
ihren profanen Zwecken gleichfalls dienſtbar gemacht haben, 
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ſind, denn nicht der nuͤchternen Kanzleiſprache entlehnte Phraſen, ſondern 
magiſche Sprüche ſprengen bie Pforten des Geiſterreichs. 

Auch bildende Künftler dürften mit Nuten in dieſe Blätter blicken, fie 
werden dann nie um paffende Attribute für die von ihnen barzuftellenden 
Böttergeftalten, allegorifche Perjonen, Heiligenbilder *) ıc. verlegen feyn. Und 
weil es für die nähere Kenntniß und Beftimmung der Kunftwerfe des kirchli— 
chen Mittelalters nicht unwejentlich ift, die Berfonen der auf denfelben darge: 
ftellten Heiligen unterfcheiden zu können, und die Zeichen zu wiffen, am 
welchen fie erfennbar werden, jo ift bei jedem Heiligen — doch find nur 
Diejenigen in dieſes Nealwörterbudy aufgenommen worden, welche auf Bil- 
dern, Bildwerfen, Münzen ıc. vorfommen — angegeben, in welcher Tracht 
er gewöhnlich dargeftellt, welche bejondere Embleme zu feiner Characteriftif 
angewendet worden, und welche Veranlaffungen etwa für legtere nachzu— 
weifen find. Bei weitem die Mehrzahl diefer conventionellen Attribute bes 
zeichnen Die Werkzeuge des Martyrertodes, einige beziehen ſich auf verrich- 
tete Wunder, die geringfte Zahl ift rein fymbolifch, und deutet entweber 
Umftände aus dem Leben des Heiligen oder gewiſſe Cigenfchaften an, die 
ihm beigemefjen werden. Bei den Goftümen ift in den meiften Fällen nur 
darauf hingewiejen, daß der Heilige in ber bezeichneten Kleidung als Papft, 
Biſchof, Einſiedler ꝛc. dargeftellt worden, ba bie betreffenden Attribute, fowie 
die Kleidung ber verfchiedenen geiftlihen Orden man ald befannt voraus— 
fegen darf. So fteht denn zu hoffen, daß biefe Frucht mehrjährigen Sam— 
melns den Bebürfniffen der verfchiedenften Partheien in Kunft und Wiffen- 
fhaft entiprechen, und bei fleißiger Zuratheziehung biejes Hilfsbuches, wel- 
ches nad) den reichlichft fließenden und zuverläßigften Quellen ausgearbeitet 
ift, fchwerlich billige Wünfche unbefriedigt bleiben werben. 


*) Daß auch auf diefe Gattung der Bildnerei Rüdficht genommen wurbe, wolle man 
aus bem Streben des Herausgebers erflären, nichts in feinem Werke vermiffen zu 
lafien, was felbft noch fo entfernt auf die Symbolif des Eultus Beziehung zu haben 
Scheint. 
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Aar, ſ. Adler. 

Aaron, ſ. Aharon. 

Ab⸗addir (AR IX Stein der Kraft), dieſen gab, in ein Ziegenfell gewickelt, 
die taufchende Rhea ftatt des neugebornen Zeus ihrem Gemahl, dem gefräßigen Zeitz 
gott Kronos oder Saturn zu verfchlingen, f. Stein. 

Aba, ſ. Abäus. 

Aband (28 Erzeuger), Prädicat des alles erzeugenden Sonnengotts Apollo, 
von deſſen Cultus die Stadt Abi oder Abis (nicht aber, wie die gewöhnliche Meinung 
ift, ver Gott von dem Drte) den Namen erhielt. 

Aban (jfr. apa i. q. aqua), Ized (Genius) des Waſſers bei den alten Perfern. 

Abarbarea (A-Bao-Bapta v. ffr. var fließen), Göttin der Brunnen 
3), an einem folchen erblickte fie der Hirt Bucolion, welcher ihr feine Liebe ans 
trug. Iliad. 6, 22. Porph. ap. Voss. Th. gent. II. c. 80. 

Abarim (DYI32 Berg der Uebergänge), Grängberg zwifihen dem moabiti- 
ſchen und ifraelitifchen Gebiet; auf vemfelben befand ſich ein Cultus des Nebo (Sy: 
riens Mercur). Dort (5 M. 32, 49.) follte Mofe, ver Repräfentant der alten Zeit 
fterben, und nur binüberfchauen in die neue; denn das Land, wo Mil und Honig 
fließt, repräfentirte in der mythiſchen Geographie der Kebräer die Hemifphäre des 
Lichts, die Würfte aber die winterliche unfruchtbare Jahrhälfte. 

Abarid (A-Baoig laftlos, Leicht), Prophet und Priefter des huperboräifchen 
Apoll, welcher auf einem Pfeil fich in die Luft erheben konnte (Jambl. in vit. Pyth. 
c. W.); die Bed. d. Mythe, ſ. u. Pfeil. 

Abas (28 Erzeuger), Sohn des Lichtweſens Lynceus (Apollod. II. 2, 1.), welcher 
mit dem Pollux von ven Mefjeniern verwechjelt wurde; ald mythiſcher Grbauer ver 
Stadt Abis: mit dem Apollo identisch. 

Abas (ir. apa, apna i. q. amnis), Sohn des Waffergottö Pofeidon und der 
Quellnymphe Aretbufa (Hygin. f. 157.). Nach feinem Gultus hieß die Infel Eubba: 
Abantid (Steph. Byz.). 

Abas, Sohn ver Metaneira (ſ. Eidechſe.). 

Abdera (ABdnoa-wv), Stadt in Thracien, ver Sage zufolge von Hercules an 
der Stelle erbaut, wo defien Liebling Abverus von des Diomedes Roffen zerriffen 
worten war; auf ihren Münzen erjcheint, wie auf denen von Teos, Apollo mit dem 
Pfeil und auf ver Ruͤckſeite ein Greis. 

Abderus ("ABdnoog für Apngog oder "Aympög von Kuba oder alpa 
zlötzlich, ſchnell, vielleicht verwandt mit Aßagıg?), nah Apollovor (II. 5, 8.) 
ain Liebling und Begleiter des Hercules (d. h. diefer felbft), welcher von den Roſſen 
des Diomedes, die ihm Hercules übergeben, zerriffen worden feyn foll; nach Hygin 


(F. 30.) war ex aber ein Diener des Diomebes, welchen Hercules tödtete, weil er 
Nor, Nealwörterb. I. Br, 
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feines Herrn Pferde nicht rauben laffen wollte. Die eritere Sage verdient infofern 
für die Altere und ächte gehalten zu werden, weil Die Namensbedeutung ded Abderus 
ſowohl ald das Wappen der Stadt Abdera: Apollo mit dem Pfeil, auf urfprünglich 
vafelbit heimiſchen Feuerdienſt fchließen laffen, welcher ipäterhin durch Wafferanbeter 
— denn das Roß ift Symbol ded Wafferd — verdrängt ward. Dann hieh ed, der 
Liebling des Sonnengottd Herakles, welcher von der Schnelligkeit des Lichts den 
Namen ’ABöngog (für Alıpmoog) erhalten hatte, jed von Roſſen zerriffen, d. h. von 
einem andern Elementardienft verdrängt worden, 

Abdon (77727) Dienftbarer), Richter ver Iiraeliten, welcher 40 Söhne und 
30 Enkel (wie Gideon 70 Söhne) hatte, die auf Eſeln ritten. (Ueber vie kalenva- 
rifche Bedeutung der Zahl Siebenzig f. d.). Der Ejel ift in ver Sprache auch das 
dienftbare Thier ald lafttragended (123 dienen, arab. TAN Gfelin, 72% verpingen, 
for. 29 Gjel), aljo Abvon, Begünftiger des Gielcultus während der 8 Jahre feiner 
Regierung, oder ein Gielgott wie Anamelech (. d.) und darum in Pirathon (TirnzIe, 
für Pg—RID Giel), fein Grab, Richt. 12, 15, 16. 

Abel (Hebr. Hebel 537 vanitas, nach anderer Orthographie: >38 luctus, 
denn auch Joſephus folgt den LXX., wenn er diefen Namen durd) nbvdog erklärt) 
zweiter Sohn Adams, welcher als der Gritgeftorbene zuerſt Trauer in die Schöpfung 
brachte. Andere Erft. f. Bibl. Myth. 1. Br. S. 227. 

MHbellio (A-BERıos Pfeil), cretenüscher Name des Strablenienvders 
Apollo, deſſen Verwandtichaft mit dem babylonijchen Bel dadurch außer Zweifel ge: 
ftellt ift. Denfmäler zu Cominges im ſüdl. Frankreich, auf welchen ver Name Abelio 
ebenfalld vorfümmt, zeugen für die weite Verbreitung des Lichtvienfted (Mone, nörtl. 
Heidenth. 11. ©. 416.). 

Abend, mit ihm beginnt die Tageszeit (I M.1, 5.2 M.12, 18.3 M. 
23, 32. Dan, 8, 14. 26. Bi. 55, 18.) fo wie mit dem Herbft der Jahrdanfang der 
Hebräer (3 M. 23, 24.), weil nach dem indiſch-egyptiſchen Philoſophem die Nacht 
die Allmutter ift. Here wird daher vor ihrem Zwillingsbruder Zeus geboren (1 'Pea 
Imidıwxoueen ano ruyng noora Eräxe rıv "Hoav, röv de Ale Ev yaorgı eiyev 
Etym. M.) und ebenfo Diana vor ihrem Zmwillingsbruder Apoll, angeblich um ibrer 
Mutter Latona Hebammendienft zu leiften, So gebt Gaftor (die Nacht, ſ. Biber) 
dem Polyleuces (für TToAv-Agvang, Pol-lux) voran, und abwechfelnd nur, wie Tag 
und Nacht, jiebt man einen der Diofeuren auf der Oberwelt. Diefelbe Idee nannte 
die Gattenmörderin Glytemneftra (xAvusvog heißt auch die Unterwelt), die ältere 
Schwefter der fchönen Helene (Selene). So war auch der erfte Mörder älter als 
fein Bruder Abel; Iſmael „deſſen Hand wider Jedermann ift“ (1 M. 16, 12.) 
älter als der Sohn der Verheifung, und der wilde Jäger Eſau älter ald der fromme 
(1 M. 25, 27.) Jakob. Auch bei den heidnifchen Deutfchen und Frieſen (Mone's 
Heidentb. I. ©. 350, II. 81) war der Abend Tages: und der Herbit Jahresanfang. 
Nur bei Zoroafter befigt das Lichtwefen in der eriten Hälfte ver 12 Jahrtauſende 
der Zeitwelt die Herrjchaft, weil — nah feinem Syftem die Körperwelt erſt durch 
Ariman im 7. Jahrtaufend geichaffen wird, Die Zendbücher jagen zwar im Monat 
des Löwen; der fiebente Monat, in welchen der Jahresanfang der Hebräer Fällt, 
ift bingegen die Waage Die Verſchiedenheit iſt aber keine, weil auch die Aequi— 
noctien, wie die Solſtitien rgonas hießen. Es war alſo einerlei, ob man vom Ab: 
nehmen der Tageslänge, oder vom Aufhören der Vegetation den Anfang von Ari— 
mans Herrſchaft datirte, 

Abeona (v. abeo, ire), die Göttin, deren Schuß ſich der Römer befahl, 
wenn er aus einem Orte wegzog (Augustin. C. D. IV. c. 21.). 

Abfall ver Engel, f. Fall. 

Abia (ſkr. apa Waffer), Amme des Hyllos ( Feuchtmanns v. vAn). 

Abimelech, 1) König, ſ. Gerar, 2) Richter, ſ. Eſel. 
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Abobas (ABaßag), Beiname ded Adonis bei den Pergäern in Pamphy— 
en, von der Flöte (2328), die hei feinem alljährlichen Todtenfeſt eine Haupt: 
rolle ipielte (vgl. Ginvraß.). 

Aboriginer (Aborigenes, Urjprüngliche), jo nannte die römische Sage jenes 
Geichlecht, das in der Vorzeit gelebt haben foll, frei von Herrſchaft und Knechrichaft, 
son Alter und Tod, in ungeftörtem Wohlſeyn den Segen des Landes geniefend, der 
nb obne ihr Zuthum im reichften Ueberfluffe unaufbörlich darbot. Sie feyen, beißt 
ed. mit Saturnud zur Zeit des Königs Janus (d. i. im Anfang der Dinge), nad 
Italien gefommen, und baben vafelbit eine von Jagd und Mordluſt entfernte Lebens— 
meife eingeführt (Justin. 43, 1. Dionys. 1, 14. Aur, Vict. Or. gent. R. 3. 4. Macrob. 
Sat. 1, 7.). Saturnus ift aber ala Schöpfer (Koovog von ffr. kar, lat. creo) Urhe— 
ber der Eriftenz, er ift mit feinem Gefchlechte nicht geftorben, fondern unfichtbar 
geworden, fie walten, wie Heſiod vom goldenen Zeitalter fagt (O. et D. 120), ala 
Dämonen nad dem Rathe des Zeus, wohlthätig über ver Erde; Segen fpenten ift 
ibr Amt. Genien und Laren haben von ihnen den Urfprung, deren $oentität mit 
den Aboriginern auch durch die Sage audgeiprochen ift; denn nach Saturn, beißt e8, 
berrichten unter dem zurücgelaffenen Volke die Laurenter; Laurens ift aber einerlei 
mit larens, Lar (von Adoo verborgen, unjichtbar feyn), dies find die unbeförperten 
Genien allerdings (Hartung Rel. dv. Rom. I. ©. 65). 

Abraham, erfte Berfon in der Erzvätertriad der Hebräer, wie Brahma 
in der indiſchen Trimurti, deffen Frauen Saras-wati (vati heißt blos Weib 3. B. 
Par-vati Schiba’8 Gemahlin u. a.m.) und Kajatrian Sara und Ketura (Abra— 
bams zweite Frau) erinnern, und ihren Namendbedeutungen zufolge Licht und Fin: 
ferniß repräfentiren (ſ. d. A.). Wie dem Brahma (Glänzenver) fih Maha Deva 
(Deus supremus) als Feuerjäule manifeftirt, fo auch EI Eljon (Deus supremus) dem 
Abrabam (1 M. 15, 17.), welcher ald Lichtweſen aus der Licht ſtadt (T"R) gebür— 
tig, nicht mit der Finſterniß (u) zuſammenwohnen kann (1 M. 13, 6.). 
Brabma ſtirbt alle 100 Jahre, und Abraham wird im Sohn der Verheißung im 
100ften Jabre mwiedergeboren (1 M. 21, 5.), den er opfern will, wie Brabma jich 
ſelbſt, wenn er die Körperwelt fchafft ald Mittel zur Erlöfung der Geifter, und des— 
bald jelbit ver Enpliche wird, denn die Materie ift der Leib Gottes. 

Abraras (’A-Boa&ag von P73 glänzen) eined der Pferde ver Morgenrötbe 
(Hyg. f. 183). 

Abſcheeren der Haare am ganzen Leibe war nicht nur bei den Prieftern Egyp⸗ 
teng Iwed befonderer Reinigfeit (0i de isp&g Eupsüvrau nv To oöua dici Toı- 
me nulpag, iva unte p9elp, unte To —X uvoagov under Eyyiverai ogi 
Fepansvovcı rovg Heovg. Herod. II, 37), ſondern auch der Geſetzgeber der Hebräer 
verfolgte dieſe Anficht, weil nicht nur die Wieveraufnahme des Ausfägigen in die 
Gemeinde von diefer Bedingung abhängig war (3 M. 14, 8.), fondern auch bei ver 
Einmeibung ver Leviten zum Tempelvienfte daſſelbe Ritual angeordnet it (AM. 8,7.). 
Der unbeſtimmte Ausdruck: „Sie follen alle ihre Haare rein abfcheeren“ läßt zwar 
den flüchtigen Leſer an Kopfhaare denken; daß dies aber nicht gemeint ſeyn Fünne, - 
gebt daraus hervor, daß es bei dem Hebräer für fchimpflich galt, kahlköpfig und 
bartlo® zu ſeyn (Jeſ. 3, 17. 24. 2 Kön. 2, 23. vgl. 3 M. 13, 40. ff.) und es 
namentlich Gultperjonen verboten war, jich ven Kopf kahl zu fcheeren oder den Bart 
abzunehmen 3 M. 21,5. Da nun die Ginfeßung ver Leviten in ihr Amt feine Bes 
ſchimpfung, fondern vielmehr eine Erhebung und Auszeichnung war, fo ift aljo das 
Abicheeren der Haare an den übrigen Körpertheilen gemeint. 

Abudad (77 >28 Urbeber ver Nabrung), f. Stier. 

Abwafchungen, ſ. Waffertaufe. 

Abſyrtus C’A-Yvorog von Yugo oder ꝙuoo zerreiben, zerftüceln) Bruder 
der Medea , welcher in Auftrag feines Vaters die Entfliehende zurückbringen follte, 
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von ihr aber ergriffen und zerftüdelt warb (Apollod I. c. q.). Die Bedeutung 
dieſer Mythe f. u. Tod. 

Abydus (4-Budog v. egupt. buto, M°n Tod), Stadt in Oberegupten, mo 
man das Grab des Oſiris zeigte (Plut. de Js.). 

Heacallid (Ara-xakkig die jehr Schöne), die leuchtende Monpgöttin als 
Geliebte der Sonnengötter Apollo, Hermes und des Minos. 

Acacus (A-xanög der ſehr Böfe), Prädicat des Hermes als Räubers der 
(Sternen) Rinder, die er rückwärts in die Höhle zog und die finftre Jahrhälfte da— 
durch herbeiführte, ſ. Cacus. 

Acalanthis (für Acanthis), eine ver 9 Pieriven wurde in einen Stieglig 
(dxavdig) verwandelt, ſ. Zeifig. 

Acamas (A-xauag Unbezwingbarer), wirkte mit zur Zerftörung Troja's 
Virg. Aen. II. 262., ift iventifch mit (PBluto:) Adamantos, f.d. 

Acanthis (Axavdıc), Schweiter ded Acanthus, f. Zeifig. 

Acauthus, ſ. Zeifig. 

Acaruan (A-xapvav i. e. Cornutus mit a intens.) Sohn Alcmäond (des 
Streiterd) und der Quellnymphe Gallirrhoe (die ſchön Fließende), Mit dieſem 
Namen hängt wahrjcheinlich die Benennung der Provinz 

Hearnania (Axaovavia) zufammen, melde von dem Fluffe Achelous be: 
wäffert wurpe, deſſen mythiſche Perfonification (f. Achelous) ald Stiergeftalteter 
durch fein Horn, dad — weil Waſſer die Fruchtbarkeit fürdert — zum cornu 
copiae wurde, Berühmtheit erhalten hat. Die gewöhnliche Meinung denkt an das 
felfigte Kalfgebirge (Koavela Plin. H. N. IV, 2.), von welchem diefe Provinz durch— 
zogen ift; aber es ift zu berücdjichtigen, daß die Geſammtmünzen der Acarnanien 
bewohnenden Völkerfchaften einen gebörnten Manndfopf mit einem Stierbalje 
(den Achelous) zeigen. 

Acafte (A-xaorn: die Neinigende), Tochter des Oceans und der Thetis 
Hesiod. Th. 356. (vielleicht von der Luftrationdkraft des Waſſers benannt). 

Acaſtus (A-xaorog: Reiniger), einer der Argonauten, hatte den Peleus 
som Morde des Eurytion entfündigt (daher ver Name). Ald Sohn des Peliad 
(nikog Schlamm), ald Neffe des Neleus (972 Bach), als Enkel Neptuns war er 
wohl ſelbſt Waſſergott, und fo erklärt jich, warum er, nach dem reinigenden Gle: 
mente der Reiniger heißt; demnach ift vie Sühne des Peleus nur eine etymolo= 
giiche Mythe. 

Acazie. Der Grund, warum ihr Holz zum Bau der Stiftshütte verwendet 
wurde, ijt fein Außerlicher; Thatfache ift ja, daß man im Altertum, und zum Theil 
noch jegt im Orient, von dem Holze bei Baus und Bildwerfen einen fymbolifchen 
Gebrauch machte. Die Bedeutung der Acazie (795 j. Winer Realwtb. s. v. Acacia 
und die dort angef, Autoren) oder des fogenannten Sittimbolzeds muß nun in dem 
begründet ſeyn, was den hervorftehenden Charakter vejjelben, feine ed auszeichnende 
Gigenthümlichkeit, ausmacht. Diefe ift aber die (relative) Unverweslichkeit, denn 
dieſes Holz ift fo dauerhaft, daß es felbit im Waffer nicht fault (Spina nigra celebran- 
tur, quoniam incorrupta etiam in aquis durat, ob id utilissima navium costis, Plin. 
H.N. 13, 9. 19.). Von diefer feiner Haupteigenfchaft hat ed bri den griechiſchen 
Meberfegern den Namen EuAov donnrov erhalten, und die LXX nennen jogar die 
Säulen und Bohlen von Sittimbolz oriAoı dormmroı 2 M. 26, 32. 37. 36, 34. 
woraus erbellt, daß der Begriff der Unverweslichkeit von diefem Holz unzertrennlich 
war. Wie aber der Begriff der Verwejung mit dem des Todes zufammenfüllt, fo 
jener der Unverweslichkeit mit dem des Lebend. Die apdapoia ſteht Röm. 2, 7. 
fynonym mit det Zorj aiovıog, ebenfo find 2 Timoth. 1, 10. Zon und apdapeia 
ald Synonyma gebraucht ; der oripavog apdaprog 1 Kor. 9,25. heißt Jak, 1, 12. 
und Offenb. Joh. 2, 10: oröparog räg Zong. Da nun alle Berwefung (Auf: 
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bören des Weſens, Tod) ih durch Fäulung (omdıg) entwickelt, fo find nicht nur 
die Begriffe Verweſung und Fäulniß fononym, fondern das ganze Alterthum betrach: 
tete auch alles Faulende als im Zuftande des Todes fich befindend. Als Holz ver 
Unverweslichkeit ift alſo das Sittimbolz zugleich Holz des Lebens, daher in Egyp— 
ten dem Sonnengott, ven reinen Lichtwefen geheiligt (Kircheri Oedip. Aeg. Ill. c. 2.): 
und man braucht um jo weniger anzufteben, ven Begriff „Leben“ bier ausgedrückt 
zu finden, als verfelbe fowohl bei den Hebräern wie bei allen alten Völkern ſymbo— 
liſch an den Begriff „Holz“ überhaupt geknüpft ift (f. Baum). Gegen die Ginwen: 
dung derjenigen, welche dem Philo folgend, Sittimholz für die Gever halten, ver: 
wahrt ih Bahr (Symb. d. moſ. Eultus I. S. 261), deffen Erklärungsweiſe bier 
entlebnt ift, damit, daß die Acazie fih dur Form, Stamm, Rinde, Blätter, 
Blürben und Früchte ſich von der Ceder (IR) jehr unterfcheidet, die TS aber nur 
von der Acacia arabica verftanden wird, die jich im ver Gegend des Berges Sinai 
fo häufig findet, daß jene davon den Namen erhalten haben foll (Hieronymus in 
Micham 6, 5.). Mit unferer Acazie hat die arabiiche kaum etwas anders als die 
Stacheln und Schoten gemein. 

Hecca, f. Rarentia. 

Acceurſius (St.), abgebildet ald Dominicaner, ein Schwert in ter Bruft. 

Aceſamenus (Axsoduevog |. v. a. Artoıoc), Vater der Peribba (Mon: 
fub), Hom. Iliad. 21, 142. 

Aceſas (Anoas v. caxcoucu mit der Nadel befchäftigt feyn) ein berühmter 
Stier aus Salamid, welcher das erfte Feftgewand, (nEndog) der Athene Polias 
serfertigt haben fol. Zu Delphi zeigte man gleichfalls ein Werk von dieſem Künft: 
fer, deſſen Händen Pallas bewundernswürdige Gefchiflichkeit verliehen (Eurip. 
Jon, 1158). 

Ace ſius (Axtorog Arzt), Beiname Apolls, weil die Sonne wohlthätig wirkt. 

Aceftes (Axcorijc Arzt), Sohn des Flußgotts Grimifus, der in Bärengeftalt 
(f. Bär) ihn mit der Egeſta geugte (Hygin, f. 273. cf, Virg. Aen. I. 550.). 

Adäa CAyala i. e. Aquosa), Beiname der Demeter, nach der gemöhnlichen 
Meinung von dyog Kummer, abgeleitet, wegen ihrer Betrübniß um die von Pluto 
ibr geraubte Tochter. Davon hatte auch die Provinz, deren Hauptſtadt Atben war, 
ihren Namen erhalten. Der Cultus feierte ihr dieſes Feſt beim Eintritt der Herbſt— 
gleiche, wo die fogenannte Ödpsvorg oder das MWafjerfchöpfen am achten Tag der 
ECleuſinien einen Hauptact bei diefer Herbftfeier der Naturgöttin bildete, Die Achlier 

fonnten ih dann nach der Mond- und Wafjergdttin, dem weiblichen Naturprinzip 
abfünftig nennen, wie die Phönizier von der Nymphe Anobreth, und die Hebräer 
aus der Brunnenhöble ver Sara (Jeſ. 48, 1. 51, 1.) fich Herleiteten. 

Achãus (Ayarog i. e. Aquosus), Sohn des Zuthus (Hundsitern „Soth“) 
und der Greufa („Herrfcherin” sc. des Krebsmonats, in welchem vie Regenzeit ein— 
tritt, und welchen: die Juno ald Regentin vorgefegt ift), welche, mit der Ceres iden— 
tiſch, ebenfalls Ayale beißen Eonnte. 

Achates (Ayarns gräcit. aus "MN achad der Cine) treuer Geführte des 
Aenead, von feiner Identität mit dieſem, "fo benannt; denn ed tft in den Mythen 
nicht felten, daß Einer Perfon verfchiedene Namen und Charaftere beigelegt werten, 

Achatius (St.), mit Inful und Stola, trägt Kirchengefäßr. 

Achelous (Ays-Adog v. dya, aqua und Avo, Aovo, luo), der Urftrom 
(Greuzerd Symb. IV. 152.) und identifh mit Achilles (Ebd. 1. 567.). Ueber 
fine Stiergeftalt f. Stier. Sein Ringen mit Hercules verrätb ibn ald den Waf- 
fermann im Thierkreife, in welchem Monate, vor der Präceſſion der Nachtyleichen, 
das Winterfolftiz (und mit dieſem, weil die Tage wieder zunehmen, die Wiedergeburt 
des Jahrs) eintrat, fo wie das Frühlingsaquinoetium im Monat des Stiers, rejfen 
Geftalt ver Zeitfirom Achelous ebenfalld annimmt. Seine mit dem Waffergott 
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Proteus gemeinfame Fähigkeit fich in verfchievene Geftalten zu verwandeln (Sophoecl. 
Trach. 9.) ift eine Anipielung auf den Lehrſatz, daß Waſſer Urftoff aller Bildungen 
fen. Die Sage, Adyelous Habe, während feines Ringens mit Hercules (d. i. der 
Kampf des Wafjerelements mit dem Feuer, durch deren Mifhung die Körperwelr 
entfteht, die ein Product der Wärme und Feuchte ift) fich erft in eine Schlange, 
dann in einen Stier verwandelt (Ov. Met. X 8—88.), beweist abermals, daß Ache⸗ 
lous wie DOfiris auch ald Zeitftrom aufgefaßt worden fey, wobei man an das 
Schpriwort vachte: Draco taurum genuit et taurus draconem, weil die beiden Aequi— 
noctien vor der Präceffion ver Nachtgleichen mit dem Aufgang des Schlangengeflirnd 
(Waage) und im Zovdiacalftier eintraten. Achelous war den Griechen, was ver 
Mil den Egyptern, der Ganges den Indiern, der Fluß der Flüffe, Bild des trink: 
baren Waſſers (Artemid. Oneirocr. II, 43.), daher ald Gegenfag des bittern See: 
wafjerd Urheber der Fruchtbarkeit, fein Horn das cornu copiae; und wenn es ihm 
Herculed im Kampfe abbrach, fo geſchah died gewiß im Sommerfolftiz, im Monat 
ded Löwen, wo die Tageslänge wieder abnimmt, denn das Horn ift von der Sprache 
mit dem Lichtftrahl iventifirt worden (TIP xepauvog, cornu, jIR eradiare), Achelous, 
der Waffermann (dad Winterfolftiz) muß dann dem mit ver Löwen haut beflei- 
deten Repräjentanten des im Winterfolftiz beginnenden Loͤwenjahrs die Zeitherrichaft 
abtreten, und das abgebrochene Horn (xspag, xsearög) fomboliiirt das Ende 
feiner Macht (xgaroög). 

Acheron (Aysoov v. dya, aqua), einer der Höllenflüffe, von Livius (Hist. 
VII. c. 24.) auch Acherus genannt. 

Acherufia (Axcosoic) weibl. Form d. Vor. ald Höllenfluß, worüber Cha: 
ron die Verftorbenen führt, nur von Suidas (s. v.) gefannt; eined wirklichen 
Fluſſes diefes Namens gedenken Plinius (H. N. II, c. s.) Strabo (V.) und Pomp. 
Mela (I. c. 19.). 

Achilles (Ay-ıdevug v. aya, aqua und Aw, volvo i. e. fihlängelnver 
Strom), Sohn des Schlammes (IImAevg v. nAog) und der Sumpfgdttin ( Trj$vg v. 
29 Schlaum). Diejenigen, welde den von Homer befungenen Heros demungeach— 
tet nicht für den Zeitftrom, wozu das ihm gegebene Prädicat: der Schnelle (nodap- 
xrjg) paßt, fondern für eine hiftorifche Perfon zu halten geneigt find, mögen beven: 
fen, daß die Legende, Achilles habe die in feine Höhle vor den Umarmungen Jupi« 
ters ſich zurücdziehende Juno überredet, dem Gdttervater fich zu ergeben (Ptolem. 
Heph, ap. Phot. p. 252), nur auf ein mythifches Wefen bezogen werben fünne. Eben 
weil Achilles göttlichen Charafter hatte, wurde er als foldyer auf Leuce und in Grie— 
chenland göttlich verehrt (Paus. VI, 23.), hatte auf dem Wege von Sparta nach Arcas 
dien einen Tempel (Paus. III, 20.), in Elis ein Chrengrabmal, wo ihn die Frauen an 
einem beflimmten Tage nach Sonnenuntergang ald den eben geflorbenen Jahrgott, 
wie in Syrien die Weiber ven Adonis, mit Klaggefchrei betrauerten (Paus. VI, 23.). 
Als Heros jtand er weder zu Sparta und Arcadien, noch zu Elis in Beziehung, und 
die göttliche Verehrung, die er in dem legtern Lande genoß, beweift, daß er ald 
Gott der Älteften Völkerichaften dahin gefommen jey. Nicht umfonft ward von alten 
Sängern (Arktinos in feiner ’TAsov nepoıg ap. Bekker Schol. in Iliad.) erwähnt, daß 
Polyrena auf dem Grabhügel des Achilles gefchlachter ward. Menfchenopfer wurden 
aber nur Göttern dargebracht. Seinen Tod betrauerten auch vie Götter (Odyss. 
24, 58 sq.), welche Theilnahme fie gewiß keinem Sterblichen bezeugen. Achilles, 
welcher nach feinem Tode noch auf Leuce fortlebt, ja ſogar fich im Elyfium mit der 
Helene (Selene) vermählt (Paus. Lac. 19.), muß aljo ehedem ein Gott gewejen, und 
erft durch die Götter anderer Völker, die jich an den Orten, wo er urſprünglich ver: 
ehrt wurde, nieberlichen , von feiner hoben Stelle in die Reihen der Heroen herab: 
gedrüdt worden feyn (Ufchold Vorh. 1. S. 181). Wäre Achilles Fein Gott geweien, 
fo würde Pallas ihm nicht die Aegis, welche außer ihr nur Zeus und Apollo trägt, 
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um die Schulter gehängt haben (Iliad. 18, 203). „Auch,“ ſingt ver Dichter, „um— 
Fränzte fein Haupt mit Gewölk vie heilige Göttin und ihm entftrablt ringsum leuch— 
tendes Feuer.” Dies paßt nur auf den Sonnengott. Auch ver Schild, den er trug, 
ſtellt ſich als von der Aegis nicht verfchieven dar. Denn auch auf diejem ift Grauen 
und Entjegen (Iliad. 20, 259 sq.). Er ift groß und gediegen (Iliad. 19, 373 sy.) 
und fender feinen Glanz fern, ähnlich dem Vollmond. Achilles Leuchtet in feiner 
Wehr (lliad. 22, 25 sq.), und glänzt wie der Stern, welchen die Menjchen Orions 
Hund nennen, oder ähnlich ver Hell aufgehenden Sonne (Iliad, 22, 134). Spine 
ganze Wehr war unvergänglich (Iliad. 17, 194 sq.) und ein Gefchenf der Götter 
an feinen Erzeuger Peleus (Iliad. 18, 32 sq.). Diefer Schilv ift, wie die Aegis, ein 
Kunftwerk des Hephäftos, wie diefe auch unalternd, ein Vorzug, welcher nur Göt: 
tern und ſolchen Gegenftänden zufommt, welche viefelben haben. Groß ift diefer 
Schild wegen des weiten Umfangs, den das Himmeldgewdlbe bat, und gediegen 
wegen der Vergleichung der bläulichen Farbe vefjelben mit der Bläue des Stable, 
weshalb man ihn auch ald aus Erz beftehend betrachtete. Der Schild des Beliven 
glänzt ähnlich dem Vollmond, und diefen verbilvlicht dad Meduſenhaupt auf ver 
Aegis. Diefe ift von goldenen Troddeln umgeben, welche jich auf die Lichtftreifen 
oder ald goldene Beftandtheile auf das Licht überhaupt beziehen. Bill man den 
Schild des Achilles nur als Eriegerifche Rüftung betrachten, fo begreift man nicht, 
was Hinmel, Erde und Meer, was fo viele Friebliche Scenen aus dem Menfchen- 
leben bedeuten follen, wie eine Hochzeitfeier, ein Feld mit tiefwallender Saat (Iliad. 
18, 419 sq. 550 sq.) x.? Sollten fie nicht die wichtigften Theile des großen Wir: 
fungäfreijed andeuten, den der Sonnengott hatte? Zeus gebietet, bevor er die 
Herrichaft mit feinen Brüdern tbeilte über Himmel, Erde und Unterwelt, auch Dio— 
nyſos hatte ehedem dieſen Wirkungskreis (Paus. III. 18, 7. Welfer Nachtr. ©. 186 ff. 
Hor. Od. II. 19, 17.). Jene GHochzeitfeier weift auf Zeus hin, den Vorſteher ebes 
licher Verhäftniffe (Arist. de mundo VII, 5.), der Streit wegen der Sühne eines Er— 
ichlagenen (Iliad. 18, 499 sq.), auf Zeus ven Vorfteher ver Sühne (Paus. V, 14, 8.). 
In der andern Stadt, die auf dem Schilde abgebildet ift, kämpfen zwei Heere (lliad. 
18, 510.), Zeus ift Obmalter im Kriege (Iliad. 19, 224.). Auf dem Scilve ift 
ferner ein dreimal gepflügtes Brachfeld, ein Saatfeld von Schnittern gemäht, und 
ein Rebengefilve zu fehen. Zeus ift Befdrverer ded Aderbaues unter vem Beinamen 
Georgos und Vorfteher aller Gewächſe (Greuzer II, 493 sq. I, 382.) alfo auch der 
Reben. Zeus ald Heerdengott erklärt die Heerde weidender Rinder auf dem Schilve 
(18, 525.). Die Reigentänge und Gefang (590594) fünnen ebenfalld auf Zeus 
bezogen werben; wie hätten fonft die Kureten ven jungen Gott mit Muſik und Ges 
fang ebren können, wenn diefe Künfte feiner Natur fremd waren? Diefer Schild 
war fo wenig als die Aegis in ver Wirklichfeit vorhanden, aber durch die vielfache 
Verherrlichung von den Sängern erhielt er ein fo feſtes Gepräge, daß er in die epis 
iche Poeſie überging, und war gewiß fihon vor Homer oft befungen worden. Schwer: 
lich hatte Letzterer eine klare Borftellung von der alten Bedeutung dieſes Schildes 
gehabt, da er ja auch vie Aegis als einen wirklichen Schild darftellt. Died hinderte 
ihn aber micht beide Schilde, welche fo vielfach gepriefen waren, nad allen 
ihren Theilen fo umftändlich zu befchreiben, als hätte ex fie vor fich gehabt. Beide 
Schilde find doch nur fombolifche Gegenftänve, die fich beide auf die göttliche Natur 
ihres Beſitzers beziehen, und ibm an verfchiedenen Orten beigelegt wurden. 
Während die eine Sage auf dem fombolifchen Schilde blos hervorhob, was ſich am 
Himmel, welchen verjelbe vorftellt, befindet, trug die andere alle Theile ver Welt 
und der menfchlichen Verhältniffe, auf welche ver Sonnengott feinen Einfluß geltend 
macht, auf denjelben über. Wie Homer die zwei Gemahlinnen, Aphrodite und 
Charis, die dem Hephäftos an verfchiedenen Orten. beigelegt werben, mit einander 
verbindet, bald diefe, bald jene jeine Gattin nennt, fo-verfnüpft er auch zwei Sagen 
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von Achilles Schild (Uſchold Vorh. I. 304 sq.). Thetis hatte, um ihren Sohn un— 
fterblich zu machen, d. b., um ihm zu jeinem frühern göttlichen Range wiever zu 
verbelfen, ihn gleich nach ver Geburt ind Feuer gefegt, um das Irdifche an ihm aus: 
zutilgen, aber von Peleus überrafcht, mußte fie den Knaben verlaflen, und ging zu 
den Nereiven. So hatte fie auch den Neugebornen, um ihn unverwunthar, d. b., 
unfterblich zu machen, in den Styx getaucht (Stat. Achill. 1, 269. Fulgent. Myth. 
3, 7). Iene Feuer: und dieſe Waffertaufe mußte alfo der Nepräfentant des Jahrs 
— in den beiden Solftitien (f. Feuers und Waffertaufe) beſtehen. Gigentlich 
war Achilles nicht nur ein Waffergott wie ſein Name beweift (ſ. oben), ſondern auch 
Feuergott, denn unter dem Namen Pyrrha erfchien er ald Mädchen verkleidet bei 
dem König Lycomedes auf Schros, mit deſſen Tochter er den Pyrrhus zeugte, welcher 
wohl nur Berfonification einer feiner Eigenjchaften war. Die 50 Schiffe, welche er 
zur Zerftörung der Zeitburg Ilium ausrüftete (Iliad. 2, 682. 16, 168), jo wie vie 
zwölf Jünglinge, die er dem Schatten des Patroclus opfert (Miad. 21, 25—27), 
find wohl nur die Wochen und Monate, welche am Jahrende vernichtet find; Patro- 
elus, deſſen Afche mit der einigen in Einer Urne vereinigt wird (Odyss. 24, 35 sq.) 
eine Perfonification des Achilles, welcher narprjg »Asog war (gleichwie Achates Gin 
Weſen mit Aeneas, Pylades nur die andere Hälfte des Oreſt ift). Der Kampf ver 
Glemente war ed, welchen ver Dichter der Ilias beſungen. Darum ftehen Here und 
Pallas, als Mondgdttinnen auch Repräſentantinnen ded feuchten Naturprinzips, 
neben dem Meergott Poſeidon auf der Seite ver Griechen; Hephäftos (Iliad. 5, 9sq.), 
Mars und Apollo ald Sonnengdtter den Trojanern bei, welche noch dem orientali= 
ſchen Feuergott ergeben find. Achilles wird daher von Apollo getödtet (Sophocl, 
Philoct, 334 sq.), wie umgefehrt fein Vater Peleus (nmAog) den Phocus (focus) 
tÖdtete. Peleus und Achilles, dieſe den Stier: und Feuergöttern feindliche Waſſer— 
und Roßhelden find deswegen mit der Meergdttin Thetis, mit dem roßfüßigen Ghiron, 
einem jener ftierfeindlichen Gentauren, mit dem Meergott Poſeidon und den dem 
Achill von Poſeidon gefchenkten Roſſen Balios und Kanthos verfnüpft. Es war ein 
Neligionöfrieg, in der Sprache der alten Welt ein Götterfrieg, varım Fampfen bei 
Homer die Götter felber wider einanter ; wad waren aber jene Heroen fonft als von 
jüngern Gulten zu irbifchen Königen und Helden herabgedrückte Gottheiten? Nur 
Menfchen gehören einer beftimmten Zeit und beftimmten Orten an. Wenn nun 
Achilles in Phthia geboren, auf der Inſel Scyros erzogen wird, vor Troja ftirbt, 
und dennoch mit der Iphigenie oder Helene in Leuce fortlebt, während ihn Andere 
in die elyfeifchen Fluren verjegen, oder zum Gebieter des Schattenreich8 machen, fo 
fonnte er nur ein ivealifches Wefen ſeyn. Darum war das Präpicat „göttlich," das 
Homer den Roſſen des Achilles gibt, nicht müßig, denn Alles, was die Götter haben, 
ift von ihrer Natur durchdrungen. Deshalb darf man jich auch nicht wundern, wenn 
die Lichtgötter Apollo u. a. m. die weifjagenden jind, fo wie die Waffergötter Proteus 
Nelens u. f. w., daß auch ihre Thiere prophetifche Gabe bejigen (Iliad. 19, 405), 
was nicht eine willfürliche Erfindung ded Sängers zu ſeyn braucht. Warum joll die 
Enge nicht auch auf die Roſſe ded Achilles feine Vorberfehungsgabe, die in Beziehung 
auf jein eigened Schickſal ein GefchenE der Theti war, übergetragen haben, da derjelbe 
nur dem Namen und der Gigenfchaft nach, nicht aber hinfichtlich des göttlichen Cha— 
rakters von Apollo verjchieven war? (Uſchold Vorh. I. ©. 191). 

Achlys (A-yhög, eali-go, Finſterniß) war vor ber Schöpfung ver 
Götter, die dem Chaos vorangehende Nacht (val. Abend). Bei Heſiod (Scut. 
264 sq.) vie Berfonification der Trauer, blaß, ausgehungert, die Zähne knirſchend, 
die Wangen blutig, mit bieten Knieen und langen Nägeln. 

Acholoe, ſ. Harpven. 

Achor, ſ. Baal Zebul. 

Acht, in ver Zablenigmbolif als die doppelte Vier, welche die Signatur Der 
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Offenbarung Gottes in ver ſichtbaren Welt ift (ſ. Vier), drückt jene Idee in verflärf: 
iem Grade aus, mie die Decas jene der pytbagorälfchen Pentas; daher, wenn zur 
Antötracht des gewöhnlichen Priefters vier Kleidungsſtücke gebörten, der Hohepriefter 
deren acht haben mußte (Bähr’s Symb. des moj. Cults U. 116), und fo find acht— 
mal jieben Säulen des Vorhofs der Stiftshütte, denn die Acht kommt nirgends im 
Moſaismus als felbfiftändige ſymboliſche Zahl vor; das unterfcheidende Maaf der 
das Innere der Stiftähütte bildenden Dede, find nur die Vier und Sieben (Ebendaſ. 
1. 230.). So bildete die Grundlage des Belustempeld ein Viereck, meil der Tempel 
als Wohnung ver Gottheit die jichtbare Offenbarung Gottes, die Welt, welche man 
ſich vierecfig dachte, vorftellen follte; erbob jich aber in acht Abfägen übereinander, 
Wie nun hinſichtlich des Naums die Acht als doppelte Vier fich geltend macht, fo 
auch binfichtlich der Zeit. Das ewige Jahr des Apollotor (didıog dviavurög Apol- 
lod. III. 4, 2.) war nur eine doppelte Olympiade, und aus dieſem Gefichtöpuntte 
erklärt ſich's, warum zu Delphi in jedem achten Jahre ein den Apollo repräfentiren= 
der Knabe den Kampf mit dem Python varftellte, in welchem ver Früblingsgott als 
Ueberwinder der Winterfchlange verfinnlicht ward (Ottfr. Müller’3 Proleg. ©. 302); 
warum der Eonnengott Odyſſeus erft im achten Jahre von der Mondgottin Calypſo 
gemahnt wird, an jeine Heimkehr (von den Wanderungen durch den Ihierfreis) zu 
denfen (Odyss. 7, 251 sq.) und der Sonnengott Menelaos erſt im achten Jahre 
mit der Mondgdttin Helena in Eparta wieder anlangt (Odyss. 8, 81.); Cadmus 
den Mard wegen der Ermordung ded Draden acht Jahre dienftbar jeyn muß 
(Suidas s. v. Kaduog), obgleih Apollo dem Admet wegen Tödtung des Drachen 
VPython nur Ein Jahr; denn ſolche acht Jahre waren das große Jahr der Thracier 
(Müller Dor. I. 100 ct. I, 126); nach einer Wanderung von acht Jahren Aeneas 
in Zatium landet (Virg. Aeneid. 1, 755. 5, 46.); Numa im achten Jahre jeiner 
Regierung das Ancile erhält (Ov. Fast. 3, 371). Als Signatur der Offenbarung 
in Raum und Zeit im doppelten Sinne (im Verhältnis zur Vier) heißt die Acht 
mit Recht die Augenzabl, denn dxro, oeto ſtammt von öxog, oculus (Sifr. 
akshi Auge, actau adıt ac jeben, fcharflichtig ſeyn), und von dem Dialert une 
(für 6x0) leitet man die Form önr@, önrouas ſchauen, ſehen, jehnen (für davouaes) 
ber. Auch bildet die Figur der Acht (8) zwei Augen (oo). Als doppelte Dffen- 
barungszahl an die bervorbringende, ſegenſpendende, befruchtende, Gedeihen fürdernde 
Kraft mahnend, gebörte fie dem Wafjergott Neptun, dem in Athen ver achte Tag 
eines jeden Monats geheiligt war (Alex. ab Alex. II. c. 18.), und ift dem Hebräer 
vie Fett: oder Delzahl (MIEU von 7% pinguem esse), und das Geſetz beſtimmt 
den achten Tag nad) der Geburt eined Knaben zur Beichneivung des Zeugegliedes, 
wofür dem Abraham eine zahlreiche Nachkommenſchaft verheifen wird (vgl. 1 M. 
17, 14. 16.). Darum ift auch der Heerdenmehrer Ban im eguptifchen Götterſyſtem 
der achte, die andern fieben in feiner Perſon vereinigend; heißt ald achter Kabir 
auf Samothrace Ismuni, d. i., der Fette (x Tourvıog) und dem Heilgott Aeſcu— 
Sap gebörte ver achte Tag der Gleufinien; und weil die Göttin von Eleuſis als 
Fruchtipenderin, die Schöpferin alles Lebens, Aphrodite oder Aſtaroth die Heerden— 
mehrerin felber it, daher wurde auch auf Münzen von Paphos (mo die Liebesgöttin 
ihren Gultus hatte), und auf gefchnittenen Steinen, die den Tempel dafelbit vor: 
ftellten (ſ. Münters Rel. ver Babyl. ©. 107) ver Stern Aftartend mit acht Straß: 
len abgebildet, ebenjo auf ven Münzen des Babylon benachbarten Edeſſa. Zuweilen 
befigt die Acht den verftärften Heiligfeitscharakter ver Sieben, wie Gotelier zum 
Briefe des Barmabas c. 15. mit Beziehung auf Je. 1, 13. anmerft: Senarium sae- 
pissime applicant praesenlis vitae, octonarium futurae, septenarium autem modo 
uni, modo alteri und bezeichnet auch wie dieſe ven xdonog vonrög (vgl. Clem. Alex. 
Strom. IV, 25. V, 6.). Diefe Bedeutung batte die Acht befonders in den Syſtemen 
der Gnoflifer. Ihnen zufolge bilden die 7 Urkräfte (duvausıg) mit dem Urweſen, 
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deffen Emanationen fie find, die erfte Acht (neorn öydoag), vie von allem andern 
Dafeyn der Grund ift. Bafilives fand Aehnliches in der perfiichen Lehre von Zervane 
akerene (die anfangs und endloſe Zeit) und ven 7 Amſchaſpands. Die Acht war 
ven Theojophen überhaupt eine fehr wichtige Zahl. Die 7 Sterne, find xoouoxpa- 
ropeg; was ihrem Einfluffe angehört, ift der Nothwendigkeit unterworfen, hingegen 
was darüber erhaben, die Ruhe des Unwandelbaren, das Reich der Freiheit (opaupır 
ankavng). Der Pfeudohermes nennt als höchſtes Ziel des voug, daß er ſich befreie 
von den Ginflüffen ver fiverifchen Welt und fi erhebe zur puoıs dydoarınn. 
(Neander Entw. gnoft. Syft. ©. 34, 76). Die Sphäre des Saturn machte nur 
den Uebergang zu der nicht mehr der Planetenwelt angebörenden Sphäre; daher 
über den 7 auf die Planeten fich beziehenden Pforten (im Fragment aus der Schrift 
des Geljus) noch eine achte fteht, die ald nrepiodog anAavng den Gegenjaß bilvet zu 
ver neplodog eig rovg nÄdvntag yeyevnuivn. 

Acidalia (A-xidadın, Zwiebel), Beiname der Venus, angeblich von einem 
Brunnen Acivalius zu Orchomenos in Böotien. Die Bebeutung dieſes Prädicats 
ſ. u. Zwiebel. 

Acid (Anıs, reißend, jchnell), Nebenbuhler Bolyphems in ver Liebe zur 
Galathea, und von diefem durch einen Steinwurf getödtet. Sein hervorquillenves 
Blut verwandelte Galathea in einem Strom feine Namend Ov. Met. 13, 750. 

Acer (dpovpa, bei Aefchyl.: „Sieben vor Theben.“ V. 738), Garten 
(»rnog) und Furche (sulcus bei Lucrez) nannte abwechſelnd die bieratifche Sprache 
dad Weib, fo wie ven Mann, die ven Boden aufreißende Pflugſchaar (vomer bei 
Zucrez); daher hat der Genuß von der verbotenen Frucht zur Folge, daß Adam die 
Erve bauen muß, und Eva Geburtöfchmerzen befommen fol, welche gleichzeitig 
dietirte Strafen fonft alles Zuſammenhangs entbehren. Selbit ver vie Schlange tref: 
fende Fluch Erde zu freien, wovon die Naturforfcher nichts wiffen, erbält dann feine 
Verftändlichkeit; denn die Schlange ift in dem Myſterienſtyl immer ver Phallus, 
daher auch Cadmus mit Drachenzähnen den Boden von Lacedämon furchend, vie 
erften Spartaner füete. Nur in diefem Einne ift es zu verſtehen, warum Kain ein 
Aderömann wird, denn fein Name ſchon bedeutet eine hasta (TP 2 Sam. 21, 16.) 
sc. virilis, wie xovrög, und die „Töchter des Menfchen“ nad denen die Kinder 
Gottes fhauend, zu gefallenen Engeln (Nephilim) wurden, (1 M. 6, 2.) follen ver 
vabb. Tradition zufolge „Töchter Kains“ geweſen jeyn, welcher nicht ein Sohn 
Adams, fondern des Sammaeld, des DOberften der Teufel war, was daraus zu 
fchließen, vaß bei ver Geburt Seths bemerkt wird, diefen habe Adam nad feinem 
Ebenbilde gezeugt (1 M. 5, 3.). Sammael aber ward Urheber ver Zeugungsluft und 
ded Todes. Verſteht man nun unter Uderbau die Kinderzeugung, jo bedarf es 
keiner Erklärung mehr, warum auch Piyche (Die Seele), nachdem fie verführt durch 
Aphrodite, die Göttin der Sinnlichkeit, dem bimmlifchen Eros (durch das Streben 
nach Individualität) untreu geworben, zur Strafe — den Plug ziehen muß. So 
erblicdt man fie auf einem gefchnittenen Steine in den Zeichnungen des befannten 
Gheppi in der Vatican'ſchen Bibliothek. Die Ehe wurde auch von der Sprache viel: 
fach durch den Aderbau fombolifirt. Das Querholz, woran die Pflugftiere geſpannt 
wurden (Zuyög, jugum) hieß nun conjugium, Das Bild diente zum Ausprude der 
zärtlichften Gefinnung, wenn fich zwei Liebende loco Zuyö (Theocrit. 12, 15.) lieb: 
ten, oder wenn man in einem Kochzeitgevicdhte zurief: Tamque pari semper sit Venus 
aequa jugo (Martial. 4, 14.). So galt auch das Hodyzeitopfer (sacrificium nuptiale) 
der Gered, dadurch auf den innigen Zufammenbang zwifchen ver Agricultur und der 
Ehe hinweiſend. Ceres, die Stifterin der agrarifchen Cultur hat auch den ehelichen 
Berein geftifret (Baur’d Symb. Il., 2 ©. 331), daher das Kinderzeugen mit Aus— 
drücken bezeichnet wird, die vom Pflügen und Säen entlehnt jind (omögog xaı dpö- 
rog, ebenjo im Sikrit: Suna der Sohn, wörtlich: Geſäeter v. Stw. su füen, val. 
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Virgils Jove satus f. natus). Auch feierten darum nur vereblichte Frauen ihr Feit 
zur Zeit der Herbitausfaat, bei welchem auch ſehr zweideutige Symbole gebraucht 
wurden, indem ſie ebenfowohl auf den Schvoß der Mutter ald auf den Schoof der 
Erde binwieien. Auf die Befruchtung des Bodend durch den Sonnenftrahl hatte 
man es beziehen wollen, daß Perſiens erfler mythiſcher König, Dſchemſchid (oder 
Giam⸗ſchid: Glanzbecher) mit einem goldenen Dolche die Erde fpaltete. Infofern 
aber Gold (ſ. d.) die Frucht und dad Schwert (f. d.) ven Phallus bedeutet, fo hat 
man bier an den Bejaamer des Mutterfchooßes zu denfen, und um fo zuverfichtlicher, 
als er jeinen Namen jenem magijchen Becher verbanfte, in welchem er alle fünftigen 
Generationen erblidt haben foll (Greuzerd Symb. 2. Ausg. 1. ©. 671 und Herbelet 
Art. Giamschid). 

Acmon ("Axuov, Ambos), Geführte des Aeneas, Aeneid. 10, 128. 

Acmonides (Anuoviöng Ambosihwinger), rin Cyclope und Schmiede 
fneht Vulcans Ov. Fast IV. 288. 

Acötes (Anoirns, Schläfer), ein Schiffer, auf deſſen Schiff bei einer Lan- 
dung an der Nachtiniel Naxos (vVE) ein ichlafender Knabe gebracht ward, 
weichen das Schiffsvolk mit fich führen wollte, obgleich Acdtes, in ihm einen Gott 
erfennend, ſich dagegen ſetzte. Da offenbarte jich plöglich die Macht des Weingotts, 
Reben ſchlangen jih um das Schiff, Tiger, die ihm gebeiligten Thiere, erfchienen, 
und die Erichredten jprangen ind Meer,nur Achted wurde gerettet, und weihte fich dem 
Dienfte des Gottes Ov. Met. 3, 582. Hyg. f. 134., wahrſcheinlich war er dieſer felbft, 
vgl. Lactant. Plac. Narr. 3, fab. 7. Der Mythus fcheint eguptiichen Urjprungs, venn 
zur Zeit, wo die Rebe reift, tritt in Egypten der Nil aus, und weil während dieſer 
Zeit die Vegetation gehemmt ift, beißt es daſelbſt: Horus fchläft. 

Acötes, Evanders Waffenträger, Aeneid. Il, 30. 

Acontes (Axövrng v. axov, Hafen? vielleicht der Brennenve v. fr. ac 
brennen), Sohn Lycaons, wurde von Jupiterd Bligen yetödtet, Apollod. III. c. 8. $. 1. 

Aconteus (Axovrevg, Haken ?) wurde von dem Anblid des Medufenfopfs in 
Stein verwanpelt, Ov. Met. 5, 201. 

Acontins (Anövruog, Schleuderer), ein Liebhaber der Cydippe, welcher, um 
dieje zu gewinnen, einen Liebedapfel im Dianentempel ihr vor die Füße warf, woher 
jein Name Ov. Her. 20. 

Acräaa (Axociic, die Hohe), Beiname der auf Höhen verehrten Gottheiten, 
der. Here zu Argos, Paus. Cor. c. 24. u. der zu Carpaſia in Cypern verehrten Aphro⸗ 
dite, Strab. ap. Cellar. Not. O. A. II. c. 7, 

Acrans (Arpaiog, der Hohe), Beiname des Zeus zu Smyrna Spanh. ad 
Callim. hymn. in Jov. 82. 

Acratophorus (F-xparö-popog, der Elaren Wein bringt), Prädicat des Dio- 
nyjos in Arfadien, Paus, Arc, c. 39. 

Acratus (Axgarog, reiner Wein), Geführte des Dionyfos, Paus. Attic. 2. 

Acrea (Axpsa), f. v. a. Acräa (ſ. d.) Beiname der Artemis in Argolien. 

Acria (Axpia), ſ. v. a. Acräa (ſ. d.), Beiname der Pallas, Hesych. s. v. 

Acrias (Arpiag), Freier der Hippodamia, Paus. El, post, c. 21. 

Acriſius (I-xplorog, Unfruchtbarer, v. xgarog Kraft und a privativ.) 
Perjonification ded Saturn oder der zerftörenden Naturfraft, er muß beim Gintritt 
der Winterhälfte des Jahıs (im Steinbock) die Zeitherrfchaft dem Lichtprinzip abtreten, 
daber die Mytbe, er jey von dem Sonnenhelden Perjeus am Fuße (Paus. Cor. ce. 15.), 
oder am Kopfe (Hyg. fab. 63.) tödtlich verwundet worden, denn diefe beiden Außer: 
fien Theile des Körpers ſymboliſiren das Ende eines beftimmten Zeitraums, ſ. Kopt, 
Ferſe um Fuß. 

Actäa (Axrcin v. curi, Ufer), des Meergotts Nereus Tochter, Apollod. 1. 
3.8.7. 
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Aectäa (Axrin), Beiname der Ceres frugifera, von ber „Inunrepog 
axrn“ dem „nährenden Halme“ benannt. 

Actäon (’Arraiov, Halmmann), des Ariftäus (arista) Sohn. Ueber jeine 
Verwandlung in einen Hirfchen f. u. Aehre. 

Actaud (“Arraiog), Beiname des Apollo, welcher die Aehren zur Reife 
bringt, oder weil er sol invictus (v. axen Kraft) if. Ihm wurden bie Axrict 
auf dem Vorgebirge Actium in jevem dritten Jahre mit Wettfpielen und Seekäm— 
pfen gefeiert. Mit dem Eintritte diefes Feftes wurde ein Ochſe gefchlachtet und den 
Fliegen preiögegeben, nach der berrfchenden Meinung, damit fie von feinem Blut 
gefättigt, die bei vem Fefte Anwefenden nicht beläftigen!! (ſ. Paulys Realencykl. d. 
Alterthsw. unt. Actiſa) eigentlich aber um den Peftiender Apollo — welcher ald ’Ax- 
raiog, d. h. im Monate der Aehre (Auguft) mit der Hundswuth Krankheiten vers 
breitet, — in der Peftfliege verehrend, zur Abwehr des Uebels zu bewegen. So hatte 
ichon der Todbringer Ariman in Fliegengeftalt den erftgefchaffenen Stier Kajomors, den 
Bater aller Welen angefallen, um ihn durch Krankheit zu vergiften, und die Bremſe 
(olorpog), die Fruchtbarkeit jpendende Mondkuh Jo verfolgt gehabt (vgl. Fliege). 

Aetis (Axric), des Sonnengottes Helios Sohn, mythifcher Grbauer der 
Sonnenftadt Heliopolis in Egypten und Erfinder der Sternfunde, Diod. Sic. V. ce. 56. 

Actius (Axrıög), Beiname des Apollo in Epirus, wo die Stadt feines Gul- 
tus, Actium, nach ihm den Namen führte. Lieb. d. Namensbed. ſ. Actäus, vgl. 
auch Actis. 

Actor (Axrop, Validus, Fortis), Sohn ded Ameifenmannd Myrmidon, 
König zu Phthia (Todtenreich v. PILw fterben), Eustath. ad Hiad. 2, 683. Prä— 
dicat des Todbringers Pluto, des ftarken Ueberwinverd alles Lebens, denn die Ameife 
(f. dv. A.) weiſt auf einen Herrfcher unter der Erde hin. 

Hector, Sohn Neptuns von der Molione (Hyg. f. 157). Ueber die Verbin: 
dung des Wafjergotis mit dem Todtengott, |. Walter. 

Actor (Gewaltiger), Sohn des Deion (perf. Diw, Zeritörer) und Enkel des 
Xuthus (Hundsftern Soth, welcher das alte Jahr tödter) Apollod. I. c. 8. $. 4. 

Ada (7772 Slänzenve, Schmucdvolle), die Mondgoͤttin der Aſſyrer, Hesych. s. v. 

Ada (772), die erfte Frau Lamechs, Nepräfentantin des Vollmondes, wie 
deffen andere Gemahlin Zilla (7b% die Dunkle v. 52 Schatten) der Neumond. 

Adad oder Hadad (777 Pracht, Glanz v. 7 aldog), Sonnengott der 
Sprer. Sein Attribut war der Oranatapfel, daher fein Prädicat Rimmon (79), 
Zah. 12, 11. f. Apfel. 

Adalbert (St.), Biſchof, trägt Keule und Lanze (Märtyriun). 

Adam (DIE Blutmann) erfter Menfch, war vor vem Falle, der Tradi- 
tion zufolge, ein Licht glänzendes Weſen; erft nachdem ein Schlaf (der Sinnlichkeit) 
ihn befallen, und das Weib aus feiner Seite (f. Nippe) genommen worden, fiel er 
ab von Gott dur das Streben mittelft des Genuſſes der verbotenen Frucht (f. 
Apfel) Gott glei, d. h. Schöpfer (eines Menfchen) zu werden. Aus dem frühern 
göttergleihen Zuftande herabgefunfen und ein Sterblicher geworden, aus einem Licht: 
weien in ein Dunfles umgewandelt, erfannte er feine Blöße, und deckte jih und 
feinem Weibe die Schaam mit Feigenblättern (v. Ber. f. Feige), und Gott machte 
Beiden Kleider aus Fellen (f. d. A.). Der Tradition zufolge war er vor dem 
Falle geſchlechtslos oder vielmehr androgyn, wie Menu Indiens erfler Menfch ; erſt 
nad) feinem Sinnenfchlafe war mit dem eingetretenen Dualismus in der Natur, mel- 
cher von ihrer Depravation zeugte, auch Adam in zwei Hälften getheilt und der Un— 
vollfonmene geworben. (Die Ber. des Lebens- und Erkenntnißbaums und des 
Fluches, die Erde bearbeiten zu müffen, f. Baum und Ader). 

Adam Kadmon, |. Kadmon. 

Adamanus (’A-Sauavog, Unzubändigender), Beiname des Mars u. Hercules. 
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Adamantıd (A-dapavrog, Unübenwindlicdher), Beiname des Pluto. 
Adamas (A-dauag, Unbezwinglicher), ein Trojaner, Iliad. 2, 560. 
Adar (peri. Atar, Feuer), Ized des Feuers. 

Adargatis, ſ. Atargatis. 

Addephagus (Adön-payos, Vielfraß), Prävdicat des Hercules, weil er einen 
ganzen Ochſen aufgegeffen haben foll, ald er in das Land der Droopen kam (Apollod. 
ll, c. 6. $. 7.). Die Bed. d. Mythe f. u. Stiertödter. 

Adeona (Ad-eona v. eo, ire) eine Göttin, welcher diejenigen fich befahlen, die 
ven Hinzugang zu einer Sache fich glücklich wünfchten, Augustin. C. D. IV. c. 21. 

Ader, Symbol der Blutö-Verwandtichaft, YPAdıp — plebs. 

Adiferen, ſ. Schlange. 


Aditi, eine ver beiden Frauen des indischen Mondgottd Kafyapa, entipricht der 
Ara (ſ. d.) Lamechs Gattin, wie Diti der Zille. Mit der Apiti zeugte Kafyapa die 
12 Apityas ald Nepräfentanten ver Monate, allegorifch die 12 Standpunkte der 
Sonne in ihrem fcheinbaren Lauf durch den Thierkreis. 

Adler (der), ift unter ven Vögeln, was der Löwe unter den Vierfüßlern, König 
der Luftbewohner, nicht aber wegen feiner Größe, fondern wegen feines hohen Fluges 
und jcharfen Gefichtd. Der ven befiederten Geſchöpfen eigenthümliche Vorzug jich 
über die Erde zum Himmel frei zu erheben und im unermeßlichen Raume fich bewegen 
ju können, vermöge ihrer Flügel, gab ihnen in ver Symbolik eine fehr wichtige Stelle. 
Man betrachtete fie ald die Boten und Zungen (Kleufer Anh. 3. Zend-Av. II. Thl. I. 
p- 104. Philostr. vit. Apollon. I. 25.) der Götter, welche deren Willen und Befchlüffe 
vom Simmel auf die Erde bringen, alfo auch mit den göttlichen Beichlüffen vertraut 
find (Job. 28, 21), daher die Perfer, wie die Römer aus diefen Vögeln omina zu 
nehmen pflegten, und folche in Käfigen verwahrt, im Kriege mit jich führten 
(Dorville ad Charit. p. 560). Was das Gigenthümliche ver Vögel überhaupt ift, 
das fommt im höchſten Grade dem Adler zu; fein Vogel bat eine ſolche Flugkraft 
wie er (Sprw. 30, 19. Ser. 4, 13. 49, 22. Kl. 4, 19.), feiner fliegt jo hoch und 
fo weit, daher fein Pradicat Öypenerng. Im Sanffrit, im Hebräiſchen, im Griedhis 
ſchen und felbit noch im Deutfchen führt er darum einen Namen, welcher auf feinen 
boben Flug anfpielt (Ati, DI, alsrög, Adler v, fr. at: fich erheben). Er heifit 
auch Aar als Beherrfcher der Luft (ano, aer), feiner bat jo große Flügel mie 
er, woher fein Beiname ravunrepog (lliad. 12. 219. 13. 822. 22. Odyss. 20, 
243. 24. 538. Pind. Pyth. 5.). Auch im Zend-Aveſta wird gefagt: „Der Adler 
ſchwingt feine beiden Flügel nach ven Enven der Welt“ II. ©. 92). Auf gleiche 
Weiſe zeichnet fich der Adler durch feine Sehkraft nicht nur vor andern Vögeln, fon: 
dern vor allen Thieren überhaupt aus (Job 39, 29.). Er ſieht feine Beute son der 
böchiten Höhe herab, wo er dem menfchlichen Auge kaum mehr jichtbar ift. Die 
Alten glaubten, er fönne unverrüct in die Sonne ſchauen (Aelian. H. N. 1, 32: 
aitrög ds Öpviden Ö&unregog, vgl. die Stellen bei Bochart Hieroz. II. p. 174), 
daber er frübzeitig Symbol der Sonne wurde, jchon fein Erfcheinen deshalb von 
günſtiger Vorbedeutung war (Iliad. 18, 821. 24, 314.). Der Perfer nannte ihn 
Eorosh (nleihbeveutend mit Horus, N Licht) den Vogel Ormuzds (der ſelbſt 
Eore mezdao: „großes Richt“ Heißt), der Grieche ebenfalld, wie dad Tageögeftirn: 
"Ardoy (feurig, glänzend), Hygin. f. 31. nad) dem Sonnengott Zeus (Munker ad 
Hygin. £. 82.), welcher als Beherricher der Luftregion (ide) feinem Lieblingsvogel, 
dem ftolzen Aar den Namen al9Arog verfchaffte, welcher in den Mythen als defien 
Sohn aufgeführt wird. Aus gleicher Urfache hieß der Adler prjvm (der Leuchtende 
». galvo) und pAsyvag, d. i. der Brennende (Hesiod. scut. Herc.). Als Vogel der 
Luft wurde der Adler auch Bligträger (xegauvopdgog), vielleicht, weil nah Plinius 
(X, 34.) der Adler nie vom Blige getroffen wird. Daher brachte er im Titanenftreit 
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dem Zeus die Donnerkeule (ſ. Eratosth. Calaster. c. 30.) und wurde überhaupt 
„Jovis armiger“ (Virg. Aen. V. 255), im Tempel des Jupiter Ammon im theibaiſchen 
Nomos jogar göttlich verehrt (Strab. Geogr. 17.). Weil der Siriusftern feines bellen 
Fichte wegen Zeiprog, alfo wie die Sonne (aeıpög, fr. surya v. Stw. swar, 75 
oepsce leuchten) genannt wurde, die Egypter und Griechen in der Sommerfonnen= 
wende bei dem heliafifchen Aufgange des Sirius (am 27. des Krebsmonats nach 
Gudorius und Euftemon) das Jahr eröffneten, fo wurde der Adler in der Hieroglyphe 
Vogel ded Sırius und Jahresgrenze, durch das Solftitium das Jahr in zwei Hälften 
fondernd. Im diefer Gigenfchaft Fannte ihn nicht nur die griechifche Mythe, welche 
den Mep-oyp — der Mann mit dem „getheilten Geficht,” weil er wie Janus in 
die alte und neue Zeit ſieht; Meropen biegen nach ihm die Menfchen, infofern Zeit- 
ihöpfung Menjchenichöpfung, die beftimmte Zeit aber mit dem Aufgang des Sirius 
anfing — von der Mondgöttin (Juno), die dem Kreb3monat Junius von den 
Aftrologen ald Regentin vorgejet ift, in einen Adler verwandeln läßt (Hygin. Astr. II. 
c. 16.); fondern aud) der Hebräer, denn er nennt in feiner Sprache diefen Vogel den 
Abtheiler (My v. 783 = 773 serrare abfondern, wovon TO serra Säge). 
Jahrtödter ift er in griechifchen Mythen, und ald Auflöfer der alten Zeit frißt er 
die Leber (ſ. d.) des Prometheus, die aber wieder wächft, weil die Zeit nur fcheinbar 
ftirbt. Und ſelbſt die Verwechslung des Siriusvogeld mit dem Symbol des großen 
Siriusjahrd, dem wie die Zeit fich verjüngenden Phönir, war dem biblischen Dichter 
nicht fremd geblieben, venn 7} kann Pi. 103, 6. Jeſ. 40, 31. nur auf den fich 
verjüngenden, daher feine Kraft wechſelnden Phönix bezogen werben (if. 
Phönix); daher ver Adler das Reitthier des Heilgottd Wifnu und Sombol Ra— 
phaels Auch die Kirche bemächtigte ſich dieſer Idee, denn ein Adler fchügt den 
Leichnam der Märtyrerin Sta. Prisca bewachend, vor der Verweſung. Als Jahr: 
ſchoͤpfer wurde der Adler in der Perfon des AIRıog ein Sohn der „Erftgebornen" 
IIooroyivsıa, ſ. Hyg. fab. 155.); und als AlIov führte er mit dem Roß der „Mor: 
genröthe" (Serv. ad Virg. Aen. XI, 89.) wie ald BAeyvag mit dem Sonnenpferde Die- 
yov (Ov.Met. II. 154,) einen gemeinfchaftlichen Namen. So ift auch begreiflich, warum 
“ms 1533 (Flügel derMorgenröthe Pf. 139, 9.)in der ſyr. arab. und äthiop. Ueber- 
feßung einftimmig: „Flügel des Adlers“ lauten; ferner, warum Athene, welche vie 
Morgenröthe ded Aequinvctialjahrs durch den Widderkopf aufihrem Helme (Creuzers 
Symb. II. 672.) andeutet, von Homer mit dem Aar verglichen wird (prvm eldousvn, 
Odyss. 3, 372.), eben weil fie Lichtbringerin heißt. Euſtathius vergleicht zur angef. 
Stelle Odyss. 1, 320. und führt dann fort: prvn yap napa rö palvsım Lore 
napjydaı. Poopöpog BE 7 Adnva; Minerva ward für das ätheriſche 
Feuer gehalten, Eustath. ad Iliad. I. p. 123. Daher gaben ihr die Alten bald ein 
rotbes, bald ein gelbes Gewand (Winfelmann in der Alleg. p. 515, neuefte Dreöbn. 
Audg.). Auch in der chriftlichen Kirche Eonnte darum der Adler (abwechjelnd mit der 
Taube) ven heil. Geift beveuten. Einen Anhaltspunkt hatte den Allegorikern 
fhon der Adler des Propheten Elifa 2 Kön. 2, 9. gegeben. Der zwiefältige Geift, 
den der Prophet dort erfleht, wird in der firchlichen Joonographie durch den zwei— 
Föpfigen Adler ausgedrüdft, und man fieht, daß die Firchliche Tradition unter diefem 
Geifte ven heiligen Geift verftanden wiſſen will. Die Legende vom h. Bertulph, 
welcher auf dem Felde in einem Buche lefend, umgeben von einem großen Glanz, 
und über ihm ein vie Schwingen ausbreitender Adler, angetroffen worden, ift aus 
dem Gejichtäpunfte, daß diefer Vogel den h. Geift verbilpliche, zu erklären. In 
der fpätern Zeit mußte der Adler den Heiligen auch andere Dienfte verrichten, 3. B. 
den h. Servatius vor den Sonnenftrahlen, den h. Medardus vor dem Regen ſchützen. 
Dies kam daher, weil er einmal zum Begleiter frommer Männer erwählt, die Urfache 
dafür aber nicht mehr befannt war. Weil bei dem beliaktifhen Aufgang des Sirius 
am längften Tage die Sonne auf ihrer jährlichen Wanderung durch den Thierfreis ven 


Adler. 15 


änferften Punkt der Nord hemiſphäre erreicht bat, ſo nannte der Rateiner noch den 
Adler (aquila) wie den Norden (aquilo). Weil die Sonne unter allen Himmels: 
lichtern am belliten ftraßlt, jo wurde der Adler ald Sonneniombol auch Königs: 
iombol (Pind. Olymp. XII, 30.). In Periien, erzählt Olympiodor (Comm. mser. in 
Plat. Alcib. I. p. 121 bei Greuzer Symb. I. ©. 723. Not. 74,) wendeten die Eunu— 
ben deshalb bei den jungen Prinzen außer andern Schönheitämitteln auch dieſes an, 
daf fie Die Nafe in eine gefrummte Form zu bringen und einer Adlernafe nad 
zubilden verfuchten, um anzudeuten, daß der Knabe zum Herrſchen beftimmt jey, 
denn auch der Adler, der König der Vögel babe eine foldhe Naſe. Und weil das 
Arlerauge wegen feiner ungemeinen Sebfraft fprichwödrtlich geworden, mußten 
die Cherubim auch von diefem Thiere borgen, denn fie waren ja „um und um voller 
Augen” (Gzech. 10, 12. Offb. Job. 4, 8.). Daß dem Evangeliften Johannes ein 
Adler beigegeben warb, möchte feinen Grund darin haben, daß, ald man Chriſtus 
„was Licht der Welt“ mit der Sonne und feine Apoftel, der Zwölfzahl wegen, mit 
den Zediafalbildern oder ven Monaten zu vergleichen angefangen (Augustin. Sermo 
II, in Ps. 103. val. de civit. Dei 15, 20.) auch die Evangeliften an die Jahrquadran⸗ 
ten erinnern follten. Dieſe waren urfprünglich Stier, Löwe, Skorpion und Waſſer— 
mann (Menſch). Aber die Heiligkeit, der Gottes Thron umſtehenden Zoa veranlaßte 
den biblifchen Schriftfteller die Scheeren des Skorpions in Adlersflügel umzuwan— 
deinz denn der Sforpion ald arimanifches Thier fchickte jüch nicht in die Nähe deſſen, 
von welchem der Pialmift fingt, daß „fein Kleid Licht” ift. Vermöge feiner Flug: 
fraft, die ihn aufs fchnellite im unermeßlichen Raume fich bewegen läßt, eignete der 
Adler fich beſonders zum Symbol derjenigen Lebenskraft Gottes, vermöge welcher er 
mit feinem Seyn an feinen Raum gebunden ift, alfo ver Allgegenwart, während 
die außerordentliche Sehkraft des Königs der Vögel auf das allſehende Auge Gottes 
hinweist, d. h. auf die mit der Allgegenwart gegebene von ihr ungertrennliche All: 
wiffenbeit Gotted, wie beide auch von biblifchen Schriftftelleen ald eng verbunden 
wiammengeftellt werden (Ier. 23, 24. Pi. 139, 1—12.). Um fo näher lag es, 
den Adler auch ald Bild der nach ihrer Befreiung aus dem Fleifchkerfer wieder zur 
Lichtheimat ih emporfhwingenden Seele zu gebrauchen. Daraus erklärt ſich nicht 
nur überhaupt die Verwechjelung des Adlers mit dem Phönix (ſ. d. A.) ſondern auch 
warum bei der Brandpyramide, die Alerander dem Hephäſtion anzündete (Diod. 
xvis, 115.), auch der über ven Fackeln fich fpreigende Adler nicht fehlen durfte; 
warum bei der Apotbeofe eines römischen Kaiferd man auf dem Maröfelde vom ange- 
zündeten Katafalf einen Adler enporfteigen ließ, nämlich damit er die Seele des Ver: 
Rorbenen gleichfam fichtbarlich zum Olymp trage (Dio LVI, 42. LXXIV, 5. Herodian. 
W, 2, 22.). In diefem Sinne aufgefaßt wäre Jupiterd Vogel, ald er den Ganyıned 
entführte die Seele eines Jünglings gewefen, deſſen Tod jene Dichtung veranlafte. 
Erft die fpätere Namendveutung konnte bier einen ladeiven Sinn unterlegen. 
(Andere Erkl. ſ. u. Ganymed). Die Idee ift fehr alt, die den Adler ald Ber: 
götterungsfombol verwandte, denn auf einer Münze von Tarfos erblidt man auf 
dem jährlichen, dem tyrifchen Hercules zu Ehren angezündeten Katafalf einen Adler 
(Pellerin IH. pl. 74, 37.). Die Katafalfe des Mittelalters erinnern an jene Gonjecra- 
tionsjitten, deren Urſprung weit über das griechifche Zeitalter binaufragt, denn ſchon 
die alten Perſer dachten fich die Seele unter dem Bilde eined Vogels (Zend: Avefta, 
Reſchne I. Ha 64.) und fogar ald Schußgeifter der Guten, Feruers genannt; denn 
ſie find fein reines Urbild, ein Ebenbild Gottes, dem er nachftreben foll, das ihn in 
allen feinen Handlungen leiten, von jeglichem Böfen ihn abhalten und jchügen ſoll. 
Aber bei eintretendem phyſiſchem Tode verlaffen fie den Menichen. Solche Feruers 
mögen jene Vögel geweſen fenn, welche aus der Aiche des Memnon aufitiegen, und 
mit Häglichen Lauten die ganze Gegend erfüllten, oder jene Vögel, die um das Grab 
Achills herumflogen, und andere, die man in Aetolien um den Hügel des Meleager 
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erblicte. Den eclatanteften Beweis für die richtige Deutung dieſer Wögel bietet die 
Sitte der Berfer in ihren Myſterien ded Sonnengottes Mithras, diejenigen, welche 
ven oberften der jieben Grade der Einzumeihenden, (welche alle die Namen beſon— 
derer Thiere hatten, mit Anfpielung auf die Wanderung der Seele durch den Thier- 
kreis, die durch die Sonnenpforte zur ewigen Ruhe eingeht), erlangt hatten, in der 
Ordensſprache: Adler zu benennen (Creuzer's Symb. 2te Ausg. I. &. 756). Auch 
in ver Mytbengefchichte ver Seandinavier hatte ver Adler die Seele fombolifirt, venn 
auf dem Lebensbaume der Eiche Ygdraſil, aus welcher der Menſch hervorgegangen, 
fit der Adler im Streite mit der Schlange Nidhavgyr (Neivhauer) begriffen, welche 
unten an der Rinde des Baumes nagt. Das Eichhorn Ratadffr rennt am Stamm 
auf und nieder, und trägt die Neidworte zwifchen Adler und Schlange Hin und ber. 
Der Adler, erklärt Mone (Geſch. des Heidenth. im nördl. Eur. I. ©. 359) ift vie 
Seele, die Schlange der finnliche Leib, das Eichhorn, das beiden Feine Ruhe läßt, 
die Keidenfchaft, die Leib und Seele verbirbt. 

Admete (A-Suren, Ungezähmte) Tochter des Oceans und der Thetis, Hesiod. 
Theog. 349., muthmaßlich Gin Wefen mit der Juno Fluonia. 

Admete, Tochter des Euryſtheus (Apollod. IT, 5. 9.), für welche Hercules den 
Gürtel der Amazonenfönigin Hippolyte holen mußte, was fie alfo für Gin Weſen 
mit der Artemis Aucicco zu erfennen gibt. Nach einer andern Erzählung entflod ſie 
von Argos, wo fie Priefterin der Juno, alfo Here felber, war, mit dem Bilde der 
Göttin nah Samos. Die Argiver wollten dafjelbe durch Seeräuber wieder entführen 
laſſen, was aber nicht gelang, da das Schiff mit vem Bildniß beladen, unbeweglich 
war. Nun brachten die Schiffer das Bildniß wieder and Ufer, wo es die fuchenven 
Samier fanden, und dafjelbe, damit die Göttin nicht wieder zu entfliehen fuche, an 
einen Baum banden. Doch Admete (A-dunrn: die nicht zu Feſſelnde) band 
ed los — weil Admete Here ſelbſt — und brachte vafjelbe wieder in den Tempel 
zurüf. Zum Andenfen daran feierte man in Samos alljährlich das Feffelungsfeft 
(Töven), wobei das Schnighild and Geſtade getragen ward, und Spenden von 
Kuchen empfing (Athen. XV, 12.), die man der Fruchtbarkeit bewirkfenden Natur: 
göttin (f. Kuchen) zu opfern pflegte, um jene Jahrszeit, wo die Vegetation der 
Erde wieder beginnt, alfo die Mondgdttin, welcher auf vie Zeugungen jo großer 
Einfluß zugefchrieben ward, wieder entfejfelt wird. Die Feffelung und Löſung 
des Bildes hatte ſchon Greuzer (Symb. II, 553.) von Jahrdepochen und Monds— 
phafen verftanden. Admete ift Here in jener Bedeutung, wie Apollo ald Sclave des 
Admetus, d. i. der Jahrgott in der finftern Jahrhälfte. Im wiederkehrenden Lenze 
werden bie gefeijelten Jahrgütter Zeus, Mard von ihren Banden befreit. An einem 
Zaune von Weidenbüfchen ſoll Admete gefeffelt worden feyn, alfo im Herbſtäquinoe— 
tium, wie auch am Laubhüttenfefte, jener hebr. Aequinoctiatfeier, die Iſraeliten (noch 
jegt) Weidenzweige in den Händen tragen, und dabei Hofanna (Hilf o Herr! ıc. 
gegen die Schäden der winterliche Unfruchtbarkeit bewirkenden Finſterniß) ausrufen. 
Hier erkennt man magifche Religionsgebräuche im Dienft einer aſiatiſchen Juno. 
Denn gewiß ift ed, daß man der Weidenart, Keufchlamm genannt, befondere Kräfte 
gegen erfältende, ven Gefchlechtötrieb bindernde Wirkungen beilegte. Die Weide 
(f. d.) hatte auch in den Thefmophorien der Gered myſteriöſe Bedeutung. Daß das 
Schnitzbild der Juno and Geftade getragen wird, wie das Bild ver Pallas an den 
Seirrhophorien in einen Fluß getaucht wird, mochte, wie dad MWaflerfchöpfen aus 
dem Duell Siloa am gleichzeitig gefeierten Raubhüttenfefte der Juden, und mie dad 
Weinſchbpfen (nAnuoxon) am neunten Tage der gleichzeitig gefeierten Gleufinien 
gleiche Bedeutung haben, namlich auf magiſche Weife den Fruchtbarkeit hemmenden 
Dämonen der winterlichen Jahrszeit entgegen zu wirken. 

Admeto (A-dunro), Tochter des Meergotts Pontus und der Meergöttin 
Thalaſſa, Hygin. Praef. p. 4., vgl. Admeto, Tochter ded Oceans. 

Adınetus ("A-dunrog, |. v. a. A-dSauavrog u. Jauaorop, welche 
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beide Vräpdicate des Alles bewältigenden Todtengotted, deifen Stelle im indi— 
ſchen Mythus Dama oo. Dama: ver Bändiger, in ver rabb. Dämonologie der 
Engel Duma vertreten) Sohn der Periclymene oder Clymene, die eine Projerpine 
iR (Buttman Motb. U, 217. Müller Orchom. 256. Proleg. 243.), wie Pluto das 
Vräpicat: Peryelymenus führt, und Gatte der für ihn vem Pluto (vd. b. ihm ſelbſt) 
üb weihenden Alcefte, deren Brautgemad die fchlangenumgürtete Proſerpine mit 
Schlangen füllte, Admet Beberricher von Pherä, jener Stadt der unterirdiſchen 
Gottheiten (Müller, Broleg. 306), mo Hecate einen Gultus hatte (Müller Dorer 1. 
380, 4.), Apmet, wie der Todbringer Mars bei einer Eberjagd betbeiligt, weil das 
Schwein (mognog) ein Thier des Orcus (popxog); Admet iſt alfo Pluto jelbtt, 
und ein Net ver Sühne war ed, welcher den Lichtgott Apollo veranlafite, die Schafe 
des Admet zu weiden, denn der Unfreie (>) ift im Zuftanve ver Finfternig (Arm), 
darum dient Apollo dem Admet, und die Schafe, die er daſelbſt weidet, find 
Sternen⸗Heerden in der finftern Hemifphäre, die Wintertage, wo die Strahlen des 
Lichtgottö matt, er jelbft der Kraftlofe und Dienende if. 

Adonai, alternirenvder Name Jehovahs, vgl. d. folg. Art. 

Adonens (Adovevc), Brävicat des Dionvios ald Sonnengotts bei den Ara- 
bern (Auson. Epigr. 29, 6.), ein Wort jemitifchen Urſprungs, denn ITS Adon heit 
der Feuergott v. 778 aldo brennen, daher 

Adonis ("Adovız TIT8: Brennender), Sonnengott in Phönizien, wo er 
eigentlib Thammus (Oauuss Wen) bieß. Ueber feinen Cultus am jährlichen 
Todtenfeſte deffelben zu Vyblos u. a.D. ſ. bibl. Mouth. 1. Bd, S. 79— 88. Er ift iden— 
tifch mit Oſiris, Orpheus und Linos, ald Nepräfentant des Sonnengotts um bie 
Zeit, wo die Abnahme der Tage fein Hinabfteigen in das Schattenreich verfinnlichen 
ſoll. Die beiden Jahrhälften, die er abwechſelnd auf der Obermwelt bei Aphrodite, in 
der linterwelt bei Projerpinen zubringt, enplich fein Tod durch ven Eher, das Thier 
der Finfterniß, die Feier feines Todes und feiner drei Tage nachher erfolgenden Auf- 
erftebung aus demſelben, geben ihn genügend als eine Perfonification der Sonne zu 
erfennen, deren ab und wieder zunehmende Kraft während des jährlichen Umlaufs 
feine Schickſale verſinnlichen follten. Ueber die Bedeutung der wijnor Adavıdag 
f. Garten. Daß man zu Alerandrien bei der jährlichen Todtenfeier des Adonis 
ein koloſſales Bild defjelben in das Meer verjenkte, war nicht eine Anfpielung auf 
das Meer als eine feindielige Gottheit, fondern, weil die Sonne Abends im Meere 
untertaucht, und viefer Untergang ein ſymboliſcher Tod ift, welchen der Cultus all- 
jährlich einmal dramatisch vorftellte. Deutlich genug Hat Theocrit (Id. XV, 103. 136.) 
den folaren Character des Adonis angegeben, wenn er jagt, Adonis vollende fein 
Auf- und Nirderfteigen in zwölf Monaten, und die Horen geleiten ibn aus dem 
Reiche der Projerpine (Winter) in vie Wohnungen der Venus (Sommer). Wohnuns 
gen beißen nämlich in der Sprache ver Aftrologen die Zodiacalbilder, in deren jedem 
die Sonne (Adonis) einen Monat zubringt. 

Adramelech (7272 778 2 Kön. 17, 31.), Gott der Sapharväer, deffen 
Cultusſtãtte I78 Ten i. e. Hof od. Stadt ded Addar, 4 M. 34, 4., ihn ald ven 
Mars zu erkennen gibt, welcher in Syrien "ASop hieß, und ven Rabbinen zufolge 
als Mautefel (ein dem Typhon und Mars geweihtes Thier, ſ. Eifel) abgebildet 
wurde. Ihm als dem zerftörenden Prinzip gefielen daher Kinvderopfer, worauf auch 
fein Präpdicat : 5% (Moto) anipielt, und feinen Charakter als verzehrendes Feuer 
drüdt eben fein Name NN (perf. Alar: Feuer) aus. Der Monat Martius beift 
noch jegt bei den Juden IIR Addar. In ihm ald dem legten Monat des Jahrs ver: 
brennt die alte Zeit zu Aſche welches der Cultus durch die Kinderopfer verſinnlichte. 

Adranus, Abgott ver Sizilianer, Plut. in vit. Timol. c. 7. 

Adraftea (Adociorsic ſtr. Adaristo: die Webende), Prädieat der Nemeſis 
ald Weberin des Schickſals, ſ. Weben. 

Nork, Realwörterb. I. Br. 2 


18 — Moöraftea — Aeetes. 


Adraften, Tochter des cretenſiſchen Königs Meliſſus, welcher der junge Zeus 
zur Aufergiebung anvertraut wurde. Als Tochter ded Bienenmanns (Meliffus) deutet 
fle an, daß Honig (ſ. d.) Symbol des Irdifchen, darum die erfte Nahrung des Leib 
geworpenen Gottes, welcher in die Welt ver Endlichkeit herabgefommen, dem Schid- 
fal (Adraſtea) übergeben ift. 

Adraſtus ("Adoaorog), König zu Argis, ald Sohn des Talaos (dev We- 
bende) und der Euryenome (Memefid, die die Schidfaldloofe vertheilt, ihr hatte 
er bei Theben einen Tempel erbaut, welcher daher Adraften hieß), iventifch mit 
Adraftea Ci. d. A.) und nur infofern von ihr verfchieden, wie der Sonnengott 
(Moloch, Baal), von der Mondgöttin (Melecheth, Baaltis), dad männliche Naturs 
prinzip von dem weiblichen. Apollovor II, 12, 3. nennt ihn den Bater ver Eury— 
dice, welche mit Nemejid:Eurynome Gin Wefen if. Nemeſis gehörte wie wer 
Eris der Apfel der Zwietracht. Daraus erklärt fih, warum Eriphyle (Streät 
luftige) die Schwefter Adraſts iſt (Apollod. I, 9, 3.), an deſſen Pallaft Eteocled umd 
Polyniced in Streitgerierhen, und der Zug der Sieben gegen Theben veranlaßt ward, 
welchen Krieg Adraſt nach zehn Jahren (d. b. nach Einem Jahr f. Zehn) erneuerte, 

Adraſtus, Sohn des Hercules, welcher nach des Apollo Ausipruch jich freis 
willig dem Feuertod widmete (Hygin. f. 242), ift fein eigener Vater, welcher fterbend 
auf dem Deta aufhörte Apraftug, d. b. dem Schickſal unterworfen zu feyn. 

Adreſta (Adonora), Gefährtin der Helene (Odyss. d, 123.) offenbar die 
Schickſalsweberin Selene-Apraftea felber. 

Adrian (St.), trägt ritterliche Kleivung, hat ven Ambos neben jich (auf wels 
chem feine Hand abgehauen worden). 

Adullam, ſ. JZuda, 

Adulta (TeAsia), Prädicat der Monpgöttin Juno, Here im Plenilunium, 
zu Anfang des Monats hieß fie Jungfrau, zu Ende vefjelben Wittwe, 

Aeacus (Aranog, der Erdgott v. ala "2 Erde), König ver Ameifen (f. d.), 
Dater des Schlamm gottes Peleus (mnAog Sumpf), und Liebhaber ver Sands 
nymphe (Veaunadn), einer Tochter ded Meergotts Nereud. Don ihm erzählt 
Pindar (Ol. VIU, 35 sq.), daß er vem Apollo (Feuer) und Neptun (Waller), 
die Mauern der Weltftavt Troja (f. d.) erbauen half, welche Mythe feiner Deutung 
bedarf, wenn man weiß, daß Aeacus dad Erdelement repräfentiet. Inſofern nun 
Erde und Unterwelt in der Idee vereinigt find, weil der Aufenthalt auf der eritern 
gleichfalls ald Strafe der gefallenen Seele betrachtet ward, daher ift Aeacus auch 
Höllenrichter (Ov. Met, 13, 25.) und hat die Scylüffel des Hades (Apollod.). 

Heddon (Herr des Schalls), Beiname des Sonnengotts Hu auf den brittijchen 
Infeln, nah Davicd jo genannt vom lauten Gefchrei feiner Verehrer, wenn er als 
Sonne aufging. Nach Andern bedeutet Aedd die Rückkehr in ven vorigen Zuftand, 
eine Anipielung auf feinen Tod, denn wirklich zeigte man jein Grab auf der Mond: 
infel Mona (Mone, Geſch. d. Heidth. II. ©. 498. 511. Not. 149). 

Aedon (Andov: Nachtigall), Tochter des Pandareus, hatte aus Irrthum 
ihren eigenen Sohn Itylus (iIvg: Kraft)getödtet, und wurde auf ihre Bitten von 
Zeus in eine Nachtigall verwandelt, ald welche fie ihren Sohn mit ihrem Ges 
fang beflagte (Hom. Odyss. 19, 518.). Diefe Mythe ift nur Variation jener Ovivi- 
fhen von der in eine Schwalbe verwandelten Proene, die ihren eigenen Sohn Ithys 
dem Vater zum Eſſen vorjegte, und deren Schwefter die Nachtigall ift, während hier 
Ghelidon, und nicht Philomele die Sinnlichkeit des Gemahls erregend, die Kataftrophe 
berbeiführt (Ant. Lib. Met. 11.), 1. Nachtigall. 

Aeetes CAujtne: Rußig fl."darng v. dLo), Sohn des Sonnengotts Helios 
und der Perfe (Zerftörerin v. negIo), König im verbrannten Lande (Kokyis 
v. bp börren, rußig machen, verfohlen) ala der Geröftete (Dpr&og v. Ppvyw) 
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dahin Fam, alſo Repräſentant des Jahrendes, des Aſchenmonats, mo die alte Zeit in 
Beuer aufgeht (ſ. Aiche). Dieſe Bedeutung erfennt man auch in dem Schidjal feines 
Sohnes Abſyrtus, defjen von der Mondgdttin Medea (in 12 Theile) zerſtückte Glie— 
der der Water wieder zuſammenlas (Apollod. I, c.9. $. 24.). Greuzer (Symb. IV, 21.) 
überfegt Lineng: Gromann (v. ala Erde), weil Aa auch Stadt und Land, das er 
urfprünglich beberrfchte, hieß (Herod. I, 2.). 

Aega (Aiyn: Ziege), Erzieherin des neugebornen Zeus, eine Ziege, aus deren 
Bell der Gott in der Folge das bekannte Ziegenfchild verfertigte, welches die Titanen 
nicht zu durchloͤchern vermochten (1. Ziegenjchild.). Eigentlich ift fie das Sternbild: 
die Ziege auf dent Rüden des Fuhrmanns (Eratosth. Catast. 13.). 

Aegä, Stadt in Macedonien, deren fich der Heraclive Garanus (72 Lamm) 
mit feiner argivijchen Golonie bemächtigte, da eine Ziegenheerve in ihre Thore 
eingelaffen wurde. Dies hatte ihm ein Drafel vorher verkündet. Daber führte vie 
Stadt eine Ziege auf ihren Münzen (Justin. hist. VII, 1.7. Vellj. Paterc. I, 6.5.). 

Hegeon (Ayalov v. aiyar, aquae) ein Wafferrieje, welcher Cymopoleia 
(Bellenwandferin) Tochter Neptun fich vermählte (Hesiod. Theog. 817.). 

Aegäus (Aryaiog: Baffermann), Beiname Neptung, von deffen Gultuß vie Stadt 
Kris in Cubda den Namen führte, welche nicht zu verwechfeln mit der Stadt Aegäſſ. d. Q. 

Hegeria, j. Egeria. 

Aegeus (Aysvg: Waſſ ermann), Vater des Theſeus, welchen er mit der 
—** Aethra erzeugt hatte. Das Aegeiſche Meer, deſſen Repräfentant er war, 
foll von feinem Sturz in vaffelbe, aus Betrübniß über den vermeintlichen Tod des 
Sohnes, welchen ihm das ſchwarze Segel des wiederkehrenden Schiffes zu verfünden 
bien (f. Karben), den Namen erhalten haben. Die Fabel erzählt von ihm, er 
babe den Androgeus, d. i. Erdmann (Avdoö-yeog), einen Sohn des Stiers 
(Bhu bedeutet im Sfr. ſowohl Stier ald Erde) Minos hinrichten laffen, ſey daher 
von diefem gezwungen worben, alle 7 Jahre 7 Knaben und 7 Mäpchen nach Greta 
zu fenden, um fie vom Mino taurus freifen zu laffen. Daß hier ein Kampf der 
Waſſeranbeter mit ven molochiſtiſchen Feuerdienern, welcher mit dem Siege des erftern 
Gultus endet, angedeutet fey, ift eine von Daumer (in ſ. Molochvienft dv. alt. Hebr.) 
ausgeiprochene Vermuthung, welche, durdy die Betrachtung, daß Androgeud, der 
Grrmann , in diefe Fabel verflochten ift, fich al8 unhaltbar ermeift, daher man Lieber 
an periodifche Ueberſchwemmungen venfen möchte. 

YHegialea ( Alyıakeım: Aquina), unfeufche Gemahlin des Diomedes, Apol- 
od. 1, c. 8. $. 6, muthmaßlich die aus dem Waſſer erzeugte Liebesgöttin ſelbſt, wel: 
der bei Homer (Iliad. V, 412.) Diomedes eine Wunde beibringt, denn auch eine der 
Grazien führte diefen Namen. Des Schickſalwebenden Apraftus Tochter war fie, weil 
alle Leibwerdung — der Leib iſt dad Kleid, welches die feuchte Naturgdttin Maja ıc. 
weht — aus dem Feuchten den Urjprung nimmt. 

Hegialeus (Aryıadlsuc: Aquinus), Sohn des Inachus, unter welchem vie 
Flut fam. Bon dem Gultus viefed Waſſergotts die Landichaft Aegialea bie. 

Aegidius (Sı.) bat eine vom Pfeil getroffene Hirſchkuh zur Seite, durch 
welche Jäger ihn in der Gindde entdeckten. 

Aegina (Ayırva: Aquina), Tochter ded Meer- oder Schilfgotts Nfopus, 
welhe vem Zeus (dem Beherrſcher ver 2 uftregion) den@rdgott Aeacus (dia) gebar. 
Rah Osid (Met, VI, 11%.) hatte ich Zeus in Feuer verwandelt, als er fie umarmte, 
denn aus der Vermählung des warmen mit dem feuchten Glementeift die Weltentftanden. 

Aeginäa (Aryıvala: Aquosa), Prädicat der Mondgöttin Artemis in Sparta. 

Aegiochus Aixioxos: Inhaber des Ziegenſchildes), Prädicat des Zeus als 
Beſitzers der Aegide im Titanenkriege. Voſſius (Th. gent. I, c. 84) überjegt: Maris 
Potens, weil Zeus ein Herr auch über dad Meer ift. 

Aegipau (Aiyi-nav), Sohn des Zeus, welchen er mit ver Aega, Bans 
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Gemahlin, zeugte. Hygin. Astr. II, c. 13. Er iſt ver Steinbock im Zodiak (Ibid, 
c. 28.), welchen Lucian halb Menſch, halb Bock ſchildert. Von ihm erzählt vie 
Mythe (Eratosth: Catast, c. 27), er babe ſeinem Milchbruder Zeus, mit welchem er 
auf Kreta erzogen worden, gegen die Titanen beigeftanden, indem er diefe mit Mu— 
ſcheln (j. d. A. über die myft. Bed. derſ.) bewarf, daher ihn Zeus aus Dankbarkeit 
unter die Sterne verjegte, und den Fiſchſchwanz ihm zur Erinnerung an jene Mujchel 
beifügte. Nach Apollovor (I, 6.) fand Aegipan dem Zeus gegen Typhon mittelſt 
jener Muſchel bei. Don diefem verfolgt, babe er ſich in den Nil geſtürzt, und jen 
halb ald Vock, halb ald Fiſch, dem Typhon entronnen. Die Idee von der Frucht— 
barfeit des Fijched und dem ſtarken Zeugungstrieb des Bockes mochte wohl zuerft auf 
die Erfindung dieſes zufammengeiegten Bildes geleitet haben, - um die Zunahme des 
Taglichts in ver Steinbockwende anzudeuten, welche ver Urheber alles Wachsthums iſt, 
und die Muſchel bezieht jich auf die Schbpfung alles Körperlichen aus dem Feuchten, 
Typhon ift aber der Zerftörer alles Lebens. 

Hegir, Meergott der Sfandinavier, der Bierbrauer der Götter, der.Keffel, in 
welchem ex das Bier braut, ift ver Meeredgrund, das Bier die Flut (Mom, Geſch. 
d. Heidenth. I, 412.) 

Hegis, ſ. Ziegenſchilhd. 

Aegiſthus (Ayıodog: Caprinus), Sohn des Thyeſtes (ſ. d.) und ver Pe— 
lopia (Tochter des Phallus, ſ. Pelops), die das kaum geborne Kind ausſetzte, wo es 
von Hirten aufgefunden, mit der Milch einer Ziege (ai, dıyög) auferzugen wurde; 
Als Mörder des Stierd Agamemnon (f. d.) gibt er fih für das im Monat bes 
Steinboſcks im MWinterfolftiz eröffnete Solftitialjahr zu erkennen, welches die 
frühere Zeitrechnung, die mit der Früblingsgleiche begann, verdrängte. Ihn erichlug, 
den Tod des Vaters rächend, Oreſtes unter dem Beiftand ded Phocenierd Strophius 
(Zroögrog),: deilen Name geradezu: die Sonnenwende (v. argdpo) bezeichnet, 
fann aber allenfalld nur von dem Minterfolftig verftanden werben, weil Oreſtes 
(j. d.) in dieſem Zwifte die Hauptperfon ift. Die Sommerwende hätte nur Pylades 
(f. d.), der Sohn des Strophins, repräfentiren können. Die Fabel verbildlicht dem— 
nach Hier ven Jabreöwechfel, verſteht aber einen Zeitabichnitt, welcher immer am 
fürzeften Tage, in dem Winterfolftiz, beginnt und endet. Am dies brumalis wird der 
Jahrgott geboren und ftirbt an demfelben, durch feinen Nachfolger aus der Herrichaft 
über die Zeitwelt verdrängt. Daß diefe Erklärungsweife die richtige fey, beweiſt 
auch, daß Aegiſth nur 8 Jahre über Agamemnons Volk berrfchte, bis deſſen Sohn 
ihn um Thron und Leben brachte (Odyss. I, 36.), alſo ein fogenanntes großes Jahr 
(f. Acht), einen beſtimmten Zeitabfchnitt, woraus hervorgeht, daß. Aegiſth nur eine 
der vielen Perjonificationen des Zeitgottö war, 

Aegius (Aiyıov), die bedeutendſte Stadt der Achäer mit vielen Tempeln 
und peiligen Bildwerfen. Ihren Namen leitete fie von der Ziege (aid) ber, welche 
den Zeus gefäugt haben follte.. Ihre ältern Münzen zeigen die Schildkröte (das ins 
difche Sumbol der Körperwelt), fomwie ja audy der fäugende Jupiter ben Beginn ver 
Zeitwelt verfinnlicht. Beide, Ziege und Schilpfröte, erflären ſich alfo gegenteitig, 
und find für die Stadt Aegium beveutfame Symbole. 

Aegle ("Aryın: Glanz), Schweſter Phaethons (Glanz), Hyain.[, 156. Ueber 
ihre Berwandlung in eine Bappel ſ. d. A. 

Hegle , cine von den Töchtern des Abenditernd, Hüterin der goldenen Aepfel. 
Apollod. II, 4. 10. 

Hegle, Tochter des Sonnengottd und der Neära (Leuchtende v. "73 ). 
Dal. Virg. Ecl. 6, 21. 

Aegletes (Alykneng: Lucius), Beinahme Apolls auf der Inſel Anapbe. 

Aegobolus (Aryoßokog), Beinahme des Dionyſos, welcher den  Böotiern 
felbſt gerathen, anftatt ver bisher ihm geopferten Knaben, eine Ziege als. Sühn— 
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opfer jährlich unterzuſchieben (BaAAw). Paus. Boeot.c.8. Mit Recht verbeffert Kuhn 
den Paufanias, und lief Aıyo-Bopos: Ziegenfreffer (9. alE u. Booaw, voro). 
So hieß von den Ziegenopfern auch die Here zu Argos: Ziegenfreſſerin CAyo-payog). 

AHegophaga ( Alyogayog: Ziegenfrefferin), Prädieat ver Juno; ſ. d. v. N. 

Aegypius (Al-yumog: Geier), ein Xheffalier, welcher umviffend feine 
eigene Mutter befiblief, und deshalb von Apollo in einen Geier verwandelt wurde 
(Ant. Lib. Met. 5.), welcher Bogel (TER yvı) v. DIR fer. cup fat. cupio) auch 
von der Sprache ver Ehebrecer genannt wird, 

Aegyptus (Liyunroc), Sohn des Sonnengottö Belus und einer Tochter des 
NIS, defien 50 Wochenſöhne in ihrer Hochzeitnacht bis auf einen — welcher Repräs 
ientant des folgenden Jahres werben follte — von den Danaiden ermordet wurden, 
welcher Mythus feiner nähern Erklärung bedarf. Das nah ihm benannte Land, 
deffen Bewohner Auswanderer Indiens waren, hatte noch einen andern Namen aus 
der Sprache ded Mutterlanded jener indiſchen Goloniften erhalten; denn nah Bohlen 
(Alt. Ind.) beißt A-kuptas ein bedeckter, umgrenzter, eingeſchloſſener Bezirk, und genau 
dieſelbe. Bedeutung bat auch TIP, mie die Semiten das Land Egypten benennen. 
Weil mun auch das Schattenreih ein eingefchloffenes Reich beißt (Orcus v. doyo, 
coerceo) und der Beherricher veffelben, Pluto: Zaypevg i. e. BVerichließer 
(».Stm. 29), fo lag es den benachbarten Völkern nahe, wenn einmal der Zodiak auf 
die Erde verfegt wurde, Egypten mit dem Schattenreich, ver finftern Hemiſphäre, 
der Winterbälfte des Jahrs, dem Neiche der Materie zu verwechfeln. Abwechielnd fieß 
daher die Mythe den tückwärtsſchreitenden Orpheus, welcher die Zeit vom Kreböfolftitium 
bis zur Steinbockwende repräfenfirt, nach Eghpten oder in den Orcus wandern, und 
ver Zeitvogel Phönix fommt (nach Herodot), von den Arabern, den Bewohnern des 
Morgenlandes (DR, 72), nach Egypten, um dort den Tod ver alten Zeit zu 
Rerben. Und daß Aegyptus, der motbiiche Stammvater der Gaypter, fein Grab im 
Tempel des eguptifchen Pluto, des Serapis in Paträ batte, ift hier gleichfalls bedeut⸗ 
am. Der Landesgott der Ggypter, Hermes, hieß nun YVVyonounog: der Führer der 
Srelen in die Unterwelt, und Zauberer ; wurde mit Ham identiftrt, den Noab ver- 
Auchte, und welcher, wie der Magier Hermes, die Schwarze Kunft erfunden haben 
follte; und deffen Sohn der bibliſche Mizraim ifl. Der Prophet Jeſaia hatte unter 
der „Bliege Egyptens“ den Fliegengott Belzebul, Die Fliege Ariman verftanden, und 
der Verf. des Buches Tobiä ließ durch den Erzengel Raphael den Teufel in die Wüfte 
Egyptens bannen, welches die Propheten (Ief. 51, 9. Ez. 29, 3. 32, 2.) und ver 
Piälmift (74, 13.) ald das Land des Winterdrachens (DM und Javaog iſt ja 
der Zwillingöbruder des Atyunrog) ſchildern. Die eguptiiche Finſterniß hat da— 
ber ihre tiefe Bedeutung, welche das Fabbaliftiiche Buch Sohar (zu Exod. fol. 13. 
e. 51.) wohl erfannite, wenn es, mit Beziehung auf Jeſ. 19,2. das Reich der Di- 
monen: 77539 DU DY7Y%i. e, Aegyptus superior (bie finftere, winterfiche Hemifphäre, 
mtbaltend die Zeichen der Waage bis zu den Fiſchen) deutete, Die materiell gefinnten 
Vraeliten ſehnten ſich, auch nachdem fie das Gefeg auf Sinai empfangen, nad) den 
Zwiebeln und Lauch (Symbole der Körperlichfeit, welche der reine Pythagoräer ver: 
abſcheute) Egyptens, wie nach den dort zurückgelaſſenen Pleifchtöpfen (worin das 
barte Fleiſch weich gekocht wird). Der Auszug aus Egypten, um die Zeit der Früh— 
lingsgleiche wurde fchon vor Philo von den Therapeuten myſtiſch aufgefaßt, und als 
der Mebergang ber Serlen aus der Gewalt der Sinnenwelt und ihrer ververblichen 
Mächte in das Neich des geiftigen Lichts gedeutet, und die Grlöfung aus Egypten 
bezeichnete die Befreiung des Geifted aus der Gefangenſchaft des Leibes (ſ. Ofrbrer, 
Vhilo und die aler. Theofophie IT, ©. 294.) 

Aehre (vie), gehört der Dice, ala Göttin der Gerechtigkeit (Eratosth, Cataster. 
c. 9. Arat. Phaenom. V. 93. 94.101.), weil vie Speise, nimlich die befruchtenne 
kebensſpeiſe, als Urſache oder Folge des Abfalld von Gott (f. Speise), injofern ' 
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Leibwerden eine Strafe des aus dem Himmel geſtürzten Geiſtes iſt, ein Gericht 
beißt, das über vie gefallene Seele erging; wie ſich noch in dem hebr. Verbo JNesun 
fund gibt, das ſowohl ſündigen, buhlen, als ſpeiſen bedeutet, und in dem Dialect 
797 dun, erniedrigen, ſtrafen, richten, ſühnen ꝛc.; ebenſo bedeutet «gun das Glied 
ver Fortpflanzung und die nährende Gerſte oder Waizen, xpirng aber den Richter. 
Die Getraideipenverin Ceres (legifera) in ihrer Tochter Proferpine die Rich: 
terin der Schatten (Gurysdice im Tartarnd), wurde mit einem Aeh ren franz auf 
dem Kopfe abgebildet (Voss. Th. gentil. IX. c. 23.), wovon fie Axrala hieß, nach 
dem nährenden Halme (axen). Wenn nun auch die Juno martialis auf einer Münze 
des Trabonianus Gallus (Corrarii numism, tab. 63. cf. Vaillard, num, Imp. Rom. lat, 
p. 236.), mit einem Baar Aehren in der rechten Hand abgebildet wurde, überdies 
in ihrem Prädicat Martialis auf den gegen Oott ankämpfenden und. daher zur 
Leiblichkeit verdammten Geift angefpielt it — in dieſem Sinne nennen vie Zends 
bücher jenen Ariman ald Schöpfer ver Finſterniß, Sinnlichkeit und des Todes: das 
Weib, und Juno ift bei Homer die Wieverbellerin, die Eris und Pallas, die faum 
geboren, jchon ihren eigenen Vater befriegt — To gebt Har bervor, daß die Aehre 
dad Attribut der richtenden Göttin feyn konnte, weil nach der Idee das Vöſe ſich 

ſelbſt beſtraft. In fo fern Endlichkeit die Strafe der früher unfterblichen Geifter, 
und Menfcbenfhöpfung Zeitfhbpfung, wurde nod) von dem Hebräer der erfte Monat 
Aehrenmonat (2728) genannt, weil man an dem Feſte der Wiedergeburt (IX 7jB7)) 
des Jahre die Erftlinge des Getraides vem Jehovah darbrachte, wie die Metapontiner 
Achren ald Dankfopfer dem delphiſchen Apoll ſchickten (Strab. VI, p. 264. Almel.). 
Menn nun in dem Kalender der Aebrenmonat unfer September ift, deſſen Bild vie 
Jungfrau mit ver Kornähre, welche in dem darauf folgenden Monat als 
Richterin die Wange in die Hand befömmt, fo verfchwindet diefe ſcheinbare 
Verſchiedenheit fogleich, fobalo man ſich des voppelten Zeitanfangs der Hebräer 
erinnert, indem zwar der Aehrenmonat Abib die Monate eröffnet, das eigentliche 
Jahr aber im Monat ver Waage beginnt, wo dad Herbftäquinoctialfeft feinen Na— 
men vom Ginfammein der Feldfrüchte (ORT 37) hatte, und ‚gleichzeitig auch das 
heidniſche Feſt der Thesmophorien zu Ehren der Ceres legifera, vie feine an— 
dere ald die Jungfrau Themis oder Dice jelber ift, gefeiert wurde. Afträn hieß, ſie 
ebenfalls als weiblicher Sirius (Isis Canicula) wie der Hundsftern ſelbſt dorpov, 
weil er, ald der Hellftwahlende, der Stern xar stoynv ift, Und da die Hundätage 
in den der Jungfrau vorhergehenden Monat Auguft fallen, auch um dieſe Zeit die 
Egypter und Griechen ihr Hundsfternjahr (annus canicularis) eröffneten (nach Ho— 
mer erjcheint der Sirius in ver önmer, in der Zeit, wo die Baumfrucht reift, und 
bringt ausdörrende Glut. Iliad. V, 5. XXI, 25.), fo wird klar, warum der nach 
dem Getraidehalm (Anunregog dur) genannte Kiebhaber der Arstemis (Themiß, The⸗ 
miſto, Ceres legifera ıc.), ’ Ayrarov in einen Hirſch verwandelt wurde, weil fein Geweih 
mit einem Aehrenbüſchel einige Aehnlichkeit zeigt; und warum 50 Hunde (nad ver 
Zahl der Hunddtage, ſ. Ottfr. Müllers „Prolegom.“ &. 196.) ihn zerreißen, in 
diefer Todesart auf die Auflöfung des alten Jahrs anfpielend. (In Argos wurden 
daher am Feſte Cynophontis in ven Ganiculartagen eine Menge Hunde todtges 
fchlagen, Athenaeus III , 99. e.). Darum opferte man auch bei Aufgang des Sirius 
auf der Höhe des Pelion den Zeus Axrasog, aus deſſen Cult ſich ver Mythus 
ded von feinen 50 Hunden zerriffenen Actäon gebildet hat (Dikäarch bei Hubfon 
G.M.U,p 27. Dttfr. Müllers „Orchom.“ ©. 248. 359.). Actäons Bater, 
Ariſtäus (wovon arista, Aehre), urfprünglich auch Zeus, hatte den Sirius auf, 
Keos durch fortvauernde Opfer fühnen gelehrt (Apollon. Rh, II, 500.) , und die Ete— 
fier berbeibefhworen, von Norben jtreichende Paſſatwinde, welche die Sie der 
Hundstage milderten (Dirfr. Müllers „Dorier” I, ©. 281.). War aber einmal vie 
Aehre Jahrſymbol geworden, fo konnte Virgil „post aliquot aristas“ (für annos) 
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und Glaubian „decimas mensus aristas“ jagen, der Traumdeuter Joſeph 7 fette und 
7 magere Aebren (1. M. 41, 22. 23.) auf eben fo viele fruchtbare und trodene 
Jahre beziehen, 11 Garben und 11 Sterne des TIhierkreifes vor ihm (ald ven 
Repräientanten des eriten Monats) ſich neigen laffen (1. M. 37, 7.), und bie 
Aebre (arista) aud in der Sprache eine Zeitperiode, eine aera, (Fem. v. alov) 
bedeuten, wie das deutfche Friſt von frit (die oberfte Achre) abgeleitet wird (denn 
das s ift nur Spätere Ginfehaltung,, wie post aus pot, feift, feit aus fett u. f. w.). 
Und dem Hebräer war die Aehre, welche auch dem Arquinoctialgott Hermes nicht 
fremd iſt (ſ. Winfelm. Geih. d. Kunft I, p. 184 und Allegorie p. 490. neuefte 
Dresd. Ausg.) ald Zeitfymbol fo wichtig, daß noch Aben Eſra (bei Ideler, Chronol. 
1, ©. 490) in folgenden Worten die Wahrheit diefer Sache bezeugt: „Mofe ermähnt 
nirgends, ob wir 12 oder 13 Monate zäblen follen. Gr verordnet blos, daß wir 
mit dem Monat, wo 228 gefunden wird, anfangen follen; dieſer Monat foll ver 
erite feun, mag num das Jahr 12 oder 13 Monate erhalten." 

Aelltbyrner, |. Hiric. 

Aellopus (AMAo-nss: Sturmichritt), Beiname ver Götterbotin Iris. 

Helfter, f. El ſter. 

Hemilian (St.) Biſchof, hat Schwert (Martyrium) und einen Balken neben 
fh, den er betend verlängerte. 

Aemplia (Al-uukın i.e. 7) uöAn, cunnus), Geliebte des Ares und Mutter des 
Romulus (Plut. Rom. 2.) sc. die Urmutter des menfchlichen Geſchlechts. 

Heneasd (Alvslag), verdankt feinen Namen — welchen R. Klaujen: Ahe- 
Dea — e. Erzgeiſt! ſ. Erz) etymologifirt — der Aphrodite Alveig: vie Zeugende, 
(v. 772 yövo , gigno 1. M.34, 2.) Ueber dieſes Prädicat der Liebesgbttin ſ. Hymn, 
. in Ven, 199. Sie hatte ihn dem Anchifes d. i. dem Wohllüſtigen (Ayylons v. 
357 der Liebe pflegen) geboren. Demnach war Aeneas fein einener Vater ; denn feine 
Gelichte ift feine Mutter, nämlich Divo (i. e. die Liebende Seido v. "77% lieben), als 
Wittwe des Sichäus, und Begründerin des Gultus der Venus Sicca in der Stadt 
Sicca Venerea im ®ebiete Karthago's, die Aphrodite felber. Aeneas ift eine der vielen 
Verfonificationen des zeugenden Sonnenfeuerd, daher denkt er bei ver Flucht aus 
Troja zuerft an feine Penaten (f. d. A. über die phallifche Bedeutung verielben), 
dann an feinen mit ihm iventifchen Vater, und an feinen Sohn Aſcanius, in feinem 
andern Mamen Julus (Serv. ad Virg. Aen. IV, 159.), Revräfentant ded nach dem 
Sommerfolfliz im Monat Julius fich erneuenden (julus: jung) griechiichen Jahrs; 
daber von dieſem ald Monat ded Löwen er auch Eüpv-Adwv hieß (Dion. Hal. I, 
p. 52 cf. Mezir. comm. sur les epitr. d’Ovid II, p. 199.), auch jein Water Aeneas 
die Lömenbaut (mie Hereuled) zum Attribut erbielt (Aeneid. II, 701.). Der 
Brand Troja's (f. d. A.) verbilvlicht ven Weltbrand am Ende der Zeit, daher die 
abwechfelnden Sagen; Pallene, wo die campi phlegraei waren, ſey die Begräßniß: 
Hütte des Jahrgotts Aeneas (Hegesip. ap. Dion, Hal.) oder Pyrrhus (ver Feuergott) 
babe ihm gefangen (Tzetz. ad Lyc.). Was der Jahrgott erleidet, lebt in ver Negel 
auch feine weibliche Hälfte mit; daher meldet die Sage, während des Brandes von 
Troja fen im Gemwühl der Fliehenden die Gattin, Greufa, ibm entfhwunven. Aber 
auch er ſelbſt follte, nach Begründung einer Golonie in Latium, am Fluſſe Numicus, 
während das Volt im Kampfgewühle begriffen ift, verfchwunden ſeyn (Dion. Hal. 
A. R. I. c. 7. Aur. Viet. de Orig. gent. Rom. c. 14.). Eine neue Periode beginnt mit 
der Zeritörung Iliumsd, darum hört Greufa auf Kosovoa (die Herrſchende) zu feyn. 
Cie ift die abgeftorbene alte Zeit und verfchwindet. Aber zuvor hat fie noch den Afs 
tanius geboren, in feinem Namen Julus das verjüngte Jahr. Allein im Julius neh— 
men die Nächte wieder zu, der Lichtgott muß in die finftere Hemiſphäre hinüber, in 
eine ihm fremde Negion, Orpheus ind Schattenreih, nachdem er feine Eury- dice 
verloren, wie Aeneas die Greufa, welche eben jene Gury= vice war (Paus. Phoe. 
b. 659.). Dice iſt die Jungfrau, welche mit dem Löwen buhlt, diefer der mit 
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ter Löwenhaut bekleidete Aeneas in ſeinem Sohne Aſcanius, welcher. Enrysleon 
beißt. Wie Orpheus ind Schattenreich, wandert Aeneas nah dem Lande der 
Berborgenbeit: Latium (v. latere), welches abwechieind mit dem Tartarus des 
Zeitgotts Saturnus Wohnſitz ift. Dort gibt ihm der König Latinus (der Verbor: 
gene) feine Tochter Lavinia (i. q. Latuinia die Verborgene) zur Gemahlin. Aeneas 
ift alfo felbft der Jahrgott im Verborgenſeyn: Jupiter Latıaris, welche Ipventität 
jich auch dadurch beftätigt, vap er am Fluſſe Numieus, wo er unfichtbar geworden, 
einen Tempel mit ver Ueberihrift: ITaroı Yew yHovımı erhielt, was mit Patri 
Jovi indigiti gleichbedeutend ſeyn ſoll (vergl. Dion. Hal. I, c. 2. Aur. Vict. or. gent. 
R. c. 13, Liv. I, 1.). Seine Gattin Latuinia (oder Lavinia) demnach vie latent ge 
wordene Greufa, die Mondgdttin in der finftern Jahrhälfte, darum nicht mehr die 
mächtige herrfchende (xgeoüc«), fondern vie unfichtbare (Latuinia, latens). 
Aber bevor er in Latium landete, ift er der Gaft des Siriusbärs (ſ. d. Bär und 
Aceftes), wo er feinem verftorbenen Vater, dem abgelaufenen Jahre, Leichenſpiele 
feiert (Aeneid. V, 35.) und die trojanifchen Frauen die Flotte in. Brand fteden, auch 
4 Echiffe zu Grunde richten. Das Schiff ift Symbol der Zeit — daher: der bedeu— 
tungsvolle Name ded Steuermannd auf des Aeneas Schiff: Palinurus (1. d. U) — 
fo wie die Zahl 4 (1. Vier) auf jie Bezug hat. Das Jahr beginnt und ſchließt mit 
dem heliaciſchen Aufgang ded Sirius, deſſen Hige die Welt gleichlam durch Feuer 
gerftört. Die brennenden Schiffe bedürfen alfo feiner weitern Erklärung. — Uſchold 
(troj. Kr. ©. 305.) will jedoch in Aeneas nur ein nomen collectivum für die Völker: 
ichaften finden, welche die Aphrodite Alvag als ihre Mutter verehrten ; wie es ja 
bekannt ift, daß im Alterthume vie Völker ſich häufig nad) den ihnen heiligen Göttern 
nannten. Aphrodite war die Hauptgöttin der Teucrer und Thracier. Das Präpicat 
Aveıs trug die Göttin an allen Orten, wo ji Zweige ihred Volkes nicdergelafien 
batten, denen ihr Cultus urfprünglich angehörte. Nun erklärt jih, warum das 
Andenken des Aeneas an jo vielen Orten fich erhalten habe, und wie es auch in Rom 
jo große Bedeutung erlangen Fonnte. Die Burg auf dem Palatiniſchen Berge, welche 
ald Grundlage der Stadt Rom betrachtet werden muß, war eine Golonie der Etruſker, 
dieje waren thracifcher Abkunft. Die Beweife, daß an den Orten, welche Aeneas auf 
ieinen Wanderungen berührt, Thracier ſaßen, ferner, daß die Gtruffer oder Tuſker 
mit den Teucrern gleicher Abfunft waren, endlich auch, daß die Burg auf dem Pa: 
latinifhen Berge mit ihren Bewohnern eine Etruffifche Niederlaffung waren, gibt 
unjer Autor in folgenden Sägen, wobei er in der Darftellung ver Wanderungen des 
Aeneas dem Virgil folgt, welcher, wie er verfichert, ſich an die beiten Quellen 
hielt, denn wo er fie verließ, ſieht man leicht ein, warum. Aeneas landet nach feiner 
Abfahrt von Troja mit feiner Golonie in Thracien (Aen. IN, 13 sqq.), wo er 
Aenos erbaut. Im Frühjahr des dritten Jahrs fegelt er nach Delos (V. 69), wo er 
von Anius wohlwollend aufgenommen wird, und er das Orakel fragt wegen des 
Orted, wo er das ihm von Zeus verfünnete Reich gründen foll, Die Antwort Apol— 
lo's unrichtig faffend, fchifft er nach Greta. Delos war frühzeitig von Gariern und 
Tbraciern bewohnt (Thucyd. I, 8. Diod. II, 65. 66.). Die Verwandtſchaft vieler 
beiden mit ven Tenerern verbürgt die Angabe (Herod. I, 171.), daß die Garier Brüs 
der der Myiier (Strab, VII. ), diefe aber, wie die Phrygier (Herod. VI, 73.) aus 
Thracien nach Aſien gezogen ſeyen. In Greta belehrt ihn das Drafel (Aen, II, 
147 'sq.), daß er Italien aufjuchen müſſe. Für die Thracifche Bevölkerung Creta’s 
zeugt die Angabe, daß man vafjelbe für die Heimath des Tcucros bielt (Apoll. U, 
12. 1. Heyn. p. Aeneid. Ill, 102. Died. V, 64.), denn auch Teueros ift unferm 
Autor ein Gollertivbegriff, vgl. dagegen den Art, Teucer. Nach der. Abfahrt von 
Greta überfiel den Aeneas ein Sturm, der ihn nach Gythera (Dion. Hal. I, 47.) ober 
am Die Laconiſche Küfte (Paus. IH, 22.), nach andern nach Arcadien (Paus. VI, 12.), 
nad Leucas oder nach Zakynth (Dion. Hal. I, 50.) verſetzt. Dieje Verjchiedenbeit 
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der Angaben erklärt ſich aus der Thraciſchen Bevölkerung der genannten Orte, die 
zum Theil weit von einander entlegen jind, und von dem Wege, den Aeneas ein: 
ihlug, ziemlich entfernt waren, daß man nicht einſehen kann, warum ex jie berührte. 
Dieier Bedrnklichkeit hat der Poet durch die Erfindung des Sturmes abgeholfen. Auf 
Cothere wohnten ſchon frühzeitig Leleger (Paus,. II, 1. 1.), welche ald ein Zweig der 
Garier (Strab. VII, 7.) zu den Thraciern gehörten. Daher fpielt auch Aphrodite, vie 
Stammmutter der Aentaden auf Cythera gleich nad) ihrer Entſtehung eine bedeutende 
Rolle (Hesiod. Th. 192 sq.). In Arcadien follte Hermes der Gott der Thraciichen 
Könige geboren jeyn, dies läßt auf Thracifche Eolonien dahin ſchließen. Daß Za— 
fontb (Strab. X, 2.) und Leucas (X, 2.) von Thraciern bewohnt waren, ift gewiß. 
Bon Actium begibt ſich Acnead nach Buthrotum, wo er Helenad und Andromache 
antrifft (Aen. Ill, 295 sq.). Died beweiſt, daß Thracifche Goloniften dort lebten, 
weil ja auch viele Namen von Fluffen und Orten in Chaonien ven Teucrijchen gleich 
waren (Aen: III, 333 sgq.). Grinnert man ſich am die gleiche Abftammung der 
Ihraciichen Goloniften in Epirus und ihre Verwandtichaft mit den Teuerern, fo fieht 
man nicht blos vin, warum an beiden. Orten fo viele gleiche Namen ſich finden, 
ſendern kann ſich auc erklären, warum Aeneas nach Buthrotum wandert. Die 
Sage, daß Helenos und Andromache (Aen. Il, 325.) ald Kriegägefangene dahin abs 
«führt worden ſeyen, entjtand erjt dann, ald man dieſen Zufammenhang ber Thra— 
ciſchen Bevölkerung mit den Teucrern nicht mehr erfannte, und deshalb glaubte, es 
mühe jie Neoptolemus, der Eohn des Achilles, nach Gpirus gebracht haben. Die 
Erzählung ver in Actium dem Apollo veranftalteten Spiele ift ein dem Gieger von 
Actium jchmeichelnder Zufag Virgils. Nah der gewöhnlichen Erzählung, welcher 
Birgil folgte, ſegelt Aeneas von Epirus fogleich nach Italien, und fteigt bei vem 
Salmtinischen Borgebirge and Land (Aen. III, 530.). Auf diefer Fahrt lafjen ihn 
die Alten mit Diomedes und Ulyſſes zufammenkommen (Heyn. excurs. ad Aen, II, 69.), 
Grfterer ift nicht der griechiiche, ſondern der thrgeifche, deſſen Roſſen Menjchen ges 
epfert wurden. Da fich die Illyriſchen Völkerichaften bis am die Küfte Unteritaliend 
Bahsmutb Nom. Geh. ©. 74.) verbreiteten, die Illyrier aber, ein: Zweig ver 
Ihracier waren (Steph. Byz. s. v. Tkvouog), fo fam der Name dieſes thracifchen 
Botted nach Italien und mit dem Aeneas in VBerbinpung. Das Zufammentreffen des 
Letztern mit Ulyſſes erflärt jich vielleicht daraus, daß Girceji, der Aufenthaltsort der 
Ciree, vor der Anjienlung der Aeoler von Thracern bejegt war, durch welche des 
Aeneas Mame ſich auch bier erhielt. In Sieilien jchifft er jih auf der Küfte der Cy— 
cdlopen aus, ſegelt aber aus Furcht vor Polyphem wieder weiter, und landet auf der 
Abendſeite der Inſel, wo ſich die Teucrer in der Nähe des Eryr fange aufhielten, und 
Ancifes im ſechsten Jahre der Wanderung ftarb (Aen. I, 549.). Dieſes fechite 
dahr fünnte aber ven ſechſten Monat der jährlichen Wanderung des Zeitgotted durch 
den Zodiaf bedeuten , venn die Zeit flirbt in jedem Solſtitium, und der. Sobn ift 
dann die andere Hälfte des Vaters, Aeneas erjegt den Anchiſes, ſowie im der Folge 
jenen jein Sohn Julus. Im der Nähe des Eryr follen jih Phrygier niedergelaſſen 
baben (Paus. V, 25, 6.), und diefe waren ja mit den Ihraciern gleicher Abkunft. 
Aufdem Eryx wurde Apbrodite vorzüglich verehrt (Hor. Od. I, 2, 33.), wovon - ihr 
Veiname Eryeina. Ihr Cultus konnte ih aber nur durch phrygiſche over. thraeiſche 
Goloniften dahin verbreiten. Bereutungswoll ift in diefer Beziehung, daß Anchifes 
bier geftorben feyn foll (Hyg. f. 260.), obſchon noch drei andere Orte feines Todes 
don der Mythe gefannt find. Aus dem Dienſte der Aphrodite, melde die Buhlin 
des Anchiſes war, erklärt fich die Bildung dieſer Sage. Uebrigens bat vas Grab des 
Auchiſes nur eine ſymboliſche Bedeutung, wie jene des Zeus (Callim. Hymn. in 
dev. 8.). Im fiebenten Jahre jegelt Aeneas nach Latium (dem Lande der Verbors 
genheit — fo heißt es im Zend-Aveſta: im fiebenten Jahrtauſend fey Ariman, der 
Urheber ver Finſterniß in die Welt gekommen; alfo ver jiebente Monat ift hier 
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zu verſtehen, welcher als Julius durch das Zunehmen der Nächte ich auszeichnet, oder, 
wenn mit dem Widder im Früblingsäquinoctium die Monate zu zählen angefangen 
wird, fo ift ver fiebente die Waage, der Gintritt der winterlihen Sabrhälfte). (in 
Sturm, von Here veranlaßt, treibt Aeneas nach Libyen (Aen.I, 34.170. 383.), wo er 
zwifchen dem Vorgebirge der Pallad und des Apollo im jegigen Tunitanifchen Meer: 
bufen landet. Gin Theil feiner Schiffe wird an vie Küfte von Africa zerftreut. 
Uſchold findet ven Grund hierzu in der Lelegifchen Bevölkerung dieſer Küfte, durch 
welche ja auch der Name der Helena und des Menelaod nad Libyen fam. Pind. 
Pyth. V, 78. (Allein Menelaos und Aeneas müſſen ald Jabrgdtter in viefe Gegend 
kommen, weil diefe Länderftriche, wie Aegypten und Aethiopien, ſ. d. 5. X. vie finftere 
Hemifphäre in der mythiſchen Geographie verfinnlichen). Die Zufammenkunft des 
Aeneas und der Dido nennt Ufchold eine Erfindung des Virgild, weil dieſe Epifode 
zu feiner Hypotheſe, welche in Aeneas nur eine Perjonification aller dem Cultus ver 
Aphrodite ergebenen Bölkerfchaften erkennen will, nicht aber den Eonnengott als 
Buhlen der Mondgöttin — nicht paffen mag. Wie oben gezeigt worden, ift Divo 
Ein Wefen mit Aphrodite, und ihr früherer Gatte Sichäus (Stw, 73° bauen) iden⸗ 
Hifch mit des Aeneas, von der Greufa erhaltenen, Sohne Afcanius (> oxıwan woh: 
nen). Beide find in dem Prävicate Sicca, welches die Venus zu Garthago führte, 
wieder enthalten, das fie als die Bauende bezeichnet, weil der Leib dad Haus der 
Seele if. Nach feiner Abreife von Africa kam Aeneas wieder nah Gicilien 
(Aen. V, 35.), wo ibn Gryr und (der in einen Bären verwandelte) Nceftes 
(1.0. A. Bär) freundlich aufnehmen, und dem Anchifes Keichenfpiele gefeiert werden 
(denn bei Aufgang des Sirius ftarb Anchiſes ald Symbol der alten Zeit, und der 
Bär ift Thier des Eirius, deffen Glut durch den Hier fich ereignenven Brand der 
Flotte des Aeneas angedeutet wird.). Uber nicht alle Schiffe geben bier zu Grunde, 
nur ein Theil von des Aeneas Gefolge bleibt auf Sicilien zurück (mie dei der allge 
meinen Sündflut ein Fleiner Reſt des Menfchengefchlechts erhalten wird, um anzus 
deuten, daß die Zeit nur ſcheinbar fterbe, aber wieder auflebe). Mit ven übrigen 
Trojanern fegelt Aeneas nach Latium, wo er zuerft die Sibylle zu Cumä befucht.. 
Dice war, nad Uſcholds biftorifirenver Hypotheſe, eine etruſtiſch-thraciſche Pro— 
phetin (wahrfcheinlicher ala Orakel der Uinterwelt das Sternbild vie Jungfrau, 
Dice, Themis, deren Nachbarſchaft von dem Schlangengeftirn und ver Waage, 
Beranlaffung gab, fie eine Bewohnerin des Schattenreichd zu nennen, weil beim 
Eintritt der Herbitgleiche das Winterbalbjahr beginnt. Orpheus muß Eurydice in 
der Hölle aufſuchen, Eurydice mar aber, wie oben gezeigt worden, Greufa ; fo fommt 
alfo ver mit der Löwen baut befleivete Aeneas auch zur Drafel ſpendenden Jungs 
frau, alfo zur Themis fatidica, der Mutter des Anchifes), Als Aeneas die Sibylle 
verlaffen hatte, fchiffte er an ver Küfte weiter hinauf, und lief in die Tiber ein. Gr 
vereinigt die Trojaner und Aboriginer zu Einem Volke und nennt daffelbe Rateiner 
(Liv. I, 2.). Ufchold kommt nun auf die Beantwortung der andern Frage: Warum 
des Aeneas Wanderungen mit der Zerftörung Jliums in Verbindung gebracht wurven, 
und die Alten ihn ald den Stammpvater der Lateiner betrachteten? Sobald man, jagt 
er, den Aeneas für einen weltlichen Fürften hielt, und die weite Verbreitung feines 
Namens nicht mehr verftand, fonnte man Feine ſchicklichere Beranlaffung zur Erfläs 
rung derfelben finden, ald die Benügung der Zerftörung Troja's. Man glaubte, daß 
er nach dem Untergang der Freibeit feines Baterlandes daſſelbe verlaffen mußte, und 
auf feiner Reife nach Italien, wo er ein neued Troja gründen follte, ein Mißgeſchick 
gehabt, durch das er an fo viele und entlegeneOrte geworfen worben wäre. Da man 
die Rateiner fpäter für die Gründer Noms anfah, und die Etrufkifche Colonie auf 
dem Palatinifchen Berge ganz außer Acht ließ, ging man fo weit, daß man ihn zum 
Stammpvater der Lateiner machte, und dieſe aus einer. Bermifchung der Teucrer und 
Aboriginer hervorgehen lieh. Dabei bedachte man nicht, daß die Sprache ver Lateiner 
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mit der teuerifchen auch nicht vie entferntefte Aebnlichkeit hat, und Die Lateiner fchon 
bei Heſiod (Theog.- 1013.) Abfümmlinge des Odyſſeus heißen, alfo aus einer Ber« 
bindung Xeolifcher Eoloniften und der Aboriginer zu einem Ganzen erwachfen find. 
Als im Laufe der Zeit die Lateinischen Goloniften , welche ſich am Fuße des Palatini- 
fchen Berges niedergelaffen hatten, die Tuffer, welche die Burg auf demfelben inne 
hatten , überwältigten, und mit ihnen und den Sabinern vereinigt, Rom gründeten, 
nahm man wohl auf die Lateiner Rückſicht, dachte aber nicht mehr an die Tuffer oder 
Etruſker, durch vie des Aeneas Andenken nad Mittelitelien gefommen war. Bei 
dem großen Zuwachs, weichen die Etabt an Lateinern erhielt, mußten die Tuſker fich 
immer mehr verlieren, und zuleßt, wo man, wegen der Ueberzahl der Lateiner, auf 
die Tuffifche Colonie auf dem Palatinifchen Berge ganz vergeſſend, diefe für bie 
alleinigen Gründer Rom's hielt, mußte die Vermuthung enifiehen, daß Aeneas, 
defien Anvenfen wegen der Beveutung ſeines Namens nicht erloſch, der Stammwater 
der Lateiner geweſen fey, und fich in Latium niedergelaſſen habe, nachdem er das 
Ziel feiner Wanderungen erreicht hatte. Um dieſe Vermuthung zu rechtfertigen, 
beweift Uſchold in folgenden Sägen, daß die Tuffer oder Etruffer mit den Teuerern 
gleicher Abfunft waren, und daß ihnen die Burg auf dem Palatinifchen Berge, 
welche man als die Grundlage der Etadt Nom anfeben muß, ihre 
Entftehung zu vervanfen babe. Nachdem Nichbuhr (Nöm. Geſch. 2te Ausg. I. ©. 
109 ff.) den Unterſchied zwifchen ven durch Berfaffung und Religion getrennten 
Torrbenern und Tuſkern gegen alle Zmeifel ſicher geftellt hat, und erweislich die 
Tyrrhener, mie die Pelaöger Hellenen waren, fo. fonnten die Etrusker auch Feine 
lydiſchen Eoloniften jeyn, was man aus Herovot (I, 94.) vermutben wollte. . Bedeu— 
tungsvoll ift die Sage (Liv. I, 1.), daß nach Troja’ Untergang Heneter aus 
Bapblagonien, welche ihren Anführer bei Troja verloren hatten, nach Oberitalien 
kamen, und die Stammwäter der nachmaligen Veneter wurden. Dieje jcheinen 
wohl mit den Etruffern, gleich jenen ſie fich von den übrigen italienischen: Völkern 
wefentlich unterfchieven, Zweige Gined Stammes gewefen zu ſeyn. Wer möchte aber 
glauben, daß die Heneter ſich nach Italien begaben, da viel näher gelegene Länder 
zur Nieverlaffung einluven? Wahrfcheinlich hat man fie. mit ven Venetern 
verwechjelt. Im Gebiete dieſer Letztern, wie in jenem ber Teuerer war ein Troja 
(liv.l. c.: in quam primum egressi sunt locum, Troja vocatur, pagoque inde Trojano 
nomen est). Dies fchließt auf gemeinfane Abfunft. Dad vie Baphlagonier mit den 
Teuerern verwandt, und wie diele Thracifche Goloniften waren, bezeugt Homer 
(liad. II, 851.). Aber auch Die Jllyrier ſtammen aus Thracien (St. Byz. s. v. IAAv- 
108), vie Thraeier hatten ſich jogar bis mach Möſien verbreitet (Strab. VII. p. 72. 
T. 2.). Alſo hingen die Veneter mit den Illyriern und Thraciern zufammen, Dieſe 
Illyriſchen Zweige beſchränkten ſich nicht auf Venetien, jondern dehnten fich ſogar 
bis auf die Küften Unteritaliend aus (Wachsmuth Nom. Geſch. ©. 74). Daß die 
Etruſker oder Tufter thracifche oder illyriiche Goloniften waren, beweift. ver römiſche 
Volksglaube (Aen. III, 167.), weil Dardanus aus Gtrurien nach Troja gezogen ſeyn 
fol, obgleich Samothrace, das heilige Eiland ver Thracier, nach andern Quellen 
(Diod. V, 48. 49. Schol. Ap. Rhod, I, 917.), feine Heimat geweſen feyn foll. Die 
Urfache, warum er Gtrurien verlaffen haben foll, gehört ver Dichtung an (Serv. ad 
Aen. VII, 207. So hilft ſich unfer Autor gewöhnlih, wo. das Schifflein feiner 
Hypotheſe, daß ber Gott oder Heros das Volk feines Cults und fonft nichts reprä- 
{entire , auf eine Sandbank zu gerathen droht. Nach unferm Dafürbalten, iſt Jap- 
davos, wie ſchon fein Name — welcher mit dem Ztw. dapdave ſchlafen und Have, 
anodvnoxo ſterben, verwandt ift — verräth: der unterirvifche Zeus, Jupiter Latiaris, 
der Repräfentant der finitern Jahrhälfte, daher wandert er von Etrurien nad; Troja, 
von Weſten nad) Oſten; wie umgekehrt Aeneas, Repräientant der lichten Jahrhälfte, 
von’ Diten nach Weiten zieht, wie Hercules, und in Italien erſt Latiaris: wird; ‚bie 
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Heimat des Letztern iſt der Oſten: Troja, die Heimat des Dardanus der Welten: 
Etrurien, daher kommt der wandernde Jahrgott in ein fremdes Land, das ſtets in 
der myth. Geographie eine ſolche Weltgegend einnehmen muß, welche der Natur des 
wandernden Gottes entgegengeſetzt iſt. Auch Saturnus, deſſen orientaliſchen 
Urſprung ſchon ver Name zu erkennen gibt, ſ. d. U., und deſſen Cultus ver faſt in 
ganz Aſien verbreitete Molochsdienſt war, welcher erſt durch Coloniſten der Phönizier 
nach Sizilien und Carthago verpflanzt wird, wandert erſt, nachdem Zeus ihn von 
der Zeitherrſchaft verdraͤngte, nach Latium zu Janus, und wird dort ein heimi— 
ſcher Gott, während eine andere Sage den von Zeus Beſiegten in den Tartarus 
verweiſt. Das Schattenreich und das Land des Verborgenſeins, Latium, ſind, wie 
man ſieht, zwei Bilder für denſelben Begriff). Es iſt bekannt, fährt Uſchold fort, daß 
die Verwandtſchaft zweier Völker ſich aus der Vergleichung ihrer Einrichtungen ers 
probt. Nun hatten die Etruffer Prieſterſtaaten, wo die weltlichen Oberhaupter 
zugleich auch die religidfen waren (Niebuhr röm. Gefch. 1,124.). Diefe ven Hellenen 
fremde Erſcheinung trifft man auch bei. den Thracifchen und Garifchen Goloniften in 
Griechenland an, deren Könige, zugleich die oberſten Priefter, in oder bei ibren Pal— 
läften die Nationalheiligthümer aufbewahrten (Sophocl. Oed. Tyr, 2 sqq.). Etruriens 
Magnaten unterrichteten adelige römische Sünglinge in den heiligen Wiſſenſchaften 
ver Weiffagung (Cic. de divin. I, 41. de legg. II, 9. Val. Max. 1, 1. 2.). Im Gries 
henland waren die meiften Orakel durch Thracier gegründet; felbft das Delphiſche 
Heiligthum ging von den Thraciern aus, und kam erſt fpäter an Apollon (cf. Aeschyl. 
Eumenid. ab init.). Die Kunftwerfe aus der Zeit, in welcher Thracier in Griechens 
land berrjchend waren (Wolfs Analect. I, 156.), haben mit Etruffifchen Bauwerken 
fprechende Aehnlichkeit. Die Thracier hatten die große Woche von neun Tagen wie 
die Etruffer, und die Nundinae der Roͤmer find gewiß von ihnen entlehnt. Von den 
thracifchen Etruffern wurde die Niederlafjung auf dem PBalatinifchen Berge gegründet, 
und durch. Die fich dort anſiedelnden Pflanzvölfer Fam des Aeneas Name mit dem 
Dienfte der Aphrodite nah Nom. Die Beweife dafür find folgende: Salluft (Ca- 
tilin. 6.) jchreibt die Erbauung Roms unntiftelbar den Trojanern zu. Nach ver 
Erklärung von ven Wanderungen der Ueberrefte der Teuerer und ded Aeneas war die 
Burg auf dem Palatium Etruffifhen Urfprungs. So dürfte e8 begreiflich feyn, 
warum man Romulus und Remus Söhne des Aenead und der Greufa, der Tochter 
des Priamusd nannte Schol. Lycophr. 1226. Niebuhr I, 219. (Vielleicht aber läßt 
ich dieſe Genealogie daraus erflären, daß Priamus von Jlus, Romulus von- der 
Ilia abftanımen, welche Leßtere nur die weibliche Hälfte des Erſtern ift, fie die 
Göttin, er ver Gott: 58 ’TAog? oder, wenn an das fer. ila: Erde gevacht werben 
jollte, jo könnte auf die autochtbonifche Abftammung beider Völker angefpielt feyn. 
Wie alfo Uſchold hier eine geichichtliche Grundlage finden konnte, ift nicht abzufehen). 
Der Gründer der Anlage auf dem Palatiniihen Berge war Evander, welcher Name 
nur Präpdicat ded Hermes ift (Dion. Hal. A. R. I. c. 3.), des Gottes der Thraciſchen 
Könige (Herod. V, 7.), mit welchem Aphrodite in fo enger Beziehung ftebt, daß ſie 
dem Mothud vom Hermaphroditus die Entftehung gab; demnach; wäre Aencas mit 
Evander Gin Wefen. Evander foll auf dem Palatinifchen Berg eine Stadt Pallan- 
tium gebaut haben, welcher Name fpäter in Palatium überging (Dion. I, 34. Liv. 1,5. 
Aur. Vict, de orig. G. R. c. 5. Aenid. VII, 53.). Wahrfcheinlich ftand er mit dem 
trojanischen Palladium in Verbindung , welches Heiligtkum der Teucrer in der Burg 
ich befand, und mit den Phrygifchen Benaten (mit welchen das Palladium gleiche 
Bedeutung bat, f. d. A.) von Aeneas nach Nom gebracht worden ſeyn foll; der 
mythiſchen Sprache entkleivet würde e8 heißen: von den thraciichzetruffiichen Goloni: 
ften. In der Nähe ver Tufkifchen Golonie auf dem Palatium liefen fich fpäter 
Lateinifche Goloniften nieder, während fich auf dem Gapitolinifchen und Quirinalis 
ſchen Hügel Sabiner anflevelten, daher die Sage von dem Afyl (Liv. 1, 8.), welches 
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der mythiſche Romulus eröffnet haben fol. Daß die Thracier Coloniſten anderer 
Völker vie Anfievlung in ihrer Nähe nicht verwehrten, wenn ſich dieje ihrer Herr— 
icbaft unterwarfen, beweifen die Angaben von der Gründung Thebens (Ampbion 
und Zethus, die Erbauer diefer Stadt, gebören den Peladgern an, Apollod. Il, 5, 5. 
Paus. I, 38.), welcdyes Pelaögern feine Entitehung verdanfte, währenn die Burg 
Gadmea Thracier inne hatten. (Mach Hegefipp ap. Schol, Vatican. in Eurip. Rhes. 28, 
findet Gabmus die Europa in Thracien, über Thracier in Böotien berichten andere 
Durllen, Müllerd Orchont. p. 379 sq.). Auch die Teuerer geftatteten den Pelasgern 
die Nieverlaffung in ihrem Lande (Müllers Dorier I, 219.). Daß vie Sabiner ven 
Gapitolinijhen und Quirinaliſchen Berg befegten,, -fchliefe man daraus, daß Titus 
Tatius auf demfelben fein Lager aufichlägt (Dion. Hal. I, 38.). Muthmaßlich wa— 
zen die Lateinischen und Sabinifchen Goloniften den Etruftern tributär, und ver Adel 
beider Voͤlker erzwang fich exit jpäter mit bewaffneter Hand die Theilnahme an ver 
Regierung. Der Zeitpunft der Vereinigung dieſer Drei Völker ift al& ver Moment 
der Entftehung der Stadt Nom zu betrachten, Befannt ift ja, daß Rom nur durch 
die Verſtärkung aus Lateinern zur fpätern Größe gelangte. Daher darf nicht auf: 
fallen , daß die Zahl der Etruffiichen Gefchlechter immer abnahm, daß viefelben unter 
den vielen Lateinischen und Sabinifchen, die jich von Jahr zu Jahr vermehrten, 
allmälig faft ganz verſchwanden, als fich bei der großen Verftärfung, welche Non 
durch die Rateiner und zum Theil auch durch die Sabiner erhielt, der Einfluß und 
die Bedeutung der Tuffer immer mehr verminderte. Als er jih im Laufe der Zeit 
verlor, mußten diejenigen, welche nach ven Verhältniffen der Gegenwart urtheilten, 
ohne auf die Vergangenheit zu ſehen, auf den Gedanken fommen, daß Rom von 
Lateinern gegründet worben fey, und, den Aeneas, deſſen Andenken jich nicht verloren 
batte, ald Stammpvater der Lateiner geltend machen, daß er nach Troja's Untergang 
nach verſchiedenen Schidjalen ſich in Latium niedergelafien babe. — Aus einem ganz 
entgegengefegten Standpunkte hat Hartung (Rel. d. Röm. I. S. 88.) die Aeneasſage 
aufgefaßt, er nennt jie eine „echt einheimiſche“ Weberlieferung, weil auch von Sa— 
turnus die Herüberkunft aus dem Diten behauptet wird. „Der Name des Trojani- 
ſchen Helven war irgend einem (2) einheimifchen fubftituirt werden, und diefe Verän— 
derung war erft in der Zeit des Leſens griechifcher Schriftwerfe vorgegangen, wie eine 
Bergleichung mit Hercules zeigt; denn der römifche diefed Namens iſt identisch mit 
Jupiter Inventor, fo zu jagen eine Incarnation dieſes Gottes, von dem eine feiner 
Eigenſchaften ſich losgeldft und ald beſondere Perjönlichkeit offenbart, ja jogar auf 
der Erde gewandelt, Kämpfe, beitanden, Triumpbe gefeiert und in den Gang der 
römifchen Geſchichte eingegriffen hat. In Aeneas jieht man nun eine zweite Eigen: 
ichaft deſſelben Gotteö verkörpert, nämlich fein Verhältniß zum Lande und deſſen 
Benaten, denn der ganze Sagenfreis vefjelben dreht fich um die Lavinifchen Benaten 
als ihren Mittelpunkt (Aur. Vict. or, gent. R. 10. Fin. 11 u. 12. Dion, I, 55. Virg. 
Aen. IH, 257.). Denn der Führung derjelben Gottheiten, die er aus dem Brande 
son Ilium gerettet, und die ihm gewöhnlich in Traumericheinungen ihren Willen 
fund thun, vertraut er auf allen Irrfahrten und bei allen Iinternehmungen , fie bes 
flinnmen den Platz zur Gründung feines Wohnorts.“ Wie konnte aber die Perſoni— 
fcation der zeugenden Naturfraft, die ſich ichen im Namen des Aeneas, diejes 
Buhlen und Sohnes der Liebeögdttin, ausfpricht, an etwas anders ald an.die Pena— 
ten denken? Die Verwechslung oder Verſchmelzung mit einem einheimiichen Heros 
it eine aus der Luft gegriffene Vermuthung; und die Uſcholdſche Hypotheſe von der 
Wanderung ded Gottes an foldye Orte, wo der Cultus der Aphrodite blühte, hat 
mit dieſer verglichen, mehr Ueberzeugendes; nur möchte ich nicht Die Wanderungen 
ausichlirßlich aus dieſen Motiv des Sagenſammlers erklärt willen, da ja viele Sons 
nengötter. von Of nah Meft wandern, wie Ulyſſes u. A., wo feine Gultgründe zur 
Grkfärung ihrer Reiferouten ſich aurfinden laffen. Wenn nur die Thracier und die 
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ihnen verwandten Illyrer Aeneaden nah dem Gultus ver Aphrodite Aeneis 
geheißen haben jollen, und daraus fich die Perfönlichkeit eines mythiſchen Heros 
Aeneas ald Gollectivbegriff für jene Völker gebilvet baben follte, fo müßten auch 
Thraciſche Goloniften in Gartbago nachgewiefen werden, mo ja auch Apbroditeneult 
berrichte. Aber dies vermochte Hr, Uſchold nicht, und jo wird vie Zufammenfunft 
des Aenead mit der Dido ald eine poetifche Fiction von ihm befeitigt. Die Nachbar: 
fchaft von Phrygien und Phönizien, mo Dido als weibliche® Naturprinzip verehrt 
ward, wenn auch die Gubemeriften in ihr nur eine gewöhnliche Königin von Tyrus 
erblicten, führt auf die VBermutbung, daß Virgil auch bier einer felbit bis nach Ita- 
lien gebrungenen morgenländifchen Tradition gefolgt fen, welche — zumal, wenn 
man an die Selbftverbrennung der Divo denkt, worin fie dem Tyrifchen Hercules 
gleich kömmt — die durch vielfache Verfchleierung immer noch hindurchſchimmernde 
Grundidee ver jährlichen Schickſale des Zeitgottö, fattfam erfennen läßt. 

Aeneis (Aiveıss), Beiname der Liebesgöttin (v. 337 der Liebe pflegen, 713° 
yovog Begattung) Dion. Hal, ap. Gyr. Synt, XIII. p. 405. 

Aeneius (’Avniog), Beiname-ded Zeus in Gephalonia, wo er einen Tempel 
batte, Schol. Apoll. ef. Gyr. Synt. II. p. 105. 

Heolia (Alokia: die Bunte, Wechfelmde i. e. die Sinnenwelt, das Product 
der täufchenden Maja, in welcher nur der Wechiel beftändig ift), Tochter A-mythaons 
(des Gottes der Enplichkeit, f. d. A.) mit welcher Galydon (der Zerftörer, eine Per: 
fonification ded Mars, f. d. A. Calydon) die Protogeneia, d. i. die Mutter des 
Menfchengeichlechts zeugte (das erite Weib, durdy welches nach biblifcher Sage der 
Tod in die Welt gefommen war). Die gleichnamige Landſchaft Aeolien bezeichnet 
demnach in der mythifchen Geographie der Alten: das Urland, die Welt, und feine 
Bewohner jind Autochtbonen. 

Aeolus (AioAog ventus, Windgott, v. ai ffr. va wehen), Sohn des Hippo: 
tes (Schnellroß), Odyss. 10, 1. und der Melanippe (Rappe, v den dunflen Sturm 
wolfen), over des Neptun Serv. ad Aen. I, 52., nad) Andern des Mondgotts 
Hellen Hygin. f. 125., nah einer vierten Meinung des Zeus felbit, wemit der 
Mythus wohl andenten wollte, daß bald der Negenbringer Zeus, die obere Luftregion, 
bald die aus dem Meere auffteigenden Dünfte, bald wieder die aus dem Mondwechſel 
entftehende Veränderung der Luft Erzeuger der Winde ſeyen. Die Ruftgdttin Herr, 
deren Vogel, der Pfau, ihren Einfluß auf die Witterung andentet, erſcheint daher 
dem Arolus befreundet, und gibt ihm die Nymphe Deioyeia, eine Nereide zur Ge 
mablin (Aneid, I, 72.). Und Homer (Odyss. 10, 19.) läßt ven Odyffeus zu ihm 
fommen, um von ibm die Winpfchläuche zu erhalten, weil Penelope eine Tochter 
des — Windgotted Pan ift. Als Repräientant des Sonnenjahrs wegen feiner zwölf 
Monatstinder (Odyss. 10, 7. vgl. Apollod, 1. c. 7. ff. 2.) ift er ſchon früher erfannt 
worden (Heraclid. Allegor, Homeri p. 497. in Galei op. myth. Val. Pier. Hierogl. 
L. 14, c. 8.). 2 

Heon (ffr. anda Zeit, M32 daff. v. 772 zeugen, TR zeitigen), das eritgeichaf: 
fene Weib in der phöniziiben Kosmogonie, welche nebft ihrem Mann Protogonod 
(Erftgeborner) von dem Kolpiah. d. i. Stimme des Hauches Gottes (72 "3 PP) 
alfo dem Welt fchaffenden Worte (Logos) und der Finfterniß Bohu (AT2 oder Ba- 
huth (ma) erzeugt worden. Sanchon. ap. Euseb. Pr. ev. I. e. 10. 

Aeon (Alov) einer der Hunde, Die den Actäon (f. d.) zerriffen, deſſen Geweih 
auf den Monat der Achre (Jungfrau) hinweist, welche Zeitfombol (Aloct, aera, 
feminile Form für alva v. alov wie aido« v. aldon) geworden (ſ. Achre). 

Aepitus (Amıros, richtiger: Al-nvrog), Vrädicat des Hermes ald Gottes 
der Beredfamfeit (v. DD mudouaı) Paus. Arc, 47, 3, denn nurns, anvurng beziebt 
fih auf ihn ald Redner, vol. Virg. Aen. II, 340,, wo junter dem Trojaner dieſes 
Namens nur Mereur gemeint fenn fann. 
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Aequitas (v. aequare), dieſe Goöttin ver Roͤmer iſt die Regentin des Monats: 
die Waage, welche auf Abbildungen ſie in der Rechten hat, vor den Füßen aber 
eine Schlange, denn das Schlangengeſtirn geht mit der Waage gleichzeitig heliakiſch 
auf, wenn die Sonne in das Zeichen Libera tretend, das Herbftae a uimoctium be: 
wirft. Die Aequitad ift aljo nur ein anderer Name für die Schlangenumgürtete 
Projerpine Libera, Venus in der Unterwelt, und wirklich gehört der Venus, nach 
Anordnung der Aftrofogen, ver Monat der Waage (October). 

Aerope (Ado-Önn , Luftgeſicht), Buhlin des Thyeſtes. Hygin. f. 86. 88. 
Ueber die Bedeut. d. Mythe f. Widder. 

Herope, des Cepheus Tochter wurde von Mars gefchwängert. Paus. Arc, 44. 
Ueber die Bedeut. d. Mythe f. Widder, 

YHeropus (Adoonos), Sohn ver Aerope und des Mars; f. d. v. A, 

YHerumma (Oılvs dAyıwosooa Hesiod. Th. 214. v. FAR, PR? drängen), 
die perfoniflzirte Beprängniß, eine Tochter der Nacht. 

Aeſacus (Aivaxog fatidicus von alo« fatum), Sohn des Priamus (Priapus) 
und der Alyrothoe (Av&o- Ion, Schnellvahinfliehende, nah Ovid: Alexirhoe, 
Abs&ı-6on für AkvE&o-por): Schnellvabinfließende sc. die Zeit), vermählte fich mit 
Aterope (Aorep-onn, Sterngeficht), deren Tod er fo jehr beweinte, daß ihn Thetis 
aus Mitleid in einen Taucher (ſ. d. über die Bedeut. d. Mythe) verwandelte (Apol- 
led. III, 11, 5. u. Ov, Met. 11, 763.) Gr batte die Gabe, Träume auszulegen 
(Apollod. 1. c.), daher fein Name: Aioaxog, und weil alle der Endlichkeit Unter- 
worfenen Kinder jind der ſchnellſchwindenden Zeit, fo ift Fatidicus ein Sohn des Phallus 
und der Zeitnympbe, aber Gatte ver Afterope, denn die Sterne beftimmen das 
Schickſal Der Sterblichen, 

Aesculanus (v. aes, Münze), Gott des Geldes bei den Römern. Augustin. 
CD. IV, «. 21. 

YHesceulapind (Ao-xAmmög i. e. 373 UN vir caninus, jo genannt von 
feinem fteten Begleiter, dem Hund Gapparis), mit feinem Vater Apollo gemeinfchaft- 
li das Prädikat Taiav (Arzt, Heiland) theilend, ifter dieſer jelbft. Seine Verwandt- 
ſchaft mit Hermes, welchen Andre ibm zum Vater geben (Cicero N. D. II, c. 22.), 
tritt aber noch merfbarer hervor, fowohl durch den ihnen gemeinfchaftlichen Schlangen: 
fab (f. Stab), mit welchem Mercur bei Plautus (Amphityus) ebenfalld magnetiiche 
Wirkungen ausübt, ald auch, daß er wie der eguptifche Herm-Anubis (ſ. d.) nad 
dem Hunde benannt worben ift, in welchem Hunde man fogleih den Zeitichöpfer 
Sirius erkennt, weldher in Egypten Zo& hieß, daher ‚die Egypter den Gott der 
Heilkunſt To-sothrus — mie die Babylonier den Hundsſtern ald myth. König 
Xi-sutbrus — nannten, und über die Stadt Memphis ihn berrfchen ließen (Jablonsky. 
Panth, V, c. 6. 4.). Seinen Charakter ald Sirius, welcher die alte Zeit durch einen 
allgemeinen Weltbrand (dxnveworg) auflöft, befundet feine Mutter Goronis 
(ſ. Krähe), des Phlegyas (j. Adler) Tochter, die, als jie fhon auf dem Scheiter- 
baufen gelegen, durch den Gott der Zeitgrenze, Hermes, von ihrem Sohn entbunden 
worden ſeyn joll, erzählt Baufaniad II, 26, 5. — nach andern Sagen rettet ibn 
Apoll felbit aus den Flammen des Scheiterhaufend — wie auch fein eigener Feuertod 
durch den Blitz des Zeus, weil, erzählt die Mythe, der König ver Schatten jich auf 
den Aesculap beklagt haben foll, daß er fo viele Todten wieder aufermede 
(Died, IV, 71.), eine Anfpielung auf das Siriusjahr, das jich in den Hundstagen 
vrjüngt, Daß Einige behaupten, Aedeulapius habe gar feine Wutter gehabt (Paus. 
Achaic. c. 23.) entitand aus ver Vorftellung, daß der Nepräjentant des reinigenden 
Feuerelements nicht per squalorem et sordes zur Welt gefommen jeyn-fünne, und 
wirklich hieß der Gott apviorng (Reiniger). Mit Hunddopfern wurde er in den 
Hundstagen gefühnt, daber der Name feines Hundes Kannapıg (v. 727 expiare), 
der auf einem Bilde zu Epidaurus zu des Gottes Füßen liegt (Paus. Cor. o. 27.). 
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Mir feinem Vater Apoll hatte er ald reines Sonnenfeuer dieſes gemein, daß in’ feinem 
beiligen Hain zu Epidaurus, wie zu Delos (Baur'd Manich. Religionsſ. ©. 24.), 
Niemand fterben noch geboren werden durfte (Paus. Cor. e, 27.). Die Schlange, weil 
fie ihren Bala fo oft wechfelt, Symbol der Auferweckung aus vem Tode, Die Ziege 
ald Symbol der Kraft (1. Amalthea) und der Hahn ald Verfünvder ver neuen Zeit, 
der Wiedergeburt, waren die ihm gebeiligten Thiere; auch die in der Nacht beil- 
febende Eule (Voss. Th. gent. IX. c. 32.). Xeßtere mwahricheinlich aus feinem andern 
Grunde ald wegen der Selbftverorpnungen der Kranken im Hochſchlafe, welche von 
den ſie behorchenden Prieftern aufgezeichnet und den Erwachenven die ihnen vorge: 
fihriebene Heilart als von dem Bott erteilte Beftimmungen (Jambl. de myst. III, 
c. 2. Aristoph. Plut. 662 Cic. Div. II, 59 cf. Paus. I, 27, 2.) angelagt wurden, denn 
die Kranken hatten feine NRücderinnerung an das im Schlafe Vorgefallene, Die 
Tempel ded Aeſeulap zu Epidaurus, zu Titane im Peloponnefuß, zu Trikfa im Theſ— 
falien, auf der Infel Go8, zu Pergamos, und insbefondere jener auf der Tiberinjel 
in Rom ftanden vorzüglich in diefem Nufe, fo mie dad Scraprum in Egypten (f. Se: 
rapid). Seine von Ottfr. Müller (Gefch. bell.. St. 1; 199.) erkannte Identität mit 
Trophonius (Nährgott) verbürgt auch feine Ipentität mit Iſmenius (Fetter, ſ. d.) 
vem Sohn Apolls (Paus. IX, 10.) und für ven phöniziichen Esmun (Euseb. Pr. 
Ev. I, 10.) ift er längft gehalten worden. Seine Töchter Hygien, Panacea und 
Jaſo (Plin H. N. 35. c. 11. u. Schol. Aristoph. ad Plut, 639.), deren Namen 
fänmtlich auf Heilkraft Bezug haben, find von ihm mit der Lampetia (Reuchtenve) 
» gezeugt (Hermip. ap. Schol. Arist. ad Plut. 701.), weil das Feuer die allbelebenve 
Kraft it. Die Abbildungen von diefem Gotte bezeugen durch ihre Verfchiedenbeit, 
daß er Jahrſymbol war. Bald erblidt man ihn als Knaben (Paus. VII, 25,6.) in 
Binden und Leinwand eingebüllt (Paus. IT, 11, 5.), alfo die neue Sonne'nad; dem 
Winterſolſtiz, noch gefeffelt durch den MWinterfroft, ihre Strablen noch fraftlos, dann 
als einen bartlojen Jüngling (Paus. II, 10, 3.) zu Sicyon, im einer Hand den 
(Phallus-)Stab , in der andern eine reife Pinie (Symbol ves Frühlings, ſ. Pinie) 
baltend, wodurch er fich ald die Vegetation fördernde Früblingefonne zu erkennen 
gibt; dann wieder ald Greis mit einem Bart (Paus: X, 32, 8.) zu Titborea in 
Phocis — die Herbftfonne. Seine Schläfe ziert häufig der Korbeer ald Pflanze der 
Meiffager, vie ärztliche Orakel ertbeilen , und der Fettbaum, die Pinie (f. v.) 
gebört ibm als Tournmwuog. 

Aeſepus (Aiomnos, gleichbedeutend mit S’ownos, f. Afopus), Sohn des 
Oceans und der Thetys. Hes. Th. 342. 

Hefepus, Sohn des Bucoliond und der Brunnennymphe Abarbarea (f. d.) 
Uiad. 6, 21. 

Hefar (v. aloa, Schickſal), Name der Götter in Etrurien (Sucton. Au- 
gust. 97.), denn das Schickſal ift in ven Sternen gefchrieben, und diefe jind vie 
Goͤtter der Alten. 

Aeſon (Sioam: Berjüngter, Geheilter, Anfpielung auf feine Verjüngung 
durch Medea (Ov. Met. 7, 262, 293.), zeugte mit FToAvandn (Heilende) ven 
Jafon (Arzt). 

Aetae (Airaı), Zeus Toͤchter, die den Bittenden (ciréco, heiſchen, verlangen) 
willfãhrig find. Hesych. s. v. 

Heternitad (Ewigkeit), von den Römern als Göttin verehrt, hatte Feine 
Tempel oder Altäre, wird nur auf Münzen angetroffen. Auf Münzen des Trajan, 
Domitian, Veſpaſian ıc. bat fie Sonne und Mond in den Händen ; auf einer Münze 
Hadrians ift jie in einen Zirkel (Symbol der Unendlichkeit) eingefchloffen, und hält 
eine Erdkugel, worauf der Vogel der Unfterblichkeit, ver. Adler (i. v.), ſizt. Auf 
einigen Münzen bält fie das eguptifche Symbol der Gmigfeit, die ihren eigenen 
Schwanz beißende Schlange in der Hand. Montf. Ant. expl. I, p. 2, tab. 204. 205. 
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». 6 — 12. Zuweilen erſcheint jle auch auf einem Wagen von Glephanten gezogen; 
denn dieſe find im indischen Mythus Träger der Zeitwelt. 

Yethalides (Aıdakiöns: Rufiger), Sohn des Hermes, Herold der Argo= 
nauten (Hyg. f. 14. Ap. Rb.I, 54.), bielt jich abwechlelnd in der Ober: und Unterwelt 
auf (Ap. Rh. 640 — 50); vieje Eigenschaften verrathen ihn als identifch mit dem 
Götterboten Hermeß, der die Seelen in den Himmel und auch in ven Tartarus führt, 
Auf die legtere Beichäftigung,, die dem Hermes dad Prädicat XHöviog verichaffte, 
weift auch die Namendbeveutung von Aıdaklöng bin. 

Aethe (AiYn: Glänzende), eine der Stutten Agamemnons, (Iliad. 23, 299.), 
welches für deſſen PBerfonification des Sonnengotted (j. Agamemnon) genü— 
gend zeugt. 

Aether (Adne: Glanz), Sohn des Chaos (MP, Dunkel) und ver 
Galigo (Finfterniß, Schwärze, caligo) ; nad Heſiod (Th. 123.) ein Sohn des Ere- 
bus (277, Abend) und ver Nyr (Naht). Val. d. A. Abend. In den Orpbifchen 
Symnen (Hymn, 4.) ift er die Weltjeele; bei Birgil (Aen. XII, 140.) ald Himmels- 
raum die Wohnung der Götter, weöhalb Zeus, ald Herr des Aethers, mit ihm iven- 
tifizirt wird. Georg. II, 325. 

Aetheria (Glänzenve), Schweiter des Phaethon (Leuchtender), wurde mit 
ihren Schweitern, des Bruders Tod beweinend, inBernftein verwandelt. (Hyg. f. 154.) 

Aethilla (AI: Brennbar v. ale, brennen), Tochter Laomedons, die 
bei Eroberung Troja's dem Protefilaus ald Beute zufiel. Als auf ver Rückreiſe nach 
Griechenland er bei Scio durch einen Sturm and Land getrieben wurde, und er aus— 
ging, Trinkwaſſer zu fuchen, ſteckte jie in feiner Abweienbeit die Schiffe in Brand, 
wober ihr Name. Dies zwang den Protejilaus an jenem Orte zu verbleiben und 
Scio zu erbauen. Conon. Narrat, 13. Der Sinn.diefer Mythe ift vielleicht folgender: 
Nachdem das Schiff der Zeit (vgl. Arche), die Argo, durch Feuer vernichtet worden, 
in der jährlichen Sonnenhitze, die man dem Sirius zufchreibt, gelangt der Jahrgott, 
wegen der num zunehmenden Länge der Mächte in die finftere Hemiſphäre, welche hier 
die Stadt Scio (Zxiov Schatten) verbildlicht. 

Aethiopen. Lieber viejes mythiſche Wolf möge Uſcholds (Vorh. der griech. 
Geſch. UI, S. 237.) Abhandlung im Auszuge bier einen Pla finden: Wie vie 
griechiiche Mytbengefchichte eine Menge von Perfonen enthält, welche nur ein poeti— 
ſches Dafenn hatten, und feineswegs der Wirklichkeit angehörten, fo führt jie auch 
viele Wölker vor, welche nur Gefchöpfe der Dichtung find. Eine Stelle unter den- 
felben nehmen die Aetbiopen ein. Homer (Odyss. 1, 23 sq. cf. Iliad, 23, 205.) tbeilt 
fie in zwei Häfften, von denen die eine im äußerften Often, die andere im Außerften 
Weiten wohnt, und durch ein unfträfliches Betragen fi auszeichnet, Sie wohnen 
an des Dreand Flut (Iliad. I, 422.) und werden oft von den Göttern beſucht. Zeus 
felbft begibt fich- zu ihrem Mahle in Begleitung aller unfterblichen Götter, und kehrt 
am 12. Tage wieder zum Olymp zurüd. Daß die Aethiopen, von denen die Geo= 
grapben und Hiftorifer reven, ſich nicht in zwei ‚Hälften theilen , ift befannt (Ukert, 
Geogr. d. Griechen I, 2. ©. 207.). Die Aethiopen Homerd können alfo nur poe— 
tiiche Bedeutung haben. Died wird um fo gewiffer, wenn man. bevenft (Hesych. s. v. 
Al$ıonıa, Plin. V, 59.), daß ſowohl die Injel Samothrace ald auch Lemnos den 
Namen Aetbiopia führte, und daß die Amazone Myrina auf beiden ericheint (Müller, 
Orchom. S. 119. Anm. 3.), die Amazonen aber Aethioperinnen heißen (Schol. Apoll. 
Rhod. II, 967.). Wenn auch die geographifchen Kenntnifle. der Griechen damaliger 
Zeit noch fo lückenhaft waren, fo wird doc Homer, weicher in Kleinafien lebte, und 
dem die Iniel Lemnos gewiß befannt war, die Aethiopen nicht in unferm Sinne ges 
nommen baben. Sie find, was fchon ihr Name jagt, die Glänzenden, Feurig— 
funfelnden. Auf welches Volk paßte diefer Name? Um dieſe Frage zu beant« 
werten, müffen wir auf die Vorftellungen verweifen, welche die Alten von der 
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Beichaffenheit der Erbe und von Kreidlauf der Sonne hatten. Die Erde ift nad 
ihren Vorftellungen ganz von einem Strome, dem Dreanus, umgeben. Im Außerften 
DOften hat ver Sonnengott feinen Ballaft, nach) andern Angaben im Außerften Weiten. 
Im Oſten ift auch vie Behaufung der Aurora, die, nach Ovid (Met. II, 113.) mit 
Roſen angefüllt if. Wo der Sonnengott wohnt, weilen auch feine Gefährten, dir 
feine Gigenfchaften theilenden Genien, An ihre Stelle traten fpäter Völker, welde 
diefelben Tugenden haben. Wenn man ſich unter den Aethiopen des Homeros 
Mohren denkt, fo überfegt man das Wort nicht genau. Den Beweis für die Nichtig- 
£eit diefer Behauptung liefert nicht bloß die Wurzel ded Namens Aethiops, fondern 
es fprechen auch viele Beinamen der Götter für diefelbe mit einer Bedeutjamfeit, Be: 
ftimmtheit, welche durch nichts enmtfräftet werben kann. Zeus hatte in Chios den 
Beinamen Aethiops: der Glänzende, nicht der Schwarze, und führte venjelben als 
Sonnengott, wie Helios: Electryon CHeffter Rhod. Gdtterd. II, 82.) der Strahlendr 
hieß. Denjelben Namen trägt aud) ein Sohn des Hephäftus (Potter ad Lycophr. Cass. 
p. 151.), welcher auf Lemnos und an andern Orten ald Sonnengott verehrt wurde, 
und eined der Sonnenpferde (Plin. VI, 30.). Auch Dionyſus hieß ald Sonnengott 
Aethiops (Anacreont, fragm. 145.) und die Mondgdttin Artemid ward Aethiopeia 
genannt. Alfo legte man den Völkern, in deren Gebiet Die Sonne auf= und unter: 
ging , diefelbe Farbe, denjelben Glanz bei, der den Sonnengott jelbft umgibt. Man 
that dies aus der findlichen Vorftellung,, daß vie im Außerften Often und im entfern: 
teften Weſten wohnenden Völker, ald Lieblinge des Sonnengotts, deffen Eigenfihaften 
und Vorzüge beſaßen. Da aber nach ver Anficht der Griechen in ver Urzeit die Erbe 
ringe. vom Ocean umflofjen ift, jo fiebt man ein, warum ſowohl die öftlichen als 
weftlichen Aetbiopen am Oceanus wohnen, aus den die Sonne emportaucht, und in 
welchen fie ſich nach den Vorftellungen ver Alten verliert. Der Umſtand, daß die 
Griechen in der Urzeit eine jo fonderbare Meinung von der Wohnung des Sonnen- 
gottes hatten, und glaubten, daß die Sonne den Völkern im fernften Often und 
Meften am nächften wäre. und deshalb am ftärkften auf diefelben wirfe, darf nicht 
befremden. Selbſt in der fpätern Zeit konnte man ſich von diefer Anficht noch nicht 
losfagen, Nach Herodot ift in Indien der Morgen beifer (Herod. IU, 104. Nitzich 
ad Odyss. V, 232 sqq.) ald der Mittag, weil diejed Land im Außerften Often liegt 
(Niebuhr, Fl. bift. Schr. ©. 140.). Ja felbit Taritus (Agrie, 11. Germ. 45) hatte 
noch ſolche Vorftellungen! Es ergibt jich alfo aus Ddiejen wenigen Benerfungen, daß 
Homers Aethiopen in der Wirklichkeit nie vorhanden waren, fondern daß die auf 
diefelben bezüglichen Sagen der unrichtigen Vorftellung der Ureinwohner Griechen: 
lands von der Wohnung ded Sonnengotts ihre Entftehung zu verdanken haben. Zwar 
fragt ich, wie Lemnos und Samotbrace ven Namen Aethiopia führen fonnten? Die 
Antwort ift diefe. Die geographiſchen Kenntniffe der Urzeit waren ſehr beichränft. 
So lange man feine öftlichere Grenze ald die genannten Injeln fannte, war es na- 
türlich, dap fie den Wohnfig des Sonnengotts bierber verfeßten, und auch den 
Bewohnern verfelben jene Farbe lichen, welche ihn felbit auszeichnete. Nach Ermei- 
terung der geograpbifchen Kenntniffe mußte der Aufgang der Sonne immer weiter 
binausgerüct werben. Wer bedenkt, daß man früher Lemnos (Müllers Orchom. 
S. 286.) ald Taurien betrachtete, wo des Helios Pallaft war, und erwägt, an welch 
verichiedenen Punkten man venjelben fpäterbin fuchte, wird nern zugeben, daß Lemnos 
und Samothrace in der Urzeit an verfchiedenen Orten ald Oftgrenze angefehen wur: 
den. Berüdfichtigt man ven Namen Aetbiopia, jo jieht man ein, daß Cadmus und 
Jaſon fich deshalb auf Samothrace aufhalten, weil ver Sonnengott feinen Pallaft im 
Dften hat, und daß der nach Lesbos ſchwimmende Kopf ded Orpheus (Virg. Georg. 
IV, 523.),. veflen Name urfprünglic ein Prädicat des Dionyfus war (Welder, 
Nachtr. 3. Trilog. S. 192, Anm. 30.) und deſſen Tod fich auf ven (jährlichen) Un: 
tergang ver Sonne bezog, nad) jener Infel kͤmmt, weil bier die Sonne ſich wieder 
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erhebt, nach bildlicher Ausdrucksweiſe: wiedergeboren wird. Diejenigen Völker, 
welche in der Nähe ver Sonne find, und deshalb von ihrem Glanze umſtrahlt wer: 
den, müfjen auch alle Eigenfchaften mit ihr gemein haben. Der Sonnengott iſt Gott 
der Reinbeit, weil Licht das reinfte Element ift. Wie follten alfo tie an der Duelle 
des Lichtes wohnenden Aethiopen ſich einen Frevel zu Schulden fommen laſſen? Sie 
find die reinften untadelhafteften Menfchen, die, injofern Götterfurcht befonvderes 
Zeichen fittliher Tugend ift, die Götter beftändig mit Opfern verebren, und in fait 
allen Sagen als ihre Lieblinge geichilvert werden. Diefe ihre Frömmigkeit ift der 
Grund, daß fie von den Göttern fo oft bejucht werden. Juno befucht ihre Pilege- 
eltern, Dreanus und Thetis (Iiad. 14, 20.). Hephäftus und Dionyjus halten fich bei 
der Meergöttin auf, Teucer und Helena verweilen bei dem Meergott Proteus, weil 
— Sonne und Mond aus dem Meer emportauchen und jich im Meere wieder ver: 
lieren. Dies nannte man einen Beſuch der Lichtgottheiten bei den Meergöttern oder 
ven Aufenthalt ver erftern in ver Behaufung ver Letztern. Cine Ähnliche Beveutung 
baben die Bejuche der Götter bei den Aetbiopen. Voſeidon iſt Meergott, warum 
iollte er die am Dceanud wohnenden Aetbiopen nicht öfter befuchen? Zeus, Apollo, 
Dionyfus, Ares find Sonnengdtter, Here, Pallas, Aphrodite, Artemis Mondgöt— 
tinnen. In dem Gebiete der Aerbiopen gebt nach der Vorftellung des Homeriſchen 
Zeitalterd die Sonne auf und unter. Der Sonnengott beginnt alfo täglich im Lande 
der Öftlichen Aetbiopen feine Fahrt, und endigt fie im jenen der im äußerſten Weiten 
wobnenden. Gr beſucht alſo die einen wie die andern täglich einmal. Auch ver Monv 
erhebt ſich, nach den Anſichten jener Zeit, in welche die Entftehung der Diythen fällt, 
an der Öftlichen Grenze, und gebt an der entgegengefegten unter. Folglich müffen 
aud die Monpdgdttinnen fi häufig zu ven Aethiopen begeben. Als man fpäter die 
Götter antbropomorphiiirte, und die urfprängliche Bedeutung ihrer Namen aus dem 
Auge verlor, mußten die Sagen von ven Wanderungen der Ödtter zu ven 
Aerbiopen irrig aufgefaßt, und ein Grund für diefelben angegeben werben, welcher 
dem alten Mythus ficher fremd war. Man glaubte, die Frömmigfeit und die vielen 
Opfer der Aethiopen hätten die häufigen Befuche der Götter bei ihnen veranlafit. 
Da Zeus im Olymp von einer Schaar ihm untergeorbneter Götter umgeben ift, fo 
müſſen fie ihn auch zu den Aethiopen begleiten. Died war um fo begreiflicher als 
alle jene Götter, deren Namen urfprünglich Prädicate der Sonne und des Mondes 
waren, im allen Sagen jener Wanderung fich unterzogen. Warum die Himmliſchen 
gerade zwölf Tage bei ven unfträflichen Aethiopen verweilen, j. Zwölf. 

Aethiopia (AıIroma:Leuchtende) Beiname der MondgdttinArtemis in Lydien. 

Aethiopiſcher Sonnentifch, ſ. Sonnentifc. 

Aethiops (Aidı-oyp: Glanzgeficht),, Prädicat des Sonnengotted Zeus auf 
Chios. Lycophr. 537. 

Aethiops, Sohn des Feuergottd Bulcan. Nat. Com. II, 6. 

Aethiops, eined der 4 Sonnenroſſe. Hygin. f. 183. 

Aethlius (AiYAıög: Leuchtend), Sohn des Sonnengotted Zeus. Hyg. f. 155. 

Aethon (Adwv: Leuchtend), eines der Sonnenroffe. Ov. Met. 2, 153. 

Aethon, Leibroß des Pallas (Brennend), das feined Herrn Tod beweinte. 
Virg. Aen, 11, 39. 

Aethon, eines der Pferde der Diorgenröthe. Serv. ad Aeneid. 11, 89. 

Aethon, eincd der Roffe Hectors (welcher niemand anders als der Sonnengott 
Apollon ’Axraiog ift). Iliad. v, 185. 

Aethon, fo nannte ſich der bei feiner Nücdkehr nach Ithaca unerkannt ſeyn 
wollende Odyſſeus (Odyss. 19, 183.). Daß aber diefer Heros eine Perfonification des 
Sonnenjahrs, f. u. Ul yſſes. 

Aethra (AiIpa: Leuchtende), Gemahlin des Waſſerheros Aegeus, mit wel 
dem fie den Jahrheros Theſeus (f. d.) zeugte (Apollod. IT, 14. 7.); nal Plutarch 
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(Thes.) war nicht Aegeus, fondern Neptun fein Vater. Als Sclavin ver Helene 
(Selene Apollod. 1. c. 9, 7.) ift fie wohl dieſe ſelbſt, und die Entführung der Monp- 
göttin durch den Sonnenftier (f. Paris) betraf demnach die Aethra jelbft. Hyg. f. 92. 

Aethuſa (Aldsoa: Leuchtende). Tochter Neptuns und Geliebte Apolls. 

Aethyia (AlYvia: Taucherin), Prädicat der Monpgdttin Pallas Pausan, 
Aic. 5., vieleicht zufammenbängend mit ihrem Prävicat [ia vxamıs, das jie ald 
weiblichen Genius ver Feuchte bezeichnet, weshalb auch das Waſſerſchoͤpfen an 
ihrem Fefte, ven Scirrhopborien, 

Aetna (Airvn: brennend, für aiYvn wie norviog für nogvsog) eine jieilifche 
Nymphe, Tochter des Rieſen Briareud und der Erbe (Schol. Theocr. 1, 65.); von ihr 
erhielt, der feuerfpeiende Berg in Sicilien, feinen Namen, daher das Präbicat, 

Aetnäus für Vulcan — deffen Schmieveftätte die Fabel in den Aetna verlegte 
— und feine Cyelopen (Aen, II, 678. VIII, 440); aber auch Zeus führte dieſes Präpicat 
als Bligefchleuberer (Pindar. Olymp. Od, VI. Antistr. 5, 7.). 

Hetola (Airoka für Aldor: Leuchtende), Prädicat der Mondgdttin Artemis 
zu Naupactum,. Paus. Phoc, 38. 

Aetolia (AlrwoAia), Provinz, die von Aetolus, dem Sohn Enpymiond, den 
Namen führte. 

Aetolus (AirwAog: Keuchtend), Sohn des dunkeln Endymion (f. d.), weldyer 
mit der Tochter des Glänzenden (Phorbas) ven finftern Calydon (f. d.) und den 
Pleuron (Rippenmann, diefer ift Symbol der Finflerniß, f. Rippe) zeugte. 

Her (AL), die Amme ded Zeus, welche er aus Dankbarkeit ald Sternbilv: 
die Ziege (ſ. d.), an den Himmel verfeßte. Ant. Liber. Met, c. 36. 

Affe. Diefes Thier wurde im bermopofitanifchen Nomos in Egypten göttlich 
verehrt (Strab. 17, c. 14.). Juvenal (Sat. 15, 4.) erwähnt diefes feltiamen Gultus 
mit den Morten: Effigies sacri nitet aurea cercopitheci, Auch in Arabien, merft 
NRuperti in feinem Gomment. des Juvenal 3. d. St. an, berrichte der Affenvienft. 
Daß auch in dem von den Garıbaginenfern beberrichten Gebiete des innern Africa 
Affen göttlich verehrt wurden, bezeunt Diodor 20, 58. Bon den Indiern weiß man, 
daß fie im Tempel Wiſnu's ihre Affen unterhalten (Haafnerd Landreiſe 1. ©. 73.). 
Daffelbe verfichert Jones (As. Res. I, 259.), berleitend aus der Mythe von Hanus 
mans Affenfchaar. Auch Eennt man die hierogiyphifche Bedeutung des Cynocephalus, 
einer dem hundsköpfigen Herm:Anubis gebeiligten Affenart. Gr war (vgl. Greuzer 
Symb. I, 374. Aum.) Hieroglyphe a) des Mondes wegen feiner Menftruation im 
Neulicht, b) der Welt, weil er, wie diefe aus 72 Iheilen beftebt, c) des Prieiter- 
Nantes, meil er beſchnitten geboren wird (yewäraı nepırerumutvog. 7v xal ol 
iepelg &nırndevsor neprrogmv). Diejed natürliche Vorbild der Beichneidung als 
des Symbols der Reinheit und Heiligkeit (ſ. Beſchneidung) mußte daher vor: 
zugsweiſe ein Gegenftand des Gultus werden. Nichtödeftoweniger hat dieſes Thier 
in den Mythen dämoniſchen Character. ‚Zwei Gercopen (xep-xwıp i. q. xñnoc hip 
ffr. kapi: Affe v. Sfr. kup, 792 xaunro, biegen, wegen ihrer oft fauernden 
Stellung fo genannt, die erfte Sylbe xep ift nur aoriftifche Form der Stammfylbe 
wie in x@o-xaıp@, Ke-xgov u. a. m.), deren Giner Axuov (Amboß), der Andere 
THaooaros (Pfahl) Heißt, Namen, welche ald Symbole leicht zu deuten find, und 
um fo leichter, da ihre Mutter Mennonis (f. Memnon) if, zogen dem Zeus 
gegen den Unfruchtbarkeit bewirfenden Saturn zu Hilfe, weil jie aber nad Aus: 
zahlung ihres Solves die verfprochene Hilfe verweigerten, verwandelte fie Zeus in 
Affen, denn früber waren fie Menfchen, Bewohner der Eilande Arime und Pirhakufü 
in Gampanien geweſen, welche durch ihre wulcanifchen Ausbrüche befannt (Ov. 14, 
89.) von den nun nafenlofen (aggırar) und affengeftaltigen (miInxg:) Ginwohnern 
ibre Namen erhielten. Cine andere. Sage ließ je die Gegend um Epheſus verwüſten, 
während Hercules am Spinnroden der Ompbale figt, die ihn auffordert, ihren 
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Berheerungen Ginhalt zu thun. Ehe zu ver Erklärung dieſer Doppelmythe überge 
gangen werden fann, ift auf den indifchen Winpgott Hanuman (j. d.) hinzuweiſen, 
jenen Verwandten ded Wind: und Bocksgotts Pan, deſſen Satyre die Begleiter des 
Dionyſus, ald Affen, welche Hanuman anführt, im Kriege Rama’d, des indiſchen 
Dionyſus (f. Rama) eine Rolle fpielen. Sie find feine Hilfstruppen, angeführt 
von „Hanuman mit hohen Wangenbeinen” dem Sohne des Windgotts Pavana 
(Ban), al3 Rama gegen ven Schwarzen Ravana (Saturn) ausgezogen war, ihn für 
den Raub der ſchönen Sitta (f. d.) zu beftrafen. Nama, das erhaltende Prinzip, ift 
aljo ver Sonnengott Herculed, Zeus, Dionyfus, welcher ven Urheber der Unfruchts 
barkeit Ravana, Saturn (beide find Götter der Finfterniß ſ. d. U.) überwinven will. 
Hm helfen daher Satyre oder Affen, venn beide find durch ihren übermäßigen Zeus 
gungdtrieb Die geeignetiten Hilfötruppen, wo e3 einen Kampf gegen den Dämon ber 
Unfruchtbarkeit gilt. Des Legtern Reich ift die finftere Jahrhälfte von der Krebs— 
wende, wo die Nächte zunehmen, bid zur Steinbodföwende, wo jie wieder abnehmen. . 
Aber jene Satyren find, wie beim Jeſaia, auch in der griechifchen Idee bocksfüßige 
Dimonen, und die Affen: Spötter gleich den Satyren, — daher v. wuw Affe, 
söuap Tadel, uunapico verlachen, oiuog affennafig, ouuo® fpotten mit gerümpfier 
Nafe — folglich ebenfalld von den Schöpfer verfluchte, und aus Strafe zur Thierheit 
beraßbgefunfene Menſchen, die ja immer gefallene Engel find. Daber die indifche 
Mothe: Hanuman, der Affen Oberfter, habe einen Sprung nad ver Sonne gethan, 
fie zu verfchlingen, er aber mußte mit der ganzen Affenfchaar auf der Erde bleiben, 
ald Rama (der Glänzenve v. raj glänzen), ver Bekämpfer ver Nachtrieien, mit den 
Seinen gen Himmel fährt. Der Böfe hatte, indem er die Geifter überliftend in feine 
Schuld vermidelte, fterbliches Leben veranlagt. Symbol des Zerftörend wie des 
Körperlihen und Feften (Tod und Wievererzeugung) war der Zahn (ſ. d. A.), daher 
Kali die böſe Todtengöttin, welche Menfchenopfer Heifcht, mit Hanuman die Affen: 
geftalt gemreinfchaftlich Hat, und fein Zahn, welchen der Cultus beifig hält, (Balvaus 
Reife S, 454.) auch ihr nicht fehlt (Rhode rel. Bild. d. Hindu I. ©. 246.). Der 
Gercopen Dämonifcher Character veranlaßte alfo fie für zerftörungsfüchtige feindliche 
Naturkräfte zu Halten, obgleich fie Sumbole der Fruchtbarkeit find. Diefen Wider: 
ſpruch gleicht jene Mythe aus, welche fie ald Söloner des Zeus gegen Saturn an— 
werben läßt, aber als fie den Solo erhalten, verweigern fie ihm ihre Hilfe. In ver 
Herculesmythe find fie aber ſchon von Anfang an zerflörungsfüchtig, ihr Wirfungs: 
reis ift Eydien, d. i. die finftere Hemifphäre (v. Ob Au$o verborgen feyn); dort 
herrſcht Omphale über den ehemals ftarken Sonnengott Hercules, welcher durch das 
Prüdicat MeAau-nuyog (d. i. der von hinten Schwarze) fich als den Jahrgott tm 
Binterfolftitium zu erfennen gibt, als die der Erde gleichfam den Rüden zufehrende 
ſchwache Winterfonne. Er hat feine Kraft verloren, fih dem Weibe zugewendet, 
trägt weibliche Kleivung, und ift ver Omphale dienftbar. Diefe Zeit feiner Schwäche 
if die Winterperiode; während jener Periode haufen die Gercopen umher, Allein 
au dies brumalis ermannt fi) die Sonne wieder und bändigt jene Affenfchaar, welche 
ald Berfonen hypoſtaſirte Wintertage find. Aehnliche Beziehungen als die genannten 
läßt auch die andere Sage, welche den Zeus mit den Gercopen in Verbindung fett, 
entdecken. Wenn unter Zeus überhaupt die Kraft verftanden wird, welche alles 
Dunkel, alles dem Lichte und der Weltordnung Wiverftrebende jtegreich befünpft 
und ih unterwirft, jo wären die affengeftaltigen Gereopen (diefe winterlichen Zeit: 
verioden), welche fich dem Zeus (als das veinfte Sonnenlicht gedacht) gewiſſermaßen 
entgegenftellen, etwa wie feine übrigen Widerfacher die Titanen u. ſ. w. zu betrachten. 
Endlich möchte nach Creuzers (Symb. II, 227.) Muthmaßung „in der wulcanifchen 
Natur jener Affeninfeln (Pithafufen) noch eine andere Seite des Mythus hervor: 
treten. Denn da in gewiffer Beziehung Hercules die ringende und Fümpfende Feuer: 
fraft folarifch (Macrob, Sat. I, 20.) und tellurifch genommen, ift, fo Fünnte er in leßterer 
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Beziehung auch als tagjenige ringenvde und kämpfende Leben der Erde betrachtet worden 
ſeyn, das jich vulcaniſch Außert und durch Feuerergüfie fund gibt; durch die Gercopen 
alſo die mit ſolchen Ausbrüchen verbundenen Afchenauswürfe u. dgl. m., wodurch das 
Sonnenlicht und der Feuerglanz verbunfelt, der Tag zur Nacht gemacht wird, ange: 
deutet worden ſeyn.“ Diefe Hypotheſe dürfte in Gemwißheit übergeben, wenn mignxog 
aus naraixog (Kämmerer v. WOD naracom hämmern) entftanden wäre, die häm— 
mernden Patäfen jind Phöniziend Gabiren, rußige, zwerggeftaltige Eifenfünftler, 
Gejellen des Schmiedegottd Bulcan, als deren Oberfter er Mulciber (n2> nm 
rex Cabirum) hieß. Wenn die Patäten bei Herodot II, 37. Schiffägdtter find, fo 
denke man an den Schiffer Charon, welcher die Seelen der Abgefchiedenen über den 
Todtenftrom führt, und der Eingang ins Schattenreich war ja durch den Aetna, in 
deſſen Innerm Bulcans hämmernde Cyelopen und Gercopen, Patäfen jich befinden. 
Afra (Sta.) — an einen Baum gebunden, mit Flammen umgeben (Martyr.) 
Agag (3378 Nebenform v. 35 Gog und 37 Op f. v. a. Tiyag; Rieſe) 
König der Amalekiter (4 M. 24, 7.1 Cam. 15, 8.), welche als cin Dämonenvolf 
(i. Amalef) den Namen ihres Oberbauptes erklären helfen (vgl. Riefe); aber 
auch die Etymologie gibt ihn ald einen Geift der Finfterniß zu erfennen, denn gag 
bedeutet inn Skr. fowohl verfinftern, wovon 35 Dach, concha Mufchel, cancer 
Krabbe, Krebs (vgl. d. U), als auch zaubern, daher Tuyng mit dem Zauberring. 
Agamede CAya-undn: die fehr Weiſe v. ayav fehr und ujdog Klugheit, 
Meisheit) Geliebte Neptund (Hygin, f, 157.), wegen ihrer ärztlichen Kenntnifje ges 
rübmt Clliad, 10, 439.). Da aber ihr eigentliher Gatte MuAov war, und uvAn das 
Entgegengefeßte vonra unden bedeutet, fo daß alfo hier nur ein Umtauſch der Gejchlech- 
ter Statt gefunden, der Mann nach dem Kennzeichen des Weibes, und die Frau 
nad) jenem ded Mannes hieß, jo könnte die Heilfunft ver Agamede genetifch (ſ. Arzt) 
zu verfiehen feyn; und ihr Verhältniß zu Neptun weißt dann auf die Entftehung alles 
Leiblichen aus dem Feuchten bin. 
Agamedes (Aya-unöns: der jehr Kluge), Präpicat des Demiurgen Hermes. 
Der Sage zufolge war Agamevdes Sohn des Königs der Orchomener Grginus (Werk— 
meister). Sein Bruder der Traumgeber Trophonius. Beide Brüder waren berühmt 
durch ihre Kunft Tempel und Pallüfte zu bauen, Pausan. IX, 37—39. Auch dem 
König Augias in Elis hatten fie ein goldenes Schatzhaus erbaut, Schol. Aristoph, 
Nub. 504. Diefe Sage flimmt überein mit jener von Herodot II, 121. erzäblten. 
Beidemal wird eines Königs Schaghaus erbaut, und beidemal auf diefelbe Weiſe 
beftoblen. Beidemal wird einer der Brüder in Feffeln gefangen, und der andere haut 
ihm ven Kopf ab und entflieht, Daß der Mythus agrarifche Bedeutung bat, beweift 
Baur (Symb. I, 1. ©. 140.) wie folgt: „Der König Aegyptens, welchem jenes 
Schatzhaus gehört, ift derſelbe Nhampfinit, der von der Demeter ein guldenes Hand: 
tuch erhalten hat, Herod. II, 122. Gold (f. d. A.) bedeutet immer die Frucht. Gin 
goldenes (raısıov Xgvosv Schol, ad Arist. Nub. 504.) Schaghaus bauten fie dem 
Augiad. Der Vater des Minyad, von welchem Erginus abſtammt, beißt Chryſes 
der Goldene, und diefer war Sohn der Chryfogeneia, au der Erſte, welcher ein 
Schatzhaus baute und alle Andern übertraf, Paus. 9, 36 Dieſer Reichthum ver 
MinyersKönige — auch Homer Iiad. 9, 381. weiß davon, und fchon die alten Aus— 
leger deuten die Stelle von dem reichen Ertrag der Fruchtfelder — ift demnach der 
Schatz der Erde, die in ihrem reichen Schooße die Keime aller Erzeugniſſe verwahrt. 
Daher find die unterirdischen Gottheiten auch die Schägefpender, Pluton auch Plutus 
(Plat. Crat.). Die Lift, womit die Schaghäufer der genannten Könige immer wieder 
beftohlen werden, ift der Aderbau, durch den die Schäße der Grove aus ihren Gemä- 
chern heraufgeholt, und ihr ein immer neuer Ertrag abgewonnen wird. Hermes 
X3ovsog und Kepöwosg ift der Grögeift, dem man die Producte des Aderbau’s 
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verdanft. Aber X3oviog ſpielt auch auf den Hermes als vvxonounos, Seelenführer in 
ven Hades an; man bedenke die unter der Erde feſthaltenden Schlingen und Netze, das 
Abhauen des Kopfes, dad Verbleiben des einen Bruders in ver Unterwelt, während der 
Andere, wieder heraufkommt. Gr iftin mehr als einer Beziehung der in der Erde waltende 
Gott. Ald Hermes Kepdpog iſt er eben jener Agamedes, d. i. der ſehr Kluge, weldyer 
Bruder des Nährgottd Trophonius (v. re&po nähren) ift, und diefer ſelbſt ald Traum: 
ipender abermals Hermes (vgl. Odyss. 7, 138. Iliad, 14, 231. Hesiod. Th. 756. Virg. 
Aen. 6, 390. 894.) , weil Schlaf und Traum aus der Unterwelt fommen , welche be: 
Fanntlich die Höhle des Trophonius vorftellt. Und wie beide Brüder in Cine Perfon zus 
iammenfallen, fo ift fiber auch ihr Vater Erginus, d. i. ver werfthätige Künftler, der 
Baumeifter Hermes jelbft, deſſen Werf die Ägnptifchen Pyramiden waren. Nicht zu- 
fällig ftellt vaher Homer (Iliad. 9, 381.), die reiche Minyerftadt Orchomenos und 
das reiche eguptifche Theba, und Pauſanias (9, 36.) die egyptiſchen Pyramiden mit 
dem Schaghaufe ver Minyer zufammen. 8 ift derfelbe Hermes, melcher die Steine 
des einen und des andern Baues zufammengefügt,, und wenn die Pyramiden oberhalb 
der Erde Symbole des zeugen den Hermes wduv-paidıxog (Agameded in ber 
andern Bedeutung des Wortes j. d. v. Art.) waren, fo iſt damit fehr leicht verein- 
bar, vaß fie unter der Erde zugleich diefelbe Beveutung und Beltimmung hatten, wie 
vie Schagfammer der Minyerfünige; und wirklich nannte fie eine andere Sage bie 
Kornkammer ver Pharaonen (Ereuzerd Symb. I, 379.). Und ebenfowenig wird 
enplich, nach vem Zuſammenhang der Begriffe, welche Hermes ald „XYovsog in ſich 
vereinigte, die Beſtimmung ausdgefchloffen, daß ie Gräber der Könige waren.” 

Agamemmnon (Aya-uöavov i, e. ver ehr Zeugenvde, f. Memnon), Prävis 
cat des Sonnengottes Zeus ald Allzeuger in Sparta. Potter ad Lycophr. 335. gl. 
Eustath. ap. eumd. 1. c. 

Agamemuon, Oberfeloherr der Griechen im .trojanifchen Kriege, wurde, 
wie Dionyjus, erſt fpäter als ein fterblicher König betrachtet, die cariſchen Bölfer: 
ichaften batten ihn als ihren höchſten Gott verehrt (Lycophr. Cass. 1123. Eustath, 
ad Iliad. 2, p. 127. Hesych. s, v. cf, Pausan IX, 40,11.). Er ift, wie Uſchold (troj. 
Kr. ©. 177.) nachweiſt, der carifche Zeus, ven Herobot (1, 171. V, 49.) aus: 
drücklich von dem griechifchen untericheivet. Auf einer Münze ercheint er mit 
einem langen Barte und einer Lanze bewaffnet, ganz anders als der. griechifche Zeus 
abgebildet ward (Münchn. gel. Anz. 1836, ©. 35.). Es ift fehr zu bezweifeln, daß 
die Garier viefen ihren Gott Zeus genannt, wohl aber zu vermutben, daß er das 
nämliche Weſen war, welches andere thraciiche Zweige unter dem Namen Hermes, 
Cadmus, Paris verehrten, und daß wahrſcheinlich die Griechen dieſem Gott den 
Namen des cariſchen Zeus beilegten, weil er mit ihrem Hauptgott Achnlichkeit zu 
baben jchien. Euftathins (ad Hom. Iliad, 11.) beftätigt die Angabe Lycophrons, wenn 
er fagt, daß Zeus bei ven Racevamoniern den Beinamen Agamemnon hatte. 
Mithrovorud (bei Hesych. s. v. Ayausuvov) nannte ven Aether: Agamemnon. 
Es ift aijo gewiß, daß Agamemnon bei den Gariern, wie Hermes bei den Thrariern, 
Gott ded Himmeld war. Aus diefem Grunde wird der Sonnengott (Odyss. 1, 8.) 
Hyperion ein Sohn Agamemnond genannt (Paus. I, 43, 3.), wie man Apollo 
einen Sohn des Zeus nannte, weil die Sonne aus dem Himmel hervorzufommen 
icheint. Agamenmons Töchter heißen Iphigenia, deren Identität mit Artemis 
entfchieden ift (Müller, Dor. I, 381.), ISpbianaffa,.urfp. ein Prädicat ver Iphi— 
genia, bezeichnend die Macht ver Mondgöttin über Himmel, Erde und Unterwelt, 
und Electra (Schlaflofe), anfänglich Prädicat ver Monpgdttin, welche wacht, 
wenn Alles fchläft, worauf Sophocles (Electr. 164.) anfpielt. Aus diefem Grunde 
bieß Selene Electris (Ibid. 962.) und Hyperion Alector (Buttm. Lexilog. 1, 13.). 
Wie Artemis Tochter des Zeus, fo war Iphigenie alfo Tochter des Himmelsgottes 
Agamemnon. Clytemneſtra, feine Gemahlin fann als die aus dem Gi geborne und 
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Schwefter der Helene urfprünglih nur Prädicat der Selene gewefen feyn, denn die 
Mondgöttin ift in der Mythologie bald Gattin bald Tochter des Himmelsgottes. Aga— 
mennon wurde nicht blos im Peloponnefus, fondern auch auf Lesbos verehrt, welches 
vor Ausbreitung der griech. Goloniften ein Hauptort der Garier war (Strab, 13, 3. 
Diod. 5, 57.). Auch in Troja fcheint er verehrt worden zu ſeyn. Auch ift Men« 
non gewi5 Ein Weſen mit Aga-Memnon (f. Memnon). Agamemnons Gultus 
hatte fich noch weiter verbreitet. „Gomana”, fagt Dio Caſſius (35, 11.) liegt im 
jegigen Gappabocien und rühmte ſich, das Bild der Artemis Taurica und das Ge: 
ſchlecht Agamemnons bis auf den heutigen Tag in feiner Mitte zu bejigen. Diefe 
Städte gleiches Namens liegen nicht fehr fern von einander, und haben viefelben 
Alterthümer. Beide erzählen das Gleiche und zeigen diefelben Dinge vor, beide bes 
figen auch das echte Opferfchwert der Iphigenia.“ Wahrfcheinlich verbreitete fich ver 
Gultus Agamemnons und Iphigenias durch die aus Griechenland vertriebenen Garier 
nach Gappaborien. Das Schwert ald Symbol des ſeythiſchen Ares (Herod. IV, 62.) 
darf auch hier nicht ald Gegenftand der Verehrung befremden. Diefe Angabe ift nur 
ein Beweis mehr, daß erft ſpäter Agamemnon ald König betrachtet wurde, nachdem 
die Garier bereitd aus Griechenland vertrieben waren, Wäre Ugamemnon ein irbifcher 
König geweſen, was hätte die Amycläer (Pind. Pyth. XI, 32 sq.), denen er fremd 
war, bewegen fünnen, ihm eine Bildſäule zu errichten? Auch hat Homer, fo menfch: 
lich er auch dieſen carifchen Zeus darftellt, noch einen Wink gegeben, durch deſſen 
Beachtung man die wahre und urfprüngliche Bedeutung zu erkennen vermag. Er 
fagt (Iliad. 2, 478 sqq.), daß Agamemnon, ald die Griechen fich anſchickten, einen 
enticheidenden Kampf mit ven Teucrern zu wagen, am Haupte dem Zeus, an 
der Bruft dem Pofeidon, und um die Hüften dem Ares glih. Es 
berricht aber gegenwärtig nur Gine Stimme darüber, daß zur Zeit des trojanifchen 
Krieges noch Feine Bilder und Statuen von Menfchen vorhanden waren, und auch 
noch feine verfertigt wurden. Homer lebte fo fpat nach dem trojanifchen Krieg, daß 
er ven Agamemnon, wenn er auch wirklich als fterblicher König gelebt hätte, nicht 
fo genau fennen lernen konnte. Er vergleicht ihn aber nicht blos mit Einem Gott, 
fondern legt ibm die Vorzüge von dreien bei, die Ehrfurcht gebietende Miene des 
Zeus, die Fräftige Bruft Pofeivons, und die Hüften des Ares. In dieſer Beichrei- 
bung erfennt man ben carifchen Zeus, von dem gewiß in Kleinafien manches Bild zu 
fehen war, das auch dem Homer nicht unbemerkt geblieben. Der carifche Zeus zeichnet 
fich ala höchſte Gottheit durdy Hohheit und Würde in Blick und Geberde aus; führt 
aber auch die Lanze (Münchn. Anz. 1836. ©. 35.), d. h. ift zugleich oberfter Kriegs— 
gott feines Volkes." An einem andern Orte (Borb. d. Gr. Geſch. II, 145.) hebt 
Uſchold den Umftand hervor, daß in Böotien, wo der Dionyfus Tavpo uoppog 
geboren ward, auch Agamemnon eine Rolle fpielte (Athen, 13.), wie auch in feinem 
Sohn Oreſt ald sol oriens fi anfündige, deffen Muttermord dad Verfchwinden 
der Mondgdttin beim Sonnenaufgang verbilplicht, während Menelaus, Agamem: 
nons Bruder, in feinem Sohn Megapentbes, wie Apollo in feinem Sohn Linus, 
an die Klage über ven Untergang der Sonne erinnere, weshalb Menelaus auch 
am weſtlichen Ende der Erbe, in den Elyſäiſchen Feldern füch befindet, wo der Son: 
nengott nach feiner Fahrt am Himmel ausruht. Hieraus fchließt er ferner, daß dieſe 
beiden Brüder wegen ihrer entgegengefegten Charaktere urfprünglich einander ebenfo 
feindlich geiweien feyn mögen, wie der Stier Dionyfus und Apollon; aber auch wie 
diefe ftanden fie in vielfacher Verbindung mit einander, und wurden deshalb als 
Brüder verbunden, wie in Thracien Apoll und Dionyfus als iventifch galten. Die 
beroifche Zeit, welche Helenens Entführung und die Wanderung der beiden Atriden 
nach Troja geichichtlich auffaßte, ftellte ven Zwift der Brüder in den Hintergrund, 
allein in ver Odyſſee (3, 136.) trifft man noch Spuren davon an. Sie erjcheinen im 
größten Hader mit einander verwidelt, welcher fi aus ihrer entgegengejegten Natur 
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erflärt, aber in einer Zeit, die Alles buchftäblich faßte, anders motivirt ward. Aus 
diefen Kämpfen — erinnert Uſchold an einem andern Orte 1. c, S. 176. — bürfte 
ich auch vie ganze Geftaltung der Ilias erklären. Paris (Hermes) entführt 
die Helena, und hält fie ald Gemahlin wie Menelaus, beide verdanken ihr Dafeyn 
Präpdicaten des Sonnengottd. Ihr Streit wurde fiherinalten Liedern nicht minder 
bejungen ald der Zanf des Odyſſeus mit Achilles. Wie Polynices nicht allein 
nad Theben gegen feinen Bruder zieht, ſondern ein ftarked Gefolge hat, jo wandert 
auch Menelaus nicht allein zu feinem Kampfe. Die Sage nannte Aygamemnon, ven 
Semahl der Glytemneftra, deſſen Herrichaft ungemein gepriefen war, den Bruder 
des Mene-laos, weldyer vie Schweiter feiner Schwägerin zur Gemahlin hatte. Als 
Sonnengott hatte Agamemnon eine fo ausgedehnte Macht wie Zeus, weshalb er nach 
Homer, nicht blos über Argos, fondern auch über viele Infeln gebietet. Gr wurde 
im der Achäifchen Zeit ald Herrſcher von Mycenä betrachtet. Was war nun natür- 
licher, ald daß an die Stelle des ſymboliſchen Fleinen Gefolges, welches Menelaus 
um jich haben mochte, Agamemnon tritt, welcher alle griechiſchen Fürften um 
ih jammelt, und fih nun von benjelben umgeben, in der That ald großen 
Herricher erweilt, ald welchen die Sage ihn längft gepriefn? Die Vereinigung 
der übrigen Fürften mit ihm und Menelaud wird um fo weniger auffallen, wenn 
man bevenft, daß diejelben Prädicaten der Lichtgötter ihre Entftehung zu verdanken 
batten, und deshalb eben jo.weit umher wanderten, ald ver Sonnengott Apol- 
ion oder Dionyjus, Den Agamemnon trifft man in Gypern bei Ginyrad an, und 
auf Lesbos war fein Name ebenfalls jehr gefeiert. In Troja erfcheint er ald Mem— 
non, der von ibm dem Weſen nach nicht verichievden ift. Was war natürlicher, ala 
daß, jobald Agamemnon - Zeus für den König jener Orte gehalten wurde, wo man 
ihn verehrte, und man den Streit des Menelaud mit Bari wegen der Helena buch: 
ſtäblich auffaßte, ch die Annahme geltend machte, Agamemnon habe jeinen. Bruver 
unterftüßt, und fein Anfeben habe auf die übrigen Könige jo mächtig eingewirft, daß 
er alle übrigen Fürften bewogen babe, jich mit ihren Völkern feinem Zuge anzu» 
fchliegen? Aus einem fomboliichen Kampfe zwifchen zwei Göttern, welche dieſelbe 
Gattin haben, wird nun ein Krieg zwiſchen zwei Bölfern , zwifchen den Griechen und 
Teucrern, weldhe ihren Baris, den weichlichen, mehr am Spiel ald am Kampfe fid 
ergögenden Dionyjus unterftügen müſſen. Die Griechen verfammeln ſich in Aulis, 
wo wir die Artemid-Iphigenia antreffen. Wo Agamemnon ift, da umgeben ihm auch 
feine Gefährten, alle jene Heroen, welche ſich zur Verfinnlihung feiner Macht in 
Folge der über ihre Wanderungen verbreiteten Sagen an ihn anreihten. Zu Aulis 
aber war Agamemnon, weil, nach einer alten Volksſage, port der Sonnengott feine 
dftliche Behaufung (dvAn) gehabt haben fol. Ein anderer Bunft, wo Agamem: 
non und Menelaus eine Rolle fpielen, war Troja (auch Lesbos), dorthin müffen ihn 
alle Fürften aljo ebenfalld begleiten. Nicht minder war hier Achill’8 Name ge: 
feiert, fein Kampf mit Memnon, aber auch fein Zorn gegen Agasmemnon. Als zir- 
nender Gott verbreitet er überall Unheil wie Apollo, Um vie fehredlichen Folgen 
jeined Zorns zu verfinnlichen , ftellt vie Sage feine unvıg an die Spige der Aias. 
Iniofern Agamenmon (der Räuber der Brijeis) feinem Wefen nach ſich an den weich: 
lichen Dionyfus anſchließt, Achilleus aber an den Verderber Apollo ZuwYevg, nennt 
der Mythus den Apollo ald Urheber der Menis, und die Folge ift, daß eine Menge 
Heroen dem Hades überliefert werden, woburd wir die ſchrecklichen Wirkungen des 
Veſtſendenden Apollo ganz kennen lernen, Auch die Waffen Agamemnons verrathen 
Spuren feines göttlichen Character. Wie auf der Aegide, welche Zeus im Titanen⸗ 
kriege fchüßte, erfcheint auch auf dem Schilde Agamemnons vie. Grauen erregende 
Gorgo (Iliad. 11, 32 sq.). Der vreibäuptige Drache auf-demfelben ift Symbol des 
dreifachen Zeus (f. Drei). Das Schild ift das Himmeldgewölbe, die es umblinken⸗ 
den weißen Mebel die Sterne, vie zehn ehermen Kreife um daflelbe die zehn Regionen, 
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welche von der Erde bis zum Aufßerften Himmel, der Vorftellung der Alten zufolge, 
binaufführen (f. Mufen). Wen viefer Schild nicht von ver göttlichen Natur Aga— 
memnond überzeugt, der betrachte feinen Panzer (Iliad. 11, 19 sqq.), welchen. er von 
Ginyras zum GejchenE erhalten bat. Rings um denſelben wechſelten 10 Streifen 
von blaufhimmerndem Stahl, 12 von funfelndem Gold und 20 andere von Zinn. 
Auch 3 bläuliche Drachen erhoben ſich auf vemfelben, welche einen Glanz verbreiten 
wie der Regenbogen. Schon die Zahlen müfjen von ver fymbolifchen Bedeutung 
diefes Harnijches Überzeugen. Die Zwölfzahl bezieht ich auf die Monate, die Zahlen 
10 und 20 auf vie Theile des einzelnen Monats, welcher wegen der Dreiheit der Er— 
fheinungen, die der Mond varbietet, in 3 Decaden eingetheilt ward. Zehn ift die 
einfache Decade, zwanzig bezieht fich auf die beiven legten. Die 3 Drachen erklären 
ſich felbft, jobald man weiß, daß das Jahr unter dem Bilde einer Schlange verfinn- 
liht ward, die Egypter aber ein preitheiliges Jahr hatten, und diejer Begriff auf die 
Trieterien der Griechen, überging. Der bläuliche Stahl ift Symbol der blauen Farbe 
des Himmelsgewölbes, wie ſich das Gold auf den gelblichen Schimmer der Zodiacal- 
fterne bezieht. Diefer Panzer ift ein Gefchenf des Ginyras, welcher ald Vater des 
Adonis der Götterwelt angehört. Seine Beziehung zur Aphrodite (Pind. Pyth. Il, 29. 
Theocr. ld. I, 10. Hyg. f. 242. 270.) iſt bekannt. Auch Agamemnon ift mit Apbro- 
dite aufs innigfte verbunden. Gr gründet der Argymnis den erſten Tempel 
(Athen. 13.) und daß die Gdtter nicht jelten in der Sage die erften Lehrer der mit 
ihrem Gultus verbundenen Gebräuche und die Erbauer ihrer Tempel, die Begründer 
ihrer Verehrung find, hat Creuzer (Symb. I, 15.) längft nachgewiefen. Agamemnon 
fand alfo gewiß mit ver Aphrodite Argymnis in Böotien dur gemeinjchaftlichen 
Eultus in Verbindung. Die Gaftfreundfchaft zwifchen ihm und Ginyras, von wel: 
chem er durch Jahrhunderte getrennt ift, zeugt alfo nur für die Verwandtſchaft zweier 
an verjchiedenen Orten verehrten Götter, welche beide viefelben Attribute haben, aber 
als Gaftfreunde und Menfchen betrachtet, einander Geſchenke machen, wie es in ver 
beroifchen Zeit Sitte war. Agamemnond Helm bat eine viergipflichte Kuppel 
(Iliad, IX, 41 sq.), wie der Helm ver Pallas (Iliad. V, 743 sqq.), welcher jo groß 
war, daß er Fuffümpfer aus hundert Städten zu decken vermochte. Die Größe, 
welche der Helm der Pallas bat, fann nur eine ſymboliſche ſeyn. Bon der Größe 
dedjenigen, welchen Agamemnon bat, fagt Homer gar nichts. Aber ſchon die Erwähnung 
der viergipflichten Kuppel, welche beiden gemeinſam ift, ſpricht für die gleiche Bedeu— 
tung Beider. Die Vierzahl ift die der Welt (f. Vier), welche man jich als ein Viereck 
dachte, daher die viererfige Geftalt ver Hermen, welche Symbole der fichtbaren Offen— 
barung des Weltbaumeifterd Hermes Demiurgus waren, daher die Lyra des „Hermes, 
ein Symbol der Körperwelt (f. Schildfrdte) vier Saiten hat, die Planetenleyer 
Apollo's aber fieben, weil Letztere nicht die Erde, fondern den ganzen Kosmos der 
Alten varftellt. Wie dad Himmeldgewölbe mit einem Schilde verjinnlicht wurde, fo 
auch der unermeßliche Helm der Lichtgötter, unter dem allerdings die Fußkämpfer von 
mehr ala 100 Städten binlänglichen Raum haben, ohne miteinander nur in Berüh— 
vung zu fommen. Daß der Helm der Pallas zugleich dem Agamemnon gehören 
konnte, darauf läßt.der Beiden gemeinfchaftliche Gebrauch der Aegis ſchließen, wenn 
nämlich, wie gezeigt worden, Agamemnon, ver carifche Zeus, Gin Wejen mit vem 
König der Olymıpier war, Insbeſondere aber macht auf ein vorzügliches Attribut ver 
Göttlichkeit Agamemnons Uſchold (Vorh. I, S. 283.) aufmerkſam, nämlich auf das 
Scepter ded Pelops (Phallus f. Stab), welches ein Kunſtſtück des Hephäftos und 
von „ewiger Dauer“ ift. Pelops vererbte (Iliad. 2, 101 sq.) ed auf alle feine Nach: 
fommen (wie Adam den aus dem Erfenntnifbaum gefchnigten Stab auf alle Patriar- 
hen, welcher jpäterhin in Jethro's Hände fam, der damit die Freier feiner Töchter 
probirte). In Delphi (Paus. X, 30, 1.) war Agamemnon abgebilvet, mit dieſem 
Scepter fich die linfe Schulter unterflügend, und in den Händen einen Stab haltend. 
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Baufanias (IV, 40, 5.) fagt: „Göttlich verehrten die Chäroneer das Scepter des 
Agamemnon, aber unter dem Namen Speer. Ein öffentlicher Tempel ift für das— 
jelbe nicht errichtet, fondern der Priefter eines jeden Jahrs bewahrt eö in feinem 
Haufe, und alle Tage werben ihm Opfer gebracht." Die Bedeutung diejed Scepters 
ald Speer erklärt jih ſchon aus ver oben nachgewieſenen Ipentität des carijchen 
Zeus-Agamemmon mit dem Kriegsgott Ares. Auf einer Münze der Stadt Jafjus in 
Garien war er bärtig, mit Helm und Rüftung, Schild und Lanze vorgeftellt. Dieſe 
Lanze als vorzüglichſtes Attribut des Gotted war in der Urzeit Gegenftand beſonderer 
Verehrung , weil Agamemnon ven Gariern Zeus Areius war. Eines irdiſchen 
Königs Scepter kann nicht „unalternd und unvergänglich“ genannt werben. 
Bon ewiger Dauer find nur jene Gegenftände, welche die Götter haben, vie von 
ihrem Wefen durchdrungen find. Der Garifche Zeus bief bei ven Thracifchen Stäm- 
men in Theben; auf Greta und in Areadien Hermed, Die Namen Zeus Areius, Aga- 
memnon und Cadmus find zwar verichieden, aber nicht die Gottheit, welche die ein- 
zelnen Zweige der Thracier und Garier unter. dieſem Namen verehrten, Daraus 
ertlärt es jih, wie die Sage den Ares Enyalius (Müller, Orchom. ©. 217.) als 
Oheim des Cadmus bezeichnet, welcher aus einem Präpicat des Hermes zu einem be: 
iondern Weſen umgebilvet wurde. (ſ. Gapmu 6). Aus demfelben Grunde- ift Ares 
Bater der mit Cadmus vermählten Hermisne, Hermes oder Cadmus war bei den 
thraciichen Völkerfchaften verjenige Gott (Herod, V, 7.), welcher von den Königen 
derielben vorzüglich verehrt wurde, den fie auch ald Obwalter im Kriege betrachteten. 
In Olympia (Paus. V, 27, 6.) befand fich ein Hermes, den, ihn wie dem Ares (und 
nach dieſem dpvog, aries genannten) heiligen Widder unter dem Arme, einen Helm 
auf dem Kopfe und mit einem Kriegämantel befleivet. Des Hermes Friegeriiche Wirf- 
famfeit tritt auch dadurch hervor, daß Cadmus bei den Gretern Helmbuſch, Schild 
und Speer bedeutet (Müller 1. c.). Iſt nun Agamemnon feinem Weſen nach von Her: 
med nicht verfchieden, fo wird die von Homer noch gefannte Sage, daß jened gehei— 
ligte Scepter von Hermes ftamme, nicht mehr rätbielhaft erfcheinen. Der Gott, der 
mit ihm verwandt ift, gibt ihm daffelbe! Weil aber Hermes in der griechiichen My- 
tbologie einen jehr untergeorpneten Rang hatte, und. ſchon bei Homer als Götterbote 
ericheint, fo bringt er ihm das Scepter auf Befehl ded Zeus. Agamemmon hatte eö 
ſchon urfprünglich. Allein wie follte er ald fterblicher König ein Kunſtwerk des He— 
phäſtos won ewiger Dauer haben? Diefen Zweifel fonnte man ſich nur dadurch löjen, 
daß feine Vorfahren vafjelbe durch beſondere Gunft ver Götter erhalten hätten. Die 
Verwandtichaft ded Hermes und Agamemnon läßt ich durch die Art, wie ver Regtere 
in Delphi abgebildet war (Paus. X, 30, 1.), und wie Hermes in Olynwia vargeftellt 
ift, noch näher erweiſen. Während jenes Hermesbild, welches die Pheneer weibhten, 
die Lanze hatte, trug das andere ven Stab. Agamemnon fügte ih, nad Pau: 
ſanias, mit der linken Ecyulter auf das Scepter over feinen Speer, und hielt in den 
Händen einen Stab. Was .foll diefer beveuten? War Agamennon König, jo 
brauchte der Künftler ihm mur das Scepter zu geben. Der Stab erfcheint ganz 
überflüffig, wenn er nicht etwa mit dem Zauberftab des Hermes, welcher ven Sterb- 

lihen die Augen zufchließt (Plaut. Amph. Act. I, sc. 1. v. 157., weil Bew: 

gung den Tod zur Folge bat) und die Schlummernven wieder erweckt (Odyss. 

5, 47., weil der Phallus die abgeftorbenen Gefchlechter durch neue Zeugungen ver: 

jüngt), gleiche Bedeutung hatte. Hermed und Agamemnon find fich ja in fo vielen 

Beziehungen gleih! So ftammt Agamennon von Atreus, deſſen Bruder ver „läm« 

merreiche* Thyeftes (Iiad. 2, 106.), wie ver Widderträger Hermes ald Heerdenmehrer 

verehrt wurde (Hes. Theog. 411 sq.). Thyeftes hatte feinem Bruder Atreus bie 

Gattin verführt, Agamennon die Helene feinem Bruder Menelaud; denn war Hermes, 

(wie Euripided weiß,) und nicht Paris, verRäuber der Helena, fo ift der mit Hermes 

Identifirte Agamemnon, der Räuber ver Brifeis felbft jener Weiberverführer Paris, 
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Sohn des Hermes (Paus. IV, 30, 2.); und da Paris, ein Name femitifcher Abſtam— 
mung, jo viel ald Farr (ME) bedeutet, fo war Agamemnon= Zeus ald Entführer 
der Geliebten Achills , ver Brifei® und Näuber der Helene, mit. welcher Achill fich 
auf Leuce vermählt, auch der Sonnenftier, welcher. (im Frühlingsäquinvetium) vie 
Mond kuh Europa, des Hermes: Gadmus Schwefter entführt, weshalb auch Aga= 
memnon mit einem Stier (Miad. II, 480. Odyss. IV, 535.) verglichen wird. 
Und feine Verſchiedenheit ift e8 dann, wenn bald der Raub ver Helene ald Urſache 
des trojanifchen Kriegs, bald wieder der Zwift Agamemnons mit Achill um die dem 
Letztern entführte Brifeis als Urſache des Wehes für jo viele Helden angegeben wird. 
Agamemnon gibt aber feinen Raub an Achill wieder zurüd, wie Paris an ven 
Menelaos, wie Ravana die jchöne Sitta an feinen Bruder Rama ihren Gemahl, wie 
Pluto die Proferpina an Zeus, wie Abimelech die Sara, Rebekka an ihren Gatten, 
wie Typhon die Iſis an feinen Bruder Dfiris u. f. w. Denn diefer Wechfel des Be: 
fies ift nichts anders als die von den fommerlichen und winterlichen Berfonificationen 
des Jahrgotts abwechfelnden Anfprüche an die Mondgöttin. 

Aganippe (KIN IN, crater viroris se, puta, noo$n), Tochter des Flußgotts 
Tecmeſſus, deren Name fpäter ein Quell (puteus ftammt v. puta) erhielt, aus wel- 
chem man Begeifterung tranf. (Die Bedeut. ſ. u. Becher.) 

Aganus (TER, Becher.sc. der Welt), Sohn des Paris und der Helena, infos 
fern bie beiden Grundmwefen der Natur unter dem Bilde ded Sonnenftierd (MP) und 
der Mondkuh (ZeAron) durch ihre Vereinigung die Zeitfchöpfung bewirken (vgl. 
Becher). 

Agapenor (Ayan-nvoop: Liebmann), Freier der Helene (Apollod. II, 9, 8.) 
baute der Liebesgdttin auf Cypern einen Tempel, demnach der mit ihr gemeinfchaftlich 
verehrte Adonis unter verändertem Namen, denn Helene ift Gin Wejen mit Paphia. 

Agapitns (St.) — verkehrt über Flammen aufgehangen (Martyrium). 

Agaſthenes (Aya-ovng, der jehr Starke), Sohn des Lichtweſens Augias 
(1. d.) und Freier. ver Helene (Apollod. IN, 9, 8.), vemnad ver ſtarke Ares, Buhle 
der Aphrodite, 

Agatha (Sta.) — Zange zum Abreifen der Brüfte in ver Hand (Marty: 
rium) — Patronin der Frauen in Rom. 

Agathocles (St.) — mit glühendem eifernem Stachel (Martyrium). 

Agathodämen, |. Schlange. 

Agathon (Ayadov: der Gute), Sohn des Priamus, 

Agathon (St.) — Schwert in der Hand (Martyrium). 

Agave (Ayavn für’Ayann v. 232, lieb haben), Tochter des Schlangenpaars 
Hermes⸗Cadmus und Hermione, Gattin des Phallusdrachen Echion (f. d.). 

Agavus (Ayavög für Ayanoc: Liebenswürdiger), Sohn des Priamus. 

Agdiſtis (Aydıoris, erweicht aus 7ð Mandel), entjtand im Schlafe des 
Zeus, ald diefer an die Göttermutter Enbele (i. e. xußn, 372"P, vulva) dachte, welche 
nach Strabo X, 3. Gin Wefen mit Agdiſtis ift, unter welchem Namen Cybele zu Bei: 
finus verehrt wurde Str. XII, 5. Wegen feiner hermaphroditiſchen Natur — eine 
Anfpielung auf die Galli, welche verfchnitten waren und Weiberkleider trugen — 
nahmen ihm die Himmlifchen feine männlichen Gefchlechtötheile, aus welchen ein 
Mandelbaum (f.v.) hervorwuchs, deſſen Frucht Nana in ihren Bufen ftedend 
mit dem Attes ſchwanger wurbe. 

Agdus (Aydog, VMandelkern), ein Riefenftein in Phrygien, woraus Deus 
calion und Pyrrha durch den Wurf die erften Menfchen hervorgebracht haben (Ar- 
nob. adv. gent, V, p. 158. Vgl. Stein). 

Agelaftnd ("A-yilaoro, Nichtlachender), Prävdicat Pluto's. 

Ageland (A-yilaog, Nichtlachender), Sohn des Riefen Damaftor (ſ. d.). 
Odyss. XX, 321. XXI, 131. 241. 203., welcher Name ein Präpicat Pluto's war; 
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ferner bie jo rin Sohn des im Dunfellande Calydon (ſ. d.) Herrfchenden Deneus, 
Ant, Lib, Met. 2. 

Ageleis (4-ycAnic, Nichtlachende), Prädicat der zürnenden Pallad, ver 
nächtlichen Göttin mit dem Vogel der Nacht auf ihrem Helme, welche gegen Zeus 
anfämpfte, 

Agenor (Aynvop), Vater des Phönix und König von Phönizien. Serv. ad 
ken. I. Buttmann findet in feinem Namen eine griechiiche Entftellung des biblifchen 
Ganaan, und führt zum Bemeife einen Barifer Codex des Grammatikers Chöroboscus 
an, wo unter den Beifpielen zur erften Declination folgende merkwürdige Stelle vor: 
fimmt:o Xvag rs Ava, ũrco Ö'eltyero 6 'Aynvmp, öder xal 7) Dowıxm 
Oyv& Atysraı. Chnas und Ochna ift nun der Name Ganaan over Chnaan (nad 
kibl. Ausipr.), woraus der gräcifirte Agenor durch Worfegung des profthetifchen A, 
wie in Ochnas das O entitund. Chnas als Perfon war jchon aus Sanchuniathon 
(Euseb, Pr. Ev.I, 10.) befannt, wo. es von ihm heißt, daß er zuerft den Namen 
Phönir erhalten. Unter diefem Vogel verftand man ſowohl die Taube (gowıE) 
als den Adler (j.d.), aber auch ven Schwan (jfr:,hansa) und die ihm verwandte 
Gans (gnv Xnvog anser) ald Zeitvogel, Da nun die Phönizier, wie die Syrer 
na der Taube (ſ. d.) oder dem Phönix hießen, welchen jie als Jahrſymbol vers 
ehrten, fo konnte Agenor : Gans und Phönix zugleich. Heißen, oder nach Hygin 
(f. 178.) Water des Phönix feyn. Wenn der Syrer und Grieche die Gans (zw) 
mit dem Schwan (hansa) verwechjelte, jo lag doch Beiden dieſelbe Idee zu Grunde, 
denn beide Vögel heißen nach der Luft (anhuma, avsuos), ald jenem Element, aus 
welchen: alle Dinge ihren Urfprung nehmen, und weil Wafler nur verbidte Auft ift, 
darum ift ein anderer 

Agenor Bater des Waffergottd Pelasgus (möAayog). Hyg. f. 124. und 
ein dritter . 

Agenor, Antenord (ded Gegners, d. h. des andern Solftitialgottes) Sohn 
(lliad. 21, 408.), wurde im Kampfe gegen den (Wafferheros) Achilled von dem Ypollo 
(welchem der Schwan, folglih. auch die verwandte Gans heilig ift), beſchützt (Hom, 
1 1. c.), mußte aber vem Sohn Adhilld, dem (Feuerheros) Pyrrhus unterliegen 
(Paus. Phoc. c. 27.), weil ver Siriusvogel Symbol ded Anfangs, aber auch des En— 
des einer Zeitperiode ift, die nach den zwei Golftitien , in der einen durch Waſſer, in 
der andern durch Feuer abgetheilt wird (f. Waſſer- und Feuertaufe). 

AyxvAo-unrng (der Erumme Gedanken Habende, Hes. Th, 137.), Brä- 
dicat des Zeitgottd Kronos, fehwerlich griechifchen Urfprungs, ſondern weift, wie jo 
viele dem Cultus angehörende Götterprädicate nach dem Orient bin, Wie Hermes 
den Griechen, war Saturn den Arabern Schugpatron der Gauner (Fundgr. d. Or. I, 
&.9, findet ih ein Sprichwort: „Gr war jo fihlau, daß er felbit des Saturns 
Burg untergraben hätte.“ Rofenöl, oder Sagen des Morgenl. I, S. 5: „Saturn, 
der alte, böfe, umverbefferliche Schelm ſteht allein aufrecht und mit auseinander 
Rebenden Füßen, während Die andern Planetengdtter figen. Im feften Schloffe, hin— 
ter unerfteiglichen Mauern verwahrt er feine Schätze. Keiner ift ihm noch zu Flug 
geworden, auf taufenderlei Weife weiß er Geld zu ſchaffen.“ Auch bei ven Römern 
war er, ald Janus, Gott der Münzen). Gewöhnlich denkt man an den Zeitgott als 
Ratbgeber, nach dem befanunten Sprichwort: „Kommt Zeit, fommt Rath." Beach— 
tendwerth ift, Daß auch Jakob (299°): Meberlifter heißt, jener Saturnus der. He— 
dräer, denn, nach Eufebius hieß Kronos bei den PHöniziern: Topank. 

Aglaia (A-yAaia: Glängende), eine der drei Orazien. 

Aglaia, Gemahlin des Charops (Freundlichblidenver), mit welchem fie ven 
Nireus (Leuchtenden v. 72) zeugte. Diod, Sic, V, c. 53. 

(Aykao-vixn :-Befiegerin des Glanzes, Lichtfeindin) oder Aga⸗ 
nice (Aya-vixn jehr Streitende, überaus Schäpliche) Tochter eines Königs in Thef: 


* 


* 
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ſalien, die ſich rühmte, Mondsfinſterniſſe bewirken zu fünnen (Plut. conj. $. 48 et 
de def, orac, $. 13.) 

Aglaope (Ayka-onn: Glanzgeſicht) eine der Sirenen. 

Aglaopes (Ayka-snng: Glänzenver), Beiname des Lichtgotts Aesculap in 
Lacedämon. Hesych. s. v. 

Aglauros (A-yAavpog: Glänzende), eine der 3 Thaufchweftern (f. Cecrops). 

Agnay, Gattin des Agni. 

Agırefe (Sta.) — ein Lamm (agnus) neben ſich — auf einem Holzſtoß — 
Dolch (Martyrium). 

Agui (von ffr.. ac brennen, wovon das lat. ignis), Feuer gott der Indier, 
wirb oft mit dem Sonnenfeuer Schiba verwechlelt. Sein eigentlicher Dienft fließt mit 
der Verehrung des Glementarfeuerd beim häuslichen Gotteödienft zufammen. Man 
beginnt nichts Wichtiges, ohne vorher dem euer geopfert zu haben, und der Eid 
vor dem Agni ift heilig, Das Opfer jelbit heißt Homa, auch Dewa Dagna (göttliches 
Opfer) , und wird gewöhnlich bei Verlobungen, Heirathen, Beuerproben (sc. un vie 
Unschuld ver Braut ꝛc. zu bezeugen) angewendet, denn das Feuerelement ift das keuſche, 
reine (dyvog). Abgebildet wird diefer Gott, reitend auf jenem Thiere (Müller, Glau— 
ben der Hindu. Tab. I, fig. 84.), welches Symbol des Feuers (ignis) ift, nämlich auf 
dem Widder (agnus), f. Widder, Seine zwei Gefichter beziehen fich auf das gött— 
liche und irdiſche Feuer, feine drei Beine auf das Braut, Vegräbniß- und Opfer: 
feuer, feine fieben Arme auf die prismatifchen Farben, vie von feinem Munde als 
Strahlen ausgeben. 

Agno (Aywo: vie Reinigende), eine Nymphe, welche im Heiligthum des 
Zeus Lycäus mit Krug und Schale abgebildet zu jehen war, wie jie mit dem jungen 
Zend die Wafferreinigung vorninımt. Paus. VIII, 31, 2. 

Agonalia u. Agonia (Ov. Fast. V, 721.), ein Gühnfeft nad Anordnung 
Numa’s (Macr. Sat. I, 4.) am 9. Januar zu Chren ded Janus, am 21. März zu 
Ehren des Mard und am 10. Dezember zu Ehren ded Quirinus (?) gefeiert. Man 
bat das Wort von agere (euphemiftifch für fh lachten) ableiten wollen. Da aber 
diefe Opfer eine Entfühnung bezwedten, weil ver Tag bis zur Verrichtung der— 
ſelben nefastus hieß, fo ſcheint Agonia wohl aus dem griechiſchen Ayposa: Reinigung, 
Heiligung, entftanden zu feyn, 

Agoräa (Ayopaia), Prävicat der Artemis zu Elis (Paus. Elic. pr. c. 15.) 
und der Pallas in Lacedämon (Paus, Lac, c. 11.), wahrfcheinlich wie 

Agoräus (Ayopaios), Prädicat des Zeus zu Elis (Paus. Elic. pr. c. 15.) 
und ded Hermed zu Athen (Paus. Attic. 15.), Sicyon (Paus, Corinth.), wahre 
fcheinlich von der auf dem Markte (ayoon) aufgeftellten Statue diefer Gottheiten. 

AyoavıAla (für Aykavoıa), ein Feſt mit Weihen und Myſterien verbun- 
den zu Ehren der Thaugdttin AyAavpog in Athen, alfo der Pallas Athene gefeiert. 
Auch in Cypern wurde der Agraulos, alfo der Aphrodite Eypria, wie Pallas eine 
Perfonification der befruchtenden Naturfraft,, im Monat Aphrodiſia dieſes Feft ge 
feiert. Bol. Thau. Wenn im Haine der Agraulos die jungen Männer Atticas, 
nachdem fie Schild und Speer empfangen, den Bürgereid ſchwören mußten, durch 
den fie jich ver Vertheidigung des Vaterlands widmeten (Herod. VII, 53.), jo ift bie 
Wahl dieſes Ortes daraus zu erklären , daß die Myſterienſprache Thau (f. d.) und 
Kraft iventifirte, Die Thaufpenderin war die Saft und Kraft Verleihende. 

Agräus (Aypaios: Feldmann), Prädicat des Apollo als Jäger (f. d. A). 

Agraulos ("Aypavkog), des Gerrops Gemahlin, muthmaßlich Eine Perſon 
niit deſſen Tochter Aglauros (f. d.) Apollod. II, 1%. 2. 

Agre C’Aygn : Wilde), einer der den Hetkon jerreiffenden Hunde. Ov. Met. I. 

Agrensd (Aypevs: Landmann), Prädicat ded Feldgotts Ban. Hesych. s. v. 

 Ayoravea, tin nur von Weibern und Prieftern zur Nachtzeit dem Dies 
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nyfus Aygıoveog (Zürnender) gefeierted Feft zu Orchomenus in Bbotien (Plut. Quaest. 
Rom. 102.), welches darin beftand, daß bie Frauen den Gott.als einen Entflobenen -— 
eine Variation des Gebrauchs, den Adonis oder Oſiris d. i. den entjchwundenen 
Jahrgott — zu fuchen vorgaben, und ſich zuriefen, er jey zu den Mufen (Tbeile ver 
Zeit) entfloben. Dabei wurde von dem Priefter zur Sühne des Gottes alljährlich 
eine Jungfrau aus dem Gejchlechte des Minyas geopfert, weil dieſes einſt der bakchi— 
ſchen Wuth widerſtanden hatte. 

Agriope (für Argiope Apyı-onn) : Slanzgeficht) , des Agenors Gemahlin. 

Agritins (St.) — als Biſchof, in Trier und Göln verehrt. 

Agrind ("Ayguos: der Wilde — ein Wort, das mit Feld und Wald, wie 
rusticus roh mit rus verwandt ift), Prädicat der Zitanen (Hesych. in Ayosol $eoi), 
Name eined Gentauren, der von Hercules in die Flucht getrieben wurde (Apollod. 
1, 4, 4.) und eined Bruderd ded Weinmanns Deneus, welchen er zu: verdrängen 
fuchte (Hyg. f. 176.), endlich auch eines Sohnes der Girce (Hes. Theog. 1013.). 

Agron ("Ayoov), Name eines Goͤtterveraͤchters, welcher zur Strafe in einen 
Bogel verwandelt ward, 

Agrotera (Aypörepa: Jägerin), Prädicat der Artemis (Paus. Attic. c. 41 9 
2gl. Agruͤus. 

Agruerus (v. MIR agricola), phönizifcher Gott, welcher dem Ackerbau vor⸗ 
ſtand (Eus, Pr. Ev. l, 10.). 

Agrus ("Ayoog: Wild), ein ‚Sigant, Sohn ded Tartarus und der Erde. 

Agyhieus ’Ayvisdg v. ayvıa: Gaſſe), Beiname des Apollo zu Argos (Paus. 
Cor. 19.), Tegea (Paus. Arc. .54.) und Athen (Paus. Attic. 32.), wahrſcheinlich von 
den ihm in den Gaſſen aufgeftellten jpigig zulaufenden Säufen benannt (Hesych. s. v.) 
»gl. Agoräus. 

Abalya, j. Alcmene, 

Abaron (INTER Candidus v. "377 candeo), Bruder. Mojis und. unopreng 
deffelben vor Pharao, in der Folge erfter Hoheprieſter, und in Folge viefed Amtes 
Befiger des Orakelſchildes (ſ. Urim und Thumim), wovon fein Name (vgl. 
Sur). Im feinen Häuden befindet fich daher auch ver Zauberftab des Hermes, wel— 
cher wie Aharon die Befehle des oberften Gotted den Menichen verfündet und Mittler 
zwifchen Beiden ift. Hermes, welcher die Seelen in den Tartarud und aud) in ihre 
bimmliſche Heimath führt (puyonounog und vexgonounog), Hermes, welcher alfo 
auf der Grenze zwiichen Leben und Tod anzutreffen ift, und durch die Berührung 
feines Stabes einfchläfert und Todte erweckt, wird in dem Aharon wieder erfannt, 
welcher zwiſchen Todten und Zebendigen ſtehend, die Seuche hemmt (4. M. 16, 48.); 
und des Hermes wieder ergrümende Keule (Paus. 2, 31. 13.) batte jchon den Bifchof 
Huet an Aharons blühenten Stab (4. M. 17, 24.) denken laffen. Hermes, der Er- 
finder der Chemie, Fünnte allein darüber Ausfunft geben, wie Aharon es angefangen, 
daß von ihm in Feuer gemorfened Gold plöglich das Bild eined Kalbes angenommen? 
und von welcher Gigenjchaft dieſes Metall geweien, daß ed von Moſe abermals ind 
Feuer geworfen, nicht eine gefchmolzene Maffe ward, fondern von diefem Elemente in 
Staub (FF) verwandelt. und von Mofe in Waffer geftreut, dem Volke zu trinken ‚ges 
geben wurde (2 M. 32, 20.)? Gramberg (Krit. Geſch. d. Rel. I, ©. 443.) meint 
daher: „Bor dem Richterftuhl einer befonnenen Hermeneutif, welche ſich aller 
biktorifirenden Deutelei enthält, ift es ausgemacht, daß die Verfertigung 
dieſes Idols durch den Hohepriefter felbft eine Mythe ſey, welcher gar nichts Hiftori- 
ſches zu Grunde liegt. Fragt man aber, wie der bibliſche Erzähler auf die Bildung 
diefer Mythe verfallen fen ? fo läßt jich Folgendes erinnern: Dem eguptifchen Apis — 
diejer war eö ſchwerlich, denn er war ein lebender Stier und fein Bildniß, vielleicht 
ver ftierfüpfige Moloch? Daumer meint: 527 jey bier Efel zu überſetzen, und erin: 
nert an den Gielöfopf des Typhon, diefer follte ja Befreier der Iſraeliten aus Egypten 
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geweien ſeyn — ahmten die Jiraeliten durch Berfertigung eines Stierbilds nach, das 
neben der fonftigen Verehrung Jehovah's bei ver Bundeslade mehr ald ein Privatculr 
beftand, bis Jerobeam, zum Theil aus Oppoſition gegen den bildlofen Gottesdienſt 
in Jerufalem, zum Theil, weil im Heiligtbum zu Dan bereits ein Jehovahbild war, 
den Stiervienft im Reiche Iirael berrfchend machte. Wäre diefer Mythus damals 
fhon, und zwar ald ein mofaifcher befannt gewefen, fo hätte Jerobeam damit nicht 
ohne grogen Widerſpruch, von melchem aber unter den Volke zu feiner Zeit feine 
Spur ift, zu Stande fommen Fönnen. Diefer Mytbus ift alfo wahrjcheinlich von 
einem Priefter ded Neiched Juda, etwa um Hiffias Zeit, der ja auch ſchon anfing, 
den Göoͤtzendienſt zu vertilgen (2 Kön. 17, 3.) in Oppofition gegen den Stiercultus 
des Reiched Ifrael, gedichtet worben ; infofern nun ein bierarchifcher Zweck, um an- 
fchaulich zu machen, wie verhaßt vem Jehovah jedes Vildwerk jey, das ihn vorftellen ſoll.“ 
an, f. Ariman. 

Ajantis (Aravrig), Prävicat ver Pallad zu Megara, weil der Geier (MR 
Aja) ein ihr geheiligter Vogel war, deſſen Geftalt fie oft anzunehmen pflegte (ſ. 
Geier). Paufaniad, zu deſſen Zeit man dieſes Prädicat nicht mehr verftand, meint 
(Attic. 42.), die Göttin babe diefen Beinamen von einem ihr dur; den Ajar Tela— 
monius errichteten Tempel, Diefer Ajar bat eine Glauce (TAavxn) zur Gemahlin, 
welche des Schwand Cyenus Tochter ift (Diet. Cret. V, 16.) und MIauxcmıg ift das 
von Homer der Pallad gegebene Präpdicat. Da nun yAavxog leuchtend heißt, Schwan 
und Geier (j. d. A.) Siriusſymbole find, jo ift Pallas hier die Iſis ald 7) Zodig, 
eanicula, weiblicher Sirius, 

Hiaten, ein weiblicher Waldgeiſt der Finnen, welcher auf Irrwege verlodt. 

Ajax (Aiag, 8 Geier), nad Achilleus, der vornehmfte Held im trojani= 
fchen Kriege. Terauovıog , fein Prävicat, welches den Unüberwindlichen, Allbewäls 
tiger (FRPE) anzeigt — von den fpätern Griechen aber nicht mehr verftanden, und 
aus der griechifchen Sprache geveutet, einen Wafferträger (reAauov) bezeichnete, — 
paßt nur auf den Sonnengott, den sol invietus , welcher im Mythus auch die Geftalt 
des (Sirius) Geierd (TR) annimmt (Hiad. 7, 58.), wovon fein Name. Auf die 
Waffen des Achilleud würde er feine Ansprüche gemacht baben, wenn er nicht gleicher 
Natur mit ihm wäre, wie ja auch jene Göttinnen, die jih um den Gridapfel ftreiten, 
fammtlich, obgleich an verfchiedenen Orten, als Ehegöttinnen verehrt wurden, Wie 
Achilleus war auch Ajar nur an Einer Stelle verwundbar, nämlich an der Seite, 
wo wegen des Schilded, das er trug , ihn die Löwenhaut des Hercules nicht berühren 
fonnte (Lycophr. 458. ef, Pind. Isthm. VI. antistr. 6.). Diejer Mythus ift ein zweites 
Kennzeichen , daß Ajar ein Symbol des Siriusjahres fey, denn im Monat des Löwen 
nahm es feinen Anfang. Auch hat die Mythe jene beiden Siriusfymbole Geier und 
Löwe dfter verbunden, fo z. B. hieß Apollon: yunalsvg auf dem Berge Avooög 
(8. i. Arg Sra Leu) bei Ephefus, und ein Fluß Lyifos war bei Leontium, das 
felbft ehemals diefen Namen hatte (vgl. auh Autoleon). Die Schafbeerbe, welche 
feine Wuth vernichtete, ift die Jahrheerde, die einzelnen Tage ded mit dem Widder 
beginnenven Aequinoctialjahrs, dad durch Die veränderte Zeitrechnung nad ven 
Solftitien verdrängt ward (vgl. Stiertödter). Der Selbfimord des Ajax bat 
mit der GSelbftuerbrennung des Hercules gleiche Bedeutung, nämlich jene der fich 
felbft vergehrenden Zeit. Daß ans feinem Blute eine Hyacinthe hervorwuchs, jene 
dem Sonnengott gebeiligte Blume (f. Hyacinth), ift ein Zeugniß mehr für die 
Identität des Ajax mit dem Apollo, welche auch Klaufen (Aeneas I. 194) anerkennt. 

Ajax, mit dem Prädicat O-ıAsUg oder auch bloß Pevg (f. Heime zu Iliad. 2, 
527.), d. i. der Starke (v. Moc DR robustus), wird von Homer (Iliad. 2, 527.) als 
ein gewandter Lanzenjchleuderer gerühmt, was wohl die Schnelligkeit ded Sonnen» 
ſtrahls (sol. Bfeil und Speer) andeuten foll. Diefe Vermutbung wird zur Ge: 
wißheit, wenn man fich erinnert, daß die Grille wegen ihrer ätherifchen Leichtigkeit 
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(vgl. Creuzer, Symb. II, 203.) Thier des Apollo war, und Ajar Oileus ift im 
Mothus König der Grillen (Xofrier v. Aoxpig, Aoxpög, die fehrillenne Grille Aane- 
esta), wie Achilleus König der Ameifen (Myrmivonen). Weil er Ein Weien mit 
Apollo, darum wurde jein Grab auf Delos gezeigt (Tzetz. Lyc. 1141.). 

Aidonens (A-dwvsug derNichtfehende), Prävicat Pluto's, als Herricher im 
Reiche der Finſterniß. Mit ihm iventifch ift 

Aidonens, König ver Moloffer (Leiverfahrne v. auödos, moles), hieß auch 
Orcus, raubte die Proferpine, was alles auf ven Pluto felber bezogen wurde. 

Aidos (4-106: ſich nicht fehen laſſend), Perſonifitation ver Schambaftigkeit. 
Heſiod (Op. et D.200) geſellt ihr die Nemeſis bei, wahrſcheinlich, weil das Bewußt⸗ 
ſeyn der Nadtheit, wie bei Eva, erſt nach dem Sünvenfall eintreten konnte, 

Atokono 2906 (Formenwechsler), Prädicat des Bakchus Orph. hymn. J. 5. 

Aira⸗wata (Luftkreis ?), ein weißer Elephant, das Neitthier des Luftgotts In- 
pra , welcher bei Hervorbringung des Amrita aus dem Meer emvorftien. 

Ajiſcha, ſ. Iſmael. 

Ajudja (A-yudhia: Unüberwindliche v. Yad, 7777 kämpfen, ringen und a 
privativ.), uralte Reſidenz der älteſten Monarchen Indiens, im Flußgebiete des Ganges, 
am Strome Dewa (Göttlicher), ehedem groß und volfreich, noch jetzt wegen feiner 
sielen Altertbümer fehenswertb, Geburtsſtadt des Sonnengotte Schri- Mama (Gte 
Incarnation Wiſnus), aus welcher er auszog, um die Pandus (Titanen) zu beſiegen, 
und dem fchiwarzen Dämon Ravana die geraubte Sita abzufänpfen. (S. Rama.) 

Ajus Locntind, ein Schutzgeiſt Roms, aus veffen Hain vor der Einnahme 
der Stadt ein Ruf gehört worden (daher der Name‘, welcher aus ajo und loquor zu— 
fammengefett ift), daß man Mauern und Thore in gutem Stand erhalten jolle, weil 
fonft vie Start erobert werden würde (Liv. V, 50. Gell. N, A. 16, 17. Cic. Divin, 
1, 45. If, 32.). Aus Dankbarkeit war ihm am Fuße des mons Palatinus, dem Hain 
ver Vefta gegenüber, ein umzäunter Altar geweiht worden. 

"A-aeipo-xöumg (Unbefchorner), Prädicat des Sonnengotts vor dem Ein— 
tritt ded Sommerfolftitiumsd. Die Erkl. f. u. Haar. 

Aleruniamen (gleichbedeutend mit Acriſius: Unfruchtbarer v. fer. car i. q. 
ereo und a privativ.), der Pluto der Umbrier (Fragm, eines carmen saliare bei Feitus 
in Matrem Matut.) 

‚Aytoıog Arzt v. axstodaı), Prävicat des Apollo u Elis, Paus, IV, 24., 
auch des Aeſculap in Epidaurus. 

Akuman (Verwunder v. ffr. ac ſtechen, wovon- das lat. acus, acies), böfer 
Dämon, Arimans Erſtgeſchaffener. 

Alaleomenãa ( M-hAxo- ucvnto für Akx-wjvn: ſtarke Mondgottin), Prävi- 
cat der kriegeriſchen Pallas. Zur Zeit Homers (Iliad. 4, 8.) verſtand man die ur—⸗ 
forümgliche Beveutung des Mortes nicht mehr, daher die veränderte Orthographie, 
die an dAadxo, helfen, denken läßt; aber im Lateinifchen wird fie noch von Einigen 
(Barth. ad Stat. "Theb, VII, 330.) Alcomenaea gefchrieben. 

Alaſtor CAaota⸗ v. cAcioroc, dAmoros nicht vergeſſen köõnnend Stw. Antw 
mit a privativ.), Dämon, Plagegeiſt, welcher einen Frevler fo lange verfolgt, bis er 
beftraft ift; mutbmaßlich verftand man darunter die Seele eines Ermordeten, welche 
nicht eber zur Ruhe eingehen fann, bis der Mörder feine Schulv gebüßt hat. Plu— 
tarch (def. orac. 13. 14. 15.) erzählt von Gicero, daß er aus Rache gegen den Auguft 
auf ven Gedanken verfiel, in deſſen Haus zu fehleichen, und fich daſelbſt bei dem 
Herde umzubringen, damit Gäfar von feinem Schatten verfolgt werde. — Daher 

Alaſtor, eines der vier Noffe des Beherrſchers ver Schatten. Claud. de rapt. 
Pros. I, 286. — und 

Hlaftor, Eidam des Clymenus, (Prädicat Pluto’e). 

Alaftor, d. i. Jupiter Ultor (Rächer). 

Nork, Realwörterb. I. Br. 4 
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‚Alba, angeblich nach einer weißen Sau, welche an jener Stelle geworfen 
hatte” benannte Stadt in Latium, deren mythiſcher Erbauer Ajcanius, des Aeneas 
Sohn, 

Albanus (St.) trägt jeinen abgehauenen Kopf in ver Hand, er iſt Patron 
von Main). 

Alberon (Auberon), j. Oberon. 

Albertus (St.) v. Ogna — ald Bauer, einen Stein mit der Senſe zer: 
bauend, eine Taube bringt ihm eine conſecrirte Hoftie. 

Albertus v. Siena — Einſiedlet — einen Hafen im Arm, der fich zu ibm 
geflüchtet — die Sturmwinde durch Gebete vertreibend, 

Albertus v. Sicilien — Garmeliter. 

Albertus v. Vercelli — als Bifchof, Meffer in der Hand, mit ven er er: 
ftochen worden. 

Albertus der Große — als Bifchof, ein Buch in der Hand. 

Albinus v. Angers — in bifchöflicher Kleidung. 

Albion (Alp), Bruder des Borgion (Berg), f. Stein. 

Albion, ver uralte Druidenfig, wegen der benachbarten Fleinen Mond inſel 
Mona (unva Pind. Ol, I, 36.) nach der Königin der Nacht benannt, die in den 
griechiichen Mythen fo oft den Namen Leuce (Weiße) führt. 

Alborgi, ſ. Berg. 

Albunea, eine zu Tibur befindliche Sibylle, welche ihr Orakel in einem Haine 
am Fluffe Anio hatte. Wie alle die Dunfelheit der Zukunft lichtenden weiffagerifchen 
Berfonen der Mythenwelt (vgl. Themis, Demo, eine cumäifche Sibylle u. a. m. 
mit Demeter) hieß auch fie nach der Mondgöttin. (Reucothoe.) Der unzuverläßige 
Beftus leitet ihren Namen ber a luco Albionarum, quo loco bos alba sacrificabatur; 
die weiße Kuh war ja eben der Monpgöttin geweiht, von deren Einfluß auf weibliche, 
für den Somnambulismus empfängliche, Perfonen die Weifjagungsgabe (uavreia 
v. naar, unın Mond) berrübrt; und Taubmann (ad Aeneid. VII, 83.) erfannte 
auch wirklich in ihr die Leucothea (ſ. d. A.). 

MHleans (Axciog: Starker), Prüdicat des Hercules, wurde fpäter für einen 
Cohn defjelben gehalten (Herod. J. 7.). 

Aleathoe (4 Axa-Fon: Streiterin), eine der drei Töchter ded Minvas, Könige 
von Orchomenud, die in Fledermäuſe verwandelt wurden. Ov. Met. IV. 1. (die Ber. 
d. Mythe f. Fledermaus). 

Alcathous (Axd-Hoög: Streiter), Sohn des Pelops (Phallus), erichlug 
feinen Stiefbruder Chryſippus (Goldfuchs), mußte deshalb von Megara flüchtin 
werden, allein Megareus (MWohnender) gab ibm Tochter und Reich, weil er den 
Löwen von Githäron erlegt hatte. Er hatte zu Megaris ein befondered Heroum 
(Paus. Attic. c. 43.). Seine Gemahlinnen waren Pyrgo (Thurm) und Evächme 
(alyyım Lanze), deren Namen in dem Sohne des Mars: Quirinus (Spies), welcher 
auch Altellus(turritus) hieß, wiederfebrend, an den ſtreitluſtigen (dAxaoög) Kriegsgott 
denken laſſen, welchem der Cultus in Rom die Lanze heiligte, und in Aſſyrien die 
erſten Säulen errichtet hatte. Inſofern aber der tyriſche Mars und Hercules Ein 
Mefen ſind, welcher Kegtere, wie Simfon, Xöwentödter ift, fo dürfte Alcathoos eine 
Berfonification derfelben Idee feyn. 

Alce ("Akan: Stärke), Tochter des Olympus und ver Cybele, Diod. 
Sie. V. 49. mutbmaßtich die weibliche Naturkraft Cybele ſelbſt, wie ja flets die Prä- 
dicate der Gottheiten in der Folge zu Kindern derfelben wurden. 

Ale eſtis ("Axnorıg: die Starke), urſpr. nur Prädicat der Mondgdttin, wie 
Iphianaſſa, Altmene, von der Mythe ald Gemahlin des unbezwinglichen (Pluto:)Ad- 
metus (f. d. A.) aufgeführt. Ihre Eltern waren Pelias (ver Starke v. ffr, palasi, q. 
yalor) und Anaribia (die gewaltige Herrſcherin) Apollod, I, 9. 10. Weil fie aus 
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Liebe zu ihrem Gemahl für ihn geftorben, fo befreite jie Hercules wieder aus dem 
Schattenreiche, und flellte fie ihrem Gatten wieder zu. Dies ift nur eine Wariation 
der Fabel vom Raube der Proferpine, welche, wenn die Sonne (Hereules) wieder 
mächtig, von Pluto dem Zeus abgetreten wird. Vielleicht hat Hercules bier nur 
deshalb eine Rolle zugetheilt befommen, weil fein Präpicat Alcäus ihn als vie 
männliche Hälfte ver Alcefte bezeichnet, der ſtarke Sonnengott befreit im Winter: 
folftitium die während der langen Nächte im Schattenreiche weilende Mondgöttin. 

AHleidamea (Arxı-dausia die Bauende v. dnum), Geliebte des Hermes 
Önmseyog und Mutter des Bunos (7732 Bauender) Paus. II, 3, 8. j. Bauen. 

MHlcides (Axiöng: Starker), Prädicat des Hercules Apollod. II, 4, 12. 

Aleidiee (Ası-Sixn), Gemahlin des Gdtterverächters Salmoneus, (i. e. 
Schattenbild: Tab, sidwAov), welcher feinen Aufenthalt in dem Tartarus nehmen 
mußte, Virg. Aeneid. VI, 585.), wo Dice, die Richterin der Todten weilt. Die 
erfte Hälfte ihres Namens bezeichnet jie ald die Gattin desjenigen, welcher gegen 
Zeus anzufampfer (aAxEo) fich vermaß. 

MHleimede (Axı-usön, nach Ginigen HoAv-u&dn) Tochter des Clymenus 
(Biuto) Hyg. f, 14. Gemahlin des Aefon (Berjüngter), welcher mit ihr den Jafon 
(Arzt) zeugte, woraus zu ſchließen, vaß fie mit ver Meden (Heilende) Ein Weſen 
fen, nämlich die wohlthuende, Fruchtbarkeit fürdernde Kraft des Mondlichts. Ihr 
Tod am Feuerherd des Peliad (Apollo, Belus?) möchte wohl nur das Verſchwinden 
des Mondes bei zunehmendem Sonnenlichte bedeuten. 

Aleimedon (Arı-uddov: der Streitgefinnte) ließ feine von Hereules, dem 
Alciven, geihwängerte Tochter Phillone nebft ihrem Kinde den wilden Thieren aus: 
fegen. Paus, Arc, 12. 

Alcimedon, ein Tyrehener, vermaß fich den Dionyjus entführen zu wollen 
(». 5. die Vegetation zu hemmen), und wurde von dem Gott in einen Delphin ver: 
wandelt, (d. 5b. zu einem Bewohner des Meeres, der unfruchtbaren Region, mo 
Typhon berrfcht, gemacht) Ov. Met, II. 6, 8. 

Aleimenes (Akxı-uerng: Streitgefinnier, sc. das böfe Grundwefen) wurde 
von Bellerophon (dem Lichtprineip, mwahrfcheinlich im Frühlingsäquinocetium) um: 
gebracht. 

Aleimenes, Sohn Jaſons und der Medea, welchen die eigene Mutter aus 
Haß gegen den treubrüchigen Gemahl tödtete. Sein Name bezieht ſich auf das feind- 
liche Verhältniß der Eltern, das die Medea zur Alcimede, d.h. zur „Zerftörung Sin: 
nende” ummwandelte, d. i. zur Alcmene, zur Mondpgdttin im abnehmenden Lichte, 
deſſen Wirfung auf manche Kranfe topbringend if. 

Alcinoe (Axı-vön: Streit Sinnende), Schwefter des den Hercules anfein: 
denden Euryſtheus. 

Aleinous (Akxi-voog: Kampffundiger), Perfonification des Ares, Gatte der 
Arete (Stärke), König ver Phäaken (f. d. A.) 

Hleippe, j. Eisvogel. 

Aleippe (Ax-inny: Streitliebende), eine Amazone, (die Mondgoöttin Artemis 
Apaco) welche Hercules (d. i. die aufgehende Sonne) tötete (d.i. unſichtbar macht). 

Hleippe, Gefährtin ver trojifchen Helene, (eigentlich Prädicat derſelben, die 
den Krieg zwifchen Troern und Griechen veranlapt haben ſoll. Sie ift die andere 
Hälfte der fchönen Helene (Selene), wie die abnehmende Monatshälfte von der zu— 
nehmenden. 

Aleis (Akxıg: die Starke), Prädicat der kriegeriſch geſinnten Pallas, bei den 
Macedoniern, 

Mleis, ipr. Altſchis (Knabe), ſlawiſcher Göge, welcher ald ein Brüderpaar 
dargeftellt (Tacit, Germ. 43.) und in einem Haine im Riefengebirge verehrt wurde. 
Gr muß wohl auch die weibl. Eigenfchaft der Gottheit in feiner Doppelleibigfeit an- 
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gedeutet haben, denn fein Priefter trug, wie jener der hermaphroditiſchen Venus auf 
Cypern, weibl. Kleivung (Röfjig, Altertb. der Deutichen ©. 169.). 

Aleithoe, ſ. Fledermaus. 

Alcmäon (Ayr-ualov: Streitfördernder v. ua ad lucem proferre), rin 
Heros, deſſen Name ſich aus feinen Schidjalen erklärt, welche die Mythologen von 
ibm erzählen. 

Alcmene (AAx-unvn: die ftarke op. ftreitfüchtige Mond göttin), Gemahlin 
des Amphitryo, welche durch Zeus Liebe zu ihr den Zorn der Here erregte, daß fie 
nicht den Hereuled follte gebären fünnen ; denn Here vermochte die Geburtsgöttin 
Ilithyia, daß fie fieben ganze Tage und Nächte die Alcmene über der Geburt zubrin= 
gen lief. Sie würde fie auch noch länger aufgehalten haben, wenn nicht vie Galan- 
this (ſ. Wiefel), der Alemene Dienerin, durch eine Lift die Ilithyia getäuſcht hätte, 
welche nun die Hände auseinander gehen ließ; die fie, um die Geburt aufzuhalten, 
zufammen gefchlofjen hatte. Alcmene, welche wie Latona (Finftere) von der eifer: 
ſüchtigen Here am Gebären verhindert wird, ift, wie Jlithyia die Grburtenförverin, 
Juno Lucina felbft, daher Zeus der Alcmene die Rechte ver Gattin einräumt; nur 
ift fie nicht Juno Lucina, oder Jlitbyia d. h. das Geburten erleichternde Bollmonde: 
licht, fondern die Mondgöttin im finftern Viertel, daher ihr Präpicat AAxıg, das ſie 
mit der zerftdrungsfüchtigen Pallas gemeinichaftlic hat, denn dAyr hat auch vie 
Bedeutung: Finfternip (daher vielleicht Alceftid die Mondgöttin vom Aufenthalt im 
Schattenreih benannt und Rhadamanth der Todtenrichter nah Amphitryons Tode 
die Ulcmene ſich vermäblt, Apollod. VI, 4, 11. Plut. de genio Soer. Ant. Lib. c. 33.), 
weil das Nachtprinzip ftetd im Kampfe gegen das Lichtprinzip, deſſen Wirkungen zu 
hemmen fucht. Sieben Tage dauern die Geburtöwehen, obgleich nach einer andern 
Sage nur drei, je nachdem man an die legte Mondphaſe oder an den Zeitraum gänz— 
licher Abweſenheit des Mondes dachte, denn der neue Mond wird erft am dritten 
Abend nach dem Apogäum am dftlichen Horizonte fihtbar. Gin dritter Beweis für 
die richtige Deutung diefer Mythe ift der Name ded Gatten Alcmenend, Augi-rovan: 
der von allen Seiten Ausgehoöhlte. Diefes Bild iſt von der Monpfcheibe entlehnt, 
welche nach dem Vollmonde wieder zu einer dünnen Sichel zufammen ſchrumpft; 
denn der Sonnengott iſt am Jahresende feiner Gattin vor dem Neumonde gleich, 
Amphitryon ift aber Zeus felbft, für welchen ihn Alcmene auch anfiebt, denn jie ift 
ja auch Here, und darum gebiert fie — nur um eine Nacht fpäter — den Sohn des 
Amphitryo als jenen des Zeud; beide Söhne find aber nur zwei Verfonificationen Eines 
Begriffs, denn Tpundng ift gleichbedeutend mit "AAxaiog, wie Hercules als Sol 
invietus heißt. Diefe Mythe ift urjprünglich auf indiſchem Boden entftanden, 
denn auch Indra, der Beherricher der Luftregion (alfo Zeus), hatte jich in Ahalya, 
die Gattin ded Gautama verliebt, und weil fie feine Wünſche nicht befriedigen wollte, 
erreichte er feinen Zweck dadurch, daß er die Beftalt ihres Mannes annahm (Theat, 
d. Hindu I. ©. 185). Dort erzählt die Mythe weiter, Gautama habe Beide ver- 
flucht, und Abalva jey in eine Statue verwandelt worden, aus welchem jie die 
Gegenwart des Rama-Candras wieder erlöfte. Der Name diefes Letztern bedeutet: 
Leuchtender Glanz (v. rai —X und cand lat, candeo), Ahalya iſt die Dunkle (sc. 
Mondgdttin), denn im Sfr. bedeutet hat oder kal f. v. a. SIR ob-celo ver-hüllen, 
darum wird fie auch in eine Statue verwandelt, denn der Stein ift unter allen drei 
Naturreichen dasjenige Erzeugniß, welches am wenigften Lichtftoff enthält, (was vie 
Sprache andeutet, wenn fie 92 v. 7793, 729 v. D>X, Aldog v. Aa9o, ableitet), und 
nur Rama Gandras Erfcheinen befreit jie aus diefem Zuftande, 

Aleon ("Axov: Streiter), Sohn des Erdmanns Erechtheus und berühmter 
Bogenſchütze, erichoß eine Schlange, die feinen Sohn Phalerus (i. e. Phallus, aljo der 
Schlangenſtab des Aefeulap, Hermes) umſchlungen hatte, ohne ihn zu treffen, Val. 
Fl. Arg. 1. 399. Die Bed diefer Mythe f. u. Erechtheus. 
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AHleon, Sohn des Mars, Half das calyvonifche Schwein erlegen, Hyg. f. 173. 

Aleumena, ſ. Alcmene, Hyg. f. 29. 

Aleyone (Akxvovn: Cisvogel), eine der Plejaden. Voß (zu Virgils Land: 
bau V. 399.) bemerft, daß der Eisvogel fich bei dem Untergang des Plejadengeftirnd 
zeige, und eine der Plejaden fonnte nady ibm benannt werden, weil fein Entfernen 
im Frübhlinge, wo er ſich nach dem Meere fortmacht, gutes Wetter für die Schiff: 
fahrt bedeutet. Daß aber die Plejaven als ein ven Serfahrern günftiges Geftirn 
galten, ift befannt. 

Alchone, Gemahlin des Ceyr, welche aus Betrübniß über ihren auf dem 
Mrer umgekommenen Gatten fich gleichfalld den Wellen übergab, aber die mitleidi— 
gen Götter verwandelten jie in einen Eisvogel (i. d.). 

Hlchonensd (AAxvarvevg), einer der Himmel ſtürmenden Niefen, ver einft 
dem Jahrgott Hercules 12 Wägen und 24 Männer mit einem Felsſtück zerichmetterte, 
d. i. Die 36 Decane d. Jahrs tödtete, und wollte auch ibn mit einem Steine tödten, 
deſſen Wurf diefer mit der Keule abwandte, und ihn erlegte; jeine ſechs Töchter 
wurden, als fie and Betrübniß über den Tod ihres Vaters fih ind Meer ftürzen 
wollten, von ver Amphitrite in Eisvögel (f. d. A.) verwandelt, 

Aldegunde (Scta.) — in fürftlihem Gewande — die Erfcheinung eines Engels 
vor ſich — auf dem Meere wandelnd — der h. Geift ald Taube hält ihren Nonnens 
ſchleier. 

Alea Aa), Prädicat der Pallas zu Tegea in Arcadien, angeblich von einem 
König Aleus, der ihr-dafelbft einen Tempel erbaut haben fol. Creuzer (Symb. II. 
S. 780.) gibt folgende der Wahrheit näher kommende Erflärung, indem er vorerft 
daran erinnert, daß diefer Pallas zu Tegea die Bildſäulen des Aefculap und ver 
Hygiea beigefellt waren. (Paus. VII, 47. 1.). Aeſculap war befanntlich ein folaris 
ſches Weſen. Jenes Königs Aleus Tochter hieß Auge (Aöyn: Glanz) und dieſe 
gebar dem Herculed den Telephus (Blinder), welcher mit der Mutter in einem Kaften 
in die Meereöwellen geworfen, bis er endlich wieder and Licht fommt, und als tüch: 
tiger Heros feinen Urfprung verräth (Paus. VII. 4. 6. p. 358 aus ven Hiftorien des 
Secatäus vgl. Hecataei Milesii Fragm.). So muß Auge (die Sehenve) ind Dunfel 
geben, und ded Sonnenhelden Hercules Sohn erleidet ein Schickſal wie Perſeus. 
Das beftändige Bild des Winterd, der calyvonifche Eher war auch in diefem Tempel 
noch zu ſehen; feine zerftörenven Zähne wurden bier verwahrt (Paus. VIIL 46. 1.). 
Die Sage wächſt nun organisch fort. Des Alcus Sohn, Cepheus hatte von der Ballas 
eine Locke der Medufa empfangen als Unterpfanvd für vie Sicherheit der Stadt. Cine 
andere Sage wollte wiffen, Hercules habe dieſe von Pallas empfangene Locke dem 
Gepheus mit der Verficherung gegeben, jedesmal würden die Feinde weichen, wenn 
man diefe Locke von der Mauer zeige. Dadurch hatte er ihn zur Theilnahme an 
feinem Kriegszuge beftimmt (Paus. VIIL 47. 4. Apollod. II. 7. 3.). Diefe Rode ver 
Gorgo hatte Perſeus der Sonnenbeld einft gemonnen, nachdem er dem finftern Monde, 
der Gorgo, den Tod gebradht. In Arcadiend winterlichen Bergichluchten muß jener 
Feind zurücweichen, wenn der untergehende Mond und die Schrecken der Nacht den 
Krieger erzittern machen. So lauten die Legenden von Tegea und Alea. Dabei 
wurden Halotien (Kriegäfefte) gefeiert zum Andenken der Feinde, die von Arcadiens 
Bewohnern zu Gefangenen gemacht worden. Alſo waren jene Aläa auch Spiele zu 
Ehren des Sonnenbelden, Das Angevenfen an Hercules und feine Elare Auge 
— in Aöyn tft nur der Accent zu Ändern, um das Licht, den Lichtblid: auyn, zu 
bemerfen — an Aleos, deſſen Stadt die Locke der finftern Gorgo — Heſiod ſetzt 
Theog. 275 die Gorgonen an die Grenze der Naht — als Palladium verwahrte, 
und an Pallas Alena felbft erhielt fich treu an dieſen Feſten. Der Name Alea als 
Präbicat der Pallas fommt zweimal im Herodot (1. 66. IX. 70.) vor. Obngeachtet 
Paufanias die Erbanung ded Tempeld diefer Göttin einem König Aleus (AAsög) 
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beilegt, worin er der Sage folgte, fo fragt man doch mit Necht, warum. der Mann 
Aleus geheißen, und woher alfo ver Name der Pallas rührt? Weſſeling erinnert an 
die Homerifche Stelle Nliad. 22, 301., wo die griech. Ausleger dAEr durch ExxÄroıg, 
önadvfıc (Rettung gewährende Flucht) erklären. Das Paſſende dieſer Erklärung 
zeigt fich gleich. Man vente nur an ven Muth der Pallas, wodurch den Göttern im 
Bigantenfampfe vorzüglich Rettung gewonnen ward, daher ihr auch vorzugäweije 
der Sieg über die Giganten nachgerühmt wird, 3. B. von Proclus (Hymn. in Minerv. 
V. 8.); nicht zu gevenfen, daß ja allenthalben, wo eine Rettung durch Flucht vor: 
kommt, vorzüglich Pallas ald Retterin genannt wird, mie 3. B. beim Adraſt, (mo 
eigentlich aber der Juno zu Sicyon dieſes Präpicat zufommt, welche den vor feinem 
Bruder fliehenden befchüste). Aber auch Rettung und Befreiung durch Widerſtand 
und Ausdauer ift einer der Hauptbegriffe Diefer Religion. In diefem Einne handel: 
ten auch vie Tegeaten. Nach Lycurgs Tode waren die Lacedämonier über die Arcas 
vier hergefallen, und ihres Eieged im Voraus gewiß zu ſeyn glaubend, hatten fie 
ihon die Feſſeln mitgebracht, womit fie die Befiegten in die Sclaverei führen wollten. 
Aber fie erlitten eine Niederlage und nun hingen die Tegeaten diefe Feſſeln im Tempel 
der Pallas Alea auf, (Herod. I, 66.). Wahrfcheinlich hat alfo das Epitheton Aida 
die Göttin ald Retterin im Krieg bezeichnet. Werner bezeichnete dAda den Sieg 
des belebenven Feuerelements über die alle Vegetation hemmende Finfterniß (Hesych. 
s. v. mit den Audlegern). Zwar bemerkt Guftathius (ad Niad. 22, 301.), erft nach 
Homer babe viefed Wort Wärme bedeutet, Allein ſchon in Heſiod (Erg. 495.) finden 
ſich Beweiſe für Diefe Bedeutung, und Odyss. 17, 23: dAdn re ydveraı („und 
die Luft jich gemildert”) wird es ſchon von den Alten auf dieſelbe Weife gedeutet. 
Es bleibt alfo über das hohe Alter viefer Bedeutung fein Zweifel übrige. Pallas 
Alea ift demnach vie Retterin in aller Notb, welche durch die Wärme erftar: 
vende Kälte befiegt, über das Ungethüm des alten Abgrunds, über die Ausgeburten 
des Tartarud den Sieg davon getragen bat, wie die ihr verwandte indiſche Durga, 
jene Heldenjungfrau den Ravana und Mahafafur, die Oberhäupter der gefallenen 
Engel befämpfte, , 

AHlecto (A-Anxro: die Unermüdliche, Unaufhörliche, Raftlofe sc. im Verfol- 
gen v. Anyo desino und a privativ.), eine der drei Furien (f. d. A.). 

Alector (Aexrcoo: Widerſacher, von dAxrı Streit), König in Eli, nahm 
aus Furcht vor Pelops (dem Fruchtbarkeit fördernden Heerdenmehrer) den Phorbas 
(Weidenvder, Hirt), zum Mitregenten, wie deſſen Tochter Diogenea (Kichterzeugte) 
zur Gemahlin an. Eustath. ad Iliad. 2, 615. Alector aljo der Jahrgott in feiner 
zwiefachen Gigenfcaft. 

AHlector, (Widerfacher se. Vegetationsfeind), Schwäher des Megapentbes (Ber: 
fonification der Klage über die abfterbende Natur) ‚Sohnes des Menelausd. Odyss. 4, 10. 

Hlectryo (Aksxrovov: Kampfluftiger v. &A), daher: Hahn, von feiner 
Kampfluft benannt), Liebling ded Mars, welcher an ver Thüre Wache ftand, als 
diefer Gott der Venus einen verbotenen Beſuch abftattete; aber weil er eingefchlafen, 
und die Sonne das bubleriiche Baar dem Bulcan entdeckte, welcher in einem Eünft- 
lichen Netze die Liebenden einfangend, dem Spott der Olympier preiögab, jo verwans 
delte der erzürnte Mars den unzuverläßigen Wächter in einen Hahn, der, jener Bes 
gebenbeit noch eingedenf, die Ankunft der Sonne num täglich durch Krähen anzeigt. 
Der Sinn diefer Fabel ift einfach diefer: Der geile Hahn gebört ald ein dämoniſches 
Thier (1. Hahn), dem Mars, welcher als Urheber des Todes zugleich Urheber der 
Zeugungsluft war, Dies beweift fein unrechtliches Verhältniß zur Venus, der Göttin 
der Sinnlichkeit und Körperlichkeit. Das reine Sonnenlicht ift ein Feind alles Un: 
reinen und verräth daher dem Feuergott Hephäftos (Mater des Feuers) die Schänd— 
lichkeit. Das Netz, in melchem diefer das bublerifche Paar einfängt, ift die Sinnen 
luft, denn ihre Folge ift Körperichöpfung, und ver Leib ift das Band oder Gemebe, 
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das die Seele gefangen hält; daher beißt au die Mondgdttin Axrumva (Meg: 
ſtrickerin), weil die Seelen, welche aus dem Himmel zur Erde berabfleigen, um mit 
dem 2eibe fich zu befleiden , ihren Weg durch die Mondpforte nehmen. 

Ales (Ales: Geflügelter), Prädicat des Götterboten Mercur (Ov. Met. II, 714) 
und des Liebesgotte® (Hor. Od. II, 12, 4.), welchen er von den Flügeln erhielt, vie 
ihm aber die Götter feiner böfen Händel wegen abgefchnitten, ala fie ihn aus dem 
Himmel vertrieben, damit er nicht dahin follte zurückfliegen können. Desprez. ad Hor. 
mi, od. 12, ®. 4. Die böfen Hänvel find von der finnlichen Luft zu verfteben , welche 
Gupido allen Wefen einpflanzte, wodurch die Seele verunreinigt, an die Körperwelt 
arfefjelt, ich nicht wieder im die geiftige Region empor zu fchwingen vermag. Seitdem 
nun der himmliſche Eros in den finnlichen umgewandelt, mußte er wohl an die Erbe 
(Materie) gefeffelt, feiner Flügel verluftig werden. 

Ale ſiã (Anoıaı, Ort des Mahlens), dort ſoll Myles die Mühlen erfunden 
baben (if. Zeler.) Paus. III, 20, 2. 

(gleihber. m. d. VBor.), Berg in Arcadien, mit einem der Demeter 
(die den Mühlen vorftand) geweihten Hain. Paus. VIII, 10, 2. 

(Akhorog: Umlauf), Name eines der Freier der Hippodamia, welche 
bei dem Wettlaufe (d. Ber. f. u. d. A.), worin der Sieger die Schöne als Preis 
erbalten follte, unter ven Mitbewerbern war (Eustath. ad Hom. Hiad. I, 617.). 

Ale ſius (siell. v. dAg, dkog, alfo f. v. a. Salziger), ein Gott von Beji, aus 
Neptuns Gefchlecht abftammend. Serv. ad Aeneid. VIII, 285, 

Aletes („Anrng: Herumirrender v. adaonaı;d. Ber.f.u.Herumirren), 
ein Trojaner, welcher mit dem Aeneas nach Italien ging, Aen. I, 121, eigentlich nur 
Prädicat des Jahrgotts Aenead, welcher aus Troja wandernd, fo vielfach umberirren 
mußte, bis er in Latium eine neue Heimath fand. 

Aletes, Sohn des Aegiſth, welcher auf die Nachricht, Oreft fen auf Tauris 
geopfert worden, fich Mycene's bemächtigte, von dem zurückgekehrten Oreſt aber ges 
tödtet wurde, Hyg. f. 122. Gigentlich war er felbft Oreft, aber die andere Hälfte 
diefer Berfonification des Jahrgotts, welcher nach den Sommerfolftiz der Herumirrende 
(dinrns) heißt. 

Aletes, Sohn des trumfenen Jcarius (25), Apollod. IN, 10. 6. Trunfen 
(mit Anspielung auf geiftige Finfternif), wird der Jahrgott, wenn die Nächte wieder 
zunebmen, und er aus der Lichthemifphäre vertrieben, in der finftern Hemifphäre, 
alfo in einem ihm fremden Lande, berumirren muf, woher der Name des Icarius 
oder feined Sohnes, vgl. d. vor, Art. 

Alethia (AAnIca: Entbüllung des Berborgenen), eine ver zwei Ammen 
Apollo’s , die andere hieß Korythalea. Plut. Symp. IT, 9. KovgıdaAng war Beiname 
des Lorbeers, Sagen hieß als Gelichte des Apollo, deſſen Eigenſchaft das xovpo- 
roopeiv ald Sonne ift (f. Eustath. ad Odyss. 19, 86.): Kovpodadksın. Was aber 
bat die Nompbe des Lorbeerd mit der Wahrheit gemein? Darauf antwortet Creuzer: 
Nach dem Glauben der Alten weckt das Kauen der Lorbeerblätter die Kraft ver Weiſ— 
fagung, diefe, wenn fie wahr feyn foll, muß nothwendig die Aletbia zur Seite haben, 
daber der Drafelgott Apollo die Alethia zur Amme erbielt ( Symb. II, 161. Anm.). 

A'hevpo-uavrıg d. i. der aus Mehl (üdevoa), Weiffagende, Prädicat 
Apollo's. Auch der Prophet Elias verftand dieſe Kunft (1 Kön. 17, 13. 14.) 

Alens, ſ. Alea. 

Alexander (AAE-avdpog: der Starke), anderer Name des Sonnenſtiers 
Baris, (f. d. A.) 

Alexauder (Sct.) — Papſt — rin Schwert (fein Martyrium) haltend. 

Hlerander (Sc) — Biihof — mit dem Abzeichen eined Kohlenbrenners 
(weil er dieſes Gewerbe früher betrieben). 

Alerander (Sct.) — römijcher Soldat — einen Opfertifch neben ſich 
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(den er Angeſichts des Kaiſers umgeſtoßen) — Schwert (Martyrium) — Patron 
von Freiburg im Breisgau, 

AHlerandra (AAsE-avdpa) anderer Name ver Kroo-avdoa. S. Gajjandra, 

Aleranor (AisE-avag : Abwehrer sc. d. Krankheit), Sohn des.Heilfünftlers: 
Machaon und Enkel des Aeſculap. Paus. Cor. 11. 7. Daß die Sicyonier ihm nad 
Sonnenuntergang ihre Gaben darbrachten, läßt vermuthen, daß diefer Heros ver 
Ärztliche Schlafgott war, welcher in Träumen dem Leidenden die Mittel zur Genefung 
zeigte, Abwehrer (ver Krankheit) hieß er daher als einzelne Gigenfchaft. des 
Heilgotted Aejculap. 

Aleriares ’AAsEı-dong: Abwehrer des Ververbens), Sohn des Hercules und 
der Hebe (Jugendkraft) Apollod. II, 7. 7., muthmaßlich ein Prädicat des kräftigenden 
Sonnenfeuerd unter dem Namen Hercules verehrt, 

Alexicacus ("AdsEi-nanog: Abwehrer des Böfen), Beiname des Sonnen— 
gotts Apollo, weil er die Griechen von einer Peſt befreit hatte, Paus. Attic. 3. und 
are. 41., auch Prädicat ded Hercules, weil er die Welt von der Lernäifchen (Winter:) 
Schlange befreit hatte, Lactant, Instit. V, 3. 14. 

Alexius (Sct.) — neben einer Treppe auf dem Sterbelager (da er im Haufe 
feiner Eltern auf diefe Weife unerkannt gelebt und geftorben). 

Alfen oder Elfen, eine Art norbifcher Luft- und Waffergeifter (denn Alf 
heißt: Schwan, Fluß und Geift), die Flußalfen beißen auch Schwarzelfen (Dav- 
kalfar), die Luftalfen aber Lichtelfen (Ljosalfar) genannt. Alfheimr ift die Wohnung 
diefer Legtern. Sie ſind jchöner ald die Sonne felbft, die Schwarzelfen aber häßlicher 
ald Pech. Diefe wohnen unter der Erde, find den Lichtelfen an Antlig ungleich, aber 
noch vich ungleicher in ihrem Thun. Es ftehen alfo an den Örenzen der geiftigen 
Welt vie Elfen, fie find die höchfte Lebensäußerung der materiellen wie der geiftigen 
Thätigkeit. Das rührige Waller, das jelber geftaltlos in alle Geftalt übergeht, ewig 
fließt und wogt, bildet einen ftarfen Gegenfaß zu der rubenden Materie und erjcheint 
als die böchfte Annäherung derfelben zu dem beweglichen, rubelofen Geiſte, welcher 
wie die Luft nie ftille ftehet. Darum wohnen die Niren (Blußalfen) in ver Feuchte, 
und find der Höchfte geiftartige Auffchwung, deſſen die Materie durch ſich ſelbſt fähig 
ift, daber inımer noch 68 wie diefe, zauberfräftig, aber dennoch pechſchwarz im Der: 
gleich gegen vie höchfte Verklärung des Geiſtes, melches die Kichtelfen jind, die den 
Aether bewohnen, darum freilich heller ald die in ver Atmofphäre gedachte Sonne, 
und in ihrem Weſen durchaus von den Schwarzelfen verſchieden (Mone, Gel, des 
nord. Heid. I, ©. 365 ff.) 

Algis, Götterbote bei den alten Polen. 

Aliger (Ali-ger Flügelträger), Beiname Cupido's, vgl. Ales. 

Alilat, ſ. Lilith. 

Alipes (Ali-pes), Beiname des Götterboten Mercur von den Flügeln an 
den Füßen, welche die Dichter ihm gaben, um feine Schnelligkeit anzudeuten. 

Aliphera, Stadt in Arcadien, wo eine eherne Statue une ein Tempel 
der Pallas 

Alipheräa (Akıyepaia) zu jehen war, ein Präpicat, das auf die Geberin 
des Oel baums anjpielt, weil dAsipap (Fettigkeit) das Stw, iſt. 

Alipherus (Adipngog und aAlpFopog , weldyes Letztere richtiger ift, da ed 
den Verderber bezeichnet), das paſſendſte Prädicat ded morbluftigen Lycaon, 
welchen Zeus mit dem Blitz zerfchmetterte. 

Aliftra (Adıoroa i. q. Salsa), Mutter des Meergotts Ogyges, welchen fie 
dem Neptun nebar. Ihr Name ift eine Anfpielung auf das Meerfalz. - 

Aliteria (Aırnoıa: Müllerin), Prädicat der Mehlſpenderin Demeter, 

Aliterind (Aırnpıos: Müller), Präpicat des Zeus, Fond mit dem Jupiter 
pistor der Römer wohl gleiche Bewandtniß bat. 
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Akxı-naxn (ſ. v. a. Ipı-avaooe, AAxnorıg), Brädicat der ſtarken Mond: 
göttin Pallas, 

"Akxo-usrnig (Streitgefinnte), Prädicat ver Pallas. 

Allerbeiligenfeft. Die Erfinder dieſes Feftes find die Griechen, fie feierten 
es fchon im 4. Jahrhundert. Man hat eine Homilie (die T4fte) des Chryſoſthomus 
auf Dielen Tag. Seit der Mitte des 7. Jahrhunderts wurde es auch in England, _ 
Deutichland und Frankreich gefeiert, aber vom Gregor IH. (zwifchen 731 und 741) 
auf ven 1. November verlegt,an weldem Tage bei den meiften Voͤlkern celtifchen Ur: 
ſprungs von den älteften Zeiten ber ein großes Feſt flatt fand, das dadurch verbrängt 
werden follte. In Finnland, wo ed no im vorigen Jahrhundert gefeiert wurde, 
bie es Kauri nad) dem Gott ver Winde. Man fingt an diefem Tage dort noch jet 
mancherlei Lieder, lavet die Geifter ein am Mable Theil zu nehmen, wie in der 
Bretagne ebenfallö, und fchlachtet ihnen cin Schaf (aljo ein Allerfeelenfeit?). 

Allfadar (Alvater), das höchſte, allwaltende unjichtbare Weſen ver alten 
Deutichen , das fich nur in feinen Werfen offenbart, es batte feinen Tempel, ſondern 
wurde in Wälvern bei Donner und Blig angebetet, da es fich nicht zwifchen Tempel: 
wände einichränfen läßt. In der Edda führt Dvin feinen Namen. 

(Allmutter v. kuna alıd. Konne ſ. v. a. cunnus), das erfte Weib 
(Gräter8 Bragur II, 80.). 

Akıo-neoe 0-aAdog (Andrerumandrer), Präpicat des Bas, meil das 
Kriegsglück abwechſelnd einen um den andern begünſtigt. 

Alma (Alma Nährerin v. alo), Prädicat der Geres frugifera (Aen. 1, 306. 
Georg. I, 7.) und der Venus ald Allmutter (Luer. de rer. nat. I, 1.). 

Almenus (Akyumvog Salius v. akkouaı salio), einer der Söhne (richtiger: 
Beinane) ded Mars; j. d. A. Salii. 

Almo (Almo 'AAuwv: Salsus) , Name eines vom Gultus gebeiligten Fluͤßchens 
bei Rom, Cic. N. D. III, 20. 52. Varro L. L. V, 71. 

Almodad, ſ. Jaftan. 

Almops (Alu-od: Salzgeſicht), Neptund und der Helle Sohn. 

Almus (Aruog: Salz), Schwäher Neptuns, Vater der Chryſogene. 

Aloas (AMAAcag Tenneungöttin), Prädicat der Getraideſpenderin Demeter, 
welcher im Dezember von den Ackerleuten zu Athen Dreſchfeſte (CAcoc) gebal: 
ten wurden. 

Aloeus (ARoevs Tennenmann), Neptund unt der Canache Sohn, vermählte 
üch der Iphimedia, des Triops Tochter, die ſich aber auch in den Neptun verliebte, 
und daher nicht nur ohne Unterlah and Meer ging, Sondern auch mit ven Händen 
Waſſer daraus fchöpfte, und jich ed in den Buſen goß. Endlich befam ſie von dem— 
felben die beinden Söhne Dtus und Epbialted, die Aloiden genannt. wurden , alö ob 
fie Sohne des Aloeus wären. Apollod. 1,7. 4. Greuzer (Symb. II, 385.) erklärt 
diefe Mythe wie folgt: „AAwedg: Tennemann, des Meergottd Sohn, nimmt ſich 
Igiuideıe: die ſehr Kluge zum Weibe, dieſe aber tft ihm nicht ſowohl zugethan 
— ihm, dem Aferbauerund Erdmann —ald dem Waſſergott Sie gebt fort 
und fort an ded Meeres Ufer, buhlt mit dem Herrſcher vefjelben , kühlt ihren beißen 
Bufen mit den falten Wellen feiner Flut, bis er fie endlich bejchläft, und fie von 
ibm die zwo Söhne gebiert. Sie heißen Söhne des Tennemanns (Adweidas) , jie 
treiben auch fein Gewerbe, aber jie find doch eigentlich Kinder der wilden Wellen, 
Riefenkräfte aus dem Wafferreiche, aus der feuchten Tiefe, Söhne Neptuns, wild und 
vermeffen (Gelii. Noct. Attie. XV, 21.). Und vielleicht wollten auch ibre Namen das 
fagen: Nros (von wrog Ohreule, Vogel der Naht) und Eyiairmg (Aur 
grei fer, der Alp ineubus, die drückende Bürde ded Riejen, der Ängfligende Dämon ; 
üe werden Riefenleiber, 9 Ellen breit und 9 Klafter lang (Odyss. XI, 304.); ſie 
wagen auch den Kampf mit den Göttern, fie thürmen Berge auf, den Olymp auf den 
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Oſſa, den Oſſa auf den Pelion; fie fordern keck Gdtterfrauen, Otus die Diana und 
Ephialtes die Juno, ja fie fefjeln ven Mars, bis jie jich endlich jelber aufreiken, oder 
durch Apollo's und der Artemis Pfeile fallen (Niad. V, 385.). Vorher aber haben 
fie noch Städte gebaut (Diod. IV, 87.) und ven Dienft der Mufen in Böotien geftiftet. 
— Mer jieht hier nicht die Erde um die Seen und Küften im Gonfliet mit dem 
Meere? wer fieht nicht tellurifche Veränderungen in den Flußgebieten des Peneus 
und Afopus? Das find die wilden Kräfte der Urwelt, und ehe diefe gebändigt ſind, 
kann die Tenne nicht gefüllt werden. Der Mann der Tenne wendet feinen Wit ver: 
gebend auf; fein Weib die Erde buhlt noch immer mit dem Meere, und das Meer 
ſtoößt Niefenkräfte aus, Vulcane, die den Tag verfinftern, die die Luft verhalten, und 
den Odem der Bruft verfegen, drückende, finftere Waffer und Kräfte.“ Anders etumo- 
logifirt Schwenf (Andeut. ©. 222.): „AAwsdg gehört, wie &Awg der lichte Kreis 
um Sonne und Mond, zu jener Wortreihe, worin HAsog hell und Ähnliche find. 
Er heirathet Ipıubödcıe d. i. Artemis ipıydveie. Nrog der Obrriefe (wrog) ift 
gleich dem Mondgott Midas von ven Ohren ald Symbolen der Monphörner jo ges 
nannt. Der Name Ephialtes fcheint bloß den feindlichen Riefen zu bezeichnen. Daß 
fie aber im 9. Jahre 9 Klafter oder Ellen lang find, bezieht ſich auf Zeitverhältniffe.* 

Hloiden, ſ. Aloeus. 

Alope, ſ. Roß. 

Aloyſius (Set.) Gonzaga — in Jeſuiterkleidung — Kreuz und Lilie in der 
Hand — Patron von Mantua. 

Alp (Berg), ein Nachtgeſpenſt (Ineubus), das durch Aufliegen und Drücken 
den Schlafenden ängitigt. 

Alphäa (Ayala), Wrädicat der Diana von einem ihr am Fluſſe Alpheus 
errichteten Tempel. Paus. Eliac. post. c. 22. Die etymologifirende Sage läßt fie von 
dem Flußgott Alpheus verfolgen, und nur daducch foll fich die Feufche Gottin feinen 
Nahftellungen entzogen baben, daß ſie ihr Gefiht mit Schlamm befchmierte 
(altipw) und ſich dadurch umfenntlich machte. Wahrfcheinlich ift das Prädicat 
‚Alyala aus der Altern femitifchen Bedeutung dieſes Wortes (DDR: ſtark, fräftig 
fegn, daher mrbR u. MIR Mind) Herzufeiten, und würde bei Artemis dApala 
an eine Umfchreibung von ravgıxrj, alio an die tarfe Mond kuh zu denken ſeyn. 
Bol. Alpbefibda. 

Alphäus (Set) mit vem Schwert (Martyrium). 

Alphenor (AAY-Nvoe: Starkmann), einer der Söhne Niobe's. 

Alphefiböa (AAysoı-Boia: die ſtarke Kub), Gemahlin des Phönir, welchen 
fie den Adonis gebar (eine Incarnation des Sonnenftiers, welcher in Egypten als 
Oſtris verehrt ward). Hesiod. ap. Apollod. III, 13. 5. 

Alphbefiböa, Gemahlin des Alemäon, weldyer fie gegen Gallirhoe, die Tochter 
des Stierförfigen Fluß gotts Achelous austaufchte, Apollod. IM, 7. 5. Dieſe 
Ausmechölung beweift, daß Callirrhoe (die Flie ßende) und Alpheiisbda (die Ku b) 
nur Ein Weſen find. 

Alpbefibön, eine Nymphe, welche Dionyſus nur dadurch gewinnen konnte, 
daß erin Tiegergeftalt ſie über einen Fluß trug, der nach ihm Tigris genannt 
wurde (Plut. de fluv. 24.); eine etymologifche Mythe, denn der Fluß hatte feinen 
Namen von der reifenden Schnelligkeit feines Strömens, und im Indiſchen beveutet 
tigh einen Pfeil. Darum beißt auch fo das Naubtbier, das pfeilſchnell auf feine 
Beute ftürzt. 

Alphens ("Aiyeıog HR validus), ein Sohn des Oceans und der Thetis Hes. 
Theog. 338. , verliebte ficb in die Nymphe Aretbufa, welche in eine Quelle, er felbft 
aber in einen Fluß verwandelt wurde Paus. Eliac. pr. c. 7. Prüber foll er die Ar— 
temis mit feiner Liebe verfolgt haben, die von ihm den Namen Apata erbielt, 
ſ. Alphäa. Gr felbft hieß, vielleicht von ver Gewalt feiner Strömung: der Starke 
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(ER), daher jeine weibliche Hälfte Ap&dovoa ſ. v. a. ‘Aprjen vie Starke. Muth: 
mahlich ift fie nur Prädicat der Artemis, weil die Mondgdttin als feuchtes Natur: 
primcip auch Wafjergöttin ift, f. Ganga. . 

Alraun, ſ. Mandragora. 

Aliwidur, eines der Sonnenrofje in der norbifchen Mythologie. 

Altar (altare v. altus hoch, ebenjo ara v. aipw fich erheben, nach Andern für 
asa: Feuerftätte), urfprünglich ein erhabener Ort, von aufgeworfener Erde oder auf 
einander gelegten Steinen. Ginen foldyen bezeichnete auch der Name mp2 Bouög: 
Erhöhung. Die zweite Benennung, melde der Hebräer dafür hatte: ara (w. rıay 
opalo) i. e. Schladhtert, bezog ſich auf das, was auf jener Erhöhung geihab ; dem: 
ungeachtet führte auch der Näucheraltar diefe Benennung, woraus hervorgeht, daß 
der Begriff des Echlachtend nicht das Weientliche, fondern der des Opferns und veflen, 
mad durch das Opfer bezwedt wird. Infofern nun im Opfern fich alle Gottesver⸗ 
ebrung der alten Welt concentrirte, fo daß ed gar feinen Cultus ohne Opfer gibt, fo 
it der Altar eine Gottesftätte, und der Tempel nur ein erweiterter Altar. 
lieber das Weſen und die Beitimmung des Altar im Allgemeinen findet fih 2 Mof. 
20, 21. (24.) die Angabe, daß er ein Wahrzeichen für den Menfchen fey, daſelbſt 
Gottes preifend zu gedenken, und anbetenv ſich zu ihm zu erheben, Der Ort der Er— 
böbung ift aljo Ort der Erbebung, und weil diefe Erhebung aufs vollfommenfte in 
den Dpfern geichiebt, demnach ein Opferort. War der Altar Denkmal göttlicher 
Offenbarung, die zur Anbetung aufforberte, fo erforderte dieſe feine Beftimmung auch 
diejenige Form, die überhaupt als Offenbarungsform galt, nämlich das Viereck 
(i. Bier). Nachdrücklich bebt der biblifche Text dieſe Form bei ven Altären der 
Stiftöhütte hervor, denn nachdem er ibre Länge und Breite genau angegeben, feht er 
jedesmal noch, obgleich es ſich daraus von felbit verftand, beſonders hinzu: „und 
sieredigt foll er ſeyn“ 2 M. 27, 1. 30, 1. Auch bei den Altären des Salomoni- 
ſchen und Herodianiſchen Tempeld wurde viele Form feftgebalten, 2Chr.4, 1. Ebenfo 
machen jie auch Philo und Joſephus bemerflich (Phil. de viet. fagt vom Altar: rerod- 
yavor yde dorı cf. Joseph de bell. Jud. 5, 5. 6.), und der Talmud rechnet fie zu 
den Stücken, die für jeden Altar unumgänglich erforderlich jind (Succa f. 49 a. und 
Sebachim. f. 62 a: Cornua, clivus, fundamentum et forma quadrata adeo arae neces- 
saria sunt, ut sine illis legitima esse non possit. Longitudo autem ejus et latitudo et 
altitudo variare possunt.) Der Altar ald Denfmal der Erfahrung beiondern Segen 
(vgl. 2M. 20, 21.), der Offenbarung göttlichen Heils, durfte auch der Hörner nicht 
entbebren,, weil das Horn Symbol der Kraft umd des Heils (f. Horn). Auch geftebt 
Epencer (de leg. Hebr. II, 1, 4. 3.), daß die Hörner an den vier Eden des Altar 
eine fombolische Vorrichtung jenen. Die Altarbörner waren aber aub in ven Tem— 
peln der Heiden fo weientlich erachtet, daß ihrer fo viele ald möglich angebracht wur 
den ; nach Piutarch (de solert. Animal. Opp. Il. cf. Theseus e. 21.) ein dem Apollo zu 
Delos geweihter Altar ganz aus Hörnern beftand. Alle Verehrung Gottes äußerte 
ſich fombolisch entweder im Opfern — denn durch das Hingeben irgend eined Gutes 
geſchieht eine factiiche Erkennung, daß Gott die Quelle alles Segens ſey — oder im 
Räuchern, welches die Sprache als identiſch mit dem Gebet erklärte, (ſ.Rauchwerk.) 
Der Hebräer beſaß daher aufer dem Brandaltar (f. d.) auch einen Räucheraltar, auf den 
fein eigentliches Opfer fommen durfte, und welcher nicht im Vorhof, fondern in der 
Wohnung, im nachbilplichen Himmel jich befand (2 M. 30, 9.), meil — erflärt 
Bähr — das bintige Opfer im näherer oder entfernterer Beziehung zur Sünde ftebt ; 
in der Wohnung al im nachbildlichen Himmel aber hört alle Sünde und der Tod auf, 
bier ift nur Heiliafeit, Gerechtigkeit, Reinheit und Leben. Daher das hier dargebrachte 
Opfer nur ein Näucheropfer,, und nur vie befonders Geweihten, Priefter, durften es 
darbringen. Zwar bejaß auch ver heidniſche Cultus Altäre, auf melden kein Blut 
fließen , fondern nur geräuchert werden durfte. Gin folder war z. B. im Vorbof des 
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Molittentempeld zu Babylon (Münter's Rel. d. Babyl. S. 55.) und im Tempel: 
vorhof der Göttin von. Baphos (Münter, Tempel der Göttin zu Paphos ©. 20.). 
Der Grund dafür ift aber, nicht wie Bähr annimmt, weil die Mondgöttin — und 
diefe ift jene Moylitta, Aphrodite Paphia — den Wahsthum der Pflanzen fördert, 
deren Odem der Geruch ift, dad Näucherwerf daher ein Repräfentant des vegetabili- 
ſchen Lebens ift — fondern weil man das Herabfteigen der Seelen ind irdiſche Leben 
durch die Mondpforte, ven Austritt aus demſelben durch den phyſiſchen Tod zur 
Sonnenpforte dachte. Deswegen mußten dem Sonnengott die Opfer bluten, ver 
Mondgöttin aber gefielen die unblutigen Opfer. Daß der Branbopferaltar deswegen 
vorfchriftlich von Erde (2 M. 20, 24.) ſeyn mußte, weil Sünde und Tod in Verbin: 
dung mit der Erde gedacht werden (1 M. 3, 17 —19.), ift eine bloße Vermuthung, 
da ja faft alle Altäre des Altertbums aus diefem Stoffe beſtanden. Wenn Spencer 
ferner dad Verbot, von bebauenen Steinen einen Altar zu errichten (2 M.20, 25.), 
dadurch erflärt, daß Gott alle Kunft und Pracht bei feiner Verehrung verfchmähe, jo 
wird diefer Erflärungsverfuch fchwerlich Jemand befriedigen. Das Gifen follte des— 
wegen nicht den geweihten Stein berühren, entweder meil diefes Metall von den Aftro: 
logen vem Planeten Mars, dem unreinen Prineip, geweiht wurde, wie das Gold der 
Sonne xc., oder weil der behauene Stein gewiffermaßen verftümmelt ift. Bähr meint, 
Steine waren eine Art Surrogat für die Erde, das dem Schlachtopferaltar eigentlich 
zukommende Material, fie follten darum auch rob und unbebauen bleiben, um das 
Weſen ver Erde zu behalten, welches Element jie im bebauenen Zuftande nicht mehr 
repräfentiren Eonnten. Und weil von allen Metallen das Erz ver Erde fumbolifch 
entipricht, darum das dem Opferaltar der Stiftöhütte ald Ueberkleidung dienende Ges: 
fell von. Holz mit Erz überzogen (and. Erf. f u. Brandaltar). — Auch die 
Griechen hatten zwei Arten Altäre; vie höhern (Bouol) gehörten den Sonnengott: 
beiten. Der Altar ded Zeus zu Olympia war fogar 22 Fuß hoch, und hatte einen 
Unterbau, zu welchem fteinerne Treppen emporführten, wo die Opfertbiere geopfert 
wurden; von diefem Unterbau aus führten Treppen aus Afche nach ver Höhe. Der 
ganze Umfang war 125 Fuß (Paus.V, 13, 9.). Die doyapaı, einfache Beuerherde, 
gehörten ver Erdgoͤttin und dem Meere, dem Urſtoff aller Zeugungen, vielleicht, 
weil Zoyapa in der ſymboliſchen Sprache, gleichwie die Lampe (ſ. d.) den Mutter: 
ſchoos bedeutete, daher in diefem Sinne das Wort noch von den griechiichen Komikern 
gebraucht ward. Viele Altäre wurden aus der mit Waffer gefneteten Ajche ber 
verbrannten Knochen errichtet, z. B. ver Altar ver Here in Samos, und des olym⸗ 
pifchen Zeus, bei welch letzterm die Aſche mit dem Waſſer des Alpheus geiprengt 
wurde (Paus. V. 13,11.). Wabrſcheinlich follte die Aiche ver Knochen, da die legtern 
in der myſtiſchen Sprache das Feuer bebeuteten (f. Zahn), in ihrer Vermählung mit 
dem feuchten Element an die beiden Hauptfactoren der Schöpfung, an Wärme und 
Feuchte mahnen, eben weil der Altar ein Bild ver Welt vorftellte. Ueberdies war die 
Aſche, wie noch in der Sprache, Symbol der MWiebererzeugung aus dem Tode 
(1. Aſche). Die unterirdifchen Götter hatten ftatt der Altäre kleine Gruben (Adxxor), 
in melche dad Blut der Opfertbiere gelaffen wurde, wobei der Kopf ded Opferthiers 
gegen den Boden gerichtet wurbe, während man jenem den obern Göttern geweihten 
den Kopf nach oben bieft (Saubert, de sacrific. ec. 19.); bei jenen mußte mit dem 
Opfermeſſer von unten hinauf, bei dieſen von oben herunter geftochen werben, bei 
jenen bob man während der Anrufung die Hände in die Höhe, bei dieſen ließ man fie 
herunterhängen (Pitiscus, Lex. ant. Rom. I, 659. Virg. Aen. II, 176.) Mit dem 
Worte ueyapor (Wohnung) bezeichnete man jene unterirbifchen Kapellen, die am 
Befte ver Thesmophorien eingerichtet wurden, um der tellurifchen Demeter die bers 
kömmlichen myſtiſchen Schweindopfer zu bringen (Herod. VI, 134.), welche auf die 
Befruchtung der Erde anfpielten. Den Römern vertrat ver Altar zugleich des Tiſches 
und des Herdes Stelle, denn beide ſch inen urfprümglich gar nicht getrennt geweſen zu 
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feon, indem die Familie um den Herd berumgelagert, die Speifen va verzehrte, wo 
fie bereitet worden waren. Wenigftend goß man die Libationen eben ſowohl auf ven 
Tiſch als in den Herb (Servius ad Aen.1,740. und VIII, 279. Macrob. Saturn. III, 11.) 
Sp rrblidte man denn auch in manden Tempeln Tiiche ftart der Altäre, befonders 
bei folchen Gottheiten, die man als die Bejchüger gemwiffer Genofjenfchaften verehrte, 
son welcher Art 3. B. die Juno Populonia war (Macrob. I. c. Festus s. v. mensae), 
Die zwei Ausdrüde, welche die römifche Sprache zur Bezeichnung der Altüre im Ge: 
brauche bat, verhalten jich zu einander wie das Allgemeine zu dem Beſondern. Ara, 
welches Wort früher asa (von aͤcco heizen, hitzen) lautete, bezeichnet jeve Erhöhung, 
üe ſey von Holz, Stein, Erde, welche die Stelle eines Herdes vertreten, und zur Ver: 
brennung over Niederlegung von Opfern dienen konnte, ine foldhe war 5. B. ver 
vierefig geſchichtete Scheiterhaufen, auf welchem der Leichnam gleich einem Opfer 
verbrannt wurde (verjelbe heißt darum „ara sepuleri,“ Aen. VI, 177. und „sepulcra- 
les arae“ Met. VIII, 480), denn jede Verbrennung batte denielben Zweck, wie die des 
Hercules auf dem Deta, eine Opferung des Zeitlichen, damit fi das Ewige zum 
Himmel erheben möchte. Ja ſogar der Grabhügel, mwenigftend wenn er in Geftalt 
eines Monuments erhöht war, galt für eine ara, um fo mehr, da auf demſelben bei 
der parentatio auch Opfer dargebrcht wurden (Cic. Phil. XIV, 13, 34.) ; nach Servius 
(ad Aen. VI. 177.) aber batte man diefen Altar nicht über, fondern neben den Grä— 
bern errichtet. Diefe Altäre pflegten vieredig zu ſeyn, damit die Betenden oder 
Schwörenden diefelben bei ihren Kanten (TaRT NR) anfafien fonnten (Macrob. 
Sat. 111, 2.). Der andere Name altare ift offenbar von altus gebildet, und bedeutet 
iomit eine böbere Form det Altars. Derzleichen höhere Altäre pflegte man, wie fchon 
von den griechifchen Opferftätten bemerkt worden, den obern Gottheiten zu errichten, 
niedrigere aber ven fogenannten medioxumi, und die allerniedrigften den untern Gott: 
beiten (Vitruv. IV, 8. Serv. ad Virg. Eclog. V, 65.). Die ver letztern konnten ſchon 
darum nicht ſehr body ſeyn, weil mehrere derſelben von einem Fefttage bis zu deſſen 
Wiederkehr im Boden vergraben zu werden pflegten. Uebrigens gehörten zu einem 
Tempel, wie bei den Hebräüern, gewöhnlich zwei Altäre, ein Rauch: (oder Gebet-) 
Altar und ein Brand-Altar, von denen jener innerhalb des Gotteshaufes vor dem 
Bilonifje ver Gottheit, der andere außerhalb bei ver Thüre ftand (Gilano’s röm. 
Altertb. II, p. 358.). Die Höhe Beider war relativ, umd nach tem Stande des Bild: 
nifjes jo abgemefjen , daß der Betende und Opfernde über jie hinweg nach diefem em: 
porblidden konnte. Folglich mußte der Raudaltar niedriger feyn ald der Brandaltar, 
was auch bei dem Rauchaltar in der Stiftshütte der Jfraeliten der Ball war, weil 
der Betende, indem er die Hörner des Altars umfahte, niederfniete (Vitruv. 1.-c.). 
Daraus erflärt ich's, warum die Branvdaltäre öfter altaria und die Gebetaltäre arae 
(für asae v. dLo-+ brennen) genannt werden (Serv. ad Aen. Ill, 84. Liv. II, 12.). — 
In der chriftlichen Kirche befindet ſich der Altar auf dem Chor. Auf dem Altare 
wird, weil es die eigentliche Oyferflätte, dad Meßopfer verrichtet, als eine unblutige 
Wiederholung des blutigen Opfers Iefu am Kreuze. Gr hat die Form und die Bes 
deckung eines Tiſches, und erinnert dadurch an jene Tafel, auf welcher Chriftus das 
legte Abendmahl hielt, und wo er das große Geheimniß des Altar-Sacraments ein: 
geſetzt und zum Grftenmale mit feinen Züngern feierte. Der Altar ift um einige 
Etufen vom Boden erhöht, damit das h. Opfer den Gegenwärtigen anfchaulicher 
und in feiner Bedeutfamfeit vem Galvarienberg gleiche, auf welchem Jeſus fich ges 
opfert hat. Die Stufen des Altars jind ein Symbol der Tugenden, fagt Hugo 
Bictorin (Über d. Meß⸗Canon Kap. I1.), durch deren Ausübung man zu Chriſtus 
gelangt. Die gewöhnlichen Ausſchmückungen des Altars find: a) das Bilonif des 
Gefreuzigten, um anzuzeigen, daß nur am Opfer Jeſu Chriſti der himmlische Vater 
PWohlgefallen bat; b) mit ven Reliquien der Heiligen, damit diefe für die chriftliche 
Gemeinde im Himmel Fürbitte halten, Daher betet ver Prieſter, indem er ven Altar 
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tküßt, zu Anfang der h. Mefle: „Wir bitten dich; Herr, durch die Verdienſte der 
Heiligen, deren Reliquien bier ruhen, daß du dich würbigft, mir meine Sünden zu 
vergeben ;* ©) gehören zu den Zierrathen des Altars natürliche oder fünftliche Blumen, 
eine Sitte, welche fihon der h. Auguftin (De Civit. Dei l. 22.) und der bh. Hieronymus 
(dur eine Injchrift auf dem Grabfteine des Biſchofs Nepotian) gekannt zu haben 
ſcheinen. Die Blume war fchon ein Attribut der hobepriefterlichen Kleivung bei den 
alten Hebräern , weil die Blüthe Symbol des Lebens, folglich der Heiligkeit, welcher 
Tod und Unreinheit entgegengefegt find. d) Auf dem Altare befinden jich vie Leuchter 
mit Wachsferzen, „Symbole jenes Lichtes, ohne welches wir auch am hellen Mittag 
ftraudyeln würden” (Joh. 1, 4.) jagt Imo won Ghartierd in j. Abhandl, über vie 
Kirchenämter von dem Gebrauche des Kichtes beim Gottesdienſte. e) Auf dem Altare, 
neben oder über demſelben, auch an den Seitenwänden der Kirche befinden ſich ges 
malte Bilder, die entweder den Heiland felbft oder einen Heiligen oder eine aus ven 
h. Schriften entnommene Lehre bilvlich darſtellen. Man berief fich bei Einführung 
diefer Sitte auf 2. M. 25, 18. wo, zu beiden Seiten ded Gnadenthrons vergolvdete 
Cherubim anzubringen, dem Mofe befohlen ward. Borzüglich hat jever Altar regel⸗ 
mäßig ein zwifchen erhabenen Säulen angebrachtes hohes Bild (Altarblatt) oder 
auch eine auf gleiche Weife angebrachte Statue. Nach dem Inhalte jenes Bildes 
ober dieſer Statue wird dem Altare jogar der Namen gegeben. Auch weibt man 
ihn zu Ehren des Heiligen, den das Blatt oder die Statue vorftellt, Auf dem Haupt- 
altare, welcher größer und reichlicher geſchmückt ift als die übrigen, iſt das Bild des 
Heiligen, unter deſſen Schuß die Kirche geftellt wurbe, vorgeftellt. Die Eigenſchaften 
des Altard jind drei: 1) er muß aus Stein verfertigt feyn, um an den von den Bau— 
leuten verworfenen Eckſtein, durch welchen allein den Menichen Heil wird (Bi. 117.) 
zu erinnern. 2) muß er mit Nteliquien der Heiligen veriehen, und 3) vom Biſchof 
conſecrirt ſeyn. — Im Laufe der Jahrhunderte bat der hriftliche Altar mannigfache 
Beränderungen beftanden, bevor er feine heutige Geftalt erhielt. Im erften Seculo 
war er ein einfacher Tifch, im zweiten und dritten wurden die Särge der Märtyrer 
dazu gebraucht, daher die länglichte Geftalt. Im fünften waren fie noch ohne Auf: 
faß, waren von Stein, und in der Mitte vie Gebeine ver Märtyrer. Im fechöten 
machte man Deden, Zelte, Säulen ıc., im achten gab es ſchon Tihronaltäre, viatica, _ 
gestatoria, itineraria, im neunten famen die Berzierungen auf, im zehnten die Bil- 
der der Heiligen, Lichter und Kreuze. Im eilften befaß manche Kirche fchon mehr ald 
Einen Altar, jo daß der unterfcheidende Name Hochaltar (ſ. d.) auflam. 

Alte der Tage (RT prn?, Dan. 7, 9.), ift ein Präpicat des Zeit gottd 
Saturnus, welcher von griechifchen Schriftftellern usorog drav d. i. der Rebendfatte 
genannt wird; in Babylonien hieß ev auch Ram 572 Deus temporis, wovon ber 
Name Chaldäer, d. i. Zeitviener, für feine Priefter die Magier. Offenbar ift er 
der Zeug AAönulog der Griechen. Die Karthager nannten ihn Senis: den Alten; 
zu feinem Tempel führte in Karthago eine Gaffe: vieus senis genannt (Münter, 
Rel. d. Karth. ©. 9.). Die Aftrologen ftellten ihn unter dem Bilde eined zornigen 
Greiſes dar, welcher in feiner Rechten eine Waage, in feiner Linken offene Bücher 
(des Schickſals) halt (Molitor's Geſchichte ver Philof. II, S. 461.) Wenn Daniel 
ihn folgendermaßen befchreibt: „Sein Kleid ift weiß wie Schnee, fein Haar wie Wolle, 
fein Thron Feuerflammen , feine Räder lodernd Feuer und ein Feuerftrom ergießt ſich 
von ihm," fo denke man an Schiba, der auch auf Bildwerken ſchneeweiß ift (Bohlens 
Indien I, S. 207.) und welcher unter dem Namen Kalas — ein Wort, das fomohl 
Zeit alö Zerflörung bedeutet — am Ende der Zeiten die ganze Körperwelt durch Feuer 
vernichten, und auch die Gdtter nicht, Brama und Wiſchnu mit einbegriffen, verichonen 
wird. Es iſt der Greis Saturnus, der feine eigenen Schdpfungen verfchlingt. 

Altellus, Beiname des Romulus, nicht, wie Hartung (Rel. d. Röm. 1,304.) 
auf den unzuverläßigen Feftus jich berufend, wähnt, entjtanden aus alterulus, weil er 
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felbander war, d. h. Ein Weſen mit feinem Bruder Remus; fondern altellus ift 
Diminutivum von altus, wie Romulus von Romus (EI God), denn feinem 
Bater, dem Mars, gehörte dieſes Präpdicat von der Säule, vie bildlich ihn ale 
den Sonnengott repräfentirte. Nah Steph. Byzant. hatten die Aſſyrer dem Mars 
zuerft Säulen gebaut, 

Altes ("Adrng: Salius), König der Leleger, Eidam des Priamus, Vater 
des Lycaon, Iliad. 21, 85., muthmaßlich ein Prädicat des Mars, veffen Geliebte 
eine Wölfin, veilen Priefter Salii hießen (I. d. A.). 

Althäa (AYeia: die Starke, Dial. für Aral oder AAypala), Tochter 
der Gury= Themiß (Apollod. I, 7. 10.), alfo Arstemid AApala, weldye ven ery- 
mantijchen Cber ind Land ded Deneus fandte, welcher Gemahl der Althäa war, die 
ihrem eigenen Sohn, dem jagdluftigen Meleager, dem Befieger jenes Ebers nach dem 
Leben trachtete. Er jollte von Deneus und Ared (der Starfe) zugleich gezeugt wor— 
den ſeyn (Hyg. f. 171. 174.); aljo war Althäa (die Starke) des ftarfen Kriegsgotts 
weibliche Hälfte, deren Gigenichaften die Namen ihrer mit Deneus erzeugten Kinder; 
Meleager (Jagpgefinnter), Toxeus (Bogenjpanner), und Dejanira (die Mannsmör: 
derin) , Gorge (die Burchterregende), Glymenus (ein Prädicat Pluto’s), und Thy: 
reus (ein Prädicat ebendeſſ. ſ. Thüre) andeuten. In ihrem Sohne Meleager feindete 
fie ihren eigenen Oatten Deneus (Weinmann) an, welcher nach Kygin (f. 129.) als 
Bater Dejanirend auch Bakchus war, und bier die Stelle des Weinerfinders Ofiris 
vertritt, dejlen Tod Mars-Typhon als Eber verurjacht hatte. So war Altbäa dem 
Licht: und Nachtprincip, dem Deneus und Ares zugleich vermählt, wie Jis dem 
Oſiris und Typhon, Proferpine dem Jupiter und Pluto u. f. w. 

Altbemenes (A In-uevng: Steeitgefinnter für Akun-uevng), Sohn des 
Krateus (Starker), Königs in Kreta, brachte, um dad Drafel zu erfüllen, im Dunfel 
der Nacht feinen Water mit einem Wurfipieße umd Leben, was ihn ald den Gott 
Ares zu erkennen gibt. Auch feine Schweiter Apemofyne tödtete er, wegen ihres 
Verhältnifjed zu Hermes, mit einem Fußtritt. Diod, V, 59. Apollod. II, 2, 1. (Die 
fomb. Bed. der legtern Todesart ſ. u. Fuß). 

Althbepus ("AAI-nnog: Saluber), Sohn Neptund, und: Beherricher von 
Troezene. Paus. Cor. 30. 6. 

Altiffimns (Tuorogç Höchſter), Prädicat des Zeus zu Elis. 

Altor (Alter: Ernährer) Prädicat ded männlichen Erdgotts Tellumo, welcher 
mit dem Pluto verwechielt wird, Augustin. C. D. VII, 23. 

Alummus (Alumnus vielleicht für Almus Grnährer), Prädicat Jupiters. 

Alxion (AEiov: Gewaltiger, Streiter v. aAxso ftreiten), Vater des Wein- 
erfinderd Denomaos, ald welcher fonft Mars genannt wird, Paus. Eliac. pr. 1. 

Alyattes, ſ. Gyges. 

Alyſius (A-Avouos ſ. v. a. Avoıog, Avatog v. Avw, Grldfer sc. der Seele aus 
des Leibed Banden), Prädicat ver Sonnengötter Zeus (Gyrald. Synt. II, p. 92.) und 
Dionvius (Phurnut. N. D. 30 ), weil die Seelen der Abgefchiedenen, dem orientali- 
ſchen Philoſophem zufolge ihre Rückkehr in die Region des Lichtes durch die Sonnen- 
pforte im Zodiaf nebmen, 

Alyſſos ("A-Aucoog die nicht Raſende, d. h. von der Raferei Befreiende) eine 
falte Quelle, zwei Stadien von Gynätha (Kuv-alIn Feuerhund) in Arcadien, 
welcher man die Kraft zufchrieb, ven Biß toller Hunde unſchädlich zu machen. 
Paus. VIII, 19, 2. 

Alyxothoe ſ. Aefacus. 

Amaa (ER Mutter), Prädicat der Ceres in Troezene (Didym. ap. Gyr. Synt. IX, 

Amalet (72772 i. q. Mulcator, Peiniger, Unterbrüder v. 75% mulco plagen), 
Enkel des böien Gjau 1 M. 36, 12. Daher ald Dämonenvolf neben Raphaim 
(Riefen) und Emim (Furchtbare) genannt 1 M. 14, 5 — 7. überhaupt eine Perſo— 
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nification des feindlichen Prinzips von ven Rabb. (Jalkut Rubeni), die „Wurzel der 
alten Schlange” genannt, und (Jalkut Chadash f. 109. c.), das „Oberhaupt der 
Keliphoth“ (unreine Geifter), ferner (Zeror ha meor f. 146. b.), die „ſündliche Luft“, 
deren Macht und Einfluß im meffianifchen Zeitalter vertilgt werden wird durch die 
dann Uebergewalt erhaltenden Iſraeliten (Recanati Comm. in Pent. f. 96 a.). Be: 
zeichnen ift es daher, daß verjenige, deffen Name: der Heilbringer (ſ. Jofua), ven 
Sieg gegen Amalek erfämpfte, und zwar der Gieg ſich fletd auf Seiten der Jfraeliten 
neigte, wenn Mofe die Hand nah Oben hielt (2 M. 17, 11.), wenn fie aber herab: 
fanf, ver Dämon obfiegte. Schon Philo (de vit. Mos. Mang. IT, 115) erfannte ven 
myſtiſchen Sinn diefer Stelle, wenn er bier in dem Kampfder beiden Völker den Kampf 
des Geifted gegen die Materie angedeutet findet, und fagt: Gott wollte in einem Bilde 
zeigen, daß dem Einen der beiden Völker die Erde bis zu ihrer Grenze zum Eigen— 
thum gegeben ſey, Iſrael aber der heiligite Aether.” Der V. 16: Der Herr wird 
ftreiten gegen Amalek von Gefchlecht zu Geſchlecht,“ will demnach die Lehre ausfprechen : 
dem Böen gehöre die Erde bis an ihre Grenzen, aber mit dem phyſiſchen Tode iſt die 
Seele feiner Macht entrüdt. 

Amalthea ( Au-ah$sıa ſ. v. a. Akdaue: Kraft, Nahru ng mit a intens. 
wie au-ada v. &yo, wie dua-pevuc für Gevuq, dud-gavdn v.6avros u. |. w.) die 
den jungen Zeus auf Greta mit ibrer Milch nährenne Ziege, deren Horn das befannte 
Horn ded Ueberfluffes wurde (f. Horn), und mit deren Fell Zeus das befannte 
Schild die Aegis (f. Ziegenfchild) befleivete, deſſen er fih im Kampfe gegen die 
Titanen (Dämonen der Unfruchtbarkeit, Wintergötter) bediente. Es ift wohl bier 
die Plejadenziege gemeint, deren Aufgang im Frühjahr die Wiedergeburt der abge: 
ftorbenen Natur verfündet, daher jie wach Diodor (II, 68.) eine Geliebte des Zo— 
diacal-Ranıms Jupiter Ammon mit ven Widvderbörnern, die Fruchtbarfeit fpendende 
Mondgöttın, welche ih im Frühling dem Sonnenwidder vermählt, oder deilen 
Mutter wird. Wenn die Sage (Hyg. Astr. IT, 13. Lactant. Inst. I, 22.) fie ald eine 
Tochter des Meliffus bezeichnete, jo hat man fich died aus der myſtiſchen Bedeu: 
tung des Honigs (ſ. d.) zu erklären, welcher in ven Myſterien die erfte Lebensſpeiſe 
bedeutete. 

Amalthea (A-malthea für A-martea, Martia, denn bei Serv. Aen. VI, 72. eri- 
ftirt wirflich die Variante Maltea. f. Laetant. I, 6, 10. Tibull, IT, 5, 67.), Name einer 
Sibylle zu Cumä, welche die weibliche Hälfte des Mars, des Nationalgotts der 
Lateiner, zu ſeyn ſcheint. Weiſſagende Nymphen waren im Gefolge des Mars, und 
hießen Moiae (Gel. XII, 22, 2.), ein Wort, das Hartung mit odoas identiſch 
glaubt (Rel. d. Rom. I, S. 130.); die weiffagende Sibylle war demnach ald Ge: 
fährtin ve Mars, jenes römifchen Apollo, eine Martia, und von ihm führen bie 
carmina Martiana (Serv. Aen. VI, 72, Cie. Div. 1, 40. Liv. 25, 12. Plin. H. N. VII, 
33, Maer. Sat. I, 17.) ihren Namen. 

Amanus j. Som. 

Amaracus (A-uapaxog v. 9% oder P reiben, dann: riechen, mie fragro aus 
frango entftand, weil durch Reiben wohlriechender Stoffe ver Geruch derfelben erzielt 
wird); ein Knabe des wollüftigen Königs Cynaras in Cypern, trug einft ein Gefäß 
mit wohlriechender Salbe, zerbrach daffelbe und erfchraf jo fehr, daß er erftarrte, 
und fich in die Majoranpflanze verwandelte, die von ihm den Namen erbielt (ſ. Ma: 
joram üb. d. erot. Bed. d. Blume). 

Amarynceus (Aua-pvvxevg Lichtmann v. auapdoow leuchten, jchimmern), 
Mitregent ded Auysıag (Ölänzenver), dem er gegen Hercules treffliche Dienfte ge: 
leiſtet hatte. Sein Vater war AAexrop, wie die Mutter des Augeas die Nvxraia, 
denn @Axrj bedeutet auch Finfternif, auf dieſe folgt das Lichr, darum nannte man 
jene deſſen Erzeugerin. 
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Amaryuthia unv Amaryfia (Auapvvdia: Leuchtende v. duapvvow), 
Präpdicat der Mondgdttin Artemis. Paus. I, 31,3. 

Amarynthus (A’uapuvdog: Leuchtender), nach Steph. Byz. ein Jaͤger ver 
Artemis, nach Apollod. II, 4, 4. einer der Hunde Actäond, woraus erfichtlich, daß 
der hellleuchtende Hundsſtern hier gemeint ſey, canis als Begleiter ver canicula, der 
bundsföpfige Hermanubis als Begleiter der Iſis. 

Amarynthus, Ort in Eubda, wo Artemis Amaryfia einen Tempel hatte, 
Paus. I, 31, 3. 

Amaryfia, j. v. a Amarynthia. 

YAmata (Amata, gleichbedeutend mitDido: Geliebte), Gemahlin des Latinus, 
welcher aber Aeneas (ſ. d.) jelber war, als ev um ihre Tochter Lavinia ſich bewarb. 
Diefe war ihrer Namensbeveutung zufolge (Latuinia, die Verborgene), jene verichwun: 
dene Creuſa, Dido im Schattenreiche ; und aus diefem Umftande erklärt ſich — wenn 
fie namlich ald Mondgdttin im abwefenden Lichte, ald Verderben bringende, Raſende 
aufgefaßt wir — warum fie von der Furie Alecto auf Antrieb ver zürnenden Juno 
— zwei andere Perfonificationen für viefelbe in der Amata verkörperte Idee — Ur- 
beberin des Krieges zwifchen Aenead und Turnus wurde (Aen. VII). Ueber die Be: 
deutung ihres Erhängens (Aen. XII,595.), wodurch fie an Die (bei Homer Niad. VIIT,) 
son Zeus aufgehängte Juno erinnert, ſ. Tod. 

Amathea (A yuadsıa: Sand nymphe v.duatogSand), Tochter des Meer— 
gotts Nereus und der Doris, Iliad. XVII, 48, identiſch mit ver Pſamathe, weiche Apol⸗ 
lodor 1, 2, 7. für die Tochter jener beiden ausgibt. 

Amathens (A’uadeig: Sandmann), Sohn des Hercules, und mythiſcher 
Begründer der Stadt Amathus in Cypern. In feinemNamen verräth er das Wafler: 
element (f. d. v. A.) und ald Sohn des Kichtheroß, welcher auf Deta den Feuertod 
ſtirbt, bildet er ven Gegenfag zum Feuermann Pyrrhus, dem Sohn des nach ven 
Waſſer benannten Heros Adhilleus. Diefe in den Mythen eben fo haufig wiederkeh— 
rende Gricheinung ald jene von den Nachtgebornen Lichtgöttern und Tagerzeugten 
Dunfelwefen (vgl. Amarynceus) it nur eine Verfinnlihung der Idee vom Wechſel 
der beiden Jahrhälften, die in den Solftizien durch eine Flut oder einen Brand ver» 
nichtet werden (ſ. Feuer- und Waffertaufe). 

Amatbuntia, f.v. a. Amathufia. 

Amathus (A’uados: Sandmann), Sohn des Luft heros Aerius (weil 
Waſſer nur verbidte Luft if), mythiſcher Erbauer ver Stadt Amathus. Taeit. 
Ann. Ill, 62. 

Amathuſa (A’uadsoa: Sandnymphe), Mutter des Ginyrad, wie Pia: 
matbe Mutter des, ihm im Namen und der Idee verwandten, Linus (ſ. Pſamathe) 
St. Byz. s. v. 

Amathuſia (A’'uadsoıa: Sandgeborne ſ. v. a. Schaumgeborne), Prädicat 
der aus dem Wajjer erzeugten Allmutter Aphrodite. Tacit. Annal. III, c. 62. 

Amazonen (A 'uaZoveg). Ueber die Namenderflärung dieſer mythiſchen Hel⸗ 
denjungfrauen haben die Etymologen bis jegt ih noch nicht zu einigen vermocht. 
Diodor (I, c, 45.) nannte fie die Bruftlofen (v. nagog und a privativ,), weil 
fie die rechte Bruft fich abgebrannt Haben follen,, um im Fechten nicht gehindert zu 
ſeyn. Servius (ad Aeneid. T, 496.) leitet ihren Namen von dua und Law her, weil 
fie ohne Männer unter fich ein Zufamenleben führten, Guftathius (ap. Beem. de 
Orig. L. L. p. 221.) neunt fie die Brodlofen (von nat und a privativ.), weil fie 
blos von Eidexen, Kröten u. dgl. ihre Leben fıifteten. Herodot (IV, 110.) erzäßtt, 
daß die Amazonen bei den Schthen Oiorpata hießen, was er durch dvdpoxrövoı 
Männermörder überfegt. Charles Pougens (Spec. du tresor des orig. d. 1. lang. 
franc. p. 56 — 64.) empfiehlt vie von Freret gegebene Etymologie aus dem — Kal: 
müfifchen, in welcher Sprache Aömetzaine eine gefunde flarfe Frau heißt. Sprengel 
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(Apologie des Hippokrates II, p. 597.) erinnert, daß in der Sprache der Tſcherkeſſen 
der Mond Maza heiße, alfo wären die Amazonen nad ihrem Dienft ver Mond— 
göttin benannt, welcher Cultus befanntlich über ganz Vorderaſien auögebreitet war. 
Ihre Hauptpläge waren der Landſtrich zwifchen dem fchwarzen und cafpiichen Meer 
und das caucajiiche Hochland (Herod. IV, 110. Diodor. I, 45.); aber auch Libven, 
wo die Stadt Mrvn (Mondftadt) allein von diefen Krieg führenden Jungfrauen ver= 
fhont bleibt (Diod. II, 53.). „Aber der mythiſche Bericht von der Bruft, vie fie 
verftümmelten (a und uaZog), oder die fie den Kindern entzogen,“ meint Creuzer 
(Symb. I, 173.), „it bei ven Griechen zu bleibend, als daß nicht ein wefentlicher 
Zug darin verborgen liegen ſollte.“ Er vermuthet daher, es ſey die Idee der Abiti- 
nenz dadurch angedeutet, welcher begeifterte Mondspriefterinnen fich zuweilen über: 
gaben. Epheſus, ein Hauptfig der Amazonen, hatte von Alters ber feine Eunuchen. 
Jene Priefter der großen Göttin dort, Megabyzen genannt, waren, nah Strabo 
(XIV.) heilige Gaftraten. Aehnliche Spuren von Dodonäiſchem Dienfte zeigen gleiche 
religiöfe Entſagung bei beiven Geſchlechtern. Das Kriegeriiche ift Charakter mancher 
Religion der Vorwelt. In Verbindung mit jener Entzicehung der Bruft mag auch 
der Sinn vom Umtaufch der Gefchlechtöverhältniffe darin liegen, va Männer 
Brauenfleider angogen (wie die Vriefter der Aphrodite Paphia). Payne Knight 
(Ing. into the symbol. Lang. $. 50. p. 38.) trifft hier mit Greuzer zufammen. Gr ges 
denft der hermaphroditiſchen Liebesgöttin Freia der Scandinavier, und fucht den 
Grund der Amazonenfabel in ſymboliſchen Tempelbildern. In den Grotten zu Ele: 
phante bei Bombay findet jich eine offenbar ſymboliſche Geftalt ganz fo gebilvet, wie 
die Amazonen des griechiichen Mythus befchrieben werden: mit einer fehr vollen 
MWeiberbruft auf der rechten Seite und ohne Bruft auf der linken Seite (Niebuhrs 
Reif. II, tab. 6.). Nur vermuthet er, die Bildner hätten durch vie Verbinvung 
der flahen Mannsbruft und der vollen bervortretenden Weiber: 
bruft in Einem Körper die Bereinigung der beiden Geſchlechter 
in Einer Perjon andeuten wollen. Hiermit hätten die Erbauer jener alten Grot: 
tentempel eine große Volksgottheit bezeichnen wollen, und eine folche Geftalt habe 
vermutblich den Griechen den erften Begriff von einer Amazone gegeben. Allein 
während Knight in der Amazone nur das Androgyniſche erfennt, findet Greuger 
in ihr vielmehr das abſichtlich Männliche. Die Umazone, belehrt er, ifteineviragoin 
einem Eriegerifchen Geftirndienfte, fo wie ver Gallus in demjelben ſideriſchen Orgias- 
mus das MWeibifche im Manne beveutiam darzuftellen fuchte. Die Amazonen waren 
martialifche Hierodulen, und wenn die natürlichen Hierodulen durch Hinopferung 
ihrer Jugenpblüthe Sonnen: und Mondsgdtter ald die großen Beſamer der Erde ver: 
berrlichen wollten, jo war diefe Eriegerifche JZungfrauenichaar dazu da, durch Verzich— 
tung auf vie Mütterlichfeit und durch Streitfertigfeit darzuthun, ſowohl daß jene 
Baalim und Aſtaroth periodiſch unfruchtbar find, als daß fie die finftern Mächte der 
Nacht und des Winters bekämpfen. Schwenk ſchlägt hinfichtlich der Etymologie einen 
ganz entgegengefegten Weg als feine Vorgänger ein, inden er die Amazonen (Anveut. 
©. 224.): Bielbebrüftete (von uafog und a intensiv.) nennt, jo hätten jie ge 
heißen nach ihrer Göttin, „welche als allnährende Naturfraft mit vielen Brüften 
dargeftellt ward. Der Waffentanz (welcher in diefem Gultus, jeiner fombolifchen Bes 
deutung wegen — denn er ftellte, nach Welder Trilog. 129. den Kreislauf der Sterne 
vor — nicht fehlen durfte), verbreitete die Sage von Friegerifchen Amazonen, die eine 
Brust abſchnitten, um den Bogen beffer jpannen zu fünnen, der fie aber 
nur durch eine falfche Etymologie beraubt wurden.“ Diefe Anficht 
verdient Beachtung, weil bei Montfaucon nicht nur Iſisbilder unter der Geitalt der 
Jung mit ftarken Brüften vorfommen ; fondern auch in der Statue der Mondgöttin zu 
Epheſus, die eben ald A’ualo verehrt wurde, erkennt man jene Iſis wieder, da fie 
ia der Drapperie nach einigen Anriquaren als vielbebrüftet ericbeint. Uſchold (Verb. 
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dv. gr. Geſch. 11, 299.) neigt fih zwar zu der gewöhnlichen Meinung bin, daß Luazo 
die Einbrüſtige beveute, meint jedoch, weil eine Kugel bei den Daphnophorien 
den Mond bezeichnete, jo wählte man auch die volle Bruft als Symbol veffelben, und 
der Mondgdöttingabman urfprünglih nur Eine Bruft, wie Poly: 
phemus nur Ein Auge mitten auf der Stirne hat. Die Amazo— 
nen, welche ihre Genien, d. 5. Theile ihrer ſelbſt — alfo Eeine hiftorifchen 
Perfonen — waren, mußten diefe Eigenthümlichkeit mit ihr gemein 
baben. Manfagte alfo, fie Hätten die andere Bruft fih verhülft 
oder herausgeſchnitten, ald man die fombolifche Bedeutung der 
Bruft nicht mehr verftand. Wie aber Fonnte die Sage dann von einer 
Mehrzahl der Amazonen fprechen, und dieſe ald eine große Völkerſchaft darftellen? 
Darauf antwortet Ufchold: Diefe Erfiheinung läßt ſich erft dann befriedigend erklären, 
wenn wir die Bedeutung der Wohnfige, der Kämpfe und Wanderungen der Ama— 
zonen kennen. Was ihre Wobnfige anbelangt, jo wurden fie eben fo verfchieden an— 
gegeben, wie jene der Huperboräer. Das nächitgelegene dftliche Land, wo die Amazo— 
nenfürftin zu Haufe ift, dürfte Bbotien feyn. Hier war, nach Steph. Byz. ein Ama— 
jonicon. Hier finden fich die beiden eigentlichen Amagonenftröme, Thermodon und 
Triton beifammen. In Böotien hat die Europa ihre Grotte. Von bier entführte fie 
Zeus nach Greta. Soll nun nicht auch die Amazo in Böotien ihre Grotte haben, in» 
dem an einigen Punkten Griechenlands Bdotien ald dasjenige Land betrachtet wurde, 
in welchem Sonne und Mond jich erheben? Als alter Wohnfig der Amazonen wird 
auch Lemnos genannt, das im der Urzeit ald das- fernfte Öftliche Giland betrachtet 
wurde. Dort weilt auch der Sonnen: oder Feuergott Hephäſtos. Soll nun hier nicht 
die Monpgdttin ald Amazo ihren Pallaft Haben, da man denfelben, wie die Sagen 
von der Iphigenie auf Taurid und von der Helena auf Leuce zeigen, im Oſten fuchte, 
wie jenen bed Sonnengottö? Allein nit alle Orte juchten zu allen Zeiten vie 
Oſtgrenze an derfelben Stelle. Wie nabe war das alte Taurien in der Urzeit, und 
wie weit wurde ed allmählig hinausgerückt! Sollte nun, ald Taurien nah Scythien 
verfeßt wurde, nicht Die Heimath der Mondgdttin in fpäterer Zeit ebenfalls weiter 
gegen Dften gefucht worden feyn? Am See Mäotid, fagt Mela (I, 19.) ift das 
Amazonenland ; Andere laſſen die Amazonen von Tanais an den Thermodon ziehen. 
Auch am Sangarus in Phrygien erfcheinen fie. Alle dieſe Gegenden liegen, fo weit 
fe auch von einander entfernt find, im DOften over Norvoften, wo die Alten den 
Pallaft des Sonnengottes und der Mondgöttin fuchten. Aber wie ver Sonnengott in 
andern Sagen im Außerften MWeften fich befindet, wo die Sonne vom Simmel vers 
ſchwindet, fo treffen wir die Amazo, oder nach der Ausdrucksweiſe der Alten: die Ama⸗ 
zonen auch in Africa an der Eleinen Syrte; alfo im fernen Weften an (Herod. IV, 180, 
189. Kanne, Mothol. 156. Müller, Orchomenos ©. 356. sq.). Im Weften konnte 
die Amazo nleichfalld wohnen, da auch Helene (Selene) vom fernften Often, von 
Sidon, nady dem fernen Weften wandert, und die Mondgöttin Pallas auf Samo- 
trace Diefelbe Rolle fpielt wie in Libyen. Die Wohnfige der Mondgbttin konnten 
über nicht an allen Orten und zu allen Zeiten an Einer Stelle gefucht wer— 
den, da nicht allen Völkern , welche dieſelbe verehrten, vie Sonne an derfelben Stelle 
auf und unterging, und bei der Erweiterung und Verbreitung geographifcher Kennt= 
niffe die Beftimmung der Oft: und MWeftgrenzen vielfache Veränderungen erfubr. 
Die Sage hat aber dieſe verfihievenen Grenzen und die Orte, wo die Mondgöttin 
ald Amazo verehrt wurde, wie gewöhnlich, mit einander verfnüupft, fo daß für 
diejenigen, welche die Amazonen als geichichtliche Wölkerfchaft anfehen, Schwierig: 
keiten entftehen, die nie befriedigend gelöft werben fünnen ; denn da die Monvgdttin 
an vielen Orten als Amazo verehrt, und die Oft: und Weſtgrenze in verſchiedenen 
Zeiten, ſehr verjibieden angegeben ward, fo erfcheinen die Amazonen faſt überall, und 
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dem Herumirren der Fo, Latona ıc. beigelegt ward, Wie die Irren der Jo dadurch, 
dag man die Orte des Cultus und die verfchiedenen Länder, welche die ein: 
zelnen Localjagen als das Ziel ihrer Wanderung nannten, mit einander ver: 
fnüpfte, eine räthſelhafte Geftalt gewannen, fo mußten auch aus den Wanderungen 
der Amazo, fobald man ihre Kämpfe buchſtäblich auffaßte, und von einem ganzen 
Heere von Amazonen ſprach, Streif: und Kriegszüge hervorgehen. Die Entführung 
der Antiope (Wivderfacherin) durch Theſeus iſt jene der Europa durch Zeus, ver He: 
lena durch Hermes oder Paris; wird alfo Eeinen Ginfall der Amazonen in Attica 
veranlaßt haben. Sobald man aber fich diefe ald Wölferjchaft dachte, mußte ans dem 
Kampf des Sonnengotts mit der Mondgöttin ein fürmlicher Krieg entftehen , und bei 
der buchftäblichen Auffaffung des jymbolifchen Todes der Sonnen: und Mondgott« 
beiten konnte man zur richtigen Erfenntniß des einfachen Sinnes der alten Sagen 
nicht mehr gelangen. Der Tod ded Achilleus und Theſeus, ver Pentheſileia und 
Hippolyta hatte diejelbe fymbolifche Bedeutung wie der Tod des Dionyfus Zagreus, 
der Medufa und Medea, und bezog ſich auf den Untergang der Sonne und des 
Mondes. Da man denfelben aber ſchon frühzeitig buchftäblich auffaßte, fo mußte 
man, um die Veranlaffung beffelben zu erklären, die Kämpfe der Amazonen mit 
jenen Sonnengdttern, welche in die Reihen ver Herven herabgebrüdt worben waren, 
als Veranlaffung defjelben betrachten. Der Männermord, welchen fich die Amazonen 
auf Lemnos zu Schulden fommen ließen, ift nur fombolifch zu verftehen, nämlich es 
ift die Verdrängung des Tageögeftirnd durch den zur Abendzeit aufgebenden Mond, 
Das Verichwinden der Sonne heißt dann ihr Tod. Die Namen, welche Sonne und 
Mond hatten, gaben zur Gntftehung einer Menge von Sonnen: uud Mondgottheiten 
Veranlafjung. Diejenigen, welche in die Reihe ver Menjchen berabfanfen, mußten 
nun geftorben jeyn, was um fo weniger befremdete, da man jelbft dem Zeus ein 
Grab (Callim. Hymn. in Jov, 6 sqq.) errichtete. Die Monpdgdttin töntet alſo ihren 
Gemahl — Glytemnäitra den Agamemnon — und fobald man ihre Genien als ver: 
ſchiedene Wejen betrachtete, und die Anzahl ver Amazonen ind Unendliche vergrößerte, 
mußten natürlich auch alle der Königin untergeorpneten Amazonen daſſelbe thun, 
was die Königin verübte, fie mußten alle Genien ded Sonnengotted tödten, und 
fo die Sage von einem allgemeinen Männermorde entfteben, der auf Lemnos 
durch verjchiedene Umftände veranlaßt worden feyn foll. Diefelbe Bewandtnif hatte 
es mit dem Männermorde ver Danaiden (deren gerade jo viele find ald Wochen im 
Mondenjahr). Sie waren in der Sage Nympben, demnach Gefährtinnen der Mond: 
göttin. Als jolche tödten fie ihre Männer nach dem Beifpiel derjenigen Göttin, mit 
melcher fie ungertrennlich verbunden find. Daß Hypſipyle ihren Vater, Hypermneftra 
ihren Gemahl Lunceus am Leben läßt, darf nicht auffallen, Berfeus verfchont ja 
auch die zwei Schweitern der Meduſa. Wenn auch die Sonne jeden Abend, ver 
Mond jeven Morgen verfchwindet, fo kommen dieſe großen Kichter doch immer wieder 
zum Vorſchein, und infofern leben die beiden Schweftern der Medufa fort, während 
fie jelbft ihren Kopf verlor. Auf die Frage: Wie Fonnte die Sage von einer Menge 
Amazonen fprechen, wenn Amazo urfprüngli nur ein Präpdicat ver Mondgöttin 
war? antwortet Uſchold wie folgt: Die Monpgdıtin hatte ald Kriegerin mehrere 
Prävicate, von denen nur Antiope, Hippolyte, Hypſipyle, Myrina, Pentheſilea hier 
erwähnt werden mögen. Diefe Prädicate trug man auch auf ihre Genien über, welche 
alle Schickſale mit ihr theilen. Die fpütere Zeit betrachtete diefelben als fterbliche 
Brauen und Königinnen, Die Mondgdttin ift von 50 Nymphen umgeben, welde 
fich auf die Wochen des Jahrs beziehen. Warum follte die Artemis ald Amazo nicht 
ebenfalls von ihren Gefpielinnen umgeben ſeyn? Wie die Nymphen mit ihr Chor— 
veigen aufführen, fo unterziehen fie ſich auch, wie diefe Göttin, allen übrigen Beſchäf— 
tigungen, welchen dieſe vorzüglich obliegt. Alle ihre Gigenfchaften und Tugenden 
find von der Mondgöttin entlehnt. Diele derfelben tragen fogar Namen , welche nur 
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der Mondgdttin gehören, und Prädicate, welche nie eine Nymphe bätte führen kön— 
nen, hätte ihnen nicht das Alterthum, infofern jte mit dem Wefen ver Monpgdttin 
unzertrennlich verbunden waren, alle Vorzüge geliehen , welche diefelbe auszeichneten. 
Das vie Gefährtinnen der Amazo, welche alle ihre Eigenſchaften in fich vereinigten, 
auch den Namen Amazonen befamen, darf alfo nicht befremden. Aus den verſchiedenen 
Namen, welche die Mondgöttin ald Amazo hatte, gingen verfchievene Königinnen 
bervor. Mit jevem Namen waren dieſe Geführtinnen verbunden, und fobald 
man die urfprüngliche Beveutung der Mythen von den Amazonen nicht mehr vers 
fand, vergrößerte fich die Zahl diefer Kriegerinnen ſehr. Sie begleiteten vie 
Monvdgdttin auf ihren Wanderungen, fie unterftügten, in fofern fie mit ihr unzer— 
trennlich verbunden waren, biefelbe bei ihren Kämpfen, und was war natürlicher 
als daß man in jener Zeit, in welcher man dieſe und Ähnliche Sagen buchftäblich 
auffaßte, diefe ſymboliſchen Kämpfe in Kriege und die Wanderungen, welche ſich 
auf den Kreidlauf ved Mondes bezogen, in fürmliche Streifzüge ummanvelte, fo 
daß die Amazonen an den meiſten Orten Griechenlands erfcheinen, ſich aber an feinem 
als gefchichtliche Perfonen feithalten laſſen. Noch haben fich viele Merkmale erhalten, 
aus welchen man ihre ehemalige Bereutung genau erfennen kann. Die Amazonen 
baben als Geführtinnen der Mondgdttin den balbmondfürmigen Schild, wie bie 
Mondgdttin denfelben hat, und den Gürtel wie ihre Königin. Viele tragen einen am 
Riemen befeftigten Köcher (Quint. Smyrn. Par. Homer. I, 143.), und welcher, er mag 
auf der Schulter oder an der Geite getragen werden, das Wehrgebenf durchkreuzt. 
Manche führen außer der Lanze gar Feine Waffe. Ihre Streitart ift befannt. Die 
Berichiedenbeit der Bewaffnung ift von großer Bedeutung und bemeift, daß die 
Mondgöttin nicht an allen Orten ald Amazo dieselben Namen führte, zeigt, daß 
wie ihre Bewaffnung und jene ihrer Gefährtinnen nicht an allen Orten und 
zu allen Zeiten viefelhe war, jo auch keineswegs alle Orte ihren Pallaft an 
derfelben Stelle im Oſten over Weiten haben fonnten. 

Ambarvalia (Amb-arvalia), war eine Geremonie, benannt von dem zur Ent: 
fündigung der Felder (arva) alljährlih am 11. Mai verrichteten Umzug der ambar- 
vales hostiae im alten Rom, welche fodann bei dem Terminus publicus gefchlachtet murz 
den (Strab. V.). Bei diefem Umzug beteten die Priefter, daß die Gewächie vor 
Mehlthau, Näude, Hagel und anderm Schaden bewahrt bleiben mögen. 

Ambiluftrimm (Ambi-lustrium) hieß jene Geremonie, wenn man einen Stier, 
einen Widder und einen Bock dreimal um das römifche Heer berumführte, um daſ— 
felbe zu fühnen und jene dann dem Mars zu opfern. 

Ambo, ſ. Tithrambo. 

Ambos, ſ. Hammer. 

Ambracia (Außpaxıc), Tochter Apollo's, nach Andern des Melaneus, 
Königs der Dryopen, von welcher eine Stadt in Epirus den Namen führte. Ant. Lid. 
Met. 4. ; nach Stepb. Byz. (s. v.) aber von Ambrar, einem Sohne des Theſprotus. 

Ambrofia (7 ’Au-Boooie: Unfterblichkeit), fo hieß die Gdtterfpeife, welche 
ewige Jugend gewährte, durch Tauben dem jungen Zeus gebracht warb (Odyss. 
XI, 63. V, 93.), aber auch Heroen gereicht wird, 3. B. dem Achilles (Iliad. XIX, 
347.), und nicht nur ald Speife, fonvern auch als Salbe, welche die Kraft der Reis 
nigung im böchften Grave befigt (Iliad. XIV, 170.). Darum beftreicht Thetis ihren 
Sohn damit, um auch ded Feuers Gewalt an ihm unmwirffam zu machen (Apollod. 
I. 12, 6.). Da mit dem Begriff der Gdtterfalbe fich auch die Annahme des gewür— 
zigften Duftes verbinden läßt, fo wird dußoöorog (Iliad, XIV, 170. I, 529.) auch 
für lieblich gebraucht. 

Ambrofins (St.), in bifhöflichem Gewande — mit der Geifel in der Hand 
wegen der Züchtigung des Kaiferd Theodoſius (Gem. v. P. Rubens in ver f. k. Gal— 
lerie zu Wien). 
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Ambryfus (Ay-Bovoog v. Bouois, dad Kervorquellen), Stadt in Phocis. 
befannt durch ihre weinreiche Umgegend Paus. X, 46, 1. 

Ambulia (Au-Boviia die Rathgeberin), Prädicat der Pallas, vol. Ouug 
Bovicia. 

Ambulii (Au-Bovkıoı: vie Rathſpender), Präpicat der Diofeuren. 

Ambulind (Au-Bovkıog: Rathgeber), Prädicat des Zeus bei den Lacedä— 
moniern. Paus. III, 13, 4. 

Amburbium (Amb-urbium) eine Opferhandlung, wobei, um ein durch Vor: 
zeichen angefündigtes Unglück abzuwenden, dad Opferthier um die ganze Stadt 
vorher berumgeführt wurbe. Apul. Met. III. 

A⸗wmeiſe, dieſes Infeet bedeutet, nach Artemidor (Oneiroerit.) in der Traum—⸗ 
Iprache ven Tod, den Aufenthalt des Menichen unter der Erbe, dem Ormuzddiener 
galt es vorzugsweiſe ald Product der unreinen Schöpfung, und Ariman, ver Urhe- 
ber des Todes follte die Ameife im vierten (legten) Luftort Ormuzds gefchaffen und 
diefen dadurch ververbt, Pluto TTepixkvusrog fih aber in dieſes Thier verwandelt 
haben, als er vem Hercules entrinnen wollte (meil die Finfterniß das Licht nicht zu 
ertragen vermag). Wie die Maus (f. d. U.) ift auch die A-meiſe, mit welcher jie 
den Namen gemein hat — denn udgund ift f. v. a. uvguog, uUgog, alfo mus, 
muris, womit vgl. das Ztw. mori und das grieh. Sbſt. uöpog Tod — Bild des 
Toded. Darum ift der Höllenrichter Aeacus (Erdmann v. aia Erde) König der 
Ameifen (Mvgwidoveg), zu Phthia (DIra Ort des Sterbens v. 010); Myrmidon 
(Ameijenmann) Sohn der (verfteinernden) Curgmedufa, Gemahl ver CHöllen: 
richterin) Pijisdice und Vater ded Actor, einer Perfonification Pluto’. Giytoris 
war von Zeus in eine Ameiſe verwandelt worden (Arnob. ap. Pomey Panth. I. p. 13.), 
ber ihr Name erinnernd an den bimmelftürmenden Riefen KAvrıog, und an 
Kivusvog, dad Prävicat ded Pluto, weit auf das Todtenreich Hin. Weil Pluto 
aber auch Plutus ift, fo Eriechen Ameifen in die Wiege ded Midas, woraus die von 
ven Eltern befragten Wahrfager auf deſſen einftigen großen Reichthum fchließen 
(Cie. Div. I. 36. Val. Max. I. 6.) Schwenf hält fie immer (!), wo fie im den My: 
then vorkommen, für Sinnbilver der Autochthonie (Andeut. ©. 231.). 

Amenophis, i. Phamenophis. 

Amenthes (A-uvIng v. ſtr. a-manthas Dunkel) egypt. Name für das 
Schattenreich Plut. de Is. c. 29. (Die dort gegebene Etymologie des Worte: „ver 
da nimmt und gibt” wird wohl Niemand mehr beachten). 

Amerdad (A-merdad v. mrid fterben, tödten und a privativ.), einer der Am— 
fchafpands, welchem man die Befruchtung der Bäume und die Vermehrung der Heer- 
. den zufchrieb, 

Ameftrins (A-udorgiog, viell, für unorgiog. v. unorog Streifer), Sohn 
des Hercules, Apollod. I. 7, 8. 

Amifodarıs (A-uo@dapog |. v. a. mo@öng gebäfig) ein Fürft, der das 
Ungebeuer Ghimära ernährte, und defjen Söhne vor Troja fielen, Apollod. I. 3, 1. 
Diad. XVI. 317— 28, 

Amma (Auua und Auudg i. q. DON Mutter), Prävicat der Naturgdttin 
Rhea, Ceres, Hesych. s. v. 

Ammas (Auucic), Amme der Artemis, d. i. dieſe ſelbſt. 

AUmme bedeutet in den Mythen gleichwie Mutter ꝛc. eine Eigenſchaft des 
Gottes, als deſſen Grnährerin fie erwähnt wird. So hat der jtarfe Zeus zwei Am— 
men 'Irn (Starke vgl. iHv) und Adraſtea (Weberin des Schickſals, dem auch Zeus 
nach feiner Geburt unterworfen wird), ebenfo Apollo der prophetifche Drafelgott Die 
"Andsıa (Wahrheit) und Kopvdaisia oder Onksia wie eine der Mufen beißt; 
Juno batte vier Ammen, 'Ev-Boi« die Kub (denn Here ift jelbit die Kubäugige, 
und ihre Priefterin mußte auf einem mit weißen Kühen beipannten Wagen in ven 
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Tempel fahren), Arpala, welche an die Höhen von Argolis, wo Juno verehrt 
ward, erinnern follte, ITpoovuuva (die Schlafenve) und Maxgig (die Ferne, eine 
Anipielung auf die Mondgöttin, die im letzten Viertel unfichtbar oder unthätig ift), 
mit Ginem Worte, jede Wärterin theilt ven Namen oder vie Eigenfihaft ihrer großen 
Pilegetochter, vgl. Beroe und Ino. 

Ammon (7737 v. 092 abscondo), muthmaßlich ein Name des Göten ber 
Ammoniter, die von feinem Gultus benannt worden feyn mögen. Diefe Vermu— 
tbung wird zur Gewißheit durch die ähnliche Beveutung der Namen Camos (f. d.) 
ihres Gdgen und Xot (f. d.) ihred mythiſchen Stanımvaterd, alle drei find gleich: 
bedeutend mit dem Namen Saturnus (f. d.) welchen die Moabiter unter dem 
Bilde eined ſchwarzen Steind verebrten, Der finftere Gott war der verborgene. 
Val. d. folg. Art. 

Ammon ("Auuov), Name des Igbifchen Jupiters, ein Wort, dad verbor: 
gen bedeuten foll (Voss. th. Gent. I. 27.), was viell. zu ver Sage Beranlaffung 
gab, Hercules habe feinen Bater nur dann erft ohne Nachtheil fehen Fünnen, als 
diefer fich mit einem Widderfell bekleidete, und den Kopf des Widders vorhielt (d. 
Ber. d. Myth. f. Widder). Die griechifche Ableitung von &upog, weil der Tem— 
pel in ver Sand wüſte ftand, wird wohl Niemand mehr beachten. Vielleicht hieß 
er uripr. Auuov (rar 532?) als Sonnengott? was durch die abwechfelnde Ortho— 
grapbie Amun (Nab. 3, 8.) und Hamon (Gzeh. 30, 15.) einige Glaub: 
würvigfeit erhält. Den tyrifchen Hercules hat auch Gruber (Allg. Encyel. Art. 
Amun) in ihm erkennen wollen; weil diefer in der Sonnenfäule verehrt wurde, 
fo paßt das Präpicat Hammon (jr) wohl für ihn, va die Sonnenjäulen 
aryarı heißen. Die NReuplatonifer fanden den Weltbaumeifter in ihm, dazu fchict 
fi fehr gut das hebr. AR Amon (v. TON befeitigen, bilden, fchaffen). Diefer 
Gott hatte außer feinem Hauptorafel in Kibyen, auch zu Meroe in Aethiopien, 
ebenjo zu Theben in Böotien feine Tempel, Neben ihm verehrten vie Eleer eine 
Ammonia Juno. Er wurde gewöhnlich ald ein Mann mit einem Widderkopf, zu« 
weilen au bis an den Nabel in Widdergeftalt abgebildet. (Mehrere über ihn 
f.u. ®Bidder.) 

Amor (Amor ffr. Kama v. kam yciuco amo brünftig feyn), Gott der Liebe, wird 
von den Alten bald ald ein den Kosmogonien angebörenver Begriff (Hesiod. Th. 126. 
Orph. Hymn. 5 ef. Aristoph. Aves 695.), bald als Liebesgott der fpäteren Zeit gedacht, 
daher Eros bald als der ältefte Gott, Sohn ded Kronos oder Phanes, bald 
ganz ohne Erzeuger, durch fich felbit geworben (Paus. IX, 27. Plat. Symp. 6.), bald 
wieder als jüngfter der Götter, ald Sohn der Venus (Cie. N. D. III. 23.) erfcheint. 
In der letztern Geitalt ald beflügelter Knabe mit Köcher und Pfeilen fließt er mit dem 
indiſchen Liebesgott in Gin Wefen zufammen (f. Kama), daher man Böttiger (fl. 
Schr. herausg. v. Sillig 1. S. 159.) nicht unbedingt glauben darf, wenn er die 
Knabenliebe der Griechen auf viefe Bildung ded Eros Einfluß nehmen läßt. (Ueber 
die Fabel von Amor und Pſyche, ſ. Piycde.) 

Amores (Amores), darunter ift bald Amor ald Mehrheit aufgefaßt (mie 
etwa die Artemis Amazo in ihren Amazonen), bald ald Dualismus Eros und 
Anteros (f. d.), welcher Letztere gleichfalls ein Sohn der Venus ift, aber durch feine 
Abftammung von Mars fich für die finnliche Liebe zu erkennen gibt, während Eros 
neben ihm als fein Gegenbild die reinere himmliſche Liebe vepräfentirt. Hält man 
an diefe Anficht fefl, fo dürfen die Flügel Amors nicht mehr ald Symbole der Unbe— 
ſtändigkeit der Kiebenden gedeutet werden, jondern fie deuten, wie bei Pſyche, feiner 
Geliebten, die himmlische Abkunft an, und bezeichnen die Fähigkeit ich von der Erde 
zu entbeben, was alfo jeven Gedanken an eine finnliche Liebe von vorn herein aus: 
ſchließt. Diele letztere Ivee drückte ver Lateiner durch dad Wort Cupido (f. d.) aus, 

Amoriter ("TOR Auopgaioı LXX), eine der fieben Voͤlkerſchaften, die Pa: 
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laͤſtina vor der Eroberung durch die Iſraeliten bewohnt haben follen. Infofern OR 
venfen (1 M. 17, 17. 44, 28. 1 Sam. 20, 4. u. ft.) beveutet, Jay (Gedanke) 
bie Hauptſtadt ded von dieſem Volksſtamm bewohnten Landſtrichs, und ihr König 
AD: Denker (v. 79 denken) hieß, fo gebe ich zu bedenken, ob viel hiſtoriſches 
Element fih bier auffinden laffe, zumal die Siebenzahl von Völkern auf fo engem 
Raume wie Paläftina und das Stillſchweigen, das außer den bibl. Schriftftelfern über 
fie beobachtet wird, gleichfall8 dem Denffreund einen großen Spielraum zum Zwei— 
fein überlafjen. 

Ampelus (Aunskog i. e. 2%2 Traube), Begleiter des Weingotts (Nonn, 
Dionys. X, 178. 198. 208. 307. XI. 86 ), an welchen Stellen er ald Satyridcus mit 
einem Fleinen Schweife erſcheint. 

Amphialus (Aupi-a@Aog), ein im Springen (dAAouaı) fich außzeichnenver 
Heros, Odyss. VIII, 128. 

Amphiaraus (Aupı-apaog), Sohn des Apollo (Hyg. f. 70.) und Seher 
(Pind. Ol. VI, 16. Paus. II, 13, 6. Apollod. IH, 6, 2. 4. Diod. IV, 65. Hyg. f. 73.) 
vielleicht, weil er, wie Aefeulap und Trophonius, den in jeinem Tempel auf ein 
Widderfell Echlafenden im Traume offenbarte, was fie zu wiſſen begehrten (Paus, 
Cor. c. 23.). Den Heilgdttern fib anreihend, war er, wie fein Name "Agaog (v. 
deöw ackern) anzeigt: der Säemann sc. neuer Gefchlechter, welcher durch neue 
Zeugungen die Wunden heilt, Die der Tod ftündlich der Menfchheit fchlägt (vgl. 
Acer). Die fpätere Zeit, welche ven urfprünglichen Einn dieſes Namens nicht 
mehr vertan, componirte folgende etymologifhe Mythe: Peryelymenus — alio 
Pluto, denn diefer führte dad Prädieat Clymenus — wollte den Amphiaraus vers 
wunden — wahrfcheinlich, weil er durch feine Heilungen, wie Aefeulap, dem Todten⸗ 
gotte Abbruch that — daher flüchtete er fich zum Fluſſe Iimenus (Näbrender, f. 
Iſmun, Prädicat Aeſculaps), allein Zeus fpaltete vie Erde (deow furchen) 
vor ihm, daß diefelbe ihn verfchlang, und nahm ihn ſodann unter die Götter auf 
(Pind. Nem. IX, 25.). Die fann doch nur auf dad in der Erde aufgebende Samen⸗ 
forn ich beziehen? Nach Paufanias (Attic. c, 34.) war er bei den Dropiern als 
— Brunnen wieder zum Vorſchein gekommen, dieß möchte aber nur vom Lebensborn 
zu verſtehen ſeyn, denn puteus ftamımt von puta und propago von anyn; ; daber ihm 
audy die Kabel deu Aupi-Aoxog — alfo a-Aoxog — zum Sohne gab, fo daß Bater 
und Sohn hier Mann und Weib repräjentiren, ob zwar zu Gunften der hiſtoriſiren— 
den Grflärer fich wirklich bei feinem Tempel zu Oropus eine Heilquelle befand, wor: 
ein die Genefenen eine Gold- oder Silbermünze zu werfen pflegten. 

Ampbictyon (Augpı-xrvav: Beiiger?), Sohn Deucaliond und der Pyrrha 
(alfo erfter Menſch), wurde nach zwölf Jahren, d. hd. Monaten — alfo Jahriymbo, 
— von Erichthonius (Erdmann) um die (Zeitz) Herrfchaft gebracht, Apollod. III, 13 
5.6. Sein Name erklärt ſich fowohl aus dem feiner Gattin Ehthonopatra’ 
(Eustath. ed. Iliad. II, 531.) als aus dem Prävicat: 

Ampbhictyonis, welches die Erdgoöttin Demeter (Herod. VII, 200.) führte, 
weil fie die Befigerin (xrao) aller Schätze ift, oder weil fie alles Geſchafene wieder 
in ihren Schoos verbirgt; possedit ultima tellus ſingt Ovid. 

Amphidamas (A’uyı-danag), Sohn des Buſiris, jenes myth. Könige 
von Aegypten, dem Menſchenopfer gefielen, und welcher mit Typhon (ſ. Buſiris) 
identiſch geweſen zu ſeyn ſcheint. Da Pluto auch das Prädicat A’-dauaorog und Ja- 
naorwoe (ſ. Damaftor), d. i. Bändiger, Einſchließer führte, fo erkennt man in 
Amphidamas — weldyer wie Bufiris vom Lichtgott Hereules erſchlagen wurde, als ihm 
dieſe nach dem Leben trachteten (Apollod. 11,5, 11.) — den Repräfentanten der finſtern 
Jahrbälfte, den Beherrſcher der Schatten. Gin anderer Heros diefed Namens beſaß 
— wie Pluto den unſichtbar marhenden Helm — einen mit Schweinszähnen 
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beſetzten Helm. Iliad. X, 266. (Schweine durften bekanntlich nur den unterirbis 
ichen Göttern geopfert werven). 

Amphidromia (Aupı-dpowa), ein Bamilienfeft der Athener, an welchem 
dad neugeborne Kind um den Herd getragen wurde — alfo eine fombolifche 
Beuertaufe — worauf ihm ein Name gegeben wurde. 

Ampbieterns (Augı-srng: der Jährige), Prädicat des Dionyſus von den 
jährlich ihm gefeierten Feſten. Orph. Hymn. 52. 

Ampbhigyeis (Augyı-yunaıg der an beiven Füßen Hinfende?), dieſes Prädicat 
des Vulean Hesiod. Opp. 70. erklärt Homer lliad. I, 590. dadurch, daß vie Urfache 
dieſes Uebels ein Fall aus dem Olymp auf die Erde gewejen, meil er der Juno bei: 
ftehen wollte, was ihm den Zorn und die Strafe des Zeus zugezogen; ein anderes 
Mal ift e8 Juno felbft, die ihn aus dem Himmel warf. Iliad. 18, 395. Die Home: 
riſche Zeit wußte ſchwerlich mehr den eigentlichen Sinn diefer Mythe, denn Augeyunsıg 
heißt eigentlich der geſchickte Künfller («Auroräyung Hpcuoroe) wörtlich: der mit 
beiden Händen — vgl. yuvakov hohle Hand, yualös, was mit der Hand 
genommen werben kann, Zyyvao an die Hand gehen, Turjg der hunderthändige 
Riefe, und das Wort Hand bedeutet in Gompofitid und Derivatis: Gefchiclichkeit, - 
daher surnaiauos geichidt ». nalaun Hand, ATckauarew Künftler, Dävals Sohn, 
dugiösErog geſchickt v. dsEıa die Rechte, Aupluapog ver Ringer v. uaen Hand ıc. 
— arbeitet, fehr gefchidt ift. Grft nachdem aupiyunsıs mißverftanden worden, 
mtitand das andere Beimort xuAdonodiov. Wie fünnte man auch an beiden 
Füßen hinten? Homers Nachfolger liefen ven Hephäſtos bei feinem zweiten Fall 
auf Lemnos hinkend werden, und doch ift er bei feinem erften durch Juno verurfachs 
ten ſchon hinkend vor dem Sturz. So folgte denn Homer zwei verfchiedenen Mythen, 
aber da er von feinem hinkendgefallenen Hephäft weiß, fo find fie ft nah ihm 
verschieden und wiverfprechend geworden. Homer fennt alfo nur einen hinkend 
geborenen Hephäſtos, und weil Hinkende ſchwache Beine haben, fo hinkt auch 
Hephaͤſtos mit hagern Beinen (Niad. 18, 411.) und er heißt überhaupt ſchwach 
(inedavog Odyss. 8, 311.). Gehören aber den rüftigen immerſtehenden Künitler 
ſchwache Beine? um fo weniger ald fein ganzer Körperbau von Kraft zeugt, die jein 
Rarfer Nacken (orıßapov auxiva) hat. Folglich ift erft das mißverftandene Beir 
wort und nicht der Mythus an feinem Hinfen ſchuld. Vgl. d. U. Hinken ver 
Götter. 

Amphilochus (Aupi-Aoxos), Sohn des Amphiaraud, gleichfalls Wahr« 
fager wie diefer und Mopfus, welcher Legtere einen Wettkampf mit ihm in ber 
Wahrſagerkunſt einging, worin fie Beide fielen. Beachtet man die von Gtrabo 
(14, 4.) erwähnte Sage, Amphilochus fey der Gründer der Stadt Mallus gewes 
fen, ein Name, der nur Dialeet von uuAAog (mulier) jeyn kann, mie mala gleichbeveu- 
tend mit gabAm iſt; ferner daß uuAAog wie Aoyog oder @-Aoxog ein Weib bezeichne; 
endlich auch, daß der Aderer Aupı-apaog (f. Adler) Vater des Aupi-Aoxog 
war, jo muß man auf die Vermuthung gerathen, daß der Sohn hier — wie Wiſchnu 
ald Bruder des Schiba dennoch ihm die Dienfte des Weibes verrichtet — die Stelle 
der Gattin vertrete. Und weil diefe in der bieratifchen Sprache: ver Becher heißt, 
fo war es im Becherlande Gilicien (xuAı&, calix), wo Amphilochus mit dem nach 
ver Feuchte (MH) benannten Morpog fich nievergelaffen, deſſen Identität mit ihm 
die Babel durch ihre gleichen Gigenfchaften als Wahrjager, wie durch ihren gleichzei= 
tigen Tod andeutete; und die Veranlaffung, ven Mopfus ihm zum ungzertrennlichen 
Gefährten zu geben, möchte fih aus der Namensbedeutung des Letztern erklären, 
weil dad feuchte Clement das weibliche if. 

Amphimachus (Aupi-uayog: Kämpfer), König der Lyeier, d. i. Landes: 
gott derjenigen, welche mit vem Sirius wolf (Humböftern) das Jahr eröffneten. 
Kalchas (Werbrenner ſ. d. A.) rieth ihm in den Krieg zu zieben, Mopfus (Ueberfluter 
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f. d. A.) ein anderer Seher wiverrieth ed; da der Ausgang die Warnung des Regtern 
rechtfertigte, fo toͤdtete ſich Kalchas vor Verdruß (Con. Narrat. 6.). Alfo find vie 
beiden Seher, die an der Zeitgrenze ſtehenden rück- und vorwärts fehauenden Solfti- 
tien, deren eines das Jahr durch eine Flut, das andere durch einen allgemeinen Brand 
abſchließt (ſ. Keuertaufe), und Amphimahus ein Jahrſymbol. Sein Kanıpf mit 
dem Elemente, das einen neuen Zeitherrfcher berbeiführt, erklärt feinen Namen. 

Amphimarus (Aupi-uapog, Austrodner v. udeo, ualow, marceo), Sohn 
Neptung — weil die trocdene Jahreszeit die Feuchte verdrängt — und ald Vater 
des Linus (Paus. Böot. c. 79.) feine Identität mit Apollo zu erfennen gebend. 

Amphinome (Augı-vöun), eine Nereide, vieleicht iventifch mit der Waſſer— 
göttin Evpvvoun (ſ. d. A.). 

Amphion (Aupi-wv: ver den Zodiak alljährlich Umfreifende), Sohn 
Jupiters und ver Antiope (Gegengeficht) , Tochter des Nachtmanns Nyeteus — wie 
Dionyſus ein Sohn Jupiterd und der Kälte (Semele) oder Apollo, Sohn Jupiteré 
und der Finfterniß (Reto), weil die Nacht dem Tage, der Winter dem Sommer vor: 
hergeht. In der Freiheitsſtadt (Eleutherk) im Stierlande (Böotien) ward er gebo— 
ven, wie der gehörnte und ftierfüßige Dionyſus felbft Eleuther hieß in dem Monate, 
wo die Sonne eintretend in das Zeichen des Stierd, die Wölkfer veranlaßte das Frei- 
heitöfeft ver aus den Banden winterlicher Kälte erlöften Vegetation zu feiern. Wie 
Apollo und Hermes befaß daher auch Amphion die fiebenjaitige Planetenleier, aus 
deren Tönen er die fiebenthorige Thebe (ven Kosmus) baut — denn der Ton ift 
Weltichöpfer (f. Wort). Und wenn feine mit Niobe (Feuchtigkeit v. vinro) erzeug: 
ten jieben Söhne und ſieben Töchter von den Pfeilen Apolls und Diana's getödtet 
wurden, fo ift er dennoch Ein Wefen mit dem Sonnengott, und die Fabel fpielt hier 
auf die jich felbft verzehrende Zeit an, was Ovid (Met. VI, 271.) noch deutlicher 
macht, wenn er ven Amphion vor Kummer über den Tod feiner Söhne jich felbft 
erftechen läßt, va in ver moftifchen Sprache auch ver Dolch den vernichtenvden Pfeil 
Apollo’, den Sonnenftrabl bezeichnet. Aber früher ſchon hatte Amphion den Apollo 
in der Perfon des Königs Lyeus getddtet, denn der Wolf war dem Apollo Auxauog 
geheiligt, und fo verbildlicht dieſer Wechfeltod der Sonnengötter die fich einander 
verdrängenden Zeitperioden oder — Kalendereinrichtungen, denn Ampbion war 
ein tbebanifcher Heros, wo man, wie fchon der Name des Landes: Böotien anzeigt, 
das Jahr im Zeichen des Stier (Bag) eröfinete, alfo das von Egypten in einige 
Provinzen Griechenlands eingeführte Hundsfternjahr daſelbſt in der Perfon des 
Sirius wolfs Lyeus verhrängt wurbe. Eigentlich aber ftirbt die Zeit nicht; daher, 
obgleich nach einer andern Sage Apollo auch den Amphion felber tödtete (Hyg. f.9.), 
fo hatte er von deſſen fieben Söhnen doch den feinem Vater gleichnamigen Ampbion 
leben laffen (Apollod. II, 5, 6.), damit im dieſem das alte Jahr fich erneuere. 

Amphiro (Auyı-e & für Som: Strömende), eine Tochter des Oceans und 
der Thetis Hes. Theog. 360. 

Ampbiffa (Aup-lo oa: Starke), Geliebte des ftarken Sonnengotts Apollo — 
wie bie Mondgöttin Mxnorig Gattin des Ungebändigten, "Adunrog — weldye ver 
Stadt Amphiffa im Lichtlande Phocis (v. goyo, wovon focus) ihren Namen gab 
(Paus. Phoc. e. 38.), daher auch die Münzen von Ampbiffa den Kopf des Apollo zei⸗ 
gen, deſſen Gigenfchaft ald sol invietus der Mythus perfonifizirte, und ihm Ampbiffe 
zur Geliebten gab, val. d. folg. Art. 

Ampbifjus (Aup-io cos: Starker), Sohn Apollo’8 u. der Eichen nymphe 
Dryope (ſ. d.). Er war von außerordentlicher Stärke, und erhielt in den Kampf— 
fpielen, die er dem Apollo (vd. h. fich ſelbſt) zu Dryopis fliftete, den erften Preis 
Ant. Lib Met. 32, 

Ampbhithea ("Aupı- Ida: Göttliche) als Gattin des Siriuswolfs Autos 
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lacus, Odyss. 19, 414. iventifch mit jener ded Lycurgus, Apollod. I, 9, 14. alſo 
der Stern canicula, 7) Zodıg. 

Ampbitrite (Augı-reirn: Dreibeit), Gemahlin des Meergotts, deſſen 
Infigne der Dreizad it, wie auch das Zeichen A\ dem Waflergott Wijchnu gehört 
(Bohlen alt. Ind. S. 205.) und nach Kanne's Etymologie Sakarr« (Meer) aus 
dem aram. ron (Drei) berftammt. Sie ift mit der Schaumgebornen Aphrodite 
Gin Weſen, daher auf Abbildungen fie flatt der Beine zwei Fiſchſchwanze hat, 
und Delphine (Venus sub pisee latuit fingt Ovid) ihren Muſchel wagen ziehen; 
denn Die Muſchel, das Symbol der aus dem Feuchten entitandenen Körperlichkeit 
mar das Attribut ver Venus, und ver Ton, welchen Triton, der Ampbitrite Sohn, 
der Muſchel entlodte, ſchreckte die maturfeindlichen zerförungsfüchtigen Giganten 
(Hyg. Astr. II, e. 23.). Der fliegende Schleier, der die Ampbitrite von andern Meer: 
göttinnen unterfcheidet (Lippert Dactyliorb. 1 Tauſ. N: 69.) ift — wie der Schleier 
der Harmonia — eine Anipielung Ähnlicher Art wie Die Mufchel, denn ver Leib beißt 
ein Gewebe und der Peplus der Pallad Tritogeneia fombolifirte den Kosmus. 
Bisweilen finden ſich bei ibr Krebsfcheeren auf der Stirne, weil der Krebs (f. dv.) 
Sembol der Feuchte ift, daher Juno ald Monpgdttin den Krebsmonat regiert. 

Ampbitryo (Aupı-robow die Etywmol. f. u. Alcmene), Sohn des Alckus 
und Gatte der Alcmene, der Mutter des Alciven. Schon fein Name bezieht ſich auf 
die Auflöfung oder Grmattung ded Jahre, welche mit dem Aufgang des Sirius 
erfolat, welcher in der Hieroglyphe ein Hund oder der ibm verwandte Fuchs ift, 
daber die Mythe: Um Alcmene zu gewinnen, follte Amphitryo Theben von einem 
verheerenden Buche befreien; da aber diefer nah dem Spruche des Verhängniſſes 
nicht einzubolen war, fo erbat er jich von Gepbalus (d. i. Cynocephalus, wie Her: 
manubis mit dem Hundskopfe hieß) einen Hund, welcher Alles einholen konnte, was 
er verfolgte (Apollod II, 4, 5—8,). Jupiter aber verwandelte beide Thiere (d. i. den 
fleinen und den großen Hund) in Steine (d. i. in nach ihnen benannte Sterne, f. 
Stein). Wenn ferner die Fabel erzäblt, er fen im Kriege gegen Erginus, den 
König der Minver geblieben, an welchem er mit Hercules gemeinjchaftlichen Antbeil 
nahm, um Theben von einem fhändlichen Tribute zu befreien (Apollod. II, 4, 10.), 
fo it unter Theben (ſ. d.) die Weltſtadt, der Kosmus zu veriteben, die Minyer find 
die Minterdämonen, feindliche Naturfräfte, gegen welche daher der Lichtgott Hercules 
zu Felde zieht, denn Grginus, wie ihr Oberhaupt hieß, war Präbdicat desjenigen, 
dem der Orcus gehörte, nämlich Pluto Zagreus der Hemmende, Feſſelnde 
(i. Zagreuß). 

Amphoterus (Augorepos), einer von den beiden (daher ver Name) Söh— 
nen ded Alemäon, die um den Tod ihres Vaters an den Söhnen des Phegeus zu 
rächen, auf ver Mutter Bitte von Zeus aus Knaben plöglich im rüſtige Jünglinge 
verwandelt wurden. Apollod. III, 7, 6. Beachtet man, daß ihre Mutter die Quelle 
Gallirboe, Tochter des Flußgotts Achelous war, jo möchte man geneigt ſeyn, zwei 
fchnell anwachienvde Ströme zu verfteben; und da einer der beiden Brüder Ascarnan 
d. i, der Unfruchtbare ift, wie die Egupter das Meer beißen, würde diefe Vermuthung 
in Gemißbeit jich verwandeln, wenn man der von PBlinius (H. N. n. IV, 2.) gegebenen 
Gtomologie ded Landesnamens Acarnania v. Crania (wegen feiner feljigen Kalfgebirge) 
feinen Glauben jchenfen will. 

Ampyeus ("Aumvxog für Anvxag v. PERS abacus), Sohn des Schlammgottd 
Peliad (v. nnAog), Bruder des Meergotts Neleus (>72) und Vater des nach der 
Feuchte benannten Wahrſagers Mopſus (ſ. dv.) Hyg. f. 128. Pauſanias (VIL c. 
17, 4.) nennt ihn Ampyx. 

Ampyr (Au-nv& Fauftfänpfer?), ein Lapithe, welcher auf der Hochzeit des 
Pirithous im Handgemenge ven Gentaur Deflus erlegte, Ov. Met. XII, 450. Ein 
andrer diefed Namens war Gegner des Perfeus, Ibid. V, 184. 
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Amram (032, Sammler v. 27, die Namensbed. f. u. Mofe), Vater des 
Abaron und Mofes. 

Amrapbel GH? corr. aus snn3 SR auctor caliginis), einer der Dämo: 
nenfönige, die den Lot (Finſterniß) gefangen hielten, welchen aber das Lichtweſen 
Abraham (f. d.) aus ihrer Gewalt mit 318 Mann, d. i. mit 123 +1= 8) 
Monatsgenien um die Zeit des Pafjah, mie die Tradition (Pirke Elieser ce. 27.) er: 
zählt, befreite. Amraphel ift Beherrfcher des Köwenlandes Sinear (HIN, fr. Sinhara 
Löwe) und fein Kriegögenoffe hieß: der Ebwe CTTR f. v. a. IR mit aramais 
fhem J Finale), doch ift Hier jener Löwe zu verftehen, deſſen der Apoftel (1 Petr. 
5, 8.) gebenft, nämlich der Löme Ariman. Die andern Alliirten waren Kedarla: 
gomer (359777) d. i.der Schwarze (TR A’roevg, Ater) in der verbranne 
ten (72? = m) Stadt Gomorrha, Beherrſcher von Elam (05%) d. i. Land 
der Verborgenheit (E59 xaAunro). Ferner: Thideal (rT”R) d, i. der 
Furchtbare (Seudog v. am = 97 dei aoco) Beherrſcher der Heiden (270) 
denn als Ungläubige ſind ſie, nach der Vorſtellung des fanatiſchen Erzählers in der 
Macht der Dämone. Die Andern find: Bera (973 Ilvgdog Verbrenner v. 
92 — "92 brennen) König in Sod om (mo ed Feuer vegnete), Birfa (MR 
fies: Sn 72 Bdjewicht) d.i. Frevler, König in Gomorrha, Sineab (28538 
lies amd Elfenbein), König in Adma (TYTR rothes Feuerland — vgl. 
Beor d. i. Brennender, welcher in ver Elfenbeinſtadt Dinhaba 73777 oder MI7TS 
im vothen Lande Edom regierte 1 M. 26, 32., denn Gifenbein bebeutet in der myſt. 
Sprache: Feuer f. Elfenbein). Semeber (IRB lied: HER DD Viperngift, 
— wie Higig vorfchlägt —) König im Eidechſenland Zebojim (v. 22 Eidechfe 
IM. 11, 29.) und Bela (953 BVerfchlinger, Verderber vgl. Pf. 52, 6.) König 
in Zoar (Stadt des Leidens NIE Kummer). Der Kriegsichauplag war dad Dä— 
monenthal (OYmÖT P2). Geftritten ward gegen die Manen (f. Rephaim), 
Roßrieſen (DOWAT lied: 2990) und Eſelfüßige Empufen (ovoxwAaı, denn DER: 
„Furchtbare“ lefen der Ghalväer und Talmud auch 1 M.36, 24. für 8 Walpefel). 
Der Sinn der Mythe ift diefer: am Ende der Zeit, nachdem der Böfe mit verboppelter 
Wuth gegen das Kichtprincip gefämpft, Kehren vie Saturnia regna wieder. Darum 
begegnet dem Sieger Abram, nachdem er die Feinde bi8 zum Orte ver Schuld 
(77) und des Richters (FF) verfolgt Hatte (IM. 14,14. 15), Melchizedek (ſ. d.) 
Beherrfcher ver Friedens ſtadt, und Priefter des Höchften Gottes (d. i. des Zeit: 
gotts, welcher alle andern Wefen überbauert). 

Amrita (A-mrita, Trank der Unfterblichfeit v. mrit fterben und a pri- 
vativ.) ihn brachten die Suras und Afuras (Licht: und Nachtgeifter) durch Quirlung 
des Milchmeerd hervor. Dies geſchah, nad; dem Ramayana wie folgt: Sie machten 
den Berg Mandar zum Drebftab und die Schlange Wafufi zum bewegenden Seil, fo 
quirlten fie das Meer taufend Jahre. Die Häupter ver Schlange ſpieen, während fie 
den Feld umwand, ein furdhtbared Gift aus, welches Götter und Menfchen anftedte. 
Es riefen alle die Hilfe Rudra's (Schiba) an, und Wifchnu fprach zu ihm: Haupt 
der Götter, was immer zuerft in viefem Meere, das die Sura's umrühren, bervors 
gebracht wird, gehört dir, venn du bift der Erſtgeborne unter den Göttern! Empfange 
alfo ven erften dir gebrachten Tribut, empfange das Gift! Schiba gemährte die Bitte 
und empfing das Gift. Darauf quirlten die Götter wieder und Sri (Fruchtbarkeit) 
die Göttin von unvergleichlicher Schönheit flieg aus dem Meer hervor. Darauf wurde 
das Amrita hervorgebracht, um deſſen Bei die Afuras (Riefen) mit den Sura’s 
fümpfen. Wifchnu benügte ven Augenblick, wo Alle erfchöpft waren, um in Geftalt 
eined bezaubernden Maͤdchens das Amrita zu fteblen. Da die Aſura's num im bie 
Nähe des unverwundbaren Wifchnu kamen, wurden fie von ihm , dem Alldurchdrin— 
ger, im Kampfe zerfehmettert, und Indra (Aether) erhielt das Reid und bie Herr: 
fchaft der Welt." — Im Maha Bharata lautet diefe Mythe abweichend : Die Sura's 
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beratbfchlagten auf dem Gipfel des Meru über die Entdeckung des Amrita, da ſagte 
Wiſchnu zu Brahma: Die Sura’d und Afura’d mögen dad Meer umrühren wie 
Milch in einem Gefäße. Sie mögen alle Heilpflanzen fammeln und das Meer ums 
rühren, dann wird das Amrita fich finden. Nun befigt der Berg Mandar, deſſen 
Gipfel an vie Wolken reicht, Pflanzen, Kräuter und Blumen in Menge (der Meru 
wird vorher eben fo bejchrieben, und beide Namen bezeichnen eigentlich Ginen Gegen: 
fand). Alle Kräfte ver Götter veichen aber nicht Hin, diefen Berg zu bewegen, fie 
wenden jich daher an Brahma und Wiſchnu. Beide tragen dem Schlangenkönig 
Ananda (Unendlich) auf, den Berg zum Meer zu bringen. Die Sura’s folgen und 
fprechen zum Meere: Wir wollen did umrühren, um das Amrita hervorzubringen. 
Sie wenden jih dann an den am Ufer flehenden Schilvfrdtenfönig Kurma ſagend: 
Du befigeft Stärfe genug, den Berg zu unterftügen. Sogleich bot diefer feinen 
Rüden dazu. Nun quirlen die Sura's und Afura’s, indem jie die Schlange Wafufi 
ald Seil um den Berg jchlingen und hin und ber ziehen. Durch diefe Anftrengung 
ipeit die Schlange Feuer und Rauch, während vom Gipfel ded Berges auf die Häup— 
ter der Arbeiter ein Blumenregen berabfällt. Taufenpfache Erzeugniffe des Meeres 
wurden zermalmt durch den herumgetriebenen Berg und mifchten ſich mit dem bittern 
Meere. Die Bäume des Mandar flürzten herab und fielen mit den zerfchmetterten 
Bewohnern ihrer Zweige, den Vögeln ind Meer, entzündeten fich durch Reibung, 
und dedten den Berg mit Rauch und Flammen, Lebendiges und Lebloſes wurde in 
dem allgemeinen Brande vernichtet. Da löfchte Indra durch ftarfen Regen ven 
Brand. Nun floß von den verfchievenen Pflanzen des Berges ver Saft in Strömen 
berab und miſchte jich mit dem Meerwafler. Aus dieſem Gemifche von Pflanzen: 
füften und flüffigem Golve fhöpften die Sura's ihre Linfterblichkeit. Die Gewäfler 
ded Meers nahmen die Natur diefer Säfte an, wurden in Mil, und dieſe in eine 
Art Butter verwandelt, Nun ermüden Sura's und Aſura's; nachdem auf Brahmas 
Wunſch Wiſchnu fie geftärkt, arbeiten jie mit verboppeltem Eifer. Da fteigt aus dem 
Gewäfler ver Mond, nachher die Göttin Sri (Ceres). Suradewi, die Gbttin des 
Weins, folgt ihr, dann das gedanfenfchnelle Pferd, welches mit ihr und dem Mond 
fogleich auf dem Sonnenwege (Zodiaf) gegen die Götter feinen Lauf nimmt. (Das 
weibliche Pferd Aſwini bezeichnet die erfte Mondeonftellation, die Jungfrau wird auf 
einem Boote fahrend vargeftellt, welches man auf diefen Urfprung aus dem Wafler 
deuten könnte). Dann fommen der Baum des Ueberfluffed Parkedſchat und vie alle 
Wünſche erfüllende Kuh Surabhi zum Vorfchein. Nun erhob fich aus dem Waſſer 
der Heilfpender Dhanmwantari mit einem Gefäß in der Hand, welches dad Amrita 
entbält. Jeder Afur rief num: Auch ich Habe ein Recht auf dad Amrita! Aus dem 
Meer flieg nun ver Elephant Airawata, geleitet vom Indra hervor, und da fie das 
Meer länger in Bewegung festen ald nöthig war, brachte ed aus feinem Bufen ein 
tödtendes Gift hervor, e3 brannte wie Feuer, Dampf verbreitete ſich plöplich über 
die Welt und drei Theile des Erdbodens wurden von dem tödtenden Gifte über: 
ſchwemmt, bis Schiba das Gift wegtrank, um das Menſchengeſchlecht zu retten. 
Wiſchnu aber nahm die Geftalt einer Schönen Frau an, deren Reize die Aſura's bes 
tbörten. Ihr Anführer ergriff das Amrita und gab es ihr, aber Wiſchnu ließ es 
ſchnell den Sura’s zukommen. Ein Afura, Namens Ragu (Böfe) nahm jeßt bie 
Geftalt eined Sura an, und ftellte jich in ihre Reiben, um mitzutrinfen; fchon fegte 
er die Schale an feine Lippen ald Sonne und Mond den Betrug merfend, ihn dem 
Wiſchnu anzeigen. Diefer ſchlug ſogleich dem Ragu den Kopf ab, ehe der Tranf 
aus dem Munde in den Körper binabfließen konnte. Der ungeheure Kopf, ähnlich 
dem Gipfel eined Berges, fprang mit Gebräll zum Himmel, während ver gewaltige 
Rumpf zur Erde flürzte. Der Kopf durch das Amrita ſchon unſterblich, ſchwur der 
Sonne und dem Monde ewige Feindfchaft und fängt feitvem zuweilen ihr Licht auf. 
Jept erbub fich zwiſchen Sura's und Aſura's der furchtbarfte Kampf. Die erſtern 
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ſchleuderten Felſen und Gebirge auf ihre Gegner, die in Menge durd den Himmel 
geichleupert, zerftreuten Wolfen glichen, aber im Falle mit fchrecklichem Getöfe gegen 
einander jchlugen, Die Erde ward durch den Sturz der ungeheuern Maffen bis in 
ihre Grundfeften erfchüttert. Wifchnu entſchied den Kampf zu Gunften der Sura’s, 
die Aſura's verbargen ſich fliehend im des Meeres Abgründe und in die Eingeweide 
der Erde, die Sura's ftellten den Berg Mandar wieder an feinen Ort, und Indra 
gab das Amrita dem Wiſchnu aufzubewahren. Rhode (rel. Bild d. Hindu I. ©. 371.) 
verfuchte folgende Erklärung: Diefer Mythus ift eine allegorifche Einkleidung eines 
geſchichtlichen (?) Stoffed, ver die geiftige und religidfe Bildung der Vorfahren 
zweier Völker umfaßt, die neben einander lebend, durch Herrſchſucht ſich entzmweiten. 
Beide Stämme ftreben gemeinfchaftlih nad etwas, das Amrita genannt wird, und 
da fie es endlich erftrebt haben, entzweien fie fich über deffen Befig. An ven Begriff: 
Unfterblichkeit, den man gewöhnlich damit verbindet, ift hier nicht zu denfen. Denn 
die Körper der drei großen Götter werden felbit in der Mythe als zerrüttbar darge: 
ftellt — der Zeitgott Kalas verſchlingt fie am Ende der Zeit — Schiba hatte bereits 
den Körper ded Liebeögottd Kama in Aſche verwandelt. Soll von der Seele die 
Rede ſeyn, fo hielt man die Seelen der Aſura's jo unfterblich wie die Seelen ver 
Sura’d. Das Amrita ift aljo Sinnbild von etwas Geiftigem. Wie ein Trank den 
Durft ftillt, foll dad Gefuchte das Verlangen ver Seele ftillen. Died wird deutlicher, 
wenn man die einzelnen Züge des Mythus genauer anſieht. Der Grund, welcher 
die beiden Familien (!) treibt, ift Bedürfniß; die Befriedigung deſſelben der zu ers 
veichende Zweck. Das Mittel dazu befteht darin, daß fie den Berg Meru ins Mil: 
meer jegen, und ihn durd die Schlange wie mit einem Seile in Bewegung bringen. 
Diefed Bild ift von einem häuslichen Gefchäft entlehnt. Man goß die Mil in ein 
Gefäß, fenfte einen Drebftab, an welchem ein Kräufel befeftigt war, hinein, ſchlang 
einen Strif um den Stab, und indem man viefen mit beiden Händen bin und ber 
zog, brachte man eine jchnelle Bewegung, und durch diefe aus der Milch die Butter 
bervor. (So ift diefe Arbeit in einem zur Gefchichte des Krifchna gehörenden Bild: 
werf dargeftellt, Langles Monuments anciens T. I. zu p. 184. Der Drebftab reicht bis 
oben in die Zimmerbede und wird weiter unten durch eine Schlinge an der gegen= 
überftebenden Wand feftgehalten, damit er durch das Hin- und Herziehen des Strides 
nicht gegen das Gefäß drüden kann). Daber läßt das Epos Maha-Barata, das 
diefe Mythe erzählt, bei der Arbeit ſich das Meer in Milch und dieſe jich in eine Art 
Butter verwandeln. Berg, Meer und Schlange find bier gleichfalls nur Sinnbilver. 
Die Schlange ift dem Indier überhaupt Bild der Klugheit (As. Res. X. p. 40.), der 
Meru Bild der Erbe, welche vas Meer wie ein Gürtel umgibt. Die Sura's und 
Aſura's festen aljo durch Kunft und Verftand Erde und Meer in Bermegung, und 
erhielten dadurch, wie aud der Milch die Butter, Befriedigung ihrer Bedürfniſſe. 
Zuerft fallen die Verſuche unglüdlich aus. Die in Bewegung gefegte Schlange fpeit 
ein Gift aus, welches die Menfchen verzehrt haben würde, wenn Schiba es nicht 
wegtranf. Diele Angabe des Ramayana ift im Maha Barata fomweit abgeändert, 
daß die Schlange, fobald fie in Thätigkeit gefegt wird, Rauch, Sturm und Flammen 
audfpeit, wodurch Verbeerung aller Art hervorgebracht wird; aber dieſe Uebel waren 
nothmwendig, weil eben aus ihnen das Amrita exit Hervorgeben fonnte. Nur als 
man an dem Seile ver Klugbeit länger zog als nöthig war, wurde 
jenes Gift hervorgebracht, dad Schiba wegtranf, um Götter und Menſchen zu retten.” 
Daß diefer Erflärungsverfuh des Hrn. Rhode verunglüdt fer, beweiſt ſchon, daß 
Sura's und Afura’d, die wörtlib: Leuchtende und Nichtleuchtenve 
heißen, alfo freundliche und feindliche Naturfräfte verbilvlichen, Kinder der Diti 
(Nacht) und Aditi (Michtnacht) find, welche die Gattinnen ded Mondgotts Kafyapa, 
jo daß vie erftere die Nacht, die andere die Michtnacht oder den Tag bezeichnet, 
der ja auch im Griechiichen und Lateinischen weiblichen Gejchlechts iſt (Nutoa, haec 
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dies). Daß der Mandar der Weltberg iſt, gibt Hr. Rhode ſelbſt zu, nur daß die 
Schlange, die ihn umzüngelnde Schlange der Ewigkeit ſey (ſ. Reviathan), bat er 
fo wenig errathen, als daß die Schilofrdte, die ven Berg auf ihren Rüden nimmt, 
das aus dem Wafler gebilvete Fefte, die Welt des Naumes und der Zeit ſymboliſire 
(. Schil dkröte). Eben weil die Aſura's die zerftörungsluftigen Dämone jind, 
bält ich Wifchnu das erhaltende Prinzip zur Gegenparthei, und Schiba, der Erzeuger 
und Zerftörer trinkt das Gift, welches die Schlange (des Todes) in dad Milchmeer 
geivieen, woraus das Amrita bereitet wurde, um anzudeuten, daß das neue Leben 
ih nur aus der Verweſung erzeuge. Daß ver Unfterblichkeitätranf die ewig ſich 
verjüngende Naturkfraft jey, welche eben deöwegen den Aſura's vorzuenthalten Wiſchnu 
der Erbalter bedacht feyn mußte, ift begreiflich; denn hätte der Sieg auf ihre Seite 
ich gewendet, müßte die Schöpfung von jenen Feinden alled Lebens im Nu zerftört 
werben feyn. Wer die Afura’s waren, nämlich Geifter der Finfternif und Unfrucht- 
barfeit, gebt auch daraus hervor, daß ihr Anführer Ragu, der Feind der Sonne und 
des Mondes, der Drachenfnoten ift, welcher vie Eflipfen verurſacht. Daß Wilchnu 
in Geftalt eines reizenden Weibes das Amrita geftohlen, beweift abermals, daß ed 
nichts anders ald vie Zeugungdfraft bedeute, die durch das gebärende Weib forter- 
halten wird, weil fie dad Ausfterben ver Gefchlechter verhütet. Ueberhaupt ift unter 
Unfterblichfeit, wo Diefed Wort in ven Mythen der Bölfer gebraucht wird, immer die 
Fortvauer des Univerjumd, oder irgend einer Glementarfraft, niemals aber ein 
menſchliches Individuum gemeint. Die furchtbare Schilderung ded Kanıpfes zwifchen 
Sura’d und Aſura's, die allgemeine Anarchie in ver Natur, die Zerftörung des Mans 
dar, deifen Pflanzen ihren Saft zur Bereitung dad Anırita hergeben müſſen, ijt aus 
der Beobachtung entnommen, daß in der phyſiſchen Welt jede neue Schöpfung den 
Untergang einer frübern bedingt, Die Entftehung eined Weſens den Tod oder bie 
Entkräftung deſſen zur Folge bat, dem es fein Leben verdanft. Weil Waller ber 
Urſtoff aller Zeugungen, jo fümmt Sri (Fruchtbarkeit) gleich der Aphropite aus 
dem Schaum des Meereö hervor, und Parkedſchat, der Baum des Ueberfluſſes, was 
it er anders ald der Stammbauın des Menfchengefchlechts? Und infofern pas berau: 
ihende Getränk in den Mythen ſtets ald Weder der finnlichen Luft bezeichnet wird 
(. Wein), fo befremdet e8 nicht, die Göttin ded Weines Suradewi mir der Sri 
zugleich hervorfommen zu ſehen. (Rhode verwechjelt hier den geiftigen Trank mit 
Geiſtestrank, und nennt ihn ein Sinnbild der religidfen Nahrung des Geifted, unges 
achtet alle beraufchenden Getränke vem frommen Indier fireng verboten find, und der 
Chineſe nicht minder ald ver affetifibe Egypter den Wein verabfcheute, Letzterer ihn 
fogar dad Geſchenk Typhons nannte?) Menſchenſchöpfung und Zeitfchöpfung identi— 
ſirte die Idee, darum fommen erft bei der Bereitung des Amrita Sonne und Mond 
aebſt den indischen Zeitfombolen Elephant und Roß zum Vorſchein — die Zeitwelt 
wird nemlich von acht Glephanten getragen und der Ehengott Ganeſcha hat ein 
Elephantengeficht; bei dem Pferde braucht man gleichfalls nicht mit Rhode an ein 
beionderes Sternbild zu denken, fondern es ift das Roß, wie bei den alten Perſern 
Sonneniyimbol, und das jährliche Rofopfer ald Repräfentant des fich felbft auflöſen— 
den Jahrs erklärt jih daraus. Die Kub, das bekannte inpischseguptifche Symbol der 
Alnährerin Erde durfte bier auch nicht fehlen, va fogar Gin Wort dem Indier beide 
Begriffe ausdrückt. Es ift daher um fo weniger der Auslegungsweife Rhode's zu 
vertrauen, welcher in ver Kuh nur ein Sinnbild ver Viehzucht, in dem Roſſe und 
Elrphanten nur Werkzeuge des Krieges erkennt, weil dieſe beiden Thiere den Indiern 
in der Schlacht die wichtigften Dienfte leiften !! 

.  Umfchafpauds waren die 7 Erzengel der Zoroaſterſchen Lichtreligion, Repruͤ⸗ 
ſentanten der Wochentage Sie bilden die erſte der drei Abſtufungen des Geiſterreichs 
(movon die zweite die 28 Izeds nach der Zahl der Monatstage, und dann die Fervers 
Oder Seelen, die noch in feinem Leibe wohnen). Die Wirkſamkeit der Amſchaſpands 
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ift Segen ſpendend, fle fürvern das Wohlſeyn der reinen Geſchoͤpfe, und ihre Sub« 
ſtanz ift eitel Licht, denn die Zendbücher (3. Av. U. p. 231.) nennen jie „Glanzkör— 
per,“ weshalb man fte für die Genien der fieben Planeten zu halten geneigt ift, unter 
welchen Ormuzb die Sonne repräfentirt, mie es auch (3. An. I. p. 146.) heißt, daß 
alle-Sterne im Lichte Ormuzds glänzen. Ald Amfchafpand wird Ormuzd mit den 
fech8 Übrigen Häuptern der Geifterwelt oft angerufen, die mit ihm die Weltregierung 
theilen, wie Died aus dem Afrin der 7 Amſchaſpands erhellt (3. An. H. p. 145.). 
Ihr Hauptgefchäft ift ver Kampf gegen die Naturfeinde, Ariman und feine Genoſſen, 
welche unaufhörlich trachten in der phyjlfchen, wie in der moraliichen Weltordnung 
Verwirrungen und Zerftdrungen anzurichten. Jeder Amſchaſpand Hat dabei fein 
eigenes beſtimmtes Gefchäft, feinen angewiefenen Wirfungsfreis , was auf Berfonis 
fieationen von Naturfräften fchließen läßt. Die Vergleihung der 7 Erzengel der 
jüdifchen Theologie (Lob. 12, 15. Offb. Joh. 8, 2.) mit ven 7 Amſchaſpands lag 
um fo näher, als der Einfluß der Zoroafterfchen Geifterlehre auf die Geftaltung der 
jüdiſchen Religionsphilofophie während des babyloniſchen Exils auch Hijtorifch nach: 
weidbar ift. 

Amſel, viefer Vogel war wegen feined ſchwarzen Gefieders, wovon er im 
Lateinifchen merula — für melula v. uAag und im Griedhifchen xorrvpog (v. xörrog 
etwas Verdeckendes, cotta, Kutte, xoddd der einichließende Becher xvRoe dunkel, vgl. 
xırra Elſter, welche von ihrer Pechfarbe: pica etc.) — hieß, wahrfcheinlich von ver 
Hieroglyphe unter die Bilder der Nacht und des Todes gereibt worden, wie ja auch 
nicht zu zweifeln iſt, daß Amfel eine Diminutivform für Ameife, und ein anderer 
Bogel: die Meife, wie dad Thier der Finfternig und des Todes: die Maus, 
gemeinschaftlich ald die Stammfylbe das fer. Zeitwort mush verbergen, unſichtbar 
machen, maufen, in ihren Namen erkennen laffen. Wenn daher die Sage berichtet, 
nur auf dem Berge Eyllene habe e8 weiße Amjeln gegeben — wie ja auch dem 
Franzoſen die merle blanche als Sprichwort geblieben für ein Ding, das nicht eriftirt 
— fo bat man an den ehemals weißen Raben des Apollo zu denken, welche Mythe 
wie diefe die Umwandlung des Kichtgeifts in das Weſen der Finfterniß erzählt, und 
der Berg Gyllene war der Geburtdort des mit Lucifer fo oft verglichenen Hermes, 
wenn er aus dem Olymp berabfteigt, um der Irdiſche (X30vi05) zu werben, und 
der Finſterniß zugewendet vem Sonnengott die Sternenrinder ftiehlt. 

Amnlins, ſ. Numitor. 

Amun, ij. Ammon. 

Ampelä, ſ. Amyceläuß. 

Amhyeläus (A-uvxdatog: ber fehr geile v. uuxAog und a intens.), Beiname 
Apolls, deſſen geheiligtes Thier bei ven Huperboräern der geile Gel (uuxAog), um 
auzudeuten, daß der Sonnenftrabl Urheber der Fruchtbarkeit fey. Daher war von den 
Töchtern der Niobe Auvxda allein am Leben geblieben, weil ihr Name jened Glied 
bezeichnete, welches das Ausfterben der Gattung verhütet. Die vom Gultus des 
Apollo Amycläus benannte Stadt Amvelä in Laconien befaß in ihrem Tempel 
deſſelben eine etwa 30 Ellen hohe Bilvfäule des Gottes, die außer dem Gefichte und 
den Außern Theilen der Hände und Füße nur eine eherne Säule war, alfo den 
phallus erecius, mit welchem der efelgeftaltige Gott von Lampfacus abgebildet war, 
verfinnlichen follte. Die Baſis vieler Phallusſäule hatte die Geſtalt eined Altars, 
in weldyem der Liebling Apollo's Hyacinth begraben ſeyn follte, was an Molocheult 
erinnert, da auch der Altar dieſes Feuergotts die Gebeine feiner Opfer barg, felbit 
aber die Baſis eined ebernen Ofens war. Die rotbe Farbe ver Hyacintbe weift eben 
falls auf den Apollo orvAirng als einen Feuergott Hin, deſſen Liebling darum Hya— 
einth, Sohn des Amychas, feyn follte, 

Amyelas (AuvsAng), Sohn des Lacedämon und der Sparta, Vater des 
Hyacintb, weldyen er mit Diomede, des Lapithes Tochter erzeugte, Paus. II, 1, 3. 
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Zum nähern Verſtändniß vol. m. d. vor. Art., wo Amvyceläus als ein vom Giel 
entlebntes Präpicat Apollo's erwiefen ward, welchem ald Sonnengott die feuerfarbene 
Hyvacinthe, ald Urheber der Fruchtbarkeit der higige Efel gebeiligt war. Gin Sohn 
des Lacedämon (ſ. Kinnbaden) war der Gjel Amyclas, und Buhle der Dio- 
mede (undog Phallus), ver Tochter ded Flammenmanns Lapithes (ſ. d.), weil der 
Ejelsfinnbaden Bürgfchaft der Fruchtbarkeit war (f. Kinnbaden). 

Ammelens, Bater des Gypariffus, welcher von Apollo in eine Cypreſſe 
verwandelt wurde, Lactant. Plac. Narrat. X. f. 3. 

Ampens ("A-uvnos für Anvxog dv. nv& Fauft), Sohn Neptuns, ein berühm— 
ter Fa ujtfümpfer, welchen aber doch Polydices getödtet, Apollod. I, 9, 20. Indeß 
fönnte "A-uvxog au der Schleimmann (uvxog) heißen, weil fein Bruder Muydar 
Apollod. Il, 5, 9.) von dem Tone, welcher die Feuchtigkeit ver Naſe bervorbringt, 
wenn man den Athen mit Anftrengung durch die Nafe ftößt, den Namen hatte, 
Das die Repräjentanten diefer Feuchtigkeit den Gott der Näſſe zum Vater haben, 
fallt nicht auf; und der Kampf der entgegengefegten Glemente ift alio der Streit bed 
Amycus mit dem Polydices, welcher fein anderer als der Lichtgott Bollur ift, oder 
mit einem andern Lichtberos Lycud, welchem der Sonnengoit Hercules beijtebt, 
(Apollon. Argon. Il, 754.); oder wenn ein Gentaur, Namens Amyeus einen Lapithen 
(fd. Q.) erfchlägt, Ov. Met. XII, 245 ff. 

Anıygdale ’4-uuydaın i. e. 275% Ihurm), anderer Name der Cybele, deren 
Kopfpug eine Mauerfrone, und weil diefe Göttin mit dem nach dem Mandelbaum 
benannten Agdeſtis (1. d.) Ein Weſen ift, daher will die Sage, daß aus deſſen Blute 
die Amygdale entftanden ſeyn ſoll (Paus. VII, 17, 5.), nämlich die Manvel (RS 
eydoz), wegen ihrer ſchon im Januar eintretenden Blüthe (Plin. XYI, 25,42.) Sim: 
bild der ſich verjüngenden Narurkraft. 

Ampymone (A-uvuovn: die Tadellofe v. 090 Fehler und a privativ.), eine 
der Danaiden, welche ihr Vater zum Waſſerholen ausfandte, ald einſt Neptuns 
Zorn alle Quellen in Argos vertrodnen lieh. Bei einem vdiefer Gänge ward Amy-— 
mone von einem Satyr überfallen, dem fie jich entrang, aber doch bei Neptun darob 
ich beflagte. Diefer verbindet fich jeßt felbft mit ihr und zeugt den Nauplius. Un 
dieſem Orte hatte er mit dem Dreizack die Lernäifihe Duelle ihr angezeigt, welche 
nad ihr den Namen führte. Gin Vaſengemälde (bei Paſſeri N: 171.) zeigt dieſe 
Danaite im Geſpräch mit Neptun. Neben ihr ſteht der Waſſerkrug. Die Umgebung 
bilden zwei Eatyre, deren einer die Stellung eines Anklägers, und einer ſich zu ent: 
ſchuldigen fcheint, in dev Mitte die ſchöne Wafferträgerin in bittender Stellung, und 
Pofeidon in ein ruhiges Betrachten ihrer Schönheit verloren. So, vermuthet Greu: 
ger (II, 476.), war dad Ganze dramatifch gruppirt an ven Bacchusfeften. Aber die 
antife Sombolif war vieljeitig, zumal die myſteriöſe. Der Eingeweihte ſah in dieſer 
Scene noch ganz andere Beziehungen. Die Danaiven hatten die Thesmopborien 
geftiftet (Herod. I, 171.). An dem 2ernäifchen See, in den jich die Quelle Amy— 
mone ergoß, hatte Pluto die Proferpine in die Unterwelt, und ebendafelbft Dionyius 
feine Mutter Semele wieder heraufgeführt. In einem heiligen Haine dort jollten vie 
Danaiven alte Bilder der Gered und des Bacchus geftiftet haben (Paus. Cor. e. 36.). 
Sie waren in der mythiichen Gefchichte ald Wafferträgerinnen in verjchiedenen Sinne 
berühmt. Sie waren geiegnete Brunnengeberinnen (Spanh. ad Callim. Pallad. 46 sq.). 
Aus Aegypten waren fie bergefommen, wo der Wafjerfrug in Hermes Hand und in 
der Mumien Hand das troftreichfte Zeichen ift. Hermes mit dem Tranfopferbecher 
ift auch Lehrer der Myſterien. Das find die Danaiden mit dem Waſſerkrug eben: 
falls, Waffer und Fruchtbarkeit brachten jie aus dem Hermedlande, Nahrung dem 
Leibe nicht nur, fondern auch der Seele, denn der Wafferfrug, ald Zeichen des Waſ⸗ 
fermanns im Dogma von der Seelenwanderung, deutete auf Die den Eingeweibten 
befannte Lehre vom Zweck des Lebend und ver Hoffnung der Rückkehr in höhere 
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Sphären. Vorzugsweiſe war Amymone die Wafferfpenderin, fchon durch ihren 
Namen ald die Tadellofe und Reine bezeichnet. Sie hatte dem Satyr wider: 
ftanden, jie mar vom Gott erwählt das reinfte Waſſer, das Reinigungswajler von 
Lerna zu finden, das daher tadellos hieß, wie fie; fie hatte ihre Hände rein 
erhalten von dem Bräutigamsmorde, mit dem jich die andern Schweitern befledten, 
fie hatte darum Poſeidon zu der Seinigen gemacht. Wer ſieht aus dem allem nicht, 
welch ein pafjender Gegenitand die Geichichte der Amymone auf einem myſteribſen 
Bafenbilde war? Es war ein anmahnende® Symbol an die Mofterien und bie 
MWafferreinigung dabei, an die Segnungen und den Troft, deren der Eingeweihte 
theilhaftig ward, an die Hoffnungen, die ihm unter dem Bilde der Wafferurne und 
des Fühlen Waſſers verheißen wurden. Aber auch ein Symbol ver Reinheit und 
der ehlichen Liebe war Amymone, da fie dem Satyr entflohen, und ald Gat- 
tin des Waſſergotts bewahrt vor ver Schuld, Mutter des tadellofen Heros Nauplius 
ward. Ihre Beſtimmung ward erfüllt und ihr Wafferfrug blieb ein Zeichen des 
Segend. Es war daher eine Vaſe mit dem Bilde der Amymone ein paſſendes Ger 
ſchenk für eine in die Myſterien eingeweihte Braut (Greuzer a. a. O. ©. 479.). 

Amputor (Aubvrop: Rächer, Vergelter), Beliger eined mit Schweins- 
zähnen bejüeten Helms, welchen ibm Autolycus (Wolf) raubte, (Iliad. X, 266.) 
Bater ded Phönir, welchen er auf den Verdacht einer Blutfchanvde aus dem Haufe 
verbannte (Iliad. IX, 432. 447 ff.) oder blendete (Apollod. III, 13, 7.), wurbe von 
Hercules, weil er ihm den Durchzug durch fein Land verweigerte, erfchlagen (Diod. 
IV, 37, Apollod. II, 7, 7.). Ampntor ift dvemnad eine Perfonification des böjen 
Mars, welcher ald Eber den Adonis getödtet, wie Amyntor den Phönir ver- 
bannt oder geblendet, d. h. den Fruchtbarkeit verbreitenden Lichtgott unfichtbar ge: 
macht. Der nothwendige Wechfel von Sommer und Winter bat aber zur Folge, 
daß der Lichtgott, deſſen Symbol der Wolf (f. d.) it, am Ende der Zeit die Fin- 
fterniß befiegt, dem Amyntor den Helm (mwahrfcheinlih den unjichtbar machenden 
des Pluto) entwendet, oder ald Heiland Hercules ibn aus der Welt jchafft, weil er 
dieſem den Durchzug durd fein Gebiet — weldyes jene Himmelsſphäre ift, die der 
Sonnengott alljährlich durchwandert, wenn er die andere bereits paſſirt hat — 
verweigerte. 

Amythaon (A-uvdaov, N7% Top), Bruder od. Eidam des Pheres, welcher 
ald Grbauer der Stadt Pherä, wo die zürnende Hecate ald Todtengöttin verehrt 
wurde, (Müller Dorier I, 380, 4.) Pluto jelber it, Sohn des Konrevg (Starker 
v. xparog) und Vater des Biag (Gewaltiger), Obeim des "Adunros (Unzubändis 
gender) — denn der Tod ift der ewig Unbefiegbare, weil alles Gefchaffene von 
ihm zuleßt überwältigt wird, 

Ana (772 övog arab, 287 Eſelheerde), Sohn des Zibeon, d. i. des Rothen 
(772% v. 72%), fand Wajlerquellen (2%?) oder efelfüßige Dämonen? (nach ver Lefeart 
DAN Burchtbare, die der Chaldäer vorichlägt, alſo övorwAoı, övoxsvravpoı) als 
er in der Wüfte (dem Wohnfig böjer Geifter) die Eſel feines Waters weidete. Lebte- 
rer ift gewiß nur ald Sohn Eſau's, eine Berfonification des Mard (mit welchem vie 
Nabbinen den Eſau oft identifiren), welchem, wie dem Typhon, rothe Kiel 
geweiht waren. 

Avayın, f. Ananke. 

Avayoyıa, |. Karayoyıa, 

Avadvousvn, Prüdicat ver aus vem Meere hervo — nden Aphrodite. 

Anahid, ſ. Anaitis. 

Anaitis (A-vairız), muthmaßlich die ägyptiſche Naturgottin Neith (Nacht), 
deren Verehrung in Armenien, Cappadocien, Medien u. a. aſiat. Rändern (Strab. 
xl, 8. 14. XIl, 3. XV, 3,) ihre Identität mit dem perliichen Abenpftern A-nahid 
verräth. Gr bedeutet wohl dem Namen nah: Glanzftern (Y> nitor). Nach Apollo: 
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dor 1, 7, 6. heißt Artemis Nnis, und nad Heſychius die perf. Artemis Zupnrıg, 
und die perf. Anahid wurde von den Arabern: Sohre (777 i. e. Glanz) genannt. 
Anabid ift unverändert aus dem Imdifchen übertragen, wo A-nahut die Harmonie 
der Sphären bedeutet, dad Braufen der zugehaltenen Obren, das Klopfen ver 
Schlagadern, dad dem Inbier für den Urton der Welt, für den Rhythmus der Sphä— 
ren galt (Hammer, Wien. Jahrb. 1818 Bd. J.S. 99.). Die Nacht iſt die Mutter aller 
Dinge, Weltſchaffende, daher der wohllüſtige Cult der Anaitis, wie man aus dem 
Strabo weiß. Uebereinſtimmend damit erzählt die perſiſche Mythe vom Fall der 
Engel Harut und Marut, nachdem die Reize der Anahid fie betbört Hatten (Baur 
Somb. II, 2. ©. 261). Die ihr heiligen Kühe (Plut. Lucull.) laſſen ſie als Mond— 
göttin erfennen, daher ihre Verwechſelung mit Artemis, Apbrobite ıc. 

Avaxakvnrnoıe ift der dritte Tag nach der Hochzeit, mo die Braut ſich 
zum Erftenmal unverſchleiert ſehen ließ. Auch in den Theogamien, bei welcher 
die Verheirathung der Götter in menschlicher Weife mimiſch dargeftellt wurde, kamen 
die Anacalypterien vor, wo die Braut von den Freunden des Bräutigams befchenft 
zu werden pflegte, daher auch die Erdgöttin Demeter an ihrem Entfchleierungstage, 
dv.i. im Frühjahr, wo die Vegetation wieder beginnt, von ihrem Bräutigam dem 
Himmelöbewohner Zend, dem Beherrfcher der Luftregion die Länder ihres Gultus 
Agrigent und ganz Sieilien zum Gefchent erhielt (Ebert? ZıxeAov ©. 13. Prellers 
Demeter S. 122. 177). 

‚Avanxcsıa, ein heiteres Felt, dad an mehrern Orten Griechenlands ven 
Diofcuren ‚gefeiert wurde, welche 

"Avansg (Gewaltige) hießen, indem fie die beiden Hauptfactoren der Zeitwelt 
ald Repräsentanten des Lichtes und der Finfternig waren, f. Diofeuren. 

'Avaxinrnoıa, d. i. Ausrufung eines unmünvig geweſenen Fürften 
zum Könige. In Memphis wurde er von den Prieftern mit der heiligen Binde 
geſchmückt, und in den Tempel des Phtha geführt, wo er gelobte, weder die Jahres- 
noch die Feſtordnung zu verändern. Darauf trug er das Joch des Apis eine Strede, 
nicht etwa „um dadurch an die Beichwerden der Menfchen zu erinnern“ (f. Pauly's 
Real⸗Encyel. u. d. W.), fondern um anzudeuten, daß er ein Beſchützer der Religion 
ſeyn werde; fie nennt der orientalifche Sprachgebrauch: „das Joch des Himmels” 
ſtabb. omas 547). So fagt auch Iefus: „Mein Joch ift füß“. 

Anamelech (727022 Eſelgott), anderer Name des ſyriſchen Mars (f. Adra: 
melech) vol. 2 Kön. 17, 31. Ihm verbrannte man Kinder, wie dem Tophon und 
Mars Menſchen überhaupt, meil man dadurd feinen Zorn abzuwenden mwähnte. 
Movers (Rel. dv. Phön. I. S. 411) leitete fätjchlich feinen Namen v. 79T 72 
(oeulus Melechi) ab, weil ich bei Blinius (H. N. 37, 61.) eine Parallele in dem Got: 
tesnamen Hadadi oculus vorfindet. Mgl. dagegen Ana. Wenn Baal Phegor und 
Adrameleh mit einem Eſelskopfe abgebilvet wurden, der phrygiſche Landesgott 
geradezu Eſel bieß (1. Anhurus und Gordius), warum follten nicht auch die 
Sapharväer ihren Gögen nach der ihn auszeichnenden Kopfbildung genannt haben, 
da er, nach dem Zeugniffe ver Rabbinen den Kopf eines Maulefeld hatte? 

Ananga, ſ. Kama. 

Ananke (Av-ayın: vie Ginengende, Zwingende v. dyyw ango), anderer 
Name der ven Mantel der Gerechtigkeit webenden Schickſalsgottin Apraftea, die perfo= 
nifieirte Naturnothwendigkeit. 

'Avagatog (Milvius), Brädicat des Apollo, welchem ver Geier (f. d.) Heilig 
war, daber die Inſel feines Cultus: 

Auapbe (Geierinfel), eine ver Sporaven, Ov. Met. VII, 461. 

Anaftafia (Scta.) — Scheiterhaufen (Martyrium). 

Anaftafins (Scta.) — Art (Martyrium). - 
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Anatole (Avarodn: Aufgang se. der Sonne) eine der zehn Tageseiten 
(j. Horen) Hyg. f. 183. 

Anatolia (Scta.) — Fackeln und Schlangen neben ihr (mit welchen ſie 
gepeinigt worten). 

Anar (Ava&: Gewaltiger), Prädicat ded Apollo, Gyr. Synt. VII. 

Anax (732 Rice), Sohn der Erbe, Paus. Attic 35., König der nach ihm ber 
nannten Landſchaft Anactoria, muthmaßlich Ein Weſen mit dem Himmels träger 
und Rieſen Atlas, denn des Anar Sohn hieß „Aoregıog und war zehn Ellen lang. 

Anararete, ſ. Stein, 

Anaribia (Avaı-Bia: Gewaltige), Tochter des Biag (Gewaltiger) und 
Mutter der Admorıg (Starke). 

Anaribia, Tochterdes Koaredz (Starker) und Mutter des Agnros (Starfer). 

Anaris (Avakız), Sohn des Gaftor, welcher ald Dioscur Anar hieß, ſ. 
"Avanes. 

Anaxo (Avabo: Gewaltige), Tochter des AAxaiog (Starker) und Mutter 
der AA -unvn, aljo Gin Weien mit ihrer Tochter, wie Anaribia mit ihrer Tochter 
Alcefte. 

Anbetung der Hirten (Bild), ſ. Biblifhe Malerei, 

Ancans (Ayraios: Ringer v. ayxwv, eingebogener Arm), Sohn des Nep: 
tun, wie Antäus (Gegner), welcher mit Hercules rang. Dad Ringen bedeutet den 
Kampf der Gegenfäße in der Natur. Der Lichtgott Hereuled ringt mit dem Sohn 
des Waſſergotts, Antaus; Ancaus ift der Nachfolger des Licht: und Wolfgottd Lycur- 
gus von Arcadien in ver Zeitherrichaft, d. h. Ueberwinder deſſelben. Insbejondere 
paßte für MWaffergdtter diefer Name, weil der fchlängelnde Lauf der Ströme ven 
Begriff des Ringens und Biegens verjinnlichte, auch der Flußgott Achelous rang 
mit Hercules, Ancaus wird von den verfchiedenen Mytben als einer der Argonauten 
erwähnt, welcher aber durch ein Schwein feinen Tod gefunden. Sollte er demnach 
nicht das Jahresende repräfentiren, wo der Sonnengott Adonis im Kampfe mit dem 
Eber (Symbol der faatenfeindlichen Naturkraft) unterliegt? Diefe Begebenbeit Toll 
fich im Monat Julius ereignet haben, den die Syrer nach jenem Thiere: Chansiran 
(ſ. Schwein) benennen, und von Ancaus heißt ed, er habe einen Weinberg ge: 
pflanzt. Er ift alfo Deneus (Mepräfentant des Weinmonats), deſſen Gebiet das 
calybonifche Schwein verwüftete, Ov. Met. VIII, 391. vgl. Lycophr. 485. 

Anchiale (Ayyi-aAn: Litori vieina?), Tochter ded Japetus, von welcher die 
am Meere gelegene Stadt in Gilicien ihren Namen erhalten haben foll. Nat. 
Com. IV, c. 6. 

Auchinve ("Ayyıvon für Aygıpon: Nahe vorbei fliefend), Tochter des Nil, 
Mutter ded Aegyptus und Danaus, Apollod. 11, 1, 4., alfo die Urfeuchte, Mond— 
und Flußgöttin Oanga, Rhea, denn jie iſt Gemahlin des Belus (Sonnenfeuer). 

Auchifes (Arxions der Wokllüftige v. 329 der Liebe pflegen, oder: ver 
Ginengende v. PET ayyo, ango), Seliebter der Venus Erveina (Ginjiblier 
ende, v. gipyo, arceo), Sohn des Einſchließenden (Kanvg Iliad. 20, 240. 
Apollod. III, 11, 20.v. xciunco capio) oder Sohn dı8 'Ao-oapaxog, (Hyg. f.94, 270. 
v I ler, eovercco), weil die Materie in der myftifchen Spracde das Gefängnif 
des Geiftes heißt, welcher Zuftand nur ald Folge ver Sünde ftatt finden kann, daber 
des Anchiied Mutter die Richterin in der Unterwelt und Schickſalſprechende Themis 
(Finfternif) war. Seinen priapeifchen Character verräth Anchiſes als Roßräuber, 
Niad. 5, 265. — denn innog bedeutet auch noienog und nur ſolche Dinge entmen- 
den die Götter, welche ihre Gigenfchaft bezeichnen — daher der Noßgott Diomedes, 
beijen Pferden Menfchen geopfert wurden, die Gebeine (worunter ſtets der Phallus 
zu verfteben) des Anchifes befaß, fie aber fpäter dem Aeneas wieder zujtellte (Serv, 
ad Aen, IV, 427.), wodurch der Mythus die Wiedergeburt der Zeit andeutet, denn 
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der Sohn Ift der verjüngte Water. Anchifes ftirbt in Dreyanım (Aen. II, 710.) 
weil die Sichel (dpenavov) des Saturnus Symbol eines Zeitabichnittd. Nah 
Baufanias VII, 12, 5. ftarb er auf einem nach ihn (d. h. nach feinem Gultus) bes 
nannten Berge in Arcadien, nordweſtlich von Mantinea, 

Auchurus (Ay-yovoos i. e. ovpeıs, bald. "NZ arab. 777 Eſel), Sohn des 
efelohrigen Mivad, König (d. h. Gott) der Phrygier, ſtürzte fich freiwillig und zwar 
zu Pferde (d. h. als Efel) in einen Schlund, um eine Landplage zu heben. (Plut. 
Parallel. hist. gr. et rom. 5.). Man bevenfe bier, daß zur Abwendung ver Peft man 
den ejelföpfigen Typhon dadurch zu fühnen hoffte, wenn man fein Lieblingstbier, ven 
Giel, von einem Felien binab ftürgte, was auch ver Gultus ded Mars beobachtete; 
ferner, daß ed hieß, Hercules habe in Tyrus jich ſelbſt verbrannt, obgleich nur die 
ibn vargebrachten Menfchenopfer darunter verftanden wurden; jo wird auch ver Sinn 
diefer freiwilligen Todesart des Anchurus feines weitern Kommentars bevürfen, und 
nur zu erinnern jeyn, daß dad in den Schlund fich flürzende Opfer ein Symbol ves 
verſchwindenden Jahrs ſeyn follte, daher die Eſelopfer des Typhon auch wur am 
Ende des egypt. Jahres Statt fanden. Und da auch in Phrygien der Zeitgott in 
Gfelgeftalt verehrt wurde, fo darf auf gleiche Bedeutung der allat. und egypt. Gult: 
gebräuche gefchlofjen werden. 

Ancile, |, Schild. 

Anculi und Anculae, Gottheiten der Knechte und Mägde bei ven Nömern. 

Aneus Martins (i.e Diener des Mars), vierter König Noms; nah Va— 
lerius v. Antium foll er feinen Namen von einem Franken Ellenbogen (ayxov) gehabt 
baben!! Als Enfel des Numa (Scheiffele Jahrb. d. rom. Geſch. S. 40, Not. 138), 
welcher ver erite Briefter und Begründer ded Ceremonialgeſetzes jenes Volkes war, 
das den Mars ald Landesgott verehrte, rechtfertigt er die bier verfuchte Nanıend: 
erftärung zur Genüge, und um fo mehr als fein erjtes Gefchäft war das Ritualgeſetz 
des Numa durch den Pontifer, aus deſſen Schriften auf Holztafeln abfihreiben und 
zu Jedermanns Kenntniß auf dem Markte aufftellen zu laffen. Außerdem ift nod 
eine andere Gigenichaft in ſeinem Namen ausgedrückt, ev iſt nämlich der Vater des 
dienenden Standes, des Plebs, und trägt den Vorwurf, daß er um die Gunft 
der Menge gebublt habe (Hartung, Rel. d. Rbmm. I. 220.). 

Auncyra, Stadt in Phrygien, hatte muthmaßlich vom Cultus des Ejelgottes 
Anchurus (f. d.) den Namen, daher die Sage (Paus. I, 4.) der efelohrige Midas, 
der Sohn des Eſels Gordius (ſ. d.), habe fie erbaut. 

Andrämon (Avdo-aiuwv: Sanguineus?), hatte des Weinmanns Oeneus 
Tochter, die Gorge zur Gemahlin, mit welcher er den Thoas (Ungeſtüm) zeugte, 
Apollod. 1. 8, 1. 6. Wenn Gorge den Griechen vafjelbe beveutere, was die nur durch 
Blut zu fühnende Kali den Indiern, dann deutet der Name ihres Gatten auf eine 
männliche PBerfonification ihrer Selbft. 

Andraste, vie Siegesgättin der alten Bretonen, wurde in der heutigen Graf— 
ichaft Eifer in einem Haine verehrt, mo man ihr die Gefangenen opferte (Noel Diet, 
de la fable I. p 75.). \ 

Andreas (St), ſ. Apoftel. 

Androgend Avdoö-yeog: Erdmann), Sohn des Monditierd Minos 
und der Pafiphae oder der Grete. Er fiel zu Athen durch den Morvdanichlag des 
Argeus (ſ. d. A.) (Diod, Sic. IV. 62.), welcen wir als Waffermann kennen. 
Der Stier, der ihn getödtet haben foll (Apollod. IH, 15. 7.) fünnte ein foldher Stier 
wie Achelous gewefen ſeyn, nämlich ein Strom; die audtrodnende Sonnenhige war 
ferner der Feuer gott Aefeulap, welcher ven Androgeus wieder ins Leben zurück— 
bringt (Prop, II, 1, 4.), und die Mythe Handelt demnach von periodiſchen Ueber⸗ 
fdwemmungen, auf welche bekanntlich dad Mondlicht Einfluß Aufert. 

Androgyn (Avdpo-yuuns: Mannweib), Doppelgeſchlechtig dachte das Alters 
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thum fich bäuftg feine Gottheiten, weil um zu fchaffen e8 der Vereinigung beider 
Gejchlechter bedarf. Wiſchnu (Waffer) fol feinem Bruder Schiba (Feuer) die Dienfte 
des Weibes geleifter haben, aber auch Adonis dem Apollo, vbgleich er gegen Aphro— 
dite jich ald Mann bewies, welche Lehtere auf Cypern: Barbata ift, und Gybele ald 
Agdeſtis beide Gefchlechter beiigt, daher ihre Priefter in Weibskleidern. Schiba 
führte das Präpicat Ardha-nari: Mannweib (As. Res, IV, 408.); ein folche® Zwitter— 
bild ſah Bardefaned auf ver Infel Glephante. Bei den Orpbifern bieß der uranfäng- 
liche Gott agdevödnAus und dıpuns, und im zehnten Hymnus wird bie yvaıg ans 
gerufen: navrav uöv OU narnp, unrne, roopog Nd8 rudrjvog (V. 18.). 

Andromache (Avdgo-uayn: die den Mann Verwundende, über die Bed. d. 
Namens ſ. Androphonos), die Mondgöttin in ihrer feindlichen Gigenfchaft, 
daher jie die Gattin ded ftarfen Hector — welcher mit vem „Männernorvenden* 
Ares (ſ. Actor) identiſch — und feinet Bruders des Mondgotts Helenus, nah 
dem Tode des Erftern (Paus. Attic. 11.). 

Andromeda (Avdpo-uEdn: die nach dem Manne Sinnende, vielleicht die 
Medovoer felbft, veren Haupt auf dem Schilde des Perfeus, ded Gemahls ver 
Andromeda prangte?) wurde zur Sühne ihres Vaters einem Meerungebeuer vorge: 
worfen, von welchem des Perſeus Tapferkeit fie befreite. Wenn die verfteinernde, 
d. h. tödtende Meduſa wie die rafende Medea die Mondgöttin in ihren feindlichen 
Wirkungen bezeichnet, jo wäre Androsmeda, die Gattin des Zerftörers (Ilepaevs 
v. nEodo, perdo); ein anderer Name für viefelbe Idee. Als Feindliche Außert ſich 
die Mondgdttin bei ganzlicher Abwefenheit ihres Lichtes, wo der Drachenknoten, die 
Urjache ihrer Verfinfterung, von den Indiern Kadhu genannt, — nad dem Volks— 
glauben ein Drache, welcher fie zu verfchlingen droht — muthmaßlich der xijrog 
(cetus) der Griechen ift, in der Sprache ver Lebtern ein Meerungeheuer, Aus diefem 
Geſichtspunkte, daß Andromeda dem See-Ungeheuer ausgeſetzt und von Perſeus 
befreit, die von dem Sonnengott den Verfolgungen des Drachen der Finſterniß, aus 
dem Zuſtande der Eklipſe, entzogene Mondgöttin ſey, erklärt ſich die Fabel am 
ungezwungenſten. Und wenn Andromeda der Mond im Zuſtande der Verfinſterung 
ift, fo erkläͤren ſich auch die Namen ihrer Eltern als beſondere Perſonificationen 
jener Eigenſchaft; denn Angsvg beißt der Berbüllte (f. Cepheus) und Naooionn 
das bedeckte Geſicht (ſ. Caſſiope). Die Ueberſchwemmung, welche Neptun zur 
Plage des Cepheus ſchickte, mag wohl die jährliche Flut bedeuten, womit der Winter 
Abſchied nimmt; denn das Orakel des Jupiter Ammon, welches die Ausſetzung der 
Andromeda befiehlt, ſo wie der Umſtand, daß ihr Erretter ein Sohn Jupiters iſt, 
läßt ſchließen, daß Verſeus die Frühlingsſonne im Zeichen des Widders ſey. 
Andere Deutungen, nämlich auf den Nil und ſeinen Einfluß auf Aegypten, verſuchte 
Hug (üb. d. Mythus S. 280). Erſt eine ſpätere Zeit (Eratosth..Catast. 17. Hy. 
Astr. II, 11.), worauf auch Müller (Prolegom.) aufmerkſam macht, wied dem Ber: 
fens, feiner Gemahlin und ihren Eltern befondere Pläge auf der nördlichen Hemi— 
ſphäre ald Sternbilder an. Wenn Plinius (H. N. 5. e. 13.) erzählt, daß man vor 
Joppe in Paläftina den Felſen zeigt, an welchem Andromeda — in Aethiopien war 
der Schauplag ihrer Gefahr und Errettung — angebunden geweien, ſowie (c. 9.) 
daß Scaurus die Gebeine jened Meerwunverd mit nah Rom gebracht, und dort als 
Seltenheit dem Volke gezeigt babe, fo gehören dergleichen Zeugniſſe in die Geſchichte 
der Reliquien chriftlicher Märtyrer, wo ſie beffer an ihrem Plate jinv. 

Androphonos (Avdpo-povog: Mannesmdrverin), Praͤdicat der Liebesgottin, 
weil fie durch Buhlen dem Manne die Kraft entzieht, und feinen Geift tödtet, indem 
fte ihn mit den Banden der Sinnlichkeit feſſelt. Gleichbedeutend ift der Name 
Dejanira (1. d. A.); aber Omphale, des Helden Hercules andre Geliebte ift gemeint. 
Die Erklärung, welche Plutarch (Amator.) von dieſem Beinanten der Venus gibt, 
nämlich, weil die Weiber Theffaliens in einer Anwandlung von Giferfucht ihre 
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Männer in den Tempel ver Aphrodite zu Aerocorinth ſchleppten und dort ſteinigten, 
ift zu voffenhaft, ala dap ihr Jemand Glauben fchenfen möchte, 

Anemotis (Avsuörıg: die Geberin des Geiftes, Erleuchtende), Prädicat 
der Pallas als Morfteherin der Künfte und MWiffenfchaften. Des Paufanias 
(Messen. 35.) Grflärungdverfuh flammt aus einer Zeit, vie das vom Kultus ge 
ſchaffene Wort nicht mehr verftand, 

Anefidora (Avnoı-dopa: vie Geſchenke Spendende), Prävicat der Allnäh: 
rerin Demeter (Paus, Attic. 31, 2.). 

Angelia (Ayyekia), Tochter des Götterboten Mercur (f. Angelu&) hinter⸗ 
brachte den Verftorbenen Nachrichten von der Oberwelt. (Pind. Olymp. Od. VIII, 82.). 

Angelns (Ay-yehös v. 5373 verfünden), Prävicat des Götterboten Mercur. 
Gyr Symt. VIII. Phurnut. N. D. c. 16. 

Angelus (St.) — Garmeliter — Rofen und Lilien aus feinem Munde fallend 
(weil diefe Blumen, während der Predigt feinem Munde entfielen!). 

Angerbode, Gemahlin Loke's, Mutter des Fenriswolfs, der Midgardsſchlange 
und der Höllenfürftin Hele (Myerup Wib. d. ſtand. Myth. ©. 2.). 

Angeronia (v. ango), eine Göttin der Römer, welche die Beängftigung 
vertreiben follte. Maer. Sat. 1, 10. Plin. II, 5, 9. Ihre Bilvfänle ftand auf dem 
Alter der Volupia — vielleicht weil Dößog ein Sohn der Aphrodite ift? — und der 
Mund verichloffen. Am 21. Dez. (XII. Kal. Jan.) opferten ihr die Pontificed in jener 
Kapelle (Varro L. L. VI, 23.). 

Angeya, eine der neun Riefenjungfrauen, die den Gott Heimdall am Rande 
der Erde erfchufen (Scheller Myth. d. wend. Völfer. ©. 96.). 

Angnitia (v. anguis), eine Heilgdttin, welhe Schlangen in ihren Arzneien 
verordnet haben foll (Voss. Th. gent. I. c. 40.). Die Marfer, befannte Scylangens 
beichmörer, verehrten fie (Hartung, Rel. d. Röm. II, 198.). 

Anicetus (A-vixnros, Invietus), Sohn des ftarken Hercules und der Jugend 
(Hebe) Apollod, II, 7, 7. 

Anigrides (A-vıyoidecg), Nymphen des Fluſſes Anigrus, welcher die Eigen: 
ſchaft hatte ſchwarze Wlede ver Haut wegzuwaſchen, Paus. V, 1,7. 

A⸗niran (Nir, 2 Licht), einer der 27 Izeds in der Zoroafterfchen Theologie, er 
ift Urbeber des Lichts. 

Anius (Avis: Schmerzenreich v. 729 webflagen, dvıao befümmert 
feon), Sohn (Con. Narrat. 41.) oder (Ov, Met. XII, 632.) Briefter Apollo's in 
Delos. Seine Mutter war Rhdo (Por) die Tochter des Nebenmanns Stapbolus, 
Der wilde Vater ſchloß die ſchwangere Tochter in einen Kaften ein, und auf Deloß, 
wobin ibn die Welle getragen, gebar fie einen Knaben, den nannte fie Sohn des 
Kummers, weil fie um feinetwegen Kummer erbulvet hatte (avnıaoIHvar). Diefer 
ward ein König der Inſel und Priefter feines Vaters Apollo. Die Erläuterung 
dieſer Bilder, meint Greuzer (IV, 379.) bedarf nicht vieler Worte. Anius, als 
Sohn ver Traube (orapviog) und des Granatapfels (Poto ift nad 
Welcker eine Cora, melde die Laconier, nach Heſychius eine DAoiax nannten, wie 
Empedocles die Sranatäpfel uneogAoie une), ift ein neuer Dionyſus, welcher als 
Bakchus ja auch nach ver Wehklage (Baxxo) bieß. Wie diefer zu Brafiü, jo fteigt 
Anius auf Delos aus dent Kaften. Aus dem Kinde der Sorge erwächit ein Mann 
des Heild, er zeugt die Frauen des Samens (Spermo), des Weins (Deno) und des 
Oels (Eleis). Dionyſus gab ihnen Kraft Wein zu fchaffen in Fülle. Diefe Fülle 
nährt die Griechen im gerechten Krieg. Als fie nach Troja jchifften, maren jie bei 
Anius eingekebrt. Diefer rieth ihnen neun Jahre vor Troja zu liegen, im zehnten 
würden es Die Gdtter in ihre Hände geben. Seine Töchter, verfprach er, follten jie 
während dieſer Zeit verſorgen. Dieſe Verſorgerinnen beißen ſeitdem Oenotrophä 
(Oivorpogas) Pflanzerinnen des Weins (Pherecyd. Fragm. p. 223 sq.). Auch ven 
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Führern in gereihtem Kriege, den Atriven, warb ein gutes Zeichen im Haufe des 
Anius. Ginen Stier gab diefer ihnen mit, dazu die Weifung, wo er aus dem Echiffe 
fpringen würde, da follten jie der Athene ein Schnitzbild aufrichten. So würden fie 
glücklich fahren. Er fprang zu Andros and Land. Seitvem hatte man auf dieſer 
Inſel eine Athene ravponoAog (Stierichlägerin) Suid. s. v. So ift aljo bier ein 
Stierpfad und ein Stierzeichen. Der Stiergott Dionyfus fhafft die Fülle (j. Stier). 
Den Aderftier treiben fie vor fich her, ver Stierpfad wird ihnen ein glücliches Zeichen. 
Auch aus dem Meere gebt er hervor. Von dort ift auch Anius entfprungen. Aber 
aus dem Kummerfohn ift ein Heiland erwachſen.“ Daß auch Aeneas auf feinen Irr— 
fahrten vie Gaftfreundfchaft des Anius erfahren habe (Ov. Met. I. ec.) ift wohl nur 
beabfichtigte Nachbildung Homerifcher Stellen. j 

Anker, im Altertbum eines der vielen priapeifchen Symbole, wozu nicht nur 
feine Geitalt aufforderte; ſondern auch die Gottheiten, deren Infignie er war, legen 
dafür Zeugniß ab. So weiß z. B. Jedermann, daß in Phrygien, wo der fabelhafte Midas 
König war, der Gfeleuft, welcher priapeifch ift (vgl. Lact. I, 21, 28. Herod. IV, 129. und 
das Gleichniß Ezech. 23, 20.), florirte; und Midas eben jollte, zu Ancyra, wo man 
feine Weinquelle (vgl. das Gleichniß Pf. 128, 3. und Creuzer Symb. II, ©. 666. 
was das Drafel dem Artimedes von Ghalcis unter vem Weinſtock andeutet) zeigte, 
den Anker erfunden und ihn dem Zeus geweiht haben (Klauſens Aeneas ıc. 1, ©. 116). 
Berner erzählt Apollonius Rhodius (1, B.955.): „Die-Argonauten batten ven leich- 
ten Anferftein an der Duelle Artacia zurückgelaſſen, um für die Fahrt ind Todes— 
merr nad des Steuermannes Tiphys Rath einen fchwerern mitzunehmen." Diefen 
Etein fanden die Milejier, als fie nach Cyzieus kamen, und meihten ihn der Athene. 
Diefe Göttin aber beſitzt mannweibliche Gigenfchaft (Creuzer Symb. UI, ©. 666. 
673.); und wie ihr Name Pallas und das ihr gehörende Palladium erratben läßt, 
zählte man fie zu den phallifchen Gottheiten, daher ihr Gultus in Gyzicus, Das an 
das Gebiet des Priapus grenzt (Eudoxus bei Strabo 13, 582.). Auch daß die Argo: 
nauten für die Fahrt ind Todeömeer fih um einen noch jchwerern Anferjtein um: 
ſehen, ift ein Beweis mehr für die priapeifche Bereutung des Anferd; denn vor den 
Thoren des Hades hatte Bacchus einen Phallus Dingepflanzt, um an die Wiederge: 
burt aus dem Tode zu erinnern. Endlich ift ja auch die phallifche Bedeutung der 
fich verjüngenden Schlange in den Minfterien des Dionyſus viel zu befannt, ald daß 
die auf Münzen vorfommende Schlange, welche jich um einen Anker windet (Klauſen 
l.c. ©. 98. Not. 245.) für ein anvered Weſen ald vie Heilöfchlange am Stabe 
Aefculaps oder Mercurs gehalten werben dürfte. Und follte wirklich ſchon das Alters 
thum den Anker ald Hoffnungsſymbol verwendet haben, jo fann nur jene Hoffnung 
gemeint feyn, welche in Vandorens Büchſe zurückblieb, nämlich die Bürgichaft für 
die Fortvauer — des Menſchengeſchlechts, ungeachtet in der phyſiſchen Schöpfung 
ber Tod ununterbrochen wüthet. Auf chriftl. Bildwerken tft der Anfer Hoffnungs- und 
Glaubens = Symbol in den erften Jahrhunderten. Wenn ver h. Nicolas aber mit 
demfelben abgebildet wird, fo geichieht dies, weil er Patron der Schiffer war. 

Anna (Scta.) — wird mit der h. Jungfrau als Kind vor ſich abgebildet. 

Anna Perenna (eigentlich Apna purna ffr. Waſſer ver Fruchtbarkeit), eine 
Göttin der Römer, deren urfpr. Heimat Indien ift, wo fie ald Anna Purna mit ber 
Naturgöttin Bhavani oder Lakichemt in Ein Wefen verſchmilzt. Paterjon liefert von 
ihr (As. Res. VIII. p. 72 ) folgende Befchreibung: „She is of ruddy complexion, her 
robe of various dies, a crescent on her forehead, she gives subsistance; she is 
hent by the weight of hear full breasts, All good is united in her, her 
names are Anna PurnaDevi, Bhavani and Bhagavati." Golebrode (Ebendaſ. 
p.35.) rühmt fie als eine Böttin „who fills with food, and is very similar to Lak-shmi 
or the goddess of abundance , through not the same Deity.” Sie hat einen Tempel zu 
Benares, nahe bei dem von Iſwara (Schiba). Da Bhavani die indische Benus oder 
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Dido (ſJ. d. A.) ift, fo erklärt fich ſchon aus der Identiſirung der Anna Purna mit 
der Bhavani und Lakjchemi, daß Anna Perenna die Schwefter ver Dido, dieſe ala 
Jahrgörtin jelber ift; nur ihre andere Hälfte. Daher ftirbt fie (im Krebsmonat) durch 
Waſſer (im Fluße Numicus) wie Divo (in der Steinbods-Sonnenwenve) auf dem 
Sceiterhaufen (vgl. Feuer: und Waſſertaufe); angeblich Beide aus Liebe zum 
Aeneas (Klauiend „Aeneas ıc." II, ©. 720.), vaber auch Hannibal vor der Schlacht 
bei Gannä ihr ein Bildniß im Tempel der Dido zu Kartbago fegen zu wollen ges 
lobte (Sil. It. 8, 221. Münter Rel. d. Kartb. p. 114. 2te Ausg.). Venus war aus 
dem Waſſer entjtanden und Anna ift apna i. e. amnis, daher gebt jie wieder in das 
Element über, aus welchem fie entitanden, nämlich fie endet im Fluſſe Numicus und 
ihr Verbältniß zur den Feuertod fterbenden Schweiter ift alio jenes des Waſſerheros 
Acilles (I. d. U.) zu feinem Sohne, dem Feuerheros Pyrrhus, oder der Wafler- 
nompbe Juturna (Diuturna) zur Beta, neben deren Tempel ver ihrige ftand (Am— 
brojch. And. I, p. 1003. Aber ihr Präpirat Purna: die Fruchtbarfeitsbewirkerin (v. 
pur lat. pario) erflärt das ihr am 15. März in Nom gefeierte Frühlingsfeſt mit or— 
giaftiichen Liedern (Ov. Fast, III, 523 f.), wo man, die urfprünglicye Bedeutung 
ibred Namens nicht mehr Eennend — jo wenig ald das moderne Rom, das aus ihr 
fogar eine Heilige Anna Petronilla gemacht und ihr eine Kapelle gebaut bat, 
i. Bonsteiten Voyage sur le scene de six derniers livres de l’Eneide, Geneve 1817. 
p.196 — denfend an annus und annona zu ihr betete, „ut annare perennare que 
commode liceat“ (Macr. Sat. I, 12.), weil das Gerraide (annena) unter ihrer Obhut 
ftebt, wie in Indien unter der Lakſchmi, mit welcher fie vorber ala verwandt aus— 
oegeben ward. Das neuer, frifche und dauernde Jahr war Anna jelbit, aber ein Mon— 
denjahr, darum ift fie Führerin ver Monate, und wie Ganga, Iſis, Beberricherin 
ver feuchten Sphäre, vaher fie ewig im Fluſſe Numicus liegt, und immer mit ihm 
dabinfließt. Sie gibt — wie Lakichıni — Blüthen und Frücte, und läßt die Saat 
forießen, it Nahrmutter (Ov.Fast. 11, 600.) und bringt in Geftalt einer rüftigen Alten _ 
dem Molke alle Morgen friſch gebadenes Brod in Menge, fomit dem Jupiter Biftor 
gleichend (Fast. II, 663 ff.), und fich als vie Geres frugifera , als die eigentliche Bona 
Dea, welche Fruchtbarkeit jever Art verleiht, zu erkennen gebenv. 

Anna Purna, ſ. d. v. A. 

Annacus, ſ. Inachus. 

Aumura (A-nura ſ. v. a. Nur 732 Licht a prosthet.) der Führer des Sonnen: 
mwagens in der indiichen Mythologie (Rbode, Bild. d. Hindu II, S. 324.) ; mutb: 
maplich ift Diefer Name nur verfegt aus Aruna, ſ. d. 

Anobretb (7723 überfließender Quell), die Urfeuchte und Naturgöttin 
in ver Theologie der Phönigier vgl. Baalath Beer. 

Anſcharius (Sct.) — Biihof — befehrte Dänen neben ſich (denen er das 
Chriſtenthum gepredigt) — Batron von Bremen. 

Anfelmus (Sct.) v. Canterbury — mit dem Zeichen eines Biſchofs und Kir: 
chenlehrers — die Erſcheinung Ehrifti und der heil. Jungfrau vor ſich — Patron 
von Mantua. j 

Anfovins (Sct.) — Biſchof — Fruchtſcheuer neben fich (vie ſich zur Zeit der 
Hungerönoth durch jein Geber gefüllt). 

Anfıman (Strahlenvder), Entel ver Kaiini (f. d.). 

Autäaus (Avraiog: Gegner), Sohn Neptund und der Erde (Hyg. f. 31.) rang 
mit dem Feuergott Hercules, wurde aber von dem Letztern, als ex bemerkte, daß 
Antaus bei jeder Berührung der Erde neue Kräfte fammelte, von der Erde emporge: 
boben, und jo lange in ver Luft gehalten, bis ihm der Athem ausfuhr (Apollod. I, 
5, 11. Hyg. f. 31. Lucan. Phars. VI, 590. vgl. Juvenal. II, 89.). Da auch Antäus 
eine Löwenbaut trug, fo ift er gewiß die andere Hälfte ded im Monat bed Löwen 
(Iufi) beginnenden rguptifchsgriechiichen Jahres, und identiſch mit Hercules ſelbſt, 
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aber von ihm nur fo welt verfchleden ald das Golftitium im Monat des Waffer- 
mannd — Antäus it Sohn Neptuns — von dem Solftitium im Monat ves 
Kömwen, wo Herculed aus dem freiwilligen Feuertode verfüngt hervorging. Gin 
Rieſe follte Antaͤus, der Sohn der Erde (Materie), geweien fenn, weil fein Name ihn 
als einen Widerſacher des Lichtprinzips anfündigt, und fein Ringen ift ver 
Kampf der Gegenfüße in der phyſiſchen und moralifchen Welt (vol. Fulgent. II, c. 7.). 

Antäus (Gegner), Befehlshaber im Heere des Turnus (Aeneid. X, 561.), 
eigentlich dieſer felbft , welcher ver Wivderfacher des Aeneas (f. Turnuß). 

Anten (Avreıc), f. Bellerophontes. 

Antenor (Avr-nvog: Gegner), foll den Griechen die Stadt Troja verrätheri= 
fcher Weife geöffnet und ihnen das Palladium ausgeliefert haben (Diet, IV, 22. V, 8. 
Serv. ad Aen. I, 11.). Uſchold (troj. Krieg) verfteht unter ihm das ganze Geſchlecht 
der Antenoriden, Abkommlinge ver Pelasger. Iſt aber die Eroberung Troja's ein 
Mythus, was er (Vorh. d. griech. Geſch.) ſelbſt zugibt, ſo kann Antenor, welcher 
als Trojaner auch bei Homer das Intereſſe ver Griechen verficht (Niad. VII, 347.), 
nur die perfonifizivte Idee eines dem Troervolke feinvlich gefinnten Dämons ſeyn, al8 
Gegner des Schußgottes ihrer Stadt, daher er ihnen das Palladium (f.d.) entwendet. 

Auteros (Avr-egw5), Sobn des Mard und der Venus (Cie. N. D. III, 23.) 
eine Perfonification des Streites in der Liebe, ded gegen den Gros fämpfenden 
Genius. Proclus (zu Plat, Alcib, I, c. 43.) definirt dad Weſen des Anteros wie 
folgt: ro inlorgegelv To yeigov eig ro BeArıov nal speyzodaı rg dxeivov 
ovvovoläg deyxı; tig dorıw xai olov dundpevna Toü dvräpmros. 

Ante-vorta, aud; Porrima (Ov. Fast. I, 633.) und Prorsa (Gell. XIV, 16.) 
genannt, repräfentirt mit der Post-vorta (v. verto wenden), die beiden Eigenſchaften 
der Garmenta, das Willen ver Vergangenheit und die Kenntniß der Zukunft. Nach 
Varro find es zwei Geburtögdttinnen, von welchen die eine die Geburt des Kindes, 
die mit dem Kopfe zuerft erfolge, beforge (Prorsa), die andere aber der Geburt, 
welche mit ven Füßen zuerft erfolge, vorftehe. 

Authas (Avdas: Blume), Sohn des Waffergottd und einer Atlantive, myth. 
Erbauer ver Städte Anth ea Paus. II, 30, 7. und Anthedra Paus. IX, 22, 5. 

Anthea (Avdela: Flora), Prädicat der Juno zu Argos als Naturgöttin. 
Paus. II, 22, 1. 17. 

Antheis (Avis: Florida), Tochter des Hyacinth Apollod. II, 14, 8. 

Authemus (Set.) — Biſchof — Schwert (Martyrium). 

Anthes (Avsns: Florus), Sohn des Neptun und der Alce (Kraft), einer 
Tochter des Abas (Zeugungstrieb), welchen des Leonidas Bruder fhund, und auf 
deſſen Haut Drafel ſchrieb. St. Byz, 

Anthesphoria (Avdeo-popıa das Blumentragen), ein Feft zur Erinnerung 
an den Raub ver Proferpine durch Pluto, mährend fie mit Blumenpflüden fich bes 
fchäftigte (Strab. IV.). Im Tempel zu Megalopolis waren zwei xopaı dvdpopogau 
aufgeftellt, deren jede einen Korb mit Blumen auf dem Kopfe trug. Auch der Here 
avdsia in Argos (f. Anthea) wurde ein folches Feft gefeiert , wo Jungfrauen mit 
Blumenkoͤrben (dvdeopopas) aufzogen, während auf Flöten ein heiliged (iepaxıov) 
Lied gefpielt wurde. Bei den Knofiern wurde auch Aphrodite ald avdeia verehrt 
(Hesych. s. v.). 

Antheus (Av$evs: Floridus), Prädicat des Weingotts Paus. Achaic. 21. 

Antheus (Blübenver), ein vornehmer Trojaner, welcher dem Aeneas gegen 
Turnus beiftand — dieſer felbft. 

Anthippe (Avd-ınan Roßblüte), eine Geliebte des ſtarken Hercules, die ihm 
den Hippodromus (Schnellvoß ?) gebar Apollod. II, 7. 8. 

Anthius ("Avdıos), Prädicat des Weingotts. Paus. Attie, 31. vgl. Antheus. 

Anthracia (AvIoama: Koble), eine ver Nymphen, die den jungen Zeus 
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fäugte ; die Badel im der Hand dieſes zu Megalopolis geiebenen Bildes fpielt auf die 
Seuerreinigung an, vgl. Agno. 

Authus over auch Zzanthus, Bruder des Merrgottö PBelafgus Hyg.f. 145. 

Anthuſa, Name Roms, f. Blume. 

Antianira (Avcı-avapa viel. ſ. v. a. Avdpo-uayn), gebar dem Apollo 
den Idmon, einen der Argonauten. Orph. Arg. V. 187, 

Anutianira gebar dem Mercur ven Schlangenmann Echion und den Eurytus, 
zween Argonauten. Apollon, Rh. Arg. I, V. 56. 

Antias (Avreiag: Gegner), Sohn des Mercur Hyg. f. 160., mutbmaßlich 
diefer ſelbſt, welcher in Aegypten nach den zwei Solftitien eine doppelte Perjönlichkeit 
batte, ald alter und iunger Thaut. ° 

Antiad, Sohn des Ulyſſes, von welchem die Stadt Antium den Namen er: 
balten baben ſoll (Steph. Byz.). Da aber Ulyffes (ſ. d.) mit Mercur Ein Wefen ift, 
jo war Antias iventiich mit dem gleihnamigen Sohn des Mercur (ſ. d. v. A.). 

Antichrift, i. Satan. 

Auticlia und Anticlea CArixisıa), Tochter des Wolfes Autolyceus, 
Gemahlin des Laertes, Mutter des Ulyſſes, erhängte jih aus Gram über den vers 
meinten Tod ihres Sohnes Hyg. f. 243. Die Etymol. ihred Namens ift dunkel. 

Autigone (Avrı-yovn viell. ſ. ». a. Eoı-yovn? mutbmaßlih das Weib 
überhaupt, dejien Geftalt, ald Brahma die Welt fchaffen wollte, der Gigenmille 
annahm, der feindliche Gegenfag in der Natur), Schweiter des Polonices (Streit: 
(uftiger) , deſſen Leichnam, ald er im Zweifampfe gefallen, fie gegen Greond Verbot 
begrub, und daher eine Todesart erleiden mußte, die von Apollovor (IN,5, 8.) und 
Sophoeles (im gleichnamigen Trauerfpiel) verjchieden angegeben wird. Nah Hygin 
(£. 72.) tödtet ihr Grliebter Hämon fich und fie zugleih. Infofern Vater und Brü— 
der (f. Dedipud, Eteocled) Kalendergötter find, wird auch die Schweiter aftrifche 
Beveutung gebabt haben. Ihre Gleichnamigkeit mit Polyniced, deffen Name durch 
den Hader mit feinem Bruder, wie der ihrige durch den Ungeborfam gegen Greon 
Bedeutung bat, läßt die beiden Geſchwiſter, ihrer gleichen Gigenichaften wegen , ald 
Sonnen- und Monpperfonificationen erfcheinen. Wenn fie den Bruder bearäbt, fo 
denke man an den Mond, deſſen Auffteigen die Somne unfichtbar macht. (Daß die 
beiden großen Himmelslichter Geichmwifter find, beweifen ja Apoll und Diana.) Ihr 
Geliebter Hämon ift nur ihre männliche Hälfte, denn die rotbe Feuer- oder 
Blutfarbe (dia) gehört in der myſt. Sprache dem finnlichen Weibe, welches die 
Sünde in die Welt bradhte, deren Symbol die rothe Farbe ift, daher der Menich ge 
wordene, zur Sterblichkeit verurtbeilte Edensbewohner wie Hämon: Blutmann 
(2778 Ainev) bieh. (Vol. Pyrrha u, vie beid. folg. Art.) 

Autigone, Tochter des Ev-puriov (Dunkler, Rother, f. d. A.) im Todten⸗ 
lande Dia (v. ꝙ9io fterben), Enkelin des Ameifenfönigd Actor (Apollod. 111, 13.) 
oder des Pheres (Prädicat des Todtengotts Pluto), zeugte mit dem Feuer gott 
Po remus (Hyg. f. 14.) oder vom Strablen den Cometes (Apollon. Argon. 1,35.) den 
Sterngott Afterion, womit der Mythus anvdeuten wollte: vie Endlichfeit oder vie 
Zeitwelt — und diefe befteht durch den Umlauf ver Geftirne — ſey eine Folge des 
Abfalld vom Urweſen, mit andern Worten: der Schöpfung des Weibes (Eris, Eri— 
gone, Antigone 1c.); denn die Zweibeit hatte die Zwietracht in die Welt gebracht. 
Antigone, die Urheberin der Körperichöpfung und Enplichkeit, war darum Tochter 
des Todtengotfed und Gattin des zerftörenven Feuergottes, wie die ihr gleichnamige 
Schweſter des Streitliebenden Polynices, die Grliebte des Blutmannd Hämon ; denn 
Blut ift Symbol des Irbifchen, aus dem Blut entipringt Sünde, Ungehorſam 
und Gtreitluft. 

one, Tochter Laomedons, achtete ich der Juno gleich wegen ihres 
ſchönen Haard. Zur Strafe verwandelte die Goͤttin dieſes in Schlangen, die fie 
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ftachen, hierauf fie felbft in einen Storch, welcher ven Schlangen feind ſeyn foll Serv. 
ad Virg. Georg. 1, 320. Wenn die Schlangenhäuptige Meduſa als die Mondgöttin 
mit den, Iunatifchen Perſonen, Krankbeit bringenden Strahlen erfannt worden ift, 
fo hindert nichts, das Haar der Antigone ebenfalls für jene Lichtpfeile anzufeben ; 
denn die ftreitfuftige, Juno's Zorn erregende Prinzefjin ift diefe felbft, weil fie jonft 
nicht gleicher Gigenfchaft fich rühmen würde; die Verwandlung in einen Storch, weil 
er die Schlangen freffen foll, ift wohl fpäterer Zufaß, und Ovid (Met. VI, 93.), 
welcher aud noch weniger alten Quellen feinen Stoff entlehnt haben mochte, weiß gar 
nichtd mehr von der Verwandlung des Haard in Schlangen ; feine Antigone ift nur 
noch die (durch Eitelkeit) Streiterregende, was ibr Name befagt. 

Autileon (Avrı-AEov), Sohn des Hercules mit ver Lömwenbaut, wohl 
diefer ſelbſt als Jahrgott in feiner feindlichen Eigenſchaft. Apollod. II, 7, 8. 

Antilochns (Avri-Royog viell.: ver nicht Naftende von Aoxog Lager?), Sohn 
des Neleiden (Waffergottes) Neftor (Apollod. I, 9, 9.), wohl felbft eine Berfoniftcation 
des feuchten Glementd, wie der „ſchnellfüßige“ Achilles (f. d. A.) deſſen unzer— 
trennlicher Begleiter er in der Unterwelt ift (Odyss. XXIV, 16.); oder (nach einer an= 
dern Sage Paus, III, 19, 11.) mit ihm auf der Infel der Seligen (Xeuce) weilt, denn 
auch er wird gerühmt als „tüchtig im Kauf“ (Odyss. III, 112.), eine Eigenſchaft, vie 
aller Strömen zufommt, daher auch die Bedeutung jeined Namens ; und wie Achilles 
dur den Feuergott Apollo feinen Tod fand (d. Bedeut. ſ. Achilles), fo Antilochus 
durch den Sohn ver Morgemröthe: Memnon (Pind. Pyth, VI, 23.). Memnon war 
aber ſelbſt ein Prädicat des Apollo im Attica. Auch daß er als Kind von einer 
Hindin (Symbol der Monpfeuchte, des Thau’s (ſ. Hirfch) gefäugt worden war 
(Hyg. f. 252.), wie Achilles mit dem Marf der Hirfche genährt, läßt ebenfalls auf 
die Urſache jchließen, welche diefe beide Helden als ungertvennlich in ven Sagen er: 
fcheinen läßt, jo daß auch Cine Urne vie Afche Beider vereinigt haben follte 
(Odyss. XXIV, 78.). 

Antilope, ſ. Gazelle. 

Antimache (Avrı-uayn: Gegenfämpferin), weibliche Hälfte des Guryfheus, 
jenes befannten Widerſachers des Lichtgottes Hercules. Ihr Water war Ampbis 
damas, alio Pluto Sauaorop (Apollod. II, 9, 4.). 

Antimachus (Avri-uaygos: Wiverfacher), ein Gentaur, im Streite mit dem 
Lapitben Cäneus von diefem getödtet. Ov. Met. XII, 460. 

Antimachnd, Sohn des Hercules, von "biefem im Wahnfinn umgebracht 
Sehol, Pind, Isthm, IV, 61., mutbmaßlid Gin Weſen mit Antileon und Ans 
täus (ſ. d. A.). 

Antimachus, ein Trojaner, durch ſeine feindlichen Rathſchläge gegen die 
Griechen ſich bemerkbar machend Iliad. XI, 122 — 147. Daher fein Name. 

Antinoe (Arrı-von: Feindlichgeſinnte), ſchlachtete ihren eigenen Vater Pe— 
lias, und zerſtückte ihn (d. Bedeut. ſ. Top), wähnend, ihn wieder jung zu machen. 
Apollod. I, 9, 26. Paus. Arcad, e. 11. 

Antinond (Avri-vooc: Feinvlichgefinnter), trachtete während des Ulyſſes 
Abweſenheit nach dem Befige feiner Frau umd feines Reiches, und ftellte vedwegen 
dem Telemach nad. Odyss. IV, 630. XXU, 49 — 58. Als Ulyſſes in der Geſtalt 
eine® Bettlers erfchien, warf er eine Banf nach ibm Odyss. XVII, 482, und führte 
den Kampf zwifchen ihm und Irus berbei XVII, 42 ff. 

Antioches (Avrı-öyns: Gegner) , Sohn des Schwarzen (Ileka;s) d. i. de 
finftern Wintergotts, lehnte jich gegen den Weingeber (Oivevg) d. i. gegen den Licht: 
gott Dionyſus auf, wurde aber von Tydeus getödtet. Apollod. I, 8, 5. 

Antiochus entführte die (Sonnen-) Rinder des ( Lichtweiens) Electryon, Apol- 
tod II, 4, 6., war demnach wie Antioches (ſ. d. v. U.) das Nachtprinzip, das ſchon im 
Namen feinen feindlichen Character zu erkennen gibt, 
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Aution (Ayrıwv: Grgner), Eidam ded Todesgottes Amythaon (f. d. A.) und 
Bater des in dem Tartarus gefeilelten Götterverächterd Ixion Diod. Sic. IV, e. 69. 

Antiope (Avyrı-onn: Kebrjeite), Tochter des Nächtlichen (MNvxredg) 
und der Vielleuchtenden (IToAväo für IloAv-Av&s), Apollod, II, 10, 1. 
Mutter des Harmonie Liebenden, muſikaliſchen Amphion und veö £riegerifch gefinnten, 
feindlichen Zethus, fol nah Hugin f. 7. vom Stier Ep-aphus (Apis), nach An- 
dern (Lubin. ad Pers. Sat. I, v. 78.) aber vom (Sirius:) Wolf Lyeus jie geboren 
baben — je nachdem ein Aequinoctial- oder Ganicularjahr zu verftiehen — wanderte 
»on Bachus in Wahnſinn veriegt durch ganz Griechenland, (alio die rafende Ino, 
die irrende Jo, Leto d. i. die Mondgdttin in der finftern Monats- oder Jahrhälfte, 
wo das Licht unfichtbar ift, daher ihr Name), bis der Lichtgott Phocus (focus 
». gayo brennen) fie von diefem Zuftande der Finfternig im wiederkehrenden Lenze 
befreite, und ſie ehelichte um die Zeit, wo die Mond: und Erpgöttin durch die Früh: ° 
lingsionne befruchtet wird, vgl. Paus. IX, 17,4. 

Autiope (Gegnerin), Gemahlin des Theſeus und Amazone, d. i. die Mon 
göttin als "Auateo ſ. Amazonen. 

Antiope, Tochter des Theſpius, welche dem Hercules den (Sirius:) Fuchs 
Alopius (aAonnE) gebar Apollod. II, 7, 8. Ihren Namen erklärt die Idee, welche 
alle Lichtgötter ald Kinder der Nacht (Leto, Semele, Alcmene u. a, nı.) bezeichnet, 
'Avrsorm bedeutet: die mit abgewendetem Gerichte (Nachtſeite). 

Antiope, Tochter des Thürr gotts Pylon (muvAn), Gemahlin des Rotben 
(Ev-gurog i. v. a. d-oUg0g) und Mutter des Dumfeln (Kivruog v. xAum, 
eelo) Hyg. f. 14., fie jelbjt beveutete im Namen Aehnliches (ſ. d. v. A.) wie die 
Thbüre (j. d.) in der Symbolif. 

Autiphates (Avrı-parns: Gegenreoner, Wivderfacher), König der Lüften: 
gonen (j. d.), deſſen feindliche Niefennatur fich in feiner Zerjtörungsluft und Men— 
ichenfreflerei offenbarte Odyss, X, 81 — 132, 

Antiphera (Avrı-pepa: Zwieſpalt), Magd des Athamas, deſſen Liebe zu 
ihr die Eiferſucht der Ino erregte, die ſie in Raſerei verſetzte. Daher ward zu Chäro— 
nea der Gebrauch herrſchend, daß ver Küſter am Feſte ver Leucothea (die Monpgdttin 
im vollen Lichte) vor ihrer Kapelle mit der Veitfche Hand, und die Worte ausrief: 
Kein Knecht trete ein, feine Magd!“ Damit, weint Greuzer (IV, 30.), hängt die 
alte Eitte zufammen, daß die römijchen Matronen am Fefte ver Datuta alle Mägde 
aus dem Tempel ausichlofjen, und nur Eine mitbrachten, der fie Obrfeigen gaben 
(Plut, Quaest. Rom.). So iſt bier, wie dev Name Antipbera andeutet, der Widerftreit 
phyñſcher Kräfte durch ein Kebsweib perjonifizirt. 

Autiphus (Avrı-pos für päg: Gegner ded Lichts), tödtete den Lichtberos 
Asvnog (Leuchtend) einen Gefährten des Ulyſſes Ptol. Heph. VII, ward aber jelbit 
son dem Sonnenftier Agamemnon (ſ. d.) erlegt Iiad. XI, 101 ff.; feine Gefchichte iſt 
demnach der Wechiel der beiven Jahrhälften. 

Antithei (Avrı Ysoi: Gegengötter), feindliche Naturfräfte, 

Autonia (Scta.) - — Faß neben ſich (in welchem jie erſtickt worden), 

Antoninus (Sct.) — Dominicaner mit der bijchöflichen Inful — Patron 
son Mirandola, Biacenza, PBelaro. 

Antonins (Set.) — Einfienler — mit der Bettlerglode und dem Stabe, zur 
Eeite rin Schwein (denn er ift der Patron diejer Thiere). 

Antonius (Sct.) v. Padua — in Franzisfanerkleivtung — Biichen prebigend, 
das Chriſtkind tragend, Lilienftengel in der Hand (Gem. von Van Dyf). 

Antrimp, Meergott der Preußen und Menden (Scheller, Mythol. d, 
Wend. ©. 141.). 

Anubis (A-vovßıs) , v. £opt. nub Gold over ». 2% jproffen, wachen, 
(Bi. 92, 15.). Auch die neue Zeugung beißt, in der Gieratifchen Sprache: dad Gold 
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ſ. d. A. Darum heißt er Golpfinder, weil er das Grab des Oſiris auffand, deſſen 
Ueberreite die Bürgichaft für die Wieverergeugung der Natur waren; auch war feine 
Bilvfäule golden (Lucian. conc. Deor. cf. Jablonsky Panth. V, 1, 10.); over er hieß, 
wie Creuzer meint, nach dem hellen Lichte, das den Stern Sirius auszeichnet, deſſen 
Genius Anubis mit dem Hundskopfe ift (daher fein Präpdicat: latrator bei Ovid 
Met. IX, 692. ®irgil Aen. VIII, 698. Properz II. Ef. 9. Juvenal XV, 8.). Er heißt 
auch von feinem Hundskopfe Kuvoxdpaklog, und ift der eguptifche Hermes, Dol⸗ 
metſch der Götter, Begründer des Gultus (weil mit dem Aufgang des Sirius in 
Egypten das Jahr anfing) Lehrer, Prophet und heiliger Schreiber (vgl. Hund.) Die 
ihm geheiligte Stadt hieß darum nad) dem ihm geweihten Thiere Kuvonoiıs. Er 
hatte wie Hermes, welcher fowohl Wuyonounog ald vexrgonounog iſt, und daher 
eine halb weiße, halb ſchwarze Muͤtze beſitzt, doppelte Gigenfchaft, weil er beide Sol: 
flitien repräfentirte; denn auf der tabula Isiaca fteht in jeder Sonnenwende ein Hunt. 
Daher ward Anubis bald mit einem goldenen, bald mit einem fchwarzen Gefichte abe 
gebilvet (Apul. Met. XI.), und man opferte ihm bald einen weißen, bald einen 
ihwarzen Hahn, weil er jomohl ein himmliſcher ald unterirdifcher Gott war (Plut. 
de Is.), denn der Lichtgott Oſiris hatte ihn mit der dunkeln Nephthys (vEpog) ge- 
zeugt. Zuweilen bildete man ihn dreiföpfig ab, dann bedeutete er das Jahr, da der 
Egypter nur drei Jahrögeiten Fannte; der Hundskopf fymbolijirte dann den Sommer- 
anfang mit dem Aufgang des Hundsfternd ; der Pferdekopf die herbftliche Periode 
(1. Ro 5) und der Menjchenfopf den freundlichen Lenz. Der Palmzweig, welchen er, 
nach Apulejus, in der Hand hält, ift eines der befannteften Jahrſymbole (f. Balme), 
vie Schildkröte (ſ. d.) hinter ihm (Pluche hist. du ciel. I, p. 48.) war Symbol ver 
Zeitwelt und Körperfhöpfung, der Keffel (ſ. d.) in feiner Rechten deutete auf die 
Raum welt. 

Anxur, einer von des Turnus Partbei, welchen Aeneas in der Schlacht die 
Hand nebft einen Theile des Schilves ab hie b (Föco). Aen. X, 545, 

Auxurus (v. Evoov Scheermefjer und a privativ.), Beiname des Jupiters mit 
unbefhornem Barthaar (Const. Landi in vet. uum. p. 83.), da er aber auf eini— 
gen Münzen, melde diefe Ueberfchrift haben, ganz bartlo 8 erfcheint, jo bat man 
die Namensbedeutung auch aus diefer Abbildung zu erklären gefucht. 

Anytus ("Avvros v. avvo zur Reife bringen, fördern, heranbilden), Er— 
zieber der Here, ein Titan, veffen Bild in ihrem Tempel in Arcadien ftanv. 
Paus, VIII, 37, 3. 

Ho (A), To hieß Adonis bei den Doriern, vielleicht alde A und 2 der 
Schöpfung ? Denn A bedeutete den Sonnenftier (dApa), und Adonis gehört zu den 
Stiergöttern; 2 hingegen bedeutete in der Theologie der Phönizier die Welt des In: 
telligiblen , das Urlicht, alfo Adonis ald Aco der Schöpfer der Geifter- und Körperwelt. 

Höde CAcıdr: Gefang), eine der drei Mufen, deren Dienft in ältefter Zeit 
durch die Aloiden in Böotien eingeführt wurde Paus. IX ,'29, 1. 

Apalericacnd (An-arsEi-xaxog: Uebelabwehrer), Prädicat Aefculaps des 
Heilgotts. 

Apauchomene (An-ayyousvn: Eroroffelte), Prävicat ver Artemis in der 
arcadifchen Stadt Caphya, deffen von Paufanias (VII, 23, 5.) nacherzählte Veran— 
laffung eine Sage war, die jich erft gebildet hatte, ala man das Hängen der Diana 
eben jo wenig mehr verftand, wie Homer das Hängen der Juno (Iliad, XV, 16.), wor 
mit die Keifende vom Göttervater bedroht wird, und die gleichfalls das Präpicat An- 
ayxousvn führt (Schwenk's etym. Andeut. ©. 392.). Beide find Mondgöttinnen, 
der Mond ſchwebt am Himmel wie die Sonne, ohne berunterzufallen, daher man 
auch dem Dionyſus Schwebefeite hielt, wie der indiſchen Monvgdttin Bhavani. 
Vielleicht dachte fich das höchſte Altertbum, das feine phofifalifchen Kenntniffe beſaß, 
die Himmelsförper durch ein Band an die Himmelsdecke befeftigt? Als man ſich 
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foäter Here und Artemis ald Wefen mit menfchlicher Geſtalt dachte, mußten fle auf: 
gebängt werden an dem Himmeldgewölbe, und weil man die Bedeutung dieſes Hän- 
gend nicht mehr veritand, wurde es bei der Juno ald Strafe angejehen, welche jie 
ich durch ein Vergehen zugezogen. Homer behandelt auch die Sage von dem Herab⸗ 
bangen der Here fo komiſch, daß man merkt, ihm jey die Bedeutung derfelben nicht 
mehr befannt gemwefen. Hätte man ſich die Artemis als Heroine und nicht als Göttin 
gedacht , würde die Mythe nicht berichtet haben: Spielende Knaben legten um das 
Bild ver Göttin einen Strid, um jie zu erdroſſeln,“ fondern: Artemis ſey von ihnen 
erdroffelt worden (Uſchold Vorh.). 

Apaturia (Ancrovpla: die Täufchende v. anarao betrügen), Beiname der 
Venus, meil die Sinnenluft die Uxheberin der Körperwelt, deren Gebilde ver 
ewigen Berwandlung unterworfen jind. Diefes Prävicat hatte ver Gultus der Liebes— 
gönin Schon aus Indien geholt, wo Maja, die Liebesgdttin, in ihrem Namen „vie 
Täufchende“ (v. mag zaubern), ald die Weberin der „Scheinwelt“ aus dem bier an— 
geführten Grunde bezeichnet wird; denn alles, was durch die Sinne wahrgenommen 
wird, ift Täuſchung oder doch Vergängliches, feine Form ewig wechſelnd. Wäre die 
von Strabo XI, 2. verfuchte Erklärung: „Weil vie von den Giganten überfallene 
Liebesgöttin Diele in eine Höhle lodte, wo fie durch Hercules die zudringlichen Lieb— 
baber umbringen ließ“ echt, jo würde nicht auh Minerva auf ver Infel Sphäria 
daſſelbe Prädicat gehabt haben Paus. Attic, c, 33. Aber weil beide Göttinnen Gin 
Beien find — wie würden fonft beite vor Parid um den Preis der Schönheit ſich 
beworben Haben? — fo gehörte ihnen auch dafjelbe Prädicatgemeinfchaftlich. Der Mythus 
war freilich auch hier um einen Grund nicht verlegen, denn er erzählte, Aethra babe 
der Ballas dieſen Beinamen gegeben, weil jie von ihr und dem Mercur betrogen worden 
ſey!! indem die Göttin im Traume fie aufgefordert, die Infel Sphäria zu befuchen, 
um dort dem. Sphärug, einem Wagenlenfer des Pelops, Todtenopfer zu bringen, im 
Tempel der Pallas vajelbit babe aber Neptun ihr beigewohnt, weswegen von ihr 
ein Tempel der Minerva Fallax geitiftet, und jie die Anordnung getroffen, daß bie 
Jungfrauen jenes Ortes vor der Heirath ihren Gürtel der Minerva weihen (Paus. II, 
33, 1.). Obſchon beide Mythen einer Gtymologie ded Wortes Anarovgia ihre 
Entſtehung verdanken, fo fpricht fich in ihnen doch die Ahnung einer genetifchen Grund: 
idee des Wortes aus; denn die Höhle, in welcher Venus die Giganten ald Perſoni— 
frationen zerjtörender Naturkräfte bejiegt, ift der Mutterſchoos ver Erde, welcher von 
dem Sonnenſtrahl befruchtet wird; und darum ift Hercules, welchem der Gultus 
Phallusjäulen errichtete ‚ihr Beiftand. Oder nach Ereuzer (III, 523.): Die Sonnen- 
kraft (Hercules) gewinnt im Wereine mit dem Monde (Venus) d. i. nah Monds— 
Perioden, einzeln den finftern Erofräften (Giganten) und der winterlihen Nacht, 
worin jie ſelbſt, wie in einer Höhle eingefchloffen war, den Sieg ab durd Trug — 
einen Sieg von Tagen, den der (Hercules⸗) Dactylus (Fingergott) zahlt; gleichwie 
Hermes im MWürfelipiel der Iſis 5 (Schalt:)Tage abgewann, — Xethra, im Namen 
die Brennende (f. d. A.) iſt das Erpfeuer Veſta, alfo die keuſche Minerva felbft, 
welche vem Waſſergott Neptun fich fügt, denn Wärme und Feuchte find vie beiven 
Bartoren bei der Schupfung der Weſen. Nitter (Vorhalle S. 63.) denkt bei An«- 
te00G an den indijchen Awatar (Verförperung) und fagt: „Daß Strabo'd Etymologie 
anrichtig ſey, geht daraus hervor, weil die Griechen ſelbſt einen männlichen Gott 
Anarvop fannten, der nicht Dionyſus war, wie dad Etymolog. M. Cedit. Sylburg. 
?. 118.) jagt, fondern Zeus (Deus, Dewa), dem indischen Awatar gemäß; der viel: 
leicht dem ebenfalls aſiatiſchen Zeus, wie Jupiter pluvius dem Indra u, a. verwandt 
fegn mochte.“ 

Apaturia (Anaroveia: Täuſchefeſt), eine uralte im October abgehaltene 
Vafihusfeier der Athener, eingejegt vor der Wanderung der Jonier nach Ajien, wos 
bin fie die Goloniften mitnabmen, Es war ein Bürger: und Kirchenfeſt. Man fchrieb 
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die Kinder an dieſem Feſte in dad Verzeichniß der Phratrien ein, die Erwachſe— 
nen ind Verzeichniß der Bürger. Am dritten Tage dieſes Feltes (xovgesrig) wurde 
für die eingefchriebenen Jünglinge ein Opfer (xovp£ıov) gebracht, und für die mann— 
baren Mädchen, die cbenfalld dort eingeichrieben waren, ein gleiches, das Heiraths— 
opfer (yaunkıa) genannt (Pullux VII, 9, $. 107.). Es war aljo audy ein religidfer 
Het, und ſcheint in Bezug auf die Fleineren Kinder die Bedeutung religidfer Weihe 
zugleich gehabt zu haben, wie die von Meurſius (Graecia fer. in Graevii Thes. Antiq. 
VII, p. 725.) angeführte Stelle des Andocides „De mysteriis" zu erfennen gibt. Auch 
eine politifche Herleitung dieles Namens des Dftoberfefted wußte man: Das Feit follre 
zur Grinnerung ded Sieges der Atbener über die Böotier eingefegt worden feyn. Der 
Artifche König Thymoͤtes ftritt mit dem Böotifchen König Ranthus über ein Stüd 
Land. Der Zweifampf follte entfcheiven. Da Thymetes ihn ausfchlug, fo erwählten 
die Athener ven Meflenier Melanthus an feinen Plag, der num im Zweikampfe feinen 
Gegner dadurch überliftete und tödtete, dag er beim Anfange des Kampfes fagte : 
Hinter Ranthus ftehe ein Helfer mit einem ſchwarzen Ziegenfelle bekleidet. Als Xan— 
thus jich umſah, ftieß ihn Melanthus niever. So war der Kampf für Athen ent: 
fchieven. Man gab fortan dem Zeus den Beinamen dnarivog (Männerbetrüger) 
widmete dem Bacchus unter Dem Namen MeAcratylg — denn vieler jollte der 
Mann im jchwarzen Ziegenfelle gewefen fern — vas Feft des Truges (Ana- 
Tovoıe), und erbaute ihm unter diefem Namen einen Tempel, Daß diefer Mythus 
mit einem alten ländlichen Feſtſpiel ver Attifer zufammenbängt, beweiſt Greuzer 
(111, 507.) wie folgt: Der Sieger hieß abfichtlich Meiav$og (Schwarzer), wie fein 
Gegner Zavdog (Heller, Blonder), und nicht ift außer Acht zu laſſen, daß der mit 
dem ſchwarzen Zienenfelle bekleidete Bacchus ald Geſpenſt jenem zum Hetle und 
diefem zum Verderben erfiheint. Auch aus Meffene, aus dem Peloponnes muß ge: 
rade der bilfreiche Schwarzmann fommen, und dort in der Gegend 3. B. zu Her: 
mione in Argolis hatte man auch einen Bacchus mit dem fchwarzen Ziegenfell (Me- 
Aavaryis), und feierte ibm, wie die Athener an ven Apaturien, ganz ähnliche Feſte 
(Paus. II, 35, 1.). Dies bezeugt deutlich, daß mir in jenem Attifchen Feſtmythus 
eine Tradition baben von einer bacchifchen Religionscolonie aus den Peloponnes 
herauf, und von einem Religionskriege, den jie mit den benachbarten Böotiern zur 
Folge hatte. Argolis, diefe alte Pflanzung aus Aegypten ber, batte von dort aus 
auch ihren Bacchuspropheten Melampus (Schwarzfuß) befonmen, und aus Aegypten 
und Xetbiopien herauf Fam auch der Bacchus mit dem ſchwarzen Ziegenfell. Das 
war das Schwarzland, dort hatte man Schwarze Odtter, Ziegengötter bes 
fonders auch, und Bodsgdtter. In der egnptifchen Thebais jab man den mit Zies 
genfellen bebangten Ammon, und warum follte fein Sohn Oſiris-Bacchus nicht des 
Vaters Abzeichen haben? Alſo diefer Ammon = Jupiter war der Zeus Apatenor, 
der Mäunerbetrüger, der feinen täufchenden Sohn mit dem Ziegenfell geichieft hatte. 
Es war ein ſchwarzes Fell aus dem Schwarzlande. Diefe Farbe gehörte dort den 
Heilsgöttern (wie dem indischen Heilgott Wifchnu). Daher kämpft auch der Schwarze 
unter dem Schuge des Gottes, und der Helle muß unterliegen. Wen fallen bier 
nicht die hellen und dunkeln Figuren auf altägyptiſchen Denfmälern ein? Aus Aegypten, 
aus den ſchwarzen Rande, wie es bieß, hatte der ſhwarzfüßige (Mekav- 
rtovg) auch die Lehre vom Phallus gebracht, welche in den Argolifchen Lernäen, und 
wo fie binfam, von Tod und Keben handelte, von dieſer nievdern Sphäre der 
Sinnenwelt und von der Rückkehr aus ihr durch die Seelenwanderung. In dieſe 
Sinnenwelt jendet aber nach der Ordnung Zeus vie Seelen, und der Phallusgott 
Oſiris-Bacchus erfüllt fie mit der Luft und dem Truge der Sinne Denn dieſes 
leibliche Seyn, erzählen alte Gefchichtichreiber ald ägyptiſche Lehre, it nicht das 
wahre Daſeyn. Jene Götter alfo, welche die Seelen in dieſen Schein berabichiden, 
und die Scheinmwelt bereiten, find. trügerifche Götter. Alſo auch in dieſem 
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Sinne konnte Ammon:Zeus der Männertäufcher beißen, nnd fein Sohn, Apatu— 
rim® genannt, durch Blendwerke trügen , dad alte Sirgeöfeft Apaturia nun auch 
in einem andern Sinne dad Trugfeſt heißen. Bon diefer Seite zeigen nur dieſe 
wenigen Spuren den Sinn des Fefted; denn bei dem Beſtehen des alten Glaubens 
durfte ja der innere Einn der meijten Gebräuche nicht offenbar werden, zumal von 
folchen,, die wie dieſes Feſt mit ven Mofterien zufammenhingen — daher die gleich: 
zeitige Feier der Apaturien und Dionyſien, und mit den Apaturien war auch zu Sa— 
mos die Feier der Ceres KOVEOTEOPOg verbunden. Erft mit dem Verfall der griechi— 
ſchen Religionen nad Ausbreitung des Chriſtenthums juchten die Denker in ver 
Nativu ihren alten Glauben durch Hervorziehung der innern Seite zu retten. So 
gab der Vhiloſoph Proclus (in Plat. Tim.) von dem Weite der Apaturien folgende 
Anſicht: „Der Sieg der Athener ift nicht mur ein Borgeben (ngöpaoıs), ſondern 
es ift der Sieg der Intelligenz über die Materie. Der Betrug (dndrn) ift das 
2008 der Weſen innerhalb ver Welt, vie von dem Iingetheilten und Immaterieflen 
abgewichen find, und ven Schein haben ſtatt des Weſens.“ Darauf vergleicht er die 
Einihreibung der Knaben in das Bürgerregifter mit der Vertheilung der von Gott 
berabgefommenen Seelen nad ihren Ordnungen im Ervenleben ; fpricht auch von der 
Verknüpfung ver Seelen mit dem Ganzen, von dem Streite, den fie in irdiſchen Zu— 
#ande führen, von der notbwendigen Herrichaft des Geiftes und von dem hero iſchen 
Thun, wozu dieſes Feft hinleiten folle. 

Apaturins (Anarovolog: Täujchender), Prädicat ded Bacchus, ver bie 
Seelen in die Sinnenwelt einführt, wo fie getäufcht werben durch die groben zerbrech⸗ 
lichen Gewänder, welche die täuſchende Proferpine webt (Greuzer III, 524.). 

Aperta, Beiname des Apoll ald Drafelgottes (v. aperio erbffnen, mach der 
Etymologie des Feftus) bei ven Latinern. 

Apfel (v. ſtr. pala Frucht, ujAov, malum), hat in den Motben fait immer 
erotifche Bedeutung, denn two der Gontert einen andern Sinn vorausfegen läßt, fo- 
icheint er voch von derjelben Grundidee andzugeben, und nur eine Erweiterung bed 
uriprünglichen Begriffs zu feyn, wie mehrere Beifpiele weiter unten bezeugen helfen 
follen. Am bäufigften ward ver Granatapfel als Symbol ver Zeugung und Em— 
pfängnif verwendet, was wohl davon herrührt, daß er, weil feine Kerne zugleich 
Samenferne find, Samenbehältniß ift ; und infofern viele Kerne in zablreicher Menge 
in ihm enthalten find, diente er fehr paffend zum Symbol des Gefchlechtöverhält- 
niffes. Als ſolches fommt er in der Reihe ähnlicher Sinnbilver, wie des Mohns, des 
Nabelkuchens, ver Salzkörner x. in den mwitiicben (Zeugungs-) Laden vor (Clem. 
Alex. Protrept. p. 13.). In den Mothen ericheint der Granatbaum als entiproffen 
aus dem auf die Erde gefloffenen Blute eined des Zeugeglievded beraubten Gotted 
(Görres Mythengeſch. I, ©. 571.); und Nana, die Tochter des Flußgotts Sangarus 
wurde jchon dadurch ſchwanger, weil jie einen Oranatapfel in ihren Schooß gelegt 
batte (Arnob, adv. gent. 5.). Im Tempel des Jupiter Gafius bei Peluſium ftand die 
Bildfäufe dieſes Gottes, einen Granatapfel darbietend, und bierin, fügt Achilles 
Tatius, der dies erwähnt (Il, p. 167. ed. Salmas.) erflärend hinzu, liegt eine myſti— 
ſche Deutung (Aoyog uvorixös). Es fam nämlich in der Hochzeitweihe die alte Sage 
vor, Jupiter babe der bräutlichen Juno einen Granatapfel zu Eoften gegeben, daher 
wurde diefe Frucht Symbol der Brautnacht überhaupt. Wirklich ſah man auch zu 
Argos ein Bild der Juno, die in der einen Hand einen Kufuf, deſſen Geſtalt Jupiter 
annahm, als er Junonem virginem compresserit, in der andern Hand einen Granat- 
apfel bält; aljo jene Frucht, von welcher die Sage auf Gypern berichtet, daß 
Venus zuerit fie auf jener Infel gepflanzt haben follte (Athenaeus III, p. 84.); und 
Venus war es ja auch geweſen, welcde die drei Aepfel dem Hippomenes gegeben, 
durch welche er den Beſitz der Aralante jich gelichert. Died war der Grund für die 
jedem in vie Mofterien zu Eleuſis Einzuweihenden gebotene Abftinenz von Granat 

Nort, Realwörterb. I. Br. 7 


98 Apfel. 


Apfeln (Porphyr. IV, 16. vgl. Spanhelm zu Gallimahus Hymn, in Cor, 11.), eben 
weil fie ven Gegenfaß Feufcher und heiligender Gefinnung ausdrückten. Und infofern 
der Granatapfel auch unter die muftifchen Sombole des Bacchus gehörte (Clem. Alex. 
1. e. p. 14.), ja ſogar, der Sage zufolge: feinen Blutötropfen entfeimt war (Euripid. 
Medea c. prise, art, monum, comp. Prolus II, p. 13 ff.), fo erklärt fih auch, warum 
am Hüttenfeſte ver Ifraeliten, welches jhon Plutarch für Nachahmung der gleichzeitig 
gefeierten Dionyfien gehalten, und die Palmzweige (DIYM nE>) mit den Thyrſus— 
fäben verglichen hatte — Bacchus führt überdies das Praͤdicat: Zweigträger — 
nebft den Weidenbüfcheln (dr77 372), die in dem gleichzeitig gefeierten Ihesmo: 

pborien gebraucht wurden, welche der Gered, wie der Juno, gebeiligt waren, und dem 
Morthenzweige (MI2”Y? 722), welche Pflanze befanntlih der Venus gehörte 
(ſ. Morthe), auch der Granatapfel (I77 PP, worunter die Rabb. den —J 
oder ſogenannten Paradiesapfel verſtehen) zur Gultushandlung vorgefchrieben war 
(3.M. 23, 40.). Denn ver urfprünglich bacchifche Charakter dieſes hebr. Aequi: 
noctialfeftes gibt fich noch aus dem Umſtande zu erkennen, daß das Waffer, welches 
der Priefter an jedem Tage des Fefted aus der Quelle Siloah fchöpfte, mit Wein 
gemifcht war, und vorzugsweiſe hieß ed vor andern Feften ein Feſt der Luft (5 M. 
16, 14.). Auch weift ver Name dieſes Feftes (ſ. Hüttenfeft) auf deſſen ehemalige 
Verwandtſchaft mit gleichzeitig der beidnifchen Naturgättin im weftlichen Aſien und 
in Griechenland begangenen Gebräuchen hin; und wenn die Jehovahfeier der fpätern 
reformatorifchen Zeit alle gottesvienftlichen Geſchlechtsgebräuche verbannt hatte, fo 
erinnern doch die von dem Gultus verlangten Symbole der Gefchlechtöverbältniffe an 
die urfprüngliche Bedeutung dieſes Herbſtfeſtes. Im der ganzen alten Symbolik, ſelbſt 
bei den heidniſchen Slawen (Hanuſch „Wiſſenſch. d. ſſaw. Mythus“ ©. 347.) ift vie 
Darreibung des Apfels eine Kiebeserkflärung, daher die Fabel mit dem Apfel ver 
Eris ald Preis der Schönften in ven Händen des Parid, welchen vie ihren Mitbe: 
werberinnen vorgezogene Venus mit der Neigung der Helena beſchenkt. Wären aber 
Juno und Minerva nicht mit ver Venus Ein Weſen, fo hätten jie nicht gleichfalls 
jenen Apfel in Anfpruch genommen , welchen der Gultus ihnen fümmtlich zutbeilte ; 
denn nicht nur die Venus trägt ibn in der Hand (auf einem Altare in der Billa 
Borgbeie, Winfelm. v. Fernov. II, ©. 517. Golz gr. Inser. tab. 3.), fondern aud 
die Argolifche Juno (f. ob.) und die Minerva auf der Acropolis zu Athen (Harpocrat. 
s. v. Nixn). Und wenn der Apfel, weldhen Acontius feiner Cydippe als Liebederflä- 
rung überfandte, die Worte: 

Juro tibi sane per mystica sacra Dianae 
Me tibi venturam comitem sponsamque futuram 

zur Auffchrift hatte, fo ift Diana ja mit der Venus, Juno und Minerva, ald Mond— 
göttin Ein Weſen, und ftand wie Juno den Geburten vor. Der Apfel, welchen Har- 
mocares einer andern Priefterin der Diana, der Aeſylla, als Liebeserklärung zu: 
fommen ließ, mar gewiß jener der Atalante „quae zonam solvit diu ligatam“ (Catull. 
II, 5.). So erfaufte jich Lea den Beiſchlaf ihres der Nabel mehr — Gatten 
durch Liebesäpfel (OINTT ujAa Mavöpayogä ſ. Cels. Hierobot. I, p. 1. Michaelis 
Suppl. p. 410 ff.), die ihr der Sohn vom Felde brachte, und deren Pal ſchon zur 
Liebe aufmuntert (Hobel. 7, 14.). Im einem Bilde der Groten, das Bhiloftrat 
(1, 6.) befchreibt, find Amore mit Aepfelpflücken beichäftigt , eben weil der Apfel eine 
ſolche Bedeutung hatte, welche den Gejeggeber Solon zu dem feltfamen Gebote 
veranlaßte, junge Eheleute follten vor der Brautnacht eine Quitte efjen (Plut. Qu. 
Rom. 65.). Selbft den alten Deutfchen war der Apfel Symbol der Kiebe und näh- 
renden Mutterbruft; pie Götter, meinten fie, müßten alt und ſchwach werben, wo er 
vermißt wird (Mone Gefch. d. Heidenth. im nörbl. Europa 1, &.396.). Der Gultus 
des Adonis auf Samos gab den Apfel ald Fefträthiel auf, wie Simfon den Gleiches 
bedeutenden Honig; und Hadad, der forifche Name dieſes Gottes, welchen man durch 
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Trauerfeite feierte, beißt auch Rimmon d. i. Granatapfel (Zac. 12, 11.). Im der 
mythiſchen Genealogie ift der Apfel (MnAuog) ein natürlicher Sohn des Priapus 
(IIeiauos, Apollod. III, 11, 5.). Darum war der durch priapeifchen Cult verehrte 
Weingott Apfelerfinder (Athen. II, 23.) und der Venus follte er dieſe Frucht zuerſt 
gereicht haben (Greuzer II, 495.). Weil aber die Zeugungsluft ven Tod zur Folge 
batte, wie die Tradition deshalb ven Apfel meint, wenn von der verbotenen Frucht 
im Baradieje die Rede ift, jo bar auch Nemeſis, die Richterin im Schattenreiche (auf 
dem Bilde ded Phidias) ven Apfelzweig in ver Hand (Hesych. in Pauvsoıa), und 
Pluto befam Macht über Proferpine, nachdem fie von dem verhängnißvollen Apfel 
gegejjen (Ov. Met. V.). Nach dem Granatapfel hatte der Gott geheißen, deſſen Trauer: 
feſt Das Abfterben der Natur bedeutete (ſ. ob.); und jo führte, wie der ſyriſche Adonis— 
Hadad das Präpdicat Tr, der Zeitgott Hercules das Prädicat MonAov. Die drei 
Aepfel in feiner Hand (auf einer Grablampe bei Bellori Part. 2 fin.) waren Sinn: 
bilder des durch den Sonnengott in drei Zeichen getheilten Jabrd — denn daß der 
Herbft in den Sommer mit einbegriffen war, beweift Jablonffy zur Iſistafel Opp. II, 
p. 230. — wie die drei Uepfel zu den Füßen der Proferpine (auf einer Vaſe, welche 
Greuzer II, 503. bejchreibt), den zunehmenden, vollen und abnehmenden Mond. 
As Symbol der Sonne war der Apfel Veranlafjung, daß gewiſſe Trabanten ber 
perfiichen Könige, 1000 ver Zahl nah, auf ihren Stäben goldene Aepfel trugen, 
wovon fie Mikopopo: genannt wurden (j. Athen. XII, p. 5146.). Und, wie der 
Holer (ſ. d. U.) ald Symbol der Sonne, welche die Königin der Geftirne it, Sym— 
bol der Macht und Herrfchaft wurde, fo auch der Apfel; daher noch im chriftlichen 
Mittelalter unter den Inſignien ver Herrühaft der Reichsapfel (vgl. jevoch dv. 
A. Ball) neben dem Szepter, welches übrigens auch die Venus als Apfelträgerin 
in ver andern Hand auf einem Bilde (Pitt, Ercol. 1, tab. 24.) hält; wahrjcheinlich, 
um jie ald die Allgewaltige zu bezeichnen, von deren Macht die ganze Schöpfung 
zeugt (val. Szepter). Im der chrijtlichen Kirche war der Apfel ald Symbol ver 
finnlichen Liebe auch jenes der Grbfünde, daher, wo dieſe Frucht bei Ghriftusbildern 
ericheint, auf das Amt des Erldfers angeſpielt ift. 

Aphacitis (Apaxirıg), Beiname der forifhen Venus in Aphaca, ver 
Stadt ihred Gultus, welche zwiichen Keliopolis und Byblus gelegen, und deren 
Namen der Eultus diefer Göttin veranlaßte, welcher in der Nähe ihres Tempels einen 
Bafierbebälter (PER Flußbett Jef. 8, 7. E32, 6.) mit heiligen Fiichen befaß, 
die zu Drafeln dienten. Hier follte eine Tochter der Venus (d. 5. fie felbit) ſich in 
den See geftürzt haben, und in einen Fifch verwandelt worden feyn („Venus sub pisce,"). 

Aphäa (Apaia, muthmaßlich ſ. v. a. ’ABaia vol. Abäus), Prädieat ver 
Fruchtbarkeit verbreitenden Mondgöttin Artemis als Allmutter, weshalb jie ja 
auch die Hebamme (Aoysi«) bie. Weil dieſes von dem Cultus der Göttin zu Aegina 
aus dem Driente berübergebradhte Wort (denn ABata ift TOR, OR "Aunaz, weibl. 
Form für 28 Adatog, wie Apollo, der Bruder Dianens hieß), von dem Laien nicht 
mehr verftanden ward, fo bildete jich folgende etymologiſche Mythe: Die Feufche 
Göttin flüchtete fi vor den Zupringlichkeiten eines Fiſchers in einen Hain, wo jie un: 
fichtbar ward, daber ihr Name von yaivo erſcheinen und a privativ.!! 

Aphareus (Apapevs: Aſchengott v. 792 Staub oder TER Aſche), Sohn des 
Adermanns ann S, zeugte mit der Sanduymphe Arena, Tochter des 
trauernden Debalus (>38 Trauer), den Idas und Lynceus (die beiden Factoren Fin: 
fterniß und Licht), welche das Diofeurenpaar der Mefjenier waren (Apollod. I, 9, 5 
I, 10, 3. ef. Paus. Messen. 2.); die Bedeut. diefer Genealogie ſ. Arena. 

Apheſius (Aptoıog), Beiname des Zeus, welchen er davon erhalten haben 
foll, daß, als einft Aeacus bei einer großen Dürre Regen erbat, auf Nath des Drafels 
das geichlachtete Opferthier von dem Berge, wo ded Zeus Tempel ſtand, ind Meer 
Rürzte (@peival)!! Paus. I, 44,.3., wahrſcheinlicher |. v. a. Elsudepos, ſ. d. A. 
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Aphetor (Apircoo), Prävicat des Apollo, weil er die Sonnenpfeile abien: 
det (apinum)!! 

Apbidas (A-peldag: Immitis), Sohn des Siriusbärs Arcas Apollod. I, 9. 1. 
Inſofern der Sirius bei feinem Aufgange am Horizont die Hundstage und Peft bringt, 
jo ift dieſer Name bezeichnend. Ebenſo hieß der Sohn des Polypemon (Vielſchädlicher 
JIoAv-nyuov), Vater des Gperitus (Enmoırog: Schavdenbringer v. önmoeia Un: 
glüd, Verhängniß), für welchen fich Ulyſſes bei feiner Zurüdkunft nach Ithaca ausgab, 
da er nicht erfannt feyn wollte Odyss. XXIV, 305. Inſofern die Irrfahrten des Ulyſſes 
(f. ©.) die Wanverungen des Jahrgotts durch den Zodiak verjinnlichen follten, der he— 
liafifche Aufgang des Todbringers Sirius im Krebömonate das alte Jahr der Griechen 
abichloß, jo mußte Ulyſſes am Jahrende ald Siriusmonat jenes Präpdicat annehmen, 
wo er die einzelnen Theile der Zeit in ven (12 mal 9) Freiern der Venelove todtete, 
welche das Gewand der Zeit webt und wieder auftrennt. 

Aphneus (Aypvsrog: der reichlich Gebende), Beiname des Mars, unter dem 
er auf dem Berge Cneſius in Arcadien einen Tempel hatte. 

Aphophis, ſ. Apopis. 

Aphrodite (Aꝙpoo-ôlriy: Schaumerzeugte), hieß Venus (Hes, Theog. 196.) 
weil fie feine Eltern gehabt, jondern aus dem Schaume ded Meered erzeugt ſeyn 
fol — weil Waffer der Urſtoff aller Weſen ift. Ueber ihren Dienft, vie Aphro— 
difien |. Venus. 

Apis, i. Stier. 

Apis, König zu Argos, f. ——— 

Apollo (ſkr. Bali, chald. Bei, BrjAog: theijal. "AnAöv, etruriſch A-plu, kretenſ. 
A-bellio, A-BEkuog). ver Licht = und Tagesgott, genannt von dem Gtrablen: 
pfeil (Bekog v. fer. palas Strahl, Pieil, Säule, pal brennen, leuchten, lat. palleo 
weiß ſeyn), nach feiner doppelten Gigenfchaft als zeugendes und durch allzugroße 
Kite auch zerftörendes Prinzip, auch entgegengefeßte Aemter verwaltend. Als Frucht: 
barfeit fpendende Früblingsfonne ift ev Heerdenbefhüger (vousog), weidet felbit 
die Heerden des Admetus (Apollod. I, 9, 15.) und des Laomedon (Illiad. XXI, 448.), 
ernährt treffliche Stuten (Iliad. I, 766.), ift der Weidungen Hort (Pyth. III, 27.), 
„leicht füllt die Weide mit Stieren ji, und Ziegen mangeln niemals der Sprößlinge, 
denen Apollo den Blick zuwendet“ (Callim. Hymn, in Ap. ®. 50.), heilt die Wunven, 
welche ver Tod der phyſiſchen Schöpfung zufügt, durch neue Zeugungen, und heißt 
deöhalb Heiland (IImav), Mebelabwehrer (AdeEixaxog), und injofern 
von der myſtiſchen Sprache das Weib eine Stadt (f. d. U.) genannt ift, war ber 
Gott, welcher Fruchtbarkeit fördert, aud; Städtegründer (Callim, Hymn. in Ap.). 
Als ein Freund der Harmonie in der Natur, baut er die Mauern von Troja (Iliad, 
VII, 452.) und Megara (Paus, I, 42.), welche ven — Kosmus bedeuten, und bes 
wirft, umgeben von den Muſen (Repräientantinnen der Monate, deren in der Urzeit 
9 — 10 ein Mondenjahr bildeten, . Zehn, daher ihre Namen fie ald Theile sc. 
der Zeit: uoipaı, uoioaı, udoaı zu erkennen geben), die Harmonie der Sphäre, 
jpielend vie jiebenfaitige Planetenleier,, vaber auch Gott des Geſangs und Sai: 
tenjpiels, den die Homeriſche Zeit die Götter während ihres Schmaufes mit feinem 
Spiele unterhalten läßt (Iiad. I, 602.), weil fie die eigentliche Bereutung feines 
mufifalifchen Charakters nicht mehr kannte. Als Gott des phyſiſchen Lichtd warb 
er au der Seher mit geiftigem Auge, weiffagender und Orakelſpender. (Im ven 
Zendbüchern, Izeichne Ha 67 beißt ed: „Das Feuer fchenft Kunde der Zus 
kunft, Wiffenfchaft und liebliche Rede“). Die Schnelligkeit des Lichtſtrahls veran— 
laßte ven Gultus in Sparta und Greta ihm das Präpicat dponaiog (Läufer) zu er: 
theilen (Plut. Qu. Symp. 8, 4.). Wenn aber die Peitbringende Eommerglut die der 
mobltduenden Lenzionne entgegegengejegten Wirkungen bervorbringt, wird Apollo 
der Strafende, mit Bogen und Pfeilen gerüftet (Iiad, I, 42. XXIV, 605. 
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Odyss. XI, 318.), Zodesgeichoffe verſendend, Jahrtddter Sirius, dem man Sühn— 
opfer bringt. So hat ſchon Ottfried Müller die Apollo-Idee als eine vualiftifche 
aufgefaßt, ſofern jich in feiner Berfon zwei entgegengejegte Seiten begegnen, die fich 
durchaus als die zwei Maturfeiten herausftellen, als die fchaffende und auflöfende, 
Erſt fpäter erbielt dieſer Gott durch die bildende Kraft des griechifchen Geiftes eine 
ſolche Umwandlung, daß er, mit Zurücktretung ver bloßen Naturfeite, ald ein wahr: 
baft ideales Weſen, als vie ſchönſte Gättergeftalt Griechenlands erfcheint, an deren 
Bedeutung fih Ordnung und Geſetz, Kunft und Wiffenfchaft anjchließt. Doch kehren 
wir nun zu dem urfprünglichen Doppelcharafter des Apollo zurüd, fo ift noch Fol— 
gended zu bemerken. Seine beiden Haupteinenichaften ald Beleber und Zerftörer 
tbeilen ſich wieder in fo viele ale e8 Monate gibt, denn die Sonne nimmt in jedem 
Zeichen des IThbierkreifes einen andern Charakter an, welcher flets durch ein befonveres 
Prävicat von dem Gultus bezeichnet wird. Im Widderlande Garien (v. 72 xgsög 
Widder), ward er, der Heerdenmehrer, in Cyrene ald xapvsiog verehrt (Paus. 
Lacon. 31, 7.), und der Widder auf Münzen von Megaris (bei Bellerin Rec. II, 
p. 258. und Frölich Tent. IV, p. 243.), welche Stadt Apollo erbaut haben follte, 
konnte gewiß nur auf diefen Gott Bezug haben, deſſen Frühlingsitradlen die Hörner 
jenes Thiers verbilplichten. Und weil Bock und Widder Gin Zodiafalzeichen gemein: 
fhaftlich haben, fo überwindet um diefe Jahrszeit Apoll ven bodägeftaltigen (diony— 
ſiſchen Satyr) Marſyas im mufifalifchen Wettftreit, und eignet ſich feine Haut zu, 
weil Bacchus mit ihm Gin Wefen ift ; der neue Nepräfentant des Nequinoctialjahrs 
ald Verdränger des alten. Die ibm geweihten ebernen Rinder in Delpbi bezeichnen 
ihn als den zeugenden Urftier Aßaiog (ij. Abäusu. Stier), denn alle Son: 
nengötter find Stiere, jene getwöhnlichiten Bilter der Materie und Zeugung. Auch auf 
Vergamus mußte Apollo ald Stier verehrt worden feyn, denn Jlus baute die nach ihm 
benannte Stadt, wo ein Stier fich nievergelaffen, und wenn abwechſelnd von Baris und 
Apollo berichtet wird, daß fie die Jahrheerden am Ida geweidet, ſowie dafı nach Ginigen 
diefer, nach Andern Jener ven Waſſerheros Achilles (ſ. d.) getödtet (vol. Sophocl. 
Phil. 334. mit Dichy de bello Troj. 3, 29.), wie der Lichtgott Hercules den Warjer: 
tiefen Antäus oder den Flußgott Achelous hberwunden, fo waren Apollo und Paris 
Gin Weſen; Legterer aber im Namen der Farr (”B), alfo der Sonnenftier Zeus, 
welcher in der Guropa die Mondkuh (Selene, Helene) raubte.. Im Monat ver 
Zwillinge erbliden wir ven Apollo ald Jıdvuaiog (Schol. Aristoph. ad Lysistr. 
v. 1283.) Zwillingöbruder Dianen3 (Maecr. Sat. I, c. 17.), oder er übernimmt felbft 
die Rolle des Weibes, wie Wiſchnu dem Schiba gegenüber, ald xovdvkAog — 
der Becher (xovdv) iſt Symbol der Frau (eunnus) — mit Hercules Saxrvkogim Streite 
begriffen , angeblich weil diefer jenem ven Dreifuß geraubt, eigentlich aber weil viele 
beiden Lichtgdtter die Gegenſätze in ver Natur repräfentiren, nämlich der Finger: 
gott den befruchtenden Sonnen ſt rahl (pollex v. polleo), und der Becheraott Vie 
einfchließende bemmende Macht, (xovöv f. v. a. N xanve v. xauıno); alſo Licht 
und Finfternis, Wärme und Feuchte. So hatte Apollo auch mit Zeus um die Ober» 
berrihaft Greta’8 (i. e, der Welt) geftritten (Cie. N. D. III, 23.) und mit Dionyſus, 
wenn Apollo Aunog in der Perfon des Auxspyog auftritt; jener will Segen, vieler 
Tod verbreiten. Jener das zeugende Urfener, diefer ald Sol marinus (Müller Aeginet 
p. 154.) will die alte Zeit durch eine Flut auflöfen, deren Symbol ver Becher 
(novdu) it, wovon das Prädicat des Apollo «ovdviog; und in Gilicien dem 
Becherlande CxiAıE) hatte er ein Orafel (Phot, Bibl. p. 1145. ed. Hoeschel.), Am 
„ Ende des Ganicular: Jabrs, im Monat des Krebſes, beim Aufgang des Sirius 
weiffagten die Priefter die Zukunft des nächiten Jahre; und der Eirius, als Vorbote 
des audtretenden Mils, nimmt das Bild des prophetifchen Schwans, des ſingenden 
Delphins an, welcher ven Arion rettet. Der auf ven Gemäffern dahinſchwebende Vogel, 
fingt als Sohn des prophetifchen Apollo, als der von Hercules getüdtete Huvog, das 
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Schwanenlied des fterbenden Jahrs, und der fanfte, muflkalifche Delphin — von 
welchen Apollo ald deuag deAyırı soıxwz (Hom, Hyrın, in Ap. 400. 493.) das 
Prädicat deApivsog hatte (Paus, I, 15. Pind. Nem. V. &1.) und der Ort feines 
Cultus: Delphi — ift jener weiffagende Eſel, welcher den Dionyſus über den, die alte 
Zeit von der neuen abicheidenden, Fluß trägt. Diefer war auch der Hyperboräiſche, 
denn es ift nach einem Päan des Alcaus auf Apollo (bei Himer Orat. XIV, 10 ) ge: 
rade Sommtermitte, in welcher Apollo von den Hyperboräern nach Delphi fommt; er 
ift bei den Hyperboräern von ver Früblingsgleiche bi8 zum Aufgange der Plejaden, 
und wenn in Griechenland das erfte Korn gefchnitten wird, fehrt er mit der vollen 
reifen Aehre nach Delphi zurück (Diod. II, 47.), um welche Zeit dann in Griechen: 
land das Feſt der Thargelien gefeiert wird, deſſen Name vielleiht Sonnenhitze, 
(redyo Trockenheit ſynecd. f. Ernte, getrodnete Frucht) bezeichnet, und mit welchen 
die in jedem neunten Jahre (ald einem größern Zeitchelus) von den Thebanern 
gefeierten Daphnephorien zufammenfallen,, alſo eine aftronomijche Bedeutung hatten, 
nämlich Beziehungen auf die Kite des Sirius, welcher Hundsmurh bringt, und 
Reiniger (dyviorns) beißt, weil man ihn durch Hundsopfer, an einigen Orten, wie 
den Typhon und Mars, durch Eſel, die man von einem Felfen berabftürzte, zu 
fühnen glaubte, Diefes Opfer verrichteten auch die Öuperboräer dem Apollo (Sponh. 
ad Callim. Dian. 280. 283.), welchem auch der Gfel geweiht, aber mutbmaßlich war 
diefes Opfer — wie in Aegypten, wo man dem Typhon rothhaarige Menichen, ſpäter 
rothe Gel tödtete — ein ftellvertretendes; denn in Athen wurden zwei Männer mit 
Blumen geſchmückt, wie Opfertbiere vor die Thore geführt, unter Verwünſchungen 
von Feljen geftürzt. Wenn in vielen Tempeln, 3. B. in Delphi nur unblurige Opfer 
vorfamen, fo ift died aus dem Doppelcharafter des Gottes zu erklären, denn wer die 
Seuche jendet, ift auch ihr Abwender (Hor. Od. I, 21. val. Niad, I, 61.). Darum 
opferte man bei den Apolliniichen Spielen zu Actäum (ſ. Actäa) dem Gotte, welcher 
die Peitfliege fandte, einen Stier; umd der wortipielende Mythus erzählte, Apollo 
mit feinem Zmwillingsbruder Hercules verwechielnd, dieſer habe die Fliege über den 
Alpheus — apa Bovs xegaAn fagt Plutarch — gejagt; und Apollo fonnte hier auf 
das Prädicat ded Zeus anouvıog Anſprüch machen, da er ja auch ſchon ein anderes 
Prädicat dxratog mit ihm gemein hatte, das an den Monat der Aehre (axrn Ge: 
traidehalm) erinnert, wo der Repräſentant des annus canicularis, Actäon, von Hunden 
zerriffen wird. Und daraus erflärt jich, warum auf einigen Münzen Apolld mit dem 
Todespfeil bewaffnet, und in der Hand eine Achre mit einer (die Stelle der Fliege 
vertretenden) Grille darauf, abgebildet ericheint (Greuzer I, 201.), welche auf an- 
dern Münzen wieder von der Fliege (Greuzer 1. c.) oder Biene (vieje follte ven 
Tempel zu Delphi erbaut haben Paus. X, 5. 9.) erfegt wird, Der Achrenmo- 
mat war auch ven Hebräern der erfte, nur nicht jener im Sommeranfang, jondern 
jener im Früblingsanfang. Die Griechen eröffneten aber ihr Jahr im Solftitium, 
und fo wird auch ver Zeitpunkt, wo der Sirius aufgeht, Jahresmorgen. Ginen 
Apollo 2505 kannten die Anwohner ded Pontus; Orpheus der Nepräfentant des 
Krebsmonats, (f. Orpheus) follte ihm einen Tempel geweibt baben (Ap. 
Rhod. II, 686. und daſelbſt die Scholien); Eos war Mutter des Memnon, deſſen 
tönende Säule das Schwanenlied des alten Jahrs vernehmen läßt, der ſingende Hunds— 
ftern (canis canens), Apollo mit ver Grille — als weiblicher Sirius die durch ihren 
Geſang verderbliche Sirene, canieula — und nah der Morgenpämmerung 
(Avan) bieß der Eiriushund als Wolf (Avxog); ein Bild dieſes Thiers ftand im 
Tempel des Apollo Avxafog, deſſen Mutter Latona (die Urnacht v. latere) — welcher 
der Frühling verfündende, ihn fombolifirende Frofch (f.d.) Heilig — als Wölfin 
aus dem Hyperboräerlande nach Delos gekommen war (Arist. H. A. VI, 35.), um 
bier die neue Zeit in Diana (Mond) und Apollo (Sonne) zu gebären, wad, den 
Aegyptern zufolge, auf ver Inſel Chemmis geſchehen fenn foll (Herod. II, 156.), wo 
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alfo Bubaftis mit Diana und Horus mit Apollo verwechfelt wird. Aber auch Diodor 
(1, 25.), Plutarch (de Is. 12, 61.) und Xelian (H. A. X, 14.) hatten die Iventität 
Beider anerkannt. Daß auch Dfiris feinem Sohn Horus in Wolfsgeftalt gegen Ty— 
phon zu Hilfe eilte, läßt deutlich den Wolf als Lichtfombol erkennen. Darum war 
auch Latona erft in Delos Wölfin geworben, mo fie durch Sichtbarwerpung ver beiden 
großen Lichtweſen, die fie dafelbft gebar, aufbörte Yatona (die Verborgene) zu ſeyn. 
Daber alſo die Sage: Aus denn Wolfslande Lycien jey der erfte Priefter gefoms 
men, der von Latona's Kindern Nachricht gegeben (Greuzer II, 137.). Bon Aegypten 
mußte die Yatonafabel ausgegangen ſeyn, denn ver 33fte Orphiſche Humnus nennt 
Apollo einen Memphiten, auch werden ihm dort lauter Beziehungen beigelegt, 
die ihn. wie Horus, ald Sonnengott bezeichnen; ferner bieß Aegypten, das ein Sirius: 
jabr Hatte, nach dem Siriusvogel, dem Geier (ai-yuy), und Apollo: yunaiog 
und avagpaTog, welcher auf der Geierinfel Anapbe (MTO3R Geier) einen Tempel 
batte, vielleicht weil der Geier ald Aasfreſſer den Sirius ald Peftbringer bezeichnen 
follte, Aus diefem Grunde war auch vie Krähe (Goronis) feine Geliebte, und der 
Rabe vorzugsweife ein Apollinifcher Vogel; denn deſſen Geftalt hatte der Gott auf 
der Flucht vor Typhon angenommen (Ov. Met.V.). Als Todfenver hieß darum auch 
Apollo im Mauslande Myfien nah der Maus (ouım dog), dem Tbiere der Ver: 
weiung (wog), das ver Nachtgöttin heilig war: auıvdeug bei Homer, und 
weiße Mäuſe hielt ihm, nach Aelian, ver Cultus. In dem nach dem Achrenz. 
monat folgenden September wird mit der Herbftgleiche, wo die Sonnenftrahlen eine 
ihräge Richtung nehmen, Apollo, welcher um das Solititium og Frog gewefen, 
nun zum Ao&lag, was man fälfchlich auf die Krümme ver Orafeliprüche bezog, 
und feine nun zunehmende Entfernung von der Erde erwirbt ibm im andern 
Solftitium das Prädicat Exarog, jowie aud) die Monpgöttin bei abnebmendem 
Lichte zur zürnenden ‘Exarr wird. Im Monat der Waage, wo die Jungfrau 
zur Richterin Alxn geworden, die Waagein der Hand haltend, und Apollo: dixatTog 
(der Richter) Plin. H. N. 34. c. 8. — wie er im vorhergebenden Monat axraiog 
war, weil die Jungfrau die dxrn in der Hand hatte — foll der Kampf Michaels mit 
dem Drachen in der Herbftgleiche ftattgefunden haben, obſchon der Sieg des guten 
Prinzips erft in der Früblingsgleiche eintritt. Indeß hieß von der Winterfchlange, 
die mit dem Geftirn : die Waage zugleih am Horizonte aufgeht, ihr Ueberwinder 
Avollo IlöIıos und vavpoxrövog (Schlangentödter). In diefem Monat gebot ber 
Zoroafteriche Eultus ven Kampf gegen Ahriman durch ein allgemeines Schlangen- 
tödten, denn um diefe Zeit joll der Böſe ald Schlange in die Welt gefonmen feyn, 
als Sforpion die Zeugumgdtbeile des Urſtiers abgebiffen haben, Diefer war aber 
Apollo jelbit als &uarög, der Zerftörer aller Vegetation; welcher erft im andern 
Aequinoctium fich wieder in den Guten umwandelt, als Ueberwinder der Schlange 
ſich ſelbſt bekämpft. Darum konnte er ſowohl uvoxrovog (Eustath. ap. Voss. th. 

gent. II, e. 76.) als ouwsevg beißen, und war demnach als GaUgoxröVvos die 
savon ſelbſt. Im Monat des Schüten begegnen wir dem Apollon ro&örng, weil 
um diefe Jabrözeit Krankheiten mütben. Dann ift Apollo aygsvg der wilde Jä— 
ger, überall Hin feine Veftpfeile verfenvend, bis in dem folgenden Monat, im Stein 
bo, wo die Tage wieder zunehmen, er fich die Prädicate axdorog, nalav, lounviog 
(Näbrenver v. 9% Fett) ald Heilgott verbient; und weil die Thüre Symbol des 
Endes und des Anfangs, fo erkennen wir in Apollo Hvpatog den Janus (v, janua), 
Repräjentanten des Januarmonats, welche Parallele ſchon Greuzer (II, 882. Anm.) 
aufftellte, wo er zur Befefligung verfelben hätte hinzufügen fünnen, daß vie Thüre 
überhaupt ein Sinnbild der Sonnenwende, weöbalb auch Ilvkadiis, (Januarius) ein 
Sohn des Zroogiog (Vergilius) war. Und wie Janus mußte auch Apollo am Ende 
des Jahrs Greifesgeftalt gehabt haben, denn der Cultus nannte ihn moAsds und gab 
ibm einen Stab (xurog) in die Hand, während er in der andern Sonnenwende, mo 
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feine Strahlen am fräftigften, die Tage die längften find, axsıpoxöung (dev Unbe— 
fhorne) heißt, weil dad Haar (Poßn) den Strahl (poißn) ſymboliſirt. Daß in der 
bier verfuchten Aufftellung der Prädicate Apollo's nach den Monaten, drei derjelben 
fehlen, wird Niemanden beftempen, wern man fich erinnert, daß die Oriechen ihm 
nur 9 Mufen gaben, und in Theben nur alle 9 Jahre fein Heft feierten, weil das 
Jahr nur noh 9— 10 Monate enthielt (vgl. Neun), weil die Zahl Neun ihm heilig 
war (Schwenfs Andeut. S. 203.), welchen die Mutter nach neuntägigen Wehen auf 
Delos geboren (Hymn. in Ap.). Die Künftler haben ven Gott, welcher das Ideal 
männlicher Schönheit feyn follte, häufig zum Gegenftande ihrer Aufgabe gewählt. 
In der früheren Zeit wurde er reifer, männlicher gebilvet als jpäter, die Glieder flürs 
fer, breiter, das Geficht runder, kürzer; der Ausdruck ernit und ftreng (weil Apollo 
ein von dem Orient in Griechenland eingewanderter Gott). In diefe Periode der 
Kunft fallen vie (auf die Jahres: oder Tagedzeiten anfpielenden) vierarmigen Apollos 
ftatuen der Racedämonier (vgl. Libanius p. 340.), der Apollo mit dem Doppelbeil in 
Tenedod; mit der Maus auf der Hand auf Münzen von Alerandria Troas (Choiseul 
Gouf. Vog. II, pl. 67), over ald Gmintheus mit dem Pfeil auf dem Bogen. Erſt 
nachdem ver Schönheitäfinn der Helenen die Worftellung des furchtbaren, ftrafenden, 
rächenden vergeffen machte, und den Peſtſender in einen Eythardvden umwandelte, bes 
Fam Apollo jenen jugenplichen Charakter, wie ihm die noch jegt herrſchende Darftel: 
lungsweife aufzufafien liebt. Die Formen des Körpers werden fihlanfer, die Hüften 
böher, die Schenkel längficher, fo daß feine Bildung bald mehr zu der gymnaftiichen 
Kräftigkeit des Hermes, bald wieder zu ver weichen, faſt weiblichen Fülle des Die: 
nyfus hinüber ſchwankt (DO. Müllers Ar. d. Kunit ©. 517.). Hieher gehört der 
Delifche Apollocoloß, welcher die Grazien auf der Hand trägt (Maer. Sat. I, 17.). 
Die Darftellungen des Gottes in größerm Zufammenbange find einzutheilen in jolche, 
welche feine Epiphanie an feinen Gultusorten feiern, wie wenn er auf dem von 
Schwanen gezogenen Wagen nad Delphi fommt, dann in die Kampficenen mit dem 
Drachen Pytbon, oder bei vem Streit um den Dreifuß. An diefe veihen jich die Süh— 
nungen, bei denen der Lorbeer — urfprünglid Symbol ver Reinigung — nicht 
feblen darf. Apollo erjcheint dabei in befonvers feierlicher Haltung, den Oberleib 
frei, den untern Theil des Körpers in ein Kimation gehüllt. Auf Münzen von Chal— 
cedon erfcheint er dann ald ayviorng einen Lorbeer über einen Altar fengend. Als 
ftrenger Sieger und Beftrafer ded Marſyas erfcheint er auf Gemmen in ftolger Hal: 
tung, den ſchönen Körper aus dem Gewande hervortreten laffend, das Knie von dem 
es zu umfaſſen bemühten, demüthig fürbittenden Olympos wegwendend. Zuweilen 
trägt er auf dem Kopfe den Dreifuß, dad Symbol des dreitheiligen Jahres — denn 
der Herbit bildete bei den Aegyptern und Griechen feine beiondere Jahredgeit — in 
der rechten Hann Pfeile und Bogen , in der linken eine Leier (andeutend, daß daſſelbe 
Mejen, welches Zeritörung bringt, auch der Harmonie vorfteht). Gr ſteht mit den 
Füßen auf dem Drachen Python (mie Krifchna, Hercules und der Adam-Meſſias als 
Sclangentreter) , welches Unthier ald Jahresfchlange 3 Köpfe bat, die aber ſämmt— 
lich Siriusſymbolen der Thierwelt angehören, namlich Hund, Wolf und Löwe, denn 
in den Monat des Löwen fallen die Hunddtage. Sein Haupt ziert eine Krone von 
12 Ereljteinen, die ven Zodiak repräfentiren (j. Urim u. Thbumim), fein Lieb: 
lingsvogel der (Sirind:) Nabe neben ihm, fchwebend über einem Lorbeerbaum, Unter 
biefem tanzen die neun Mufen ihre Sphärentänze, und abſeits liegt ein von Pfeilen 
durcbichoffener Drache. Der Schauplaß ift zwifchen den beiden Höhen des Parnaflus, 
aus welchen der caftalijche Brunnen bhervorfließt. (Alberic. de Deor. imag. c. 4.). Auf 
einigen Münzen findet man ihn mit dem Symbol der Herrichaft und Freiheit, dem 
Hute (ſ. d.) auf dem Kopfe (Begeri Observ. in num. quaed. p. 1.). Zuweilen wurde er 
nur einfach mit goldgelben Haaren, deren Farbe an die Lichtſtrahlen erinnern fol, 
einen filbernen Bogen in der linken Hand, weil diefe vie Unglück und Tod fpendende 
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it, und eimen Köcher auf dem Rüden, gebildet (Apollon, II, 678.). Die rechte Hand 
bält gemöhnlich Die Leier, das Symbol der Harmonie und ded Friedens in der Natur. 
Doch bat er hierbei einen fliegenden Rod — das Symbol der Schnelligkeit des Lichts, 
deſſen Strahlen die Fäden des Gewandes, das der Sonnengott trägt — um fich, den 
er bald um fich herunterhängen, bald aber zurüdgefchlagen hat (Spanh. ad Hymın. 
Callim. in Apoll. v. 32.), bald aber auch nur über den Arm hängen. So wird er in 
einer Bildfäule vorgeftellt, wo er die Xeier zu flimmen fcheint, und ein Schwan zu 
feinen Füßen (Begeri Spieileg. antig. p. 159). Auf einem alten Gemälde fließt ihm 
der Mantel, der auf der rechten Schulter zufammengeheftet ift, und mit pfauäbnlichen 
Farben fpielt, über den linfen Arm hinunter, den er nebft der Leier auf einen Altar 
ſtützt. Im der rechten Hand, womit er das eine Horn der Leier faßt, hält er auch 
das Plectrum, feine Stellung kündigt an, er babe eben aufgehört zu fpielen (Le pit- 
ture antiche d’Ercolano Il, tav. L). Seine jchönfte Bildſäule ift die im Belvedere, fie 
ſtellt ihn Halb nackt mit einer Art von Gewande über den Schultern vor, wie er fich 
mit der linfen Hand auf den Stamm eined Baumes lehnt, um welchen fich eine 
(Seils⸗) Echlange windet. Auf dem Rüden trägt er einen Köcher, den rechten Arm 
bält er ausgeſtreckt (Winkelmann Geſch. d. Kunſt S. 392.). Auf einem gefchnittenen 
Steine ziert fein Haupt anftatt des Lorbeers ein Kranz von Aehren, welche Zeitiyms 
bole ſind (f. Arhre), wo demnach der Charakter des weiſſagenden Gottes dur 
ienen des Zeitbildners erjeßt ifl (Borioni Collect. antiq. roman. p. 23. tab. 31.) und 
in einer Abbildung (bei Nat. Com, IV. e. 10. p. 179. ed, Patav.) fiebt man ihn mit 
dem Donnerfeil in der Hand, woraus zugleich auch Aehren jchießen ; Die rechte Hand 
hält eine Peitjche, das bekannte Attribut der Sonnengötter (Maerob, Sat, I, c. 23.). 
Auch auf einer Münze ver Stadt Thyrria in Arcadien führt er den Donnerkril (Golz, 
Graec. tab. 61.). Die Aſſyrer jtellten den Sonnengott als einen Fräftigen Dann 
mit großem jpigem Barte nor, auf dem Haupte trug er einen goldenen Korb, und 
ein Harniſch zierte die Bruft. In der linken Hand hielt er einen Spieß, in der rechten 
einen Blumenſtrauß. Zu feinen Füßen figen drei weibliche Geftalten von einer 
Schlange umſchlungen, welche gewiß die Jahresſchlange ift, jene aber die drei Zeiten 
des Jahres (da der Herbft bei ven Alten ausfiel), etwa die drei Mören, Horen over 
Muſen, deren Zabl in der älteften Zeit auf drei beichränft war. Zu beiden Seiten 
des Gottes ftand ein Adler, der befannte Vogel ver Sonne (Maer, Sat. I, c. 17. und 
Chartar. Imag. 10. p. 34.). Die Berjer ftellten ihn im perfiichen Goftün mit dem 
Kopfe eines Löwen, jenes gewöhnlichen Symbols ver Sonne, in einer die Welt bes 
beutenden Höhle vor, in welcher er die (Mond) Kuh bei ihren (Kicht:) Hörnern 
bält (Luctat. ap. Chartar, 1. c. p. 32.). Wenn auf den Fahnen Gonftantind in der 
fpätern Römerzeit Apollo auch mit einem Kreuz in der Hand erfcheint, fo fcheint 
mehr ägsptifcher Ginfluß aus Alerandrien, wo Serapis (welcher mit Aefceulap, dem 
Sohn Apolls Gin Weſen ift) das Symbol der Auferftehung gehört, ald Vermiſchung 
beidniicher und chriftlicher Glemente die Urfache diefer Erſcheinung zu ſeyn. 

Apollonia (Scta.) — eine Zange baltend, in welcher ver ihr auögerifjene 
Zahn (Martyr.). Gem. v. Guido Reni. 

Apollonins (Sc.) — ald Diaconus auf dem Scheiterhaufen (Martyr.). 

Ayollinaris (Sct.) von Ravenna — Keule (Martyr.). 

Anöo-uvıog (Bliegenabwehrer), Prädicat ded Jupiters in Elis, ſ. Fliege 

Aponus (A-novog: Schmerzitillend), fo hieß ein KHeilbrunnen bei Papua, 
Claudian. Idyll. VI, Suet. Tiber. c. 14. 

Apopis ("Anonız), ſ. Stier. 

Apoſtel. Ihre Attribute find: ver Schlüſſel, womit Betrus die Himmels— 
pforte den Gläubigen aufihließt, weil ihm Jeſus die Schlüffelgewalt, die Macht zu 
löfen und zu binven übergeben; das ſchräge Kreuz ald Marterzeichen des Andreas, 
welches vdiefer unter dem Arme tragend, abgebilvet wird; Jakob v. A. mit dem 
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Pilgerftab; Johannes mit vem Kelche, aus welchem er das Gift trinken munte, 
Philippus mit einem wie T geitalteten Kreuze oder einem langen Stab, ber ſich 
in einem Kreuze oben over unten endigt, Bartholomäus, ein Meffer haltend, 
womit er gefchunden wurde, Matthäus mit einem Beile, Thomas mit ber 
Zanze, Jakob d. I. mit einer Stange, welche ein Tuchwalker zu feiner Tödtung 
brauchte, ald ver gefteinigte Martyrer noch lebend befunden wurde, Simon mit 
feinem Todeöwerfzeug der Säge, Judas Thaddäus mit ver Keule, und 
Matthias ebenfalld mit einem Beile, das ihm, dem bereitd Gefteinigten den Kopf 
vom Numpfe löfte. Die 12 Apoftel von Raphael (Oeuvres de Raphael V, Nr. 237 
bis 239) geft. von Marc Anton, nach ihm v. Marchand, für Zeichnungsichüler v. Le: 
feore, und auch von Langer. Die Gefichter find in der Richtung gezeichnet, wie jie dad 
befte Anſehen gewinnen, bald von der Seite, bald von vorn, Keine Figur gleicht der 
andern, feine Lage eined Gewandes der andern, feine Falte der andern. An Petrus 
zeigt ſich das Feurige feiner Entfchloffenheit in ven gedrungenen Gefichtszügen, in ven 
Falten der Stirne, in dem gefchloffenen Munde, in ven gefenften Augbrauen, in der 
feften Stellung des Körperd. Des Paulus Character machen die Größe feiner Öeftalt, 
die rege Stellung, das flammigte Haar und die ſchwellenden Falten des Gewandes fenn: 
bar. — Die 12 Ap. ald Mitrichter Chriſti auf Wolfen figend, an dem Dedengemälve 
von Gorregio bei St. Johann zu Parma, baben viel Grandiofes in den Gliedern, Ma: 
jeftät in den Geberven und etwas Himmliſches im Ausdruck der Köpfe. Petrus mit 
Furzem, fraufem Barte und lodigem Haupthaar, breitem Geficht und geprängter Geftalt, 
in gerader Stellung und großgefalteten Gewand, die Schlüffel in der Hand; Paulus 
mit langem Bart und wallenden Haupthaar, feurigen Augen und bewegtem Munde, in 
mannbafter Stellung, das Schwert haltend;-— Andreas ein reis, feurig und ernft, 
mit dem nach ibm benannten ſchiefen Kreuze; — Johannes, ein fchöner Jüngling, 
mit Zügen edlen ftillen Sinnes, Kelch und Buch in der Hand, neben ihm der Adler; — 
Thaddäus einfach; — Matthias, eine Furzgevrängte feſte Mannsgeftalt, eine 
Lanze haltend ; — Simon ein Buch unter dem Arm, die eine Hand auf bie Säge 
ftügend, fchreitet vorwärts, mit Ernft vor ſich blidennd; — Matthäus hält einen 
Beutel, mit der andern Hand deutet er auf vie Bruft, feine Miene deutet auf Ent: 
ſchloſſenheit. — Thomas ein Winfelmaaf in ver Hand, in ven Mantel gehüllt, 
nachfinnend. — Jakobus mit am Rücken hängenden Pilgerbut, den Stab in der 
Hand, gebt würbevoll vabin, mit freudig ernfter Miene. — Philipp, mit lan« 
gen Bart, betrachtet mit Wohlgerallen ein Kreuz, das er vor ſich hält. — Bartbo- 
lomäus, mit fraufem Haar und Bart, fteht ernft im jich gedrungen, das Mefjer 
vor der Bruft haltend. Am MWeltgerichte des Mich. Angelo bält er mit ver einen 
Hand feine abgezonene Haut vor, mit der andern weiſt er auf fein Martyrium, 
Einzelne Apoftel: Paulus v. Raphael (S. Landon Vie etOeuvr. V, Cabinet Cay- 
lus). — Petrus aufwärts blickend, von Hannibal Garacei, geft. v. Bartolozzi. — 
Petrus u.Johannes v. Albr. Dürer (Litbogr.v. Strirner), Johannes hält ein of- 
fened Buch, in welches Petrus hineinblickt. Der Blid des Erftern ift fanft, der des ans 
dern feurig nachdenkend — Paulus u. Marcus v.Albr. Dürer (geft. v. F. Bleifch- 
mann). Paulus mit ernftforfchendem Blick bat ein zugemachted Buch und ein Schwert 
in ben Händen. Marcus blickt ihn an (diefe Bilder find in der k. Gall. zuMündhen). — 
Petrus u. Paulus fich befprechend (im Pallaſt Zampieri zu Bologna), v. Guido 
Reni. Des Betrus Fable Stirne hell beleuchtet, auf dem dunkeln Gefichte die noch dunk— 
fern Runzeln verftärfen den Ausdruck des Nachfinnend und eines alten nicht ganz ge— 
beilten Schmerzes (Galat. 2,142). Ein Engel befreit Petrus u. Johannes aus 
dem Kerker, v. Rembrandt. Petrus beihämt Simon den Zauberer. Ba uli Bekehrung, 
v. Raphael (Tapeten), v. Mich. Angelo (in der Gapelle Baulina im Vatican), v. Rubens 
(f. Gall. zu Münden) u. Lucas v. Leyden. Ananias macht den erblindenden Paulus 
ſehend, v. Gortona (Kapuzinerk, in Rom). Paulus fchlägt den Elymas mit Blindheit, 
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©. Raphael. Paulus predigt in Athen, v. Raphael, Baulus vor dem Statthalter 
Felix v. Hogarth (zu Lincolnd Inn Hall.). Paulus vor dem hohen Rath zu Jerufalem, 
v.Lurfen. Paulus beilt Preßhafte durch Handauflegung. Paulus nimmt Abſchied 
von den Aelteften zu Epheſus, v. Raphael. Paulus vor Agrippa, v. Luyfen. Pauli 
Entbauptung, v.Nicolo del! Abate, Petri Verläugnung, v. Guereino, Petrus be- 
weint feine Verläugnung, v. Guido Neni. Petri Kreuzigung, v. Rubens (zu Köln). 
Grmwähnendwerth jind noch folgende Bilder einzelner Apoftel: St. Jakob v. Mus 
rillo (geft. v. S. Garmona). — St. Thaddäus v. Carducci (geft. v. Pazzi.) — 
Zu den Köpfen des reumütbigen Petrus (ſ. dv.) gehört auch fein coloffales Bruſtbild 
v. Guido Reni (im Schloffe Gremitage zu Peteröburg.). 

Apoſtrophia (Anoorpogia: Abwenderin sc. des Uebels), Prädicat ver 
Liebesgöttin, der Sage nach von der Gemahlin ded Cadmus, Harmonia ihr gegeben 
(Paus. Boect. e, 16.). Dieſe war aber jene in ihrer wohlthätigen Gigenichaft als vie 
Harmonie des Weltganzen Fördernde, ven feindlichen NaturkräftenEntgegenwirfenve. 

Apotheoſe (AnoIEwors: Auffteigung zu den Göttern), auf dieſe berubete 
ein Theil der griechiichen Religion, denn ver Volksglaube der Griechen entfernte lich 
weit von jenem Emanationsſyſtem (f. d.), das durch alle Neligionen des Orients 
verbreitet ift. Mit dem Gedanfen eines aus den bimmlifchen Spbären auf vie Erde 
ih berablaflenden Gottes (Krifchna, Oſiris ıc.) um Menfchliches, ja das Härtefte zu 
leiden, fonnte jich der Hellene nicht befreunven, feine Götter waren heiter, lebten von 
Nectar und Anıbrofia, Fannten nicht Schmerz und Tor. Mitbin konnte nach griechi— 
ihem Volksglauben nur ein Halbgott Menfchliches erleiden. Darum mußte Dio- 
noius, weldyer den Tod ſchmecken fol, von einer fterklichen Jungfrau geboren wer: 
den, während Oſiris, um Netter und Heiland feines Volkes zu werben, ſich felbft in 
den Tod gibt. Plutarch hielt den Letztern daher nicht für einen Gott, fondern für 
ein Mittelwefen, das halb in die Materie bineinfällt. Allein davon weiß die ägypti— 
ſche Lehre nichts, und man ſieht bier ein deutliches Beiſpiel, wie tief der Eindruck ift, 
den die vaterländiſche Neligion auf einen ſonſt kräftigen Geift zu Außern im Stande 
it. Anders bei denen, die dem Syſtem ver Apotheoſe huldigen. Es hatte fih näm— 
(ih in Alerandrien, bei dem dort herrichenden Verkehr aller Wölker der damals 
bekannten Welt ein Spitem gebildet, nad) feinem Stifter dem Epikuräer Euhemerug, 
der zu Gaffanders Zeit lebte, das EGubemeriftifche genannt, wornach alle Gott: 
beiten vormald Menſchen geweſen, die wegen ihrer Vervienfte durch die immer gefteis 
gerte Verehrung der Nachwelt zu Göttern erboben worden jeyen. Es mußte dieſes 
Syſtem zu jenen Zeiten des ſinkenden Glaubend und der zunehmenden Frivolität 
großen Beifall finden, befonderd bei den Römern, welche ſchon durch das Genien— 
weien der Etruffer varauf vorbereitet waren. Bei jeder ausgezeichneten Natur be— 
trachtete man mit Verehrung ibren hoben Genius, unter deſſen Einfluß man fie 
glaubte. Das theifte jich felbft dem Orient mit zur wunderfüchtigen Zeit des Simon 
Magus. Im alten Rom ftanden der Herr und die Frau eben fo hoch im Ver: 
bältniß zu ihren Sclaven. Leßtere ſchwuren daher bei ven Genien ihrer Herren und 
die Mägde bei den Genien ihrer Frauen. Hiemit hing die Gonfecration verſtor— 
bener Eltern in der Privatreligion ibrer Kinder zufammen, damit die Vergdtterung 
des Julius Gäfar durch Auguftus. Nun fhwur auch das ganze römifche Reich beim 
Genius des Auguftus und feiner Nachfolger. Aus diefen unter Griechen und Ro: 
mern verbreiteten Vorftellungen ift die Sitte der Apotbeofe rom. Kaifer erwachſen, 
wobei die Norftellung vom Water des Vaterlandes mitwirkte. Schuch (röm. Privat: 
alterth. S. 424.) will jedoch die Verehrung der Vorfahren, der dii animales an die— 
fer Verwirrung eines verderbten Zeitalterd weniger Schuld finden laſſen ald das böſe 
Beiipiel, welches den vom. Kaifern Macedoniend Alerander aufgeftellt, als er lich 
für den Sohn Jupiterd ausgegeben. Auch durfte man ſich nicht wundern, nachdem 
der Aftronom Gonon das Haar der Berenice, Ptolomäus des Evergeten Gemahlin 
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an den Himmel verjegt, und Gallimahus das neue Sternbild poetifch verberrlicht 
hatte, daß man in Rom bei den Keichenfpielen des 3. Cäſar ein Julium sidus am 
Himmel glänzen fab, und fpäterhin Domitian und Aurelian bei ihren Lebzeiten ſchon 
auf ven Namen von Göttern Anfprudy machten. 

Apotropei ("Anorgonaioı sc. Feol f. v. a. Averrunei) wohlwollende, Uebel 
abwendende Gottheiten, man gab ihren Bilpfäulen eine Peitſche oder Geißel in 
die Hand (Borioni Coll, antig. rom, tab. VI. p. 5.), um vie zerftörungsfüchtigen Daͤmo⸗ 
nen damit abzuwehren. 

Appias (v. fir. apa Waffer), Beiname ver aus dem Waffer erzeugten Venus, 
Ov. Rem. Am. 660. Bon ihrem Tempel erbielt die Straße, wo er gelegen, ven 
Namen Appia via; dann Appiades Nympben der Venus, deren Bilpfäulen bei dem 
Appifchen Springbrunnen auf dem Marfte, nicht weit vom Tempel der Venus waren, 
Burman ad Ov. 1. c. 

Aprilis (v. dppös Schaum, Blüthe, ſ. Hes. Theog, 196.), Präd. der Venus 
Maerob. Sat. I, 12. Ov. Fast. IV, 61 sq.) ald Planet vem Monat gleiches Namens 
vorftehend. Die Achnlichkeit des Schaumes mit ver Blüthe war bei den Alten aner: 
kannt. Blüthe nannten fie feine Subftanzgen, die aus gewiffen Gegenſtänden her- 
vorbringen, und fich in ihrer zarten Erſcheinung eine Zeitlang oben auf erhalten, bis 
fie wieder verfchwinden oder verbleichen, und fprachen in diefem Sinne von einer 
Blume des Erzes, des Weins, des Feuers (vgl. Buttmann, Lexilog. 1, 266. folg. und 
291.). Alſo beißt Aprilis: Blütbenmonat. ’ 

Apſaraſas (Wafferentfproffene v. apa Waſſer und sri hervorgehen) himm— 
lifche Jungfrauen in der mythiſchen Poeſie der Indier, Ramay. 1, 45, 35. Nur fünf 
von ihnen find durch Fabeln bekannt ald: Menaka, welche ſich in ven König 
Wiswamitra verliebte. Da er ald Einſiedler lebte, badete er fich einft in einem Strome, 
wo er fie jehen mußte, und von Liebe zu ihr entbrannt, die Sacontala mit ihr zeugte, 
Tilottama, eine Tochter Wiswafarmas, die er auf Brahma's Befehl zeugte (Ari. 
Himmelär. ©. 43.), Rambhe, welche auf Indra's Geheiß den Wiöwamitra noch 
einmal zur Liebe reizen mußte, aber von dem jtrengen Büßer durch einen Fluch auf 
10,000 Jahre in Stein verwandelt ward (Ramay.l. p. 532—35.). Ghritatici, 
Gattin des Königs Ruſanabha, der mit ihr hundert Töchter zeugt, welche die Gat- 
tinnen des Brahma=Datta Sohnes der Somada werden (Ramay.I.p. 326.) und 
Urwafi, welcher Indra bei dem Feſte, welches ev dem Aruna zu Ehren aller 
Himmlifchen gab, durch den König der Ghandharva's Befehlen läßt, fich in der 
Nacht zu Aruna zu begeben, von welchem man glaubt, daß er in die Apfara ver: 
liebt jey, einen Befehl, dem fie willig Folge leiftet, denn der Liebesgott Ananga 
(Kama) batte ihr Herz mit feinen Pfeilen durchbohrt. 


„Als am Himmel ter Mond alänzte, frifehe Kühlung der Abend bot, 
Ließ ihre Gemach die Starfhüft'ge, ging zu Aruns Pallafte bin; 

Ihr langes Haar befränzt, reichlich mit Blumen und gelodet fchön, 
Mogt auf den Schultern, fo ging fie tändelnd dabin die Strahlende. 
Durch des leuchtenden Blicks Anmuth, durch Glanz und holde Lieblichkeit 
Heranefordernd den Mond gleichfam, zum Kampf mit des Geſichtes Mond. 
Ihre Brüfte, wie zwei Blumen frifch entfaltet, im vollen Reiz, 
Bewegten ſich im Gang fehwellend, Knoſpen tragend vom fchöniten Roth. 
Bei jerem Schritt gebeugt war fie, ob des ſchwellenden Bufens Laſt. 

Gin Gürtel, bunter Pracht, zierte ihre Mitte gar wonniglich. 

Ihre Hüften, wie zwei Hügel ftrogten in runder Fülle fie, 
Anangas (Kamas) weißer eis gleichſam, mit leichter Hülle ſchön geziert: 
Jenen himmliſchen Hochweiſen zur Herzensqual gebildet ſelbſt. 

Gin licht Gewand verbarg minder als es zeigte den ſchoͤnſten Reiz.“ 


Und wer war diefe fo verführerifch nefchilverte Apfara, die ohne viele Umſtände 
von dem fhönen Sterblichen „Herzensbefriedigung“ fordert? Arun erflärt ihr, daß 
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er nur die Abnmutter der Puru's in ihr verebre, und fie nie anders ald mit Ehr— 
furdht betrachten werde. Sie fucht ihm dies Borurtheil zwar zu Benehmen, da er 
aber darin bebarrt, geräth fte jo in Zorn, daß fie ihn mit zitternden Lippen verflucht 
und zum Eunuchen macht (Arjuns Himmelsr. v. Bopp ©. 10—12.). Diefe Urwaſi 
it jene Tochter des (Denusplaneten) Sukra (Täufcher), des Lehrers der Afura’s 
(böfer Geiſter), welche Evadien beirathete, und mit ihr den Ahnherrn ver Burw’s, 
zu welchen Arun gehörte, zeugte. (Aruns Sprövigfeit gegen die Schöne, erklärt 
ich vielleicht daraus, daß er ald Gott der Morgenvänmerung die Sinnenluft fliebt, 
welche ver aſcetiſche Invier die Nacht des Geiſtes, die Schöpferin dunkler Körperfich: 
keit nennt). Nach ihrem Tode zu Indra's Himmel gelangt, ericheint fie nun bier 
ald Apfara. Die Apſara's entitanden bei der Duirlung des Milchmeers (f. Am: 
rita) weil — fie die zeugenden Naturfräfte repräjentiren, welche aus der Feuchte 
ihren Urjprung nehmen. 

Apteros ("A-nrepog Involucris), — der Siegesgöttin zu Athen, Paus. 
Attie. c. 22, denn fie wurde ungeflügelt dargeſtellt, damit ſie nicht von ven 
Athenienjern mwegfliegen und ſie verlaffen jollte, 

Aquarius (Ydooydog: Wafjermann), das befannte Geftirn am Himmel, 
zwiſchen dem Steinbod und ven Fifchen (Arat. Phaenom. 38, sq.). Ginige deuten 
auf Gecrops, den Vater der Thauichweitern, Andere auf ven Munpfchenf der Olym—⸗ 
pier, Ganymed (Hyg. Astr. poet, 11.), und noch Andere auf Deucalion, unter dem die 
Flut fam (Eratost. Catast, 26.). 

Aquila (Apler), ein Sternbild nahe nördlich vom Aequator an der dftlichen 
Grenze der Milchſtraße, wird fliegend mit einem Pfeil abgebildet. Gr ſteht zwiſchen 
den Steinbod, Delphin, Schwan, der Feier, dem Schlangenträger und dem Schügen. 
(Arat. Phaen. 310 sq. 521. 590. 689.). Nach Guctemon gebt ver Adler am 28. 
Tage nach dem Gintritt der Sonne in den Krebs früh unter und deutet auf Sturm 
(daher vielleicht die Berwandtfchaft von aquila und aquilo, deren gemeinfchaftliche 
Burzel aqua ift.. 

icium nannte man das Opfer dem Jupiter plavius gebracht, um Re— 
gen vom Himmel berabzuloden. (Festus ſ. v.). 

Ara (Ivmarnpıov), ein Sternbild an der ſüdlichen Hemiſphäre, ſüdlich vom 
Scorpion, ſüdweſtlich vom Schügen, gegen den fühlichen Polarkreis zu. Manche 
ftellen dieſes Sternbild unter einem Opfertifche, Andere unter einem Rauch: 
faſſe vor. Nach Hygin (Poet. Astr. 5. 2.) follen die Götter auf ihm vor dem 
Kampfe mit den Titanen geopfert haben. 

Arachue (Apayyn: Weberin v. 328, dpyo weben, fpinnen), Prädicat ver We: 
berin Ballas Athene (f. Weben). Dem Motbus zufolge ift es eine befonpre Per— 
fon, die vermefjen einen Wettitreit mit der Göttin des Webens eingegangen, und von 
diefer, zur Strafe in eine Spinne verwandelt worden ſey. Ov. Met. VI, 5—145. 

Aracpyıtbiad (Apa-xuvdrag), Prädicat der Pallas in Böotien, vol. 
Gontbia u. Berecynthia. 

Arad (777 Eſel), canaanitifche Königsftant, Richt. 1, 16., vom Cultus des 
Gjelgotted den Namen führent, 

Aram (DI”E Sol altissimus, vgl. Sem) der Sonnengott der Aflyrer, 
welchen fie, vem Steph. Byzant. zufolge ald Säule verehrten. Seine vier Söhne 
tepräfentiren die Jahreözeiten, nämlich Sarı (YAAog, Julus) die Geburt des Jahrs 
im Frühlingsäquinoetium, wo die Braminen dad Heil: oder Siegeäfeft der wieder 
erftarfendpen Sonne über die Dämone winterlicher Finfterniß feiern, 733 die in 
ihrer ganzen Kraft ſich äufernde Sonne um die Sommermitte; 0, wo die Tage 
wieder ru fmärts fchreiten, und 29% (lied 773 Grenze, Rand) der Jahrgott im 
Winterfolitig, Hercules in Tadelpa, am weſtlichſten Ende der Welt angelangt, vort 
gebt vie Sonne am Jahresabend unter. 
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Hrarat, ſ. Berg. 

Aras ("Apag: Firmus), ein Autochtbon, Vater der (Apau-Fvo&a, welche 
denn Bacchus den Pfoftenmann PAiag gebar. (Paus. II, 12, 5.). Alle diefe Per— 
fonen enthalten insgefammt die Idee ded auf die Erde berabgefummenen Dionylus 
diFvpog, denn die Thüre bedeutet die Zeitwelt, die Endlich keit, in welche 
der Irdiſchgewordene eingegangen ift (vgl. Janus). 

Arba, ſ. Riefen. 

Arboreus ((Evdsvdpog), Präpdicat des Jupiter auf Rhodus und des Bacchus 
in Böotien, if. Baum. 

AUrca, ſ. Arche. 

Arcadia, das Mittelland des Peloponnes, nach dem Siriusbär (A0xcao) 
benannt, mit welchem auch dort das Jahr und alle Zeitrechnung begann. 

Arcadius (St.), wird abgebildet: Keule, Schwert und Kerzen tragend. 

Arcas (Aoxas, ursus), Prädicat des Mercur (Lucan. IX, 661.), welcher als 
Hermes-Thaut und xuov-zeyng — auch einer von Actüond Hunden führte 
diefen Namen — Nepräfentant ded Hundſterns ift, welcher in der Sprache wie in 
der Hierogiyphe, auh Wolf (jfr. urcas) und Bär (doxros) ift; daher ift Hermes, 
Sohn der Maja (f. d.) jener Arcas, welchen die Tochter des in einen Wolf ver: 
mwandelten Zycaon (Avxog, lupus), die Bärin Kallifto, dem Jupiter geboren, 
aber von diefem nach der Mutter Tode der Maja in Arcadien zur Erziehung über> 
geben worden (Apollod. II, 8, 2. 9, 1. Hyg. f. 176. Ov. Met. II, 410). Mutter und 
Sohn jollen unter den Geftirnen der große Bär und der Bärenhüter (apxripviad) 
feyn (Hyg. Astr. poet. II, 4.). Aber dies ift wohl eine Deutung fpäterer Zeit; urſprüng— 
lich dachte man fich wohl (unter KHadkloro (vie Schönfte) nicht die Nymphe ver 
Mondgöttin, jondern dieſe felbft, welche vie Gigenfchaft ded mit dem Sirius ald 
Jahrichöpfer in Ein Weſen verfchmelzenven Sonnengotts theilend: Bärin wird, mie 
ihr Sohn "Agxas (ffr. arcas: glänzend) ver Bär im Namen. So heißt die Jjis: Cani- 
eula von ihrem Begleiter Hermes “uvvoxdpakog Weil der weiße Thaut den 
ſchwarzen aus ver Zeitherrichaft verprängte, fo erzählt die Mythe auch von dem 
Leuchtenden (ffr. Arcas: «pyog), er fey der Nachfolger des Nächtlichen 
(Nvxrwog) in der Regierung ded Landes Arcadien geweſen (Paus. VIII, 411.), wor: 
unter man jich aber feinen irpifchen Regenten, fondern ven vom Gultus anerkannten 
Landesgott zu denken bat. 

Arce ("Apxn für”Akrr Streit), Tochter des Thaumas (Finfterer), Schwefter 
der Iris, mit welcher fie die Flügel gemein hatte, deren fie aber verluftig und in den 
Tartarus geftoßen wurde, weil fie im Titanenfriege die Parthei ver Himmliſchen 
verlafjen hatte. Es ift der Verluft der Flügel eine Andeutung von dem Ball ver 
Seele, die in dad Reich der Finfterniß, in die dunfle Körpermwelt einziehen muß, weil 
fie vom Licht ſich abgewendet. 

Arcefind (Apxelouog ſ. v. a. Apnas: Bär), nad Ovid (Met. XI, 145.) 
Sohn Jupiters (vielleicht ivdentifch mit dem Sohn ver Gallifto); nad Euſtathius 
(in Niad. II, 494.), Sohn Mercurd, welcher in Arcadien 'Apxag hieß; nah Hygin 
(Fab. 139) ein Sohn des Gephalus, welcher aber wieder Mercur ald Herm-Anubis 
mit dem Prädicat xuvo-aeparog ift, nämlich der Anfang (xepaAn) des Sirius: 
jahrs, welches die Hieroglyphe als einen Hund over den ihn verwandten Bär 
verbildlichte. Mercur fteht als Grenzgott überhaupt allem Ende und Anfange vor. 
Daß man aber auch Jupiter dem Arcas zum Vater gab, erklärt fih aus der Ber: 
wechielung mit dem Eohn der Gallifto, oder weil Zeus das Jahr überhaupt, wie 
Mercur den Anfang der Zeit, vepräfentirt. 

Arche. Das Wort ftammt and dem Sanſkrit, in welcher Sprade argha (lat. 
urea, wovon urceus dexn) ein Opfergefäh bedeutet, das durch feine Rundung vie 
Joni (eunnus), durch feinen Inbalt ven Lingam (Pballus), durch einen Budel ven 
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Nabel Wiſhnu's vorftellt. Diefe Argha oder Arche ift das Symbol der Weltfchdpfung, 
wie die Kotusblume, die aus dem Nabel Wiſchnu's bervormuchs ; welches Glied felbft 
dir Bedeutung der Joni bat, die im Sſkr. wie ver Nabel: nablis und in andern indi— 
iben Dialecten amba beißt, Stw. v. außn, und Oupakog, umbilieus, (j. Nabel), 
ald moyftiiches Symbol im Tempel des ägyptiichen Jupiter Ammon aufgeftellt, und in 
einem Boote in Prorefjion zur Schau getragen ward. Wer denkt bier nicht an das 
Schiff Argo (ſ. Schiff), das die Argonauien einmal auf den Schultern trugen, 
und an die Mofaifche Bundesarche (vgl. 2 Moſ. 25, 10.), in melcher die zmBlf 
Stäbe (oder Stammpballen, ſ. w. u.) der Stämme aufbewahrt jind? Diefe Arche 
it ferner Symbol des Erdenſchooßes, deſſen Verwandtichaft mit dem Mutterſchooße 
die Sprache durch Ein Wort: dpovga andeutete (ſ. Acker). Weil nun die Arche 
Symbol der Grove, jo wurde deren Abbild, die heilige Lade ver Iſis — nach Plu— 
tach — im Monat Athyr (November) and Meer getragen; die Priefter goßen trinf- 
bares Waſſer hinein, wodurch die Befruchtung der Erde durch das Nilwaſſer — 
Düris ift Nepräjentant des Nilftroms und Gemahl der Iſis — bedeutet wurde (de 
Is. e. 39.). Dieje Lade ftellte Aegypten oner die Erde überhaupt vor ald das empfan— 
gende Prinzip, während das in fie gegoffene Waſſer das zeugende Element bezeichnet ; 
darum ward ed gerade zu jener Zeit in die Lade gegoffen, wo dem Kande das befruch— 
tnde Waſſer feblte, die Natur aber eben im Umkehren begriffen war (Bährs Symb. 
L&. 402.). War nun die Arche Symbol der Grove, fo ift fie in der Sünpflut, vie 
ſchwimmende Injel Delos, und Noah — wie Djiris Weinerfinder — birgt in ihr 
von allen Weſen ein Pärchen, damit die belebte Schöpfung nicht ausfterbe. So ift 
fe ald argha im eigentlichen Sinne der die Keime Fünftiger Weſen bewahrende Erven- 
oder Mutterichoch, wie die Arche Hu's in der Mythengeſchichte der heidniſchen 
Britten das Tovesichiff, welches das Samenforn vor der Verweſung rettet; das 
Grab, das durch Seelenwanderung und Wiedergeburt den Menfchen vom Tode 
tettet, der Mutterleib, der durch Zeitigung ded Embryo's den Untergang des Ge— 
ſchlechts verhindert, der Winter, der alle erftorbenen Grofräfte zum Wiederleben 
vorbereitet. Cine ſolche Arche war die Lade, in welche Iſis den Phallus des zerſtück— 
ten Oſiris geborgen hatte, den Anubid wiederfindet. Und nun erklärt ſich auch vie 
Bedeutung der jo oft fich wiederholenden Mytben von neugebornen Sonnengöttern, 
die in eine Lade gelegt und dem Fluſſe ausgejegt werden. Der junge Bachus war 
nebit feiner Mutter Semele, nach der Sage, die Baufanias (II, 24, 3.) und aufbe: 
wahrt hat, in einen Kaften geftedt, der Flut übergeben worden, welche dieſes Fahr— 
ug nach Brafiü getrieben, Aleus legte feine Tochter ſammt dem Kinde (Paus. VIII, 
4, 6.), welches fie von Hercules geboren, in eine Lade, und warf diejelbe ins Meer. 
Jafon wurde als Kind zur Nachtzeit in eine Kifte gelegt, und als eine Xeiche zum 
Chiron (Schol. Lycophr. 175.) gebracht. Thoas wurde bei dem allgemeinen Männer- 
morde auf der Inſel Lemnos von feiner Mutter in einen Kaften eingeichloffen, welcher 
nach Scythien ſchwamm (Müller, Orcbom. 310.) ; Acrifius (Apollod,. 1, 4, 1. Heyne 
ad Apollod. p. 126 sq. Schol. Ap. Rhod. IV, 1091.) fperrte Danae und ihren Sohn 
in einen Kaften, welchen die Wellen nad) Seriphos trugen. Rhdo, Tochter des 
Staphylus, wird von diefem, nachdem fie den Anius geboren, mit ihrem Kinde in 
einen Schrein getban, und diefer dem Meere übergeben, welches ihn bis Euböa trägt 
(Tzez. Lycophr. 570.). Diefe Beifpiele, welche ſich durch die Kinpheitsgefchichte 
Moſis noch vermehren ließen, ftimmen fo fehr überein, daß man die Sagen über die 
Kiftchen, in welchen Heroen ſich befanden oder ind Meer geworfen wurden, unmdg- 
lich für ein Spiel der Phantafie erflären kann. Es braucht nur daran erinnert zu 
werden, daß Semele und Danae (ſ. d.) im Namen fihon die Erde oder das finftre 
falte Glement bedeuten ; der Semele Sohn Bacchus ift auch Anius, da beide Namen 
Gine Bedeutung baben, und Leßterer Überdies Sohn des Nebengottes Staphylus, 
alſo Dionyſus felber. Und da Mbdo, die Mutter ded Anius, nach Andern (Demetr. 
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Sceps. ap. Schol. Apollon. I, 45.) Mutter des Jaſon tft, fo ift auch diefer Heros mit 
jenen beiden Ein Wefen. Thoas ift wieder Stapbylus, denn Beide werden von der 
Sage Bacchus und Ariadne zu Eltern gegeben, und der Weintrinfer Denopion if 
Thoas Bruver. - Auch Noah war Weinerfinder, deſſen Arche die Bürgfchaften fünf- 
tiger Gefchlechter enthält, und Oſiris, veffen Kopf nah Byblus ſchwimmt, deſſen 
Phallus allein der Zerſtbrungswuth Typhons entgangen if. So war aud) in einer 
beiligen Lade der Phallus des Attes zu den Gtruffern gebracht worden (Görres 
Motbeng. I, S. 571.), welchen aber Clemens Alerandrinus für den Phallus des 
Dionvjus (Protr. p. 12.), jenes griechifchen Ofiris, hält. Und daß die Kade felbft, 
wie noch der Doppelfinn ded Wortes xiorn bezeugt, den Mutterſchooß andeute, läßt 
fih aus ven vielen Zeugungsfymbolen erratben, welche Die xioraı uvorıxai im 
Mofterienvienfte enthielten (vgl. die von Bähr 1. c. beigebrachten Zeugniffe der 
Alten). Darum beißt auch Schiba, deſſen gewöhnlichſter Topus der Lingam (Phal— 
lus) ift, Schiba, der Dfiris der Indier — denn er iſt Erfinder des Palmeermeins, und 
führt das Präpdicat Dewanisha : Gott aus dem Dunkel geboren, woraus die Griechen 
den Namen Dionyfus bildeten — Schiba alfo auf Bildwerfen, die ihn in der Ver: 
einigung mit feiner weiblichen Hälfte Parvati varftellen: Gere ver Arche (Argha 
nara). Seinen Schmud bilden Schlangen ald Sinnbilver der Erneuerung. Und da 
die myſtiſche Sprache den Drachen als Phallusiombol verwenvet (f. Schlange), 
fo bedarf die Mythe von Erichthonius, vem Sohne der Erde (Iliad, II, 546.), welcher 
nur oberhalb Menſch, unten aber in eine Schlange endigt, (Ov. Met. Il, 552.), als 
Kind in eine Kifte gelegt, und den Thaufchmweftern Herfe und Panprofos übergeben 
wurde, am wenigften einer Deutung. Erwägt man, daß des Prometheus immer 
wieder wachiende Leber nur von der Vegetation der Erde verftanden werden fann, 
fo ift auch Mofis Mutter, die nach der Leber heißt, der Danae, Rbdo u. a. beizu- 
zählen, welche ſämmtlich in ihren xioraıg uvorıxaig die Keime der fünftigen Gene: 
ration entbalten; und diefe Kiften find Ghemmys, Delos, die auf dem Urwaſſer 
fchwimmende Grove. Noahs Arche landend auf Ararat (Erde der Erden), bedeutet 
die Wieverfchöpfung der Natur, nachdem die alte Zeit in einer Flut untergegangen 
war; der Kaften, in welchen Oſiris oder Jafon als Xeichen enthalten waren: das 
Grab des verftorbenen Jahrgotts, der aber in der Idee nur flirbt, weil er vom Tode 
wieder auferfteht. Diefer Kaften wird durch die Verbindung der Localjagen von 
einem Orte des Gultus zum andern, oder wegen der Richtung des Laufe der Sonne 
am Himmel, von Often nach Welten geführt. Daber fommt der Kaften ver von 
einem golonen Regen befruchteten Danae mit ihrem Sohne nach Seriphos, wo 
Polydeetes oder Hades (Müller Orchom. S. 307 ff.) herrſcht, alſo eine Anfpielung 
auf ven Tod der Zeit, deren MWierergeburt in der Erhaltung des eben gebornen 
Jahrgotts ſich ankündigt. Eurypylus, welcher den Kaſten befigt, worin der junge 
Dionvfus enthalten ift, möchte feiner Natur nach von ihm nicht unterfchieden feyn. 
Seine verfchiedenen Prädicate bildete die Sage zu eben fo vielen Vätern um, und 
fobald die Mythen der einzelnen Orte verknüpft wurden, mußten bei der Annahme, 
daß jever Name ein befondered Weſen bezeichne, mehrere Heroen mit diefen Namen 
und von verfchiedener Abfunft entftehen, und allerlei Zmeifel obwalten, welcher Eury— 
pylus jenen Kaften mit dem jungen Weingott nach Hella gebracht habe. Aus dem⸗ 
felben Grunde fommt er aber von Ilium dahin, aus welchem Thoas nach Scytbien 
fhmwimmt; denn Troja und Hellas jind die entgegengefegten Punkte, Troja der 
öftliche, der Peloponneſus der weitliche, wo vie Sonne am Abend ded Jahres ihr 
Grab findet, mo deshalb Dionyfus feine Höhle hat, und den Winter hindurch im 
Grabe liegt (wie Zeus in ver korykiſchen Höhle gebunden ift, bis im Monat des 
Widders der MWidderträger Hermes feine Feſſeln löft). Weil aber die Behaufung 
oder der Ort, wo der Sonnengott jehläft oder todt liegt, auch im Oſten gefucht 
wurde, wo fich derielbe am Himmel erbob — daher die Magier von einem dva- 
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zoAr aufgebenden Stern in der längften Nacht auf die Geburt des Jahrgotts auf- 
merkjam gemacht wurden — fo ließ man jenen Kaften (den Weltberg, die Urerve) 
auch von der weitlichen Himmeldgegend nach der ditlichen fchwimmen. „Der Geift, 
welcher viele fjombolifche Ausdrucksweiſe ind Dafeyn gerufen hatte,“ erinnert Uſchold 
(2orb. d. griech. Geſchichte 1. S. 362), welchem wir in der Erklärung jener Mythen 
von Kaftengöttern folgten, „verlor jich allmählig , während fich die Sagen und Sym: 
bole erbielten. Die Heroen und Heroinen, welche in jener frühen Zeit, aus welcher 
dieſe Symbole herftammen, ald Götter verehrt worden waren, hatten andern Göttern 
Play machen müffen, und wurden für fterbliche Weſen angefehen. Die Folge war, 
dat man auf die Bermuthung verfiel, fie wären von graufamen Menjchen ins Meer 
geworfen worden, um bier ihren Untergang zu finden. Die meiften ver neuern Ge: 
ſchicht ſchreiber erzähften dieſe Fabeln als Geſchichte ohne zu erwägen, daß wohl der 
eine oder andere Koͤnigsſohn ein ſolches Geſchick Hätte haben koͤnnen, daß aber eine 
fo große Anzahl unmöglich in das Wafjer geworfen ſeyn Fünne, und es noch weniger 
wabrjcheinlich fey, daß fie, wenn dieſes der Fall gewejen wäre, fämmtlich eine jo 
glückliche Rettung gefunden hätten." Wir können diefen Artikel nicht wohl ſchließen, 
ohne auf die mojaiihe Bundeslade zurückzukommen, welche wegen ihrer mit den 
beidnifchen Kiften Ähnlichen Geftalt, Hammer (Wien. Jahrb. 1818 11. ©. 316.) und 
Hoffmann (Hall, Encycop. I. 14. S. 30) zu der Vermuthung leitete, fie fen eine 
Eopie jener ägyptifchen Lade, welche von Prieftern auf Stangen getragen wurde. 
Bähr (Symb. 1.S. 405) ſucht zwar — im apologetifchen Eifer die Selbitftändigkeit des 
mofaijchen Gultus zu retten — diefe Aehnlichkeit dadurch zu widerlegen, daß bie 
Dfirislade gerade die umgekehrte Form der Bundeslade gehabt Habe, vie nicht ſchmal 
und hoch, fondern lang und nieder war. „Wie kann ed ferner,” fragt er weiter, 
„etwas Verſchiedeneres geben als einen Phallus und-den Decalogus, welcher in der 
Bundeslade enthalten war?” Sollte dem Apologeten die doppelte Bedeutung des 
Verbi "72 propagare und testari unbefannt geblieben feyn? MI? testamentum heißt 
das göttliche Gefeg, das in der Bundeslade lag; das Altertum nannte aber das 
göttliche Gele eine geiftige Zeugung — mit welcher die phyſiſche Zeugung als Offen— 
barung Gottes in der Natur wie jene im Geifte fich wohl vergleichen läßt — daher 
der Fiſch Lado, welcher die testiculi des Oſitris verſchlang, offenbar verfelbe Fiſch 
war, welchem Wifchnu das heilige Gefeg der Indier, die Veda's wieder abgewinnt, 
die er während der allgemeinen Flut verfchlungen hatte. Das Geſetz, das die Iſrae— 
liten nicht mehr fannten, brachte Moſe wieder, welcher im Zeichen der Fiſche gebo— 
ren (nad) Abarbanel); und ver Talmud nennt den Meſſias einen Fiſch, welcher ein 
neues Gefeß bringen wird. Wenn nun 4 Mof. 17, 25. dem Moſe geboten wird: 
„Lege die (12) Stäbe in die Stifts hütte vor dem Zeugnif zum Zeichen" 
(ma), To bedarf es feiner deutlichern Bezeichnung, um zu einer Bergleihung ver 
Bundeslade ald Symbol des Weltgebäudes mit ver beiligen Yjisfifte, dem Symbol 
der vulva, aufzufordern, aus welcher alles Gezeugte hervorkommt. Schon ver Man: 
teln tragende Stab des Aharon — wobei an ven Mandelbaum ſich denfen. läßt, 
welcher aus den Schnamtheilen des Agdeftis hervorkam — der in die Stiftshütte 
gelegt wurde, gibt zu erratben, von welcher ihm verwandten Natur auch die andern 
elf Stäbe gewefen, wenn fie auch feine Blüthen trugen. Sie waren gewiß nichts 
anders als die zwölf Lingams, von denen die Purana’d der Indier erzählen, und 
deren Erklärung Görres (Mytheng) in folgenden Bildern gibt: „Ein jever Früh: 
ling ift eine neue Feier der Vereinigung beider Naturkräfte. Wie die Lotusblume 
die Welt vorftellt, als Fruchtfnoten tief im Kelche die Erde, den Staubweg hoch bis 
zur Narbe, ven Monde binantreibend; wie die Sonne mit ihren Staubfüden dann 
das weibliche Organ umfpinnt, und im Lichte den befruchtenden Samen auf den 
Mond hinſchüttet, fammelt ihn viefer dann, um ihn in die große Gebärmutter 
der Erde einzuführen. Und vrüdt der Lingam ſinnbildlich vie Natur in vieler 
Norf, Nealwörterb. I. Br. 
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Anſchauung aus, Später erſt trennen ſich die Geſchlechter in Kteis und Phallus an 
zwei Blüthen, ed vamıfiziren ſich die Genitalien aus der Einheit in die Vielheit, und 
noch in der griechifchen Mythe erkennt man die Einmirfung jened Moments. Die 
12 männlichen Gottheiten wie die 12 Staubfäden des Phallus aus jenen 12 Lin— 
gams (Adityas?) hervorgegangen, repräfentiren die Sonne in ihren 12 Häufern im 
Zodiak; die t2 weiblichen Gottheiten (Dityas?) in 12 Narben auseinander gegangen, 
ebenfo die Kteid und den Mond in feinen Phafen im Laufe durch ven Zodiak.“ Denkt 
man aber nur an die 12 Staubfäden-Lingams des Lotuskelchs und an vie 12 Stäbe 
der Bundesarche, welche darin verwahrt werben, „zum Zeichen dem ungehorfamen 
(nicht an die fchaffende Kraft und Allmacht feines Gottes glaubenden) Volke, daß 
es nicht fterbe” 4 Mof. 17, 10, (denn der Lingam verbhütet das Ausfterben ver 
Nation, wie nach einem mofaischen Mythus fchon der bloße Anblick der aufgerichte: 
ten Phallusfchlange in der Wüfte), fo kann man auch die 12 rudrige Argo in diefen 
Ideenkreis bineinzieben, deffen Bedeutung eine ſideriſche oder Falendarifche iſt; denn 
wenn auch in der mofaifchen Bundeslade das phyſiſche Symbol bereits ethiſch auf: 
gefaßt ift, nämlich ald Zeugnißftätte geiftiger Offenbarung, unterfchieden von dem 
finnlichen Bilde, das als Lebensquelle gleichfalls Zeugniß gibt von dem Schöpfer 
und ſeiner Herrlichkeit; ebenſo die in der Lade aufbewahrten zwei ſteinernen Tafeln 
von den beiden Teſtikeln, ihrem phyſiſchen Urbilde; fo weiſt doch das Woͤrtchen 
na, als nähere Bezeichnung des TS (una), auf den urſprünglichen Sinn, den 
man damit zu verbinden pflegte, hin; denn Beryth m%2 bie bei dem hatui 
ſchen Phönizier die Fruchtbarkeit bewirkende Naturgoͤttin, deren Gultusftätte das 
heutige Beirut war, und das ma TR 1 Mof. 17, 11. ift dem Patriarchen die 
Bürgichaft für die Fortvauer der Welt. Diefer n3 war e8 auch, welchen der Schöpfer 
mit Noah und allem Vieh (1 Mof. 9, 9. 10.), wie fpäter mit Abram bei der 
gebotenen Beſchneidung des Zeugegliedes, aufrichtete. 

Archegetes (Aoynyerng: Auctor originum), Prädicat Apollo’ und feines 
Sohnes Aejeulaps, weil die Sonne Urheber alles Lebens. 


Archelans (Apytkaozs: origo populi?), Enkel des Hercules, und mythi⸗ 


ſcher Erbauer der Ziegenftadt AUegina. Hyg. f. 219. 

Archemorus (Apytuogos: Anfang des Verhängniffes i. ce. der beftimm 
ten Zeit), Sohn des Sirius wolfs RAycurg und der Jungfrau (das befannte 
Sternbild) Euryzdice, melde ald Themis die Schickſalslooſe in der Unterwelt 
vertheilt. Nach einer andern Sage ift fein Water der (Schickſalsfäden) webende 
Talaus (f. d.) und die Mutter Greufa (die Herrfchende sc. in der Zeitwelt), welcde 
mit Gurydice Gin Weſen ift (f. Aeneas.). Sein anderer Name war Opheltes (ſ. d.). 

Archia (Apgia: Urſprung, Anfang sc. aller Dinge), Tochter ded Oceans 
und Gemahlin des Flußgotts Inachus. Hyg. f. 143. 

Arcbiteetur, ſ. Baufunft. 

Architis, Prädicat ver Venus (Maer. Sat. I, ce. 21.), muthmaßlich identiſch 
‚ mit Archia (f. d. v. A.) ald alma mater rerum. 

Archius, Sohn des Gephalus, Hyg. f. 189, im Mamen mit viefem gleich 
bedeutend, Nepräfentant des Zeitanfangs. 

Arciteneus (Bogen haltend), Prädicat ver jagvluftigen Zwillingsgottheiten 
Apoll und Diana, deren Pfeile die ſchädlichen Ginwirkfungen der Sonnen oder 
Mondftrahlen in gewiſſen Jahreszeiten verſinnlichen. 

Aretophonus (Aosro-povog: Baͤrtödter), Hund des Orion Nat, Com. 
VIII, 12, 

Aretophylax (Apxro-puAa&: Bärenhüter), der Stern Booted am Himmel, 
identiich mit Arcas, dem Sobn ver Gallifto. Hyg. Astr. poet, II. c. 4. 

Aretos (dpxrog 7 usycian) die Bärin Gallifto. Hyg. Astr. poet, Il. e. t. 
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Arctod minor (doxros 7) uxpd), der Stern Helice (ſ. d.), den Schiffern 
günftig. Ov. Fast, II, 107. 

Arculus (v. arca), ein Gott, der zur Aufficht über Verwahrung der Kiften 
geiegt war. Fest. s. v. Wahrfcheinlicher ift arceo das Stw. und Arculus ein zurüd: 
baltender 2ar, welcher als Beſchützer der Wege und Reiſenden, den Letztern, wenn 
ihnen ein Ungemach drohte, ein Zeichen zur Umkehr gab (Hartung Rel. dv. Rom. 
1, 59.). Auch den Lauf der Schiffe hemmte over bejchleunigte diefer Gott nach Bedürf— 
niß, vgl. Blautus bei Feſtus: nam quid illae nunc tam divinitus remorantur reme- 
ligines; Afranius ebenvaf. remelige a Laribus missa sum hue, quae cursum 
cohibeam navis. Es war aber arcula avis fononym mit remoris avis. 

Areturus, ſ. v. a. Arctoß ſ. d. 

Ard (lat. ardens), einer der 27 Jzeds in der Zoroaſterſchen Theologie, er 
verleiht Glanz und Weisheit (phyſ. und geift. Licht). 

Ardalides, ſ. Arvalus. 

Ardalus ("Apdakög), Sohn des kunſt geübten Feuergotts Hephäſtos, Er— 
finder des Flötenfpiels (val. Ard als Geber der Wiſſenſchaft und Kunſt, denn Feuer 
int Licht, daher ars, artis v. ardeo, ardor). Paus. II, 31, 3. Die Mufen nannten ich 
daber nad ihm Apdahidec. 

Ardea, ſ. Reiger. 

Ardesceus (Ap-Önoxog: befeuchtend v. — od. Acixco, vgl. daxpv, laeryma 
und lacus), ein Elm gott, Sohn des Oceaus und der Thetid. Hes. Theog. 345. 

Ardbanara, ſ. Androgyn. 

Ardisbehefcht, zweiter der jieben Amſchaſpands, gibt Feuer (ard) und 
Geſundheit (Behest v. beh lat. beo und feo gedeihen). 

Ardoinna (i. q. Pharetrata v. &oösıg pharetra), Prädicat der Jägerin Diana 
bei den Sabinern. 

Ardnui⸗ſur, die weibliche Hälfte des Iged Ard (ſ. d.), ift das Lirwaller (Sur 
"ö Quell, ausfließend von Ormuzds Thron, hat einen jungfräulichen Leib, und 
bedeutet vereinigt mit Ard ven Lihtquell (Sirius?) vor Ormuzds Thron , wie 
der Feuerftrom Dinur (f. d.), aus welchem täglich neue Engel gejchaffen werden, 
(nach ver rabb. Prreumatologie,) vom Throne des Jehovah. 

Ardjung, ſ. Aruna. 

Area (Apsıc: Martialis), Prädicat der Krieg liebenden Minerva als weib⸗ 
licher "Aorjg; fie Ga einen Altar unter diefem Namen zu Athen. Oreft follte ihn 
errichtet haben, al8 ibn der Areo-pagus von der Schuld feines Muttermordes frei: 
geiprochen!! Paus. Attic. c. 28.5; allein derjelbe Autor erzählt Lacon. c. 17. auch von 
einer Venus Area, beren Gapelle an dem Tempel der Minerva Chaleidei zu Lace— 
dämon ftand; woraus nur zu fchliefen, daß die Göttin der Sinnenluft als bie den 
Geift vom Himmel Abziehende auch eine Martialis als Erregerin der Leidenſchaften 
war, Venus mit der Minerva um ben- Preis der Schönheit ftreitend, iventiich mit 
ihr. Auch Gereö, eine dritte PBerjonification des weiblichen Brincips hieß Area, 
denn die angebliche Tochter des Gleochus, Diefed Namens, welche dem Apollo. ven 
Miletus gebar (Apollod. IT, e. 1. $. 2.), war gewiß niemand anders als die Erd— 
göttin unter vem Prädieat Milefta (Val. Max. I. 1. Extern.n. 5.), wovon dad Stw. 

d-wAAa, miles, Kampf, Streit. 

Aregonis (Anyovig; adjutrix); Gemahlin des Fauftfämpfers Ampyeus (i. 9 
Orph, Argon. 127. 

Areins (Apniog: Martius), Sohn des ſtarken Bias, einer der Argonauten; 
Orph. Arg. 146. 

Arene (Aoypy: arena), Sandnymphe, Gemmblin ihres Stiefbruderd des 
Staubmannd Aphareus (792 pulvis), ihr Vater war Orbalus, d. i. der Tranernde 
( Far luetus); alle dieſe Namen deuten auf die Trauerceremonien bei dem Todtenfeite 
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ded Sonnen» oder Jahrgottö bin, wo man jich als Zeichen der Trauer Staub aufs 
Haupt ftreute (vgl. Linusund BPfamathe). Sie gebärt die neue Zeit in ihrem 
Sohne vem Luchfe Lynceus, deffen jcharfes Auge ihn zum Symbol des wiederge: 
bornen Sonnen lichte eignete. 

Ares (Apr v. fer. ar Feind, 72 Dan. 4, 16. Widerſacher, davon dpa 
zerftören, befchädigen), Name des Kriegsgotts bei den Kellenen, ſ. Mars. 

Areftor (Apsorwop: Verfühner v. apto, dpdoxo, wieder gut machen), Vater 
des Argus (xuov apyng) Ov. Met. I, 624., aljo ver Hund Gapparis (f. d.), deſſen 
Tod die Sühne der alten Zeit. Der ſchwarze Hund, melden der weiße Hund ver- 
drängt, verdankt feinen Namen dem Gebrauh, am Ende des Jahre durch Hundes 
opfer ven Sonnengott zu- fühnen, welcher in ven Hundstagen die Pet fliege brachte, 
daher ver Mythus dem Aleftor die Mücke (Mycene) zur Gemahlin gibt, Paus. Cor. 
e. 16. (vgl. Baal Zebub, Actäa und Anonvıog). 

Areſchk (Ar-eschk PUI Berränger), Dämon des Neides, einer der von Ari: 
man geichaffenen Diws. 

Arete (Apnrn: die Starke, Kriegerifche, weibl. Form v. Abnc), Tochter des 


Rhexenor (Männerzertrümmerer, Prädicat des Ares) und Gattin ded Alcinous - 


(Streitgejinnter). Sie it Ein Weſen mit der Eriegerifchen Ballas, daher fie den von 
Minerva begünftigten Odyſſeus, deffen Name ſelbſt einen feindlichen (odovooouas 
zürnen) Gott anfünvigt, fo freunplich in ihrem Schloffe aufnimmt, als ihn ein 
Schiffbruch zu ven Phäaken führte. Odyss. VI, 310. VI, 65, 142 fi. 

Arethus ("ApnIog: Nebenform v. "Aeng), König (Landesgott) v. Arcadien, 
wo der Sirius wohf als Lycurgus verehrt wurde. Diefer war Arethus, der von 
ihm Gemorvete felbft — daß dies nicht ungegründet fey |. u. Kampffpiel vie bei: 
gebrachten Belege — und defien Waffen nun auf ihn übergingen, bis ihn, den Re: 
präfentanten der Sommerhiße — daber die Keule, von welcher er das Prädicat 
Kogvvnrng führte, welche auch das Attribut des Hercules iſt — der Waſſer heros 
Neftor (ſ. d.) erlegte, d. i. das MWinterfolftiz (der Waſſermann) das Sommerjolftiz 
(ven Löwen) verbrängte. Weil Arethus auch Ares, gebören ihm deſſen Attribute, 
feine Waffen (vie Peftbringenden Sonnenpfeile), womit dieſer jenen befchenkte ; der 
Wolf ift das dem Ares heilige Thier, darum Lycurgus Ein Wefen mit Arethus. 

Arethuſa (A-gE3ovoa: weibliche Form des Participiums, gEIov v. dEw: 
die Fließende), eine Quellnympbe, Tochter des Waſſergotts Nereud. Ihre Ge— 
ſchichte ſ. u. Alpheus. 

Areus (Aocioc: Martius), Prädicat Jupiters, wenn er von denjenigen anges 
rufen wurde, die jich zu einem Kampfe rüfteten, Paus. V, 14, 5. 

Argäus (Apyaiog: Glänzender), Sohn (Prädicat over Eigenſchaft) Apollv’s 
von der Nymphe Eyrene, Justin. 13, 7. Bei Diodor IV, 81. führt er noch drei an: 
dere Namen: Nomius, Ariftäus und Agreus; da aber dieſe ſämmtlich Präpicate 
Apoll's jind, jo kann auch Argäus darunter verftanden werben. 

Arge ("Aoyn: Glänzende), Tochter des Zeus und der Here, Apollod. I, 8, 1, 
eigentlich dieſe felbft, nach welcher die Infel Argos den Namen führte, in vemfel: 
ben auf vad Leuchten yes Mondes anjpielend. 

Arge, eine Jägerin, welche einft einen Hirfch verfolgend, von dem Sonnengott, 
aus Zorn, daß jie das Thier aufgefordert, an Schnelligkeit ded Laufes ihm nachzu— 
abmen , felbft in eine Hirfchfuh verwandelt wurde, Hyg. f. 205. Wer erfennt hier 
nicht die Mond göttin Diana, welcher Hirfche geheiligt waren? Der Glanz des 
Mondlichts verichaffte ihr das Prädicat: Abyn. 

Argei. Diefen Namen führten von Numa geweihte Opferpläge in Rom, 
27 an ver Zahl (nad) ver Zahl der perfifchen Izedd und der Gemahlinnen des inbi: 
fhen Mond gotts Gantra), Am 16. und 17. März wurde auf ihnen geopfert, und 
mußte bei diefen sacris argeorum auch die Priefterin der Juno (vgl. Arge) zugegen 


Argennid — 'Aoysi-povrng. 117 


fon. Ihre Beziehung zum Eultud ver Monvdgdttin erhellt auch dadurch, daß dir 
Binfenmänner, welche alljährlich zur Sühne ver Stadt in die Tiber geftürzt wurden, 
nicht nur gleichfalld Argei hießen, jondern die andere Zahl ded Mondes: 30 — wenn 
nämlich nicht die Monatötage eined Monden- fondern eines Sonnenjahrs von 360 
Tagen, wie ed Numa eingeführt, darunter zu verftcehen it — die jener Argei war. 
In ven Fluß wurden fie geftürzt, wie vie Anna Perenna in den Numicud und das 
Bild der Pallas im böotifchen Gultus, weil vie Mondgdttin das feuchte Natur: 
prinzip iſt; denn gleichwie man die Gaben der Unterirdiſchen in Gruben goß, fo 
wurden die der Waflergottbeiten in’d Meer oder in Flüfje geworfen, 

Argennid (’Apyewig |. v. a. 'doyn), Präpicat der Venus als leuchtende 
Mondgdttin f. d. 

Argennus ("Aoyswog: Leuchtender), Sohn des Leucon (Weißen) uns 
Enfel des Athamas (Finfterer). 

Argentinus, Gott des geprägten Silbers (argentum), Augustin. C. D. IV, 21. 

Arges ("Apyns: Ölanzse. des Bliged), des Himmels und der Erde Sohn, 
welcher zu den Cyclopen gehörte, die des Zeus Donnerfeile fchmiedeten f. Gyclopen. 

Argefted (Aoysorng |. v. a. Aoyng: Glanz sc. der Morgenfonne), Eohn 
des Siriusmannd Aſträus (identiſch mit Gephalus) und der Aurora Hes. Th. 379. 
einer der Windgötter; er foll, nach Plinius (H. N. II, 47.), entftehen, wo die Sonne 
in den Längften Tagen untergeht. Da Theog. 870. deydorns ald Beiwort des Ze: 
phyr vorfümmt , jo will man auch an erfter Stelle ihn für den Welt halten. Auch 
unterfcheidet Seneca (IV, 0. V, 17, 5.) den Argeſtes als einen milden Wind von dem 
ungetümmen Gorud , dent Nordweit, 

Argensd (Apyevg: Strahl), ein Gentaur, welder ven Pholus (MWafler |. 
RoF) beftürmte Diod. Sie. IV, c. 12. 

Argia (Apysia: Prädicat der Mondgöttin f. Arge u. Argei), Tochter des 
Meergottd Pontus und der Meergöttin Thalaffa. Hyg. praef. 

Argia, Gemahlin des Polyniced, deſſen Leichnam fie mit feiner Schweſter 
Antigone, Greond Verbot zumider, beerdigte. Sie rettete jih vor ber Strafe 
durch Die Flucht Hyg. f. 72., wie Antigone dadurch, daß fie fich felbft entleibte, 
Eigentfich find Beide Gin Wefen, nämlich vie erbängte Antigone ift die Mondgöttin 
mit dem Prädicat AInayyousvn (ſ. d. A.); da aber die Zeit nur ſcheinbar ftirbt, der 
Mond zwar abnimmt, nad) dem Novilunium aber ſich wieder füllt, jo ift Argia, als 
Flüchtende die herumirrende Jo, Ino, die Mondgöttin in der abnehmenden Monats: 
bätfte, ſ. Flüchtige Gottheiten. 

Argia, Mutter ver Jo, welche fie dem Flußgott Inachus, unter dem bie Flut 
fam, gebar, Hyg. f. 14. Gin Wefen mit ihrer Tochter, deun beide ind Perfonifica- 
tionen der Mondgdttin als Flüchtige d. i. die abnehmenne Monatshälfte, wo die 
Lich t göttin in die finftere Hemifphäre, in ein ihr frembes Gebiet fliehen muß. 

Aoyı-xdpavvog (Bligftrahlender), Prädicat Jupiters. 

'Aoyıraooa, Prädicat der Venus bei den Scythen Herod. IV, 59. 
ſ. Argennis. 

Argiope (Apyı-onn: Slanzgeficht), Tochter des Teuthras (Merborgener v. 
AND abscondo), Königs in Myjien (Mausland), welche diefer dem Telephus (Maul⸗ 
wurf, talpa) zur Gemahlin gab, und ihn zum Nachfolger im Reiche (in der Zeit: 
herrſchaft) ernannte, Diod. Sie. IV, c, 33. Bater und Gatte der Argiope geben in 
ihren Namensbedeutungen vieje ald die Mondgöttin in ver dunklen Monatshälfte 
(vgl. Arge und Argia) zu erkennen. 

Argiope, Gemahlin des Schwand Agenor (f. d.), welcher mit ihr den Mor- 
genftier Cadmus und die von dem Stier entführte Europa zeugte (Hye. f. 178.). 
Dieſe ift aber jene, nämlich die Mondkuh Jo, deren Mutter Argia beifit. 

Aeysı-pövrng (Argusmörder), Prädicat Mercurs als fchwarzer Thaut, 
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Hermes, (MWinterfolftiz), welcher die andere Hälfte ded annus eanicularis, den 
Siriushund Argus (j.d.), den weißen Thaut (Sommerfolftiz) Hermanubis erichlug. 
Argiva (Aoyela), Präpicat der Mondgöttin Here (ſ. Ar gia), nach welder 
bie Stabt ihres Cultus, Argos, den Namen erbielt. Ihr Tempel dafelbft zeigte ihr 
Bild von ungemöhnlicher Größe aus Elfenbein und Gold (welche beide Lichtſymbole 
find, ſ. d. A.), in der rechten Hand hielt fie einen Ecepter (Phallus), auf welchem 
ein Kukuk ſaß, in deſſen Geftalt fie Zeus gefchwängert hatte, in der Linken ven Gra— 
natapfel, das Symbol der weiblichen Fruchtbarkeit, Paus. Cor.c. 17. Unter den Füßen 
hatte fie eine Löwenhaut, anfpielend auf das im Monat ded Löwen beginnende Sol- 
ftitialjahr ver Argiver, Noch in fpäten Zeiten (195 v. Ebr.), läßt Livius den 
Achäer Ariſtäus jagen : Jupiter optimus maximus.... Junoque regina cujus in tu- 
tela Argi sunt (34, 24.). Mach der Amtöverwaltung der Oberpriefterin ver Here 
doysıa zählte man in Argos die Jahre Thucyd. I, 2. Hauptheiligthum war das 
Heräum unweit Mycenä, Paus, I, 17, 1.; in ver Stapt felbft.war ber Tempel der 
Juno dvdeie (Flora), und auf der Burg jener der Juno axgaie, Paus. U, 22, 1. 
24,1. Unter allen Herven geuoß bier Hercules die meifte Verehrung, aus demfelben 
Grunde, weshalb Juno in ihrem Tempel auf die Löwendaut (Attribut d..Hercules) trat. 

Argo, 1. Schiff. 

Argonauten, ſ. Schiff. 

Argos, Hauptſtadt der Provinz Argolis, nach ver Schuggöttin Penn deysa 
benannt, ſ. Argiva. 

Argus (deyos: Glänzender), Sohn des Areftor (Ov. Met. I, 624.) oder 
Agenor (Apollod, II, 1, 2.), oder auch des Inachus (Pherecyd. ap. Apollod. 1. c.), war 
voller Augen, wovon fein Beiname ITavonrng (Multioeulus) ; nad) Ovin hatte er nur 
100 Augen. Gr foll einen ungeheuern Ochfen erlegt haben, welcher Arcadien ver: 
wüſtete, defjen Haut er zu feiner Kleidung wählte, und auch die Schlange Echidna, 
die Tochter des Tartarus und der Erde foll von ihm erwürgt worben feyn. In der Folge 
beftellte ihn Juno zum Hüter der durch ihre Eiferfucht in eine Kuh verwandelten Jo. 
Um fie zu befreien, jandte Jupiter ven Mercur mit dem Auftrag, den Argus zu 
tödten , welches auch geſchah. Weiler in ver Juno Dienft umgefommen, fo nahm ſie 
deſſen Augen , und feßte fie ihrem Lieblingsvogel, dem Pfau, in den Schwanz. Die 
Bedeutung diefer Fabel ift folgende: Argus ift jener Hund gleiches Namens, welcher 
bei der Rückkehr des Odyſſeus (Hermes) von feinen Irrfahrten (durch den Zodiak) 
ftirht, nämlich der Siriushund Gerberus, welcher Berfonification des geſtirnten Him⸗ 
meld — denn der Sirius als der hellſtrahlendſte aller Sterne ift hier pars pro tote — 
von den vielen Sternen, aus welchen er zuſammengeſetzt ift, der Gefleckte beißt (1. 
Gerberus). Hermes oder Mercur jollte ihn tödten, weil dieſer mit ihm die beiden 
Solititien repräfentirt , die fich gegenfeitig verdrängen ; und auf der tabula Isiaca wird 
jede Spnnenwende von einem Hunde bewacht, wovon einer den andern abwechjelnd 
erichlägt, Hermes den Hermanubid, ver fchwarzge Hund den weißen, Mercur den 
Argus (vor deyng). Hermanubis ift der flete Begleiter der Iſis, wie das Ster: 
nenbeer von der Monpgdttin unzertrennlich ift; die Mondkuh Jo wird daher von 
ihrem Bruder Argus — wenn nämlich Inachus auch fein Vater mar — bewacht, 
und weil Jo mit der fuhäugigen Here doysia Ein Wefen ift, jo wird Argus nach 
feinem Tode ald Pfau (Nat. Com. VII, ce. 19.) noch immer der ftete Begleiter der 
Juno ſeyn. Daß die Fabel von ihm erzählt, er habe einen Stier und eine Schlange 
getödtet, fpielt auf die Verdrängung des Arquinoctialjahrs durch dad Hundäfternjahr 
an, welches Iegtere ein Solftitialjabr ift, daher die beiden Hunde ald Hüter der Son: 
nenmwenden ; dad Aequinortialjahr hingegen beginnt im Frühlinge, wenn die Sonne 
ind Zeichen ded Stierd tritt oder im Herbftanfang, wo das Schlangengeftien mit der 
Waage zugleich heliafifch aufgeht, paber das den Wechſel von Sommer und Winter 
andeutende Sprichwort: Taurus draconem genuit et draco tauram. Der Hundsitern 
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Argus tÖbtet daher ſowohl den Stier ald die Schlange, weil Griechenland feine Zeit: 
rechnung von dem Aufgange des Siriushundes abhängig macht. Dann erklärt ſich 
au, warum Argus auch des Schlangenmanns Danaus (ID, rivog bei Heſych. 
j. ». a. draco), oder bed Poly-bus (Bes, bos), oder des Phryrus Sohn — letz— 
terer ift ver Aequinoctialwidder (ſ. Phryxus) — in den abfichtlich ſich widerſpre— 
enden Genealogien angeführt wird (vgl. Hyg. f. 14. mit Apollod, I, 9, 16.). Die 
DOchſenhaut, in welche ſich Argus Eleivete (Hyg. 1. c. et Apollon. 1. c. 324.), gibt ihn 
ald den Hund auf den Mitbrasmonumenten zu erkennen, welcher vort das Blut des 
Srüblingsftierd aufledt, welchen der Löwe Mithras gejchlachtet hat; denn der König 
der Thiere ward Symbol des Königs unter den Sternen. Auch folgt ver Monat, wo 
die Sonne ind Zeichen ded Löwen tritt, gleich nach dem Grfcheinen des Sirius, 
welcher die Hunds tage anfündigt. . Der Sirius ift der Vorbote des Nilanstrittd, 
daher Inachus, unter dem die Flut fam, Vater des Argus, oder der Waſſervogel 
Schwan, welcher gleichfalls Siriusſymbol; daher nach anderer Angabe des Argus 
Bater Agenor (ſ. d. A.) it. Wenn aber Ovid den Areflor als feinen Vater nennt, 
welcher eine Berfonification des Ares ift, fo erinnere man jich, daß Gyenus (Schwan) 
auch ein Sohn des Mars war, d. b. Ein Weſen mit diefem. Wenn Apollonius 
Rhodius I, 112. den Argus ald Erbauer des Schiffes Argo nennt, fo ift dies ein 
etymologiſcher Mythus, entftanden zu einer Zeit, wo die urjprüngliche Bedeutung 
des Wortes Argo nicht mehr befannt war. Aus ähnlicher Urſache wird er von Hygin 
(f. 14.) ein Sohn der Ärgia genannt. 

Argynmis, Prädicat der Venus, vgl. Argennis. 

Argyphia (Ag-yupia Milvia), Gemahlin ded Aegyptus (Al-yuı, Milvius), 
Apollod. II, 1, 5 

Argyra (Aeyvoa: Glänzende), gine Quellnymphe in Achaia, welche ſich 
in den Knaben Selemnus verliebte, ihn aber verließ, als feine Schönheit ab: 
nahm. Da er darüber fich abhärmte, verwandelte die mitleidvige Venus ihn in einen 
Fluß. Wer fih in ihm badet, foll von feinen Liebeöfchmerzen genejen. Paus. VII, 
23, 2. In Selemnus erfennt man leicht Selenus i. e. Lunus, ven männlichen Monds 
gott, welcher in einen Fluß verwandelt wird, weil der Mond das feuchte Natur: 
prinzip ift. Ded Mondes Silber ftrahl repräfentirt jeine weibliche Hälfte Apyvpa, 
welche eben jene Apysia, deren Eltern der Pontus und die Thalaſſa, alfo Waſſer— 
gottbeiten, find. 

Argyrotoxus (Apyvoo -to&og: Beliger des filbernen Bogenß), Prä- 
dicat Apollo's. Macrobius (Sat. I, c. 17.) meint: diefer Bogen bedeute den hellen 
Zirfel, welchen vie Sonne bei ihrem Aufgang über die Erde emporhebt, aus wel: 
dem endlich die Sonnenftrablen als die Pfeile bervorfchießen. 

Aria oder Ariana (Airyo), auch Iran genannt, das Paradies der alten 
Berfer (na vem Zend-Aveſta). Es fol zwifchen dem nördlichen Medien und weſt— 
lichen Baftrien fliegen. Diejed Iran ift Lichtland, Reich Ormuzds, irdiſches Abbild 
der fommerlichen Hemifphäre ded Zodiaks; feine Bewohner heißen „geſetzdurſtend.“ 
Ueber Irans Berge hinaus ift zwar auch ein Land, aber nicht eine Region des Lichtes 
und des Friedens, fondern der Finfternif und Bosheit, Turan ein Steppenland Uri: 
mand, bevölkert von Nomaden, — der Lichtkinder. 

Ariadne (Agı-ddvn, ſ. v. a. Adun i. q. nᷣdov vgl. ’Ev-ddg sc. 972 
Stw. 772 jfr. ad: zeugen, u die ſehr Wohllüftige (ogl. dpı-Yvorog für 
yvorog), Tochter des Monpftierd Minos und der Mondgöttin Pafiphae (die Allen 
Leuchtende), vielleicht auch durch ihren doppelveutigen Namen als eine Berjonification 
der Sonnenwende (aranı. 2 v. 739 wenden) zu betrachten; dann erklärt ſich 
auch die Mythe, warum jie erft mit Theſeus, dem Repräfentanten des Winterfolfti- 
tiums, das ehedem im Zeichen des Waffermanns (ſ. Theſeus und Aegeus) 
eintrat, bublte, und von viefem verlaffen jich in die Arme des Bacchus wirft, jenes 


120 . Mriadne. 


Repräfentanten des Sommerfolftitiumd , das ehedem im Zeichen ded Löwen (jenes 
dem Bacchus geweihten Ihieres) eintrat, zur Zeit wo die erſten Trauben reifen. Auf 
Naros ver Schlangeninjel (jfr. naga, lat. a-nguis) hatte er fie gefunden, dies weift 
auf den Zeitpunkt hin, wo die Sonne in das nächtliche Hemifphär einwandert, und 
das Schlangengeftirn helialiſch auffteigt. Die Narier trennten ſogar die Geliebte des 
Bacchus von jener des Theſeus, indem fie das Feſt der legtern — als Repräfentantin 
jenes Solftitiums, wo die Tageslänge wieder zunimmt — in Fröhlichkeit begiengen, 
das Feft ver Erftern, der (vom Jahrgott) verlaffenen Ariapne, wie in Syrien die 
gleichzeitig gefeierten Adoniſien, mit Klagen und Trauerfeierlichkeiten audzeichneten 
(Plutarch. in Thes. c. 23. ef. Voss, Th. gent. I, c. 13.). Der Fadenknäuel, mit wel 
chem fie den Ausweg aus dem Labyrinthe zeigte, ift ihr Attribut ald Zeit webende 
Mondgdttin, denn fie ift Venus ald Parze, welche in das Labyrinth dieſes Lebens 
berein und wieder herausführt, den leitenten Faden in die Hand ded Wanvernden 
gebend ; darum beißt fie ald Spinnerin des Lebensfadens bei den Gretenfern Aridela 
(Apı-dnAa v. 55° weben, chald. >> Faden), d. i. die Webrrin. Die Mythe von 
der Krone Ariadnend, deren Glanz, nad einer varlirenden Sage, den Thefeus aus 
dem Labyrinthe gerettet hatte (Eratosth. Catast. c. 5.), und welche Bacchus unter die 
Sterne verjegte (Ov. Fast. III, 459. et 513 sq. Manil. Astr. I, 323 etV, 252.) gehört 
einer jpätern Zeit, wo, durch die Zunabme aſtronomiſcher Kenntniffe unter ven Grie— 
hen, Ariadne ihre Bedeutung ald Mondpgöttin in ven beiden Solftitien eingebüßt, und 
die befcheidenere Stellung eines einfachen Sternbilves einzunehmen gezwungen wurde. 
Eben weil Venus und Ariadne (Agı-advn: die Wohllüftige) Gin Weſen find, was 
auch daraus hervorgeht, daß die Eyprier der Ariadne gleichwie der Aphropite Kungıa, 
Opfer brachten (Plut. 1. c. 26.), foll jene Krone, ein Kunftwerf des Feuergottd He— 
phaͤſtos, früher der Liebesgöttin gehört haben (Ov. 1. c. 514.), und von Bacchus 
(Serv. ad Virg. Georg. I. 222.) oder von Venus felber (Hyg. Astr. poet. II, e. 5.) ihr 
geichenkt worden ſeyn; aber gemeinfame Attribute beweiſen ftetd die Identität der= 
felben Gottheiten, die fie wechfelsweife befigen. — Den Künftlern hat die Ariadne viel- 
fachen Stoff geliefert. Gin altes Gemälde ftellt jie nach Ovid (Heroid. X, 13.) ald 
die von Thefeus Werlaffene dar, wie fie erfchroden aus dem Schlafe mit ver: 
wirrten, auseinander geriffenen Haaren aufführt. Sie ift mit einem goldenen Hald- 
band, Ohr: und Armringen vefjelben Metalld geihmüdt. Ihr Lager ift am Meeres- 
ufer, unter einem boben Felfen, wo ſie mit der linken Hand die weiße Dede in die 
Höhe zieht, jich die Oberhälfte des Leibe entblößt, mit der rechten aber auf die Ma: 
trage ſtützend, ſich aufrichtet. Cie wendet den Kopf mit der Unruhe, welche Gatull 
(de nupt. 52.) jchilvert, nad der See, worauf man noch das Hintertheil eines 
mit aufgefpannten Segeln davonfahrenden Schiffes ſieht (Pitture antiche d’Ercol. II, 
tav. 14.). Auf einem andern Gemälve jigt fie im vorher befchriebenen Anzug auf 
ihren Lager in einer Stellung, welche verrätb, daß fie eben aufzuftehen im Begriffe 
ſey. An der Seite jteht ein weinender Amor, mit der Rechten fich die Augen wiſchend, 
in der Linken zwei Pfeile und einen Bogen ohne Sehne haltend. Vor ihren Füßen 
fteht noch ein Ruder, hinter ihr eine geflügelte Frauenäperfon, deren Kopf mit einem 
Helme bevedt ift. Sie fügt fich mit der linfen Hand auf Ariadnens Schulter, und 
zeigt mit der Rechten auf ein davon ruderndes Schiff voller Leute in der Ferne, und 
deffen Segel dunkelfarbig find. Sie ift die Nemeſis, welche das der Geliebten erwie: 
jene Unrecht zu ahnden pflegt, und mit ihrem Hinzeigen auf die ſchwarzen Segel den 
durch diefe veranlaßten Tod von Theſeus Vater vorher zu verkünden fcheint (Ibid. 
tav. 15.). Gin dritted Gemälde, der Echilderung von Nonnus (Dion. 47, 271.) 
folgend, zeigt Ariadne, die von Theſeus Verlafjene, in ihren Schmerze eingeichlafen, 
und in diefem Zuftande von Bacchus überrafcht. Im der Ferne jegelt das Schiff des 
Theſeus. Die ven mit Purpur befleiveten und Roſenbekränzten Bachus umftchenden 
Bachantinnen laffen ihre Cymbeln, und vie Satyre ihre Flöten fein, Ban felbft 
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ſteht vom Tanze ab, damit er Ariadne nicht wede‘, vie bis zum Nabel entbldft und 
erhöhtem Halje zu ſchlafen jcheint (Philostrat, Icon. I,v. 15. p 786.). Ein viertes 
Gemälde, dad man unter den Altertbümern zu Herculanum aufgefunden, zeigt 
Ariadne am Fuße eined Baumes unter einem ausgefpannten Tuche fanft fchlafend, 
der Kopf, mit einer weißen Binde ummwunden, und auf ein weißes Kiffen geſtützt. 
Der rechte Arm liegt ihr über dem Kopfe und ver linke nachläßig an die Seite hinge— 
ſtreckt. An beiven trägt fie goldene Armbänder, und rin goldenes Halsband ſchmückt 
ven Hald. Die Haare find durch den Schlaf etwas zerrüttet. Bacchus ift mit Wein: 
laub und Trauben befränzt, ein rother Mantel fließt den Rüden herab, und auch vie 
gewöhnlichen Halbftirfel werben nicht vermißt, Mit der rechten Hand ftügt er ſich auf 
Silenug, der einen langen Thyrfusftab in der Hand bat, und viele Verwunderung bei 
Unterjuchung der vollfommenen Schönheit Ariadnens zeigt. Ein Satyr hebt mit er: 
ftaunter Miene ihre Dede auf und entblößt ihren Oberleib, ſcheint auch mit dem 
Silen zu fprechen, indeß Bacchus voll Entzücken über dieſe Erjcheinung, die ihm ein 
aeflügelter Amor mit der rechten Hand zeigt, während er ihn mit ver linken näher 
binzuziebt, weiter vortritt. Giner der kleinen loſen Faune guckt neugierig über ein 
Felſenſtück an dem Haupte ver Ariadne und lächelt. In der Ferne erblidt man zwi: 
ihen Gebirgen des Bacchus Gefolge mit ihren Inftrumenten und der myſtiſchen Kifte 
(Pitt. antich. d’Ercol. Il, tav. 16.). Dieje Entdeckung ver jchlafenden Ariadne durch 
Bacchus findet man, mit einigen Eleinen Veränderungen auch auf verjchiedenen ges 
ſchnittenen Steinen vorgeftellt. Auf einem verfelben figt fie auf einem Stuble, über 
welchen eine Dede gebreitet ift, umd rauft ſich verzweifelnd dad Haar. Gin Satyr 
will ihr die Krone rauben, wird aber bei dem einen Horn von einem Faun erfaßt 
und hinweggezogen. Bacchus tritt in einem trunkenen Zuftande herzu, wird von dem 
bärtigen Silen gehalten, hält in der rechten Hand eine Schlange, und in der mehr 
erhobenen linfen eine von Reben ummwunvene Fade. In der Ferne auch bier ein 
jegeluded Schiff, ſtatt deſſen auf einem andern Bilde ein zurüdgelaffener Helm zu 
Ariadnens Füßen (Lippertd Dactyl. 1 Tauf. Nro. 383 u. 384.). Auf einem dritten 
fehlt beides, und Bacchus hat ftatt der Schlange einen Thyrfus, und die Fadel iſt 
auch nicht mit einer Nebe ummwunden (Maffei Gemme ant. IN, N. 33.). Weil Bacchus 
mit Ariadne jich vermählt (Hyg. f. 43.), fo hat man auch von diefer Vermählung 
noch verjchiedene alte Denkmale in gefchnittenen Steinen. Auf einem berjelben jigt er 
nebit ihr auf einem Seffel, mit der Rechten fie umfafjend, in der Linken ein mit 
Epheu oder Weinlaub umwundenes Szepter haltend. Der Seflel fteht auf einer 
Babre, die auf den Achieln von zehn Faunen ruht. Vorher gebt ein fröhlicher Satyr 
mit dem Thyrſus in der Linfen und eine Bacchantin mit der Handpaufe. Hinter ihr 
folgt ein anderer auf der Mobrflöte blaſender Satyr, begleitet von einer Bacchantin, 
die auf dem Triangel fpielt. Ueber ihr fliegen drei Liebesgötter, deren beide vorderſten 
Weinkrüge, der binterfte aber einen Korb voller Trauben tragen (Ebermayer thes. 
gemmar. t. 12.). Auf einem andern ſitzt Bacchus auf einem Wagen zurücgelehnt, 
Ariadne neben ihm mit gegen ihn gefehrtem Gejichte und Leibe, fo daß jie ibn umfaßt 
und mit einem Sonnenſchirme ſchützt, Bacchus aber über ihre Schultern Wein in 
eine Schale gießt, welche ver hinter dem Wagen gehende Silen unterbält. Beide find 
mit Ephen befränzt. Den Wagen ziehen zwei Gentauren, deren einer auf der Leier, 
der andere auf zwei Flöten fpielt. Zwifchen ihnen und dem Bachus ein fliegender 
Amor, vor dem Wagen gebt ein Bacchant mit dem Ihyrfusftab und der Löwenhaut 
über den Arme, eine Bacchantin mit der Handpaufe, ein Faun, der auf ziwo Flöten 
bläft, und ein Satyr, der den Weinfrug in vie Höhe hebt, als ob er ihn in die Luft 
ihmeißen wollte (Ib. tav. 13.). Auf einem andern Gemälde erblidt man Bachus 
und Ariadne auf einem Wagen von Koren gezogen, die Gupido mit feiner, die Stelle 
einer Beitfche vertretenden Fadel antreibt, ein anderer Liebesgott jchiebt an den Rä— 
dern, damit fie ſich gefchwinder bewegen follen (Lippert 1. c, Nr. 386,). Die ſchönſte 
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Vorftellung davon ift ein Stüd von erhabener Arbeit, wo Bacchus und Ariadne auf 
einem von Gentauren gezogenen Wagen figen, welchen ein glänzendes Gefolge um: 
gibt. An der Spite ded Zuges zeigen fi) Perfonen beiderlei Geſchlechts, die auf 
Flöten und Eymbeln fpielen. Dann folgt ein Elephant, wie ein Opferthier mit einem 
Bande umgeben, um ven Zug nad Indien anzudeuten. Hinter diefem folgt Silen 
trunfen auf feinem Gjel, begleitet von Faunen, Satyren und Nymphen, welche 
Thyrſen, Trauben, Reben, Trinkgefäſſe und vergl. tragen (Bellori Admir. Rom. 
antiq. vest. tab, 48. J 

Ariadnue (Seta.) — in der griechiſchen girch verehrt — wird abgebildet, wie 
fie in einen Felſen eindringt, der ſich Öffnet, um fie der Verfolgung zu entziehen. 

- Hricina (Agıxivn viell, v. doyo, coerceo), Prävicat der Diana, welches mit 
ihrem andern Präd. IIixruwa wohl gleichen Urfprung hat, andeutend, daß bie 
» Mondgdttin Urbeberin alles durch Raum und Zeit Begrenzten, Feiten und Kör: 
perlichen fey (ſ. Mond). Aricia bie auch nad) ihrem Eultus ein Städtchen unfern 
Nom an ver Appifchen Strafe. Den Tempel joll ihr Hippolytus errichtet haben, 
nachdem des Aeſculaps Hilfe ihn wieder ind Leben gerufen, d. h. die aufgelöfte 
Zeit wieder gefchaffen, und den Gott in die Shranfen des Zeitraums gebannt 
hatte. Zwar erzählt fein anderer Mythus, daß Hippolyt von den Todten auferftand, 
aber jein Name paßte hier ald Gegenfag zu dem Worte Arieia (Trennung — Zufam: 
menpreffung) , und fo verfchmähte der etymologifirende Mythendichter es nicht, jenem 
weit entfernten Heros in dem Sagenkreid der Lateiner eine Rolle anzuweiſen. Auch 
der Hain, welcher diefen Dianentempel umgibt, unterftügt durch feine Beſchaffenheit 
unfere Etymologie; denn nicht nur ift er von einem See, wie von einem Meereögürtel 
umgrenzt, fondern auch diefen umfreift eine inunterbrochene Anhöhe, mit einer eins 
zigen Erhebung, und faßt ven Tempel ſammt dem Wafler in einen tiefen Hohlkeſſel 
ein (Hartung Rel. d. Rom. II, 212.). 

AHridela, f. Ariadne. 

Ariel (DORIS Deus vigoris), Nationalgott der Moabiter, zufolge dem Ono: 
mafticon des Gufebius: Apıvd 7) xai AgımA Adovra (IR), radrıv eivan paoi 
ev Ag eonokıw. 'Ensudn wahöoı &s Erı xal vöv Apınk ro kıdoAov auröv 
ol vv ‚ApkonoAıw olxevres dns ra olßew rov 'Apesa, BE 8 naı ryv nokw 
ovöuaoev. Diefer Ariel ift alfo ver Gott Ares, und die Stadt feined Gultus 
Areopolis, das biblische 77 4 M. 21, 28. In dem Bruchftüde eines alten Liedes 
aus Davids Zeit heißt e8 von einem ifaelitifhen Helden: „Er war ed, der ba er— 
flug die beiden Ariel von Moab, er, welcher nieverftieg, und erjchlug ven Löwen 
in der Grube am Tage des Schnee's“ (2 Sam. 23, 20. 1 Chr. 11, 32.), wo eine 
Nebenbeziehung auf Hercules, den Beſieger des nemäiſchen Löwen unläugbar ift, denn 
auch diejer ward am Tage des Schnee's, am dies brumalis d. i. im Winterſolſtiz, er- 
fhlagen; ald Träger ver Lömenhaut war er felbft ver Löwe, nämlich der Repräfen- 
tant des im Sommerfolftiz, im Monat des Löwen, beginnenden Agyptifch-griechiichen 
Siriusjahrs. In der jüdiſchen Engellebre ift Michael der Löwe (DR IR Ariel) als 
vornehmfter Erzengel , gleichſam Jehovah ſelbſt, mit welchem ihn die Nabbinen iven- 
tiſtren; daher dev Name Jer uſalems, der Eultusftätte Jehovahs bei Je. 29, 1: 
Ariel, wie Areopolis, das moabitifche Ar, nach dem Landeögott benannt war. Ob 
num die Jef. 33, 7. erwähnten DIIRIR als Engelflaffe den in eine Vielheit aufge: 
lösten Erzengel vorftellen follen, wie etwa die Cherubim ven ftierföpfigen Gabriel, iſt 
nicht mit Beſtimmtheit zu entfcheiven. 

Aries (Korög), |. Widder. 

Arima, Ort wo Typhbus unter der Erbe gefeffelt lag. liad. 2, 783. 

Ariman (Ari: der Feind mit dem perj. Nominalfuffix: man vgl. Acuman, 
Bahman u. a. m.), dev Ares ver Zoroafterfhen Religion, jüngerer Bruber bed 
Lichtweſens Ormuzd, nach feiner Trennung von diefem ſich in Finfterniß verwandeln 


Arion. 123 


und Urheber der Körperwelt, des Zeugungstriebes und des Todes werbend, ver DA: 
mon der Zwietracht in der Natur, ſchuf die böfen Kharfefters und zerftörungsfüch: 
tigen Diws (Teufel) aus ſich, fogleich nach feiner Trennung vom Licht. Die Zendbü⸗ 
ber nennen ihn das Weib und den Sclaven ſ(ſ. d. A.), undabwecjelnd als dwe, 
Schlange und Fliege (f.d. U.) foller die Welt durchziehen. Wie Ormuzd von ven 
6 Auſchaſpands, jo iſt Ariman von den 6 Erzdiws umgeben, die im vierten Weltalter 
den Sieg über die erjtern erlangen, und das Bbfe zum Alleinherrfcher machen, nachdem es 
im vorhergehenden Weltalter (7. 8. 9. Jahrtauſend) von den Kichtgeiftern in ihrem 
Birken compenfirt worden. Cine an Heſiods Schilderung vom Sturze der Titanen in den 
Tartarus erinnernde Befchreibung enthält das Buch Bunveheich (3. Av. Ul, p. 65.) 
nach einer alten Zenpfchrift: „Der Feind (Ariman) dringt in ven Himmel und 
ſprang in Schlangengeitalt (zur Zeit ded Herbſtäquinoctiums) auf die Erbe, alles 
mit Macht überziehend, er regnete glutheißes Waſſer auf die Biume, daß fie ver 
derrten, doch behielten am Himmel Sonne und Mond ihre Bahnen, er prang ins 
Feuer der Erde und ſchwarzer Rauchdampf (vgl. Rauch) ftieg hervor, er bob ſich 
gegen den Sternenhimmel die Planeten zu befriegen, neunzig Tage (vom Herbſtäqui⸗ 
noctium bis zur längfien Nacht) dauerte der Kampf, dann warb Ariman — der Re- 
präfentant der finftern Jabrbälfte, welcher „im fiebenten Jahrtauſend der Weltvauer 
(d b. im fichenten Monat, im Sommerfoljtiz) ald Löwe in die reine Schöpfung Or: 
muzdS eingeprungen und den Urſt ier (d.i. den Frühlingsſtier) vergiftet hatte — in den 
Abgrund geworfen“ (denn im andern Solftiz, nach dem fürzeften Tag beginnt wies 
der die Herrichaft des Lichtweſens Ormuzd). Die Zendbücher nennen Ariman als 
den Urheber der Blutflüfje ver Weiber, überhaupt alles Unreinen, der Verweſung, 
des Ausſatzes ır., daher die Peftfliege fein Symbol; er pflanzte den Begattungätrieb 
in den Menſchen, daher die Schlange fein Eymbol; er ift im ewigen Kampfe gegen 
die Geichöpfe des Lichts begriffen, daher ver Löwe, das nächtliche Raubthier, fein 
Symbol. Umionft hatte Ariman den Urftier getödtet, denn im Augenblide feines 
Bericheidend gingen aus feinem Schwanze 50 Gejundheit gebenve Pflanzen, vie fich 
auf Erben mehrten; umfonjt auch den aus feiner Schulter (ſ. d.) bervorgefommenen 
doppelgeſchlechtigen Kajomors, den Urvater des Menfchengeichlechtd ; denn jo wie bei 
der Tödtung des Stierd die Entwicklung des organifchen Lebens erſt recht begonnen 
batte, fo traten auch bier 9 Menjchenpaare hervor, um ihr Geſchlecht fortzupflangen, 
aber nur Meichia und Meſchiane blieben am Leben, welche Ariman jedoch zur Sünde 
verführte, wodurch jie und ihre Nachkommen unglüdlich und fterblich wurden (3. 
As. I, p. 61.). Nach der Zendſage wird Ariman, ſtrebend gegen das Ende der Zeiten 
die ganze Körperwelt zu zerflören, feinen Zwed zwar erreichen, aber eben dadurch 
fein Reich vernichten, ex felbit von dem Metallfirom der gefchmolgenen Erde ausge: 
brannt , alles Faule und Unreine an ihm verzehrt, er jelbit in dieſem Feuer geläutert 
(vgl. damit Offb. Job. 20, 10.) , füch befehren und als Lichtwefen in Ormuzds Reich 
zurückkommen. Sobald dies geichehen, tritt die Wiederbringung aller Dinge und die 
Schöpfung einer neuen Erde (Zeit) ein, welche aus ver läuternden Flamme eben fo 
rein hervorgehen wird, wie fie war, ehe Ariman in Ormuzds Welt einbrach, und, 
fie verunreinigend, mit unreinen Weien erfüllte. Ormuzd und Ariman werden dann 
mit heiligen Kleidern angethan ihren gemeinfchaftlichen Erzeuger Zervane aferene 
ſdas ungeichaffene Al, oder nah anderer Ueberſetzung: die unbegrenzte Zeit) ver 
ebren , und in ewiger Glückſeligkeit mit den Amjchafpands und JZzeds fortleben, alle 
CS höpfungen Ormuzds werden dann vollendet feun, und er nichts mehr hinzuthun 
(3. A. Ul, p. 114.). 

Arion (Apiov: der Sänger, vgl. das lat. aria Lied, das Stw. iſt viell. ip? 
ir. ar ſprechen), Sohn des Eyelon (Eroumgürtenden Oceon) Hyg. f. 194. nah An- 
dern des Neptun; ein ausgezeichneter Cytherſpieler, welcher durch feine Kunſt die 
Gunſt des Piranthus, Königs von Korinth , aber auch ven Neid dev Schiffer erregte, 
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die ihn nach Lesbos zurückbringen follten. Als fie ihn ind Meer werfen wollten, ret- 
tete ihn ein Delphin, welchen fein Gefang anzog, und welcher in der Folge auch vie 
Absichten der Schiffer gegen Arion dem Könige verrieth, Diefer Delphin, ſowie 
Arion felbft, wurden von Jupiter unter vie Sterne verfeßt; indeß ift wohl ver Ur: 
fprung des Mythus älter, und verlangt daher auch eine andere Deutung. Grwägt 
man, daß der Delphin Symbol Neptund als Befänftiger ver Meereöftürme, deffen 
Sohn Delphus Heißt, als auch des Apollo AeApivıog, welcher bei der Stiftung von 
Delphi des Delphins Geftalt angenommen (vielleicht wegen ver viefem Thiere ange: 
bichteten Mufikliebe?) fo ift man geneigt, an die Harmonie des Kodmus zu 
denken, welche durch. die Verbindung ver Wärme (Apollo) und Feuchte bewirkt 
wird, daher auch ver Delphin dem Neptun feine Gemahlin Ampbitrite zuführt, venn 
fein Gefchäft ift, die getrennten Gefchlechter zu vereinigen, die ftreitenden Elemente 
zu beſchwichtigen, Frieden und Harmonie in der Natur bervorzubringen. Die Zeit 
und Raum fymbolifirende Schil dkröte (f.d. A.) gibt dann die aus ihrer Schale 
von dem Zeitmacher Mercur geferligte Keier an ven Delphin ab, welcher dem 
Arion gehört, deffen rettendes Element dad Waffer, der Urftoff alles Körperlichen 
ift; und vielleicht fünnte dann Arion, ald Freund der Harmonie — was auch der 
Delphin ift, welcher auf ebener Bahn vie Schiffe janft und fchnell vahingleiten läßt, 
— feinen Namen v. eloco, sero zufammenfügen, erhalten haben ? 

Arion (Apslov v. eipw, zujammenfügen , weil Waſſer der Urftoff aller Bil: 
dungen vgl. ffr. ap, anro binden, apa (aqua) Waſſer, no fließen, aswa (innog, 
equus) Roß, Symbol der Feuchte), ein Pferd, welches ver Waffergett Neptun mit 
der Gered (Göttin der Fruchtbarkeit), erzeugte, ald fie feinen Nachitelungen zu ent: 
geben , ſich in eine Stutte verwandelt hatte, Nach Greuzer (Symb. II, 603.) follte 
diefer Mythus vie Vereinigung der Land- und Seeherrfchaft, bezeichnen, weil das 
Pferd zu Lande war, was der Delphin zur See (vgl. d. v. A.) ein Wiperherfteller 
der Ordnung in der Natur, ein Verſöhner und Beichwichtiger der ftreitenden Ele— 
mente. Nach Apollovor III, 6, 8. foll Gered die Geitalt einer Erinnye angenommen 
baben, was wieder auf die Idee zurücdführt, daß die materielle Schöpfung eine vors 
bergegangene Schuld der gefallenen Geifter vorausfegt, Leibwerdung Sühnmittel ift. 
Daß wir in Arion das Jahr-Roß, jenes trojanifche und perfifche Zeitſymbol vor uns 
haben, läßt ein anderer Mythus, ven Baufaniad (Arc, c. 25.) aufbewahrt hat, errathen, 
welchem zufolge Ancäug, ver Waſſer heros (ſ. d. X.) und ver Lich tgott Hercules — 
welcher am Ende der Zeit in feinem eigenen Elemente fih verbrennt — abwechſelnd als 
Befiger dieſes Roſſes genannt werben; jie find alfo: die Sonnenwenden, deren eine das 
Jahr durch eine Flut, die andere durch Hige auflöft. Auch damals heviente fih Her: 
cules dieſes Thieres, ald er mit vem Wa fer vogel Cyenus (Sirius:Schwan), Sohn 
ded Feuer gottes Mard kämpfte (Hes. Seut, 120.); dann ging es an Adraſt über, 
welcher als eine Berfonification des Pluto (f.A draft) das Ende alles Gefchaffenen an- 
beutet. Ueberdies war ja das Roß ſowohl ein plutonifches als neptunifches Thier (ſ. Ro ß) 

Ariöbe (Apıoßn für Aoiun Stw. apa Erde), Tochter des Merops (Pluto) 
oder Teucrus (Saturnus), Gemahlin des Dardanus (Hermes XYovıog) oder 
Priamus (Priapus) und Mutter des Schickſalsgottes Aeſacus; denn alles Geborne 
iſt dem Schickſal unterworfen, Ariöbe aber als eine andere Berfonification der Hecuba 
(Apollod. I, 11, 5.), die Mutter aller Wefen, vie Erde, welche ihre eigenen Ge: 
burten zulegt wieder in ihren Schoo8 aufnimmt; daher Arisbens Abftammung von 
dem lebenfeinvlichen Pluto oder dem Zeitgott Saturnus-Teucrus, dem Menichenopfer 
gefielen, und ihr Sohn ver Schicfalsgott; denn Tod und Schiefal- hatte felbft vie 
Sprache durch Gin Wort (uöpog) bezeichnet. 

Ariftänd (Aporaiog), Prädicat ver Jahrgötter Zeus (Schol. Apollon. Rh. 
ad Libr. II, 500.), Apollo (Voss. Th. gent, VII, c. 10.) und Bacchus zur Zeit, wo 
die Sonne auf ihren Wanderungen durch ven Zodiaf in das Sternbild die Arhre 
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(arista) tritt, alfo eine Perſonification des Erntemonatd; daher ſich auch an den 
Namen Ariftäus der Begriff der Segnungen knüpft, und die Sprache davon das 
Wort deiorog für optimus entlehnte, welches leßtere ebenialld von dem ſinnver— 
wanpten öndg abftammt. In der Folge wurde dieſes Prädicat Apollo's zu einer be: 
fondern Perſonification vefjelben, Apollo jollte mit ver Nymphe Cyrene (das Stern: 
bild: vie Jungfrau) den Heros Ariftäus erzeugt haben, welcher dem Hirtenleben, 
dem Delbau (Cicero N. D. III, c. 18.) und der Bienenpflege (Virg. Georg. IV, 530.) 
vorftand, der Legtern, weil die prophetiſche Biene das Lieblingäthier ver Orakel ſpen— 
denden Jungfrau Themis, Artemis ıc., deren Liebhaber Actäon (ſ. d.) der Sohn 
jenes Ariftäus war. Eigentlich war dieſer aud; jener, daher Ariftäus auch das Präs 
dicat Ayosvc (Jäger) führte. 

Arjoch, ſ. Amraphel. 

Arjung, ſ. Aruna. 

Armi-lustrium (Waffenſühne), eine alljährlich am 19. Oktober in Nom 
auf einem Platze des Berges Aventinus, der von dieſer Handlung ſelbſt den Namen 
führte, abgehaltenes Sühnfeſt. Man opferte gewaffnet, hielt einen Umzug mit den 
Ancilien und blies die Trompeten ftatt der Flöte (Liv. 27, 37. Plut. Rom. c. 23, 
Varro L. L. 6, 22.). Warum dieſes Inftrument ven Vorzug erhielt? ſ.u. Poſaune. 

Arnäaus, ſ. Irus. 

Arne ("Apvn: Luft nymphe v. ddp, aer), Tochter des Windgotts Aeolus, 
und Buhlin des Waſſergotts Neptun (weil Waſſer nur verdickte Luft iſt). 

Arne, eine Frau, welche ihr Vaterland an Minos verrieth; und von den 
Göttern zur Strafe in eine Dohle verwandelt wurde, weil dieſer Vogel das Gold 
liebt Ov. Met. VI, 466. Inſofern Minos der Aequinoctialftier, die Dohle aber wie 
Rabe und Krähe, Sirius vogel ift, fo wäre in diefer Mythe eine Andeutung des 
veränderten Kalenders, die Einführung des Aequinoctialjahrd an die Stelle des Sol: 
ſtitialjahrs, enthalten; und weil in der Idee das erfte Metall und das erfte Elenient 
ven Anfang der beftimmten Zeit ausdrücken (f. Gold), daher Heißt die go Id gierige 
Arne nach ver Luft (ſ. d. v. A.). 

Arno ("Apvo), Amme Nevtund, weil Luft (f. Arne) das erfte, Maffer 
als verdickte Luft, das zweite Element ift. 

Arnold (Sct.) — hat einen Fifch mit einem Ringe im Maufe neben jich. 

Arnyrim, , der Berferker, ein mächtiger Kämpfer , welcher Waffenrüftung ans 
zulegen verfchmähte, daher Bersferfer d. i. Barpanzer, Ohne Panzer, genannt. 
Seine Kampfw uth gab ihm die Kraft eined Rafenden, daß ihm Niemand mwiderftehen 
konnte (Gräter Bragur I, 163.). 

Arotos ("Agorog v. dpaw), Feſt der Herbftfaat, anderer Name der Thes— 
mopborien , die der Gered gefeiert wurden (vgl. Ader.). 

Arriphe (Appıpn für ’Apoınnn ſ. Arfippe), Nymphe Dianens, eigentlich 
Nepräfentantin der Mondgdttin im abnehmenden Lichte, Daher fie yon Tmolus (I. 
d. U.) geliebt wird (Eustath, in Iliad. II, circa fin.). 

Arfaces (Ado-vanng ver Shah, Scheik, Fürft mit vem arab. Artikel), 
Perfonification ded Sonnengottd (vgl. Ereon), der Alfyrer, Sohn ver Semiramisß, 
und Ein Welen mit feinem Vater, dem Fiſchgott Ninus, nach welchem er auch 
Ninyad hieß. Als Landesgott führt er auch den Königstitel. 

Arſaphes (Ap-oapng: Plut. de Is.), der ägyptifche Dionyfus ; nach Jablonsky 
(Voec. p. 39.) beveutet fein Name im Koptijchen das männliche Zeugungdorgan. 

Arfinve (Apoı-von für Appı-von: Streitgefinnte), Gemahlin des Alcmäon, 
deſſen Name dieſelbe Bedeutung hat; daher nach einer andern Mythe fie mit der 
Zwietracht ſtiftenden Krähe Coronis verwechſelt wird (vgl. Apollod. IN, 7, 5. mit 
1, 10.). Auch eine der Hyaden und die Amme des Oreſtes führte diefrn Namen. 
Letztere aber iſt Ein Wefen mit feiner Mutter Elytemneſtra, welche, wie Alemäons 
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Gemahlin, ven eigenen Gatten umbrachte. Jene Arfippe, Apolld Gelichte, welche 
eine Tochter des Leucippus und Schwefter ver Leucippe, ifl das nächtliche Princip, 
welched ven Lichte feindlich entgegenfteht, das dunkle Roß der Tiefe dem weißen 
Sonnenpferd gegenüber, ein Gegenfag von Farbe, der durch mehrere Kreife hindurch— 
zieht, und von ver Licht: und Schattenfeite des Jahrs entnommenes Symbol. Arfinve, 
ded Oreſtes Amme, war alfo die Todbrütende Clytemneſtra, die feindliche Schweſter 
der freundlichen Helene (Selene). 

Arſippe, ſ. Arfinve. 

Arſippus ("Apoınnog für”Apeinnog: Streitroß), zeugte mit der Arſippe 
(feiner weiblichen Hälfte) ven Aeſeulap; die dunkle Jahrhälfte (ſ. Arſino e) Erzeu— 
gerin der hellen, denn der Lebendigmacher Aeſculap iſt Lichtheros, und nach einer 
andern Sage Sohn der Arſinoe (gleichbedeutend mit Arſippe) und Enkel des Leucippus. 

Artemides, ſieben Töchter ver Mondgoͤttin Aſtarte (Artemis) und des Kros 
nos oder Saturnus (Sanchun. ap. Euseb. Pr. Ev. I, 10.), alſo Repräſentantinnen 
ver Woche. 

Artemis ("Ag-reg ſ. v. a. Ocuig v. fr. tamas finfter), die Mondgöttin ald 
Herrſcherin zur Nachtzeit, f. Diana. 

Arthur, ver befannte Ritter der Tafelrumde; obgleich man im Klofter zu 
Avallon (Apfelinfel) in Somerfett fein Grab zeigte, fo wollen dennoch Owen (Cambr. 
biography s. v. Arthur) und Davies (S. 187: Arthur is a traditional character, totally 
distinet from the prince who assumed that name in the beginning of the sexth 
century.) den Arthur der Sage als eine mythiſche Perfon von dem Könige dieſes 
Namens unterfcbieven wiſſen. „Arthur,“ fagen fie, „ift feinem Namen nach der 
große Bär (Arcturus); und vielleicht dieſes Polargeftirn, das nicht untergeht, fonvern 
fichtbar feinen fleinen Kreis durchläuft, der Urfprung der Tafelrunde, Telyn Arthur 
(die Harfe Arthurs), ift der hrittiiche Name des Lyrageftirnd." (S. 557: The titles 
of the Helio-arkite god — daß ift der mälifche Sonnengott Hu — have often been con- 
ferred upon his priests, and upon those princes who were favourites with the Druids 
and Bards.). Mone, welcher in feiner „Geſch. d. nord, Heidenth.“ (I, 518.) diefe 
Stelle aus ihm vorliegenden Quellen anführt, bemerkt hierzu: „Uthyr, Arthurs 
Bater, ift, nach meiner Anficht, ver Seelenführer feines Sohnes durch die Duntelbeit 
ded Todes, Arthur felbft fteht auf ald Bel (Früblingsfonne). Der Gang des Tages- 
geftirns durch die nördliche Hemiſphäre ift ein Vorbild des irdiſchen Lebenslaufes, 
und der Gang durch die fünliche ein Bild der Wanderung der Seele durch den dun— 
feln Tod bis zur Wiedergeburt und Auferftehbung. Schon die Nachrichten in den 
Mabinogien (myth. Kinvdermärchen) zeichnen ihn als ein Weſen, das in verfchiedenen 
Theilen ver Welt befannt ift, indem feine Gefchichte in den Geftirnen des Himmels 
ſteht. Daher fpielt er auch in den Druivenlievern und in den Keſſelmyſterien der 
Göttin Ceridwen (f. d. A.) eine wichtige Rolle.“ 

Arue ris (Ap-oungıs), ein Aguptifcher Gott, welcher auf Münzen mit einem 
Habichtskopf, Schleier (calantica) und Hut, gebarnifcht und in der Linken den Spieß, 
auf ver Rechten einen mit einem Hut geſchmückten Habicht haltend, angetroffen wird. 
Auf einer Münze Trajans bat er nur einen Mantel und Hält auf der Nechten den 
Habicht (deſſen Bedeut. f. u. d. Art.). Plutarch bält ihn für den erwachienen Ho: 
rus, er foll eine Frucht des Ofirid und ver His gewefen ſeyn, als diefes Zwillinge: 
geichwifter noch im gemeinfchaftlichen Mutterfchooße lag; daher Arueris mur verftüm: 
melt auf die Welt fommen fonnte. Der Sinn vieler Mythe iſt nah Plutarch: Diefe 
erfte Geburt fonnte nur unvolltommen feyn, da in Abwifenbeit des Lichtes die Materie 
einzige Erzeugerin dieſes Weſens war; ohne Beihilfe des adttlichen Verſtandes kann 
dieſe aber nichts Vollkommenes ſchaffen. Nach Jablonſky bedeutet Arueris die erite 
Urſache aller Dinge (Panth. aeg. I, P.225.), mach Zoega (Symb. d. Eg.) aber: Quell 
des Lichts, weshalb auch fein Begleiter der Habicht if. Im Paſſeri's gemmae 
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astriferae III, p. 173. ift eine Gemme, auf deren einer Seite der Habicht mit dem 
Sonnenantlig auf der Bruft, auf der andern Seite ſteht die von Pafleri nicht erklärte 
Inihrift: aoua xaı vag O@a, xuvpis vapßneı, rıvog av eyaraucı Baoave. 
Es ift Ausdruck eined Geweibten, daß Leib und Seele gejund jeyen, und daß er bereit 
ſey, allen Gefahren entgegen zu geben (oder, wenn rwog Frage ift, daß er unter dem 
Schug des Varberis feine Gefahren fürdte.). 

Arula, j. Ara. 

Arunagas (A-run: Morgen, Frühe, flamifcdh: rano; der Lateiner wechſelte nur 
das Geſchlecht, und taufchte, wie oft, dad ngegen r aus, daher Au-rora), ver Führer 
des Sonnenwagend in ver indifchen Mythologie, er war ein Sohn des Indra 
(Aether) und der Kunti (Gebärerin). Arunas wird, weil die Morgenröthe in In: 
dien fchnell jich in den Sonnenftrablen verliert, als lahm und nur mit halben Beinen 
abgebildet. Eine andere Orthographie diejed Namens ift Argiunas (jpr. Ardschunas) 
um die Herleitung vom Ztw. are: leuchten, zu beweilen. Ueber Aruns Berfuchung 
ſ. Apfarafa. 

Arvalpriefter in Rom trugen ald Abzeichen Achrenkränge mit weißen Wol- 
lenbinden (infulae); ihre Würde folgte ihnen in die Verbannung und Gefangenſchaft 
nach, nur ver Tod konnte fie derfelben berauben (Plin. 18, 2.). Aliährlih am 
11. Mai verrichteten fie den Umzug und das Solitauriliumsopfer zur Entfündigung 
der Felder (arva), wovon ihr Name; die Geremonie jelbft hieß ambarvalia, und die 
Opferthiere ambarvales hostiae, (j. d. A.). Ihr Stifter war Romulus, d, i. Mars 
Quirinus, der Landesgott. 

Arzt, in ver myftifchen Sprache Euphemismus für Phallus, weil diefes Glied 
die von dem Tode der Menjchheit gefchlagenen Wunden wieder heilt; daher die Phal- 
Iusjchlange auch die Heilſchlange Ayadodaluonv ; daher der mit Schlangen umgürtete 
Phallusftab in der Hand des Hermes Idwuparkıxog und des Aefeulap, deſſen weib⸗ 
liche Hälfte: Hygiea ihm die Schale entgegen trägt, welche ein Symbol des Mutter: 
befens if. Auch der Herdenmehrer Ban, und der flarfe Hercules, welcher Die 
Bappel, ven Phallusbaum, von der Unterwelt heraufholte d. i. die zerftörende Kraft 
der Wintergötter durch fein Wiederfommen als erftarkte Frühlingsſonne befiegte , ſo— 
wie der Beſieger des Tod und Verwefung hauchenden Winterdrachen Python, nämlich 
Apollo vöusog, hießen Aerzte, wie Serapis in Alexandria, welcher das Phalluskreuz 
(j. Kreuz) in der Hand hält, und eigentlich Gin Wefen mit Aeſculap ift. Weil der 
Phallus das Heilmittel ift, fo war der Pferdefühige Chiron ein Arzt; denn Imnog 
bedeutet ſowohl Priap als Pferd, und feine Mufifliebe deutet auf das Streben, vie 
Harmonie in der Natur durch Bereinigung der Gefchlechter wieder Kerzuitellen. Der 
Zeugungdact ift ein magnetiicher, daher faseinari von faseinum, und Chiron ein Zau— 
berer, wie die Heilkundige, Verjüngungdkräuter kochende Medea eine Zauberin; und 
endonas mederi heilen, hat zum Stw. undog Phallus. Der Zauberer ift ein Be- 
ſchwörer. Homer meiß von Beichwörungslievern, wodurh das Blut der Wunde 
geftiflt wird. Beiprechungen (dnaoıdal) waren ein großer Theil der alten Heilkunde 
(Pind, Pyth. I, 91. 92.). Alfo ſchon aus diefem Grunde fonnte Chiron wie Ayolle 
neben der Heilkunde auch die Mufif üben. Der Arzt war auch derjenige Gott, von 
welchem die Plage ausging, der Peſtſender Apoll entfernt die Seuche; den Gott von 
Efron (Ververber), Baal Zebub, von welchem vie Peitfliege kam, ließ jener 
König Iſraels um die Heilung befragen, und erzürnte dadurch Jehovah, welcher mit 
Krankheiten droht (3: M. 26, 16.) und fich dennoch den Arzt nennt (2 M. 15, 26.), 
die Philiftäer mit Geſchwüren ftrafte, und fie nach erhaltenen Sühngaben von dem 
Uebel wieder befreite (1 Sam. 6.). So opferte man dem Peitjender Apollo ouım- 
Sevs zu Actium einen Stier, daß er die Peitfliege abwehre, und Jupiter muscarius 
oder stereutius führte zugleich auch das Prädicat: Fliegenabwehrer (dnouvıos), und 
der eguptifche Pluto: Serapis wanpelte ih — im Frühlinge in den BAan Aeſculap um. 
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Aſaſel, f. Azazel. 

Aſcalabus, ſ. Eidechſe. 

Aſcalaphus, ſ. Eule. 

Aſealon (Pords Aoxci Acov jest Afkalan), eine der 5 Fürftenftänte der Phi: 
Uſtüer (Richt. 14, 19.). Dafelbit wurde Semiramis als Taube verehrt, daher ein 
uralted Heiligthum der Venus daſelbſt (Herod. I, 105. vgl. Diod. Sic. II, 4. Paus. 1, 
14.); aber in Indien heißt eine Stadt Afcal aft an, wo Parwati (vie inpifche Lie- 
besgdttin) ald Semirami Taubengeftalt angenommen haben ſoll. Daraus ergibt fich, 
daf die forifche Stadt gleichen Namens dent durch Verkehr der Bactrier mit Indien 
nach Weftajien verpflanzten Gultus der inpifchen Göttin ihren Namen verdanke. Es 
ift daraus auf-die Zuverläßigfeit des St. Byz. zu fehließen, welcher den Namen diefer 
Stadt von dem Heros 

Hfcalus ("Aonarog) , einem Sohn des (Ehengott3?) Hymenäus, und welcher 
Feldherr des lydiſchen Königs Aciamus gewefen ſeyn foll, herleiten will. » 

Afcania, a) Landſchaft in Bithynien, die Gegend um den afcanifchen See bei 
Nicka umfaffend. b) Der See von Nicka in Bithynien. ce) Ein falzreicher See in 
Phrygien, follen der gewöhnlichen Meinung zufolge nah Afcanius (vgl. d. Art.) dem 
Entel ver Venus, benannt ſeyn. 

Afcanins CA-oxaviog: der Wohnende v. oxnvao), Sohn des Priamus 
(nad Apollovor II, 12, 5.) oder feines Enkels Aeneas (nach Birgit) oder des Hip: 
potion (nach Homer Nliad. 13, 792.). Seine Mutter war Greufa (Aen. 2, 666.) 
oder Lavinia (Liv. 1, 3.), welche Beide aber Ein Weien find (vgl. Aencas). Er 
felbht führte auch abwechielnd die Namen Sylvius (Serv. ad Aen. 6, 760.), Ju lus 
(Serv. ad Aen. 4, 159.) und Gury=leom (Dion. Hal. I.), wie feine Mutter Greufa 
auch Eury-dice (Lesch. ap. Paus. Phoc. c. 26.). Er ift demnach ver den Zodiafal: 
bild: der Löwe entfprechende Monat Juliuß, ver erfte des Ganicularjahrs; auf 
diefen folgt der Monat der Jungfrau (Dice od. Themis, wie feines Großvaters 
Anchiſes Geliebte, welche nach der gewöhnlichen Meinung Venus war, gebeißen 
haben fol). Aſcanius als Enfel der aus vem Waffer erzeugten Aphrodite, Afca= 
nius als „Veneris justissima cura ,” heißt, wie der Neptunide Megareus: ver 
Wohnende, erinnernd demnach an das Prädicat Siecca (FD oxrvn), weldyes 
feine Mutter von den ihr geweihten Hetärenzelten in Syrien und Garthago führte, ge: 
fannt vom Guftus ald die Hausbauente (vgl. 2 M. 1,21. und den Doppelfinn von 
deuco) Tochter ver Feuchte. Auf das Wafferzeichen des Krebies folgt ver feurige 
Köwe, in jevem Solftitium ringen die beiden Elemente um die Zeitherrichaft, der 
Löwe Hercules bricht im Sommerfolftiz im Ringen dem Flußgott Adyelous, dem Re— 
präfentanten va Waffermanns, ein Horn ab; und befiegt einen andern Nepräfen: 
tanten des MWinterfolftitiums, ven Neptuniden Antäus gleichfalls im Zweikampfe; 
wie der Löwenbänviger Afcanius:-Eurgleon den Arantad, jenen Niefen der Feuchte 
(v. Haivo rinnen, fließen, fprügen) Eust. Dion. Per. 805. Andere Beweije für den 
Solftitialharacter des Afcanius geben die Namen feiner Brüder (Niad. 13,789. 790.) 
an die Hand; denn einer derfelben heißt Ort häus (v. Opsog, erectus, wie ber 
Sonnengott Apollo 6008106, was man ebenfowohl auf den horizontalen Standpunft 
der Sonne im Aequator im Solſtiz, ald auch auf ven Phallus erectus beziehen kann, 
mit welchem der Pruchtfpendende Sonnengott fo oft abgebilvet wird (1. Baal 
Peor). Dann it der brünftige Hengſt Hippotion fein Vater. Ein anderer der Brüs 
der, Phalkes (Dadang) hat von dem Balken feinen Namen, wobei ebenfogut an 
die auch von Paulus gefannte phallifche Bedeutung des Pfahlsd(pardos = pdkog 
palus) als an die zwei Balken der Diofeuren gedacht werden fünnte, welche die 
beiden Sonnenwenden vorftellen. Der dritte Bruder, Palmys, dürfte in feinem Namen 
diefelbe Bedeutung errathen laffen, weil naddg, gakog ſowohl von naAuvg als v. 
palxns vie Stammſylbe feyn Fann, Doch möchte TTaduvg als Prädicat Pluto’s 
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(Tzezes Lye. 691 auf Hipponar ſich berufend) an Caſtor oder die finſtere Jahrhaͤlfte 
erinnern, Wenn Klauſen den Afcanius, mit Anfvielung auf &oxog, einen durft- 
(dfchenden Dämon nennt, wril das afcanifche Gewäfler von ihm ven Namen baben 
foll, fo ift viefer Beweis eben jo unecht, ald wollte er den Gott der Rebe wegen feines 
Präpicats Ing für einen Wafjergott erflären, obgleich Dionyſus, wie Apollo und 
Hercules, die Sonne repräfentirte. Schon daß Aſcanius nach der Pflanze und dem 
Thiere beißt, welche der Sonne gebeiligt waren, nämlih nach der Eiche (Ilius) 
und dem Löwen (Eurysleon), jind gültige Zeugniffe für feinen folarifchen Gharacter 
(engl. Aeneas u. Anchiſes). 

Aſche, Sombol der Trauer, weil ſie das Vergängliche alles Irdiſchen anzeigt, 
daher bei Trauerfeften die Leidtragenden fich ſolche aufs Haupt freuten, wovon das 
Sprichwort: pulvis et umbra sumus! Aber au Symbol der Wiedergeburt aus dem 
Tode war die Aſche wegen ihrer Düngefraft, und die Sprache deutete die in folgenden 
BWortbildungen an, ald TP”S mit fopt. Artikel CT): r-ppa Aſche Stw. 779 pario 
zövıc, Aſche, Pluralform: xovidss Injecteneier (am welche fich der Begriff ftarfer 
Bermebrung knüpft) und pulvis v. ffr. pul, blühen, polleo. Vielleicht war aus diefem 
Grunde vie Aſche bei fo vielen Völkern des Alterthums das Mittel der Wiedergeburt 
aus dem geiftigen Tode, Die Aſche der rotben Kub war dem Hebräer ein Sünden til: 
gendes Mittel. An einem reinen Orte außerhalb des Lagers mußte fie aufbewahrt 
werben, um fie, wenn Jemand gereinigt werden follte, mit Waffer zu mifchen. Der 
Gebrauch dieſes Reinigungsmitteld bejtand darin, daß ein reiner Mann von jener 
Aſche in ein Gefäß that, frifches Waifer zugoß, Mop darin tauchte, und damit den 
zu Reinigenden am 3. und 7. Tage befprengte. Die Indier bedienen ſich noch jeßt 
zu befondern religiöfen Reinigungen des Waffers und der Afche (Rofenmüller Morgl. 
u, S. 200) ; bei ven Berfern war die Fräftigfte aller Reinigungen Ochſenwaſſer, ge: 
mifcht mit der Afche vom Behramdfeuer, wovon die Zubereitung 30 Tage dauerte 
(3. U». II, ©. 216. vgl. m. ©. 203. Anm.). Auch Griechen und Römer fannten die 
Aſche ald Reinigungsmittel Arnob. adv. gent. 2. Virg. Ectog.8, 101. Ov. Fast, 4, 639, 

Aſchengott, ſ. Kalki (u. Wiſnu) und Apbareus. 

Aſchenmonat, ſ. Ephraim u. Difon. 

Aſchermittwoch, die Sitte an dieſem Tage ſich die Stirne mit Aſche einzu— 
reiben, findet im März auch bei den Indiern Statt. Dort iſt es vielleicht eine Anz 
ipielung auf den Character jenes Monats, weldher mit dem zu Ende gehenden Winter 
das alte Jahr fchließt, gleichfam in Afche auflöft, daher auch diefem Monat Wifchnu 
Kalki (Verbrenner) ald zwölfter Aditya (Monatsgenius) vorfteht. Die hriftliche 
Kirche gibt allerdings einen andern Grund für diefen Brauch an; fließen aber nicht 
noch viele andere hriftliche Gebräuche aus heidniſchen Quellen? Vielleicht follte 
auch Hier die Aſche eine Neinigungsceremonie beim Gintritt der Bußezeit fenn? 
(vergl. Aſche). 

Hievlien (Aoxwkıa). ij. Bachanalien. 

Aſera (Aoxon metath. aus Zaxpn v.>Öngl.Sangar), eine Flußnymphe, 
Neptuns Geliebte. Nach ihr joll die Stadt Afcra in Böotien ven Namen führen. 

Aſcur (NTör), i. Caleb. 

Aſeus (doxoc: Schlau, metath. aus vaxxog PD saceus, Sad), ein Rieſe, 
welcher mit vem Lycurgus den Bacchus band und in einen Fluß warf, welchen aber 
Mereur wieder von feinen Feflein befreite, und dem Aſeus zur Strafe die Haut abs 
30g, aus welcher er einen Weinſchlauch machte. Etym. M. u. St. Byz. Inſofern auch 
den Jahrgöttern Jupiter und Mars im Frühlinge von Mercur die Feſſeln gelöft wer: 
den, jo fünnen wohl nur die Bande darunter verftanden werden, im welche der Wins 
terfroft die Natur kette, Der Widderträger Mercur wirkt aljo durch fein Erſcheinen 
auf die Wiederbelebung der Gewächfe, und die Früblingsfeier iſt ein allgemeines 
Freiheitsfeſt. Lycurgus der Sirinswolf, deſſen Wirkſamkeit in die Hunddtage füllt, 
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wo die abnehmende Tageslänge von der hingeſchwundenen Kraft des Jahrgotts er: 
zählt, ift deshalb der Gegner des Weingotts, der überall Segen und Luft verbreitete. 
Der Niefe, welcher den Lyeurgus in feinem böfen Vorhaben unterftügte, ift der Re— 
präfentant der Zwietracht in der Natur, der empörte Geift der Finfternif 
(Goxıov), tie durch fein Fell (@oxog) bezeichnet wird, welches auch die Kleidung 
Adams nach dem Falle it, und in ven Mofterien vie Ginfleivung der Seele in das 
Gewand der Materie verfinnlichte. Mercur zieht ihm dieſes Fell vom Xeibe, wie 
ein anderer Lichtgott, Apollo, dem Satyr Marſyas, und zwar in jenem Monat, wo 
die erftarfende Frühlingsſonne die lange Winternadht verfcheucht. Nach Kanne's Er: 
klärung ift jedoch die Haut des Ajcus, wie ded Marfyas, gleich vem Widdervließ, ein 
Symbol des Jahrs, und der Strom, in welchen Bacchus geftürzgt wurde, der Zeititrom. 

Aſen, vie Monatägötter in der Mythologie der Scandinavier, ihre Namen 
find: Thor, Balder, Nord, Freir, Braga, Heimdall, Höder, Vidar, 
Bali, Uller, Forſete und Loke. Thor gehört ver Widder, das befannte Früh: 
lingäzeichen, weshalb er auch mit Böden führt. Uller fteht dem April vor, und 
Freir dem Blumengott gehört der Mai. Seine Schwefter Freia bildet mit ihm das 
Zeichen der Zwillinge. Den Juni bat Otbin, er ift die Sonne im böchften Stande, 
im Sommerfolftiz, mithin auch der Sonnentod, wo er, wie Adonis durch ven Eber, 
den Feind ver Vegetation, getddtet wird, der bei manchen Völkern den Krebs vertritt, 
welcher dad Nüudwärtsfchreiten der Tage andeutet, deshalb bleibt auch der Juli fein 
Monat ; aber dort trinft er mit der Saga Meth, im Auguft wohnt er in Gladsbeim 
als Seelenvater. Skadi (Schatten) beherrſcht den September, wo die Herbitgleiche 
eintritt, fie ift die Waage, das Gleichgewicht im Jahre, was auch in ihrer Sage 
peutlich hervortritt; dann folgt Balder, Nepräfentant des Octobers; daß er im Zei: 
chen ded Scorpions fteht, hängt ganz mit feinem Tode zufammen. Heimdallr als 
Schütze bleibt ebenfalls feiner Natur getreu ; weil er von 9 Müttern geboren, fo be= 
herrſcht er auch den 9. Monat nach dem Frühlingszeichen, er vertritt ven November 
und Freia den December. Forfete ift das erfte Zeichen nach dem Winterfolftiz; der 
Waffermann, daher feine Verehrung auf Inſeln und feine heil. Brunnen, alfo Januar ; 
Nordr ver Februar; und der ſchweigende Vidar befchlieft den Jahreslauf und ift der 
ftille Abfchied der Zeit. Darum Heißt er der fchmeigende Aſe, hat fein Himmels— 
zeichen, und darum kann Othin feine Wohnung nicht nennen. Die Namen ihrer 
Wohnungen find ebenfalls nach ver religidfen Anficht der Monate gewählt, Trudheim, 
das Land der Stärke, gehört dem gewaltigen Thor, welcher den ftarfen Winter bes 
fiegt ; die Negenthäler (Y-dalir) bezeichnen den April, fowie die Glfenwohnung für 
den Freir gehört, und biernach der Monat ver Liebe auch mit den Alfen und dem 
Wanenkrieg zufammenbängt, weil im Leben der Erve der Wanenkrieg jedes Jahr er: 
neuert wird, Walasfkialf, die Leichenbühne, bezieht ich auf ven Mord ded Sonnen 
gotts und die Ausfegung feiner Leiche, überhaupt auf den Tod aller zeugenden Kräfte, 
der in der Sommerwende eintritt, daher auch ver Name der Wohnung in der Mebr- 
zahl fteht. Edequa ber, Bach der Verfenfung, Todeöftrom, weil nach dem Geift 
diefer Religion alle Zeugungskräfte gewaltfam fterben, alfo ihr Blut vergofjen wird, 
das in den Blutſtrom zufammenfließt. Othin und Gaga trinken da Meth (Blut) 
d. 6. fie nehmen die Seelen der geftorbenen Kräfte in fich auf, die dadurch alle Jahre 
wieder geboren werden. Nun folgt die fröhliche Zeit, daher Gladsheim: Wohnung 
der Freude, mo die Walfyren zum Otbin fommen. Thrymheim ift die Wohnung der 
Seftigfeit, weil die Nachtgleichen unabänderliche Zeiträume find, und weil die herbſt— 
liche ven Winter eröffnet , deffen Character Starrheit und Feftigkeit ift. Breidablid, 
(die weite Ausficht) ſteht Trudheim gegenüber; fo wie mit Thor der Sommer beginnt, 
fo füngt mit Baldr der Winter an, Die fchaffenden , ftarfen Götter walten im Som: 
mer, die janften und feidenden im Winter, jene wirfen in der Auffenmwelt, diefe im 
Innern, Den Uebergang von der einen zur andern Neibe bilden die Wanen und 
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Niefen , welche die Nachtgleichen herbeiführen; wo der Wane den Lebergang macht, 
da folgt vie ihdpferifche Thätigkeit der Aſen, wo die Riefin Skadi' den Herbit er: 
Öffnet, da folgt die in fich gefehrte oder gedanfenvolle Wirkſamkeit ver Götter. Allein 
damit die MWintergdtter nicht zerftört werden, fo fteht das Niefenweib auf ver 
Herbftnachtgleiche, und iſt ungertrennlih an ven Wanen des Frühjahrs Noror ge: 
bunden. Weib tft immer das Bild der Geburt und Fortdauer, daher fteht auch Freia 
im Mittewinter, wo fie der feinvlichen Riefenfraft Schranken feßt; daher trinft Saga 
mit Othin Meth, jobald der Sonnengott erjchlagen ift, um feine Fortdauer zu 
ſichern. Himmelsburg heißt Heimdallr's Wohnung, weil in feinem Zeichen die Nie 
Venfraft ihre höchſte Stufe erreicht, indem es dem Mittewinter zugeht, daher auch 
Heimdallr ver Götterwächter gegen die Niefen ift. Warum Freia’s Burg Volkesanger 
beißt, kann wohl nur darin feinen Grund haben, daß jie die im Sommer getödteten 
Kräfte bei jich verfammelt und wieder gebiert? daß in ihrem Saale die ſchlummernden 
Kräfte erwachen, venn im Zeichen des Steinbods tritt das gelähmte Leben wieder in 
Tätigkeit. Diefe Anjicht ſtimmt auch mit dem Weſen Forſete's überein; er ift der ge: 
rechte und edle Richter, Schlichter jedes Streites, welcher das erwachte Leben vor 
ieinen Feinden ven Rieſen ſchützt, und darum in dem gligernden Haufe (Glitnir) 
wohnt, weil in feinem Zeichen vie Tage zunehmen. Nordr's Wohnung Noastun 
bängt wohl mit dem Wafler zufammen, vies ergibt jich aus dem Weſen des Gottes, 
Icheint aber auch ein Gegenfag zu Thrymheim zu ſeyn, und den Begriff des Unbe— 
Rändigen und Schwanfenven auszuprüden, was ebenfalls auf das Waſſer zurückgeht 
(Mone, Gefch. d. nord. Heivdenth. I, 388 ff.). 

Afgard, großer Opferplag (Blotſtadr) im Nordland, 12 Priefter; die man 
Drattnar nannte, hatten die höchfte Bejorgung der Opfer und Gerichte. Sie find 
wahrfcheinlich Tempelgdtter oder Aſen, oder die Priefterfchaft jcheint nad) dem Vor— 
bilde der fagenhaften Aſgards eingerichtet geweien zu feyn. 

Afgartr, vie Burg der ſtandinaviſchen Götter, welche fie im Mittelpunfte ver 
Welt errichteten, und von wo aud jie in der Luft und auf Erven große Thaten ver- 
richteten. Mitten in der Burg war ein Ort Ithavöllr, wo fie fich verfammelten, und 
juerft einen Hof zimmerten, worin 12 Pläte waren ohne ven Hochſitz Othins. Dies 
if das beite und größte Haus auf Erben, innen und außen von Gold. Der andere 
Saal, ven fie machten, gehörte den Göttinnen. Der Hochlig Othins fand auf einem 
Play, von wo aus er alle Welt und jedes Menfchen Thun durchichauen fonnte. 
Darauf machten die Götter Defen, ſchmiedeten Hammer, Zange und Ambos und an- 
deres Werkzeug, darnach fchmiedeten fie Erz, Stein und Holz, und hatten fo viel 
Gold, daß aller Hausrath von diefem Metall war, und man diefe Zeit das golvene 
Alter nannte. Diefe Götterburg, der Wohnfig der 12 Afen ift der Thierfreis, ihre 
12 Sige die 12 Zeichen, zu denen aber Othins Hochſitz nicht gezählt wird, weil er 
(wie Ban) die planetarifche Einheit ift. Die Afen erfcheinen bier als Zeitgätter in 
Berug auf die Erde. Jetzt werden die Namen der irbifihen Zeiträume, zuvörderſt das 
goldene Alter aufgeführt, es ift die Nede von Erz, Solo, Werkzeug, Holz und Haus- 
rath, womit Adgart und feine Gdtterhöfe gebaut wurden. Das war Alles noch nicht 
bei ver Schöpfung von Midgart, wo die Afen Zeittheiler für die planetarifche Welt 
überhaupt waren. Afgart iſt das Vorbild für der Menichen Wohnung. Wie vie 
Bötter vor allem Tempel bauten, fo iſt's auch die erfte Pflicht für ven Menfchen, und 
nach dem Mufter der göttlihen Zodiakalhäuſer fol auch der Menſch die irdiſchen 
Söttermohnungen aufführen. Weil die Urbilver diefer heiligen Häufer im Himmel 
ind, jo baute man auch die irpifchen auf Hügel over Bergen. Die Merkwürdigkeiten 
diefer Götterftadt waren Oladsheim (Wanenfig), denn die Wohnung der Himm— 
lifchen ift ein Ort ver Freude und des Glanzes ; ferner Wingolf, der Aufenthalt 
für die Göttinnen und das Schloß Welasffjalf. Hier ftanden die Thronjefiel für 
Dibin und Frigga. 
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Aſia (Ava SEM i. e. die Getheilte), Prädieat der Minerva, des weib— 
lichen Naturprinzips, welches vor der Schopfung der Körperwelt mit dem Schöpfer 
noch Gin Wefen war, aber ald Brahma, Zeus, fchalfen wollte, trennte fich der Wille 
von ihm und nahm die Geſtalt der Maja an, oder ed war die Metis, die gewaffnet 
aus des Gdttervaterd Stirne herausfprang, die Welt jchaffende vopla over vag ver 
Platoniker und Orphifer, der Geift, welcher über dem Schöpfungswafler ſchwebte, 
Pallas Acuxoniç (nad der Farbe des feuchten Glements genannt); und daß bie 
Sage ver Pallas unter dem Beinamen "doı«: „die Getheilte” zu Golchis einen Tem: 
pel von den Diojeuren erbauen ließ (Paus. Lac. c. 24.) war bedeutſam; denn Gaftor 
und Pollur find ja die eigentlichen Repräfentanten des Dualismus in der Natur, des 
Getheilten und ver ftreitenden Gegenfäge in der materiellen Schöpfung. Nur wo 
Wärme und Feuchte fich gegenfeitig durchdringen, ift Bildung eines irdiſchen Stoffes 
möglich, darum fucht der Feuerkünſtler Vulcan die Minerva, die weibliche Urfeuchte 
auf. Und aud andere Flußgdttinnen führen ihren Namen, denn 

Aſia war auch eine Tochter ded Oceans und ber Thetid, Hesiod. Theog. 359. 
— und ebenjo hieß eine Tochter ded Meergotts Nereus und der Waſſernymphe Doris 
Hygin. praef. p. 7. 

Afiab, 1. Jezirah. 

Afıma (RR), Sonnengott der Samaritaner, verehrt in der Sonnenftadt 
Hammath (mar Hrıwonokız) 2. Kön. 17, 30. ven Rabb. zufolge in der Geſtalt eines 
Bockes (alſo Pan-Mendes in ühemmys, denn auch der ſamaritaniſche Pentateuch 
nennt den Bock Weltſchoͤpfer, eine Vermuthung, die in Gewißheit übergeht, wenn 
man bedenkt, daß die benachbarten Edomiten wirklich einen Satyr, den bockshaarigen 
Eſau auf dem Gebirge Seir anbeteten Joſ. 15, 10.). Die Etymologie des Namens 
dy weiſt gleichfalls auf den Sonnengott Hercules Semo hin, welcher in Phö— 
nizien Hypſ-Uranius d. i. der Hohe (Sb v. RS hoch ſeyn), genannt wurde, 
folglich auch der sol altissimus, welcher in Samarien wirklich OB ſ. Sem) hieß, und 
in ter aramäifirenden Form mit profthetifchem R: RESTE lautete, 

Afins ("Acrog TE), ein Magier, Zeitgenoffe des Tros, jenes mythiſchen 
Erbauers der Stadt Ilium, ſoll durch magifche Künfte ein hoͤlzernes Bild verfertigt 
haben , fpäter Palladium genannt, von deſſen Befig die Erhaltung Troja's abhing 
(Tzezes ad Lycophr. 355. 361. 363.). Zur Dankbarkeit foll Tros das ihm unter: 
worfene Reich, zuvor Epirus genannt, nach jenem DVerfertiger des Pallaviums Afia 
genannt haben (Eustath. ad Dionys. Perieg. v. 620. S. N. 93.), Letzteres ift eine ety— 
mologijche Mythe, mit Anfpielung auf den Urfprung des Menſchengeſchlechts; denn das 
Palladium (ſ. d. A.) ift das weibliche Geburtsorgan, deſſen Verluft der Stadt felbft 
gefährlich wurde, weil das Weib in der myft. Sprache: die Stadt (f. d. A.) und das 
Haus beißt; oder weil das Ausfterben der Bevdlferung mit vem Verſchwinden des 
Palladium, als der Urmutter der Generationen zujammenhängt. Aber deshalb ward 
das Geburtsglied dad Getbeilte (j. Aſia) genannt, weil es erft nach der Trennung 
ded androgsnifchen Urmenſchen in zwei Gejchlechter entſtanden war, eine orientalijche 
Mythe, welche noch Plato kannte. Von Holz war ed, weil eine andere Mythe, auf 
welche ver Sänger der Odyſſee (19, 163.) anfpielt, die Menichen aus dem Eichbaum 
(dovs, dgo og) bevoorfommen ließ (vgl. Baum), folgli war Afius fein eigener 
Zeitgenoffe Tros ( Towg entit. aus dp00g Genit. v. dpug). 

Aſius, Bruder der Hecuba (Iliad. 16, 715.). Inſofern dieſe eine Perſonifi— 
cation jenes Glieded war, welches dad Pallavium bedeutete, nämlich 7) xcißn (map 
xnog), daher Priamus (d. i. Priapus) ihr Gemahl; jo war Aſius (Anıog ET), 
die männliche Hälfte des Urmenſchen, welcher erft durch feinen Abfall vom Licht- 
weſen der Getheilte und Unvolllommene wurde. In die Begattungsluft ſetzte ja das 
Altertbum den Fall des Menſchen, daher Sunag i. e. der Dunkle, Finftere (fr. 
Tamas), der gefallene A-dam, Vater des Aſius und der Hecuba ; daber die Sage 


Aſius — Aſphalius. 133 


(Apollod. III, 12, 3.): das Palladium (1. d. vor. Art.) fey mit der Ate zugleich vom 
Himmel berabgefommen. Die Zeugungsluft hatte den erſten Menſchen ver Unſterb— 
lichkeit beraubt, darum nahm Apollo, der Verſender ver Todespfeile, des Afius Geftalt 
an, ald er den Hector (eine Berfonification des Tobbringerd Mars f. Hector) zum 
Kampfe gegen Batroclus aufmunterte. 

Aſius CAcıog Zaz), Vrädicat des Eichengottes Zeus dsvdprog d. i. des 
Schöpfers, ald er, um die Welt zu fchaffen, doppelgeſchlechtig werden mußte. 

Aſk, eriter Menfch in der ffandinaviichen Mothologie, ſ. Eſche. 

Aftanas (173 "ER i. e. ignis congregator), Sohn des (Verbrenner) Gomer ("5 
v. 7223 uaiow) jo genannt, weil das Feuer ald auflöjendes Element alles Getheilte in 
ver Natur wieder zu feinem Urftoff zurüdführt, alles Betrennte in fi Aufnehmende, 
daher das Feuer (ÜR) das Verfammelnde (022 oder 12?). Möglich, daß die biblifche 
Urfunde an eine Völferichaft diefes Namens in Afien dachte ; dann waren es nur die 
Vhrogier (v. gedyo brennen, röften), welche von dem Feuercultus ihren Namen 
entlebnten, Niemand aber wird noch mit Bochart (Phaleg. 3, 9.) an den lacus As- 
eanius(!) in Bitbynien, an die Stadt Ascania in Phrygia minor, oder mit Galmet 
an die Afcanter am Taurus, oder gar an die Landſchaft Aftauntis in ver Nähe des 
Ararat (Parad. 178.) denken. 

Aömodi (Acuodaiog "TRGTE Vertilger? wahrfcheinlich ver perſiſche Eſch e m 
Dew, ein Geichöpf Arimans, welcher, wie Samael, Urheber der Wolluft), der Lie— 
beöteufel inder Dämonologie der Gebräer, befannt in erfterer Gigenjchaft aus dem 
Buche Tobiä (3, 8.), ferner aus dem Talmud (Gittin f. 68.), wo er durch die Be: 
ſchwörungskünſte des Königs Salomo zu deſſen dienftbarem Geifte wird. 

Asuath (MIR chald. Mörfer), Gemahlin des Batriarchen Joſeph (ſ. d. U.), 
über ihre Namensber. ſ. u. Mörfer. 

Aſopis (Aownig), ſ. Aſopus. 

Aſopus ——— FO Binfen), Sohn des Oceans und der Thetys (Diod. 
Sie, IV, e. 74.) over ded Neptun (Paus. Cor. c. 12. Acusilaus ap, Apollod. Il, e. 11.) 
und der Meergöttin Eurynome (Ali ap. eumd, 1. e.), Vater der Afopis (Diod.1. c.), 
ein Flußgotr, welchen der Mythus (Paus. Boeot. c. 1.) ald einen König der Böotier 
bezeichnet, deffen Namen auf den von ihm entdeckten (!) Fluß übergetragen worben 
ſeyn Toll. Da ihm Diodor (1. e.) zwölf Töchter. zufchreibt, wie umgefehrt ver Fluß— 
gott Neleus eine gleiche Anzahl Söhne bat, fo möchte Afopus urfpr. eher den mythi— 
schen Zeitftrom als einen wirklichen Fluß repräfentirt haben. Seine Verfolgung des 
Blitzeſchleudernden Jupiter fann wohl nur den Kampf der beiden durch Waſſer 
und Feuer fombolifirten Jabrhäfften um die Zeitberrfchaft bedeuten, wo dann, wie 
äh von ſelbſt verfteht, Afopus die winterliche dunkle Hälfte bezeichnet; daher die 
Sage, der Fluf Aſopus habe Kohlen mit jich geführt, weil der Gott, deffen Namen 
er führte, von Jupiters Blig getroffen wurde, Apoll. III, e. 11,6. Stat. Theb. VII, 317. 

Aſpalis (Aonakiz v. aomıg Ziegenſchild), Tochter des Glänzenden (Ap- 
yaios) follte dem finftern Tartarus (f. d.) dem Tyrannen von Melite zum Meibe 
werben, erbing jich aber lieber. Als man fie begraben wollte, fand jich ihr Körper 
nirgends, biegegen aber eine neue Statue neben dem Bilde der Artemis, welche man 
für fie hielt und in der Folge alljährlich einen jungen Bock von einem Felfen herab: 
zuſtürzen pflegte (Nicander ap. Ant, Liber. Met. c. 13.). Afpalis war demnach Prä- 
dicat der Mondgdttin, deren Symbol dad Ziegen: Schild im Bärengeſtirn, fie war 
Pallad mit dem Sternenfhild der Nordziege, die Here Argia, Tochter des Ar: 
aäus, welcher im Neumonde — daher Aſpalis, vie dem Tartarus fich vermählen 
toll — Börde geopfert wurden; und ihre Todesart erinnert an das Präpicat Ancy- 
gousvn , welches Gere und Artemis, wie das Präpicat Lucina in anderer Beziehung, 
gemeinichaftlich führten. 

Aſphalius (A-oparıog: Stabilitor ?), Präd. Neptuns auf Rhodus (Strab. 1.) 
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und in acedämon (Paus. Lacon. c. 11. Schol. Aristoph. ad Acharn. v, 509. 682.) 
auch zu Paträ (Paus. Ach. e. 21. wo er jedoch Aopakıarog bie), weil er eine neue 
Infel zum Vorſchein gebracht haben joll!! Mit größerer Wahrfceinlichkeit hat man 
bier an dad Prädicat inmıog und equestris , welches ver jo oft fich in ein Pferd ver: 
wandelnde Pofeidon führte, zu denken; denn im Sanffrit heißt dad No aswa, im 
Berfifchen asp ; aber der Grieche, welcher den aus dem Orient ftammenven Gultus- 
namen nicht mehr verftand, fchrieb aopakıog für-donakıog, und dachte dabei an 
opaAlo ‚mit a privativ. 

Aſphodelus (d-opoderog für opovdvAog), eine lilienartige Pflanze (Hesiod. 
Op, et. d. 41.) mit efbaren Knollen an ver Wurzel, welche tief in die Erbe geht, da— 
ber ver Todtengdttin Proferpine geweiht — daher die Aſphodelus-Wieſe, wo bie 
Seelen der Abgefchiedenen wohnen Odyss. 24, 13. — aber auch ein Keilfraut gegen 
Schlangen: und Sceorpionftih, und gegen Entzündungen der Teſtikeln und weiblichen 
Brüfte (Diofeorides bei Sprengel, Geſch. d. Bot.I,p. 37.68. 107. 129. 145.322. ff.) 
und Menftruation fördernd; daber feine Wichtigkeit in dem nur von verebelichten 
Frauen gefeierten Theſmophorienfeſte ver Heilkräuter fpendenden Ceres, die ihre Tochter 
Proſerpine jelber ift, welche auch den Geburten vorfteht ald Mutter alles Irpifchen. 

Afpledon (Aon-Andov |. v. a. MeAav-ınnoz Rappe), Sohn des Neptun 
(ol, d. vorl. X.) Paus. Boeot. c, 38. muthmaßlic Gin Wefen mit Aado» dem Sohne 
des Oceans und der Thetys (ſ. Lapon). Die Agyptifche Mythe Fennt einen Fiſch 
Ladon, welder im Monat des Roſſes (November, deſſen Sternbild auf der ind. 
Sphäre ein Pferd, auf der griehifchen Chiron mit dem Pferdefuß) die Zeugungstbeile 
des Oſiris verfchlungen, alfo unfihtbar (Aado, Aado) gemacht hatte; oder des 
Bildes entichleiert: der Winter, wo die Sonne verborgen ift, hatte den Sommer 
vertrieben. Die Stadt Aſpledon in Böotien Hatte demnach ihren Namen von dem 
Cultus des Roßgotts Neptun aopakıog oder inmiog, welcher den Feuer: oder 
Sonnendienft verdrängte. Infofern Pauſanias (IX, 38, 6.) erzählt, daß die Mynier 
wegen Waffermangel dieſen Ort verließen, fo könnte diefer vielleicht von dem Ver— 
borgenſeyn (Addo, AdIw) des Waſſers (ffr. aswa, perf. aspa) feinen Namen 
erhalten , over das Bedürfniß einen Cultus des Neptun zum Andenken an jenes viel: 
leicht vorübergehende Uebel vafelbft eingeführt haben. 

Aſporena (v. onöoog), Präd. der Göttermutter, unter deren Obhut man die 
Saaten und überhaupt die Fruchtbarkeit vachte, daher fie mit der Ops der Lateiner 
verwechielt wird. Sie hatte ihren Gultus auf dem nach ihr benannten unfruchtbaren 
donöpdnvov deos (alfo euphemiftifche Aenderung des uripr. Namens), dem Berge 
Alporenus unweit von PBergamus (Strab. 13, 619.). 

Aſſabinus, Präd. des äthiopiſchen Sonnengott? Sabis over Sabbas 
(Indiens Siba Bachus Zaßßag), welcher der Ernte (MO od. HO”E einfammeln) 
vorftand (Plin. 12, 19.). 

Aſſaon (Ascdav ffr. as, "IS do brennen), Vater der Niobe, mit welcher 
er Blutſchande treiben wollte, aber aus Haß gegen die ihn Verfchmähende ihre mit 
Vhilottus (2) erzeugten Kinder verbrannte, weshalb ſich Niobe von einem Felſen 
herab ftürzte, und Affaon zulekt fich jelbft umbrachte (Parthen, Erot. e. 33.). Niobe 
beißt die Feuchte (v. A vinro), die Liebe des Feuergotts zur Waſſergöttin ift Die 
PBerbindung der Sonnenwärme mit ver Monpfeuchte ; und am Jahrende werden ihre 
Kinder, die Monate, von dem Sonnengott (nad) der bekannten Mythe bei Ovid von 
den Pfeilen des Apollo) vernichtet; und die Mondgöttin verichwindet, wie die Sphint, 
als die abgeftorbene Zeit, welche auch von ihrer männlichen Hälfte nicht überlebt 
wird, weil die beiden Himmeldlichter nun einem neuen Sabre leuchten. 

Aſſaracus (do-oapaxog: der Bindende Stw. Priv), Sohn des’Cichenmanns 
Tros (f. d.) und der Quellnymphe Gallirboe, einer Tochter des Flußgotts Sca— 
manders (weil das Feſte, Gebundene, die Materie, aus dem Feuchten ftammt, daher 
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der Baum Eidam des Fluſſes); Mitregent neben feinem Vater in Darbanien, und 
Großvater des Anchiſes, Perjonification des Jahrgotts der Trojaner, welchen vie 
Giche Zeitſymbol war (f. Troja). 

Afjefia (Avonoıa i.e. die Starke v. SUR robustum esse, gleichbedeutend mit 
ibrem andern Beinamen Atbene, f. d.), Präv. der Pallas in Jonien in ver nad) 
ihrem Gultud benannten Stadt Aſſeſus (Herod, I, 19.). 

Aſſer (TE7R v. TS aequare), Repräfentant des Soljtitialmonats: ber 
Steinbof unter Jakobs 12 Monatöfindern — denn die Sonnenwenden find wie die 
Arquinoctien: Gleihmacher, daher feine beiden Söhne Jifewa (77577) u. Ji- 
fewi ("72 v. Stw. 13 aequare) ebenfalls, ald Prädicate ihres Vaters, denſelben 
Namen führen. 

Aſſur (MS=E jfr. I-swara, ägypt. O-Gigig v. ffr. Ztw, swar, WÖ osıpıd® 
leuchten), Sonnengott ver Eurer. Seine Identität mir Schiba Iſwara beweiſt die 
Stadt Aſcalon, wo Taubencultus herrſchte, und deren Namen der indiſchen Stadt 
Aſcalanta, wo Schiba als Täuber einen Tempel hat, abgeborgt zu ſeyn ſcheint. 
Daſelbſt ſollte Schiba mit ſeiner Gemahlin Parvati Taubengeſtalt angenommen haben, 
und Aſſur iſt der Gemahl der aus einem Taubenei hervorgekommenen Semiramis, 
deren Name an Samirami, wie Parwati in Aſcalanta hieß, erinnert (ſ. Semira— 
mis). Aſſur darf ſchon darum nicht für eine hiſtoriſche Perſon gehalten werden, 
weil er mit Nimrod, dem Mars der Babylonier Ein Wefen ift (| Nimrod). Beider 
Namen führte das Land, deſſen Götter fie waren (vgl. Micha 5, 5.), und wäre Aſſur 
1 M. 10, 11. 22. ald Provinz zu verſtehen, dürfte des Gontertes wegen das fonft 
übliche 7 locationis nicht fehlen. 

Afiprien ſ. v. a. Eyrien ſ. Aſſur. 

Aſtacus (Aoranxdg für ’dorayng: ſtromweiſe fließend), Cohn (d. h. Prävi- 
cat) des Neptun und der Olbia (Wahsthum Verleihende sc, Feuchte); von feinem 
Gultus führte eine Stadt in Bithynien den Namen (St. Byz. s. v.). 

Aftarte (Aordprn nIMG2 2 Kön. 23, 13 für MIEF die Bereichernde, Stw. 

©2 bereichern, dad eingefchaltete m verräth das aramäifche Idiom), Mondgdttin der 
Phönizier, die Ops oder Fortuna der Lateiner, ftand ald Heervenmehrerin (5 M. 
7, 13. 28, 4.) ver Fruchtbarkeit vor, und das Prädicat, das wahricheinlich von ihr 
die Stadt ihres Gultes OP nTÄmör (Astaroth eornuta 1 M. 14, 5.) entlehnte, 
beweift ihre Iventität mit der Naturgdttin Iſis, deren Hörner die Monpdfichel vor: 
ftellen. Auch ward fie allgemein mit einem Kuhkopfe abgebilvet. Als Monpgöttin 
(Lue. de dea Syr.) führt fieneben dem Eonnengott Molech (Kosov) das Präd.Melccheth 
(Kosdoa) er. 7, 18. Warum man ihr Kuchen opferte? (f. Mond u. Kuchen). 
Die Mauerkrone Cybelens ziert auch ihr Haupt (Montfaucon Ant, expl. II, p. 386.), 
da fie mit ihr Ein Weſen ift, und diefelbe Form des Cultus gemein hat. Auch das 
gebeiligte Thier der Cybele, der Löme fehlt bei der carthaginenfifchen Aftarte nicht, 
und die moftiiche Paufe (Vail. num. Imp. II, p. 228.). Auf einer tyriichen Münze ift 
fie mit dem Peplus (ſ. d.) bekleidet, und hält in ver einen Hand einen oben in Krug: 
form ausgehenden Stab (mas die Vereinigung des Lingam und der Joni andeutet, 
ſ. Krug u. Stab). Auf maltefifschen Münzen kommt fie mit dem Krebſe, dem 
Zeichen des Sommerfolftitiumd vor, wo die Negenzeit eintritt, daher fie auf dem 
Sonnen=2ömwen über einen Strom dahin eilend abgebildet wird (Münter bei Creuzer 
Symb. II, 272. Anm. 334). Sie war auch Schutzgöttin von Garthago, welche 
Stadt von Dido auf einer Kuhhaut erbaut wurde, und von welcher Malta eine 
Golonie war; und dort war ihr Dienft jener der Mylitta, der Venus in Cypern, 
daher auf Münzen von Beirut (Begeri Thesaurus, Brand. I, p. 176.) jie nadt und von 
zwei Liebeögöttern umgeben ift. Das Irrthümliche ihrer Verwerhölung mit Aſchera 
(Hain) bat Movers (Rel. dv. Phön. 1.) aufgedeckt (j. Baum). 
Afterie (dorspia), Tochter ver Phöbe und Mutter der Hekate ſ. Wachtel, 
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Afterie, eine ver fieben Töchter des Rieſen Alcynous ſ. Ei svogel, 

Alterion (dorspiow: Stern), Sohn des Gometen (Kogrrng), einer der Ar- 
gonauten; von ihm führte eine Stadt in Thefjalien ven Namen Orph, Arg. 161. 

Afterion, Sohn des Minos, erlegt von Theſeus Paus. Cor. e. 31. ift das 
Sommerfolftiz (Aufgang des Sirius, welcher « orgov heißt), Nachfolger des Früh— 
lings ſtiers (Minotaurus), welcher vom Winterfolftiz (Waflermann dieſer ift ver 
Meptunide Thefeus), verdrängt wird. Paus, Cor. 31. 

Aſterius (Aorepıos: Siderens), Vater des Minos (das Solftitialjahr als 
Vorgänger des Aequinoctialiahrs vgl. d. vor. A.) König (d. h. Landesgott) in Greta 
Diod, Sie, VI, c, 62. 

Afterins, Sohn des Aegyptus Hyg.f. 170. (Die Aegypter ſind die Begründer 
der Zeitrechnung nach dem Aufgang des Hundsſterns im Sommerſolſtiz, zur 
Zeit des Nilaustritts.) 

Aſterius (Stern), Name des von der Mondgottin Paſiphae mit dem Aequi— 
noctialftier gezeugten Minotaurus, Apollod, III, 1. 4. (viell. ein Wortipiel, deun 
Stier bedeutete im Sfr. aud Stern: tar, wovon regag und ravpog ebenjo Tan 
hald. glänzen, leuchten, fchauen, fat. tueri, Yin taurus). 

Aſterius, Bruder des Neftor, Sohn des Neleus, Apollod, I, 9, 9., d. i. der 
Siriusmonat (Sommerfolftiz) ald Verbränger v8 Wafjermannd (Winterfolftiz). 

Afterodia (Aorpodia), Gemahlin ded nächtlichen Jägers Endymion, Paus, 
V. 1. 2., demnach ein Prävicat der Mondgdttin Artemis, ver Sternenkönigin. 

Afterope (Aorsp-inn: Sterngeficht), Gemahlin des Schickſalsgotts Aeſacus 
(Aloa, sors) Apollod. II, 12, 5., denn von den Sternen hängt dad Roos des 
Sterblichen ab. Sie ift muthmaßlih auch Afträa mit ver Waage, auf welcher jie 
den Menſchenkindern Glüf und Unglüf zumwägt, in ihrem andern Namen Dice 
(Richterin, die Gerechtigkeit); denn den Tod ver von der Herbft:Schlange (ſ. d. X.) 
gebiffenen Eury- Dice flirbt auch Heſperie (die Abendgdttin, d. i., den Jahresabend 
in der Herbſtgleiche herbeiführende Afträa oder Dice), welche Ovid an die Stelle 
der Afterope ald Geliebte des Aeſacus aufführt (Met. XI, 763.). 

Aiterope, eine der Plejaden (ſ. d. U.). 

Aiteropea (Aorsponeia), Tochter des Deion (Furchtbarer, Schäplicher) 
Apollod, III, 4, 4., den Genealogen leitete dabei Diejelbe Idee, welche ihn veranlaßte den 
Scidjalvertheiler Aefacus der Afterope fich vermählen zu laffen, denn die Zeitwelt ift 
eine Folge des Falles der Geiſter (Jeiov ift der gräcifirte Deio, Arimand Geſchöpf). 

Afteropea jchlachtete ihren Vater Pelias, weil fie ihn dadurch zu verjüngen 
glaubte, f. Beliad. Die fiveriiche Bedeutung dieſer Mythe bedarf am wenigften 
eines Commentars. 

‚Afträa (Aorocia), der weibliche Sirius, welcher &orgov heißt, das Stern: 
bild: die Jungfrau, welde im Monate Auguft vie Aehre (f. d. A.), und in dem 
folgenten Monate, um die eintretende Tage und Nachtgleiche anzubeuten, die 
Waage in der Hand hält; daher fie ald Tochter des Zeus (Jahrgotts), nach An- 
dern des Aſträus (Sirius) und der Themis dieſe jelber ift. Einige geben ihr vie 
Hemera (den Tag, weil alle Zeitrechnung nach Tagen gefchiebt), Andere die Aurora 
(da8 Enmbol des Anfangs der Zeit, daher Gephalus, der Kopf des Jahres, von der 
Aurora geliebt wird) zur Mutter; denn der Anfang der Zeit ift die Morgen: 
rdthe. Im ver Älteften Zeit dachte man ſich unter Afträa den Mond (Arstemis) 
fo wie unter Afträus die Sonne; vie fortichreitende Sternfenntnif ſetzte an beider 
Stelle die Sternbilder Sirius (Zw) und Jungfrau (7) ZoFıg, canieula). Und 
weil die Endlichkeit oder Zeitwelt Strafe der auf die Erde verjegten abtrünnigen 
Himmelöbewohner — daher 'Epı-yorn: bie Swiftgeborne ein anderer Name der 
Aftraa — fo ift ihr Aufenthalt auf Erden ein Gericht, und Aſträa die Urheberin 
der Endlichfeit die Richterin (Aixn bei Aratus) der Sterblichen, die nun dem 
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Schickſale unterworfen find. Ihre Herrſchaft beginnt mit dem NRüdwärtöfchreiten 
ver Tage nach dem Sommerjolftiz, mit dem Beginn der finftern Jahrhälfte, daher 
ibr andrer Name Themis (jfr. Tamas: Dunfle), deren Aufenthalt dad Schatten: 
eich, weshalb man auh Nemesis mit der Aſträg für Ein Wefen hält. In der 
andern Jahrhälfte verichwindet Aſträa von der Erde; dem mit der Zunahme der 
Tage mächtig werdenden Sonnengotte überlaffend die Herrichaft über die Zeitwelt; 
was die fpätern Mythographen, welche in ver Aſträa nicht mehr das Nachtweien als 
Weib, die Urfache des Uebels, jondern die Freundin der Gerechtigkeit und Gottes— 
verehrung, jich dachten, dem eigentlichen Sinne entgegen, ihr Berichwinven als Aeuße— 
zung ihres Mipfallend an der Zunahme der Verbrechen auf Erben erklärten, val. 
Or. Met. I, 149. 

Afträns (Aoroaios), Perjonification des Sternenhimmeld; da der Umlauf 
der Himmelskörper Die verichievenen Jahrszeiten bewirkt, welche man ald vie Urbe- 
ber der Aequinoctialftürme betrachtet. So erzählt die Muthe: Afträus, der Sohn 
des Aequinoctionalwidders (Houög), habe mit der Eos (Zeitanfang, oder weil 
man auch an den Morgenwind date, weshalb 'Hog v. do wehen, abgeleitet wird), 
die vier Winde, den Abenpftern Heſperus, jo mie die Geftirne überhaupt gezeugt 
(Apollod. I, 2, 4. vgl. Hes. Theog. 376 ff.), daber die Winde „Fratres Astraei“ 
(Met. 14, 545.). Wenn Ginige ibn zu den Giganten (Hyg. praef.) oder den Zeus 
befümpfenvden Titanen (Serv. ad Aen. I, 136.) zählen, jo bat man fich dies ans dem 
Bhilofophem zu erklären, welches die Schöpfung der Zeitwelt eine Folge des Abfalls 
der Geifter nannte; daher die chriftlichen Gnoftifer auf diejenigen, melche zur Reli: 
gion Jeſu ald des Seligmacherd und Erlöferd von der Sünde, ald des Vermittlers 
zwiſchen dem himmlischen Vater und den Menichen, fich befennen, den Ginfluß ver 
Geftirne läugnen; die Ungläubigen aber nach wie vor dem Schickſal unterworfen 
erflären. Ebenſo erzählen die Mahomedaner, ebevem hätten bie böfen Geifter bie 
Erlaubniß gehabt, in den Zodiak zu fleigen, um die Geheimniſſe des Himmels zu 
erborchen und den Zauberern mitzutbeilen. Seit Mohamed aber jeyen fie von dort 
vertrieben (Ullmanns Koran ©. 212 Not. 6.). Die Onoftifer waren aber in ihrer 
Behauptung, wie oft, jüdischen Borftellungen gefolgt, denn im Midraſch (Bereschith 
Rabba zu 1 Mof. 15, 5.) heißt ed: „ver Ewige hatte Abraham und feine Nachkommen 
aus der Herrichaft der Geftirne herausgeführt; zwar jtehe ver Jöraelit von Natur 
aus unter der Macht der Geſtirne, und wird wie der Heide unter ihrem Ginfluffe 
geboren, aber durch das auf Sinai ihm gegebene Geſetz, bat er das Mittel erhalten 
frei zu werden von der Knechtichaft der Natur. In dieſer Hinficht fprach Jeremia 
(10, 2.): Vor den Himmelszeichen ängſtigt euch nicht, davor haben fich blos vie 
Heiden zu fürchten.” 

Aftratea (A-orpareia: die Kriegeriſche v. Orgarog Heer), Prädicat der 
Mondgottin ald Amazone (I. d. A.) Paujanias (III, 25, 2.) erzählt zwar, ihr Tem: 
vel dieſes Namens in der Gegend von Pyrrhichus in Laconien ſey zur Erinnerung an 
die Beenvigung des Amazonenfriegs errichtet worden ; diefe Sage konnte ſich aber 
erſt bilden ald man den Amazonen ſchon Hiftorifche Bedeutung angedichtet hatte. 

Aftrens (Astreus v. astrum: Siriusſtern), Geführte des Phineus (in dem 
Sinne wie Adhates ver Begleiter ded Aeneas) alfo ver Jahrgott Phineus (Phönix) 
ſelber, wurde von Perſeus getödtet (Ov. Met. VI, 144), d. b. das alte Jahr durch das 
neue verdrängt, denn Perſeus ift Jahrſymbol (ſ. d. U.). 

Aſtroarche (Aorpo-apyn: Sternenfönigin), Prädicat der Mondgöttin bei 
den Phoͤniziern. 

Aftrochithon ( Aorpo-yiew: mit dem Sternenmantel), Prädicat des Her: 
rules, ſ. Aftrologus. 

Aitrologie, ſ. Sterndienit. 

Aſtrologus, Prädicat ded Hercules, denn allen Sonnengdttern, weil fie 
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durch ihren periodifchen Umlauf durch ven Zodiaf Zeitmacher find, fehrieb man die 
Grfindung der Sternfunde zu, fo 3. B. die Aegypter dem Hermes, die Affyrer dem 
Belus und Dannes, die Indier dem Krifchna , die Perſer dem Mithra, die Hebräer 
dem Seth, Henoch (welcher365 Jahre alt wird), dem Abraham (I. bibl. Muth. S. 331 
Anm.). Inöbefonvdere verdiente der Held der 12 Arbeiten (im Zodiaf) dieſes Prä— 
dicat, welcher ald Nepräfentant ded ganzen geftirnten Himmeld den Beinamen dorgo- 
xidov „der mit dem Sternenmantel (Geſchmüuckte)“ führte. Feſtus (VI) erklärt 
jenes Präpdicat nach feiner Weiſe: Herculed babe ald ein guter Sternfundiger vor— 
ausgewußt, wenn eine Sonnenfinfterniß erfolgen werde, weshalb er feine Selbſtver— 
brennung auf einen folchen Zeitpunkt verfchob, um die Leute glauben zu laffen, jene 
Eclipfe ſey Seinetwegen erfolgt. Den feheinbaren Tod der Sonne fombolifirt eine 
Eclipſe am paſſendſten, darum dichteten die Mythographen, ver Tod des Hercules 
fey mit einer Sonnenfinfternif zufammen getroffen. Auch bei dem Tode desjenigen, 
welchen Johannes das „Licht der Welt” nannte, foll eine Sonnenfinfternif Statt 
gefunden haben, und Joſua im Namen der „Helland” wie Jeſus und Hercules, 
welchem auch das Prädicat owrrje, salvator gehörte, ftarb in Thimnath Heres, aber 
der Name diefer Stadt bedeutete Sonnenfinfterniß (ſ. Joſua). Oder war nicht auch 
eine Sonnenfinfterniß gemeint, wenn Hercules nach einer andern Mythe drei Tage 
im Bauche des Wallfifches zubringt, wie Jonas," mit welchem ſich der Heiland vers 
glichen hatte? Ueberdies bedeutet das Wort xrjrog (Meerungeheuer) im Sanffrit 
(kadhu v. kut xevdo verfinftern) den Drachenfnoten, welcher die Eclipien verurfacht. 

Aftyanafla (Aorv-avaoca: Stüdtebeberrjcherin, die Ber. f. u. Stadt), 
Magd der Helena, welcher fie den Gürtel ftabl, den ihr die Juno geſchenkt hatte, 
welcher aber von der Venus auch ihr entwendet wurde. Ptol. Heph. IV. Bei Homer 
ift er Eigenthum der Venus, und Juno borgt ihn von ihr, um ihren Gemahl zur 
Liebe zu reizen. Aber infofern Juno und Venus zugleich die Mondgöttin (Helene = 
Selene) jind, welche von den Mythen ald die Mutter aller Weſen bezeichnet wird, 
und die Stadt in der myftiichen Sprade das Weib bedeutet — daher Aftvanafja 
nur Präpicat der Helene — fo ift der Gürtel (ver Jungfräulichkeit) ihr gemeinfames 
Attribut, wie der Liebedupfel der Grid, um welchen Juno und Venus jich bewerben, 

Aftyanar (Aorv-wva&: Stadtbeherrſcher, beveutet f. v. a. das Präpicat 
Schiba's: Herr der Arche, wenn er in der Vereinigung mit Parwati abgebilvet er: 
jcheint) Sohn des Hectors (Mars) und der Andromache (d. i. Die gegen ven Mann 
Ankämpfende, Bellona). Die Aquivoque Bedeutung dieſes Namens fannten noch 
die fpätern Komiker, welche aber, da der sensus mystieus dem Volke längit verfchwunden 
war, das Wort ſcherzweiſe von aoruw und a intens. i.e, tentigine laborare, herleiteten. 
Aftyanar war eigentlich der Flufgott Scamanvder, und fein Tod durch den Feuer: 
beros Pyrrhus (Lesches ap. Tzetz. ad Lycophr. 1263.) bedeutet wohl nur die Mech: 
felregierung der beiden Gegenſätze in der Natur, 

Aityeratia (Aorv-xodreic |. v. a.’Aorv-avaooa), Tochter der Niobe. 

Aftydamia (Aoru-dauela |. v. a. ’Aorv-avaooa), Tochter des flarfen 
Ampyntor (Streiter) und Buhlin des ftarfen Aleiden, Apollod. II. 7. od. des Glaucon, 
welchem fie ven Lepreas (f. d.) gebar. Aelian. H. V. I. c. 24. 

Aſtygonus ("Aorv-yovos, d. i. der vom Weibe Geborne, ſ. Stadt), Sohn 
des Priamus (Priapus), Apollod. IN, 4, 5. 

Aftyoche (Aorv-öyn: Stabtbejigerin, ſ. v. a. vulvae potens), Tochter des 
Zaomedon (welcher nach Ottfr. Müller mit dem Beberrjcher des Schattenreihs Ein 
Weſen ift) und Schmwefter ded Priamus (eig. alfo Hecuba, die Tochter ded Dymas 
i. e, Pluto f. d.), welche mit vem Maulwurf Telephus (talpa), König im Mauslande 
Myſien (mus), ven Eurypylus (d. i. der Sohn der meiten Oeffnung) zeugte. 
(Serv. ad Virg. Ecl. VI, 72.). Die Abficht des Genealogen wird verftänvlich, wenn 
man unter aorv (noAıg), wie unter nvAn die weibliche Pforte (vgl, Thüre) ver: 
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iebt, durch welche die aus dem Urlichte emanirten Seelen in die dunfle Körperwelt 
einzieben , vgl. d. folg. Art. Das Weib, die Nepräjentantin der Finfternif, ver: 
mählt jich paher mit dem Mausgotte, dem blinden Maulwurf, denn die Ratte ift der 
Nachtgöttin Athor heilig. 

Aſtyochea, Gemahlin des Sonnen wenden manns Strophius (v. Org&yo), 
welchem ſie den Thürgott Pylades gebar, Hys. f. 49., denn die Solſtitien werden 
durch zwei Thüren bezeichnet. 

Aftypalaa (Aorv-nakaia, ſ. v. a., Urmutter, vgl. Hecuba i. e. das älteſte 
Weib), mit welcher Neptun, welcher dad Präpicat ITvAaoyog führte, den Evpv- 
nuAog zeugte, (Paus. Achaic. 4. cf. Apollod. II, 7, 1.). Ueber die Synonyma nvAn 
und aorv, f. Aſt yoche. Die Genealogie erklärt jich daraus, daß ſchon bei ven In— 
diern vie Thüre (A) Symbol ded Waffergottes Wilchnu war, daher zeugt auch 
der Neptunide Neleus (>72 rivus) den Bylaon. 

Aſtyphile, nach Hygin f. 157. Cine Perſon mit Aſtypaläa. 

Aſtyrene (Aorvonvn ſ. v. a. aorvpa v. aorv), Prädicat der Diana, welche 
der Bub-aſte der Egypter entfpricht, j. Stadt. Sie hatte einen Tempel in der Stadt 
Aſtyra als Schutzgottheit der Gebärenden (v. dorv euphemiftifch für xreig.). 

Aſumau, Ized des Himmels (sman) in der Mythologie der Parfen, ſchützt 
gegen die «Hölle, 

Afsınien, die weiblichen Repräfentanten der Monate (vgl. Aſen). Eie 
beißen Frigga, Saga, Eira (Heilfundige), Gefion (MVorfteherin des jungfr. 
Standes), Fulla (eine fchönheitglängende Jungfrau mit fchönem Haar und goldnem 
Stirnbande, trägt Frigga's Schmudfäftchen und ift ihre Vertraute), Siofne (flößt 
Liebe und Zärtlichkeit ein); Lofe (engl. love Liebe) fand ven Ehebündniſſen vor, 
und Vör die Allwilfende räcte ven Meineid. Sgyn Thürhüterin im Saal der 
Aen, Hlon leiftete Bürgfchaft für Die Menfchen, Snotra war die Kluge, Ona 
die Götterbotin. Auch Joͤrd (Erde) zählte man zu ihnen, 

Aſura's (A-sura v. sur leuchten und a privativ.), Machtgeifter ver Indier, 
auch Rakſchaſa's (Bösartige) genannt, gleichwie die A-swapnas (d. i. Schlafloje), 
Unholde der Nacht; ihr Oberhaupt ift Schufra, der Planet des jechften Wochentagß, 
an welchen, dem jüpifchen Volksglauben und ven Gnoftifern zufolge, die Dämonen 
geihaffen wurden. Paullinus beurtbeilte ven Character diefer Weſen ganz richtig, 
wenn er von ihnen jagt: hos spiritus ad astronomiam, ad coelesiem mundum, ad 
planetarum phaenomena referendos esse. Nichts deſtoweniger hat noch in neuerer 
Zeit Rhode (Rel. dv. Hindu 1. 251—264.) in feiner eubemeriftifchen Weife die 
Aſura's für feinvliche Nachbarvölker der Hindu erklärt, obgleich fie ſchon bei der 
Dereitung des Unfterblichkeitstrants (j. Amrita) thätig waren. 

Aſwamedha, ſ. Roßopfer. 

Alwapna’s, ſ. Aſura's. 

Aſwatha, ſ. Baum. 

Aſwing's (Roßmenſchen v. aswa: equus), Zwillingsbrüder wie das Dioſeuren— 
paar. Ihre Mutter Sumwarna (Barbenpracht) hatte, die Strahlen des Sonnen: 
gottes Eurya nicht zu ertragen vermögend, fich in die Geftalt einer Stutte geborgen, 
und in das erſte Zeichen des Thierfreifes fich geftellt. Sobald aber Surya auf jeinem 
Laufe in ihre Nähe fam, verwandelte er fich in einen Hengft, und fobald ſich ihre 
Najen berührten, wurde fie fchwanger, und gebar jene Zwillinge. Der Mondgott 
Dakſcha erzog fie und ertheilte ihnen Unterricht in der Heilkunde (weil man dem 
Mondlicht Ginfluß auf die Kräuter und Vegetation überhaupt zufchreibt, vgl. Me: 
dea), worauf fie Die ganze Welt durchzogen, und Götter und Menſchen heilten, (wie 
die pferdefüßigen Hippocentauren der Griechen, vgl. Arzt u. Ehiron). Sie wer: 
den als zwei Jünglinge zu Pferde, mit Wurfipießen bewaffnet, abgebilvet, find 
unzertrennlich von einander (As. Res. Vol. I. p. 263. II. p. 391.), Dem Maba 
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Bharata zufolge zeugten die beiden Aſwin's mit Madri (Beuchte), der zweiten Ge: 
mahlin des Pandu die Zmillingsfühne Nafula und Sahadewa, welche zu den fünf 
Pandus (f, d. A.) gehören (Arjun v. Bopp Vorr. ©. X.). 

Atabyrius (A-raßvpuog v. 20 Erhöhung), Pradicat Jupiters auf 
Rhodus von einem Tempel dafelbſt, der auf dem höchſten Berge der Infel ihm 
errichtet war. Diefer Berg war jo hoch, daß man von ibm aus Greta ſehen Eonnte 
(Pind. 01. 7, 87. Diod. Sie. 5, 59. Apollod. III, 2, 1.). Die Infel Rhodus felbft hieß 
nach ihm Atabyria(Plin. H. N. 5, 36.). In jenem Tempel ftanden eherne Schafe, wie im 
Tempel des velphifchen Apollo eberne Rinder, die @igenfchaft des Jahrgottes anzeigend, 
je nachdem der Cultus mit dem Stier oder Widder des Zodiaks das Jahr erbffnete. 

Atalante (A-rabcivrn: vie ſehr Schwebende v. raAavraw und « intens.), 
Prädicat der Artemis anayxouevn (f. Apanchomene); die Mythen gedenken zwar 
ihrer als einer befondern Perfönlichkeit, aber die von diefer Heroine erzählten Schickſale 
erinnern allzufehbr an Diana felbft, um hier nicht Gin und daſſelbe Weſen erkennen 
zu laffen. In Arcadien, wo die Mondgdttin ald Bärin Gallifto verehrt, und das 
Land ſelbſt nach ihrem Sohne, dem Bären Arcas, genannt wurde, war Atalante 
geboren, und, weil ihr Vater nur Söhne ſich gewünfcht, auf den Jungfernberg Par: 
thenius, — welcher der jungfräulichen Artemis geweiht war — ausgeſetzt, von einer 
Bärin daſelbſt gefäugt worden. Werner war fie eine Genoſſin der calevoniichen 
Jagd, die dem Eber galt, welchen Artemis, die DBorfteberin der Jagd, in die 
Weinberge des Deneus geſchickt hatte. In eine Löwin wurde die den Tempel Cy— 
belend (Ov. Met. X, 686.) durch Unkeuſchheit entweibende Atalante verwandelt, wie 
einſt Gallifto in eine Bärin, weil der Mondgöttin auch der Löwe, das Thier der 
Göttermutter Cybele, gehörte (vgl. Thidbe). Ueber die Bedeutung des MWettlaufs, 
in welchem Atalante die (Liebes) Aepfel des Milanion aufzuheben fich nicht ent— 
halten Eonnte, ſ. Wettlauf. (Vielleicht hatte diefer Wettlauf der Atalante ihr ven 
Mamen: die Schwebende verichafft?). Nach dem von Apollodor III, 9, 2. ab: 
weichenden Ovid (Met. X, 560— 705.) war ihr Geliebter nicht Milanion, fondern 
Hippomenes, ihr Water nicht der Arcadier Jaſus, fondern der Argiver Schöneus, in 
der Hauptſache ſtimmen aber alle zufammen. Nach Pauſanias V, 19. war Atalante 
mit einem Hirſchkalb, jenem der Artemis beiligen Thier, und neben ihr Milanion 
(der Apfelwerfer v. unAov, malum) auf dem Kaften des Cypſelus (v. sabıg: Kapfel, 
Kaften) abgebildet. Auf einem andern Bilde erſcheint fie mit aufgefndpftem Haar, 
führt auf vem Rücken einen Köcher, in ver linfen Hand einen Bogen in der Stel 
lung, als wenn fie eben einen Pfeil abgefchofien, die Arme bis an die Achſeln ent- 
blößt, den Leib gegürtet, ver Nod reicht kaum bis an die Knie, eine Art Halbftiefel, 
die von der Hälfte der Waden bid unter die Ferfen reichen, decken die fonft bloßen 
Füße (Philostr. jun. Icon. XV.). Wer möchte bier die Jägerin Artemid nur einen 
Augenblick verfennen? 

Atargatis (Arapyarıg Plin. V. c. 23. oder Söoxero, wie fie ja, nad 
Plutarch de Superst. e. 40. auch Soxero hieß MI77 aram, Form für 777 
Femin. v. 57 piseis), Fifchgöttin der Philiftäer; welche Gottheit man bier zu vers 
fteben babe, läßt Ovid erratben, welcher in ver Erzählung von ver allgemeinen 
Flucht der in Thiermasken fich büllenden Monatsgötter vor dem Zeitgott Typhon 
(Saturnus) u, U. bemerkt, daß „Venus sub pisce latuit“, und nach Lucian 
(Dea Syr.) war jie vom Nabel abwärts Fiſch. Sie ift aljo die forifche Aphrodite 
adypaxirız, welcher ver Gultus zu Aſcalon Fifchteiche hielt. Auf dem Cylinder bei 
Münter (tab. T, 8.) erfcheint fie daher den Baal für ihre Fifche um Schonung an- 
flehend, Die lydiſche Mythe, welche fie mit ibrem Sohne Ichthys (Fifch) von dem 
Lydier Mopfus in dem bei Afcalon befindlichen See erſäuft werben ließ, iſt eine 
etvmologifche, denn Mopfus (ſ. d. A.) bedeutet Waller. Nach einer andern Sage 
(Cteſias bei Diodor. II, 4.) hatte die Göttin ſich felbft aus Schaam, ven Wünſchen 
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eines jhönen Zünglings gefällig geweſen zu ſeyn, ſich in jenen Teich geftürgt und 
fey in einen Fiich verwandelt worden, was Andere (German. ad Arati Phaen. c. 24.) 
von einer Tochter ver Benus Aphacitis (PHR abacus) erzählen, Wenn fie aber 
nach Juflin (Hist. 36. c. 2.) mit der Athara, einer Gemahlin des Königs von Da: 
mascus verwechjelt wird (vgl. Strab. XVI, u. Casaub. Animadv. in Athen. Deipn. VII. 
8.), fo erinnere man ſich, daß die Liebedgdttin als Urmutter aller Dinge in Aegypten 
Athor (j. d. A.) bieß, und man wird in der Königin von Damaſeus leicht die Landes- 
göttin der Syrer herausfinden. 

Alte Arn son Abfall v. Gott, Jeſ. 31, 7. Erbfünde Pi. 51, 7.), Göttin der 
Zwietradht (Hes. Theog. 238.), welche gegen ihren eigenen Vater Jupiter (Iliad. 19, 
91 Fi.) ich empörend, von ihm aus dem Olymp gefchleudert wurde. Ihr Verbre— 
ben, wodurch fie jich den Verluft ded Himmels zuzog, war eigentlich das Streben 
nach dem Indivinuellen ; jie aljo der Gegenfag zum Manne, das erfte Weib und daher 
die feifende Juno felbft, welche fie verleitet haben joll, dem wohlthätigen Lichtberos 
Hercules oorij⸗ in der Perſon des Euryſtheus — deſſen Namen mit jenem Adams, 
welcher nach ver Farbe ver Schuld hieß, gleiche Bedeutung hatte — einen feind- 
lichen Gegner entitehen zu laffen, was eben den Götterwater veranlaßt haben foll, 
die Ate für immer aus der Wohnung der Himmliſchen auszuſtoßen. Mit Necht 
baben daher die Kirchenväiter (Justin u. A.) in ihr den aus dem Himmel geflürzten 
Lucifer (Jeſ. 14, 12.) erkannt, nämlich den gefallenen Engel, die Seele, weldye zur 
irdiſchen Geburt verdammt wird; daher Die Sage (Apollod. II, 12, 3.), mit der Ate 
zugleich ſey auch das Palladium (das weibliche Geburtsorgan ſ. Alta) auf die Erde 
berabgefommen, das von der Pallas ven Namen führte, welche ald Tochter Jupiters, 
faum geboren, ihn ſelbſt zu befümpfen drohte, daher die friegerifche Streit liebende 
Göttin, Eris-Ate. 

Athamas (A-Iauag: der Raſende v. jr. ihamas: leidenfchaftlich, geiftig 
finjter, Dumm) der Adam der Griechen ; wie diefer Die Eva und Lilith (Nacht), fo 
bar Athamas die (Waflergöttin) Ino und Nephele (Wolfe) d. i. den zu⸗ und abneb- 
menden Mond zu Weibern ; wird aber nebft der Ino von Juno raſend gemacht , weil 
fie den Sohn ihrer Nebenbublerin, den jungen Bacchus, den Geber der beraufchen: 
den Frucht mit der Ino Sohn erziehen wollte. Auch Adam wird der geiſtiq finitre, 
feines Lichtglanzes entkleivet, nachdem er und Eva von der Einnenluft einflößenden 
Frucht gefoftet. Im feinem Sobne Erythrius (Mother) entipricht er gleichfalls dem 
nach der Blutfarbe (der Farbe ver Schuld Jeſ. 1, 18.) benannten Adam (DIR 
Ayo); in feinem Bruder Sifyphus (vopds, sibus), welcher ftrebend dem Jupiter 
gleich zu werben, von diefem in den Tartarus geftürzt wurde, ift er derjenige, welcher 
hoffte durch die Erkenntnißfrucht an Einſicht Gott gleich zu werden, und aus bem 
Baradiefe gewieſen wurde. Endlich ift er auch in dem andern Bruder Perieres (d. i. 
der Umackerer Ilegı-nons) derjenige, welcher im Schweiße feines Angefichtd die Erde 
bauen foll. (Diefe Bergleihungen ließen fich noch weiter ausfpinnen, wollte man 
feinen Sohn Phrirus, an deſſen Stelle ein Widder geopfert wird, mit dem „andern 
Adam," dem Mefiiaslamme zujammenflellen.) Weil aus ver Nacht ji der neue 
Tag erzeugt, der Lenz ein Kind des Winters ift, jo war Nephele (die Wolfe, Dunkle) 
Mutter des Widders Phrirus (ſ. d.) und ver Helle (EAAn: die Leuchtende), 
die Ino hingegen in ihrem andern Namen Leuco thea ald die weiße Göttin — als 
die freundliche, leuchtende bezeichnet, ſie die Amme des von Löwen gezogenen Bacchus — 
hatte ihm den Löwen Learch (I. d.) geboren, den Monat des Sommerftoltiums, 
wo die Tage wieder abnehmen. Nach einer Sage follte Ino die Frauen Bbotiens 
beredet haben, daß fie dad Samengetreide dörrten, nach einer andern Gage war es 
Nephele, weil fie gegen die Ino zurüdkgefegt worden, welche dad Land des Athamas 
mit Dürre heimfuchte ; welche von beiden ed auch war, fo deutet dieſer Umſtand doch 
auf die rafende canieula, die Mondgdttin im Monat des Löwen, welcher man den 
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Brand im Getreide zufchrieb, und fie deshalb mit Hundsopfern fühnte. Mit der Zu: 
nahme ver Nächte nach dem Sommerfolftiz heißt die Mondgdttin ald Gemahlin des 
in die dunkle Hemifphäre ziebenden Gottes, feine Farbe annehmend, gleichfalld vie 
Dunkle; und wirklich geben Einige vem A-tbamas vie Themiſto (d. i. Themis, 
Arztemis) an die Stelle ver Nephele zur andern Gemahlin, nachdem er die Ino ver: 
ftoßen, wie Ofiris in der dunflen Jahrhäffte der ſchwarzen Nephtys den Platz der 
Iſis einräumt. Die Mythe erzählt weiter, die (nach dem Winterjolftiz) wieder 
zurüdgefehrte Ino habe fih in das Vertrauen der Themifto, von welcher fie nicht 
gekannt war, eingefchlichen. Als nun Themifto ihr einft befoblen, ver Ino Kinder 
mit fehwarzen-Deden, ihre eigenen aber mit weißen zu beveden, Eehrte fie dieſes um, 
Themiſto erftach alfo die unter der [hwarzen Dede, und brachte folglich ihre eigenen 
Kinder um, der Ino Kinder hingegen ließ fie feben, worauf fie, den Irrthum erfen- 
nend, fich felbft ven Top gab (Hyg. f. 4.). "Alfo waren die von der ſchwarzen Dede 
Verhüllten die Kinder ver Themiſto, die von Adam mit der Lilith erzeugten Dämo- 
nen, die Genien der dunklen Hemifphäre; Athemas, bald der Ino, bald ver Themiflo 
oder Nephele Gemahl: der Jahrgott, abwechfelnd in der Nord- oder Süpdhemifphäre. 

Atharva (zuſammengeſetzt aus athar Dajeyn und va gut, alfo: das gute 
MWefen), Ältefter Sohn des Weltbildners Brahma, welcher ihm das göttliche Geſetz 
mittheilte, das nad) ihm Atharva Veda benannt worden. Rhode (Nel. d. Kind. IT, 
277.) bält ihn für Ein Wefen mit Indra (f. d.). 

Athem, ſ. Atma. 

Athen, dieſer unbedeutende Punkt der Erdoberflaͤche, wo Solon die glänzendſte 
aller Republiken bildete, wo Aſiens unzählbare Krieger zweimal ihre Kraft an einem 
Häuflein freier Männer brachen, wo Plato die Meltweisheit, Demoftbenes die 
Staatöberedtfamfeit, Sophocles die Tragödie jchufen, wo des Phidias Meißel vie 
Götter auf der Erde erfcheinen ließ; Athen ſetzte, nach dem einſtimmigen Urtheil ver 
Alten, nicht durch feine natürlichen Vorzüge — denn der Boden ift dürr und maf- 
ferarm — fondern leviglich durch die Denkmäler jeiner Kunft in Erftaunen. Aber 
die Hafenftadt des Piräus ift nicht mehr, Munychia, durch feine langen Mauern mit 
Arhen verbunden, ift verſchwunden. Ueber die Feſtungswerke Athens ging ver Pflug. 
Mitten in diefer Ginfamfeit erhebt ſich das Parthenon, genannt nach der jung: 
fräulihen Schußgdttin der Stadt, wie ein Grabftein der alten Givilifation. Die 
Grhabenheit ver Lage fügt zur Zierlichkeit des Gebäudes einem Character der Größe, 
wie fie an feiner römifchen Nuine zu finden ift. Die Breite beträgt nur 100 griech. 
Fuß, die Linge 227, die Höhe 69 — faum Y/, von der Mafje ver Peterskirche, aber 
welche Schönheit und Kraft, welche Ordnung, meld; Ebenmaß in ven Verhältniſſen 
der einzelnen Theile des Parthenons. Wie es binblickt auf die ganze Umgebung! 
Nur die Doppelfapelle Neptuns und der Athene Polias möchte man wegwünfchen, 
welche von mehreren Gefichtöpunften aus dem Partbenon fchadet. Die Alten aber 
nennen diefe Kapelle das erfte unter den Denfmälern Atbens und fcheinen ihre Atchi- 
teetur mit noch größerer Begeifterung zu rühmen, als die des Pericleifchen Gebäudes, 
Es gibt Stellen, vie fo gebeiligt find durch die Tradition, und fo genau bezeichnet 
durch zahlreiche Angaben der Alten, daß man fie nicht verfennt, obfchon Fein einzi- 
ged Denfmal übrig ift. So die Academie und ver Areopag, deſſen Stelle durch 
die Steinblöde bezeichnet iſt. Doch laßt und jegt die Wanderung vom Piräus aus 
in die Stadt beginnen. Braun (dad alte Athen und feine Umgeb.) mag unfer Füb- 
ver feyn. Auf dem Wege begegnet uns ver waflerarme Strom Sliffus, welcher in 
den Myſterien der Demeter einft eine Rolle fpielte. Wir erblicken zuerft ven Tempel 
des Theſeus, dem in diefer Stadt noch andere Tempel geweiht waren, denn der dürre 
Boden der Umgegend bedurfte des Schutzes dieſes Wafferheros (f. Thefeus). Aus 
diefem Grunde hatte audy Poſeidon Hippius in Athen fein Heiligtum, fo wie Athene 
die Göttin der Feuchte und Demeter ayata (aquosa). Unfern von hier der dachlofe 
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Tempel ver Luftgöttin Gere, daber er unbededft war. Mäher an der Stadt das 
Grab der Amazone Antiope (f. d. A.) jener Repräfentantin ver friegerifchen Pallas 
und Gemahlin des Theſeus, welcher Athens männlicher Schußgeift war, wie Pallas 
der weibliche, Ehe wir in die Stadt treten, wollen wir zuvor die Aufmerkſamkeit 
dem auf das PVrirätjche zumächft nörblich folgenden heiligen Thore zuwenden, welches 
nach Gleufis führte; dann das Dipylon, jo genannt, weil man einen zweiten befon= 
dern Durchgang für die Leichenzüge gemacht hatte, und darum das vorher einfache 
fogenannte Thriafifche Thor nun das Doppeltbor genannt wurde. Etwas weiter 
gelangte man zur Academie, einem Gymnaſium, 6 Stadien von der Stadt ent— 
fernt (Cicero de fin. V, 1.), das von dem Heros Academus jeinen Namen erhielt. 
Er foll, ald Theſeus die geraubte Helene zu Aphideä verborgen bielt, ihren Brüdern 
Gaftor und Pollur ibren Aufenthalt entdeckt haben, daher vie Lacedämonier fein 
Landtbeil bei ihren Einfällen verfchonten. Diefe ihn von ven Spartanern bewiejene 
Ehrfurcht giebt ven A-cademus als ihren Landesgott Cadmus zu erkennen, 
welcher die erften Sparter gefüet hatte. Ind weil der Morgenftier Cadmus Gin 
Weſen mit dem Lichtbringer Hermes ift (ſ. Cadmus), fo konnte er den Diofeuren, 
jenen Repräfentanten von Licht und Finfternig, Sommer und Winter, den Aufent: 
balt ver Mondgöttin Helene (Selene) verratbhen, indem er jelbft eine Perfonification 
des Frühlingsftierd, des Jahres Anfang war. Bon dem Stier ging Gejeg und 
Wiſſenſchaft aus, ver Verbreiter des phyſiſchen Lichtes follte auch Das geiftige gefpen- 
der haben (f. Stier), daher Ascademusd Urheber der Wiffenichaft, und die Lehran— 
Halt erhielt feinen Namen. Weiter nach dem Dipylon folgte Hippades, weil es zum 
Tempel des Poſeiden Hippius, der am Wege nach Theben lag, führte, und von dem 
auch die Vorftadt Golonus: Hippius zubenannt wurde. Golonus, berühmt durch 
den Dingang des Oedipus, den Sophocles, ein Sohn dieſes heiligen Ortes, feierte, 
Golonus (von dem Sonnengotte Kopos, Kökoz jeinen Namen führend), lag 10 Sta= 
dien von der Stadt. Nach dem Reitertbor (Hippades) folgte das Melitifche oder Honig: 
tbor. Das Waflerthor oder das Aegeiſche lag gegen Oſten. Das Thor des Diocha— 
red ging nach dem Lyceum. Dann folgte das Thor Diomeia, und das mad) ver 
Athene, vie auch Itonia hieß, benannte Itoneia, welches an den JIliſſus führte. 
Unfern deflelben, über ven eine noch vorhandene Brüde führt, war ver Gyno 
arges (xuvog aoyis), eine Vorſtadt mit einem Gymnaſium, dad den Hercules ges 
weiht war, deffen Tempel auch bier ftand. - Den Namen KH vnog derüs, erzählt 
die Sage, fotl der Ort davon erhalten haben, weil ein weißer Hund einen Theil 
des Opferfleiſches gefreſſen hatte, ald Diomus hier dem Hercules opferte. Der eigents 
liche Grumd der Benennung ift aber dieſer. Hercules, welchen die Fabel mit dem 
Hunde des Gervones und dem Gerberus zufammen fommen läßt, ift bekanntlich das 
im Monat des Löwen (Julius) nah Aufgang des Sirius beginnende Hunds— 
fernjahr. Und wie ver Stier Academus, mit Beziehung auf das Aequinoctial- 

jahr, fo war der weiße (oder glänzende) Hun d Sirius Urheber auch des geiftigen 
Lichts; und das Gymnaſium führte früher ald der Ort ven Namen Gynodarges. 

Wer daran nod) zweifeln wollte, möge fich erinnern, daß die Aegypter alle Wiſſen⸗ 
ihaften vom Hunde Herm-Anubis berleiteten. Es ift nicht unwahrscheinlich, daß die 
ennifche Philofophie von diefem Orte ihren Namen erhielt. Aber vie fpätere Zeit 
wußte die Veranlaffung nicht mehr, und fo fuchte man aus den Lehrjägen jener Phi: 
loſophie, welche eine Oppofition gegen die Verweichlichung und Ueppigfeit des aus: 
gearteten Zeitalterd zu bilden bemüht, ihren Gegnern in dem Namen der Schule 
Waffen des Spottes lieferte — welcher durch die Aufführung des Diogenes Nahrung 
fand — die Namensveutung heraus; und Antifthenes der Begründer diefer Schule, 
wurde wegen feiner Bitterfeit der beifiende Hund genannt. So deutete dad Alterthum 
überall erſt aus dem nomen das omen heraus. Gleichfalld weltberühmt durch philo— 
ſophiſche Schulenſtiftung ift das nicht weit vom Gynosarg gelegene Gymnaſium 
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Lyceion (Lyceum), gleichfalls nad) vem Sirius benannt, welcher ald Hund zu— 
gleich audı Wolf und Fuchs; daher ver Demos AUlopece (Adonman Vulpina) 
unfern ded Cynosarges, befannt als die Heimat des Socrated. Gegen diefe bier 
aufgeftellte Erklärung ließe fich zwar einwenven, Apollo Lyceius, deſſen Bildſäule 
auch am Eingange des Lyceums ftand, Habe demjelben ven Namen gegeben. Aber 
der Lichtgott Apollo war eben darum der Sohn der Wölfin Latona, und wurde in 
Delphi durch einen ehernen Wolf repräfentirt, weil der Wolf Lichtſymbol als Sirius: 
tbier war, alfo auch Geber des geiftigen Lichts, daher dem Mufengott gebeiligt. 
Nicht weit vom Lyceum jenfeitd des Iliſſus lag das Stadium des Herodes Atticus 
aus pantheliihem Marmor, noch in Ruinen Eenntlih. Im Süden der Stadt ift 
eine Gegend Agrä genannt, wo Jagd getrieben wurde, nebft einem Tempel der Arte 
mid Agrotera, Öftlih am Eridanus. Weiter ſüdlich ein Tempel der Demeter und 
Berfepbone, in veren erfterm die Statue ded Samenfpenvers Triptolemud ſich befand. 
Hier wurden die Mofterien gefeiert, deren Gntichleierung felbjt in jpäterer Zeit Baus 
ſanias nicht wagte, und einen Traum vorfchügte, der ihm dieſes verbot (1. 14.). 
Bor dem Tempel war die Bildſäule des 40jährigen Schläferd Epimenides (j. d. A.). 
Weiter füplich goß die Quelle Gallirrhoe ihr Waffer in 9, fpäter in 12 Nöbren hervor 
(Thucyd. II, 15.). Das übrige Waffer erbielt Athen durch Brunnen, jagt Pauſanias, 
obgleich noch andere lebendige Quellen erwähnt werden (Plat. Lysias I. Strab. X.). 

Außer den Brunnen, welche durch Leitungen (öyero.) die Gärten des Lyceums Durch: 

fließend, in beflimmter Zahl und Gntfernung (Plut. Solon. 23) unterhalten wurden, 

verfah ein Aquäduct, durch Hadrian und Antoninus Pius angelegt, dad neue Athen 
oder die Hadriansſtadt. Nordöſtlich von Athen liegt ver fteile Anchesmus, von wo 
eine weite Ueberjicht über Athen und feine Ruinen. Das alte Athen lag um dieſen 
Felfen her, vorzüglich nach Weiten, wo der Geramieus das bewohntefte Quartier 
war, Weiter norbmeitlich der innere Golonus, Agoräus zubenannt, weil bier ver 
neue Marft in ver Nähe war, öftlidh von der Ston Pbeile das Viertel Melite, und 
füdlich von der Burg: Limnä (die Siumpfe). Die Öftlichfte, wenig bemohnte, Ge: 
gend der Stadt hie: In den Gärten (dv roig xrjmoig) mit einen Tempel der Aphro⸗ 
dite, Die jegige Stadt fieht man auf jener Anficht ſich noroweitlih um die Burg 
berzieben, und mehrere Monumente in ihren Raum einfchließen, nämlich dad The: 
feum gegen Norbweit, bis gegen das Olympeium im Südoſt. Wir wenden und nun 
von der Umgebung in die Stadt felbit, und gehen mit Paufanias durch das Thor 
in die Stadt welches vom Piräus berführt. Hier eingetreten, hat man den Hügel 
Mufeum zur Rechten fünlich, wo die Phalerifche Mauer die Stadt erreicht; zur 
Linken nördlich ven Hügel zwifchen ven die Pnyr (der alte Verfammlungsplat des 
Volks) hineingedrängt war; gerade vor ſich dftlich die Burg und zwifchen diefer und 
Puyr nördlich ven Areopag. Von dieſem ndrvlich dad Theſeum, an das fich ſüdbſt— 

lich das Gymnaſium des Ptolomäus, und unfern dieſes die Stoa Pöcile mit dem 
neuen Markte reiht. Südlich von ver Burg bemerkt man das Theater des Dionyfus 
mit feinem Tempel, weiter fündftlich das Olympeum in Hadriand Stadt. Diefe 
Hauptpunfte bemerkt, geben wir nun mit Baufaniad weiter um das Ginzelne zu 
betrachten, und aus andern Quellen feine Angaben zu erweitern. Der Hügel Mus 
feum, auf welchem man einen Triumphzug vorgeftellt fieht, wie auch vie Bildſäule 
des Antiochus Epiphanes erblickt, — hat feinen Namen vom Dichter Mufäus, Schü— 
ler des göttlichen Sängers Orpheus, ver bier fein Grab (2?) hatte, und die Gleufinien 
eingeführt haben joll, oder von den Mufen, denen fo viele Hügel geweiht waren. 
Dem Mufeum gegenüber ift die Bnyr, jo benannt von dem Gedränge (nvv£ f. nv£, 
7UxVog, pugnus) der VBerfammlungen , weil der unebene Raum, ver mit Gebäuden 
von alter Ginfachheit umgeben war, wenig Luft geftattete. Nun find wir am Marfte 
(ayopa). Nördlich ift das Pompejum, welches die Geräthfchaften für Bompe ver 
Panathenäen enthielt. Nabe dabei ein Tempel der Demeter mit ihrer und der 
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Verſephone Statue, jo wie des Fackelträgers Jacchus. Unfern Poſeidon auf feinem 
Roffe den Rieſen Polybotes mit der Lanze angreifend. Südlich die Stoa, worin die 
Bildniffe berühmter Männer und Frauen prangten; nörblich fich wendend, kommt 
man zwifchen zwei Stoen durch, der ded Königs und der 12 Götter. Die Königsfton 
batte ven Namen vom zweiten Archon (BaoıAevg genannt), welcher bier zu Gerichte 
ſaß. Vor dem Gingange Pindars Bildſäule, weil er die Athener auf Koften der 
Thebäer gefeiert hatte (Aeschin. ep. 4.). In oder vor der Stoa des Königs ftand 
auch die Bilvfüule des Zeus Eleutherius oder Soter (mie ihn Jfocrates nennt) und 
des Kaiferd Hadrian. Um das Dach diefer Halle die irdenen Statuen des Heros der 
Feuchte, des Theſeus, welcher den (audtrodnenden Nordweitwind) Seiron ind Meer 
fhleudert, und der Eos, vie den Cephalus raubt. Links fich wendend erblicte man 
tie Stoa der 12 Monatögdtter , welche auch darin gemalt waren. Auf der Hinter: 
wand fah man den Schußheros der Stadt, Theſeus mit den allegorifchen Figuren 
des Staated und Volkes umgeben, und die Reiterfchlacht, in welcher Xenophons 
Sobn Gryllus die von Epaminondas geführten Thebaner angriff, gemalt von Euphra— 
nor, (einem Zeitgenofjen des Prariteles), und welcher auch im benachbarten Tempel 
des Apollo Batruus, das Bild des Gotted gemalt hatte, fo wie Keochares und 
Gabamis Statuen deffelben in den Tempel gefertigt hatten, meil der putbifche Gott 
durch ein Drafel der Peſt im peloponef. Kriege foll inhalt gethan haben. Das 
Metruum (ein Tempel der Gdttermutter mit einer Bildfäule derfelben v. Phidias) 
Rand weftlih von der Burg, und wurde zugleich ald Staatsarchiv gebraucht. Ginige 
Schritte Davon das Rathhaus (BeAsvreoıov), wo der Senat (B5AN) feine Sigungen 
hatte. Dier ftand Zeus Beievrepıos im Bilde nebſt dem Lichte und Heilbringer 
Apollo vom Bildhauer Piſias gefertigt, und das Volk Athens dargeftellt durch Lyſon 
(Plin. I, 34, €. 8.). Auf ver Mitte des Marftes befand fich dad Geocorium — zu 
Ehren der drei Töchter ded Ceus erbaut, welche der Vater, dem Orakel gehorchenp, 
für den Staat geopfert hatte — das Pherephattium — ein Tempel der Perfephone, 
deren Raub man auch andie Ufer des Gephiffus verfegte — das Neaccum — zu 
Ehren des Aeacus — und endlich der Altar ver 12 Götter, Etwas dftlich der Tem— 
pel des Ares, welcher dem Areopag (Areshügel) den Namen gab. Noch fieht man 
auf diefem Hügel Spuren der alten Einrichtung. In den Felfen gehauen erfcheinen 
2 Sie, der eine nach der Üübermütbigen Gewalt (Ößgewg), der andere nach ver 
Schamloſigkeit (avasddıag? oder nach der Schulvlofigfeit dvaıriag) benannt. Auf 
dem fegtern ftand der Kläger, auf erſterm der Beklagte. Der nahe Tempel der Erin- 
nyen und die ftille Nacht, wo man feinen Richter ſah, waren geeignet ernfte Ideen 
einzuflögen. Unter freiem Himmel wurde Gericht gehalten (mie bei den mittelalters 
lichen Gottedgerichten), und zwar am Ende jeved Monats 3 Tage hintereinander — 
weil in den 3 legten Nächten des Monats der Mond ganz unfichtbar ift, und Hecate— 
Grinnys oder Themis, die Richterin der Schatten um diefe Zeit ihre ganze Wirkſam— 
keit entfalten follte. Wielleicht erklärt jich Hieraus die Sage, auf dem Hligel lagernde 
Amazonen, welche neidisch gegen Theſeus — welcher dem wafferbedürftigen Athen 
ald Fruchtbarkeit zufichernder Heros des feuchten Element vornehmfter Schußgeift 
war — hätten ihm den Namen gegeben; denn die Mondgdttin ift ald Aucideo die 
Kriegeriiche, Verderbenbringerin, weibliche Hälfte de8 „männermordenden Ares", 
des zerftörungsluftigen Kriegsgotts, ald Sender der den Boden ausddrrenden Glut— 
dfeile; er alfo Richter und Strafer zugleich, wie der böfe Saturnug, welcher im 
Tartarus die Todten richtet. Staatöverrath, vorfäglicher Mord, Brandftiftung, 
Giftmifcherei, Raub, Verachtung der Volfsreligion und Ginführung neuer, ſelbſt 
philoſophirender, Gottheitdideen, — welche in die Geheimlehre der Demeter gehörten, 
aber nicht fürd Wolf — wurden vor den Areopag gezogen. Nachdem man ven Ce— 
ramieus durchwandert, kommt man durch die Hermenftraße — an der links einige Her: 
men, und die Tempel des Hephäftos, ver Aphrodite, der Erinnyen, fich befanden, 
Nork, Realwörterb. J. Dr. 10 
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über die neue Agora durch die Pforte ded Hermes Agoräus, deſſen Bild Hier aufge: 
ftellt war —an ver Stoa Pbeile an, welche durch ihre Gemälde jowohl als durch 
des Zeno Lehre, deffen Schule daher die ftoifche hieß, die befanntefte von allen 
geworden ift. Noch bezeichnet diefe Stelle ein Portieus von 18 corinthifchen Säulen. 
Noroweitlich vom Gymnaſium des Ptolemäus ijt der von Gimon gegründete Theſeus— 
tempel, ein Aſyl mißhandelter Sclaven, noch jeßt das bejterhaltenfte Bauſtück in 
Athen, von doriſcher Ordnung. Die Metopen enthalten in erbabener Arbeit die 
Thaten des Hercules und Theſeus (Feuer und Waffer). Im Innern des Gebäudes 
war die Amazonenfchlacht abgebildet. Der Kampf der Lapithen und Gentauren (plus 
tonſche und neptunifche Naturkräfte) durfte hier auch nicht fehlen. Unter dem The: 
feum ift der Ort, wo der Sage zufolge (Plut, Thes. 27.) der Friede zwijchen Thefeus, 
dem Heros der fruchtbarmachenden Feuchte, und den Amazonen, ven zerftörenven 
Pegetationdfeindlichen Mächten, durch Eide befeftigt wurde, er hieß daher dox@uo- 
osov. Der Krieg hatte 4 Monate gedauert (vom Eintritt der Herbitgleiche bis zum 
Solftitium des Waffermanns (Thefeus) im Februar). Wir fommen nun zum 
Thurm der Winde, ein Achte von weißem Marmor, auf jeder Seite eine Figur in 
erhobener Arbeit, welche je einen der 8 Winde vorftellt; denn — erinnert Vitruv 
(6, 1.). welcher diefed Denkmal beichreibt — diejenigen, welche genauere Beobach— 
tungen darüber angeftellt, wifjen, daß es nicht 4, fondern 3 Winde gibt. Um dies 
zu beweifen, baute Andronicus aus Cyrrhus zu Athen einen Bedigen marmornen 
Thurm, an jeder der 8 Eeiten deſſelben je das Bild des gegen diefelbe wehenden 
Windes in erhabener Arbeit, Oben auf vem Thurme eine meta, worauf ein Triton 
aus Erz geftellt, in der Rechten eine Ruthe vor ſich Hinftredend, von jedem Winde 
umgedreht wird, immer gegen den Wind gefehrt ftehen bleibt, und mit ver Ruthe 
auf das Bild des wehenden Windes heraßzeigt. Der Character der Winde ift in der 
Figur jedesmal ausgedrückt. 1) Der ungeftüme Boreas trägt in den Händen eine 
Meermufchel, worin ed immer brauft und £ocht, wie durch Die athenifche Felſenſtadt. 
Als Greis ift er wärmer als die übrigen gekleidet, über die Arme ein kurzes Oberkleid, 
die untere Tunica die &Eouig, das Kleid mit Aermeln die Xergodsrn, fein Eurzer 
Mantel vie Chlamys. 2) Der Nor doſt (Kaikias) nebelreich, feuchtkalt mit Schnee, 
Hagel und Wetter begleitet, iſt ein bärtiger Greis mit einem Rundſchild, woraus er 
— tie Zeus mit der Aegis — ein Hagelwetter herabzuwerfen fcheint. 3) Der Oſt— 
wind (Apeliotes) führt einen dem Gewächsreiche geveihlichen Negen mit ſich; feine 
Miene ift heiter, die Haare flattern im Winde, ihn tragen Flügel, Segenreich hält 
er im Schoofe feines Mantels einen Bienenkorb, Früchte aller Art und eine Korn- 
ähre, die in feinem Hauche reifen. 4) Der Südoſt (Eurus) führt Schwüle und 
Negengüffe über Athen, daber ift er ald mürrifcher Greis in den Mantel gebüllt, 
abgebildet, vie Tunica ift länger als bei den andern. 5) Der Südwind (Notus) 
ein Süngling, welcher eine Urne ausgießt. 6) Der Südweſt (XibE) trägt in den 
Händen das Apluftrum eines Schiffes ald Symbol der Heftigfeit, womit er in ven 
faronijchen Bufen einftürmt, Atticas Küften von Korinth bis Sunion und die Schiffe 
fchlägt, die er in den Piräus bineintreibt. Gr ift im männlichen Alter dargeftellt. 
T) Der Weſt wind (Zephyr) bat lächelnde Miene, gleitend gebt fein Flug über die 
im Frühlinge geöffnete Natur; die Berbüllung bat er nicht nöthig, nur um den Leib 
gürtet ihn der zum Blumenfchoofe jich faltende Mantel. 8) Der Nordweſt (Ski: 
von), der trodenfte Wind, der zu Athen weht, im Winter falt, im Sommer unge— 
ſtüm, ausbörrend,, mit Blitzen häufig begleitet. Man ‚bemerkt im Ausorud des Ge: 
ſichts Schlaffheit; feine Obertunica mit Aermeln gleicht der des Boread. Sein Ge— 
füß, das er ganz umkehrt, ift von anderer Form ald dad des Notus. Es ſcheint ein 
eherner Feuertopf zu fenn, woraus er Gluten gieft. Auch zeigt das umgekehrte 
Gefäß an, daß aller Regen gänzlich ausgeſchüttet ift. Eine Art Fußbekleidung bis 
über die Knöchel tragen alle Winde aufer Libs und Zephyr. (Inter türkiſcher Herr— 
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ſchaft wurde diefer Thurm in eine Kapelle umgewandelt, welche man zu Zeiten zu 
heiligen Derwiichtängen gebrauchte). — Weiter bemerkt Paufaniad ven fehr alten 
Tempel der Diofeuren, worin diefe zu Pferde figend, gebildet, und ihre Thaten von 
Polygnotus, jo wie von Mycon der Argonautenzug, woran aud die Diofcuren 
Theil nahmen, gemalt find. Neben diefem Tempel wurden die Sclaven zum Ver: 
fauf ausgeftellt, weil die Diofeuren avaxss Herrjcher, ver Tempel avaxeıov hieß. 
Piiftrat Hatte die Athener in dieſen Tempel gelodt, als er jie entwaffnen (und jich 
zum dva& über jiemachen) wollte. Weiter ſüdlich der Tempel der Aglauros, ver Prie— 
ſterin Athenens (eigentlich diefe jelbit), und unfern diefem das Prytaneum, wo die 
Bilder der Herdgöttin Heftia (Veſta), Bewahrerin des Feuers und des Grjeges, 
der Bürgerordnung, fowie der Friedensgdttin Irene, bewahrt wurden. Hier fpeiften 
die fremden Gefandten, und alle jene, welche ver Senat ehren wollte, auf Staates 
foften. Weiter ſüdlich kommt man zu dem Tempel des pythiſchen Apollo, zu jenem 
ded Serapis, zum VBereinigungsmahl des Thefeus und des (Brunnengottes) Piri- 
tbous, zum Tempel der Jlithyia, und erreicht endlich das von 18 prachtvollen colof- 
falen Säulen gegierte Dfympeum. Diefer Tempel, eines der Wunderwerfe der 
alten Welt, foll auf einem heiligen Schlunde, in den Die Deucalionifche Flut ſich 
verlaufen , von PBiliftrat angefangen ſeyn. Grit Kaiſer Hadrian vollendete dieſes 
Werf, und lief die colofjale Bildſäule des Zeus von Gold und Elfenbein hinein 
ſetzen. Auf den Säulen ftanden die Figuren der von Hadrian gegründeten Golonien. 
Der Tempel, ganz von Marmor, darf jich darin dem Dianentempel zu Epheſus, 
dem Apoflotempel zu Milet, dem Gereötempel zu Gleufis gleich ftellen (Vitr. VIE, 
praef.). In den von Hadrian ausgeſchmückten Stadttheil gehörte ferner das von 
120 Marmorpfeilern getragene Bantheon, wovon noch Trümmer vorhanden; 
das dem Zeus als Schüger aller Griechen geweihte Panhellenion, ein Tempel 
der Here, ein Oymnajium mit Säulen von numidifchem Marmor, und eine Statue von . 
phrygiſchem. Weiter norbdftlich die Statue des pythiſchen Apollo, dad Delphi: 
nium, dem Apollo deAgyıvıog geweiht (weil er einft ald Delphin dem Gaftalius den 
Weg aus Greta in den erifjatschen Meerbufen gezeigt). Das Lenäum, ein Heilig- 
tbum des Dionyſus, welcher den Dreifuß einft mit Apollo gemeinfchaftlich beſaß, paf- 
iend in der Tripodenftraße, im Quartier Limnä, wo zwei Tempel ftanden, der des 
Bachus von Eleutherä und des myſtiſchen ver Anthefterien (f. Bacchanalien vie 
abgehaftenen Gebräude). Unweit dem backhifchen Heiligthum lag auch das alte 
Theater. Noch bemerft man ſüdöſtlich unter ver Burg einen Halbfreiß in den Fel- 
ien hineingearbeitet. Die ſüdliche Mauer ver Burg erſtreckte ſich an daſſelbe. An 
dieſem Theile ver Mauer bemerkte man das vergolvete Haupt der Gorgone Medufa, 
gleichſam als Stadtzeichen — denn Pallas Athene ift Ein Wefen mit der Gorgo — 
auf ver Aegis befeftigt. Zur Burg (Acropolis) war nur Ein Zugang gegen 
Weſt, die übrigen Seiten waren durch fteile Felſen unzugänglich. Der Burgfelſen 
ragte über Athen an 240 Fur empor. Am oberften Theil der hinanführenden Treppe 
defte ein Worgebäude (Propyläen) dad Innere der Burg. Diefes beftand aus 
einem Hauptgebäude, getragen von 6 borifchen Säulen, feitwärtd viefen erftreden 
ich in dem Raume 2 Reihen jonifcher Säulen, welche 3 Säle abtheilen, die durch 
5 Thorwege in das Innere ded Schlofjed führten. Zur linfen Hand des Gingangs 
fand der Tempel der Nice, zur Rechten eine Nifche mit Gemälden von Polygnot. 
Unmeit dem Eingang ftehen noch die Trümmer des Tempels der ungeflügelten (drırs- 
005) Nice, (welche mit ver Eriegsluftigen Athene Gin Wefen ift). Ungeflügelt war 
fie, weil die Nachricht von Thefeus Sieg in Greta erft mit ihm felbit in Athen ein— 
lief und die ſchwarzen Eegel (ſ. Aegeus) zuerſt das Gegentheil verfündet hatten, 
Sonft iſt Nice immer geflügelt. Am Eingange in die Burg ftand Hermes nponviaiog 
(der den Grenzen voriteht). Don bier bid zum Parthenon — dem Tempel der 
jungfräulihen Schusgöttin der Stadt — waren die Bildſäulen der Pallas 
10* 
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dyıera, wie jie mit der einen Hand 3 Kranken dad Mutterfraut reicht; die Bronze 
ded Myron, ver Knabe des Künstlers felbft, Lycius, welcher das bei Beiprengungen 
für Weibwaſſer beftimmte Gefüß (neouggarrngiov) hält; das Bild des Perjeus, 
wie er die Meduſe erlegt. Zwifchen diefen Bildern vie Kapelle der Artemis Brau— 
ronia, deren Bildniß von Praxiteles ji darin befand; dabei eine Abbildung des 
troifchen (Zeit:) Roffes in Erz, die Statue der Athene, wie fle den Satyr Marſyas 
ftraft, der ihre weggeworfene Flöte aufgehoben; Phryrus, ven Widder von Colchis 
opfernd (das Frühlingsäquinvetium). Hereules die Lernäifche Hydra tödtend (das 
Herbftäquinoetium), und Pallas aus dem Haupte ded Zeus hervorgehend. Auch ein 
Bild der den Zeus um Regen flebenden Erde. (Diefe wird oft ald Gattin des Aethers, 
und von ihm befruchtet angefehen). Weiter erblickte man Procne, die auf den Mord 
ihres Sohnes Itys jinnt; Pallas den Delbaum pflanzend, und Neptun wie er Waſ— 
fer hervorfchlägt, endlih aud Zeus noAısdg (Städteerhalter). Südlich auf ver 
Burg lag das Parthenon, man fonnte eö weit vom Meere ber jehen. Es war von 
dorifchem Stel, und beftand aus pentheliſchem Marmor. Zu den beiden Hauptfeiten 
war ein doppelter Porticus, an der andern nur ein einfacher, Aus dem Proſtylon 
der Oſtſeite trat man in die Gella, dann ins Hinterhaus, wo der Staadfchag und 
die Tempelfleinodierr verwahrt lagen. Die Figuren auf dem Giebelfelde jollen, nach 
Paufanias (1, 24.) auf die Geburt Athenens Bezügliches vorgeftellt haben. Am 
ſüdlichen Theil der Mauer erblidte Baufaniad den Gigantenfrieg, den Amazonen- 
kampf, die Schlacht bei Marathon. Hier war die Statue der Artemid Leucophryne. 
Beim Gingange ſah man 3 Altäre, einen dem Pofeidon geweiht, worauf man auch 
dem Erechtheus opferte, der zweite dem Heros Buted, und der dritte dem Hephäſtos. 
Alſo Waffer, Erde und Feuer wurden bier verehrt. Diefer heilige Raum beitand 
aus zwei Hauptgebäuden, dem eigentlichen Erechtheum — jo genannt, weil hier das 
Grab (!) des Erechtheus jich befand — und dem Tempel ver Stadtbefchügerin Pallas 
nolıag. In dem erftern befand fich ein Brunnen mit Meerwaſſer, der beim Süd— 
winde braufte, und das uralte, vorgeblih vom Himmel gefallene Bild der Pullas. 
Am Felfen war der Dreizack (Symbol der Feuchte und Weiblichkeit zugleich) abge: 
bifdet, welcher auf Neptund Streit mit Minerva Bezug hatte (Paus. I, 26.), welchen 
man auf die uralte Abgewinnung ded Landes vom Meere deutete. ine ewig bren— 
nende Lampe von fehöner Einrichtung war dad Werk des Callimachus, welcher das 
eorinthifche Kapitäl erfand. Ueber verfelben ragte eine erzene Palme, die bid an die 
Dede ſich verbreitend, die Dünfte auseinander ftreute und binausleitete. Im Tempel 
der Pallas felbft wurde ein hölzerner Hermes zwifchen Myrtenzweigen fichtbar. Der 
Athenen heilige Delbaum, welcher hier gezeigt wurde — Herodot feßt ihn, ind Erech⸗ 
theum, Apollodor aber ind Pandroſium — foll, al die Perſer die Stadt zerftörten, 
mitverbrannt, aber an demfelben Tage wieder zwei Cubitus hoch aufgefproßt ſeyn. 
Bon dieſem leiteten fich die 12 Delbäume (nach der Zahl der Phylen Attica’8) in der 
Academie ber. Mit dem Tempel ver Pallas war das Pandroſium — zu Ehren der 
Pandroſos, Tochter des Cecrops, weil fie, allein von drei Schweftern, die ihr von 
der Ballas anvertraute Kifte, worin Grichthonius ſich befand, nicht öffnete — verbun- 
den. An dieſes ſtieß auf der einen Seite eine Halle auf Garyatiden (f. d. A.) ruhend, 
auf der andern eine offene Säulenhalle am Haupteingang. Unmeit dem Pallastempel 
wohnten 2 Jungfrauen, welche Korbträgerinnen (xavrrypöpor) hießen. Sie ver 
weilten (nach Bauf.) bei der Göttin, und wenn der feitliche Tag fam, jo gab ihnen 
Nachts die Priefterin der Pallas die Kifte, in der die (phalliſchen) Symbole der 
Gottheit lagen.  Diefe trugen das Verhüllte in einen umzäunten Ort, unmeit des 
Aphrodifiums in den Gärten (f. d. A. zur Grflärung der Urfache diefed Gebrauchs). 
In eine Grotte fteigend,, legten fie die Kiften ab, und empfingen flatt deſſen etwas 
anderes verhülltes Geheimnißvolles, und wenn fie herausgegangen, waren jte frei, 
und fonnten bingeben, wo jie wollten. 
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Athene, ſ. Minerva. 

Athleten, j. Ringer. 

Athor (A966 lat. atredo: Nacht nox atra), die Nacht in der ägyptifchen 
Mytbologie, identifch mit Aphrodite ueAavıg oder Proferpine, Maja, Schöpferin 
der Körperiwelt; ihren Namen führte in Aegypten der Monat (November), in welchem 
der Lichtgott Oſiris durch Typhon getöntet ward, nämlich Athyr; fie ald das unent⸗ 
büflte Dunkel war das erfte Wefen, vie Mutter aller Götter, und die Entftehung 
alles phyſiſchen Lebens aus dem Tode deuteten die ihr heiligen Thiere Maus (Zerſtö— 
rung) und Taube (Wiedergeburt) an, welche Letztere fie mit der fyrifchen Natur: 
göttin Aftarotb, Aftarte, auch Atbara genannt, in Verwandtichaft bringt. Ihr 
Eultus fand zu Athribis (4901810) einer Stadt und einem Nomus im Delta Statt, 
in deren Nähe Aphroditopolis (St. Byz. s. v.) (ag, und welche Herodot (II, 40.) 
Atarbechis nennt, was Zoega veranlaßte, den Namen diefes Ortes: „Stadt (Beki) 
der Nacht“ (Atar) zu überfegen. Athor war alfo die ägyptiſche Aphrodite, was ſchon 
die ihr Heilige Taube bezeigt, die ohne Eltern geborne Urheberin aller Zeugungen, 
daher auch die Aegypter vom Abend (ſ. d. X.) zu zählen anfingen, und fo fort zähl- 
ten bis zum nächften Abend. Auf Münzen von Athribis trägt diefe Göttin in der 
Rechten einen Vogel, in der Linken einen Spieß. Auf einer trajanifchen Münze bat 
fie einen ſpitzen Hut, auf der Rechten ven Vogel (die Taube), mit der Linken hält 
fe ihr Gewand. 

Athos (A-3og für ü-Hoög Sehr fchnell, Eigenfchaft des Waſſers, vgl. Piri— 
thous und die Ableitung des Wortes aqua von acidus ffr. ac ſcharf, ſchnell, 
beftig ıc.), Sohn Neptuns, von welchem ver Berg Athos den Namen erhielt (?) 
Nat. Comes Myth, II, ce. 8. 

Athos (AIwg contr. dg), ein Niefe von der Parthei derer, die einft ven 
Himmel ſtürmten, er foll ven Berg Athos ergriffen, in der Abficht ihn nach ven Göt— 
tern zu fchleudern, und fo ihn aus Thracien nah Macevonien gejchleudert haben, 
(Nicand. ap. Is. Voss, ad Pomp, Mel. II, c. 2.). Inſofern die den olympifchen Licht: 
göttern den Krieg erflärenden Riefen ſämmtlich Geifler ver Finfternig und feuchten 
Tiefe, plutonifche und neptunifche Naturkräfte, fo paßt der Name Athos (bitig, 
beftig, gewaltfam) zur Bezeichnung der Eigenfchaft eines verfelben, und ver Berg 
jenes Namens, urfprünglich von feiner fchroffen, ſpitzen Geftalt fo genannt, wurde 
in der Folgezeit von der Alles confundirenden Volksſage in die Rieſenkümpfe hinein- 
gezogen. 

Hthribis, j. Athor. 

Atla, eine der 9 Riefenjungfrauen, die ven Gott Heimdall am Rande ver 
Erde erichufen (Scheller, wend. Mytb. S. 97.). 

Htlantiden, Töchter des Atlas, werden mit den Plejaben (Diod. Sie. IN, c. 
60.) und Hefperiden (Serv, ad Virg. Georg. I, 221.) identifirt. 

Atlantius, Sohn des Mercur und der Venus, Hermaphrobit, (Hyg.f. 271.) 
eigentlich Mercur felbft, bevor er Rucifer wurde, der androgynifche Urmenfch (Aoyos 
Ündıwog, Adam Kadmon) vor dem Falle. 

Atlad (Arias für "A-rälag: Träger sc. des Himmelsgebäudes oder 
auch: der ſehr Dreifte, denn radaw enthält beide Bedeutungen, und die Letere 
koͤnnte eine Anfpielung fenn auf ded Atlas Mitfchuld an dem Kriege dev Titanen, 
deren Anführer gegen Zeus er war, und nun zur Strafe Träger des Firmamentd 
wurde), ift muthmaßlich eine Berfonification ded Hermes Thaut, welcher in Aegypten 
ald doppelte Perfönlichkeit aufgefaßt, auf der Jjistafel die zwei (Solftitial-) Säulen 
(des Hercules) trägt, auf welcher vie Zeitwelt ruht, jo wie Mercurs Leier die Schild: 
frdte war, jened Symbol der Zeit von acht Clephanten, nad) der Zahl der (in In: 
dien doppelten) Jahrquadranten, getragen. Mercur ift bekanntlich der Weltbau- 
meifter (Plato's Demiurg) ; aber daß er dies ward, ift eine Strafe, denn er ifl jener 
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Hermes als Luecifer, der vom Himmel gefallene Stern, welcher (nach Hilarius 
Comment. in Ps, 135.) auf feinen geheiligten Berge Hermon die gefallenen Engel 
fich verfammeln lieg (ſ. Baal Hermon), er der urfprüngliche Androgyn, Her: 
maphrodit, durch die Luft zu Ichaffen und Gott gleich zu werden, die finftere Körper: 
welt hervorbringend, Mercur, der Sohn der Welt-Hebamme Maja, der Mutter aller 
Bildungen, ward nun der männliche Mondgott ald Führer der Seelen in die Unter: 
welt (Hermes XYoviog) durch die Mondpforte und nun als Schöpfer der Enplichkeit 
und Zeitmelt: Atlas, Träger des geftirnten Himmeld, Erfinder der Stern— 
Eunde (wie Hermes-Thaut) und Vater der Plejade Maja, deren Sohn Hermes ift. 
Wie oft hat Ovid (Met. IV, 620 ff.) auch bier den urfprünglichen Sinn der Mythe 
nicht mehr gefannt, wenn er erzählt, daß Atlas, weil er dem Perſeus das Obdach 
serweigerte, von ihm in einen Berg verwandelt worden fey. So wie Atlas als 
Träger des Sternenbimmeld tie Zeit repräfentirte, fo ald Berg die Raum melt, 
denn der Feld bedeutet in der myſtiſchen Sprache die Materie; und daß Perſeus mit 
Rem Medufenhaupte Verfleinerungen bewirkt, erklärt fih daraus, daß Perfeus der 
Erbffner des Jahrs — daher er ein Gegner des am weftlichen Ende ver Erbe 
wohnenden Atlas — Seelen verfürpernd, fie in die Grenzen ded Raumes und ver 
Zeit einfchloß; und weil Die Herabfunft in die Erdenwelt, den Myſtikern zufolge 
burch Die Mondpforte gejihieht, To war das Meduſenhaupt (der Vollmond) das 
Werkzeug, deffen er fich zu feinen Verwandlungen bediente. Ehen weil Allas Mercur 
als Aucifer war, fo mußte feine weibliche Hälfte die Hefperis feyn, deren mit 
ihm erzeugte Plejaden, die durch ihr heliacifches Auffteigen ven Jahresanfang be: 
ſtimmen (ſ. Plejaden), abwechfelnd Atlantiven und Kefperiven genannt wurden; 
oder man bezeichnete den auf den Morgen folgenden Abend als den Sohn oder jüns 
gern Bruder des Atlas, und nannte denfelben Hefperus; und fo waren Water und 
Sohn wieder die beiden Thauts als Repräfentanten ver Zeitgrenzen, welche im ägyp⸗ 
tiichen Mythus fich als feindliche Brüder gegenfeitig todtichlagen (d. b. ablöfen); 
Hermes ald Vuyonounog, d. i. Heſperus, der Führer der Seelen in die Unterwelt, 
dann aber auch vexponounog, d. i. Lucifer, welcher die geläuterten Seelen durch 
die Sounenpforte wieder in die Lichtwelt zurudführt, weshalb der Gott der beiden 
Dümmerungen (des Jahres wie des Tages) zum Grenzgott wurde, Hermes zum 
Termed, Deus terminus. Pleone (die Schwimmende), des Oceans Tochter, war des 
Atlas Gemahlin, wie Maja die Urfeuchte ded Hermes Mutter, weil alle Bildungen 
aus denn Wafjer ihren Ursprung nehmen, daher ja auch Apbrotite, die Mutter aller 
Geburten nur aus dem Meerichaum entitanven ift. Nur auf den herbftlichen Unter: 
gang der Plejaden ift ed zu beziehen, wenn ber eubemerifirende Diodor einer Sage 
gedenkt, welcher zufolge Bufiris König von Aegypten die Hefperiven, als fie jich in 
ihren Gärten beluftigten, babe aufheben laffen, daß aber Hercules fie dem Vater 
wieder zugeftellt babe; denn jo wie diefer der Lichtheros, die erftarfende Lenzfonne 
CHorus), fo war Bufiris niemand anders ald der unterirdifche Ofiris, Beherrſcher 
der dunklen Hemiſphäre (f. Bufiris.). 

Ama (v. jr. an, at wehen, hauchen), in der indifchen Philoſophie: ver Welt: 
geiſt, ungebunden an eine beftimmte Form die ganze Welt durchdringenn und bele: 
bend, ift Brahma ſelbſt (Brahmatma), mit deſſen Gntweihung aus dem All das Al 
vergeben müßte. Aber auch das AU ift Brahm (Gott), ward aus Brahm, befteht 
in Brahm und wird wieder zur Identität mit Brahma zurückehren. Die Luft im 
Mafrofosmus, die alle Dinge aufgelöft in fich enthält, und ver Athem in Mikro: 
kosmus, der während des Echlafed das ganze Leben des Menjchen und alle feine 
Sinne aufgeldft in fich enthält, find das finnliche Gleichniß Brahms. Gr ift das 
Band ganzer Welten (der finnlichen und überfinnlichen), ift die Sonne, der Wind, 
bie Luft, das Meer, die Erdſcholle, nicht Diefed oder jenes inäbefondre, fondern alles 
zumal, Gr ift die Seele der Seelen, die Urfache aller Urfachen, das älteſte aller 
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Weſen, das allgemeine Bewußtſeyn und Duell alles Lebens.“ (Ausz. aus den Upne— 
khats bei Kröger „Abriß ind. perſ. Religionsſyſt. ©. 51.). 

Atreus CArotus kretenſ. "Kadgevg I, d. i. der Schwarze, Prädicat des 
Saturn bei den Arabern), Sohn des Pelops (paAdog) und der Hippodamia (xreig) 
feindlicher Bruder des Thyefted (Mars), welcher Lettere ihm die Gattin verführte, 
wie umgekehrt Pluto dem Zeus oder Adonis die Aphrodite-Proferpine; deutet in 
feinem Bruderzwiſt auf den Kampf der Winterfonne (Atreus: der Finftre) mit ver 
Glutfonne, die in dem „Heerdenreichen Thyeſtes perlonifizirt ift; denn Thyeſtes 
beißt: die Mörjerkeule (sc. Phallus), alfo die Lanze (virilis hasta) des Mars, deſſen 
Thier „ber fruchtbare Widder“ auch fein Attribut war (Paus. Cor. c. 18.). Der 
ſchwarze Atreus ift darum des den Lichthelden Hercules anfeindenden rotben 
Euryſtheus Nachfolger in der (Zeit) Herrſchaft; und feine zerftörende Eigenſchaft 
läßt die Mythe errathen, wenn fie erzählt, Atreus habe, aus Nache gegen den Brus 
der, ihm deſſen Kinder zur Speife vorgeſetzt; ded Bildes entfchleiert: der Winter ver: 
nichtet die Erzeugniffe des Sommers. Nah Hygin (f. 86.) foll Atreus aus Irrtum 
feinen eigenen Sohn zum Mahle für ven Thyeftes abgefchlachtet haben, welche That 
ihn vollfommen als den feine eigenen Zeugungen vernichtenden Saturnus zu erfennen 
gibt. ine Statue von ihm im Farneſiſchen Pallafte zu Nom ftellt, feine Zerftös 
rungsfuft verfinnlichend, ihn mit einem Dolch in der Rechten, und auf der linken 
Schulter einen Knaben beim Beine haltend dar, fo daß der Kopf des Opfers ihm den 
Rüden hinabhängt (Lud. Smids Scena Troica Num., 1, $. 3.). Moycenä (das Müden- 
land, wo man die Peftjliege verehrte, um ihre Wuth abzuhalten) war darum das 
Reich, welches der lebenfeindliche Atreus beherrſchte. Die Muthe erklärt vie Un— 
fruchtbarkeit feines Reiches als Strafe für den an Thyeſtes begangenen Frevel, und 
um die Landesplage abzuwenden, die nach ded Drafeld Spruch nur durch Verſöh— 
nung mit dem (fruchtbarmachenden) Thyefted möglich war, heiratbete Atreus deſſen 
Tochter Velopia (das weibliche Grgenftüd zum Pelops-Phallus), welche aber fihon 
von ihrem Vater ſchwanger ven (zeugungskräftigen Bock) Aegiſth gebar, von deſſen 
Hand jpäter Atreus fiel, angeblich, weil er ihm feinen Vater Thyeftes zu ermorden bes 
fahl, eigentlich aber, weil der fruchtbare Sommer ven unfruchtbaren Winter verdrängt. 

Atropos (A-roonog: Unabwenpbar), ſ. Parzen. 

Attalus, Deminutivform für Atys. 

Attalus (Sct.) — auf einem glühenden Stuhle ſitzend (Martyrium). 

Attes (Ars, "EI: der Verhüllte), od. Attys Sohn der Nana, bie 
ein Granatapfel jchwängerte, weil dieſer aus dem Blute des von Bacchus entmann= 
ten Agdeſtis erwachien war (Voss. Th. gent. I, c. 20. ex Arnobio et aliis); nach Pau— 
ſanias (Achaic, 17.) war er hingegen ein Sohn des phrygiſchen Königs Galaus (Zer: 
ftörer v. ſtr. kal mon vernichten), welcher feinen Namen dadurch rechtfertigte, 
daß er ein geborner Verjchnittener war. Diefer Gunuchencharacter weift auf ven 
Dienft ver Cybele hin, deren Priefter fich der Göttin zu Ehren entmannten, weil fie 
fih dann einbilveten ein Weib zu ſeyn (Negant, „‚se viros esse „.. mulieres se credi,“ 
fagt Firmieus), denn der Priefter ift ſtets Nepräfentant der Gottheit, welcher er 
dient, und ihre Attribute werden die feinigen. Nun erzählt Arnobius (adv. gent.), 
Gobele habe mit ihrem Kleide den abgefehnittenen Phallus des Attes bedeckt, ein 
Gebrauch, welcher in den Myſterien ver Iſis gleichfalld vorfam, denn zu Byblus 
wurde im Tempel der Baaltid (Göttermutter) das heilige Holz (gaAAos, palus) von 
der Iſis mit Leinwand bede dt (Plut. de Is. c, 16.). Nun wird auch die Bibelftelle 
(Ezech. 16, 17.) klar; „Du nahmft dein Gold» und Eilbergefchmeide und machteft 
dir Bilder der Mannheit (13T @PE) und hurteft damit, und nahmft beine Ger 
wänder, und bedeckteſt fie (O9SmM).” So wäre die Namensbedeutung des 
Attes hinlänglich erklärt, welcher folhe Handlungen verrichtet Haben mußte, die fein 
mit dem Dienfte Cybelens vereinigter Guftus beging. Folglich mußte auch er ſich 
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zum Eunuchen gemacht haben (Catull. de Aty s. Carm. 64. cf. Ov. Fast. IV, 225. sQ.); 
oder Cybele ließ ihn aus Eiferfucht unter einer Fichte entmannen (Voss. Th. gent. I, 
c. 30,); oder ein von dem neidischen Zeus ausgefandter Eber (ſ. Schwein), jenes 
alle Vegetation zerftörende, Aecker aufwühlende, Thier, hatte ihm die Zeitungstbeile 
abgebifjen (Hermesianax ap, Nat. Com. II, e. 1.). Die vem Attes in der Frühlings: 
gleiche alljährlich gleichzeitig mit dem ebenfalld durch einen Eber getöbteten Adonis 
abgehaltene Todtenfeier bezog fich demnach auf den Tod des Jahrgottd. Sein Sym- 
bol in der Pflanzenwelt: die Fichte (ſ. Baum), in deren Mitte das Bild ded Gottes 
aufgehängt war, wurde am 21. März abgehauen — eine Anipielung auf die Toded- 
art ded Attes durch den Eher oder auf deſſen Entmannung — und diefer Baum in den 
Tempel ver Göttin getragen. Diefe fombolifche Handlung, welche die Namensbedeus 
tung des Atted erklären hilft, denn auch die andern verwandten Gulte legten die 
Phallen in ein Sacellum (vgl. ob.), bezeichnete man durch den Spruch: Arbor intrat 
(in cavernam). Der zweite Tag war der Tag der Hörner. Es wurde ununterbrochen 
geblafen, zum Zeichen, daß ein neuer Zeitabjchnitt anfange (f. Pofaune). Es war 
das heilige Mondshorn, — des Midas Ohr. Mit dem dritten Tag war Attes ge: 
funden, und der Jubel über diefen Fund rif die lange zurüdgehaltene Mannskraft 
über alle Schranfen hinaus, und trieb fie zu fanatifcher Wuth und blutigen Hand: 
lungen. Der raufcbende Ton der Eymbeln und myftifchen Paufen, fowie der Pfeifen 
und Hörner begleitete die entbufiaftifhen Tänze der Priefter, die mit Kienfadeln, 
zerftreutem Haare und wilden Gefchreidurc Berg u. Thal rannten, und ihre Arme und 
Füße verwundeten. Unter andern feierlichen Zubereitungen gefchah die Verſtümmlung, 
wodurch die Priefter Eunuchen wurden. Diefe Gaftration, meint Greuzer (Symb. 
U. av.), hatte eine bilpliche Beziehung auf die im Winter erftorbene Production der 
Natur, Doc) infofern Attes als Geliebter der Cybele, die auch Rhea war, mit ihrem 
Gemahl Kronos Gin Wefen ſeyn Fünnte, welcher Leßtere, dem Sanchuniathon zu: 
folge in Phönizien die Befchneidung eingeführt, und mit fi den Anfang gemacht 
haben ſoll; ferner die von Moje und Jofua angeordnete Befchneidung der Ifraeliten 
(2 M. 12, 43. vgl. Iof. 5, 2 ff.) beidemal mit der Paffahfeier zufammentrifft; fo 
fonnte jene Geremonie, wie dad ehemals im Frühlingsäquinoetium dem Saturn- 
Moloch vargebrachte Menfchenopfer, welches die fpätere Zeit durch ein ftellvertreten- 
des Widderofer erfegte, den Character eined allgemeinen Gühnfeftes gehabt haben, 
welches ſtets am Ende eines Zeitabfchnitts Statt fand. Indeß kann auch die Idee der 
Sühne, der Aufopferung des phyſiſchen Theils zur Rettung des geiftigen von dem in 
Symbolen ſich vertiefenden Altertbum fehr wohl mit dem MWechfel des Winters und 
de3 auf ihn folgenden Sommers in Verbindung gebracht worden ſeyn, daher ja auch 
die Wegſchaffung des Sauerteigd vor dem iftaelitifchen Siegeöfefte der wiederfehren: 
den Frühlingsfonne jo oft auf die Tilgung der Sünde, auf die Unterbrüdung ver 
materiellen Zuft gedeutet, und das Paſſah ein Freiheitäfeft der aus der Knechtichaft 
der Materie (durch Sühnopfer, 3. B. des Lammes) freigeworvenen Seelen fihon von 
ben Eſſäern und Therapeuten genannt worden war. Kehren wir nun von dem mil: 
dern Ritus der Beſchneidung, welche Hauptbedingung zum Mitgenuffe des Paſſah— 
opfers war, zu ihrem Urfprung, zur Berfchneidung ver Gallen zurüd, fo erkennen 
wir in Attes, ald Incarnation der Sonne, felbft den erſten Gallus; und feine Priefter 
feiern durch eigene Entmannung diefen Stand feiner Grniedrigung. Es foll aber 
nad) einem Götterfpruche fein Glicd des Atted untergeben; darum feiert er mit der 
Rückkehr zur Oberwelt und mit wieder geiwonnener Manneskraft jedes Jahr aufs 
Neue feine Vermählung mit Eubele. 

Atymuus (Arvuvog: Rebenform f. A ty 6) Sohn des Zeus u. der Caſſiope. 

Hu, auf einer ſolchen wird Dionyſus geboren (Welker's Nachtr. ©. 188.) in— 
fofern die Sonne aus dem Waſſer emporfteigt, wie auch Helios mit feinem Gefpann 
aus ded Meeres Fluten emporfteigt, Die feuchte Au ift demnach eine ſymboliſche 
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Bereihnung des Waſſerſpiegels, wie die bilvliche Ausdrucksweiſe auch das 
Himmelögemwölbe die Aleifche Flur (1. Belleropbon) oder die nie gemähte Au 
nannte, auf welcher die Sternentinder Apollo's weiden (ſ. Heerde.). 

Audhumbla, ſ. Kuh. 

Auerochs, auf ihm reitet im indiſchen Mythus der Todtenrichter Yama, eine 
Keule in der Rechten; fein grimmiges Geſicht und feine furchtbaren Zähne geben ihn 
ald einen nahen Verwandten des lebenfeindlichen Typhon zu erkennen, welcher in ber 
ägpptiichen Wülte feurige Büffel vor fich her treibt. 

Auferftebung (die), der Todten am Ende der Tage, am Ablauf des großen 
Weltjahrs Zoroafterd, (üb. deſſen Lehre von der Auferft. ſ. Zend-Av. I. Vendidad 
Farg. 19. Bd. IH. Bundeheich 31. u. a. m.), welches aus eben jo vielen Jahrtaufen: 
den befteht ald das einfache Jahr Monate zählt, ift von dem Bilde der gewöhnlichen 
Wiedergeburt der Natur nach dem Winterfchlafe entnommen. Bei den Indiern 
erfolgt fie nach dem vierten Weltalter, wobei jich an Die Jahrquadranten denken läßt; 
die Juden und Chriften lafjen die resurreetio mortuorum — welche fie ſich, wie tie 
Barjen als eine leibliche denken, mobei fie jich auf Ezech. 37, 12. berufen, vgl. damit 
die Stellen aus dem Zend-Aveſta angef. in Krögerd „Abriß d. Indische Perfifchen 
Religions ſyſteme,“ ©. 212. 225— 227. — nad der großen Weltwoche bei Beginn 
des jabbatlichen Jahrtaufends eintreten, nach der Vorftellung, daß die Siebenzahl 
tinen voll kommenen Zeitabſchnitt enthalte; daher ver ſiebente Monat das Jahr eröff— 
net, das fiebente Jahr ein Erlaßjahr, und das jiebenmal jicbente ein allgemeines 
Freißeitss und Jubeljahr, in welchem vie Wieverbringung aller Dinge erfolgt u. ſ. w. 
weshalb auch die Siebenzahl die vollendete Eeacogooos) genannt, weil durch ſie 
Alles zur Vollendung kommt (éneidn raurn reAsopopsiraı ra ovunavra) wie 
Bhilo jagt. Die alten Aegypter erwarteten den Untergang der alten Welt durch Feuer, 
und ihre Pelingenejid aus der eigenen Aſche, (was die Phönix-Mythe verfinnlichte) 
na 36,525 gewöhnlichen Jahren, d. b. nach 365 oo Tagen eines großen 
Siriusjahrs. Der Talmud (Rosh hashana f. 11. b.) lehrt eine gevoppelte Meinung, 
die im Judenthum über die erwartete Ankunft des Meſſias zum Weltgerichte und bie 
damit verbundene Auferftehung der Todten vorhanden war; die eine Schule ſetzte ven 
eitpunft auf den jiebenten Monat der großen Weltwoche, weil der erſte Tag des 
febenten Monats (Thisri) in jedem Jahre ein Tag des Gerichts über die Völker im 
fleinern Mapitab ift, und weil die Opferung Iſaaks oder feines ftellvertretenden 
Widders an jenem Tag erfolgt ſeyn follte, und deſſen Horn Elias am jüngften Tag 
blafen wird, wie ja auch jeder Neujahrstag ein Pofaunentag (PN Dr) ift. Der 
Tod des Lammes fombolifirte dann das Ende des mit dem Monate des Widders be; 
ginnenden Sommerhalbjahrs; dies ift freilich im Aufgang ver Wange, bei Beginn 
des Winterhalbjahrs, alfo am Neujahrs- oder Pofaunentage. Die andere Lehrmeis 
nung feßte voraus, die ftellvertretende Opferung des Widders auf dem Berge Mo: 
riah wäre das vorbildliche Bafjahopfer geweſen; folglich werde auch die Ankunft des 
Meſſias nicht nach Ablauf der Weltwoche, fondern am Ende des Weltjahrs erfolgen, 
und befanntlich neigten jich die hriftlichen Väter zu diefer legtern Meinung bin; 
unter ihnen Hieronymus (in Matth. 25, 6.): Traditio Judaeorum est, Christum media 
noete venturum in similitudinem Aegyptii temporis, quando Pascha celebratum est, etc. 
Jener Erlöfer, welchen Juden und Ghriften in der Vaſſahnacht alljährlich erwarten, 
von welchem fie fagen, daß er feine Herrfchaft über den Grofreis ausdehnen werbe, 
wer iſt es fonft als die Frühlingsſonne? Diefe ift der Heiland für alle Wunden, 
welche der Froft der belebten Natur gefchlagen. Das Licht der Welt erweckt um das 
Frublingsäquinoetium die Wejen aus ihrem langen Winterfchlafe. Die Schöpfung 
bat um diefe Zeit von den ſchädlichen Wirfungen der Kälte und Finfternig nichts 
mehr zu fürchten, denn das Lichtwefen hat die Weltregierung angetreten. Von bib: 
liſchen Eregeten ift e8 auch anerkannt worden, daß die Auferftehungslehre erſt nach 
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dem Gril erfcheine, mit Bewußtſeyn und Vergeltung zuerft in den Apokryphen und 
bei ven Efjüern (Joseph. Bell. jud. II, 7. 8.), während die Sadducäer den alten 
Slauben fefthielten (S. Bengel, Unter. 3. Religionsgeſch. Ziegler, tbeol. Abb. II. 
Gefenius zu Jeſ. 26, 19. Dazu vgl. noch Theopomp. bei Diog. Laert, prooem. 6: 
dvaßısosodal xard räg Mayas rög dvdeunss xal Ersodaı d9avdrag und 
Procop. Gazaeus in Theophr, p. 77. ed, Barth.: O Zwpodoreng mopoAtysı ög Eoraı 
nord xpuvog dv d ndvrov verg@v dvaoraolg dorai. Grotius de verit. rel. Christ. 
2, 11. und Mosheim Instit. rel, Chr. p. 58. geftehen deshalb: in Asia Persarum reli- 
gionem ceteris esse nobiliorem.). 

Aufrichtigkeit, ihr Emblem ift eine Jungfrau, welche auf der Bruft ein 
Bildniß der Sonne trägt, welche die Reinheit ihrer Gedanken anzeigen ſoll. Sie 
freut einem weißen Huhn das Butter vor, womit angedeutet wird, daß ihre Beichäf: 
tigung nur einen wohlthätigen Character hat. In der linken Hand erblickt man eine 
Lilie, die Blume der Unſchuld (Baudouin Iconologie II. p. 188.). 

Ange, wegen feined Glanzes (adyn) von der Bilderfpradhe für Stern ver: 
wendet ; daher die Augen im Schwanze ded Junonifchen Pfau’s das geflivnte Firmas 
ment, und der hundertäugige Argus ift der hellftrahlende Sirius ald Gollectivbegriff 
für das ganze Sternenheer. Auch Ofiris hieß in diefem Sinn der Vieläugige (Plut. 
de Is. 51.). Auf die Planetenfieben möchte ſich wohl die Stelle Zach. 3, 9. beziehen, 
denn der Stein, auf welchem jie ſind, ift der xoouos felbft, der Leib geworbene Gott, 
der ſchon vor der Weltfichöpfung Meffins war. Vorzugsweiſe ward die Sonne das Auge sc. 
der Gottheit genannt (Orph, Hymn. VI, 1, 13.), daher Auge Ormuzds, Auge Brah— 
ma's (N. Müller, Glaub. d. Hindu I, ©. 520.), Auge Jupiterd (Macrob. I, 21.), 
Auge Hadads (ded fyr. Sonnengottd) und Auge ded Belus (Plin. H. N, 37, 61. 
vgl. 55.). Und wenn Zeus rgiopdaluog wie Sciba trilochanas das Prädicat: 
Dreis:Auge führt, fo bezieht jich dies entweder auf den trinitarifchen Character, wel— 
hen man der Gottheit im Altertum häufig beilegte, oder auf die Allgegenwart 
Gottes, dem in den drei Welten (Himmel, Erde und Unterwelt) nichts verborgen 
bleibt. Ginige Alterthumsforſcher ftellen die nicht unverwerfliche Behauptung auf, 
Jupiter habe, wie die Cyclopen (f. d. U.) ald Sonnen-Incarnationen, anfänglich nur 
Ein Auge gehabt, aber die ſpätere Zeit, welche das Symbol nicht mehr verftand, oder 
äfthetiiche Motive hätten den Götterbildner in der Folgezeit veranlaßt, dem auf ver 
Stirne befindlichen mittlern Auge noch die zwei gewöhnlichen Augen binzuzugeben. 
Auch Mofe und vie Propheten gebrauchten das Auge Gottes ald Bild ver Vorfehung 


- und Allwiffenbeit (5 M. 11, 12. Eir. 5, 5.). Was die Geftirne am Himmel, das 


find die glänzenden Goelfteine auf dem dunklen Grnnd der Grove, fie find die irdiſchen 
Lichtfammiler, der Erbe Augen; fie wurden aljo auch mit der Sonne und den Ge: 
flirnen in Verbindung gebradht. Im Tempel zu Madura in Indien befanden fich 5 
Idole, deren Augen Rubinen waren (Ritter, Erdk. IV, ©. 500.) und im Tempel zu 
Dagernath jaben Reifende eine Gdtterflatue, deren Augen zwei Diamanten von un: 
geheurer Größe vorftellten (Bohlen, Ind. I, ©. 198.). Der jüdiſche Hohepriefter 
befragte 12 (Iſraels Stämme repräfentirende) Edelſteine, wie der Sterndeuter des 
Heidenthums die Zodiafalbilver; und zwar entſprachen dem Widder: der Amethuft, 
dem Stier: der Hyarinth, den Zwillingen: der lauchgrüne Ghrofopras, dem Krebs: 
ber Topad, dem Löwen: ver Beryll, der Jungfrau: der Chryfolith, ver Waage: der 
Garneol, dem Skorpion: der Sardonir, dem Schügen: der Smaragd, dem Stein- 
bock: ver Chalcedon, dem Wafjermann: der Saphyr, den Fifchen: der Jafpis (Ab: 
nepbius bei Kircher Oed. Aeg. II, p. 2 p. 178.). Der Glanz des Auges eignete es 
auch zum Symbol des Feuers überhaupt, daher die indifche Mythe von der Verbren- 
nung der 60 Kinder Sagaras — die eine indifche Zeitperiode bilden, |. Sechzig — 
durch Schiba's Auge, welche aber die aus dem Thau feiner Augenliever (diefe waren 
der Mondgdttin geweiht ſ. Hartung Mel. d. Nöm. U, S. 63.) entftandenen 10 Gan: 
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gas wieder beleben (eine Anipielung auf die Herabkunft ver Seelen in die Erdenwelt 
durch die Mondpforte, und deren Rückkehr aus der Grfangenfchaft des Leibes durch 
die Somnenpforte, wie die Mofterien lehrten; der Thau wurde aber jehr oft mit dem 
Monde, wie Wirfung und Urfache von der Idee verwechielt ſ. Thau), alfo war hier 
Schiba's Auge die Sonne. Das reine Sonnenfeuer befördert die Auflöfung alles 
Materiellen, die Sinnenluft ift eine Wirfung des Nachtprinzips, daher Schiba, weil 
ihn einft der Liebedgott Kamadeva in feinen heiligen Betrachtungen zu ftören verfuchte, 
mit einem Blicke feines Auges den Verſucher fogleich in Afche verwandelte (Baullino 
a Bartholomäo's Reif. in Ind. ©. 360.). Weil die Phallusfäule ven befruchtenden 
Sonnenftrahl verbilplichte , jo iventifirte die Idee den Strahl ded Auges, durch wel- 
ches alle Dinge fichtbar werden, mit jenem Körpergliede, welches der Offenbarer 
aller Weſen wird, und aus dieſem Gejichtöpunfte erhält eine andere indiſche Mythe 
ihre Verftänvlichfeit, weldyer zufolge Indra, von dem Büßer Gautama, wegen des 
an feiner Frau begangenen Ehebruches verfludht, daß ibm am ganzen Leibe Scham— 
glieder wachen follten, durd eine fpätere Milderung des Fluches dieſe in eben fo 
viele Augen fich verwandeln ficht (Kanne’d „Pantheum“ ©. 43,), wovon fein Prä- 
dicat: der Taufendäugige, was fich für den Zeuger alles Lebens, für den Schiba- 
Lingam vollfommen jhidt. Wie der Sonne Symbol war das Auge auch Bild ver 
leuchtenden Mondſcheibe, daher borgen jich die drei Gräen gegenfeitig das eine Auge, 
das fie gemeinfchaftlich haben, wenn eine von ibnen ausgehen will (Apollod. II, 4,2.), 
weil der Mond ungeadtet feiner verihiedenen Geftalten im zunehmenden, vollen und 
abnehmenden Lichte dennoch ſtets dafjelbe Weſen ift, wie Hecate, ungeachtet fie drei 
Köpfe bat, nur die Eine. Der Hebräer nannte den Lichtquell wie den gewöhnlichen 
Duell, nämlich 77, aber das Mort wurde zuweilen auch im feruellen Sinne ge: 
braucht, daher 1 M. 49, 21: Joſeph der Fruchtbare (noE 72) an dem Mäpchen- 
born (mi22 777 32), die Gfelsruthe (TI2E in der arab. Bed.) an der Quelle 
(RB 22); ; und das Wortfpiel Hobel. 7, 4., denn das Stw. v. 7°? oculus und fons 
ift 737 yo 1 M. 34, 2. Die Monpgöttin als das feuchte Naturpringip, die 222 
der Syrer war die TaAdazs ver Griechen, deren in der Herbftgleiche gefeierten Scir⸗ 
rhophorien ein Waſſerfeſt war, wo man ihr Bild in den Strom warf, ſie ſelbſt aber 
hieß nach der blauen Woge: Mauxcönig, aber auch blos opFakuırig und oEvösg- 
ig. Und weil die Blume eupbemiftiich für die höchſte Febenäfraft gebraucht 
wird, daber die römifche Cage: Flora fen ein Freudenmädchen geweſen, eigentlich 
aber war fie Aphrodite felber (Hartung Rel. d. Nöm. II, 142, 143.). So fonnte das 
Auge (pupilla) ſowohl die weibliche Blume (pupa, puta) — vgl. auch die doppelte 
Bedeutung von 723 und xovon, ebenſo das ffr. kanna Augapfel und Weib — als 
die Blume (ffr. andeva ſowohl avdog ald Auge) überhaupt bedeuten (vgl. oveil Auge, 
oeillet Nelke, perl. "2 Blume und Auge). Und weil auch der Phallus dad Auge 
(1. ob.), fo taufcht im indiſchen Mythus der Rieſe Ravana, welcher der fchönen 
Sitta nachftellt, für die Blume fein Auge ein, und Wifchnu das (die Generation) 
erbaltende Prinzip Heißt ver Lorusäugige, obgleich der Kelch der Lotusblume das 
weibliche Geſchlechtsorgan bedeutet, und deshalb diefe Blume der Bhavani und Iſis 
gebeiligt war. Die Iconographie des chriftlichen Mittelalterd machte von dem edelſten 
Gliede des menſchlichen Körpers faft niemals Gebrauch, ein einzelnes malte man zu= . 
weilen in Gerichtäftuben, um die Allwifjenbeit Gottes anzudeuten; bei Heiligenfiguren 
trifft man es unter dem Bilde des h. Georg, Biſchofs von Meb, die Augen vor ihm 
hingelegt, weil er durch das Gebet von feiner Blindheit geheilt worden ſeyn fol; 
ferner auf einem Buche, das vie h. Ottilie, erfte Aebtiffin von Hohenburg und Grüns 
derin des Klofterlebens im Elſaß, Tochter des Herzogs Udalrich von Elſaß, vor fich 
liegen hat, denn durch die Taufe foll fie ſehend geworben ſeyn; endlich auch deuten 
ein paar Augen in der Schale, welche die b. Lucia trägt, darauf bin, daß fie von den 
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Berfolgern des Chriſtenthums ihr ausgeftochen, das Zeichen ihrer Martyrerichaft 
find. (Dann hieß fie aber Lucia a non lucendo), 

Auge ("Avyn: Glanz), Tochter ded Königs Aleus, Geliebte des Sonnen- 
beiden Hercules, welche das ihm geborne Kind in ven Hain der Minerva legte, deren 
Prieiterin fie war, ift die Pallas Alea (f. d. U.) felber; aber auch die andere jung: 
fräuliche Perfoniftcation des Mondlichts, nämlich Diana, welcher jener calydoniſche 
Eher feine Entftehung verdanfte, deſſen Zähne im Heiligthum der Minerva Alea zu 
Tegea gezeigt wurden (Paus. VIII, 461, 1.) ; denn an dem ihr heiligen Jungfernberge 
Parthenius Hatte fie ihr Kind ausfegen und dort von der Milch der (Diana geweihten) 
Hirichkuh aufziehen laffen (Apollod, III, 9, 1. et Schol. Callim. ad Hymn. in Dianam 
v. 71.). Nach Hecatäus (bei Pauſanias Are, c. 4.) hatte ihr Vater jie nebft ihrem 
Sohn in einen Kaften geſteckt, in welchem ſie ven Wellen übergeben, an des Theutras 
Land angetrieben worden, welcher von den Reizen der Auge gefangen, fie zu feiner 
Gemahlin wünſchte. Alſo war ihr mit Hereuled, dem Löwen des Sommerfol: 
ftitiums, erzeugter Sohn Telephud der Blinde (talpa) der im Kaften Verborgene, 
se. dad in der Winterwende neugeborne Sonnenlicht; aber wegen feiner noch matten 
Strahlen für die Welt fo gut ald verborgen; und die Kifte, in welcher der Neuge- 
borne umberichwimmt , die Urne de8 Waffermannd Im Reiche des Theutras 
d. i ded Verborgenen (TEY abscondo, mit Audtaufh des D gegen das vers 
wandte N), alio in der winterlichen finftern Hemifphäre landet die Kifte, welche den 
wiedergebornen Jahrgott birgt, und Theutras (dev Finftere) firebt nad dem Befige 
der Auge (Glänzende), die eigentlich dem Lichtheros Hercules angehört, wie Pluto 
nach der Geliebten des Adonis oder Zeus; Auge alſo die Mondgöttin Iſis, welche in 
der freundlichen Jahrhälfte dem Oſiris, in der winterlichen dem Typhon vermählt ift. 

Augenlieder waren der Mondgoͤttin geweiht (Hartung Rel. d. Nöm. II, 63.), 
mutbmaßlich, weil das Geftirn, welches zur Nacht regiert, die alle Dinge bedeckt, 
mit dem Augenlieve fich vergleichen ließ, wie das Auge felbit mit ver alles offen- 
barenden Sonne. 

Augiad (Auysiag: ver Leuchtende), Sohn des Sonnengotts Helivd und der 
Nyetäa (die längſte Nacht), Herrfcher im Lichtlande Elis (ſ. d.) ift diefer felber, und 
die 3000 Rinder , ald deren Beſitzer ihn die Kabel Eennt, find die 300 Sonnenrinder 
des Apollo nach ver Zahl des vreitheiligen Jabrs (j. Drei). Der Stall, in welchen 
Hercules den Strom Peneus leitet, um den Mift ver Rinder wegzuſchwemmen, iſt 
die winterliche Semifphäre (vgl. Höhle), daher das Geftirn „Stabulum Augiae“ im 
untern Meridian in der Gegend, wo die Sonne vor der Präcefjion der Nachtgleichen 
im Zeichen dved Waffermanns, am dies brumalis anlangte (jet im Steinbod), 
daher nach Apollovor (II, 4, 5.) Neptun fein Vater. Der Strom jelbft ift der Zeit: 
ftrom, denn ex heißt. Beneus (732 dvog mit fopt. Artikel II vgl. Phönix), die Aus- 
miftung des Stalles in Einem Tage eine Anfpielung auf die Sühn- und Reinigungs: 
fefte der Völfer am Jahresende. Augias, der Nepräjentant der Winterfonnenwende, 
wo das Licht (adyn) wieder zunimmt, bat den Phyleus oder Pyleus (nuAn Thür, 
Haus, Dunkelftätte, wo dad Sonnenlicht nicht hindringt), alfo ven Repräfentanten 
der Sonmerfonnenwende im Monat des Löwen (vor der Präceffion der Nacht: 
gleichen), wo die Nächte wieder zunehmen, zum Nachfolger in der Zeitherrichaft, und 
ift jelbft ver Löwenfellträger Hercules, ‘ver ihm das Reich gewinnen bilft (Diod. 
Sie. IV, c. 33.); des Augias Kampf gegen den Waffergott Neleus (>72 rivus), defjen 
Sohn Pylaon gewiß mit jenem Pyleus Ein Weſen iſt, alfo nur eine Variation jener 
Mythe. Der Krieg der Eleer (der Genien des Sommerhalbjahrs) mit den Vyliern 
(Dämonen der winterlichen Semifphäre), welchen fie die geraubten (Sonnen:) Rin— 
der (sc. die Helle der Tage) wieder entreißen wollen — daher die Zahl diefer Heerden 
nach ven Wochen des Jahres (Iiad. 11, 677.) oder verbreifacht (MW. 679.), wenn 
Trieterien zu verfteben find — bedarf daher feines Gommentars. 
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Augur, der Seher v. auyn) Strahl, wie 777 Prophet Reh. 3, 15. v. 7777 ſehen, 
daher „augur imaginis noeturnae* bei Dvid, und ein befannter Weifjagewogel von 
Horaz „augur annosa cornix“ genannt. Die plöglich jich einfindende Fähigkeit, die 
Zufunft zu enthüllen, nannte man einen Strahl der Gottheit, der auf Augenblicde 
den Sprechenven geiftig erleuchtet ; denn nur jo lange vermag der Prophet in die Zu— 
funft zu fchauen, als der Zuftand der Begeiſterung anhält. Das. Wort ift alſo Älter 
als die Zeit, welche auch den Weiffager aus dem Vogelfluge, den Lufterfcheinungen 
und aus den Gingeweiden der Opfertbiere Augur nannte. Demungeachtet Eonnte 
Hartung (Rel. der Römer I, ©. 99.) von der antiquirten, durch Servius (ad Virg, 
Aen. I, 402. 11, 20.) janctionirten, obgleich nicht beftimmt ausgefprochenen,, jondern 
nur durch ven Parallelismus zwifchen augurium und auspieium zu errathenden, Ab- 
leitung dieſes Namens von avis und gerere fich nicht trennen! 

Auguraculum, der Ort, wo die Auguren fich zu ihrer Amtshandlung ver: 
jammelten , ein erhabener Pla mit freier Ausficht, in Rom die Burg (Cie. Of, IL, 16. 
Liv. I, 18.); auf vem Lande Hingegen wählte man gewöhnlich hervorragende, öde 
Berghöhen, Die wegen der weiten Ausficht tesca (für tuesca v. tueri) genannt wurden, 

Auguria, j. Auspicia. 

Augurium consiliarium, |. Consiliarium augurium., 

Augurium Salatis wurde jene Geremonie genannt, weldye alljährlich um 
die Zeit, wo bie Gonfuln ihr Amt antraten, um die Geſchicke des Jahres zu erfor: 
ſchen und zu beftinmen — denn die Römer Hatten ven Glauben, daß der Anfang 
den Fortgang auf magische Weiſe regiere (Gell. V, 12, 5.) und daher, fo oft ein Un— 
ternehmen im Staat oder im Kriege nicht nach Wunjch von Statten gieng, die Schuld 
davon dem Anfange beimaßen, woraus die Stelle bei Ovid Fast. I, 179, ihre Ver: 
RändlichFfeit erhält — von den Auguren und oberften Beamten angeitellt wurde, Sie 
war mit Gebeten und Gelübden für das Wohl ves Volkes und feiner Vertreter ver: 
bunden, und mußte an einem Tage gefchehen, der von Unruhe, Zwietracht, Blutver- 
gießen und andern fchlimmen Zeichen möglichft frei war (Cie. Div. I, 47, 145. Dio, 
Cass. 37, 24.). Dagegen ſah man ed gern, wenn fröhlicher Uebermuth ſich hervor: 
that, weshalb die Beamten ſich auch ganz unbefümmert vom Volke befpötteln liefen. 

Anguftinns (Sct.) — Biſchof und Kirchenvater — mit einem durchbohrten 
brennenven Herzen in der Hand (nach einer Stelle in feinen Confeſſionen, wo er dieſe 
Metapher gebraucht) ; zumeilen auch mit einem Adler neben ſich — Patron v. Piombino. 

Aulis (Aödig v. >78, adın Wohnung), Tochter der Thebe (Orjßn i. e. 
3m Wohnung) und des Einſchließers Ogyges (A-yuyng ». >77 cingo, xuxAow), 
muthmaßlich Ein Weſen mit der Mondgöttin Artemis, der alleDinge verbüllen- 
dem Macht, welche auf der von ihr benannten Injel, wo Iphigenie ihr geopfert wer: 
den follte, einen Cultus hatte. Das Weib hieß in der myſtiſchen Sprache das Hans 
(1.2. 9.), folglich auch die Mondgoͤttin als dad Sonnenweib, daher Aulis ein Prä- 
dicat der Diana in Böotien (Paus. Boeot. c. 19.). 

Aulruna (all-runa: Allwifferin), eine ver Walkyren in ver fkanbinavifchen 
Mothologie, (Scheller, Mythol. S. 97.) , vgl. Aurinta. 

Aura (Avon, aura Luft v. do wehen), Gefährtin der Diana, welche ſich 
duch Schnellfüßigkeit auszeichnete. Venus vermochte allein die ſpröde Nymphe 
den Wünfchen des Bachus nachgiebig zu machen; ald Aura aber jih von ihm 
Ihwanger merfte, wurde fie raſend, und als jie mit Zwillingen nieverfam, ertränfte 
fie ich vor Gram, Jupiter aber verwandelte fie in eine Quelle (Nonnii Dionys, 258 sqq.). 
Der Sinn der Mythe ift folgender: Der Sonnenftier Dionyfus ravpouoppog mit 
dem Stierfuß jehnt ſich, wenn die Frühlingslüfte die neue Zeit verkünden, nad) der 
Mondkuh, daher Avon Tochter der Peribda d. i. der Kub (Ilepi-Bora), die Luft: 
nymphe jene ſelbſt; wie auch die kuhäugige Gemahlin des Zeus nad) ver Luft (Hon 
aura) hieß; denn Die erfte der vier Jahrszeiten ift gleich dem erften Elemente (j. Luft), 
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aus weldyen alle Dinge ven Urfprung nehmen, Bor der Präceifion ver Nachtgleichen 
begann aber die aurea aetas ded Jahres, wenn die Sonne in das Zeichen des Stieres 
trat. Die in diefem Zeitpunfte erfolgende Befruchtung der Natur nannte man bie 
Bermählung des Sonnenftierd mit der Mond: over Erd kuh (Jo ffr. Go: Kuh 
und Erbe yn ‚ Gau). Aura, die Luftnymphe, ift alfo Here, und infofern dieſe das 
Prädicat Aoyei« mit der Artemis gemeinſchaftlich führt, iſt Aura, Dianens Ge— 
fuͤhrtin dieſe ſelber. Die Zwillinge, die ſie gebärt, ſind das auf ven Stier fol- 
gende Sternbild; das zweitfolgende, der Krebs, iſt ein Waſſerzeichen, welchem die 
Juno fluonia vorficht, weil im Junius die Negenzeit eintritt, daher Aura in eine 
Duelle verwandelt wird, d. h. die Früblingszeit durch eine Flut untergeht (vgl. Anna 
Perenna), wie im andern Soljtiz dur Feuer (f. Dido). 

Auriga, |. Fuhrmann. 

Aurinia (od. Altinia), eine Wahrfagerin d. alt. Deutfchen (Taeit, Germ, c. 8.). 

Hurora (für: Au-rona ffr. a-runa jlaw. rana: Morgen, Frübe), Göttin ber 
Morgenröthe; ihre Eltern werden verfchieden angegeben, aber ihre Liebe zuCepha— 
lus (ſ. d. U.) verräth deutlich, daß fie nicht bloß eine Perfonification des täglichen 
Morgens (vgl. Ov, Met. 2, 112. Aen. 6, 535. 7, 26.), fondern aud des Jahres— 
Anfangs ſey, daher Afträus (der Siriusftern) ihr Gemahl, mit welchen fie die 
vier Winde zeugt, wobei auf die Bedeutung ihres griechifchen Namens Hog Rückſicht 
zu nehmen ift; denn das Stw. ift &o: wehen, und darum heißt die Morgenröthe nach 
der Luft, weil diefe als erfted Clement dem erſten Tages- oder Jahresviertel correlat 
ift. Nah Hygin (f. 270.) war Memnon nicht ihr vem Gephalus, jondern dem Ti: 
thon — den Andere für eine Frucht des Vorigen halten — geborner Sohn (Apollod. 
IT, ec. 11.), vielmehr ihr eigentlicher Gemahl, und foll fie für ihn die Unsterblichkeit 
bei den Göttern erbittend, den Wunsch hinzuzufügen vergeflen haben, daß er nicht 
älter wirde, daher er zwar nicht farb, aber wieder zum Wiegenfinde zufammen 
fhrumpfte. Der Sinn diefer Fabel ift unfchwer zu erratben. Memnon (ſ. d. A.) ift 
jener Scibarkingam, von welchen am Ende des Jahrs, wie vom Leichnam des Oſiris 
nur der Phallus noch übrig ift, jene Bürgfchaft für die Wievergeburt der Zeit — 
und deſſen Symbol war ja die Memnonsfäule, welche das Ende und den Anfang 
eined Zeitabfchnittd durch einen Ton anfündigte — darum ift Eos, Aurora die 
Göttin der Frühe, die Mutter oder Geliebte dedienigen, welcher ven Anfang einer 
Periode verbildlichte. Aurora wird gewöhnlich ald eine anmuthige Frau mit roſen— 
farbenen Fingern (Iliad, 23, 241.) auf einem goldenen Stuhle figend (V. 244. et 
Hymn, in Ven. v. 219.) abgebilvet, oder führt auf einem von vier Roſſen (nach ver 
Zahl der Winde oder Tagedzeiten) gezogenen Wagen (Aen. 6, 535.), zuweilen ziehen 
ihn nur zwei Pferde (Aen. 7, 26.) oder nur ver Pegafus, welchen jie erhalten, nach: 
dem Belleropbon mit ihm in den Himmel fliegen wollte (Lycophr. V. 17.). Sie ftebt 
auf demielben, in der rechten Hand eine Fadel, mit der Linken Rofen in die Auft 
ftreuend, vor ihr auf dem Wagen fleht ein Hahn, der zu fräben fcheint (Nat. Com. 
VI,c. 2.). Ihre Kleidung ift jafranfarbig (Gyrald. Synt. VII.). 

Auſchwe (Glänzenver v. ffr. os leuchten vgl. docouai fehen, jlaw. oswiecam 
leuchten, erleuchten), Sonnengott der Wenven, wie Apollo auch der Arzt und Be: 
jchüger der Kranken (Schellers Myth. ©. 142). Ihm wurden drei Feite jährlich 
gefeiert, und zwar, wie die drei parfifchen im Mithrascult, in dem Frühlingsäquinoetium, 
zur Zeit des höchſten Standpunfts der Sonne (im Sommer) und des niebderften (im 
Winter); wo bei ven Preußen das erite feiner Natur nach fpäter zum Fefte der Aus— 
ſaat im Frühlinge, dad zweite zum Feſte ver Reife im Auguft (Sommer), und das 
dritte zum Feſte der Ernte im October (beim Herannahen des Winters, befonders in 
den Ländern gegen Norden) umgeftaltet wurde. 

Auſchwit, ſ. Auſchwe. 

Auſon (Avocou v. do u. c vco: warme Winde hauchen, wovon auster Suͤdwind, 
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Südfeite), Sobn des Ulyſſes und der Girce (Tzetz, ad Lycophr, v. 44.) over der mit 
ihr identifchen Calypſo (Schol. Apollon. ad IV, v. 553.), von welchem die Landſchaft 
Aufonia den Namen bekommen haben foll. Legtere dient — weil jie den Griechen 
im Weiten liegt, wo die Sonne untergeht — in der mythiſchen Geographie zur Be: 
zeichnung der füdlichen oder finftern Hemiſphäre, im welche um ven Mittag 
des Jahıs im Sommerfolftiz die Sonne binabfteigt, deren Incarnation jener Aufon 
it, ver Sohn der Girce, welche dem Krebömonat vorftebt, in welchem die Sonnen: 
wende eintritt, und mit Anfpielung auf die nun wieder zunehmenden Nächte Calypſo 
d. i. die Verbüllte beißt. Aufonia und Latium repräfentiren demnach die dunkle 
Sahrhälfte, und der in derfelben vom Krebs bis zum Steinbod weilende Sonnen: 
gott beißt dann Aufon oder Latinus; Saturn, Jupiter, Aeneas aus dem Oriente 
fommend, werden bier DiiLatiares, weil im Winter die Sonne gleichſam unfichtbar ift. 

Auspicia (von aves und specere), demnach urfprünglih VBogelfchau, weil 
unter allen bimmlifchen Vorzeichen der Flug und Ruf der gefiederten Luftbewohner 
für die wichtigften gehalten wurden, fo daß oft avis f.v. a. omen bedeutete, und man: 
„ein guter oder widerwärtiger Vogel" für „günftiged oder ſchlimmes Anzeichen" zu 
jagen pflegte; daher auspex, nach Plutarch (Qu. Rom. c. 72.) in der frübeften Zeit 
den Römern mit augur gleihbedentend war, obgleich die Augurien eine Funjtgerechte 
Behandlung der Aufpicien waren, von amtlichen Perſonen nad) Geſetzen an beftimm- 
ten Orten abjichtlich angeftellt, Aufpicien bingegen die von jedem beliebigen bei 
irgend einer Gelegenheit gemachten Bemerkungen beveutungsfräftiger Zeichen genannt 
wurden. Daher fonnten die Auguren nie abgefegt werden, weil ihre Kunft eine 
Wiſſenſchaft war, die außer vem Collegium Niemand befaf, noch befigen jollte. Ihre 
Kenntniß diefer Art berubte auf gemiffen von den Etruffern durd Tradition über: 
fommenen Regeln , welche auf den Vogelflug fo jehr achteten, weil jie mit den Perſern 
und Griechen den Glauben theilten, daß die Vögel von Gott getrieben werden (Senec, 
Quaest. Nat. II, 32.). Daber jene Aufmerkjamfeit auf ven Flug ver Vögel, auf ihre 
Stimmen, auf-ibr Freſſen, auf ihr ganzes Thun und Wefen. Hieraus, jagt Greuzer 
(1, 936.), entwidelte ſich eine vollſtändige Theorie mit kunſtmäßigen Regeln und 
Betimmungen. Wie der Vogel Eoroſch in den Zendbüchern Dollmetfcher des Him— 
meld beißt, wie man dort von vier Himmelsvögeln redete (Izeschne I, Ha. 64. II, 89.), 
jo hatte auch ver Gtrurier feine heilige Ornitbologie, und die Eintbeilungen in alites, 
praepetes und oseines. Baur (Symb. II, 2. ©. 19.) meint, die Vögel hätten darum 
die vornehmſte Stelle in der Aufpication der Alten eingenommen, weil fie in einer 
nähern und unmittelbaren Berührung mit den reinen Glementen der Natur ftanden, 
daher die in dem reinen Aether mit leichtem Flug ſchwebenden Vögel geiftiger , gött- 
licher Natur jeyn follten. Auch die Kabbaliften dachten wie Mahomed (Koran, 
Sure 17.) , welcher fagt: „Ginem jeden Menfihen haben wir feinen Vogel an den 
Hals gebunden!“ fie nahmen an, daß die Vögel Eindrüde von ven Planetengeijtern 
oder vielmehr von den obern Aftralgeiftern, die mit den Planeten in näherer Berbin- 
dung ftehen, erhalten, wodurch fie die nahe Zufunft erfahren und verfündigen. Die 
untern Tiere empfangen wohl auch Gindrüde von Naturgeiftern, allein da fie von 
weit niedriger Art, jo find ihre Mittbeilungen viel ungewiffer. Ginige Vögel geben 
Zeichen durch ein ungewöhnliches auffallendes Gefchrei, andere durch befondere Flü— 
gelbewegungen, wie e8 heißt Kohel. 10, 20.: „Die Bögel des Himmels tragen vie 
Stimme fort und das Geflügel verfündigt Dinge." Und daß Salomo die Sprache 
der Vögel verftanden babe, beweift die Stelle 1 Kön. 5, 13. (Molitor's Philoſ. d. 
Geſch. I, ©. 336.). Die Kabbala geht alfo , wie die Moftif der andern Völker von 
dem Grundfage aus, das es feinen Zufall gebe, daß alle Dinge in der Welt in einem 
innern geheimen Zufanmenhange ftehen, und eines ſich auf das andere bezieht. Das 
Tier aber fieht mehr als der gewöhnliche (Aufere Sinnen) Menfch, unter den 
Thieren ſelbſt find einige mehr befähigt ald andere, ganz beſonders aber die Vögel 
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wegen ihrer nähern Verbindung mit den obern Naturgeiftern. Gorofch war daher 
den Perfern der Vogel des Geſetzes, und gewiß Fein anderer ald der Habicht (iepa: 
beiliger sc. Vogel), welcher auch ven Aegyptern das Gefeg vom Himmel brachte 
(Diod, I, 87.). Den Griechen war ver Adler Ueberbringer ver Winfe des Götter: 
vaters und die volllommenfte VBorbedeutung (reAsıorarov nerenvon lliad. 8, 247.). 
Die Kunft aus Augurien zu mweiffagen, ftand bei ihnen in hohem Anfehen, und der 
Virgiliſche Helenus Eennt et voluerum linguas et praepetis omina pennae (Aen. III, 161.). 
Der Seber wählte ſich, um die Vögel beobachten zu können, einen eigenen Sig, ola- 
vooxoneiov genannt, wie Tireflas bei Sophocles (Antigone 987.), und fchaute unver: 
wandten Blids nah Morgen, welche Himmeldgegend die günftige war. Noch Socrates 
bei Xenophon (Memmorab. I, 13.) fagt, die Gdtter geben durch die Vögel ihren Willen 
fund, wie Seneca (Nat. Qu. II, 32.): „vie Vögel find von der Gottheit begeiſtert.“ 
Götter wurden daher oft mit Vögeln verglichen (Odyss. I, 319.) oder nebmen ihre 
Geftalt an. So faßen Apoll und Athene in der Geftalt von zwei hochfliegenden 
Geiern auf der Buche des Zeus (Iliad. 7, 59.). Außer vem Ruf oder Klug der Vögel 
war auch dad Wiehern der Roſſe — welchem ja auch der Perſerkönig Darius feine 
Krone verdankte — und das Rauſchen des Gichenlaubes, dag Niefeln der Quellen ıc. 
nicht nur morgenländifchen Völkern fondern auch ven Galliern und Germanen omi— 
nös. Bei den Tuffern waren nicht allein die Vögel in praepetes, welche vor dem 
Beobachtenden zum glüdlichen Zeichen einberfliegen, und in inferae, welche das 
Gegentheil thun und bedeuten, abgetbeilt; jondern man kannte auch glückliche und 
unglüdliche Baume. Darnach wurde beitimmt, was der Fall eines in der Grove 
wurzelnden Baumes, das auspieium soniviam ver Auguren, zu bedeuten batte. 
Unter die funftmäßigen Divinationen der Auguren gehörten jedoch die in Grie— 
chenland und Rom — aber auch bei ven Gelten — üblichen Meiffagungen aus den 
Eingeweiden der Opferthiere, aus ihren Zudungen, auch aus der Befchaffenheit ver 
Opferflamme, welche das Opfer auf dem Altar verzehrt (vgl. Aeschyl. Prom. 
493 — 99. Soph. Oed. Tyr. 21. Pind. Ol. VI, 5, 70. Herod. VIII, 134.) und bes 
Opferrauches. Baur (Symb. II, 2, 11.) , welcher die Prodigien (repar«), worunter 
er alle aufferordentlichen Erfcheinungen verfteht, durch welche Die Gottheit vem Men— 
fchen in bedeutenden Momenten des Lebens eine höhere Andeutung erthellen will, in 
zwei Klafjen theilt, rechnet zur erftern diejenigen, die blos durch ein einfaches, unbes 
ſtimmtes, ſcheinbar zufälliges Zeichen etwas anfündigen, wie 3. ®. die plögliche 
Erſcheinung eines gewiflen Thiered nach den Vorftellungen, die darüber gelten, oder 
nach den Umftänvden, unter welchen die Erjcheinung geichiebt, ohne daß man an dem 
Provdigium an und für fich die nähere Befchaffenheit der Sache over des Erfolge, 
worauf es fich bezieht, erfennen fann. Man ſ. 3. ®. Nliad. VII, 71. 132. ef. 170. 
Pind. Pyth. IV, 350. ferner Iliad, IV, 74. Virg. Aen, II, 694. Die zweite Klaſſe bes 
greift diejenigen Vorzeichen, in welchen eine eigentlich ſymboliſche Anfchauung der 
Sache, die angedeutet werben foll, gegeben wird, 3. ®. Niad. II, 300 8q. Gin ähn— 
liches Wunderzeichen meldet Aeschyl. Agam. 109 sq. Unter ven atmofpbärifchen Erfchei« 
nungen waren Bli und Donner, Wetterleuchten, Sternfchnuppen ꝛc. von ſehr wiche 
tiger Vorbedeutung. Die Glaffification ver Blige entlehnten die Griechen jchwerlich von 
den Etruffern. Ariftoteles (de mundo) unterscheidet unter ven Bligichlägen (xepavvotg), 
den ſchwaͤrzenden (PoAvsıs), den einfchlagenden (ounnrög), den überall ſchnell hindurch⸗ 
dringenden (dpyng), den gewunvenen (EAıxlog). Man erkennt hier, fagt Ottfr. Müller 
(Etruffer II, S. 177.), ſehr leicht das fulmen fuscans, terebrans, discutiens oder dissipans 
italifcher Weiffager. Die römifchen Auguren befaßen dafür befondere libri fulgurales. 
Die Theorie der Blitze mußte in den Priefterwiffenfchaften einen fehr hohen Rang 
haben; denn was ein Blit verfündigte, das ging jeder andern Anzeige vor, und hob 
fie auf (vielleicht, weil ver aus dunklem Gewölk hervorbrechende Blitz jelbit ein 
Symbol der plöglichen Erleuchtung des Geifted war, deffen Blick auch nur niomentan 
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das Dunkel der Gegenwart durchbrechend, in die Zukunft fchaut?). Enthielten vie 
Eingeweide des Opferthierd, die Stimme oder der Flug der Vögel drohende Vorbe- 
deutung, und ed Fam ein glücklicher Blig dazwijchen, jo war diefe Drohung zernichtet. 
Was dagegen der Blig verfündigte, war unwandelbar und durch fein anderes Zeichen 
auflöslich (Caecinna ap. Senecam Natur. Quaest, II. 34.). Seneca gibt fogar eine bes 
fondere Glajjification der Blitze ald: Fulmina monitoria, pestifera, fallacia, deprecanea, 
obruta, regalia, hospitalia und auxiliaria. Mit Bezug auf die Wirkung und Bedeu 
tung der Blige geben Seneca und auch Plinius zahlreiche Unterfcheivungen an, 3. B. 
waren postularia fulmina diejenigen, die ein unterlaffenes oder nicht auf die gehörige 
Art verrichteted Opfer forderten; monitoria, welche und erinnern, wovor wir und 
hüten müſſen; pestifera, welche Tod und Berverben andeuten; fallacia, die durch 
einen Schein von Nugen, den fie zeigen, nur Schaden bringen; deprecanea, vie 
eine jcheinbare Gefahr ohne wirklichen Erfolg anzeigen ; peremtalia, wodurch die 
Drohungen der frühern Blige aufgehoben werben ; attestata, weldye die frühern 
betätigen; atteranea, welche in einem eingejchlofjenen Raume ſich ereignen ; obruta, 
welche das treffen , was fchon vorher zwar getroffen, aber nicht abgefühnt ift; regalia, 
Borboten der Herrichaft over eines Reiches, wenn fie auf das Gomitium oder irgend 
einen Hauptpunft einer freien Stadt treffen; inferna, die aus der Erde hervorfpringen 
(Plin. H. N. II, 53.); hospitalia, welche durch Opfer ven Jupiter einladen; auxiliaria, 
welche zum Glüce ver Anrufenden fommen. Valerian (de fulminum significationibus 
in Graevii Thes. A, R. V. p. 600.) gibt drei phyſikaliſche Unterſcheidungen der Blitze 
an: Siceum hieß der Blig, wenn er nicht brennt, noch die Farbe der Gegenftände ver: 
ändert, ſondern jie zuweilen nur leicht berührt. Gin anderer Name für diefe Art von 
Bligen war ventaneum, er galt für eine Vorbedeutung großer Dinge ven Nachfonımen. 
Die andere Art ift fumidum, jie brennt gleichfalls nicht, gibt aber den getroffenen 
Gegenftänden eine fhwarze Farbe, ift alfo der Vorbote von Unglüf, denn alles 
Dunkle ift ven untern Mächten geweiht. Endlich elarum ifl der Blig, wenn er bie 
Fäßer leert, ohne vie Dede zu verlegen und irgend eine andere Spur von fich zurüd- 
zulafien. Er zündet zuweilen, fonft macht er blos hell, das Gold in Gefüßen wird 
flüffig, dieſe felbft aber bleiben unverfehrt. Gr ift ein Glück bringendes Zeichen. 
Auch unterjchied man zwifchen fulmina publica (die aufs Gemeinweſen fich beziehen) 
und privata (die das Schickſal Ginzelner betreffen). Blige der erſtern Art erftreden 
ſich nicht über das 30ſte Jahr hinaus, die legtern nicht Über das 10te (Senec. Qu, 
Nat. 11,48.). Doch nehmen fie bei legtern diejenigen aus, die am Geburtötage, am Tage 
der eriten VBermählung dem Menfchen kommen. Blitze, die aufs ganze Leben geben, 
bießen familiaria (Kreuzer Symb. II, ©. 947.). Bliße von der linken Seite ber, 
fowie"die Vögel in derfelben Richtung galten ven Etruffern für glückliche Zeichen, ven 
Griechen aber umgekehrt. Ja fie befaßen fogar eine befondere Glaffe von Auslegern 
diefer verfchiedenen Arten von Blitzen, fulguritores genannt (ſ. Apulejus de Deo So- 
eratis). Die Sitte, ven Ort, wo ein Menſch vom Blig erjchlagen worden, durch 
Schafopfer und Einzäunung zu weihen (bidental), war urfprünglic; auch etruriſch. 
(Die Ber. d. Gebr. f. u. Zahn). Die Cinzäunung eines ſolchen Ortes wied darauf 
bin , daß er den Göttern geweiht war. Dort lag der vom Blitz Getoͤdtete, der uidht 
verbrannt werben durfte, auch ſah man es ald üble Vorbeveutung in Rom an, wenn 
Jemand vom Blitz erfchlagen war. Greignete jih ein focher Fall, fo zug man bie 
heiligen Ritualbücher zu Rathe, und das Collegium der pontifices beftimmte nun, 
nach Berfchievenheit des Vorfalls ein in jenen Büchern beftimmtes Opfer und Gebete, 
um die erzürnten Götter zu befünftigen. Died hieß procurare fulmina. Durch 
Blige wird der Wille der Gottheit dem Menfchen angedeutet; jo war er auch eine 
Vorbebeutung der Ehe (Bulenger, de Augurlis in Graevii Th. Ant. Rom, V, p. 539.), 
daher ver Blitz Über dem Jupiter auf jener von Greuzer (Symb. II, ©. 546.) mitge: 
tbeilten röm. Samilienmünze, welche im alterthümlichen Coſtüme das himmliſche 
Nort, Mealwörterb I. Br. 11 
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Ehepaar vor Augen flellt. Im verfchievenem Sinne nahmen bie Götter an den 
Bligen Theil. Oft iR von 9 Bliggdttern die Mede, oft werben 12 Götter berufen, 
wenn ein Bil geſendet werben foll; oft ſchleudert ihn Jupiter aus eigenem. Entichluß. 
Gr hat drei Blige in feiner Rechten, jeden in einem andern Sinne, fie heißen: „Ma- 
nubiae, quarum unae sunt minimae, quae moneant placidaeque sint; alterae, ma- 
jores, veniant cum fragore, disculianfque aut divellant, quae a Jove sint et consilio 
deorum mitti existimentur. Tertiae his ampliores, quae cum igne veniant, et quamquam 
nullum sine igne fulgur est, haec propriam differentiam habeant, quod aut adurant, 
aut fulmine deforment, aut accendant, quae statum mutent deorum consilio superiorem.“ 
(Festus s. v.). Alſo der erſte Blig ift erinnernd und finde, der zweite, nicht ohne 
den Götterrath der Zwoͤlfe, bringt zumeilen Gutes, doch ’nicht ohne etwas Boͤſes 
dabei. Auch den dritten Blig jchleudert Jupiter, aber mit Zuziehung ded Rathes der 
höhern Götter. Diefer Blitz verändert den Zuftand des öffentlichen, wie des Privat- 
lebend. Ueberhaupt ift Jupiter der Berather (BovAaios, unrierng), alſo gibt er feinen 
Rath den Sterblichen durch Blige zuweilen zu erkennen. Diefe homerifche Vorftel: 
fung findet man bei den etrurifchen Prieftern, wenn fie von einem fulmen consiliarium 
fprechen. Caeeinna bei Seneca N. Q. II, 39. gibt davon folgende Definition: „Es ift 
ein Blig, der den Menfchen gegeben wird, wenn fie etwas in Gedanken gefaßt haben, 
vor der Ausführung, und der Borfag wird dadurch entweder widerrathen oder 
angeratben. Kommt ein Blig nach der Ausführung, fo beißt er auetoritatis und 
deutet ven glüdlichen oder unglüdlichen Erfolg an. Hat man nicht? vor, weder in 
Gedanken noc in Handlungen, fo heißt der alsdann folgende Blitz status.” Die 
Wichtigkeit der Auspicia für die alten Römer kann ſchon daraus entnommen werben, 
daß wenn ein Unternehmen troß der guten Zeichen nicht glüdlich von Statten ging, 
man lieber die Schuld der fehlerhaften Beobachtung zufchrieb ; daher Feldherrn, wenn 
ihnen ein Unfall begegnet war, nad Rom, dem Sige der Augurien (Serv. Aen. II, 
178.) zurückkehren mußten, um neue Zeichen einzuholen (nova auspieia captare). 
Ohne Aufpirien wurde von den alten Römern durchaus nichts begonnen, weder in 
Öffentlichen no in Privatangelegenheiten (Cie. Div. I, 16. leg. IL, 12. Liv. VI, 41. 
Val. Max. II, 1, 1.). Aus diefen Gefinnungen, jagt Hartung (Mel. d. Rom. I, 
©&.102.) jind viele Eigenthümlichkeiten der römifchen Sitten und Gebräuche zu deuten, 
3. B. die außerordentliche Vorſicht, die man bei gotteövienftlichen Verrichtungen, wo 
Worte und Handlungen für beveutungsfräftig gebalten wurden, anwendete, um alle 
widerwärtigen Zeichen abzuhalten, und gleichjam der Tücke fehadenfrober Dämonen 
den Eingang zu verſperren. Der Opfernde verhüllte dad Haupt, um fich gegen alle 
nicht zum Zwecke gehörenden Gricheinungen zu verschließen. Bei Truppenaushebungen 
rief man zuerft folche auf, welche die Namen Valerius, Salvius, Statarius, "Felix, 
Faustus xc. trugen, bei Verpachtung der Zölle nannte man zuerft einen lacus Lu- 
erinusu.f.w. Die Wichtigkeit der Opferfchau erklärte fich dadurch, weil man das 
durch außerordenttiche Anzeichen, befonderd Mifgeburten, gedrohte Unglüd. durch 
Sühngebräuche abzumenden ftrebte. Noch weit minutidjer gehen die Braminen bei 
heiligen Handlungen zu Werke, und befigen eine Menge Vorfchriften nur über das 
Leien der Vedas. So ift Zeit und Ort, Vortragsweiſe, Accentuation u. ſ. mw. alles 
geſetzmäßig beftimmt, fogar die Umſtände, unter denen die heiligen Bücher nicht ges 
leſen und gelehrt werben dürfen, und bis ind Kleinfte bezeichnet ; nicht in Gegenwart 
eined Sudra (eines Mannes der vorlegten Caſte), nicht zur Regenzeit, nicht wenn in 
der Nacht der Wind an des Leſenden Ohr wehet, nicht bei Bli und Donner oder 
wenn große Peuerbälle fallen, nicht bei übernatürlichem Schall in der Luft, bei 
Sturm, Erdbeben over Sonnen- und Mondfinfternifien, wenn fie auch zur beflimmten 
Zeit eintreffen; nicht bei entflammtem Simmel oder beim Heraufziehen eines Gewit— 
ters; regnet e8 dabei, fo muß das Lejen der Veda's bis zum folgenden Tag verſchoben 
werden. Auch joll mit dem Leſen unterbrocden werten, wenn eine Reiche vorbeiger 
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tragen wird oder wenn man Jemand weinen hört; gar nicht barf gelefen werben in 
Gegenwart eined Ungerechten,, in gemifchter Gefellfchaft oder bei Begräbnißftätten. 
Zar Wafler oder kurz vor Mitternacht, unter der Entledigung von natürlichen Ber 
vürfniffen, oder wenn man noch die Speifen nicht verbaut hat, darf man an die heir 
ligen Ausiprüche nicht einmal denken. Alles Geräuih, Muſik, Geſchwätz von Men: 
fchen, Geichrei von Thieren muß beim Lefen vermieden, und der Unterricht auch in 
ſolchen Fällen audgefegt werden, wenn ein Hund, eine Kate, Natte, Froſch u. dal. 
zwifchen dem Lehrer und Schüler durchläuft. Auch foll nicht bei eigener Verwundung 
und Blutvergiefen ver Veda gelefen werden u. f. w. ( Windiſchmann. Die Philofophie 
im Fortg. d. Weltgeih. S. 917.). Wahrfcheinfich deutete man folche Vorzeichen als 
Misfallen oder Abweienheit des guten Prinzips bei den vorzunehmenden Handlungen, 
die des göttlichen Beiſtandes fo fehr bepürfen, wenn ihre Ausführung dem Wunfche 
entfprechen foll. " 

Ausſatz (der), war ven Aegyptern ein Geſchenk des böfen Typhon; die Berfer 
feiteten ihn , wie alle krankhaften Ausflüffe lebendiger Körper, von Ariman her; den 
Hebräern war er ein Zeichen göttlicher Strafe (4 M. 12, 15. 1 Sam. 5, 12. 2 Chr. 
26, 19.); ebenfo den Indiern, denn Verlegung eines Braminen, wie in Perfien Käfte- 
rung der Sonne, zieht diefe Krankheit nach ſich (ſ. Bohlen, Gommentar zu Genefis 
S. 164. Anm.). Daber ift e8 auch der Priefter, ald Mittler zwijchen der Gottheit 
und dem Menichen, welchem die Heilung der Ausfägigen obliegt (3 M. 13. u. 14.). 
Der Ausſatz, lehren vie Rabbinen, fängt zuerft an ven Käufern an; bekehrt jich der 
Menich nicht, fo gebt er auf die Kleider über, und beharrt der Menſch immer noch 
in ſeinen Sinnen, fo wird er felber mit dem Ausfage an feinem Leibe beitraft, wo: 
durch die obern Lichtfanäle fich für ihn verengen und verfchließen, und verfelbe von 
der Duelle des Lebens wie abgeichnitten, daher ſowohl geiflig als leiblich veftruirt 
it. Hierin beftebt, wie Abarbanell meint, der wejentliche Unterſchied zwiſchen dem 
Ausjage und andern Krankheiten, die, teil fie weniger die Folgen einer allgemeinen 
ſittlichen Gorruption find, auch feineswegs die Seele verumreinigen fünnen. Daher 
wird auch der Ausfägige nicht an den Arzt, fondern an ven Priefter verwieſen (Mos 
litor Phil. d. Geſch. I. ©. 192). Der Ausſatz iſt die Krankheit aller Krankheiten, 
daber das ganz allgemeine Wort 732 Plage 3 M. 13, 4., denn er ift die Zerftdrung 
aller Lebensfäfte, eine allmälige Aufldfung , ein Verfaulen bei lebenvigem Leibe, in- 
dem ein Glied nach dem andern abftirbt, in Fäulnif übergeht und dann abfällt 
(Rbenford de lepra in Meujchens Nov. Test. ex Talmude illustr. p. 1057 sq. Winer 
Real-Wtb. 1, S. 131 ff.). Der Ausfag ift alfo ein lebendiger Tod. Als folcher 
ſchloß er auch aud aller Gemeinſchaft mit Lebendigen ab. Darum wird das Heilen 
der Ausfägigen ald ein Lebendigmachen der Todten bezeichnet 2 Kön. 5, 7. Auch 
Joſephus (Antig. II, 11, 3.) bemerkt: Mofe Habe die Ausfügigen als folche, vie fich 
nicht von den Todten unterfcheiden, ausgefchloffen. Sie mußten daher, wie Todte, bei 
den Hebräern außer dem Lager, oder außer ver Stadt an einen abgefonderten Ort 
gebracht werden, wo ein folcher Unglüdlicher (tie e8 im Talmud Tract. Moed Katan 
heißt) , gleich einem Verbannten mit wildwachienden Haaren allein figen, und gleich 
einem in Trauer Verſetzten, feine Kleider zerreißen, fein Haupt entblößen, feine 
Lippen verhüllen und ven Vorübergehenden zurufen mußte „Unrein! unrein!“ (Der 
Ghalväifche Paraphraft Jonathan umfchreibt 3 M. 13, 45 : Leprosi vestimenta erunt 
seissa , et caput ejus nutriens comam, et ad tonsores ibit et labium suum instar lu- 
gentis erit involvens). Zur Reinigung des Ausfügigen wurden vaber auch dieſelben 
Mittel gebraudt, die nur noch bei der Reinigung der durch Todedgemeinfchaft Ber: 
unreinigten, fonft aber nirgends angewendet wurden, wie 3. B. Gedernholz, Mop 
und Coccus (vgl. 3 M. 14, 4—6. mit 4 M. 19, 6.), welche ſämmtlich Antivota 
gegen Tod und Fäulniß find (Bähr, Somb. II, 460.). In qualitativer Hinſicht 
überwog fogar, nach der Lehre des Talmuds, die verunreinigende Kraft des Ausfages 
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ald Folge der eigenen Verſchuldung des Menfchen viel beveutenver als bie des 
Tobten ; denn erſtlich konnte, während der Ausfügige aus dev Mitte der Lebenden 
audgewiefen ward, wer ſich an einem Todten verunreinigte, nicht nur unter den Men 
fchen herumwandeln, fondern felbft in ven Tempel bis in ben Heidenvorhof eingehen 
(Hilchath Biath ha Mikdash Sect, 3. pars 4.). Zweitens warb derjenige, welcher an 
einem Todten unrein geworben, fowie das Sprengmafjer über ihn gekommen, nad 
Sonnenuntergang rein. Der Ausfägige hingegen mußte mancherlei Stufen der Reis 
nigung durchgehen, ehe er den Zuftand der Reinheit wieder erlangte. Selbft wenn 
bie Krankheit ihrer Außern Erfeheinung nach vorüber war, jo berrfchte doch noch über 
den audfägig geweſenen der unreine Geift, den er durch feine Sünden auf fich ges 
zogen. Durch die erfte Erpiation mit dem Vogel wurde er nur von der Aufern groben 
Unreinigfeit befreit, und fonnte in die Gemeinjchaft der Leute wieder zurückkehren; 
aber er mußte noch fieben Tage zählen, bis alle Kraft der Verunreinigung Anderer 
durch Berührung von Perſonen oder Sachen von ihm gewichen war. Erft nachdem 
er am fiebenten Tage alle Haare (meil an dieſen die Unreinigfeit am meiften haftet, 
vgl. Abſcheeren) abgefchoren und fich gebadet, wurde er gänzlich rein, doch 
bloß für dad Gemeine;denn vor Sonnenuntergang durfte er nicht von der Thruma 
(Hebeopfer) ejien. Noch fehlte ihm aber ver legte Grad der Reinigung, dad Opfer 
(4 M. 14, 10.), durch welches der Gereinigte verfühnt und alfo vollfommen rein 
ward (V. 19. 20.). Ehe verfelbe daher durch den Priefter verfühnt worden, klebte 
immer noch ein leifer geiftiger Grad von Unreinheit an ihm, fo, daß er den Heiden 
vorhof weder betreten, noch von den heiligen Dpferfpeifen genießen durfte. Demuns 
geachtet läugnet Bähr (1. c. ©. 483.), daß man ven Ausſatz ald eine Folge ver 
Sünde betrachtet habe; „denn, meint ex, wäre der unreine Zuftand des Ausfügigen 
eine Wirkung geiftiger Verunreinigung, jo müßte auch das Wochenbett und die mo— 
natlich wiederfehrende Menftruation der Weiber, da fie gleichfalld verunreinigen, als 
Strafe Gottes betrachtet werden, obgleich Kindergebären ein Zeichen göttlichen Segen 
war.” Allein wie der Tod verunreinigende Kraft befit, weil er eine Folge der Ge— 
burt, die nach der Vorftellung der indifchen Weifen eine Strafe des gefallenen Geiftes, 
und die Verfündigung in einem frühern Leben vorausfegen läßt, ebenfo ver Zeus 
gungätrieb, welcher mit der Menftruntion gleichzeitig jich entwidelt, audh das Ge- 
bären zur Folge hat, eine arimanifche Handlung , folglich eine ſündhafte ift, ebenfo 
ber Ausfag , wie alle unreinen Ausflüſſe eine Wirkung des unreinen Geiſtes. Wie 
nun ber Indier ein angeborned Leibesübel ald ein Zeichen ver Verſchuldung in 
einem frühern Leben deutet, und folche Perfonen als unfähig zum Tempeldienſte hält, 
ebenso fünnte von dem Ausfägigen gedacht worben fenn, und dieſe Anficht des übrigen 
Orients mochte die Abicheu vor jener Krankheit und die Neinigungsgefege gegen dies 
felbe jelbft bei den Hebräern Gingang finden laſſen, obgleich dieſe das perjifcheindifche 
Dogma von der Präeriftenz der Seele nicht kannten. Aber fie adoptirten fo viele 
Geremonialgefege von fremden Völkern ohne ſich um die Ginfegungdgründe derfelben 
zu befümmern, warum wollte man denn ausnahmsweiſe bier dem mofaifchen Reini— 
gungsgefrge einen Grund abverlangen ? 

Auſter (vd. Etym. f. u. Aufon), ver Suüdwind, einer ver vier Söhne, welche 
die Morgenrötbe dem Sternmann Afträus gebar (vgl. Aurora u. Afträus): Ovid 
(Met. I, 264.) fchildert ihn, wie er mit naſſen Flügeln daherfliegt, fein Geſicht mit 
Finfterniß bevedt, fein Bart von Regenwolken befeuchtet. Bon feinen grauen Haaren 
trieft Waffer, auf der Stirne figen Nebel, und ed tröpfelt ftarf von feinem Gefieder. 
Sobald er die umberbängenden Wolfen mit breiter Hand prüdt, entſteht Geräuſch, 
und davon ergießen fich die Negenwolfen aus der Luft. 

Antochthonen (Avro-yHoves: Grdentfproffene), heißen die erſten Menfchen 
bei den Aegyptern und Griechen, welche annahmen , die belebende Sonnenwärme habe 
die organische Entwirlung des Menfchen aus dem — Schlamme gefördert. 
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Hutoleon (Avro-Adov), ein Heros aus Grotona, welcher in einer Schlacht 
zwifchen den Locrern und Grotoniaten in die Stelle der Schlachtreihe eindringen 
wollte, welche vie Locrer immer für ihren Helden Ajar offen liefen, aber unbeilbar 
verwundet wurbe, bis er auf den Rath des Drafeld nach Leuce ging, um dort den 
Schatten ded Ajar zu verfühnen (Conon Narr. 18.). Da aber diejelbe Geſchichte Pau⸗ 
fanias (il, 19, 11.) von einem Leonymus (Aeo-vuuog) d. i. von einen nach dem 
„Löwen genannten“ erzählt, und Autoleon: „ver Löwe ſelbſt“ ift, fo dürfte man 
bier eine Siriusmytbe fupponiren , in welcher der Genius des Löwenmonats (Julius) 
die Hauptrolle fpielt, daher feine Ujurpation ded Ranges, welcher früher den Ajax 
gebührte, auf Ipentität Beider ſchließen läßt; und wirklich ift ver Geier (ſ. Ajar) 
unter den Vögeln, was der Löwe unter den Quadrupeden, Symbol des Jahrtödters 
Sirius, und beide Thiere jind die dem Todbringer Mars geheiligten, welcher nach dem 
Löwen ("IR ’Aorjg) bieß, und deffen Gultus der Beierbrüde in Rom den Namen gab. 

lycus (Avrö-Avxog: der Siriuswolf), ald Sohn Mercurd (Apol- 
lod. I, 9, 16. Hyg. f. 201.), eine Perjonification des ägyptifchen Hermes: Thaut, 
deffen ihm geweihter Monat mit dem beliafifchen Aufgang des Hundsſterns eröffnet 
wurde. Was die gemeine Sage von dem Batron der Kaufleute und Diebe berichtete, 
erzählte Homer (Odyss. 19, 395.) auch von ibm; daher Autolycus von Ovid (Met, 
11, 34.); „Ingeniosus ad omne furtum“ genannt wird. Moc andere Beweije feiner 
Identität mit Mercur find: 1) daß dieſer eine Geliebte Polymele hat, welche aber 
gewiß mit Polymede, der Tochter Autolyens Ein Weſen ift; 2) ift der liftige Ulyſſes 
(f. d. A.) iventiih mit Hermes, und nach Ovid (1. e. V. 313.) ſoll Ulyſſes ein Enkel 


des Autolycus geweien ſeyn; 3) kann die Sage, Autolyeus habe von den geftoblenen 


Dingen , was weiß war, ſchwarz gemacht, und Schwarzes in Weiß verwandelt, nur 
auf ven Wechiel der beiden Jahrhälften bezogen werben, welcher in jedem Solftitium 
flattfindet, weshalb auch Hermes-Thaut, der Gott der beiden Sonnenwenden, ber 
Grenzgott Hermed:Termed eine halb weiße und halb ſchwarze Müge hat, als Anjpie- 
fung auf die lichte und dunkle Hälfte des Jahre. Hermes zuvo-xEpalog war aljo 
Ein Weſen mit feinem Sohne Avro-Avxog,mwie Hund und Wolf Ein Genus ſind. 

Automatia (Auro-uaria), Beiname ver Glüdögdttin, weil fie die Ereigniffe 
ohne Zuthun der Menfchen berbeiführt. Ihr errichtete Timoleon in feinem Haufe 
ein Heiligtbum (Corn. Nep, Tim. 4.). 

Automedon (Avro-uddov: GSelbftvenker?), Wagenlenker des Achilles 
Niad, 17, 429. 459. KRampfgenoffe feines Sohnes Pyrrhus Aen, 2, 476, 

Automedufa (Avro-ubdsoe: Selbftventerin?), Geliebte des ftarfen Ip his 
elts und Mutter des jugendlichen Iolaus. Apollod. II, 4, 11. 

Autonoe (Avro-vöon: die Kluge), Sclavin ver Penelope Odyss. 18, 182. 
Demnach eine Berjonification der Weisheitögdttin, die des Ulyffes ftete Begleiterin war. 

Antonve, Tochter des Cadmus und der Hermione (Theog. 258.), Gemahlin 
des Ariftäus, Mutter des Polydorus (Theog. 977.) oder beflen Schwefter (Apol- 
lod. IH, 4, 2.) ift niemand anders ald Minerva, die Jungfrau mit der Aehre (arista), 
die Ependerin des Deld und anderer Naturgaben ; daher fie das Prädicat JloAvdoen 
wohl führen konnte. Ihre Eltern waren Gadmus und Hermione, weil die Harmonie 
des Cosmus eine Frucht der Mrwıc, des finnenden Schöpfergeifted (Avro-von) ift, 
denn um bie Körperwelt zu fchaffen, mußte Brabma die Geftalt des Weibes (der 
Maja, Prafriti) annehmen, und Zeus die Pallas aus fich felbit gebären. Autonoe 
war num Hermione ihre Mutter, der weibliche Hermes dguıspyog- 

Augefia (Av&noıa für av&n: Bermehrung), eine Jungfrau aus Greta kam 
mit der Damia nach Trözene, wurde aber mit derfelben im Volksaufruhr mit Steins 
würfen getödtet, und ihnen zum Andenken das Feft Lithobolia (Steinwerfen) geftiftet 
(Paus. II, 32, 2.). ine andere viefer beiden Jungfrauen betreffende Sage, deren 
Schauplatz Aegina und Epivaurus ift, und auf die ſich Panfaniad (N, 30, 5.) 
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bezieht, berichtet Herodot (V, 82 —86.), woraus hervorgeht, daß beide Namen jich 
auf „Ödttinnen der Fruchtbarkeit” beziehen, weswegen man auch ſchon Damia mit 
Damator, Demeter, und Aurefia (aber fälſchlich) mit Proſerpine iventifirirt hat; denn 
ba dad Drafel ven Epidauriern anrieth, zur Abwehr der Dürre der Damia und 
Aurejia Bilder von Delbäumen ‘zu verfertigen, fo kann außer der Fruchtſpenderin 
Gered nur die Pallas Athene verftanden ſeyn, welcher ver Delbaum heilig war; denn 
eigentlich ift jie gleich wie tene die Fruchtbarkeit bewirkende Naturgöttin. 

Auro (Ava: Mehrerin), eine ver Grazien (Paus, IX, 35, 1.), bie ja felbft 
nur Attribute der Liebesgöttin find. 

Auxo, eineder Horen, Tochter Jupiterd und der Themis, ihr Name bezieht 
jich vielleicht auf die Gigenfchaft ver Zeit den Wachsthum aller Dinge zu fördern. 

Auxtheias Wifjagift, der allmächtige Gott bei ven Polen (Mone's Geſch. 
d. Heidenth. I, ©. 151‘). 

Avallon, j. Arthur, 

Avatar (jfr. A-vatara: dad Herabfteigen sec. der Gottheit zu den Sterblichen, 
um ihre oder eines andern lebenden Weſens Geftalt anzunehmen). Dieſes Herab— 
fteigen des göttlichen Geiftes in die Erdenwelt, belehrt N. Müller (Glauben der 
Hindu), dieſe freiwillige Grniedrigung, al8 Mittel die Menfchen von ven Banden 
der Finſterniß zu befreien und ihnen ven Weg zum Himmel ald Vorbild der Tugend 
vorzuwandeln, muß nicht mit den Metamorphofen der griechifchen Götterwelt ver: 
glichen werben; noch zu biftorifchen und hronologifchen Nachforſchungen dienen, da 
nur wenige auf phyſiſche Greigniffe, die meiften aber auf Dämpfung moralifcher Kräfte 
hindeuten.“ So haben die zehn Incarnationen Wiſchnu's feinen geringern Zwed als 
dad Boͤſe zu befümpfen und die erlojchene Tugend zu beleben, Daß viefen Berkürpes 
zungen ein tiefer Sinn zu Grunde liegt, jagt Wilchnu jelbft, indem er als Krifchna 
erklärt, daß er von Zeit zu Zeit im die Sichtbarkeit einträte, wenn die Kraft ver 
Tugend dabin jchwinde und das Lafter mächtig werde, wo er dann zum «Heil der Ge: 
rechten auf Erven ericheine, um die Bosheit zu beftrafen und Ordnung und Geredys 
tigkeit aufrecht zu erhalten (Bhagavad-Gita IV, 7. 8. ed, A. W, Schlegel, Bonn 823,). 
Nach der indischen Lehre, bemerkt Baur (Symb. II, 2, 61.) ift ſchon die Welt an und 
für fich eine Verförperung Gottes. Aber Brahma tritt als Weltfchöpfer zurück, und 
überläßt die von ihm geichaffene Welt dem erhaltenden Prinzip Wiſchnu, welcher, 
nachdem Brahma jich als Weltihöpfer durch Verkörperung feines Weſens geopfert 
bat, ebenfo jeine erhaltende Eigenfchaft dadurch Aufert, daß er in gewiffen Verwand⸗ 
lungen feines Weſens in der Welt auftritt.” Aber dieſes Geborenwerven eines hoͤhern 
Geiftes in einem thierifchen Körper ruht auf der Lehre von der Wanderung der Geifter 
durch irdiſche Körper, auf der Lehre ver Seelenwanderung, welche mit ven niebrigiten 
Thiergattungen beginnt, und mit dem vollfommenen Menfchen endet. Daher Wifchnu 
in den drei erften Berförperungen: Fiſch, Schildkröte, Eher; in der vierten ift er 
halb Menſch, halb Thier, und zwar Mann-Löwe, in der fünften ein Zwerg, in ber 
fehöten ein Bramin (Paraſu-Rama), in der fiebenten der Krieger Sri-Rama, in 
der achten erfcheint er ald Krifchna, und fein Leben ift eine Reihe won fchönen Thaten, 
In der neunten ericheint er ald Buddha, als ftiller, weifer Gott, in der zehnten wird 
er ald Zerftörer Kalki am Ende ver Tage erwartet. Seltfam genug erzählen die Rab: 
binen von Jehovah zehn folche Avatard. So das Bud) Pirke Elieser (c. 4.): Decem 
descensiones fecit sanctus Benedietus in terram: Prima fuit in hortum Eden, secunda 
ad generationes divisionis (seu ad confundendum linguas hominum) tertia ad Sodomam, 
quarta in rubum (ex quo Mosen affatus est), quinta in Sinai, duae in cavernam petrae, 
duae in tentorium conventus seu tabernaculum, et una fiet in seculo futuro. Aber es 
bietet ſich noch eine andere Parallele: Wiſchnu's zehn Avatars ereignen fich in dem 
Zeitraum von vier Weltaltern, und der hieroſolymitaniſche Paraphraſt zu 2 M. 12, 
42. jagt: Vier Nächte find aufgezeichnet im Buche des Gedächtnifjes vor dem «Herrn: 
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Die erſte Nacht war die, ald das Wort des Heren über der Welt erfchlen, um fle zu 
ſchaffen u. j. w.; die zweite, ald das Wort des Herrn dem Abraham erfchien (um ihm 
die Geburt eined Sohnes anzuzeigen) ; die dritte, ald das Wort ded Herrn fich gegen 
die Aegypter erhob, mitten im Dunkel, feine rechte Hand ſchlug die Erfigeburt der 
Aegypter, aber diefelbe Hand fchonte die Erfigeburt Ifraeld (um den Bund aufrecht 
zu halten) ; die vierte Nacht ift die, in welcher das Ende diefer Welt vorbereitet, die 
Stricke der Bosheit zerriffen, das Joch der Unterdrüder zerfchmettert wird. „Dies ift 
die Nacht des Paſſah, das geheiligt werden foll vor dem Herrn, und allen Ifraeliten 
für alle Gefchlechter als Feier vorgefchrieben iſt.“ Wirklich trinken die Juden in jeder 
VPaſſahnacht, wo jie ven Erlöfer erwarten, vier Becher Weines, ald Anfpielung auf 
den Becher des Heils, welchen Jefaja verbieß. Alfo Hier wie dort Herabfteigen ver 
Gottheit zu den Menfchen, um die unterbrüdte Tugend. zu erheben, und die Bos— 
beit zu vertilgen. 

Averund (Avernus "A-opvog), allgemeine Benennung für foldhe Kocalitäten, 
wo mepbitifche Dünfte ven Aufenthalt tödtlich machen, über welche nicht einmal ein 
Bogel (Ögrvig) zu fliegen wagt. Solche Höhlen und Gewäſſer dachte man fich in 
unmittelbarer Verbindung mit dem Todtenreich. Hier waren Styr und Phlege: 
ton, Hecated Hain, die Grotte der cumäifchen Sibylle und des Aeneas Hinab- 
gang in den Tartarus. 

Aventinus (Sct.) v. Troyes — im priefterlihem Gewande — zieht einem 
Bären einen Dorn aus. 

Averruncus (von a und veriere ſ. v. a. "Anorponarog sc, Heög), ein Gott 
der Römer, welcher das Böfe abzuwenden angeflehet warb. 

Axierus, 

Axiocerſa, ſ. Cabiren. 

Axiocerſes, 

Axiopöna (AEö-nown: Vergelterin), Präd. ver Minerva Paus. III, 15, 5. 

Art, ſ. Beil. 

Arum, ehemalige Hauptitadt Abyſſiniens. Die Ruinen derſelben bejchreibt 
Bruce (Meife ind innere Africa I. ©. 214.) wie folgt: In einem Vierer ftchen 
vierzig Obeliöfen, an denen aber feine Hieroglyphen find. Ginige derfelben ſind 
bereitö umgefallen ; jie beftehen alle aus Einem Stück Granit. Wenn man dad Klo: 
fer Mantilles paffiet, fömmt man auf eine Straße, die durch einen Berg von rothem 
Marmor gehauen iſt. Im gleicher Entfernung find in diefer Mauer Piedeftale ein: 
gehauen , auf welchen noch) die Merfmale zu ſehen find, wo die co loſſale Bild 
fäule DesSiriushundes geftanden hat. Noch fleben 133 dieſer Fußgeftelle an dem 
Orte, aber nur zwei diejer Figuren des Hundes, überdies fehr verftümmelt, waren 
noch da. Sie ſchienen nad) Agupt. Geſchmack andgehauen, und waren von Granit. 
Da Arum die Hauptitadt von Sire if, fo fieht man ihre Verbindung mit dem 
Sirius wohl ein. Es gibt auch hier Pieveftale, auf welchen Sphinre ftanden; 2 
große Treppen, welche mehrere hundert Fuß lang waren, find die einzigen Meberbleibs 
ſel eines prächtigen Tempeld, an deſſen Stelle jeßt bie Fleine Kirche von Arum ſteht. 

Ayayanti (Apdjunti) im Decan, in Vorderindien, berühmt wegen feiner 
(i. 3. 1824 von I. E. Alerander entdeckten) Grottentempel. Diefe liegen in einem 
wilden Felsthale, in verfchiedenen Höhen von 50 bis 150 Fuß über dem Spiegel des 
Bergftroms eingehauen, vie höchſte dringt noch auf einer Höhe von 200 Fuß in 
einen Steilfeld ein, über welchen jich ein Wafferfall herabftürzt. Der Haupttempel 
liegt 150 Fuß über dem Strombette, ift von Diekicht umgeben, hat einen prachtvollen 
Gingang, fein Felsgewolbe hat Hufeifenform,. Der Tempel ift 30 Fuß Hoch, 2 Rei- 
ben beckiger Säulen von einfacher Geftalt ohne Gapitäle umlaufen ihn, hinter den— 
felben ift ein merfwürbiger Umgang, deſſen Wände nach der Feldfeite zu mit einem 

Etudo überzogen find, auf welchen Frescomalereien mit unzähligen Figuren 
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ſich befinden. Viele von ven Säulen find zerfallen, aber dieſe Frescogemälde find in 
ihrer Vollkommenheit wie frifch erhalten, mit den lebendigſten Farben. Gleich ven 
ägnptifchen Fresco's ftellen fie das Häusliche Leben der alten Indier dar, 
die bisher unbekannt; indem wir in den Tempelfculpturen nur die mytholog. Dar: 
ftellungen ihrer Götterfyfteme fennen lernten. Die Scyilvereien ftellen Jagden, 
Schlachten u. a. Scenen des Lebend dar; die menfchlichen Biguren, alle hell: 
fleiſchroth gefärbt, 2 bis 3 Fuß groß, die Thiergeftalten wie von Pferden, 
Elephanten, Widdern und Hahnengefechten, Waffenarten, Speere mit 3 Kolben, 
eine dreiſaitige Lyra (Anfpielung auf die Dreimelt der Indier) eine Art Zodiak 
von allen übrigen fehr unterfchieven. Hier und in vielen andern Ercavationen fand 
fich die colofjale ſitzende Buddhafigur vor, kraushaarig, didlippig mit 
lang berabgezogenen Ohren bid aufdie Schultern (vielleicht eine An- 
fpielung auf vie Allwiffenbeit Gottes, der Alles vernimmt), mit einer (den Licht: 
ſtrahl ſymboliſtrenden) Fegelfürmigen Krone geziert. In vielen Seiten: 
fammern, die unftreitig einft zu Priefterwohnungen dienten, find Steinlager zu 
Nuhebetten in Feld gehauen. Quellen fprudeln aus vielen derſelben hervor. (Ritter 
Erdk. v. Aſ. IV. Abth. 1. ©. 686.). 

Ayodhya, ſ. Ajudja. 

Aza (R12) und Azael (ORT2 1: e. Bocksgott), waren urſprünglich gute Engel, 
aber ald Gott den Adam fchaffen wollte, widerriethen jie dies ihm mit ven Worten : 
Warum willft vu den Menfchen fchaffen, da er doch deinen Geboten trogen wird ? 
Gott erwiederte ihnen: „Wenn ihr zur Erbe herabiteigen ſolltet, würdet ihr euch der 
Sünde auch nicht enthalten.” Um ſich zu überzeugen, mußten fich Beide zur Erde 
berablaffen, wo fie fih alsbald mit den Töchtern des Menfchen vermifchten. Diefe 
find jene DDR 52, deren 1 M. 6, 2. gedacht wird (Eifenm. Judenth. II, 429.). 

Azael, i. d. vor. Art. 

Azazel (ör8”77? B od 8füßler v. 17 IEaAog und I7”X salio nach der Vulgata, 
die hircus emissarius üderjeßt, wie der Talmud Joma c. 4, Mishna 2. and yon, 
79 caper u. STR abire ; nach Tholuf, Paulus und Steudel ift dad Wort Pealpalfornı v. 
579 removere se, peccata), der Teufel mit vem Bocksfuß (vgl. d. vor. Art.), der 
gefallene Engel, der Satyr, deſſen Aufentbalt die Wüfte ift (Jeſ. 13, 21.), dahin 
wurbe der alljährlich am Verföhnungsfefte ihm gemeihte Bock, beladen mit ven Sün— 
den des Volkes, abgefhicdt, und dort von einem Felfen herabgeſtürzt, um das pldß: 
liche Aufhören des Uebeld anzudenten. Auf ven äguptifchen Urfprung dieſes Ritus 
bat Movers (Rel. d. Phöniz. I.) aufmerkſam gemacht, denn auch das typhoniſche 
Opfertbier, der Gfel, wurde in die Wüfte getrieben, und daſelbſt von einem Feljen hinab: 
geftüurzt. Died wurde als eine große Reinigung angefehen. Uebervied wurde dem Typhon 
als Urheber ver Unfruchtbarkeit im Herbitanfang, wo die Vegetation aufhört, alfo gleiche 
zeitig mit dem Verſoͤhnungstag der Hebräer, fein Feſt gefeiert. Daß Azazel ein böfer 
Dämon fen, behaupten nicht nur die Rabbinen (Pirke Elieser c. 56. cf. Spencer de legg. 
Hebr. I, 8, 1. p. 451 sq.), fondern auch die Araber, welche mit diefem Namen einen 
böfen Geift überhaupt bezeichnen (Rofenmüller'd Morgl. II, ©. 192.). 

Aziluth, ſ. Jezirah. 

Aziz (77 Robustus), Beiname des Mars in Edeſſa. Julian Orat. IV, 

Azor (ALwp), ſyriſcher Name des Mars, welcher in Geftalt eines Ebers 
(7m hazir) den Adonis getöbtet hatte. 
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Baal (>22 eig. ver Starke, Mächtige, v. ſtr. palas i. q. validus, pollens), allge- 
meiner Name der Öottheit bei den ſyriſchen Bölkerichaften, und gewiß nicht verfchienen 
von dem Feuerriefen Bali in Indien, dem Feuerriefen Pallas der Griechen, dem Bes 
lus der Babvlenier 2c. ; die Pluralform Bã ã lim (DIFF) Nicht. 2, 11. 3, 7. 8,38. 
10, 10.1 Sam. 7, 4. 12, 10., welche der oft irvende Gefenius (Thes. I, 224.) für 
Baald-Statuen (!) erkennen wollte; obgleich, wie Movers (Rel. d. Phön.) mit 
Recht aufmerffam maht, weder der Singular noch ver Plural jemals vorfömmt, um 
eine bifoliche Darftellung Baals zu bezeichnen, wo immer 722% gebraucht ift, und 
Stellen, wie Hof. 2, 15. 2 Chr. 24, 7. u. a. m., in denen von den Fefttagen der 
Baale , von der feierlichen Anrufung der Namen der Baale, von Bilvermachen für die 
Baale die Rede ift, die Bedeutung Baalöbilver nicht im mindeften wahrſcheinlich 
finden laſſen. Wo dem Baal noch ein anderer Name beigefügt wird, bezeichnet diefer 
ſtets nur die hervorragende Gigenfchaft deſſelben an viefem oder jenem Orte feines 
Cultus, je nachdem man die wohlthätigen oder fchädlichen Wirkungen des Sonnen: 
gotts, die Dankbarkeit oder die Furcht ald Beweggrund zur Verehrung deſſelben 
gelten ließ; oder es hatte an irgend einem Orte feines Gultus ein befonders angeord⸗ 
netes Ritual für den Baal ihm auch zu einem neuen Präpdicate verholfen, welches alfo 
niemals ein anderes Idol bezeichnete, jo wenig ald Zeus drrouvsog ein anderes Wefen 
denn Jupiter felber war. Man vgl. d. folg. Art. 

Baal Azor ("x >52 2 Sam. 13, 23.), eine Ortſchaft im Stamm Ben- 
jamin an der Grenze Ephraimd, deren Name einen ehemaligen Gultus des Todten- 
gotts dafelbft vermuthen läßt; venn 7277 (atrium, einfchließender Raum) weifet auf den 
Pluto Zaypedg (MD Einfchließer) hin. Ueberdies hieß der lebenfeindliche Mars in 
Syrien AZo@p, und vollftändig NO "ET (atriam Mortis) 1 M. 10, 26.; was nicht 
die gleichnamige Stadt Arabiens feyn kann, denn er wird unter des mythiſchen Jak— 
tand 13 Monatsjöhnen aufgeführt (f. Jaktan). Daß der Ort von dem Todesgott 
benannt worden, erjieht man baraud, das auch im Mauslande Mofien, wo der 
Veſtſender Apollo Zuwdevg (Mäufegott) feinen Gultus hatte, eine Stadt Adra= 
myttium (andere Ausfprache für M9 Er) lag; umd in einer ungefunden Gegend 
der Provinz Byzazene in Africa gab e8 eine Stadt Hadrumetum (n® 777 dalv. 
Atrium mortis), die Tertullian (de Pallio) das africanifche Tyrus nennt. (Auch jagt 
Plautus von diefer Stadt: Acherontis ostium est in agro nostro, Es muß alfo ein 
Tempel des Todtengotts dort geftanvden haben). Die Phönizier nannten den Todes— 
gott blos Muth (M?%2 mors), weldem fie den Kronos zum Vater gaben, weil alles 
Endliche in ver Zeit lebend, dem Tode unterworfen ift. 

Baal Berith (n2 >92 Nicht. 8, 33. 9, 4.) bie der Sonnengott in Phö— 
nizien als Beichüger ver Bündniffe (Zevs Öpxıog, Jupiter fidius). Vor feinem 
Bilde ſchloß man Verträge (die Ritunlien dabei f. u. Bundesiymbole). Movers 
überfegt: Verbündeter Gott, infofern man einen Bund mit ihm ſchloß (vgl. 
2 M. 23, 32.), welcher von der einen Seite in der Angelobung zu feinem Dienfte, 
3. B. in der Entrichtung von Opfergaben (vgl. Ier. 45, 25.) im Schwören beim 
Namen Baald (Jer. 12, 16. Zeph. 1, 5.) beitand, umd umter gewiffen Geremonien 
vollzogen wurde (vgl. Ier. 34, 18.), wogegen von der andern Eerite der Gott Schutz 
und Segen zufagte, die aber aufbhörten, fobald der Bund gebrochen war (Jer. 45, 18.). 

Baal Gad, ſ. Sad. 

Baal Hammon (7727 >92), ein noch auf phöniziichen Iufchriften vorkom⸗ 
mender Name des Sonnengottd, von dem die Joſ. 19, 28. und Hohel. 8, 11. er: 


wähnten Ortichaften ald ehemalige Cultusſtätten ihre Benennung erhalten baben 
Be 
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mochten. Die Vergleihung mit dem Palämon der Griechen, welcher Name gewiß 
nur Verftümmlung des Phönizifchen ift, — denn der tyrifche Hercules (f. Jerub 
Baal) war au der Ringer, und jo Fonnte ver Grieche ven Namen, wenn auch 
falfchlich , aus der eigenen Sprache (v. naAAw) ableiten — und dem Jupiter Am = 
mon (TEN Jer.46, 25. Aunesv Herod. 2,42 ) der 2ybier, drängt fich von felbit auf. 
Der-Name Hammon (rar, wie die nad feinem Gultus benannte Ortichaft 
of. 19, 23. fchliefen läßt), kündigt einen Baal Solaris an, denn das Stw. ift 
hamma (277 sol, aestus). Daber wird Niemand in den Hammanim (D’7em Jeſ. 
17,8. 27,9. Ez. 6,4.) die Sonnenfäulen verfennen, welche (nach 2 Ghr. 
34, 4.) auf dem Altare des Baals ftanden, wie die Parallelftelle 2 Kin. 23, 5. be: 
fagt (Ueb. d. Bed. der. ſ. Obeliöfen). 

Baal Hermon (77277 >33), Ortichaft Nicht. 3, 3. 1 Chr. 5, 23. wie das 
Grenzgebirge des Oftjordanlandes (5 M. 3, 8.), das zuweilen aud) in der Blural- 
form: Hermonim (Bi. 42, 7.) genannt wird, war unftreitig vem Hermes, dem 
Gott der Grenzen (ET) geweiht (mie ja auch das vorgeſetzte „Baal“ erratben 
läßt, daß der Ort feinen Namen einer Gottheit vervanfe). Cine Beftätigung, daß der 
Berg nach dem Gultus benannt worden jey, ließe ich darin auffinden, daß er den 
Borjprung des Anti-Libanon bildet; den Libanon aber hatten die heidniſchen Jfrae- 
liten ald einen Gott verehrt (doxsoı oi Tovdaioı 6Aov eivaı nveüun ai Feov, 
dvopavis yapkorır, ödev xai auröv o&ßovor Etym, M.). Mutbmaßlic find hier 
Phoͤnizier zu verſtehen. Hermes war aber dieſer Gott und fein anderer, denn Grenz⸗ 
orte und Örenzgebirge bießen nach dem Deus Terminus, daher die Grenzſtadt des the— 
baniſchen Gebiets, wo die Inbifche Bergfette beginnt, Hermonthis hieß; durch die 
Städte Hermenopolid magna und Hermenopolitanophplar wurde Ober- 
ägypten von den übrigen Landesdiſtrieten getrennt, und Pauſanias (Arc. c. 34.) er⸗ 
mwähnt einer Stadt Hermäa, wo eine (Hermes) Säule die Beſitzthümer der Meffenier 
und Megapolitaner abſchied. Auch Grenzflüffe führten den Namen ded Grenzgotts 
wie z. B. jener Lydien und Myſien abtbeilende Strom, nad welchem vie von ihm 
bewäfferten Ebenen Hermi campi hießen. Warum jellte nicht auch der Libanon 
>>), als ein Grenzgebirge, nach dem Mercur gebeißen haben, welcher als Planet 
zur Hälfte weiblichen Gharacterd — er wird fomohl den weiblichen oder feuchten als 
auch den männlichen oder trodfenen Planeten zugefellt — von dem Monde (7339) 
als Deus Lunus (1772) den Namen entlehnte? Der liftige Hermes war gewiß jener 
Laban, deffen Tochter ihm die Teraphim (Hermäen) ftahl. Und weil die Götter 
Begründer ihres eigenen Gultus (Creuzer Symb. I, 15.), fo war Laban jener Baal 
Hermon, wenn er Jakob zur Aufitellung einer Säule veranlaßte (IM. 31, 45.), und 
ſelbſt einen Steinhaufen (V. 46.) errichtete — denn 722% bedeutet ftetd eine Baald- 
Säufe, 5yarı miaen 1 Kon. 14, 23. 2 Kön. 23, 14. 2 Chr. 14, 2. 31. — alſo 
eine Hermenſäule Virg. Aen. II, Juven, Sat. 16, 38. Bon folchen Steinen, mit denen 
der Libanon gleichfam bejüumt war, hatte Mercur ven Beinamen Lapidum congeries. 
Aus V. 52. wird der Grenzcharacter diefer Steinbaufen kenntlich, weil ſonſt das 
MWörtchen TII8 nicht pafien würde ; ebenfo läßt V. 54. fchliefen, daß dad Aufrichten 
der Steinfäulen eine Gultusbandlung gewefen fey. Und wenn Einige in Hermes den 
vom Himmel gefallenen Lucifer erkannten , fo erklärt fich die im apokryphiſchen Buche 
Henoch (ec. 7.) aufbebaltene Sage, daß die Engel auf dem Berge Hermon zum Abfall 
von Gott fich verfchmoren hatten, auf welche Stelle Hilarius (Comment. in Ps. 131.) 
mit den Worten: „Fertur autem quod angeli concupiscentes filias hominum cum de 
eoelo descenderent , in hune montem convenerint“ anfpielend , hinzufügt: „Certe hodie 
gentes montem hunc profana religione venerantur, ” 

Baal Meon (717% >92 &. 25, 9) laßt, obgleich nur Ortsname doc) die 
volltändige Schreibart 19% 222 n2 of. 13, 17. für die Tempelftätte ſchließen, daß 
die Stefle im Gzechiel nur elliptifche Form, und ver Göße ſelbſt, deſſen Verehrung in 
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jener Stadt heimisch war, Baal Meon d. i. Herr (272) der (Himmeld:) Wo bh: 
n ung (777%) geheigen babe, vol. 5 M. 26, 15. Bi. 68, 6. Der Gott Meon 
war, wie fait alle weitafiatifchen Soole, Ein Weſen mit Saturn. Nun denken aber 
die Alten fo oft an eine Burg des Kronod, z. B. Pindar, welcher einer Koovov 
zvpois auf den Mafaren erwähnt, wo der Beſitzer jener Höllenrichter Rhadamanth 
ift (Olymp. II, 127.). Dem Saturn waren die auf Anböhen gelegenen Schlöffer heilig 
(Augustin, de consensu evang. I, 16.). Die Araber geben vor, Saturn wohne im 
jiebenten Himmel in einem wohlserwahrten Schlofje, und ein Sprichwort fagt: „eu 
war jo jchlau, daß er Saturnd fefte Burg untergraben hätte (Hammer's Fundgr. 
v. Or. 1, ©. 9.). In Phönizien ald König berrfchend, befeitigte ex feine Behaufung 
mit einer Mauer (Sanch. bei@ufebtus : 'Enirovrog 6 Koovog reiyog negıßakksı 
rH &avrod olxjoaı). Die Babylonier hielten ihn für den Erbauer der Burg in 
Babel (Amm. Marc, 23, 8.). Nach jüpifchen Vorftellungen bat Gott im fiebenten 
Himmel feinen Thron in einer Feuerburg (Fabric. cod. ps. vet. Test. p. 547.). Das 
Buch Henoch beichreibt diefe ummauerte Gottesburg wie folgt: „Ich fhritt vorwärts 
bisih an eine Mauer fan, gebaut aus Steinen von Eryftall. Das Dach hatte 
das Anjeben von Sternen, die fich heftig bewegen. Gine Flamme brannte rings 
um ihre Mauern, und ihr Gingang loderte vom Feuer. Als ich in diefe Wohnung 
trat, war fie heiß wie Beuer ꝛc.“ Auf dieſe Himmelsburg beziehen fich alſo die 
Kamen Baal Meon und Baal Zebul cf. d. X). 

Baal Peor (772 >72 4 M. 25, 3.) ift, der Beichreibung einiger Rabbinen 
zufolge, Ein Weſen mit dem Priapus und Mutunus, und Hieronymus (Comm. in 
Hos. c. 9,) diefer Schilderung Glauben ſchenkend, wenn er fagt: Colentibus maxime 
feminisBel Phegor, ob obseoeni magnitudinem, quem nos Priapuur possumus appel- 
lare , fucht feinen Namen (779P v. "3 denudare , detegere) daraus zu erflären, daß 
er idolum tentiginis haberet in ore (ebenjo wird ber indifche Schiba abgebildet, nämlich 
mit dem Lingam im Munde). Der libivindfe Eultus viefes Gotted (4 M. 25, 3.), 
‚ welcher ver Fruchtbarkeit vorfteht, weshalb auch Bileam auf dem Berge Peor's Die 
raeliten fegnet (4 M. 23, 28.); verlangte nichts beftoweniger auch Todtenopfer 
(Bi. 106, 28.) ; fowie Schiba, ven Lingam, das Organ der Fortpflanzung im Munde, 
demumgeachtet jich auch mit einem Haldbande von Todtenſchädeln ſchmückt; denn Zeus 
gung und Tod find jich gegenjeitig Urfache und Wirkung, Beide follten, nach Zoros 
after, ein Geſchenk Arimans, nad den Rabbinen ein Gefhent Samaeld, des Oberften 
der Teufel ſeyn. Weil num aus den Tode ſich neues Leben erzeugt, daher legten bie 
Indier Phallusbilder in Grabftätten (N. Müller, Olauben ver Hindu ©. 555.) und 
daffelbe, deuteten die Mythen an, welche den Bacchus, einen Feigenbaum (aus deffen 
Holz man Priapsbilder fehnigelte), vor den Eingang des Hades pflanzen, ober den 
Hercules, ein anderes Phallusſymbol, die Bappel, aus dem Schattenreiche herauf: 
bolen laffen. Damit wäre zugleich erklärt, warum das Grab Moſis dem Tempel des 
Beor gegenüber (5. M. 34, 6.) fich befand. 

Baal Perazim (DyI2 572) ift zwar ein Ortsname, und foll in feiner Bes 
nennung auf den daſelbſt erfochtenen Sieg Davids über die Philiftäer (2 Sam. 5, 20.) 
anfpielen. Weil man aber in der Patriarchengefchichte auch von Stäpten lieſt, welchen 
ein durchwandernder Nomade einen neuen Namen gab (1 M. 28, 19.), fo darf aud 
diefer Verficherung nicht leicht geglaubt werden. Das vorhergehende Baal verrät 
ohnehin, daß der Name des Orts ursprünglich heidniſch gewefen ſey. Die Vieldeutig— 
keit des Wortes Peraz gab dem Gefchichtfchreiber Gelegenheit, an den Sieg Davins 
in dem Namen des Ortes erinnern zu laffen. Unftreitig war Baal Peraz ein ans 
derer Name für den Got Mipblezeth (i. d. A.), weil PP u. Ye Ein Wort find. 

Baal Salifa (rd >72), auch ein Ortsname (2 Kön. 4, 42.), wie eben: 
falls ein ganzer Diftriet hieß (1 Sam. 9, 4.), läßt aber vermuthen, daß diefer Ort 
vom Cultus einer Gottheit benannt worden ſey, welche durch das Prädicat mob an 
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ibre preifache Eigenfchaft als Frühlings, Sommer: und Winterfonne erinnern 
wollte, aljo ein Mithras rgınAcorog , Hercules mit den drei Aepfeln, vie, dem Ni- 
comachus zufolge (bei Lyd. de mens. IV, 46. p. 81.) ein Symbol des breitheiligen 
Jahres ſeyn follten. : 

Baal Thbamar (Yan >72 Richt. 20, 33.), Ortsname, urfpr. gewiß Name 
des Sonnengottd, defjen Strahl verbildlichende Säule (Man) — deren zwei, wie vor 
dem Gingang pbönizifcher Tempel, auch vor dem falomonifchen (1 Kön, 7, 21.) 
prangten — die Veranlaſſung zu diefem Präpicate feyn mochte (vgl. Obelisk). 

Baal Zebub (2327 592 2 Kön. 1, 2.) wird gewöhnlich für ven Zeus dno- 
uviog oder Jupiter muscarius gehalten, welcher bie Peſtfliege (2127) abwehrt, 
allein die Namensbedeutung des Ortes Efron (TIP? d. i. Ort des Verderbens, Un: 
fruchtbarfeitbewirkers v. IP? unfruchtbar machen, entwurzeln ꝛc., vgl. das Wortjpiel 
Zeph. 2, 4.), wo Baal Zebub ein Orakel hatte, läßt auf den fliegengeftaltigen Ari- 
man (Z. Av. Ill, p, 66.) fchließen, jenen Urheber der Verweſung (vgl. Fliege). 
Dies war der Kothgöge Achor (TITIR posterior), ver Bewohner von Cyrene, welcher 
in Fliegen die Peſt bringt (Cyrenaici Achorem Deum invocant, muscarum 
multitudine pestilentiam afferentem, Plin. X. e. 27.). Auf die Frage, wie ber 
Dienft des wohlthätigen Sonnengotted (Köpos, Kupos) von dem die Stadt feines 
Gultus (Kvonvn) den Namen führte, mit jenem des Peftbringers zu vereinigen fen? 
läßt fich entgegnen, daß der dualiftifche Character des Sonnengottd nach den beiden 
Jahrhäfften vem Apollo Zuvdedg, welcher die Pet (mmdog Koth, Verweſung) 
bringt, auch zu dem Präpicat MTaiov (Arzt) verholfen Hatte. So hatte Jehovah, 
welcher den Philiftäern die Afterbeulen zugefchict, nach dargebrachten Sühngeichenfen 
fie von diefer Plage wieder befreit. Folglich mußte Jehovah, von welchen Gliah die 
Krankheit feines Königs (2 Kön. 1, 3.) zugefügt glaubte, auch der Arzt für dieſelbe 
jeyn; daher glaubte er über dieſe Zurüdjegung des Landesgottes eifern zu müflen, 
und den Tod ded Monarchen als eine Folge der unterlaffenen Anfrage des heimiſchen 
Orakels (2 Kön. 1, 16.) zu erflären; denn der Gott der Hebräer fey nicht weniger 
mächtig als andere Götter, und unter feinen Volke, in feinem Lande jogar mächtiger 
als alle, vaher fein Eifer gegen diejenigen aus der Nation, welche mit fremden Göt- 
tern bublen, und dadurch fein Rand vergräueln. Im erilifchen Zeitalter, wo der 
Monotheismud der Juden nicht mehr durch Rückfälle in die Vielgötterei getrübt 
wurde, dachte man ſich, wie das chriftliche Mittelalter, die Gottheiten anderer Völker 
als Dämonen, Geifter der Finfternif, und fo begegnet man im Evangelium Matthäi 
dem BssAteßovß als dem Oberften der Teufel, und ebenfo verkehrte der Spott des 
Hebräerd den 

Baal Zebul (rar 592), welcher mit dem Baal Meon Ein Weſen iſt — 
denn auch Baar (nöAıs) bedeutet wie jım: Wohnung — in einen Deus stercorius, 
welcher in Kloaken wohnt, weil 527 (BoAog Kothklümpchen) auch fimus bezeichnet. 

Baal Zephon (Torx 573 2 M. 14, 2.) Ortsname, läßt demungeachtet an 
eine Gottheit diefed Namens denken, und zwar am ven ägyptiſchen Typbon (f. d.), 
deſſen Gultus Plutarch den Jfraeliten zum Vorwurfe macht. Und diefer kann nicht 
ganz ungegründet ſeyn, denn Typhon ift der mitternächtlidhe (TIEF, Topog) 
Gott der Wüſte, weil er das Prinzip der Unfruchtbarkeit; ſowie auch das unfrucht- 
bare Meer: Typhons Schaum (Voss, de th. gent. II. e. 75.) genannt ward. Daher 
lag audy der Ort jeined Gultus: Baal Zephon zwifchen dem Meere und Mig- 
dol in der Wüſte. Und in der Wüfte wollten die Ifrarliten ihrem Gotte opfern, 
damit jie von der Peſt (Typhons Wirkung) verfchont bleiben (2M. 5, 3.). Migvol 
(turris) bieß der Ort feines Gultus, weil das Idol des Typhon von ungewöhnlicher 
Größe (Apollod. I. 6, 3.). Hier war es auch, wo vie Ifraeliten zuerit Jehovahs Bei: 
ftand erfannten, indem er ihre nachjegenden Feinde, deren Gritgeborne er um Mit— 
ternacht (2 M. 12; 29.) getödtet, ind Meer verjenfte. Dem Topbon follen vorbe 
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Ochſen und Ejel geopfert werben ſeyn, damit er das Land nicht mit Plagen heim⸗— 
juche ; aber auch die rothe Kuh der Hebräer ift ein Sühnopfer, weil Die rothe Farbe 
Symbol ver Schuld (Jeſ. 1, 18.); und die Opferung der Ejel (2 M. 13, 13.) ift 
genau jene des typhonifchen Eultus, nämlich das Brechen des Genides. 

B (n222 i. e. Domina sc, coeli), das weibliche Grundweſen (vgl. 
Meleheth), wie Baal das männliche, die Bz5AIıg des Heiychius, Saturnd Ger 
mahlin (Philo Bybl. bei Eufeb,); den Griechen hieß fie Kopn oder Hoden und 
Aionowa. Wenn bei bibliſchen Schriftftellern >92 als Gottesname nicht vor= 
fommt, jo hat man ſich dies daraus zu erklären, daß ihnen vie Vorftellung von 
einer weiblichen Gottheit — weil das Weibliche dad Umvollfommene, erſt nach der 
Theilung ded Urmenſchen entftanden — gänzlich fehlte, ja fogar an einem Worte 
dafür «8 gebrach, fonft würde die Göttin Afthoretb, Aftarte 1 Kön. 11, 5. nicht als 
Gott (TEN) aufgeführt worden ſeyn. Daß aber bei den polylatrifchen Ureinwohnern 
Paläftinas jenes Wort, das eine weibliche Gottheit bezeichnet, wohl im Gebrauche 
war, beweift der Ortsname n332 Jof. 19, 44., welcher gewiß einen Gultus der Na— 
turgöttin befaß. " 

Baalath Beer (82 n572 Jof. 19, 8.) Ortsname, weiſt auf eine ehema⸗ 
lige Verehrung des weiblichen Prinzips ald Beihügerin ver Quellen (82), als 
Urfeuchte (vgl. Acha a), ald Symbol ver Entwicklung alles ixbifchen Lebens aus den 
Waſſern, auf die Gemahlin des männlichen Feuergottd Baal hin. 

Baarfußfenn (dad) der Drientalen hat bei ven fehr verfchiedenen Gelegen- 
beiten und Umftänvden auch eine verſchiedene Bedeutung. Snfofern der Schub oder 
PBantoffel (ſ. d. A.) Symbol der Oberberrichaft, zog Rama, als er feinen Bruder 
durch nichts bewegen konnte, an Seiner Statt die Regierung ded Reiches anzutres 
ten, feine Schuhe aus, und übergab fie dem Bharata; dadurch war der Streit 
beenvdigt. Es war das Zeichen, daß Rama jeinen Anfprüchen auf den Thron ents 
fagte (Rhode Bilo. d. Hindu U. ©. 157.). Darum auch pflegte man den Gefanges 
nen die Schuhe auszuziehen (Jeſ. 20, 2.2 Chr. 28, 17.), um fie als bejiegt darzu— 
ftellen. Aus einem andern Grunde giengen Trauernde baarfuß (2 Sam. 15, 30. 
Geh. 24, 17. 23.), weil die Trauer ald Todesgemeinichaft unrein machte; dad Ab 
legen der zum Schuß gegen Unreinheit dienenden Schuhe wied, wie das Beftreuen 
des Hauptes mit Erde, auf einen unreinen Zuftand bin. Noch die heutigen Juden 
ſtellen an Fafttagen während des Gebetes ihre Schuhe bei Seite; und gewiß ift es 
dafjelbe Motiv: den Zuftand der Buße und Betrübniß anzuzeigen, welches ven Or— 
den der Baarfüßer ind Leben rief, defjen aſcetiſche Strenge bekannt genug ift. Infos 
fern nun dem Priefter die Trauer und jedes Zeichen derjelben verboten war, und bie- 
fer vor andern Perfonen als ver vorzugsweiſe Reine gelten follte, jo könnte das 
Baarfupfenn des Priefterd weder aus dem erften noch aus dem zweiten Grunde, fon: 
dern muß aus einem dritten hergeleitet werden. Auf das Richtige führen die Worte 
2 M. 3, 5., wo der im feurigen Buſche Erſcheinende zu Mofe fpricht: „Ziehe deine 
Schuhe von den Füßen, denn du ſteheſt auf heiligen Boden," vgl. die Parallelftelle 
Joſ. 5, 15. Alſo weil dad Beſchuhtſeyn zum Schuße gegen das Unreinwerden der 
Füße dient, follten Moje und Joſua, wo ihnen eine Gotted: oder Engeleriheinung 
zu Theile wird, ihre Schuhe ausziehen, zum Zeichen, daß der Ort ein jolcher jey, 
wo man fih nicht verumreinige, ein geweihter beiliger Boden. Mit Schuhen den— 
jelben betreten, wäre eine factifche Erflärung gewefen, daß er relativ unrein fey, 
alfo eine fürmliche Gntweihung befielben. Die Stiftshütte war ein vorzugsweiſe bei- 
liger Ort, das Heiligthum felbft; darum mußten die Priefter während des Dienftes 
— wie noch jeßt bei den Juden, Diejenigen, welche jich von Aharons Geſchlecht ab- 
fünftig rühmen, wenn fie an Feſttagen vor der Heiligen Lade in dem Gotteöhaufe 
über die Gemeinde den Segen fprechen — unbeſchuht ſeyn. Das Unbeſchuhtſeyn 
beim Betreten eines heiligen Ortes war aber eine weit verbreitete Sitte im der alten 
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Welt, die fich bis heute im Orient erhalten hat. Kein Bramin betritt eine Pagode, 
ohne vorher feine Schuhe ausgezogen zu haben (Roſenmüller's „Morgenland“ I, 193.) 
und ebenfo zieht jeder Mufelmann, wenn er in die Mojchee tritt, wenigſtens bie 
Oberfchube aus. Den Dianentempel in Greta durfte Niemand in Schuhen betreten 
(Solinus.c. 17: Aedem Numinis praeterquam nudus vestigia nullus lieito ingreditur). 
Don Proclus erzählt Marinus: als er ven Mond (Diana) habe aufgehen ſehen, zog 
er, die Goͤttin zu ehren, ſeine Schuhe aus (UnoAvoausvog aurödı & Tv aurö 
dnoönuare. bxeıwov mv Hsav nonazero). Silius Jtalicus (IM, 28.) befchreibt die 
Priefter des tyrifchen Hercules: „Pes nudus, tonsaeque comae, castumque eubile.“ 
Auch die keuſchen Veftalinen gingen bei ihrem Dienfte baarfuß (Ov. Fast. VI. Flor. 
1,13.). Die Pythagoräer opferten immer baarfuß (Jamblich. de vit. Pythag. $. 105.). 
Als Grund dafür foll Pythagoras angeführt haben: „Wer nadt aus dem Schooße 
feiner Mutter fam, foll auch nadt, d. h. mit bloßen Füßen vor Gott erfcheinen“ 
(Demophili sent. Pyth.), Auch Aegyptens Priefter erfihienen bei feierlichen Gelegens 
heiten mit nadten Füßen (Prichard ägypt. Mythol.), was Bähr (moſ. Eult. U. 
©. 96.) jedoch beftreitet, indem er nachweilt, daß fie Sandalen von Papyrus trugen, 
weil fie das Leder als thierifchen Stoff (wie Wolle) für unrein hielten (Herod. II, 37. 
Schmidt de Sacerdot. Aegypt. p. 35.). Aber ver gewöhnliche Gebrauch der Schuhe 
bebt darum noch nicht die Möglichkeit auf, daß auch ihnen die Heiligkeit des Unbe— 
ſchuhtſeyns befannt gewefen, weil fie jonft nicht bei gewiffen Gelegenheiten dieſes 
Ritual ebenfalls gleich den Prieftern anderer Völker beobachtet haben würden. 

Baau (Bdau Sanchon. ap. Euseb, Pr. Ev. 1, 10.) muthmaßlich das Bohu Ar 2) 
der Geneſis (14 M. 1, 2. wüſt, leer). Weil in der Urkunde Baav durch vuxra 
(Nacht) erklärt wird, fo fchlägt Bochart (de Colon. Phoenie. tl. 2. p. 706) vor, 
Baavr (mA72?) zu fchreiben, In diefer Nacht hätte man alfo vie Buto (Bere) 
der Aegypter, die Allzeugerin , die Mutter aller Dinge; welche nach der phönizifchen 
Schöpfungsfage mit Kolvia, dem fchaffenden Odem Gottes, den weltbildenden Logos, 
ven Erftgebornen (Protogonos) und die Zeit (Aeon) hervorgebracht, welche Beide 
ven Genos und Genea (Generation und Gattung) erzeugten. 

Baba (Weib), die Naturgödttin ver heidniſchen Slawen (Ein Weſen mit Bhas 
vani und Aphrodite Paphia), das weibliche Element des weltbildenden Prinzips, 
welches der indifhen Maja ald Hebamme aller Wefen an die Seite tritt; und 
noch heutzutage -beißt die Hebamme im Slawifchen: Baba. Der herangereifte Fötus 
kam unter ihre Obforge, ven fie ftand, wie Here Aoysıa und Iſis, mit welcher fie 
auch darin zu vergleichen, daß fie, mie jene das Horuskindlein, das Kind Swatewit 
auf ven Armen trägt, ven Geburten vor. Doch tvie die Mondgdttin, einem weit 
verbreiteten Bolfsglauben gemäß, bei zunehmendem Lichte die Geburten foͤrderte, bei 
abnehnendem aber erfchwerte, daher die Römer Aoysıa durch Lucina (Eeuchtende) 
überjegten, fo nannten die Slawen auch ihre Baba: Ziata d. i. die Goldene, Glän— 
zende. Borhorn bei Hanufch (Wiſſenſch. d. ſſaw. Myth. 338) berichtet von ihr: 
In Obdoriae regione est antiquissimum idolum ex lapide excisum, quod Moscowitis 
Salata.Babai, e.aurea anus, dieitur. Est autem forma mulieris vetulae infan- 
tem in gremio tenentis et alterum jaxta- se infantem habentis, quem nepotem illius in- 
colae perhibent. Wie alle Lichtgortheiten war auch fie gleich ver Artemis Aoyeıa 
Drafelipenderin. Und wer der tönende Memnon ald Sonnengott alle Aufmerk: 
ſamkeit auf jich zog, fo verdient auch Berüdfichtigung, was Guagnini (bei Hanuſch 
1. ce. ©. 167) jagt: Ipsum (idolum) dietu mirum, certa consulentibus responsa 
dare, certosque rerum eventus praedicare solet. Dicuntur etiam in montibus vieinis 
huic idolo sonitus boatusque quidam audiri, qui perpetuo sonitum in 
modum clangoris tubarum edunt. Gigentlich ſprachen die Priefter durch den 
Mund ihrer Gdttin, deren Statue ganz hohl war. Als Symbol des abnehmenden 
Mondes (Aphrodite ueAavıg, Nephtys, Hecate) hieß ſie Gezi-Baba; dann trägt fie 
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das Haar in wilder Unorbuung, bat einen Knochenfuß, it hager, bösartig, Todes- 
göttin. Dieſer Befchreibung zufolge gewiß auch vie Schlachtenriefin Jaga-Baba, 
die Kriegögöttin der Slawen. In diejer Eigenſchaft fuhr jie in einem Mörfer ſtehend, 
den fie mit einer eijernen Keule fortbewegte (Brentano Anmerk. zu feinem Gedichte: 
„Gründung Prags“ ©. 425). Der Name Baba, jagt Hanufh, muß ungemein 
verbreitet gemeien ſeyn, als Perionenname nicht nur in rein flawifchen, fondern auch 
in flawifchdeutichen Ländern. Co wird felbit ver Name der Stadt Bamberg (früher 
Babenberg) als mons Babae a Baba Ottonis Dueis Saxonis filia atque uxore Al- 
berti comitis Bambergensis abgeleitet (Seript. rer. Bamb. I. p. 603). Baba ift ber 
Name vieler Berge in flawiichen Ländern, 3. ®. Babii montes in Dalmatien, Pod-Baba 
bei Prag, u. a. m. Babia-gora (Baba’s Berg) ift im ſlawiſchen Bewußtſeyn jelbft 
jetzt noch eine Art Blocksberg, von Heren und Gripenftern befucht; ein Beweis, daß 
auf ibm einjt der Gultus beidnifcher Gottheiten gefeiert wurde, denn in folche Wefen 
warden in chriftlichen Zeiten die Götter umgewandelt (Jungmann „Siown“ I. p. 56. 
vol. Schaffarzif „Abk. dv. Slawen“ p. 160). Daß der Jezi-Baba der Character 
einer Here beigelegt worden, beweiſt folgende Sage: Ein Jäger fucht die Hölle. 
Nach langem Suchen und Irren kam er erichöpft in einen Wald, Gr machte 
Feuer an, um fich zu wärmen. Plötzlich fängt es an auf einen Baume zu ächzen 
umd mit zitternder Stimme zu rufen: Wie friere ich, wie friere ich! Der Jü- 
ger blidt hin und jieht ein Weib, das er einladet, füch bei feinem Feuer zu wärmen. 
Im Geſpräche offenbart er ihr den Zweck feiner Reiſe. Sie jagt: Du willft im vie 
Unterwelt geben! Ich bin Iezis Baba! Gie führt ihn umd zeige ihm den Eingang 
in die Unterwelt bei einer tiefen Grube, Auf ihren Rath nimmt er viel Fleiſch mit, 
um den Drachen, auf deijen Rüden er im die Umterwelt gleitet, zu ſättigen. Alles 
gebt glücklich vor jih. Aber im Rückwege langt vas Fleisch nicht mehr aus. Um 
nicht von dem Drachen verichlungen zu werden, ſchneidet er ſich einen Theil jeines 
Bußes ab, den er in den Machen des Drachen wirft (Kollar „Tziewanky“ I. p. 12.). 
In einer andern Sage (Ibid. p. 420) kommt Iezi-Baba als Mutter von 12 (Mo- 
natd-) Töchtern vor, welche (mie die Wochentöchter ded Danaus die 50 Söhne des 
Aegyptus) die 12 Söhne eines Königs freien wollen, Diefe entfommen kaum ver 
Lebensgefahr, indem fie IezisBaba mit einer glühenden Senſe tödten will. Der 
Jüngſte nämlich erwacht im Schlafe, und da er die graufamen Vorbereitungen wahr- 
nimmt, fchneidet er jelbit ihren Töchtern die Köpfe ab, und entwendet die Schuhe der 
Jezi⸗Baba, welche die Eigenſchaft hatten, daß fie den Beſitzer über Gewäfler trugen. 
Mit ihrer Hilfe entfamen alle der Rache Jezi-Baba's. Mit Necht wird daher die Iegi- 
Baba oder Jaga-Baba mit der fchwargen, blutvürftigen,, zürnenden Göttin der In: 
dier, Bhadra-Kali von Kollarz (Slawa Boh. p. 281) verglichen, ver fie auch ganz ent- 
ipricht; denn von den ihr geichlachteten Thieren bekamen die Priefter das Fleiſch, fie 
felb#t aber das Blut, das ihr um Augen und Mund gefchmiert wurde. In Rußland 
opferte man ihr Zobel und Marver, weil fie lichtſcheue Thiere der Naht und Blut: 
trinker, alfo in ihren Eigenichaften mit der Göttin übereinftimmen, der jie gebeiligt 
waren, ivie dad verwandte Miejel ven Mondgöttinnen Juno und Diana, Die Prie— 
fter Fleideten dann ihre Göttin in dieſes Pelzwerk ihrer Opferthiere. Der Glaube an 
diefe Göttin war jo groß, daß jelbit Reiſende aus weit entlegenen Ländern ihr Gold, 
Silber und andere Dinge nach Maafgabe ihres Vermögens opferten ; denn die Prie— 
fter verficherten, daß derjenige, der dies unterließ, ſich auf feinem Wege verirren 
würde (Kreufiler Wenpifche Altertb. ©. 187). 

Babylon wird füljhlich für das Ältefte Denkmal ver Welt gehalten, wozu 
t Mof. 11. Beranlaffung gegeben bat. Den Namen hatte dieje Stabt von ihrem 
Schutzgott Bel. Babel bedeutet nämlich [. ». a. Pforte Bel's (>2 22), welches 
bäufig in Zufammenfegungen von Städtenamen gefunden wird. Die einzig zuver— 
laßige Beſchreibung von Babylon gibt Herodot, der es ungefähr 450 Jahre vor Chr. 
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Geb. mehr ald ein Jahrh. vor dem Groberungszug Aleranderd befuchte. Nach feinem 
Berichte lag die Stadt auf beiden Ufern des Euphrat, der fie in zwei ungleiche Theile 
theilte. Ihre Grundfläche bifvete ein auf jeder Seite 15 engl. Meilen langes Viereck, 
dad von Gräben und Mauern umgeben war. Jede Seite hatte 25 Tbore — au 
das Ägnptifche Theben hatte 100 Thore — und 250 Thürme zur Vertheidigung. 
Innerhalb der großen äußern Mauer fchloß eine zweite Mauer von Fleinen Dimen— 
fionen ven Raum ein, welcher bebaut war. Der Boden zwiſchen viefer und der großen 
Mauer war zu Gärten benugt (um bei einer Belagerung vor Hungersnoth geſchützt 
zu feyn). In der Stadt ftand auf der einen Seite ded Euphrat, unfern vom Ufer 
veffelben ver Pallaft mit den ſchwebenden Gärten, auf der andern Seite ner Tempel 
des Bel, vielmehr ein großer Pla von einer vieredften, auf jeder Seite an 1000 Fuf 
langen Mauer umfchlofien, und im deſſen Mitte der große Thurm oder Altar, auf 
welchem dem Bel die Opfer gebracht wurden. Geine Form war pyramidal, inden 
ih 8 Stockwerke, nach innen zurüchweichent,, über einander erhoben; nach Ker Por: 
ter aber nur noch 3 Stocdwerfe und ein Leberbleibiel des vierten in einem Stück 
Backſteinmauer vorhanden find, was jeßt den Gipfel der Pyramide bildet. Außen 
war eine Wendelireppe um alle Thürme gezogen ; ungeführ in der Hälfte diefer Treppe 
befand fich ein Ruheort mit Bänfen, worauf fich Diejenigen, welche binaufftiegen, 
feßten, um auszuruben. Auf den legten Thurm war ein großer Tempel gebaut, in 
welchem fich ein wohlgefülltes Polfter befand, ver dad man einen goldenen Tiſch 
gefeßt hatte. Kein Standbild des Gottes war darin aufgerichtet, auch übernachtete 
Niemand vafelbft als eine Frau von den Einwohnern, die fih, wie die Priefter 
fagten, der Gott erwählt hatte, alio eine Hierodule. (Auch im Agyptifchen Theben 
fchlief eine Frau im Heiligtbume ded Zeus, und auch von diefer behauptete man wie 
von jener, daß fie nie mit einem Manne Umgang pflog). Die Höhe ded Tempels 
betrug 500 Fuß, die Grundfläche war ein Viered von gleichen Verhältniffen. Der 
ganze Thurm mar eine folive Maffe. Nach Rennel foll diefe Stadt einft 2 Millionen 
Einwohner gehabt haben ; die Auswanderung nach Seleucia (300 3. vor Chr. Geb.) 
entvölferte fie jo fehr, daf zu Plinius Zeit nur noch 600,000 E. gezählt wurden. 
Zu Diodors Zeit war der größte Theil ver Grundfläche fchon umgepflügt, und Hie— 
ronymus im 4. Jahrh. befchreibt es al8 einen Jagdpark der Partberfürften, die im 
benachbarten Gtefiphon ihren Sig hatten. Nachdem die Mauern zerftört waren, blieb 
bald nichts mehr übrig als ſolche Gebäude, die durch ihren Umfang und die Solidi— 
tät ihrer Bauart geeignet waren, der Zerftörung zu wiverftehen, aber noch immer 
unverkennbare Zeugen der frühern Größe diefer Miefenftabt find. Auf dem weftlichen 
Ufer des Euphrat fteht jeßt die von einem Erdwall umgebene Stadt Hillab, die im 
12. Jahrh. nach Chr. Geb. aus den Ruinen einer Altern Stadt erbaut wurde. Das 
Land umber ift eine ebene unangebaute Wüfte, aber in verfchievenen Richtungen von 
Vertiefungen durchzogen, welche die Nefte von Ganälen zu feon jcheinen, und mit 
Hügeln von beträchtlicher Höhe angefüllt, die, wie fich bei näherer Unterſuchung 
ergibt, Ziegel enthalten, die zum Theil an der Sonne getrocknet, zum Theil in Oefen 
gebrannt und mit Infchriften in eigenthlimlichen, jedoch unbekannten, Gharacteren 
bedeckt find. Seiner geograph. Lage nach foll Hillah auf einem Theile des alten Ba- 
bylon ftehen. Die Araber nennen noch jegt die Umgegend Babel. Zwar fieht man 
in der Stadt felbft Feine Spur von Nuinen. Diefe fangen aber eine Meile nord: 
wärts in geringer Entfernung des Euphrats an. Die erfte ift ein Erdhügel 3300 
lang 2400° breit und 60 Fuß boch, aus einem Haufen verwitterter Ziegel beftehend. 
Eine Vertiefung, bie eine Drittelmeile lang ift, gebt von diefem erften Hügel nord— 
wärts nach einem zweiten, ver ein WViered von 2500 I Fuß bildet. Die Südweſtecke 
dieſes Ziegelbaufens ftebt mit der Nordweſtecke des erften durch eine 300 Fuß breite 
Höhe in Verbindung. Zweihundert Schritte davon ſieht man eine Oeffnung in einen 
unterirdifchen Gang, der aus großen Ziegeln gemanert, und mit flachen Sandfteinen 
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bedeckt ift. Im diefem Gange wurde ein colofjaled Sculpturftüd in jchwarzem Mar: 
mor gefunden, einen Löwen, der über einem Manne fteht, varfiellend. (Da Belus 
Sonnengott war, gehörte ihm das der Sonne geweibhte Thier, das auch vor den 
Wagen ver Rhea, der Gemahlin des Bel, gejpannt ifl.) Der zulegt beichriebene 
vierecfige Hügel heißt bei ven Gingebornen: der Pallaſt. Die Mauern find 8 Fuf 
dit, mit Nifchen geſchmückt, und durch Pfeiler und Strebepfeiler gehalten, Die 
merfwürbigfte unter den Ruinen auf diefer Seite des Fluſſes ift ein Hügel von einer 
foliven Maffe, an der Bafis 600° lang und 450’ breit, auf dem Punkte feiner größten 
Höhe 141’ Hoch. Die Südweſtecke, welche ver höchſte Punft ift, endigt in einen 
Thurm. Hie und da findet man noch Spuren der Mauern. Gegen 70 Schritte da— 
von entfernt an ver N. u. W. Seite find Spuren eined niedern Erdhügels, ver viel- 
leicht einft das Ganze umgab. Bon der füröftlichen Ecke ver Stelle, wo einft der 
Vallaſt geftanden haben ſoll, zieht fich ein Hügel in einem großen Bogen, deſſen 
Durchmefjer 2"/, Meilen beträgt, zur Südoſtecke des Amran, wahrfcheinlich ein 
Reft der Ningmauer, welche, nach Herodot, den großen Pallaft umſchloß. Belus, 
ver Landesgott follte die Stadt gebaut haben; nad vabbinifcher Tradition aber 
Nimrod, welcher mit dem Mars für Gin Weſen gehalten wird; und nad Ste- 
phan Byzantinus follen die Affyrer dem Mars die erften Säulen errichtet haben, 
welcher von ihnen den Namen Oovpag (turris?) erhielt. Wie Mard war auch 
Belus Säulengott, daher die Obelidfen an feinem Tempel (vgl. Baal Hammon), 
und Feuergott, denn bal oder pal bedeutet im Sanſkrit: Strahl, Pfeil und Pfeiler; 
und der indifche Feuerrieſe Bali ift gewiß der affgrifche Bel, da auch die Flutfagen 
dieſer weit getrennten Völker durch ihre auffallende Aehnlichkeit auf einſtige Ver: 
wandtſchaft diefer Nationen fchließen laffen. Der Unterfchied zwifchen Belus und 
Nimrod ift alfo nur jemer des Saturn und Mard. Belus-Saturn iſt allen ſemiti— 
fchen Stämmen oberfter Gott, alſo jehaffendes Prinzip, Mars aber das zerftörende; 
im Grunde find fie aber Ein Wefen, wegen des Doppelcharacters des Jahrs pualiftifch 
aufgefaßt. Beide jind der Sonnengott, Beiden daher der Loͤwe, von welchem ver 
griechifche Ares ("IR leo) jogar den Namen bat, das geheiligte Thier. Darum wird 
Pyramus der Feuer gott (mög), welcher zu Babylon heimiſch ift, wo der Tempel 
des Belus — deffen Gemahlin Rhea oder Cybele die Mauerfrone auf dem Kopfe 
bat — Poyramidenform zeigte, von einem Löwen zerriffen, d. h. dad alte Jahr 
durch das neue getödtet, und Sinear oder Sennehar (TI7Ö) d. i, Löwen: 
bezirf (fer. Singhara v. Singh: Löwe, ägypt. mit eingeichaltetem p: Zpiy& vie 
Löwen jungfrau) hieß das Land, in welchem der babylonifche Thurm gebaut wurde, 
fein Beherrfcher Amraphel (ſ. d. A.) ein Verblindeter ded Löwen (FIR 1 M. 
14, 1. f. ©. a. 58 leo). Nach einer von Euſebius aufbebaltenen Sage (Pr. Ev. 9, 
14. 18.) follen die Giganten bei ihren Kämpfen mit Saturn einen Thurm erbaut 
baben, um den Himmel zu erftürmen; oder der Riefe Nimrod war es, deſſen Name: 
„Wir wollen und empdren!“ ibn als einen Gollectiobegriff für alle gefallenen Geifter, 
wie etwa der „Loͤwe Ariman,” zu erkennen gibt. Bis jetzt wäre das Dunkel dieſer 
Mythe jedoch nur jo weit gelichtet, daß wir in dem babylonifchen Thurm die Pyra— 
mide des Belus, von welcher griechische Geichichtfchreiber berichten, zu erkennen ver: 
mögen; welche ven Strahl des Sonnengotted verbildlichen follte, dem ſie gebeiligt 
war. Allein e8 fragt fih immer noch: welche Beziehung Hat zu dieſem Thurm— 
bau eine Sprachverwirrung? Antwort: Prophetiſche Sprüche wurden in bie: 
roglyphiſchen Ghararteren an die Säulen gefchrieben, dad Spruchgebäude war alfo 
gleihfam ein Thurm, eine Säule; vie Pyramide ein Berg der Sprade 
(Ooo«: Stimme), den die Himmelanftürmenden (d. h. Gott gleich zu werben ftreben= 
den) Riefen auf einen andern Sprachberg (Inkıov v. ffr. pal, 558, usAo ſprechen) 
ſchleudern; denn die Fähigkeit in die Zukunft zu fchauen, welche die Sternfunde dem 
Menfchen gewaͤhrt — und befanntlich diente die Pyramide des Belus aftronomifchen 
Norf, Realwörterb. I Br. 12 
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Zwecken — wurde ald Hochmuth, ald ein Streben Gott gleich zu werden, für fträf- 
lich gehalten; daher auch Atlas (d. i. ver fehr Verwegene v. rAa@ a intensiv.), der 
mythiſche Erfinder der Aftronomie, einer der Titanen, die ſich gegen Jupiter empür- 
ten, in einen Berg verwandelt wurde; und feine Tochter hieß Meg-onn: die getheilte 
Sprache bat (v. ueoo iheilen und EN Stimme), wie umgekehrt Klite (KAsırn), 
die Göttin ded Berges (HAırög) eine Tochter des Merops war, welcher auf der Infel 
Kög ber Meropen berrfchte, und der Sohn des Kus (WÜR>) war nach biblifcher 
Sage Urheber der Sprachverwirrung gewefen. Man fieht alfo aus dieſen disjectis 
membris der Sage von der Sprachentheilung, daß fie viel Alter war ald der biblijche 
Neferent, und jie ihn veranlaßt bat, das Factum fälfchlih im Namen zu fuchen 
(1 M. 11, 9.). Das Wahre an der Eache ift, daß fih die Etymologie bier ver 
ichon vorhandenen Mythe anfchmiegte. Was aber ganz und gar von der MWortab: 
feitung abhängt, fteht und füllt mit viefer, 

Babylonifcher Thurmban, f. d. vor. Art.. 

Babys (Baßvg) oder Bebon (Beßov), Beiname Typhons, welches Wort 
Jablonsky durch ventus in cavernis uͤberſetzt. 

Bachä, |. Bachantinnen. 

Bachanalien oder Dionyſien nannte man die Peftfeier zu Ehren des 
Weingotts; fie war aber, je nachdem fie im Frühlinge oder im Herbſte abgehalten 
wurde, von jehr verjchiedenem Character. Orgiaftiiche Freude ſprach ſich aus, wenn 
die Natur fih von neuem belebt; dann fang man im Dithyrambus von ded Gottes 
Geburt, von feiner Vermählung mit Ariadnen ; orgiaftifche Trauer aber, wenn die 
Natur abzufterben fcheint. Nicht weniger mannigfaltig waren jene Procejfionen, 
welche mit Gefüngen, Tänzen und Mummereien lebendig grotesker Art aufzutreten 
pflegten, Niemals aber fehlte bei viefen fröhlichen Feften ver Phallus, diefes Som: 
bol der zeugenden Naturkraft, welcher umgetragen und mit ſpaßhaft anzüglichen 
Liedern und Medereien begleitet wurde (Arist. 4. P. 4. Plut. de eupid, div. c. 8.), 
dahingegen bei ver Mänadenfeier die myſtiſche Kifte, aus Rohr (den Grund dafür 
1. Weide) geflocdhten, mit ver (den Phallus andeutenden) Schlange (Münter antiq. 
Abhdl. S. 204. Gerhard etruff. Spiegelbilver ©. 5.). Unter den Gultusgefängen 
iſt der Dithyrambus und der Hymnus von der Doppelgeburt des Gottes, dann jeder 
bacchifche Chorgeſang (Kannegiefer die alte kom. Bühne v. Athen ©. 19 ff., Welder 
Nachtr. ©. 191. 228 F.). Endlich ift als Feftipiel feiner Entftehung und urjpr. 
Bedeutung nad) auch dad Drama ale Tragödie, Komödie und Satyrfpiel anzufeben, 
welches aus jenen Gultusgebräuchen, namentlich den Mummereien und Gefüngen in 
Attica enflanden. Die einzelnen Feſte und den daraus fich entwidelnden Gottesdienſt 
bringt Preller, ver Verf. des Artikels „Dionyſia,“ in Pauly's „Realencyclopädie der 
Altertbumswiffenfchaft* unter drei Abtheilungen. Er unterfcheidet mit Recht die 
attifchen Dionyſirn, welche für die Gefchichte de8 Drama von befonderem Intereffe 
ind, von der trieterifchen Dionyſusfeier, wo das myſtiſch-orgiaſtiſche Clement am 
ftärfften hervortritt; und diefe wieder von den ald unjittlich verjchrieenen vömifchen 
Bachanalien, die aus phrygifcher Religion und orphifcher Myſtik zufammengefegt 
find. Die attifhben Dionyfien zerfallen wieder in mebrere. So wurden die 
kleinen over ländlichen Dionyſien (Aovuoıe ta xar dypovs, Ta uixoci) 
im Monat Pofeidaon (Detober) auf dem Kande, wo immer Weinbau betrieben 
wurde, gefeiert. Gin lebenviged Bild dieſer Feierlichkeiten gibt Ariftophanes in den 
Acharnern. Nach geiprochenem Gebete die Procefjion zum Opfer, die Tochter voran 
als Trägerin des die Kteis fombolifirenden myſtiſchen Korbed, ver Sclav folgt mit 
dem Phallus, dann der Hausvater ein Phallusliev fingend (DB. 241 ff. 263 ff.). 
Died gilt von den Dorfbewohnern. In anfehnlichern Ortſchaften traten andere 
Feierlichkeiten, Schmäufe, Feſtzüge hinzu. Zu den haracterifchen Ergöglichkeiten 
gehörten die Afcolien (doxaksa), wobri die Jugend mit einem Fuße auf gefüllte, 
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mit Del beftrichene Schläuche (doxog) ſprang (dAdouaı). Das gewöhnliche Miß— 
glüden gab zu lachen, wer fich aber oben zu halten wußte war Sieger. (Die ſym— 
bolifche Bedeutung vieles Actes ift unfchwer zu entziffern. Durdy das Treten mit 
dem Fuße auf einen Gegenftand wollte man den erhaltenen Befig einer Sache an- 
deuten. Der Schlauch war befanntlich Symbol des Jahrs, verfertigt aus der Haut 
des Thiered, das den Zeitgott vorftellte, wie der Bock den Bachus, Mit Oel wurde 
der Schlau beftrichen, um anzuzeigen, daß es eine fette, gefegnete Ernte geben 
werde). Ueberdies ward ja das Felt nicht nach, fondern nahe vor der Weinleſe 
gehalten, ven Schluß bildete vielmehr das Feſt der Haloen, welches gleichfalls in den 
October fiel, und an welchem ver Ceres zugleich mit den Bacchus für den Jahres 
fegen gedankt wurde. Ferner: das Feſt der Lenden (Arvara) im Monat 
Gamelton, welcher urſpr. Lenäon hieß (Heſych. s. v. Anvaıov, vgl. Brock. zu Heſiod. 
doy. B. 506.), und welchen BöEh („Ueber die Lenäen“ ©, 51 ff.) für den Monat 
balt, in welchen das Winterfolftiz fallt; (es war aber nicht der Januar, fondern der 
Junius, in welchem Ehen gefchloffen wurden, daber ver Name v. yauo, und auch 
die Bedeutung des Wortes Arvn führt darauf, denn lena (13775) beveutet eine Bub: 
lin (Stw. m buhlen), daher leno Hurenwirth. Bacchus, der mit ver Jungfrau 
buhlende Löwe, deſſen Geftalt der Weingott bei Guripides und Horaz hat, und’ 
deſſen Dienft ein phallifcher Orgiasmus war, hieß Arwafog, die Bacchantinnen lenae.) 
Weil aber Arvog (muthmaßlich ein Dialert v. Ardog) aud) eine Lade, Sarg, Trog, 
bedeutet, fo dachte man an die Kelter des MWeingotts, welche doch in dem Monate 
Lenäon, er mag nun in den Junius oder, wie BöEh will, in den Wintermonat fallen, 
ganz unbefchäftigt ift. An ein Kelterfeſt iſt alſo hier gar nicht zu denken. Die Anthe— 
fterien (Av$sornpiwv-dıa ro rijv dvdw too Borgvog rovro nakıora To umvi 
yevcodaı Bel. Anecd. I, 403.) iened Feft, wo der Weinſtock in feiner Blüthe ſtand (?) 
wurben an dem 11. 12. und 13. Tage des Monats Anthefterion — nach Greuzer 
Symb. III. 321. ift e8 jedoch der Februar — auf folgende Weife begangen: Am erften 
Tage wurde ver Wein, welcher inzwifchen in Bäffern gegohren hatte, zuerft genoffen, 
daher die Feierlichkeit dieſes Tages die Faßoffnung (mYorsyia) hieß. Da war Niemand 
vom Genuß ausgefchloffen, auch Sclaven und Taglöhnern wurde nach vorher dar: 
gebrachten Opfern von der frifchen Gabe des Jahres mitgetheilt (Brock. zu Heſ. 
&oy. 366.). Am zweiten Täge bildete die Hauptfeierlichfeit ein Öffentliches Gaftmahl, 
wo jeder Gaft feinen xodg reinen Weins (Plur. xoes) vor jich hatte — daher die 
Benennung diefed Tages: die Choen — u, unter Trompetenklang fürmliche Trinkwetten 
angeftellt wurden. Kür den Sieger (rd neW@Tro Euruovrı god) waren Preife ausgefeßt, 
nach Ariftophanes (Acharn. 1000) joll es ein Schlauch geweien jeyn. Bei jenem Gelage 
war man mit Brüblingsblumen befränzt, io wie fie der noch halb dem Winter ange: 
börige, aber von den Feimenden Blumen benannte Monat darbot CAvdeornpisv- 
napd to ru avdn init &oori ämupäpew Etym. M.). Der beveutungsvollfte Theil 
der Feier war ein geheimes Opfer, weldyed an diefem Tage im Allerheiligften des 
Tempels von der Gemahlin des Feſtordners (Archon) mit 14 Briefterinnen diefes 
Geheimdienſtes, nach der Zahl der Altäre in jenem Tempel, für dad Wohl ves 
Staated dargebracht wurde, in einer Weife und nad einem Geremoniel, welches 
durch ein altes, im Tempel ſelbſt aufgeflelltes Geſetz genau vorgezeichnet war (Thucyd. 
U, 15.). Damit wäre vielleicht das augurium salutis zu Nom (Cie, legg. I, 8. 
Div, 1, 47.) zu vergleichen. Es war aber mit jenem Opfer noch ein „beveutungävoller 
fumbolifcher Gebrauch verbunden; die Königin des Fefted wurde nämlich an dieſem 
Tage dem Bachus förmlich angetraut (vgl. Hefych. Jıorvoov Yauog), womit viel 
leicht die Vermählung des Liber mit ver Libera (d. b. der Sonne mit der Erde im 
Frühlinge) angedeutet ward. Der dritte Tag des Fefted war jener der Chytren, fo 
genannt von einem Opfer, für den Hermes XHovıog und die Manen, aber aus einer 
in Töpfen (xurgorg) dargebrachten navanepuia beſtand (Ahrepomp 5. Schol. Ari: 
12 





180 Bacchanalien. 


ſtoph. Acharn. v. 960. 1075.). — Die großen oder ſtädtiſchen Diony— 
ſien (JS. utyala, ra dv dorsı, ra dorıxa Ruhnken Add. zu Heſych.). Ihre Be— 
deutung beruht auf dem Berhältniffe Athens zu Attica. Wurden die länplichen 
Dionyiien von jevem Demos beſonders gefeiert, fo vereinigte fich bei dieſer Gelegen 
beit Alles in Athen, das dann auch von Fremden überfüllt zu feyn pflegte (Aristoph. 
Acharn. 501.). Zur Erinnerung an den (im Frühjahr von den Banden der winter: 
lichen Finfterniß) entfejjelten Gott (EAsvSspsdg, Liber) gönnte man aud) den Ge: 
fangenen die Theilnahme am Fefte (Ulpian 3. Demofth. g. Androtion). Man gelei- 
tete auch an diefem Tage dad alte von Gleutherä nach Athen gefommene Bild des 
Gottes in der Umgebung von Satyrgeftalten nach einem Kleinen Tempel auf dem 
Wege zur Academie, wo jenes Bild zuerft aufgeftellt geweien (Paus. I, 29, 2.). Der 
xcõuos zeigte die pomphaftefte Ausftattung, aus ihm fchallte ver Dithyrambus her- 
vor, welcher die berühmteften Lyrifer zum MWetteifer anregte. In einem noch vor- 
bandenen Fragment eined Pindarfchen Ditbyrambus werben alle Olympier aufgeru- 
fen, fich mit Veilchenkraͤnzen zu ſchmücken und mit dem jubelnden Chor den epheu: 
befränzten Gott des Tages zu feiern. Die vollendetfte Feier ded Dionyſus ueAnouevog 
erfolgte aber mit der Aufführung ver Komödien und Tragödien. Außer diefen Haupt: 
feften des attifchen Dionyfus find noch zu nennen ein alle fünf Jahre gefeiertes Feſt 
zu Brauron, defien Character ausgelaſſene Luftbarfeit war (Aristoph. Pax 873. 876.), 
defjen Zeit und nähere Bedeutung aber unbekannt ift. Endlich audy die Feier des 
Rebentragend (doyopogeia), dem Dionyfus und der Athene Sciras heilig, im Mo- 
nat Pyanepfion. Die Sage nannte den Neptuniden Thefeus ald Begründer dieſes 
Feſtes, vielleicht weil die Zxuppopogıa, wo man das Bild der Athene in den Fluß 
trug, ein Waflerfeft war. Eine horifche Proceſſion zog vom Heiligthum des Diony⸗ 
ſus bis zu dem der Athene in Phaleron —DV usAn ſingend. Voran gingen 
zwei Jünglinge in weibiſcher Tracht (vielleicht mit Anſpielung auf den an einigen 
Orten dem Dionyſus beigelegten androgyniſchen Gharacter? ſ. Creuzer Symb. IN, 
186. 413. 422.), Weinreben mit daran hängenden Trauben tragend, welche Zweige 
man doyovg nannte. Zugleich ftellen die einzelnen Pholen Jünglinge zu einem 
Wettlauf (fombolifirend den Kreislauf des Sonnengotted auf der Zodiafalbahn). — 
Die trieterifche Divnvfusfeier wurde in Thracien von Mänaden im wilveften 
Orgiasmus Nachts und auf Bergen, nad Ovid (Fast. I, 393.) um vie Zeit ber 
bruma ein Jahr ums andere begangen. (Pentheus oder Orpheus von den Mä— 
naden zerrifien verjinnlichte aber das Sterben des alten Jahr, den descensus ad in- 
feros, er ſelbſt war bekanntlich Nepräfentant der dunklen Jahrhälfte, nach der Zeit 
des Sommerfolftitiumd, wo die Tage rückwärts fchreiten; die Klagen der Mänaden 
pafjen alfo wohl für den dies brumalis, an welchem der Jahrgott ftirbt), In The— 
ben feierten die Frauen den trieterifchen Dionyjus auf dem Berge Githäron (Paus. II, 
2,6.). Auch in Naxos (Soph, Antig. 1159.) kannte man dieje Sacra. Auf dem 
oberften Gipfel des Parnaß feierten attifche und velphifche Frauen zufammen in 
nächtlichen Orgien ven Dionyfus und Apollo (Soph. Ant. 1126. Paus.X, 4, 2. 32, 7.). 
Im Peloponnes waren Korinth, Sieyon, Argos, Phoeis ihrer Dionyſusfeſte und 
Mänadenfeier wegen berühmt. In Elis ſangen die Frauen dem Gott entgegen [6777 
jew Aovvos "Akıov ds vaov dyiov, oUv Xaplirsooıw &g vaov‘ ro Bodp nodl 
Hvar (Plut. Quaest. Gr. 36.). Die Orgien auf dem Taygetus waren die befuchteften 
(Paus, III, 20, 4.). Selbft im nüchternen Sparta fhwärmten Frauen und Mädchen 
dem wilden Gotte (Aelian. V. H, 3, 42, Paus. il, 13, 5.). Die Feier wurde von den 
Mänaden auf und zwifchen Bergen begangen (Eurip. Bacch. 133.), wahrſcheinlich, 
weil auf Bergen die Sonne zuerft fichtbar wird, und wenn man den abſcheidenden 
Jahrgott fuchte, fo wählte man ihn zu erfpähen die höchiten Orte. Nur Frauen 
und Märchen nahmen an verfelben Theil (Paus. X, 6, 2., weil fie die Geliebte des 
Gottes repräfentirten). Im Hirfchfalbfelle Fleiveten fie fich, weil der Mondgdtrin 
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(Diana Lueina, die Weltamme) Hirfche Heilig waren, indem ihr Geweih die ftarrende 
Kornähre ver Gered oder die Hörner des Mondes verbilplichte. (Zumeilen zog man 
aber Barberfelle an, was auf den Dionyſus Bezug hat, deſſen Thier der Banther 
ift. Umgekehrt trat wieder an die Stelle des ihm gebeiligten Epheu die der Natur: 
göttin gemeihte Myrtbe). Der Thyrfus und die Handpaufe waren Symbole dei 
Phallus und der Kteid, der beiden Grundurſachen alles Geſchaffenen. Die Rajerei, 
die verrenften Stellungen der Tanzenden follten den Schmerz um den Verluſt der 
Geliebten ausdrücken, wenn fie den verfchwundenen Sonnengott (Bacchus Boouuog) 
ſucht. Jede Mänade ftellte ſodann die Demeter Bolum vor, die wüthende Titb: 
rambo (Aegyptens Hecate), und dann erklärt fich auch die Benennung AıIvpaupßog 
für den Gefang jener Mänaven, (mo nicht dad Wort etwa eine Anjpielung auf den 
durch zwei Pforten fihreitenden, d. h. durch die Solftitien ald die beiden 
Eingänge des Jahres herein und heraudgehenden Zeitgott wäre?). Ob nicht auch 
zuweilen die Rafefefte nur um die Zeit des Sommerfolftitiums Statt fanden, 
wo der Hundäftern mit der Kite der Hunddtage Raferei bringt? denn diefer als 
Bachus uawousvog übertrug dann feinen Character auf die Mondgdttin. Auch fie 
wurde die rafende canicula, Iſis ald 7) Zodıg den Leichnam ihres von Typhon er: 
mordeten Gatten fuchend, oder ald Mänade den Jahrgott ſelbſt zerftücelnd — denn 
Orpheus und Pentheus jind nur Perfonificationen des Bachus, und der von den 
Mänaden im Cultus zerriffene Stier, um an die Zerftüdelung des Dionyfus durch 
die Titanen zu erinnern, repräfentirte ja ven Gott felbft, fein Gebrüll, ein Symbol 
ded Schmerzes, den der Gott felbft ausftand — und die Trauer der Mänaden ift 
dann die Thammusklage der forifchen Frauen um ven vom faatenfeinvlichen Eber 
des Winters zerriffenen Adonis, welchem wie dem Bacchus und Oſiris die Stier: 
geftalt gehörte. Die Thammusklage fand aber im Junius zur Zeit der Krebswende 
Statt, es fünnen alfo jene funebres dies nicht in die Steinbodwende pafjen, wo man 
in Aegypten (am 6. Januar) das Feft des wiedergefundenen Dfiris feierte. Um dieſe 
Zeit ftellte ver Eultu8 den wiedererweckten Zeitgott als Bacchus Aravirng, ald Knäb— 
fein in ver Wannenwiege vor. Wie läßt ih aber Tod und Wiedergeburt gleichzeitig 
vorftellen? Es wäre demnach zu vermuthen, daß der dies brumalis durch leßtere 
Borftellung von den Frauen ausgezeichnet worben fen, demnach eine Feier in je dem 
Solftitium — daher der Gefang Sıdvp-außog auf den durch beide Solftitialpforten 
ſchreitenden Jahrgott — fo wie ed auch eine doppelte Aequinoctialfeier der Dionyjien 
gab. Wie aber mit der Länge der Zeit auch die trefflichften Inftitutionen dem Miß— 
brauch verfallen, jo konnte auch in dem Dionyfustienft die urfprüngliche reinere 
Idee durch finnliche Ausfchweifungen entftellt werden. Aus Phrygien und Lydien 
leitet Preller diefe lafeive Umgeftaltung ver Bacchusmpfterien ber. Berikleifche Poli- 
tif duldete diefe verführerifche Form fremder Eulte, die allmählich auch vom Staate 
anerkannt wurden. Bon Athen aus verbreitete fich diefe Secte immer weiter bis 
nach Großgriechenland, Sieilien, Apulien, Gampanien. Bon Etrurien fam fie end⸗ 
ih auch nach Rom. In Latium feierte man Vinalien im April und im Auguft, 
der Venus und dem Jupiter, jene, Vinalia priora entfprachen den attifchen Pithögien, 
diefe, Vinalia rustica, find dad Meinlefefeit (Varro 1. 1. VI, 16. 20. Plin. H. N. XVIIL 
28, 69.). Der griechifche Dionyſusdienſt wurbe zugleich mit jenem ver Ceres in 
Rom (3. 258 dv. St.) vom Conſul Aulus Poftumius eingeführt, Liber und Libera 
(Proferpine) feitvem in gemeinfchaftlichen Tempeln verehrt, ihr Dienft, weil er von 
Griechen entlehnt war, nach griechifchem Ritus von griechiſchen Priefterinnen fort: 
gefegt. Diefen Göttern wurden die Liberalia am 17. März gefeiert, und in Rom 
durch vie Ertheilung der toga libera an diefem Freiheitsfeſte des Liber beveutiam. 
Auf dem Lande und in den Provinzialftädten Famen auch obſebne Nedereien, Phal- 
logogien u. f. w. vor (Ov. Fast. II, 777 ff. Virg. Georg. II, 380 ff. Varro bei Aug. 
€. D. VII, 21.). Dieß kam daher, weil man vie urſpr. Bedeutung der Namen Liber 
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und Libera: nämlich die Anfpielung auf das Freiwerden der Naturfraft aus den 
Feffeln winterliher Kälte, auf die Erlöfung ded Lichtwefend aus den Banden ver 
Finfterniß, dad Heraufkommen der Proferpine aus dem Reiche der Schatten — nicht 
mehr verftand , und auf die Entfeffelung der finnlichen Triebe deutete. Daher konnte 
Auguftin (C. D, VI, 9.) folgende Etymologie wagen: Liberum a liberamento apella- 
tum, quod mares in coeundo per eujus beneficium emissis seminibus liberentur, hoc 
idem in feminis agere Liberam, quam etiam Venerem putant, quod et ipsas perhibeant 
semina emittere, et ob hoc Libero eandem virilem corporis partem in templo poni, 
femineam Liberae. Ad haec addunt mulieres attributas Libero et vinum propter libi- 
dinem coneitandam. Leider ift dieſe faljche Vorftellungsweife von Bacchus als einen 
Gott ver Wohlluft und Trunfenheit bis auf diefen Tag die gangbarfte geblieben, ob— 
gleich der Rauſch des Dionyſus, fo wie fein Character ald Liber, eine ganz andere 
Auslegung verlangt (1. Bacchus). So wurden die Bacchanalien zu einer Bezeich— 
nung alleö Unfittlichen, aus welchen man ven Beweis für die Nichtigfeit und Ab- 
jcheulichkeit des heidniſchen Gottesvienftes zu führen vermeinte, obgleich das fittliche 
Gefühl jedes gebildeten Heiden fich ebenfalld dagegen auflehnte, wie die Klage des 
Yivius (39, 15.) „de crepitibus ululatibusque nocturnis, qui personant tota urbe“ hin: 
länglich bezeugt. Ebenſo hatte Euripives im „Hippolyt“ V. 952. einem Griechen, 
welcher Gei diefer unfittlichen Dionyfusfeier ſich betheiligte, ſolche Sectirerei mit den 
Worten getadelt: Inpevovor osuvois Aoyoıoıw aloyoa ungavonevor, Im 
Jahre 186 v. Chr. Geb. hatte diefer Mißbrauch der Backhanalien in Rom mwirflid) 
das Ginfchreiten der Negierung veranlaßt, und die Unterfuchung über ganz Stalien 
mit ausdauernder Strenge betrieben (Liv. 39, 8—18.). Urfprünglicy durften bei 
ven Bacchanalien nur Frauen zugelaffen werben, und überdies gefchah die Aufnahme 
nur nach zehntägiger castimonia und vorhergehenden Auftrationen. Auch wurde bie 
Ginweihung nur bei Tage und blos dreimal des Jahrs vollzogen. Gine Gampanerin 
aber hatte, als fie zur’ Priefterin gewählt warb, Alles verändert, Männer zuerft 
zugelaſſen, die Zeit der Weihe in die Nacht verlegt; und flatt der dreimaligen Beier 
im Jabre eine fünfmalige in jedem Monat angeorpnet. Seitdem waren diefe Orgien 
Borwand für die ſchändlichſten Ausichweifungen geworben; die unnatürlichfte Wohl: 
luft wurde getrieben; Männer und Frauen tobten Nacht am Ufer der Tiber, die 
Männer in verzüdten Tänzen (cum jactatione fanatica corporis) weiffagend, die 
Frauen im phantaftifchen Aufzuge ver Mänaden (Baccharum habitu, erinibus sparsis, 
cum ardentibus facibus decurrere ad Tiberim demissasque in aquam faces, quia vivum 
sulphur eum calce insit, integra ſſamma efferre). So zeigte ſich auch bier, wie ver: 
führerifch die Unſittlichkeit ift, wenn fie in der Masfe ver Heiligkeit auftritt. Nihil 
enim in speciem fallacius est, quam prava religio. Ubi Deorum numen praetenditur 
sceleribus, subit animum timor, ne fraudibus humanis vindicandis divini juris aliquid 
immixtum violemus. So zürnt Livius (39, 16.). Würde aber ein chriftlicher Ges 
ichichtichreißer der Jetztwelt nach den Argerlichen Vorgängen in Königäberg, Halle ıc., 
wo gleichfalls die Religion zum Deckmantel ähnlicher Orgien gewählt wurde, den 
Muth zu Ähnlichen Strafreven an feine Zeitgenoffen an Tag legen? ober dürfte dar— 
aus auf ven Character des Chriſtenthums geichloffen werben ? 

Backhantinnen, Die Guripiveifche Tragödie dieſes Namens ftellt eine Reihe 
harafteriftifcher Züge anf, woraus man jich ein beftimmtes Bild von dem zufammen- 
jegen fann, was die Alten fich unter einer Baccha gedacht haben, zumal wenn man 
auch die Älteften Kunftvenfmale zu Hilfe nimmt. Als Grundzug ihres Weſens und 
als bleibenden Character dachte man fich jene file Melancholie, die dann entflebt, 
wenn der unbewachte Geift fich im Abgrunde religidfer Gedanfen, Ahnungen und 
Gefühle verliert. Jene finftere Verfchloffenheit verkündigt Sußerlich, was in den 
verborgnen Tiefen der Seele vorgeht. Diefen Zuftand bezeichnete ein griechiſches 
Sprichwort dur den Ausdruck, den man von einer Melanchelifchen brauchte: „ſie 


Bacchus. 183 


hebt da wie eine Bacchantin!“ (Baxyns reonor Suid.); ſowie die Redensart ddov 
Baxyog, adov Banya und ähnliche jenes Unmaß von Gefühlen und Leidenſchaften 
bedeuteten, die zum Aeußerſten und ſelbſt zum Tode führen. Denn wird jene Fülle 
verfchloffener Regungen und Gefühle frei gegeben, und entfeſſelt, fo tritt der Zur 
fand feftticher Raferei ein, im der die Baccha die ausfchweifendften Dinge thut. Das 
ber werden fie von Dichtern und in Kunſtwerken kenntlich gemacht durch das binden: 
tofe und im Winde flatternde Haar (Eurip. Bacch. 494 sq.), um welches auch zahm 
gemachte Schlangen gewunden find, durch den zurückgebogenen Kopf, durch die unftet 
umberfabrenden Blide, durch die Schlangen, ven Dolch in der Hand, durch die In— 
firumente einer vaufchenden Mufik, durch die gewaltjamften Bewegungen und Stel: 
lungen des ganzen Körperd, durch das laute Rufen Evohe, Io Bacche und anderer 
bacchiſcher Formeln, jo wie endlich durch das Würgen von jungen Hirfchfälbern, (mit 
deren Fellen jie gewöhnlich bevedt find), Reben und andern Thieren, ja felbit auch 
durch das Koften rohen Fleiſches (Eurip. Bacch. 139.) — wiewohl diefe legte Eitte 
in den Myſterien ein Act der vielen religids bedeutenden Handlungen ward und einen 
andern Sinn erhielt (Greuzerd Symb. III. 186.). 

Bacchus (v. 733 meinen, Baxyo wehklagen, vgl. Anius, Noah, 
Rutren, denn der Wein war Erreger des Weinend, des Deneus Tochter Dejanira 
die Urfache von Hercules Tode, Deneus Vater der Gorge, die Traube die Betrübnif 
verurjachende Gabe des bdjen Typhon, deren Genuß die Geifter in den Raufch der 
Sinnlichkeit verjenkte, und fie ihre Lichtheimat vergeffen macht) von den Griechen 
Dionyfud genannt, ein Wort indifchen Urſprungs, denn Schiba Rutren, ver Er: 
finder des Palmeerweind hieß Dewa nishi: Gott des wohlthätigen Naffes (Ritter 
Erpf. I. S. 556). Damit ftimmt ver ältere lateinische Name dieſes Gottes: Liber 
(v. Aoıßn, libatio Stw.libare jprengen sc. den Opferwein), erft in der Folge verband 
man mit diefem Worte den Begriff: Erlöfer, Befreier, Avatog, in welcher Bedeu: 
tung Seneca dieſes Wort nimmt (vgl. Schuch Privatalterth. dv. Röm. ©. 377.). 
Bater Liber hieß er, weil er Leben, Heil und Nahrung gewährt, denn Pater wurde, 
nach Lactanz (4, 3.), welcher jih auf eine Stelle im Lucilius beruft, jeder Gott im 
feftlichen Dienft und Gebete angerufen. Alfo Bacchus Liber der Zecher, wovon fein 
phrsgifcher Name Sabus (RIO ffr. sap, lat. sorbeo), Me d. i. der Feuchte, weicher 
zu Sparta und Athen ald Gott des befrucdhtenden Schlammwaſſers (dv Aruvaug) 
verehrt wurde (Thue. Il, 15. Strab. VIN.). Nach Greuzer aber beißt Dewa nishi i. q. 
Nuxröirog, welches auch zu des Dionyſus Prädicaten gehört (v. nisha: vo, nox), 
(vielleicht weil er, ver Gott von Nyſa, in der längften Nacht geboren ward?) 
daher jein Beiname Nvoaiog, und Nyſa der Name fo vieler Berge und Ortfchaften 
in Indien, Aetbiopien, Aegypten, Thracien, Garien, Lydien, felbft in Perſien, 
denn zwifchen Moore und Bakhdi nennen die Zendbücher als fünfte Wohnftätte des 
Ueberflufjes, vie dem Volke Ormuzds gehörte, ein Neſä. Es war um die Winter: 
fonnenwenve, wo in den Mofterien eine Priefterin ven neugebornen Jahrgott in der 
myſtiſchen Wanne (Virg. Georg. I, 166.) zeigte (Procl. in Plat, Tim.), wovon Dionyjus 
das Prädicat Auwirng erhielt. Und weil dem Monate, in welchem das Winterfol- 
ftitium eintritt, der Steinbod entipricht, fo erklärt ih daraus die Mythe des 
Baufanias (Ach. c. 18.): vie bodögeftaltigen Bane hätten den jungen Weingott auf- 
gefangen; denn der Steinbod gleicht dem Ziegenfüßigen Pan, vefjen Hörner er eben» 
falls befigt (vgl. Aegipan). Der Bliß, welcher vie Semele tüdtete, kann nur auf 
den erften Strahl der neugebornen Sonne ſich beziehen, daher drei Monate, nämlich 
von dem Winterfolftiz bis zum Frühlingsäquinoetium, Jupiter die Frucht der Um: 
armung Semelend in feinem Schenkel trägt; eine Mythe, welche ver Sucht Gultus: 
benennungen orientalifcher Abftammung aus dem Griechiſchen herzuleiten ihre Ent: 
ſtehung verdankt; venn Schibas-Demwanifchi'öLiehlingsfig, der Berg Meru, befann 
ter unter dem Namen Schimala, wurde zu einem Schenfel (uneös), welcher 
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nach dem Tode ver Semele, des Dionyſus zweite Mutter ward, wovon der Gott 
den Beinamen Bimater, duunrog erhielt. Auch behaupten die Griechen jelbft, daß 
die Sage ded Herodot (Il, 145.) von ver Zeitigung bed Dionvfusfindes im Schenkel 
des Zeus ihren Urſprung im Namen des indifchen Berged Meru habe (Diod. II, 38. 
Plin. H. N. Vi, 23. Montem Meru Libero Patri sacrum, inde origo fabulae, Jovis femine 
editum. Vgl. Curtius VI, 10.). Semelens Bater ließ den Enfel und die vom Blig 
getödtete Tochter in einer Kifte den Wellen übergeben, welche Leßtere die Urne (I. 
Ganopus) ded Zodiakalbildes: der Waffermann ift, befannter unter ber 
Benennung Amphora, Aquarium ; denn auf vielen Sphären wird flatt ded Waſſermanns 
6108 die Urne gefunden, daher auch vie indifchen und perfifchen Namen dieſes Stern; 
Bildes. Und Mvang ift das vom Orphifer den Bachus gegebene Prädicat, wenn 
er die Sonne im Zeichen ded Waſſermanns repräfentirt. Das folgende Sternbild: 
die Fiſche find die Baxyoı (Meerbarben, zur Gattung der uuAAoı gehörend), bie 
in ihrem Namen fchon den Gott errathen laffen, vem fie gebeiligt waren. Der 
Delphin gehörte ihm ohnehin, da er die Tyrrhener in Delphine verwandelt hatte, 
und Ino, Die Amme des Bachus, wurde ja auf einem Delphin ſtehend abgebilvet 
(Paus. Cor. 3, 4.). Im Monate des Widders, mit welchem die Ziege Amalthäa 
und ihre beiven Böcklein vaffelbe Zeichen bewohnen, hatte nach einer andern Sage 
(Diod. Sie. III. c. 68.) die Amaltbäa dem Jupiter den — Bacchus geboren, und ber 
Göttervater den Rebenerfinder in ein Böcdlein verwandelt, um ihn der Rache der 
eiferfüchtigen Juno zu entziehen (Apollod. III. 4, 3). Daraus erklärt fih, warum 
dem Bachus Böcke geopfert wurden (C. G. Schwarz Misc. pol. hum, p, 75.), und in 
Böotien bei Thebe ein Tempel ded Dionyſus Aryoßorog fich befand, welches Wort 
Kuhn: Aryoßöpog: Ziegenfreffer zu lejen empfiehlt (zumal Paufanias, welchem 
wir diefe Notiz verdanken IX. 8, 1., anderswo II, 15, 7. auch eine Here alyopayog, 
alfo eine Juno ald Ziegenfrefferin fennt). Die, welche dem Gotte opferten, erzählt 
Paufanias, wurden einft durch den Trunf fo rafend, daß fie fogar den Priefter des 
Gottes umbrachten. Alsbald wurden fie dafür mit einer anſteckenden Seuche heim: 
gefucht. Da befahl ihnen das velphifche Orakel, vem Bachus einen fchönen Knaben 
zu opfern. Wenige Jahre nachher follte der Gott für den Knaben eine Ziege zum 
Opfer angenommen haben. So hatte Zeus Aayvorıog anftatt des ihm von Atha- 
mag beftimmten Phrirus mit einem Widder fich begnügt, und Jehovah dieſes Thier 
für den Iſaak eingetaufcht. Bekanntlich wurde auch dem Jupiter Ammon, ald deſſen 
Sohn Bacchus nad) einer weniger befannten Genealogie (Diod. II, 65. sg.) galt, im 
Frühlinge ein Widder geopfert, dieſes Opfer aber hatte fühnende Tendenz, wie jenes 
dem Molocd (Baal Hammon) im weftlichen Aften dargebrachte. Man erräth num, 
warum Bacchus mit Jupiter, da Beiden das fühnende Bocks- oder Widderopfer ge 
hörte, das Prädicat Meıkiguos gemeinschaftlich beſaß, welches: der Befänf- 
tigte (sc. durch das Opfer) überfegt wird, weil dem Griechen das femitifche Prä- 
dicat ded Sonnengotted ald Königs der Sterne: 72% (dva&) unbekannt war, Hier ift 
auch auf die Gleichheit des Gultus des Dionyfus und des Iybifchen Ammon aufmerk- 
ſam zu machen (Herod. II, 29.). So lieg ſich Jehovah durch das Blut des Pafjah- 
lamms verjöhnen, daß er nicht unter Iſraels Erftgeborne wie unter jenen der Aegyp— 
ter die Seuche wüthen ließ. Von viefem großen allgemeinen Sühnopfer am Früb- 
lingsfefte hieß diefe Jahrszeit ver sacrum, Auch die Mythe von Bacchus, welcher den 
Zanthus (Helliarbiger) durch ein Schwarzes Ziegenfell täuſcht (ſ. Apaturia), bezieht 
ſich auf ven Wechfel der beiden Jahrhälften im Frühlings Aequinoctium, Im Monat 
ded Stiers fangen die Weiber von Elis das alte Feſtlied: „Komm Dionyfus in den 
heiligen Tempel am Meere, mit den guten Gaben komm' in die Tempel eilig mit dem 
Stierfuß” und darauf den toppelten Anruf: „Hehrer Stier, hehrer Stier!” (Plut, Qu. 
er. 36.) Böotien, das Stierland, wo dem Orakel zufolge die ermüdere Kuh durch 
ihr Niederfallen dem irrenden Cadmus den Ort bezeichnet hatte, ber feine neue Hei— 
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mat werben ſollte (Eurip. Phoeniss, 641. Paus. Boot, XII. 1.), überließ ſich un dieſe 
Zeit dem feftlichen Jubel. Die Walvungen des Eithäron fehallten von den Liedern 
der Bacchanten, worin man ven Befreier befang, der die Feſſeln der Erde gelöft und 
Alles neu aufgethan hatte. Das war der Lyfius (Avcsos), wie Dionyfus namentlich 
zu Theben hieß (Paus. Cor. 7. 6.) oder Zaurng: der Geſundmacher, unter welchem 
Namen er bei ven Trözeniern einen Tempel hatte (Paus, Cor. 31. 8.). Nun war das 
Jahr georbnet, denn im Stierzeichen beging man den neuen Jahreslauf; Bacchus 
war aus dem Schenkel des Jupiterd, worin er feit dem Solftitium verborgen war, 
herausgenommen, und der Welt fichtbar geworben. Hermes, der Gott der Zeit: 
grenze hatte das Bacchuskindlein der Muhme Ino zur Erziehung übergeben. So wird 
er auf mehrern Bildwerken vorgeftellt, 3. B. auf einem Bafengemälpe. bei Welder 
(eitſchr. f. Gef. u. Ausleg. d, alten Künſte, Taf. 6, 26.), wo die Nymphe das 
Kind auf dem Schoofe hält, und Hermes vor ihr ſteht. Hieher gehört auch ein 
Relief auf einem Krater, jet im Mufeum zu Neapel befinplich. Im deffen Mitte 
(f. Welder a. a.O. Tafel 5, 23. 6, 24.) fieht man den Hermes, wie er den in Win- 
deln gehüllten, aber mit Epheu fchon befränzten und mit dem bacchifchen Diadem 
um die Schläfe verfehenen Säugling, der auf einem Felſen jigenden Amme übergibt. 
Ueber beide Arme hat fie ein Rehfell audgebreitet, um darauf das Bacchuskind auf: 
zunehmen. Hinter ihr fteht ver alte Silen, bereit ven Zögling aus den Händen ber 
Amme zu empfangen. Auf ihn folgt eine Bacchantin, aber von geſetztem Weſen, 
Myſtis, vie Erzieherin des Bachus, die ihn in den myftifchen Weihen unterweift. 
Die dritte weibliche Perfon, deren rechte Hand an einen fahlen Stamm gelehnt ift, 
vält Welder für die Nymphe des Herbftes: Opora. Diefen 3 Perfonen auf der einen 
Seite, welche ven geiftigen und leiblichen Segen des Neugebornen bedeuten, ift gegen- 
über auf der andern Seite in drei andern Perſonen die Bacchiſche Ausgelaſſenheit an: 
gedeutet. Hinter Hermes nämlich erblict man zwei Satyen im feſtlichen Taumel, 
und in deren Mitte eine Mänade mit dem Tambourin. Nach Apollopor war es nicht 
die Ino allein, fondern mehrere Nymphen, denen das Bachusfind von Hermes 
übergeben worden, umd welche Zeus in der Folge ald Hyaden unter die Sterne ver: 
ſetzte. Nonnus (Dion, IX, 28.) nennt fie Blußnymphen. Aber ald Regen verfün: 
dendes Geftirn (Tiro bei Gellius N. A. 13, 9.) jind fie allgemein befannt, daher 
Dionyfus, der Herr der feuchten Natur, Bacchus ‘Yrjg, von den Hyaden erzogen 
wurde, Bacchus der Stiergeftaltige (ravpouoppog) mit dem Stierfuß (r@ ueyako 
nodı Boeg Plut. Qu. gr. 36.) und dem Stierhorn (Tavpoxepog, Eurip. Bacch. 90.) ; 
denn die Hyaden bilden ald Sterngruppe die Stirne des Zodiacalftierd, ſowie Die 
Plejaden an der Schulter veflelben Sternbildes ftehen. Der Auf: und Untergang 
diefer Sterne in den beiden Aequinoctien war ein Hauptaugenmerk bei Beobachtung 
der Witterung. Alfo Bacchus ald Aequinoctialftier Vermittler der naffen und trode- 
nen Jahrszeit und Geber ver befruchtenden Feuchtigkeit. Aber auch die Horen waren 
‚Pflegerinnen des jungen Jahrgottö, den fie mit Epheu befrängen (Nonn. Dion. IX, 
t1. sq.). Daber des Bacchus Altar in einer Gapelle der Horen (Greuzer Symb. 
iu, 106.). Was fann dem Frühlingsgotte verwandter ſeyn ald die Beſchließerinnen 
ded Olymp? Bei der calendarifchen Wichtigkeit ver Nachtgleichen war der Aequinoe⸗ 
tialftier Gott in allen Himmeldzeichen des Kreifed. Er war Anfänger ded Jahres, 
aber auch Jahresftifter überhaupt, und darum vie Horen feine natürlichen Ammen. 
Diefen Zufammenhang zwifchen dem Jahrgott und Stiergott deutet Sophocled (An- 
tig. 1118.) durch den Anruf an: nüp nvssovrov yopay dorgav. Ghorführer der 
feuerathmenden Geftiene kann Dionyfus aber nur als Himmels- und Jahresftier 
ſeyn. So beginnt auch Virgil feinen Gefang über den Landbau mit den Worten: 
Vos o clarissima mundi lumina , labentem coelo quae dueitis annum, Liber et alma 
Ceres, weil Bacchus und Ceres auch ald Sonne und Mond ven Wechfel der Jahres 
zeiten beftimmen. Das Sternbiln: die Zwillinge repräfentirte Baechus ald dop— 
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pelgejchlechtiger — wie in den Zwillingen Apoll und Diana dieſelbe Idee in natürlicher 
Weiſe ausgedrückt ift, ebenfo in der perfifchen Kosmogonie, wo das erfte Menfchen- 
paar als Zwillinge aus ver rechten Schulter des Stiers Kajomors hervorkam; 
denn der Stier ald Weltfchöpfer, Demiurg, ift Menfchenfchöpfer — ven Dualis- 
mus in der phyſiſchen Schöpfung in feiner Perfon vereinigend. Daher feine Prädicate 
GoosvognAvg, IrAvuoppog und yuvıg. Auf Vaſen fommt er fogar als geflügeltes 
Mannweib vor (Millin Peint, de Vases antiques I. p. 77.). War doch Dionyfus von 
indifcher Herkunft, unt dem Indier die Welt ein Mannweib (xdouos dposvognAvg 
Philostr. vit. Apollon. 111. 34.) und Schiba Dewanifchi führte ja das Prädicat Ard- 
hanari ald mannweibliches Wefen. In viefem Sinn heißt auch in Orpbifchen Schrif- 
ten der Weltichöpfer: Mannmweib. — Bon der Juno rafend gemacht, nahm Bacchus 
Zuflucht zu dem Orakel von Dodona. Auf der Reife dahin hinderte ihn ein See, da 
traf er zwei Gfel, von denen ihn einer glüdlich durch die Flut trug. Dafür verfegte 
der Gott die hilfreichen Thiere unter die Sterne, welche das Sternbild des Krebfed 
vorftellen. Als ein Zeichen haben fie die Krippe bei jich (Hyg. Poet. Astr. 2, 23.), 
welche Ptolomäus vepeAmdng ovorgogr nennt. (Der Theil des Krebsgeſtirns, 
welcher „die Eſel“ genannt wird, iſt zwar eine griechifche und weit fpätere Erfindung 
ald ver Krebs felbft, welchen Juno wegen eines ihr gegen den Hercules geleifteten 
Dienftes verftirnt haben fol; aber fpätere Mythograpden halfen ſich durch den er: 
Flärenden Zufaß: Bacchus habe feinen Gfel deswegen auf den Krebs der Juno gefegt, 
um anzuzeigen, daß er jene Verftirnung nicht als ein zaghafter vor ver Göttin flüdh- 
tiger Sterblicher, fonvdern Eraft feiner Gottheit vollzogen.) Der Strom, über welchen 
die Efel den Bacchus trugen, deutet auf das Gebiet der Juno hin, die als feuchtes 
Naturprinzip jenem Monate vorfteht, in welchem im Orient die Negenzeit eintritt, 
daher der Krebs ald Bewohner der Gewäfler ihm feinen Namen gibt. Um dieſe Zeit 
fangen die Tage an den Krebsgang zu geben, d. 5. an Länge wieder abzunehmen, 
die Sonnenftrahlen werden kürzer, das Jahr firbt gleihfam ab; und im Cultus 
beſchor nach dem Solftitium des Krebfed der feinen Gott vorftellende Priefter zum 
Zeichen der Trauer um den fcheidenden, abfterbenven, ſich das Haar, (daß die Strab: 
len des Sonnengottes verbilvlichte) wovon der Mythus einen Bacchus Calvus kennt, 
welcher wie Simfon durch den Verluft des Haares kraftlos wird. Mor dem Soffti: 
tium war er xöuog (i. e. xoumrng) der Gott mit vollem Haare: der Fröhliche, (da⸗ 
ber dad Wort xwundıa: fpottendes Gedicht, Luftfpiel) v. xmuadeır dem Comus 
fingen. Oder weil der Jahrgott nun, wegen der Zunahme der Nächte in die finftere 
Hemifphäre wandert, fo hieß ed, Juno habe ihn rafend gemacht, weil Raferei geiftige 
Finfterniß, die dem Allegorifer Hier Die phyfifche vertreten mußte. Jedenfalls fehen 
wir Bachus hier im Sternbilde des Krebfes, mo der Aufgang des Hundsſterns mit 
den Hundötagen NRaferei bringt. Diefen Hund erkennen wir in der Hündin Mära 
(Glängende), welche die Erigone, Tochter des von Bacchus mit der beraufihenden 
Gabe befchenkten Icarius (NIS der Beraufchte), den die rafenden Bauern erfählagen 
hatten, zu dem Orte führte, wo der Leichnam ihres Vaters lag. Da Erigone (f. d. 
A.) Juno felber ift, welche dem Krebömonate vorfteht, jo bedarf des Bacchus Auf- 
enthalt bei Erigone feiner weitern Deutung, und der Tod des Icarius unter den Häns 
den feiner Bauern ift der Tod des Bacchus unter den Händen der Titanen (ſ. Zag: 
reus), was fi im Monat des Krebfes zugetragen haben foll, weil die Sonne im 
Sommerjolftitium auf den höchiten Punkt ihrer nörblichen Laufbahn nun in bie 
dunkle Hemifpbäre hinüberwandert, was der Mythus al® einen descensus ad inferos 
behandelt. Daher das Kahlſcheeren um ven geftorbenen Bacchus ein Zeichen ber 
Trauer für jeven Verftorbenen wurbe , deffen heidniſche Sitte Mofe ven Iſraeliten 
verbot. (Bekannt ift, daß Griechen u. Römer ihren Todten eine Locke abſchnitten, welche 
fie den unterirbifchen Oöttern weihten). Die Trauer um den Tod des Gottes beginnt 
mit der neuen Jahrhälfte nach vem Sommerfofftitium, wo die Finſterniß wieder zu: 
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nimmt, daher ver Negent dieſer Hemifphäre dem Fruchtbarkeit fürdernden Weingott 
feindlich gefinnt jeyn muß. Daber ver Haß des Pentbeus, — deſſen Name vie Be: 
trübniß (nerdog) der Menfhen um den jcheidenden Frühlingsgott anfündigt — 
gegen den Blumenfpender Dionyjus Avdıög (Apollod. I, 5. 2. Nonn. Dionys. I, 
44—46. Paus. II, 2. Ov. Met. 3, 514. Hyg. f. 184.) Bachus nahm furchtbare Radye 
an Demjenigen, welcher die Ausbreitung feines Gultus hindern wollte, indem er 
wilde Begeifterung über die Weiber fchidte, daß Pentheus fogar von ver eigenen 
Mutter und ihren Schweftern in Stüde geriffen wurde, weil fie ihn für ein wildes 
Thier hielten, nämlich für den faatenfeindlichen calydoniſchen Eber, ver vie Wein- 
berge des Oeneus (Weinmanns) zerflörte, und den fhönen Adonis umbradhte, und 
nach welchem die Syrer noch jeßt den Krebömonat den Schweindmonat (Hansiran) 
nennen; wie auch die indiſche Sphäre gegen ven Krebs das Schwein austaujcht, 
welches in diefem Monat ter Juno geopfert zu werben pflegte. Nach Guripides 
(Bacch. 438 ef. Nonn 46, 176 sq.) wurbe jedoch Pentheus von feiner Mutter für 
einen Löwen angejeben, alfo der Jabrgott in der mit dem Monat des Löwen be— 
ginnenden andern Jahrhälfte fein eigener Gegner in der Perſon des Pentheus, deſſen 
Zerſtückelung durch die Bacchantinnen, wie die Zerſtücklung des Bachus durch Die 
Titanen, die calendarifche Doppelgeichichte eines und veffelben Wefens ift. (Bol. den 
Schluß dieſes Artifeld. Wenn Paufaniad Phoc, 18. von den eifernen Köpfen eines 
Löwen und eined Ebers zu Pergamus, Kunſtwerken des Tijagoras, die man dem 
Bacchus gewinmet, ſpricht, jo erfennt man in viefem Bacchus den Dfiris, dem ver 
Löwe heilig it — die Sonne in viefem Zeichen — ald auch den Eher des Adonis, 
wie ja Mars die Geftalten des Eher und Löwen abwechielnd annimmt). Die Mörder 
des Jcarius hatten jich auf die Inſel Cos geflüchtet, deren Bewohner von der aus 
dörrenden Hitze des Hundsſterns nun fehr viel leiden mußten, zur Strafe, daß fie 
die Mörder gaflih aufgenommen. Ariftius, Vater des Action flehte daher zum 
Apollo (vgl. Actäus), daß er fein Land von der Plage befreie. Der Gott rierh 
ibm, den Tod des Jcarius durch (Stier- oder Hunds=?) Opfer zu fühnen, und den 
Jupiter anzufleben, daß beim Aufgang des Hundsfterns er 40 Tage einen bie Hitze 
der Hundstage mildernden Wind wehen ließe. Ariftäus that, wie ihm befohlen, und 
erhielt vom Jupiter, daß die Gtefien wehten. Jener Ariftäus, Vater des von feinen 
eigenen Hunden zerriffenen Actäon ift Gin Wefen mit dem Apollo Actäus, welchem 
man Stieropfer brachte, damit er die Peftfliege abbalte, welche die Hige ver Hunde: 
tage erzeugt. Diefe enden im Monate ver Jungfrau, welde auf manchen Sphä- 
ten blos durch ein Aehren büfchel Caxrn, arista) angedeutet ift. Bienen, die Lieb: 
lingötbiere der Ceres, deren Priefterinnen deshalb Meliſſen genannt wurden, follen 
den Ariftäus im Honigbau unterrichtet haben, welcher ven Hundsſtern zu verſöhnen 
auf Ceos Anleitung gegeben (Virg. Georg. I, 14. IV, 282.). Diefer war aber nie: 
mand anders ald der Bienenvater — Dionvfus, welcher auf Lesbos auf den Bor- 
gebirge Brifa einen Tempel ald Brifäus hatte. Died Wort Boioa wollte man von 
BAirro den Honig fchneiden, zeiveln ableiten (Ruhnken ad Tim, Lex. Platon. p. 63. 
sq. ef. Etym. M. et Hesychrin voce,). Gornutus, der Exrklärer des Perfius (ad Sat. 
1, 76.) redet von einer Nymphe Brifa, die den Bacchus erzogen, und den Honig aus 
den Honigicheiben auspreffen gelehrt babe. Alſo Dionvyſus Bienenvater, Bacchus 
Brifäus ald Honiggott, denn bris Heißt ſüß, fagt Gornutus a. a. DO. Alfo war auch 
die Nymphe Brifa jene ſüße Jungfrau Artemis Britosmartid (ſ. d.), in deren 
Gebiet wir num Bachus als Jahrgott ſehen, melcher in dieſem Sternbild auf feiner 
jährlichen Wanderung durch den Zodiak anlangend, zum Briſäus wird. Wenn 
Brija die Amme des Bachus genannt wird, fo ift jie Geres oder Demeter, welche bei 
Sophocles (Antig. 1108 sq.) das Dionyſuskindlein mütterlich an die ſäugende Bruft 
legt, ein Bild, welches man ſich daraus zu erflären hat, daß das Geftivn die Jung: 
frau in Der längften Nacht heliakiſch aufgeht, und alſo ven Jahrgott gleichſam zu 
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gebären ſcheint. Eigentlich iſt er aber der Buhle der Jungfrau; denn wenn er die 
Proſerpine Libera als Liber aus der Unterwelt befreiend, die eigene Geliebte rettete, 
fo foll e8 doch Semele feine Mutter gewefen feyn. Alfo war die Jungfrau Mutter 
und Geliebte des Sonnengotts zugleich. Weil der Honig Symbol ver Lebensſpeiſe 
ift, jo konnte man gleichfalld Dionyfus mit dem neugebornen Zeus, welchem Bienen 
die erfte Nahrung reichten, verwechſeln. Ebenfo paßte diefe Mythe auf den Sonnen: 
gott im Monat der Jungfrau, indem durch die Mondpforte im Zeichen des Kreb— 
fe 8 die Geifter Verförperungen eingeben, ind irbifche Leben einziehen, weil nach dem 
Sonmmerfolftiz die finftre Hemifphäre Aufenthalt des Jahrgotts Dionyjus wird, in 
welchem alle Seelen enthalten find, das irvifche Leben aber jener dunklen Höhle ver: 
glichen wird, in welcher Mithras, Zeus und Dionyfus erzogen werben. Durch die 
Sonnenpforte im Zeichen des Steinbods, lehrte dad Dogma von der Metempfychofe, 
fehrten die Seelen wieder ins Lichtreich zurüd. Weil nun die Mondgdttin dem 
Monat ded Krebfes und der Jungfrau zugleich vorfteht, fo erklärt ſich auch diefer 
Widerſpruch, welchen vie Mythe ſich zu Schulden fommen läßt, wenn fie ven Jahr— 
gott nad) dem Sommerfolftiz bald ald Säugling, bald ald Buhlen ver Mondgdttin, 
in derfelben Eigenfchaft in jenen zwei Monaten zugleich erfcheinen läͤßt. Buhle ver 
Mondgdttin war er auf der Schlangeninfel Naxos, wo er die trauernde Ariadne 
tröftet, welche zwar dem Theſeus durch ihren leitenden Faden aus dem Labyrinthe 
des irbifchen Lebens geholfen, aber ven Weingott durch ihre Reize in die Welt ver 
Sinnlichkeit Hinabzieht. Diefe Ariadne, als Tochter des Höllenrichterd Minos, ift 
jene unterirbifche Benus, Proſerpine Libera die Richterin der Schatten, vie richtende 
Jungfrau mit der Waage (Libera) in der Hand, wie Themid die Bewohnerin der 
Unterwelt abgebildet wird. Demnach ift des Bacchus Aufenthalt auf Naros gleich— 
bebeutend mit feinem descensus ad inferos, und verkündet feine Ankunft in jener 
Region, wo das Schlangengeftirn und die Waage fich berühren, vie beide gleichzeitig 
heliakiſch aufgehend, das Herbfläquinoetium verfünden. Darum heißt auch ver Ort, 
wo Ariadne gefunden wird, die Schlangeninfel (Naxos v. ffr. naga, Gebr. nahas. 
Schlange), Ariadne alfo die Schlangenumgürtete Proferpine (fr. Prasarpani die von 
Schlangen umzüngelte) , aber Ein Wefen mit Aphrodite (Ov. Fast. III, 512. Varro 
bei Auguftin VII. 3.), welche Ariadnen vie berühmt gewordene ndrbliche Krone 
zum HochzeitgefchenE beftimmte , al8 dieſe jich dem Bacchus vermählte. Dieje Krone 
wird von Ovid Libera oder Proferpine geheißen. Um diefe Zeit nun, wo die Win- 
terfchlange, neben der Waage ihren Pla am Himmel einnebmend, die meftliche Hemi- 
fphäre von der Öftlichen abtheilt, feierte man die herbſtlichen Dionyfien, und flebete 
zum Lichtwefen, daß es die Seele vor der Macht des Nachtweiens, die jet im Zu: 
nehmen fey, beſchützen möge. Diefe Schlange in der Hand des Geftirnd: „ver Schlan- 
genträger,“ welches der „Waage benachbart ift, hielten in den Myſterien des Dionyfus 
auch die Priefter in ven Händen, und fihrieen dabei Evan Evoe, ein Wort, welches 
die Schlange (fr. hiva, hebr. hava) überhaupt bedeutet. Denn der Frühlingsftier 
Dionyfos war num der Winterdrache geworben, welcher auf unfere Sphären durch 
ben verwandten Scorpion repräfentirt wird. Bei Virgil (Aen. 7, 389.) ruft 
Amata, (welche Ariadne oder Proferpine, die unterirdifche Venus vorftellt) den 
Bachus Evoe an, als fie im Begriff fteht, fich an die Spite der Bacchantinnen zu 
ftellen, und die Orgien dieſes Gottes mitfeiern zu helfen. Gine Schlange hatte in 
ihr jene Raferei geweckt (Ibid. v. 341.), gewiß jene Schlange, welche auf jener ftzilis 
hen Münze von Selinus die Liebfofungen der Proferpine erhält (Greuzer Symb. 
11, 456.). Man weiß nun, in weldyem Sinne dem Bacchus, welcher als Jahrgott 
dualiſtiſchen Character hatte, und auch die Nachtfeite ver Natur varftellte, die 
Schlange gebeiligt war (Plut. Symp. 3. Qu. 6.), welche das Haar jeder Bacchantin 
zieren mußte (Hor. Od. II. 19, 20.). Daß dieſe fich in Panther: und Tigerfellen lei: 
deten, weil dem Dionyfus — welcher einft die Geftalt des Tigers angenommen, als er 
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die Nymphe Alphefibda über ven Strom getragen (Plut. de Fluv. 24.), welcher nach 
ibm den Namen Tigris erhielt — jo wie dem Verderber Schiba-Dewanifchi (Prichard 
ägupt. Muth. ©. 223.) der Tiger geheiligt war, läßt an jenen Monat denken, wel: 
em unter unfern Sternbildern der Schüße (Pfeil des Mars), auf der inpifchen 
Sphäre aber ver Tiger entjpricht, welcher im Sanffrit nach dem Pfeile (tigh) beit, 
weil er auf feine Beute mit der Schnelle des abgefchoffenen Pfeiles losftürzt. Hier 
ift an das Giftgefchoß ded Todesgotts zu denfen, das im November die meiften Opfer 
binrafft, und wirklich ift audy der Tiger Symbol des Spätherbftes (ſ. Winfelmanns 
Werke berandg. v. Fernow II. ©. 569.). — Nachdem wir den Jahrgott Bacchus auf fei- 
nen Wanderungen durch den Thierfreis von feiner Geburt im Monat des Steinbocks 
bis zum Schügen begleitet, und feine phyjicalifche Thätigkeit kennen gelernt, wen: 
den wir num unfern Blick auf feine geiftlihen Aemter, und ſehen wir, wie die dhrift- 
liche Dogmatik in der Geſchichte des Dionyfus alle Materialien zum Aufbau ves 
Athanafianiihen Symbolums vorgefunden Hatte. Bacchus ift Sohn der Jung: 
frau Semele und des hoͤchſten Gottes Zeus, nach Herodot: die Außerfte Ausftrahlung 
des göttlichen Weſens. Darum muß er aud im Fleiſche das Aeußerſte erleiden, felbft 
den graufamften Tod durd die Gefellen Typhons, denn er ift nur der gräcifirte 
Dfirid, deſſen Phalluscult (f. Kreuz) auch in ven Dionyfien angetroffen warb, und 
welchem auch der Epheu gehört (Plut, de Is. c. 37. Diod. I, 17.). Wie diefer ift auch 
er der im Kaften verfchloffene Gott; die Lernäen, die mar bei Lernä in Argolis am 
alcvonifchen Ser beging, weil Dionyſus bier in die Unterwelt binabgegangen ſeyn 
follte, erinnert an die Ähnliche Feier in Aegypten zu Said am Tempel der Neith an 
einem runden See, welche auf den Tod ded Oſiris Bezug hatte (Herod. II, 170.). 
Unter Borftellungen auf Mumien fand man fogar einen thronenden Oſiris den Thyr- 
fus haltend, von welchem ein Bantberfell berabhängt (Creuzer II, 132). Und wie 
Dfiris von den fpätern Aeguptern, die der höhern Weisheit ermangelten, für einen 
alten König gehalten worden (Greuger Symb, I. ©. 307.), eben jo fonnte ver Gott 
Dionyſus zum Menſchen gemacht worden feyn, konnte Menjchliches erlitten haben, 
und ald Menfch geftorben ſeyn; fein Leiven auf Erben, feine Berfolgungen, feine 
mannigfachen Schidjale Eonnten eben fo in Schaufpielen, feenifchen Aufzügen u. dgl. 
dem ungebilveten Volke gezeigt werden, wie die Leiden des Dfirid am See zu Said. 
So war es auch wirklich in Griechenland. Im diefen feitlichen Aufzügen und Scene- 
rien, welche anfänglich blos die Leiden und Schickſale des Bacchus barftellten, wels 
er um der Menjchen willen, nachdem er diefe durch feine Gaben froh gemacht, und 
fie den Weinbau gelehrt, unter ven Händen der Titanen fterben mußte, an beffen 
Stelle jedoch nachher ein anderer Landesheros Adraſtus trat, deffen Paſſionsgeſchichte 
in tragifchen Gbören dargeftellt wurde (ra nadea aurov remyızoiaı xogoicı &ye- 
ocuov. Herod. V. 67.), ift der Urfprung der griechifchen Tragödie zu fuchen, welche 
anfänglich nur der bilvliche Ausdruck einer veligiöfen Ipee war. Die in den My: 
ferien der Iſis und ded Dionyjus vorgenommene Zerſtücklung eines Stierd, um an 
die Todedart des Dfiris und ded Bachus zu erinnern, follte die Zerſtücklung des 
Naturleibes in feine einzelnen Glemente andeuten, daher Dionyius „der Herr der ge: 
tbeilten Schöpfung” loodairng d. i. der gleich theilt , beſonders beim Mahle gleiche 
Stüde austheilt, genannt wird, um zu verbilplichen, daß „die gefchaffene reale Welt 
die Welt des unter alle Greaturen gemeinschaftlich vertbeilten Seyns“ it. Wie beim 
indifchen Weltopfer, welches die Götter und Halbgötter an dem Schöpfer Brahma 
(Diüris — Dionyfus) vollziehen, jeder verfelben fein (Opfer) Theil befümmt, jo 
wurde auch in den Myſterien das Stieropfer in Theile zerlegt, welche von den Gin- 
geweihten ausgetheilt und verzehrt wurden. Jenes Zertheilen des Stiers ift aber 
durch feinen Tod bedingt, der Stier muß erft fterben, ebe er in Theile zerlegt werden 
kann. Das Vertheiltwerden des realen Seyns ift nämlich an ein ih Hingeben deſſel⸗ 
ben gefnüpft, und infofern gleicherweife durch den Tod bedingt, Allein vieler Tod 
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ift für die einzelnen Theile und Greaturen der Welt zugleich das Leben, durch ihn 
ind und befteben fie und werben erhalten, (Bähr Symb. d. Cult. II. &.230.). Ein 
Weltopfer mußte Bacchus werben, weil er ald Herr der bunten Natur der Vater 
aller Seelen (Liber Pater), vie Weltfeele ift (Procl. in Plat. Tim. II, p. 124 sq.). 
Die Seele als Weltfeele, lehrt Greuzer (Symb. IV. S. 545.) ift auch ſchon ein Her— 
vorgehen, ein Abfall aus ver göttlichen Einheit. Bon der Menfchenfeele aber wurde 
in den Dionyſusmyſterien gefagt,, daß fie aus Neigung zur Materie, nach dem fie 
von dem beraufchenden Trank gekoftet, in den Leib herabgezogen werde (animam in 
eorpus trahi ebrietate trepidantem; Maecrob. Somn. Se. 1, 12.) und Zweck diefer My— 
fterien, in welchem die Schickſale des Menſch gewordenen Gottes dramatifch vorge- 
ftellt wurden, zu veranfchaulichen: Wie Bacchus (Adam und der andere Adam) von 
Zeus aus dem Himmel ausgegangen und dahin zurücffehrte, jo follte nachahmend vie 
Seele jered Gingeweihten dahin zurüdzufehren fuchen, woher fie gefommen, Infoweit 
war Bachus der Führer zur Vollendung und Vorfteher der Myſterien, in welchen 
ver Seelen Schickſal und Wanderungen pramatifch verbilplicht wurde. Er war aber 
im Beſitze zweier Becher (f. d. A.). Der erfte heißt der feuchte Dionyſuskelch. Der 
Trunk aus ihn bringt jenen Rauſch, der das Angedenfen an die höhere Natur der 
Seele vergeffen macht, und die Einnenluft erzeugt. Es ift eine Vergeſſenheit, die zur 
Geburt hinwirkt (yeveoıspyog Ann). Aber in der beffern Seele bleibt dennoch ihr 
Theil vom Aether zurück, und ein anderer Becher wird ihr mitgegeben in dies irdi— 
fche Haus, Der Trunk aus diefem Kelch des Heils heilt die Seele von jener 
Täuſchung, (Creuzer II. 295.) und ed erwacht die Sehnſucht nach der Nüd- 
fehr. Darum wird auch vom Bachus gerühmt, daß er die Seelen zur Boll- 
fommenbeit führe (Hermias in Platon, Phaedr.). So fannte man ihn ſchon im ältern 
Griechenland. Unter andern hatte er bei Tegea in Arcadien neben einem Haine der 
Geres einen Tempel unter dem Namen Dionvyfus der Weihende (Sıovuoov Morou 
Paus. Arcad. 0. 54, 4.). Vielleicht, fragt Erenzer (1. ec. 409) ftand hier Dionyfus 
in demfelben Verbältniß zur Geres, wie Hermes ald Gamillus oder Miniftrant zu 
den Gabiren, d. h. fo, daß er zu ihren Geheimniffen einmweihte, und darin beichäftigt 
war, alfo wieder ein Wanderer zwifchen Himmel und Erde (mie Hermes hieß), und 
ein Führer des Nievern zum Höhern (vgl. au Mithras und Sabaziuß). In 
feinen eigenen Mofterien ward aber Dionyjus felbft ald Demiurg, ald Herr der Na- 
tur, fowie als Schdpfer der Seelen und Lenker ihres Schickſals vorgeftellt. 
Daher mußte er auch Uintergeifter, Genien und dienſtbare Miniftranten haben, deren 
eigene mofteridfe Gefchichte ven Inhalt eines Orphifchen Gedichtes bildet, das unter 
dem Namen xaraßaoız eis ddov angeführt wird. Es hatte die Beſchreibung von 
der Unterwelt und von den Belohnungen und Strafen enthalten, melde die Seele 
dert erwarten (Diod. I, 92. 96.). In den Müyfterien warb das Wohl und Web ver 
Dämonen vorgeftellt. Diejenigen, die, wie die Menjchen, thierifchen Leidenſchaften 
und Trieben unterworfen geweſen, und dadurch elend geworben, ſolche ſah man dort 
in ihrem ganzen Mißgeſchick vor Augen geftellt (Piut, de Oracul, defect.), Man fab 
aber auch) das Leben derer dargeftellt, die, wenn gleich in fterbliche Leiber herabge— 
kommen, doch durch edlere Beſtrebungen ihre höhere Abfunft beurkundet batten. 
Diefen Stand der Erhöhung und der Erniedrigung guter Genien gaben die Dionyſi— 
ichen Myſterien den Initlirten finnlich zu erkennen, zu ihrer eigenen Erhebung. Von 
diefem Standpunkte betrachtete man die Leiden und den Tod des Dfirid, Dionyfus 
(Plutarch. de Is.). Man ſah varin bildliche Einkleidungen der Geheimlehre. Bachus 
war aber bauptfüächlich ein Worbild ver Heilsordnung. In den Lernüen zeigte 
man ihn im Stande der Ernievrigung und Erhöhung. Dionyjus als Herr der Gin: 
nenwelt Führer der Seelen in ven Körper, ſollte fie aud aus demfelben führen. 
In erfterer Eigenfchaft als Prinzip alles Befondern und Ginzelnen in der Welt, beſitzt 
er den Theilungsbecher, Die au dieſem trinfenden Seelen können nun nicht länger 
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ver Individualität entgehen, ſie müſſen in vie Geburt herab (Plotin. Ennead. 
IV. 9, 4.). Diefer beraufchende Becher des Liber Pater flieht in der Zodiakalbahn 
zwifchen vem Krebs und Löwen. Bon feinem Inhalte Eoftend werben die Seelen 
trunken, dad Angevenfen an die höhere Abkunft erblaßt mehr und mehr. Dies ift 
jene Vergeſſenheit, die zur Geburt ind Fleiſch treibt. Die beiten Seelen fliehen die 
Geburt und hüten ſich vor dem Feuchten. Sie bleiben in ven höhern Kreifen und 
forgen, daß der Sturz in den Körper nicht erfolge. Aber auch unter ven Seelen, Die 
in Leiber berabfommen, ift ein Unterſchied, Die von der edlern Art trinken aus 
jenem Dionyſusbecher der Vergeſſenheit (Ann) nur jo viel als fie müſſen. Diele 
behalten auch noch etwas mehr von jener höhern Erinnerung. Auch fließen jie jich 
gleich bei ihrem Herunterſteigen recht feft an ven Genius (dam) an — denn die 
Dämonen leiten ven Hinabgang (xaFodog) der Seelen — der ihnen zugeordnet ift, 
blicken auf ihn und gewöhnen jich feine Winke zu verftehen (Proclus in Plat, Tim.). 
Die unedlern Seelen trinken mehr, Dieje vergefien auch mehr, und vernehmen vie 
Stimme ihres Genius nicht (Hermias ad Plat. Phaedr.), Solchen feuchten Seelen 
dünkt diefe Welt, obwohl fie finfter ift, dennoch ſchöͤn. An und für fidh ift fie eine 
Höhle (onmAaıov), daher auch die Grotte das paſſendſte Bild dieſer nievern, finflern, 
feuchten Sinnenwelt und der in fie berabgeitiegenen Seele ift. Daher war auch die 
Grotte, in welcher Bacchus von den Nymphen erzogen worden (Scholiast, Apollon. 
IV, 1131.), und jene auf Naros, wo er feine VBermählung mit Ariadne feiert, Bild 
der Sinnenluſt. In einer Höhle, durch deren Deffnung Bachus die Semele aus 
dent Hades beraufgeholt haben follte, ſah Thefpeiius (bei Plutarch) die Seelen Abge— 
ichievener ein üppiges Freudenmahl feiern, wobei ſich alle Sinnenreize vereinigten, 
um diefen unterirdiichen Ort zu einem Orte der Vergeſſenheit zu machen. — 
Dionyſus ift die Sonne auch nad; der Myfterienlehre. Hiemit ward die Borftellung 
von der Sonnenbahn und von der Seelenbahn durch ven Thierkreis verbunden. 
Bachus wandelt in Jahresfrift vie doppelte Bahn, den Weg des Winters und des 
Sommers, nad) den füdlichen Zeichen und von da zu den nördlichen zurüd, ſowie 
die Solſtitien Weg und Nüdweg beftimmen (Maer. Sat. 1, 18. Ioh. Lydus de mens, 
p. 81— 83.) Diefelbige Bahn ift auch den Seelen vorgezeichnet zum Sinabfteigen 
in die Geburt und zur Rückkehr aus derſelben. Mit dem Krebfe beginnt die Wan- 
derung. So lange die Seele jedoch in dieſem Zeichen noch ift, jo Lange ift jie auch 
noch im Kreife der Götter. Erſt mit dem Löwen verläßt fie das Göttliche, und fängt 
an dem Irdifchen zu nahen, bis jie alle Zeichen hindurch gegangen und zum Stein: 
bod gelangt ift. Von dieſem Zeichen aus beginnt jie ihre Rückkehr zu den Göttern. 
Es jind daher den Seelen zwei Thore (muAaı) aufgerhan, durch welche fie — 
wie Bachus, von dem die bei feinen Seiten vorkommende Geſangsweiſe: Jı- 
Hvp-außos, d. i. der durch zwei Thüren Schreitende, den Namen erhielt — ein: 
und ausgehen: das Menichentbor oder die Mondpforte im Zeichen des Kıeb: 
ſes und die Götterpforte oder das Sonnenthor, auch das ſüdliche (vorıas 
nuAa) genannt, im Zeichen des Steinbocks. Angelangt in dieſem Xeben find 
die Seelen im bunten Reiche des Dionyfus. Er läßt es ihnen an nichts fehlen, 
als ‚Herr der animalifchen und vegetabiliihen Schöpfung, er ift ja der Odem, der 
durch Die irdiſche Natur weht, der Geift der materiellen Schöpfung (Maerobius 1, c.). 
Daber die feu ten Seelen gern verweilen in diefer jinnlichen, bunten, formenreichen 
Welt, wie in einer reich verzierten Grotte, die in taufendfarbigem Geftein das volle 
Leben zurücipiegelt. Aber, erinnert Greuzer (S. 441.), der Seele bleibt die Rückkehr 
offen. Es hat nämlich Zeus nicht gewollt, daß fie immerfort in der Tiefe beharren joll. 

Gr hat fich ihrer erbarmt, und von den Feſſeln, womit die Dimonen fie an den Leib 
angebunden (Plotin. IV. 3. 12.), werben fie zu ihrer Zeit befreit. Wenn fie zum Be- 
berrjcher des Todtenreichs kommen, jind fie hingegeben einem freundlichen Gebieter. 
Hades wird ihr größter Wohlthäter (Platonis Cratylus). Gr nimmt von ihnen vie 
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Angſt und Sorgen dieſes Lebens, alle Mühen und alles Bewerben um das Getheilte 
und Viele. Hier wird ihmen- ver andere Becher gereicht, ver Becher des 
Heils. Gin Trunk aud diefem bringt fie wieder zur Befinnung (uciuvnois), und 
macht jie alle Taͤuſchung vergeflen,, die fie von dem materiellen Leben ber etwa noch 
umgaufelt (Plotin, IV. 9. 4.). Nun fangen fie allmählig an, wieder das Weſen ver 
Dinge zu ahnen und fich zurück zu fehnen. Da ift auch in das Zeichen des Wafler: 
manns die Urne (xaAnıg) geftellt, worein der Todtenrichter das begnadigende Roos 
wirft, das ihnen die vereinftige Rückkehr durch die Götterpforte zu den höhern Sphä- 
ven gejtattet (Macrob. Somn, Seip. 1, 12.). Diefer Toptenrichter ift eben- 
falls Dionyfus als perfonifizirter Kreislauf des Lebens und des Todes. Go 
beißt er denn beim Hermias (in Plat. Phaedr.) beftimmt ver Auffeber über vie 
Wievdergeburtaller in vie Sinnenwelt herabkommenden Wejen. 
Der Trunf aus dem Weisheitsbecher erzeugte die Sehnfucht zur Rückkehr. Im 
Orphiſch⸗Bacchiſchen Syfteme wird fie von Liber und Libera (die Befreier sc. aus 
vem Wleifchkerker) bereitet. Sie find die milden begnadigenden Todtenherrſcher. 
Hierüber erklärt fih Proclus (in Plat. Tim.) ausführlid. Er redet dort von der 
Flucht der Seelen aus diefem Leben und aus Allem, was ihnen von der Geburt an: 
hängt und nachhängt, und handelt darauf von den Beringungen, unter denen jie 
aus den Irrgängen der Sinnenwelt zum feligen Leben zurüdgeführt werden, Das 
eine größefte Mittel dazu, fagt er, ift vie Einweihung in die Myfterien des Dionyſus 
und der Gora (Gered, Proferpine). Hierbei wird von ibm das Orphifche Gebet an— 
geführt: „ven Umkreis zu enden und aufzuathmen vom Drangſal.“ Diefer Umkreis 
(xuxkog) ift nach Orphifcher und Pythagoräifcher Lehre den Seelen mehrmals gejeßt, 
fo daß fie aus dem Leibe in den Leib und fomit erft endlich ganz aus dem Körper in 
die höhern Sphären zurüdgeführt werden (Proclus I. c. Olympiodorus in Plat, Phaed. 
in Fragmm. Orph.). Weil nun Bachus von diefem Kreislaufe befreite, darum 
nannte man ihn auch in diefer neuen Beziehung den Erldfer (Avosvg). Im die: 
fem Begnadigungswerfe ftimmte ihm feine Gattin, die mitleivige Perfephone, zu. 
(Als SGebieterin über der Seelen Schidfal lernt man fie in Plato's Menon Fennen). 
Hier fendet alfo Proferpina Seelen ‚die ſchon einmal auf Erben lebten, in verebelter 
Natur wieder dahin zurüd, von wo jie durch That und Erfenntnif die Heroenwürde 
erftreben. Hier fehen wir ven Weg aufwärts unter vie Aufficht der Todesgättin 
gegeben. Die Strafen des alten Elend3 werben von den Seelen genommen. 
Alle Seelen müffen erft durch Reinigungen binaufgeläutert werben, zur Wiederkehr 
in die Lichtheimat, daher die Nothwendigkeit der Myfterien, denn in ihnen find ver 
Seele, wenn fie noch auf Erden wandelt, die wirffamften Läuterungen und Heil— 
mittel angeboten; wer aber in diefen Leben der Reinigungen nicht theilhaftig gewor— 
den ift, den erwarten befto ſchwerere in der Unterwelt (Platon. Gorgias und Aeneid. VI, 
736 sq.). Wichtig ift vieleicht noch für die Erklärung der bacchiſchen Trieterica zu 
wiffen , daß die Aegypter in ihrem Syitem von der Metempfychofe einen dreitaufend: 
jährigen Kreislauf durch verſchiedene Thierleiber annahmen (Herod. II. 133. Plato 
Rep. X, 11.). Auch laßt Pindar (Olymp. II, 123.) erft nach vreimaligem tadellofen 
Lebenslauf die Seelen an die Infel der Seeligen gelangen, welche Stelle auch Her: 
miad zu Plato’s Phäprus (c. 29.) anführt. Darum heißt auch Hermes rosoue- 
yıorog, weil er die verförperte Intelligenz , ven dreimaligen Wandel hier und dort 
wohl beftanden, dreimal die Läuterungsbahn durchlaufen hat (ſ. Hermiasl. c.). Da 
aber in den bacchifchen Religionen nicht Hermes, ſondern Dionvyfus der Führer der 
Seelen durch die Zodiafalbahn ift, fo konnte er als Jahresgott auch durch die heilige 
Trieterid charakterifirt ſeyn, die er zuerft in Böotien eingeführt haben foll (Diod. IV, 3. 
Cie. N. D. II, 23, Eurip. Bacch. 120. Virg. Acn. IV, 302.). Zoega erflärt daher bie 
drei Hörner auf dem Kopfe eines tanzenden Satyrs in einem alten Relief (Bassiril. 
N, 82.), fowie die drei Kreiſe des Stabes, welchen er führt, für ein Sinnbild ver Trie⸗ 
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terica; denn nach Stieren und Stierhörnern wurden die Zeiten gezählt; und das 
Stier- und Gazellenhorn, der Altefte Trinkbecher und das natürliche Galenderbilv 
der feuchten Jahreszeit und der Weinfefte wurde in ver Hieroglyphenſprache zu einem 
Horne des Heild (Greuzer Symb. I, 301.). Vielleicht erflärt fih auch aus den Trie- 
terieis jene Stelle ded Orpbifchen Sumnus (52, 3.), welcher zufolge einft Dionvfus 
drei Jahre geichlafen Habe? — Lieber die Bildung des Bacchus gibt Ottfried Müller 
(Arch. d. Kunft S. 566) ſchätzbare Winke: Die ältefte Griechenwelt begnügte ſich 
bei der Darftellung dieſes Naturgotts mit einer phallifchen Herme, und Dionyſus— 
föpfe oder auch bloße Masken abgefonvert aufzuftellen, blieb in der griechiichen Kunft 
immer Sitte. Daraus entwidelt fich die ftattliche Geftalt des alten Dionyſus mit der 
Fülle der Hauptloden, welche durch die Mitra zufammengehalten werden, und des 
fanftfließenden Bartbaars, den blühenden Zügen des Antliged, und dem orientalifchen 
Reichtum einer fait weibiſchen Bekleidung, dabei in den Händen gewöhnlich das 
Trinfhorn und eine Weinvanfe. Erſt fpäter in Prariteled Zeitalter geht daraus der 
jugendliche, im Alter des Epheben gefahte Dionyſus hervor, bei den aud die Kör— 
performen, welche ohne audgearbeitete Musceulatur weich ineinander fließen, die halb: 
meibliche Natur des Gotted ankündigen, und die Züge des Antliges ein eigenthüm— 
liches Gemisch feliger Beraufhung und einer unbeſtimmten Sehnſucht zeigen, in 
welchem die bacchifche Gefühlsſtimmung in ihrer geläutertften Form ericheint. Jedoch 
laſſen auch diefe Formen und Züge ded Gefichts eine großartige Ausbildung zu, in 
welcher Dionyfus lich als Sohn des Blitzes, ald Gott der unmiderftehlichen Kraft: 
fülle fund gibt. Die Mitra um die Stirn, und ver von oben hereinichattende Wein: 
faub- over Epheufranz wirken für den bacchiſchen Ausdruck ſehr vortheilhaft; das 
Haar fließt weich und in langen Ringeln auf die Schultern herab; der Körper ift, 
ein umgeworfenes Rebfell (veßoız) ausgenommen, gewöhnlich ganz nadt, nur vie 
Füße find oft mit hoben Prachtſchuhen (Gothurnen) angetban. Us ftügender Szep—⸗ 
ter dient der epheuumrankte Stab mit dem Thyrfus. Zumeilen trägt er ein bis auf 
die Lenden herabfallenves Himation, zuweilen ift er vollftändig weiblich gekleider. 
Die Stellung der Dionyfusftatuen ift meift angelehnt oder gelagert, auf Gemmen 
und in Gemälden fieht man ihn trunkenen Schritts wandelnd, auf feinen Lieblings— 
thieren reitend oder von ihnen gezogen. Insgemein wird der Weingott mit jugend- 
lichem, fait weibiſchen Gejichte, offener Bruft, Fleirien, gleichfam erft hervorbredhen- 
den Hörnern (Symbolen der Ueppigfeit und Lebensfülle) auf dem Haupte vorgeftellt, 
das ein Kranz von Reben ziert. Sein Reitthier ift der Tiger (entweder wegen der 
Heftigfeit der bacchiſchen Wuth oder, weil die Streifen bed Tigerfelld Sinnbilver des 
geftirnten Himmels find, jenes eigentlihen Wirfungsfreifes ded Sonnengotts als 
Regierer der Sterne). Neben ſich bat er einen Löwen (dad Symbol der Stärke), 
einen Affen (welches Ihier die fpottenden Satyren repräfentirt), und ein Schwein 
ſ(das Sinnbild der materiellen Luft). Er ſelbſt fteht unter einem traubenreichen 
Weinſtock, in der linfen Hand einen Becher haltend, mit der rechten aber aus einer 
Weintraube den Saft hinein drückend (Albric. Imag. Deor. e.19). Zuweilen bilvet 
man ibn in bunter Kleidung (mit Anfpielung auf fein Prädicat AroAonopgyog als 
Herr der vielfarbigen Schöpfung). Dann jigt er aber mit Epheu umfränztem Haupte, 
den Thyrſus ſchwingend, auf einem von Pantbern gezogenen Wagen (Phurnut. N. D. 
e,30.). Sogar das phönizifche Sivon hat auf Münzen ven epheuumkränzten Bacchud- 
kopf nebft Thyrfus und andern bacchifchen Symbolen (Pellerin. II, pr. 82. N. 22. 25.). 
Auf Münzen der carifihen Stadt Orthoſia kommt zu diefen Emblemen auch noch ver 
Panther hinzu (Ibid. pl. 47. N. 48.). Ovid (Met. III, 421.) ſchildert ibn mit einen 
Kopf voller Haare (melche bekanntlich die Strahlen des Sonnengottd vorjtellen). 
Dver auch ein Rebfell bedeckt feine Schulter, und den Oberleib hüllt ein blumenvolles 
Kleid (mit Anfpielung auf dad Prävicat Avgrog, welches Bacchus ald Bekleider der 
Biefen hat). Zuweilen ziert ihn ein fafranfarbiges Frauenfleid, (andentend die Licht: 
Nork, Realwörterb I. Br. 13 
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farbe der Sonne), die Ldwenhaut und Keule in der Hand (bekannte Sonnen Attribute 
des Hercules) und die Füße fihmüdt ver Gothurn, In Elis wurde Dionyfus als 
bärtiger Mann (Paus, El. c. 19.) — fo erſcheint er auf einer Münze ver Stadt Julis 
auf der Infel Cea (Sestini Lettere numismatiche T. VL.) — oft auch wie Schiba Der 
wanifchi in Indien mit einem Stierfopf (Nat, Com, 8. e. 13.) abgebildet. Weil er 
mit Oſiris identiſch, fo begleiten ihn zuweilen die neun Mufen (Diod, Sic. I. e. 18.). 
In einer Bilvfäule des Prariteled fügt er den Thyrfus auf eine Leier, und feine 
jugendliche Geftalt fönnte leicht mit dem Apollo verwechfelt werden, wenn'nicht daß 
Nebfell um die Schulter und das Epheubefrängte Haupt ven Bacchus verrietben. Auch 
andere Apollinifche Attribute, 3. B. der Lorbeer, finden ſich in Darftellungen bacchi— 
fcher Szenen auf Vaſen. So ſchreitet auf einer Vaſe der gräflich Erbachfchen Samnı= 
fung der backhifche Genius, mit dem Weinbeerblatt in der einen Hand und dem 
Myſterienkäſtchen in der andern, über einen Lorbeerzweig hinweg. (Greuzer Symb. II. 
S. 175.). Diefe und andere Bildwerke find als Denkmale von einer Vermifhung 
der Religion des Bacchus und Apollo zu betrachten. Baur (Symb. II, 2. ©. 159.) 
findet auch andere Aehnlichkeiten zwifchen Beiden auf. So z. B. erjcheint die navi 
des Dionyſus in Berührung mit der uavrınn des Apollo (vgl, Eurip. Bacch. 279. 
uavrıc Ö' 6 dauımv öde ro yap Baxysvoıuov xal To uavımdes uavrınnv noAAnv 
ysı). Daher Heißt auch eine Begeifterte eben fo gut poıßas ald Baxyn (vgl. 
Eurip. Hecab. 118. 666. 810.). Gine fortgefegte Vergleichung führt zu der Vermu— 
thung, daß Bacchus in einer niedern Ginheit daſſelbe fey, was Apollo in einer höhern. 
Wenn alfo diefer die iveale Erhebung des Geifted über das gemeine Bemußtfeyn, fo 
gilt dafjelbe zwar auch von Dionyfus, aber mit der Mopification, daß dieſes iveale 
geiftige Leben, in veffen reiner Sphäre Apollo in ruhiger Befonnenheit lebt, durch 
Dionyjus mit der Sinnlichkeit in Berührung gefegt wird, und darum zugleich auch 
im raufchenden Taumel der Sinnenwelt zur Erfcheinung kommt. Was in Apollo von 
der Klarheit des Bewußtſeyns begleitete Begeifterung ift, wird im Dionyfus trunfene 
Ekftafe ; freut jener ſich des barmonifchen Geſangs und Saitenfpield ver Feufchen Mus 
fen, jo ergögt jich dagegen diefer an den lärmenden Chören rafender Mänaden ; was 
in Beziehung auf Apollo die Lyrik ift, ift in Beziehung auf Bacchus der fürmende 
enthuſiaſtiſche Dithyrambus, und das ausgelaffene Spiel der alten Comddie, welche, 
wie jener ihm die Entftehung verdankte, und zur Verberrlichung feiner Feſte begangen 
ward. Auch der Mythus beftätigt im einzelnen Zügen die unmittelbare Verbindung 
beider Götter. Beide Religionen berühren fich durch Die Localität ihrer Hauptſitze. 
Auf dem Parnaf, wie auf dem Githäron wurden bacchiſche Orgien gefeiert (Paus. 
X, 4.). Die Thyaden ſchwärmten auf dem Gipfel ded Parnafjus ven Apollo und dem 
Dionyfus zu Ehren (r$ Sıovdog xal ro 'AnoAAamı ualvorraı, Paus. Phoc. 32,5.). 
Dionyfus felbft ſchwärmt auf den delphiſchen Felfen und auf den Gipfeln des Par: 
nafjus mit Fadeln und dem Thyrſusſtab umher (Eurip. Bacch. 287.). Nach dem 
Scyoliaften zu diefer Stelle war ver eine der beiden Gipfel des Berges ihm, der andere 
dem Apollo geweiht. Wie in Thebä, dem auderfornen Site ded Dionyfus, auch 
Apollo feinen Tempel hatte, fo wurbe auch in dem durch das Alter feined Gultus fo 
merfwürbigen und auch ſonſt auf Bdotien zurückweiſenden laconifchen Amyclä neben 
Apollo gerade Dionyfus am meiften verebrt (Paus. II, 19.). Beiden gehörte auch der 
heilige Dreifuß (Creuzer Symb. IH, 166. Anm.), beiden der ſprechende prophetifche 
Eſel. Dabei darf wohl auch an den Dionyfus des Inbifchen Ammoniums, und den 
Apollo des benachbarten Cyrene, welches Pinvar (Pyth. IX. 19.) bedeutungsvoll des 
Zeus erlefenen Garten nennt, nämlich des Jupiter Ammon (Pyth. IV, 27.), erinnert 
werden, Das Wichtigfte aber tft dad Verhältniß des Apollo zu Dionyſus Zagreus, 
(f. d. U.) am Parnaffe, deſſen Glieder er dort beerdigt. Ueber die Ioentität Beider 
gibt auch Macrobius (Sat. 1, 18.) Zeugnif. Er fagt: Aristoteles, qui theologumena 
scripsit, Apollinem et Liberum patrem unum eumdemque Deum esse 
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tam multis aliis argumentis assererat, alt in Thracia esse adytum Libero conseeratum, 
ex quo reddantur oracula. Sed in hoc adyto vaticinaturi plurimo mero sumto, uti 
apud Clarium aqua pota, effantur oracula ete. Einſt foll ja Dionyſus auch Mitbejiger 
des delphiſchen Drafeld gemefen jeyn (Greuzer Symb. I. 194.). Die Verbindung 
beider Götter fieht man endlich auch in dem Apollo Dionyjovotus (Paus. I. 31.). 
Die Apolliniſche Religion fcheint Greuzer (Symb. II. 168.) die Ältere geweſen zu 
ſeyn wegen ver Hauptftelle Herod. UI, 52.5; ferner weil der Widerſtand, welcher ver 
Ausbreitung des Dionyjuscult anfänglich gezeigt worden, noch in den Mythen von 
Pentheus und Lyeurg angedeutet ift. Daß Leterer der Apollo Auxatos ſey, bat 
Uſchold (Bord. d. Geſch. Il. ©. 148.) nachgewiefen. Darum ift alfo dem Lyeurg 
Alles verhaßt, was auf Dionyjus Bezug hat; er widerſetzt ſich nicht nur der Einfüh— 
rung des Weinbau (c. Zoega de obelisc. p. 206.), fondern er greift felbft ven Gott 
und deffen Gefolge an. Die fpätere Zeit, welche dieſe feindliche Berührung, die in der 
verichiedenen Natur der zwei Götter ihren Grund bat, infofern Bacchus Heil, Lycurg 
aber (ald Beftfender Apoll) Ververben verbreitet, buchftäblich auffaßte, bildete die: 
jelbe vielfah um, fo daß aus diefer feinpfeligen Stimmung ein fürmlicher Kampf 
hervorging, daß Dionyſus vor dem gewaltigen Krieger Lycurg, d. h. vor der aus: 
dorrenden Glutfonne ſich in das Meer flüchtet, weil die feuchte Natur fein eigentliches 
Reich ift, weshalb ihm auch das Prädicat Ung zukommt. Je öfter dieſe Sage beban- 
delt wurde, je mehr ſich das Verftänpniß der Mythen verlor, defto mehr mußte dies 
felbe von ihrer urfprünglichen Geftalt verlieren und jo verändert werden, daß man 
den Sinn nicht mehr erfanntee — (Ueber die bacchiſchen Prävicate Jacchus, 
Gabaziud u. Zagreus ſ. d. N). 

Bach, I. Fluß. 

Bacis (Baxız, nach Macrobius Sat. I, 21. Pacis), Orakelftier des Ofiris 
in der ägyptiſchen Stadt Hermuntbis, daher fein Name (v. BdZo ſtr. bas jprechen.) 
So biefen auch mehrere Wahrfager und weiffagende Frauen Baxıdes Aelian. V. H. 
12, 35. Suid. s. v, Clem. Al, Str. I. Schol. in Lycophr. 1278. Aristoph. pax 1279. 

Bade (Wange), |. Backen und Kinnbaden. 

Baden, Euphemismus für: Kinder zeugen (fr. bagh, talm. 539 facio, pro- 
pago, vgl. auch die Verwandtichaft zwifchen PN önrao baden und 28 opto Be: 
gierde haben), daher die Redensart: onrevusvog EE "Appoölräg und udysıpog 
Ubvyng Eows; daher bei Herodot dad Drafel dem Tyrannen verfündet: er werde in 
einem falten Ofen (vgl. d. A.) baden, welche Weiffagung injofern erfüllt wurde, als 
der Gegenftand feiner Zärtlichkeit während der Umarmung ftarb; und der von Kanne 
(Urf. d Geſch. S. 68.) aufbehaltene Mythus: ein Bäder babe das erſte Weib ge: 
fchaffen. Wer konnte dies fonft geweſen feyn als Jupiter pistor? Dover wie wäre 
anders die Sache vom König Piammetich zu verftehen, er babe daraus, daß das 
phrygiſche Kind zuerft: Bexög (Gebäde) ausgeſprochen, erratben, die Phrogier (Ge: 
badene, Geröftete v. Ppuyo dörren) feien das Ältefte Volk? Dies war alfo die alte 
Tradition vom Urvolf aus Brod gejchaffen, So beveutete in dem von Joſeph audge: 
(egten Traume das Gebäde, welches die Vögel aus dem Korbe des Bäckers pidten, 
defien eigenen Leichnam, weil der Leib ein Laib. Eisner (die Peladger und ihre 
Mofterien S. 44.) will zwar unter dem Baden bloß, in dem Sinne wie bei Sueton 
von Gäfar gefcherzt ift, die Knabenliebe verftchen — worauf die Abjtammung des 
Wortes AApnorıxog v. &Apl hinweiſt — als Gegenſatz zum Trinken für erlaubte 
Befriedigung des Naturtriebes, daher nur der Bäder gehangen wird, der Weinfchenf 
aber wieder zu Ehren fommt ; indeß Hat diefe Erklärung nur Hypothetifchen Gehalt, 
denn fie wird von der Mehrzahl der Zeugniffe zu Gunften unſerer Erklärungdweife 
(vgl. Brod, Kuchen, Mehl, Mühle, Ofen) überflimmt ; und die Verwandt: 
ſchaft zwifchen Baden (2d, yayav) und baden (733 pro-pag o) iſt gewiß feine zu⸗ 
fällige. Bol. Kinnbacken. 
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Bactria (Lichtland v. affyrifchen bahr leuchten), auch Balfh genannt, bſt⸗ 
lichfle Provinz des großen perf. Neiches, Ausgangspunkt der Lichtreligion Zoroaſters. 
Der Verkehr feiner Bewohner mit dem nördlichen Indien läßt errathen, wie die ins 
diſche Mythe von Parwati:Samirami nach Vorderaſien verpflanzt worden ſey, deun 
Bactria fommt auch in den Sagen von Semiramis vor. (Justin, I, 1. Diod. Sie. II, 4.) 

Bad ver Sonnen: und Mondgottheiten, bedeutet ihren Untergang (ded Abends 
oder Morgens) im Meere. Diefes Bild wählten jowohl die nordifchen Völker des 
alten Europa (vgl. Hanufch ſſaw. Myth. S. 201. 268. 282,), wie z. B. die Ruſſen 
wähnten , daß Mond und Sonne ſich täglich in unterirdifchen Räumen voll des käl— 
teften Wafferd reinigen müſſen, damit fie immer mit hellem Lichte glänzen ‚“ als 
auch die Intier, Aegypter, Griechen und lateinischen Völker, um einen Zeitabfchnitt 
zu bezeichnen. So 3. B. bezieht fich die wieder in eine Jungfrau verwandelnde Wir: 
fung ded Bades der Here im Brunnen PBarthenius auf dem Ida auf ven Neumond, 
weil Juno allmonatlich dad Bad vornahm; hingegen, wenn Diana im Bade von 
Action überraſcht wird, fo gefchieht dies im Anfange des Solftitial- oder Hundſtern⸗ 
jahre, wo das alte Jahr als Actäon von 50 (Wochen:) Hunden (ald Theilen des Jahrs) 
zereiffen (aufgelöft) wird, alfo im Monat Auguft, wo der Jahrgott Apollo das Präs 
dicat Actäus (ſ. d. A.) führt. Wenn vie Indier am zehnten Tag ded Neumonds im 
September das Bildniß der Durga , unter Zurufungen des Volkes in.den Ganges 
werfen, und ziemlich gleichzeitig in Griechenland am Weite ver Scirrhophorien das 
Bildnif der Pallas ind Meer geworfen ward, fo bezog fish diefer Braud) auf das im 
Herbftäquinoetium fcheidende und fich wieder erneuende Jahr (j. Abend); und die 
Einwohner Siciliend verjenkften im Herbite, wo die Sonne Abſchied von der Erde 
nimmt, deren befanntefte Symbole: Stiere in den See, wo Hades (die Winterfonne) 
die Proferpine (die Mondgoͤttin in der vunfeln Jahrhälfte) in das Schattenreich ent: 
führt hatte. In Nom hingegen, wo man das Jahr mit dem Frühlinge ſchloß und 
eröffnete, warf man die Argei (Symbole der Zeittbeile, Hermesbilder) im Maimonat 
in die Tiber, und verfinnlichte dadurch, daß der Zeitgott nicht auf immer untertauche, 
fondern nur ein Bad der Wiedergeburt nehme; tenn Kartifaya, ver indifche Mars, 
wird, wie Aphrodite in Meere, jo im Fluſſe Ganges geboren. (Ueber das Bad als 
Reinigungsceremonie j. Wafjertaufe). 

Bär (der), weil er zum Hundegeſchlecht gehört, wurbe frübzeitig in die Reihe der 
Hundsſternſymbole aufgenommen; daher Thales das Bärengeftiin: Hundeſchwanz 
(Kwvog-8o«) nannte (Diod. Laert, I, p. 6.), weil das Fürzende Kalenderzeichen nur 
Köpfe und Schwänze der ein Sternbild bezeichnenden Thiere ſchrieb. Im Mythus 
war die Bärin Gallifto Tochter des Wolfshundes Lycaon, und fo erklärt jich das 
Schwanken ver Tradition, welcher zufolge der Flußgott Crimiſus ſich in einen Bären 
oder in einen Hund verwandelt hatte (Lycophr. 963. Serv. ad Aen, I, 550. ef. Hyg. 
f. 273.), ald er mit der Flußnymphe Segejta (Aegeſta v. aiyai Wellen) den Aceſtes 
(Virg. Aen. V, 36.) oder Aegeſtus (Alyeorog Dion, Halic. I, 52.) d. i. den Zeitjtrom 
zeugte, bei welchem Könige Sieiliend Aeneas die Leichenfpiele jeined Vaters Anchiſes 
(ded abgeftorbenen Jahres) feiert, (weil mit dem Aufgang des Hundsſterns die neue 
Zeit beginnt). Die Glut des Sirius in den Hundätagen veranlaßte ven Bären (27, 
«oxrog ursus): den Zerfchmelzer (v. 277 tepeo), Leuchtenten (jfr. arcas a«pyog), 
Brennenden (urens) zu nennen, daher der große Bär am Himmel Sp (v. Ü37 usso) 
Typhon, , nach griechifcher Etymologie: der Nauchende (v. röhco). Typhon, die alle 
Bregetation zerftörende Glutfonne, war nach Plutarch der Siriusbär d. i. die feind: 
liche Jahrhälfte, welche mit ver Abnahme des Tageslichtd nach dem Sommerjolftitium 
beginnt. Bon Typhon erzählt Apollovor I, 6, 3.), er habe dem wohlthätigen Lichts 
gott Diiris die Nerven ausgeſchnitten, und ihn in eine Bärenhaut geftedt, d. h. 
fein Wirken unmerfbar gemacht, indem er, der Bär, die Zeitherrſchaft ufurpirt. 
Dies geſchah nah dem Sommerfolftitium, im Monat des Löwen, wenn man zu 
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Actium den Peitfender Apollo Axraiog mit Etieropfern fühnte, denſelben Apollo, 
welchen die Myſier ald Mäufetreter, ein anderer Cultus aber ald Bärentreter (Gronov. 
gr. Alterth.) abbilvete; venn wie die Maus Symbol der Vernichtung, den Character 
des Gottes, mit dem ſie in Verbindung erfiheint, andeuten follte, fo auch ver Bär, 
das Thier des Raſerei und Belt bringenden Hundsſterns. Aber im Winterfolftitium 
half der Steinbod Aegipan dem Zeitmacher Hermes die Nerven aus der Haut weg: 
ftehlen, und dem Zeus-Oſiris wieder anmachen; denn mit der Abnahme der langen 
Nächte hat des böfen Typhon Herrfchermacht ihr Ende erreicht. — Die Mondgöttin 
nimmt ftet3 die Gigenfchaft ihres Gemahls, des Sonnengotted, an. Und weil im 
Monat der „Jungfrau“ das ägyptifche Jahr begann, fo ift Venus, Diana, Rbea ır. 
Bärin. Der Liebedgdttin ſchmeicheln Büren (Hom. hym. in Ven. 69. 71. 159.) ; als 
Bärin ſäugt fie ven Sonnenbelven Paris auf dem Ida (Apoltod. IN, 12, 5.). Artemis 
war felbft die Bärin, in welche ihre Begleiterin verwandelt wurde, deren Name Gal: 
liſto (Schönfte) nur eines der vielen Prädicate der Göttin felber, deren Priefterinnen 
deswegen Bärinnen hießen (Aristoph, Lysistr. 645. Harpoer. s. v. doxrevoaı). Auch 
NhHea, die Mutter ded Zeus, ift Bärin; auf dem Bürengebirge bei Cyzieus wurde 
ihr von den Argonauten geopfert (Apollon, Rh. I, 1150.) und die Wärterinnen des 
Zeus wurden darum in Bärinnen verwandelt (Schol. Apollon. I, 941.). Wer fann 
fonft darunter gemeint feyn ald die Priefterinnen der Nhea? Dann nur erklärt ſich 
des Pothagoras dunkler Spruch, Bärinnen feyen die Hände der Rhea (Porphyr. vit, 
Pyth. c. 41.). In ver Urzeit batte man gewiß nur Sonne und Mond im Monat der 
Jungfrau ald Bär und Bärin gemeint; als aber die Kenntniß in der Sternfunde ich 
erweiterte, und mehreren Sternbildern auch aufferbalb des Zodiaks Namen gegeben 
werden mußten, wurde Arcas (Erat, Cat. c. 8.), der Sohn der Jungfrau Gaflifto oder 
Scarius (bei Hygin P. Ast.), der Vater der Jungfrau Grigone, zum Bärenhüter (Ar- 
etophylax), Gallifto zum großen Bären, Helice zur ursa minor. Da die Hebräer, wie 
aus dem Job (9, 9.) zu erfehen, oder vielmehr die Araber, das VBärengeftien (Er) 
kannten, fo erhält die vom Paraphraften Jonathan (zu 1 M. 21, 21.) aufbewahrte 
Sage, Iſmaels Gattin habe Ajisha (TSF i. e. ursa) geheißen, ihre Klarheit ; und 
man erfennt in dem Bogenfchlgen (möp 3°) Ifmael, welcher mit feiner Mutter 
Hagar von dem eigenen Vater auf Antrieb ver eiferfüchtigen Sara ins Elend geſchickt 
ward, den Jäger Arcas und feine Mutter, welche Jupiter vor dem Zorne der Juno 
nicht zu fehügen vermochte. Auch der heidniſche Norden verehrte das Bärengeflirn. 
Die Finnen fagten: wenn die Seele auf die Schultern des großen Bären fteigen darf, 
fo gebt fie in den höchiten Himmel ein. Der nie untergehende, ewige Bär war alfo 
der Srelenherr, der Greis von Anbeginn, nach deſſen heiliger Siebenzahl die Zeit ges 
theilt ift (denn die Finnen hatten nur Worte für Monate und Jahrszeiten, nicht 
aber für Woche und Stunde j. Ruͤhs, Finnl. u. f. Bew. S. 22.). Darum hat der 
Bär die Sonnentocdhter zur Frau, Naht und Tag find im unauflöslichen Ehebande. 
Auf die große Bedeutung des Bärengeſtirns fpielt auch (bei Rühs 1. e. S. 330.) 
ein finnifches Lied an, wo es heißt: Ohto (der Bär) fey geboren 
„Bei dem Monde, nah den Sternen, 
Auf des Siebengeſtirns Schulter.” 

Gin andered Bärenliev in der Ueberfegung theilt Georgi (Nufland S. 21.) mit, und 
verjichert, daß nach dem Volksglauben von allen Thieren nur die Seelen der Bären 
fortleben. Damit vergleiche man feine andere Aeußerung (S. 14.), daß die Lapp— 
länder den Bären nie mit feinem Namen, fondern ihn den Alten mit dem Pelz nen: 
nen, fo erklärt jich das finnifche Bärenfeit als ein Seelenopfer im tiefen Winter und 
als den Schluß der Todtenhälfte des Jahrs, alfo im Steinbock-Solſtiz, wo die Herr⸗ 
fhaft des Bären Typhon zu Ende ift, und wo der Neptunide Anchus — alſo das 
Sternbild: der Waflermann, welches unmittelfar auf den Seinbod folgt — das 
Steuerruder ded Todtenfchiffes Argo, (worin die Seelen durch den Zodiaf zum Hafen 
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der ewigen Ruhe, ind Sonnenland hinfteuern), übernimmt; weil der Steuermann 
Tiphys (27 i. e. ursus oder urens v. ffr. dip: uro) geftorben war (Hyg. f. 13.). Des 
Bären Verehrung in Liefland bezeugt ver Name der Stadt Bären burg (Odenpäh), 
welche vielleicht dad irdifche Abbild ver bimmlifchen Seelenftadt im großen Bären 
(Mone, nord, Heidentb. I, 77.); welcher auch ven Scandinaviern nicht fremo war ; 
denn die Fleine ſchwediſche Reimchronif (bei Fant. Script, rer. Suec, ©, 252.) ſpricht 
vom Heidentbum zu Upfala und dem goldenen Tempel diefer Stadt, worin Thor ver 
Donnergott mit 7 Sternen in der Hand und den großen Bären (Karlewagn) zur 
Seite, abgebilvet zu ſehen geweſen ſey. Ueber die Kenntniß des großen Bärs unter 
den Angeljachien f. Arthur. Auf hriftlichen Bildwerken fieht man den Bären zur 
Seite des h. Aventinus von Troye, dem er einen Dorn aus dem Fuße gezogen, ferner 
neben dem Bifchof St. Columban , welcher dieſes Thier aus feiner Höhle vertrieben, 
um fie jelbft zu bewohnen; auch trägt der Bär das Neifebündel des h. Korbinian, 
Biſchofs v. Freifing, zur Strafe, fagt die Legende, weil er das Maulthier des Hei: 
ligen zerrifien ; auch gebt er-al8 Bedienter des Ginfiedlerd St. Gallus neben ihm ber, 
und trägt dem h. Humbert v. Marolles fein Reifebünvdel nach Nom; ift auch der Ge: 
felfchafter der h. Euphemia, weil er ihr, als fie gemartert, dennoch nicht fierben 
fonnte, und den Ted vergeblich erflehte, mitleivig den tödtlichen Schlag verſetzte. Dem 
h. Jacob von Tarantaife mußte er einen Pflug ziehen. 

Bätyl, ſ. Stein. 

Bahman (Seligmacher beator v. ſtr. bagh brglüden, befeligen, beo, die zweite 
Sylbe ift das müßige perfifche Nominalfuffir: man vol. Akuman, Ariman u. a. m.), 
vornehmfter Amſchaſpand nad) Ormuzd, gibt Weisheit, Frieden und Herzensreinigkeit, 
nimmt die Seelen der Gerechten in Gorotman, dem Sig aller Segnungen Ormuzds, 
auf, daher fein Name (Seligmakher). 

Bahram, i. Behram. 

Baive (verw. mit Baba?), die weibliche Naturkraft ver Rappländer, aber 
nicht Feuchte, jondern folarifche Lebenswärme, ald Erhalterin alles Thierijchen. 
Der Mond ift ihr Mann, Befruchter und Bater, der durch feinen Umlauf die Ge— 
burtöftunde berbeiführt. Unter Baive's befonderer Obhut ſtanden die Nennthiere, 
denen jie auch im Kalten Winter ihre Lebenswärme erhält, daß fie wachien und ge: 
beihen. Die weiblichen wurden (aber nur junge) ihr geopfert und dem Thiere vorher 
ein weißer Baden durch das Ohr gezogen. Die Göttin hatte auch ihren Tiſch hinter 
jedem Haufe, jie wurde ohne Bild verehrt, die vornehmften Knochen als ihr Sinnbilv 
auf den Tiſch gelegt, und in einer freisförmig gebogenen Weide die Stüdlein Fleifch 
von jedem Gliede aufgehängt (Mone, nord. Heibenth. I, ©. 27. 37. 41.). 

Bajaderen, ſ. Dewareichis, 

Bajä, ſ. Bajus. 

Bajus (Baiog i. q. beator vgl. Bahman), Geführte des Ulyſſes und mythi— 
fber Grbauer ded Badeorts Bajä (Strab. V, 4.). Infofern Ulyſſes (j. d.) Gin Weſen 
mit Hermes iſt, weldyer nicht mur Yuxonmounog in die Unterwelt, fondern auch bie 
freundlichere Miffion hat ald vergonöunog die Seelen wieder ind Kichtreich zurüd zu 
führen, fo dürfte der Geführte des Ulyſſes ald anderer Thaut oder xuav dpyg der 
Seligmacer feyn, und davon feinen Namen erhalten haben. 

Bala-Hama, |. Rama, 

Balak, j. Bileam. 

Balbek (Stadt des Baal sc. der Sonne, daher von den Griechen Heliopolis 
genannt), ehemalige Handelsftadt zwifchen Tyrus und Palmyra gelegen, von ihr find 
jegt nur noch Ruinen vorhanden, der prächtige Sonnentempel ſelbſt foll vom Kaifer 
Antoninus Pius erbaut worden ſeyn. Die noch vorhandenen Infchriften ſtimmen mit 
diefer Meinung überein. Gin großer auf ven Suffiten ausgehauener Vogel beweiſet 
aber nichts dafür, wenn auch fein gebogener Schnabel, vie großen Klauen, und brr 
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von ihnen gehaltene Schlangenftab den röm. Adler zeigen; vielleicht war e8 der Phönir 
(Symbol des großen Sonnenjahrd), welcher im benachbarten Tyrus verehrt ward ? 

Balbina (Scta.) wird abgebildet mit einer Kette in der Hand (nämlich jene 
des Apofteld Petrus, welche jie gefunden haben foll). 

Balder (ver Weiße, v. let. baltas weiß), war bei den Scandinaviern Gott der 
männlichen Schönheit, Urheber des Guten und Licht feine Hülle, daher der Name 
feines Wohnſitzes Brivablid (breiter Glanz) und der helle Schein feiner Haare (ver 
Sonnenftrahlen). Einſtmals hatte Balder fchredliche Traume von ihm bevorftehenden 
Lebendgefahren. Das erzählte er den andern Göttern. Darüber hielten fie Rath. 
Din, der alles vorausſieht, reitet deshalb dennoch zur Hölle hinab und befragt den 
Geift einer Allruna (Wahrfagerin). Das Schidjal, dem auch die Götter unterworfen 
find, hatte aber einmal Balders Untergang beichloffen. Balders Mutter, Frigga, 
beſchwor alle Gefchöpfe, ihrem Sohne nicht zu ſchaden. Sie nahm allen lebendigen 
und leblofen Dingen einen Eid deshalb ab, und glaubte ven Sohn nun gefichert. Aber 
fie hatte die junge ganz unſchädlich ausſehende Miftel, die am Thore Walhalla’s 
wächft, überſehen. Die Götter, welche von dieſem Eide wuften, begannen nun ihr 
Spiel, weil fie glaubten, daß nichts ihm ſchaden könne. Sie zogen Baldern unter 
fih und griffen nedend ihn an. Einige ſchoßen mit Pfeilen auf ihn, andere bieben 
nach ihm mit dem Schwerte oder warfen ihn mit Steinen. Aber Balver blieb zu 
ihrer Freude unverlegt. Loke jedoch, ver ſchadenfrohe Gott, entlodte in Gejtalt 
eines alten Weibes durch Lift der befümmerten Frigga ihre Vorkehrungen, und daß 
fie Alles bejchworen hätte, Baldern nicht zu ſchaden bis auf die Miftel, welche ihr zu 
jung und zu unbedeutend fchien, als daß fie ihr einen Eid hätte deshalb abnehmen 
follen. Als Loke dies erfahren hatte, entriß er dad Gewächs feinem Boden, und fam 
damit unter vie Gotter. Da erblidte er Balders Bruder, den blinden Hader, und 
ſprach zu ibm, weil er ihn auffer dem Luſtkreiſe der Götter bemerfte: warum verjagft 
du denn dir allein die Luft, aufBalvern zu ſchießen? Hader erwiederte: weil ich nicht 
ſehe, wo er ift. Auch habe ich feine Waffen.“ Loke fuhr fort: Du mußt doch auch 
thun was bie andern treiben, und Baldern gleiche Ehre erzeugen. Ich will bir ihn 
zeigen, wirf mit diefer Ruthe nach ihm. — Hader nahm alfo die Miftel, warf damit, 
indem Loke ihm den Arm führt, trifft nnd Balder flürzt todt niever, Sprachlos 
blieben die Götter ob ſolch nie erhörter That. Einer ftarrte ven Andern an, Alle kochten 
Rache gegen ven Mörder, aber jie konnten den Todten nicht rächen, weil die Freis 
flätte in Asgard viel zu heilig war. Keiner aber war befümmerter ald Odin, ver 
zumeift ed einfab, welchen Verluſt der Himmel durch Balders Fall erlitten. Indeß 
nahmen die Götter Balders Leiche und führten fie an ven Strand, wo fein Schiff 
lag, genannt Ringhorn. Sie wollten, um darauf Baldern feinen Scheiterhaufen zu 
errichten , vafjelbe in die See ftoßen, aber das Schiff lich jich nicht von der Stelle be: 
wegen. Sie jandten aljo nach Joͤtunheim, zu der Zauberin Hyrrofian. Diefe kam, 
geritten auf einem Wolfe, welchen ein Zaum von Schlangen bändigte. Als fie ab: 
flieg, befahl Odin vier Berferkern, das Wolfroß zu halten, Das war ihnen aber 
nicht eher möglich, ald bis fie das unbändige Thier zu Boden geworfen hatten. In: 
def ging die Zauberin zu dem Schiffe, ſtemmte fich gegen dad Vordertheil und machte 
es mit einem Drude flott, jo daß von der Gewalt die unter vem Kiele liegenden Hebel 
Beuer gaben und das ganze Land erbebte. Thor darüber ergrimmend, griff nad 
feinem Hammer Miölner und würde ver Zauberin den Kopf zerjchmettert haben, 
wenn nicht die Götter für fie um Gnade gebeten hätten. Nun trug man Balverd 
Leiche ind Schiff und verbrannte fie. Zugleich mit ihm verbrannte man feine nor Leid 
geftorbene Gattin Nana. Dabei weihte Thor mit feinem Hammer dad Feuer des 
Scheiterhaufend ein. Da lief ihm der Zwerg Litur zwiſchen die Beine, welchen er ſo— 
glei ins Feuer fchleuderte. Bei viefer Handlung waren zugegen Odin mit feinem 
Raben, Brigga mit ven Walkyren. Freir fuhr auf feinem vom Eher Gullinbörfte 
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(Goldborſte) gezogenen Wagen. Heimdal ritt auf dem Roffe Oulltopur (Goldbüſchel), 
Freia fuhr mit ihren Kagen. Auch erfchienen die Burg: und Gisriefen. Odin legte 
feinen Goldring auf ven Echeiterhaufen, welcher davon die Gigenfchaft erhielt, daß 
in jeder neunten Nacht acht eben fo ſchwere Ringe als er von ihm herunter träufelten. 
Balders Roß wurde mit den Leichnam feines Herren verbrannt. Hierauf ließ Frigga 
befannt machen: Wer von den Göttern ihre Liebe verdienen wolle, müfje zur Hela 
hinunter, um ihr Löfegeld für Baldern anzubieten. Dazu bot ſich an Hermode der 
Schnelle, und erhielt zu diefer Reife feines Vaterd Wunderpferd. Neun Tage und 
Nächte ritt er durch tiefe und finftere Thäler, bis er die Brücke des Höllenjluffes er— 
reichte. ine Wache haltende Jungfrau, Namend Modgudur (Widerfacherin ver 
Götter) fragte ihn nad) feinem Namen, Geftern, fagte jie, ritten fünfmal fünftaufend 
Todte herüber, und die Brüde erbebte von ihnen nicht flärfer als von dir allein. 
Du haft gar nicht die Farbe ver Verfiorbenen. Hermode machte fie nun mit ver Abs 
ficht feiner Reife befannt. Nachdem er die ihm bezeichnete Straße eingefchlagen, fam 
er an das Todtengitter. Hier flieg er ab, gürtete fein Roß feit, ſaß dann wieder auf, 
gab ibm die Sporen, und mit Ginem Sprunge war das Roß über ven Thoren der 
Hölle. Da fand endlich Hermode feinen Bruder Balder und blieb die Nacht bei ihm. 
Den andern Morgen aber ging er zu Hela, erzählte ihr, wie die Ajen fo hoch betrübt 
über Balders Verluſt wären, und erfuchte jie, feinen Bruder wieder [od zu geben und 
beim mit ihm nach Aſgard reiten zu laflen. Wir wollen dod; ſehen, entgegnete Hela, 
ob es wahr ift, daß Balder fo allgemein geliebt und betrauert wird wie du vorgibft. 
Wenn alle Dinge auf ver Welt, alle lebendigen und leblofen Gefchöpfe ihn beweinen, 
jo joll er wieder zu den Afen zurüclchren. Wendet aber das Geringfte unter ihnen 
etwas dagegen ein, und weigert fich zu weinen, fo muß Balder bei Hela bleiben, 
Darauf begleitete ihn Balder aus Hela's Pallafte, 309 den Ring Draupnir vom Finger 
und fenvete ihn Odin zum Kennzeichen. Nanna aber fchickte ver Frigga ein Kleinod 
son Bernftein. Damit lenkte Hermode fein Roß zurück nach Aſgard, und erzählte 
dort Alles, was er geſehen und gehört. Darauf ſchickten die Götter Boten in die 
Welt aus, und erfuchten Jedermann, Baldern aus Hela’d Reiche herauszuweinen. 
Dazu war Alles bereit, Männer und Weiber, Thiere und Pflanzen, Steine und 
Metalle, und man ſah alle Gefchöpfe weinen, wie wenn fie aus ver Kälte im bie 
Hite kommen. Die Boten kehrten alfo zurüd. Als fie aber ihr Geſchäft ſchon vollen— 
det zu haben glaubten, trafen fie in einer abgelegenen Höhle ein Jettenweib, eine 
Zauberin an. Auch diefe baten fie, eine Thräne um Baldern zu weinen. Diele aber 
fprach: „hof wird weinen bei trocdenen Augen, Hela behalte, was fie bekommen.“ 
Unter ihrer Geftalt ſoll aber der ſchadenfrohe Lofe verborgen gemefen ſeyn. Alſo 
muß, weil Thok nicht meinte, Balder bis zur Gdtterdämmerung in Hela's Reiche 
bleiben. Dann aber follen auch dieſe Pforten gefprengt werden, und Balder wirb mit 
feinen Brüdern das neue Aſgard: Gimle (Himmel) genannt, unvergänglich wieder 
aufbauen, und ewiglich dort bereichen. (Scheller's Myth. S. 39 — 47T. Nyerup, 
fcandinav. Myth. ©. 5— 10. Gräter's Bragur I, 64. 11, 10. 95. 133.), Denn 
dann erfolgt die Wiedergeburt aller Dinge. Den Sinn diefer Mythen fucht Mone 
(nord. Heidenth. I, S. 421 ff.) wie folgt zu deuten: Balder ift wegen feines Bei: 
namens: ver Gute die Vollendung des göttlichen, daher auch des menfchlichen Stre— 
bens. Loke ift vie Verführung, die der Tugend nicht felber den Todeöftreich beibringt, 
fondern dem blinden und ftarfen Hader (Haß) die Todesruthe gibt, und die Hand 
führt, durch weiche die Tugend ftirbt. Balder und Kater (Güte und Bosheit) find 
Brüder, Tugend und Kafter wohnen in Giner Bruft. Von allen Göttern, welde 
Balders Tod in die größte Beſtürzung verfegte, wußte Odin am beften, wie unend- 
lich der Schaden war. Mit feinem Weſen hing Balders Tod zunächſt zuiammen, denn 
alle erichaffene Welt, jein eigenes Werk, eilt mit Balders Tod dem Untergang zu. 
Darum kommt Alles zu feinem Begräbniß, nur das böſe Gefchlecht des Loke, das 
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fittliche Uebel nicht, alle beweinen in Balders Tod den Sturz ihred Wefend, Kofe 
aber frohlodt nicht und entfliebt ſchlau in Schlupfwintel ald das Bewußtſeyn des 
Böſen. Balders Schiff Ringborn, deſſen bedeutſamer Name fi auf ven Ring 
Draupnir und Fulla’d Fingergold bezieht, ift das Todesſchiff, der Sarg, in den die 
Bollenpdung der Aſen-, Vanen- und Jotenwelt gelegt wird, welches darum das 
größte Schiff heißt, und dem Lebensichiffe gegenüber ſteht, wie fein Pferd ald Todes- 
roß dem Sleipnir ald dem Lebensroß oder der Lebenszeit. So fteht auch die Brücke 
der Unterwelt dem Regenbogen entgegen, welcher die Gdtterbrüde beißt. Folgende 
Aſen werben beſonders beim Leichenbegängnifje Balders erwähnt: Odin, Frigga, 
Tbor, Freir, Breia und Heimdall, jeder kommt mit jeinem befondern Kennzeichen, 
und wahricheinlich find unter ihnen die Kräfte angedeutet, die durch den Tod Balders 
in ihrer Wirkjamfeit gebrochen wurden, Nämlich Othin, die Schöpferfraft, hatte 
damit ihre höchfte Wirkjamfeit erreicht, und geht von nun an abwärts. Frigga, pas 
reine geiftige Lebensfeuer fing mit jenem Echlage an abzunehmen. Thor, die Frucht: 
barkeit, war in ihrem Weſen vernichtet u. f. w.; darum waren die Götter jet ſchon 
zu ſchwach, Balders Schiff zu bewegen. Das Riejenweib, dad auf dem Wolfe ritt 
und Schlangen zum Zaume hatte, womit deutlich auf die baldige Ankunft Fenrirs 
(i. Wolf) angefpielt it, mufte das Schiff aus und in das Wafler ziehen, Thor darf 
die Riefin nicht erfchlagen, dafür ſtößt er ven Zwerg Litur, der vorbei läuft, in den 
brennenden Sceiterhaufen, Died bezieht jich auf die Schöpfung der erften Menjchen, 
die vom Lothur — dem nachherigen Loke — Farben (litu) befamen. Da aber Xofe 
nur das Leben überhaupt, beionders das menichliche getödtet, fo wird ihm auch fein 
Geſchenk zurüdgegeben, der Barbenzwerg wird verbrannt. Nanna ſtirbt aus Gram, 
ihr Name wird durch Mädchen (vgl. vawın) erklärt, worin aljo ver Begriff ver 
Jugend liegt, welche zerftört wird, wenn das Leben feine Vollendung erreicht. Allein 
da Balder die fittfiche Güte ift, jo muß aud Nanna geiftig gefaßt werden, wo fie 
denn als die Unſchuld erfcheint. Balders Leichenbrard ift Vorſpiel nes Weltbrandes, 
er wird mit Allem, was er beſaß, ind Meer verjenft, er geht in das Feuchte, in das 
Waſſer zurück, aus deſſen Lebenstropfen Alles geworden. Diejer Rückgang ver höchſten 
geiftigen und leiblichen d. h. der fittlichen Vollendung in die materielle Grundlage ded 
Lebens ift die Vorbereitung der Wiedergeburt. Darum fommt Balder wieder aus der 
Hela, wenn alle Götter untergegangen; mit ibm beginnt aljo nach dem Weltbrande 
nicht eine ſchöpferiſche jondern jittliche Weltorpnung. Der Ring Draupnir und Frig— 
ga's Bernfleingefchenf, wie Fulla's Fingergold find nur die Unterpfänder beider 
Welten ; denn beide find eingefchloffen in’den großen Ring, ven der, jo die Kite ge: 
fandt, dem Dafeyn der Welt beftimmt bat. Der Bernftein ift, weiler aus der Tiefe 
fommt, überdies ein finnvolles Unterpfand ver Ober: und Unterwelt. Wendet man 
mifrofosmifch diefe Gedanken, wie das Altertum ja immer getban, auf den Men- 
fhen an, jo merkt jever Ginfichtövolle, welche tiefe und ergreifende Ideen ſich daraus 
über Tod, Fortvauer, Wiedergeburt und fittlide Weltorpnung ergeben. Der Ritt 
Hermode's zur Hela, jo wie dad Mäpchen Modgudr haben gewiß ebenfalls finnige 
Bedeutung, wenn auch alle viefe Beziehungen ich nicht mehr erklären lafien. Gibt 
doch ſchon die Eindlich-tiefjinnige Sage, daß die Steine und Metalle, wenn fie ſchwitzen, 
über Balders Tod weinen, und die daher rührende Redensart, daß über großes 
Unglück ſich aud ein Steinerbarmen möge, Befugnif genug an die Hand, 
auch ven Thau für Thränen ver Blumen über Balders Tod anzufehen und den Regen 
für dad Weinen ver Wolken. Denn Alles ift belebt im nordiſchen Glauben, Alles 
fühlt mit Balders Tod, daß die Lebenskraft gebrochen ift. Nur die Bosheit weint 
wicht, denn ſie ift bis zu der Kraft erſtarkt, womit fie bie jüttliche Güte untergräßt. 
Ehe daher Lofe und jein Gefchlecht vernichter iſt, kommt Balder nicht wieder aus der 
Hela. — Balders Dienft verrichteten Jungfrauen und Weiber. Ausgezeichnet war die 
Verehrung diefes Gottes in einigen Landſchaften des fünlichen Norwegend. An der 
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Sognebucht lag der Baldershag, ein priefterliched Randgut, worauf ein Tempel (Hof) 
in hoher und weiter Umgäunung fland. Darin wurden zwar viele Gdtter, vorzüglich 
aber Balder verehrt, die Stätte für einen Zufluchtsort und fo Heilig gehalten, daß 
man weder Thiere noch Menfchen beleivigen, und Männer mit ihren Weibern daſelbſt 
nicht umgehen durften (weil die Befriedigung des Geſchlechtstriebes wie in allen Licht: 
regionen auch bier ald Werk ver Finfterniß gelten mochte). 

alders Braue (Balders bra), eine Pflanze, wegen ihrer weißen glängenden 
Farbe nach dem Lichtgott Balder benannt; vielleicht der Baldrian? Grimm (Deutjche 
Myth. ©. 142.) Hält fie für die Kamille, welche aud) den Namen Weißauge führt. 

Baldrian (vgl. d. vor. Art.). 

Balg, 1. Fell und Shlaud. 

Bali (Beuer v. fr. pal: brennen), Sohn des Wirutfchana , Königs ver Afura’s 
(Lichtlofe, Nachtgeifter), welcher den Inpra (Gott des Aether — Zeus) mit Krieg 
überzog -—— demnach an ven Riefen Pallas erinnernd, welcher in ven griechifchen 
Mythen unter ven Himmelsſtürmern und Titanen mit aufgeführt wird, fowie an ven 
Zeitgott Saturnus, den Gemahl der Rhea, welchen die Affyrer Bel nannten; Sa— 
turn aber hatte den Titanenfrieg gegen Jupiter geleitet und mar, wie Bali zur Strafe 
in die Unterwelt verfegt worden ; und, weil der Sieg auf feine Seite fich neigte 
— dies konnte nur in der finftern Jahrhälfte gefchehen — hatte er die Herrichaft 
über die Lichtgötter am fich geriffen. Auf Bitte der Unterbrüdten wurde Wiſchnu 
(dad Wafferelement, alfo ein natürlicher Gegner des Feuerrieſen Bali) ald Zwerg 
Wamana (d. i. ald Priap, denn dieſer beißt im Sanffr. vama, wie vomer bei Lucrez) 
geboren, um der Menfchheit die Bürgfchaft zu feyn, daß des Bali zerftürende Eigen— 
fchaft nicht den gänzlichen Untergang der Schöpfung werbe herbeiführen koͤnnen 
wegen ber entgegenwirfenden Gigenfchaft des Phallus. In Bertlergeftalt ging er an 
den Hof des Könige. Der alte fromme Wirotfchana erfannte in ihm den Gott, und 
betete ihn an, nicht aber Bali, Bon diefen bat ih Wamana ald Bettler drei Schritte 
Land aus. Die Bitte wurde gewährt, die Zufage bekräftigt, und nun bekam der 
Zwerg augenblidlich eine fo wunderbare Geftalt, daß fein erfter Schritt die ganze 
Erde, der zweite das unveränderliche Firmament, der dritte die himmliſchen Regionen 
umfaßte. Bali wurbe nun gebunden (d. i. feiner Wirkfamfeit beraubt, dies mußte 
wohl im Frühlingsäquinoetium gefchehen ſeyn), und für immer (d. h. auf ſechs 
Monate) in die Unterwelt verbannt (Ramayana I, p. 307.). Polier gibt dieſe Sage 
nach vem Maha Bharata weit ausführlicher. Der alte fromme König heißt hier 
Pralawata, und ift nicht Vater, fondern Großvater Bali’d. Diefer greift von feiner 
Reſidenz aus die Götter an, und zwingt fie, die Flucht zu nehmen (mie Typhon bie 
Dlympier bei Ovid Met, V, 327 ff.). Doch bald (d. h. nach einem halben Jahre) Fam 
Indra, (unterftügt von Brahma, Wiſchnu und Sciba) wieder, der Krieg wurbe 
fortgefegt (im nächften Herbfte), und (im wiederkehrenden Lenze) Bali gefchlagen; 
diefer zog fich in feine Reſidenz zurück, wo er fich abermals rüftete, und durch Opfer 
des Sonnengotted Brahma's Gunft zu gewinnen fuchte; (meil die übermäßige Hitze 
des Sommerd gleichfalls Leben tödtend if). Dies erfchredte den Indra und die Gbtter 
fo ſehr, daß fie fih an Wiſchnu (das erhaltende Prinzip) wandten, welcher ihre 
Bitten erhörte, und als Wamana (Lingamszwerg) geboren wurde. Diefer ging nun 
zu Bali und bat um drei und einen halben Schritt Land (denn in der Zahlenſym⸗— 
bolif ift vier das Hleinfte räumliche Maaß, f. Vier; folglich find 3"/, noch weniger 
als das wenigſte Territorium , um welches Wifchnu bitten Fonnte). Bei der Mefjung 
umfaffen die drei Schritte Himmel, Erde und Unterwelt, und da für ven halben 
Schritt fein Raum mehr ift, ſetzt Wifchnu den Fuß auf die Bruft des Königs (zum 
Zeichen, daß er ihn befiegt habe). Bali erkennt nun den Gott; aber weit entfernt, 
fi vertheidigen zu wollen, umfaßt er den Fuß des Gottes, welcher gerührt durch 
diefe Ergebung ihm fagt: er folle ſich eine Gnade audbitten. Der Bellegte bittet, 
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immer um Wiſchnu ſeyn zu bürfen, was biefer gewährt (weil Wafler und Feuer, 
Feuchte und Wärme die ſchaffenden wie die zerftörenden Kräfte find), den Indra fegt 
er aber wierer zum Regierer ded Himmels ein, Bali entfagt der Herrichaft über die 
Dberwelt, und tritt feine Herrſchaft in der Unterwelt an. „Ich,“ fagte ver Gott, 
„und meine Gebilfen find eins, jeder von und wird vier Monate im Jahre bei vir 
(». 5. abmeiend- von der Welt) feyn, bei der Kälte Brahma (die Sonne, wenn fie 
am tiefften unter ven Aequator fteht), während der Wärme Wifchnu (die kühlende 
Luft) und in der Regenzeit Schiba“ (dad Feuer). Seit jener Zeit ift Bali Beberr- 
ſcher der Unterwelt, und die drei großen Götter dienen ihm abwechſelnd ald Thür« 
hũter (Polier. Myth. d. Ind. I, p. 272— 79.). Das Bhagavat Purana ftellte dieſe 
Sage in einen andern Gefichtspunft. Bali heißt bier Birya (d. i. der Verbrenner 
v. bhar, "23 papw, aber in der günftigern Vedeutung, als Läuterer der Srele von 
den Schlafen der Materie, ald Befreier von den Banden des Körpers), ift edel— 
möütbig, hilfreich, aber er hat fchon in vem Kampfe um das Amrita (j. d. A.) gefoch- 
ten, und ift von Indra verwundet worden. Er begab ſich nun zu feinem Lehrer 
Sufra (Planet Venus, im Mythus Verführer der Seelen, Zucifer), der feine Wun— 
den heilte, und da er jich an Indra zu rächen fuchte, gab Sufra ihm den Rath, das 
Schöpfungsopfer (Aswamedha die Opferung des Irdiſchen dem Ueberirdiſchen, der 
Zeitwelt unter dem Bilde des Roſſes) zu bringen. Er that's und fogleich brachte das 
heilige Gefäß, das bei dieſem Opfer gebraucht wird, einen vom Golde ſchimmernden 
Wagen (die Sonne) hervor, mit Pferden (Sinnbilder der Jahrözeiten), ven Sonnens 
roffen ähnlich, einen Banzer von Diamanten (das geftirnte Firmament), eine Fahne, 
in welcher ein Löwe (dad Thier derSonne) und Bogen und Pfeile (Sonnenftrahfen) 
vorgeftellt waren. So gerüftet greift Bali die Götterftadt (den Thierkreis) an, deren 
vier Thore (nach der Zahl der Jahrquadranten, Aequinoetien und Solſtitien) ges 
fehloffen werden. Indra fragt feinen Lehrer Brahaspati (Planet Jupiter, Führer 
der Lichigeifter) um Rath; allein diefer jagt: Da Bali unter dem Schuße des Sufra 
(Gegner des Brahaspati) fiehe, müſſe er ihm weichen, doch werde eine Zeit (der 
Frühling) fommen, wo Bali dem Rathe des Sufra (deſſen Monat der Oftober ift), 
nicht folgen, und fallen werde (eigentlich, weil des Nachtgeifted Sufra Einfluß im 
Lenz aufhört). Bali fegte ſich nun (in der Herbftgleiche, im Monat des Sufra) in 
Beſitz des Gdtterreichd (der Zeitberrichaft). Aditi (Juno Lucina, die Monpgdttin 
in der Sommerhälfte des Jahrs), die Mutter der Sura's (Kichtgeifter, Genien der 
Sommertage) ſieht mit Schmerz, daß ihre Kinder von den Aſura's (ſ. d. A.), den 
Kindern der Diti (Aphrodite uekavız , der weibliche Pluto — Dis, Ditis) vertrieben 
find; jie wendet fi daher an ven Mondgott Kaſyapa (Glanzgeficht), welcher dem 
Heilgott Wifchnu ein Sühnopfer bringt, worauf diejer ald Zwerg Wamang geboren 
wird und zu Bali gebt, ver ihn gaftfreundlich aufnimmt. Darauf folgt die Bitte um 
drei Schritt Land fich eine Hütte zu bauen. Sukra erkennt den Wifchnu und gibt 
ſich alle Mühe, ven Bali abzuhalten dad Gefchent zu geben; biefer gießt zur Beſtä— 
tigung Waffer (den Urftoff aller Dinge) auf die Hände ded Zwerged, der augenblid: 
lid fo groß wird, daß er die Welt ausfüllt. Gin Fuß bedeckt die Oberwelt, der 
andere vie Unterwelt, und nun forbert er von Bali Raum für den dritten Schritt. 
Der König betet den Gott an, jchägt fich glücklich, vem etwas gefchenft zu haben, dem 
Alles gehört, und bietet für den dritten Schritt feinen Kopf dar. Der Gott, zufrie— 
den mit der Unterwerfung, antwortet: Dein Edelmuth hat dir mein Wohlwollen er— 
worben, aber ih muß jedem Gerechtigkeit wiederfahren lafjen. Er feßt daher den 
Indra und die Götter wieber in ihr Neich ein, den Bali macht er aber fogleich zum 
Beherrfcher ver Unterwelt, wo er und feine Nachkommen glüdlich feyn werden, bis 
er felbft (im nächſten Winter) König der Götter (des Lichtreichs, ver obern Hemi— 
fohäre) feyn werde (Afiat. Originalfchr. I, ©. 136 —138.). War Bali in ber 
vorigen Erzählung jchon höher geftiegen, und wurde aus einem Gefangenen in ver 
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Unterwelt, wozu bad Gedicht Ramayana ihn macht, zum Beherrſcher derſelben; jo fteigt 
er bier durch feine Tugenden und feinen Edelmuth noch höher, und wird zum fünf: 
tigen Götterfönig beflimmt, welche Würde ihm auch der Purana bei der nächften 
Dynaftie ertheilt. 

Balins (Barıos v. fer. pal leuchten), eines der beiden fprechenden Roſſe 
Achills, ein Geſchenk Neptund an Peleus, und vielleicht von feiner Lichtfarbe ven 
Namen führend; vol. Xanthus. 

Ball (opaioa Kugel), wird von Clemens Alerandrinus unter den Spielfachen 
des Zagreus aufgeführt, hat fombolifch:cosmogonifche Bedeutung, it Bild des Welt- 
alls. In diefem Sinne gebraucht ihn auch Plato, ver mit orientalifcher Weisheit genährte 
Kenner der alten Symbolik, auf welche er oft und gern anfpielt, wenn er (Phaed. c. 62.) 
von der Erde fagt, „Te ſey fo anzufehen, wenn man fie von oben herab betrachte, wie die 
Bälle (opaipaı) aus zwoͤlf Lederſtückchen von verſchiedenen Farben, wovon auch die 
Farben hier wie Proben feyen, deren fich die Maler bedienen. Dort aber beftehe die 
ganze Erde aus folchen, und aus noch weit glänzendern und reinern als diefe; denn 
ein Theil fey purpurn und von wunderbarer Schönheit, - ein anderer golpfarbig, ein 
anderer weiß, aber noch weißer ald Gyps und Schnee, und aus den andern Farben 
beftebe fie ebenfo.* Darum mochte auch Zeus ald Kind an dem Spielball fich ergögt 
haben (Apollon. Rh. Arg. II, 132 — 141.). Warum follte nicht auch Zeus, der Herr 
des MWeltalld, von welchem, als höherer Einheit, Dionvfus felbft ausacht, daſſelbe 
Symbol haben, vefjen cosmijche Bedeutung bei Apollonius Rhodius (a. a. DO.) durch 
Moraften, die Amme des Zeus, aus deren Hand ed fam, und durch Hephäftus ven 
Weltbildner, welcher das buntfarbige Kunftwerf verfertigte, bezeichnet ift? (Baur's 
Symb. II, 2. ©. 184.). Intereffante Bemerkungen über dieſes Symbol lieſt man 
bei Böttiger (Amalthea I. Heft). Don diefem uralten Spielball ſtammt nämlich ver 
unter den Neichökleinodien aufbewahrte Reichsapfel. Auf eretenfifchen Münzen wird 
der in Greta geborne Zeus auf einem folchen Ball figend vorgeftellt, fpäter aber wurde 
das Bild eine römijche Hofallegorie bei der Geburt eines Faiferlichen Prinzen. Die 
Sphäre oder Erdkugel mit der Siegedgdttin war nun der den Nömern unterwürfige 
Erdkreis; daher das Gleichniß Ovids (Fast. VI, 269: terra pilae similis). Es mochte 
der Ball aber auch zuweilen den Feuerball ver Sonne im Cultus verfinnlicht haben; 
denn das Discuswerfen war eine zur Ehre des Sonnengotted bejtimmte Feler; das 
ber alfo die Wichtigkeit des Ballfpield, weil die Ephoren einen Menſchen geifeln 
Tießen , welcher am Ballfpiel, (über welches auch ver Spartaner Timocrates fehrieb), 
eine Neuerung gewagt hatte (Dttfr. Müller Dorier II, 302. 408.). Für die vom 
Gultus diefem Spiele beigelegte Wichtigkeit bat Uſchold (Worb. d. Gefch. II, S. 79 ff.) 
überzeugende Beweife beigebracht. Der Difeus, fagt er, eine runde Metallfcheibe als 
Symbol ver Sonne, mußte nach einem gewiffen Ziele geworfen werden, Dieſe befons 
ders inSparta gebräuchliche veligiöfe Ucbung erwähnt ſchon Homer (Odyss. 8, 186.). 
Will man die Bedeutung dieſes Gebrauches in das rechte Licht fegen, fo erinnere man 
ſich, daß die Griechen urfprünglich Sonne und Mond verehrten, ohne fich dieſe Ge: 
ftirne fchon in menfchlicher Geftalt zu denken. Sie begrüfiten diefelben mit einer 
Menge Namen, aus denen allmälig eine große Anzahl von Göttern hervorging. So: 
bald nun Apollo, Irion, Achilles und unzählige andere Namen der Art zu Wefen 
mit menfchlicyer Geftalt umgebildet waren, mußten diefelben,, in fofern ihre Namen 
urfprünglich zur Bezeichnung der Sonne dienten, als die Urheber angefehen wers 
den, welche die Sonnenfcheibe (Discus) von dem öftlichften Punkte bis zum weſt— 
lichften fortbewegten. Noch bei Euripides (Phoeniss. 3.) wälzt Helius feinen 
Feuerball vor ſich her, fo daß man alſo an der Nichtigkeit dieſer Anficht nicht 
zweifeln fann. Symbol der Sonnenfcheibe war der Difens, den der Eonnengott von 
einem Ende des Himmeld zum andern fortichleunern muß. Achilles (Iiad. 23, 
826 sq.) hat in Getions Stadt eine Kugel erbeutet, welche von Getion (Annuus 
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Sahrgott), fo lange er jie befaß, gar oft geworfen wurde. Dies war bie Sonnenfugel, 
welche das alte Jahr an das neue abgetreten. Zur Begründung diefer Behauptung 
dient, was Greuzer (Symb. II, ©. 159 fg.) von den Daphnephorien fagt: Die 
Daphnephorien, welche die Thebaner alle neun Jahre dem Apollo feierten, waren ein 
Sonnenfelt. Bon dem Lorbeer hatte es feinen Namen, der mit Dlivenzweigen umgeben, 
von dem ſchönſten Knaben der Stadt aus einen der alten edlen Häuſer im feierlichen 
Aufzuge getragen ward, An die Spige eined mit Lorbeerzweigen und Blumen umwun= 
denen Delzweiges jtellte man eine eiferne Kugel, an welcher andere Eleine Kugeln 
berabhingen. Unter dieſen hing in der Mitte eine Kugel zwifchen purpurfarbenen 
Kränzen, Eleiner ald die oben auf ver Spitze ruhende. Dad Ganze war mit einem 
purpurfarbigen Scyleier unterbunden. Die obere Kugel ftellte die Sonne vor, die 
fenfrecht gerade darunter hängende Kleine ven Mond, die übrigen die Planeten und 
einige andere Sterne, die Kränze, deren 365 waren, den jährlichen Sonnenlauf, 
Diefe Feier dürfte alfo die Bedeutung des Difeus und ded Werfens vefjelben am 
beiten erklären, Im Cultus fonnte der Diſeus aber freilich nicht von einem Ende der 
Erde zum andern, jondern nur nach einem gewiſſen Ziele geichleudert werden. 

Balken, zwei aufgerichtete, mit zwei queerüber gelegten, verfinnlichten bie un: 
zertrennlichen Diofeuren in Sparta (Plut. de amore fratr. I.). In Zeichnungen der 
Gtruffer wurden die beiden Brüver ald Männer dargeftellt, aber durch jene Quer: 
Hölzer verbunden (ſ. Welker Aeſchyl. Tril. S. 224 Not. 389.). 

Balfamiren ver Leichen, j. Todtenbeftattung. 

Band, Bande, f. Binden. 

Banıt, i. Zauber. 

Banyauenbaum, |. Beige. 

Barbara (Scta.)— Kelch in der Hand, Thurm zur Seite, Schwert (Mart.) 
— v. Raphael, geſt. v. Vaillant (Landon Vie et Oeuvres VII, Nr. 396. — v. Mid. 
Goris (bei Beifere) lith. v. Strirner (Kunftbl. 1824. Nr. 62. 1825. Nr. 48.) Eine 
anmuthige jugendliche Geftalt in einem Buche lefend. Die fromme Betrachtung, 
worin fie vertieft ift, verbreitet über ihr Antlig hohe Ruh und Milde. — Gin großes 
ſchönes Bild von der Marter diefer Heiligen v. Giorgione fiebt man in der Kirche 
Sta. Maria formosa zu Venedig. — Scta. Barbara, umgeben von vielen Jungfrauen, 
v. Joſ. Mazzuoli in der Kirche ihres Namens zu Ferrara, ift ein anmuthiges Bild, 
alle Figuren fcheinen zu athmen (Wefjenberg d. chriftl. Bild. II, ©. 401.). 

Barfuß, ſ. Baarfuf. 

Bargafus (Bapyacos), Sohn des Hercules und der Barge (Bapyn I. e. 

Zeuchtende v. 772 fulgeo), mythiſcher Erbauer der Stadt Bargafa in Garien, aus 
‚welcher er von Lamus, einem andern Sohne ded Hercules von der Omphale, ver— 
trieben wurde. Diefe Stadt Bargafa (Glängenve) ift demnach das irdiſche Abbild 
des Thierkreiſes oder der lichten Hemifphäre, welche in ver dunkeln Hälfte des Jahre 
der Sonnengott in feiner naturfeindlihen Gigenfchaft (f. Lamms) beherrſcht, und 
alſo zuvor den wohlthätigen Genius daraus verdrängen muß. 

Bargylus (Baoyvkog: Fulgidus, denn fein Name ift gleichbedeutend mit 
Bargafus), eigentlich Präd. des Lichtwidders im Zodiak; die Mythe kennt ihn aber 
als Begleiter des Vlieftödterd Bellerophon, welcher Feind des Zopiafallamım 8 ift (wie 
Hercules der&ö wen fellträger v8 Waffermanns Antäus (ſ. d.). Pegaſus foll den 
Bargylus erfihlagen haben, d. h. der Winter (oder das Pferd, Symbol der Feuchte 
aequor-equus), verdrängte den Sommer (oder den Widder,- Symbol der Hitze 
agnus-ignis); denn auf orientalifchen Sphären ift das Nof an der Stelle des (pierbe- 
füßigen) Schügen das Sternbilo, welchem der Monat November gehört, wie ver 
Widder dem März. 

Barjuchni, ſ. Phönir. 

Barmherzigkeit (vie), als alleg. Berfon eine Frauengeſtalt mit überaus 


206 Barfom — Bafmaguta. 


\ 


fanften Zügen, den Kopfpug bildet ein Kranz von Dlivenblättern, der linke Arm ift 
ausgeſtreckt, gleichfam um den Unglüdlichen aufzurichten, in der Rechten ſieht man 
einen Zweig der Geder, zu ihren Füßen figt eine Krähe, beide, die Dlive und die 
Geder sollen, nach Pierius, Sinnbilder der Milde feyn (Icon. I, p. 149.). 

Barfom, geweihte Baumzweige im Sonneneult der Barfen, welche der Prieſter 
während des Leſens im Zend Avefta in der linken Hand hält. 

Bart, Zeichen der beginnenden Mannbarkeit, hat deshalb im Driente heiliges 
Anſehen. Weil fich in ihm die ganze männliche Lebensfülle fund thut, gebraucht 
man „Bart“ für gleichbedeutend mit „Leben,“ und ber Orientale ſchwoͤrt befanntlich 
ebenfo bei feinem Barte, wie bei feinem Leben oder feiner Seele, er bittet „um des 
Bartes willen" und wünfcht dem Barte Segen, wie 3. B. bei den Arabern der Aus— 
druck fich findet: „Bott lege feinen Segen auf eueren Bart” (Rofenmüller Alt. und 
Neues Morgl. II, ©. 133.). Den Bart abfchneiden oder ftußen mußte nach diefer 
Vorftellungsweife ald ein Berauben ver Lebenskraft, als ein Zeichen ver Schwachheit 
erfcheinen. Für den Mann als folchen war es daher befchimpfend (2, Sam. 10, 4. 
gef. 7, 20.). So wurde ed denn auch zum natürlichen Zeichen des Unglüds und ver 
Trauer, Doc bedurfte ed dazu nicht der völligen Abnahme des Barted ; eö reichte 
bin, wenn nur die Ede (RD i. e. die Spitze, die feine Blüthe und Krone, fein 
Oberſtes ift) abgefchnitten wurde (Jeſ. 15, 2. Ser. 41,5. 48, 37. Baruch 6, 30.). 
Bei den Griechen hatte die forgfültige Pflege des Bartes ein befonderes Wort dafür 
(noyw@voroogpeiv) geſchaffen. Daß auch die Nömer in früher Zeit den Bart nach 
feinem natürlichen Wuchfe trugen, erfieht man aus Livius V, 41. Weilein ftarfer voller 
Bart noyov dacdg ald ein Zeichen männlicher Tüchtigkeit angefehen wurde (Ari- - 
stoph. Thesm. 33.), darum pflegten junge Leute die Bartbaare bis zur Mannbarkeit 
ftehen zu laſſen, und fie dann ald Weihgefchenke ven Göttern, die der Zeugung vor: 
ftehen, als Apollo, Bacchus, Hercules, Jupiter, Venus ıc. darzubringen (Sueton. 
Nero 12: Barbam primam posuit, conditamque in auream pixidem, et pretiosissimis 
margaritis adornatam Jovi Capitolino consecravit.). So erklärt fih auch, warum der 
font unbärtige Bacchus auf vielen Münzen ver Städte Naros, Theben ıc., wie auch 
auf verfchievenen gefchnittenen Steinen (Beger. Thes. Brand, I, p. 15. 432.) bärtig 
ericheint ; und felbft Venus in Rom das Präd. barbata führte (Serv. ad Aen. II, 632.), 
indem ihre Bilvfüule zur obern Hälfte einen Mann mit einem Barte vorftellte. Diefer 
Dienft war aus Cypern gefommen (Maeroe. Sat, III, e, 8.), wo die Riebesgbttin in 
weiblichen Gewändern, aber mit männlicher Geftalt vargeftellt wurde (meil zum 
Schaffen beide Gefchlechter erforderlih jind). Die Babel von Herm-Aphrodit (Ov. 
Met. IV.) beweift jedoch, daß der mannmweibliche Character der Liebeögdttin an vielen. 
Drten beigelegt wurde. Auf hriftlichen Bildwerken erblict man zwei weibliche Hei— 
lige, namlih Sta. Paula, welche, um ven Nachftellungen der Männer zu entgehen, 
fein verläßlicheres Mittel wtıfte, ald den Himmel um diefes Attribut eines Mannes 
anzufleben ; und Scta. Galla, die Tochter des römischen Conſuls Symmallus, welche 
als junge Wittwe von den Freiwerbern viel auszuftehen hatte, und nur durd dad 
plögliche Keimen eines Bartes vor ihnen Ruhe befam, aber nachher dennoch in ein 
Klofter ging. 

BaoıAevc (rex), Präd. ded Neptun in Troͤzene, Paus. Cor. c. 30. 

Baoıkiz (regina), Präd. ver Venus in Tarent. Hesych. s. v. 

Bafmaguta, ein Riefe, hatte ven Gott Schiba durch firenge Büfungen ver: 
ehrend, diefen dahin vermocht, daß er ihm Alles gewähren wolle, um was er bitten 
würde, Nun bittet der Riefe um die Kraft, daß Alles, worauf er feine Hand legt, ohne 
dabei eine andere Abjicht zu haben, fofort zu Afche verbrenne. Schiba verleiht ihm die 
Babe. Nun verliebt fich der Riefe in die Parvati, Schiba’3 Gemahlin, und will, um 
fie zu befigen, feine Hand felbft auf den Gott legen, um ihn in Afche zu verwandeln, 
und Schiba kann kaum noch durch die jchnellfte Flucht zum MWifchnu (dem Waffer: 
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elemente) ſich retten. Wifchnu Hilft durch Täuſchung (weil das Waſſer ald Urftoff 
aller Bildungen fich in alle Geftalten verwandeln Fann). Er nimmt ſchnell die Ge: 
ftalt der Parvati (die phyſiſche Schöpfung) an, geht dem zerftörungfüchtigen Riefen 
freundlich entgegen, und empfängt ihn mit einem fo bezaubernden Tanze, daß diefer 
voller Entzücken unwillfürlich anfängt, die Bewegungen der vermeintlichen Tänzerin 
nachzuahmen; und da fie im Tanz ihre Hand auf ihr Haupt legt, ahmt der im An- 
fchauen ihrer Reize verfunfene Afur (Nachtgeift) diefe Bewegung nach , legt die Hand 
auf fein Haupt und verbrennt fich ſelbſt (Polier Myth. des Ind. I, p. 222.). So hatte 
Wiſchnu, das erhaltende Prinzip, die Welt vor dem Untergang errettet; denn. der 
Rieſe war fein anderer ald Schiba felbit in feiner naturfeindlichen Gigenjchaft als 
Zerftörer, daher feine Anſprüche an Schiba's Gemahlin, daher Schiba’s vernichtende 
Feuerglut auch auf ihn übertragen ; und die Welt wäre durch Hige zerſchmolzen, wenn 
nicht der Wechfel der Jahrszeit durch Wiſchnu's Aushülfe dad Uebel paralyfirt hätte. 

Baffarend (Baooapsbs), Beiname ded Bacchus (Hor. I, 0d. 18, 11.) von 
feinem langen und bunten Kleive aus uch 8 pelzen, dad ihm und feinem Priefter der 
Gultus gab, um an den Hundöftern zu erinnern ; denn Baooapoı heißen in Thra⸗ 
cien die Flichfe. Kanne vergleicht die Stammfylbe bas mit dem deutſchen Petz und 
Vetze, weil Hund, Bär und Fuchs Ein Genus find. Bochart leitet das Wort fälſch— 
lich v. 722 bazar ber, wornach es den Vorläufer der Weinlefe bezeichnen und mit 
dem dionyſiſchen Prädicat noorgbyng (Aelian. V, H. III, 41.) zufammenfallen würde. 
Auch glänzte ein alter Weinerfinder (moorguyneng) ald Stern im Thierkreife neben 
ber Jungfrau. Nur ift 722 das griech. Borodg, kann aber unmöglich dad 2 in ve 
übergegangen ſeyn. Andere wollten den Gott und fein Gewand von den thracifchen 
Bacchuspropheten Byodol herleiten (Sainteroix Recherches etc, II, 94.). Greuzer 
vermuthet, wie Bachus von dem Orte Nyfa Dionvfus geheißen worden, jo fünnte 
die Stadt Bofra in Idumäa dem Präpdicate Baffareus die Entftehung gegeben 
haben. Die ven Weingott auf feinen Zügen begleitenden Bacchae hießen nad ihm 
Baooaplösg und Baoodpaı. Gin eigenes Drama ded Aeſchylus hatte von ihnen 
feinen Namen, In Fuchsfelle gehüllt, überliefen fie jich der höchſten Feftrajerei ; des— 
halb nannte man auch eine Frau, die alle Befonnenheit verloren und unbändiger 
Geſchlechtsluſt hingegeben war, eine Bafjara (Lycophr, Cassandra 781 u. daſ. Tzetzes). 

Baten (Barsıa i. e. n2 filia), Tochter des (beraufibten d. h. feiner himm- 
liſchen Abkunft fich nicht mehr erinnernden) Teucrus, Gemahlin des (Thonmanns) 
Dardanus, Mutter des (Eichenmanns) Ilus und ded (Erdmanns) Grichthonius. 
Apollod, III, 11, 2. et Diod. Sie. IV, 77. Dieſe Genealogie enthält die Lehre, daß 
durch die Vereinigung mit dem Weibe, deren Schöpfung jelbft fchon eine Folge des 
Falles himmliſcher Geifter — daher Teuerus ſchon Teuerus (735 obrius) war, bevor 
er die Tochter zeugte — der Dann zum Irdiſchen — Dardanus (pehlw. tanu Leib, 
xIov, Thon, Erde) und Erichthonius find gleichbedeutend — geworden fey. 
Hus (og) ift darum ded Grichtbonius Bruder, weil die ſtarke Eiche (robur-robor) 
Symbol des Feften, der Materie, daher das erfte Menfchenpaar in der perfifchen 
Kosmogonie aus dem Eichbaume (reiba) hervorgefommen ey. 

Batea, eine Flußnymphe, gebar dem (trauernden sc. um feine Verweiſung 
aus dem Himmel) Debalus (SIR) den (trumfenen) Jcarion (NÖ). Apollod. II, 
10,4. Die Erkl. d. Geneal. f. u, vor. Art. 

Baton (Baror), Wagenlenker des Amphiaraus, mit ihm von der Erbe ver: 
ſchlungen Apollod. III, 6, 8. Paus. II, 23, 2. In Delphi ftand feine Statue, auch 
mar er auf dem Kaften des Eypfelus abgebildet Paus. X, 10, 2. V, 17,4. Da dieſe 
Kifte die xiorn uvorixm/, die Aufbewahrerin ver Generationäfraft war, fo läßt ſich 
hieraus der Sinn jened Mythus errathen, welcher ihn von der Erde verjchlungen 
ſeyn läßt (vgl. Adler un Amphiaraus). Seine Statue in Delphi läßt auf deſſen 
Fentität mit dem Fruchtbarkeit fpendenden Negierer des Sonnenwagens ſchließen — 
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auch Baton führt auf einem Gemälde (Philostr. Icon. I, N.27.) feinen eigenen Wagen 
— und wer von unfrer Erklärung fich noch nicht befriedigt fühlt, der ſchlage im 
MWörterbuche die Bedeutung ded Zeitwortd Bardw und des Subſt. Barng, pater 
oder Barno nach. 

Battus (Barroc), Gründer von Cyrene, deſſen Name nach Herodot (IV, 155.) 
nicht einen Stanımler — die Erzählung von feinem Stottern ift durch den Gleichklang 
des Namens mit Barragıto ſpäter entitanden, ebenfo ift fpätere Dichtung, mas 
über die Heilung des Dattus von dem Scholiaften zu Callimachus Hymn. auf Apollo 
PB. 65. und Pauf. X, 15. berichtet wird — fondern nach der Inbifchen Sprache einen 
König bedeuten foll, it, nad) Baur (Symb. I, ©. 244. Anm.) fein anderer ald 
der indifche Buddha oder Gorus Apollo, der in des Corus Etadt Gyrene verehrt 
wurde. Diefer Cultus hat ſich auch nach Libyen verbreitet. Von den Libyern, welche 
ſich, wie auf Sardinien, fo auch auf dem benachbarten Gorfica niederfießen, foll nach 
Pauſ. X, 17. viefe Infel, von den Griechen Cyrnus genannt, fpäter Gorjica d. i. 
Inſel des Corus geheißen worden ſeyn. Die Infel Thera, von welcher aus Libyen 
durch Battus bevölkert worden feyn foll, ift ihrem Namen nad — da s fo oft int 
übergeht — ebenfalld wie Scheria eine Seren-Infel, wie Serendib, jet Geylon ge: 
nannt, wo Buddha feinen Gultus bat (vgl. Ritter Erbf. II, ©. 801.). 

Battus ver Hirt, ſ. Stein. 

Baubo (Bavßo i. q. bubo Baßov, pupa, vulva), Amme ber Geres (d. i. 
diefe ſelbſt), die bei jener auf ihren Wanderungen einfehrte ; fie fol durch Aufdeckung 
ihrer Schaam — daher ihr Name — die trauernde Geres zum Lachen gereizt haben 
(mas aber auch von der Jambe erzählt wird). Ginem orphifchen Fragmente zufolge 
berührt der Knabe Jacchus — der wiedergeborne Jahrgott — ihre Geſchlechtsglieder 
(vgl. Taged), wodurch die Befruchtung der Erbe im wiederkehrenden Lenze, um 
welche Zeit die Eleufinien gefeiert wurden, angedeutet ſeyn foll; daher wird die Erb: 
göttin Ceres die Lachende d. i. die Fröhliche, als fie die ungüchtige Geberve ihrer 
Amme bemerkte, des Bildes entichleiert: Gered freut fih über das Oeffnen oder 
Furchen (dospa, suleus bei Aeſchylus Sept, und Kucrez) der Erde (vgl. Bubafte). 
Die Beziehung der Baubo zum Aderbau verräth- fih aus der Beſchäftigungsweiſe 
ihrer Söhne, Triptolemus it Rinderhirt, und Eubuleus Schweinhirt (Prellers 
„Demeter” ©. 134.), alio der Eine ein Aderftier, der Andere das die Bu auf: 
wuͤhlende Rüſſelthier. 

Baueis, ſ. Philemon. 

Bauen, Euphemisumus für: Kinder zeugen (ddum, Bewö, Bıvo, 773), da⸗ 
ber baut Gott die Ripve des Mannes zu einem Weibe (1 M. 2, 22.), Kain baut 
eine Stadt d. h. zeugt eine Tochter (j. Stadt) LM. 4, 17. Sara hofft pur Ha: 
gar erbaut zu werden, weil fie ſelbſt unfruchtbar ift (LM. 16, 2.). Den gottesfürdh: 
tigen Hebammen baut Jehovah Häufer (2 M. 1, 21.), weil fie der neugebornen 
Knaben fchonten. Demjenigen, der fich weigert, die Leviratehe einzugehen, mußte die 
Schwägerin den Schuh ausziehen, ihn anfpeien, und jprechen: So thue man einem 
- Jeden, der feined Bruverd Haus nicht erbauen will (5 M. 25, 9.). Rahel und Lea 
bauten das Haus Iſrael (Ruth. 4, 11.). 72 (penis?) Heißt daher ver Mann ald Gr: 
bauer der Familien — daber die Penates Schußgdtter der Häuſer sc, daß fie nicht 
ausfterben — und M2 das Weib ald das Haus (M?2, aram, 2 i.q. vas Gefäß, Vaſe, 
Bafe). Weitere Vergleihungen bieten dog und domus mit deuce (Hütte des Leibes), 
dauakıg, dama, dvuag etc. Noch in neuern Sprachen ballt dieſe Bedeutung nad, 
vgl. das franz. batir bauen, engl. body Leib, Bude, Gesbäude, Bühne w. 
Bunus (772 Bauender), heißt daher der Sohn des Welt jchaffenden Hermes dn- 
kısoyög ald omnium rerum opifex, wie auch Wismafarma der Weltbaumeifter der 
Indier — weil die phyſiſche Schöpfung das Haus Gottes — mit den Attributen der 
Baufunft, Maaßſtab, Senkel, Winkel u. f. w. abgebildet wird (Müller's Glauben, 
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Wiffen und Kunft der Hindu ©. 457. tab, 3. fg. 94.). Daf auch die Aegypter die 
Welt als einen Bau Gottes ſich dachten, ift aus Horapollo (Hierogl. I, 61.) und 
Glemend Alerandrinus (Strom. 5.) befannt. Die Mutter jenes Bunus, welcher nur 
ein Präpdicat Mercurs, war AAxı-dausia, welde niemand anders ald das gebärende 
Naturprine. die Saatenförderin: Anuijryo i.g.Sauarne, die Bona Dea ald Saula 
(j. Damia), daher önuog Volk (ald Gebauted), wie rexco zeugen, gebären, verw. 
mit reVyw, tego, bauen, weben, deden, und revuxog, paries mit rExog partus. Weil 
baden (f. d. U.) vafjelbe wie bauen in ver hieratiſchen Sprache bedeutet, daher 
beißt Proferpina, die Tochter der Demeter: Önmsoyög ald Bäckerin (Aristoph. 
Ranae 508.) wie Pluto Saudorwp, weil aus dem Tode neues Leben fich erzeugt, 
denn die Erde bildet den Samen zur Lünftigen Frucht aus. Daher baut Hermes 
X3ovios (Subterraneus) die Kornkammern des Hyrieus (f. Agamedes) und Däs 
dalus (ein andered Praͤdicat Mercurs) das Labyrinth zu Greta. 

Baug, kleine Stadt in Vorberindien, berühmt durch die in ihrer Nähe be: 
findlichen Grottentempel. Es find 4 Haupthöhlen, von denen nur die eine gegen 
Norden gelegene gut erhalten ijt. Eine Treppe von 70 in Feld gehauenen Stufen 
führt zu einem ſchmalen Rubeplag, einft eine Vorhalle (Viranda) von Säulen ge: 
tragen, mit ornamentirtem Plafond, jegt in Trümmern zerfallen, doch fo, daß man 
den Stuccoüberzug der Höhlenwand mod) jehen kann. Diefe äußere Verzierung ift in 
ſchlechtem Styl, aus jüngerer Zeit, wie die fchlechte Vorftellung des Gottes Ganeicha 
zeigt. Die Höhle hat einen regulären quadratifchen Raum von 84 Fuß Länge, deren 
Plafond in einer Höhe von 14Y, Fuß von 4 Reihen mafjiver Säulen getragen wird, 
deren zwei in der Mitte rund, am Fuße vieredig, aber in einer Höhe von 5 — 8 Fuß 
in fechöfeitige bis zehnjeitige Pfeiler übergeben. Zwiſchen der Mittelreihe der Säulen 
bis gegen dad Ende der Höhle tritt man in ein längliches Gemach 12 Fuß breit, 
20 Fuß lang, getragen von 2 fechsjeitigen Säulen, indeß aus den andern Säulen 
colofjale Gruppen von Figuren bis zu 9 Fuß Höhe mehr als veliefartig Hervortveten. 
Durch eine kleine Pforte tritt man in das binterjte Felsgemach, das Allerheiligfte, in 
deſſen Mitte ein fechsfeitiger Kelöpfeiler mit der gerundeten Kuppel, beinah die Dede 
erreichend, ald Monolith jtehen blieb. Die 20 Schritte von dieſer entfernte zweite 
Höhle verräth aus ihren: Zuftande und den Spuren der Meißelhiebe, die noch überall 
fihtbar find, daß fie nicht beendigt ward. Die 100 Schritte von dieſer entfernte 
dritte Höhle, 80 Fuß lang und 60 Fuß breit, in ihrer Ginrichtung der erften aͤhn— 
lich , ift eingefallen. Ihre Wände find mit feinem Stucco überzogen und mit eles 
ganten Malereien geſchmückt. Diele Figuren und die Nandverzierungen find auf 
etruffiiche Art mit indifch roth auf andern Grund gemalt. An der Dede ſieht man 
noh Blumen und Früchte, an der Stelle ver Säulenfnäufe in einander greifende 
Borbüren A la etrusca, darüber Figuren von Drachen oder Seethieren, an der untern 
Grottenwand ſehr fchöne männliche und weibliche Figuren in fupferroth gemalt, vie 
leider fehr gelitten, aber die untern Glieder, Schenkel und Füße, die noch deutlich 
zu fehen find, fagt Gapt. Dangerfield, beweiſen, daß fie von Künſtlern gemalt wur: 
den, die Alles übertrafen, was jegt in diefer Art von Hindu's geleiftet zu werben 
vermag. Die vierte Höhle, jener ähnlich aber ungemein verfallen, zeigt den einge 
fürzten Gingang zu einer fünften. Die Erbauung diefer Monumente wird vom 
Bolfsglauben ven Pandus (f. d. U.) zugeſchrieben. Gröfine in feiner Note (Capt. 
Dangerfield 1. c. in Transact. of the Lit, Soc. of Bombay Vol. II, p. 202 — 4.) zu 
Dangerfielod Befchreibung bemerkt: dies fey Die erſte eines Buddhadenkmals in jenen 
Gegenden, die conifchen oder zugerundeten Monolithen find characteriftiich wie jene 
Priefterzellen, deren in der dritten Höhle 7 zur rechten, 6 zur linken Seite und 4 
am Enve liegen, und die, wie Erskine behauptet, ſich in allen Tempeln der Buppiften 
um das Hauptheiligthum bis in denen der neuern Zeit wiederholen. Nirgends in ven 
Höhlen von Baug finden fi Spuren der Brahmanen-Mythologie, Feine verzerrten 
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vielgliedrigen Idole oder ihre Attribute, und Ganeſcha am Eingange als Wächter iſt 
aus ganz junger Zeit (?). 

B (die), ſtand im Alterthum im Dienſte der Religion, daher Gitter 
als deren Erfinder genannt werden, wie bei den Indiern Wismakarma von architer- 
tonifchen Typen umgeben, abgebildet ift (I. Niclas Müller, Glauben, Wiffen unv 
Kunft dv. Hindu I, ©. 457.); wie Oſiris und Hermes bei den Aegyptern, Da: 
ber der ihn repräfentirende Priefter in der von Clemens Alerandrinus befchriebenen 
Proceffion, in der einen Hand ein Maaß (xavapa) trug. So follte ver Fiſch Oannes 
den Babyloniern die Baufunft gelehrt Haben (Link, die Vorw.); oder die Künftler 
waren Lieblinge der Götter, wie Phereclus der Günftling der Pallas (Niad. 5, 61.) 
und Bezaleel, der Bildner der Etiftshütte „erfüllt mit dem Geifte Gottes" (2 Mof. 
31, 3.). Dies fam daher, weil man die Gotteshäuſer für Abbilver des Weltgebäudes 
hielt Ci. Tempel); folglich lag die Baukunſt den Prieftern ob, welche fich mit ber 
Erkenntniß göttlicher Dinge überhaupt befchäftigten. Sehr wahr bemerkt Stiegliz, daß 
in der Urzeit ver Dienfch ver Natur näher ftehend als in unferer verfeinerten Epoche, 
klar und deutlich fah, was unfere Naturfundigen nur duch Mutbmaßungen und Zu- 
fammenftellungen mühſam zu ergründen fuchen. So fombolifirten. die Tempel der Indier 
die Herabfteigung (Avatara) und Verförperung des Einigen Gottes in Thierformen, um 
das Phyſiſche ver göttlichen Wirkung zur Bildung der Welt anzubeuten, Damals, wo 
Sprache und Schrift noch nicht jenen hoben Grad der Ausbildung erreicht hatten, mußten 
bilvlicheVorftellungen die Erfahrungen und Beobachtungen entfchwundener Generatio- 
nen der Nachwelt erzählen. Und fo wurde, fagt Stieglig, die Geometrie die Ältefte aller 
Miffenfchaften, „eine Kunft zum Ausdrude unfichtbarer Weltkräfte" (Herder Ur. d. 
Menfcheng. I, S. 203.). Sie zeigte ſich ald das geeignete Mittel, Naturwahrbeiten zu 
verfinnlichen, das Geiftige zu veranſchaulichen, und erfennen zu laffen, wie die Formen 
aller Dinge entftanden, und wie die Formen der Bauwerke ihr Dafeyn erhielten (Stiegliz 
Geſch. d. Bauf. ©. 12.). Dafelbft werben die bier beigegebenen Grundbilver aufgeftellt: 





beren fombolifche Bebeutung Stiegliz in folgenden Sägen entwidelt; durch deren 
Mittheilung twir aber keineswegs eine gewiſſe Leſerclaſſe in ver Meinung unterftügen 
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wollen, daß wir den Anſichten jenes Autors in Allem unbedingt beiſtimmen; aber 
wo eine Darſtellung der Entwicklungsgeſchichte der ſymboliſchen Architectur erwartet 
wird, ſchien es gewagt, bei der Auffaſſungsweiſe dieſes Gegenſtandes einen in dieſem 
Kunſtgebiete competenten Beurtheiler mit Stillſchweigen zu übergehen. Wir laſſen 
ibn alſo ſelbſt ſprechen: Eines der bedeutendſten geometrifchen Bilder iſt das recht— 
winklige, ungleichſeitige Dreieck: h f g Schema II. Das Dreieck, worauf Py— 
thagoras, genährt von indiſcher Weisheit, ſeinen berühmten Lehrſatz gründete, und 
welches Philo ald ven Anfang der Erzeugung aller Dinge anerkennt, dieſes Dreieck 
zeigt den Grund aller Geftaltung. Und wie es gebildet wurde, fernen wir aus ihm 
-felbft erkennen. Die Erfiheinungen in der Natur belehrten, wie jedes MWefen aus 
Einem Keime hervorging. Diefe Erkenntniß führte zu der Wahrheit, das große 
Ganze, das und umfchwebt, fey von der fchaffenden Urkraft hervorgebracht, vie Eins 
ift. Aber diefe Entwidlung Eonnte nur durch die Vorftellung von Erzeugung deutlich 
werden. So dachte man fich alfo ein Zweites, das zwar Eins mit dem Einen ift, 
doch den Sinnen ald ein Beſonderes erfcheint, und ed offenbarte ſich, wie durch vers 
einte Kraft Beider die Schöpfung beginnen konnte. Um dieſe Erkenntniß zu verdeuts 
lichen, bediente man ſich der bilvlihen Aufzeichnung. Man bildete das Cine als 
eine horizontale Linie (—), dad Zweite als eine verticale ( | ). Beide 
gaben den Grund aller Grftaltung, und durch ihre Vereinigung entftand der rechte 
Winfel, b Schema I. Diefer wurde nur ald ein Element der Formation betrachtet. 
Erfannte man zuerft das Cine, dad alle Kräfte in ſich ſchloß, dann wieder dieſe Kräfte 
als unter Zwei vertheilt, fo entband jich aus dem Pantheismus ver Dualiß- 
mus göttliher Kraft, der in allen Gosmogonien berrfcht. Sein Grundfombol war 
der rechte Winkel. Ferner wurden zwei Säulen fein Symbol, dieſe findet man 
vor indifchen, Agyptifchen, phönizifchen Tempeln, diefe find die Säulen Jachin und 
Boas vor dem Cingang des jalomonifchen Tempels zu Ierufalem, deren Namensbe— 
deutung fihon verräth, daß fie genetifche Sinnbilver waren. Sie finden fich fogar 
nod in hriftlichen Kicchen wieder. Am Dome zu Würzburg fieht man diefe zwei 
Säulen, ifolirt und ohne etwas zu tragen, ein wenig von der Mauer abgefegt, zu den 
Seiten einer mit einem Spigbogen bedeckten Thüre. In ihnen liegt ein tiefer Sinn 
verborgen, denn zur Zierde dienen fie nicht. (Von jenen am falomonijchen Tempel 
vermutet Movers in feiner Schrift „Die Rel. d. Phöniz.“, daß fie den Dualismus 
in der Natur andeuten follten). Auch fünnen fie weder einen Bogen getragen noch 
mag fonft etwas auf ihnen geſtanden haben, denn die obere Fläche des Abacus ift 
glatt, auch befindet fich bier Fein Loch zur Anbringung eines Zapfens (Stiegliz a. 
a.D. ©. 434.). Der rechte Winfel war alſo das erfte geometriiche Bild, das eine 
Bernunftidee verfinnlichtee Aus ihm entwidelten fi mehrere. Dan erfannte, daß 
durch ein Drittes, im Verein mit jenen Zweien, ein Ganzes entftehen, Harmonie 
fich zeigen Fonnte. Man bemerkte, daß ohne ein Dritte der Raum nie beftimmte 
Grenzen erhielt, feine Geftalt erfchien. Um dad Bild zu verfolgen, ſchloß man die 
beiden Linien des rechten Winfeld durch eine dritte. So bildete fich das rechtwinflige, 
gleichichenklige Dreieck ab c Schema I. Dann ging man weiter. Aus der Verdopp—⸗ 
lung diefed Dreiecks entftand dad Viereck ab cd, Zugleich wurde dad Entgegengefehte 
bemerkbar, das Pofitive und Negative, jened im erften Dreieck, dieſes im zweiten. 
Aber nur der Kreis, um dieſes Bild gefchlungen, theilt das richtige Verhältniß mit, 
der Kreis aus dem Mittelpunkte des Vierecks gezogen, und dafjelbe umfchließend. Und 
fo koͤnnen auch nur im SKreife die regelmäßigen Vielecke regelmäßig conftruirt werden: 
Das Achter entfteht aus zwei durchfreuzten Vierecken; das gleichfeitige Dreicd 
von drei gleichen Seiten durch die Hälfte ded Radius; dad Sechs eck aus zwei ſich 
durchſchlingenden gleichfeitigen Dreiecken, wozu auc) ver Radius des Kreifes führt; 
das Fünfeck durch den nad fletigem Verhältniſſe gefihnittenen Radius; das Sie— 
bene aus ver Hälfte des einen der Schenkel des gleichjeitigen Dreiecks; das Neun: 
14* 
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eck durch die Hälfte der im Viertel des Radius gezogenen Linie, Hier zeigt ſich die 
Entftehung der geometrifchen Glemente, bier offenbart fich zugleich der 
Ursprung der Symbole, die Berfinnlihung geiftiger Ideen durch 
Bilder, die ſchon im früheften Alterthume aufgeftellt, im Mittel: 
alter noch zu Wegweifern dienten. Denn da diefe geometrifchen Figuren die 
Gefeße der Formation in Bildern vorlegen, da man durch fie ven Naturgeſetzen tiefer 
nachzufpüren geleitet wurde, fo wählte man fie als Symbole, welche die Urweisheit 
verfchloffen. Aus der Erkenntniß der Natur und ihrer Gefege ging die Lehre hervor, 
die den Naturdienft zur Religion erhob. — Bemerft man im erften Schema, in der 
Linie a c die Hypothenuſe ded Dreiecks ab c, fo findet man in ihr auch die Diago— 
nale ded Quadrats ab c d und den Durchmeſſer des umzogenen Kreifed. Diefe Linie 
wurde fehr wichtig, indem man entvedte, daß aus ihr die Diagonale des MWürfels 
bervorgebt, deifen Kante ver Wurzel ded Quadrats abc d gleich if. So entband 
fich das Dreieck ec b Schema II. oder hf g Echema II. Hier zeigt ſich in ver Ka— 
thete Lg die Einheit, die Wurzel des Quadrats, in der zweiten Kathete h f die Dia- 
gonale des Quadrat, in der Hypothenufe h g die Diagonale des Würfeld, und zu: 
gleich ver Durchmefjer des Kreifes, welcher von Wichtigkeit ift, denn er beftinnmt das 
Verhältniß der Linien des Dreiecks zu umd unter einander. In dieſem Dreier er- 
fcheinen die drei Grundgrößen, nad) denen die Natur die Formen beftimmte, daher 
die große Aufmerkjamkeit, die man im Alterthume ihr widmete, Dieſes Dreiecks 
Hypothenuſe fg Schema III. verdient beſondere Beachtung ald die größte Linie im 
Dreied, im Würfel, im Kreife und in der Kugel, Im Dreieck die Hypotbenufe, im 
Würfel die Diagonale, wird fie im Kreife wie in der Kugel, die größtmöglich gerade 
Linie, der Durchmeffer. Ferner fieht man, daß die Ginheit fg und die Diagunale des 
Quadrats h f zur Diagonale des Würfeld h g in der Beziehung ftehen, wie die Ka- 
thete des rechtwinkeligen Dreiecks zur Hypothenufe. Für die Entdeckung diefer Wahr- 
beit hatte Pythagoras den Mufen ein Opfer gebracht (Vitrav. Praef, 9, 6.). Aus ver 
Einheit ab, b c Schema I, die Hier ald erzeugende Kraft, im Doppelgefchlecht er: 
fcheint, die göttliche Zmweiheit, ift das Erzeugte ac, ohne Zuthun Auferer Kräfte 
hervorgegangen. Dies ift pas Wortaus Gotted Munde, durch das alle 
Dinge entftanden, Ausfprucd der Weisheit der fchaffenden Urkraft, der Oum 
der Indier, Honover der Perfer, Kolpiah der Phönizier, ver Logos ber 
Griechen, der Heiland der alten Ehriften. Aus Beiden, der Ginheit und dem Logos, 
entbindet fich dad Dritte, der Geift h g Schema II, der Harmonie bewirkt, Licht 
und Klarheit verbreitet. Sehen wir in dieſer Linie die Diagonale des MWürfeld und 
den Durchmeffer des Kreifed, wodurd Würfel und Kugel gebilvet werben, fo wirb es 
deutlich, wie der Geift, indem er aus dem Innern beraustritt, die Körper jchafft, 
wenn er, gleichjam durch Auflöfung der Flächen, die Körper entftehen läßt, und vie 
Formen wechjelt. Hier erfcheinen alſo Drei in Einem, die ſchon in den Alteften Zeiten 
gefeierte Dreieinheit. Diefe drei, durch die man den Urfprung aller Geftalten jich 
verfinnlichte , fie wurden auch in dem Weſen der Gottheit anerkannt. Die Dreiheit 
ift die Entfaltung der Urfraft in drei verfchievene Kräfte. Die Einheit deutete auf die 
Meisheit des Schöpfers, die aus Einem Alles hervorgehen ließ. Seine Kraft 
ift durch das Zweite bezeichnet, wodurd die Schbpfung begann. Durch die Harmo- 
nie, das Licht und Leben, die dad Dritte mittheilt, wird die Schönheit ausgedrückt, 
mit der das Gefchaffene geſchmückt. Diefe drei Grundfräfte ver Schöpfung (Brahma) 
Erhaltung (Wifhnu), Auflöfung und Wieverbildung (Schiba) drückt das Tri: 
murtibild der Indier aus; noch einfacher und finnreicher ift aber das Agnptifche Bild, 
die geflügelte Kichtkugel mit den Schlangen, das man über den Gingängen der Tempel 
angebracht fiebt. Im der Lichtkugel erkennt man die ewige Urfraft, Die Schlange 
deutet auf das Wirken der Gottheit, durch die Flügel ift dad Wehen (2) des Geiftes 
bezeichnet. Die Betrachtung diefer Dreiede führt von ver Bildung der Flächen zur 
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Bildung der Körper. Zeigt dad gleichſchenkelige Dreied a b c, durch Verbindung des 
Horizontalen mit dem Berticalen, den rechten Winkel, durch die dritte Linie, welche 
die beiden eriten verbindet, das Dreieck, deſſen Verboppelung das Viereck entitehen 
läßt, welches nach Durchfreuzung das Achteck gibt, fo ericheint und bier die Bildung 
der Flächen. In dem Dreieck h fg finden wir, wie aus den Flächen die Körper her- 
vorgingen, wie des Würfeld, der Kugel Geftalt fich entwidelte, und aus der Hypo: 
thenufe h g ſich entband. Sie ift die Diagonale eines Würfels, deſſen Kanten der 
Einheit f g gleich find. Sie ift der Durchmefjer des Kreiſes, zugleich aber auch Durchs 
meffer einer gleich großen Kugel, wenn man den Durchmeffer nach allen Seiten ge: 
wendet annimmt. Kugel und Würfel waren alfo, weil jie die erften aus der 
Fläche jich bildenden Körper, Bild der Vollkommenheit, vie Lichtfugel daher 
Symbol der Gottheit auf Agyptifchen und perſiſchen Denkmälern ; insbeſondere aber 
der Würfel Bild ftrenger Regelmäßigkeit, daher Plato (Protagoras 72.) 
einen an Körper und Serle tadellos gebildeten Menfchen einen eubifchen nannte. Was 
wir feither in Betracht zogen, läßt zwei Hauptſymbole der Formation erkennen, das 
Sechs eck für die Außere Bildung, und das Fünfeck für die innere. Deutlich liegt 
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welche ein Symbol ver Kräfte, des Weltalld. Hier fehen wir das verdoppelte Dreie d, 
woraus das Sechseck fich entbindet, mit dem Punkte in der Mitte, der die Sie— 
ben bezeichnet, zugleich ded Kreifes Mittelpunft, wodurch im Innern die Fünf ſich 
bildet, indeß am Aeußern die Sechs fihtbar it. Das Fünfeck iſt daher die 
Duelle ver Erkenntniß, denn in ihm liegt gleichſam der Grund der Ent: 
ftehung, die Wirfung von innen heraus auf das Aeufere und die Form, Das 
Sechseck deutet anf das Product, wie Geftalt und Leben fidy zeigt, es 
kann daher ver Stern des Lebens genannt werden, wie das Fünfeck: Stern der Gr: 
fenntniß. Und deshalb wurden viefe Sterne von ven Alten ald Symbole aufgeftellt. 
Schon auf indifchen Denkfmälern wird das Fünfeck als Symbol gefunden, den Py— 
tbagoräern war e8 Zeichen der Geſundheit (Hygiea), und noch im Mittelalter galt 
es als Symbol des Glücks und Wohlbefindens, ald Schuß gegen böfe Geiſter. Je 
mehr man die Natur in ihren Wirken beobachtete, deſto tiefer drang man in ihre 
Geſetze ein. Man fand bei vielen Geftalten mittlere Broportionalgröße vorherrſchend. 
Auch diefe Groͤßen zeigen fich in dem Dreieck h fg, Schema II; zunächſt in ver Ver: 
tical-Rinie Fi, nach dem Stande, den fie bier einnimmt, als mittlere Proportional: 
größe zwifchen ig und hg, fowie inh f, vie mittlere Proportionalgröße zwifchen 
hiund hg. So fand man auch, daß aus mittleren Proportionalgrößen vas Gi als 
Product hervorgeht. Dieſes El war ven Alten Symbolder Weltentftehbung 
— dad Weltei, die Grundmaſſe, woraus Himmel, Erde, Wafjer ſich entbanven, die 
dann in ihre Grenzen angewiejen, der Welt das Dafeyn gaben. Died war das Gi des 
Brahma, das Gi des Kneph, das Ei des Ormuzd, den Griechen bezeichnete es das 
Chaos, das Alles in ih Faſſende. Unter den Ägyptifchen Bildern enthalten folgende 
einen tiefern Sinn, als: der auch auf perfifchen Denkmälern (Murr, Journ. zur 
Kunfig. IV, ©. 132.) ſich befindende Moyiterienfchlüffel, welcher bald wie ein ge: 
wöhnliches — gebildet, bald wie ein abgeftumpftes J, meift aber mit einem Freis: 
formigen Griffe Q erfiheint. Hier ficht man überall die Zufammenftellung des Hori— 
zontalen mit dem Verticalen, und den daraus entftehenden rechten Winkel, In ver 
legtern Darftellung ift ihm aber der Kreis beigefügt, in vem allein die geometrifchen 
Berhältniffe der Elemente zu finden jind. Daher wurde die erux ansata: «Asig rg 
yvöoewz (Schlüffel ver Erfenntnif) genannt. In diefem Sinne erfcheint das Henkel: 
Ereuz auf Ägyptifihen Sculpturen , bald in der Hand der Iſis, der perfonifizirten Na— 
tur, die ihre Geſetze offenbart, bald in der Hand des Oſiris, des Schöpferd des Welt: 
als, des Bildners der Geftalten. Das abgeftumpfte Kreuz CT) Hingegen mahnte an 
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den Hammer, dad Symbol der Entwicklung aller Kräfte, indem nur bei feinem 
Gebrauche alles Technifche, vornehmlich die Bearbeitung der Metalle, Fortſchritte 
machen Eonnte. In jinnvoller Bedeutung findet man den Mofterienichluffel auf einer 
Scarabäen-Gemme (Murr a. a. O. ©. 141.). Der Gott, jigend, enthüllt dem vor 
ihm ſtehenden Priefter die Naturgefege. Mit der Rechten zeigt ev auf das über ihn 
fchwebende Achte, das auf Flächenverhältniffe Bezug hat, mit der Linken auf ven zu 
feinen Füßen ſtehenden Diyfterienfchlüffel, welcher die Körperverhältniſſe ausfpricht. 
Die auf und neben den Figuren angebrachten Kugeln deuten auf die heiligen Zahlen. 
In welchem Zufammenbang die Zahlenlehre mit ver Baufunft fteht, bedarf keines 
Beweijed; denn wie aus dem gegebenen Raume dad Verhältnif der Geftalt, jo ent- 
fteht durch den Ausspruch des Verhältniffes die Zahl, der Inhalt, das Maaß der 
Dinge. Die Zahlenverhältniffe find der Auöfpruch der Naturwahrheiten, daher gewiife 
Zahlen im Alterthum als heilig geachtet wurden. Die Zahlen 1, 2, 3 erfcheinen als 
die Urzahlen ver Welt, Symbole ver Einheit, ded daraus Hervorgegangenen und der 
Harmonie; die Zahl 3 daher Grund aller Formation, Da die 3 und 6, die 3 mal 3 
zur 9 führt, fo find auch 6 und 9 in hoher Achtung. Und jo wie in NRüdficht ver 
Flächen: und Körperverhältniffe vie 4, 6, 8 Anſehen erhielten, jo wurde die 5 wichtig 
wegen der ftetigen Berhältniffe, die 7 Gingegen wegen der zwei jich durchkreuzenden 
Dreiede, welche dad Sechseck bilden, mit dem Mittelpunkt des Kreifes, der dieſe Figur 
umſchließt, wodurch 7 Punkte entftehen, die Drei, Sechs, Fünf, Sieben aufzeigend, von 
denen die leßte alle in jich faßt. Alle heiligen Zahlen finden fich im ppthagoräifchen 
Dreied, wo die eine Gathete zu 3, die andere zu 4, die Hypothenuſe zu 5 gleichen Theilen 
angenommen ift. Hier erfcheinen ald Orundzablen, woraus Körperflächen und ftetige 
Berhältniffe hervorgehen, die 3, 4, 5. Aus der Verbindung dieſer entſtehen die übri— 
gen heiligen Zahlen. Die beiven Gatheten 3 und 4 geben die 7; die Gathete 4 mit 
der Hppothenufe 5 geben die 9; die Gathete 3 mit der Hypothenuſe 5 geben vie 8. 
Alle drei vereint find die 12, deren Hälfte die 6 ift. Die Heiligkeit diefer Zahlen 
galt ſchon im früheften Altertfum in Indien und Bactrien. Es pflanzte fih ihre 
Berebrung bis an den Bontus und Kaufafus fort, fie verbreitete jich mit den wandern- 
den Völkern nach Aegypten und Griechenland, dort zeugen davon die älteſten Denfs 
male der Kunft. So findet man jie im Abendlande bei den alten Germanen, auf 
deren Graburnen Verzierungen von Dreieden, andere von fünf Strichen, fünf Eleinen 
Kreifen erjcheinen,, ſtets in Bezug auf die Heiligkeit der Zahlen. Diefelbe Achtung 
bewies ihnen das Mittelalter, und vie Künftler fchufen die Formen der Bauwerke 
nach geometrifchen Elementen durd die heiligen Zahlen. Ueberall und immer 
fanden fie bei ihrer innern Wichtigkeit im Anſehen; und wenn 
diefes jegt verringert ift, wenn Mande Aberglauben, unnüße 
Myſtik, leere Symbolik darin zu finden wähnen, fo trägt nur 
Unfenntniß, befangene Anfiht und Vorurtheil vie Schulv“ 
(Stiegliz, Gefhichte d. Bauf, ©. 10—26). Diefe Behauptung von dem fymbo- 
liihen Character ver geometrifchen Figuren wird durch eine von Major Humbert 
in Tunis gemachte Entdeckung nicht wenig unterftügt. Gr brachte von dort 4 Halb: 
ſäulen mit punifcher Schrift, mit Verzierungen und Symbolen mit, die der König 
der Niederlande für das Leidener Mufeum aufgekauft hat. Eine diefer Halbfäulen 
war an der Spitze mit Palmblättern befegt, unterhalb ein fchmaler Saum von Drei— 
ſchlitzen (triglyphes), ſodann ein breiter Fried mit einer offnen Hand und einer Thier- 
geftalt. Noch tiefer unten ein Dreied, darüber ein Kreis- und im Berührungs: 
punkte diefer zwei Figuren eine wagrechte Linie, vie fih an beiden Enven 
hakenförmig fließt. Die offene Hand, fagt Humbert, ifl bei den Orientalen 
Symbol mwohlthätiger Genien, und dient ald Amulet gegen den böfen Blick. Das 
Symbol des Kreifes und ded Dreiecks hat Humbert auch auf einer zu Garthago ge: 
fundenen Münze entvedt, wo aber ein Schlangenftab, das befannte Phallusſymbol 
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dabei iſt. (Notices sur quatre cippes sepuleraux en 1817 sur le sol de l'ancien Car- 
thage par le Major 3. Humbert.). Mit Recht bemerkt daher Bähr (Symb. d. Eultus 1. 
©. 135.) gegen Bohlen und Batke, welche vie heiligen Zahlen ver Hebräer ald Trüm— 
mer ded Sabäismus erklären, daß es nicht das Außerliche zufällige Haften dieſer und 
jener Zahl an ven Geftirnen fey, was diefen Zahlen das Prädicat: heilig ver- 
fchaffte; jondern bie in ihnen ſich ausfprechende, das ganze AL durchdringende Geſetz— 
mäßigkeit; das Ideale, welches mit dem Realen, d. h. Aeußerlichen in genauer Be- 
ziehung fteht, macht eben ihre myſtiſche Bedeutung aus, die daher nicht erſt jpäter 
untergefchoben wurde. Das Berhältniß ver fombolifchen Zahlen zur Anlegung von 
Gebäuden wird nun um fo wichtiger, da die Baufunft „von den PrieftersVereinen 
gepflegt wurde, welche in ihrem Bunde alle Kenntniß verichloffen® ; dieſe ſtanden ſchon 
bei Indiern und Aegyptern im Anſehen, fie pflanzten ſich dann zu den Griechen fort, 
wo fie unter mancherlei Geftalt erſchienen. Gin gleiches findet man in den erften 
Sahrhunderten des Mittelalter, wo nur in den Klöftern Kunft und Wiffenfchaft 
aufbewahrt und gelehrt, von den Bilchöfen und Klofterbrüvern ausgeübt wurde. 
Und wie bereitd im Alterthum die hohe Lehre in Symbolen aufgeftellt wurde, den 
Eingeweihten uur verftändlich, fo waren es gleiche Symbole, die im Mittelalter, 
zuerft in den Klöftern, dann in ven Bauvereinen, den Brüdern durch mündliche Er: 
kenntniß befannt gemacht, zur Richtichnur bei der Ausübung der Kunft dienten. 
Diefe Symbole find ed, die dem, ver jie zu fafjen verfteht, gemügende Bedeutung ver 
Weisheit ver alten Meifter geben, der Grundfähe, wonach die Formen gebifvet und 
die Bauwerke angeordnet wurden. Waren zu den gemeinen Arbeiten, bei großen 
Bauten die Mönche nicht ausreichend, fo wurden auch Laien dazu gebraucht. Auf 
folche Art mit den Klöftern in nähere Verbindung gebracht, wurde dem Laien bald 
auch Unterricht in ver Kunft mitgetbeilt, wodurch ihnen nach und nach die Geheimniſſe 
der höhern Baukunſt ſich offenbarten. „Wenn wir jegt in einen alten Dom treten,” 
fagt Heine, „ahnen wir freilich nicht mehr den efoterifchen Sinn feiner fleinernen Syms 
bolif. Nur der Gefammteindrud dringt und unmittelbar ins Gemüth. Wir fühlen 
die Erhebung des Geiſtes und die Zertretung der Materie. Das Innere des Domes 
ſelbſt ift ein Hohles Kreuz, und wir wandeln da im Werkzeuge des Martyrerthums 
ſelbſt. Mit den coloffalen Pfeilern firebt unfre Serle in die Höhe, ſich ſchmerzlich 
losreifend von dem Leibe, der wie ein mibed Gewand zu Boden ſinkt.“ Seit dem 
fiebenten Jahrhunderte, wo die Freigebigkeit ver Fürſten und der Gifer der Bifchöfe 
wichtigere Bauwerke ind Leben riefen, begann man an Friefen und Streifen, vorzüg- 
lich an Säulenknäufen verſchiedene Zierrathen anzubringen, feltfame Figuren menſch— 
licher Art, wirkliche und fabelhafte Ihiere, oft in gewaltjamen Stellungen, Larven, 
größtentheils mit Laubwerk vermifcht oder durch daffelbe verbunden. Sie wurden in 
Italien (Cicognara, Storia della Seultura I. tab. 13. 28.29. 30.), Frankreich (Voyage 
Pittor. et Rom. dans l’ancienne France par Nodier ete,) und England (Fiorillo Geſch. 
d. Malerei in Grofbrittanien ©. 31. 32.) zum Schmude ver Gebäude angewandt, 
und alle beträchtlichen Kirchen Deutfchlands jener Zeit tragen folche Zierrathen. Es 
ift nicht zu zweifeln, fagt Stieglig, (Geſch. d. Bauf. ©. 334.), daß viele dieſer Figu— 
ren in den bacchiſchen Larven, in den Greifen, Chimären und andern erbichteten 
Thieren des Alterthums ihren Urfprung fanden. Dann ging man weiter Vögel und 
andere Thiere anzuwenden. Nicht felten aber mochte ihnen eine ſymbo— 
lifche Bedeutung unterliegen. Die Vögel, die häufig zur Zierde der Knäufe 
dienen, enthalten gewiß einen hriftlichen Sinn. So ift der Pelikan das Sinnbild 
der myſtiſchen Blutfpeifung des für die Erlöfung der Menjchen ſich hingebenven Hei⸗— 
lands, der Pfau Symbol ver Unfterblichkeit. Diefe chriftliche Symbolik führt auf Die 
Bermuthung, daß in mehrern folcher Zierratben Andeutung auf guoftifche Lehren 
verborgen lag. Bon dem Syftene ver Gnoſtiker und ihrer orientalifch-platonifchen 
Philoſophie ging ja Vieles in das Chriſtenthum über. Auch bei den Bauleuten fonns 
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ten daher guoftifche Lehren Aufnahme finden, wozu das ihnen eigenthümliche Myſti— 
iche leicht die Sand bot. So erblidt man an der Domficche zu Nordhauſen an ven 
Sigen der Geiftlichen allerhand Schnigwerf von ſymboliſchen Figuren ald: einen 
Mann, welcher einen Hirichfopf hält (alfo ein Heiliger, deſſen Symbol jenes Thier 
auf Beranlaffung der Stelle Pi. 42, 2. geworben war), neben ihm ein Hund. Gin 
Drache (die alte Schlange?) hält das Gefimfe über ven Sigen, und ringelr jich mit 
dem Schweife bis zur Lehne nieder, ein Löwe mit einem Frauengeficht (dev Ver— 
fucher ? vgl. 1. Petr, 5, 8.), ein Löwe, ver ein Thier im Munde hält (1 Betr. 5,8.), 
ein Geier mit einem Bogel im Schnabel (da der Vogel ſtets ein Sinnbild der Seele 
ift, fo fann der Geier nur diefelbe Idee, welche ver Löwe ausdrückt, bier wiederho— 
len) und ein bärtiger Mann, ver einem Löwen den Rachen aufreißt (alſo ein from» 
mer Gremit, welcher durch Gebet ven Teufel zwingt, feine Beute wieder herauszu— 
geben). An den Chorftühlen ver Quirinuskirche zu Neuß, vie in maurifch:byzanti- 
nifchem Style aufgeführt ift, fagt Bechftein (Reiſetage J.), befinden ſich Schnigereien, 
welche um fo phantaftifcher iind, jemehr der Bauſtyl fich dem echten unvermifchten 
byzantinischen nähert, was vielleicht auf etwas mehr als bloße VWhantafiefpiele ver 
Holzihniger hindeuten möchte. Es gibt eine Menge Kirchen, welche außen ganz die 
byzantinifchen Rundbogen, Säulchen am obern Theile des Chors ıc. haben, und im 
Innern doch jchon gothiiche Conſtruction. In diefen Kirchen von jo gemifchter Bau: 
art ift meift jener ſymboliſch-ſchaffende, auch durch Kleines, durch allerlei Schnitz— 
und Bilderwerk fich deutſam offenbarende Geift einer Geheimlehre, in die 
wir nur abnend, nicht fchauend, bliden; dieſes Vorkommen feiter Typen da 
und dort und überall an dem Schnigwerf der Chorftühle fann unmöglich von dem 
Willen der Arbeiter abgehangen haben, venn es leiteten Geiftliche den Bau. Feſt— 
ftehende Typen find aber an jolchen Chorftubljchnigwerfen: Drache, Affe, Hund, 
Schlange, Vogel, Trauben, Aepfel u, dgl., niemals aber, oder nur höchſt felten 
Ehriftus, der Heil. Geift, Apoftel, Martyrer u. dgl., deren Bilder doch außerdem 
jo zahlreich vorkommen.” — Als die Geiftlichkeit anfing dent einfachen Xeben zu entz 
fagen, die Mönche dem Beifpiele ihrer Obern folgten, und die Ausübung der Kunft 
den Laien allein überließen, aus welcher Zeit ber ſich die fatyrifchen Gemälde auf 
Mönche und den Mißbrauch des Cultus datiren (Grondidier essai sur la Cathedrale 
de Strassbourg, Wolf Lect. Memorab. et Accond.), weil die Steinmegen nicht laut da: 
von zu Sprechen wagten, und lieber die Steine reden laſſen wollten — damals geſchah 
8, daß die Kunft aus ven Kloftermauern in die Welt überging, und die Baulente, 
welche nicht Mönche waren, zu eigenen Brüderſchaften fich vereinigten. Stauben in 
den Klöftern Baukünftler und Arbeiter in genauer Verbindung, fo wurde jegt außer— 
balb ver Klöfter eine Ähnliche Verbindung gefchloffen, und jene diente Diefer zum 
Mufter, daher der gemeinfchaftliche Name Brüder, welchen die Mitglieder der 
Bauvereine, jo wie die Mönche untereinander führten. In England hießen die Baus 
Brüderfchaften Logen, in Deutfchland Hütten, von der Bauhütte, vem Orte, wo fie 
ihre Zufammenfünfte hielten. Ihre Mitglieder führten ven Namen freie Maurer, 
weil der Bund manche Vorrechte genof. Unter einander aber nannten fie ſich Brü- 
der. Meifter, Gefellen und Lehrlinge waren die drei Grabe des Bundes. Ihre Lehren 
und Statuten wurden gehein gehalten, Keinem der Brüder war ed erlaubt, einem 
andern, der den Bunde nicht angehörte, ihre Verfaffung und Kunftgeheimniffe zu 
eröffnen. Deshalb bei der Aufnahme in ven Bund der Eid der Verfchwirgenheit und 
des Gehorfams gegen die Statuten abgeforvert wurde. Um untereinander ſich zu 
erkennen, und von Fremden zu unterfcheiden, hatten fie Wortzeihen, Gruß 
und Handgefhenf Die Grundfäße ver Kunft verwahrten fie in Symbolen, da 
Schriftliche Auffaffung nicht erlaubt war. Diefe Symbole befanden theild aus geome: 
teifchen Elementen, dem rechten Winkel, Dreieck, Viereck, Fünfeck, Sechseck, Achteck, 
Kreis; theild waren fie von den Werkzeugen entlchnt, deren man ſich zum Zeichnen, 
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fo wie zum Bauen bevient , Zirkel, Maaßſtab, Winkelmaaß, Richtwaage, Bleiloth. 
Das vorzüglichfte Geheimniß der Bauvereine betraf Grundfäge der Kunft, welche auf 
die Geometrie ſich ftüßten. Es beftand in der Kenntniß Fünftlicher Bauart, in ver 
Bildung der Gemölbfteine, und in anderer Kunftfertigkeit. Hindeutungen auf diefe 
geheimen Lehren geben die alten Gonftitutionen der freien Maurer in England. Nach 
ihnen foll nur den Eingeweihten offenbart werben die Erkenntniß der Natur, das 
Berhältnig ihrer Kraft und ihre befondern Wirkungen, vorzüglich die Wiffenfchaft 
von Maaß und Zahl. Es foll geheim gehalten jeyn die rechte Weife, dieſe Kenntniß 
zum Nugen der Menfchen anzuwenden, hauptfächlich bei Gebäuden aller Art. Auch 
iſt verorpnet, daß fein Bruder einem Nichteingeweihten die Kunft des Formens, die 
Kunft den Steinen ihre gehörige Geftalt zu geben, lehren fol. Es foll ferner feinem 
Fremden das Winkelmaaß oder Richtfcheit mitgetheilt, noch ihm die Anwendung dies 
jer Werkzeuge gelehrt werden. (Stiegliz a. a. DO. ©. 38. 420. 426.). Diefes Gebot 
der Berfchwiegenheit gemahnt, wie pas päbſtliche Bibelverbot jür die Laien an jene 
Inftitutionen des Alterthums, wo nur die Priefterichaft im Befige aller Weisheit; 
daher der frühzeitige Urfprung der Myſterien, von welchen man den Profanen aus: 
ſchloß. Und diefe in der Gefchichte der Baufunft ebenfalls fich darbietende Erfiheinung 
ift ver fprechenpfte Beweis für die religidfe Bedeutung dieſer Kunſt. Schon daß fie 
nicht bei Brivatwohnungen angewendet wurde, — denn dieſe waren damals klein, 
der Geift ver Bewohner aber hoch und ernft, während unjer fogenanntes aufgeflärtes 
Zeitalter nur für ven Lebensgenuß und die Bequemlichkeit Bauten riefiger Art ent: 
fieben laßt — und nur die Tempel der Götter ihre erften und ausfchließlichen Er— 
jeugnifje waren, ift ein gewichtiges Zeugniß für ihre priefterliche Abftammung. - Nach 
dem indiſchen Lehriage, daß die Sinuenwelt (bhautika sarga xöouog aiodnrog) nur 
ein ſchwaches Abbild einer überjinnlichen Welt (pratya sarga x00uog vonrog ey, was 
auch die Rabbinen auöfprechen, weil fie, auf 2 Mof. 25, 40. vgl. 26, 31. fich bes 
ziehend, wo gejagt wird, daß Mofe auf dem Berge das Mufter (MI37) der zu er— 
tichtenden Stiftshütte gezeigt worden, annehmen: Alles, was auf Erden wahrges 
nommen wird, habe ein himmliſches Vorbild (Sohar Genes. fol. 91. col. 362), nad 
diefer im ganzen Alterthum gangbaren Vorſtellungsweiſe, ift zu erwarten, daß jene 
Gebäude, wo der ganze Gultus — welcher bis in die Heinften Beſtandtheile fymboli- 
ſcher Natur — fich coneentrirte, am wenigften davon ausgefchloffen waren (Bahr’s 
Symb. d. Eult. 1. ©. 96.). Was zuerft die fombolifche Darftellung des Univerfums 
betrifft, fo gab «8 in Indien Tempel, welche ihre Beſtimmung Abbilver des Weltge— 
bäudes zu feyn, und auf den Kreislauf des Jahrs hinzuweiſen, vollkommen erfüllten. 
Brahma erjchien als MWeltfchöpfer. Die Hauptbeftandtheile des Weltalld umgeben 
ihn in dem engen Raum des Gebäudes. Sonne, Mond und Sterne, der Himmel, 
das Meer, Berge, Bilanzen und Thiere. (Bardesanes ap. Porphyr de Styge Eclog. 
phys, I. 4. pag. 146. vgl. Paullini a St. Bartliolomaeo Syst. Bramanic, p. 27.). Unter 
den Ruinen der Tempeljtadt Bhavaneöwara (ſ. d.) fand man auf einigen noch ers 
baltenen Tempelmwänden an jedem Architrav 9 fitende Figuren (Nava graha d. i. 9 
Planeten), nämlich die 7 Schußgdtter der Wochentage, und die 2 bramaniichen, aufs 
fteigenven und abfteigenden Knoten; Ragu u. Kadhu genannt. (Ritter Erb. v. Aſ. VI. 
©. 549.). An ven Wänden eined Felientempels erblidt man Krifchna auf den 
Drachen Kaliga tretend, den er erlegt bat, die Frühlingsſonne ald Ueberwinder ver 
Winterſchlange. In Aracan, einer Stadt Hinterindiend , bemerkte Dr. Tyller an ver 
äußern Mauer eines der vorzüglichften Tempelgebände zwifchen Geftripp eine Menge 
oft Schon beſchädigter Sculpturen von den Bildern eines Thierfreifes, (vie 
Sonne im Stier, im Xöwen, in der Jungfrau, in der Waage, im Drachen, im 
Schuͤtzen ꝛtc.) weßhalb er daraus aufeine Eultverwandtichaft mit Aegypten ſchloß (Ritter 
Erbf. v. A. V. ©. 329.). Auch Buddhas Grottentempel zu Ayayantis (f. d.) bejigt 
einen Zodiak. In Aegypten ftehen noch jegt ungeheure Tempel, deren Dede nach 
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innen blau bemalt, mit Sternen überfäet und mit allerlei Figuren, die Sternbilver 
darftellten, bedeckt ift; große Säulen, die ji mit grünbemaltem Laubwerk enden, 
tragen dieſe Dede, und das Ganze ift ein deutliches Bild des über der Erde ausge» 
breiteten Himmelszeltes (Ritterd Erbf. v. Afrifa S. 708. Vgl. vie Abbild. Deser, de 
l’Egypte. II. cahier 2 pl, 87.), Bon dem Tempel auf der Weſtſeite von Theben zu 
Mevdinath Abu fagen die franzöfifchen Berichterftatter: „Indem die ägyptifchen Künft: 
ler dieſe Götterbilder an die Pilafter fügten, welche die reiche Dede mit goldenen 
Geftirnen auf blauem Grunde gefüet tragen, ſcheinen fie die Gottheit jelbft unter dem 
azurnen Gewölbe ded Himmels darzuftellen (Heeren Ideen, U. Abthl. 2. ©. 223.). 
Was jonft ald ven Dualismus in der phyſiſchen Natur ftellte der Tempel von 
Ombos vor, welcher das Eigene hatte, daß ihn eine Mauer, die durch feine ganze 
Länge durchläuft, in zwei gleiche Hälften teilt? ein für ven Antiquar jehr wichtiger 
Umſtand; denn man fand, daß die Hauptgottheit, welche auf ver rechten Seite vie 
Opfer empfängt, durch das ganze Gebäude hindurch mit einem Sperberfopf (Syms 
bol des Oſiris, des guten Prinzips) vorgeftellt ift, während auf der linken Seite, 
wo diefelben Scenen ſich wiederholen, vie figende Hauptgottheit einen Krokodilkopf 
(das Abzeichen des böfen Tophon) hat. (Hammer, Wien. Jahrb. 1818 I. ©. 39.). 
Die Geſchichte des Jahre lieft man im Tempel von Esne, zuerft der Thierfreid am 
Plafond, Hier gewahrt man auch eine Reihe Figuren, welche jich auf den Umlauf 
der Sonne beziehen. Man fieht die liegende Mumie des Oſiris in einem Nachen, 
über derfelben zwei Augen; dann fonımt die Iſis, auf diefe Harpofrated in einem 
Tempelchen ſtehend, und gleich darauf in der gewöhnlichen Vorflellung über einer 
Lotusblume figend, Alles deutet auf die neue Geburt der Sonne, welche früber im 
Winterſchlaf erfchien; und die jetzt folgende weibliche Figur mit den Lotusblumen 
am Kopfe beftätigt es, denn um dieſe Zeit füngt dieſe Pflanze überall in Aegypten 
an aufzujproffen. Auf die weibliche Geftalt fommt Ammon, die Sonne im Zeichen 
des Widderd, den Frühlingsanfang bezeichnend, hierauf Thaut, der Nepräfentant 
der Sonnenwende u. ſ. w. Den Gingeweibten in die Myſterien des Mithras wurde 
in einer, der Sage nach von Zoroafter angelegten Tempelgrotte, welche wegen ihrer 
Dunkelheit vie materielle Welt überhaupt varftellen follte, das Herabfteigen der See— 
len in die Sinnenwelt, und ihre Rückkehr zur himmliſchen fichtbar begreiflich gemacht. 
Zu diefem Zwede war das ganze Univerfum, Himmel und Erde bildlich vargeftellt. 
Innerhalb der Höhle befanden ſich Bilder ver Elemente, der Planeten, ver Fixſterne, 
der Zodiacalzeihen, eine Leiter mit 8 Stufen von verfchiedenen Metallen, die den 
verſchiedenen Planeten geweiht waren, ald Stufenweg für vie Seelen, alles war in 
regelmäßiger Ordnung und abgemefjen fommetrifchen Zwifchenräumen dargeftellt, 
und die verſchiedenen Gonftellationen und Abtheilungen ver fichtbaren und unjicht: 
baren Welt boten fich dem Auge var (Porphyr. de nymph. antr, c. 6. Orig. contra 
Cels. c. 6. Clem, Alex. Strom, 5.). Mehr noch als das Univerfum bildeten die Als 
ten in ihren heiligen Bauwerken den Himmel nach, weldyen die Lateiner geradezu 
templum nannten (Terent, Eunuch. III, 5, 42.) und das Wort felbft ift zu beachten, 
da es jeden abgegrenzten gehbeiligten Raum am Himmel und auf der Erbe bezeichnet 
(vgl. Varro de L.L. c. 6.). „Der geftivnte Himmel ſich in Marmor u. Erz abfpiegelnd, 
ftand in allen feinen Formen ind- Leben aufgenommen in den Tempeln“ (Goͤrres 
Mythengeſch. 1. S. 35.). Den Perfern galt ver Ateſch-Gah, der innerfte THeil des 
Tempeld, in welchen ver Regel nach nur die Mobeds und Herbeds treten durften, 
für ein Bild des höchften Himmels (Gorotman), wo Ormuzd wohnt und bei ihm 
die Seligen. Unter ven Mittheilungen , die Zoroafter auf Ormuzds Befehl an den 
König Guftafp machen follte, ift auch dieſe: „Du fiehft diefe runden Gewölbe" — 
er zeigte ihm den Himmel und zugleich auf den Ateſch-Gah — „hier wird einft Herr⸗ 
fer und Unterthan, Freier und Knecht vereinigt werden,“ d. h. wie hier ver Mo- 
narch mit dem ganzen Volke Ormuzds fich zu deſſen Anbetung verfammelt, fo einft 
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in Gorotman. (Kleuker, Zend:Av. III. S. 28.). Die 7 Ringmauern der Pagode von 
Gheringbam auf Goromandal, welche dem Heiligthum den Umfang einer Meile 
geben, und aus welchen die Pagode hervorragt, bezeichnen die fieben Planetenhim> 
mel, durch welche man zum Allerheiligiten, zum wirklichen Himmel gelangt (Bohlen 
alt. Inv. II. ©. 86. 105.). Hieher gehört auch die aus 7 Pagoden beſtehende Tem— 
pelgruppe von Mahabalipura. Die Sabäer, welche die Geftirne für Käufer ver 
Götter hielten, bauten ihre Tempel genau jo, wie jie jih jene Wohnungen geformt 
dahten, und nahmen dann eine reale Verbindung und Wechfelwirfung zwiſchen ven 
obern und untern, urbilvlichen und nachbilpdlichen Wohnungen an (Görres a. a. O. J. 
©. 289—300.). Daher die an die vier Himmelsgegenden mahnende Quadratform 
der orientalifchen Tempel. Unter den Felfentempeln der Inder hat jener auf Ele— 
phante die Geſtalt des Vierecks nicht nur, ſondern auch 4 Reihen Säulen, die auf 
vieredfigen Piedeftalen rufen, teilen dad Ganze in 3 Theile, weil diefer Tempel der 
Tri murti geweiht ift, deren colofjaled Bruftbild am Cingang fteht. Auch die an— 
dern Felfentempel zu Gllora, Ealjette, Karli, Avayanti, Naffuf (f. diefe Artt.) haben 
die vieredige Grundform, Häufig die ded Quadrats (Mitter Erdk. v. Aſ. IV. ©. 
676 ff.). Das Heiligehum von Chalembaram (I. d. U.) in der Landſchaft Tanjore, 
hat 3 genau nad) ven Weltgegenden orientirte vieredige Ginfaffungen, auf jeder 
ver 4 Seiten einen Eingang mit einer Byramide. Der Tempel felbft ift mit einem 
Beriftyl von Säulen umringt, 36 verfelben in 6 Reihen abgetheilt, bilden das unter 
einem fteinernen Schutzdache befindliche Viereck ded Porticus (Bohlen Ind. IL. ©. 84. 
Heeren Ideen 1. 3. S. 74 ff.). Die Zahl 36 weit auf den geftirnten Himmel hin; 
es ift die den Indiern wie den Aegyptern fo wichtige Zahl der Defane, in welche fie 
den ganzen geftivnten Himmel eintheilen, und innerhalb deren alle himmliſche Orb: 
nung und Negelmäßigkeit fick bewegt. Im der indischen Aftrofogie fpielt dieſe Zahl 
eine bedeutende Nolle, daher man fie auch am Mierocosmus fogar ausgeprägt fand 
(Bohlen, Ind. II. ©. 272.). Das gleichfalld uralte Heiligthum zu Cheringham 
(Siringam) auf Goromandel hat 7 ineinanderftehende Quadrathöfe, welche ſaͤmmt⸗ 
lich genau nad) ven Weltgegenven orientirt, und über jevem ver 4 großen Eingänge 
erhebt jich eine Pyramide mit Zmal 4 Abfügen (Bohlen a. a. O. U. S. 86.). Auch 
der Tempel des Krifchna in Guzurat (ſ. d. A.) hatte vierecfige Form, das hohe Dach 
wurde von dmal 14 Säulen getragen (Ritter Erdk. v. Aſ. IV, 1. ©. 551.). Diefe 
Zabl bezieht ſich ebenfalld auf cosmiſche Verhältniffe; denn die indischen Puranas 
wiſſen von 56 Weltregionen, und die Brabmanen befigen noch jegt Liften von ven 
Ländern der Welt und den Abtbeilungen in 56 Dehas (Ritter a. a. O. IV, 1. ©. 
751: 11. ©. 43.). Die Ghinefen bringen ſämmtliche Geftirne unter 56 Sternbilder 
(Du Halde, d. chineſ. Reich II. ©. 28.). Das Heiligthum, worin der chinefifche 
Kaifer zu opfern pflegt, bat die ftreng gehaltene Form des Vierecks, auf jeder Seite 
einen Eingang (Du Halde a. a. O U. ©. 10.). Die Grundform aller Agyptifchen 
Tempelbauten war dad Biere, jo daß Heeren (Ip. II, 2. ©. 172.) die Vermuthung 
ausſprach, diefer Architeetur müffe eine Theorie zum Grunde liegen. Aud in ben 
Nubiſchen Tempeln berricht die Duadratform vor, auch finden ſich in einigen qua— 
dratiſche Pfeiler (Ritter Erdk. v. Afr.©. 715.). Die Vorhalle des Iſisſstempels zu 
Epfambol wird von 6 quadratifchen Säulen getragen, deren jeve 4 Jfisföpfe zum 
Gapitäl hat. Der Oſiristempel ebendafelbft bat am Eingange Golofje mit dem 
Modius auf dem Kopfe, der Tempel ſelbſt zerfällt in 4 Haupthallen, in der letzten 
figen 4 Golofje auf einem Pieveftal; die Pfeiler, veren 4 im Vortempel find, haben 
viereckige Form (Nitter a, a. O. ©. 624.). Die griechifchen Tempel waren in dop⸗ 
pelter Quadratform angelegt, fo daß die Breite die Hälfte ver Länge betrug (Wins 
felmann, Bauf. d. Alten I, 29.). In den Myfterientempel zu Eleuſis, wo eine ges 
läuterte Religion gelehrt, und Geift und Gefühl ver Eingeweihten über das Irdiſche 
erhoben wurde, fagt Stieglig (Gef. d. B. ©. 212.), konnte man nicht fogleich ein- 
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treten, eine Anlage von mehrern Gebäuden verfchloß den Heiligen Raum. Zuerft 
gelangte man zum Tempel ver Diana Propyläa (melche ven Thüren vorftand), ver 
die eigene Grundform eines doppelten Tempels in Antis hat, an ber vorbern und 
hintern Fronte 2 dorifche Säulen zwifchen ven -Anten. Diefem Tempel vorüber fam 
man zu dem Gingang in ven Außern Vorhof, ver eine große prächtige Pforte war. 
Bon hier nahte man der Pforte in ven Tempelplag. Diefer hatte die Geftalt eines 
Fünfecks, wo der große Tempel entgegen trat, nicht nach der gewöhnlichen Geftalt 
eines länglichen Vierecks angelegt, fondern nach einem vollfommenen Biere, jede 
Seite 166 Fuß lang. Im Innern des Tempels befanden fih 4 Säulenreihen nad) 
der Breite ded Tempels geftellt, 7 in jever Reihe. Alles, erinnert Stieglig, erfcheint 
bier ſymboliſch, auf die Myfterien deutend, auf die heiligen Zahlen, auf die Ver: 
hältnifje, welche bei der Bildung der Geftalten erfcheinen. Wir ſehen 2 Säulen vor 
dem Eingang in den Tempelhof, der Tempelplag ift nach dem Fünfeck, der Tempel 
felbft nach dem Viereck angelegt (4 u. 5 geben die den Griechen heilige Neunzahl, 
daher die neuntägige Feier der Gleufinien; die 2 Säulen beziehen ſich wohl auf ven 
Dualismus in der phufifchen Welt?) und 7 ift die Anzahl der Säulen (nach den 
Tagen einer jeden Mondphafe) in jeder Reihe im Innern dieſes (der Mondgöttin 
geweihten) Tempels. Selbft die 12 Säulen des fpäterhin angebauten Porticus nebft 
ven 3 Stufen, worauf er jich erhob, beziehen jich unftreitig auf die heiligen Zahlen 
(auf die Monate und die 3 Jahrszeiten, denn der Herbft fiel bei den Negyptern, 
Griechen und Syrern aud). ever römifche Tempel beftand aus 3 Vierecken, bie 
aber nicht hinter, fondern neben einander jich befanden, Vor dem mittlern Viereck 
war eine Säulenhalle angebracht, die im Ganzen aus 6 Säulen beftand, von denen 
aber nur vier die Fronte bildeten, die andern beiden ftanden je eine auf ver Seite. 
„Wie nun die Beveutfamkeit ver Zahlen in allen heiligen Gebäuden des Alterthums 
bhervortritt, fo darf man annehmen, daß die Maafverhältnife eben jo abjichtlich ge: 
weſen. Da wir nun, aus Unkenntniß ver alten Maaße, bei ven Befchreibungen alter 
Bauwerke nicht den Maaßſtab der Erbauer des Gebäudes, fondern einen fremden 
anwenden, wird freilich das Bedeutſame in ven einzelnen Zahlen- und Maafbeftim: 
mungen ganz verwifcht." (Bährs Symb. I. ©. 233.). „Daß mitden heiligen Bau— 
ten des heidnifchen Altertbums die mojaifche Stiftshütte (ſ. d) den fymbolifchen 
Character gemein hatte,” glaubt Bähr bemerken zu müfjen, „wird Niemanden bes 
fremden; denn wie der Mofaismus, was die Form feines Cultus überhaupt betrifft, 
ganz in der Reihe der alten Religionen fteht, und die Anfchauungsweife des Alter 
thums theilt, fo ift auch vas Gebäude, wo ſich der ſymboliſche Cultus concentrirt, 
felber ein ſymboliſches. Sodann ift aber auch die Bedeutung der Stiftshütte im 
Allgemeinen diefelbe, wie die ver heidnifchen Tempel, fie ftellt wie Diefe, die Schö— 
pfung, indbefondere ven Himmel dar, und dieß darf nicht befremden, da es vielmehr 
auffallend wäre, wenn vie Stiftähütte eine Ausnahme machte, und jene fo einfache 
Borftellung von dem Univerfum ald der Wohnung Gottes ihr nicht zu Grunde läge.” 
(Bähr a. a. D. ©. 102.). Aber auch bei Anlegung ganzer Städte nahm man ben 
Himmel und feine Structur zum Mufter, denn was die Tempel im Kleinen, waren 
die Städte im Großen, heilige Gottesftätten, daher vie vielen mit M’2 zufammenges 
fegten Stäbtenamen , welche in der Bibel vorfommen, wie Beth Peor Joſ. 13, 20.), 
Beth Baal Meon (Joſ. 13, 17.), Beth Dagon (Jof. 15, 41.), Beth Semes (Iof. 
21, 16.) u. a. m. Denn wie bie Götter am Himmel ihre Käufer haben in ven Ges 
flirnen, und alle Geftirne zufammen einen lebendigen Götterftaat und gleichfam eine 
durch den Umkreis des Himmels rings umgrenzte große Götterftadt vorftellen, fo 
follte auch jeve Stadt, welche die Götter in ihre Tempel auf Erden aufnahm, ein 
Abbild der von den Göttern bewohnten Simmelsfphäre feyn. Cine ſolche Stabt war 
Babylon (52 22 Haus des Bel) ganz nach ver Form angelegt, die man dem Himmel 
zuſchrieb, venn ihre Grundlage bildete ein Quadrat (nach ven vier Weltgegenden); 
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das in der Mitte der Stadt flehende Heiligthum des Bel, die Tempelpyramide, anf 
den Himmel als ihr Urbild hinweiſend, erhob ih in 8 Abfügen übereinander (die 
Bedeutung diefer Zahl ſ. u. Acht), von denen einer immer Eleiner ald der andere 
war. Gin Hof umfchloß den geheiligten Raum, der gleichfalls ein Quadrat, doppelt 
fo groß als das des Tempels war. Wie Diefer, war auch die Stadt felbft im Ouadrat 
angelegt. Die Ringmauer maß im Ganzen fo viel Stadien ald Tage im Jahre find, 
nämlich 365, nach Andern 360, welche beveutiame Zahl auch am Grabmahl des 
(Sonnengnomons) Oſymandias im ägyptiſchen Theben, das fo viele Ellen im Uns 
fange hatte, angetroffen wird. Dieſes große Viereck war in lauter fleine Quadrate 
getheilt, Straßen an der Zahl fo viele ald Wochen im Jahre, nämlich 50, durch— 
fchnitten einander in rechten Winkeln. Nach einem ähnlichen Plane war vie chineftfche 
Stadt Taidu von Cubla Chan erbaut worden, Marco Polo jagt von ihr: Eie hat 
24 Millien (6 geogr. Meilen) im Umfange. Keine Seite ift länger ald die andere, 
jede enthält 6 Millien. Mund um die Stadt läuft eine Mauer, alle Gaffen find nach 
geraden Linien gebaut, auch die Abtheilungen für die Wohnungen find ein Viereck, 
fo daß die ganze Stadt in Vierecke getheilt, einem Schachbrete ähnlich ſieht, die 
Mauer aber bat zwölf Thore, drei an jeder Seite (Keeren, Ideen I, 
2. ©. 192.) genau wie das auf 4 Hügeln erbaute Jerufalem nach der Befchreibung 
des Joſephus (Beil. Jud. V, 4, 2.), das ja auch die „Stadt Gottes“ hie. Von ver 
alten Meder Reſidenz Ecbatana erzählt Herodot (I, 98.), „ie fey von fieben Ring: 
mauern umgeben, davon ftand immer eine in der andern. Und dieſe Vefte war alſo 
gefertigt, daß ein Ring immer vorragt über dem andern, aber nur mit feinen Zinnen. 
Und des erften Ringes Zinnen find weiß, des andern ſchwarz, des dritten purpurn, 
des vierten blau, des fünften hellroth, der vorlegte aber hat verfilberte, und ber 
legte vergoldete Zinnen." Diefe fieben Ringmauern erklärt Baur (Symb. I. S. 191.) 
für das Nachbild der Kreisbahnen der Planeten. Die vergoldete Mauer ift der Sonne, 
die verfilberte dem Monde geweiht, und wie Diefe von den Alten ald die Hauptplane- 
ten betrachtet wurden, fo jind auch ihre Mauern die innerften. „Was die übrigen 
‚Mauern und ihre Farben betrifft,” fügt er Hinzu, „fo weiß man, daß Licht und 
Farbe in naher Verwandtſchaft ftehen, daher jedem Planeten feine eigene Farbe zu: 
geichrieben ward (Görred Mythengeſch. d. af. W. I. ©. 290. Hammers Geſch. d. 
ich. Revef. Perf. ©. 115.). Das war alfo eine planetarifche Stadt, in welcher ſich 
die himmliſche Hierarchie, deren Abbild die neu geordnete irdiſche Monarchie ſeyn 
follte, verjinnlichte. Solche Städte, — ſetzt Baur feine Beweisführung fort — fehei: 
nen auch die alten eyclopifchen Städte ver Pelasger gewefen zu jeyn. Wer wären 
die Gyclopen, ihre Grbauer jonft geweſen als die Planeten? (Der Name xuxAoı 
für die Planeten bezeichnet ohnehin ihren Sphärenlauf). Daher ihrer gerade ſieben 
berufen wurden, um die Mauern von Tiryns zu bauen (Hecatäus bei Strabo). Und 
wenn Perfeus, Erbauer von Mycenä, die Eyclopen dahin gebracht haben foll (Phere- 
eyd. fragm.), fo ift dieß eine Hinweiſung auf medifch-perfifche Religion, aus weldyer 
folche Ideen nach Griechenland famen. Daß aus ven Planeteniphären, nad deren 
Borbild die Ringmauern jener Städte aufgeführt wurden, Leute geworden ſind, die 
von ihrer Kunft fich nähren (rospöusväg dx rg reyvng), ift eine dem perfonifi- 
zirenden griechifchen Mythus eigene Umdentung. Auch die Mauern von Argos jchei: 
nen cyelopifche gemefen zu feyn (vgl. Eurip. Troad. 1077: "Agyog iva reıyn Acive, 
Kusioni dpavıa veuovraı). Wenn Amphion (dev Umkreiſende) die Stadt Ihebä, 
deren Thore in ihrer Zahl an die Planeten erinnern, dadurch erbaut, daß die Steine 
(Sterne) nach den Tönen feiner fiebenfaitigen Leier fich zufammenfügen, jo denkt 
man an die himmlische Sphärenharmonie, von welcher die Sarmonie der Baufunft 
in der Gründung der Städte ein irdiſcher Nachhall ſeyn follte (Baur a.a.D.&.195.). 
Daß Theben in Böotien nach dem Mufter des Himmels angelegt worden, jagt Non- 
nus (Dionys, II, 56,). Auch bei den etruffifchen Städten war dieß ver Ball, welche 
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wieder den römifchen zum Vorbild dienten, daher vie Roma Quadrata, weil auch 
die Etruffer ihre Stäpte in ver Quadratform anlegten, wie die ältern Griechen, was 
aus ihren Münzen erhellt, auf welchen dad Quadratum incusum Bezeichnung ber 
Stadt ift (Stieglig Geſch. d. Bauk. ©. 183.) und wie die Indier, denen das Gentu— 
Geſetzbuch (S. 338 d. deutfch. Ueberfeg.) das Viere zur Vorfchrift machte, Jede 
ihrer Städte hatte vier Thore, und war nach ven Weltgegenden in der Regel orien= 
tirt, wie ſchon aus der Sitte hervorgeht, daß bei Keichenbeftattungen jede der 4 Ka— 
ften ihre Todten zu einem beftimmten Thore hinaus brachte. Den Brahmanen ge: 
börte das weftliche, den Kichetryad das nörpliche, der Vaiſyas das bſtliche und ven 
Sudras das fünliche Thor (As. Research. VII. p. 241.). Gbenfo ift vie Hauptſtadt 
der Chineſen, Peking, vollkommen vieredigt angelegt, bat wegen der viefem Volke 
beiligen Bedeutung der Neunzahl 9 Thore, jedes mit einem Ymal überjegten Pa— 
villon überbaut. Die andere Hauptftadt, Tfchingtufu, ift nicht nur auf dieſe Weife 
angelegt, fondern hat auch noch in ihrem Mittelpunkt einen viereckigen mit vier Tho— 
ven verjebenen Pallaft und außerdem 7 Pagoden, welche wohl an die Siebenzahl der 
Planeten erinnern follen (Ritter Erdk. v. Aſ. II. ©. 415.). Die Grenzſtadt Sefgion 
ift gleichfalls ein Quadrat mit vier Toren, die man alle vom Mittelpunkt der Stadt 
aus überfehen kann, fie ift in 4mal 4 gleiche Bafard, jeder ein Viereck, abgetheilt 
(Ritter a.a. O. J. €. 217.). Lafja, die Hauptitadt Tibets iſt ein Viereck (Ritter 
a. a. O. 1. ©. 273.) Die 7 Mauern der gleichfalld vieredigen Stadt Kingfe 
(Ebdſ. S. 272.) laffen an die 7 Mauern von Gebatana denken. — Weil nach dem 
Grundfage, daß das Irdiſche ein Abbild des Himmlifchen fey, die Könige Erden: 
götter hießen (2 Mof. 21, 6. 22, 8.) — wie umgefebrt Jehovah: Melech (rex) und 
Hercules in Tyrus: Melicerteö (rex urbis) — die Indier ihre Herrſcher: Stellvertre: 
ter des Weltkönigd nannten, in Perfien die Herrfcher: Repräfentanten Ormuzds 
bießen (Kleufer, 3. Av. I, ©. 63.), daher waren die Palläſte Nachbildun— 
gen der Tempel, wie die Königäftatuen der Götterbilvder (Ditf. Müllers Arch. 
d. Kunft ©. 264.), um durch diefe relative Aehnlichkeit an das Verhältniß zwifchen 
der Gottheit und dem Staatsoberhaupt zu erinnern. Der Thron des Fürften wurde 
felbft Himmel genannt, und der indische, wie der perfifche Monarch umgab fich mit 
7 Miniftern, gleich den Ormuzd umftehenden Amſchaſpands (Erzengel). Der Dich: 
ter des Ramayana gibt 7 Abtheilungen einer Reſidenz an, die zum eigentlichen In» 
nern, wo ver Fürft fich befand, hinführten (Bohlen, Ind. Il. ©. 105.). Der ganze 
perfifche Hof war nach dem Mufter der himmlischen Hofhaltung eingerichtet. Die 
Wohnung, insbefondere ver Thron des Herrfcherd, ftellte den Himmel vor. Um den 
Glanz des Lichtthrond Ormuzds naczubilden war der Thron fo mit Eveliteinen be: 
det, daß der Bild wegen ihres Glanzes nicht lange darauf verweilen konnte (Hoff: 
mann, das Buch Henoch ©. 182. Not. 23.). Und nad Heſychius nannten die 
Perſer alle föniglichen Zelte und Höfe geradezu dvpavol und ovpavioxoı yobaeoı 
(goldene Himmelchen). Polybius bezeichnet ven Thron des Ptolomäus Evergetes ald 
eine yonuarıorıxı) oxnvn, weil von bier aus, wie Gafaubon belehrt: responsa velut 
oracula dabant reges orientis. Auch die römifchen Kaifer hatten ihre odpavıoxoı 
und des Macedonierd Aleranders Zelt hatte, ald er in Aſien war, durch feine ganze 
Ginrichtung das Anfeben eined Tempels (Athen. Deipn. 12. Plut. Alex. c. 37.). Aehn: 
lich ift noch jegt der Pallaft des Dalai Lama in Lafja zugleich Tempel (Ritter Erdk. 
v. Aſ. III. ©. 237.), weil er ald Incarnation Buddha's Stellvertreter Gotted auf Er- 
den ift (Ritter a. a. DO. 1. S. 260.). Die ehernen Häufer der alten Peladger Kö— 
nige waren dem ehernen Olympiſchen Tempel des Zeus nachgebilvet (yaAxsoı olxoı 
Hes. Theog. v. 149. yalxoßares 85 (döna) Aıog, lliad. I. 426. XIV. 173.). Der 
Faiferliche Ballaft in China erinnert in feiner Quadratform, die-fich in allen einzel: 
nen Formen feines Baues ausfpricht, an die Tempel des Landes, welche ebenfalls 
biefe geometrifche Figur ald weientlich erkennen lafjen. Innerbalb des den Pallaſt 
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umfchließenden vieredigen Hofes führen 3 vierecklge Vorpläge zum eigentlichen Pal— 
laft, gleichfalls einem Vierecke. Sein Dad hat 4 Abſätze, und der Thronfaal ift ein 
Duadrat (Du Halde, hinef. Reich I. ©. 131.). Der einftige Zmeifel, ob man ven 
Prachtbau zu Perjepolis (jept Ruine Tfchelminar d. i. der 40 Säulen genannt) für 
einen Tempel oder für einen Pallaft halten follte? (Niebuhr Reife IL. 3. 122.) bes 
weift ſchon, daß religidfe Ideen dabei zu Grunde liegen (j. Perfepolis), was auch 
daraus zu entnehmen ift, daß bier vie Todten-Reſidenz der Berferfönige war. 
Auf die Frage: Was wollte man mit jenen foftbaren Grabmälern? 
warum gab man ihnen diefe fonderbare Einrichtung? Welde 
Beziehung hatten fie auf den benahbarten Pallaft? läßt jich mie 
folgt antworten: Die Behandlung der Todten ftcht bei den Völkern ftetd in Vers 
bindung mit ihren Ideen vom Zuftande nach dem Tode. Zoroaſter lehrte eine 
leibliche Auferftehung (f. d. U.) bei der allgemeinen Wiederkehr der Dinge, wenn 
Drmuzd das Neich Arimand vernichten wird. Daher aljo die forgfaltige Aufbewahs 
rung ded Körpers, bis er dereinft, wenn der Tod nicht mehr ift, aus feiner Gruft 
wieder hervorgehen, und in neuer Herrlichkeit fihtbar werben wird (Kleukers Anh. 
z. 3. Av. Bo. I. ©. 140.). Man betrachtete aber diefen Zwifchenzuftand ald eine 
Fortfegung des gegenwärtigen Lebens, in der daher auch das Grab: 
mal des Königs ald eine Wohnung angefehen ward, die mit allen ven 
Bedürfniffen verfehen feyn mußte, die er bei feinen Lebzeiten genoß. Den Beweis 
gibt Arrian (VI. c. 29.) in folgender Befchreibung des Grabmald des Cyrus zu 
Paſargada nach dem Berichte des Augenzeugen Ariftobulus: „Um das Grabmal des 
Gyrus zu Pafargada ift ein reichlich bewäfferter Hain gepflanzt. Das Grabmal ſelbſt 
ift unten von Duaderfteinen in vierediger Form erbaut, oben ift eine fteinerne Woh— 
nung mit einer Dede, In diefelbe führt eine Thür, die fo enge, daß man nur mit 
Mühe hinein riechen kann. In der Kanımer aber ftebt ein goldener Sarg und ein 
Sig neben ihm. Diefer hat goldene Füße, und ift mit purpurnen Deden und baby: 
lonifchen Teppichen behangen. Auch find die Gewänder und Unterfleiver von baby: 
lonifcher und mebifcher Arbeit, prächtig gefärbt, dann Ketten, Säbel und Ohrgehänge 
von Gold und mit Evelfteinen bejegt. In der Nähe ein Lleined Haus für die Magier, 
denen noch von Gambyied Zeiten ber, vom Bater auf den Eohn die Bewachung des 
Grabmald anvertraut war.” Diefe Stelle beweift, worin die den verftorbenen Köni: 
gen erwiefenen Ehren beftanden. Sobald man aber einmal von dieſer Grundidee 
ausging, folgte von felbft, daß der Luxus, wie im wirklichen Leben, fo auch bei den 
Grabmälern zu einem hohen Grade getrieben wer&en mußte. Die verftorbenen Kö: 
nige hatten nicht blos ihre Kleider und Gerätbichaften, ſondern auch ihren Schag 
(deffen Diodor, Arrian und Eurtius gedenken). Dadurch wurden zu Perfepolis fo 
viele Reichthümer aufgehäuft, daß zahlreiche Wachen nicht allein den Pallaft ſelbſt 
bejegten, fondern auch auf den benachbarten Bergen ihre Poften hatten. Aus dem 
Vorhergehenden erräth man leicht, was Verfepolis für eine Beftimmung hatte. Diele 
wird noch um Vieles deutlicher, wenn man die erftaunlichen unterirdifchen An 
lagen kennt, die bei Tfchilminar fich befinden, und von Chardin und Della Valle 
befchrieben find. Diefe unterirbifchen Gänge, von fehr verichievener Höhe und Weite, 
find mit derfelben Kunft, wie die Gebäude oberhalb der Erde angelegt, und bilden 
ein Labyrinth, defjen legte Ausgänge man nicht kennt, und [hwer: 
lich jemals erforfchen wird. Wie fehr folche Felſengräber im perfifchen 
Gefchmade waren, zeigen auch die in dem Berge bei Telmiffus in Lycien, welche 
Choiſeul⸗Gouffier (Voyage pittoresque I. p. 118.) für Nachbildungen von Tſchil⸗ 
Minar erfannte, und v. Hammer (topogr. Anf. in der Levante S. 109.) beftätigt 
bat. Dort lieft man: „Der Gräber:Berg von Telmiffus liegt 500 Schritte von den 
alten Stabtmauern, Die Gräber hatten urfprünglich feinen Gingang, fondern fonn- 
ten nur mittelft Gerüften in die Felſen gearbeitet werden. Der offen gelaffene Ein- 
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gang ward, wenn die Reſte der Verſtorbenen hineingebracht waren, mittelſt der in 
den ſteinernen Leiſten laufenden Steintafel verſchloſſen. Nachdem der umgelegte 
Kitt zu Stein, und das Gerüſte abgebrochen war, ward Eingang und Aufgang bis 
zur Unmoͤglichkeit erſchwert Aus Allem ſcheint hervorzugehen, daß Telmiſſus von 
Griechen zwar bewohnt, von Perſern aber beherrſcht, ver Sig ihrer Satrapen ge: 
wefen, welche um den Hofſtaat der Könige fowohl im Lehen als im Tode nachzu— 
ahmen, die Gräber von Perfepolis in ihre Provinz übertrugen und ſowie die Könige 
in hoben Grabpalläften ruhen wollten.” Diefe Art von Lurus fünnte, weil jie bei 
den Gtruffern auch heimisch zu ſeyn jchien, wie aus vem Grabmaldes Porfena, 
unfern von Cluſium (ſ. d. Art.) jich fchliefen läßt, zu der Vermutbung leiten, daß 
diefes Wolf auch in der Architectur den Orient früher al8 griechifche Mufter fich zur 
Richtſchnur nahm. Nach der Beichreibung, die Plinius (36, 19. 4.) davon giebt, 
war der Grundbau ein nicht zu entwirvendes Labyrinth, aus dem Niemand ohne 
einen Knäuel den Ausgang finden fonnte. „Aber auch das Labyrinth war 
eine Beranftaltung, wie man fie häufig bei Gräbern des Alter: 
thums findet, dad Eindringen befchwerlicher, die Ruheſtätte des Todten unzu— 
gänglicher machen." Aus diefen Worten Ottf. Müllers (Etruſker I. S. 225.), wel- 
her an einem andern Orte (Arch. d. Kunit ©. 32.) auch die Labyrinthe zu Nauplia 
in Griechenland für Grabmäler erklärt, wäre allein ſchon zu errathen, welchen Zweck 
die Labyrinthe der Aegypter und Gretenfer andeuten follten; wenn nicht auch Greuger 
auf Zeugniffe ver Alten ſich berufend, die Nichtigkeit diefer Behauptung unterſtützt 
hätte (ſ. Labyrinth). Creuzer erklärt fich die Entftehung des Labyrinthes aus 
dem Religionögejeße der Aegupter, das ganz auf der Grundidee vom geftorbenen 
Gotte berubt, „und in einem Lande, wo die Wohnungen der Todten herrlicher ſeyn 
mußten ald die der Lebendigen, werden wohl die Grabedgrotten, die jich in ihrer 
Vollkommenheit oft der Anlage von Tempeln annähern, ven Urtypus der religiöfen 
Architeetur enthalten.“ Bei diefer Gelegenheit trägt Hr. Greuzer die Vermuthung 
des Sulpiz Boifferee vor, daß die Pyramiden (f. d. Art.), welche, nach Abr- 
Allatif (Relat. de l’Eg. p. 177 mit Bem. v. Silo. de Sacy) ebenfalld Grabdenk— 
male gewefen — denn eine der zwei größten Pyramiden foll das Grab des Agatho— 
dämon (Gneph) und die andere des Hermes Grab fern — in Mittelägupten die 
Stelle ver Königsgräber in den Bergen Oberägyptens vertraten. Bohlen jenoch be: 
bauptet: Die allgemeinfte Bedeutung aller pyramidalifchen Formen ftammt aus dem 
Feuerbienfte ber, jie werden in Indien ald Strabl (Beidg) ober gleichfam als 
Lingam (PaAog) des Schiba betrachtet, wie ſchon Timäus Locrus (de anima mundi 
c. 3.) die Pyramiden ald Sonnenjymbole angibt, womit auch die gewöhnliche Ety: 
mologie mienuen (Sonnenftrabl) ftimmen, und die Meinung der fpätern Zeit (Jos. 
e. Ap. I. p. 469 ed, Haverkamp) einen Saltpunft finden würde, daß die Agnptifchen 
Obelisken (ößekloxog Diminutivform von 6 BeAos) ald Sunnenzeiger gedient 
hätten. Man findet aber auch ähnliche Spitzſäulen in Invien in ven Höhlen von Ellora 
und Kennery, ja fait allenthalben im Adytum der alten Tempel felbit, wie in der 
Pagode zu Puravattanı (Mackenzie's Reife V. ©. 20.). Aehnliches berichtet Lucian 
vom Tempel der Aftarte zu Dierapolis in Syrien (Deapyr. c. 28.). Bor dem Ein: 
gange des Tempeld der Mplitta (Venus) fanden zwei hohe Obelisken mit ge— 
fpaltener Spitze (Strab. 16, 1. 20. ef. Herod. I: 199.), im Allerbeiligften war ber 
Kegel der Göttin. Auf Paphos ward Venus Urania im innerften Heiligthum 
unter der Geſtalt eines conifhen Stein verehrt (Tacit. hist. IT, 2.); nad 
Marimus Tyrius (Diss. 37 ) war er von weißer Farbe, die Infel hieß nach dieſem 
Stein Golgi, die Göttin felbft ToAyav avaco« (vgl. Gilgal). Die Münzen ver 
Stadt Maltus in Gilicien, wo Venus einen Gultus batte, ſtellen viele Göttin von 
zwei folchen Kegeln umgeben, vor (Ekhel Doctr. num, vet. II. p. 59.). Der Name 
jenes von Mafenzie erwähnten Steins ift Malicarti, und der Schuggott von Tyrus 
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bieß Melicertes, in deffen Tempel ein Obelist von Smaragd zu ſehen war (Theophr. 
de lap. 25.). Tyrier hatten aber dem Salomo den Tempel erbaut, vor deſſen Gin- 
gang die beiden ehernen Säulen Jain (727, v. 772 ydvo und Boaz (123 f. ıy "2: 
In ihm ift die Kraft) handen; deren Namen fie ald Befruchtungsſymbole zu erken- 
nen geben. Die ſymboliſche Beitimmung verfelben vermuthet auch Creuzer (Symb. 1. 
516.), wenn erfagt: Man ſieht die abgeftumpften Kegel, oft mehrere in einander 
eingeſchachtelt, an den Licht: und Luftlöchern mehrerer ägyptifchen Tempel, 3. B. im 
Tempel der Iſis auf der Weftieite von Theben, zu Denderah ober dem Thierkreiſe, 
wo das Zeichen des Krebſes fteht, fo auch im Tempel zu Edfu, fo daß man ſich be 
rechtigt glaubt, zumal da dieſes Zeichen auch oft im den Hieroglyphen vorfünmt, 
daß es Symbol des Lichtes ſey.“ Demnach haben jene conifchen Steine, mit ven 
Obeliöfen und Pyramiden gleiche Beveutung, und der Coloß von Rhodus, nad 
ver Sonne (xöpog, Dial, xoAog, colus, sol, Sonnenftab) benannt, gehört demnach 
wie die Säule des Memnon — in Attica hieß Die Ruthe des Ejeld uönvor — 
zu derjelben Gattung von Sonneniymbolen. Bähr (Symb. I. ©. 236.) ſucht Boh- 
end Behauptung wit der gewöhnlichen Meinung zu vermitteln, indem er zugibt, 
daß man von der Pyramide. zuweilen einen fpeciellen Gebrauch gemacht haben 
fonnte, umd fie über Gräber jtellte. Wenn man aber Todte in ihnen beifeßte, fo 
rührt dieß nicht daher, daß fie ein vergrößerter Grabhügel war, ſondern es hing mit 
der Idee von dem aus dem Tode jich entwickelnden Leben zufammen. Kein Bolf des 
Altertbumsd aber hatte dieſe Idee, daß vas Grab ver Ort fen, aus welchen Leben 
hervorgehe, jo lebhaft ergriffen, als gerade die Aegypter. Es war daher natürlich, 
dag man über Gräber die Symbole der zeugenden Kraft (Dreieck) feßte, und dem 
Schibaskingam gehörte deßhalb der Triangel (f. Drei), die meiften Pyramiden: 
pagoden jind ihm zu Ehren errichtet. Die Pyramide war alfo nicht blos Todesdenk⸗ 
mal, jondern im Gegentheil Lebensdenkmal, venn jie trug wie Die zum Simmel guf: 
jeigenden Dome des hriftlihen Mittelalters die Form der jchaffenden Naturkfraft 
se. des phallus erectus). Bedeutſam findet Baͤhr auch die Zahlen 3 und 4, aus denen 
die Pyramidalform hervorgegangen. So vorerit in der Anzahl, wie z.B. unter 
denen beim Agyptiichen Dorfe Gizeh, welche zu den bedeutendſten gehören, 4 zufam- 
men ein Eleined Ganzes bilden, und zwar jo, daß fie genau in einem Quadrat ftehen, 
jede von der andern 400 Schritte entfernt (Stieglig Geſch. d. Bauk. S. 167 ff.). 
Bei Deopur in der Nähe von Gllora in Indien fteben 3 Pagoden in Pyrami- 
denform, auf den Gipfel einer jeden erhebt jich der Dreizack des Mahadewa, wel- 
her Name Pradicat Schiba’s ift (Heeren Jo, 1. 3.6. 69.). Sodann traten aber 
auch diefelbe 3 und 4 an einzelnen Pyramiden jelbjt noch miteinander in Verbindung. 
Die meiften indischen Poramivdenbauten haben 7 Abjüge, beſonders diejenigen, welche 
über den 4 Thoren der Einfaſſungsmauern der Tenipel zu ftehen pflegen (Sonnerat 
Reife 1. S. 183 ff. tab. 61.). Auch in Aegypten kommen ſolche Pyramiden vor, 
wie jene bei Safarra, die fich in 7 Abſätzen erhebt (Minutoli Reife 3. Tempel des 
Ammon ©, 294.). Während alfo die beiven Hauptformen, ſchließt Bähr feine Be— 
weisführung, aus denen die Pyramide beftebt, das Dreier und Viered auf den die 
Gottheit manifeftirenden Weltbau hinweiſen, iſt durch die dazu gefellte Sieben zu— 
gleich die vollftändige Harmonie dieſes Baues angedeutet. Wenn chriftliche Schrift 
fteller vie Pyramiden: Kornfammern Joſephs nannten, mit Widerſpruch 
gegen Herodot, dem jie Königägräber find; fo flimmt dieß mit jener Sage (Steph. 
Byz. P.:650 ed, Berkel), worin fie ald Kornkammern der Bharaonen erfcheinen, was 
zu der falfhen Etymologie nvgaug von nugog frumentum DVeranlaffung gab. 
Wer,“ fagt Greuger, „ii im die Grabmalereien der Thebais einftubirt hat, wird 
bier an Oſiris den Todtenregenten mit der Pilngfchaar und dem Samenjade denken.“ 
Eine ſolche Schatzkammer mag wohl jene des Atreus zu Mycene in Griechenland 
geweſen ſeyn, die man auch das Grab Agamemnons nannte (Stieglitz Geſch. » 
Nor, Realmörterb 1. Pr. 15 
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Bauf. S. 190.). Wie dieſes hatte auch dad Schaghaus des Minyas zu Orchomenus 
die Pyramidenform (Ebdſ. 191.). Wer wird hier nicht an das unterirbifche Gemach 
von Argos erinnert, in welches Jupiter den Regen des Sonnengolbes von oben herab 
ließ, damit Danae (pehlwiſch: tan Erde, x-Iov) die Tochter des Arrifius (Un: 
fruchtbarer) befruchtet werde? Der Leib ift dad Samenkorn in der Erde, das zu 
neuem Leben fich ausbildet, daher Grabmäler Korn- und Schagfammern. Eigent⸗ 
liche Grabgewdlbe der Aegypter waren die Hypogeen, unterirdiſche in den Belfen ge: 
bauene Anlagen, welche dem Nil entlang überall an der Lubifchen Bergkette vor: 
kommen. Die anfehnlichften Haben vorn einen Vorhof unter freiem Himmel, einen 
bogenförmigen Gingang, dann folgen Gänge, Kammern, Säle, Nebengänge mit 
Schachten oder Gruben, in denen Mumien liegen. In größerm Maaßſtab find die 
eigentlichen Gräber der Könige in dem Thale oberhalb der Necropolis von 
Theben; die Gänge, welche fich gewöhnlich in die Tiefe fenken, breiter, die Kammern 
größer und mit die Dede ftügenden Pfeilern verfehen (Ottfr. Müllers Arch. d. Kunft 
©. 267.). Diefe Bauart mohte ven Ratafomben zu Nlerandria, Cyrene (f. d. 
A.) Malta, Neapel, Syracus, Rom u. a. ihre Entftehung gegeben haben. In 
Athen fand man einer fehr großen, faft ganz in ven Felſen eingehauenen Begräbniß- 
plaß ; die Gräber 4 Fuß tief, von Parallelogrammenform, find in den Aushöhlungen 
auf beiden Seiten des Felfend angebracht, alle waren mit einem fehr fehbnen Mörtel 
überzogen, und mit einem fehr lebhaften Roth bemalt. In Rom dienten bie Katas 
fomben in den erften Zeiten des Chriſtenthums den Gläubigen zum Zufluchtsorte 
gegen die Verfolgungen der Kalfer, zum heimlichen Begräbnißort ihrer Martyrer, 
und weil jie dafelbft auch ihre gottesbienftlihen Verfammlungen hielten , fo entftand 
die Sitte in den Kirchen unterirdifche Grabgewölbe anzubringen. Bei den über ber 
Erde angelegten Grabvenfmälern der Römer war das alterthümliche Prinzip ber 
fegelförmigen Anlage oder der eines Rundthurms vorherrfchend, 3. B. das fogenannte 
Grabmal ded Birgilius am Pofllipp, ein einfacher Kegel auf quadratem Unterbau, 
ein andered auf den Wege von Gaferta nach Capua, aus 3 Nundbauten übereinan- 
der, von denen die obern ſtets in verjüngtem Durchmeffer beftehen. Einen quabraten 
Unterbau mit rundem thurmartigen Oberbau bildet das fogenaunte Grabmal der 
Servilier bei Rom, nahe beim Gircus des Marentius, vieredige Grabthürme mehr: 
fach bei Rom an der Appifihen Straße. Bei einigen Monumenten ift dieſe alter 
thümliche Form in riefigem Maaße vergrößert, das Maufoleum des Auguftus auf 
dem Maröfelve, ein Rundbau in mehrern coloffalen Abfägen, welche Terraffen mit 
Baumpflanzungen bilden, emporfteigend, Das Maufoleum Hadrians war ebenfalls 
ein in mehrern colofjalen Abfägen emporfteigender Nundbau. (Schuch Privatalterth. 
vd. Röm. ©. 531.). Diefe Terraffenform der Grabmäler rm. Kaifer dankte der 
Analogie mit dem Rogus (Scheiterhaufen, auf welchen ihre Xeichen verbrannt wur: 
den) ihren Urfprung (Müllers Arch. d. K. S. 387.). Auch die Pyramidenform 
fand Eingang, eine folche zeigt da8 Grabmal des Eeftius zu Rom 112 Buß hoch. 
Bei Eleinern Denktmälern oft über dem cubifchen Unterbau ein altarähnlicher oder 
tempelartig verzierter Aufſatz, manche als wirkliche Tempel geftaltet, wie Einige im 
der Gegend der Grotte von Egeria (Schuh a. a. O.). Die Altarform erklärt ſich 
daraus, daß der Leichnam mit einem Opfer verglichen wurde (daher ara sepuleri 
Aen. 6, 177. u. sepulerales arae, Met. 8, 480.). Die Tempelform follte die Aehn—⸗ 
lichkeit des Gottedhaufes, in deffen engen Raum die Gottheit gleichfam mie einge: 
fargt gedacht wurde, mit einen sepulerum in Erinnerung bringen, wie ja auch des 
Plato Gleihnif: „der Leib ift dad Grab der Seele," und des Apoſtels Paulus 
Ausſpruch: „der Leib ift ein Tempel Gottes,” ziemlich zufammentreffen, Aus der 
indiſchen Abftammung jenes platonifhen Satzes die Kelfentempel der Gangeöbewohner 
herleiten zu wollen, weil äguptifche und griechifche Guftusftätten die Gräber ihrer 
Götter und Heroen enthielten, würde ein gröblicher Irrthum ſeyn, da felbft die 
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Herricher jenes Volkes, das den Körper fo fehr verachtete, Feine Felſengrüfte beſaßen. 
Auch find jene Grottentempel nicht die Zeugniffe eines frühern Troglodytenlebens, 
ſondern fie verdanken ihren Urſprung lediglich religiöfen Motiven (Bohlen Ind. I. 
96.); vielleicht um das Innere des Götterberges Meru naczubilden? „Denn aus 
einer nur ind Große erweiterten Nachahmung der für die gemeinen Lebensbedürfniſſe 
errichteten Hütten wäre nimmermehr fchöne Architectur entſtanden.“ (Schlegel Ind. 
Bibl. II. Hft. 4. ©. 456.). 

Baulthorn, ein Riefe der nordifchen Mythologie, Water ver Bösla, verhei- 
rathet mit Bör, Bater von Odin, Wili u. We (Mone, nord. Heidenth. I. S. 317.). 

Baum, ein viele Ideen ausfprechendes Symbol, ift Bild der Zeit, daher 
er zwölferlei Früchte trägt, die er alle Monven bringt (Dffb. Joh. 22, 2.), als 
Baum des Lebens; aber diefer ift zugleih Baum der Erfenntnifß, def: 
fen Frucht zur Begattung reizt. Weil nun Zeugung den Tod zur Folge 
bat, wie der Anfang das Ende, darum wird das erfte Menfchenpaar fterblich, als 
es von feiner Frucht gekoſtet; jedoch der Tod des andern Adam am Holze wandelt 
dieſes Erfenntnißholz (ſ. Kreuz) wieder in ein Holz des Lebend um, weil — aus 
dem Tode fich neues Leben erzeugt. Daß diefe beiden Paravdiefesbäume, die im Gar: 
ten der Wohlluft ftehen (j. Sarten), Ein Baum find, lehren rabbinifche Schrift: 
fteller (Jalkut Chadash f. 10. a.). Sie fagen, der wunderthätige Stab Moſis ſey 
vom Baume der Erkenntniß (d. h. Begattung I", Yvoo corr. aus yEvo, gi-gno, 
g-nosco) geweien, welcher dem Engel Metatron (Mefjias) und dem Sammael (Sa: 
tan) gemeinfchaftlich gehörte. Bon Sammael erzählen die Rabbinen (Gifenmenger 
Juventh. II. ©. 464.), daß er lirheber der Zeugungsluft fey; und von jenem Stab 
Mofid, daß er von Jethro in feinem Garten in die Erde geſteckt, nach einiger Zeit 
aber aufgeblüht, und wie Narond Stab (und der Phallus des Agdeftis) Mandeln 
getragen; er aber habe ihn da ſtehen laſſen, um damit die Freier feiner Töchter zu 
probiren ; fo fey er in den Beſitz Moſis gekommen (Eifenmenger I. S. 378.). Aber 
bei allen Bölkern ift ver Baum der Stammbaum des Menfchengefchlechtd. Die 
Indier erzählen: Brahma war einft geftorben (v. i. vie fchöpferifche Kraft war 
erlofchen, Gott ſchuf nicht mehr) und die Schöpfung war der Sorge Wiſchnu's (d. i. 
der erhaltenden Kraft) anvertraut, Diefer fann darauf den Brahma wieber zu er= 
weden. Darum nahm er ein Blatt des Afwatabaumes, und ſchwamm in der Ge: 
ftalt eines Eleinen Kindes über das Milchmeer fo lange, bis Brahma ſich entſchloß 
neue Welten zu fchaffen. Daß dieſer Baum wegen feiner Eigenfchaften — welche 
darin beſtehen, daß von den Aeſten Schößlinge bis auf den Boden herabgehen, mo 
fie wieder Wurzel fchlagen, und zu einem neuen Baume aufmachen — Symbol des 
ewigen Wiedergebärend, der Weltewigkeit betrachtet warb, zeigt auch folgendes 
Gleichniß aus dem Bhagavatgita: Das unvergängliche Wefen ift gleich dem Baume 
Aſwatha, deffen Wurzel in der Höhe ift, die Aeſte aber find niedrig, und feine 
Blätter die Veda's. Seine Zweige, deren Eleinfte Sproffen die Objecte ver Sinnens 
organe find, verbreiten fich theils aufwärts, theild abwärts, An ven Wurzeln, welche 
ich abwärts in die von Menfchen bewohnten Negionen verbreiten, kann man weder 
feine Form, noch feinen Anfang, noch fein Ende, noch feine Achnlichkeit finden“ 
(Majerd myth. Wib. I. p. 135.). Eine andere Stelle des Bhagavatgita läßt Krifchna 
wie folgt fprechen : 


Ih bin ber Schöpfung Geiſt, ihr Anfang, Mittel und Ende, 
In den Raturen das helfe ftetö von allen Gefchlechtern, 

Unter den Himmlifchen Wiſchnu, die Sonne unter den Sternen, 
Unter den Lichtern der Mond, von Elementen das Feuer, 

Meru unter den Bergen, das Weltmeer unter den Waflern, 
Banga unter ben Strömen, Afwatha unter den Bäumen, 
König in jeglicher Art ber Menfchen und aller Lebendigen ꝛc. 
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Eine ähnliche Bedeutung hatte bei ven Schibaiten in Indien der Semibaum (ſ. Se: 
miramis). Und hieher gehört auch die Sage: die Trimurti Habe, um vie Welt zu 
Schaffen, fich in ven hohlen Stamm einer Myrte (dieſes der Venus geheiligten Bau: 
med) eingefchloffen. In der Kosmogonie der Perſer lebte das erfte Menfchenpaar 
Meſchia und Mefchiane im Reibabaume (robor?) im Unfchuldsftande, bis. Ariman 
ihren androgyniſchen Zuftand aufhob. Das Buch Bundeheſch fagt von diefem Baume: 
„Er war gleich zwei fich berührenden Xeibern, der eine ſteckte feinen Hauptaſt in des 
andern Ohr.“ In der fcandinarifhen Mothologie find Efche und Erle die 
Stammeltern des Menfchengefchlechtd. Die Eſche Ygdraſil Hat ihre Zweige Über vie 
ganze Erde ausgebreitet (Mone, nord. Heidenth. 1, S. 342. 847.). Die Griechen 
fannten einen Zeus devdoirng und eine Helene dewdgpırig, ver Eichengott Dryas mar 
mit einer Sterblichen (Merope) vermählt, die Dorier, Trojaner und leer wähnten 
fich von dem Eichbaum (dopV, ZAog, FR iA) abftammend; die Urmutter der Rd: 
mer war Nhea Sylvia, auch Ihia genammt und unter einem Beigenbaume wurde 
Romulus gefäugt. Zu Athen war ein Gefchleht, das fih Alysıporouos (vie aus 
der Pappel Gehauenen) nannte, wie auch die Sprache für Volk (populus) und Pappel 
nur Gin Wort hatte. Diefer Baum fand darum im Hain der Proferpine, aus dem: 
felben Grunde, weshalb Bachus auxirng ven Feigenbaum, aus deffen dem Wifchnu 
und Oſiris geheiligten Holge Phallusbilder gefhnigt wurden, und mit deffen Blättern 
fih Adam und Eva die Schaam bevedten, vor die Thore des Hades pflanzte, weil — 
die Zeugung fterblich machte. Aber aus dem Tode entfteht das neue Leben, darum 
batte Hercules die Bappel aus dem Schattenreiche beraufgeholt. In der Mythe ver 
Phrygier erfcheint die zeugende Kraft als Fichte mit Zapfen (Müller, Glauben ver 
Hindu ©, 301.). It nun des Heſychius Sa: ÜAaı: arIEmnoı (Bäume find Men: 
ſchen) richtig, und die UAn wirklich die prima materia , wie das griechiſche Philofos 
phem des Pherecydes will, welcher die Schöpfung mit der Eiche anfangen läßt, aus 
der das Al (nav) entfprungen ſeyn foll, vaher dA und materia ſowohl die Urfeuchte 
als auch Holz bevdenten, dann hatte Penelope in ihrer Frage an den unbekannten Gaft 
noch auf die gefabelte Abftammung der Menfchen aus ver Eiche (Odyss, 19, 162.) 
anfpielen virrfen. Niclas Müller (Glauben der Hindu S. 308.) macht daher vie 
treffende Bemerfung, daß die Sitte, unfere Stammbäume als eine Art Phallus zu 
behandeln, aus jener alten Vorftellung abzuleiten fen: denn es finven-fich ſowohl 
plaftifche Monumente, ald auch Zeichnungen und gewirkte Teppiche, welche‘ vie 
Stammbäume alter Familien fo darftellen, daß der Urahn tief unten daſitzt oder auch 
da liegt, und an gehöriger Stelle ein Phallus oberhalb als Baum ſich verzweigend, 
mit den Früchten der Sippfchaft nach berfümmlicher Ordnung ver Afcendenz und 
Deſcendenz fich auseinanderbreitet. Diefe Symbolik will Bahr (Symb, d. Cult. I, 
©. 287.) davon herleiten, daß das Reich ver Vegetation überhaupt ald Erzeugniß 
der Erde zugleich erſtes Zeugniß ihrer Zeugungskraft ift, ober auch, weil Holz mit 
Holz gerieben Feuer gibt, Holz überhaupt Prinzip alles Lebens, die Wärme, der 
Feuerftoff ift. Die Araber nennen die beiden Hölzer, mit denen fie Heuer machen: 
Männlich und Weiblich. Wer denkt hier nicht an die von Nafk aus dem Kenningar 
angeführten Stellen, wo der Mann: Weide, Platane, Stab, Dorn, das Weib: 
Birke, Linde? (f. Mone, nord. Heidenth. I, ©. 349.). Daß Feuer in Tempel der 
Veſta durfte, wenn e8 ausgegangen war, nur durch Reiben des Holzes wieder be: 
reitet werben. Die Oftindier gebrauchen, wie die Perfer zur Feuerbereitung ein Rohr, 
das fie in einem bürren Holze herumdrehen, vie Armenier in Iſpahan ein weiches 
Holz, das fie babi fambur nennen, Die Ehinefen ſagen, Kaifer Sui babe zuerft Holz 
mit Holz gerieben, und obgleich mit bequemern Mitteln Feuer ju machen, verfehen, 
behalten fie doch immer noch dies unbequeme aber heilige bei. (Kanne, Urk. d. Geſch. 
©. 454.). Das hieroglgpbifche Zengeglied war ein hölzerner Lingam, der Phallus 
(Yarrog) ift der Pfahl (pados, palus) im Fleiſche, das Holz der Erzeuger der 
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Menſchen, das Götzenbild Bpsrag war ein Brett, und die Fichte ftellte den Phry— 
giern den Attes vor (Arnob. adv. gent. VI, p. 201: „Hunc arborem. pinus sub qua 
Attys nomine spoliaverat se viri, in antrum suum defert Mater Deorum”). Seremia 
(2, 27.) fpottet der Gdgenbiener, die zum Holze fagen: „Du bift mein Erzeuger.“ 
Die von den fyrifhen Volksſtämmen angebetete Afchera war nur ein Baum (fein 
Goͤtzenbild), daher ihr Name (TIER "OeYFıa von TOR gerade, aufgerichtet 
ſeyn, vergl. Op&avog eine Art Priap bei Heſychius). Wei der Naturgöttin bes 
durfte es auch Feines geichnigten Bildes, weil in dem ſtets jich erneuenden Grün und 
dem lebendfräftigen Wuchfe fich ihre Macht merfbarer als in allen andern Erzeug— 
niffen der Natur benrkundet. Solche Idole der Allmutter laſſen fich viele aufzählen: 
die Juno in Thefpiü war ein Baumaft (Clem. Alex. Protr. IV, p. 46. Arnob. adv. 
gent. VI, p. 246.), jene in Samos (nad) Gallimach bei Eufebius (Praep. Ev. II, 
e. 8.) ein Brett (oavig) ; zu Argos ftellte eine hohe Säule (xiov uaxpos nach Pho: 
ronis bei Clemens Al. Str. I, e. 23..$. 164.) dieſe Göttin vor. Die carijche Diana 
wird ald ein unbehauenes Stür Holz (EvAov oux eiyapaouevor bei Clemens Protr, 
lignum indolatum bei Arnobius 1. c.) beichrieben. Athene zu Lindus war eine geglät: 
tete Säule (Actov Edos Gallimady. bei Eufebius), und Zertullian (adv, Gent. c. 16.) 
nennt die Pallas in Attica: Crucis stipes, die Gered auf Pharos: rudis palus et-in- 
forme lignum sine effigie. Von der Latona zu Delos fagt Athenaus (XIV), fie fey ein 
unförmliches bildloſes Holz (ko Auor duoggpor). Im Tempel der Baaltid zu By— 
blos ftellte eine Säule aus Myrtenholz vie Göttin vor, welche den Adonis ala Myrte 
umſchloſſen hatte. Aehnlich, ſagt Movers (Rel. der Phöniz.) Hat man ſich jene 
Aſchera der Canaaniter zu denken, nämlich als eine Säule von Holz, welche in vie 
Erde eingefenkt war, daher Jehovah fie audzureißen (Micha 5, 13.) droht, und 
auf das Behauen viefer Säule bezieht ſich 2 Kön. 21, 7. Es war.alfo ein gerader 
Banınflamm, vefjen Aefte und Krone abgehauen waren, und der auf den Höhen oder 
an andern Gultusftätten aufgepflanzt, immer aber neben andern Gottheiten ald ein 
Symbol der Naturgöttin verehrt wurde. Beſonders belehrend für den Baumeult der 
Aſchera ift die Vergleihung derfelben religidfen Sitte bei ver Göttermutter Gybele, 
die nach der Verehrung auf ven ihr gemeihten Höhen und ben ihr zu Ehren dort 
aufgeftellten Holzfaulen der Afchera fehr verwandt ift. Bekannt ift die Aufitellung 
der ihr geweihten Pinie im Frühlingsaquinoetium, die mit ihrem Eulte auch in Rom 
üblich war (Plin. XV, 14.15.). Sieht man von den jich an diefe Sitte anſchließenden 
Mythen ganz ab, jo war es doch urfprünglich ver Baum fel6ft, in dem man. bie 
Göttin fich gegenwärtig dachte, und dad immerwährende Grüne der Pinie hat. auch 
hier die nächte Veranlaffung gegeben. Sie wurde im Walde gefällt, und dann zur 
Berebrung im Tempel von Peſſinus aufgeftellt (Arnob, adv. gent.VI, p. 209.). Auch 
die Eiche war der Allmutter heilig (Heyne ad. Apollod. fragm, p. 389 sq.), und bie 
Cypreſſe (Virg. Aen. II, 714.) wie die Fichte, von. welcher Beryth (WAHa , nın2 
Bo«ds bei Sanchuniathon, bratum Plin. H. N. 16, 60. 24, 11.), das heutige Bei⸗ 
rut, den Namen erhalten bat. Die Borftellung, daß die Gottheit im Baume 
wohne, erffärt vie Orafeleiche zu Dodona, den wahrfagenden Lorbeerbaum in Delphi, 
warum Debora unter einer Palme Orakel ertheilte (Nicht. 4, 5.) und welche Bedeu⸗ 
tung der Terebinthe beigelegt worden fey, unter welcher Giteon einen neuen Altar 
anftatt des alten gebaut (Richt. 6, 24. 26., vgl. 11. 19.), nachdem er zuvor.bie 
Aſchera umgehauen, die alfo die Terebinthe felbft geweien feyn muß ; oder was man ſich 
unter der Tamariöfe zu denken habe, die Abraham an der heiligen Duelle zu Beer: 
ſeba gepflanzt (1 Mof. 21, 31.), wo zu Amos Zeit ein fehr befuchter Wallfahrtsort 
"war (Am. 5, 5.8, 13.). Auch an der Norbfüfte Africa’ gab ed, wie am Tempel 
des Hercules zu Bades, Drakelhaine (Sil. It, 3, 11.), nicht minder berühmt als Die 
Eichen des Aventinud, wo Numa feine Offenbarungen empfing (Ov. Fast. III, 295.). 
Die Garthaginenfer hatten ver Naturgdttin im Mittelpunkte ver Stadt einen heiligen 
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Hain von immergrünenden Nadelhölgern um ihren Tempel gepflanzt (Virg. Aen. I, 
441. 446. Sil. Ital. I, 81 ff.). Die forifche Venus Hatte zu Aphaca einen Tempel 
mit einem Haine auf ven Waldhöhen des Libanon (Euseb. de laude Const. I, 15.). 
In Europa blühte der Baumcultus des Heidenthums noch in der chriftlichen Zeit fort. 
Noch zu Anfang des eilften Jahrhunderts zerftörte der Erzbifchof Urwan von Ham- 
burg die heiligen Haine der Marfchleute (Ad. Brem. hist, eccles. U, c. 29.). Bei Al⸗ 
versdorf im Tieler Holze und bei Tellingftede im Bieler Holze ftanden heilige Bäume, 
Am berühmteften war ver Wunderbaum bei der Aubrüde neben Süderheidſtedt, an 
den die Sage geknüpft war, daß mit feinem Verdorren die Freiheit dev Diethmarſen 
zu Grunde gehen werde. Der Baum war fehr groß, und foll au im Winter gegrünt 
haben, feine Zweige waren kreuzweis in einander gewachfen, auf welche Art man bie 
heiligen Bäume 308, daß fie die Aefle verfcehränften. (Bolten, Ditmarfche Gefch: 1, 
©. 269 — 273.). Bekannt ift die wundergroße Donnereiche ver Heſſen, welche Win: 
freth zur größten Beſtürzung ter «Heiden umbauen ließ, um aus dem Holze ein Bet: 
haus dem heiligen Petrus zu bauen (Mone, Heivdenth. I, ©. 157.). Das Klofter 
Alt:Eiche an der Donau verbanft zwei fehr großen heil, Eichen feine Benennung, 
welche der Baierkönig Bojus dem Götendienfte geweiht haben ſoll. Welche Wichtig- 
feit die Eiche in der Druiden Religion der Gallier und Gelten gehabt, ift bekannt. 
- Unter die berühmt gewordenen Eichen gehört jene bei Heiligenbeil in Oftpreußen, der 
heilige Eichenhain bei Eichfeld an der Werra, die Schwerteiche bei Borsholm im 
Holſteiniſchen, die ſehr dicke und Hohle Eiche bei Romowe, vor welcher ein ewiges 
Feuer brannte, deſſen Erlöfchen der Priefter mit vem Tode büßen mußte; ver immer: 
grüne Eichbaum bei dem Gbtzentempel zu Upfala, der heil. Hain zu Tanfana in 
Weftphalen, ver Hain im Stifte Aaborg in Jütland, welcher dem Thor geweiht war, 
der Hain bei Alleröborf im Dithmarſchen, ver heil. Hain bei Wiesbaden, ver Hain 
bei Gera und jener im Boigtlande, der Semmonenhain am rechten Elbufer. Bon 
den heil. Hainen der Sorbenwenden nannte man dieStädte Großenhain, Gräfenhayn, 
Saathayn an der Elbe, Hainichen an der Zſchopau bei Waldheim, Knauthain 
bei Leipzig (wo die Hainftraße an eine ehemalige Cultusſtätte daſelbſt erinnert), 
Fuchshain bei Altenburg, Hayndburg unter Schkeubiz an der weißen Elſter. Die 
Gdtterhaine waren den Sorben fo heilig, daß fie felbft in Feindes Rande jich hü— 
teten, Menfihenblut darin zu vergießen. Bei Delizſch (im Wendifchen: Heiliger 
Grund) gab ed einen Hain, wo die Sorben Gerichtötage hielten. Den Galliern war 
außer der Eiche auch die Fichte ein heiliger Baum, ven Preußen außer ver Giche, 
die dem Triglaw gepflanzt wurde, auch die Linde. Diefe war bei den Slawen ver 
Naturgöttin Lada geweiht. In Pirna ftand eine Erle, muthmaßlich dem weiblichen 
Prinzip, dem Monde geheiligt, wie die Efche ver Sonne, von welcher fie den Namen 
(Jesse) hat (f. Hanufch flaw. Myth. a. a. O.). Zu Iebingsvorf fand ein heiliger 
Birnbaum, zu Rothenburg eine Buche. Der Nußbaum bei Benevent, ein Heiligthum 
der Longobarden, war hochberühmt. Daß biefe die Bäume mit dem Blute der Ge: 
opferten vüngten, beweift, daß fie die Bäume von Gottheiten bewohnt glaubten, was 
von den Slawen Hartkuoch (Alt. u. neues Preußen p. 116.) mit folgender aus Er. 
Stella citirten Stelle bezeugt: Praecellentes arbores, ut robora quercus, Deos inhabi- 
tare dixerunt, daher auch der Glaube an Baumnymphen (Dryaden). Auf geiftvolle 
Weiſe fucht Görred (Chriftl. Myf. II, ©. 233.) vie heilige Beveutung der Bäume 
in den Eulten zu erklären: „Die Exbe, welche man ald die Amme des ganzen Men: 
fchengefchlechts erkannte, gab in ven Bäumen die erfte Nahrung. Dankbarkeit weihte 
den Baum als König und Priefter fämmtlicher Gewaͤchſe, er galt ald Vermittler 
mit den Göttern, die man in ihm wohnend glaubte. Unter feinen Schatten am 
Steintifch hielt man in feinen Früchten vas Opfermahl, dann follte das Eſſen der 
Frucht das inwohnende Leben des heiligen Baumes mit ihnen in Rapport verfegen , 
und bie gefuchte Einigung mit der Erdmutter ſich erwirken. Wie aber die Wanderung 
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der Völker aus dem Urlande ihren Anfang nahm, theilte ſich der Urbaum, jenes 
lebendige Gentrum des gefammten Pflanzenreichs, in die verfchiedenen Stammes: 
bäume ; indem jeber das feiner Natur und das feines Landes am meiften congeninle 
Pflanzenleben , in einer befondern Baumesart, fich zu dem feinigen wählte. Wie nun 
jedes gefonderte Efjen der Stammedgliever ih an das allgemeine Opfermahl Enüpfte, 
und von ihm erft feine Kraft und Heiligung gewann ; fo wurde wieder dieſes Opfer: 
mahl jelbft auf · das Primitive unter dem Urbaum zurücdbezogen; in dem Alle indge- 
fammt ihre Einheit fanden, und das fie lange in der Erinnerung behielten. So find 
die Perfea in Aethiopien und Aegypten, vie Lotus in Libyen und Indien, die Palue 
in Phönizien, Arabien und auf Delod, die Mandel in Phrygien, die Eiche in Do— 
dona und durch den ganzen gälifchen, die Eiche und Erle durch den germanifchen 
Norden, und fo andere anderwärtd, Wunderbäume diejer Art geworben. Unterges 
orbnete Mittelpunfte der Pflanzenivelt ; ummachien von immergrünenven, lichter- 
bellten, durch die Stürme nicht berührten heiligen Hainen, Enüpften untergeorbnete 
Abtbeilungen des gefammten Menſchengeſchlechts, zugleich mit ihren Naturrapporten, 
an fie die Idee der Götternähe, ihres waltenden Schutzes und ihrer Eingebungen 
in DOrafeln, Der Fortbeftand ded Stammes und feiner Freiheit, wie Leben und Tod 
der ihm Angehörigen, find durch die Weihſage ebenfo in Mitte des Haind gelegt, und 
an ibn gebunden, wie ber Kortbeftand des Univerfums an den Weltbaum (f. o.). 
Und fo tief hat dieſer pflangenhafte Verband mit dem Naturganzen, duch das Mes 
dium deffen, was in dem von der Erbe feine Nahrung ziehenden Menjchen Pflanze 
if, den Anfchauungen ver frühern Zeiten fich eingeprägt; daß fie ſelbſt bis im bie 
höhern geiftigen Gebiete eingevrungen. Wie daher bei ven Indiern Mythologie und 
Symbolik, Porfie und Plaftif einen durchaus pflanzenhaften Charakter tragen ; jo 
bat im Außerften Oceivent die heilige Schrift ver Iren ie Ogham) alle Buchftaben 
aus dem Pflanzenreiche bergenommen: fo daß, indem jedes Wort zu einer Gruppe, 
in immer wechjelnden Gombinationen zufammengeftellter Bäume, wird; die einzelne 
Triade, und größere aus ihnen zufammengeftelle Werke und Schriftgebilde, wieder 
zu Heiligen Hainen erwachlen, welche die auögefprochene Grundidee umgrünen, fie 
in ihrer Mitte bergen.“ Daraus erklärt jich das Verhältniß des göttlichen Wortes 
zu einem Baum mit Zweigen, Knofpen, Blüthen, Früchten. Die Wirkung des be— 
fländigen Umgehens mit dem Worte des Herren beichreibt der Pfalmift (1, 2. 3.) 
unter dem Bilde eined Baumes, deſſen Blätter nicht verwelfen. Aehnlich ftellt Sirach 
(39, 13.) dad Gepflanztieyn an Bächen als Folge des Hörend auf das Wort der 
göttlichen Weisheit var. Die Gerechten felbft werben „Bäume der Gerechtigkeit“ ges 
nannt (Jef. 61, 3. Pi. 92, 14. Spr. 11, 23. 30.). „Die Bäume des Heren ſtehen 
voll Saftes“ (Pi. 104, 16.). „Und ver Fremde, ver ſich zum Herrn befehrt Hat, 
foll nicht jagen: der Herr wirb mich fcheiden vom feinem Volke, und der Verfchnittene 
nicht fagen: „Ich bin ein dürrer Baum,“ (Jeſ. 56, 8.). Wir wiffen dann auch, 
was der Baum bebeutete, welcher bittered Waſſer füß machte (2 Mof. 15, 25.), 
wenn man die Synonyma von Bitterwafler und Unfruchtbarfeit (4 Mof. 5, 22.) 
in geiftlicher Bedeutung nimmt; da fchon die Worte Jerem. 2, 13. das göttliche Ges 
feg ald die Quelle des Lebens bezeichnen. Wenn nun Spr. 27, 18: „Wer feinen 
Beigenbaum bewahrt, der tft Früchte davon“ von ven Rabbinen (Talmud in Erubin 
f. 54, a,) auf vie heil. Schrift bezogen wird, fo ift dad Wunder Matth. 21, 19. am 
befriedigendften erklärt. Der im Winter verborrte Feigenbaum, der feine (moralijche) 
Frucht trägt, ift das von den Pharifäern mißdeutete Gefeg Gottes; und die Polemik 
Jeſu gegen die Schriftgelehrten feiner Zeit mochte die Entftehung dieſer bis jegt 
wörtlich ausgelegten Parabel veranlaßt haben. Die Bergleihung ver heil. Schrift mit 
einem Baume ift feineöwegs ein im biblifchen Altertum ifolirt daſtehendes Bild; 
denn die Indier nannten ven Unvergänglichen Einen: „einen Beigenbaum (Afwatha 
ſ. ob.) mit ven Wurzeln oben-und den Zweigen unten, deſſen Blätter die heiligen 
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Verſe find, wer diefen Baum kennt, kennt die Veda's (As. Res. 1, p. 272.). In 
Perfien follte Ormuzd den Propheten Hom erweckt haben, welcher war der Baum des 
Lebens, die Krone des Pflanzenreich® (Kleuferd And. 3. 3. Av. II, Thl. 1. p. 90. 95.). 
Daher ein Stüd von dieſem Hombaum bei jedem Opfer weientlich war, „und wer von 
ihm ißt, der nimmt die Güter diefer Welt“ (3. Av. I, p. 114.). Hter verſchmilzt alſo ver 
(myth.) Hom, der ven Magismus geftiftet, mit der befannten Hompflanze (Amomum), 

Beatrix (Scta.) — wird abgeb. niit einem Strick in d. Hand, ihrem Martyrium, 

Becher und Urnen waren in den alten bilvlichen Kalendern die Maaße für 
den Zeitfirom (Ereuzer Symb. II, ©. 229.). Daher das von Neptun gezeugte Becher: 
roß Scyphius (oxugıog) und die Becherftutte Aganippe (Ayav-ınnn), jene 
Tochter des Flußgotts Tecmeſſus am Berge Helicon, von welcher die Mufen (als 
perfonifizirte Zeittbeile) Aganippiven genannt wurden (Gerald, Synt. VII), mit 
dem Quellroſſe Pegaſus, welches die beftimmte Zeit gefchaffen (ſ. Begafus), Eine 
Fre ausprüden; da befanntlich das Roß (f. d.) in Griechenland, wie in Berfien 
und Indien Jahrfombol war, Hörner waren die erften Becher, venn auch nach 
Stierhörnern wurden die Zeiten gezählt, wie Älteften Trinkbecher wurden in ver 
Hieroglyphenſprache zu Hörnern des Heild, daher die Pſalmen abmechjelnd Heils— 
börner (18, 3.) und Heilsbecher (116, 13.) erwähnen; und noch die jegigen Juden 
in der Bafjahnacht vier Becher Weines leeren müffen, welche auf die vier Meſſiaſſe 
Seth, Noah, Mofe und den noch erwarteten Sohn Davids anfpielen follen, da auf 
jedes Meltalter ein Erldfer gezählt wird. Wie noch jegt bei dem Tode jübifcher 
Frommen, wie in Indien die Mufchel Ci. d.), die Pofaune, das Horn des Heils 
geblafen wird, um die Dümonen unfräftig zu machen, jo dienten die den Bechern 
verwandten Beden bei ven-Griechen zu gleichen Zwede. Apollevor, in feinen Buche 
über die Gottheiten, belehrt uns, daß man bei Todten, im Fall ver Abgeichievene 
frei von ſchwerer Schuld war, Beckenklang ertönen ließ, um vie Seele zu entzaubern 
von der Macht der finftern Geifter (Ereuzer IV, ©. 399 — 401.). Auch bei Mond: 
finfterniffen ertönte das eherne Beden zur Enizauberung des mit finftern Weſen 
ringenden Mondes , was im Grunde auf einer und derfelben VBorftellung beruht. Da: 
hin deutete vieleicht auch das Nufen ver Proferpine durch Beckenklang. Im Früh: 
ling rief der Phrygier den Gott Attys durch den Laut der Hörner und Becken, 
und auch der Göttermutter ließ man aldvann das Erz erklingen. Im Brühlinge (am 
23. März) feierten die Römer die erfte Trompetenmweihe (tubilustrium), wie die Juden 
durch Pojaunenfhall den Anfang des Jahre. Alfo Hörner und Becken verrichteten 
bei dem Anfang einer neuen Zeitperiode ihren Dienft, und da Beden und Becher 
ihrer Form wie ihrer Bedeutung nach Ginen Begriff ausdrückten, jo konnten auch 
Becher wie Hörner Zeitbilver jeyn. ‚Die Italer zählten Jahre und Monate nad 
Bechern, daher bei ven Neujahrswünfchen am Fefte ver Anna Perenna eine Becher: 
zählung ftattfand. Dabei erinnere man ſich, daß dieſe Odttin , ewig im Fluffe Nu: 
micius liegend, Beherrfcherin der feuchten Sphäre ift. Auch ver Segen bringende 
Jahres: und Landesgott Nilus Hatte einen Becher des Neberfluffes (Kircheri Oed. III, 
p. 199.) wie der Flußgott Achelous, welcher nicht bloß das Horm des Ueberfluffes 
befaß; denn bei Virgil find Acheloifche Becher Bilder jener Bedingungen des phyſi⸗ 
Ichen Daſeyns; und weil Waſſer der Urftoff aller Bildungen, fo beiten die Waſſer⸗ 
götter Neptun, Nereus und Deeanus jenen Becher (Uſchold Vorh. I, 344.), welchen 
Zeus der Alcmene gab, ald er in der Perfon des Herculed tie neue Zeit fchaffen 
wollte (Athen. XI, ce, 16.). Auch ver Flußgott Achilles (ſ. d.) hatte einen Becher 
(Athen. 4.c.), denfelben beſaß Euneus (Ev-vnog d. i, der des Schwimmens Kundige), 
mit welchem er den Lycaon, einen Sohn des Priamus, von Achilles auslöfte. Die Be: 
griffdeinheit zwifchen Horn und Becher in der Hieroglyphe erflärt, warum der Son: 
nenftier entweder Bruder oder Vater des Becher, wie Cadmus des Gilir (Calix) oder 
Paris (ſ. d.) des Aganus (738 Becher) ; ever ver gehörnteDionyfus mit dem Stierfuße 
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erhält ihn vom Feuerkünftler Hephäftus zum Geſchenke (Non. Dion. XIX. Schol. ad Hiad. 
23, 93.), weil um die Welt zu fchaffen Wärme und Feuchte ich vermählen müſſen; 
umd auf der Flucht vor der Olutjonne, dem Siriusgott Lyeurg (1.d.), warf Dionyfus 
jenen Becher , das Pfand ver Welterhaltung in den Merreögrund der Thetis, ihn den 
Majaden zum Gefchenfe machend (Miad. 23, 254. Odyss. 24, 73.). Died war aljo 
der feuchte Dionyſuskelch, aus welchem die vom. Himmel hevabfommenven Seelen, 
wenn fie Berförperung einzugeben verurtheilt find, jenen Raufch trinken, welcher 
das Angevenfen an die höhere Natur der Seele vergeſſen macht, und die Lüfternheit 
zum Leibe erzeugt. Es ift eine Vergeffenheit, die zur Geburt hinwirkt, und ſomit 
tritt die Seele den Weg zu den irdiſchen Wohnungen an (Maecr. Somn. Scip. I, 12.). 
Dies gejchieht, wenn fie auf der Sonnenbahn im Zeichen des Krebjed angelangt jind, 
in welchem der Sirius, der Urheber aller Zeit, aufgeht, und deſſen PBerjonification 
jener Lycurg, der Verfolger des Dionyſus war. Und weil Becher und Becken daſſelbe 
bezeichneten, jo erinnerten auch die Becken zu Dodona an die Wanderung der Seelen 
Durch den Thierkreis. Mehrere Becken ftanden im Kreife, und wenn eines erklang, 
tönten auch die andern. „Died, jagt Demon (bei Creuzer IV, 166.), ift ein Bild der 
Seelenwanderung ; wie der Klang durch die. Kreife ver Becken, fo ziehet die Seele auf 
ihrer Wanderung durch Die Kreije ver verſchiedenen Sphären. Es braucht aber lange 
Zeit, bis ihr Kreislauf beendigt ift, denn der Stufen find viele, die der. Grele nor- 
gejegt find, und ed ift ein.langer Weg, der Weg der Rückkehr. Auch wandern im- 
merfort Seelen auf und ab. Darum tönten immer und immer die Beden zu Do: 
dona, weil der Seelen Wanderung. lange Zeit hindurch dauert” (Creuzer a. a. O. 
&. 401 — 402.). Berner war auch dad Becken (pelvis) Symbol der Weiblicykeit 
(pelvis Mutterbeden), wie ja aud eine Folge ver Seelenwanderung die Geburt, 
dad Trinken aus dem Becher des Dionyfus, Ihn hatte Dſchemſchid (d. i. Sonnen: 
becher f. d. U.) bei dem Graben ver Fundamente ver Stadt Iſſakar (d.. i.. die in 
Felſen gehauene — allein das Weib wird. von der Hieroglyphe durch Stadt for 
wohl als durch Fels bezeichnet, aber auch durch Becher — (vgl. oxdpog mit axsvog 
1 Theffal. 4, 4. und xupog mit xjnog und >) gefunden; er war zugleich. IBelt: 
fpiegel, in welchem man alle Fünftigen Generationen erbliden fonnte ‚und 
je nachden er bis auf die eine oder andere feiner ſieben Linien, in melche er ab: 
getheilt, vollgefüllt war, fo zeigte er die Geheimniſſe dieſes over jened Erdgürtels 
an, und Dſchemſchid durfte nur Hineinfchanen ‚ um daſſelbe zu erfahren. Dſchem⸗ 
ſchid (ſ. d. Art.) ift aber Perſonification der Sonne, deren Strahl der goldene 
Dolch, mit welchem Dſchemſchid, der Erfinder dev Feuerbereitung und Einführer des 
Feuerdienſtes, vie Erbe fpaltete; fein Becher alfo ein Symbol des Kosmus, wie Nicos 
machus (ap. Athenaeum in Deipnosoph. IX.) glüclich errieth, wenn er belehrt: xondv 6 
x0ouog BE 8 raw Yeov ra Iaduara ywsodai ini yñjc. Da ſich nicht bloß die 
perfifchen Magier, fondern auch die Agyptifchen Priefter bei ihren Feſten eines fol; 
hen Weiffagebechers, wie Joſeph in Aegypten, bevienten, fo find wohl einige alle: 
gorifche Sinnbilder daran geweſen, die auf den Urſprung der Dinge Bezug: hatten. 
Greuzer (Symb. I, S. 475.) erklärt. ven Gebrauch ver Weiffagebecher daher, weil 
Becher, Becken und Kefjel Sinnbilver des Flußbedens gewefen ſeyn mochten; Quell⸗ 
götter waren aber immer Rath gebende Weſen, daher wurde auch aus Becken und 
Keffeln prophezeit. Priefterliche Anftakten- waren gemacht, um auch aus dem Tone 
eherner Keffel ſich Raths erholen zu können, und das redende Beden zu Dobona 
wurde fprihwörtlih (Spanh. ad Callim. Dol. v. 284.), obgleich auch in dem vorhin 
angedeuteten Sinne, Diefem Becher hatte man vie geglaubte Figur der Welt-.ges 
geben, welche ald räumliche den Begriff des Kohlen hat, daher auch die kosmiſchen 
Grotten ver alten Culte. Mit Flüſſigkeiten angefüllt, ftellte ev ven Aegyptern ben 
eriten Zuftand der Dinge vor, da Alles aus dem Waſſer hervorging.. Dieſer Becher 
als Bild des Weltalls diente dem Hercules zum Schiffe, als ev nad) der Sonneninfel 


234 Becher. 


Erythria ſteuerte, und den Rieſen Otus und Ephialtes zum Faſſe, in welchem ſie den 
Jahrgott Mars 18 Monate (ein Schaltjahr nach Mondmonaten) gefangen hielten; 
dieſer Becher iſt ter myſtiſche Keſſel der Ceridwen (ſ. d. A.) und jener des weiſſagen⸗ 
den Apollo; der Keſſel, in welchem, Aegir (ſ. d.) das Bier für die Götter des Nor: 
dens braute; der Welt: und Schickſalskeſſel, ver Keffel ded Werbend und ver Wieber- 
geburt, in welchen Abſyrtus, Aufon, Bachus, Ithys, Melicertes, Pelias, Pe: 
lop8 u. U. geworfen werben, und von denen die Meiften verjüngt wieder hervor: 
gehen. Bon den Kindern der Erbe, den Titanen waren die Glieder des zerſtückten 
Bachus Zagreus: in den Kefjel geworfen werben (Clem. Alex.), von der Ervgdttin 
aber wieder zufammengefügt, und ber Gott demnad von neuem geboren (Diod. EI, 
61.). Erinnert nicht dieſer Keffel an den Keffel ver Clotho, aus welchem fie einft ven 
gleichfalls zerſtückten Pelops mit der Glfenbeinfchulter hervorzog (Pind. O1. I, 40.), 
nachdem die natürliche Schulter von der Erpgdttin verzehrt worden war? Der 
Keſſel ift aljo ein Symbol derfelben Art, wie der demiurgifche Becher des Dionyfus. 
Die uralt orientalifhe Herkunft des Keſſelſymbols beweift Baur (Symb. II, 2. 
©. 192.) aus dem Herodot (IV, 81.), welcher erzählt, daß in der Landſchaft Exam: 
päus, zwifchen dem Hypanis und Boryfihenes ein eherner Keffel ſtehe, fechömal fo 
groß ald ver Krater an der Mündung des Pontus, welchen Pauſanias, des Gleom: 
brotus Sohn, geweiht hatte. Denn 600 Amphoren fafje fehr gut jener Schthenkeffel, 
und er babe eine Dice von 6 Fingern. Diefer Keffel nun foll nach der Sage der 
Eingebornen aus lauter Pfeilfpigen gemacht worben feyn. Als nämlich der Scythen 
König, Ariantas, die Menge der Scythen wiſſen wollte, befahl er alle Scythen follten 
jeglicher eine Pfeilfpige bringen, und ald alle Pfeilipigen auf einen großen Haufen 
zufammengebracht waren, machte er daraus den ehernen Keffel ald ein Denkmal, und 
weihte ihn in die Landfchaft Exampäus. Diefe Landſchaft, welche nach Ritter (Word. 
d. Bölkergefch, S. 245), vieleicht geradezu der Herenpfab ift, der Scythenname 
des heiligen Pfades, auf welchen die bupdiftifchen Cimmerier nach dem Weften über: 
gingen, ift in der Nähe des Fußtritts des Hercules am Tyresfluß. Der Keffel ftammte, 
wie Ritter bemerkt, ohne Zweifel nicht von den barbarifchen Schtben, fondern den 
alten Buddiſten ber. Er mar, wie ed der Bubbiftencultus liebte, ein colofjales 
veligiöfed Symbol, deffen Bedeutung die daran gefnüpfte Sceythenfage deutlich er- 
halten hat. Es find fo viele Pieilipigen ald Scythen, wie auch fonft ein Mann ein 
Schwert if. Die Beziehung des Keſſels auf die Gejammtheit ver feythifchen Nation 
bezeichnet ven Kefjel als einen Welt- und Schidfaldfeffel, als die 
Ginheit, aus welder alles individuelle Leben fommt, in welche es zu: 
rückgeht. Ritter erinnert dabei an dad Keſſelweſen bei allen Feierlichkeiten der Scy— 
thenvölker, an das bodonäifche Keſſelorakel der Griechen, an dad magifche Hexen: 
keſſelweſen der norbifchen Völker, an den Krater, welchen die Gimbern als ihr 
größtes Heiligthum an Kaifer Auguftus ausliefern mußten, an die eolofjalen Krater, 
die zu dem Älteften Weihgefchenken felbft bei ven alten Hellenen gehörten, an Spuren 
ähnlicher Weihkeſſel im alten Mittelajien,, an das eherne Meer in Jerufalem u. a. m. 
(Hieber gehören wohl auch die heiligen Becher ver Slawen in ihrem Haupttempel zu 
Sadini, Stettin? welcher dem Swatowit geweiht war „erateres aurei et argentei, in 
quibus augurari solebant et ex illis potabant nobiles, si quando lux festa venisset" 
(autet die von Hanuſch citirte Stelle, wobei alfo an die oben erwähnten Becher- 
orafel der Aegypter ıc. zu erinnern wäre.). Alfo Gosmogonie und Divination, Schick⸗ 
falöbeftimmung und Schidfaldveutung , fchließt Baur, find die Begriffe, welche hier 
in nächfter Verwandtſchaft erjcheinen. Die Verbindung diefer Begriffe zeigt der Za- 
greus⸗Mythus, wenn er die Titanen den Keffel, in welchen fie vie Glieber werfen, 
auf einen Dreifuß fegen läßt (Asßıra rıva reınodı enıdevreg Clem. 1, c.). Ottfried 
Müller Hat nun darauf die Behauptung gegründet, der Dreifuß fey urſprünglich 
nicht dem Apollo, fondern dem Dionyſus geweiht geweſen, und erft dann, ald ber 
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Dionyfuscult am Parnaf ſich mit dem ihn umgebenden aus Greta flammenven apol: 
linifchen verband, habe Leßterer, wie jo Manches, auch ven heiligen Dreifuß in ſich 
aufgenommen (Diss. de tripode Delphico). Diefe Idee, fagt Baur , ift unftreitig rich: 
tig. Der Keflel und ver Dreifuß find urfpränglich Ein Symbol, welches dem Apollo 
(oxugıog?) ebenjo geweiht war, wie dem Dionyfus. Nur hatte e8, wie ver Begriff 
beider Götter ed mit fich brachte, in Beziehung auf ven Apollo eine intellectuelle, in 
Beziehung auf den Dionyfus eine reale Bedeutung. Und da Die apollinifche Religion 
fo beftimmt dorthin weit, woher auch der Keffelcultus ffammt, fo wird dadurch die 
angenommene Gombination um fo ficherer begründet. Die doppelte Bedeutung, welche 
der Keflel oder Dreifuß in feiner doppelten Beziehung auf den Apollo und Dionyfus 
bat, enthält auch der Becher ald cosmiſches Symbol. Gin Bild dieſes Weltbechers 
zeigte man im SHeracleum zu Erythrä in Laconien (Paus. VII, 5, 3.). Die Schalen 
auf Samothrace waren feine Weihgefchenfe von Seefahrern , jondern Symbole des 
Meltbecberd, aus welchem Icarius die Menſchen trunfen, d. b. die Seelen ihrer 
himmlischen Abkunft vergeffen machte, denn ed war der Dionyfusbedher, ver Natur- 
kelch. Aber er war einem andern Krater untergeorbnet, welchen der höhere Demiurg 
beſaß (Creuzer Symb. II, 393, 441.). Man fprach nämlich ſowohl in Abjicht der 
intelleetuellen Schöpfung als der phyſiſchen von einer Mifchung (xpzua) von einem 
Miſchgefaͤß (xparne) und einem Mifchfünftler (xepuorng Fragm. Orph. 28,13. und 
Hymn. 11, 12.). Mithin gab e8 auch einen Krater der Intelligenz, einen Weisheits- 
beider (xparıjg oopiag). Der Trunf aus diefem Kelch Heilt die Seele von aller ir⸗ 
diſchen Täufchung, und läßt fie erwachen aus der Bergeffenheit zur Sehnſucht nach ver 
Rückkehr. Daß der Kelch im Abendmahl ver Chriften eine Vergleichung mit diefem 
Becher der Seelen wohl geftatte, gebt daraus hervor, daß die Euchariftie (ſ. d. U.) 
in den Myfterien ded Dionyfus loodaırng und Mithras, welcher ebenfalld den myſti⸗ 
ſchen Becher befaß, gewiffermaßen ſchon vorgebilvet war. 
eden, |. Beiher. 

Beda (St.) — Benedictiner, trägt auf Abbild. ein Buch in der Hand. 

Beelfamen (220 592 Dominus coeli), Sonnengott der Phönizier und Gar: 
thager (Bellermann, Puniſche Fragm. II, p. 26.). 

Beelzebub, ſ. Baal Zebub. 

Beelzephon, ſ. Baal Zephon. 

Beer Lachai Hoi, ſ. Brunnen. 

Beer Seba, ſ. Brunnen. 

Beerdigung, f. Todtenbeftattung. 

Befang, eine Fee im Toscanifchen Volksglauben. Sie ift jo Häßlich,, daß die 
Kinder mit ihr gefchredt werben. Das Earneval zu Florenz wird am Abend vor dem 
Befte der drei Könige mit der Proceffion der Fata Befana eröffnet , die mit Fackel— 
ſchein unter vem Schall von Pauken und Trompeten umd dem Zuruf des Volkes durch 
bie Stadt paradirt: Die Fee wird unter einer Riefenpuppe als eine Zauberin in 
fliegenden Gewändern vorgeftellt; und es ift die Vorrichtung getroffen, daß fie je 
nach Belieben des Trägers, der unter den langen Draperien verſteckt iſt, bald größer, 
bald Kleiner erfcheint. Diefe Riefenfee erfchredft die Kinder, indem fie durch die obern 
Benfter ver Häufer hineingudt. Nachdem fie die Hauptftraße von Florenz durchzogen, 
wirb fie unter den Verwünfchungen der Menge von einer Brüde in ven Arno ges 
worfen. Die tuskiſchen Ammen nennen auch Befana die böfen und guten Feen, 
welche in ver Nacht nach dem Feſte den Schornftein berabfteigen, um die Kinder zu 
firafen oder zu belohnen. Und das Feine Volk hängt forgfältig felne Kleider mit 
leeren Taſchen um den Herd, damit fie die gute Fee nach früherem Wohlverbalten 
mit Zuckerwerk und andern Geſchenken fülle. Den Namen Befana erhält jedes häß— 
liche Weib, und ein Scheufal wird Befanacein genannt. Nah Monnt’s biftorifcher 
Notiz Über die Befana ift dieſes Feſt ein Meberbleibfel der alten Myſterien (der 
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bona Dea?) und fpielt hauptjächlich auf die Ankunft der Magier au. Im der Thaı 
gleichen auch die ſchwarzen Gefichter ver Lumpenpuppen, welche am Fefte Epiphaniä 
zu Florenz in ven Fenſtern hängen, den Magiern, wie jie auf alten Gemälden con- 
terfeit find. Die Gaben, welche die Kinder befommen, ftehen in Bezug mit ven Ge: 
Schenken , welche die Magier der h. Familie darbrachten. Diefer Bolkäglaube ſchreibt 
fih aus hohem Alterthum, und in dem. Haus der Epipbani, font Befani ge 
nannt, zu Florenz, wirb noch dad Haupt eines der Füniglihen Magier aufbewahrt. 
(Blackwood's Edinburgh Magazine. Juli 1829.) 

Befledung, ſ. Rinigungsgeſetze. 

Begeiſteruug, |. Enthuſiasmus. 

Begoe (nah Ottfr. Müller Etruſt. I, 37. ſ. v. a. Bacchetis), eine Tufeifihe 
Nymphe, welcher man die Kunft zufchrieb, vom Bli getroffene Orte zu fühnen. 

Begräbuiß, ſ. Toptenbeitattung. 

Beharrlichkeit, ihr Bild wird im Pallaft des Garbinald. Borgheſe gezeigt. 
Sie ift vorgeftellt als eine junge Frau, die in der Rechten einen-breunenden Wachs⸗ 
ſtock Hält, in dev Linken das Symbol ber Ewigkeit, eine in ihren eigenen Schwanz 
beißende Schlange. Der brennende Warhöftork iſt gleichfalls cin Zeichen ver Beftän- 
digkeit, denn er brennt fo lange fort, als nur der Eleinjte Reſt noch von ihm vor: 
handen ift (Baudouin Iconol. I, p. 196.). 

Beheſcht (v. beh, lat. beo jelig feyn) , Ort der himmlischen GSeligkeit in ver 
Religion Zorvafters. 

Behram (v. perj. bahar leuchten), Igeb des Feuers in ver Neligion Zoroa: 
ſters, wird für den Planeten Mard gehalten. Dem Zend-Aveſta (II, 94. Card. 4,5.) 
zufolge nimmt er zuweilen vie Geftalt eined Kameeld an. Die aftronomifche Bedeutung 
diefer Mythe f. u. Kameel. 

Beichte (vie), heißt in der rom. kathol. Kirche das Sacrament der Buße (ſ. d.), 
kam ſchon in der vorchriftl. Zeit im Jitsdienft in Rom vor ; aldallegorifche Perſon, eine 
Frauengeftalt fnieend am Fuße einer Säule, die Flügel am Nüden follen ihre Sehn: 
fucht nad) dem Himmel verrathen. Ihre Gefellichaft bilden ein Hund, ein Lamm und 
eine Taube, Erfterer ftellt vie Aufrichtigkeit ihres Befenntniffes vor, das Lamm die 
demüthige Gefinnung, die Taube die Reinheit ihrer. Gedanfen (Icmol. U, p. 150.). 

Beifuß „ im deutichen Aberglauben Schugmittel gegen den Teufel, die Wurzel 
wurde daher über dad Hausthor gehängt ober gelegt, heißt auch Johannesgürtel, 
weil man fih am Johannestag damit gürtete, und fie dann unter Sprüden ins Jo⸗ 
bannedfeuer warf (Grimm, deutſche Myth. CLX.): 

Beil, Attribut ded Jupiter, daher jein Praͤdicat —X Pius, xep.'EAinv. 
p. 538.) und Aaßpawdng (Strab. 14.), wie aud des Apollo auf Münzen von Te: 
nebos, wodurch Beide in der Eigenfchaft des Weltrichters, des ſtrafenden, tödtenden 
Gottes erjcheinen (Jupiter ultor, Apollo dıxaios). Im der hriftlichen- Bildnerei ift 
dad Beil faft immer Hiftorifches Abzeichen des Martyribums, 3. B. bei dem Evange— 
liften Matthäus, bei dem Apoftel Matthias u. U. 

Beifchlaf, ven Glauben aller alten Völker an feine geiftige Verunreinigung 
f. Reinigungsgeſetze. 

Belehrung, ſ. Buße. 

Bekreuzigung, ein vem.apoftolifchen Zeitalter noch fremder Gebrauch, aber 
Doch ſehr alt. Schon in des Abdias Apoftelgefchichte: (ec. 15. u. öft.) wird deſſen häufig 
erwähnt, und Tertullian (de corona militari c. 3.) ſchreibt ihm eine wunderbare Wir: 
fung zu. Im Evangelium des Nicodemus macht Jeſus ſelbſt das Zeichen des Kreuzes 
über Adam und alle Heiligen (c. 24.). 

Bel oder Belen (jlaw, biel weiß, leuchtend), ver Sonnengott der alten Gal⸗ 
lier. Weil ex ein Frühlingsgott, daher die Belensfeuer, die man am 1. Mai in den 
ſchottiſchen Hochländern anzimdete, nach ihm genannt. Man zündete immer zwei 
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gegen einander an, daher das iriſche Sprichwort: zwiſchen zwei Belsfeuern figen. 
Auch die Berge, auf denen Bel verehrt wurde, biegen nach ihm Belche. Drei ſolche 
find zuerit anzuführen, der Belch im Oberelfaß bei Murbach, ausgezeichnet durch 
Die Sage der Anwohner, daß man im hoben Sommer auf feinem Gipfel Abend- und 
Morgendämmerung zugleich fiebt. Auf ihm liegt am Abhang des fteilen Felſens (dem 
Belchenkopf) ein See von auferordentlicher Tiefe. Ein anderer Belch liegt auf ber 
Straße von Elſaß nad Lothringen bei Giromagny, bemerfenswerth durch feine 
Metallgruben und feine Quellen und Felöblöde auf der Spige. Der dritte Belch 
liegt im Breiögau zwiſchen Sulzburg und Schönau, und bildet mit dem Feltberg und 
dem Blauen die drei höchſten Spigen des ſüdlichen Schwarzwaldes. Zu Venedig, 
Aquileja und auf der Infel Grado fanden fich Denkmäler mit dem Namen Belen und 
Bilienus. In Deutfhland, zu Straßburg, hie und da in den Donangegenden ift er 
häufiger ald Apollo Grannus bekannt. Diefer Beiname ift aus der wälifch-celtifchen 
Religion erflärlih. Darin heißt das höchſte Weſen als Sonnengott Grannawr 
(Shönhaar, weil die Strahlen: Haare), und wurde diefer Name auf Infchriften in 
Schottland gefunden (Mone, nord. Heiventh. II, ©. 345.). Andere führen die In— 
fehrift Deo Mogonti; im Elſaß ift eine ara geweiht: Apollini Granno Mogouno 
(Sehöpflin Alsatia iNustr. I, p. 461.). Das zweite Wort ift aljo eine Benennung 
Apolls, wie das erfte, und läßt jich ableiten von Moyn : der Stier, welcher auch Sinn: 
bild der Ströme ift. Daraus wird Mogun, wie Mogunz, Mainz, von Moyn, ver 
alten Sprehung ftatt Main, dem GStierfluß, der feine Duelle auf dem Ochfenkopf 
bat. (Barth, altteutfihe Religion I, ©. 263.). Apollo fchenkte insbeſondere auch 
warme Heilquellen, und zu Antun in Frankreich Hatte Belen einen Tempel über: einer 
Heilquelle, und die dort vorkommende Infchrift: Fonti Beleno rechtfertigt die Vermu— 
thung, daß er auch den Bädern vorftand. Von feinen Orafeln in Gallien gibt e8 
Deutliche Anzeigen: Sie betrafen zunächft die Heilung als die Hauptftärfe des Gottes. 
Das ihm geheiligte Bilſenkraut (ſ. d. U.) trug auch feinen Namen. 

Bela, ſ. Amraphel. 

Bela (732: der Verſchlinger), Sohn‘ des Brennenden (722), mythifcher 
König von Edom, Abkömmling des böfen Dämon Gfau, 1 Mof. 36, 32. 

Bela, ein nordiſcher Rieſe, im Zweikampf getddtet. von dem Gott Freir mit 
einem Hirfchgeweih (Scheller, Myth. ©. 53.). Der Hirſch it Symbol des erquidenven 
Thaus, durch diefen überwindet der wohlthätige Negenbringende, Fruchtbarkeit für: 
dernde Freir den naturfeindlichen Riejen, deſſen Namen an die vergehrenve, ausdorrende 
Beuerfraft (bal, bei) mahnt. 

Belates, ein Lapithe (Feuerriefe, Stw, fr. bal, pal, brennen, wovon Beide 
Strahl), welcher auf der Hochzeit des Pirithous den Gentaur Amyeus erfchlug. (Ov. 
Met. 12, 255.). Amyeus (ſ. d. Art.) ift die perjonifizirte Jahresfeuchte, und fein 
Tod durch ven Feuerdämon läßt ſchließen, daß er im Lwenmonat Julius erfolgt ſey, 
wo die Siriusglut alle Quellen und Fluͤſſe austrocknet. 

Belatucadr, Name ves Mars bei den heidniſchen Britten, nach Barter zu: 
fammengefegt aus ven wälifchen Worten beli mächtig und cadr Kämpfer. (Beide haben 
aber auch im Sanfkrit diefelbe Bereutung.). 

Belbog (v. bei, biel weiß, heil, leuchtend und bog Gott), das Lichtprinzip der 
Wenden , darum ver weiße Gott genannt; ihm verehrten fie ald ven Geber alles 
Guten. Er wurde in weißer Kleidung, gefrbnt mit einem Lorbeerzweige, in der rech⸗ 
ten Hand einen Palmzweig haltend, zu Julin und Jüterbog abgebildet (Bulpius 
MWörterb. der nord. Myth. S. 93.). Bei den Ruffen hieß er Bielbog, und hatte 
feinen Tempel in der heiligen Stadt Kiew, wo er auch ald Donnergott galt. . Seine 
Fpentität mit dem nordiſchen Baldr und ven Bel over Belen.der Druiden, leuchtet 
and aus dem Gleichklang der Namen, wie aus den ihnen zugefchriebenen gleichen 
Eigenſchaften ein. 
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Belgad N ſ. Gad. 

Beleidigung, eine häßliche Frau, deren Kleid mit Figuren beſetzt iſt, welche 
theild Zungen, theild Mefferfpigen vorftellen, jie ift eben im Begriffe, mit einer Flinte 
nach einem Stahelihwein zu zielen, vielleicht weil dieſes Thier gegen jeden Angriff 
unempfindlich ift. (Baudouin Iconol. p. 219.) 

Bellerophontes (Beikspopovrng d. i. Mörder des Bellerus Tzetz. ad Ly- 
cophr. 17.) ift der Repräfentant des im Herbſtäquinoetium beginnenden Jahres, 
deſſen erfter Monat auf orientalifchen Sphären ein Ro (fr. aspa, equus) ift, um 
ald neptuniſches und plutonifches Thier die feuchte und dunkle Jahrszeit an: 
zubeuten, daher bie erfle Monvconftellation im Anfang der feuchten Jahrhäffte 
(Detober). Daher aljo Bellerophontes ein Sohn Neptuns und der Meergdttin Eus 
rynome (Hyg. f. 157.) oder des Königs Glaucus in Gorinth, welcher wohl mit dem 
Meergott Glaucus Eine Perſon feyn mochte, aber verehrt in Korinth, weil ev König 
diefer Stadt hieß; daher auch Bellerophon, der Bater des Hippo lochus, nach dem 
Lieblingdthier Neptund, mach dem Pferde: Hippo=mous hieß, und Reiter des ge: 
flügelten Zeitr oſſes Pegafus, das Pallas Hippia — deren Feft man im Herbſt— 
äquinoctium beging — für ihn gezäumt hatte (Paus, Cor. 4,). Iener Bellerus, wel- 
hen er töbtete, ift die Sommerhäffte des Jahr, bie nach dem erften ihrer Monate, 
dem Widder: vellus (B3AAog) benannt ift, daher BöAAspo-püvrng: Velleris occi- 
sor, und ald man das veraltete BEAAos, BöAAepog nicht mehr verftand, erfand man 
den Mythus von einem gewiffen, vielmehr ungewiffen,, Bellerus, den Bellerophon 
getödtet haben follte. Die Chimära war e8, die er erfchlagen, vie Jahr ziege, und 
von ihrem Vliſeße hatte er ven Namen (denn Widder und Ziege haben Gin Zeichen 
gemeinschaftlich). Daß der Krühlingsgott Prötus (f. d. U.) den Bellerophon von 
dem Morde des Bellerus fühnen mußte, ift eine Anfvielung auf das Frühlingsfeft, 
welches auch ein Sühnfeft ift (f. Widder). Defien Gemahlin Stheneböda (Die 
Mondkuh, die in Kiebe zu dem Bellerophon entbrennt, wie Paſiphae, die Gattin 
und Mutter des Sonnenftierd, zu Davälus, oder umgekehrt, wie Typhon die Kuh 
Iſis dem Dfiris raubte, — denn die Mondgöttin hat einen Wintergatten und einen 
Sommergatten, ver Eine raubt fie dem andern — ift eine Allegorie des Zeitwechfeld, 
des den Frühling verbrängenden Herbfted. Wäre Bellerophon nicht mit dem Pluto, 
jenem Räuber der Zeusgattin Proferpine Gin Wefen, fo würbe er nicht die Laos 
damen gezeugt haben, die an Pluto dauaorwp und an Proferpinens Mutter Au- 
narnp in ihrem Namen erinnert. Daß er von allen Göttern verhaßt, einfam umher 
rren muß, verräth ihn wieder ald den Wanderer in der mwinterlichen Gemifphäre, die 
das Land ded Herumirrend (f, d. U.) Heißt. Der finftere Geift if der von Gott 
abgefallene, daher Bellerophon, der Enkel des in ven Tartarus geftürzten Siſyphus 
— denn diefer war Vater des Glaucus — (Iliad, 6, 155. Apollod. I, 9, 3.), der 
Günftling der gleich nad ihrer Geburt gegen ihren Vater Zeus rebellivenven, ftreit- 
Iuftigen Pallas, die Pfade der Sterblichen mied (Iliad. 1, c.), fich einft zum Olymp 
auffehwingen wollte, wie Sifyphus dem Jupiter ſich gleihdünfte, und zur Strafe er= 
blinvete (Pind. Isthm. 7, 44.), d. h. ein Geift der Finfterniß, oder aſtronomiſch auf: 
gefaßt, ein Nepräfentant ded Winters wurde, wo die Sonne gleichſam unfichtbar iſt. 
— Auf einem gefchnittenen Steine (Beg. Spic. Antiq. p. 68.) fieht man den Bellero- 
phon , im Begriffe fich auf den Pegaſus zu fhwingen, um bie Ghimäre anzugreifen, 
Auf andern Steinen (Maffei, gemme antiche III. tab. 101. Gorlaei Dactylioth. N. 513.) 
bat er das Ungeheuer bereitö unter ven Hufen des Roſſes. 

Bellona (die Kriegerifche v. bellari), die Enyo der Griechen, galt den Italern 
für die Schwefter oder Gattin des Kriegsgottes, Andere geben fie für deſſen Mutter 
oder Amme aus, Ginige halten jie für Ein Weſen mit Minerva, was fie auch wir: 
lich ift, und wenn fie auch ſelbſt mit ver keifenden Juno, mit der Jägerin Diana 
und mit der Zwietracdht fehürenden Venus verwechfelt wird (Apulejus ap. Voss. th. 
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gent. II, c. 27.), wie auch mit der Luna (1. c. VIII, c. 18.), fo iſt dies gar fein 
Widerſpruch, denn die ajvıg Fommt von der arjvn, die Zweiheit (dad weibl, Na: 
turprinzip, die Mondgdttin) brachte die Zwietracht in die Welt, und die Monds 
göttin Minerva war früher ald der Sonnengott Mars die Vorficherin des Krieges, 
fie als vie Metis (ver zweifelnde gottedläugnerifche Verftand, der den Göttern ven 
Krieg erklärt, und dadurch zum verberblihen Dämon führt) die Wiederbellerin 
Jupiterd, In Rom hatte Bellona ihren Tempel auf vem Marsfelde neben dem fla— 
minifchen Circus (Ov, Fast. VI, 201.), in welchem ver Senat ſowohl Feldherren, 
welche auf den Triumph Anfprucd machten, theild auch feindlichen Geſandten Audienz 
zu geben pflegte, weil Beide nicht in die Stadt fommen durften. Beim Eingang de» 
felben ftand eine Säule, die zur Kriegderklärung diente, indem man eine Lanze über 
diefelbe hinwegwarf. Bel den Opfern diefer Göttin pflegten die Bellonarii, ihre Briefter, 
fih Arme oder Schenkel zu rigen, das daraus hervorquellende Blut theild zum Opfer 
darzubringen, theils felbft zu trinken, und ſodann in Eriegerifche Begeifterung zu ge- 
rathen (Tert, Apol. c. 9. Lact. 1, 21, 16. Mart. XII, 57. Lucan. I, 565. Tib, I, 
6, 45 fg.). — Abgebildet ward Bellona, eine blutige Geißel ſchwenkend (Aen. 8, 703. 
Phars. 7, 568.), fiend auf dem GStreitwagen des Mard, deſſen beide Roſſe Pavor 
(Zittern) und Formido (Angft) fie antreibt (Claud. in Ruffin. I, v. 342.). Zumeilen 
trägt fie die Fackel der Zwietracht (Stat. Theb. 4, 5.). Auf Münzen der Bruttier er⸗ 
fcheint fie mit Mars zugleich, mit Schild und Lanze bewaffnet (Montf. Ant. expl.-l. 
p. 1. tab. 67.), fo daß es fchwer ift, fie von Pallas zu unterjcheiden. 

Belus (chald. 52, Bijäog bei Herodot vgl. BeAdg Sonnenftrahl und das ffr. 
palas der Starfe, sol invictus) , welcher von Diodor (II, 8.) für den Zeus, von Gui- 
das (sub voce) und Servius (ad Aen. I, 719.) für ven Saturn gehalten wird, weil 
der Zeitgott der Vater der Götter, aus den alle andern Weſen emaniren, und wie— 
der von ihm verfchlungen werben. Der Zeitgott ift aber zugleich Sonnengott, weil 
der Kreislauf des Tagsgeſtirns die Eintheilung der Zeiten lehrte. Der Tempel des 
Belus befaß daher auch eine Art Sternwarte, und ber Gott felbft galt für ven Gr: 
finder der Aftronomie. In dem Innern des Tempeld fanden zwei Altäre, auf dem 
einen wurden junge fäugende, auf dem andern audgewachfene Thiere geopfert; am 
jährlichen Sonnenfefte aber verbrannte man ihm auf dem großen Altare über 1000 
Talente (ungef. 51,000 Pfund) Weihrauch. (Münter Rel, d. Babyl. ©. 66.). Die 
Identität des Belus mit vem Saturn gibt deffen Verbindung mit Rhea — von ven 
Babyloniern Beltis (mmän BedArıs) geheißen, die mit dem Bel das Heiligthum 
theilte, welche aber nur Pflanzenopfer erhielt — zu erkennen, weldhe die Gemahlin 
Saturnd und Mutter Jupiter war, die Göttin der Feuchte (Pele: die Fließende) 
vermählt dem Feuergotte Belus (fr. bal, brennen). 

Belus, Sohn Neptund und Eidam ded Nil, Vater des Aegyptus und Danaus 
(Apollod. II, 1, 4.) wird mit dem babylonifchen Bel vermwechjelt (Marsh. Canon Chron, 
Seeul. VIII.) , weil er eine Colonie nach Babylonien geführt haben joll, worunter nur 
gemeint feyn kann, daß der Belus der Babylonier der Nationalgott jener Eoloniften 
geweſen, die den heimatlichen Gultus in die neue Anſiedlung mit hinüber nahmen. 
Eine Verbindung zwifchen Babylon und Aegypten geben auch ‚vie Obelisken, die 
Beide Sonnencult gemeinfhaftlih haben, fo wie ver pyramidalfdrmige Bau des 
Belustempels zu erkennen. 

Belus, König (d. h. Stabtgottheit) zu Tyrus und Vater der Dido (die phb- 
niziſche Venus). Er joll Cypern fich unterworfen und es dann dem Teucer überlaffen 
haben (Aen. I, 622.). Dies ift fo zu verftehen, ver Eultus des Saturn, weldyer Be: 
lus (f. 06.) und Teucer (f. d. U.) zugleich war, habe einen andern Landedgott durch 
die neuen Eroberer von der Infel verdrängt. 

Beuares (Sfr. Baranafi), von den’ zwei Flüßchen Vara und Nail be 
nannt, bie jich Hier zum Ganges münden, ift die berühmte Prieſterſtadt Indiens, im 
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Ramayana (1, 11. 48.): Kafl-d. i: die Glänzende, genannt (daher auch Kavaida 
bei Ptol. VII, 2.), uralter Sig der Braminenſchulen, die heiligſte Stadt des Reiches, 
die noch jetzt 600,000 Einw. zählt. Hier bringen die Pilger 15 Tage zu, um alle 
Geremonien im Tempel ded Schiba Mahadewa zu vollenden, und dadurch Reinigung 
von ihren Sünden zu erlangen. Die vornehmften Hindu's unterhalten hier ihre 
eigenen Bagoden. Viele Rayas haben hier Klöfter für Fakire angelegt, und uuter- 
halten hier Gefandte, die an ihrer Statt bie vorgefchriebenen Sühngebräude und 
Opfer erfüllen. Daber find die Gangedufer überall in diefer Stadt mit Prachttreppen 
aus Marmorquadern verfehben, um bequem zum Steombad hinab zu fleigen, mit 
Alleen bepflanzt, für Pilger und Braminen zur Haltung der Gebete, zu Opfern und 
Waihungen.. Das Ufer ift befaumt mit unzähligen Prachtwerken zur Ehre der Götter, 
voll Tempel, Hallen, Bavdepläge, Pavillons u. f. w. (Ritterd Erdkunde von Afien 
IV, 2. ©. 1155.). | 

Bendis (Bivdız, viell. die Bauende? mit Beziehung auf die Geburtenför- 
derin Lueina, wie ja Diana hieß, Artemis Aoyesım), die Mondgbttin der Thra- 
cier, (Hesych. in Bevdidia), deren. Feſt auch die Athenienfer in Pyräus, und zwar 
am 20. des Monats Thargelion feierten (Proclus ad Plat. Tim.). Die fie. verehrenve 
Bölkerfchaft (Plin, 4, 11.) am Hebrus waren die Beni, nad) der Stadt Benna (Steph. 
Byz. jetzt Benli) genannt, die felbft ihren Namen dem Gultus der Götter verdankte, 
die eine Bena , jicherlich Die Bona Dea ver Römer war. Ihr Heiligehum hieß Bevdi- 
öeıov (Xen. Hell. 2, 4.). 

Benedictnd (Sct.) — Patron von Mond — wird abgebilvet im Gewande 
feines Ordens, zur Seite einen Raben, ver ein Brod im Schnabel trägt; Dornen 
neben ſich — in welche er fich-einft gelegt, um deu Verfuchungen zu wiberfteben — 
Becher mit einer Schlange — um die Vergiftung anzuzeigen, welcher er wunder: 
bar entgangen, 

Benigund (Sct.) — im priefterlihen Gewande, fegnend, einen Schlüffel 
haltend — Hunde neben ihn (die ihn verſchonten); Patr. von Piemont und Dijon. 

Benjamin (7a) 2 i. e. Herr oder Beſitzer des Lichts, denn 72) bebeutet 
Lichtgegend, Mittagdfeite) , ver jüngfte der 12 Monatsſöhne Jakobs, Nabel, die ab: 
fterbende alte Zeit hatte ihn, ven Nepräientanten des Widdermonats, in welchem das 
Licht wieder mächtig wird, am Afch en orte (MAN) geboren, weil der alte Orient 
am Jahresende die Zeit, in ver Palme, ihrem Symbol, verbrannte, daher der Februar 
Aſchenmonat (f. Ephraim) bief. Aus ver Aſche erzeugt fich neues Leben, und fo 
ift Benjamin geboren, wo Rahel ftarb — im Afchenorte;. er ald der Lichtbringer, der 
Lieblingsfohn ſeines Vaters, gleichfam der Erftgeborne (unter den Monaten), wie 
auch jein Sohn, als vie Gigenfchaft des Vaters, hieß, nämlih Befer (133) 4 M. 
26,.25 ; daher auch. ver erfte König aus dem Stamme Benjamin gewählt wurde. 
„Sohn ved.Wehflagend“ (FR 72 Benoni) hatte ihn die flerbende Mutter 
genannt,.weil das ſcheidende Jahr auch aus der. Memnonsſäule einen. Klageton ver: 
nehmen fäßt, deſſen Perfonificationen ver Vater oder Sohn der Sonne, Cinyras und 
Linus, find, denn dad Ende des alten Jahrs ift zugleich Anfang des neuen; wie ja 
auch Benjamin, der jüngfte Sohn Jakobs, die, Wichtigkeit eines Erftgebornen er: 
bält, und auch deſſen Namen in feinem Sohne (722) führt, während ein anderer 
feiner Söhne: Bela (253) d. i. ver Verfchlinger auf die Worte Jakobs anfpielt: 
„Benjamin ift ein Beute austheilender Wolf (ART Auxog Stw. 3177 luceo), welcher 
um die Morgendämmerung (Auxn) den Raub frißt.“ Die Dämmerung des 
Jahrs ift hier verftanden, der Wolf ift ver Planet Mard — mit einem Wolfskopfe 
erfcheint er auf etrwrifchen Afcherigefüfen (Welkers Anh. z. Schwenks Andeut. ©. 318), 
daher auch des Mars Söhne, Romulus und Remus, von einer Wölfin gejäugt werden 
— melden die Afteologen zum Negenten des Wid dermonats einfegien, welchen 
Benjamin repräfentirt. Wie ver Wolf Benjamin mußte auch der Hund Gerberus den 
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verfchlungenen Raub wieder von jich geben, weil die Tage dee Jahrs am Ende der 
Zeit gleichfam verzehrt find, aber bei ihrer Erneuerung wieder zum Vorſchein kom: 
men. Benjamin ift es daher, welcher verdächtigt wird, Joſephs fosmifchen Becher 
(ſ. d. A.) geftohlen zu haben, aber er findet fich wieder — bei der Wiederbringung 
aller Dinge am Ende der Zeitwelt, deren Bild das Jahr im Kleinen ift. Benjamin 
wird auch in Moſis Segen „Liebling des Herrn“ genannt, weil der erfte Monat vor 
den andern jich durch feine Heiligkeit aa wie das meflianifche Jahrtaufend 
vor den andern großen Weltjahren. 

Benno (Sct.) hat einen Fifch im Runde, welcher die Kicchenjchlüffel Hält 
(weil ſich auf dieſe Weife die Schlüſſel einer Kirche zu Meißen wiedergefunden hatten). 

Benoni, ſ. Benjamin. 

Benthefichme (Bevdeoı-xUun in der Tiefe wogend), Tochter Neptuns, 
Apollod. III, 14, 4. 

Bentid, Schuggott der Reifenden bei den Litthauern, Polen und Schlefiern 
(Hanuſch ſlaw. Myth. ©. 386.). 

Bera, ſ. Amraphel. 

Berchta, ſ. Bertha. 

Berchtung (Leuchtender), ſteter Begleiter Dietrichs, ſ. Nibelungen. 

Berecyntbia (Beps-xuvdia |. v. a. Kuvdıa ſ.Cynthia, vgl. Ara-eyn— 
thia), Präd. der Cybele, angeblich von ihrem Priefter Berecynth (Agatharchides 
ap. Gyrald. Synt. IV, p. 146.). Da fie aber mit Artemis, welche das Präd. Cyn-— 
thia (MOM Weizenfrucht) führt, Ein Weſen ift, was ſchon ihr verwandter Cult 
beftätigt, jo dürfte auch der Priefter Berechnth fo wenig eine wirkliche Perfon ge 
weſen feyn, ald Apollo Cynthius. — Die Berecynthia wurde zur Erhaltung der 
Felder auf einem von Aderftieren gezogenen Wagen über die Saaten und Weinberge 
geführt. Bei ven Römern geichah died am Gten Tage vor den Kalenden des Aprils 
(27. März), dann wurde die Bildſäule der Göttin in den Fluß Almon geworfen, 
daher dieſes Feit das Badefeſt (lavatio) genannt wurde (Ov. Fast. IV. 337.). 

Berenice (Beps-vixn), eine biftorifche Verfönlichkeit, Die Gemahlin ihres 
Bruders, ded Königs Prolemäus Gvergetes, welche ihre Aufnahme in die mytholo: 
giiche Gallerie folgendem Umpftande verdankt. Sie that ein Gelübde als dieſer in den 
Krieg zog, ihr Haar abzufchneiven , und ed den Göttern zu widmen, wenn er als 
Sieger zurückkehrte. Ihr Wunſch ging in Erfüllung, und fo brachte fie ihr Haar in 
den Tempel der Venus Arfinoe, Den andern Morgen war ed aber nicht mehr zu 
ſehen, worüber der König in Zorn gerieth, aber durch die Schmeichelei des Aftro- 
nomen Gonon befünftigt wurde, welcder vorgab, dieſes Haar fey den Göttern fo an: 
genehm gewefen , daß fie es unter die Sterne verfegt hätten. Gr wies auch fieben 
Sterne am Echwanze ded Löwen, welche noch feine Figur hatten, und in einem Dreieck 
fanden, welche ev dafür ausgab (Hygin. Poet. Astron. II, c. 24.). 

Berge waren faft allen Sonnengdttern Heilig. weil die Sonne auf Bergen 
zuerft aufgeht. Auch gab ihre Geftalt Veranlaffung, unter ihrem Bilde ſich die aus 
den Wafjern hervortauchende Urerde jo zu denken. Ein folcher Weltberg war ven In: 
diern der Berg Mandar (mundus), welcher bei ver Bereitung des Amrita (f. d.) eine 
Rolle ſpielte; der Himala, oder Himavat, König der Berge genannt, und welcher 
als Vater der Flußgöttin Ganga, ald Batte der Mera, ald Eidam des Berges Meru 
verfonifizirt erfcheint. In einer Abbildung bei Niklas Müller (Glauben re. ver Hindu, 
Tab. III, fig. 27.) ragt er aus dem Meere ald Weltberg hervor, über ihm blickt die 
Sonne , höher fteht ver Mond, ver Gipfel hat ein Ange, ein Obr, eine Naſe, einen 
Mund, und weiter abwärts fommt eine Hand zum Vorſchein; rund umher fprudeln 
Duellen aud dem Fuße des Berges hervor. Noch finmreicher erfcheint er in einer ans 
dern Zeichnung (Ebendaf. Tab. II, fig. 43.): Ueber vem Gipfel fteht die Sonne, vor 
der eine Lotusblume emporblüht; auf ver rechten Seite fprubelt eine Quelle in die 
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‚Höhe, es ift Ganga; auf ber linken lodert eine Flamme auf, es ift Uma (f. d. A.). 
Umher Freifen Mond und Sterne. Ein dritte Bild zeigt den Berg mit feinen Attri— 
buten im Schleier der Maja (Ebdſ. Tab. IV, fig. 33.). Die mannigfaltigen Ideen— 
reiben, in welche die Mythe den Himavat und Meru verwebt, machen aber auch dieſe 
abweichenden Wiederholungen erklärlih. Himala heißt ver Berg, von feiner 
Schnee kuppe (hima Schnee, vgl. xeiue, hiems), der Griechen Jmaus. Und fein 
anderer Name Meru i. ce. der Getheilte (uepos), weil die eine Hälfte die Falte Seite 
(Himacutha), die andere die heiße Seite (Kailasa), mit Anfpielung auf die doppelte 
Eigenschaft des Jahrs; welches auch der Zeit: und Weltberg verfinnlichen follte, auf 
deffen Gipfel Schiba (der Beleber und Zerflörer) mit feiner Gattin Parwadi (Bergs 
frau, die Freudengeberin und Rächerin), alfo Sonne und Mond, ihren Wohnjig 
aufgefchlagen haben. Diefer Berg Meru ift einerlei mit ver unendlichen Feuerſäule, 
welche Schiba dem Brahma und Wifchnu vorhielt, als fie jih um das Primat 
zankten. Diefer Berg, fabeln die Indier, geht weit über alle Himmel und tief unter 
den Abgrund hinab. Gr faßt das Geheimnif des erften Werdens, das größte von 
allen , in fih (Baullin. a Bartholomio „Brahm. Religionsfot." ©. 61. Aum. 27.). 
Auf diefem Götterberge, deſſen 4 Seiten 4 andere Berge wölben (Görres Mytbeng. I, 
©. 45.) liegt die Stadt Brahma's, aus deren 4 Thoren 4 Flüſſe ſtrömen; um den 
Berg felbft jind 7 von Meeren umgürtete Halbinfeln, und zu äußerſt die Bergkette 
Segravatam, die von 4 Glephanten getragen wird (Görres 1. c. ©. 46.). Aehnlich 
erzählen die Tibetaner von dem Götterberg Rivu, welcher auf dem Himavata liegt, er 
fey vierfeitig, und aus 4 Elementen zufammengefegt; an feinem Fuße ergießen jich 
aus 4 Steinen 4 Flüffe (Nitter Erdk. v. Aſ. 1, S. 5.). Die Chinefen nennen einen 
Himmeldberg Kouan-Tun, welcher jih in 4 alles ernührenvde Flüffe theilt (Görres 
1. c. ©. 49.). Der Alborgi der Perſer wuchs nad) der Mythe in 4 Zeiträumen, auf 
ihm ift Ormuzds Thron und die Berfammlung der Eeligen (Gefenius Comm. 5. Je— 
faia II, ©. 319.). Auch umgeben ihn, wie ven Meru 7 Erdgürtel (Ebdſ. ©. 323.). 
Er heißt der Goldberg (Görres I, c. I, ©. 225.), aber auch Nabel der Erde 
(öupadrog räg yñe), Berg der Berge, der bis zum Aether hinanreicht, und über 
alle Länder ragt, von welchem Propheten und Gefeßgeber berabfteigen, und ver 
Menſchheit das reinere Licht mittheilen. So iſt er Wohnfig Ormuzds wie der Meru 
des indischen Lichtgottes Wohnung, und von dort geht auch geiftiges Licht aus. Dort 
follte Zoroafter von Ormuzd das Lichtgefeß empfangen haben, das er den reinen 
Ariern bringen follte (Seel, Mitrageheimniffe S. 343.). In dem Innern dieſes 
Berges hatte Zoroafter die berühmt geworbene Mithrashöhle gebaut, die in allen 
ihren Einrichtungen ein Bild ver Weltfchöpfung war (Ebdſ. S. 126.). Und wie der 
Indier die Erde mit der auf dem Waſſer ſchwimmenden Lotusblume vergleicht, jo 
den Meru mit ihrer Piftille, die Spigen ver umberliegenden Gebirgöfetten mit den 
Staubfäden , die 4 Weltgegenden (deren Mittelpunft ver Meru) vie 4 Blütenblätter 
der Blumenfrone, die übrigen Blätter aber die 7 Gürtel oder Infeln (dvipas Ebdſ. 
S. 5.). Die ſüdlichſte derjelben umfaßt Indien, deſſen Außerfte Spige die Inſel Gey: 
Ion (Lanka). Rings um die Erde ftrömt der Ocean, varüber hinaus ift das Land der 
Finfterniß, die Wohnung böfer Dämonen, befonders im dunfeln Süden, wo als 
eine Art Grgenpol des erhabenen Meru (Su-meru), der nieprige Meru (Ku-meru) 
und dad Mei des Todtenrichters Yama fich befindet, wobei Bohlen (Ind. II, 
©. 211.) auf den Sleichflang des Kumeru mit Kyımmerier, jener Nation, die nad 
Homer in ewiger Nacht lebt, aufmerkjam macht. Bei einer andern Gelegenheit findet 
derſelbe Schriftfteller durch den Gleichklang zwifchen Meru und Moria, dem hei: 
‚ ligen Berg der alten Hebräer, auf welchem der Tempel zu Ierufalem erbaut worden 
zur Grinnerung an das beabjichtigte Opfer. Abrahams dafelbit, zu ver Vermuthung 
fich bewogen, daß in Moria, welched im Semitifchen keine paffende Ableitung findet, 
der Name Meru enthalten fey; denn der Name Moria wird gegen die Grammatik 
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von RT abgeleitet, weshalb auch Symmachus (B. 2.) yn unraciag Üiberfegt. Sieht 
man, wie feit Hiffia mit den Aſſyrern und Ghaldäern der Götterberg oberaftatifcher 
Nationen im höchften Norden nach Weften gerückt, und zur Kunde der Hebräer gelangt 
war (ef. 14, 18.) und wie diefer nach und nach auf Jerufalem übertragen worden, 
fo daß viefed bei den Nabb. als Eentrum der Erde mit 7 Erpgürteln, gleich ven in- 
difhen Dwipas, umgeben erfcheint (Basnage hist. d. Juifs p. 347.), jo fann man ſich 
jener Vermuthung faum erwehren (Gomm, 3. Genef. ©. 235.). Gine andere Ber: 
gleihung mit dem Meru, welcher feinen Namen von der getheilten Natur erhalten 
batte (ſ ob.), erlaubt die Etymologie ded Berges Horeb, wo Gott dem Moſe zu: 
erft ich im brennenden Bufche offenbarte, und deſſen Heiligkeit fchon dadurch ver: 
bürgt ift, weil auf ihm das Gefeß gegeben wurde, denn der Sinai ift die fühliche 
Spige veffelben. Nun heißt aber Horeb (AT —= an) Winter und Sinai (9) 
ſtammt von dem aramäifchen Ztw. R3Y brennen, daher: 739 Dornbufch, in welchem 
ſich Jehovah zum Erftenmal manifeftirte. Diefer brannte, weil der Dorn (7% sentis) 
in der bieratifchen Spracde, wie der Zahn (TS dentis), Symbol des Feuers und der 
Hitze (vgl. PP xevroov Dorn mit PR Sommerglut). Alfo wäre der Berg Sinai 
mit feiner andern falten Hälfte, Horeb, dem Meru verwandt deſſen Lichtſeite Kalaja 
(». kal ‚map, brennen) und vie Nachtſeite Himalaja (f. ob. ) beißt. Auf beiden er⸗ 
fcheint abwechfelnd Schiba, wie Jehovah auf Horeb und Sinai. And wie nach der 
Tradition der Mongolen, als die Welt fih aud dem Meere zu entwideln begann, die 
auf dem Urwaffer ſchwimmende Schilvfröte ven Meru auf dem Rüden getragen, fo 
war die auf den Waffern ſchwimmende Arche felber der Berg Ararat (OIIR für TR 
Erde — aramäifche Reduplicationsform, wie TEE v. Mer und TIDEW v, NED 
ftammt) der Weltberg , vie körperliche Bildung ver Fluten, auf welchen fie ſich nie- 
dergelaffen, wie der Kaften des Deucalion am Parnaffus, Unter die heiligen Opfer: 
berge der Hebruͤer gehört ver Garmel GR? für 297 v. DOT abfondern, weis 
ben —) wie der Berg Hermon, welcher von dem Gotte Baal Germon, der 
mutbmaßlih auf ihm verehrt wurde, feinen Namen entlehnt hatte. Zwar ger 
denken die biblifchen Schriftfteller feiner Gottheit diejed Namens, ſondern nur eines 
Orenzgebirges (5M. 3, 8.); aber das vorgefeßte Baal (Richt. 3, 3. 1 Chr. 5,23.) 
für feine Gultusftätte, und die Pluralform Hermonim (Pi. 42, 7.) lafien wohl 
an die Hermen denken, welche an den Grenzen aufgeftellt wurden. Wohl ift nun 
8 eine andere Form für Pan. Der Garmel war die natürliche Grenze von 
Syrien und Judäa, warum follte er da nicht dem Grenzgott Hermes geweiht geweſen 
feyn? Tacitus erzählt von ihm (hist. IT, 78.), daß zwar weder Götterbild noch 
Tempel dort geſehen worden, er fer aber doch als heilige Opferftätte befannt gewefen 
(Carmelus ita vocant montem Detungue , nec simulacrum Deo aut templum situm tra- 
didere majores, aram tantum et reverentiam). Nach der weitern Erzählung bei Tas 
citus war auf dem Garmel ein berühmtes Drafel, deſſen Priefter zuerft dem Veſpa— 
fian die Weltherrfchaft aus den Gingemweiden der Opfertbiere geweiffagt. Dafjelbe 
berichtet Suetonius, welcher gleichfalls dad Oraculum Carmeli Dei erwähnt (Ve- 
spas. c. 5.). Er galt vor den andern Bergen als befonders heilig, bier follte Pytha- 
goras fich der Gontemplation gewidmet haben (Jambl. vit, Pyth. c. 3.). Auch bei 
den -Jfraeliten ftand er im Rufe der Heiligkeit; denn Elias foll hier Jehovah's Altar 
wieder aufgebaut und dorthin das Volk zum Opfer eingeladen haben. Als Jehovah's 
Wohnſitz wird er vom Propheten Micha (7, 14.) erwähnt. Jeſus prebigte auf dem 
Berge, feine Verklärung gefchah auf einem Berge; denn Berge, weil die Sonne am 
früheften auf ihnen fichtbar wird, waren, wie oben bemerft worden, Wohnſitze des 
Lichts; der Delberg konnte in doppelter Beziehung dafür gelten, daher Jeſus auf 
ihm betete, Die Heiligkett des Libanon (mons albus propter niveum colorem 
sie dietus) bezeugt der Prophet Habakuf (2, 17.). Der König der Aſſyrer, welcher 
ich rühmte, die Götter der Völfer verbrannt, und die Gevern und Cypreſſen des 
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Libanon umgehauen zu haben (Jef. 37, 24.), würde feinen Zorn nicht an jenen 
Bäumen ausgelaffen haben, wenn fie nicht der Gottheit des Libanon heilig geweſen 
wären. Diefe war der Mercur der heidniſchen Hebräer, der Baal Hermon oder La— 
ban (f. d. A.); Legterer macht daher von Hermen Gebraud (1 M. 31, 45.); denn 
immer legte man dem Gott felbft vie Handlungen bei, die fein Cultus verrichtete. 
Die Bedeutung ſolcher Hermen Eennt man aud Virgil (Aeneid. XII.) und Juvenal 
(16, 38.). Auch der Libanon war mit ihmen überfäet, weil auch er ein — Grenz 
gebirg war, daher dem Grenzgott (72 v. DIT abgrenzen) gebeiligt. Nebo, wie 
der Mercur der Affyrer Hieß (f. Nebo), gab einem andern Grenzberg den Namen 
(j. Abarim) und der Berg Peor war jenem Gotte geweiht, der in und aus dem 
Leben führt, daher fein libidinoſer Cultus auch Todtenopfer hatte (f. Baal Peor). 
Der Berg He hal 39), auf welchem vie Flüche audgefprochen wurben, und bie 
Grenze des Ephraimitifchen Gebiets bildete, führte ven Namen des auf ihm verehrten 
Saturnus der Araber, dieſes lebenfeindlichen Gottes, und ihm: gegenüber lag der 
Sarifim, auf mweldem das gebärende Prinzip im Bilde einer goldenen Taube 
(f. d. A.) verehrt wurde, daher die Segenſprüche auf dieſem Berge (5 M. 27, 12.). 
Aber feinen Grenzcharacter erkennt man aus dem Namen: Garifim (OA v. 77 
abtheilen, trennen , ſcheiden). Ueberhaupt lagen alle heiligen Berge auf Grenzge— 
bieten. Died beweift fehon der Umftand, daß der Name Ol ymp acht verfchiedenen 
Bergen ertheilt worden war, welche fümmtlich Ländergrenzen bildeten. Giner ver be: 
rühmteften unter ihnen theilte Theffalien von Macevonien ab. Ein anderer Dfymp, 
zu den höchſten Gebirgen Kleinafiens gehörend, erhob fein Haupt zwifchen Myſien 
und Bithynien; ein vritter bezeichnete die Grenze Giliciend, ein vierter in Elis hatte 
feinen Namen ver Stadt Olympia gegeben, wo die von Pindar befungenen Spiele 
abgehalten wurden, welche den Griechen ihre Zeitrechnung gaben, was nicht der Fall 
geweien ſeyn fönnte, wenn jener Berg nicht dem Gultus wichtig geweſen wäre. Diefer 
heilige Berg trennte dad Territorium Piſa von Triphyſien. Arcadien befaß den 
fünften Olymp, welcher diefe Provinz von Achaja ſchied. Gin fechdter Olymp befin- 
det fich im Mittelpunkte ver Infel Cypern, welche von diefem Gebirge in zwei Hälften 
abgetheilt wird. Gin fiebenter trennte die Amphilochier von Epirus und Theſſalien, 
ein achter tbeilte Lacedamon von Arcadien ab. Weil nun mehrere Grenzgebirge Ginen 
Namen tragen, fo leidet cd feinen Zweifel, daß diefer eine Grenze bezeichnete. Auch 
fagt Zenopbon, daß mit vem Namen Olympus oder Lymphus ein Streif oder 
Nand bezeichnet werde. Daher, fügt er hinzu, nennt man die Ränder des Aftrola- 
biums Lomben (Avußoı). Auch Heißt ja die Mutterfcheide: Lymphe (Auupn) und 
im Lateinifchen limbus: Saum. Auch die Berge, melde Pindus hießen, ftellten 
Grenzen vor. Der Eine trennte gleichfalls Epirus von Iheffalien , ein anderer fon= 
derte die Gebiete Aperantia und Dolopfia in Theffalien. Endlich theilte noch ein 
dritter diefed Namens Aetolien von Lande der Aenianer. Der Oſſa und Pelion, ver 
Deta, Eyllene , von welchem der dafelbft geborene Mereur Eyllenius hieß, der Pars 
nafjus — deffen eine. Hälfte der dem Bacchus geheiligte Cithäron, die andere der den 
Mufen , ala Gefährtinnen des Apollinifchen Dionyfus, geweihte Helicon war — ber 
phrygiſche der Cybele geweihte, das priapenifche Gebiet von Cyzieus abtheilende, Dindy⸗ 
mon und mehrere andere in ver griechifchen Mythologie berühmte Berge waren fänmts 
fi) an Grenzen gelegen. Wendet man fich nach Thracien, jo erblidt man aud dort 
das Land getheilt durch den Hämus und Rhodope. Drei Berge Caſſius erhielten 
göttliche Verehrung. Säimmtlich waren fie aber Grenzberge. Der Eine trennt Nie- 
der⸗Aegypten von Paläftina, ver Andere daffelbe Land von Syrien gegen Mitternacht; 
ein Dritter auf der Infel Goreyra hat durch einen Zeustempel Berühmtheit erlangt. 
Dei dem Namen Ida — welchen zwei Berge auf der Infel Greta und in Phrygien 
führten, von denen ver Eine durch die Geburt des Zeus, der Andere durch feine Ver: 
mählung mit Here, ſowie durch die Vermählung der Venus mit dem Andifes und 
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durch den Erisapfel ver Liebesgbttin Berühmtheit erlangte — wird man wieder an 
die Idee des Weltberges, ver Urerde, erinnert, wo Zeugung und Geburt allerdings 
die wichtigften Rollen fpielen müffen. Auch Heißt Ida: Erbe, meil e8 ein Dialect von 
Ila, weldyes im Sanſkrit Erde und Eiche (An) beveutet; daher alfo die Welt: 
ſtadt Ilium im der Nähe des Ida, und Ilia die Mutter der Römer, welche fich, 
wie die Eretenfer, für Auto chthonen hielten. Die Tarpejifchen oder Gapitolini- 
ichen Spiele beweifen, daß auch die Römer die Heiligkeit der Berge gefannt haben 
müffen. Die Verbrecher, welche man vom Tarpejifchen Felfen berabitürzte, waren gewiß 
der Jungfrau Tarpeja geweihte zur Sühne des Volkes beftimmte Opfer. Das Bildniß 
diefer Heroine befand jich im Metellifchen Jupitertempel, und jie genoß außer dieſer 
Auszeichnung auch die Ehre aljährlicher Grabjpenden (Hartung, Rel. d. Rbm. I, 
©. 317.). Die Herleitung ded Namen? Apenninen von dem Sonnenftiere Apis 
beftätigt Poreius Cato mit folgenden Worten: Saturnia, Italiae nomen, duravit ad 
Apem,Deorum Italiae ultimum, ut Antiochus Syracusanus perhibet, a quoApenina, 
quam Taurinam idem interpretatur, etsi Graeci de more quidem a bobus Her- 
eulis... Dann dürfte man auch die Alpen nach dem Stier (MIR „AAya Bag 
xsgaAr") benannt haben? Die Belche im Elſaßiſchen hießen nah dem auf ihnen 
verehrten Sonnengott Bel (j. d. A.). Unter den von der Neligion auögezeichneten 
Bergen der Aſiaten find folgende jegt noch im Rufe der Heiligkeit: Unfern der Stadt 
Ratnapura in Borderindien im Hochlande Gandamna haben die Braminen ver 
Göttin Bhavani auf dem Berge Lakſchmi Tafri einen Tempel erbaut, deſſen Bewoh— 
nerin man ed zu verbanfen glaubt, daß die Mahomedaner noch nie den Frieden ver 
Hindu in Ratnapura ftören konnten (Ritter, Erdk. v. Aſien IV, 2. ©. 495.). Auch 
die Buddiſten haben auf der Imfel Ceylon (Lanka, Gerendib) einen heiligen Berg, 
weil auf vemfelben der eingedrückte Fußtapfen Budda's gezeigt wird. (Die Deutung 
diefed Heiligthums ſ. u. Fu ß). Die Portugiefen nannten ihn Adams Pit. 
Der heilige Berg ver Mahomedaner ift ver Arafat bei Mekka, auch Gebel ar Rahm 
(mons pietatis) genannt. Gr erhebt ſich über 200 Fuß von der Ebene und hat oben 
%/, Stunden im Umfang. 40 Stufen hoch kommt man jeitwärts zur Linken an den 
Gebetdort — Adams; denn bier war ed nad) der mahomedanifchen Tradition, wo 
der Engel Gabriel den Adam zuerft unterwied, wie er den Schöpfer anbeten follte, 
Auf der Spige ded Berges zeigt man die Stelle, wo Mahomed während des Hadſch 
(f. d. A.) zu ftehen pflegte, Am Fuße des Berges liegen die Trümmer einer Mofchee, 
wo einft Mahomed betete, und wo die Pilger zu Ehren des Propheten ſich Amal mit 
dem Gefichte zur Erde werfen (Aust. 1829. Nr. 24.). Aus welchem andern Grunde 
wimmelt der Berg Athos in Griechenland und der Montferrat in Spanien von Kld- 
ſtern, ald weil man ſich auf Bergen dem Himmel näher denkt? Von dem Bergeultus 
der ſlawiſchen Vblker zeugen die vielen nach der Naturgdttin Baba (ſ. d. U.) be- 
nannten Berge (Hanufch, law. Muth. S. 356.), deren einer dein Orte Babenberg 
den Namen gab. Die Dreieinigfeit der heidniſchen Slawen wurde auf Bergen anges 
betet („Stetin tres montes ambitu suo conclusos habet, quorum medius, qui et 
altior, summo paganorum Deo: Trigelaus dieatus, tricapitum habebat simulacrum etc. 
Hanuſchl. c. S. 100.). Der Waldgott Biel gab in den Harzgegenden mehrern Ber: 
gen, wo er verehrt wurde, feinen Namen, z. B. dem Donnerbiel, Gichenbiel, Eſpen— 
biel, Steinbiel u. a. m. Aber auch feindlichen Gottheiten wurden Berge geiweibt, wie 
dem Melybog (ſchwarzer Gott) ver Blocksberg am Harz (aftt. blok: ſchwarz, vol. 
das engl. black). Erſt die chriftliche Zeit, die alle fremden Gottheiten ald Dämonen 
betrachtete, gab ihn vem Teufel zum Eigenthum. Auch dachte man jich die Miefen 
auf Bergen hauſend, wie ja’aud ihre ganze Natur mit dem Steinveiche zufammens . 
hängt; fie find belebte Steinmafjen oder verfteinerte früher lebendige Geichöpfe. Da= 
ber ver Bergriefe Atlas und der. Riefe Bergion — nad Voſſtus th. gent. I, c. 35. 
foll diefer Name deutſcher Abkunft ſeyn —, welcher mit feinem Bruder Albion — 
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dem Bater der Alpen? — in Gallien dem Hercules ſich wieberfeßte (Pompon. Mela Il, 
5, 39.). Ihre Abftanımung von Neptun verräth, daß der Verfaffer dieſer Mythe 
in der Geologie dem Neptunismus huldigte. Die Riefen fchleudern in ihrem Auf: 
ftande gegen die Himmliichen ven Offa und Pelion auf den Olymp (vielleicht eine 
Anipielung auf hohe an die Himmelsdecke anſtoßende Berge, Die man ſich aber als 
Rieſen d. h. ald belebte Berge dachte). Won dem Bergwerfen ver Niefen kommt auch 
in flawifchen Mythen Manches vor (ſ. Hanuſch 1. c. ©. 324.). Bon Rübezahl weiß 
man, daß er ein Berggeift war. Wahrfcheinlich verdanften auch die Elfen, vie auch 
Alben hießen (ſ. Oberon), den Alpen d. h. Bergen ald Berggeifter ihren Nar 
men, waren alfo nicht lauter Fluß- oder Auftgeifter. Sie hatten meift dämoniſchen 
Character. Strzedowöky (Sac. Mor. hist. p. 42.) erwähnt einiger Berghöhlen in 
Mähren, auf welchen heipnifcher Gultus gebräuchlich war, weil — ex his cavernis 
saepius olim Daemones prodivisse apud Strambergenses incolas ex majorum traditione 
fama est, tanto quidem vicinorum locorum incommodo , ut plurima quaeque visibilia 
et invisibilia hi generis humani hostes (ald Dämonen) populo, pecoribus et fructibus 
intulerint mala. Im Lüneburgifchen zeigt man noch die Berge, wo ſolche Wejen ger 
hauft hatten. Sie pflegten von den Menſchen Baugeräthe zu leihen und veuteten dies 
unfichtbar an. Dann ftellte man es ihnen hinaus vor die Thüre, Abends brachten fie 
es zurück, an dad Fenfter Hlopfend, und ein Brod aus Dankbarkeit binzulegend (Ha 
nuſch 1. c. ©. 230.). Ebenſo wußte man aud) von wohlthätigen Bergriefen, welche 
in ihren Höhlen ven müden Wanderer beberbergten (Scheller, Mytbol. der Wenden, 
S. 101.). Bon einzelnen Weſen diefer Art, denen man gute und böſe Eigenjchaften 
zugleich beilegte, ift amı befannteften vie Gbttin des Hörfilberged in Thüringen ge- 
worden, Frau Holle genannt. Wo ihr Wagen dahinzog, gewannen die Fluren an 
Fruchtbarkeit, ven Heerden wuchs Vermehrung zu, wo fie erſchien (Goͤrres chriſtl. 
Myſtik I, ©. 83.). Und dennoch galt fie für die Hührerin des wilden ‚Heeres, für 
die Herenfönigin, und am Gingange ihred Berges ſaß der treue Eckhart, alle Leute 
warnend, die hineingehen wollten (Grimm, deutjche Sagen Nr. 313.). 

Bergelmir, der Einzige von dem Rieſengeſchlechte, ver fich mit feinem Weibe 
auf einem Boote rettete, ald das ganze Gefchleht von Bord Söhnen erichlagen, in 
Mmirs Blut ertranf (Gräter, Bragurll, 83.), und welcher der Vater aller Fünftigen 
Riefen wurde (Die Bedeut. viefer Mythe f. u. Pmir). 

Berggeifter, 

Bergion, f. Berg. 

Bergriefen, 

Beriah, f. Iezira. 

Bernhard (Sct.) v. Clairvaux — trägt Eiftercienier Ordenskleidung, mit 
einem Bude in der Hand ald Kirchenlehrer — einen Hund neben fib. Auch zus 
weilen mit einem Bienenkorb ald Attribut, wegen feiner Rednergabe, welche ihm das 
Präpdicat „Doctor melliſſuus“ erwarb, 

Bernhard (Sct.) de Tironio — wird ald Gremit mit Drechflerwerkzeugen 
umgeben vargeftellt — ein Wolf bringt ihm ein verirrted Kalb zurüd. 

Bernhardin v. Siena — Branzidcaner, in der Hand eine Sonne, in welcher 
ber Name Jefu Cweil diefed Zeichen über ihn erfchien). 

Bernftein joll, nach der von Aejchylus (Plin. 37, 11.) und Ovid (Met. 1.) 
gewußten Mythe aus den Thränen der Heliaden entjtanden feyn, als dieſe den frühen 
Tod ihres Bruders Phaeton beweinten; daraus ſchließt Welder (Aefchyl. Tril. 
©. 567.), weil der Sturz des Phaeton und die ihn beweinenden Heliaden getrennt 
vom Bernflein nicht vorfommen, daß dieſe Sage bloß auf Anlaß einer Germanifchen 
Bernfteinfabel erfunden worden, ‚die mit dem Naturproduft ſelbſt zu ven Griechen 
gefommen, und zuerft nichts ald vie griechifche Nachbildung verfelben geweſen ift. 
Apollonius (IV, 611.) und aus ihm Artemidor und Favorin führen es als eine 
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Sage der Anwohner bed (ndrdl., nad Plinius in Iberien oder Hifpanien fließenden, 
mit dem Rhodanus iventifchen) Eridanus, welche fie Gelten nennen, an, ber Son: 
nengott weine den Bernftein aus. Diefen Sonnengott vermifchen die Griechen mit 
ihrem Apollo, etwa jo, ald ob fie einen Namen der Barbaren dem Laut und der 
Form nady hellenifirten ; und dichten daher im Namen der Eelten hinzu, damals ala 
Apollo unter den Hyperboräern weilte, babe er diefe Thränen geweint. Nonnus 
(38, 98.) gibt ven Gelten die griech. Fabel ganz, die Heliaben und ven Eridanus. 
(Ein anderes Beifpiel folcher Naturerklärung durch Germanifche priefterliche Poeſie 
führt Tacitus in feinen Annalen 13, 57. an: die Entftehung des Salzes aus Flup- 
wafjer und Holzbrand, ald aus zmei göttlichen Elementen, weil nämlich dort an ver 
Salzquelle der Hermunduren die Götter näher feyen als an andern Orten.). Die 
Farbe des Bernfteins und feine brennbare Gigenfchaft (nach Plinius diente er fogar 
ftatt Dochts) ließen ihn als ein Produkt des Helios oder Glector erfennen , von wels 
chem er den Namen Electrum erhielt. Nicht minder bezeichnend war in Beziehung 
auf das tropfartige Hervorbringen der Harze, wozu er zu gehören ſchien, das Bild 
der Thränen. Aber anftatt ven Sonnengott felbft diefeThränen weinen zu laflen, was 
mit den Vorftellungen von Helios und Apollon nicht verträglich. ſchien, nahm ver 
gebildetere Grieche Heliaden an, heiße Sonnenbäume, und ald Anlaß der ausge— 
fhwigten Thränen eine unnatürliche Nähe des Sonnenwagens. Diefe Erzählung hat 
die Farbe derjenigen alten Dicytungen, welche bloß aus der Anfchauung, nicht aus 
dem Gedanken hervorgehend, eine Naturerfcheinung zum Gegenftande haben, und 
eine moraliihe, hiſtoriſche oder wiſſenſchaftliche Bedeutung exit jpäter beigelegt er= 
bielten. Der dichterifche Name des Eridanus — in der Wirklichkeit, fagt Strabo, ift 
er nicht vorhanden, was durch Herodot IM, 115: Holdavog odvoua-und montag 
rwog nomdEv noch mehr Betätigung erhält, auch der Frofchmäusferfrieg V. 20. 
gebraucht ihn als einen vichterifchen — ald des Stromes, von deſſen Bäumen der Bern⸗ 
ftein fomme, gehörte der Alteften Erzählung an; und wanderte daher mit der Sage 
ſelbſt, wie dieſe auch gewöhnlich dic Namen fefthält, von Norden auch am die andern 
Orte, welche durch Bernftein berühmt wurden. So ward er feit dem Heſiodus (des 
Hygin 154.) zum Po, wohin aud) völlig erdichtete Bernfteininfeln (Electrides) ver: 
fegt worden find (Apollon. IV, 505. Strab. V, p. 215. Mel. 2, 7. Plin. I, 1. und IH, 
e. ult.), nach denen im deutfchen Meere (glessariae), weil ver Nhein Eridanus war, 
und der Bernfteinhanvel von feinen Mündungen ber den Lauf genommen hatte. Denn 
Ligurien hatte (nach Theophraft, Metrovor u. U.) Bernſtein; er wurde Aryvosor 
(Ligurifches Gut) genannt, und ein König von Ligurien war Cyenus, der um den 
Phaeton Flagende Schwan. -E8 konnte aber auch der bedeutende Bernfteinhandel am 
adriatifchen Meer , wovon Plinius fpricht, Anlaß geweſen feyn, die Sage an den 
Padus zu verpflanzen. Warum der Rhodanus zum Eridanus geworden ? wirb aufge 
klaͤrt durch Die Nachricht Theophraſt's und des Kenokrates bei Plinius, daß nicht 
weit von diefer Küfte an den Pyrenäiſchen Borgebirgen Bernftein vom Ocean ausge: 
worfen werde. Im Zeitalter des Aeſchylus war der Handelsftaat der Maffilier in 
kurzer Zeit aufgeblüht ; unter ihren Golonien waren Rhoda an der Mündung des 
RHodanus, Rhode und Emporion, gerade an ven Pyrenäifchen Vorgebirgen (Plin. 
III, 4. Strab. XIV, p. 654.). Der Name Rhode gehörte (nach dem Scholiaften des 
Homer, der die Fabel nach den Tragikern zu erzählen verfichert) der Mutter des 
Phaeton und der Heliaden (Schol. Odyss. 17, 208. In Rhodus war die Nymphe 
Rhodus Mutter von 7 männlichen Heliaden , worunter auch ein Phaeton. Schol, 
Pindar. O1. 7, 131.). 

Beroe (Bepön für: Meroe), Amme der Semele. Wie dieſe Brinzeffin nur 
eine Berfonification des Berges Schimalaja oder Himalaja (f. Bacchus), fo mahnte 
ihre Amme, welche nur eine der Gigenthümlichkeiten des Pflegeklindes repräfentirt 
(f. Amme), an den andern Namen des indifchen Götterberges: Meru, wie ja 
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fhon im Indifchen Mothus biefer perfonifizirt erfcheint, und eine Tochter, Namens 
Mera (ſ. d.) Hat. Meru hieß der Berg von feiner Kichtfeite, Schima von feiner 
mit Schnee bedeckten, ver Sonne unzugänglichen Nachrfeite. Darum beredet Here (bie 
Frühlingsluft) unter der Geftalt der Meroe die Semele zu der unvorjichtigen Bitte, 
welche den Feuertod der Leichtgläubigen zur Folge hat. Der Allegorie entkleivet: der 
Schnee des Winterd zerichmilzt vor dem Strahl ver Frühlingsionne, Semele fann den 
Glanz des Gottes nicht ertragen, und ftirbt. Meroe und Semele find aber Ein Weſen 
mit zwei entgegengefegten Gigenfchaften, das Jahr in feiner falten und warmen Hälfte, 

Berve (für: Berptb: Fichte), Tochter des Adonid und der Venus (Nonn. 
Dion, 41, 155.). Adonis und Venus find bier ald Attes und Cybele zu denken, mit 
denen fie ver Cultus oft verwechſelte. Die Fichte war aber der Gybele heilig, und 
fpielte am Attesfefte eine wichtige Rolle. Die Stadt Beryth in Phönizien foll von 
ihr den Namen haben. Bielleicht wirft auch eine Etymologie ded Wortes N’2 von 
Bochart (Canaan II, c. 17.) Licht auf diefe Mythe. ma — fagt er — semper est 
femininum , proinde Deae non Dei nomen fuit apud Phoenices ut Astarte. Aſtarte 
aber ift Venus, und wenn fie 1 Kön. 11, 5. 33. ald Deus aufgeführt wird, fo ift vie 
Urfache der Sprachgebraudy ver Hebräer, welcher keine weibliche Gottheit kannte. 

Beroe, eine Trojanerin,, Begleiterin ded Aenead, Gemahlin des Eichen— 
mannd Dor yclus, deren Geftalt Iris annahm, um die Weiber zur Verbrennung 
der Schiffe zu überreden. Vielleicht ift dieſe Beroe die leicht brennbare Pech fichte? 
(vgl. Berojuß). 

Beroſus (Bnpwooög) i. e. Sohn der Fichte, denn dieſe heißt im babyloni« 
fhen Chaldäiſch W773. Gr foll drei Bücher babyloniſcher Gefchichten gefchrichen has 
ben,» deren Quelle aber die in dem Tempel des Bel aus alter Zeit aufbewahrten 
durch Priefter abgefaßten Chronifen ſeyn follen. Der Sage nad follen fie eined Tages 
in ihrer Bollftändigfeit im Tempel entdeckt worden feyn (wie die Gefegrolle der He— 
bräer unter Hiſtia). Muthmaßlich ift Berofus Gollectioname der Priefterfchaft, und 
die den Aſſyrern heilige Fichte, melde fie ald Stammutter verehrten, erklärt 
feinen Namen. 

Berferker, wilde rohe Menſchen, deren ſich jedoch die norbifchen Götter zu 
Kräfte bebürfenden Arbeiten bedienten (Bräter, Bragur I, 84.). Ihrer Wuth, wenn 
jie gereizt wurden, fam nichts gleich (Scheller, Myth. ©. 42.). Die nad ihrem Be: 
tragen jogenannte Berferfermwuth wurbe gefürchtet. Die mit diefer Wuth Be; 
fallenen liefen wild umber, beuften wie Hunde und Wölfe, ftürzten fich durch die 
Flammen, zerbiffen ihre Schilde mit den Zähnen, zerichlugen, mad fie antrafen, und 
morbeten in der Raferei fogar ihre Genoffen. Daber mußten dem Berferfer mehrere 
handfeſte Männer folgen, die ihn, wenn feine Kampfwuth ausbrechen wollte, feit 
hielten. In die Schlacht ſtürzten fie fich zuweilen nadt und wütheten wild um ſich 
ber, Arngrim (ſ. d.) war ihr Ahnherr, Argantyr, der Grftgeborne, war einen Kopf 
höher als feine Brüder, und hatte die Stärke zweier Männer. Sie erbten alle Eigen: 
fihaften ihres Waters, nur daß die Kampfwuth bei ihnen noch heftiger, häufiger und 
oft zur Unzeit ausbrach. Sie mußten daher, wenn fie mit ihren Leuten allein auf 
einem Schiffe waren, und die Anwandlung ver Wuth fühlten, die Vorficht gebrau— 
hen, and Land zu fteigen, damit fie ihre Raferei an großen Felſen und diden Baum: 
ftämmen auslaffen fonnten. Denn fchon einmal war ihnen dad Unglück begegnet, in 
einem ſolchen Kampfwuths-Anfall ihre eigenen Leute umzubringen und ihr Schiff zu 
vernichten. Die Scanbinavier fürdhteten den Berferker mehr noch ald Rieſen und 
Zwerge, obgleich die Niefen in Felfenklüften haufend, aller Menfchen Feinde, jede 
beliebige Grftalt annehmen konnten, um zu jchaden. Der Untergang der Berierker 
im Kampfe war Diefer. Hidrnart, einer der Brüder , wollte die Tochter des Schwe- 
denkoͤnigs Zegbug jich ald Gemahlin erfümpfen. Dazu zogen alle Brüder aus, er: 
ſchlugen 200 Schweden auf ihren Schiffen, und kämpften dann, als ihre Berſerkerwuth 
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nachgelafjen hatte, Argantyr gegen Hialmer (Behelmter ?), ven Liebhaber der ſchoͤnen 
Jegburg und die andern gegen feinen Waffenfreund Oddur, welcher ein Zwergen— 
Zauberhemd ald Panzer trug. Die Brüder von ihrer Wuth verlaffen, fanden alle ven 
Tod, wie das erzählt wird in Gräters „Zwergengeichmeide” Br. U, ©. 125 ff. 

Berſtuck, Parftufi oder Bayſtucy (d. i. Däumling v. perst: Finger), ein 
Waldgeift ver Slawen, hatte die Geftalt eined Satyrs, und wird auch Zlebog 
(Zorngott) genannt. (Hanuſch, ſſaw. Mythus. ©. 229. vgl. Mone, nord. Heiden: 
thum 1, S. 211.). 

Bertha oder Perchta (i. q. Lucia von ihrer Geſtalt als weiße Frau) 
wird von Barth (Altteutfche Rel. 1. ©. 124.) für Ein Weſen mit der Frau Holle 
(1. d.) gehalten, aber nur die grauenhafte Seite ift hervorgehoben, fie tritt ald 
fürdpterliches, Kinder ſchreckendes Scheufal auf (Grimm, Myth. 169). Im einer 
Sage Heißt fie die wilde Bertha, die zottig am Leibe in der Neujahrnacht 
umgeht, venen, die feinen Häring gegefien haben, ven Bauch auffchneivet, und 
die nicht abgefponnenen Noden verunreinigt, fleifigen Spinnerinnen dagegen 
Hilft fie fpinnen, wodurch fie wieder an ihre Ipentität mit der Holle erinnert, welche 
die Aufficht über die Spinnerinnen hat. Denn dafjelbe wird im Voigtlande von 
Frau Holle erzählt: Am h. Abend des hohen neuen Jahre hält jie genaue Revifion, 
ob auch alle Roden abgefponnen ſind; wo es nicht der Fall if, verunreinigt fie den 
Flachs. Auch muß an diefem Abende ein aus Mehl und Wafjer eigen bereiteter 
diefer Brei genofjen werden. Wer es unterläßt, dem reißt fie den Leib auf (Jul. 
Schmidt Reichenfels p. 152.). Das Feft diejer Bertha. muß durch eine althergebrachte 
Speife des ſüßen Brei's umd der Fifche begangen werben. Die weiße Frau hat 
dem Landvolk auf ewige Zeiten ein Gericht Fiſche und Grüße verordnet, fie zürnt, 
wenn ed einmal unterbleibt (Grimm, deutſche Sagen Nr. 267.). Den legten Tag 
im Jahre befchliefen die Thüringer im Saalfeldſchen mit Knödel und Häringen. 
(Aber auf dem Schlofje Rojenberg in Böhmen wurde dem Landvolk aus der Umge⸗ 
gend am grünen Donnerftag der fühe Brei gereicht, weil ed vie Ahnfrau der Rofen- 
berge, Berta, die weiße Frau, fo angeorbnet hatte f. Karoline v. Wolt: 
mannd Erzählung „die weiße Frau") Seltſam Elingt die Mache ver zürnenden 
Berchta, wenn Fifche und Klöße fehlen. Sie ſchneidet dem, welcher an ihrem Tage 
(am 6. Januar, Perch- od. Preihtag genannt) andere Speife af, ven Leib auf, füllt 
ihn mit Hederling und näht mit einer Pflugichaar ftatt der Nadel, mit einer Eifen: 
kette ftatt ded Zwirnd, den Schnitt am Bauche zu. Damit wird auch in andern 
Gegenden gedrobt. Im Gebirge um Traunftein, jagt man den Kindern am Vor— 
abend Epiphaniä: wenn fie böfe jenen, werbe die Berche kommen, und ihnen den 
Bauch aufichneiden. An diefem Tage werben fette Kuchen gebaden, und bei ven 
Knechten heißt ed, damit müfle man fih den Bauch fchmieren, dann werde Frau 
Berche mit dem Meffer abglitfchen. Vielleicht führt fie davon den Namen Eifens 
berhta, Eifenbertha?) Grimm, Muth. S. 170.). Grufius erzählt (Ann. suev. 
p. 2. lib. &. c. 7. pag. 266) als feine Vermuthung über diefed Namens Urfprung: 
Heinrich IV. habe rer Stadt Padua Freiheiten verlieben, inde in signa libertatis ar- 
mato carrocio uti coeperunt in bello Bertha nominato; hinc dietum hoc ortum puto, 
quo terrentur inquieti pueri: „Schweig' oder die eiferne Bertha fommt.“ An andern 
fränfifchen und fchwäbifchen Orten beißt jie Hildeberta, alfo eine Verbindung der 
beiden Namen Hilde, Holde, Holle und Berta. Bon Bintler (Tugenpblume, 
ged. i. 3. 1411.) wird fie Precht mit der langen Nafe genannt. Im Sal 
burgifchen wird noch jegt der fürchterlichen Perchtl zu Ehren das jogenannte 
Perchtenlaufen, Berhtenfpringen zur Zeit ver Rauchnächte gehalten. Im 
Pinzgau ziehen dann 100— 300 Burfche — fie beißen Berchten — bei hellem Tage 
in jeltfanfter VBermummung mit Kubgloden und knallenden Beitichen bewaffnet, 
umher (Reife d. Oberdeutſchland p. 243.). Im Gafleinerthal gebt ver Zug, dem 
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vüftige Burfche 50— 300 anführen, von Ort zu Ort, von Haus zu Haus, durchs 
ganze Thal, hüpfend und fpringend (Muchor, Gastein p. 145. 147.). In der nörd- 
lichen Schweiz, wo neben Berchtli auch die weichere Form Bechtli vorfünmt, ift 
Bechtelistag der zweite, oder wenn Neujahr auf einen Sonnabend fällt, ver 
dritte Januar, und er wird von den jungen Reuten durchgehends in gefellfchaftlicher 
Luſtbarkeit gefeiert. Man nennt es Bechteln, Berchteln. Noch im 16. Jahr: 
hundert herrfchte zu Zürch der Gebrauch Neujahrd einander aufzufangen, und zum 
MWeingehen zu nöthigen. Das hieß: zum Berchtold führen. Grimm vermutbet 
daher, man babe ſich auch einen männlichen Bercht oder Berchtold gedacht, 
woraus dann in Schwaben wieder eine Brechtälterin wurde (Schmid fchwäh. 
Wib. 95.). Im Elfaß galt dad beiten. Knaben und Handwerksgeſellen liefen 
zur Weihnachtszeit aus einem Haufe ins andere, und lärmten (Stellen bei Oberlin 
s. v. Bechten). ‚Sollte davon etwa das Fechten unjerer Handwerksburſchen her: 
ftanımen? Kunrat von Dankrozheim, ein elfäßifcher Dichter, fingt Cin feinem 1435 
verfaßten Namenbuche, ſ. Strobeld Beitr. Straßb. 1827. p. 123.): 
„Darnach fo fomt die milde Behte (Bedhte), 
Die noch hat gar ein groß Gefchlehte (Geſchlechte).“ 

er nennt fie alfo die milde, ven Menfchen gütige, vielverehrte, nicht die fchreckliche. 
„Als ein gutes günftiged Weſen — führt Grimm in feinen Forſchungen fort — er 
ſcheint fie noch im manchen andern, hoch ind Mittelalter binaufreichenden, Vorftellun- 
gen. Die weiße Frau ift ihr ſchon dem Namen nach völlig gleichbedeutend, da 
perch (fr. bhrag) glänzen beveutet (davon das Subft. Pracht). Diefe weiße 
Frau pflegt zwar an beftimmte Gefchlechter geknüpft zu werden, aber den Namen 
Derta fortzuführen, 3. B. Berta von Rofenberg. Schneeweiß gekleidet zeigt fie fich 
Nachts in fürftlichen Käufern, wiegt und trägt die Kinder, wenn die Ammen ſchla— 
fen, fie tritt auf ald alte Ahnmutter des Geſchlechts. Es hat Vieles für fich, meint 
berjelbe Autor, daß einige in unfern Ueberlieferungen berühmte Frauen dieſes Na— 
mend mit der geifterhaften Bertha zufammenhängen. Sie find aus ver Götterfage 
in die Heldenfage aufgenommen worden. ine weit zurüdliegende Vergangenheit 
pflegt man in Italien und Frankreich durch die Redensart zu bezeichnen: “nel tempo 
ove Berta filava’; au temps que la reine Berthe filait’; es ift alfo wieber die Vor: 
ftellung der fpinnenden Hausmutter Berta, des Königs Blume, und der Weißblume 
Tochter, bernach Gemahlin Pipins und Mutter Carls des Großen. Sie heißt Berta 
mit dem Fuße, Berthe au grand pied, „Berta del gran pie perche ella avea 
un pie un poco maggior dell’ altro e quello era il pie destro‘“ (Reali di Franza 6, 1.). 
Diefer Fuß foll nun das Zeichen ihrer höhern Natur ſeyn. — Es ift jest noch übrig 
ihr näheres Verhältniß zu einem beftimmten Jahrstag auseinander zu frgen. Die 
hriftliche Kirche feiert 13 Tage nach Weihnacht, alfo am 6. Januar, das Felt ver 
Erjcheinung Ehrifti unter dem Namen Epiphania oder Theophania (altfranz. .tiphagne). 
In einer altveutfchen Gloſſe wird Theophania gegeben: giperabeta naht (Teuchtenve 
Nacht) von der himmliſchen Erfcheinung, die den Hirten auf dem Felde wiberfuhr 
(Luc. 2, 9.). Urlunden datiren mit der Dativform Berchtentag, Berchtennacht (zi 
demo perahtin taga, zi deru perahtun naht). Diefe und andere verfürzte Formen 
belegt Scheffers Haltaus p. 75. Hieraus fonnte fih nun ganz leicht die Perfonifis 
eation Perchtentag, Perchtennacht, d. h. der Tag, die Nacht der Frau Perchta ent: 
wideln. Gonrad v. Danfrotsheim ſetzt die „milte Behte“ auf den 30. Dezember, 
alfo 8 Tage früher. Nun bieten fich zwei Annahmen dar; entweber hat jich das 
fabelbafte Wefen einer Perhta überhaupt erft zufällig und durch Mißverſtand aus 
biefer Perfonification ergeben, oder die Analogie des leuchtenden Tages ift an die 
früher vorhandene Behrta geknüpft worden. Frau Perhta läßt jich freilich erft 
aus dem 13ten Jahrhundert nachmweifen. Aber jene Vermuthung würde ſelbſt dann 
nicht zu weichen brauchen, wenn es gelänge den perfönfichen Namen in noch ältern 
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Denfmälern aufzufpüren. Indeß fcheinen die beigebrachten Eigenheiten einer mythis 
fchen Berta, und noch mehr ihre Identität mit Holle (Holva) für den andern Fall 
zu emticheiven. Gab es unabhängig vom hriftlichen Kalender, eine Holda, jo wird 
auch die Perabta nicht erft aus ihm hervorgegangen ſeyn. Wielmehr führen beide 
adjectivifche Benennungen auf eine heinnifche Gottheit.” Wer aber könnte bier fonft 
gemeint ſeyn als die heidnifche Naturgdttin Hertha (1. d. A.)? Diefe ift die Ceres 
der alten Deutſchen, die Mondgdttin in ihrer freundlichen Eigenfchaft, vie Kinder: 
fegen verfchafft, und die Getreitegdttin; daher Kuchen und ſüßer Brei am Berchtas— 
tag ; aber auch die Tochter der Gered, die Gewänder des Leibes in der Tiefe webende 
Vroſerpine, das ift die gefpenftifche weiße Frau, deren Erfcheinung einen Sterbefall 
verfündet, alſo die Monpgöttin im Neumonde, die zürnende Herate, deren Abbild 
im deutſchen Mythus Frau Holle, die das milde Heer anführt, und den Faden des 
Geſchickes fpinnt; wie aud ſchon die Sprache Geſpinnſt“ und „Geſpenſt“ als ver: 
wandt erkennt, aljo auch die in der Neujahrsnacht umgebende Spinnerin Bene. 

Berthold, ſ. Bertha. 

Berthold (St.) — Abt, trägt Brod und Fiſche. 

Bertulpb (St.) — Abt, verwandelt Waſſer in Wein — ein über ihm ſchwe⸗ 
bender Adler fchügt ihn vor dem Regen. 

Beryth (mr Fichte), eine auf den Höhen des Libanon von den Phöniziern 
verehrte Göttin der Phönizier, welche Bochart für die Aſtarte hält (vgl. Afcher a). 
Bon ihrem Eultus hatte die Stadt Berytbos, das Heutige Beirut den Namen erhalten. 

Befa, ein Gott von Abydus, mofelbft er ein Orakel hatte. 

Beſcheidenheit (vie), ift eine einfach gekleidete Frau, meil jie jede Ueber: 
treibung haßt; ihr Blick ift zur Erde gefenkt, in der Hand hält fie einen mufteridfen 
Scepter, deſſen Spige ein Auge einnimmt, welches vielleicht ein Symbol der Wadys 
famfeit ift, welche die Leidenfchaft abwehrt, der Scepter ift die Vernunft, unter deren 
Herrfchaft beſcheidene Leute ſich ftellen (Boudoin Iconol. I, p. 151.). 

eſchneidung (die), ift keineswegs aus diätetifchen Gründen bei einigen 
Völkern des Orients eingeführt worden, fonft würden in Aegypten gewiß nicht die 
Priefter allein jich verfelben unterworfen haben, hingegen ſie auch von Ausländern 
verlangen, welche, wie Pythagoras, in ihre Myſterien eingeweiht feyn wollten. Philo 
gibt ald Grund die Fruchtbarkeit an (de eircumeisione U. p. 210. Mang.), allein bie 
Aerzte verfichern, daß diefer Vortheil auch bei unbeichnittenen Völkern erreicht werde, 
Auch fann nicht Abraham (d. h. der bebräifche Cultus) als Urheber verfelben gelten; 
denn diefer Ritus ift der Geneſis ein wohlbefannter (21, 4.), und felbit dieſer erfte 
Befehl, ihn an Abraham mit allen ven Seinen zu vollziehen (17, 11.), ſetzt durch 
feine Kürze vertraute Bekanntſchaft mit venfelben voraus; denn ohne die Kenntnif 
dieſes Gebrauchs mußte der Auftrag: „Beichneidet euer Fleiſch“ völlig unverftändlich 
ſeyn; zumal bei ver großen Anzahl von Eclaven, welche bei Abraham vorausgeſetzt 
werden, die Ausführung an einem und vemfelben Tage ibre großen Schwierigkeiten 
baben. Urheber des Beſchneidungsritus fonnte der Hebräer ſchon darum nicht fen, 
weil biblifche und claffifche Zeugniffe jich vahin vereinigen, daß weit ältere Völker, 
die Aegypter, Aethiopier (Herod. II, 104.) die africanifchen Troglopyten (Diod. TIL, 
111.), die Araber (Jerem. 9, 25., welche bier durch das Abfchneiden des Baden: 
barteö, vgl. Herod. III, 8. und Hieronym. zu Jerem. deutlich bezeichnet werben), die 
Colchier (Herod. II, 104.), Moabiter, Ammoniter u. Edomiter (Jer. a. a. D.) — welche 
(etere den Ritus fpäter unterlaffen mochten, da jie von Hyrcan wieder dazu anges 
balten werden (Joseph, Arch. 13, 9, 1. Michaelis moſ. Recht IV.©. 9.) — beichniiten 
waren. Die Verbreitung ver Eitte aus Aegypten nah Paläftina bezeugt Herodot 
(1, 104). Auch würde die Abneigung der Aegypter gegen Fremblinge und befon= 
ders ibre Scheu gegen Gebräuche und Sitten der ald unrein angefehenen Hirtenvölker 
(1 M. 46, 34. 2 M. 8, 22. Herod. II, 78. 91.) ſchon die Behauptung unfräftig 
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machen, daß die Beſchneidung von ven Juden entlehnt fey; während im Gegentheile 
die Hebräer auslänvifchen Ginflüffen zu allen Zeiten fi willig bingeben, und mit 
feinem DVolfe in Berührung treten, ohne in deſſen Götterbienft und Geremonien ein» 
zugeben (vgl. Geh. 16, 26 — 29.); eine LThatſache, welche ſchon an fi das 
Herübernehmen der Beſchneidung mit fo vielen andern Gigenthümlichkeiten des ägnp: 
tifchen Cultus wahrfcheinlih macht. Dann kommt ein Geftänpnif aus dem Buche 
Joſua (5, 5.) hinzu, daf die Befchneidung in der Wüfte vernachläßigt worden, oder 
richtiger — noch nicht befannt gewefen. Und die Worte Jehovahs, als Jofua die 
Dperation an dem Volke vollzogen hat: „Heute habe ich vie Schande Aegyptens von 
euch gewendet” (V. 9.), welche dem Gontert nach) nur auf die Vorhaut zu beziehen 
find, räumen die Agyptifche Priorität diefer Sitte deutlich genug ein (Bohlen Gomm, 
3. Geneſ. ©. 194.). Dazu kommt noch, daß die heutigen Habefjinier und die Nach— 
fommen ver alten Aegypter, die Kopten, fogar ihre Weiber befchneiden und den alten 
Gebraud jo heilig halten, daß fie auch ald Chriſten nicht davon laffen (Ludolf Comm. 
ad hist. Aethiop. p. 272. Bruce travels III. p. 348. Niebuhr Arabien ©. 76 ff.). 
Die Neinigkeit, welche Herodot als Grund anführt, kann nur im religiöſen Sinne 
zu nehmen ſeyn. Wie der invifche Büßer Dharma fich die Augenliver abfchnitt, um 
defto ungeftörter mebitiren zu können, wie Lycurg dadurch die Götter fühnte, daß er 
fich alle Enden der Glieder befchnitt (Apollod, III, 5, 1.), fo konnte wohl bei einem 
Volke, welches dem Phallusdienfte oblag, man bald darauf verfallen, das heilig ges 
baltene Glied zu verſtümmeln (Bohlen, Indien I. S. 292.). Diefe Sitte ift alfo 
ihrem Urfprung nach eine übertriebene Büßung, und von der völligen Entmannung, 
wie bei ven Prieftern des Attes, ausgegangen, um den Göttern eine ewige Keufchheit 
zu weihen (Bohlen, Comm. 3. Genef. ©. 194.). Den Character der Sühne hatte die 
Beſchneidung jedenfalls, daher fie bei vem Pascha — welches ein zu Anfang des Jahres 
abgehaltenes Sühnfeft ift (f. Wid der), welches Mofe einfegt, bevor das Volk die 
allgemeine Taufe durch das rothe Meer empfängt, fowie bei dem von Jofua in der 
MWüfte abgehaltenen Paſcha, welches nach der allgemeinen Taufe im Jordan gehalten 
wurde — eine Rolle fpielt, und an den Mitgenuß des Ofterlammö die Bedingung des 
Beſchnittenſeyns geknüpft wird. „Der Hauptgefichtöpunft, fagt Baur (Tüb. Zeitfchr. 
1832. Heft 1. S. 108 Anm.), aus welchem die Beichneivung zu betrachten ift, als 
ein Ritus, der vie Schuld, in welche ver Menjh fhon mit dem Ein 
tritt ind Reben verfallen ift, ald getilgt varftellen foll, und die dabei vor: 
audzufegende Vorftellung einer dem Menfchen von Natur anhaftenden Unreinheit, 
war dem Altertbum keineswegs fremd. Die Anficht, daß das Leben des Neugebornen 
vor allem einer religiöfen Weihe bevürfe, findet fich überall durch merkwürdige Ges 
Bräuche beurfundet. Nach ven Gebräuchen der alten Parfen war das Gifte, was die 
Mutter mit dem neugebornen Kinde vornahm, daß fie feinen Mund mit dem Safte 
der heiligen Hompflanze beneßte (3. Av. II. ©. 221.). So lange dieß noch nicht 
geſchehen war, war es noch nicht gegen Arimans tbotlichen Einfluß gefichert, ver 
fhon in Kajomors, dem Stamrivater aller Menfchen, mit feinem Todeshauche alles 
Keben zu vergiften fuchte. Hom aber ift Prinzip des Lebens, Genius der Gefundheit, 
der Reinen und Todzerftörer, welcher von fich fagt: „Wer mich ift (d. i. den Saft des 
Hombaums genieht), der nimmt von mir die Güter diefer Welt” (3. Av. I. ©. 92.). 
Einige Tage nach der Geburt brachte der Water dad Kind vor den Priefter, welcher 
fi damit vor dem Peneraltar nad Often wandte, und es mit Waſſer benegte, 
wobei der Vater ihm den Namen gab" (3. Av. II. ©. 202.). Aus dem Leben ver 
Griechen gehören Hieber vie dupıdpouie, wobei man dad neugeborne Kind um den 
brennenden Hausherd dreimal berumtrug (Böttigerd Amalthea I. Heft. ©. 55.); 
daß diefer Umgang um vie häuslihe Flamme Reinigung bezwede, erhellt nad 
Böttiger a. a. O. aus dem Scholiaften zu Plato's Iheät. S. 21. Da daſſelbe Feft 
bei ven Römern als Heft der Weihe und Reinigung betrachtet wurde, beweifl der 


Beſchneidung. 253 


demſelben gegebene Namen dies lustricus (Macrob, Sat. I. 16.). Alſo hatte Herodot 
Recht, wenn er die Befchneidung eine Reinigung (xadapua) nannte. Sie war, 
der Waffertaufe des Parfen, der ſymboliſchen Feuertaufe der Griechen und 
Römer entſprechend ald Bluttaufe. Sie war eine mildernde Stellvertretung für 
tas Opfer des ganzen Menfchen, vaber der achte Tag nad) der Geburt Tag der Be: 
fchneidung (1 M. 17, 12.), während vas Gritgeborne unter dem Vieh am achten 
Tage nad) der Geburt dem Jehovah geopfert werden follte (2 M. 22, 30.). Daher 
auch 2 M. 4,20. Jehovah Mojis Erftgebornen zu tödten fuchte Ana URAN), 
weil ihm alle Erfigebornen gehören, und die die Opferung deſſelben ftellvertretende 
Beichneidung noch nicht an dem Kinde vollzogen war. Daher, weil diefer Act ein 
Blutbund mit Jehovah, fagt Zippora: „Du bift mir ein Blutbräutigam.” War doch 
die Bluttaufe in der Form der Befchneidung auch bei den Phöniziern Symbol der 
Weihung an den lebenfeindlichen Moloch-Saturn! Diefer Gott hatte (nad Sandu: 
niathon bei Gufebins) zur Abwendung einer Seuche feinen Sohu Jeud (Ieöd vergl. 
“r unigenitus, wie Iſaak im Opfercapitel heißt 1 M. 22, 2.) geopfert, wie Abra: 
ham; hierauf aber ſich und die Seinen bejchnitten, wie Abraham, welcher — felber 
Saturnus war (ſ. Grzväter). So erklärt auch Movers (Melig. der Phöniz. 
©. 315. 362.) die Beſchneidung für ein Symbol ver Weihe an Saturn und für 
eine Milderung zunächft der Gaftration,. „Man hatte ſich dadurch gleichſam geheiligt, 
wie wenn man, gleich dem Gaftraten, alle gefchlechtliche Verunreinigung meiden 
wolle, und jo Anfpruch erlangt auf ven Schuß des Saturn." Bei den Juden herrſcht 
noch jet die Meinung, daß der Satan feinen Sig im Zeugeglieve habe, daher man 
feinen Einfluß durch die Wegnahme der VBorhaut zu verringern fuchen müſſe. Daher 
der Glaube, daß den Unbefchnittenen das Paradies verſchloſſen bleibe, und in Folge 
deſſen die bie und da noch ftattfindende Bejchneidung felbft der vor dem achten Tage 
gefterbenen Kinder, welche der Verf. einer viefe Materie beſprechenden Abhandlung 
im erften Jahrg. von I. Fürfts „Drient* als einen Aberglauben belächelt, aber doch 
als beſtehend anerkennt. Nicht verfchieden dachte ſelbſt der chriftliche Origenes (contr. 
App. II, 13.), wenn er fagt: „Ich glaube, daß der Engel (weicher im der Herberge ded 
Moje Erftgebornen zu tödten fuchte, weil er nicht beichnitten war) über alle unbe: 
fhnittenen Juden Gemalt hatte, und überhaupt gegen Alle, die bloß den Weltjchöpfer 
verehrten, und er hatte jo lange Gewalt, ald Jeſus noch nicht Fleiſch geworben. 
Nachdem er aber an feinem Leibe befchnitten war, war die Macht des Todesengeld 
gegen alle Hriftlichen Unbefihnittenen aufgehoben." Wie jihwer fich vie erften 
Ghriften von der Befchneivdung trennten, zeigt der Streit in der Apoſtelgeſchichte 
Gap. 15. Wir fommen alfo wieder darauf zurüd: Die Beſchneidung ift eine foms- 
bolifche Reinigung des geiftigen Menfchen von der an ihm. haftenden Erbſünde, das 
ber fie in Aegypten nur ver Heiligen Kafte zur Pflicht gemacht, von Mofe aber 
auf jein ganzes Volk ausgedehnt wurde, meil er es felbft ein prieflerlicheö, hei— 
liges Bolf nennt (2 M. 19, 6. vgl. 3 M. 12, 8.). „Daher, fagt Baur (a. a. O. 
©. 116.), verbanden die Iſraeliten mit allen nicht beichnittenen Völkern den Begriff 
der Unreinheit, des Mangelö der religiöfen Weihe; und die Vorhaut ift eben daher 
im bibliſchen Sprachgebrauche ein Bild der Unreinheit und der Unempfänglichkeit für 
das Göttliche — wie ſchon Mofe ſich den Mann mit unbefchnittenen Lippen nennt 
2 M. 6,12. und das Volk die Vorhaut des Herzens zu befchneiden aufgefordert 
wird 5 M. 10,16. 30, 6. — die Beſchneidung ein Bild des Gegentheils. Daher ift 
biefe ein Bund, den Jehovah mit dem auserwählten Volke ſchließt, das ſich heiligen 
ſoll, weil fein Gott: Heilig ift; daher wird auch Abraham ald Urheber dieſes Ritus 
genannt, derfelbe, welcher auch zu dem eigentlichen Molochdopfer bereit war, und 
deffen Bervienfte feinen Nachkommen angerechnet werben jollen. Ghillany, welcher 
den Befchneidungsritus an die Stelle des frühern Menichenopfers treten läßt („die 
Menfchenopfer ver Hebräer" ©. 601.), worauf ſchon Die Vorſchrift deutet," das Kind 
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an demſelben Tage zu befchneiden, an welchem man bie Erftlinge darzubringen hatte; 
will in den heutigen Gebräuchen bei diefer Geremonie noch mehrere Belege zur Un: 
terftügung feiner Hypotheſe finden, z. B. in der Eitte, den Mund voll Wein zu neb: 
men und das Blut dem Kinde aus der Wunde zu faugen. Zwar wird es wieder aus: 
geſpuckt, dennoch foll aber der Urfprung dieſes Gebrauchs, dad Bluttrinken ver 
Juden (!) darin zu erkennen feyn. Ueberzeugender wäre eine andere Eitte, den Wein, 
welcher zum Ausfaugen des Blutes diente, wieder in den Becher zu fpuden, und ihn 
fodann hinter die Gefeglade zu ſchütten (Brück, pharif. Volksſ. Frkf. 1840), welches 
Ghillany ald ein Trankopfer für Jehovah deutet. Der Glaube, daß der Prophet 
Elias bei jever Beſchneidung gegenwärtig ſey, läßt auf feinen mit He [io 3 gemein: 
schaftlichen phallifchen Character ſchließen, wofür ſich zahlreiche Parallelen vorfinden 
(f. Elias). Daf die Lehre Mohamens ven Mufelmännern — welche aber das drei— 
zehnte Jahr des Kindes abwarten, weil erft in dieſem Lebensalter Iſmael bejchnitten 
wurde — die Beichneidung zur religidfen Pflicht gemacht, ift unwahrfcheinfich, da 
ſchon die heidniſchen Araber fich befchnitten. Der noch herrſchende Gebrauch während 
der Geremonie Blasinftrumente ertönen zu laffen, damit das Schmerzgeichrei des 
Knaben von den Eltern nicht vernonmen werbe, erinnert an dad von Plutarch (de 
Superst.) gefchilverte ähnliche Verfahren bei den Molochsopfern der Alten. 

Beſchwörung, ſ. Magie. 

Beiprengung, ſ. Waſſertaufe. 

Beſtändigkeit (die), als alleg. Perſon, eine weibliche Geſtalt, welche mit der 
linken Hand eine Säule umſchlingt, während die Rechte ven Griff eines Dolches hal- 
tend, in die Flamme greift. Letzteres deutet an, daß fein Schmerz, weder das Gijen 
noch das Feuer jie wankelmüthig macht. Die Feftigfeit ihrer Gefinnung wird durch 
die Säule angedeutet. 

Bepla, Tochter des Riefen Baultbor, Boͤrs Gattin, Odins Mutter (Nyerup, 
‚ fand. Myth. ©. 11.). 

Beten, ſ. Magie. 

Betbanien, j. Betphage. 

Bethel (x m>2 Domus Dei), Ortichaft in Paläftina , dem Cultus lange Zeit 
von Wichtigkeit. Hier jollte die Stiftshütte in der Nichterperiode fih befunden haben 
(Richt. 20,18. 21,5.). Hierher fam man, um Jehovah zu befragen (1 Sam. 10, 3.), 
weil der Ort heilig war, daher Jerobeam hier leicht den Kälberdienſt einrichten 
konnte (1 Kön. 12, 29.), welchen Joſia zerftörte (2 Kön. 23, 15.). Diefer Ort foll 
ehemals Lus geheifen haben Nicht. 1, 23. Doch wird Jof. 16, 2. Bethel vontus 
unterfchieden. Es ift daher zu vermuthen, daß der Goncipient der Patriarchengeichichte, 
wenn er den Erzvater dem Orte Lus (1 M. 28, 19.) den neuen Namen Bethel 
geben läßt, eine myſtiſche Lehre beabfichtigte ; venn 3b heißt Wiedergeburt (als Dial. 
v. 735 parturio), und ebenfo bei ven Rabb. im Talmud das Veinchen, aus welchem 
bei der allgemeinen Todtenerweckung ver ganze Menfch neu gebaut werben wird. Lus 
bat alfo eine Beziehung auf Bethel, infofern, wie Baulus fagt, der Leib ein Tem: 
pel Gottes (vd. h. des Geiftes, der ein Theil der Gottheit) ift. Der Kosmus, die 
fichtbare Schöpfung ift IR °2, das Haus oder der Leib der Gottheit; daher die Ja⸗ 
kobsleiter, welche die Planetenfphären vorftellt (j. Jacob), auf welcher die Engel 
(Seelen) zur Erde berabfteigen in Lus:Bethel; daher der Stein, welchen fich Hier 
Jacob zu Häupten legte, den Rabb. zufolge TINO TOR lapis fundamentalis genannt, 
weldyes Prävicat auch der Meſſias führte (f. Stein). Noch zeigt man in Bethlehem 
die Grotte der Geburt Jeſu (wie einft auf Greta die Geburtögrotte ded Zeus). Sie 
ift eine lange, nievere Aushöhlung von unregelmäßiger Form, auf einer Seite weiter 
als auf der andern. Gine lange Reihe filberner Lampen, Gefchenke ver hriftlichen 
Pilger brennen hier Tag und Naht. Die Stelle, wo der Grlöfer geboren ſeyn foll, 
ift durch eine halbkreisförmige Blende, im welcher ein Eleiner Altar ſteht, angedeutet, 
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Ueber verfelben glänzt ein großer filberner, in den Marmor befeftigter-Stern. -- An 
den Seiten der Blende gewahrt man eine Reihe filberner Basreliefs, welche die Haupt: 
begebenheiten des Evangeliums darftellen , erleuchtet von einer Anzahl ewig brennen: 
der Lampen. Don der Grotte jteigt man zwei Stufen hinab zur kleinern Felſenhoͤhle, 
wo urjpr. die Krippe geftanden haben fol. Die Gemälde darin gehören der italien. 
Schule; dasjenige über dem Altar, „vie Anbetung der Weifen“, ift von Murillo. 
Eine Halbe Stunde von Bethlehen zeigt man das Grab (!) der Rahel (?) ein vier: 
eckiges Gebäude mit türfifchem Dom, nach Verhältniſſen und Bauart ziemlich neu, 
fo daß ed die Grabftätte eines jüngft verftorbenen Santon ſeyn fünnte (Ausl. 
1830. Nr. 482.). 

Bethesda (R77n n’2 Bndtode Joh. 5, 2.), ein Filchteich in Ierufalem, 
von der mwunderthätigen Heilfraft, die man feinem Waſſer zufchrieb, Onaden- 
zelle genannt, 

Bethlehem (dr mr3 Brovhaus oder Fleifchhaus, denn Dr beventet ſowohl 
Leib als Laib), Fleden im Stamme Juda, Richt. 17, 9. Geburtsort Davids 
1 Sam. 16,1. Der frühere Name war MER d. i. Aſchenort, 1 M. 35, 19. 
Mich. 5, 1. Aber weil aus der Aſche neues Leben fich erzeugt, jo Eonnte derfelbe Ort 
auch einen Namen führen, ver auf Leibwerdung anjpielt. Hier erwartete die Tradition 
die Geburt dedjenigen, der fich felbft dad Brod des Lebens nannte, des Fleiich 
geworbenen Gotted. Weil die Mithrashöhle, in welcher die Magier den perfifchen 
Jahrgott am 25. Dez. geboren werden liefen, die Körperwelt fombolifirte, jo fubfti- 
tuirte auch die kirchliche Sage (Justin. c. Tryph.) in Bethlehem eine Höhlengrotte. 

Bethbphage  n2 BnIyayıj d. i. Haus des Kinnbadend [730 jyr. ROD 
maxilla, gena] aus welchem die Duelle [nmyn] ipringt, vgl. Kinnnbaden und 
Brunnen), Dorf in ver Nähe von Jerufalem; wird mit Bethbanien zufammen: 
genannt, welches Domus asini (27 m’2 Gfelöftätte v. 872 chald. R73% övog) beveutet ; 
und der Gjeldfinnbaden laßt einen Duell, ald Symbol des Lebens entfpringen. Je— 
ſus, welcher fich das Waffer des Lebens nannte, und welcher auf jich die Worte Za- 
hariä 9, 9. bezog, fandte daher in der Nähe viefer zwei Orte zwei Jünger „in ven 
Flecken der vor ihnen liegt” nach vem Gjelöfüllen. Marc. 11, 1. Luc. 19, 29. 

Bethfaida (mn n’2 Bn3oaida Dlivenhaus), ein Ort unfern Genejareth. 

Bethſemes (EnY n’2 i. q. Hkionokıs), Levitenftadt im Stamme Juda an 
der Grenze Philiſtäa's Jof. 21, 16. 6. b) Ort im Stamme Naphthali Joſ. 19, 38. 
c) ein anderer im Stamme Ifafchar Joſ. 19, 22. d) f. v. a. Heliopolid in Aegypten 
Jer. 43, 13. — Alle diefe Ortfchaften verrathen in ihrem Namen den daſelbſt Herr: 
ſchenden Sonnencultus. 

Bethuel (x-n2 ſ. v. a. 5a na BnY$uArog), Sohn des Waffergotts 
Nahor (j. d. A.), Vater des Mondmanns Laban und der Quellfrau Rebekka, ift ver 
bebraifirte Hermes, deſſen Hermen oder termae, termini geweihte Grenzſteine Bätyle 
find, Umgefehrt wird diefer Mythus in der griechifchen Götterhiftorie erzählt, Dort 
wird Rhea ald Mutter des Jupiter gleichfam auch ald Mutter des zu Pefjinus ihr 
geheiligten Bäthyls gedacht, welcher an Juͤpiters Statt von dem gefräfigen Saturn 
verzehrt wird, Leber die Iventität der Nhea mit Nebeffa f. d. A. 

Betrügerei (vie), eine weibliche Geftalt mit 2 Köpfen, in ver Nechten trägt 
fie 2 Herzen, in der Linken eine Larve, fie hat einen Scorpionsjchweif, und Adler⸗ 
frallen vertreten den Dienjt dev Füße. Boudoin Iconol. 

Bettelmönche iind urfprünglich in buddhiſtiſchen Ländern zu Haufe, weil 
ſchon frühzeitig Plutus ald Pluto erfannt wurde, vaher,die dem Himmel Bermählten 
das Gelübde der Armut ablegen. 

Beygwer, Diener des Freit (Gottes der Fruchtbarkeit, Scheller, Muth. ©. 53.). 

Bezaleel (>3 >22 sub umbra Dei), ein Künftler erfüllt mit dem Geifte Gottes 
um bie Stiftshütte zu bauen (2 M. 36, 1.). Da aber dieſe nur rin Propuft ber 
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Phantaſte (ſ. Stiftöh ütte), jo wird auch Ihr Verfertiger eben fo wenig geſchicht⸗ 
lichen Charaeter beſitzen als Mereur und Minerva, die nicht mindere Berühmtheit in 
Verfertigung von Kunſtwerken erlangten. Die beiden Letztern geben ſich, Hermes als 
x$ovıog, Pallas durch ven Vogel ver Nacht auf ihrem Helme als Gottheiten 
fund, deren Bereich auch die Finſterniß it. Sollte man daher nicht geneigt ſeyn, in 
Bezalcel, der auch Zaleel (Deus caliginis) hieß, ein Analogon zu den genannten 
Göttern zu finden? Vielleicht mochte die, auch dem Homer befannte, Borftellung, 
daß das Aufere Licht denjenigen entzogen werden müffe, welche Werke des Geiſtes 
Schaffen follen, auf jeneNamengebung influirt haben? Denn alle kunſtſinnigen Götter 
weilen im Reiche der Finſterniß. Auch Bezaleeld Amtsgenoffe Ahaliab (28 SER) 
weift in feinem Namen auf den Begriff des Verdedens (SS, wie 57by celo, 
»aAdnro) hin, und müßte hier das Wörtchen 28 als Befiger einer Eigenſchaft 
aufgefaßt werden, wie in dem erftern Namen > ald Dämon, Gewaltiger, 

Bhadrafali, ſ. Kali. 

Bhagavati (Haus), Beiname der Bhavani (weil das Weib der Leib, der 
Mann die Seele genannt wird), nach ihrem traurigen und finftern Character. An 
ihrem Fefte (im Februar) werden vor ven Thüren ihres Tempeld mehrere Hähne 
getödtet, und mit dampfendem Blute in die Luft geworfen, damit daſſelbe herabtriefend 
auf die Erde und Schwellen des Tempels falle (alfo ein Sühnfelt, und vie Göttin 
eine Juno februa). Darauf wird einem dazu erfauften Frommen ein eiferner Hafen 
durch ven Rücken gezogen, und er daran aufgehangen, fo, daß er frei in der Luft 
ſchwebt (alfo ein Schwebefeit, wie es auch der griechifche Gultus der Luftgöttin Here 
anayyousvn hielt). Die Menge trägt den Büßer, fo in der Luft ſchwebend, unter 
Trommeln, Jauchzen und Seligpreijungen drei Mal um den Tempel der Göttin, 
deren Gunft man fich vermittelft lärmender Gebete empfiehlt. Iſt man zum dritten 
Male herum, jo läßt man ven Gingehaften los, wäſcht feine Wunden, verpflegt 
und belohnt ihn. (Soll diefer Brauch ein ftellvertretender für das der Kali gehörende 
Menfchenopfer ſeyn ?). 2 

Bhairavas, zwei Söhne Schiba’3 (ihr Name beveutet: Kämpfer v. bhar ov. 
war: wehren, wovon Wehrmann, Gewehr u. a. m.); der Erfte follte hervorgebracht 
feyn, um dem Brabma den Kopf abzubauen , der Andere um das Opfer des Dakſcha 
zu ftören. (Rhode Bilv. d. Hindu II, ©. 263.). 

Bharata (Krieger), Bruder des Krifchna (f. d. A.). 

Bharata, König der Dſchainas (Dämonen), er fol diefe 8 Millionen Jahre 
regiert, und Indien von ihm den Nanıen Bharatagandam (Rand Bharata’d) er- 
halten haben, 

Bharata, ältefter Sohn Dujhmantas, eines Abkümmlings der Puru's. Ahr 
Krieg mit den Pandu's bildet den Inhalt ded großen Epos „Maha Bharata,” welches 
dem „Ramayana“ an Alter und Berühmtheit gleich ift. 

Bharavaga, ein heiliger Büßer, welcher den Bharata und fein ganzes 
Heer bewirthete, als dieſer auszog, den Rama aufzufuchen (Rhode, Bildung der 
Hindu II, ©. 322.). 

Bhavani (bhava: Gebärerin v. bha lat. feo), das weibliche Naturpringip im ind, 
Morbus. Sie ift Mutter der Trimurti (des jchaffenden, erbaltenden und zerflörenven 
Meltgeiftes). Als Hervorbringerin der Elemente heißt jie Shakti (Kraft des 
Herrn), ald Göttin der Berge (Rhea, Cybele): Barvati (Bergfrau) ; ald Iſwara's 
(Dfirid) Sattin: Iſa (Iſis) d. i. Herrin, als Urfeuchte: Sanga (d. i. die Gehende, 
Rinnende) in diefer Eigenschaft Halb Weib, Halb Fifch (wie Derketo, die Mutter der 
Sentiramisd; aber auch Bhavani heißt Semirami, ſeitdem fie ald Taube mit Iſwara 
im Gemibaume lebte). Sie ift vie Gattin ihrer drei Söhne, indem fie ih in drei 
Mädchen verwandelt — darum vereint fie die Eigenfchaften der Trimurti. Sie ift die 
Fruchtbare, alled Erzeugende, Dafein Verleihende, Allbefruchterin, Geburtähelferin, 
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(Ilita), Mutter der Bergquellen, Weltmutter, Göttin ver Luft. Sie ift aber auch 
Zerftörerin, Würgerin, Ihränenbringerin, Rächerin des Böfen, Tovesgdttin. Als 
Schiba's Gattin ift fie der Mond, gleichwie er die Sonne; ift Joni (cunnus), wie er 
der Lingam. Durga (Pallas) Heißt fie als Befimpferin der naturfeindlichen Dä- 
monen. Als Bild der Urmütterlichkeit wird fie vorgeftellt mit dem Weltfcepter reitend 
auf einer Kub. Als Gattin Wiſchnu's ift fie Lakſchmi, die Göttin des Ueberfluffes 
(Dp3), Saatenfördernde Sri (Gered), mit vielen Brüften und einem füllhornartig 
gewundenen Strid unter dem Arme dargeftellt; auch Padma (Rotusäugige) genannt; 
nach Einigen Tochter des Waffergottd Baruna, figend zur Nechten des auf dem Ur— 
waffer fihwebenden Narayana (Wiſchnu) — daher Göttin der Gemäffer. Daber 
der Brauch, an ihrem Feſte im Herbſte ihr Bild im Ganges unterzutauchen (Afiat. 
Abh. I, ©. 216.). Als Anna Purna trägt fie ven Mond auf dem Kopf. Als Iſani 
fucht fie, in eine Kuh verwandelt, ihren am Ganges in Stücke zerriffenen Gatten. Wie 
Wiſchnu für die Lebenden, Schiba für die Todten forgt, umfaßt fie Beide. Bei dem 
Weltbrand am Ende der Zeiten wird fie ven Samen aller Dinge in fich tragen, zur 
neuen Schöpfung. Der Monat Mai (Vasacha) iſt ihr geweiht, an ihrem Fefte um 
diefe Zeit befucht man Gärten, errichtet einen Pfahl in den Feldern — das Mais 
baumpflanzen hat phallifche Bedeutung, f. Baum — und fchmücdt diefen mit Guir— 
landen. Noch jet wird fie Maja (die durch Geftalten der Scheinwelt Täufchende) 
Maha Maja (große Mutter), alles Dafeynd Urquell, von ven Buddhiſten in Nepal 
verehrt, daher fie ald Schügerin der Geburten ven Kanfa täufihte, als ex dem eben 
geborenen Krifchna nad) dem Leben trachtete (ſ. Krifchna), 

Bhavan⸗iſwara (Bhobanefer) ; die Nuinen viefer ehemaligen (nach der 
Bhavani und Iſwara ihrem Gemahl genannten) Hauptftadt in Vorderindien an der 
Straße nad dem Wallfahrtdort Iagganat, umlagern im wüfter Ginfamfeit vie aus 
ihnen ſich erhebende hohe Steinpagode. Die Ruinen zeigen, daß diefe Stadt eine der 
größten Prachıftädte Indiens war. Don ver thurmhohen Hauptpagode des Lingam 
(Ling Rai Mahadeo, denn dem Iſwara, deffen Prädicat Mahadeva ift, gehört der Lin— 
gam als fein vorzügliches Attribut), jicht man überall 40 —50 Fuß hohe Stein= 
thürme (Lingamsfäulen) analoger Art jich erheben, deren Zahl nach ver Sage, als 
Weiheorte Mahadewas, jich einſt auf 7000 belaufen Haben foll, Mehrere hundert 
Reben noch, und viele der zugehörigen Tempelbauten, alle aus rothem Granit, jind 
noch) erhalten. Die Thürme fteigen bis 180 Fuß empor, und fein Holgbalfen iſt in 
ihnen, alle8 aus mafjiven Granitquadern durch Eifenflammern verbunden. Die Dächer 
den antiken Gewölben der griechifchen Thefauren gleich. Alle find voll Sculpturen, 
Die vollendetern Tempel haben gefchliffene Granitwände,, wie die Balläfte zu Luror 
in der ägyptifchen Thebais. Die Seulpturen ragen alto relievo hervor, meift in Le— 
bensgröße. Aus den Mauerfteinen ragen fie hervor, ald tanzende Nymphen, Krieger 
mit Pferden, Elephanten, in Schlachten, Procefjionen, auch Monftra, Löwen-— 
ähnliche; auch frienliche Muni's, Philofophen in ihrer Paläftra find hier ange: 
bracht. Jeder Architrav der dortigen Tempel enthält 9 figende Figuren, aftro= 
nomifhe Symbole: Nava Graha (d. i, die Sterne), nämlich vie 7 Planeten 
geifter und die 2 brabmanifchen, auffleigenden und abfteigenden 
Knoten des bei Gelipfen vorfommenden Mond: Drakhen, genanntRagulBöfer) 
und Ketu (Zorniger). Der Tempelftyl ift unter einander ſich gleich, die große Pagode 
ift das Mufter der übrigen. Sie nimmt mit allen Ummauerungen einen Duadrats 
raum von 600 Fuß, jede Seite ins Gevierte, ein. Das Hauptportal wird von zwei 
monftröfen Greifen oder geflügelten Löwen, in jigender Pofitur gegen Often gerichtet, 
bewacht. In der Mitte erhebt jich der 180 Fuß Hohe granitiiche Pagodenthurm em= 
por ald Allerbeiligfted , im Innern mit ven Idolen, von außen nach oben ſich dom— 
artig verjüngend und bogenartig Erummend, flatt des Gewölbes mit einer Art ums 
laufenden Knauf wie ein Blumenkranz gekrönt, der ald rundes Geſimſe alle 16 
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Facaden des Thurms und feine gerippten Auſſenſeiten, vie nach oben immer ver- 
engter zufammenlaufen, in Ginen Knoten zujammenfchließt. Dev Thurm tritt aus 
vierfeitiger Baſis hervor, dieſe Seiten ftumpfen fih in Hauptfacaden, und 
deren Kanten wieder in 8 untergeordnete Facetten ab, deren nach ver Höhe zu ſäulen— 
artige Gannelirungen in ihren Vertiefungen wieder mit Kleinen Duerfelvera und 
Sculpturen von Rofetten u. dgl. ornamentirt find. Der Borbau des hohen Pago— 
denthurms Hat feine Borfprünge, Geſimſe, coloſſale Thierfeulpturen, Dachfnofpen 
in Fruchtgeſtalten, Urnen u. ſ. w. Zu den coloffalen Thiergeftalten gehören bie 
Ldwenartigen Eolofje, die zwifchen ven Tagen Elephantenzertreten, Bor 
dem Eingang der hohen Thurmpagode erhebt jich ihre Vorhalle, von %/, jener Höhe, 
unter welcher ver Pilger zuerft das Ipol in dem Innern von jener erblidt. Dann 
folgen Eolonnaben, Hofraum mit Thürmen, Kapellen geringerer Götter ıc. Unter den 
Sculpturen finden ſich viele Gruppen von Pilaſtern, Arabeöfen aller Art; ineinan- 
dergefchlungene Blumengeranfe, mit Schlangen: und Menjchengruppen, Inſerip— 
tionen und DBerzierungen ıc. Gin häufig wiederfehrended Ornament ift die Keule 
(geda), dietotusblume (padma), Erftere ven Lingam, Letztere die Joni andeutend, 
ferner auch die Mufchel(sanga), Symbol der Körperwelt und das Rad des Wi— 
ſchnu, die Etwigfeit vorftellend. (Ritter, Erdf. v. Af. IV, 2. ©, 550.). 

Bhima (Gewaltiger) , Sohn des Windgottd Wahu und ver Kunti (cunnus), 
Bruder des Morgengotted Aruna. 

Bhiſchma, Oheim der Pandu's. Als er noch jung war, bejuchte feinen Va— 
ter Santanu, den König von Kuruffchetra (d. i, Land der Sonnenbefämpfer) ver 
PBarafu-Rama (ein Bramine und Avatar Wifchnu’s), ein berühmter Bogenſchütze 
(der Bogen ift das Attribut aller Sonnengötter, z. B. des Krifchna, Hercules, Mars 
Apollo u. a, m.), und wurde erfucht, feine Kunft auch den Bhifchma zu lehren. Gr 
willigte ein, und diefer wurde fein Schüler. Nach zwölf Jahren (Monaten?) be- 
fuchte er den König abermals und prahlte fehr mit feinen Siegen über die Kſchetras 
(Krieger), behauptete auch, daß Feiner aus diefer Kafte jich mit ihm meſſen fünne, 
Das verdroß den jungen Bhiſchma, er widerfprach und ftellte fich endlich ſelbſt als 
Gegner. Nun begann ein furdhtbarer Kampf, der 12 Jahre (Monate?) dauerte, und 
in welchen Beide (Licht-Rama und Finſterniß-Bhiſchma) fih an Muth und Kraft 
gleich waren. Selbſt vie Götter hörten jet von biefem Kampfe fprechen, und kamen 
alle, Brahma, Wiſchnu und Schiba, um die Kämpfer zu vereinigen. Parafu-Rama 
(der Glänzende) war nur unter der Bedingung bereit, daß Bhifchma (Kälte ?) ſich 
ihm unterwerfe, Die Götter ftellten diefem nun vor, daß fein Gegner erhaben an 
Würde, Bramin (Sonnenpriefter) d. h. die Sonne felbft ald deren Avatar fey. Das 
erkannte Bhiſchma an, bemerkte aber, daß deswegen zwifchen ihnen gar fein Streit 
Statt finde; bat fie zugleich ihm zu jagen, welche Pflichten in den göttlichen Büchern 
den Braminen (Repräfentanten des Lichtprinzips), und den Kſchetryas (die Kriegers 
kaſte: Repräfentanten des naturfeindlichen Nachtprinzips) vorgefchrieben feyen? Sollen 
die Erftern, frug er, fich nicht gänzlich ver Andacht widmen, und uns andern bie 
Führung der Waffen überlafjen? Gnthalten num eure göttlichen Bücher dieſe Bor: 
fchriften, fo nöthigt den Parafu-Rama, mic den Sieg zu überlaffen? (d. h. kann 
den Geſetzen ver Phyſik zufolge das: Licht ununterbrochen berrichen?) oder bin ich im 
Irrthum, oder eure Bücher find nicht göttlich; nun fo verbrennt fie und ich will mich 
mit meinen Waffen zu des Gegners: Füßen: werfen.” Die Götter, welche darauf 
nicht3 antworten fonnten, wandten jih nun au den Parafu-Rama, und ftellten ihm 
vor, daß Bhiſchma Recht Habe, indem die von ihm eitirten Shaſtra's wirklich die 
Borfchriften enthielten, und daß er, der ſelbſt Bramin fen, wenn er fich weigere, der: 
felben Folge zu leiften, diefe h. Schriften, die als göttliche Verordnungen betrachtet 
würden, um alles Anjehen brächte, Died überzengte, und er überließ dem Kſchetrya 
den Sieg (Polier Myth, d. Indous II, p. 107.). 
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Bhumaſſer (bhum Erbe), König der Niefen, ein Sohn der Erbe. Stolz, 
mächtig und tyrannifch, batte er fich die ganze Welt unterworfen und felbft ven Indra 
gezwungen, fich ald feinen Vaſallen zu erfennen. Gr hatte jo viele Könige unter: 
iocht, daß er 16,000 Königstöchter in feiner, durch alle Zauberfünfte befeftigten 
Burg gefangen hielt. Kriſchna befam deshalb Luft, ſich als Neifender bei ihm zu 
melden. Bhumaffer, die Abjicht errathend, verweigerte feine Aufnahme; darüber Fam 
ed zum Kumpfe, in welchem ver Rieſe und alle feine tapfern Rakſchaſas blieben, Kri- 
ſchna aber die 16,000 Mädchen zu feinen Gemahlinnen machte (Rhode, Bild. d. 
Hindu II, ©. 172.). Nach Sonerat'3 und Paullino's Angaben waren es 16,108 
Mädchen, welche Zahl eine aftromomifche in Indien ift. 

Bhufanda Hieß vie Krähe, welche, dem Namayana zufolge, dem Adler Ga— 
ruda die Thaten Rama's erzählte, um diejen zu überzeugen, daß Rama der höchſte 
Gott ift, und Schiba und Brahma nur untergeoronete Weien oder Formen feines 
Wefend. Diefe Krübe war urfprünglich ein Menih, und betete ald Jüngling den 
Schiba an, ald einft fein Guru (geiftl. Lehrer) in den Tempel hereintrat. Stolz auf 
feine Brömmigfeit und fein Wiſſen grüßte er ven Guru nicht (ein ſchweres Verbre— 
chen nach ven Begriffen ver Indier). Der leidenfchaftslofe Guru zürnte darob nicht, 
aber mit Donnerftimme ſprach von oben herab ver Gott jelbft über ihn das Verdam— 
mungsurtbeil. Da warf ich der gute Lehrer händeringend zur Erde, und flebte um 
Linderung der Strafe. Der Gott milverte nun das Urtheil: „Er foll, ſprach er, 
1000 Wanderungen erbulden, in allen foll er ohne Vergnügen, nicht aber ohne 
Weisheit ſeyn. Er fol den Wifchnu beitändig anbeten, und auch unverbroffen meinen 
Namen anrufen.” Nach feinem Tode ward er eine Schlange, machte 1000 Wande- 
rungen, indem er einen Körper nach dem andern ablegte, wie ein altes Kleid, und 
wurde wieder Bramin. Aber noch war der Stolz in feinem Herzen nicht ganz erlo— 
hen. Er hörte die Vorträge eined heiligen Riichi über die Gigenfchaften Gottes, 
widerſprach, und reiste dadurch den Heiligen jo zum Zorn, daß er ihn mit einem 
Fluch belegte, welcher vie Wirkung hatte, daß er bei feinem Tode in den Körper dieſer 
Krähe wandern mußte. Der Rifchi war jegt mitleidig und lehrte der Krähe einen 
Vedaſpruch zur Anrufung ded Rama. Sobald diefer geboren wurde, flog fie zu ibm, 
begleitete ihn in feiner Kindheit, beobachtete feine Thaten, und erzählte fie täglich 
auf dem blauen Gebirge, wo fie wohnte, den verfammelten Wögeln (Works of Jones 
XIII, p. 357 ete.). Da Rama eine Incarnation der Sonne iſt, fo fteht die Krähbe zu 
ihm in einem ähnlichen Verhältniß wie Goronis zu Apollo, und der weite Umweg, 
welchen der Mythendichter nimmt, um uns zu fagen, daf die Krähe ein der Sonne 
beiliger Bogel fen, thut diefer Parallele keinen Eintrag. Vielleicht war der Berfaffer 
ein Wiſchnuit — denn Rama ift ein Awatar Wiſchnu's — unter Schibaiten ? 

Bia (Bia, Vis), Tochter des Riefen Ballas und ver Styr. Apoll. I, 2. 4. 

Biasdice (ſ. v. a. Dice), d. i. die Jungfrau mit ver Wange in der Hand, 
demnach das Herbftäquinoetium, defien Eintritt ven Tod der Natur anzeigt; daher 
Gretbeus (der Vernichter,, Zerftörer v. MD tödten) ihr Gemahl. Aber wie Profer- 
pine, die Gemahlin Pluto’s, auch dem Zeus die Rechte des Gatten einräumte, fo wirft 
Biadice ihre Blicke auf ven Widderreiter Phrirus, den Nepräfentanten des Früh— 
lingdäquinoetiums, Hygin, Asir. Poet, II, c. 20. 

Bial:bog (guter Gott) , ein Gdge der alten Wenden, war zu Julin abgebildet 
in weißer Kleidung, gekrönt mit einem Lorbeerzweig, in der rechten einen Palmzweig 
(Sonnenfymbol) haltend. 

Bianor (Biavcoo Gewaltiger v. Bia u. dvrje), Sohn des Tufeus (Dunkler) 
und der prophetiichen Manto; mythifcher Grbauer ver Stadt Mantua, Sein und 
feiner Eltern Name ift in jenem ver ’AAr-enpn wieder enthalten, denn «Ar vereis 
nigt die Bedeutungen Finſterniß (Tuseus) und Stärke (Bir), umen (Mond) aber 
iR die Grundform v. Mavro, A 
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Bianor, ein Gentaur, den Theſeus erlegte. Ov. Met. 12, 345. 

Biantes (Bıavrng |. v. a. Bias), Sohn des Priamus (Priapus) Hyg. f. 90, 

Bias (Bias, avros Gewaltiger), Sohn des (Todtengotts) Amythaon (I. 
d. A.) und der Idomene, Vater des (ftarfen) Areius und der (mächtigen) Anaribia 
Apollod. I, 9. 10. 11, ef. Orph. Argon. v. 146. 

Biber (Kaorop), ein Thier der Nacht (f. Ratte) und Feuchte, daher unter 
den beiden Diofruren Gaftor zu Pollur, jenem Licht: und Feuerweſen, den Ge: 
genjag bildet. In der Myſterienſprache der wälifchen Barden iſt diejes Thier, das ' 
feinen Namen (Avance) vom Waſſer (ava) entlehnte, cosmogonifches Bild. Waſſer 
ift der Anfang aller Dinge, der Biber alfo Symbol für die Urfache des Waflers, 
Wenn alfo der Jahrgott Hu den Avanc aus dem Llyn Lion (Wafferflut) herausziehbt, 
fo böret die Ueberſchwemmung der Erde auf (Owens Cambr. Biogr. s. v. Hu.). So 
fange der Biber im Waſſer lebt, nimmt es nicht ab. Nur der ftarke Hu war im 
Stande, ihn mit drei Ochſen berauszuzieben, wodurch die Flut janf, und die Welt 
geichaffen ward. Er hat alfo die Natur ver Schöpfungsftoffe geteilt, in Feftes und 
Flüfiged, wofür der Biber, der mit dem Leibe dem Lande, mit vom Schwanze dem 
Waſſer angehört, ein treffliches Bild if. Die Welt, jagt Mone (nord. Heidenth. II, 
©. 493.), erbob fich auch bei den Walen im Frühjahr, denn der Stier ift der Früh: 
lingderöffner; er trieb den Biber heraus, oder nach unferer bildlofen Art zu reden, 
er brachte den feften Kern der Welt zur Gryftallifation, welche Bildungskraft der 
Materie von Hu, d. h. von Gott, gegeben war. 

Bibiana (Scta.) — trägt einen Zweig in der Hand, einen Dolch in der 
Bruft, — Schußpatronin von Sevilla. 

Biblis, ſ. Byb lis. 

Bibliſche Malerei, ſ. Malerei. 

Bicorniger (dixepws), Präd. des Bacchus wegen der zwei kleinen (die Sons 
nenſtrahlen ſymboliſtrenden) Hörner Orph. Hymn. 29, 3. 

Bidental nannten die Etruffer einen Ort, wo der Blig eingeichlagen, nad 
dem Schafe (bidens), welches ald Sumbol des Feuers (f. Widder) dafelbft auf einem 
an der Stelle erbauten Altare dad Sühnopfer wurde, denn ein foldher Ort als ful- 
mine tactus, twurde sacer, und deshalb auch umzäunt oder ummauert, blieb aber 
nach oben unbedeckt. Man hielt e8 für frevelhaft, ihn zu überfchreiten oder die Eins 
faffung wegzunehmen. (Horat. Art. Poet. 471.). Hier lag auch der vom Blig Erjchla- 
gene, welcher nicht verbrannt werben durfte, beerdigt (Plin. I, 55.). Des Joh. Ly⸗ 
dus (de menss. III, p. 54.) Behauptung, ein Solcher ſey in alter Zeit gar nicht be— 
ftattet worben, ift, jagt Ottfr. Müller (Etruff. II, 173.), Mißverftand der befannten 
lex Numae: Si hominem fulmen Jovis oceisit, ne supra genua tollito (tollitor ?) und: 
homo si fulmine oceisus est, ei justa nulla fieri oportet. 

Biel (Weiß), ein Waldgott der alten Sachen (Sagittar Ant. Thuring. TI, 
e. 10,), bei. im Harz verehrt (Stübner, Denkw. I, S. 197.). Förfter und Holzhauer 
ließen von feinem ‘Priefter ihre Aerte weihen (Cranz. Saxon. II.). 

Bielbog, f. Belbog. 

Biene (die), gehörte in den Gultus der Mondgöttin , weil diefe die Geburten 
fördert, und phyſiſches Gedeihen gibt; Honig aber wegen feiner heilenden Eigenfihaft 
Symbol der erften Kebensfpeife, welche Bienen dem Zeus und Dionyfus reichen, daher 
in den Moyfterien auch Bild der Wiedergeburt (f. Honig). Der Mond hieß darum 
die Biene (udAıoo« Porphyr. de antr. c. 18.), meldye die Monppflanze, den Mohn 
fo ſehr liebt (Virg. Georg. IV, 131.). Ueberhaupt, fagt Greuger (II, ©. 183.), ver: 
band man mit der Biene die Idee von erfter, unfchuldiger Nahrung, deren Erfindung 
man einer Nymphe (Meliffa, Biene) beilegte. So erfcheint die Biene mit der großen 
Nährmutter in Verbindung. Diefes Attribut mag auf Artemis übergangen ſeyn, und 
fo wäre die Biene neben dem Dianenkopf auf Münzen von Neapel eben fo begreiflich 
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wie neben der Aehre auf Münzen von Metapontum. Erſte Nahrung und reiner 
Gottesdienſt war die alte Idee, die man mit der Biene verband; daher ein cretifcher 
König Meliffeus Jupiterd Dienft anordnet (Hyg. Poet. Astr. 11, 13.), daher Priefte 
rinnen in Grinnerung an ihre Heiligkeit Meliffen genannt wurden. So hieß die py— 
tbifche Priefterin: „Biene von Delphos.“ Der Abicheu dieſes Thierchens gegen alles 
Unreine, gegen Leichen und Modergeruch (f. die Stelle bei Bochart Hieroz. II, 4, 
e. 10. p. 503 sq.) erhob fie zum Bilde der moraliihen Neinigfeit. Mit 
ihrem Namen benannte man auch die dad Unreine verabjcheuenden Seelen. Da die 
Bienen immer wieder in ihre Heimat zurücfehren, wenn fie auch noch fo weit ſich 
entfernten, fo wurden fie dadurch ein bedeutſames Bild derjenigen Seelen , welche 
zwar, wie die Mofterien lehrten, aus der Götterwohnung in die Welt der Geburten 
berabfliegen, aber eingedenk ihrer urfprünglichen Heimat hienieven ein gerechteö Leben 
führen, und zur Rüdfehr in die höhern Ephären fich bereit halten. (Porphyr. de 
antr. c. 19.). Die Biene, welche dem Zeus die erfle Nahrung reichte, war ein Bild 
der neuen Zeitperiode, und ihr lateinifcher Name apis weift auf dies Verhältniß hin, 
wenn man nämlich das jemitifche 28 (Urheber, Erzeuger) ald vie Stammſylbe be— 
trachtet. Dachte man nun an ein Solftitialjahr, fo mußte die Mythe von Bienen 
im Leichnam des Löwen (Richt. 14, 8.), denn Simfon ift ein bebraifirter Her- 
cules; und wenn auch der Iſraelit nur ein Aequinoetialjahr hatte, fo war doc der 
Löwe ſchon in Jacobs Segen als erficd Sternbild gefannt, weil Juda das Szepter 
führt, und mit dem König der Thiere verglichen wird. Dachte man aber an die Früh— 
lingsgleiche als Anfang der neuen Zeit — wie 3. B. im ägyptifchen Ofiris das Jahr 
perfonifizirt it, deffen gebeiligter Ochfe den lateinischen Namen ver Biene führt — fo 
war diefe dem Elegiker Philetas eine „Stiergeborne,” weil fie aus dem Leichnam 
des Stiers bervorgefommen ; und ein anderer ägyptiſcher Boet Archelaus fprach in 
diefem Sinne von „ver verwejenden Kub geflügelten Kindern“ (Greuger II, 183.). 
Auch Virgil (Georg. IV, 530 sq.) erzählt 
„wie rings im gefchmolzenen Fleiſche der Rinder 
Bienen durchfchwirren den Bauch und geborftenen Seiten entſumſen.“ 

Wurde hiegegen in das Herbſtäquinoctium der Anfang der Zeit gelebt (f. Abend), 
fo erzählte die Mytbe von Hummeln im Leihnam des Roſſes (Serv. adVirg. 
Aen. I, 435.), weil das Pierd (1. d. U.) ein berbftliches Bild auf den orientalifchen 
Sphären, noch im Pferdefuß des Schüsen Ghiron angeveutet; der Herbft die Ve— 
getation vernichtet, und die nur verzehrenden, nicht producirenden Drohnen für diefe 
feindliche Jahreszeit ein fprechentes Sinnbild find. Die Biene, je nachdem der Früh— 
ling oder der Herbſt durch fie bezeichnet wird, ift gold= oder erzfarbig; denn dad 
erſte Weltalter (Jabrquadrant) ift das golvene, das vorleßte das eherne (Hes. 'Eoy. 
108 ff.); und Jupiter, hieß ed, follte auf Greta die Bienen erzfarbig (XaAxosıdeis) 
oder goldfarbig (gaAxp yovoosıdei neganınaiav) gemacht haben (Aelian, H. A. 
17, 35. Diod. V, 70.). Die Biene ald Thier der Mondgöttin fteht dem Monat ber 
Jungfrau (Artemis, Demeter 1.) vor, daber ihre Verbindung mit der Aehre 
(eur), daher Ariftäus (arista) ein Bienenvater, viefer Sohn (d. b. Präd.) des 
Apollo axraiog, dieſes Jahrgottd im Monat ver Jungfrau, dem man zur Verjagung 
ter Peſtfliege in Actium einen Stier fchlachtete, damit der Gott fich in Die wohl: 
tbätige Birne ummandle, (wie die Fliege Ahriman in den Bienenträger Mithras, 
welcher Mittler des Menichen bei Ormuzd wird). Da die Monpgöttin die prophe— 
tische (uavreia v. nen), jo wurde die Biene Symbol der Beredſamkeit, 
fie hieß die Sprecherin (77927 v. 72T reden), ihr Honig (ueAl) wurde dem Ge— 
fang (uEAog) verglichen, und die Mufen hatten in Bienengeftalt jenen Joniern 
von Attica's Küfte den Seeweg nah Afien gewiejen, und waren ihnen in die neue 
Heimat am Fluffe Meles treue Führer geweien. Varro (de re rust. 111, 16.) nennt 
die Bienen Vögel der Mufen. Athenäus (XIV, 8.) erwähnt ver Hienengeflügelten 
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Melodien der Mufen, und Plato (Jon.) vergleicht den Dichter mit Bienen. Diefe 
Mythe fünnte jedoch aus der Wahrnehmung entſtanden ſeyn, daß die Bienen Sinn 
für Wohllaut und Rhythmus haben; denn Aelian (H. A. 17, 35.) erzählt, daß un: 
ftät umberfliegende Bienenſchwärme durch rhythmifchen und harmonifchen Klang von 
den Bienenvätern wieder zurüdgeführt werden. (Vergl. Plin. H. N, 11, 20. und Ov. 
Fast, 3, 739.). Weil nun die Biene die Sprecherin, fo war fie auch das Symbol 
der Geheimlehre, und umflattert ven Gott Krifchna, welcher vem Arunas das 
Weſen der Gottheit erklärt; und Mithra, der Begründer der Myſterien, trägt fie 
im Munde. Nach Strabo (X, 3.) hieß die durch ihre Myfterien berühmte Infel Sa: 
mothrace auch Melite. So Fannte Homer auch dieſes Thier ald Bild der ſüßen 
Rede. Weil die Biene ein Mufter der bürgerlichen Ordnung -— weshalb fie Plato 
(Ennead. II, 4. 2.) das bürgerliche Ihier nennt — und weiſer Staatsverfaffung, 
indem fie muthvoll für ihren Herd gegen jeden raubfüchtigen Feind kämpft, fo war fie 
ein Bild des Kampfes für die gerechte Sache, wie auch des rüfligen Streiterd gegen 
den Verfucher Ariman. Sie entwindet jich der Materie, fie wiverfteht der Fäulniß 
und Verweſung; fie meidet Alles, was berniederzieht und beſchwert, wie die blähende 
Bohne. (Die Alten rühmen von den Bienen, daß fie ſich nie auf Bohnen fegen). 
Dadurch ift fie ein Vorbild des Entjagend und der Reinheit (Greuzer IV, 373.), 
was durch Aelians CV, 11.) Werjicherung, daß die Bienen die Unkeuſchen haſſen, 
und fie mit ihrem Stachel verfolgen, noch mehr Bedeutung gewinnt. Darum beißen 
auch nicht alle Seelen, vie in die Geburt herabfommen, Meliſſen, fondern dieje: 
nigen nur, die ein gerechtes Leben zu führen Willens jind; die wieder zurückkehren 
wollen, wenn fie Werke getan, die den Göttern wohlgefällig find (eipyaausvor ra 
'Heoig piac); denn fie, die Biene jelber iſt heimatliebend (Porphyrius bei 
Greuzer a. a. O.). Streitend, ftrebend, weiſe, rein — das find Die Begriffe, welche 
die Biene verfinnlicht; und ihr Werk, der Honig, macht das Auge befl, er treibt 
aus, was die Pupille verfinftert (Dioscorid. 2.) ; aber gibt auch Schlaf, denn Zeus 
hatte den Kronos, als er ihn überfallen wollte, durch Honig eingefchläfert (Greuzer 
IV, 365.), und wiegt in den Tod ein (Jamblich, ap. Photium Cod. 94.). Darum, und 
wegen ver uralten Lehre, daß der Tod füh fen, das Leben bitter, wurde der Honig 
auch des Todes Bild, umd Honig den unterirdiichen Göttern geopfert (Porphyr. de 
antr. c. 18. vgl. Odyss. 11, 27.). Diefer Brauch herrſcht noch jet unter den Ruſſen. 
Man ftellt die Kutja (Todtenfpeife), wobei Honig ift, auf einen Teller neben den 
Sarg (Kohl, Petersburg I, S. 198.). Darum gehörte die Biene der Demeter uekı- 
reıa, der Perſephone uelıradng. Erftere ift die Odttin der Erde und des Todes, 
Lebtere die Neine, die Worfleherin des Seelenweges unter dem Monde, die Führerin 
in und aud dem materiellen Leibe. Körperlich geboren und doch bloß Seele, aus der 
trägen Maffe und doch gefiügelt, und aufftrebend, jagt Greuzer, das ift vie Biene, 
Mas von ihr kommt, ift die Gdtterfpeife, welche nährt und doch nicht beläftigt, näm: 
lich Nectar ald neunfacher Honig (Böttiger, Amalthea I, p. 22.). Weil nun die 
Mondgoͤttin (Artemis, deren Priefterinnen Meliffen genannt wurden) Vorfteherin 
der Geburten (Aoyeıa, Dia Jana), von welder Eigenſchaft ſie nad Porphyr (de 
antr, 18.) Meliffa bie, fo verband man das Sinnbild der Biene mit der Joni 
(eunnus). Auf einem von Niclas Müller (Glauben ıc. d. Hindu) mitgetbeilten Bilde 
jieht man dieſes Thierchen rubend auf dem die Weiblichkeit bezeichnenden Gliede. 
Aber auch mit dem männlichen Samenprinzip der Zeugung febte man die Biene in 
Verbindung (Dienzel, myth. Forſch. 1, ©. 194.). Bei einem indifchen Dichter heißt 
ed: Wenn die Sonne aufgebe, ſchließe fie auch die Lotushlume auf, und befreie die 
Bienen aus ihrem Kerker. (Die Sonne tft die zeugende Naturfraft, die Lotusblume 
Sinnbild der empfangenden Erde, die Biene alfo das Sinnbild der Geburt jelbf). 
Die erhaltende Kraft, macht Menzel aufmerkffam, war den Indiern Wifchnu, darum 
aljo ward diefer Gott als Biene auf der Lotus ruhend, abgebildet. Daß auch Krifchna, 
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ein Avatar Wiſchnu's, mit Der Biene vargeftellt wird, ift fehon oben bemerft wor- 
ven ; bier alfo nur noch hinzuzufügen, daß es von diefem Gott eine Mythe gibt, 
weicher zufolge er eine feiner Grliebten in eine Pflanze verwandelte, und anoronete, 
man folle fünftig feinen Ootteödienft nie ohne diefe Pflanze feiern. Daher halten vie 
Indier, wenn fie den Honig aus den Stöden nehmen, ftetd diefe Pflanze in ver 
Hand: weil die Bienenzucht religidfer Gultus ift, und der Gott jelbit in ven Bienen 
verborgen (Froriep bei Menzel a. a. D.). Dies, meint der bier eitirte Autor, dürfte 
den uralten Namen und Gebrauch der enropäifchen Honigblume (Meliffe) erklären, 
durch die man Dienen in ven Stock lot, weil fie von diefem Kraut unwiderfteblich 
angezogen werden. Es ijt merkwürdig, meint er, daß dieſes Kraut auch Mutterfraut 
genannt und für heilfam in weiblichen Befchlechtöfrankheiten gehalten wird. Darum 
alio mochten ichon heidniſche Wölkerfchaften viefed Kraut mit den gleichnamigen Me— 
fiffen , Priefterinnen ver Demeter, und mit diefer Geburtsgättin felbft in Verbindung 
gebracht haben, Hieher gehört auch, was Menzel in des Hydrophil „Chymiſcher 
Schatzkammer“ (S. 38.) gefunden hat. Dort heißt ed, man fönne eine Sau abhalten, 
daß jie nicht läufifch. werde, wenn man ihr todte Bienen zu frejlen gebe. Der Top, 
ſchließt er, fcheint alfo dad Verhältniß nur umgekehrt zu haben, und ver alte Glaube 
an die Beziehung der Bienen zur Fruchtbarkeit wird dadurch indirect beftätigt. Die 
Biene ald Thier der Perfephone uerrwdng führt aber nicht nur in das Leben, fon- 
dern auch aus dem Leben, ift nicht nur Sinnbild der Geburt, fondern auch ver Wie: 
dergeburt. Daher, fagt Menzel, das Vorkommen der Bienen beim Gultus des To— 
des. „Das Werk ver Bienen galt als Neinigungsmittel der Seele von moralifcher und 
phyſiſcher Unreinigfeit — die in den Myſterien Mithras Initiirten wuſchen jich vor 
der heiligen Handlung mit Wafjer, in das man Honig mengte — als Schugmittel 
gegen die Vernichtung, ald Bürgichaft ver Wiedergeburt.” Daraus erklärt ſich, was 
die 300 goldenen Bienen neben dem Stierfopf und dem Sonnenbild, in dem zu 
Tournay in Flandern aufgefundenen Grabmahl des Frankenkbnigs Childerich bedeu— 
teten. (Der Ochienfopf wurde von Greuzer auf den Apis gedeutet, denn wie der in 
Franfreich und Germanien verbreitete Iſisdienſt fonnte auch font Agyptifcher Cultus 
dahin verfchleppt worden ſeyn). Man hat auch in dem Hervorkommen der Biene aus 
dem Stier (weldyer im Sanffrit durch daſſelbe Wort bezeichnet wird, das Erde be— 
deuter) das Einnbild der aus der irdischen Natur entfliegenden Seele fehen wollen, 
Menzek theilt in feiner Monographie über die Vienen noch folgendes aus feinen 
Sammlungen mit: „Weil der Bienenftaat von Weiſel beherricht wird, dachte man 
immer unter dem Bilde des Bienenftaats eine Monarchie. Co in Indien. Denn 
in Wilfond Theater der Hindu (I, ©. 205.) heißt «8: 

„Die Bäume breiten ihre Blüten aus, 

Umſchwärmt von raftlos vielgefchäftigen Bienen, 

Die den Tribut für ihren König fammeln,* 
und eine Echilverung des Bienenfönigs findet man in Aelian's Thiergeſchichten 
(V, 11.). Nach Horapollo bedeuten die auf ägyptiſchen Denkmälern vorfommenden 
Bienen ven König des Volks. Ammian Marcel (XVII, 4. 11.) fagt ausprüdlic, 
daß die Aegypter mit der Birne den König bezeichneten. Auch will Bailey (Hierogl. 
origo et natura , Cambridge 1816. p. 52. 64. sq.) dieſes Inſekt auf dem Flamifchen 
Dbelisf auf die Bezeichnung des Pharao Rameſſes als eines Königs beziehen (Greus 
zer 1, &. 493.). Artemidor (in feiner Dneiroeritif) belehrt, daß ein im Traum ges 
ichener Bienenjchwarm dem , an den er jich anhängt, die Königswürde bedeute, Nach 
Plinius (VII, 42.) zeigte ein Bienenſchwarm, der fich auf das in einen Sumpf ſtecken 
gebliebene, aber jich glüdlich wieder herausarbeitende Pferd des Dionyſius von Ev: 
racus jeßte, dieſem die Königswürde an. Derfelbe Glaube herrfcht im Norden. Wei: 
dewut, der ältefte Priefterfönig der alten Preußen foll das wilde Volk durch das 
Deijpiel eines Bienenftodd an Ordnung gewöhnt haben. Bei einer Königäwahl in 
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Polen hing fi ein Bienenfhwarm an Michael Wiscionycky, und wegen dieſes gün- 
fligen Zeichens erhielt er die Krone. Ferner mußte dad jährliche Schwärmen aus ben 
Dienenftöden die Bienen auch ald Sinnbild einer Golonie geeignet finden lafjen 
(Aelian. H. A. V, 13.); vielleicht auch weil fie in der Ferne das Vaterhaus nicht ver- 
gißt? daher die von Philoſtrat gefannte Sage, welcher zufolge Nymphen in Bienen- 
geftalt eine Golonie nach Epheſus führen (wo Artemis, welche Meliſſa hieß, den ber 
rühmten Tempel hatte) — daher die Biene auf Münzen dieſer Stadt — und ein zu 
Laurentum auf dem heiligen Lorbeerbaum jich niederlaffender Bienenfchwarm follte 
des Aeneas und feiner trojanischen Golonie Ankunft in Italien verkündet haben. Bie— 
nenſchwärme, die jich während eines Kriegszugs im Lager oder Heere zeigen, bedeuten 
Veberfall des Feindes. So wurde der Schwarm gedeutet, der fich im Lager des Dru— 
fus niederließ (Dio. Cass, 54, 33. Plin. H.N. 11, 18.). Diefer Glaube berrichte noch 
im Mittelalter , denn als ji vor der Sempacher Schlacht eine Biene auf die Waffen 
des Herzogs Leopold ſetzte, wurde fie ald Unglückszeichen angefehen (Wadernagels 
Leſeb. ©.703.). Dem indischen Dichter gibt die von Blume zu Blume flatternde Biene 
Stoff, fie mit dem Liebhaber zu vergleichen (Sacontala überf. v. Forſter ©. 19. 
149.). Der Liebeögott Kama fett feinen Fuß auf eine Biene, die Sehne ſeines Bogens 
ift eine Reihe von Bienen, um anzudeuten, daß die von jeinen Pfeilen verurfachten 
Schmerzen ſüß find, Amor klagt feiner Mutter, daß er von einer Biene geftocdhen 
worden, ein anderes Mal ftürzt er einen Vienenforb um (antike Paſte bei Winkel: 
mann IX, 416.). Treffend ift Menzels (a. a. DO. ©. 223.) Bemerkung, daß das 
frühere, ftrengere, hierarchiſche Heidenthum vie tiefjinnigen und unſchuldigen, das 
fpätere, poetifche und frivole Heidenthum mehr die witzigen und lasciven Nebenbegriffe 
bei der Biene ald Symbol ver Liebe hervorgehoben zu haben fcheint. 

Biformis (ZLiuoogog Doppelgeftaltiger), Präd. des Bachus, mweil er in 
feiner Gigenjchaft ala Jabrgott bald wie ein Greiß (Herbftjonne, Silen), bald wie 
ein Jüngling (Brüblingsionne) abgebildet wurde (Died, Sie, IV. c. 5.). 

Bifroft (Dif-roest d. i. zitternde Brücde, beißt der Regenbogen, weil man ihn 
oft nur ftüchweife fiebr), die Himmelsbrücke, welche den Himmel mit der Erde ver: 
bindet (v. den Menfchen Regenbogen genannt), auf welcher die Ajen zu Urdars 
Brunnen ziehen. Sie ift fünftlich und ftarf gebaut, und der weithintönenve Heimdall 
mit feinem Gjalderhorn bewacht fie, damit die Niefen nicht unvermutbet die Afen 
überfallen mögen. Im Allgemeinen ift Bifroft der Regenbogen, und der rothe Streif 
darin loderndes Feuer, das die Bergriefen hindert, den Himmel zu erjteigen. Wenn 
im Weltuntergange alle Bewohner Muſpelheims zu Pferde angeritten fommen und 
über die Brüde wollen, fo zerbricht diefe, und fie müffen dann verfchievene Flüſſe 
durchwaten, ehe fie mit ihren Feinden, ven Afen, handgemein werden fünnen (Gräter 
Bragur I, 67. 11, 39.). Die Bed. d. Myth. f. u. Negenbogen. 

Bil oder Beyla, eine der weiblichen Aſen im norbifchen Mythus. 

Bila, i. Wila. 

Bilderdienft war der Urzeit des Menfchengefchlechte unbefannt. Indien, die 
Miege der Religionen, hatte für Brahma weder Bild noch Tempel; erft ald man bie 
doppelte Gigenfchaft Gottes, des Erbaltens und Zerftörend verfinnlichen wollte, ent: 
fanden die Bilder Wiſchnu's und Schiba's; und die Trimurti als Verförperung ver 
göttlichen Dreiheit, ald man den Begriff des Schaffens von dem des Erhaltens trennte, 
Die Parjen beteten die Gottheit im Feuer an, Bilder und Tempel waren ihnen immer 
fremd geblieben. Ebenſo wurde ‚Hercules in Gartbago nur durch das auf feinem Al— 
tare lodernde Feuer repräjentirt (Sil. Ital. IH, 29.). Aucd in Tyrus batte er in 
frübern Zeiten Fein Idol, denn Herodot (II, c. 44.) erwähnt in feiner Beſchreibung 
defjelben Feines ſolchen. Die Bilderſtürmerei der Perjerfönige auf ihren Groberungd: 
zügen in Aegypten und Griechenland ift befannt. Aus dem Jeſaia weiß man, wie ber 
Aſſyrer König Tempel, Götterbilder und heilige Haine zerflörte. Den älteften Hellenen 
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genügte ein Stein, tim Zeus, Hermes, ein Holzpfahl um Artemis, Rhea, Aphro⸗ 
dite ıc. zu verehren. Died genügte, weil das Götterbild anfänglich durchaus nicht 
Anſpruch machte ein Bild (dixwv) der Gottheit zu ſeyn, fondern nur ein fumbolifches 
Zeichen feiner Gegenwart, wozu die Froͤmmigkeit alter Zeit um jo weniger Aeußeres 
bedurfte, jemehr fie innerlich vom Glauben an dieſe Gegenwart erfüllt war. Machte 
ja doch nicht die Form, jondern die Gonfeeration das Bild zum Gegenftande der 
Verehrung. Numa hielt die menihenähnliche Darftellung des göttlichen Weſens für 
unmiürbig. (Plut, Numa 8.). Das Höhere wollte er nicht durch das Niedere dargeftellt 
wiffen. Der Gottheit, meinte er, müfje man nur durch den Gedanken ſich nähern. 
Im KHeiligthum der Veſta ſah man ſich vergeblich nach einer Bildſäule um. Das Feuer 
genügte zu ihrer Verehrung. Im Mardtempel fab man nur einen Epeer, und Janus 
wurde durch ein Thürzeichen (A) repräientint (Hartung, Rel. d. Röm.I, ©. 147.). 
Erft nad) genauerer Bekanntfchaft mit dem Götterdienite der Griechen wurde Numa’s 
einfache Idee dem Interefie des Welterobernden Staates anfgeopfert. Und noch fpäter 
als Luxus und Ehrgeiz ſchon die Grundlagen des Staats unterwühlten, wurden den 
Göttern Bilvfäulen errichtet (Plin. H. N. 34, 10.), bis endlich die Kaiferzeit fogar 
Menſchen vergötterte. Die Sinto:Religion, die urfprüngliche in Japan , kennt Feine 
Bilder, Gonfutjee verwarf den Götzendienſt. Jetzt aber verehrt China der Götzen 
viele. Auch die Slawen befaßen fein Bild von ihrem oberften Gotte. Perun over 
Preven, der Herr des Himmeld und ver Erde hatte feine beftimmten Statuen und 
wurde daher im Freien verehrt. Ibm brannte aber das ewige Feuer (Hanuſch, ſlaw. 
Myth. ©. 98.). Nur die Geſchichte des moſaiſchen Cultus beginnt mit Bilderdienft 
und enbigt mit gereinigten Vorftellungen von ver Gottheit. Dies ift das Verdienſt 
der Propheten. Jelaia (66, 1.) jagt: Der Allerhöchfte wohnt nicht in Tempeln von 
Menihenhänden gemacht. Der Himmel ift mein Thron, die Erde mein Fußſchemmel. 
Welches Haus wollt ihr mir bauen? fpricht der Herr, hat nicht meine Hand dies 
Alles hervorgebracht? Aber der gögendieneriiche Ealomo war ed, welcher ven Tem: 
pel baute, jened Modell ver mythiſchen Stiftshütte, die auf Moſis Anordnung im der 
Wüͤſte errichtet ſeyn follte, deſſelben Gifererd gegen den Bilverdienft, welcher dennoch 
eine eherne Schlange zum Fetiſch erhoben hat. Was follten wohl die 12 Etiere im 
Salomonifchen Tempel (1 Kön. 7, 25.) anders bedeuten als die Kälber, welche fein 
Nachfolger Ierobeam zur Verehrung aufftellte? Daß der ftierföpfige Cherub ein 
Bildniß Jehovahs war, hat Ghillany (Menſchenopfer 1.) bis zur Evidenz erwieſen 
(i. Cherub). Als David von Saul verfolgt wird, läͤßt Michal den David zum Fen— 
ſter herab, und legt den Theraph, einen Hausgott, in Davids Bett, ſucht auch durch 
ein Geflecht von Ziegenhaaren das dem Bilde abgehende Haar zu erſetzen. Dieſer Ver: 
ſuch einer Täuſchung fpricht dafür, daß der Hausgott ein menschliches Geficht gehabt. 
Don der Geſtalt dieſes Bildes, fagt Ghillany (a. a. O. ©. 345.), darf man auf die 
Form der andern Statue fchliefen, die in Davids Umgebung auftritt, und ausdrück⸗ 
lit Jehovah genannt wird, Won einem bildloſen Jehovahcult kann alio zu Davids 
Zeit keine Rede ſeyn. Die Priefter zu Nob find Davivs Anhänger, Saul läßt fie 
tödten. - Einer derſelben, Abjathar, entflieht mit dem Jehovabbilde, in deſſen Heilig: 
thum David das erbeutete Schwert des Goliath aufbewahrt hatte (1 Sam. 21, 9.). 
wie die Philiftäer Sauls Waffen im Tempel der Aftarte aufbiengen (1 Sam. 31,10.). 
Der Priefter bringt das Bild zu David, diefer behandelt es als Jehovah, führt das— 
jelbe auf feinen Zügen mit, und bat es auch in ver pbiliftäifchen Stadt Ziflag, die 
ihm vom König Achis zum Aufenthalt angewiefen war. Bor jeder Unternehmung 
wird diefer Jchovah um Nath gefragt. So fprach David zu Abjathar dem Priefter: 
„Bringe mir doch das überzogene Bild ber! Und Abjarhar brachte e8 ihm. Und Das 
vid fragte Jehovah und ſprach: Soll ich dieſer Schaar nachjagen, werde ich file er: 
eilen,?" (2 Sam. 30, 7.). Die Theraphim behielten noch in fpäterer Zeit ihre Gel: 
tung, fie werden von Hoſea (3, 4.) mit zum heiligen Dienft gerechnet. Erſt vie 
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Bekanntſchaft mit Zoroaflerfhen Glaubenslehren, mit dem bildloſen Cultus ber ba- 
bylonischen Magier, welche ſchon in der Jefaianifchen Zeit, durch die Berührung der 
Hebräer mit den Affyrern, Gingang unter ihnen gefunden, aber nach dem Grit eine 
entſchiedene Abneigung gegen den Bilderdienſt hervorgebracht hatte, und auch auf 
den Verfaffer der fogenannten mofaifchen Schriften Einfluß übte — nur daß viefer 
feinem eigenen Volke das Vervienft eines bildloſen Gultus zuerft vindiciren wollte — 
begann das Unziemliche bildlicher Gottesverehrung anzuerkennen; und da, wie vor: 
ber gezeigt worden, König David ebenfo wie fein Sohn dem Bilderdienft ergeben 
war, fo läßt fich hieraus fchließen, daß er nicht ver Verfaffer des 185ſten Pfalnıs 
gewejen feyn Fünne,. Diefe Bilderfchen des jpätern Hebraismus ging auf die erften 
Chriſten über, welche fich mir dem Kreuze, als dem Symbole ver Grlöfung, begnügten, 
Diefe einzige Goncejfion dffnete aber bald mehrern Symbolen vie Thüre. Erft zeigte 
ich das Lamm am Fuße des Kreuzes (Münter Sinnb. I, S. 77.), dann folgte bie 
Taube ꝛc., bis endlich auch die Neliquien der Mariyrer zu Ehren famen. Mater und 
Bildhauer befchäftigten jih nun mit Abbildungen Ghrifti und der Heiligen; aber 
man trat immer noch etwas fchüchtern auf, Man batte Sfrupel über die Werfe ver 
Plaftif, welche an die Göbenbilder der Heiden venfen ließen; daher Chriftusbil- 
der nod zu den Seltenheiten gehörten, ald Gemälde ſchon lange üblich waren. 
Selbſt von Grueifiren findet man vor Ende des 7. Jahrb. Feine Spur. Zange war der 
allegorifche oder vielmehr der Heiden anlodende Geſchmack der Vermiſchung von 
Ghriftlihem und Antikem vorberrichend, wo man chriftlichen Bildern heidniſchen 
Sinn unterſchob. Eo ſieht man unter den Fresken der Katacomben Noms Ehriftum 
unter der Seftalt des (Sonnengottd) Orpheus; ven Elias gleich den Apoll auf einem 
von Roſſen gezogenen Wagen 1, Diefe Fresken ſollen aus dem 4. Jahrh. ſeyn (Or- 
lo, Essai sur l’hist. de la peint, d’Italie I, 82 ff.), alfo aus einer Zeit, wo man es 
noch unerläßlich fand, dem Heidenthum Conceſſionen zu machen. Daher Gregor I. ven 
bilverftürmenden Leo tadelte, daß er die Mehrheit der Chriften ärgere durch ers 
flörung des Mitteld, „das jo viele Heiden dem Chriſtenthum gewonnen“ (j. Wellen: 
berg's chriftl. Bild. 1, ©. 32.). 

Bildnerei (die), war unter allen Künften vorzugsweiſe im Dienfte des Gul- 
tus. Wenn man vom äftbetifchen Standpunkte die ven Schönheitsſinn jo oft beleinis 
genden Götterbilver de8 Orients ald rohe Anfänge der Kunft erklären zu müſſen 
glaubt, fo befindet man fich in einem argen Irrtbume, In Indien machten die Prie— 
fter ein Gejeg geltend, daß ed auf Feine Weiſe erlaubt ſeyn follte, die hergebrachte 
Form zu Ändern, und die Götterbilder anders zu fchnigen, zu meißeln oder zu gießen, 
als die graue Vorzeit fie dargeftellt. Si in majoribus statuis seulpendis — fagt Paul: 
(ino a Bartholomäo — ars et correctio deest, id certe non ex gentis indole aut 
mentis imbecillitate nascitur, sed quia a praescripta forma recedere se non posse di- 
cant (Syst. Brahm. p. 251.). Daher ‚kommt es, jagt Bohlen, daß bei der Darflellung 
teligiöfer Bildwerke in Indien zwei Epochen zu unterfcheiden find, die ſich durch ſela— 
vische Nachahmung unverändert fortgeerbt haben. Die Erfte umfaßt die erften Ans 
fänge ver Eculptur in den rohen und coloffalen Bildern einiger Haupttempet, meiſt 
von Holz oder Thon, aber plump gearbeitet ; zumeilen jedoch von einer Größe, daß 
erft die Manern des Allerheiligften ſpäterhin darüber aufgebaut werden mußten, wie 
eine Stelle im „Theater der Hindu“ S, 170. errathen läßt. Das Ginzige, wodurch 
man diefe rohen Statuen zu verfchönern fuchte, war ein Schmud von Jumwelen und 
Perlen. Im Tempel zu Jaganat ſah Tavernier eine Statue von Sandelholz, deren 
Augen zwei ungeheure Diamanten waren, die Arme bligten von Berlen und Rubinen. 
Eine Statue zu Sumnat in Guzurat, die mahomedaniſcher Banatismus zerftörte, 
war von Marmor, und mit Gold und Edelſteinen ausgelegt (Dow, Geſch. v. Hindo— 
ftan I, ©. 99.). Solche Statuen, die binfichtlich ihrer zufanımengefeßten Materie 
und Größe mit dem Zeus zu Megara verglichen werben können, deſſen Haupt aus 
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Elfenbein und Gold, das übrige aus Thon und Gyps beſtand (Paus. I, 40.), finden 
fich in vielen alten Pagoden Indiens, ihre Form ift aus ver Kindheit der Sculptur, 
und darf bei etwaigen Ausbeflerungen nicht verlaffen werden. Die zweite Epoche ber 
Bildnerei wurde durch die epifchen Gevichte (Mahabbarata und Ramayana, welde 
canoniſches Ansehen geniegen ) veranlaßt; dieſe gefällt ich in Thiercompofitionen 
und Abweichungen von der menfhlichen Geftalt, in Ueberladungen mit Attributen 
und vielgliedrigen Formen; dürfte alſo vorzugaweife die fumbolifche genannt werben. 
Huch viefe Ideale der Dichter wurden — weil ihre Poeſie, die Thaten der Götter 
und heiligen Büßer verherrlichend, eine priefterliche war, — ald unverlegliche Norm 
für die Folgezeit aufgeftellt; und wie die Götter in den Felfentempeln erfcheinen, jo 
ift ihre Form bis auf die Gegenwart geblieben, Die Künftler gebrauchen Modelle, 
deren genaue Nachbildung in den kleinſten Nebenzügen mit einer Aengſtlichkeit erzielt 
wird, welche aller Phantaſie Schranken fegt (Bohlen’s alt. Ind. II, ©. 199.). Das: 
felbe galt von den Aegyptern (Winkelmanırd Werke VI, ©. 17.). Auch bier durften 
die Künftler von der einmal feitgeftellten Norm der Geftalten nicht abweichen (Plato 
de leg. VI, p. 66. Bip: 8x &&7v Loypapoız — xawvoroueiv.). Griechenlands 
Priefter hielten in Aegina noch Auf Treue ver alten Geftalten. Auch in Attica herrichte 
lange ver ägyptiſche Geſchmack. Zeugniß davon gibt eine Kleine weibliche Figur von 
Stein, mit aneinander fließenden Füßen und verfchränften Armen, welche Lord 
Aberdeen bei Athen fand (Walpole Memoirs p. 54.). Daß man in der Alteflen Zeit 
auch in Griechenland mehr auf die veligids richtige Darftellung ald auf 
das Harmonifche eined Kunftwerks in der Idee und mit der Natur ſah, beweiſt das 
Beifpiel der beiden famifchen Künftler Telecles und Theodor, melde von einander 
getrennt wohnten, und ſich fo in die Bearbeitung eines Apollobildes theilten, daß 
nach Verabredung der Verhältniſſe der eine den obern, der andere ven untern Theil 
arbeitete, die aber beide genau aufeinander paßten. Diefe Erfcheinungen laſſen fich 
einfach daraus erflären, daß die Mehrzahl der hellenifchen Stämme, wie Attica, 
Aegina, Greta ıc. Agyptifche Golonien waren, und das Mutterland der Aethiopier 
und Aegupter Indien. „Aber die Golonien, fagt Ottfried Müller (Arch. d. Kunft 
©. 62.), gaben ftetd getreu die Geftalt der Bilder der Metropolis wieder, man ahmte, 
wenn man ein neucd Bild bepurfte, das alte genau nach.” Welche Motive hier ein: 
wirften ? gewiß feine andern als in Indien, d. 6. religidje und nicht äſthetiſche. 
Bileam (27 Y>2: der Verfchlinger, Nebenform v. Bela), Sohn des Beor 
d. i. ded Verbrenners (MIR Stw. 92 verbrennen), aus dem Orafelort Pethor 
(MP Stw. np auslegen, vgl. dad Prãd. MTarapaiog für den Wahrfager Apollo), 
wurde von dem Moabiterfönig Balak (F>3 Dial. v. 953, aljo gleichbedeutend mit 
Bileam), vem Sohne ded Zippor (MER d. i. des Vogels, etwa der verderbliche 
Siriusadler?) eingeladen, ihm die fein Land bedrohenden ifraelitifchen Eroberer zu 
verfluchen ; und nachdem zu diefem Zwede 7 Altäre erbaut wurden, weil das Alter: 
thum jede feierliche Handlung mit Opfern begleitete, wandelt jich durch die Gin: 
wirfung des gedungenen Propheten Fluch in Segen um. Unter den Inconfequenzen, 
welche eine geichichtliche Bedeutung diefer Gpifode im Leben Mojis unmöglich machen, 
gehört: Erftlich, daß der Tert fagt: „Balak fandte Boten and zu Bileam, welcher 
wohnte am Wafler im Lande der Kinder feines Volkes.“ Nun belehrt aber 5 M, 
23, 4., Bileam fey von Balak aus Mejopotamien (Dram> Du) berufen worden, 
Folglich ift unter jenem Waffer ver Euphrat gemeint. Aber von diefem waren bie 
Hebräer mindeftens 300 Meilen entfernt. Sollte wohl der Gmir einer Eleinen Horde 
in Syrien einen Propheten aus fo weiter Ferne haben fommen laſſen? Zweitens 
fol Jehovah ven Bileam in einem Traumgefichte von feinem Vorhaben abgefchredt, 
und in der folgenden Nacht dazu aufgemuntert haben (vgl. 4 M.22, V. 12 mit 20.). 
Nichtsveftoweniger lieft man V. 22, : „ver Zorn Jehovah's ergrimmte, daß Bileam 
fortzog." Drittens läßt die redende Gfelin vermuthen, daß der Erzähler gar nicht 
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die Abſicht gehabt, für einen Geſchichtſchreiber gehalten zu werden, was den Rabbinen 
nicht entgangen ſeyn konnte; wie hätte ſich ſonſt Die Tradition gebildet, Bileams 
Eſelin ſey gleih dem Widder, welchen Abraham an feines Sohnes Statt opferte, 
fhon vor der Weltichöpfung vorhanden geweſen? und die beiden, auch von Paulus 
(2 Timoth. 3, 8.) gefannten Magier an des Pharao Hofe, welche durch ihre Zau: 
berfünfte dem Moſe und Aaron Widerſtand leifteten, follten Bileams Söhne 
feyn (Targum Jon, in 4 M. 22, 22.)! Gramberg (Krit. Gefch. ver Rel. I, &.348.) 
unterftügt durch vielfache Gründe feine Mutbmafung, der Mythus von Bileam könne 
nicht vor der Zeit des Ahas geichrieben worden ſeyn; denn der Stern aus Jakob, der 
Herrfcherftab aus Iſrael, welcher die Moabiter zerichmettert, paßt nur auf David 
(?2 Sam. 8, 2. 13. 14.), und weil die Amalekiter nach Davids Sieg über fie 
(1 Sam. 30, 17. 2 Sam. 8, 12.) nicht weiter auftraten in ver Gefchichte, daher Bi: 
leams Worte: „Der Völker Erftling it Amalek, aber fein Letes (NIE) neigt 
fich zum Untergang.” Der Ausdruck 23, 21: „Seined Königs Pofaune ift unter 
ibm“ beweift, daß der Verfaffer der Bilcamsfage zu einer Zeit lebte, wo fich die Iſrae— 
liten nicht mehr eine Herrlichfeit ohne König denken fonnten, der bier dem Heer vor: 
anziehend, unter Poſaunenſchall dad Zeichen zum Angriff gibt. Die Zeit, wo ed noch 
feinen König in Jirael gab, mußte alfo längft verfloffen fen. Die Prophezeihung, 
daß Eher (Hebräer) und Aſſur von Ghittäern (Gupriern ?) gedemüthigt werden wür— 
den (24, 24.), ging nicht in Erfüllung, weil Beide den Chaldäern unterlagen, alfo 
mußte der Mythus von Bileam gefchrieben feyn, als die Afforer, aber noch nicht vie 
Ghaldäer zu fürchten waren. 

Bilha, i. Jacob, 

Bilban, ſ. Eſau. 

Bilſenkraut, weil es dem galliſchen oder celtiſchen Sonnengott Bel oder 
Biel geheiligt war, führte es die Namen Belinuntia und Apollinaris. Mit ihrem 
Safte beſtrichen die Gallier ihre Wurfſpieße, um ſicher die getroffenen Hirſche zu 
tödten, und womit man im 4. Jahrh. noch folgenden Aberglauben trieb: Um bei 
großer Trocdenheit Regen zu erhalten, verfammelten die Weiber mehrere Mädchen, 
deren jüngſte und unſchuldigſte fie zur Königin wählten. Diefe zug fich nadt aus, 
ging mit den andern aufs Feld, um Bilienfraut zu fuchen. Dies mußte jie mit dem 
Fleinen rechten Finger bis auf die Wurzel ausreifen, und an das Ende eined Bandes 
befeftigen, das fie am Kleinen rechten Zehen angefnüpft hatte. Jede andere nahm 
einen Zweig, und der Zug ging zum nächften Bach, während die Königin das Bils 
ſenkraut nachichleifte. Sie trat ind Waffer und wurde mit den eingetauchten Zweigen 
befprigt. Die Gefellichaft ging nun an den erften Verfammlungsort zurück, wobei 
die Königin immer rückwärts fchreiten mußte (Dione, nord, Heidth. I, ©. 417.). 

Bilfenfchnitter, ſ. Bilwiz. 

Bilwiz (oder Pilwiz), ein guter Genius im Glauben der alten Wenden, aber 
aͤlfiſcher Natur, hauſt in Vergen; fein Geſchoß wird, mie das des Donnerers ge: 
fürchtet f. Grimm, Deutſche Moth.S. 267. Dafelbft wird die Vermuthung aufgeftellt, 
bil ſey aus pli, plica entftanden, alio: Weichſelzopf? — Warum nicht lieber von pi- 
losus hergeleitet ? — Hanns Sachs gebraucht „bilmigen” vom Verwickeln der Haar: 
zöpfe, pilmitz von verworrenen Saarloden. Kerner bedeutete nach Böhme, Beitr. z. 
ſchleſ. Recht 6, 69., pielweiser Wahrjager, und Hoffmanns Monatichrift erwähnt 
zwei ebrbarer Frauen, die zu Sagan für pilweissen, alfo für Hexen geſcholten; auch 
verftand man unter „Bilwizfchnitt” einen Durchſchnitt im Getraidefelde, den man 
ald Werk eines böfen Geiftes oder einer Here betrachtete. Diefer Aberglaube iſt ſehr 
alt, denn Meverer erzählt: „Wer dem Nachbar fchaden will, geht um Mitternacht 
ganz nackt, an den Fuß eine Sichel gebunden, Zauberformeln berfagend, mitten 
durch den eben reifenden Getraiveader hin. Bon dem Theil ded Feldes, den er mit 
feiner Sichel durchſchnitten hat, fliegen alle Körner in feine Scheuer. Im Voigtlande 
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ift der Glaube an die Biljen.oderBilwerjchnitter fehr verbreitet. Leute, welche 
es zu feyn glauben, gehen am Walpurgistag vor Sonnenaufgang ind Feld, ſchneiden 
mit Fleinen an die großen Zehen gebundenen Sicheln die Halme ab, wobei fie quer 
durch ven Ader treten. Dabei follen jie Eleine dreiedige Hüte (Bilfenfchnitterhüte ges 
nannt) aufhaben. Grüßt jie Jemand im Gang, jo müſſen fie heuer jterben. Die 
Bilfenfchnitter glauben nun die Hälfte des Ertrags von dem Felde, wo jie gejchnitten, 
zu befommen. Bei manchen Leuten bat man nach ihrem Tode Fleine fichelförmige 
Inftrumente gefunden. Wenn der Eigenthümer des Ackers Stoppeln oder geſchnittene 
Halme antrifft, und in den Nauc hängt, jo muß der Bilfenfchnitter nach und nach 
vertrodnen, In Thüringen weiß man ein doppeltes Mittel den Biljenfchneider zu 
verderben, Entweder man fegt jih um Johannis, wenn die Sonne am hödhften ſteht, 
mit einem Spiegel vor der Bruft, auf einen Hollunderftrauh, und ſchaut nach allen 
Enden um, fo fann man den Biljen= oder Biejenichneider wohl entveden, 
jedoch mit großer Gefahr; denn wenn der Aufpafiende cher vom Bieſenſchneider ges 
jehen wird, als er ihn erblickt, jo muß er fterben, und der Biejenfchneider bleibt 
(eben, er müßte fich denn zufällig felbft in dem Spiegel, den jener vor der Bruft hat, 
erichauen, in welchem Fall er auch noch in diefem Jahr ftirbt. Oper man trage 
Aehren, die der Biefenjchneider gefchnitten, ſchweigend in ein neu audgeworfenes 
Grab; die Aehren vürfen aber nicht mit bloßer Hand angefaßt werden. Würde nur 
das geringfte dabei geiproren, oder füme ein Tropfen Schweiß aus der Hand mit 
ins Grab, jo muß, wie vie Aehren faulen, derjenige fterben, welcher jie hineinwarf. 

Bimater (der zwei Mütter bat), Präd. des Bacchus, weil er aus der Hüfte 
ded Zeus geboren, obgleich Semele feine Mutter. 

Binde (die), ift Zeichen der Herrichaft, darum ift fie der Kopfichmud der 
Götterfönigin Juno (Böttigerd Andeut. p. 126.), und jie reicht ihr Diadem dem 
Paris, als Infignie föniglicher Macht, wenn er jie für die Schönfte erflären wolle, 
Binden wurden den Siegern in den von Aeneas angeftellten Spielen um das Haupt 
gebunden (Aeneid. V, 268.). Als Zeichen der Kraft gehörten fie auch ver Hygiea 
(Greuzer II, S. 396.). Infofern die Myfterien dad Freiwerden der Seele aus der 
Kuechtichaft ver Sünde bezwedten, und in ihnen gelehrt wurbe, was die Herrſchaft 
über die Sinne zufichere, jo fpielte die Binde auch in den bacchiſchen Weihen eine 
Rolle (Ebdſ.S. 358.). In Anbetracht der Junonifchen Binde unterfcheidet Creuzer 
(U, ©. 570 Anm.) zwifchen dem nuAwv der Laconifchen Here und der von ihrer 
jchleuderförmigen Geftalt benannten aopevdorn. Diefe legtere mochte wohl auf die in 
der Luft ſchwebende Here, von welcher Homer weiß, angefpielt haben; während vie 
Here mit dem nzuAsıov ſich ald Stüdtebefchügerin (nuAn i. q. noAıs, Thor, Pforte, 
Haus) ankündigt, daher die Cybeliſche Mauerfrone auch Hauptſchmuck ver Juno auf 
Münzen (Winkelmann Monumenti inediti zu Nr. 6.). 

Biozumi, ein noch im 9. Jahrh. von ven Moskowitern verehrter Göge, Man 
bildete ihn mit einem unförmlichen Kuhkopf ab, die Zunge weit herausgeſtreckt, figend 
auf einem Bruftftücde mit zwei ungemein großen Weiberbrüften, aus dem Kopfe 
gingen oben zwei Hohe Kuhohren heraus (Th. Wahrmund Religio Moseovitica N. 4.), 
Da dem geſammten Altertum die Kuh ein Symbol weiblicher Fruchtbarkeit war, fo 
mag die weit heraus ragende Zunge, ein Sinnbild des phallus erectus, den androgy⸗ 
nischen Gharacter des Gotted andeuten, 

Birnbanım (der) war der Juno geheiligt. Aus feinem Holze hatte Pirafus 
(v. pirum?) das Schnigbild der Göttin verfertigt, und feine Tochter Calithyia als 
Priefterin angeftellt (Paus. II, 17. 5.). Plutarch nennt ihn Piras (nelpag v. neı- 
pam xöopnv? denn die Birne gehörte zu den erotifchen Bildern). Auch nennt diefer 
Schriftftieller den Baum Syyvn, Erfterer Hingegen dypas. Greuzer gibt der Plus 
tarchiſchen Benennung (die zu unferer Etymologie von nsipas paßt) den Vorzug, 
was ihm. veranlaßt, an ben Berg Oxng in Eubda zu denken, welcher den Namen 
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dno tig &xel oxelas, ijroi rov Heov niEewg Avös nal "Hoas hat (f. Valkenaer zu 
Theoerit, Adoniaz, v. 64. p. 366 sq.). 

Birma, ſ. Brahma. 

Birfa, ſ. Amrapbel. 

Bifaltes (dev zweimal Springende? v. Big u. aAkouaı, si; Epialtes), 
Bater ver Theophane und Großvater des von Phrirus gerittenen Widders Hyg. f. 188. 

Bıoßala (v. Bıoßn Kippe, Nebenmeffer), ein dionyſiſches Feft der Meffapier, 
von weldyem Heiychius berichtet. 

Bifton (Bıorwv wilder Ochſe in Thracien, weil diefer dem Mars gebeiligt 
war, wie in Aegypten dem Typhon, daher) Sohn (d. h. Präd.) des Mars (Knipping 
ad Ov. Met. 13, 430.) und 

Biftonis, Geliebte des Mars, Mutter des Tereus. Nat, Com, VII, 10. 

Bita (na Mäaͤdchen) hieß, der rabb. Tradition zufolge die Tochter Pharao's, 
welche den Moſe rettete, nach Joſephus aber Thersmu tis. Sie iſt wohl die ägyptiſche 
Naturgöttin Muto oder Buto (f. d. A.), wenn Moſe — Bachus Muvang war. 

Bithynus (Bu$vvog, vielleicht verw. mit R7Y2 Piſtazie? oder mit dytag 
Teresbunthe? Dieje, ihre Namendverwandtfchaft mit dem Piltagienbaume aus 
der großen Aehnlichkeit Beider errathen laffend, und von den Kerben — Buvdos 
Budog — aus welchen das fogenannte Terpentinharz fließt, ihren Namen führend, 
gehörte zu den heiligen Bäumen des Zeus, daher) Sohn (d. i. Präd.) Jupiters, von 
welchen die Provinz Bithynien — viell. weil man dort den Gott unter der Ge— 
ftalt ver Terebynthe verehrte — den Namen erhalten haben foll. St. Byz. s, v. 

Bitterfeit beveutet in der hieratifchen Sprache Unfruchtbarkeit ver Weiber 
(AM. 5, 22.), weil das Bittere zufammenziehende Kraft hat. Bittere Waſſer, über 
welche die Jiraeliten in ver Wüſte murren, bilden alfo ven Gegenjaß zu den Waffern 
der Sara, aus welcher Juda entiprungen (ef. 48, 1.); und der Baum, welcher das 
Waſſer ſüß machte (2 M. 15, 25.), war der Stammbaum des Menfchengefchlechts, 
der Phallus ; denn wäre von bloßem Wafjermangel die Rede, jo paßte nicht der fol- 
gende Vers: „Wirft du der Stimme ded Herrn gehorchen, fo foll Feine Krankheit 
über dich fommen, denn ich bin der Herr dein Arzt” (vgl. d. Art.). Damit vergl. 
3 M.26, 1—9., wo die Befolgung der göttlichen Gebote mit Fruchtbarkeit der 
Weiber belohnt ift, auf die Nichtbefolgung der Gebote hingegen V. 16. mit ver- 
geblichem nutzloſem Beifchlaf gedroht wird (vgl. Jerem. 8, 14.). Infofern nun das 
Paſſah ein Sühnfeft (f. Widder), wo die Erftaebornen ber Unbeſchnittenen hinge- 
rafft wurden — wie vielleicht vor der Ginfeßung des Beichneidungsgebotes um dieſe 
Zeit dem Moloch die meiften Opfer gebracht wurden — und zum Andenken noch 
jeßt jeder erftgeborne Jude am Vorabend des Paſſah faften muß, was als ftellver- 
tretended Opfer angeſehen wird ; fo möchte dieſes lebenfeindliche Feft, an welchem aller 
Sauerteig ald Symbol ver Materie verbrannt werben muß, auch das noch jegt beobach⸗ 
tete Gebot des Genuffes bitterer Kräuter zu dem ungefäuerten Brode in der Paſſah— 
nacht erklären helfen. 

Biugwoer, eine der Höllenjungfrauen, jie figen an Hela’8 Thür auf einem 
fchreienden Stuhl. Das eiferne Blut, welches ihnen aus ven Nafen fällt, erregt 


Haß, Zwietracht und Krieg unter den Menfchen (Scheller, nord. Myth. ©. 98.). 


Blakylle, ver Cimbern Meergöttin, hatte ihren Namen dem Borgebirge 
Kulle in Schonen gegeben , welches die Schiffer mit abergläubifchen Geremonien ver: 
ebrten (Saxo Vita Haraldi p. 185.). Der Name Blakylle ift wohl eine Zufammen- 
fegung der noch in englifcher Mundart vorkommenden Worte black ſchwarz und killer 
Mörder (to kill tödten). Sie war demnach eine lebenfeinvliche, den Schiffern durch 
Erregung der Meeresſtürme gefährliche Göttin. In der Edda heißt fie Schad (Schäp- 
m. und ift dem Meergott Nord vermahlt. 

lätterorakel waren ven Römern nicht fremd. Die Sibylle von Guma ließ 
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ihre Stimme aus 100 Deffnungen ihrer Felſenſchlucht ertönen, worin der Wind die 
von der Sibylle beichriebenen und georoneten Blätter auseinander treibt, Daher die 
ſibylliniſchen Bücher des römischen Staatd auf Palmblätter gefchrieben waren und 
bei der Befragung von den Prieftern nach einer nur ihnen befannten Regel georonet. 
In der Stinme der unterirdifchen Gewäſſer aus der Felſenkluft und dem Braufen des 
Windes, deren Raute jid) dann und wann bis zum Anjcheine von Artieulation und 
Verftändlichkeit fleigern, und aus dem bunten Gemifche der vom Winde zufammen: 
getriebenen Blätter, woraus jich eine Schrift gejtalten will, die jojort wieder aus: 
einander füllt, wird geweifjagt, In diefer Orakelweiſe lebte die Sibylle unzählige 
Jahre fort, nachdem ihr Leib ſchon ganz vergangen (Schuh, Roms Privataltertb. 
©. 464.). Wir geben die Prophezeiungsanftalt ver Gumanifchen Sibylle mit Virgils 
Worten (Aen. 3, 442 ff.): „Du wirft die begeifterte Seherin erbliden, die im tiefer 
Grotte Weiffagungen gibt, und Zeichen und Worte auf Baumblätter fihreibt. Die 
Sprüche, welche die Jungfrau den Blättern anvertraut hat, ordnet ſie zu Verfen, 
und fäßt fie in verichloffener Grotte zurüd. So bleiben jie ungeftört am Plate lie- 
gen; wenn jedoch ein ſcharfer Windſtoß die Angeln umdrebt und vie leichten Blätter 
durch die Thüre verweht, jo bemüht fte jich nicht mehr die flatternden von Feljen- 
rigen zu jammeln, in ihre frühere Lage zurüczubringen, und zu Liedern zu wereis 
nigen: unberathen verwehen jle und fliehen ven Sit der Sibylle. 

Blau, i. Farben. 

Blei war, wegen feiner Schwere, dem Saturn geweiht, mit Beziehung auf 
die langſame Dewegung dieſes Planeten (Orig. c. Cels. 6, 22.). 

Blindheit, metaphoriich für geiftige Finſterniß ald: Dummheit und Bosheit, 
daher Ivuog Muth, Wuth, v, ſkr. tamas finfter und böje, Dial. 2O blind, Em dumm, 
einfältig (erft in der zweiten Bedeut. fromm), A-thamas wird rafend, Thaumas, 
ein Titan, war Vater der böſen Harpyen, der Niefe Cacus (böfe) bedeutete den 
Blinden (caecus). Iſaak, welcher dem wilden Jäger Eſau vor dem frommen Jacob den 
Borzug gibt, weil jener für feine Küche forgt, der materiell gefinnte Iſaak hat trübe 
Augen. So ſtammt 77 blind v. 7? Feind, Widerfacher, und rupAog blind v. ppm 
Schandthat. — Ferner wegen der Wahrnehmung , daß Blindheit, weil fie den Geift 
von der Aufjenwelt abzieht, ihn für überfinnliche Eindrücke fähig mache — wie ja ſchon 
im Schylafe die Seele die Zeit: und Raumſchranken überfpringt — konnte ed vom 
Sänger Demodocus heißen: „Die Muſe beraubte ihn des Augenlichts, und gab ibm 
füße Gefänge (Odyss. 8, 62.). Diefelbe Bedeutung bat die Sage von der Blinpheit 
des Propheten Tirefiad (Apollod. III, 6,), des Dichterd Thamyris (Niad, 2, 599. 
Stw. tamas jfr. blind), und felbft Homers. 

Bligdentung, ſ. Auspicia. 

Blodsbergverfammlung (die) der Heren, in der erſten Mainacht erinnert 
an die Sloralien, ein myftiiches Feſt der römifchen Frauen in der erfien Mainacht 
gefeiert, wobei auch) fein Mann gegenwärtig ſeyn durfte. Creuzer (IV, 608.) erflärt 
es für ein Feſt der Lemuren, und erinnert an Ovid (Ritus erit veteris nocturna Le- 
muria sacri ete. Fast. V,421.). Nah Grimm (Deutſche Myth.S. 591.) iſt Blocks⸗ 
berg aus Brocks berg, Brocken entitanden; da aber auch bei Ofen ein Blocksberg 
it, jo mag der ſchwarze Gott (Melibog), dem man daſelbſt in heidnifcher Weife 
opferte — denn black bedeutet noch im Englifhen ſchwarz — den Namen des 
Berges veronlaßt haben. Der Sage zufolge Hält ver Teufel in ver Walpurgisnacht 
mit jammtlichen Hexen auf dem Blocksberge eine große Feierlichkeit. Von zweien der 
größten Felsſtücke auf dem Broden führt das größte ven Namen „Herenaltar,* das 
zweite „Teufelskanzel.“ Auf der legtern foll der Böfe feinen Gäften vorpredigen; auf 
dem Altar wurden angebli die Speijen des Mahles bereitet, welches die verfammelte 
Geſellſchaft von Unholden verzehrte, Das dazu erforderliche Waſſer Tieferte der be: 
nachbarte Herenbrunnen. Den Schluß der Feierlichkeit machte ein Ball, auf dem 
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der Teufel ald Gaftgeber mit jeder der Hexen bis zur Erſchoͤpfung tanzte. Der Harz- 
bote (1833, ©. 124 — 126.) leitet ven Urfprung der Brodenfage aus Carls des 
Großen Zeit her. Als diefer Kaiſer die Oftphalen überwältigt hatte, ließ er Alles, 
was an das Heidenthum erinnern fonnte, zeritören. Da nahmen die geheimen Ans 
bänger der alten Bräuche ihre Zuflucht zu den Waldungen und Gehirgen des Harzes, 
namentlich zu dem damals fchwer zugänglichen Gipfel des Brodens, um hier vie 
alten Fefte zu feiern. Garl, ald er davon Nachricht erhielt, ließ zu den Feilzeiten die 
Pfade bewachen. Die heidniſch geiinnten Sachſen nahmen nun ihre Zuflucht zur 
Lift. Sie verkleiveten ſich in ſcheußliche Larven, erſchreckten die Wachen, daß felbige 
davon liefen, und der Weg frei wurde, Auf diefe Weife foll die Sage von dem Heren: 
congreß auf dem Broden entftanden ſeyn. (Val. dagegen den Art, Heren). 

Blondugbalda, Tochter des nordiſchen Meergotts Aegir, eine ver 9 Wellen: 
mädchen (Scheller, nord. Myth. ©. 98.). 

Blöße (7772) bezeichnet im Leiblichen das Hinfällige, im Geiftlichen und Mo: 
ralifchen das Sümpliche (1 M. 42, 9. 5 M. 23, 15. 1 Sam. 20, 30. Ezech. 16, 7 
Hof. 2, 9.) und vereinigt fo ganz analog wie „das Fleiſch“ (ua) die beiden Begriffe 
der Sündlichkeit und Sterblichkeit in jih. Als Adam und Eva fündlich wurden, er: 
kannten fie ſich als nackt. Da nun das Geſchlechtsglied ald Zeugungsd- und Geburts: 
organ, Prineip und Bedingung der fündlichen Menfchennatur ift, fo fommt ihm 
vorzugsweiſe der Begriff Blöße zu. Der Priefter, als Mittler des Heils umd Lebens, 
mußte daher „das Bleifch der Wlöße“ bedecken (2 M. 28, 42.), welches Sünde und 
Sterblichkeit verurfacht hatte (weil der Tod eine Folge ver Zeugung wie das Ende 
vom Anfang). Darum auch entbloßten ſich am phalliichen Feſte zu Bubaftis vie 
äguptifchen Frauen, weil diefe Handlung die Empfängniß, die man von der Göttin 
erflehte, andeuten jollte (Bähr, Symb. d. Gult. II, 82. 550.). 

Blotefirl (v. i. Blutkerl), Name der liefländ, Priefter, weil fie das Heer vor 
der Schlacht mit Blutbejprengen einweihten (damit dieſes Opferblut die Schonung 
ihres eigenen bei dem Kriegsgott bezwecken follte). Die Opfer waren bei den Efthen 
Menichen, vie fie von Kaufleuten einhandelten, und genau unterfuchten, ob fie feinen 
Leibesfehler hatten, weil dDiefer zum Opfer unbrauchbar machte, 

Blotgodar, Name der norbijchen Priefter. 

Blotgydiur, Name ver nordiſchen Priefterinnen. 

Blotftadr, die Opferftätte ver nordifchen Priefter. 

Binde Sweczki, Irrlichter anı Tage im Volksglauben der Wenden (Lauſizer 
Monatsichrift 1797. U, ©. 747.). Blud bedeutet nämlich Irrgang, Irrthum, und 
Swetizka Lichter (Hanuſch ſſaw. Myth. ©. 290.). 

Blüthe, i. Blumen. 

Blumen und Blüthen jind die unmittelbarften Zeugen ver Lebenskraft ver 
Erde, fie bezeichnen daher bei allen Völkern die höchſte Lebensſtufe, die Entfaltung 
der Kraft und Fülle, daher Mars der Gott der Stärke von der Juno geboren, 
nachdem dieſe von der Flora eine befruchtende Blume erhalten hatte, movon fie zu 
Argos das Prädicat ävdsıa befam; denn einer Sage zufolge (Ov. Fast. V, 256 sq.) 
follte fie diefen Sohn ohne Umarmung des Zeus empfangen haben. Bacchus, der 
Gott der Luft und des phyſiſchen Wohlſeyns führte das Prädicat ävdrog u. dvdeug 
(der Blumenreiche); der Sohn der Stärke (Ar) hieß Blumiger (Avdng); vie 
Urheberin aller Zeugungen, Apbrobite: Avdsı« bei den Gnojiern auf Greta. Auch 
feierte der Cultus ihr ein Blumenfet (Engel Kypros UI, ©. 163.). Daher aljo 
war die Blume Symbol des Lebens, inäbefondere aber die Lotusblume in Ins 
dien und Aegypten Bild des phyſiſchen Lebens, der ſchaffenden Naturfraft; Lakſchmi: 
die Göttin des Segend; und der Weltenfchöpfer Brahma thront auf dem Lotus 
(Bohlen, Ind.I, S. 194.). Dem Aegupter kündigte diefe Blume alljährlich das 
Aufleben der Natur an, und wurde jo zum Symbol des fich ſtets erneuernden Lebens, 
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darum auch Symbol der Seelenwanderung. Die Mumien fand man daher mit einem 
Halsſchmuck von blauen Lotusblumen geziert; und in einer phönizifchen Grabſchrift 
tröftet Oſiris eine verftorbene Frau mit den Worten: „Deine Blume wird ſich wieder 
aufrichten® (Greuzer I, ©. 288.). Die ganze Mythologie der Indier Hält Bohlen 
für eine Metaphyſik des Blumenlebend. Der Kranz wurde zum Infigne des Natur: 
lebend. Dionyſus foll einen Kranz von Epheu aufgefeßt haben, weil diefer immer 
grünt d. i. (ebt. Antiquitus quidem nulla corona nisi Deo dabatur jagt Plinius in feiner 
Naturgefchichte 16, 4. Gin Gottheitszeichen, jagt Bähr (Symb. I, 363.) wurde die 
Blume, wie der Kranz, beſonders noch in Beziehung auf den geftirnten Himmel. Wie 
in den orientalifchen Sprachen die Wörter des Glänzens zugleich auch Blühen heißen 
(72 Nos, aber auch nitor), jo wird dvdog auch vom Glanz der Geftirne gebraucht. 
Der Blumenfranz der Ödtter ward Symbol des Sternenfranzeß, 
und das Verſetzen göttergleicher Menfchen (Heroen) in den Himmel bezeichnete man 
durch das Auffegen eines Kranzes auf ihr Haupt. Der Kranz erichien dann ald Zeichen 
himmlischen Lebens. Aus diefen Vorſtellungen ergab fich von jelbft der Gebrauch der 
Blumen und Kränze im Cultus. Betende und Opfernde trugen dergleichen, die 
Dpferthiere mußten damit geichmüdt werden, wenn das Opfer gültig feyn follte 
(Virg. Aen. 3, 25. Ov. Trist, 3. Eleg. 13. Herod, 2, 45. Tibull, 1, 10. 28. 2, 1.16. 
Lucian, sacrif. 12. Diod. Sie, 16, 91. Apoftelgeih. 14, 12. 2 Macc. 6, 7.); insbes 
fondere ziemte es priefterlichen Perfonen, befränzt zu feyn (Tert. de cor. mil. 10. Plin. 
H. N. 18, 2.). Der priefterliche Name der Stadt Nom war Avdovo« oder Flora 
(Creuzer II, ©. 1002.). Ueberall an den Tempeln waren tie Zierden Blumengebilve, 
die Säulen hatten zu ihren Gapitälern Blätter und Blüthen, die Thüren, Fenſter 
und Altäre waren befränzt (Winkelmann, Bauf. der Alten II, 6. und 18.). Die 
hoͤchſte Stufe des ethiſchen Lebens, jagt Bähr, ift die Heiligkeit, daher die Wörter des 
Blühens und Gekroͤntſeyns ſynonym mit Gebeiligtfeyn. So heißt “I asipa Kranz, 
rm Krone, Diadem des Hohepriefterd (2 M. 29,6. 3 M. 8, 9.), "73 der Ges 
weihte, Nafiräer; die Schaufüden (NEE), welche das mofaifche Gefeß feinen Beken— 
nern an den Kleivern anzuheften befieblt (4 M. 35, 17.) haben von der Blume 
(72 Jeſ. 28, 4.) den Namen entlehnt, vie hohepriefterliche Krone hieß geradezu 
vr (Blume), Von den 12 Stäben der Stämme Iſraels blühte nur Aarons Stab. 
„Er blühte (TIP) und trug Blüthe (TIP) und hatte Blumen" (Fr YE2)) 4M. 
17, 23. Außerdem wird an einzelnen Stellen ein Blühen und Grünen ver Gerechten 
und Heiligen erwähnt, Pf. 1, 3. 52, 10. 92, 13 — 15. Spr. 11, 28. Sir. 39, 13. 
Aber nicht nur Symbol des Lebens ift die Blume, fondern auch Symbol des Tos 
des, vielleicht von ihrer nareotifchen Ausbünftung ? Beim Blumenfefen jollte Pros 
ferpine von dem Höllenfürften geranbt worden ſeyn; und die Narciffe, vie Höllen— 
blume (vapxıooog v. vapxo, betäuben, ffr. narka Hölle), hatte einſt Proferpinen 
dem Pluto in die Hände gefpielt (Creuzer IV, 175.). Auch gibt e8 mehrere Volks: 
fagen, wo ver Tod ſich in die Blätter der Roſe verftekt, um den Frommen, über 
welchen er font nicht Macht Haben würde, durch ihren Geruch zu überwinden. — 
Im flawifchen Heidenthum fpielten Blumen und Kränze auf den meijten religiöfen 
Verſammlungen eine wichtige Rolle. Ja man hatte Blunenorafel, wie in Nom 
Blätterorafel; denn unter den heidniſchen Böhmen, fagt Hanuſch (law. Mythol. 
©. 309.), die ihren Flüffen durch Hineinwerfen der Blumen dieſe opferten, war ed 
am Sobotfa-fefte Sitte, daß die Mädchen Kränze den Fluß entlang fchwimmen 
ließen , um daraus Vermuthungen Über die Zukunft ziehen zu Fönnen. Bei den Rus 
ſalka⸗Feſten war es gebräuchlich, Kränze an beftimmte Orte zu legen, und nach einiger 
Zeit aus dem Grade des Verwelktſeyns auf die Dauer der Lebensjahre zu ſchließen. 
Es wurden dieſe welfen Kränge dann ind Waller geworfen, und jever nicht unters 
taudhenve Kranz war ein Anzeichen von wenigſtens Ginem Lebensjahre. 
Mort, Renlwörterd, I. Br. 
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Blumenkranz, Bi 

— ſ. Blumen. 

Blut iſt in der hieratiſchen Sprache als die rothe Feuerfarbe das Brennende 
(ſtr. senga roth, lat. sanguis, jfr. sang brennen, ſengen, zünden, gAeyuog Blut 
v. pAdyo brennen) ; in den Mythen ift ver Blutmann (Alucu) Sohn des Licht: 
mannd (Auxccov v. Avxn lux), und die Feurige (Ilvoga) hatte im Blut lande 
(Aiuovio) Menſchen (Bporog) geikaffen, die wie das Blut (Boorog) beißen, und 
wie dad Feuer (ER, hingegen EN jfr. isa der Mann, TER fr. isani die Frau). 
Berner ift, wie alle Ausflüffe des menjchlichen Körpers, das Blut ein unreiner 
Stoff, daher 27 (pehlw. damma ai) Blut verw. mit NPD taminare, Auch die indes 
germanifchen Sprachen enthalten noch VBeweisrefte für vie Ipeenverbindung zwiſchen 
Blut und Unreinigfeit, denn das jfr. lohida Blut (Avdgog altd. hlot, engl b-lood), 
bedeutet im Lat. lutum Koth, jlaw. b-lato Uns flath (wie Unkoſten f. Koften). Da: 
ber find blutige Hände das Gegentheil von Reinheit ver Hände, ald Unſchuld über: 
haupt (1 M. 20, 5.), ebenvaher ver Ausdruck: Sünden roth wie Scharlad (Jeſ. 
1, 18.) und (8.15): „Sure Hände find voll Blut (f. Unveinigkeit), thut euer böfes 
Weſen von euch." Wenn aber dad Blut der Opfertbiere dem Jehovah gleichwie an: 
dern Göttern gehörte, fo ift dies kein Wiverfpruch, fondern erklärt ſich aus dem 
Sage: „Im Blute ift der Lebenögeiſt“ (1 M.9,4.3 M. 17, 11.), daher 
„Leine Sühne ohne Blut“ (073 SIR 7792 TR) eine talmubijche Regel (Joma 
t. 5.), welcher Sag (Hebr. 9, 22.), mit Beziehung auf Ehrifti Opfertod, die Baſis 
der neuteftamentlichen Verſoͤhnungslehre wurde (Epheſ. 1, 7. Eoloff. 1, 14. indbef, 
Hebr. 9, 14. Apof. 1, 5.). Da nun dad Blut der Erreger der Leidenichaften und 
ſündhaften Begierven ift, jo kann nur vie Entziehung ded Sündenſtoffs vollſtändige 
Sühne herbeiführen ; daher ver jüpifche Glaube an die ſühnende Kraft des Todes 
(MAIER mn), welche Wirkung um jo größer ſeyn muß, wenn der Tod ein frei- 
williger ift; an deſſen Stelle das Verdienſtliche der Faften getreten ift, welche ja auch 
eine Verringerung des Blutes bewirken. Daher ver vabbinifche Sag: Wie der Tod 
verföhnt, fo auch der Verfühnungstag" (weil man an vemjelben fich dev 
Speife und des Trankes enthält). Die freiwilligen Selbftopfer der heroiſchen Zeit, um 
feine Mitbürger mit ver zürnenden Gottheit zu verföhnen, was gewöhnlich zur Zeit 
der allgemeinen Noth gefchab, erklären fich aus dieſem Gejichtspunfte; daher das 
Opfer um fo größere Kraft befigen follte, je vornehmer over heiliger der zu Opfernde 
war, daher im Alterthum gewöhnlich Vrieſter over Kinder in dem zarteften Alter 
(weil fie noch nicht von der Sünde befleckt waren), jonft aber Könige, Thronerben, 
Feldherrn, vornehme Gefangene u. ſ. w. geopfert wurden, denn das Verdienſtliche 
des Opfers ftand mit deſſen Koftbarkeit im Verhältniffe. Jünger find die ftellvertre: 
tenden Opfer als die freiwilligen Selbftopfer ; noch jünger die Thieropfer, wo dad 
KHandauflegen des Priefters auf das Opferthier 3 M. 16, 21, — bei ven Perfern ließ 
der Vriefter fo lange die. Hand auf dem Opfertbiere ruhen, bis es ausgeathmet, 3. An. 
v. Kleufer Il, ©: 172. — den magifchen Rapport bewirkt, daß das Blut des Thierd von 
der Gottheit ald das Blut ded Opfererd angefehen werven Fonnte. Diefe Anficht von 
der Kraft der ftellvertretenden Menfchenopfer herrfchte im Dcridente wie im Oriente, 
und eine reiche Beifpielfammlung findet man in Ghillany's Schrift: „Die Menfchen: 
opfer der Hebräer" (Nürnb, 1842,), wo aber der fleifige Sammler des Opferri: 
tuals aller Völker ver alten Welt den Vorwurf der Partheilichkeit in zwiefacher Hin⸗ 
ficht ſich zu Schulden kommen ließ: erftlich daß er aus den blutigen Opfern der alten 
Hebräer (vor dem Exil) auf die Sitte der heutigen Juben fehließt, denen der Talmud 
ſelbſt ein Gi zu effen verbietet, wenn nur ein einziger Blutstropfen darin bemerft wor: 
den, weil dad (nah dem Exil abgefaßte fogenannte) moſaiſche Gefeg den Blutgenuß 
mit Todeöftrafe belegt (3 M. 3, 17.). Sein Schluß ift fo falſch, ald wollte man 
aus den Menfchenopfern der alten Deutfchen ein noch heutiged Vorkommen dieſes 
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Gebrauches beweifen. Erklaͤrt man aber das Aufhören deſſelben unter riftlichen 
Bölfern mit dem ftellvertretenden Opfertod Chrifti, welcher fortvauernde Sühnfraft 
beiigt für Jene, die an ihn glauben, fo hat Ghillany abermals fich befangen ge- 
zeigt, daß er diefen Grund für das nicht mehr gefühlte Bedürfniß nach ftellvertres 
tenden Sühnopfern bei chriftlichen Völkern verichwiegen hat. Und wenn das Trinfen 
des Opferbluts einem Zeitalter vorgejchrittener Humanität als ein barbarifcher Ritus 
ericheint, jo it doch vie ſymboliſche Bedeutung vefjelben in dem Trinken aus dem 
Abendmahlskelch, deſſen Inhalt das Blut Chrifti vorftellt, unverändert geblieben, 
Died wolle Hr. Ghillany und die ihm Gleichgejinnten fich gemerkt haben! Der eigent- 
lihe Grund für das Verbot ded Bluttrinfens bei den Iſraeliten ließe fich aus ber 
Borftellungsweife der Alten von den Dämonen erklären. Diefe ſollen ſich von ſterb— 
lichen Weſen nur durch einen feinen unfichtbaren Leib unterfiheiden; und die mit dems 
felben für iventifch gehaltenen Manen (manes v. ualvo vgl. Raphaim) oder 
Seelen der Abgeichiedenen, die mit ihren Wünfchen noch an das Irdiſche gefettet, ver 
ewigen Ruhe nicht theilhaftige Gefpenfter, ven Blutgenuß lieben (Odyss. 11,49, 
Hor, Sat. 1,8, 28.). Auch die Kirchenfchriftiteller liefern zahlreiche Beweiöftellen für 
dieſen Bolföglauben , jo Athenagoras in feiner „Bittichrift für die Chriſten“ c. 27,: 
„Die Erdgeifter find begierig nach Opferblut" und Glemend von Alerandrien (Homil. 
N, ec, 15.): „Die Opferung des Blutes nährt die unreinen Geifter." Die Kabba— 
liften erklären die Strenge des Verbotes Blut zu trinken damit, daß der thierifche 
Zebenögeift, welcher erſt bei der Fäulniß gänzlich ſchwindet, bei dem Genufje des 
Blutes in die menfchliche Seele übergehe, jo daß dadurch ein ihm fremdes thierifches 
Leben eingepflanzt,, und das Göttliche im Menfchen veprimirt wird. 

Blutflüſſe ver Weiber, ſ. Reinigungsgebote, 

Blutrache (die), welche dem Verwandten eines Ermordeten zur Pflicht ges 
macht wurde, trifft man bei allen Völkern des Alterthums, und jegt noch in Ame— 
rica. Jupiter ward jelbft zuerft Bluträcher, wovon er das Präd. nakauvatog erhielt. 
So hieß, jagt Creuzer (II, ©. 519. Anm. 93.), zuerft derjenige jelbft, der die 
Blutſchuld auf füch geladen, ver mimpog. Aber eben, weil Gewalttbat wieder Ge— 
waltthat fordert, fo nahm auch der Gott, der das vergofjene Blut rächt, diefen Nas 
men nakauvaiog an (j. Aristot. de mundo VII, 6., wo der xadaocıog und ixsorog 
wie auch werkiyıog damit zufammengeftellt wird). In diefer Beziehung beißt Zeus 
MEOOTEONLOG, und auch dieſes Wort bezeichnet einen Mörder, dann aber auch 
einen Schugfuchenden , und Jupiter felbft ald den Gott, bei dem der wegen unwill- 
kürlichen Todſchlags Umherirrende Zuflucht fucht, welcher Zufanımenhang ver Ber 
deutungen fich aus der Natur der Sache ergibt. Das Bedürfniß des Schuges für 
den Mörder gab ven verfchiedenen Aſylen ihren Urfprung, wo das Gaſtrecht (f. Kes 
nien) oder der Altar einer Gottheit den Verfolgten in Schuß nahm. Bei den Her 
bräern dienten einige Tevitenftänte, MIRY IF genannt, diefem Zwede. Auf folgende 
Weife erflärt die Kabbala die Nothwenpigkeit der Blutrache. Mit Berufung auf AM. 
4, 10.) beweift fie, daß die ganze Natur ded Gemordeten in Aufruhr gegen den 
Mörder geräth. Namentlid ift das Blut des Erfihlagenen, fo lange ed nicht mit 
Erde bevedt ift, in großer Aufwallung, befonders, wenn der Mörder fich ihm nähert. 
&o lange diefer nicht gerichtet it, kann der Geift des Gemorbeten nicht zur Ruhe 
fommen, (Daß diefer Glaube auch den Hellenen angehörte, beweift die Mythe, der 
Muttermdrder Oreſtes habe nicht eher vor der ihn peinigenden Burie d. h. vor dem 
Schatten der Clytemneſtra Ruhe erhalten, bis er fie mit Blut aus feinem Finger ges 
fühnt, denn Blut fordert Blut). Auch foll ver Leichnam nicht eher verwefen, bis der 
Mörder gerächt ift. (Melitor, Phil. d. Geſch. II, ©. 344.). Auf die fortwährende 
Berfolgung des Mörberd durch den Geift des Gemordeten deutet auch die Art, wie 
Leßterer bei den Juden begraben wird. Jeder Gemorbete wird nämlich an dem Orte 
der That, uud zwar in denſelben Kleidern, die ex bei feinem Tode re Hatte, beerdigt 
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(Schulchan Aruch Jore Dea Sim. 364.). Auch darf er nicht gereinigt, fondern muß 
mit feinem Blutſchmutze begraben werden, ver Rache wegen (Sepher hachaim fol. 
421. 422.). Ehedem gab man den Erichlagenen Waffen in die Hände. Da der Ers 
morbete nicht eher zur Ruhe gelangen Eonnte, bid der Mörder gerichter, jo ift ver 
nächite Anverwandte des Getödteten, welcher mit demſelben ald Cine Perſon zu be: 
trachten, verbunden, ven Mörder zu verfolgen (4 M. 35, 20,), um die Seele des 
Ermordeten zur Ruhe zu bringen; vaber er Erlöſer (>83) genannt wird. Diefer 
durfte fein Röfegeld für den Ermordeten annehmen; denn er ift nicht fein Eigenthum, 
fondern Gottes (Hilchoth Rozeach Abſchn. I, Abthl. 4.). Hatte der Ermordete feinen 
nahen Anverwandten, jo beftellte ihm das Gericht einen Bluträcher (Ibid. 1. c.). Auch 
die alten Deutjchen kannten die Blutracye ; die zu einer Sippfchaft gehörten, bildeten 
unter fich einen Bamilienbund. Sie allefammt nahmen Theil am Wehrgelve, wenn 
einer von ihnen erfchlagen wurde; waren aber auch verpflichtet, ven Theil des Wehr: 
geldes zu zahlen, welchen ein ihnen verwandter Verbrecher nicht aufzubringen vers 
mochte. Verwandte hatten die Verpflichtung, ven Mord eines Sippen zu rächen, und 
dies brachte auf der einen Seite dad Wehrgeld, womit die Rache abgefauft wurde, 
auf der andern den Gebrauch hervor, daß die Germanen in Schlachten ſich famis 
lienweife aufitellten. Ward Einer erichlagen, jo Eonnte er gleich durch die Zufam- 
menftebenden am Feinde gerächt wernen (Klemm germ. Alterth.; vgl. aud Jacob 
Grimm „Ueber die Mordfühne” in Savignv's Zeitfchr. für Rechtswiſſenſch. St. III.). 

Bintfprengen, j. Bluttaufe. N 

Bluttanfe (vie) galt dem Gultus ald Verföhnung der Sünde; dieſe Ider 
verband man mit dem Opfertod, daher die Redensart Pauli: „Durch die (mildere 
Waſſer-) Taufe find wir mit Ghrifto in den Tod gegangen, und werben auch wie er 
auferftehen zu geiftigem Leben.“ vgl. 1 Joh. 5, 6: „Diefer (Chriſtus) ift ed, der da 
fommt mit Wafler und Blut.” Daher das Martyrium der frommen Ghriften eine 
Bluttaufe, weil fie ausharren bis and Ende (Matth. 10, 22.). Wie nun dad 
Sprengen mit geweihten Waller an die Stelle ver frühern Flußtaufe trat, jo genügte 
dem Cultus zuweilen als ftellvertretendes Mittel das Beſprengen mit dem Blute ded 
DOpfertbierd. Und im neuen Bunde wird dem Blute des Welterlöfers Jeſu Ehrifti 
(Matth. 26, 28.) diefelbe Wirkung zugeichrieben (1 Joh. 1,7. Off. Job. 1, 15., insbeſ. 
Hebr. 12,24.). Bei den alten Hebräern wurde, wenn Sündopfer dargebracht wurden, 
derjenige Theil des Altard mit dem Blute befprengt, welcher der heiligfte war, die 
Hörner, die ihn erft zur geweihten Stätte machten (Bähr, Symb. d. Eult. II, 
©. 200.). Das Sprengen des Opferblutes war die Hauptfache, nicht das Tödten des 
Thiered, wie denn auch die Rabbinen lehren: DIT na ars 797 essentia sacri- 
ficii est in aspersione sanguinis (f. Bochart Hieroz. I, 2, 50.), daher das Opfer un 
gültig, wobei ein Laie das Blut geiprengt (Talmud Sebachim 2, 1. und Maimonides 
de sanctuar. 9, 6. lehrt: Mactatio victimarum per peregrinos sc, qui non sunt Aaro- 
nidae, legitima est, etiam sanctissimarum ; sed receptio sanguinis, et quae eam se- 
quuntur sc. adspersio, pertinent ad sacerdotium. Je nad) dem befondern Zwed und 
der Wichtigkeit des Opfers fprengte der Priefter das Blut an verfihiedene heilige Ge: 
räthe, nämlich entweder an den untern Theil des Brandopferaltard oder am feine 
Hörner oder an die Hörner des Näucheraltard und gegen den Vorhang vor dem 
Allerheiligen, oder an die Gaporeth. (Auch das norvifche Heidenthum beftrich bie 
heiligen Tifche und Geräthe mit Opferblut ſ. Grimm, Deutfche Myth. S. 33.) und 
die Longobarven ihre heiligen Bäume (f. Mone, nord. Heidenth. U, ©. 199.). Der 
Tradition zufolge (Lightfoot Ministerium templi Hier. 8, 2. Opp. I, p. 708, wo bie 
Rabb. Stellen ftehen) geſchah das Belprengen mit dem Zeigefinger, bei jevem Horn 
tauchte der Priefter ven Finger von Neuem ind Blut, und jevesmal, wenn etwas an 
dem Finger hängen geblieben, wurde e3 am Rande des Sprenggefäfles abgewifcht. 
Das von Beiprengen übrig bleibende Blut mußte am Boden bed Altard audgegoffen 
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werben (3 M. 4,7. 18. 25. 34.). Am großen jährlichen Verföhnungäfefte wurbe 
vom Hohepriefter Tmal an die Gaporeib und Tmal an die Hörner ded Näucheraltard 
geiprengt (3 M. 16, 14. 15.), weil Sieben (f. d. Art.) die Sühnzahl ift (vgl. 
1 M. 4,24. und 3M. 26, 24.). Im zweiten Tempel, wo die Bundeölade fehlte, 
fprengte. nach dem einftimmigen Zeugniß der Tradition (Lightfoot Op. I, p. 745.) 
der Hobepriefter Smal, nämlich 1mal in die Höhe und 7mal gegen den Boden (vgl. 
d. Art. Acht, wie diefe Zahl von ven Gnoſtikern aufgefaßt wurde). Das Befprengen 
war aljo die vollflommenfte Art der Eühne, und weil das Paflah ein Sühnfeſt 
(Widder), jo ſchützte das Beflreichen der Thürpfoſten mit dem heiligen Opfer: 
biute die ifraelitifchen Erftgebornen vor dem Schickſale der Agnptifchen. Jetzt aber 
faften alle Grftgebornen am Rüſttage dieſes Feſtes, weil feit der Zerftörung des 
Zempeld die Opfer aufgehört, aber das Faften von den Rabbinen als ein Dar— 
bringen des eigenen Blutes (weil e8 eine Verminderung) betrachtet wird, Wo aljo 
Das Zeichen des Blutes an dem Haufe war, da trat VBerfchonung mit dem Tode und 
Errettung zum Leben ein. Aus vemfelben Grunde beichmieren die Opferer im graus 
ſamen Gultus der indifchen Todesgottin Kali fih das Geſicht mit dem Opferblute 
(As. Res. VIII, p. 51.). Die Priefter der Liefländer befprengten das in die Schlacht 
ziehende Heer mit Opferblut (Mone, nord. Hrivdenth. I, ©. 69.), und die Krieger 
der Katten trugen Blutringe, um vor dem Tode geſchützt zu ſeyn. Weil aber die 
Sühne jeder Heiligung vorausgebt, fo fam ſie auch bei ver Volks- und bei der 
Priefterweibe vor. Das Blut wurde in dieſem Kalle, wie jenes bei der Beſchnei— 
dung: Bundesblut (MI2T 27) genannt, und die Theilung deffelben in zwei Hälften 
(ET) ſteht in deutlicher Beziehung zu den beiden Bundeshälften, die ald Getrennte 
in Eins verbunden werden follen. Das Cine Blut fam zur Hälfte an den Altar, der 
Sehovah repräientirt, zur Hälfte an das Volk, das bier ala Cine Perſon TS >) 
der Gottheit gegenüberftand. Wei ver Volksweihe war die Beſprengung nur eine all- 
gemeine unbeſtimmte, anders hiegegen bei ver Weihe der Priefter; diefe war eine ſpe—⸗ 
cielle, beflimmte. Ohr, Hand und Fuß der in den Bund Aufzunehmenden wurden 
beiprengt, das Obr als Organ des Hörend, um an den Gehorfam gegen Jehovah 
zu ermahnen; die Hand das Organ des Handelns, um der Beforgung aller prieiter: 
lihen Verrichtungen eingedenk zu feyn, endlich ver Fuß, das Organ des Sehens, um 
and: und einzugeben vor Jehovah (2 M. 28, 35.), d. b. in die Wohnung zu treten 
und aus ihr zu geben, was gewiffermafen dad Weſen des Priefterdienftes war, infor 
fern er in 27%, (Mich der Gottheit nähern) und 2797 (der Gottheit darbringen, . 
opfern) beftand (Bähr a.a. O. II, S. 425.). Das Blut ift aljo in allen diejen Fällen 
Bundes = oder Bindemittel zwifchen der Gottheit und dem Opfernven. Und das Blu- 
tigrigen ver Priefter Baald, des Mars und ver Bellona bat diefelbe Bedeutung, uns 
terfcheidet fi jedoch vom mofaischen Ritual, wie das Selbftopfer von dem ftellvertre- 
tenden; verbildlicht aber in allen Fällen die unio mystica mit ver Gottheit. Gleiches 
war bei allen Bündniffen im Altertum ver Kal. Bei ven Arabern fchnitt ein 
Mann, der zwifchen ven Bundjchließenden ſtand, mit einem fpigen Stein in ihre 
Hände, nahm von Veider Kleid etwas Wolle, tauchte Diele in das Blut Beider und 
beftrich mit dieſem fo vermifchten, vereinigten Blute firben in der Mitte liegende 
Steine, wobei er die Gottheit anrief (Herod. I, 8.). Bet den Seythen verwundeten 
fi vie Pacificirenden felbit mit einer Able over einem Meffer, und vermifchten das 
beiderfeitige Blut in einen mit Wein gefüllten Becher, tauchten ihre Waffen hinein, 
und tranfen davon, indem fie (Treue) fchwuren CHerod. IV, 70.). Die Lyder und 
Meder machten ſich fleine Wunden an den Armen, und jeder ver Bundſchließenden 
leckte das Blut des Andern auf (Herod. I, 74.). Das Bluttrinfen um Blut: 
ſprengen bei Bundedopfern und Opfermablen überhaupt fommt auch im beidnis 
ſchen Europa vor. Als der Heidenfünig Almus gegen die Ungarn auszog, goßen bie 
fieben ihm verbündeten Herzoge ihr Blut in Gin Gefäß, worauf fie den Eid der 
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Treue gegen einander ablegten (Mone, n. Hoth. I, ©. 108.). Wer in Island unter die 
Stallbrüder (ein Orden) aufgenommen feyn wollte, ſchnitt Raſenſtücke aus, deren Enden 
in der Erbe befeftigt, und die jo mit einem Spieße unterftlügt wurden, daß man mit 
der Hand den Nagel, der das Gifen ded Spießes hielt, faffen Eonnte. Die Stallbrüder 
gingen drunter, verwundeten ſich, und ließen ihr Blut auf die frifche Erde fließen. 
Dann Enieten fie nieder, reichten fich die Hände und fchwuren bei allen Göttern, daß 
jeder den andern wie feinen Bruder rächen wolle. Dieje Sitte hatte ihr Vorbild in 
der Bruberfihaft Othins und Lokis. In Deutichland wurde diefe Verbindung auf 
Leben und Tod durh Zutrinfen, was in ältefter Zeit wohl ein Bluttranf 
war, geichloffen (Mone, I. c. ©. 298.). Nach dem weit verbreiteten Olaubendfate, 
daß im Blute die Seele ift, erklärt fich diefed Thun; durch Bluttranf wird die Seele 
in einen andern Körper aufgenommen; diejenigen, welche fich das Blut zutrinken, 
werben dann Ein Herz und Gine Seele. Daß das Bluttrinken bei magifchen Hand: 
lungen felten fehlte, wird von Mone (I, ©. 242.) durch Beifpiele unterftüßt, welche 
er mit der Bemerkung fchließt, daß pas Trinken im Gotteödienft der Deutjchen von 
vielfacher Bedeutung und Anwendung geweien, und das alte Lafter der Trinkfucht 
nahm aus diefer Quelle feinen Iirfpruhg. Was fonft ald magifche Zwecke waren es, 
weshalb fich die Syrer um einen Berftorbenen blutig rigten? Das Verbot dagegen 
(3 M. 19, 26.) gefhah nur in der Abficht, um nicht einen unnatürlichen Rapport 
mit ver Seele hervorzubringen. Hieher gehört ver Glaube, daß man fich die Haut 
aufrigen müffe, um mit dem heraustriefenden Blute den Pact mit dem Böfen zu un: 
terzeichnen, wenn man einen Bund mit ihm eingehen wolle. Wie in der Taufe ber 
Berbund mit dem Haupte der Heiligen ſich abichließt, und dadurch das Indigenat in 
dieſem ethifchen Reiche fich erwirbt, jo muß dieſem auf der andern Seite ein ähnlicher 
Abſchluß entfprechen, welcher zu dem Haupte des andern Neiches in ein Ähnliches 
Berhältnif bringt (Görres chriſtl. Myſtik III, ©. 704.). 

Boarmia, Beiname der Pallas bei den Böotiern, weil fie zuerft die Men: 
ſchen angewiefen (3) Ochfen (Bös) zum Aderbau (dp) zu verwenden. Phavorin. ap. 
Gyrald. Synt. XI, p. 346. 

Boaz, f. d. Art. Baukunſt ©, 225. 

Bobaf, ſ. Bubak. 

Bock, ſ. Ziege. 

Bockshörner (die) auf ven Helmen ver macedoniſchen Könige, (außer ven 
Ammonshörnern am Kopfe, wie man auf vielen Abbildungen fieht), welche fie 
zuweilen auch im Bilde auf der Stirne trugen (Ekhel Numm. Veter. II, p. 123 sq.), 
ffammen aus dem Gultus des Pan. Wie diefer Gott einft Griechenlands Feinde bei 
Marathon bekämpft hatte, fo Half er fie auch noch in Macevonien befämpfen. Das 
war ein Ziegenland. Ziegen batten in der Vorzeit ſchon dem Heracliden Caranus 
(> Schafbock) den Weg in die Ziegenſtadt Argü gezeigt. ALS jet die wilden Gal: 
lier hereinfamen, verfagte der Ziegengott dem König Antigonus I. Gonatad auch 
feine Hilfe nicht. Auch jet noch wurden durd Band Schreden die Feinde zer: 
ftreut (Paus. X, 23, 5.). 

Bodona, f. Dodona. 

Boedromius (Bondoouıog), Präd. des Apollo, weil fein Orakel den Athe: 
nern den Sieg über die Gleufiner verfündigte, wenn jie mit gewaltigem Geſchrei 
gegen den Feind anlaufen würden (Etymol. M. s. v.), 

Böotia (Bowrie: Kubland), erhielt feinen Namen von der Kub, welche 
dem Cadmus als Führerin den Ort, wo er die neue Golonie gründen follte, durch 
ihr Niederfallen bezeichnete. 

Böfe Geifter, f. Dämonen. 

Böſes Prinzip, f. Schlange. 
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Bog , flawifcher Name jever Gottheit, vaher in Zufammenfehungen: Belbog 
(meißer Gott), Zernobog (ſchwarzer Gott) u. a. m, 

Bogen (der) war Symbol der Macht und Kraft, daher Attribut der Eonnen: 
und Mondgottheiten (Apoll, Diana ꝛc.), ſowie der alle Weſen beherrſchenden Liebrö- 
göttin (auf Münzen Golz Graec, Inser, tab. 3.) und ihre Sohnes, auf welchem er 
die Liebeöpfeile abichnellt. Die Dynaſtie der Kaianiden in Perfien foll ihren Namen 
von dem Vogen (Kalani) haben, weil jie vie Kunft des Vogenfpannens in hohem 
Grade befahen (Herbelot. Bibl. orient. p. 243.). Bei den Mongolen war der Bogen 
Zeichen des Herrfchers, wie der Pfeil (Sinnbild des geflügelten Wortes) das Zeichen 
eined Befehlähaberd. Und daß das Eymbol des Bogend bei den alten Perferkönigen 
diefeibe Bedeutung gehabt, fagt Greuzer (11, ©. 674 Anm. 15.), beweifen außer 
andern Zeugniffen die Abbildungen auf ven Denfmalen von Perſepolis, mo der 
König eben durch ven Bogen, den er in der Hand führt — umd welcher, wie Heeren 
( Ideenel, 1. p. 251. d. dritt. Ausg.) bemerft, bei ihnen das Symbol der Tapferkeit 
und Geſchicklichkeit, ſowohl im Kriege ald im Frieden, und auf der Jagd, war — kennt⸗ 
ich ift. Darum führt er auch einen Bogen von großer Die und Stärke als Beweis 
feiner Kraft. So ſchickten, nach der Erzählung des Eteſias (Excerpt. Persic, c. 17.), 
Darius und die Scythen, welche Jener befriegte, fich gegenfeitig Bogen zu, und 
erfterer zog ſich zurüd, als er ven Bogen der Seythen ftärker fand. (Pal. Herod. II, 
21. 22. wo ver Aethiopiſche König dem Gambvfes als Gegengefchent einen Bogen 
zuſchickt, mit der Erklärung, wenn die Perfer einen Bogen von foldyer Größe leicht 
ſpannen könnten, dann follte er gegen die Aethiopier zu Felve ziehen). Daß der Bo: 
gen ein Sinnbild der Kraft (Bia), alio der Lebenskraft war, bezeugt auch vie 
Sprache, wenn fie dafjelbe Wort, welches Leben (Biog) beveutet, auch für den 
Bogen gebraudt (Etym, magn, in Biog). So erzeugte der Sectenftreit, ob Wiſchnu 
(Wafjer) oder Schiba (Feuer) mächtiger ſey, folgende Mythe: Der Götterbildner 
Wismakarma hatte zwei Bogen verfertigt. Ginen davon gaben die Himmlifchen dem 
Wiſchnu, den andern dem Schiba. Die Bogen waren ſich an Etoff, Größe und Ge» 
ftalt ganz gleih. Brahma follte enticheiden, welcher der ftärfere fen ? Diefer veran: 
faßte deshalb einen Streit zwiichen Wiſchnu und Schiba. Wiſchnu blieb Sieger 
(alfo das erhaltende und nicht das zerſtbrende Prinzip, mas den Doppeljinn von Blos 
rechtfertigen hilft), und wurde aljo ald ver Erärkere erfannt. Er fchenfte in der Folge 
feinen Bogen dem NRitfchifa, einem Sohne Brighus, und viefer binterlieh ihn feinem 
Sohne Giamadagni. Schiwa ſchenkte feinen Bogen, nachdem ev damit beim Opfer 
des Dafjcha eine große Niederlage angerichtet , vom Ganafa, König von Mithila. 
Dieſer wollte feine Tochter nur dem geben, welcher den ererbten Götterbogen ſpannen 
würde. Nur Rama (der indische Hercules) vermochte Dies, und da ihm 800 Männer 
den Bogen gebracht hatten, bob er ibn mit Giner Hand und zog die Sehne mit ſolcher 
Kraft an, daß er zerbrach mit einem Gekrache, ald wenn Berge einftürzten. Dadurch 
erhielt ex die jchöne Eitta (Ramayana 1. p. 617.). Dem Eonnengott als dvixnrog, 
invietus, wie jeine Präpicate lauten, gehörte zumeift der Bogen. Der Alcide fteht im 
Oreus mit entblößten Bogen und hält ven Pfeil auf der Sehne, wie wenn er ben: 
jelben jeden Augenblick abichnellen wollte (Odyss. 11, 606 sqq.). Dies fann doch nur 
ondeuten, daß der Gott des Lebens auch an des Todes Pforten ungeſchwächt bleibt ? 
Der Bogen des Ulyfjes ift von den Dichtern nicht minder verberrlicht worden als 
jener des Hercules. Gr hatte ihn von Gurvtus, dem Sohne des Iphitus (Validus) 
erhalten. Nie trug er ibn, wenn er zum Streit auszog, fondern er ließ ihn dann in 
feinem Pallafte ruben. Aber in der Heimat trug er ihn immer. Diefer Bogen war 
jo groß und die Sehne defjelben jo mächtig, daß ihn kein Freier, fo ſtark diefelben 
auch waren, zu jpannen vermochte, während ihm Ulyſſes mit verfelben Leichtigkeit 
ipannte, mit welcher, wie Homer (Odyss. 21, 405 sq.) jagt, ein Mufiker eine Saite 
ipannı. Wäre dieſer Bogen, fragt Uſchold (Vorh. dv. Geſch.l, 296.), eine gewöhnliche 
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Waffe geweſen, warum follte er denfelben nicht in den Krieg mitgenommen haben, da 
er bei ver furdhtbaren Größe und Stärke deffelben damit bie fchredlichiten Verwüſtun⸗ 
gen hätte anrichten Fünnen? Nahm er ihn vielleicht nicht mit, um ihn nicht abzu— 
nügen? Warum trug er ihn denn zu Haufe befländig? War wohl Ulyſſes immer 
mit der Jagd in Ithaca befchäftigt, daß er denſelben nie ablegte?" Alſo war diefer 
Bogen , den nur Ulyſſes fpannen fonnte, das Attribut ded Sonnengottd, zu deſſen 
Perfonificationen auch Ulyſſes (ſ. d. Art.) gehörte, und fein Nichtgebraudy in der 
Schlacht ein Beweis, daß er Sinnbild des Lebens und nicht des Todes war. Daher 
ift der Arzt Chiron Lehrer des Achilles in der Kunft, ven Bogen zu fpannen, Der 
Bogen des Liebesgottes ift nur dann geipannt, wenn ſich die höchfteXebensfülle Außert, 
Und wenn man dagegen einwendet, daß Latonens Kinder ihren Bogen nur ald To: 
deswaffe gebrauchen, jo erwäge man, daß zwar die Sonnen: und Monpftrahlen 
(Pfeile) in ihrer ftärkften Kraft um die Jahres: oder Monatsmitte bei gewiſſen em: 
pfänglichen Perſonen lunatifche Zuftände, den Sonnenftih, durch allzugroße Hitze 
auch vie Peft erzeugen, urfprünglich aber Licht und Wärme nur heilende Gigen- 
fchaft befigen. 

Bohne (die) war ven Braminen, den Prieftern Aegyptens und auch den Py— 
thagoräern zu effen verboten, weil fie aus lauter Samen beſteht und einigermaßen 
weiblichen Zeugegliedern gleich fommt (Theophr. V,21. VIII, 2. Plin, 18, 12. Gell. Noct, 
Att. 4, 11.), daher die Sprachen fie nach der Zeugung benennen, vgl. Se (v. Sie 
yo, filio), su auog (v. uw Beifchlaf halten, fchwängern), faba (Dial. für 
bhava, 33 pupa Weib, wovon fabrico fchaffen, erzeugen, faber, Schöpfer einer 
Sache), paxr (v. ffr. bhag, i.q. propago, facio, wovon facies). Selbſt das 
deutſche Bohne vürfte, wie Bühne, v. bauen, aber in der Bedeutung Familien 
erbauen (7773 deuo), abftammen. Und weil der Beiſchlaf verumreinigte, jo durfte 
auch deſſen Symbol, die Bohne, welche aus dieſem Grunde am Feſte der Matronalia — 
wo die römischen Frauen die Juno Lueina um Fruchtbarkeit und Ehefegen anflehten — 
gegeilen werden mußte (Greuzer II, &. 987.), von denjenigen nicht genofjen wer« 
den, welche in die Gleufinifchen Mofterien fich einweihen ließen (Welcker's Zeitſchr. 
1,1.p. 12. Not.) und von allen ſolchen Berfonen, welche überhaupt ein heiliges 
Leben führten (Herod. II, 37,). Der flamen Dialis in Rom durfte fie nicht einmal 
nennen und berühren, vielleicht weil fte auch mit den Todten in Beziehung ftand; denn 
es wurden jehwarze Bohnen den gefpenftifchen Lemuren geopfert (Hartung, Rel.d. 
Nöm. I, ©. 56.) und zum Wohle ver Menichen in Gräber geworfen (Schuch, Röm. 
Privatalterth. ©. 414.). Diefer Gebrauch dürfte erratben laffen, warum in der 
rabbinifchen Dämonologie die unreinen Geifter Hülfen (BER xeAvpaı) beißen. 
Aber auch der menſchliche Leib wurde von den Alten eine Hülfe der Scele genannt; 
daher an der, der Nymphe Carna, welche dem Körper Wachsthum verleiht, am 
eriten Juni gehaltenen Tempelweibe (fabariae calendae) Bohbnenmuf mit Sped 
genogen wurde (Schuch a. a. O. ©. 348.). Den Pheneaten hatte zwar Gered alle 
Früchte in Fülle gebracht, nur feine Bohnen , weil diefe für unrein galten. Den 
Grund dafür erfuhr man in den Myſterien, fagt Pauſanias (VI, 15, 1.). Es war 
eine materielle Nahrung, deren ſich Alle enthielten, die in ägyptiſcher Weife lebten. 
Der Aegupter baute diefe Früchte nicht, obgleich fie in feinem Lande wild wuchien. 
Die Reinheit , welcher die Seele fich befleißen mußte, wenn fie der Nähe der Gottheit 
würdig feyn follte, veranlaßte, daß biejenigen, welche im Tempel des Amphiaraus 
prophetiſche Träume erwirfen wollten, der blühenden Bohne, welche den Geift um: 
düſtert, ſich enthalten mußten (npörog dnsoyero xuduov Aupıdpaos dia rijv Öl 
öreio@v uavreiav Didym. geop. II, 35. p. 183. cf. Lobeck Aglaoph. p. 251.). Und 
die Nectar fpendende Biene warb darum ein heiliges Thier genannt, weil fie ſich nie 
auf Bohnen fegt (Porphyr. de antr. c. 19.). Giner Tradition zufolge follten aus 
dem Urfchlamme Menfchen umd Bohnen zugleich hervorgelommen ſeyn (Diog. 
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Laert, 8, 12. Origen, philosophum. Il. Porphyr. vit. Pyth. p. 200: örı rg newrng 
doyis xci yeveoswg nearrousvng — Tore de ano rüg aurijg Onmedövog dvdpw- 
nag ovorivaı xal xvᷣcuoe BAaorivaı). Alio war die Bohne in jeder Beziehung 
ein Sinnbild der groben Materie, welche ven Aufichwung des Geiftigen hindert, da— 
ber fie aljo eine unreine Speife ift. Doch darf nicht überjehen werben, daß xuvauog 
oder faba nicht unfere Bohne ift, ſondern eine Eleine runde, gewöhnlich ſchwarze 
Frucht, die Theophraft (de caus. plant. III, 6. ef. Plin, H. N. 16,9.) mit den Eleinften 
Galläpfeln vergleicht. Kundige vergleichen fie mit unferer Spargelerbfe (f. lex. rust. 
bei Seript. r. r, ed. Bip. IV, s. v. Faba u. Heyne opuse, I, p. 361.). 

Bolina (BoAiva), eine Geliebte Apolls, die feinen Umarmungen zu entrinnen 
fich ind Meer flürzte Paus. Ach. e. 23. Cie ift wohl nur die weibliche Hälfte des 
Apollo (A-pollinis) , da fie au Bollimia geheißen haben konnte. 

Bombay, Hauptftadt der Inſel gleiches Namens, hatte ihre Benennung von 
einer Meergöttin Bomba (J. Forbes Orient. Mem, I, p. 152. Ill, 442. vgl. W. Ou- 
sely Trav. I, p. 71. 335.), oder, wie Ritter (Erdk. v. Aſ. IV, 2. S. 1076.) meint, 
foll ihr Sanffritname Maha maha Dewa (d. i. vie Iniel des großen Gottes Schiba 
Maheveva) durch die Ausfprache ver Perſer und weftlichen Araber in Muebai ver: 
wandelt worden ſeyn (?) oder die Portugiefen follten Buona Bahia (d. i. die gute Bay) 
in Bombay verdreht haben. 

Bona Dean (tie gute Göttin), angeblich ein von der Gered unterſchiedenes 
Weſen, dad man die Gattin, Schwefter oder Tochter ded Faunus, jie alſo Fauna 
nannte. Diejer Name bezeichnet aber nur die Mähr mutter (wenn faunus, a, v. feo 
abgeleitet werden darf), weshalb die wohlgenährten Faune und Satsre des phyſiſches 
Wohlſeyn ſpendenden Bacchus Gefolge find; wie nun Bachus Ein Weſen mit Baus 
mus, jo Ceres mit der Weinliebenden Fauna. Alſo war dieſe doch Geres, die Geberin 
der Nahrung, daher das Feft der Bona Dea in Rom zur Zeit der Frühlingsfaat, aber 
nur von Frauen gefeiert, welche jedoch feinem Manne den Namen der Göttin fagen 
durften (Creuzer 11, 976.), daher vielleicht ihre unbeflimmte Benennung: Bona Dea 
entftanden ift. Oder wie Greuzer (1. c. ©. 866.) zu erklären verſucht: „Die Erde ift 
Aufbewahrerin der Todten, alſo tellurifche Todesgottbeit, jendet Geiſter, aber auch) 
Früchte und gute Gaben ; und wie die Erd- und Todesgotter (euphemiftifch) die 
guten Götter heißen, jo war Geres xFovia — wenn nämlich Fauna cor. if aus 
dem euphemiftifchen Favonia,, wie Hartung Rel. d. Röm, II, 185. vorfehlägt — im 
Begriff und Wefen Eind mit ver in Altitalien myſteribs verebrten Bona Dea, Trennte 
man gleihmwohl im Volksglauben und im örtlichen Dienfte bie und da die Bona Dea 
von der Geres, fo ift dies eine Erſcheinung, die nur beweift, „daß man bier, wie öfter, 
bejondern Eigenichaften Eines Grundweſens eigene Perfönlichkeit gab.” In der That 
fönnte die Bona Dea auch für die Juno gehalten werden, wie Macrobius (Sat. I, 12.) 
meint: Sunt, qui dicant,, hanc deam potentiam habere Junonis ideoque sceptrum re- 
gale in sinistra manu ei additum, Alſo, wenn nur verheirathete Frauen das Feſt 
der „guten Göttin" begehen durften, jo denke man, daß Juno den Ehen vorfteht. 
Daß das Feſt der Bona Dea am eriten Mai, alfo mit dem Lemurienfefte, wovon der 
Herenfabbat in der Walpurgisnacht ein heidniſcher Heberreft im Ghriftenthum mar, 
gleichzeitig gefeiert wurde, gibt den geſpenſtiſchen Grundcharacter der Echweiter des 
Faunus genügend zu erkennen. Die ihr Feft feiernden Frauen mußten fich durch man: 
herlei Enthaltungen, befonderd von der Berührung ver, Männer, zum Dienfte vor: 
bereitet haben (Plut. Qu, Rom, c. 20.). Veſtaliſche Iungfrauen — denn eigentlich 
waren Veſta und Geres Ein Weſen — leiteten die Feier, veren Schauplat das 
Haus des jedesmaligen höchſten Beamten d. h. des Prätors oder Gonfuls (Cie. Attie. 
1, 13, 3. Dio. Cass. 37, 45.) war; denn die Geremonien galten für das ganze Volt; 
und forgfältig mußte zuvor das Haus nicht nur von allen Weſen männlichen Ge: 
ſchlechts überhaupt , fondern felbft von Bildern derfelben gereinigt werben, wo man 
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ſich jedoch auch mit dem bloßen Verhüllen der Letztern begnügte (Juvenal. Sat. 6, 
429, Muc, testiculi sibi conscius unde fugit mus ubi velari pictura jubetur Quaeeunque 
alterius sexus imitata figuram est. vgl. Seneca epist. 97. init. Plutarch Caesar c. 9.). 
Die Beitalinnen richteten dad Haus wie einen Tempel ein; allentbalben wurde das— 
jelbe mit Weinlaub befränzt, das Bildniß der Göttinn aufgeftellt, dad Haupt mit 
Weinranken — denn jie ift ja Schwefter des dionyſiſchen Faun; dann dürfte ihr 
aber ihr anderer Name Oma (Serv. ad Aen, 8, 314.) aus Uma entjtanden ſeyn, fo 
hieß die Gattin des Schiba Dewaniſchi — die Füße mit einer Schlange ums 
wunden (Plut. Qu. Rom. c. 20.). In diefem Anzuge rüfteten fi auch die Frauen 
zur Feier ; die Schlangen, deren jie ſich bedienten — und welche an PBroferpine , die 
Tochter der Gered, und mit welcher Zeus in Schlangengeftalt den Zagreus zeugte, 
erinnern — waren ganz zahm; nur die Pflanze der Venus Murtia, die Myrthe durfte 
nicht zum Feſt der Feufchen Göttin mitgebracht werden, ungeachtet man fih Mühe 
gab an dieſem Tage blühende Mortben zu beiigen; auch fein Wein — vielleicht, 
weil, wie Ariſtophanes (Fr, 490: olvog 'Aypodirns yaka) ſcherzt: Wein die Mil 
der Wohlluſt iſt? — ungeachtet ein großer Wein: Napf auf den Tiſch gejegt wurde, 
um davon zu fpenden und zu trinfen; aber man nannte ihn nicht Wein, jonbern 
Mil, und ver Napf bief mellarium (Honigfaß, was Milch und Honig in den My 
fterien bedeuteten j.d. Art.) Sollte man aber aus diefen Gegenjägen, wo Myrthe und 
Wein gemieden wurden, und man doch an fie erinnert ſeyn wollte, nicht auf ben 
Doppelcharacter ver Göttin ald Fruchtbarfeitivenvderin und Todtengöttin zugleich zu 
schließen geneigt feyn? Klaufen meint, vieler Wivderfpruch erkläre ſich aus dem inner: 
ften Triebe des Weibes, in welchem das Verlangen nach dem Manne wohnt, weldyer 
aber nur insgeheim entfefjelt, öffentlich aber ftreng verfchloffen it. Die Beier begann 
mit einem Brandopfer. Dieſes hieß damium, die Opferpriefterin damiatrix , die Göttin 
ſelbſt Damia (weil fie eigentlich Damater Anunrno war, wie Pluto Jauaorwp). 
Auf die genetiſche Bedeutung ded Verbums deu zielt ed hin, daß der Erbauerin der 
Familien das fruchtbare Huhn geopfert wurde, aber eben darum durfte ed fein 
ichwarzes jegn, welche Farbe an den Tod erinnert hätte. Darauf begann bacchantifche 
Berzüdtheit — denn der bacchiſche Faun war der Bruder der Bona Dea— bei Mujif 
und Weingenuß (Juvenal. 6, 314 sq.). Auch hierin follte die Göttin mit ihrem 
Beifpiele vorangegangen ſeyn, indem fie Durch Ausleerung eines ganzen Wein:Napfs 
ſich tüchtig beraufcht hatte. Doch bat fie ſelbſt in viefem Zuftande das Gelübde der 
Keuſchheit nicht vergeflen, und der Verjuchung des Fauns Fräftigen Widerftand ges 
leiftet, jo daß dieſer fie mit einem Myrthenſtabe vergeblich zu feinem Willen zwingend, 
am Ende fich fogar in eine (Pballus:) Schlange verwandelte, um — feinen Zweck 
zu erreichen (Cic, de harusp, resp. 17. Juvenal. 6, 315— 24. ſcheint anzudeuten, var 
ein folder Vorgang bei dem Fefte ſymboliſch dargeftellt wurde). Alles dieſes geſchah 
— mie jede mivfteriöfe Feier — im Gebeimnif der Nacht, wober der Dienft sacra 
opertanea genannt wurde (Cie, leg. II, 9. Attic, I, 13, 3.). Im der verborbenen 
Zeit wurde das Feſt mit frecher Begier, unter Gefchrei und Trunfenbeit begangen, 
auch von verfleiveten Männern befucht, was Glodius Geſchichte beweiſt (Cie. pro 
domo 40, 105.); endlich vom Orden ver Weichlinge in Weiberkleivern affeetirt, wie 
bei den Myſterien des Hercules vietor an II. Non. Apr, die Männer Brauenkleider 
trugen (Lydus de mens. 4, 46. vgl. mit de mag. 3, 64.). Dieſes fremde Glement 
von einen veneralifchen Weſen, leitet Schub (Roms Brivataltertb, ©. 335.) aus 
Unteritalien ber: „Die Tarentiner hatten eine Heog yuvaıxeia, welcher das Feſt 
Sansa galt, die von Poſeidon (wie Ceres) geſchwängert worden, wahrfcheinlich 
Satura, deren düflerer Sumpf in ver Nähe Latiums und Gampaniend genannt 
wird. Diefer Name konnte leicht mit Fauna (Bona?) verglichen werben.“ 
Bonaventura (Sct.) wird abgebildet in Franziskanerkleidung, mit d. Zeichen 
eined Biſchofs u, Kirchenv., ein Buch ind. Hand, ein Engel reicht ihm das h. Sacrament. 
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Bonifazius (Sct.) — im bifhöfl. Gewande, — Schwert (Mart.) — ein 
Buch baltend, durch welches ein Schwert geftochen ift. 

Bonus Deus (Ayadög Heos), ein Gott der Arcadier, defien Tempel am 
Mege nad dem Berg Mänalus fiand (Paus, Are. c. 26.), alfo der fauniſche 
Pan, vefien weibliche Hälfte die Bona Dea (ayadtı) ruyn). 

Booteß, j. Arctopbplar. 

Borax (Vorax), einer von den gefräßigen Hunden Actäond. Hyg. f. 181. 

Boreas (Bopkas v. Boow, voro, einfchneiden sc. der Kälte), der eifige Nord⸗ 
wind, entführte die Drithyia (Sophoel. Antig. 979.), Tochter des Erdgotts Erech— 
theus, eined myth. Könige von Atticaz welche ibm Galaid (den Verbrenner, weil 
der ausvörrende Glutwind Samum ?) und Zethes (v. Tao hauchen) gebar.k Auch vie 
blumige Chloris raubte der Ungeftüme, (Ueber feine Bildung von den Künftlern 
f. d. Art. Athen ©, 146.). 

Bopeaonoi, ein von den dankbaren Arhenern dem Boreas geweihtes Feſt, 
wegen der bei vem Vorgebirge Sapias von ihm zerftörten Flotte des Kerred. 

Boritine , Präv. der Artemis auf lydiſchen Münzen (Ekhel N. V. Il, p. 121.) 
entftanden aus Beryth, dem Namen der Naturgdttin bei den Phöniziern (f. d. A.). 

Bormus (Bopınog), Sohn des Upius, ein Jüngling, welchen Nymphen in 
die Fluten zogen , und deſſen Tod die Landleute alljährlich im Sommerfolftiz mit Trauer- 
gelängen und den klagenden Tönen der Flöte feierten (Aeschyl. Pers. 941.). Diele 
Sitte, fowie die Zeit der Feier weift auf ein den Adoniſien verwandtes Naturfeft bin. 

Borus (Böpos für Börog Erofcholle), Sohn des Perieres (Umaderer), Ge: 
mahl der Polydora (reichbefchenfende sc. Erdgöttin) Apollod. HI, 12, 1. 4. 

Botanik (vie muftifche) zeigt ſich als ein meitumfafjendes Gebiet, in welches 
Plinius (N. H. 24, 102.) und einen Blick werfen läßt, wenn er folgender Pflanzen 
erwähnt, als: des indifchen Achmenidon, das von der Farbe ded Electrum, bläts 
terlos wachſend, und deſſen Wurzel in Paftillenform gebracht, mit Wein vermijcht 
genommen , zur Nachtzeit die Verbrecher durch Geſichte ſchreckt, daß fie ihre Vergeben 
befennen. Die äthiopifche Ophiufe, berichten Andere, ein Gewaͤchs von widerwär- 
tiger Geftalt und bleicher Farbe, fchlage diejenigen, die von feinem Saft getrunfen, 
mit Furcht vor Schlangen , fo daß fie ſich aus Angſt felbft entleiben. Darum reiche 
man fie den Gotteäläfterern, Die Thbeangelid auf dem Libanon, auf Greta, in 
Babylon und Sufa wachſend, erwecke vrophetiſche Gaben. In Bactrien wachſe die 
Pflanze Gelotophyllis, die mit Wein und Myrrhe getrunten, gleichfalld Ericheis 
nungen hervorruft; und ed werde des Lachens fein Ende, bis man Fichtenferne mit 
Pfeffer und Honig in Palmwein getrunfen. Bon dem bloßen Geruch des Bilien: 
frautfamend, befonderd, wenn die Wärme friner Wirkfamkeit zu Hilfe kommt, 
wollte man Neigung zum Zorne bewirkt wiſſen (Dietion. de medecine de l’Ency- 
elop. meth. VII, Art, Jusquiame). In andern Fällen brachte viejelbe Subftanz Na: 
ferei hervor, Aehnliche Wirkungen fchreibt man verfchiedenen Arten des Nacht: 
fchattend zu, nur daß bier die Erregung in ihren untern Graden mehr zur Luftig- 
feit difponirt; während der Schierling in einzelnen Fällen mit Gefichten täufcht. 
Selbſt die Benennung mancher Pflanzen fchreibt jih von der Modalität diefer Wir— 
kungen ber, 3. B. ver Hahnenfuß: vapdon, die Wolfsliriche: Wuthbeere, der 
Stehapfel: Tollfraut, der Lolch: Schwinvelhaber ı. (Görres chriſtl. Myſtik DI, 
©. 238.). Die Betrachtung der aufregenden Wirkungen dieſer Pflanzenftoffe führte 
bald darauf, daß ed auch andere entgegengefegter Art, von berubigender , fünftigen: 
der, den Geift klärender Anregung geben müſſe; und dieſelbe Schärfe des Natur: 
finn®, der jene Ordnung fich nicht verborgen, hatte auch dieſe andere bald audgefun: 
den. Wirkten die einen berausfordernd auf das Leben, polariſirend auf feine Kräfte, 
zerſetzend auf feine Grunpftoffe, in deren Umhülle es jich gekleidet; dann mußten die 
andern dahingehen, das aus feinen Ufern Ausgetretene wieder zurückzudämmen, den 
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MWiderfpruch der Gegenfäge, in den Kräften, wie in den Grundſtoffen wieber zu be: 
ſchwichtigen. Da die der erfiern Art, weil jede Lebendfraft ihre eigene ſpezifiſche Er: 
regung in irgend einem Pflangenftoff gefunden, zufammen eine je nach dem AUnfteigen 
diejer Kräfte geglieverte Reihe bildeten, fo mußten auch die der andern gleichfalls in 
eine ſolche Reihe zufammentreten, und einer fortjchreitenden Linie ji einorbnen. Auf 
diefer Linie lagen nun alle Kräuter und Pflanzen, welche die myſtiſche Geheimlehre 
des Alterthums ald derartige bezeichnete und gebrauchte. So z. B. in Bezug auf den 
Gefhlecdhtöreizs — dem Satyrion gegenüber, das fchon in bloßer Berührung der 
Pflanze erregend wirkte — vie beruhigende Nymphäa (Plin. 26, 61. 62.), dann 
das Keufchlamm , ver Knoblauch , vor Allem die lilienartige Asphodeluspflanze, Die, 
Mann und Weib, auch im Interreiche wächſt (Greuzerd Eymb. IV, 456.). Berner , 
die ven Galliern heilige Miftel, vom Himmel felbft auf die ihm heilige Giche gefäet; 
die nun am fechäten Tage des Mondes, in ihrer Bollfraft von den Druiden mit gol: 
dener Sichel im weißen Gewande abgefchnitten, und in gleichem aufbewahrt, all: 
beilend genannt wird, weil fie alle Gifte bricht und Fruchtbarfeit gewährt. Werner 
der Saft der Hompflanze, Quell des Segens und Gedeihens, ohne welche der Parfe 
fein Opfer darbringt. Weiter vie Asclepias acida in Indien, jene Mondpflanze, deren 
ſcharfreizender, fäuerlich-bitterer zufammenziehender Milchjaft auf die Nerven be: 
ruhigend wirkt. Mit Feierlichkeit aus der Pflanze ausgepreßt, unter beftimmten Ge: 
bräuchen mit Fräftigen Mantra’s befprochen, gilt dieſer Pflanzenertract den Braminen 
als Eſſenz aller Nahrung, als fruchtbarfte Erdmilch, Medium der Unfterblichkeit, in 
welcher Gigenichaft fie gleichfall® bei ibren Opfern allgemeine Anwendung findet 
(Windiſchmann, Philoſ. IN, p. 1509.). Wie daher das Magifche in feinen Wir: 
kungen in die weiße und böfe Magie fich abtbeilt, jo muß. es einen Zauber und 
Gegenzauber geben. So begreift man, wie das Altertbum, nachdem e8 die Zauber: 
mittel der Naturmagie ausgeforicht, Überall auch nach dem Gegenzauber fuchte; eine 
Doppelforfchung , die fo früb bervorgetreten, daß ihre Ergebniffe den Idiomen der 
verichiedenen Wölfer aufs tiefite vermwachfen erfcheinen. Während daher im germani: 
fchen Heidenthum viele Pflanzen analoge Götternamen angenommen, wie der Bal: 
drian den ded Balder, ver Aconit oder Thorshut den des Thor u. a. m, ; jo tritt im 
Ehriftentbum der Gegenſatz noch deutlicher hervor; indem das gute Prinzip im Plan: 
zenbaften jeinen Namen von Gott, Chriftus, Engeln und Heiligen angenommen, 
während man das Böfe beim Teufel und feinem Anbange gefucht. Wie daher die Sca: 
biofa : Teufelsabbiß, Bilfentraut: Teufelsauge, Bellavonna : Teufelöbeere, Euphorbia: 
Teufeldmilch , Bryonia: Teufeldfiriche, Schierling: Teufelöpeterlein, Aconitum: Zeus 
felöwurzel, Lycopodium: Teufeldflaue u. ſ. w. genannt wird, fo thut der Gegen- 
zauber im Hypericum jich auf, das vaber den Namen: Teufeläfluht angenommen ; 
währenn Gottesgnadenkraut, Chriftwurzel, Engelmurz, Marienröslein m. v. a. den 
entfchievdenen Sieg des Heilfamen ausprüden, An manche bat dabei gut und 68 zu: 
gleich jich angefnüpft, 3. ®. an dem Hyoseyamus, Das ftarfe Zaubermittel wurde 
nach dem Gotte, dem es geweiht war: Apollinaris benannt (Plin. 21, 17.), wie in 
neuerer Zeit Apollinarisfraut von dem gleichnamigen Heiligen. Auf Achnliches deutet 
der Name Schwarzchriſtwurzel beim Helleborus; dort ift es Fluch und Segen, vie in 
diefer Anfhauung in ven Gigenfchaften der verfchiedenen Pflanzen hevortretend, den 
Zauber und den Gegenzauber in imnerfter Wurzel begründen. Wenn daher ſchon 
Plinius die Päonie als Mittel gegen ven Alp rühmt, und das Kraut Molly ver 
Verblendung wehrt; wenn Huflattig, Nicinus oder palma Christi, Fenchel, Sal: 
bei u. a. m, allgemein als den Zauber abwehrend, anerkannt wurden, fo hatten fie 
es dieſem ihnen inwohnenden Naturiegen zu verdanken (Goͤrres a. a. D. ©. 243.). 

Bräutigam, die myſtiſche Bedeutung diefes Wortes ſ. Ehe. 

Braga (Grleuchteter v. brah Glanz), ein Afe, ver Gott ver Weisheit und 
Dichtkunft, nach welchem die legtere Bragur genannt wird. Seine Gemahlin it Iduna. 
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Auf Braga’d Zunge find die Runen (Buchftaben) ſelbſt eingegraben. Es kann daher 
feinen Lippen nie ein gemeiner Ausdruck entſchlüpfen. Er wurde als ein erfahrner 
Greis mit einem langen Barte vorgeftellt. 

Brabadpati (Glanzedherr), der Genius deö Planeten Jupiter in der inbi- 
ſchen Mythologie, er ift Anführer der guten Geiiter, wie Schufra (Veuus) der Dä- 
monen. (PBaullind Bram. Rel. überf. v. Kleufer ©. 162. Not. 69.). 

Brahm (v. brih ausdehnen), ver Alles erfüllende Raum, welcher die Form 
ber Dinge von außen her beitimmt, obgleich er nicht dieje Form felber if. Nach 
Rhode bedeutet dieſer Name G eift,.im Gegenſatz ded Körpers, er heißt daher Ascha- 
riri (linförperlicher) Avyaka (Unſichtbater), Nirvikalpa (Unerichaffener) Swayambhu 
(der durch fich ſelbſt Seyende), Sat (dad Wejen) ; als Abftractum wird er daher nie 
mals in den Fabelfreis Hineingezogen , feine Mythe bezieht ſich auf dieſes unendliche 
Urweſen, vor dem, wie der Veda jagt, nichts vorhanden war, und deſſen Glorie fo 
groß ift, daß man fein Bild von ihm geben fann (As. Res. VIll, p. 432.). 

Brahma, vie männlihe Schöpferkraft des Höchſten, daher die Namen Pi- 
tamaha (lrvater), Prajapati (Wejenherr), Dhatra (Erzeuger), Lokakarta (Weltbild: 
ner) , Lokapurwayas (Grftgeborner der Weſen), Surasvara (Götterherr) u. a. m. fühs 
rend, wird nicht auf Bildwerken angetroffen, hat auch feine Tempel und Altäre, weil 
der Act der Schöpfung vorbei, (oder weil er zu einer Zeit fchon verehrt wurde, mo 
das Mißverftänpniß feiner Symbole noch nicht eingetreten, aljo auch noch Monotheis⸗ 
mus herrjchte). Sein Gultus war ſtets ein geiftiger, weil er häufig mit dem ab- 
fracten Urweſen, deſſen Kraft er vorftellt, iventifizirt wird, über alle 
Götter ein entſchiedenes Uebergewicht hat, und von allen Secten ald der Höchfle ans 
erkannt wird, daher der Brahmaismus auch Die Seeten der Wifchnuiten und Sci: 
baiten in jich begreift. „Brahma ift das ganze Jahr, welches die Sonne 
tft“ (Oupnekhat Vol. II, p. 264.). Daraus erflärt jüch folgende Mythe: Brahma flirbt 
alle Jahre, und wird wieder geboren. Dann ſchlägt der Zerflörer Schiba ihm den 
Kopf ab, jammelt alle diefe Köpfe, und trägt fie auf einer Schnur gereiht ald Halds 
band. Zugleich ftirbt aber auch Uma (rar1 Hige), eine ver beiden Gattinnen Schis 
ba's, während die andere, Ganga (Wafler), bei ihm: bleibt. Von der Uma jammelt 
Schiba gleichfalls jährlich ein Bein, reiht fie aneinander, und trägt fie ald Haldband 
(Balvaus Reife ©. 438.). Der Sinn diefer Fabel ift alfo, nach Rhode's (Bild. 
der Hindu) Erklärung, dem wir in feinen Erläuterungen aller Brahmamythen 
folgen, dieſer: Mach dem jährlichen Steigen und Sinken ver Sonne (Brahma's) 
und nach dem jährlichen Zus und Abnehmen der Wärnte (ma) zählte man in 
einem alten Feuertempel (Schiba's) die Jahre ; und reihte, um ihre Zahl zu behals 
ten, gewifle Marken (Köpfe, Beine) auf einer Schnur zufammen. An diefe Mythe 
müffen wir, um unfere Beweisführung noch mehr zu ftügen,, eine andere aus dem 
Maha Bharata anreihen: Die beiden Söhne des Ajurafürften Nikumbha, genannt 
Sund und Upafund, hatten nur Einen Willen, und waren immer zu Einer That 
entfchloffen. Da nahmen fie jich vor, das Neich der Gdtter zu erobern, brachten des⸗ 
Halb Opfer, gingen, fchredtliche Buße thuend, in Baumrinde gekleidet, lebten bloß 
von Kuft und beivegten weder Arme noch Augen. Da geriethen ivegen der Allmacht 
ihrer Buße die Götter in Schreden, fie verfuchten Alles, um die beiden Afura’s in 
ihrer Buße zu ftören, aber umfonft. Da ericheint Brahma, ver Urvater felbft, fie zu 
begnadigen; und fie bitten, daß fie mit dem Vermögen , jeve Geftalt anzunehmen, 
wehrfundig und auch umfterblich jeyn möchten. Alles will Brahma ihnen gewähren, 
nur nicht Unfterblichkeit. „Ihr thatet, fagte er, Buße, um ven Himmel zu erobern, 
und deswegen thu' ich euern Willen nicht." Sie bitten nun, daß nichts in der Drei— 
welt (Himmel, Erbe und Schattenreich) fie befiegen oder töten, daß nur einer von 
ihnen den andern befiegen oder töhten könne. Died bewilligt Brahma. Sie kehren 
nun in ihr dunkles Reich zurück, greifen darauf die Welt des Indra (ven Himmel) 
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an, und die überwundenen Götter flüchten zu Brahma. Da fie nun Indra's Reich 
erobert, faſſen fie den Beſchluß: alle Verehrer der Götter auszurotten, Die Priefter 
werden getödtet, die Hütten der Einiiedler zerflört. Zwar fluchen die Heiligen den 
beiden Aſura's, aber jie find durch. Brahma's Segen geihügt, fein Fluch kann ihnen 
ſchaden. Alle Götter und Weifen verlangen nun von Brahma Hilfe. Diefer beſiehlt 
dem Weltbaumeifter Wismafarma, ein reizendes Mädchen zu bilden, und fogleich 
geht aus den Händen des Allbilonerd die herzenraubende Tilotama Hervor. Die 
Sötter ftaunen bei ihrem Anblick; dem Schiba wachen, indem er ihr nad allen 
Seiten nachfieht, noch vier Gejichter, jo daß er jegt 5 Köpfe bat, und Indra be: 
fommt 1000 Augen. Brahma gebietet ihr zur Erbe herabzufteigen, und die beiden 
Brüder zu entzweien. Sie nabhet fich ihnen, die eben vom Trunke glühen, jeder will 
fie befigen, und jo erichlagen ſich beide gegenfeitig. Nun fliehen die Schaaren der 
Nachtrieien zur Hölle, Inpra wird wieder in fein Reich eingefegt, und Brahma fteigt 
zu feinter Welt auf (Ardſchun's Reife zu Indra's Himmel v. Fr. Bopp ©. 37.). Das 
Herabwürbigende für Schiba, das in diefer Mythe ver Brahmaiten lag, mwälzte ver 
Schibait voppelt auf Brahma zurüd. Er hat, erzählt ein Schibait, eine Tochter Sa- 
radwati (dieſe ift doch unter dem Namen Surfati gemeint, den ihr Polier gibt?), 
im welche er ſich verliebt, aber fie jucht ihm zu entfliehen, und verläßt Brahma. 
Zuerſt flieht fie vor ihm, da blickt er Lüftern Hinter ihr ber, und ed wächft ihm da⸗ 
bin ein Haupt; nun flieht ie hinter ibm, auch dahin blickt er, und ed wächſt 
abermals ein Haupt ; fie flieht zur Rechten und Linken, der Erfolg ift derſelbe. Nun 
flüchtet fie über ihn bin, auch da wächft ihm ein Kopf hervor. Im Zorne über dies 
Benehmen Haut Schiba dem Brahma dieſen fünften Kopf ab (Polier Myth. des Ind. 
I,p. 175.). Das Entgegenjegen des Schibaiten gegen Behauptungen des Brah— 
maiten liegt hier vor Augen. Dennoch hat der Sectenhaß dieſe Mythe von dem Lieben 
der eigenen Tochter und ihrer Flucht nicht erft erfunden , fie ift aus einer Altern ent— 
ftanden , welcher urjprünglich von Brahm dem Urweſen und Bhawani erzählt wird. 
Es heißt: „Er fühlte feine Freude, und deshalb freut ver Menſch fich nicht, wenn 
er allein if. Er mwünfchte das Daſeyn eines andern, und fogleich wurbe er fo, wie 
Mann und Weib in gegenfeitiger Umarmung. Er machte, daß fein eigenes Selbſt in 
zwei zerfiel und jo ward er ein Mann und ein Weib. Er nahete ihr, unb fo wurben 
menschliche Wejen erzeugt. Sie dachte zweifelnd: Wie kann er, der mich aus ſich 
jelbft erzeugt hat, mir nahen? Ich will eine andere Geftalt annehmen. Sie ward 
sine Kuh, er ein Stier, und ald er fich ihr nabte, waren Kühe entitanden. Sie 
verwandelte jich im eine Stute, er fogleich in einen Hengſt. Sie warb Ziege, er Bod, 
fie ein Schaf, er ein Widder. Go wurde jegliches Thier hervorgebracht , bis zur 
Ameife und den allerkleinften Injecten“ (As. Res. VII, p. 441.). Hier ift alfo von 
Brahm dem Urweſen die Rede, venn Brahma ift ja der Sohn Bhawani's; allein die 
Brahmaiten übertrugen die Mythe auf Brahma. Aber auch die andern Secten folgten 
diefem Beifpiele. So erzählte dad Bhagavat Purana, welches ein Erzeugniß der 
Wilchnuiten ift: Brahma bringt zuerft aus ſich 9 Söhne hervor, dann aus feinem 
UAntlige die Saradwati, verliebt ſich im fie, und wohnt ihr bei. Darüber verachten 
ihn feine Söhne. Er fühlt Gewiſſensbiſſe, verläßt den Leib, ver ihn zu dieſer Hand⸗ 
fung verleitete, und nimmt einen andern Körper mit 4 Häuptern an, welche die 4 
Veda's hervorbringen (Afiat. Orig. I, ©. 54.). Obgleih nun der Wifchnuit ven 
Brahma über die Liebe zu feiner Tochter tadelt, fo legt er doch der Entftehung der 
4 Häupter einen heiligern Grund unter als der Schibait, der nur eine Gelegenheit 
aufgriff, die Beleidigung Schiba's dem Brahmaiten zurüdzugeben. Allein den Schiba 
läßt er nicht nur mißbilligen, jondern aud) ftrafen. Diefe Strafe des Kopfabichlagend 
würde aber jchwerlich angewendet jeyn , läge ihr nicht jene Ältere Mythe vom jähr- 
lihen Tode Brahma’d, und dem Abhauen des todten Kopfes durch Schiba zu 
Grunde, Da nad) der alten Mythe Schiba dem (tobten) Brahma jährlich einem 
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Kopf abfhlägt, und bier ſichtbar eine Naturerfcheinung im Laufe des Jabra 
zum Grunde liegt, fo ift diefe Mythe, ald ver Begriff des jährlichen Sterben verloren 
ging, auch auf andere Naturerfcheinungen angewendet worden. So hatte Brahma 
dur Stolz ven Schiba beleidigt, da brachte diefer den Beirama (Kämpfer) bervor, 
welcher mit feinen Nägeln dem Brabma ven mittelften feiner 5 Köpfe abriß. Nun 
demüthigte ſich Brahma, Schiba verzieb ihm und fegte das abgeriffene Haupt auf 
das Seinige (Abr. Rogers offene Thüre zum verb. Heidenth. ©. 227.). Hier ift alſo 
auf eine Sonnenfinfterniß angefpielt, Beirama ift ver ſchwarze Körper, der vor 
die Sonne tritt und ihr Licht raubt. Spricht fich ſchon bier der Geift eines Schibaiten 
aus, fo noch mehr in folgender Mythe, welche nicht nur die Brabhmaiten, fondern 
auch die Wifchnuiten zu kranken beabiichtigt, aber doch die den Brahmaiten feind- 
lihere Stimmung nicht verbirgt; denn e8 wird Wifchnu über Brahma erhoben, aber 
aub er joll tie Obmacht Schiba’s anerkennen. Im Scanda-PBurana lieft man: 
Brahma wollte ſich fRolz über Wifchnu erbeben, die Folge war ein Kampf zwijchen 
beiden, welcher den Ilntergang der Welt droht. Da tritt Schiba als Feuerjüule zii: 
fchen die Streitenden, und thut den Ausjpruch: Welcher von ihnen pas eine oder an— 
dere Ende der Säule erreichen fünne, ſoll al8 ver größere betrachtet werben. Wiſchnu 
nimmt die Geftalt eines Ebers an, und gräbt mit ven Hauern in die Erde, um ben 
Fuß der Säule zu erreichen, ermüdet aber endlich, erfennt Schiba ald den Unend= 
lihen an, und frhrt zurüd. Brahma auf feinem Schwan, dem Bogel der Luft 
(f. Schwan) figend, wollte vie Spitze der Säule erreichen, ermüdet gleichfalls und 
kehrt zurüd. Um ibn zu prüfen, läͤßt Schiba eine Blume vom Baume Kaldeir herab: 
fallen ; Brahma fängt fie mit der Hand, aber die Blume bittet, ihr die Freiheit zu 
ſchenken. Der Gott verfpricht ihr Died, wenn fie ihm bei Wiſchnu bezeugen wolle, daß 
er die Spige der Säule erreicht habe. Er behauptet Died, da er bei Wiſchnu ankommt, 
umd die Blume gibt faliches Zeugnig. Da tritt Schiba aus der Säule hervor ; Wir 
ſchnu wirft ſich ihm veuig zu Füßen, und erhält Verzeihung, Brahma aber wird 
angefündigt, daß er wegen jeiner unwahren Behauptung auf der Erde feinen Tem: 
peldienſt oder Öffentliche Verehrung mebr Haben fol. Da er indeß reuig nieverfällt, 
gewährt ihm Schiba, daß die Geremonien der Brabmanen ihm gehören follen. (As. 
Res. VIII, p. 47. Sonnerat Reife I, S. 129— 131. Baldaͤus ©. 444.). Diefer 
Schluß bezeichnet ven Sinn der Kampfmythen jehr beftimmt. Cie flellen den Streit 
der 3 Secten über den Vorrang ihrer Götter dar. Brahma wird der Unwahrbeit 
beſchuldigt, weil feine Verehrer ibn das höchfte Wejen nennen, welches der Schibait 
als Lüge betrachtet. Der Tempeldienſt — welchen Brahma niemals hatte, mweil die 
Gottheit jich in feinen Naum einſchließen läßt, wie die Braminen fagen — foll ihm 
erft durch Schiba’8 Zorn genommen worden jeyn! Daß aber die Verehrung der Bra: 
minen ihm gelaffen wird, mußte ver Schibait zugeftehen, weil in ven Liturgien der 
Veda's alle Naturwejen angerufen werden, und Brahma ald Sonne, vorzüglich vor 
allen, An diefe Kampf: und Sectenmythen ſchließt fich eine , welche die Enthauptung 
Brahma’s durch Schiba auf andere Weife erzählt. Die Abfchlagung ded Kopfes wird 
bier an den Kampf zwiichen Brahma und Wiſchnu geknüpft, welchen Schiba als 
Oberherr entjcheivet. Allein aus dem Blute, das Brahma dabei verlor, entftand ein 
Weſen mit 500 Köpfen und 1000 Händen, das den Göttern feindlich gefinnt war, 
und Saglatracamaren hieß. Schiba hat durch diefe That ſchwer gefündigt, und muß 
dafür büßen (Balväus ©. 445.). Hier erfcheint alfo Schiba nicht mehr als der 
Höcfle, und ver Mythus meint mehr jenes jährliche Kopfabichlagen des ſterbenden 
Brahma. Schiba's Buße befteht darin, daß er mit dem Schädel des abgefchlagenen 
Kopfes in der Hand betteln muß, bis derſelbe fich in 12 Jahren mit Almofen füllt. 
(Das Jahr bedeutet hier nur einen Monat, der aber in der Folge abjichtlich in ein 
Jahr verwandelt wurde, da man dieſes Betteln mit dem Schädel des Getbdteten in 
der Hand ald Strafe für einen Braminenmord in die Gefege aufnahm), Allein fo 
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viel Almoſen Schiba auch befümmt, will der Schädel ſich doch nicht füllen. Da wen— 
det er ſich an Wifchnu , und diefer entdeckt, daß Schiba's drittes, verzehrendes Auge 
(die Sonne) die empfangenen Gaben immer wieber verzehrt. Er blendet aljo dies 
dritte Auge, verwundet feinen kleinen Finger (den Phallus) und läßt dad Blut 
in den Schädel fließen, ver dadurch am Ende des zwölften Monats (wo der Jahrgott 
firbt), gefüllt und fo Schiba's Buße vollendet ift. Aber nun entfteht in dem Schädel 
aus dem Blute ein ſchoͤnes Kind, über welches vie drei Götter in Streit geratben. 
Brahma behauptet, es gehöre ihm, da es in feinem Schädel entjtanden jey; Wiſchnu 
verlangt ed, da ed aus feinem Blute jich bildete. Schiba gründet feinen Anfpruch 
darauf, daß er den Schädel in ver Hand trug, und das Blut erbettelte. Da trat 
Indra zwifchen die Streitenden, nahm das Kind für fich, verjegte ed in fein Para— 
Died, wo es bald ein mächtiger Bogenjchüge wurde, und die Götter gegen die Ans 
griffe des 1000armigen aus Brahma's Blut entiproffenen Rieſen vertheibigte. Der 
Sinn diefer Fabel ift alfo: Schiba haut dem fterbenden Brahma den Kopf ab, wenn 
die Sonne zum füblichen Wendekreiſe herabfinft, wo die Tage kürzer werden, aber 
aus feinem Blute entiteht ein Rieſe, ver die Götter d. h. die Naturfräfte angreift, es 
iſt — der Winter! Schiba muß zur Sühne 12 Monate betteln, ehe Brahma's Schäs 
del jich füllt. Died bevarf feiner Auslegung; aber ver Schävel füllt fih nur durch 
Wiſchnu's Blut. Dies iſt ver ftarke Regen, welcher den Schnee des Himavata 
fchmilzt, und das Bett des Stromes füllt. Aus diefem Blut wird der Götterfuabe 
geboren, wächſt heran und wird Beichüger der Götter. Als Beherrjcher der Wolfen 
und ded Donnerd durfte auch Indra hier nicht fehlen. Bon mehreren Mythen, in 
welchen Brahına noch nad) ven Verbältnifien vargeftellt ift, im welche vie Sonne durch 
ihre Bewegungen zu gerathen fcheint, finde hier nur Eine ihre Stelle, weil jich daran 
ein ganzer Kreis jüngerer Mythen anfchlieft. Die Mythe gehört einer Zeit an, 
in welcher Brahm als Urweſen, die drei Götter feine Geichöpfe, unter diefen aber 
Brahma wieder als Weltichöpfer betrachtet wurde, Als Brahma, heißt ed, die Welt 
gefchaffen hatte, entwandte er einen Theil verjelben, um ihn für fich zu behalten. Wi: 
ſchnu und Schiba aber waren von dem höchften Weſen beauftragt, die gefchaffene 
Welt feinen Zwecken gemäß einzutheilen. Nachdem fie die Oberwelt und die drei Pas 
radiefe (für Wiſchnu, Schiba und Brabma), dann die Erde mit den Regionen der 
Unterwelt beftimmt hatten, fehlte ihnen ver Raum für die Hölle, denn diefen Theil 
der Schöpfung hatte eben Brahma entwendet. Er wurde zur Rede geftellt, mußte 
die That bekennen, und das Entwendete zurüdgeben. Demungeachtet wurde er ftolz 
auf das Verdienſt, die Veda's offenbart zu haben, und erhob fich in feinem Hoch: 
mutb über Wifchnu und Schiba. Das höchſte Weſen darob erzürnt, ließ fein Para: 
dies Birmaloca (Brabmftadt), welches die meiften Mothen auf den Gipfel des Meru 
ſehen, unter die unterfte der Unterwelt herabfinten. Brahma, betäubt durch den Fall, 
erkannte fein Verbrechen, verrichtete die ftrengften Büßungen eine Million Jahre 
lang, da erbarmte fich feiner das hochſte Weſen, unterwarf ihn dem Wiſchnu als 
feinem Statthalter, und begnadigte ihm unter ver Bedingung, daß er viermal auf 
Erden geboren werden follte, und in dieſen Verförperungen die Thaten des Wiſchnu, 
welche diefer in feinen Incarnationen auf Erden vollbringen würde, befchreiben follte, 
(Polier Myth. I, p. 171. 172.). &o viele jüngere Züge fich auch in diefe Mythe ges 
mifcht haben, fo find doch die alten Züge, in welchen Brahma als Sonne erfcheint, 
nicht verwiſcht. Stolz fteigt die Sonne am Morgen empor, und fcheint fich ſelbſt in 
die Oberwelt über Wifchnu und Schiba zu erheben. Dadurch entzieht jie der Unters 
welt ihr Licht, verbirgt fie vor den Blicken ihrer Mitgötter, entwendet fie. Aber ges 
zwungen muß fie wieber berabjinfen bis unter Die Unterwelt, dort leuchten, und bad 
Berborgene zurüdgeben. Nun thut jie Buße, wird begnadigt, und fleigt wieder ems 
por. Die jüngere Mythe trennt Brahma, als mythiſche Perfon, von der Sonne, 
aber dann ift fie fein Paradies, feine Welt. Dies beftätigen auch viele Upaniſchads 
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(Oupnekhat Il, p. 147 ete.). So wirb alfo er nicht allein, jontern fein Wohnſitz, 
die Sonne, und er in ihr berabgeftürzt. Die Sonne kann aljo nicht eher wieder von 
ihrem Fall emporfteigen, bis Brahma begnadigt ift. Er büßt während der Nacht, 
und jo geht am Morgen die Sonne wieder auf. Diefed Auf- und Untergehen ver 
Sonne übertrug der jüngere Wifchnuit auf Brahma als Perfon, und legt ver Er— 
ſcheinung finnliche Beweggründe unter, er fteigt aus Stolz, und jinft zur Strafe 
herab. Und obgleich der Verfaſſer fhon Brahm als Urweſen fennt, und felbft von 
Wiſchnu unterfcheidet, jo macht er doc dieſen zum alleinigen Statthalter Brahm's, 
und zwingt den Brabma ihm zu dienen. — Ueber Brahına’d Tod gibt ed eben fo 
viele abweichende Kehren, ald über deſſen Geburt. Obgleich der Erftgeborne unter 
den drei Söhnen der von Brahm (dem Urwefen) befruchteten Saraswati — welche die 
Mythen audy als fein Meib, mie feine Schweſter nennen — foll nad) einer andern 
Sage er aus dem Nabel feined jüngern Bruders Wifchnu, nach einer- dritten Gage 
aus einem Gi bervorgefommen fen. Ebenſo wird deſſen Tod erft am Ende der Tage 
erwartet bei der allgemeinen Ausbrennung der Welt, und dennoch ftirbt er alle Jahre 
(f. ob.) nah Andern alle 100 Jahre einmal, und Paullinus weiß von 108 Jahren, 
auf welche die Zahl der Knoten in den Scherpen der Braminen anfpielen foll. Zu 
Frauen bat er die Saraswati und die Kajatri (f. d. A.). Seine 4 Gefichter werben 
von Einigen auf die 4 Veda's bezogen, welche er ver Welt offenbarte; von Andern auf 
die vier Kaften, die aus feinem Leibe bervorgingen, nämlich der Lehrfland aus feinem 
Kopfe, der Wehrftand aus feinen Schultern, der Nährſtand aus feinen Schenfeln 
und der Höritand (die geborchende, dienende Klaffe) aus feinen Füßen, welche ven 
ganzen Körper tragen müffen. Dennoch ift Brahma zuweilen auch mit 5 Geſich⸗ 
tern (weil die 4 andern ihm erft fpäter hervorwuchſen f. ob.) zuweilen aber nur mit 
drei Grfichtern (in den Jainatempeln) abgebildet; und jeder Zweifel an feiner Per: 
fon wird durch den ihm beigegebenen Schwan befeitigt. Manchmal trägt er nur 2 
Häupter, ein männliches und ein weibliches, welches Doppelbild feine hermaphrodi— 
tifche Natur andeuten fol. Auf einem Bilde bei N. Müller (Glauben ıc, ver Hindu 
Tab, IV, fig. 7.) bat auch fein Schwan, welcher auf der eben aus dem Urmeer auf: 
tauchenden Erde ruht, zwei Köpfe. Bardefanes, der Indien im 2. Jahrh. v. Chr. bes 
reifte, fah in einem Grottentempel ein Brabmabild 12 Eubitus hoch, mit Freugweis 
ausgeſtreckten Armen, die ganze rechte Seite vom Haupte bis zum Fuße, war männs 
fich, die linke weiblich, beide waren vergeftalt zufammengefügt, daß man über vie 
Kunft erftaunen mußte, wonach fie eben fo genau mit einander verbunden, ald die 
Unterfchiede des Gefchlechtes an ihnen ausgezeichnet waren. Auf der redyten Seite 
fah man die Sonne, auf der linfen ven Mond x. (Porphyr, de styge ap, Stobaeum 
in Eclog. phys. 1, 1. c. 4. $.56.). Manchmal wird er bärtig abgebildet, manchmal 
wieder unbärtig ꝛc. Man gibt ihm auch 4 Hände, in der erften hält er einen Opfer: 
löffel (Sruva), anfpielend auf feine Erſchaffung der Welt, welche ein Opfer (ſ. d. X.) 
beißt, daher er auch auf einigen Abbildungen opfernd erfcheint, wobei fein Weib Sas 
radmwati, die bei der Schöpfung thätige, orbnende Weisheit, adminiftrirt (Bähr, 
Symb. d. Eult. II, ©. 220.). In der zweiten Hand trägt er einen Ring, das Sinn- 
bild der Ewigkeit oder den Roſenkranz, das Sinnbild der Andacht, wie auf Javanis 
fchen Dentmälern zumeilen einen Wafferfrug, das Symbol der Erhaltung. In der 
dritten hält er die Veda's, die vierte aber ift offen ausgeſtreckt, um anzuzeigen, daß 
er immer bereit fen, Hilfe zu gewähren; denn offene Hände find in Indien , wie in 
Aegypten Symbol der mittheilenden Güte, wie gefchloffene de3 Bewahrens (Died. 
Sic, 3, 4.). Die Farbe Brahma’s ift roth, weil er das Sonnenfeuer fombolifirt. Und 
weil die Sonnenfugel im Luftraume ſich bewegt, darum reitet er auf dem Schwan 
(ansa) , der vom Wehen ver Luft (an) feinen Namen erhielt. Und unter ven Plans 
zen gehört ihm das Weltiymbol, die Lotusblume, auf welcher er bei ner Schöpfung 
ſaß; daher auf vielen Abbildungen fein Thron mit Blättern dieſer Blume verziert ift, 
Rort, Realwörterh, L Br, 19 
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Der Gott figt immer mit untergefchlagenen Beinen, auf einer Art von Thron, an 
welchem der Schwan mehrmald angebracht if. In alten Jainatempeln erſcheint 
Brahma gleich allen übrigen dort abgebildeten Gottheiten, faft nat, doch mit ver: 
zierten Mützen auf den Häuptern; auf jüngern Abbilvungen ift er reich gekleidet, 
und mit Juwelen gejhmüdt. Abbildungen von Brahma ſiehe bei Sonnerat (Reife 
tab, 33.), Majer (myth. 2er. I, tab. 7. fg. 1. 2.), N. Müller (Glauben ıc. der 
Hindu tab, 4. fig. 41. 62.), Creuzer (Symb. tab, 21. fig. c. tab. 24. fig. 1. tab. 
28. 29.), Paullinus a Bartholomäo (Brahm. Rel. überfegt v. Kleuker tab. 3, 
fig. 4, tab. 4. fig, 5. 6.). 

Brabmaismnd (dev), zu dem jich gegen SO Millionen Menjchen bekennen, 
ift der Urquell aller Religionen (Hammer, Wiener Jahrb. 1816. Aprilh. N. 55.). 
Die Dogmen und Mythen aller Völker find von ihm ausgegangen, „zu welchem alle 
nachherigen Religionen, wie gebrochene und erblaßte Lichtftrahlen zu dem vollen 
Lichtquell der Sonne fich verhalten“ (Greuger Borr, zur 2. Ausg. d. Symb. ©, XI.), 
welcher die reinſte Metaphyſik, vie verftänvlichfte Theodicee erſchuf (ſ. d. A. Ers 
löfer, Fall der Geiſter, Feuertaufe, Offenbarung, Seelenwan— 
derung, Waſſertaufe, Weltalter u. a. m.). Die Sprache, in welcher ſeine 
heiligen Schriften abgefaßt ſind, und welche „Goötterſprache“ (Dewanagara) genannt 
wird, weil fie Brahma durch jeinen Erſtgebornen Manu den Menfchen gelehrt haben 
foll, enthält vie Wurzeln zu den verfchiedenen ajlatifchen und europäiſchen Mundarten, 
wie der jemitifchen, altägyptifchen , griechifchen, lateinifchen, gothifchen, flawifchen ze, 
fo daß es einleuchtet, man müſſe auch binfichtlich der Urbedingung aller Wiſſenſchaft 
der Sprache, zu den Inviern zurücgehen. Da alle Theologie urfprünglich Aftrotheo- 
logie war, fo muß jenem Volke das höchſte Alter von Givilifation zugeflanden wer— 
den, welches den Thierfreis und vie Eintheilung der Woche ıc. am früheften Eannte. 
Daß der Ägyptifche Zodiak im Tempel zu Tentyra nur auf das Klima Indiens paffe, 
während er für die Nilbewohner eine nichtöfugende Hieroglyphe if ; deſſen Aftconomie 
die Altefte, dies hat Bohlen, auf das Zeugniß Le Gentils, Baillys, Ideler x. fich be: 
rufend, nachgewiejen ; jo wie daß die Araber ihre Ziffern, die Kenntniß der Mond- 
manjionen u. a. den Indiern zu verdanken, geftanden haben, In den Veda's, über 
deren hohes Alter nur Eine Stimme herrfcht, und in welchen, jowie in den Geſetzen 
Menu's, bei aller Umftändlichkeit ver Geremonialvorferiften, zwar der Pflichten ver 
Weiber, ihrer gefeglichen Verhältniffe, aber noch mit feinem Worte der jhon zu 
Alexanders Zeit eingeführten Wittwenverbrennung gedacht wird — die Veda's aljo 
verrathen an mehrern Stellen eine mebr als oberflähliche Kenntniß der Sternkunde, 
des Thierfreifes, der Berechnung der Eflipfen u.f. w, Auch deuten die Beflimmungen 
der Fefttage, welche in einer Art von Kalender bei ven Veda's fich finden, afttono- 
mifch auf eine Hohe Zeit hin. Endlich find die Goͤttergeſchichten der bedeutend jüngern 
Purana’3 und epifchen Gedichte (Ramayana und Mahabharata) in den alten Grot- 
tentempeln in ven Felſen gehauen. Jene Monumente find die ſtummen Zeugen für 
eine hohe Urzeit, da feine Sage mehr von ihren Entflehen fpricht, und der harte 
Stein bereits verwittert, obgleich die Steinart der Grotten zu den allerhärteften ges 
hört (Bohlen, Ind. I, ©, 45. 99.). Jahrhunderte großer Eultur mußten den indi- 
fhen Dentmälern vorangegangen jeyn, da fie durch Geſchmack und Gröfe die Bau- 
werke der Aegypter weit übertreffen (Veltheim, Die Onyrberge ©. 49.), und Heeren 
(Zuf. zu den „Ideen“ ©. 36.) bemerkt: „Aus dan indischen Monumenten laſſe ſich das 
Alterthum der Nation leicht beweiſen, da ihr Anfang ſowohl ald die vollendete Aus: 
führung, wie die Natur der Arbeit ſelbſt lehren, daß Jahrhunderte dazu gehörten, fie 
zu vollenden. Die Steinart des Felſens, in welchen vie Tempel eingegraben , der 
Thonporphyr, ift eine ver allerhärteflen, und konnte nur durch Hilfe jenes berühm— 
ten indifchen Stahl (Wuz genannt), bezwungen werben, welcher im Alterthum 
Durch feine Vortrefflichkeit berühmt war, Wie Eonnte ſich aber das Andenken eine® 
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folchen Unternehmens verlieren, wäre es nicht jchon im hoben Alterthume ausgeführt ? 
Auch Hat die Natur felbft ihm Spuren feines hoben Alters eingedrückt. Denn manche 
der Borftellungen an den Tempelwänden find ganz verwittert. Ind welche Reihe von 
Jahrhunderten mußte bei einer jo harten Steinart dazu erforderlich jeygn?" Wenn 
nun dieſe fteinernen Zeugniffe ver Vielgbtterei jünger ald vie Vena’s genannt werben 
müffen, welche Letztere noch voll des geläutertften Monotheisnus find, wofür Die bes 
weifenden Stellen von Jones, Eolebroofe u. A. in ven Asiatic. Researches , von Hol⸗ 
well in feinen „Nachrichten aus Hindoſtan“ mitgetheilt worden find, jo muß man 
mit A. W. v. Schlegel (Ind. Bibl. II, ©. 425.) befennen, „daß bier fein Fort— 
Ihritt vom Ginnlihen zum Geiftigen Statt gefunden," was die 
meiften neuern Theoriften der Religiondgefchichte ald ven allgemeinen Gang des 
menichlichen Denkens haben vorftellen wollen; fondern vielmehr das Umgekehrte, daß 
nicht nur Vielgdtterei und Mythologie, fondern auch Anthropomorphismus ſpätere 
Zutbaten gewefen find, und daß in einer frühen Zeit ſchon die Brahmanen die reinfte 
Verehrung des göttlichen Weſens gelehrt haben. Erſt nachdem das Symbol des 
Trimurtibildes (f. d. A.) mißverftanden worden, wurden die beiden Factoren in 
der phyſiſchen Welt, Wärme (Schiba) und Feuchte (Mifchnu) von dem fihaffenden 
Prinzip (Brabma) getrennt, und ald befondere Wefen verehrt. Die Priefter diefer 
beiden Gottheiten wetteiferten, ihre Wichtigkeit dem Volke einleuchtend zu machen, und 
die Spaltung in Secten beginnt; deren jede erfinderifch in Mythen ift, welche den 
Cultus der Gegenparthei Herabzufepen erfunden find (vgl. d. v. Art.). Vielleicht bes 
förderte die Kriegerkafte, deren Heroen als Incarnationen Wifchnws (vgl. Kriſchna, 
Rama u. a. m.) betrachtet wurden, jenes Schiöma? Es war alſo eine Reaction ded 
Königthums gegen den übermüthig gewordenen Brahmaismus, ver fih zum Bor: 
mund ded Volkes aufgeworfen. Der Kampf zwijchen Priefterthfum und Königthum 
dauerte lange fort, bie endlich durch Nachgiebigkeit mächtiger Fürften und Vermitt— 
lung angefebener Brahmanenhäupter, ein theild fürmlicher, theils ſtillſchweigender 
Vertrag zu Stande kam; vorzüglich wohl dadurch, daß leßtere in den Veda's jelbit, 
diefen Urkunden des brahmanijchen Glaubens, den Glanz und die Herrlichkeit, welche 
Wiſchnu von Anfang ber hatte, machwiefen, und fo dem neuen Glauben eine alte, 
zugleich fie ſelbſt fichernde Grundlage gaben. Auf folche Weije, ſagt Windifchmann 
(die PhHilofophie im Fortg. d. Weltg. ©. 712.), fam eine Vermittlung, aber auch 
eine Verwicklung der gegenfeitigen VBerhältnifie zu Stande, wodurch weder der alte 
Glaube und die reine Denkart der Vaͤter hergeftellt, noch das Streben der Fürften 
nah unbebingter Selbftherrichaft und gleicher Würde mit den Brahmanen ganz be: 
friedigt; noch auch dieſen felbft ihre übertriebenen und fehr meltlich gewordenen An— 
ſprüche ferner eingeräumt wurden. Statt zum Ginfachen zurüdzufehren, wurde Alles 
vielfach verfchlungen, die Brahmanen felbft und ihre Kehren und Gebräuche wurden 
tiefer ind Intereffe der Könige Hineingezogen, dieſe von ihnen als geſetzlich Wiederge: 
borne begrüßt, mit großer Förmlichkeit geehrt. Das gegenfeitige Benehmen wurde 
insbefondere von den Brahmanen fo fein ausgebildet, daß jelbft unter dem Anſchein 
eifriger Dienftbereitwilligfeit ihmen doch vieles von ihrer alten Auszeichnung und ers 
babenen Stellung übrig blieb. Die Könige aber ſchon dadurch gefchmeichelt, daß ihre 
Kafte nun der Brahmanenkafte näher getreten, und von ihnen gleichjam als eben: 
bürtig betrachtet war, erfreuten fi der gewonnenen Macht und des Glanzes irdi— 
ſcher Majeftät, welcher ihnen nun gefegmäßig zuerfannt war, Aber bei aller Außern 
Näherung und gegenfeitiger Chrenbezeugung trat num eine innere Spaltung, gleiche 
fam eine Trennung zwifchen Geift und Seele immer tiefer ein. Denn während vie 
Priefterfafte fich felbft und die Könige mit immer feinern Formen Außern Anftandes 
umgab; während jie felbit ihre Verbältniffe durch jinnreiche Ausſchmückung alter 
Traditionen von hochverehrten Prieftern und Fürſten der Vorwelt zu verherrlichen, 
und inöbefondere den Ruhm von ausgezeichneten Helden ihrer rigenen Zeit ober von 
19 
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den Vorfahren verjelben in ven Poeſien, welche zum Namayana und Mahabharata 
gehören, bis zum Ende der Zeiten auszubreiten fuchten, umwebten jie eben hiedurch 
die alte Lehre und den alten Gultus mit glängendem Nebel; und es bereitete ſich auf 
diefem Wege die Umbildung alter Sage, Symbolif und Allegorie in eigentliche 
Gdttergefchichte, in polytbeiftiichen Cultus; eine neue Epoche, in welcher jene innere 
Spaltung in ein eroterifches und eſoteriſches Syſtem ihre vollftändige Ausbil: 
dung erreichte. Diele Spaltung war alſo durch die Scheidung des priefterlichen Intereſſes 
von jenem der Könige und des Volkes ausgegangen. Bei aller Accomodation, 
welche die eingetretene Heldenzeit erheiſcht, vergefien fie nicht, daß fie jelbft Götter, 
Geifter (Dewa’s) find. Sie behielten aljo, was fie ald Kern der Vedalehre anfahen, 
für ſich ſelbſt, und entfalteten ihn zu ver myftifchen Dogmatik, wie fie in ven 
Upanifchads enthalten ift. Den Herren ver Welt gaben jie aber die Heldengedichte 
(Ramayana und Mahabharata), in derjelben eine Fülle der glänzendſten Götter: und 
Heldengeichichten, insbeſondere ven ganzen Eyclus von Incarnationen Wiſchnu's zur 
Rettung der Welt, was alles im Hintergrund auf inbaltvollen Traditionen aus ver 
Urwelt berubte. Durch die Macht der Poeſie Fam die Reform des Brahmaismus in 
die Hände der Priefter felbft, welche nun ihrem Sinne gemäß ausgebildet wurde; da= 
her die umftänvdlichen und verwidelten Opfer, durch welche man fich unentbehrlich 
zu machen glaubte. Sie felbit aber bewahrten ihren alten Gultus in dem engen Fa—⸗ 
milienkreife, während jie ihn öffentlich in vie von ihnen felbft ausgebildeten Formen 
des Wifchnudienftes verflochten. Mit dem vollen Glanze der indischen Maha Ravas 
(Großfönige) und mit der Vollendung des Eunftvollen Religionsſyſtems der Brab: 
manen war die dritte Epoche indifcher Bildung eingetreten. Mächtige Fürftenge: 
fchlechter der Nachbarländer waren nun theild unterworfen, tbeild dem Brabmanen- 
ftaat einverleibt. Unter ihnen beftand feine Kaftenabtheilung. Sie waren unbedingte 
Herren über ihre Unterthanen, Zwangsfürften (Malaka’s), Geißeln Gottes, Zer— 
flörer, aber auch Werkzeuge göttlicyer Strafgerichte. Die Afura’s (j.d. A.) werden 
von der indifchen Poeſie als ihre Führer und Verführer bezeichnet; denn fo wie die 
Sura’s ihren Rehrbegriff aus den heiligen Büchern fchöpften, fo befigen auch vie 
Afura’8 einen Lehrbegriff, deffen Grundcharacter atheiftifch, deſſen Motiv der Stolz 
auf eigene Kraft if. Darum ſchloß fie Brahma von der göttlichen Wiſſenſchaft aus, 
und all’ ihr Wiſſen Hat feine Wurzel im härteften Egoismus, fo daß fie der eigenen 
Herrlichkeit vertrauen, während alle guten Geifter (die menfchlichen mit eingefchloffen), 
die Anrufung des göttlichen Worted ald das wirffamfte Gebet erfennen. Seiner Na— 
tur nach ſchließt alfo der Kehrbegriff der finftern Mächte die Geheimnifje ver Nacht, 
alle Künfte des gewaltfamen Willens, vie Gewalt über unbewachte Seelen, über den 
ganzen Umkreis der fichtbaren Welt, wie der verborgenen Tiefe, Furz jede Art der 
Bezauberung in fi, und die Ausführung diefer dämoniſchen Wiffenfchaft Hält die 
Afura’s in beftändigem Streit mit ven Sura's, diefen Wüchtern aller Welten. Sie 
haben zwar, wie die Sura's, einen Meifter in ihrer Wiffenfchaft; aber fie find ihm 
nicht, wie jene dem ihrigen zugethan ; fondern widerfpenftig ihren Wefen nach, gebt 


' jeder auf Erweiterung feines Erfenntnißfreifes und Vermehrung feiner Gewalt aus, 


Ganz in diefem Sinn läßt nun die invifche Sage auch jene Gewaltfürften von den 
Aſura's unterrichten, und die verborgenen Künfte der Befchwörung nach Willkür 
treiben. Darum ift der Kampf der Brahmanenhelden (nad dem Ramayana und 
Mahabharata) fo voller Gefahr, und die ruhigfte Geiftesgegenwart ift ihnen nöthig, 
damit fie oder die ihnen Angehörigen nicht hineingezogen werden in die Zauberfreife 
der Rakſchaſa's (böfe Geifter). Im Kampf der Kuru's und Pandu's, unter 
welchen letztern Bhim (der Starke), ſelbſt Rieſenmacht befigt, ftellt fich die Berührung 
zwiſchen dem Heroismud und dem Niefenthum deutlich heraus, und biemit auch eine 
gemeinfchaftliche Beziehung jener mehr pofitiven göttlichen Heldenmacht und dieſer 
mebr negativen daͤmoniſchen Rieſengewalt auf die alte Vorftellung von einem richtenden 
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und rächenden Gotte (Rudra), ver tödtet und belebt, deſſen Miſſion es geweſen, vie 
gefallenen Engel in Körper zu bannen (f. Fall der Geifter). Diefer warb num 
vorzugsweiſe verehrt; von ihm erflehte man die Macht zur Vernichtung der feind— 
feligen Riefengewalt. Auch die Büßer der Worwelt, glaubte man, haben fich vor: 
züglih an den furdtbaren Schiba Iſwara gehalten, und alle ihre firengen 
Selbfipeinigungen gehören feinem Cultus an, indem fie alle auf Züchtigung ver Leir 
denihaft ausgeben. In der That find ſchon in frühen Zeiten die Jogis (Büfer) und 
Sanjaſi's (der Welt Abgeftorbene) Verehrer Schiba Rudra's geweien, und er wird 
als befonderer Begünftiger der Bußandacht vorgeftellt, der feine Freude am Feuer der 
Selbflverzehrung hat. Auch vie Rakſchaſa's, obgleich der Gottheit nicht ergeben, har 
ben der indifchen Vorftellung gemäß dem furchtbaren Iſwara fich angejchloffen, 
und ſich ald Gewalthaber angefeben, vie in Schiba’8 Namen berufen find, alles zu 
zerflören , was jich nicht ſelbſt erhalten fünne, und fo ftrenge Gerechtigkeit auszu— 
üben. So erfcheint viefer Gott im Umfang des Mythenkreiſes fogar als Begünftiger 
der Afura’3 und Rakſchaſa's, wenn fie ihn durch ungeheure Bußwerke für fich gewin- 
nen, fo daß er ihnen zwar nur zeitliche Güter, aber diefe im veichften Maaße ge: 
währt: als Zeugungsfülle, Stärfe, Reichthum, Vernichtungdgewalt u. f. w. So 
waren denn durch die Ehrfurcht, welche hochgeprieſene Einſiedler und Büßer, ja viele 
Heldenfürften felbft, gegen Ifwara hegten, wichtige Momente genug vorhanden, um 
auch diefe Art des Gultus allgemein zu machen. Dazu famen noch die Neigungen 
und Bedürfniſſe des Volkes. Es hatten fich Gefchlechter der dritten Kafte (Kaufleute) 
an den Wifchnucult angefchloffen. Der Glanz und die Weltluft, ſowie die größere 
Kreibeit, welche diefer geftattete, hatte viel Anziehendes für eine Volkselaſſe, deren 
Beihäftigung auf irvifchen Gewinn und Genuß gerichtet ift. So wurde der Wifchnu: 
dienft allmählig eine Art von Erwerb für Zaufende; fo daß große Schaaren von 
bettelnden Wifchnuiten durch Tanz, lüfterne Gefänge und jede Art von lärmenvem 
Gaufelfpiel jet noch, beſonders in den ſüdlichen Theilen der Halbinſel, ihre Nah— 
rung finden. Der weitverbreitete Stamm der Sudra’s dagegen, diefer eigentlichen 
Grogebornen, empfand von Alters ber am tiefften den Fluch der Dienftbarfeit, wel— 
chen das Geſetz auf ihn gelegt. Sie find dem firengen Gott gleichſam fchon durch ihre 
Stellung zugewiefen, und gingen fchon des nad altem Glauben auf ihnen laſtenden 
Verhängniſſes wegen, jo wie um der Mühfeligfeit ihres irdiſchen Erwerbs in ein 
Leben voll Entjagung und Aufopferungen ein. Es ift alfo natürlich, daß viele Su: 
dra’s, um einft ein beſſeres Loos durch Wiedergeburt zu erwerben, und der brahma— 
nischen Herrlichkeit näher zu kommen, jich den ftrengften Bußkbungen unterzogen, 
wodurch ſie dann die Würde der Büßer fich erringend, zu hoher Achtung gelangten, 
und felbft den Brahmanen gleich gefchägt wurden. Co ift eben ven niebrigften und 
elendeften im Wolf der nähere Anſchluß an Schiba ein Hauptgegenftand des Ver: 
langen geworden, und fein Gultus bie und da ganz in die Hände von Sudra-Fa— 
milien gefommen. Den ftrengen Vorfchriften des Alterthums gemäß waren und find 
noch zum Theil die Priefter Schiba’s ehelos; aber bei ihren Wanderungen und ins- 
beiondere bei den PVrovinzialbefuchen ihrer Oberhäupter ftehen dieſen alle Käufer 
offen. Wo jie einzufchren angenehm finden, entfernen jich die Männer, Frauen und 
Töchter dagegen find zu ihrem Befehl. Diefe Ausgelafienheit neben ver Strenge und 
dem büftern Anftrich ihres Lebens ift dem Schibaiten beſonders eigenthümlich; ver 
Gott felbit ift ja Urheber ver Zeugungsluft und der Vernichtung zugleich, wie dies 
der Lingam in feinem Munde und das Halsband von Schädeln beweifen. Was bie: 
mit urfprünglich gemeint ſeyn Eonnte, daß Schiba feine Gläubigen durch den irdi— 
ſchen Tod zu einer ewigen Olüdfeligkeit bringe, das wird von ihnen in den Kreid des 
trdifchen Daſeyns zufammengefaßt, und fo ift der Wechfel ftrenger Buße und ſchwel— 
gerifcher Luft zum Kennzeichen ver Schibaiten geworden. Durch diefe Motive breitete 
ſich der Schibacult, indbefondere von der Epoche der weiteften Ausdehnung des 
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brahmaniſchen Neiches an mit fehnellen Fortfchritten aus, vorzüglidy in ven weil 
lichen und fünlichen Ländern ver Halbinjel. Dies gefchah, wie beim Wifchnucult, 
wieder unter der Leitung von Brabmanen , befonders folchen von der ftrengen Obfer: 
vanz. Auch hier dienten ihnen die Vedaſprüche über Schiba Ifwara Rudra, ven 
Thränenerweder, ven ftrengen Richter, der zerfchmettert und wieder verjüngt, ber 
Leid und Freude fchafft, zur Grundlage eines reich ausgeführten Glaubensſyſtems, 
in welchem ver Name Mahadewa (Deus maximus) ihm als auszeichnendes Prävicat 
vor Brahma und Wiſchnu beigelegt ward ; weil diefer in dem ihm angehörigen Sagen 
freife als der mächtigfte und furchtbarfte aller Götter erfcheint, vor welchem dieſe fich 
beugen und feine zahlreichen Gläubigen fih mit Schred und Zittern nieverwerfen; 
aber dagegen auch mit der ganzen Glut der Luft in feiner Önade fchwelgen. In dieſem 
Gulte zeigt fich das furchtbar Erhabene, aber auch das Unheimliche einer von ſchreck⸗ 
lichen Bligen erleuchteten, dann aber vefto dunflern Nacht, und dicht daneben die 
wild zerftörende Leidenſchaft. So wie der alte Brahma glaube fein gebeiligted Sym- 
bol der Gottheit in der aufgehenden Sonne hat, welche ihre Herrlichkeit der fidht- 
baren Welt zuerft offenbart; wie ver Wiſchnuglaube gleichfalld die Sonne ala 
Sinnbild der Gottheit betrachtet, und zwar als die erftarfende Sonne des fleigen= 
den Tages, ald fiegend Über die Finfternif, als erwärmend und erhaltend; jo hat 
auch ver Schibaglaube fein Symbol der Gottheit in der Sonne, aber es ift nicht 
mehr ihr glorreicher Anfang oder ihr mächtiger Glanz im heitern Tageslichte, ed ift 
ihre Feuerglut (was auch mit der Andachtöglut Tapas, der Buße im fengenden Son- 
nenftrahl zufammenhängt), die alles verfengende, welche hier ald Zeugniß göttlicher 
Gewalt verehrt wird. Schiba's Feuerauge (f. Auge) brennt zu Aſche was es will, 
ed tödtet alled Vergängliche und wird am Ende der Tage die ganze Welt ausbrennen. 
Diele der Purana's find der Verherrlichung Schiba's gewidmet; fie fchliefen fih an 
jene von Wifchnu an, und vollenden das Corpus der canonifchen Literatur des brah— 
manifchen Glaubens, der nun in der That Himmel und Erde, Purgatorium und 
Hölle auf eigentbümliche Weife umfaßt; die Schidfale ver Geifter, Dämonen und 
Menfchen in fich ſchließt, und feine Wurzeln, Stämme und Aefte, Ziveige, Blätter 
und Blüthen nun gleich einem wuchernden Wald über ganz Indien ausbreitet, 

Brahmadatta (sc. deſſen Bater Brahma, ein Avatar diefed Gotted), König 
der Stadt Kampili, heiratbete die 100 Töchter des Föniglichen Weiſen Kufanabha, 
Gründer des Neiches Mahadewa, welche alle im Reiz der Jugend prangend , weil 
fie jich den Lüften des Windgotts Wayu nicht fügen wollten, von ihm mit Höckern 
belaftet wurbden. Ihr Vater verwies fie zur Geduld im Unglüd, und Brahmadatta, 
Sohn einer Gandharva (Mufe), die ohne Umarmung eines Mannes, bloß durch 
den Willen eines heiligen Brabmanen (daher fein Name) ihn geboren, wurbe zum 
Bräutigam derjelben erforen. Sobald er den Jungfrauen feine Hand reichte, war 
ihre Mißgeftalt verfchwunden (Ramayana I, p. 326 — 335.). 

Brabmatichari, i 

Brahmanen, f. Prieſter. 

Branchus (Boayyos v. PI2 glänzen), vermeintlicher Sohn Apollo's. 
Lutat, ad Stat. III, 478. VIN, 198,, daber ein Drafel der Branchiden zu Miler. 

Brandopfer, f. Opfer. 

Brandopferaltar (dev) im mofaifchen Cultus (2 M. 27, 1. u. 38, 1. ff.) 
foll nad Ghillany (Menfchenopfer ıc. ©. 301 ff.) eine graufamere Beſtimmung als 
bie gewöhnlichen Altäre gehabt haben. Zuerft, fagt er, fällt auf, daß die Sitte der 
Erzväter, die auch Mofe beobachtete, an Ort und Stelle des Opferd Altäre zu bauen, 
bier umgangen wird, weil der Brandopferaltar, wie die Götterbilvder nomadifcher 
Bölker, auf dem befchwerlichen Zuge mitgetragen ward, Warum gab man fich viele 
überflüßige Mühe? Zweitens war er von innen hohl. Warum? Kreilich waren 
auch die Molochftatuen von Erz und innen hohl, weil fie die Opfer aufnehmen follten, 
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Es heißt zwar 27, 8: „Hohl von Brettern ſollſt vu ihm machen,“ was alfo ven Ges 
brauch des Feuers ausſchließen würde; allein e83 wird V. 2. ein Fupferner Ueberzug 
zugeftanden. Dieſe Stelle erklärt ſich durch den falomonifchen Altar, dem Mufter des 
mythiſchen der Stiftshütte, diefer war auch aus Erz, hatte aber nach 2 Chr. 4, 1. 
7, 7. eine Breite und Känge von 20 Ellen und eine Höhe von 10 Ellen. Hier war 
im Innern ein Balkenwerk nöthig, um dad Kupfer zu ftügen, auch war hier der in- 
nere Naum fo groß, daß ein Opferfeuer, wenn das Innere mit Kupfer bekleidet 
war, das ftüende Holzwerk nicht angreifen Fonnte. Indeß Fann das Breterwerk 
Fiction des fpätern Verfaſſers geweſen ſeyn. Der hohle, kupferne, hochheilig geach— 
tete Gegenſtand war alſo eine Opferſtatue, Bild des Gottes und Altar zugleich, wie 
bei andern ſemitiſchen Stämmen. Deswegen wollten die Juden nad) dem Exil bei der 
Gründung des neuen Staates von einem ehernen Altar nichts wiffen. Darauf be- 
zieht ſich das in dieſer Abficht dem Mofe zugefchriebene Gebot 2 M. 20, 21.: Einen 
Altar von Erde follft vu mir machen ꝛc. Wollte das mofaifche Gefeg, daß er von 
Kupfer fey, warum richtete fich Serubabel nicht nach diefer Vorſchrift? (Efr. 3, 2.). 
An Mitteln dazu fehlte es doch nicht (Eſr. 1, 6 F.)? Warum erbaute Judas Macca= 
bäus einen fteinernen? (1 Macc. 4, 7.). Ebenfo war jener im berodianifchen 
Tempel nicht von Kupfer und von unbehauenen Steinen (Jos. Ant. XV, 11, 5.), 
obgleich der Tempel Gold genug hatte. Warum dies? Weil der alte eherne Altar ein 
Jehovahbild varftellte, das die reformirende jüdische Partei aufs Tieffte verabſcheute; 
daher auch Ezechiel (43, 13.) bei feiner Beichreibung des neuen Brandopferaltard 
feine Sylbe von Kupfer oder anderem Metalle erwähnt. Jeremia (Gap. 52, wo er 
alle Gerüthichaften, auch die von Kupfer, im Tempel zu Serufalem erwähnt), will 
diefes Eupfernen Brandopferaltars nicht gedenken, obgleich er damals noch vorhanden 
war. Drittens fragt fich, wozu diente das Gitter des Altars, das der Beſchrei— 
bung nach an der Mitte des Altard angebracht war (2 M. 27, 4.)? Offenbar um 
die Opfer über dem Feuer zu halten , und dabei doc den Flammen im Ergreifen des 
Opfers freien Spielraum zu verfehaffen. Die Opfer gefchaben im Innern ded Altars 
d. 5. der Jehovahſtatue, da Jehovah auch ald Ofen auftritt. Im Innern des Altars 
waren zwei Abtheilungen. In der untern wurbe das Feuer angefchüirt, das von dem 
obern Feuer zwifchen den Hörnern des Altar genommen werden mußte. In die 
obere Abtheilung, welche von der untern durch den Roft getrennt war, wurden bie 
Dpfer gebracht. Diefe Art zu opfern war bier ganz geeignet, da bei Brandopfern das 
ganze Thier von der Flamme verzehrt werden mußte. Dies konnte im umjchloffenen 
Raume jicherer geichehen. Für ein Verbrennen lebender Menfchen war ja ohnehin 
ein verfchloffener Raum weit geeigneter, der jeden Verſuch fich ver Flamme zu ent: 
ziehen, unmöglich machte. Viertens ift zu bedenken, daß dem Brandopferaltar 
nur die Priefter ſich nähern durften, bie aber auch vorher Waſchungen vorneh: 
men mußten, „damit fie nicht ſtürben“ (2 M. 30, 21. vgl. 4 M. 18, 3.). Da— 
gegen heißt es wieder: Wer den Altar anrührt, joll Heilig jeyn (2 M. 29, 37.). 
Dffenbar liegt in dieſem Worte eine abfchredende Drohung. Wenn jhon der Levit 
fterben muß, um wie viel mehr der Laie? Mer Jehovah's Heiligthümer anrührte, 
weihte fich dadurch dem Gott zum Opfer, er wurde ein gehbeiligtes, vem Jehovah bes 
ftimmtes Weſen. Fünftens heißen die Altäre in alter Zeit überhaupt Jehovah 
(2 M. 17,15.). Daher ver ftehende Ausorud: „vor dem Angefichte Jehovah's 
opfern” oder „Feuer gebt von Jehovah aus (d. h. von dem Altar), und frift das 
Brandopfer (3 M. 1,3.4,4.). Sechsten s tritt Jehovah (1 M. 15, 17.) per: 
fönlich als vauchender Ofen und als Feuerflamme auf, welche durchfuhr zwifchen 
den Opferſtücken. Bei der Gefeggebung auf Sinai nimmt der ganze Berg die Geftalt 
eines rauchenden Dfend an (2 M. 19, 18. vgl. 5 M. 4, 11., wo ver Zufag: „Jeho⸗— 
vah redete aus dem Feuer" durch feine Beitimmtheit jede andere Deutung unmöglich 
macht). Und wie den Brandopferaltar Niemand berühren durfte, jo auch den Berg 
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Sinai in jener Zeit, wenn er nicht des Todes feyn wollte (2 M. 19, 12.). Sie: 
bentens führte ver iiraelitifche Brandopferaltar denjelben Beinamen wie die Feuer: 
götter der Moabiter. Er beißt wie diefe Ariel (ſ. d. A.) vol. E. 43, 15. Diefer 
Name ver Iehovahftatue ging auf vie Stadt über, die felbft ein Heiligthum des 
Gottes war. Mecht eigentlich als Bildſäule erfcheint der Branvopferaltar 2 Chr. 
6, 12 ff., wo «8 bei Gelegenheit ver Ginweihung des falomonifchen Tempels heißt: 
„Und Ealomo trat vor den Altar Jehovah's in Gegenwart ded ganzen Iſrael, und 
breitete feine Hände aus; denn er hatte ein ehernes Geftell gemacht , und es 
mitten in den Vorhof geftellt, 5 Gllen feine Länge, 5 Ellen feine Breite, 3 Ellen 
feine Höhe, und darauf trat er, umd kniete im Angefichte der ganzen Verfammlung 
und ſprach: „Kein Gott ift wie du ꝛe.“ Was braucht es alſo noch ein weitered Zeug: 
ni? Wenn felbit die Chronik folche deutliche Spuren hier zurudläßt, wie mag ber 
urfprüngliche Bericht gelautet haben ? 

Brauronia (Boavpwvia), Präd. der Artemis vom Demos Brauro, hatte 
auf der Burg in Athen ein Heiligtbum , in welchem ein von Prarxiteled verfertigtes 
Bild der Göttin ſtund. Von ihr Hatte das Feſt gleiches Namens (Boavpavın) zu 
Brauron in Attica feinen Urfprung, welches alle 5 Jahre begangen wurde. Junge 
Mädchen, nicht unter 5, nicht über 10 Jahre (weil fie an die Jungfräulichkeit ver 
Göttin ded Feſtes erinnern follten), mit Erofusfarbigen Gewändern befleivet (ans 
fpielend auf die Farbe des Monplichts) , gingen in feierlichem Aufzug nad) dem Tem- 
pel, um dort ver Göttin geweiht zu werben, und biefe zu verfühnen; und wird von 
ihnen erzählt, fie hätten bei ver Weihung eine Bärin nachgeahmt, daher fie Bärinnen 
(1. Bär) hießen, wie die Weihen goxreia, weil ver Bär das geheiligte Thier der 
Jägerin Diana. Auch die Brauronien des Dionyfus kehrten erft im fünften Jahre 
wieder, welches die Münner mit Freudenmädchen begingen, um an die Buhlſchaft 
des Sonnengottd mit der Mondgöttin zu mahnen. Dttfr. Müller vermuthet, daß 
beide Feſte gleichzeitig gefeiert wurden (Dorier I, S. 380.), was dem Geift der alten 
Eulte nicht widerfpricht, welche die Feufche Diane auch ald Hebamme Fannten. 

Braut, vie myſt. Bebeut. dieſes Wortes ſ. Ehe. 

Breidablif (weite Ausficht), eine Gegend des Himmeld, wo Balder fein 
Schloß Glitnir beſaß (Gräter Bragur I, 65.). 

Brentus (Boevros), ein Sohn des Hercules, welcher feinen Namen der Stabt 
Brundufium gab (St. Byz. in Bosvrrowv), muthmaßlih Gin Weſen mit 
Brettuß, ſ. d. Art. 

Bretaunns (Bosravvög), Eidam des Hercules, Großvater des Geltus. Par- 
thenop. Erot, c. 30. 

Brettia (Boerria, die phönizifche Beruth? Tamarifke?), eine Nymphe, wel- 
her die ſie verehrende Bölferfchaft Abrettana ven Namen verdankt. Strab. XI. 

Brettus (Boerrog, männl, Form d. Vor.), Sohn des Hercules, gab der Stabt 
Breitus in Tyrrhenia den Namen, St. Byz. s. v. 

Briab, ſ. Jezirah. 

Briacchus ſ. v. a. Jacchus. 

Briareus (Boicotðs v. Boicooq kraftvoll), Bruder des Waſſerrieſen Gyges 
(Dovges?), denn er ſelbſt heißt auch Aegeon (Aquosus), und des Cottus (Heftiger 
v. xorog), vermählte jich der Cymopoleia (Waſſerwandlerin), einer Tochter Neptung, 
war jelbft ein Meergott (Ov. Met. 2, 10.) und Sohn des Meergotts Pontus (Eumelus 
ap. Schol, Apollon. ad. I, 1165.) ; ftand dem Jupiter wider die naturfeindlichen Rie— 
fen bei (Serv, Aen. VI, 287.), weil — Waffer das fchaffende und erhaltende Prinzip 
iſt; aber nach einer andern Sage konnte er felbit die böfe Rieſennatur nicht ver: 
läugnen, und mußte von Neptun im Meere erfäuft (Canon ap. Gyrald. Synt. V, 
p. 171.) oder von Jupiter mit vem Blige getöbtet werben (Virg. Aen. 10, 567.). 
Der erkennt hier nicht eine Perfonification des Jahrs, das die eine Hälfte durch bie 
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Flut (im Zeichen des Waflermanns), die andere durch des Sirius Gut abſchließt? 
Seine 50 Köpfe beziehen jich auf die Zahl ver Jahreswochen, und da zu einem Kopfe 
zwei Hände gehören, war man gezwungen, ihm auch 100 Arme anzudichten. 

Briarensd, der Gigant des Aetna (Callim. in Del. 141), auch Enceladus 
(Ey-xöAadoz) genannt Apollod. 1,6, 2. vom inwendigen Tofen, wie Typhon vom 
Rauchen (Apollod. I, 6. 3.). Ebenſo hießen vie Lichtfäulen des Sonnenbelven Her: 
cules (Schol. Pind. Nem. III, 37.). 

Brigitta (Scta.) v. Schweden, Nonne, in der einen Hand ein mit einem 
Kreuz bezeichnetes Herz tragend. 

Brigitta (Scta.) v. Schottland, trägt eine Feuerflamme über dem Haupte. 

Brimmer, ein Saal im Gimle (Himmel), wo es die Herrlichften Getränke gibt 
(Nyerup, nord. Muth. ©. 12.). 

Brimo (Bono), ſchwerlich: die Knirſchende, wie Voſſius s. v. fremo in Etym. 
p. 224. angibt, ſondern es war der eigentlich orphifche Name der Berfephoneshecate, 
deren männliches Gegenſtück Bachus Bpousog war. Die zürmende Brimo, welche 
dem Frühlingsgott Mercur jo unfreundlih begegnete, als er ihr Gebanfen ver 
Fruchtbarkeit zumutbete (Tzetz. ad Lycophr. 1176.), ift wohl vie Mondgöttin um 
jene Jahreszeit, wo das Licht am weiteften von der Erde entfernt, etwa die längfte 
Nacht, welche die weibliche Hälfte des dies brumalis tft? 

Brindha, Gattin des Rieſen Galinder (I. d. A.). 

Briocus (Sct.) — in Franfreih St. Brioche — Biſchof, wird mit einer 
fenrigen Säule über ihm abgebildet, die erfchienen ſeyn foll, als er zum Priefter 
geweiht wurde. 

Brifa (die Süße, vgl. Cornut. zu Pers. Sat.1,76.), Amme d. Bachus Brijäus. 

Brifes (für Xpvons), Vater der Brifeis (f. Hippodamia), König der es 
leger in Pedaſus, Priefter in Lyrneffus. Diet. II, 17. 

Britins (Sct.) von Tours — trägt glühende Kohlen im Gewand (die für 
feine Unschuld zeugten). 

j Britomartis (die jüße Jungfrau v. Bpırög füh u. uderıg KAM i. q. map- 

Hevög) eine in Greta einheimische Göttin, leivenfchaftliche Jägerin (alſo die jung: 
fräuliche Artemis), welche vom cretifchen Sonnenftier Minos verfolgt, weil fie die 
Mondkuh (ravoıem), in Fifchernege(fıxruvva war das Präd. d. Artemis) jpringt, 
aber von Diana gerettet wird (Callim. in Dian, 189 ff. Virg. Cir. 285 ff.), aljo Ein 
Weſen mit Dianen, was durch eine andere Sage, nach welcher Britomartis von einem 
Schiffer nad Aegina gebracht, ald diefer im Heiligthum der Diana ihr Gewalt an: 
thun wollte, verfhwand und dafelbft ald Apaia (sc. ald Schwefter des Apollo 
'ABatog) verehrt wurde (Ant. Liber, Met. 40.), noch mehr beftätigt wird; daher jie 
auf römifchen Kaifermünzen mit der Mondfichel abgebilvet wird (Höoͤck Greta II, 
©. 158 — 180. Müller, Aeginet. 163 f.). 

Brizo (Boılo), eine Göttin in Delos, welche prophetifche Träume (Hesych. 
s. v. Boigo) ſchickte Athen. VIII, 3. Span. Callim. In Del. 

Brod dient in ver ſymboliſchen Sprache als geiftiged Nahrungsmittel, als ein 
Mittel dasjenige Leben zu fördern und zu erhalten, welches im Schauen des Ange: 
ſichtes Gottes befteht, daher fo oft Brod ald Himmelsbrod gemeint ift; wer von dieſer 
geiftlichen Speife ift, foll das Angeficht Gottes ſchauen. Schaubrode (07727 or) 
bießen darum bie ungejäuerten Brode der Priefter im Tempel zu Ierufalem, da fie 
auf dem Tifch im nachbilplichen Himmel lagen ; vie daran fich fättigen , ſchauen Gott 
d. h. fie befinden ſich im Genuß des feligen, himmliſchen Lebens, jie haben die höchfte 
Stufe des geihöpflichen Lebens erreicht (Bähr, mof. Gult. 1. ©. 428.). Der Zufag 
8725 ift alio Symbol eines höhern als phyſiſchen Lebens, weil unter DYET a>% 
Jeſ. 63, 9.) „der Engel des Angefichts" der vornehmfte Erzengel verftanden wird, 
den die rabb. Tradition oft mit Jehovah iventifirt. Daß hauen und fättigen 


funonym, beweift ver Parallelismus in Pf. 17, 15., wo de Wette, auf den Rabbi 
Kimi und andere alte Ausleger fich berufend, andeutet : „Offenbar ift von dem Ans 
ſchauen Gottes in der ewigen Seligkeit die Rede.“ Diefe innere Verwandtſchaft beider 
Begriffe zeigt auch vie Vergleihung mit 4 M. 12, 8., wo das, was in der Pialm: 
ſtelle Sättigen heißt, Schauen genannt wird. In dem Brode des Angeſichts oder 
Schaubrod treten eben dieſe beiden Begriffe des Sättigend und Schauend zufammen. 
Aehnlich jagt Pi. 16, 11.: „Sättigung der Freuden ift bei deinem Angeficht”, wo 
Sättigung durch die Verbindung mit Tip auf Tafelfreuden, von denen letzteres 
Wort befonders gebraucht wird, hinweiſt. Die höchſte Lebensftufe ift alſo ein Schauen 
Gottes (Matth. 18, 10. vgl. 1 Gor. 13, 12. und 1 Joh. 3, 2.). Enblich ift für 
diefe Ieenverbindung auch zu beachten, vaß der Mittler zwiſchen Gott und Menſchen 
„Angeficht Gottes“ (Golofj. 1, 15. 2 Kor. 4, 4. u. 6.) und „Brod ⸗ des Lebens“ 
heißt, jelbft das Himmelsbrod if und ed zu efjen gibt (Job. 6, 51.), auch gejagt 
it, „wer-von diefem Brode genießt, wird leben in Ewigkeit.” Aus vem Allem, fagt 
Bähr, erhellt zur Genüge, in welchem Zujammenhange nad biblifchen Vorftellungen 
die Begriffe „Brod“ und „Angeficht” jtehen, und warum eben nur dem Brode und 
feinem Tiſch (vol. 2 M. 25, 30. mit 4 M. 4, 7.), und jonft feinem andern Geräthe 
des Heiligthums, nicht einmal dem Altare, das Prädicat DE zufümmt Das Brod 
des Angejichts, das auf dem Tifch im Heiligthum lag, beftand aus zwölf einzelnen 
Laiben, nach der Zahl der Stämme des Bundesvolkes. Und weil der Engel ded An 
geſichts (Jei. 63, 9.) auch Engel des Bundes (Mat. 3, 1.) ift, jo war das Schau: 
brod zugleich Bundesbrod, denn der Begriff „Angeficht” tritt oft in eine nahe Be: 
ziehung zu dem Begriff des Bundes mit Gott. Weſen und Ziel des Bundes war die 
Heiligung. Darum follten nur die Priefter, welche geradezu „die Heiligen” hießen, 
von dem Brode ded Angefichts eſſen. Ihr Bundesverhältniß zu Jehovah war ein 
engered ald das des ganzen Volkes. Durften doch auch nur diefe Auserwählten aus 
dem auderwählten Volke ven fombolifchen Himmel betreten! Nach dem Bisherigen 
war ed natürlich, daß das Brod des Bundes auch am Tage ded Bundes, am Sabbat 
(2 M. 31, 16. 17.) gegeffen wurde. Das Brod des Angefichtd mußte wegen feiner 
Heiligkeit ungefäuert jeyn (f. Sauerteig), gleich den Broden ded Namen Dialis in 
Rom (f. Plut. Qu. Rom.) und der ägyptiichen Priefter (Philo, de vita contempl.) — 
denn auch die Jfisbrode waren xadapoi pro: (Herod. II, 40.), wie die Septua- 
ginta zuweilen die heiligen Brode nennt. Der Schaubrodtiſch erinnert an bie 
heiligen Brode und Tiſche in heidniſchen Gulten, (vgl. Gefenius ©. 237. des zweiten 
Bandes jeined Comment. zu Jeſ. 65, 11.). Auch die Aegypter in Melite verehrten 
einen Drachen mit Lectifternien (Aelian, V.H. 11, 17.). Die ägyptiſchen Tempelbilver 
ftellen auch Schaubrode vor die Augen (Creuzer I, ©. 246. Anm. 7.). Bei den Iſis— 
prozeſſionen wurden fie von den Tempelvienern binter den Vorfteher des Heiligthums 
bergetragen, weil fie ald Grzeugniffe ver Erde der Naturgdttin gehörten, welcher man. 
deshalb in Phönizien Kuchen opferte (Ier. 7, 18. 44, 17.), in der «Hoffnung, da= 
durch Fruchtbarkeit zu erzielen, denn das Brod (dgrog) ift Symbol der phyſiſchen 
Kraft (xaprog per. ard), und Nahrung (panis v. neo; wofern man es nicht gar 
mir penis, dem Urheber des Leiblichen, zufammenftellen will, va Leib von Laib 
nur durch die Ortbographie unterſchieden wird, und . dem alten Hebräer Drr> ſo⸗ 
wohl Laib als Leib bedeutete, weil das Stw. ms ytvo oder j27, wovon JM 
xagıg, gratia Prädicat der Licbesgöttin — und omD, lena Buhlerin; eben: 
jo 72 Erdfrucht v. 7>7 fpeifen und bublen, vgl. d. Art. Baden). Die Schau: 
brode welche dem Jehovah gehörten, waren wohl wie jene Iſiösbrode, eine Aeuße⸗ 
rung der Dankbarkeit, dargebracht von den Gaben der Pflanzenwelt, und finden ihre 
Parallele in den Pfingſtbroden, die aus den Erſtlingen der Ernte bereitet wurden. 
Hätten die Hebräer eine weibliche Gottheit gekannt, jo würden fie mit dieſem unblutigen 
DOpfer fi gewiß an jene gewandt haben, daher auch am Neumonde dem Jehovah 
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Semmelmehl und ein Bock geopfert wurde, wie in Argos der Juno Semmelmehl 
und eine Ziege. Daß die Rabbinen wußten, daß Died der Mondgöttin urfprünglich 
gehörte, geht aus der Tradition hervor, die ald Veranlaffung jenes Neumondsopfers 
anführte: Jehovah habe dadurch ven Mond befänftigen wollen, welchen er bei ver 
Schöpfung gegen die Sonne zurüdgefegt, weil er ihn das „Eleine Licht“ nannte. 

Brok (Bruchſtück eines Menfchen ?), ein Zwerg, der mit Loki wettete, daß 
fein Bruder Sindri eben jo künftliche Arbeit verfertigen Fünnte, wie z. B. Skidbladner 
oder das goldne Haar der Eif oder den Spies Guegner, welche drei Stüde von ven 
Schwarzen Alfen gemacht wurden (f. Sindri). Diefer Zwerg ſchenkte auch dem 
Gott Freir einen Eher, deſſen verfelbe jich ftatt eined Roſſes beviente (dieſe beiden 
Thiere find Sinnbilver der Feuchte und des Zeugungstriebes, dem Freir vorfteht). 

Brombeere (die), jene Frucht, die anfänglich weiß, dann ind Rothe über: 
gebt, und endlich eine ganz dunkle Farbe annimmt, war ed, mit welcher der Seher 
Polyious in der cretifchen Sage jenes, preimal des Tages (d. h. des Jahres) die Farbe 
wechſelnde, Kalb ded Sonnen: oder Jahresftierd Minos verglichen hatte (Hyg. f. 136.), 
weil der Sonnengott G⸗-laucus (f. v. a. Leucus, der Leuchtende), deſſen Sohn (d. h. Eigen 
haft) ift; u. deſſen Wiederfinden von der Loͤſung jenes Kalbräthſels das Orakel Apol— 
lo's abhängig macht. Das Kalb war im lichrbringenden Lenze weiß, in ver Glut ded Som: 
mers roth, und im Winter, wegen Abwefenheit des Lichtes ſchwarz; denn das Alter: 
thum kannte nur drei Jahräzeiten, der Herbſt fiel aus. Eigentlich war Polyidus jelbft 
der Weiffager Apollo, denn der Scholiaft des Pinvar (Pyth. IN, 96.) und Hygin 
(f. 49. Astr. poet. II, 13.) verwechfeln ven Polyivus, ald Erwecker des Glaucus aus 
dem Todtenjchlafe (d. h. aus dem Winterfchlafe) in dieſer Kabel, mit Aeſeulap, dem 
Sohne des Apollo. 

Bromind (Boouios), Präd. ded Bacchus am dies brumalis — eine Ety— 
mologie, welche von denjenigen für allzufühn befunden wird, welche bruma lieber 
aus brevima, brevissima jyncopirt annehmen, weil das griechiſche Urwort nicht mehr 
aufzufinden ift — wo er geboren wird (vgl. Brimo), angeblich, weil feine Amme 
Brome geheißen (Serv. ad Virg. Eel. 6, 15.), welche, als fie alt geworden, von ber 
Medea verjüngt wurde (Hyg. f. 182.); aljo die Mondgöttin am Ende der Zeit, bie 
Hecate Brimo, welche fich wieder in die jungfräuliche Gora verwandelt. So wurde 
der bacchifche Silen am legten Tage des Jahres ald Bromius wiedergeboren, und 
der Gultus wollte dieſes Prädicat des Deus biformis (f. d. X.) aus dem Krachen 
(Botaw, fremo) erklären, welches fich bei deſſen Geburt erhob, ald Jupiter Blitz 
(der erfte Lichtftrahl des neuen Jahrs) die winterliche Semele (ſ. d. U.) verzehrte 
(Diod. Sie. IV, 5.). Auch unter den Graben in den Mofterien des alljährlich am dies 
brumalis wiedergebornen Mithras hieß einer Bromius (Creuzer I, 755.). Ebenfo 
der fünfzigfte unter ven Wochenfühnen des Jahrgotts Danaus (Apollod. II, 1, 1.). 

Bromnsd (Brummer), ein Gentaur, Repräjentant des feuchten Winterhalb: 
jahrs, welchen ver Hundsfternmann Gäneus erlegte. Ov. Met. 12, 459. 

Brontänsd (Boovraiog Donnerer), Präd. des Zeus. 

Bronte (Tonitrualis?), eined der vier Sonnenpferve. Hyg. f. 183. 

Brontes (Boovrng), Sohn des Himmeld (Gölus) und der Erbe, einer der 
Gyelopen, welche die Donnerkeule des Zeus ſchmieden (Apollod, I, 1. 2). 

Brotens (Boorsag: der Rothe, Feuerfarbne), Sohn Vulcans, der um dem 
Hohn über feine Häßlichkeit zu entgehen, ven Feuertod wählte (Ov. Ibis 517. u. d. 
Ausleg.), alfo ein Repräfentant des fich jelbft verbrennenden Jahrgotts. 

Broteas, ein Feuerriefe (Xapithe), den der Wafferriefe (Gentaur f. d. U.) 
Gryneus tödtete, Ov. Met. 12, 260. 

Broteas, ein Genoffe des Sonnenhelven Perfeus d. h. diefer felbft (vergl. 
Achates), welchen Phineus (Phönix) d. i. der neue Jahrgott tödtete, weniger 
bilvlich gefprochen: um die Zeitherrfchaft brachte, 
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Brücke (die) ift Symbol deſſen, was zwei getrennte Dinge vereinigt; fo heißt 
der Regenbogen, welcher den Himmel mit der Erde verbindet, und daher ein Zeichen 
des Bundes, den die Gottheit mit ven Menfchen ſchloß (1 M. 9, 16.) ; im norbi- 
fhen Mythus: die Bienenbrüde, auf welcher die Seelen der abgefchiedenen Frommen 
ind Reich der Seligfeit wandern. Ebenſo wandern im perfifchen Mythus die in der 
Hölle geläuterten Seelen über die Brüde Tſchinevat, welche jie drei Tage nad dem 
Abſchied aus dem irdiſchen Leben hatten pafjiren müſſen, zum Lichtreih. Unter ven 
12 Tafeln auf einen Mithrasmonument zu Insbruck, das Seel in feinen „Mithra- 
gebeimnifjen” ©. 539. beichreibt, ftellt die achte einen Mann vor, der einen andern 
über Stufen im Aufwärtöfteigen unterftügt, es ift der Ized (Genius), weldyer vie 
Seele über die Brüde Tſchinevat leitet. Die Brüde (pons) ift aljo ein Bild des 
Uebergangd aus der Ober: in die Unterwelt, aus den irdifchen in's jenfeitige 
Leben. Wie die Wiedergeburt nach dem Tode wird auch die neue Zeitfhöpfung im 
Frühlinge betrachtet , wo die Naturgdttin, die Tepvpai« Anunrng, aus der Unter: 
welt fommend, in Gleufis über die Brüde des Cephiſſus muß, die ihr der nachahmende 
dramatifch varftellende Cultus gebaut. Davon hieß eine ganze Kafle: Brüdenpries 
fter (Teyvoaioı), mit welchen Johannes Lydus (de mens. p. 45.) die pontifices zu 
Nom verglich, und dabei bemerkte, e8 jenen auch dieſe Gephyräer Hohepriefter und 
Eregeten (eönynrai) geweien, die von den priefterlichen Verrichtungen den Namen 
gehabt, die fie auf der Brüde des Fluſſes Sperchius bei dem Pallasbilde — denn Geres 
die Getraidegöttin und Pallas, die Spenverin der Dlive find eigentlich Gin Weſen — 
bejorgt hätten. Servius zur Aeneide II, 166. bemerkt: „ein Palladium fey, der Sage 
nad , vom Himmel gefallen, und durch die Wolken auf eine Brücke getragen wor- 
den, wo es ſich — zu Athen allein — befunden, bis ed nach Ilium gebracht worben, 
daher fey Pallad auch Teyveiorıg genannt worden. Auch die Bontifices hatten, den 
Saliarifchen Gedichten zufolge, vom pons sublicius, über die Tiber, ihren Namen. * 
Da nun die Salier Priefter des Mars waren, deſſen gebeiligter Vogel der Geier war, 
fo dürfte wohl ver pons milvius in Nom von dem Gultus auch den Namen erhalten 
baben?, Greuzer leitet jene Brüdenfefte aus Phönizien her, wo die großen Schuß: 
gottheiten auf Kähnen und Flößen ihre Sige hatten, wie jene Patäfen (ſ. d. A.). 
Die Minerva dev Gephyräer war Onga, die Cadmus mit nach Böotien gebracht. 
Das ift nun die Gabirifche Geres, die den Schiffgättern, ven Diofcuren beigefellt wird. 
Die Ceres mit dem Ruder, fagt Greuzer, wie die Iſis von Pharus mit dem Segel 
muß einem dabei einfallen. Alle viefe Gottheiten kamen aus dem Wafferlande ind 
MWaflerland , an die Küfte von Böotien und an ven Gopäifchen See. Daher aljo die 
Mafjerfefte, daher Gephyräer (ein altes Prieftergefchlecht) um Tanagra und Eretria, 
die ſich auch nach Attica verbreiteten. Sie waren Fremdlinge bier, und in dieſem 
Sinne findet man vas Wort Tepvpig bei Zanaras, der auf die Hauptſtelle des He: 
rodot zurückweiſt.“ Diefe Kähne erinnern an jene Todtenfchiffe auf Agyptifchen Bild: 
werfen (Greuzer I, 430.) und an ven Nachen des Gharon, welcherhvie die Brüde 
Tſchinevat — die vielleicht von der Paffage der Manen ihren Namen erhielt, denn 
Dschin oder Gin bedeutet Geift, Gefpenft, Dämon und vat: betreten, wovon Pareo 
und das deutfche: Pfad — die Seelen ver Abgeſchiedenen in das Todtenreich führte. 
Zwar kam Geres über die Brücke zu Eleuſis aus der Unterwelt, aber die Brüde 
Tſchinevat führt nicht mur in den Duzaf, fondern auch aus demfelben nach Beheicht, 
dem Ort der Seligen, weil — Waffer nicht allein das auflöfende Glement, fon: 
dern auch das fchaffende iſt. 

Brüder, f. Verwandtſchaft. 

Brunbilde, ſ. Nibelungen. 

Brummen jind in der bieratifchen Sprache Sinnbilder weiblicher Fruchtbarkeit 
(denn Waſſer ift ver Urquell aller Dinge), daher die ſyriſche Naturgättin eineBrun: 
nengöttin (Baalath Beerf.d. A.), wie Indiens Ganga aus ihren 10 Fingern 
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eben fo viele Quellen entftehen läßt, und das waſſerarme Attica die Notwendigkeit 
fühlte, eine Demeter dyaıa i. e. aquosa (f. Ach ä a) und eine Athene vyızıa (v. 

dypog feucht) zu verehren. Daher vie Nymphen und Nereiven, daher die phönizifche 
Göttin der Feuchte Anobreth (ſ. d. U), von welcher die Ebräer (f. d. X.) ab: 
ſtammten, weil Jeſaia (48, 1.) fie aud der Brunnenhöhle ver Sara bervorfommen 
läßt ; daher finden der Freimerber des Iſaak, wie diefer felbft (1 M. 24, 11. vergl. 
V. 63.), Jakob (1 M. 26, 2— 9.) und Mofe (2M. 2, 15.) ihre fünftigen Frauen 
zuerft an einem Brunnen, daher fragt Juda nach der Buhlin Thamar am Doppel« 
brumnen (1 M. 38, 21.), daher verfpricht der Engel der Hagar am Kinnbaden: 
brunnen , bei dem Orte des Buhlens (EP) einen Sohn (1 M. 16, 7 — 11.), wie 
Simfon aus einem Ejeld-Kinnbaden einen Quell des Rufens (Richt. 15, 19.) 
bervorfommen läßt, welcher wohl das weibliche Gegenftüc zu jenem Stein (testi- 
eulus) des Rufens ver Megarenfer im Gulte der Geres (Ereuzer IV, ©. 464.) ſeyn 
mochte — denn der Ton (f. Logos) ift Weltfchöpfer — wie umgekehrt in einem 
MWertftreit zwifchen Neptun und Minerva ex einen Brunnen, fie einen Del: 
baum aus der Erde hervorkommen ließ (Serv. Georg, I, 12.). Weil Bachus ung 
ein Gott der erfrifchenven Feuchte, des erquicdenden Naſſes, ver Pflegefohn ver Waf- 
fergdttin Ino — daher die vollfäftigen Satyre feine Begleiter — fo findet auch Silens 
Eſel am Orte des Kinnbackens einen Brunnen; oder der dionyſiſche Midas mit den 
Faunsohren, die man für Efeldohren hielt, baute denen zu Ancyra einen Brunnen. 
Beil aller Anfang aus dem Wafler, daher die Urheberin aller Zeugungen: die 
Schaumgeborne; und umgekehrt: Alope (d. i. die Hülle, Aorın, das Xeihliche) in 
einen Brunnen verwandelt, weil Waffer auch das auflöfende Element. So wird Juno 
im Brunnen Cynäthus badend, wieder Jungfrau (Novilunium), und das Zeitroß Pes 
gafus führt feinen Namen von der Quelle Hippocrene auf dem Helicon, zu Trdzene, 
und der Quelle Peirene zu Gorinth, vie fein Huf aus der Erde ftanıpfte. Bei ven 
Hebräern (vielleicht auch bei andern Völkern, wo die Waffergättin Eurysnome, 
und in Latium die Quellnymphe Ggeria, dem Numa, das neue Gefet dictirte) 
wurde fpäter das Bild geiftig aufgefaßt, und wie Waffer des Lebens (br on 
vönp Tor) uripr. Quellwaſſer beventete, fpäter aber das lebendige Wort, nach 
welchen, wie Jefus dem Weibe aus Samarien am Jafobsbrunnen (Joh. 4, 
6 — 14.) verfiherte, man immer durften (d. h. begierig ſeyn) werde, weil feine 
Lehre jo unentbehrlich fen wie das Waſſer zum täglichen Bedarfe; fo war der Bruns 
nen des Heils (ef. 12, 3. Jer. 2, 13.) und der Quell (Joel 3, 23.) oder Bad 
Gottes (Pi. 65, 6.) im muftifchen Sinne zu nehmen, wie etwa jenes Bitterwaffer, 
welche ver Baum (des Lebens) verfüßte (2 M. 15, 25.); oder jene 70 Brunnen 
gegenüber ven 12 VPalmbäumen (2 M. 15, 27.) ; daher Abraham Bäume bei den 
fieben Brunnen (Beer Seba) pflanzte, und vafeldft betete (1 M.21,33.). Kehren 
wir nun zu dem Urbegriff des Borns zurück, welcher puteus von puta und pro-pago 
von znyn abftammen ließ, fo ſehen wir, wie nicht nur der Liebesapfel zum Zwies 
trachtsapfel wird, fondern ed gibt wie Liebesquellen (1 M. 49, 22., wo gelefen wer= 
den muß: Jofeph der Fruchtbare am Mädchenquell, die Eſelsruthe — diefe Bedeut. 

bat 73°72% im Arabifchen — an dem Born — ) aud) Streitquellen (1 M. 26, 20.21. 
vgl. 1 M. 14, 7.: 09ER Pr was. m. a. ma m AM. 20, 13. Haberwaffer be= 
deutet) ; aber der dritte Brunnen, den Iſaaks Knechte gruben, veriprach jeinem Ge» 
ſchlechte Fruchtbarkeit (1 M. 26, 22,); fowie auch am Siebenbrunnen (Beer Seba) 
dem Iſaak zahlreiche Nacjkommenfchaft verfprochen wird (1 M. 26, 23. 24.).— Auch 
das beidnifhe Europa kannte Duellendienft ; an die Nymphe Egeria zu erinnern 
wäre überflüfig, aber die Brunnenverehrung der Altfranfen (Mone, nord. Heidth. 

11, 135.) u. der Heffen (Ebd. ©. 156.) ift weniger beachtet worden. Nur daraus 
erflärt ſich, warum die heſſiſche Liebesgdttin Frau Hulde oder Holde (im Gothis 
ſchen bedeutet nämlich „hulth! ſ. v. a. hold ſ. Haltaus Glossarium Germanicum p. 96 8.) 
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den Aufenthalt in Brunnen liebt (Grimm d. Myth. ©. 166.). „Zur Mittagsſtunde 
fieht man fie in dem Hollenteich Cauf dem Meisner, einem VBergrüden, 2 Meilen von 
Kaffel) baden. Sterbliche gelangen durch den Brunnen in ihre Wohnung” (Grimm 
a.09.D.) „Aus ihrem Brunnen fommen die Kinder; Weiber, die 
bineinfleigen, werden fruchtbar“ (Barth, altveutiche Rel. I, ©. 125.). 
Vielleiht Hat der Ort Hollabrunn in Nieverdftreich von einer in diefe Gegend 
verpflanzten Sage der in gang Deutichland befannten Holla oder Holva feinen Namen 
erhalten? Dort war ja auch die Donaunymphe eine Hulda gewejen. 

Bruft (vie) ift Symbol der Nahrung, die aus ihren Milchkanälen fließt, da: 
ber die Allmutter Grove mit vielen Brüften abgebildet wurde (vergl. Iſis, Aftarte, 
Giga), daher das Prädicat A-uaco für die ephefifche Artemis, und Mammosa 
für die Fortuna, von welcher man Fertilität, Ehefegen erflebte. 

Bruftfchild (das) des ifraelitifchen Hohepriefters, vollft. Chofchen des Ric - 
tens (SHE En 2 M. 28, 15.), an welchem die Urim und Thummim (ſ. d. U.) 
fich befanden , hatte fein Vorbild in einem ähnlichen des ägyptifchen &pxudınaorns 
(Oberrichter) , welcher vornehmfter Priefter dem Könige zur Seite ftand. Das Bild 
war von Saphir, und mittelſt einer goldenen Kette an der Bruft befeftigt. Das 
nannte man die Wahrheit (aAndsıe) f. Diod. Sie, I, 48. 75. Aelian, V.H. 14,34. 
Daber ftammt die falfche fprachwidrige Ueberfegung des Wortes Dam durch aindeıa, 
was bis jet noch nicht ald Irrthum erkannt worben ift, weil er von ven LXX und 
Philo (de vita Mos. 3.) ausging, die in ihrer Heimat Aegypten durch die jich ihnen 
aufpringende Aehnlichkeit der beiden Bruftfchilve fehr froh waren, die in jenem hebr. 
Worte enthaltene aftrologifche Beziehung, mit einer Anspielung auf DYpm perfecte 
verwifchen zu fünnen. Denn wären jie im Rechte, jo drängt fich vie Frage auf: 
Barum hat nicht der Grundtert N98? Man bat daher an Din perfectio gedacht, da: 
ber der Syrer das gleichbeveutende RU5D bat, und der Talmud ihn erflärend: 
mbwmw on, ebenfo Aquila: reAsıwoıg. Aber was foll Volltändigfeit beim 
Richten? Man ift aljo gezwungen D’7M ald aramäifirende Form für Om (v. DO 
eaecus als Gegenfag zu IR dodw Stw. JAN oder EN”O) anzunehmen, jo daß 6 
Edelſteine die Lich themifphäre, und die andern 6 die dunkle repräfentirten. So 
wurden auch die beiden Gegenfäge in der Natur durch Iſraels Stämme verbilplicht, 
deren 6 auf den Berg des Gegend, 6 auf dem Berg des Fluchens ftanden 5 M. 
27,12 f., wo das Planmäpige dadurch erfennbar, daß die Söhne ver Keböweiber 
Jakobs alö die minder edlen, auf die Fluchſeite rangirt werden, nur Ruben nimmt 
Iſaſchars Stelle ein wegen 1 M. 49, 4. Wie nun der heibnifche Priefter die Götter 
in den fie vepräfentirenden Geftirnen befragte, und überhaupt die Evelfteine im Orient 
zu magiſchen Zweden dienten (Kiefer in Eſchenmeiers Archiv für Magnetism.) — 
weil einige verfelben auch die Kraft befigen,, prophetifche Träume ihrem Beſitzer zu 
erregen, und wirklich heißen zwei Steine im Bruftfchilde des Hoheprieſters unter den 
zwblfen: Eine) und PR 2 M. 28, 19. 20., denn ihr Stw. ift Dbrr träumen — 
fo jollte der jüdische Hohepriefter ven Willen ver Gottheit aus dem Glanze biefer 12 
Edelſteine erratben, welche die irbifchen Gegenbilder der bimmlifchen Lichter, auch 
die mit leßtern verglichenen Stämme Iſraels vorftellten. Daß viefe 12 Evelfteine ven 
Zodiakalzeichen correlat jind, hat Kircher (Oed. Aeg, II, 2. p. 178.) aus der von 
ihm dort mitgetheilten aftrologifchen Tafel ded Araberd Abunephi bewiefen. Die 
Duabratur des Thierfreifed (nad) den 4 Garbinalpunften des Himmels) mochte auch 
das Gebot veranlaft haben, die Steine in 4 Reiben, jede aus 3 beftehend,, im Bruft- 
ſchild anzubringen; denn wollte man aus den Sternen weiffagen, fo fah man zuerft 
auf das Zeichen, das in demſelben Monat dftlich aufging, ſodann auf das 4. Zeichen 
von ba, das oben am Simmel fteht, ferner auf das 7., das im Decivent dem erften 
Zeichen gegenüberfteht, und dann auf pas 10,, das am tiefjten unter ver Erde 
Reht, alſo zwei Helle (AR) und zwei dunkle cum) Reihen. Nach Joſephus 
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(Antig. II, 9.) ſoll die göttliche Antwort an die fragenden Hobepriefter durch erhöhten 
Glanz der Edelſteine erfolgt jeyn. Der Rabbi Abarbanel nimmt an: jo oft der Hohe: 
priefter auf dad Bruftichild blickte, habe ein weiterer der darauf eingegrabenen Buch- 
ſtaben geglängt, der dann an den frühern augereiht worben ſey. Bechai, Nachmani— 
des u.a. jüdische Kommentatoren behaupten das ploͤtzliche Kervortreten aller 
die jededmalige Antwort bildenden Buchftaben; durch göttliche Erleuchtung jey dann 
der Hohepriefter in den Stand geſetzt worden, diefe Buchftaben jo zu ordnen, daß die 
richtige Antwort herausfam (Bähr, moſ. Cult, 1, 139.). Auf dem Herzen (Hab >>) 
follte ver Hobepriefter das Choſchen tragen (2 M. 18, 29.), weil das. Herz von Hebräern 
(Gejenius Wib. s. v. 32) und Griechen (vgl. Yonv) mehr als Sig der denkenden 
wie ald der empfindenden Kraft geglaubt wurde, daher der Sig der Ginfiht (Spr, 
17, 16. Job. 34, 10. 1 Kön, 3, 9— 12. 10, 24.). 

Brut, erſter König Britaniend nach der Sage, welche mit der wahren Ge- 
ſchichte Britaniens von den Älteften Chroniken vermifcht wwurne; denn nach der Zers 
ſtörung Troja's foll ein Heerführer dieſes Namens die Flüchtlinge gefammelt haben, 
und war nad) manchen Abenteuern mit ihnen bis an die Mündung der Loire hinauf: 
geſchifft. Dort beluftigte er jich jieben Tage mit der Jagd im Gebiete des Picten: 
fünigd Goffar, ver über Aquitanien herrſchte. Darum ward er angegriffen, aber fein 
Waffengenoſſe Eorinnus ſchlug den Goffar zurüd. Nun verbanden ſich die 12 Könige 
Galliens zur Vertreibung der Fremdlinge. Es geſchah eine Schlacht, worin Turnus, 
Brut's Enfel, fiel, und die Stadt Tours von jeinem Grabmal den Namen erhielt. 
Brut aber fuhr mit feinen Leuten wieder die Loire hinab, und wendete ſich nach Bri- 
tanien (Galefridi Monument, hisc. Brit. I, e. 12 — 15. in den Script, rer, Brit. Seibel: 
berg 1587 fol.). So weit die Wahres mit Falſchem confundirende Sage. Brut, fagt 
Mone (Nord. Heidenth. II, ©. 423.), ift aus dem Namen Prydain entftanden, ver 
eine wirkliche Perſon in der britifchen Gefchichte ift, oder auch, da Brut eine Ge— 
ihichte heißt, fo Fünnte durch Mißverftand aus dem Namen der Gejchichte ver eines 
Königs geworden ſeyn (Owens Cambrian biography s, v. Brut ©, 27.). Prydain war 
ein Sohn Aedd's ded Großen, aber die Veränderung ded Namens in Brut Eonnte 
nicht aus jenem Mifverftand herrühren; denn, bemerft- Owen, es ift nicht wahrs 
ſcheinlich, daß jüch die Briten ſelbſt nicht mehr verftanden haben jollen, aber glaublich, 
daß Gäfars Mörder, Brutus, den Namen hergegeben. Diejer erichien den Druiden 
als Wieverherfteller ihrer Freiheit, die Achnlichkeit feines Namens mit Prydain ver: 
anlapte Weiffagungen und Leberlieferungen auf ihn überzutvagen, wie dies in allen 
Heldenſagen geſchehen. Da Britanei und Picti gleichbedeutend (tätuirte oder bemalte 
Leute), jo war nad) der Sage jchon eine celtiiche Bevblkerung in Gallien, ald Brut 
anfam. Seine Jagd darf man aus celtifcher Bilderjprache erklären, wo fie die Ein: 
führung einer neuen Religion bedeutet (Mone's Abh. üb.d. Sage Triftand S. 18. 19.). 
Diefe ward aber von den Galliern verbrängt, und hinterließ nur in der Stabt Tours 
ihre Spuren (Mone, nord, Heidenth. ©. 424.), 

Bubak od. Bobo, Bobak, ein Nachigefpenft der Slawen, das Erwachſene und 
Kinder ſchreckt (Kollaz „Zpiewanky I, p. 419. 422.). 

Bubaftis (Beß-aorig), Tochter des Oſiris und der Iſis (Herod. II, 156.), 
ein Sinnbild des neuen Mondes (Jablonsky Panth, II, p. 79.), worauf ihr jungfräus 
licher Character anfpielt, daher fie von den Griechen mit der Artemis iventifirt wurde; 
Beiden war au dad Kraut Beifuß (Artemisia, Bubastheos cardia) geheiligt. Und 
wie die junfräuliche Artemis Aoysia hieß, jo fand auch Bubaſtis den Geburten 
vor, wie Diana Lucina , weil man annahm, daß der zunehmende Mond vie Geburten 
erleichtere. Daher ihr Name zufammengejegt aus Beßwv, pupa Weib, weibl. Scham 
(bubo vgl. Baubo) und dorv Stadt, welches in der hieratifchen Sprache auch ein 
Weib bezeichnet (f. Stadt). Ob Jablonffy's Etymologie aus dem aͤghptiſchen: P=hos 
baft (der das Geſicht aufdeckt) überzeugender ſey, mag der Leſer entſcheiden. Auf 
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Abbildungen hat fie ven Kopf einer Kae (Montf, Ant. expl. II, t, 126. N. 5. et 7.), 
vgl. Ov. Met. V, 330: „Felis soror Phoebi,“ weil dieſes Thier ihr, der ägyptiſchen 
Diana, denn fie war eine Schweiter des Horus (Apollo) Herod. II, 156., gebeiligt 
war; (warum? f. u. Kae). Daher war die ihr erbaute gleichnamige Stadt am 
Öftl. Ufer des Nilarms eine fürmliche Todtenftadt voll einbalfamirter Raten (Herod. 
I, 67.). Die ihr gebrachten Menichenopfer (Plut. de Is.) möchten aus dem zürnen- 
den Sharacter der Mondgöttin im Novilunium, wo die Abweſenheit ihres Lichts vie 
Krankheiten begünftigt, daher man ein Bedürfniß fie zu fühnen empfand, fich er 
Hären lajfen. Zu ihrem jährlichen Feſte ftrömten, nach Herodot, gegen 700,000 
Männer und Frauen, die Kinder ungerechnet, auf dem Mil nach Bubaftid. Das Feſt 
hatte einen neckenden Gharacter (Herod. IT, 60.), denn es hatte wohl mit jenem ber 
Demeter an der Brücke des Gephifjus, wovon das Wort yegvpsouds f. Nederei 
(f. Brüde) berftammt, Eine Bedeutung. Dies wird um fo wahrfceinlicher als 
jene die Demeter fpottende Baubo (melde von der Entbloͤßung ihres Beßov be: 
nannt ift), nicht nur dieſe felbft; jondern auch zur Erklärung des Namens Baß- 
aorıg behülflich ift. Jene Entblößung bezog fich auf die Empfängniß der Erbmutter 
im Frühlinge, und der Mond (Bubaftis die Geburtsgöttin Artemis) fand der Wege: 
tation und der Fruchtbarkeit überhaupt vor. — Kumftwerke, welche die Bubaftis vor: 
ftellen , find felten. Hug fennt eines in den Sammlungen des Hauſes Borgheie von 
buntem Granit. Die Göttin ift figend vorgeftellt, eine Jungfrau mit einem Katzen⸗ 
fopfe. Ueber dem Scheitel unmittelbar trägt fie, ohne den Nebenſchmuck der Hörner, 
die ganze runde Mondſcheibe; diefe aber ift durch eine Schlange fenfrecht in ver Mitte 
in zwei Hälften vurchfchnitten, zum Zeichen, daß fie nicht die Gebieterin des vollen 
Mondes, jondern nur von Theilbeleuchtungen (ded endenden — daher die ihr darge: 
brachten Menjchenopfer — und anfangenden) ift. 

Bubona, eine Göttin der Römer, unter deren Aufficht das Rinpvieh(boves) 
fand. August. C. D. IV, 34. 

Buckelochſen des Hu, ſ. Stier. 

Buchſtaben, ſ. Schriftzeichen. 

Bucerus (Bo⸗xiocoe Ochſenhorn), Präd. des Stierfüßigen Dionyſus. 

Bucolion (BoxoAiov: Rinderhirt), ein Sohn (d. h. Präd.) des die (Sternen⸗) 
Rinder nah Erythria treibenden Hercules. Apollod. IT, ce. 7. 

Bucolion, Sohn Laomedons (den Ottfr. Müller mit Pluto iventifirt) und 
derGalybe (Kadvßn i. q. Kadvunro: dieBerhüllende, alfo die Königin des Schatten: 
reich), Apollod. III, 11, 3., Geliebter ver Brunnennymphe Arbarbarea. Er ift alio der 
von der Winternacht geborne Frühlingsſtier, Führer der Sternenheerve. Sein Name 
fordert zu einer Bergleihung mit Butes, dem Buhlen der fhaumgebornen Venus 
Eryeina (die Einfchliefende) auf, die auch das Praͤd. ueAanıg führte, worin fie der 
Calybe ebenfalld entfpricht. 

Buddha (: der Weife v. fr. vid geiftig erfennen, einfehen, wiffen), Sohn 
der Maja, wie Mercur, welcher mit ihm Gin Weſen zu ſeyn fcheint, denn Buddha 
beißt auch Dharma (Gereihter), wovon Hermes nur weichere Ausſprache ift (wie 
alıa f. 23), und in dem Termes (Tepuov), einem Präd. ded Grenzgottd Mercur 
(Deus marginis) wieder zum Vorſchein fommt; beide jind Dollmetfcher der Götter, 
Stifter des Cultus, umd beide flehen ald Planet dem vierten Wochentage vor, daher 
Ritter (Worb. d. Völfergefh.) den Wodan, von dem der Mittwoch (Wodanstag, 
engl. Wensday) den Namen führte, von Buddha nur dinlectifch verfchieden erkennen 
wollte. Buddha foll von der unbefleckten Jungfrau Maja geboren ſeyn (Ueber die Na: 
mendidentität zwifchen Maja und Maria ſ. d.Q.), er war alfo eine Emanation 
der Gottheit (MWifchnu) ſelbſt, denn Maja d. h. Täuſchung, Scheinbilv (Maga), ift in 
der philofophiichen Sprache der Vedanti hienieden Alles, und nur die Gottheit allein 
geiftirt in der Wirklichkeit (As, Res, XI, p. 127.). Die Maja ift die eigentliche Joer, 
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mittelft welcher dad Urwvejen (Brahma, Zeus) Alles erfchuf, ald es durch Contem⸗— 

plation das Nichtfeyn zum Seyn geftaltete (As. Res. VII, p. 404.), daher Maja noch 

im griech. Mythus: die Welthebamme (uaia). Daß jie bier verkörpert ald Jung: 
frau ericheint, erklärt Bohlen, beruht auf dem Glauben afiat. Völker, nach wel: 
dem es für heilige Stifter von Religionen evniedrigend wäre, wie andere Menſchen 
‘per sordes et squalores geboren zu werben. Frübzeitig wurde Buddha ald neunte 
Berförperung des Heilbringerd Wiſchnu von den Brahmanen verehrt, felbft dann, 
als jie bereitd den Religionäftifter, den Neformator ver Veda's, ver alle ihre Ein- 

richtungen abjchaffte, in ihm zu baffen begannen, und e8 wurde ein Nothbehelf der 
Neuern, einen kosmiſchen, mythiſchen und biftoriihen Buddha anzunehnen, um 
jene Anfichten zu vereinen; denn es gibt in der Wirklichkeit nur Ginen Buddha, der 
ich jeboh von Anfang an durch Seelenwanderung immer wieder in ein ſichtbares 
Oberhaupt der Religion verkörpert. — Gebilvet wird Buddha nad) Art eined Medi— 
tirenden, mit untergefchlagenen Beinen, adlernafig und langäugig, mit künſtlich ges 
fräufelten Haaren , oben in einen Zopf gebunden (Bohlen, Ind. I, ©. 314.). Nah 
Balväus (Reife in Surate) fist er 26,430 Jahre in diefem Zuftande in tiefer Be- 
trachtung, dann ift feine Zeit abgelanfen. Darin kommen alle Buddhiſten überein, 
daß ihr Stifter früher ald Einſiedler gelebt, um für ver Welt Sünden zu büßen, und 
endlich im einem Alter von 79 Jahren geftorben jey, nachdem er feinem geliebteften 
Schüler entdeckt hatte, daß alle feine Vorträge nur Gleichniffe gewefen, indem er die 
Wahrheit in Bilder eingefleivet. Für das hiftorifche Auftreten Buddhas gibt ed eine 
Menge Angaben und Daten bei ven verfchiedenen Völkern, die feine Lehre bekennen, 
und faft allenthalben gilt das zehnte vorchriftliche Jahrhundert ald die Zeit feiner 
Reform. Kaum ift ed möglich, jagt Bohlen, über irgend eine Hiftorische Perſon des 
Alterthums mehrere Widerfprüche gehäuft zu finden. Diefes rührt daher, weil Buddha 
fih fortwährend verjüngt, auch weil feine Lehre zu wiederholten Malen bei den ver— 
ſchiedenſten Nationen Eingang gefunden; endlich auch, weil diefe jelbft mit dem hiſto— 
riſchen (?) Sakyamuni ſich nicht begnügen, fondern, feine Gmwigfeit angenommen, 
noch über ihn hinaus von mythifchen Buddha's reden. Die Birmanen nahmen 5 
Buddha's in dieſer Weltperiode an, der lete ift der biftorifche (?) Gautama, deſſen 
Lehre 5000 Jahre leben joll; der bte ift noch zufünftig, und wird Arimadeya beißen. 
Nah dem Kemacandra find 7 Buddha's erjchienen, deren letter Safyamuni war 
(Schmidt, Gefch. der Oftmongol, S. 306.). Oft ift audı von 22 Buddha's Die Rede, 
die weſtlichen Bupphaiften erwarten noch einen 25iten. Die Namen der erften 24 
find folgende: 1) Rifabha aus dem Gefchlechte der Itswaku, Sohn Nabhi’s und der 
Merudewa, war gelb von Farbe, fein Symbol der Stier. 2) Agita, aus demfelben 
Geſchlecht, Sohn Gitraſatru's und der Wigara, gelb, fein Symbol ver Elephant. 
3) Sambhava, aus vemjelben Gefchlechte, Sohn Gilari’d und der Sena, gelb, fein 
Eymbol ein Pferd. 4) Abhinandama, Sohn Sambhawas, und der Sivphartha, fein 
Symb, ein Affe. 5) Sumati, Sohn Megha's und der Mengela, fein Symb. ein 
Kibiz. 6) Papmaprabha, Sohn Srivhara’d und der Sufima, aus demfelben Ges 
jchlecht, aber roth, fein Symb. ver Lotus. 7) Suparaswa, Sohn Pratiftad und der 
Prithwi , aus demſ. Gefchl, gelb , ſein Symb. das Zeichen Smaitifa (?). 8) Candra—⸗ 
prabba, Sohn Mahaſena's und der Lakſmana, aus demſ. Gejchlecht, weiß, ſein Symb. 

der Mond, 9) Puspadanta, Sohn Sugryas und der Roma, weiß, fein Symb. das 

Seeungeheuer Makara. 10) Sitala, Sohn Tritharatha's und der Nanda, gelb, fein 
Symb. dad Zeichen Sriwatha. 11) Srevanfa, Sohn Wiſchnu's und der Wifchna, 

gelb, fein Symb. ein Rhinoceros. 12) Waſupudgya, Sohn der Gaya, roth, fein 

Symb. ver Büffel,- 13) Wimala, Sohn Kritawarmand und der Syama, gelb, fein 

Symb. der Eber. 14) Ananta, Sohn Sinhafena’8 und der Suyaſa, fein Symb. der 

Sperber. 15) Diarma, Sohn Bhanu'd und ver Sumrata, fein Symb. der Blitz⸗ 

ſtrahl. 16) Santi, Sohn Wiſwaſena's und der Atſchira, fein Symb. die Onzelle, 
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AT) Kunthu, Sohn Surya's und der Sri, ſein Symb. die Ziege. 18) Ara, Sohn 
Sudarſana's und der Dewi, fein Symb. dad Zeichen Nandawarta. 19) Mali, Sohn 
Kumbha’d und der Prabhamati, blau, fein Symb. ein Krug. 20) Munifuwrata, 
Sohn Sumitra-Padma's, aus dem Geſchlecht Hari's (Wiſchnu's), ſchwarz (mie 
Kriſchna), fein Symb. die Schildkröte (eine der Wiſchnu-Avatars). 21) Nami, Sohn 
Wigaya's und der Wipra, aus dem Geſchlecht Ikswaku, gelb, fein Symb. die Waſ⸗ 
ſerlilie. 22) Nami, Sohn Sumudragaya's und der Schiba, aus dem Geſchlecht Wi— 
ſchnu's (Harivanſa), ſchwarz, ſein Symb. die Schnecke (eine der Wiſchnuſymbole). 
23) Parusnatha, Sohn des Königs Aſwaſana und der Wama, aus dem Geſchlecht 
Ikswaku, blau, ſein Symbol die Schlange. 24) Mahawira, Sohn Siddhartha's 
und ver Triſala, geld, fein Symb. der Löwe. Jeder dieſer Buddha's hat feinen be— 
ſondern Mythenkreis und feine beſondern Tempel (Colebrooke in ven As. Res. IX, 
p. 304.). Unter fümmtlichen Incarnationen Buddha's hat aber für denjenigen, wel⸗ 
cher fchon in der wunderbaren Geburt deſſelben von einer Jungfrau, und in veflen 
Berufsweife eined wandernden Predigers zu einer Bergleichung mit Chriſtus geleitet 
wird, Salivahana (i. e. Cruciger), von feinem Kreuzeötode benannt, nach 
welchem ev wieder zum Leben erwacht war (ſ. Kreuz), die wichtigfte Bedeutung. 
Wir folgen nun Rhode (Bild. d. Hindu I, ©. 409 F.), welcher drei Claffen Bud— 
dha's unterfcheidet, ald: a) die Benennung Buddha bezeichnet jeden frommen Bub: 
dhiften, der nad) dem Tode zur Seligfeit gelangt (wie z. B. Ehrift einen Chriften) ;b) eine 
zahlreiche Glafje von Heiligen, und ©) die eigentlichen Buddha's oder Weltvegierer. 
Ein Buddha im legtern Sinn hat mit allen übrigen lebendigen Weſen gleichen Ur: 
ſprung (mie der Papſt), wandert durch die verſchiedenen Stufen des Thierreih® zum 
Menichen empor (U, Orig. I, ©. 236.), fleigt dann durch feine Verbienfte von 
Himmel zu Himmel, bis er ein Gott wird. Die letzte Stufe ver vollendeten 
Heiligkeit kann ev aber nur ald Menich erreichen. Er fteigt daher (wie Ehriftus) 
freiwillig vom Himmel herab, wird ald wirklicher Menſch geboren, und erwirbt ſich 
durch ftrenge Bühungen und Andacht die Würde eines Buddha, wird dadurch all: 
wifjend , gibt den Menjchen ein Geſetz und kehrt nach dem Tode in den Himmel zu: 
rüf. Sodann verliert fein Gefeg für die Menichen alle Gültigkeit, und ein neuer 
Buddha erfcheint mit einem neuen Gejege. Ein Buddha kann alfo nur in einer 
Reihenfolge gedacht werden, weldye Vorftellung aus der buddhiſtiſchen Anficht der 
Welt und ded Geifterreichs hervorgeht. Daß alfo der legte Buddha der öſtlichen Halb⸗ 
infel, ein Königsjohn, ver jich von Kindheit an dem Priefterftand und dem ehelofen 
Leben widmete, und 542 vor Chriftus ftarb (Aſ. Orig. I, ©. 220.) und ver letzte 
Buddha der Jainafecte, der in Magada geboren, eine Frau und Tochter mit 40,000 (?) 
Beifchläferinnen hatte, und 663 Jahre vor Ghriftus ftarb (As. Res. VI, p. 33. VHI, 
p. 531. IX, p. 264.), fowie jener Buddha, ver ein Sohn der Maja war, und ver 
Fo der Chineſen, weldyer 1027 vor Chriſtus gelebt haben foll (As. Res. II, p. 125.) 
und Kaſchmir feine Heimat nannte, unmöglich Cine Perſon feyn können, leuchtet ein. 
Daß einige Mythen von Buddha in allen bubphiflifhen Rändern erzählt werben, 
und fo allen Buddha's beigelegt find, ift eine erflärliche Erfcheinung. Die Mythen 
werben fo von einem Buddha auf den Andern übertragen. Vieles liegt auch an ver 
Borausfegung derer, die und jene Mythen mittbeilen, und überall nur Einen Bubbha 
annehmen, dem fie Alles beilegen, was verfchievenen Berfonen angehört. Buddha ift 
alfo ein Gollectionamen, und wir heben mit Rhode aus den überreichen Mythen 
Bolgendes aus: Godama, auch Sommona-Kodom genannt, befferte mit 32 Gehülfen 
in einem Dorfe die Wege (d. h. verbeflerte ven Weg zum Himmel, denn die Indier 
fennen zwei Wege, einen rechten zur Seligfeit und einen linken zur Verdammniß). 
Der Buddha der Siamefen war ein Königsfohn, hatte aber mit feinem Bruder Te- 
wetat heftige Kämpfe zu beitehen, jo daß fich zwei Secten bildeten ; Gelbmüßen, Ans 
hanger des Erftern, und Rothmüthzen, Anhänger des Letztern. Tewetat wurde auch 
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als Kind mit Schlangen umwunden abgebildet (Aſ. Orig. I, S. 228.), weil er eine 
falfhe Lehre predigte. Auch ein König des Merugebirges neidete den Buddha, welcher 
die Welt entvölferte, weil alle Menfchen zu ihm binftrömten, feiner Lehre zu horchen, 
(eine Anfpielung auf das Cblibat der buddhiſtiſchen Priefter). Es verdroß ihn, daß 
Buddha höher als er ſelbſt geachtet werde. Er nahm ſich alfo vor, die Aufmerkjam- 
feit feiner Schüler von deffen Predigt abzuziehen. Um dies zu bewerfitelligen , ver 
fügte er ſich mit allen Unterthanen in die Nähe deſſelben auf einen Begräbnißplatz, 
(darunter ift das Irdiſche und Vergängliche, das Neich der Materie, die Sinnenluſt 
zu verfteben); hier wälsten fie fich mit großem Getöfe in ver Afche, hingen Todten— 
füpfe (Srauengefichter? weil Einnenluft Zeugung und Tod zur Folge bat) um ihren 
Hals (wie Schiba der Gott der Zeugung und Zerftörung), und gingen auf die Anz 
dächtigen mit großem Gefchrei (ver Leidenſchaften) los. Nur Wenige wendeten ihr 
Auge nach dem Verführer, die meiften achteten nicht darauf, und blickten unausge— 
fegt auf ven Prediger, welcher (als reiner Geift) gar Feine Notiz von ihm nahm. Ein 
anderes Mal forberte diefer König den Buddha heraus: wer von Beiden das größte 
Wunder thun Fünne? Und diefer war feiner Schüler wegen geswungen die Ausfor— 
derung anzunehmen. Dad Wunder jollte varin beſtehen: wer fich jo verſtecken könne, 
daß der andere außer Stande fen, ihn aufzufinden? Der Zauberer machte den Anz 
fang, nahm (als Erdgeiſt, als Beherrfcher diefer Welt) die Geftalt eined Sandforns 
(Symbol der Erde) an, und verbarg fich im Mittelpunkt der Erde, (mo alle Wölfer 
id; den Aufenthalt des böfen Prinzips denken, in Beziehung auf Indien vol. Dama). 
Bor Budoha war aber nichts verborgen und fein Gegner mußte bervorfommen. Jet 
nahm Buddha (der Unfichtbare) die Geftalt eines Atoms an, ftellte fich zwiſchen Braue 
und Augenlied des Zauberers und rief: Nun ſuche mich! Diefer, der ihn dicht neben ſich 
fprechen hörte (d. h. ven Ewigen, Ullgegenwärtigen in feiner Schöpfung erfannte), 
fuchte ihn (den Unförperlichen) in der ganzen Welt, ohne ihn zu erbliden. Da gab 
er fich überwunden, und Buddha fchuf eine goldene (lichtftrahlfarbige) mit Perlen 
(Sternen) befegte (Himmeld:) Reiter, nahm wieder Grftalt an und flieg in die ma— 
terielle Welt herab. Jetzt fiel ver Gegner vor ihm nieder und betete ihn an. 
Buddhaisund. Ein Religionsivftem, das feit Jahrtaufenden die Denk- und 
Handblungsweife von dreihundert Millionen des menfchlichen Geſchlechts be- 
ſtimmt — denn die Reiche Eeylon, Nepal, Birma, Tibet, China, Japan, Siam, die 
Mongoley, Beau, die Tatarey, Tumfin, Kafhmir u. a. m. befennen ſich zur Lehre 
Buddha's — ift, felbft abgefehen von feinem geiftigen Gehalt, im höchſten Grade un— 
ferer Aufmerkfamkeit würdig. Keine andere Religion, felbft die brabmanifche nicht, 
mit welcher er fo lange um die Herrſchaft Fampfte, übt einen großartigern Einfluß 
auf die Sinne, ald der Buddhadienſt. Cine unerjchaffene Welt, ein ewiger Fortfchritt 
des Werdens, Wechſels und Verfalls; Feuer, Waſſer und Wind, die periodisch das 
ganze Weltall zerftören; ein Keim der Fortdauer unter den Trümmern verborgen, 
allmählig wachſend, jich ausdehngnd, und in einen neuen Simmel und eine neue Erbe 
ſich entfaltend ; ein anderer Kreislauf von Weltaltern, eine neue Vernichtung und eine 
neue Wiedergeburt diefer fterblichen Infterblichfeit, und auf diefelbe Weite ein neuer 
Kreislauf, ein neuer, abermals ein neuer — bis die ermüdete Einbildungskraft ſich 
in den Abgrund der Ewigkeit verliert. Died find die Lehren ded Buddhaismus über 
die Griftenz der Welt. Chen fo jehr als dieſe Lehren die Einbildungskraft blendeten, 
mußten die practifchen Bortheile, welche der Buddhaismus verfprach, die Neigungen 
ver Menfchen gewinnen. Die verhaßten Schranken des Kaſtenweſens wurden nieder 
gebrochen, die blutigen Opfer abgefchafft; was an ven Etifter des Chriſtenthums er- 
innert , welcher die Idee eines Lieblingsvolkes Gottes befümpfte, wie Buddha die Un— 
terfähtebe der Kaſten aufhob. Auf gleiche Welſe breitete die Religion ihre Arme gegen 
das ganze menſchliche Gefchlecht aus, und erhob ven Menſchen felbft über die Götter, 
da nur auf der Erde und unter der Menfihenfamilie ein unfterblicher GR fich der 
20 
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Ehre, ein Buddha zu werden, würdig machen kann. Dieſen Eigenſchaften iſt die 
Ausbreitung einer Neligion zuzufihreiben, die gegenwärtig beinahe den 
dritten Theil der Menſchheit umfaßt. Don welchem Punkte diefe Lehre 
aud immer urjprünglich ausgegangen ſeyn mag, jo war doch Indien das Gentrum, 
von dem jie ihre Strahlen nach dem übrigen Ajien ausjandte, Wendet man von bier 
ich nach dem Norden, jo bat man zur Rechten die drei Neiche Ava, Siam und Go: 
chinchina auf der ditlichen Halbinjel; China mit allen feinen mongolifchen Provinzen 
und Japan mit feinen Infelgruppen, in welchen jo viele fonderbare Erſcheinungen 
vor und verfchloifen find. Vor ung liegt die Indien im Norden begrenzende Bergfette; 
jenjeit8 derjelben das merkwürdige Tibet und vie weiten Wüſten der Yatarei. Zur 
Linken haben wir an dem entgegengejegten Ende Indiens die Infel Geylon, ald den 
außerften Punkt ausgebreiteter buddhiſtiſcher Colonien im Süden der Halbinfel, Die 
Sage, daß der Stifter des Buddhaismus ein Mann aus der Kriegerkafte (Kshetrya) 
war, (Crawfurds Embassy to Siam etc. p. 360.) — daher feine Polemif gegen vie 
begünftigtern Braminen — weift darauf hin, daß dieje Lehre jich im Gegenjage gegen 
die Anſprüche des Priefterftandes aus dem Brahmaniſchen entwidelt habe; und die 
jchnelle Ausbreitung derjelben gleichen Urfachen zuzuſchreiben fey, durch welche die 
Lehre der alle Heiden in ihren Schoos aufnehmenden chriftlichen Kirche die particus 
lariftifche Jehovahreligion, welde Gin Volk der weiten Erde das Eigenthum Gottes 
nannte, verdrängen Eonnte. Der Glaube an Buddha ald den Menſch gewordenen 
©ott war feine Neuerung; denn nach der Lehre des Brahmanen ift Buddha die Ite 
Incarnation Wiſchnu's; und in dieſer Beichränfung bildet Buddha noch jeßt einen 
Theil der Hindureligion (mie die hriftliche Kirche Die ihre Mutter verachtende und 
verfpottende Tochter der Synagoge). Ritter's und Rhode's Behauptung, der Buddha— 
eult jey Alter ald der Brahmaismus, ift ein Paradoron, da — abgefehen davon, 
dan Menu’s Geſetzbuch, das (XI, 109.) ketzeriſcher Schriften erwähnt, doch über die 
Religion Buddha's gänzlich ſchweigt — das Sanffrit, die heil. Spracde der Bra- 
minen, erweislich die Mutter des Pali ift, im welcher die heil, Bücher der Buddhiſten 
abgefaßt find. Wie bei mehrern jlawifchen Wölfern die Sprache, deren fie ſich zur 
Zeit ihrer Belehrung zum Chriſtenthum bedienten, noch unverändert ihre Kirchen: 
fprache ift, während im gemeinen Leben die mannigfaltigften Mundarten, Die aus 
derjelben hervorgegangen, berrichen, jo iſt in Indien das Sanffrit jeit ven Zeiten, 
wo die Brahmareligion ihre derzeit beftehende Geſtalt erhielt, unverändert die heil. 
Sprache ver Religion geblieben, inpeh für den Gebrauch des gemeinen Lebens ſich 
allmälig immer mehr abweichende Dialecte daraus entwidelten. Giner diefer Dialecte, 
und zwar der am wenigften veränderte, alfo der ältefte, ift dad Pali, und zur Zeit, 
als diejed die gemeine Volksſprache war, mußte der Buddhaismus entftanden ſeyn; 
denn fait überall, wo Buddhiſten leben, ift das Pali Kircheniprache (Essai sur le Pali 
par Bourneuf et Lassen, Paris 1826.). Buddha jelbit hinterließ, wie Jefus, nichts 
Schriftliches. Erſt feine Schüler follen 10 Jahre fpäter die Lehren und Ausfprüche 
ihres Meifterd gejammelt haben. Es kann, jagt’Bohlen, hier die Frage entftehen, 
ob jene Schriften nicht längft untergegangen und unendlich modifiziet in die jüngern 
Religionsbücher übergegangen feven; und iſt das Legtere wohl mit Sicherheit anzu: 
nehmen, da jeßt das Corpus buddhiſtiſcher Religionsschriften (Dharmakanda) auf 108 
(über die Heiligkeit diefer Zahl bei den Indiern f. Einhundert und acht) d. h. 
auf 9 mal 12 Bände, nah Andern fogar auf 84 (d +8 = 12) Taujende hei: 
liger Bücher fich beläuft, wodurch diefe Neligionsform alle übrigen hinter fich ließ. 
Bei jeder Nation, führt Bohlen fort, haben fich diefe Schriften anders geftalten 
müffen, weil der Buddhismus jih in Gegenden verpflanzte, welche bereits andern 
Gulten huldigten, und e8 num häufig geſchah, daß er, um ſich Eingang zu verſchaffen, 
fremde Meinungen mit feinem Syſtem verihmolz; eine Erfcheinung, die in dem Chris 
ſtenthum zus Zeit feiner Ausbreitung in dem heidniſchen Europa wirberfehrte, Dies 
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gilt befonderd von den nordaſiatiſchen Nationen, bei denen Zoronfterd Lehre vorge 
funden wurde. Daher werden in Tibet und der Mongolei noch immer die Todten 
audgejeßt, dad Feuer verehrt ſowie der Hund, der bei den Kalmüfen das legte Thier 
vor der Menſchwerdung ift (wie in Indien das Rind); jeder Menſch Hat noch feinen 
Schutzgeiſt (Feruer) wie im Zendſyſteme (Schmidt, Forſch. ©. 147. 152. Berg: 
mann’ Streifer. II, ©. 53.55. 154.). Die Trimurti ift zu drei Geiftern geworben ; 
der Abfall der Geifterwelt und die indischen Schöpfungslehren mit perfiichen Dogmen 
verſchmolzen (Journ. As, III, p.193. Timkowsky Reife n. China UT, &. 353.) u.f.w. 
Buddha's Lchre, jagt Mahony (As. Res, VIII, p. 40.), ift auf eine einfache Moral 
gegründet. In der That tragen die erſten Moralpräzepte feiner Bekenner das Gepräge 
des Alterd und der Milde an ſich. Sie lauten: Du ſollſt nicht fehlen, die Veda's 
nicht für Heilig halten, weil jie blutige Opfer heifchen; du ſollſt nicht lügen oder ver: 
laumbden , (vgl. Matt. 7, 1.), nicht ſchwören und leichtfertig reden, (vgl. Matth. 
12, 36.) nicht eigennügig fesn und Andere übervoriheilen, denn alle Menjchen find 
unfere Brüder, daher das Kaftenthum nichtig if. Die Buddhiſten unterfcheiden fich 
von den Brahmanen, wie die Chriften von ven Hebräern, auch dadurch, daß fie mit 
Anderödenfenden efjen (As. Res. IX, p. 255. Turner, Reife nad Tibet ©. 350.), 
gemischte Ehen erlauben und die Wittwen wieder heiraten lajjen (As. Res. IX, p. 251. 
279.). Von den Prieftern verlangte Buddha ein keuſches ehelofes Leben, Vermeidung 
ftarfer Getränfe, Entſagung allen irdischen Gütern, was die erfte Veranlaſſung zur 
Höfterlichen Mönchsvisciplin wurde. Symes (Reife ©. 245. 280. 371. 418.) lobt 
die Toleranz der Buddhiſten gegen alle Glaubenspartheien, ihre Klöfter ſtehen den 
Fremden offen, und jedes hat feine Bibliothek. Die Buddhiſten haben ferner den 
ganzen Apparat ihrer Mythologie mit den Brahmanen gemein, nur ihren Prinzipien 
angepaßt (mie z.B. das Chriftentbum im A. T. überall nur meflianifche Typen er: 
blicken will), fo daß die Götter Indiens ald Diener Buddha's erſcheinen, fie kennen 
den Todtengott Yama und den Gdtterberg Meru (wie die apoftolifchen Schriftfteller 
das rabbiniſche Gehenna und Paradies), vie Heiligkeit des Ganges (wie der chriftliche 
Pilger jene des Jordand, durch welchen Jofua und Elias trodenen Fußes gingen), 
fie haben alfo ihre Religion auf die brahminiſche gepfropft, deren Nichtigkeit fie dem: 
ungeachtet predigen. „Die Brabınanen demungeashtet, (wie Rhode und Ritter gern 
überreden möchten), zu buddhaiſtiſchen Sectirern machen wollen,“ jagt Schlegel 
(Ind. Bibl. I, 417.), „kommt mir gerade jo vor, ald wenn Jemand die Anhänger 
des moſaiſchen Gefeges für Abtrünnige der chriftlichen Kirche ausgeben wollte. Allent: 
halben, wohin Buddhiſten Famen, bemächtigten fie fih der braßmanifchen Tempel“ 
(wie die hriftlichen Eroberer der geheiligten Stätten des europäijchen Heidenthums). 
War dies der Fall, jo fonnten fie viefelben 53. B. auf Salfette, auch mit ihren colof: 
ſalen Idolen qusſchmücken, ohne daß vie Tempel von ihnen berrühren, und es fallt 
auch viefer Grund für das höhere Alterthum des Buddhismus weg, welcher aud dem 
Wifchnucult hervorging, der jelbft ein Zweig des noch Altern monotbeiftifchen Brah— 
maidmusd war, wie der Meiltanismus im Verbältnig zum Jehovismus. (Web. d. 
Olaubensartifel und Geremonialgefege der Buddhiſten ſ. Dreieinigkeit, Ton— 
fur, Rojenfranz, Cölibat, Prieftertbum, Seelenwanderungu. u.m.). 

Budea, i. Bunäa. 

Büfterich,, i. Büfteric. 

Bunäa (Bavaria), Präd. der Juno, angeblich von Bunus, dem Erbauer ihres 
Tempels zu Corinth. Infofern aber Bunus ein Präd. des Hermes Önwispyog, des 
Weltbildenden Logos ift, jo muß man das Prädicat der Juno aus ihrem Amte als 
Vorfteherin der Chen zu erklären fuchen; daher die mit ihr iventifche Minerva, an 
deren Schirmfefte (Scirrophorien) die Weiber fich zuriefen: Nun ifl’d Zeit, Hütten 
zu bauen,“ mit Anfpielung auf ven Doppelfinn des Wortes deu (Häuſer oder Fa— 
milien erbauen, vgl. Beivo mit 772), das Prädicat Budäa zu Magneſia führte; 
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(denn Budea unterſcheidet ſich von Bunäa fo wenig in der Bedeutung als Bude 
von Bühne). Das weibliche oder gebärende Naturprinzip konnte aber ehr wohl 
die Bauende heißen, wie im Hebräiſchen 7733 bauen das Stw, von Ma Töch⸗ 
ter, Müdchen, ift. 

Bundeslade, i. Arche. 

Bundesſymbole ver Diorgenländer find Salz, Aufrichten von Maalfteinen 
oder Trinken aus Ginem Becher, Theilung eines Thiers und Trinken vom Blute des - 
Bundedopferd. Das Salz ift ein Schugmittel gegen Fäulnif und Auflöfung, dient 
daher zum Sinnbild der Dauerhaftigkeit. Arabifche Fürften pflegen ihre Bündniſſe 
auf die Weife zu ſchließen, daß jeder, indem er Salz auf ein Stückchen Brod fireut, 
audruft: „Selam (Friede)! Ich bin deiner Freunde Freund und deiner Feinde Feind!” 
Ein jo gefhloffenes Bündniß heißt noch jetzt „Salzbund“ (Schulz, Leit. d. Höchft. V, 
S. 249.). Ueberhaupt ift bei den Arabern kein Schwur fo unverleglich als ver durch 
Geniefen von etwas Salz und Brod geichloffen wird. (Vgl. Rofenmüller Morgl. U, 
Nro. 299.). Aus all diefem erklärt fih nun 3 M. 2, 13: „Laß nicht fehlen das 
Bundesfalz bei deinem Opfer.” Nun befonmen auch die Worte 4 M. 18, 19: „ein 
unverwesliher Bund“ (f. Salzbunt) einen Fraftvollen Sinn, Auch ven Griechen war 
dieſes Symbol nicht fremd (Iliad. I, 449: dıorı gıllaz ol @keg auußoAor x.r.A.). 
Nach vem Zeugniß des Diogenes Laertius lib. 8, $. 35. Ichrte auch Pythagoras den 
Gebrauch des Salzes bei Bündniffen. Auch das Aufrichten von Steinen ald Bundes: 
zeichen (1 M. 31, 46.) wies auf beſtändige unzerflörbare Dauer des Bundes hin, 
der damit bezeichnet werden follte, wie auch das Geſetz (ter Bund Jehovah's mit 
feinem Volke) aus gleichem Grunde auf Stein eingegraben wurde, weldyes Material 
das dauerhaftefte. Weber vie religiöſe Bedeutung des Zufammentrinkens bei Bünd— 
niffen (f. Trinken), und die Erklärung des Gebrauches der Pacificanten, zwifchen 
die beiden Hälften des gefchlachteten Bundesopfers hindurchzugeben (1 M. 15, 17. 
Serem. 34, 18. 19.) f. Blut. 

Bunichns (ji. v. a. Bunus), Sohn des Paris; da aber diefer mit Mercur 
(ſ. d. A.) Ein Wefen, deſſen Sohn Bunus heißt, fo Fann die Identität zwifchen dem 
(egtern und dem Bunichus nicht zweifelhaft ſeyn. 

Bunt Heißt in der Mofterienfprache die Welt, weil das Univerfum die Ges 
ſammtheit aller Farben in ſich vereinigt, daher die Epheſiſche Diana als Naturgdttin 
auf bildlichen Darftellungen den Namen Ducıs navaio‘ oz narrov unjrno führt 
(Greuzer II, S. 189.), und Bacchus ald perfonifizirte Gricheinungswelt: alo%o- 
nopgpog (Creuzer II, ©. 413.). Daher die vielfarbigen Gewänder der Weltmutter 
Iſis (Plut, de Is, c. 78.); und auf dem noch vorhandenen Thierkreiſe v. Tentyra, den 
die Iſis ganz umschließt, erfcheint fie mit einem vom Kopf bis zu den Füßen gebenten 
bunten Gewande (Deser, de l’Egypte antiq. IV, pl. 29.). Ebenſo trug auch der Welt: 
bildner Phthas, aus dem Weltei hervorgebend, einen vom Kopf bis zu den Füßen 
reichenden bunten Mantel (Eusebii Pr. ev, 3, 11: drader uiygı nodav noıxikov 
inarıov negıßeßAnusvov). Auch Pan, das perfonifizirte Al, trug ein gefledtes 
Hirſchfell ald Mantel (Euseb, 1, c.rıv veßgida rrj3 rE navrog noıxıAlas). Daffelbe 
war bei dem phönizifchen Hercules der Fall, und gleiche Bedeutung hatte der vielfar- 
bige Mantel, der die geflügelte Giche des Pherechydes, aus welcher Das AL hervorge— 
gangen , umhüllte. (Gorres Mythengeſch. I, S. 455. vgl. S. 370.). 

Bunus, ſ. Bauen. 

Buphagus (Bayayog Ochſenfreſſer), Präd. des Hercules, deſſen Löwenfell, 
womit er bekleidet iſt, ihn als den Lowen der Sonnenwende, als ven Mithras zu er: 
kennen gibt, welcher den Frühlings ftier tödtet d. h. als der eine Jahrquadrant ven 
andern verdrängt. So tritt der Löwe Juda an die Stelle ded Stammvaters ber Eph— 
taimiten (Jfraeliten) des StierdJofepb, über die andern Stämme das Scepter führend. 

Buphonad, ſ. Stier. 
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Bura (Ochſenſchwanz), Tochter Iupiterd und der Helice, Die einer Etadt in 
Achaa den Namen gab. Wie bei der Benennung der Stadt Cynoſura (Hundeſchwanz), 
und einer andern: Lycoſura (Wolfsihwanz), dürfte auch Bura (Bu-soa) einer 
aftronomifchen Veranlafiung, worauf ſchon der Name Helice (für die Mutter ver 
Erbauerin) führt, ihre Namengebung verdanken. 

Burdard (St.) Biichofv. Worms, wird mit einer Hoftie in d. Hand abgebilvet. 

Bufiris (ITs-oror i. e. der Oſiris ef. Champollion V’Egypt. sous les Pharaons 
p. 185 sq., nach Zoega und Jablonſky hingegen, die das Koptifche zu Hilfe nehmen: 
Be-Ousiri i.e. Grab des Djirid, was mit der Grflärumg Diodors I, 88. übereins 
ſtimmt), eine Stadt Aegyptens, wo das Grab des durch Typhon getödteten Oſiris ges 
zeigt wurde, an welcher Stätte man dem Typhon rothhaarige Menſchen opferte; es 
war daher eine allgemeine Neeropolis, wo Tauſende unter der Obhut ihres Könige 
Dfiris rubten. Dort war auch das Todtenreich, ein Ort, ver alles Fleiſch in fich 
aufnahm und gleichfam verfchlang. Daher vie griechifche Fabel von einem Menfchen- 
freffenden Tyrannen Bufiris, Sohn des Waffergottd Neptun und der Auflöferin 
(alles Lebens) Lyjianafia (denn die Feuchte iſt Das auflöjende Element), welcher 
an Jupiter Altar Menſchen opferte, bis Hereules, welcher als Fremder demfelben 
Schickſal erliegen jollte, den Buſiris, deſſen Sohn Amphidamas (Pluto hieß Da⸗ 
maſtor) und den Herold Chalbes erſchlug. Der Name des Letztern bedeutet die 
Ume (xaArn) des Waſſermanns — und Bufiris ift ja ein Sohn Neptuns — aber 
im Sanjfrit eine Zeitperiode (kalpa), womit die Auflöfung dieſes Räthſels weſentlich 
erleichtert wird, da ja befanntlich Hercules — welcher ven Wafjfermann Antäus 
(. 2.) erlegt — Nepräfentant des ägyptiſchen Lö wenjahrs war. Bujirid ald Sohn 
Neptuns ift gewiß Typhon, dem dad Meer gehörte; fo lange nun Typhon anftatt des 
Dfiris über Aegypten herrſcht, heißt ed: Bufiris regiert, wie wir zu fagen pfles 
gen: der Tod triumpbirt! (Greuzer I, 356.). Da frißt denn ber Unhold Bus 
ſiris (Virg. Georg. II, 5.) freilich Menſchenfleiſch, aber die Miſſion des Hercules 
corno ift ed den Tod zu überwinden, Sein Erſcheinen in Aegypten verfündet den 
Anfang ded neuen Jahrs, er erichlänt alſo den Bufirid, wie der weiße Hund (Thaut) 
den ſchwarzen. Daß aber Hercules für den wieder auferftandenen Oſiris felbft gehals 
ten werden dürfe, gebt daraus hervor, Daß nach Diovor (I, 17.) ihm von Oſiris die 
Statthalterichaft über Aegypten anvertraut wird, während Antäns und Bufiris an 
die dden Provinzen der Grenze geiendet werden. Und muß nicht eben mit Antäus in 
Lybien Hercules feindſelig ftreiten? Dazu fommt noch, daß nach Gudorus (bei Athe⸗ 
näus IX, p. 449, Schweigh. und daraus Euftathius zur Odyſſee 11, 601.) Hercules, 
ded Zeus und der Aiterie (weibl. Sirius) Sohn, auf jeinem Zuge durch Lybien von 
Typhon, vem befannten Mörder des Oſiris, erjchlagen, aber durch den Geruch einer 
Wachtel — eined Vogels, der den Alten Sinnbild des wieder eingetretenen Friedens 
der Natur war — mieder ins Leben zurückgerufen worden. Hier fallt alſo Hercules, 
wie Oſiris, durch Typhons Hand, Aber auf ven Tod folgt die Auferftchung. 

Buße beſteht aus drei Theilen: Faſten (weil die Schwächung des Körpers, 
des Sündenftoffs , den geiitigen Theil des Menſchen ftärkt, feine Annäherung an vie 
Gottheit wieder zu fordern geeignet iſt, denn Buße entiteht aus dem Bewußtieyn, 
durch irbiiche Neigungen fich vom Himmel entfernt zu halten — aber TaYOr,: Buße, 
wörtl.: Rüdfehr sc. zu Gott — und erzeugt für die kranke Seele das Bedürfniß der 
Berföhnung, welche ohne Heiligung d. h. ohne Verachtung der Sinnlichkeit undenkbar 
it); Gebet, das natürlichfte Mittel der gewinfchten Wiedereinigung mit Gott; 
und Almojen, wie Wohlthätigfeit gegen unſere Mitgefchöpfe im ausgevehnteften 
Sinne, weil diefe Handlungsweiie das ficherite Zeichen der ertödteten Selbit- 
ſucht ift, diefer Lirheberin der Entfernung von Gott (dem All). Die Buße an fi 
felbft zerfällt wieder in zwei Gattungen, in unfreimillige Leiden, worunter alle Wi- 
derwärtigfeiten begriffen find, Die im Leben uns begegnen, daher insbefondere ver 
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Tod als das kräftigſte Suühnmittel bei allen Völkern gilt, (vielleicht weil die Mög: 
lichkeit ferner zu fündigen aufgehoben ift), und freiwillige Beinigungen (poenitentia), 
wie fie beſonders in heidnifchen Gulten vorkommen, in welden der Wahn: dem 
Blutdurft der zürnenden Götter eine wohlgefällige Sättigung zu gewähren, gegen 
die heftigiten Marten unempfindlich macht. Es gibt drei Stufen der Büßun— 
gen, wovon jede wieder ihre Unterabtheilungen bat. 1) Geißelungen, fchon aus 
dem alten Bunde ven Juden befannt (5 M. 25, 3.), wo fie als Strafe Über Unge— 
horſame gegen Staat oder Kirche verhängt war, vgl. 2 Cor. 11, 24. Aber der Tal: 
mud minderte die vorgefchriebene Zahl von 40 Streichen um Einen (Maccoth. f. 22 a), 
weil man leicht in der Zahl irren und einen Hieb mehr geben könnte, was eine Ueber— 
tretung der Schrift: „Mehr ald 40 gebe man nicht." Das Geißelinftrument ift — 
wie bei den alten Parſen — ein Riemen von Kalbsleder, und wird die Geißelung 
noch jet am Vorabende des Verfühnungstages ausgeübt. 2) Selbftverftumm: 
lungen, welche noch im Zeitalter der Kirchenvater unter den Chriften vorfamen, 
und 3) jahrelang fortgefegte Sebftpeinigungen. Die Sanyaſſis und Voghis bei 
den Indiern zeigen noch jet, wie weit e8 die. Schwärmerei bringen fann. Aber ſchon 
im Epos Ramayana (1, 34. 41. 50, 31. vgl. Bopp's Conjugationsſ. ©. 163. 180, 
224.) ericheinen Büßer mit erhobenen Armen, zwifchen 4 Feuern figend, während bie 
Sonne von oben brennt, ded Winters im Falten Waffer liegend, auf den Spigen der- 
Zehen ſtehend, von Waffer und verborrtem Laube lebend, angethan mit Baumrinde, 
oder, wie in Sacuntala es beißt: den Körper bedeckt mit Ameifenhaufen, während ſtach— 
lige Schlingpflangen den Naden umgeben und verwunden, Bogelnejter ringsunt die 
Schultern verbergen. „Laß ihn“ jagt Menu’s Gefeg (6, 22 sq.) „auf dem Boden 
rück- und vorwärts rutſchen“ — welches auch im römifchkatboliichen Pönitential-Ges 
remonial vorfümmt (Böttiger Kunftın. I, 144.); aber die orientalifche Abftammung 
diefer Eitte des päbſtlichen Noms läßt ſich aus einer Stelle im Seneca (de vit, beat, 
e, 27.) fchliefen: cum aliquis genibus per viam repens ululat— „oder den ganzen Tag 
auf den Fußzehen fteben ; in der heißen Jahrszeit, zwifchen 5 Feuern (das Ste ift die 
Sonne über ihm) jigen, in der Regenzeit da unbedeckt ftehen, wo die Wolfen Ströme 
herabgießen, des Winters trage er ein naffed Gewand, und fahre fo ſtufenweiſe in 
der Strenge der Büßung fort,” Neuer, fagt Jones (IV,p. 131.) find die Martern zum 
Andenken am jene Märtyrer, welche unter den Mabomedanern der Religion wegen 
gelitten, und die darin beftehen, Jahrelang auf einem Bette von fpigen Nägeln zu 
liegen, oder jich in der Luft an einem dur ven Rücken getriebenen eifernen Hafen 
ſchwingen zu laſſen. Diejenigen, welche ſich bei ven alten Parſen (?) in die Mpfterien 
des Mithra einmeiben laffen wollten, berichtet Hammer (Wien. Jahrbücher 1816, 
Nr. 92.) — was er aber nur aus einem in Tyrol aufgefundenen Mithrasmonumente 
der fpätern Römerzeit ſchließt — mußten, nachdem fie in die von Sünden reinigende 
Flut getaucht worden, auf einem mit eifernen Nägeln gefpisten Bette liegen, mit den 
Füßen in die Erde gegraben ftehen, und eine Hand in die Flanım e halten, das 
waren Glementarproben. Bei den Aegpyptern geißelte man fich am Feſte der Iſis 
zu Buſiris blutrünftig (Herod. II, 40. 61.), während vie Priefter ver phrygifchen 
Cybele am Fefte ihrer Göttin nicht nur die Arme fich zerfchnitten, fondern auch im 
Anflug beiliger Raferei die Kleider fich von Leibe rifen, und mit den bereit liegenden 
Schwertern jich entmannten (Lucian. Dea Syr. $. 51.). In Syrien war es Eitte in 
Sad und Ajche zu büßen (Porphyr. de Abst. IV, 15.). Der härene Sad (odxxıov) 
ift im Gilicium der neuern Pönitenz geblieben, Dort finden fih auch die fi) felbit 
zerfegenden Baaldpriefter (1 Kön. 19, 28.), die an denfelben Braud) im Gultus des 
römifchen Mard und ver Bellona erinnern (vgl. Plut. Sylla c.9.). Vielleicht ftammen 
die hriftlichen Selbftgeißfer von ihnen, welche den erzürnten Weltrichter burch Blut⸗ 
taufe verfühnen wollten (Henke's Kircheng. II, p. 408. Ate Ausg.), die auch fremde 
Sünden dadurch abzubüßen wähnten ? Daß die Peitfchen ver chriftlichen Flagellanten 
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ſchon im Gultus.der Eybele gebraucht wurden, erficht man aus den noch vorhandenen 
Monumenten von Botivhänden, vie Pignori in den Magnae matris deum initiis, 
Amst. 1669. p. 3. anführt, wo das Nelief eines jungen Gallen, mit 3 Niemen, in 
welche Knöchel eingeflocdhten, zu ſehen ift. Dieſe Selbftgeißler verpflanzten ihren Gult 
von Afien nach Latium, von deren Gapellen (fana), worin fie ihr Wefen trieben, das 
Wort fanaticus herſtammen mag: „Fanaticus, qui eirca fana bacchari solet et quasi 
demens responsa dat.“ Auch lehrt ver Sprachgebrauch, daß fanaticus bei Juvenal 
(IT, 113, IV, 123.) ganz eigentlich von den Gallen und bellonariis gebraucht wird. 
Im Hellenifchen Cult Fonnten dieſe Büßungen nicht Statt finden, da fie gegen die 
Würde eined Staatsbürger waren. Geifelungen vollends gehörten bei den Griechen 
und Nömern nur für die Sclaven. Die ganze Form ihrer Götteranbetung war das 
gegen. Die einzige Geißelung der fpartanifchen Sünglinge am Altar der Diana Or: 
thin beweift nur die frühe Bekanntichaft der Griechen mit der ajtatiich-taurifchen 
Diana (Böttiger, Kunſtm. I, ©. 140.). Die chriftl. Kirche betrachtet die Beichte 
als Sarrament der Buße, wie ja das Gebet an ſich ſelbſt nur ein lautes Bekenntniß 
moralifcher Unvollfonmenbeit ift. — Perjonifizirt wird die B u fe von der bildenten 
Kunft in folgender Geftalt: Als weibliche Figur mir einem Kranze von (reinigendem) 
Diop, in der Hand hält fie einen Oelzweig, das Sinnbild des wiedergefehrten 
(Seelen) Friedens (Boudoin Iconol. II, 183.). 

Butaden, ſ. d. folg. Art. 

Butes (FEoͤrno), Prieſter der Minerva Budea (ſ. d. A.) und des Neptun (weil 
Waſſer, dievAn, vie prima materia der Bauſtoff für alle Körper), Bruder des Erdmanns 
Ereschtheus, Ahnherr eines Prieftergefchlechts der Butaden (Beradar), die am Scir: 
ro phorienfefte ver Minerva Budea (d. i. die Hausbauende) fungirten, indem fie 
Schirme (Sinnbilver des aus der Feuchte entitandenen Feften, des Hauſes der Seele) 
zu Ehren der aus dem Waſſer hervorgegangenen Erbinutter trugen. Wollte man auch 
mit Ritter (Vorh. p. 408. vgl. 164.) an einen durch Prieftercolonien eingewanderten 
Buddhacultus denfen, fo würde bei der Vermwandtichaft des Hermes mit Buddha 
(f. d. Art.) darum noch nicht eine andere Vermuthung an Kraft verlieren, daß Her: 
mes deusoyog, Hermes, der ald Planet (Mereur) zur Hälfte feuchte Eigenſchaft bes 
fit, Hermes, der Buhle der aus vem Waſſer entftanvenen Aphrodite, als Water des 
Bunusd Ein Wefen mit ihrem Buhlen Butes ſey, der in Sicania mit ihr den 
Einfchließer se. in des Leibes Banden) Eryr (ſ. d. A.) gezeugt, und defjen feuchte 
Natur den Tod eines andern Butes in einem Brunnen (Diod, Sie. V, ec. 50.) erflärt. 

Buto (Bero phöniz. MEI: Materie, alfo 72 Tod), heißt Iſis (Plut. de 
Is. e. 56.), welche ald Mutter (unrneo ib. 32. 37.) alles Irdiſchen mit der Geburt 
auch den Tod in die Welr brachte; daher das Thier der Vernichtung, vie Maus 
(uvyair) ihr Symbol; daher auch ihre Verwechslung mit der Nachtgöttin Athor, 
der jened Thier (mus — N, Aoınog — Aauaz bei Heſych. Pet, ebenfo ou dos 
Maus u. Peſt) gebeiligt war, das deshalb, weil beite Göttinnen Gin Mefen, in 
der Stadt Buto begraben wurde (Herod. II, 67.). 

Buz, ſ. Nahor. 

Buzyges, ſ. Stier. 

Byblia (Bu-BAıa v. Bivo, Nuo), Präd. der aus dem Waſſer entſtandenen 
Benus in Phönizien, mo fie aus demſelben Grunde auch das Präd. Aphacitis (ſ. d. A.) 
führte. Die Stadt Byblis am Fluffe Adonis hatte von ihrem Gultus den Namen. 

Byblis od. Biblis (d Eiom.f.u.v.%.), eine in einen Brunnen verwandelte 
Nymphe (Ov. Met. 9;452.), deren Liebe ihr Zwillingsbrurer Caunus verihmäht hatte. 

Büffel waren wegen ihrer Wildheit dem Urheber der Eturmminde, dem Ty— 
phon geweihte Thiere, welcher in ver Wüfte feuerſchnaubende Büffel vor fich ber 
trieh; daher der Gegner ded wohlthätigen Buddha einen Büffelkopf hat (Rhode, Bild. 
d. Hindu I, ©. 334, vgl. d. Art, Auerochß). 
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Bygois, eine Nymphe, vie den Tuffern die Kunft, aus Blitzen zu weifjagen, 
ſchriftlich hinterließ. 

Byſſa (Bvooa; die Weife?), Tochter des (Heerdenreichen) Eumelus, wurde 
in einen Vogel ihred Namens (?) verwandelt, Ant. Lib. 15. 

Byſſus (Buoooz, 72 weiß), glänzendweißer Linnen war die Prieſterkleidung 
in Indien, Aegypten und Judäa, weil die weiße Farbe Symbol des Lichts und der 
Reinheit ; daher wenn der Hoheprieſter das höchfte priefterliche Geſchäft verrichtete, in 
welchem fich der ganze Priefterdienft concentrirte, nämlich die Verſoͤhnung (d. i. die 
Heiligung) des ganzen Volfes vermittelte, zum Unterfchiede von feiner gewöhnlichen 
Kleidung eine ganz ausichließlich weiße anlegen mußte, vie „beiliges Kleid“ (3 M. 
16, 4.) benannt wurde. Bei diefem Weiß ift alfo der dem Byſſus eigene Glanz 
(daher Offb. Job. 19, 8. 14. vergl. mit 15, 6. die Beimörter adtagog xai Aayı- 
pög) zu berütfichtigen. 


C. 


(Alle hier vermißten Artikel ſuche man in K.) 


Gabiren, unter dieſem Namen verſteht man bald die beiden Söhne des 
Zeus und der Electra, die dem Berge Gabirius in Phrygien ihren Namen gegeben 
(Schol. Apollon. I, 913.), bald wiever dad Diofeurenpaar Caſtor und Pollux, Söhne 
ded Zeus und der Leda (Nacht); bald wieder zählte man fünf unter den Namen Co— 
rybanten, Pherecydes ſechs, namlich drei Gabiren und drei Gabiriden, bald fieben 
als planetavifche Kräfte, zu denen ſich Pan (das AU) als ver achte gefellte; bald wie: 
ber neun, und meinte die Gureten; am befanntefien aber jind Arierod (die vereinis 
gende Kraft), Ariocerius und Axiocerſa (die männliche und weibliche Potenz), denen 
ald dienendes Weſen Catmillus beigegeben wurde. Diefe Namen find die eigentlich 
cabirifchen. Ihr Geheimdienit wurde auf der Infel Samotbrace, zu Beryth in Phö— 
nizien, in Theben, auf Pergamos und der Inſel Lemnos, in Attica u. a. O. gehalten. 
Die Meinungen über den femitifchen over beilenifchen Urſprung verjelben haben gleich 
zahlreiche Vertbeidiger gefunden, Die erftere Parthei beruft fich darauf, daß die Ga: 
biren ver Griechen ueyaAoı Jeoi genannt wurden; dies ift fononym mit E’o)23 Dii 
potes; oder man dachte wegen ihrer Unzertrennlichkeit an OFT Dii consentes; ferner 
wollte man in dem Gadmillus jene den Gabiren untergeoronete, jie vermittelnde Po— 
tenz den 282 perminister Deorum , erfennen, welcher nach Macrobius Sat. II, 8. 
niemand anders als ver Götterbote Mercur, aber bei ven Tuſcern Gamillus bief. 
Und daß diejer Name den jemitifchen Stämmen befannt geweien ſeyn müffe, davon 
findet Jih noch Gr, 2, 40. Neb. 7, 43. eine Spur. Ueberdies führt bei ven Rab: 
binen der Engel des Angeſichts, Michael, welcher im Himmel das Hohepriefterant 
verfieht, Diefen Namen ebenfalld. Dies war ſchon ein ſehr günftiges Zeugniß. Dazu 
fommt noch, daß in den Samothraciſchen Weihen der fungirende Priejter xone ge⸗ 
nannt wurde, ein Wort das unverändert das ſemitiſche 773 sacerdos, wörtl. Dei mi- 
nister zu feon jcheint, und das 7 in g Übergegangen (wie 3.8. 777, das die griechifche 
Verfion Joavvng umfchreibt). Die andere Parthei hingegen beruft fich auf die jedoch 
nur dem Klange nach griechiichen Namen 4Eiepos, AEioxepoos und AEıoxipoe, 
welche aus Siog hehr, erhaben, und &o0og, &oan feucht , thauig, befruchtend, zu: 
fammengefegt jeyn Sollen (Welcker, Aeſch. Tril. S. 240.). Und jelbit zaßeıgor füme 
von xai@ ber, hieße eigentlich xasıpor, aber zwijchen beiden Vocalen jey ein Digamma 
eingeſchoben (Welder a. a. O. ©. 163.). Kaduıdkog wird dann zum Kaouıkog, und 
joll auf den xoouog jich beziehen (1. c. S.213.). Wie, wenn nun beide Partheien 
nicht das Mechte gefunden hätten? Imdien, die Wiege aller Gultformen, die über 
Aegypten auch den Weg nach Griechenland fanden — und Memphis beſaß ja auch 
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Cabirendienſt, Cambyſes zerſtoͤrte dieſe Kinder des Phthas (Herod, II, 1, 37.) da— 
ſelbſt — gibt hier die befriedigendſten Aufſchlüſſe. Eine brahmaniſche Legende in der 
Adhuta-cosa (berichtet Capitĩͤn Wilford im 5. Bde. der Asiat. Research, p. 297 etc.), 
erwähnt dreier Gottheiten, welche in Namen und Gigenfchaften ganz ungezwungen 
an die Samothracifchen Gabiren erinnern. Man hat in Arieros, Ariocerfud und Urio: 
cerſa, Ceres, Proferpine und Pluto erkennen wollen (Schol. Apollon, I, 913.) Nun 
erwähnt jene imdifche Legende einer in der Unterwelt haufenden Schlangenfönigin 
Aſyor u (holdes Antlig), welche vem Ocean eine Tochter von unvergleichlicher 
Schönheit, Namens Aſiotkerſha gebar, wie auch wirklich dieſes Wort daſſelbe 
was der Name ihrer Mutter bedeutet. Ferner ift Bewohner der Unterwelt der Höllenz 
richter Yamas (Pluto ASauaorwgp), welcher Aſiotkerſhas heißt, aljo der männ— 
liche Gegenfag zur Erdgöttin Sauarwp, Anuirno, Ceres Ariocerfa; fein Diener 
beißt Chafmalas, und fpielt die Nolle eines Hermes NXYoviog ald Seelenführer 
in die Unterwelt. So hätten wir auch den Cadmilus, Casmilus oder Cammi— 
Iu8 gefunden. Endlich ift des Yana’d Bruder Guveras per Metallgott, und vers 
Hält ih zu ihm wie Plutus zu Pluto. Guverad wird von den Indiern für einen 
Berggeift, für einen feindlichen Dämon gehalten, deſſen Gejellen feinen Namen füh— 
ten. Diefe Lönnten jene Cabiren ſeyn, melde man befonvers in Aegypten und 
Phönizien als häßliche Zwerge mit ungeheuern Bäuchen, großen Münten, Obren 
und Augen bildete, worin fie ven Geftalten indiſcher Oötterſtatuen z.B. des Ganeſcha 
ziemlich nahe kommen. Weil fie unterirdische bammernde Schmicdegötter, wurden 
auch die Telchinen, Corybanten, Dactylen, als Gifenkünftler zu ihnen gezählt. Nun 
fannte man ferner eine Gabivenmutter als Tochter des Meergotts Proteus, wie jene 
Aſyoru Tochter des Oceans war; Proferpine ift, dem Nonnus zufolge, mit Schlangen 
umgürtet. Zeus hatte mit ihr ald Schlange fich begattet; als unterirdiſche Venus 
entfprach fie ihrem Namen. Ferner galt auf Lemnos der Feuerfünftler Hephäſtos als 
Bater ver Cabiren; mit ihm liche dann ver Metallgeiit Cuveras, das Oberhaupt der 
nah ihm genannten Kobolve ſich wohl vergleichen. An die drei Cyclopen Bulcans 
erinnern ferner die drei Brüber Celmis (Heiwg: Schmelzer oder Eſſe v. xnAto ca- 
lesco erhigen), Danınameneus ( Sauvausvsvg: Hammer v. dauvnu hämmern) und 
Amon (Am boß) im Dienfte der Idäiſchen Adraſtea, welche befanntlih mit der 
Schattenrichterin Proferpine iventifch ift. Aber der Meergott figurirt ſowohl in der 
indifchen als in der griechiichen Mythe, wo die Lemniſche Gabirenmutter Tochter oder 
Gattin des Proteus, wie dort Aſyoru die Schöne Aſyokerſcha dem Ocean, oder Gered 
die Projerpine dem Neptun gebiert. Was will die Fabel bier anders gemeint haben, 
als daß Wärme und Feuchte, plutoniiche und neptunifche Kräfte gemeinschaftlich in 
der Erde bei der Bereitung des Goldes und der goldenen Saat wirkfan jeyn müſſen? 
Die Vereinigung beider Potenzen erzeugt alles phyſiſche Leben. Berücjichtigen wir 
diefe verfchiedenen Neuerungen ihrer gemeinfamen Thätigfeit, fo ift es fein Wider: 
ſpruch mehr, daß die Gabiren bald (ald Dama’d oder Pluto's Völkchen) Todten— 
götter (Reland diss, mise. P, I, diss, V, $. 6.), balo wieder als ihr Gegentbeil die 
Speije (penus) und Kinderſegen (penis) ſichernden Benaten (Serv.Aen. 2, 325.) — 
denn die an Getraide Mangek Leidenden tbaten den Gabiren Gelübde (Myrſil bei 
Dionyſ. I, 23.) und in Lichesangelegenbeiten (Juven. 3, 144.) und bei Berlöbnifjen 
(Himer,. Orat. I, 12, 246.) ſchwor man bei ihnen — bald ald Erz ſchmiedende 
Feuergötter, bald ald den Schiffer befchügende Mächte der Flut (Patäken) 
galten; und in diefer Beziehung zählte man die Diofeuren zu ihnen, deren einer nur im— 
mer auf der Oberwelt iſt, wie Ceres oder Proferpine. Dies beweift zur Genüge ihren 
dualiftifchen Character ald Repräfentanten der Wärme und Feuchte, des Lichtes 
und der Finfternig, des Lebens und Todes. Darum hießen fie auch ueyadoi Heoi, 
Di potes, als die beiden Factoren der Schöpfung. 

Caca (Kaxrj? Maligna), die Verrätberin ihres Bruders, fie beſaß in Rom ein 
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Heiligthum mit ewigem Feuer (Serv, Aen. 8, 190.), vielleicht weil ſie zur Veſta 
fich verhielt, wie ihr Bruder Cacus zu feinem Vater Vulcan. Darans will aber 
Hartung die Abſtammung ihre Namens v. xcico, coquo beweifen ! 

Cacus (Kaxöz, Coecus, denn Bosheit ift geiftige Blindheit), eigentl. nur ein 
Prädicat ded Hermes, denn beide wurden des Naubes der Sonnenrinder (des Apollo 
oder Hercules) beſchuldigt, indem jie fie rückwärts in eine Höhle zogen. Dies 
war im Monat des Krebſes (xapxivos, yayygog, cancer, follte biemit nicht 
xaxog verwandt ſeyn?) gefchehen, wo die wieder rückwärts fhreitende Jahr: 
heerde gleichſam unfichtbar wirt, daher Einige den Latinus jenes Rinderdieb— 
ſtahls bezüchtigen. Da Evander (ſ. d. Art.) die wohlthätige Gigenfchaft des Hermes 
ift, fo erflärt fih , warum Gacus für Evanders Knecht gehalten ward (Aur. Viet. or. 
gent. Rom, 6.), freilich in jenem Sinne wie ver ſchwarze Thaut für den Nachfolger 
des weißen Thaut (Herm-Anubis). Als Dämon der Finſterniß (Coecus) bewohnte 
Cacus eine Höhle, in welche Fein Eonnenftrabl gelangte (Aen. 8, 195.). 

Cadmus (277, bald. NaTR Oriens Stw. D°P oriri), der Adam Kad— 
mon (f. d. Art.) im Mothus der Bbotier, der Frühlingsftier, deſſen Echwe- 
fter die vom Zeusſtier entführte Mondgöttin Guropa ; welcher die Weltftadt Theben 
(ſ. 2. U.) an dem Orte erbaute, wo eine Kuh ſich nievergelaffen (Paus. Boeot. 12, 1. 
Eurip. Phoeniss. 641.); er iſt Ein Wefen mit dem Weltbaumeifter Hermes deuısg- 
yös (f. Welker, Kret. Colon. ©. 31. Anm. 74, wo die Zeugniffe für ihre Ipentität 
gefammelt find), vaher feine Verbintung mit Hermione — als Hermes, ver auch 
Kadu:kos bief. Gr ift der Urftier, welcher aus ver Erde (im Ejfr. beveutet 
bhus fowohl Gau: ya, ald Kuh) die erften Sparter entftehen ließ; aber als 
Drache hatte er ſich mit Harmonia an des Hermes phalliichem Schlangenftab be: 
gattet, wie der Stier Zeus mit Proferpinen ; denn der Jahrgott ift in dem Frühlings: 
aquinoctium Stier, in der Herbitgleiche Schlange, daher dad Spriw.: Taurus draconem 
genuit et draco taurum. So war er ald Mörder des Drachen, für welchen er ein (aus 
8 gemeinen Jahren beſtehendes großes) Jahr dem Mars dienen mußte — wie Apollo nad 
Grlegung des Python eine gleich lange Zeit dem areifchen Admet — der Drache jelbit 
geweſen ald die in ihren eigenen Echwanz beifente Jahresichlange; daher feine Kin— 
der der Gabenreihe Sommergott Polydor, und vie Falte Wintergöttin Semele (ſ. 
d. A.). Und die 5 Krieger, die aus des Jahrdrachen Zähnen entſtanden: die 5 Epaec— 
tentage zu den 360 des Jahre. Wie Hermes:Thaut in Aegypten wurde auch Cadmus 
für den Erfinder der Buchftaben gehalten, denn der Stier ift Lehrer (ſ. Oh ar ma) und 
Geſetzgeber, und nach ihm Heißt der erfte Buchftabe AApa Bg xeyahn). 

Caducifer , ſ. Mercur. 

Cäceilia (Scta.) Patronin der Muſik, wird deshalb mit mufifalifchen Znftru: 
menten umgeben, abgebildet, in einem Keffel gefotten. 

Craeculus (nad) Hartung: der Brennende v. xalo caleo), wurde für 
einen Sohn Vuleans gehalten, weil ihn die Sage aus einem Funken entftanden feyn 
ließ, der feiner am Heerde ſitzenden Mutter (Gäcilia?) in den Schoos gefallen (Serv. 
Aen. 7, 678.); aber wenn Servius (1. c. V. 581.) ibm fleine Augen andichtet, fo 
fcheint man doc feinen Namen von coecus abgeleitet zu haben. Die Familie der CA: 
cilier zu Rom rühmte fich von diefem Heros abkünftig (Fest. IN, p. 1138.). 

Gädes (Dovor, coy, Mordluſtige), Tochter der Zwietracht. Hes. Th. 228. 

Gälusd, ſ. Uranus. 

Gänend (Kawevg, 7 Spieh), Sohn des Tannenbaums Glatus (dAarn 
pinus), nach Hygin (f. 14. u. 242.); wurde der Sage nach von Neptun im einen 
Mann verwandelt, nachdem er zuvor, ein weibliches Weſen, Namens Cänis ge: 
weſen, in welche fich ver Waffergott verliebt hatte. Aber nach feinem Tode, welcher 
nur dadurch möglich wurde, daß feine Feinde ihn unter Baumſtämmen begruben (Ov. 
Met. 12, 517.), fol er im Schattenreiche fein früberes Grfchlecht wieder angenommen 
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haben (Virg. Aen, 6, 448.). Dieſe Fabel erhält ihr geböriges Licht, wenn man des 
Gäneus und feined Vaters Namensbedeutung nicht überfieht. Der Spie ß, der Sohn 
des Tannen- oder Fichten baums kann nur ald Baum gefällt werden, auf andere 
Weiſe koͤnnen ihm ſelbſt die Gentauren nicht beifommen, Sein wechjelndes Geſchlecht 
erklärt fich aus der weitwerbreiteten Sage vom androgynijchen Zuftande ded Urmens 
ichen im Baume, daher noch im Lateinischen das weibliche Gejchlecht der Bäume, ob: 
gleich jie männliche Endung haben, 3. B. arbor, pinus, quercus etc, Neptun hatte 
dem Gäneus die Gabe der Unbeſiegbarkeit verliehen, weil der Baum fo lange fortlebt, 
ald er der Feuchtigkeit nicht ermangelt, e3 jey denn, er wird gewaltjam aus dem Bo: 
den gerijfen, wie die Bäume, mit welchen Cäneus bedeckt wird. In ihnen ſtirbt er 
jelbft , wie der Feuergott Hercules auf dem Scheiterhaufen, und die Flußnymphen 
den Waflertod flerben (vol. Anna Perenna, Aphacitis, Byblis). 

Eäre (Kaıge), Stadt im Tyrheniſchen Grbiete, führte den Namen nach der 
Naturgdttin der Tuffer, welche bei ven Römern Ceres hieß. 

Eäfia (j. v. a. yAavxonıg), Präd. ver Pallas, weil fie für Neptuns Tochter 
gehalten wurde (Paus. Attic. 14.). 

Caicus (HKaixog: Heftig), Sohn des Oceans und der Tethys Hes, Th. 343. 
oder des Mercur und der Ocyrrhoe (Schnelldahinfliegende) Plut. de fluv. 21. 

Caieta, Amme des Aeneas (Virg. Aen. 7,1. Ov.Met. 14, 441.) ging mit ihm 
nach Italien, ftarb aber, bevor er noch das Ziel feiner Reife erreicht hatte, und wurde 
am Ufer ver See verbrannt, daher ihr Name (v. xaio) Ov,l.c. v. 443. Nach 
Silius Jtalicus (8, 530.) hatte in Gaeta, wo Aeneas ihr die Grabfchrift fegen 
ließ, ſchon der Feuerkönig Lamus (ji. d. U.) geberrfcht, woraus bervorgebt, vo 
diefe Mythen auf daſelbſt heimiſchen Feuerdienft anipielen. 

Gajetan (&ct.) v. Thiena, regulirter Chorherr, trägt einen Lilienftengel. 

Cajus (Sct.) Papſt, trägt ein Schwert. 

Calais, ſ. Zetes. 

Cailaſa (i. q. coelum), ein ſilberner Berg, einer der drei Spitzen des Hima— 
vat, daſelbſt thront Schiba, umgeben von ſeligen Büßern, himmliſchen Sängern 
und Tänzerinnen. 

Caleb, ſ. Jofua. 

Calchas (Karyag chald. xne der Verbrenner), Sohn Theſtord (des 
Waſſermanns, v. 2R8 Schlamm vgl. Theſeus und Tethn6), fand in dem 
Wahrſager Mopfus (Sie Wajfer) die Urjache feines Todes, wie ihn das Orakel 
vorher geweijjagt. Am Ende eines Zeitabjchnitts, 3. B. des Jahres weifjagten die 
Priejter für die nächfte Zukunft. Weil man aber an einigen Orten dad Jahr in dem 
Minterfolftitium, wenn die Sonne im Zeichen des Waſſermanns, an andern im 
Sommerfolfitium, wenn ver Sirius die alte Zeit in Aſche auflöfte, zu eröffnen 
pflegte, jo wurde in beiden Zeiträumen geweifjagt ; und der Widerſpruch der Mytho— 
graphen: der Ort, wo die beiden Mahrfager (d. h. Jahrhälften) ſich begegnen follten, 
in Golophon (xoAopav: Lehted Ende) oder Gilicien (uÄı$:. calix) gewefen, 
ift feiner, venn der Kelch (die Urne des Waſſermanns) war ein Sinnbild der Feuchte, 
und bezeichnete alfo die Grenze ver Wirkſamkeit des (Verbrenners) Calchas, weldyer 
den Brand Troja’d vorausgejagt (Ov. Met. 12,19.), und zur Grbauung des verhäng- 
nigvollen hölzernen Nofje@ ven Impuls gegeben hatte (Aen. 2, 122.). Wie nun der 
Sommer auf den Winter folgt, und von dieſem wieder verdrängt wird, jo iſt Theftor 
(Waſſermann) Erzeuger des Calchas (Verbrenner), aber Mopſus (aljo wieder ein 
Waffermann) Urfache feines Todes. Beachtet man, daß Mars, die perjonifizirte 
Ölutfonne als Eber den Adonis getödtet, und daß der Schafbock, ald das ihm geheis 
ligte Thier, fogar feinen Namen führte (dpvos 2.Apng); fo kann man nicht umbin, 
in Calchas den Ares zu erkennen, da auch Ares das Feuer hieß (f. Ariel), da auch 
in Daunien dem Drafel des Galchas ein ſchwarzer Wid dergeopfert wurde (Strab, VI.), 
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wenn man die Zufunft erfahren mollte — wenn nämlich jener Wahrjager Eine Per- 
fon mit dem König der Daunier war, welche jenes Orakel des Calchas beſaßen — 
und er von Girce in ein Schwein verwandelt wurde (Parthen, Erot, c. 12.). 

Calendaris, Beiname der Juno ald Mondgöttin, welcher auch der erſte Mo— 
natstag heilig war (Maerob. Sat. I, 15.), denn der Neumond hieß Calendae , weil 
am erften Tage des Monats das Volk zufammenberufen (calare) wurbe, um 
ihm durch einen Pontifer die Tage des Monats befannt zu machen, 

Caligo (Naht), die Urmutter aller Dinge Hyg. praef. p. 1. 

Calixt (Sct.) Papſt, wird nit einem Stein am Halſe abgebilvet, wie er in 
einen Brunnen geftürzt wird. 

Galliniend (Kadkivıxoc: herrlicher Sieger), Präd. des Hercules. 

Ealliope, i. Mujen. 

Gallipygos (Kadıımdyoz: die Venus mit dem fchönen Hintern), Präd. der 
Liebesgöttin, von einer Bildſäule, welche die Syracufaner in ihren Tempel errich— 
teten , welche ſie mit entblößtem Hintern varftellt. Athen. Deipnos. XII, ce. 13. Viel⸗ 
leicht war fie das weibliche Gegenftüd zum Hercules neAaunmvyog? Da aber Legterer, 
nach Greuzerd Erklärung das Ende des Jahrs mit diefem Prädicate verfinnlichte 
(1. Affe), fo ift anzunehmen, daß ein Ähnlicher Sinn mit Beziehung auf das Mo: 
natsende jenem Prädicate der Göttin untergelegt worden fen. 

Galliroe (Kakkıpön: vie ſchön dahin Fliefende), Name mehrerer Töchter 
von Fluß: (Scamander, Achelous) und Meer: (Deeanus) Göttern, 

Gallifte (Schönfte), Präd. Juno's und Dianens im Vollmonde. 

Kardıoreia, ein Feſt ver Leöbier, am welchem die Frauen im Heiligthum 
der Here Kadkiorn ſich um den Preis der Schönheit ftritten Schol. Tliad, 9, 140. 

Gallifto (Schönfte d. i. die Monpgöttin im Plenilunium), Lieblingenympbe 
(d. h. Präd.) ver Diana, eine Tochter des Syrius wolfs Lycaon, (ober des Nye— 
teus, weil der Bär ein nörbliches Geftirn), welche dem Zeus den Siriußbär Arcas 
gebar , aber aus Eiferfucht der Juno ſelbſt in eine Bärin, in das Liehlingsthier der 
Jägerin Artemis, verwandelt wurde, deren Priefterinnen deshalb Bärinnen hießen 
(j. Bär). In Arcadien, wo das Jahr mit dem heliafifchen Aufgang des Sirius er 
dffnet wurde, hatte jie einen Tempel (Paus. VIII, 35, 7.), denn fie war, wie Ottfr. 
Müller (Dor. I, 322.) richtig bemerkte, Diana ſelbſt, die Schweſter des Apollo Av- 
xerog. Statt des Kleides trägt ihre Bildſäule ein Bärenfell (Paus. X, 31, 3.). 

Galliftrat (Sct.) eim griech. Heiliger, wird von 2 Delphinen getragen. 

Calva, Präd. der Venus in Nom, fie war das weibliche Gegenftüd zum Pac: 
chus Calvus in Arabien. Wie diejer den Jahrgott nad) Sommermitte bedeutete, wo 
der Berluft feiner Strahlen im Cultus durch Beicheeren des Haupthaars verbildlicht 
wurde, jo gilt daſſelbe Symbol von der Mondgöttin im Novilunium, wo fie aller 
Strahlen beraubt ift; hingegen im Plenilunium war fie barbata; eine bärtige Venus 
fannte man auf Cypern. 

Ealybe (Karddn: Höhle), gebar vem (mit Pluto identifihen) Laomedon (f. 
d. Art.) den Frühlingsftier Bucolion (Apollod. IM, 11, 3.), denn auf die Nacht 
ded Winters — daher um Mittewinter dev Sonnengott Mithras, Zeus u. X. m. in 
einer Höhle geboren wird — folgt der Sommer. (S. auch Chalybe). ' 

Calyce (Karvan; Hülfe, Dunkelheit), gebar dem leuchtenden Aethlius (vw. 
aid) den dunfeln Endy mion, (v. a7 Dimmerung), den Liebling der Nachtgöttin. 

Galyce (Hülie, Knofpe), Mutter ded Schwans Cygnus Ayg. f, 157. Vielleicht 
erklärt diefe Genealogie, warum Leda (v. AdIw verbergen), im Namen mit Calyce gleichbe- 
deutend, einSchwan befruchtet? Der Sinn ift diefer: Der Schwan (ſ. d. A.) ift Sym: 
bot des Lichtgotts, Vogel Brahma's und Apollo's, Symbol ver Luft, als des erften 
Elements, aber auch Sinnbilo des ſcheidenden Jahrs, daher der Sohn des Schwans 
das Beil des Zeitgotts in Händen hat (f. Tennes), daher auch der Mythus vom 
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Schwanenlied des fterbenden Jahrs, alfo ift dieſer Vogel Bild eines Zeitabjchnitts, 
die Nacht (Hütfe) aber Urforung (Rnofpe xakven) und Ende aller Dinge. 

Calye⸗vpis (Kalvx-wonız: Knoſpengeſicht), Präd. der Venus (Hom. hymn. 
in Ven, 285.). Man denke bier an die Zwiebelgöttin "Apoodirn dxidakır. 

Galydon (Karvdor jfr. kalas: dunkel), Eidam des (Todtengottd) Amy— 
thaon (f. d. U.) wird für den Mars gehalten (Nat. Com. I, e. 7.), zeugte mit ver 
Heolia (die Bunte, Präd. der phyſiſchen Schöpfung ſ. Bunt) die Protogenia (das 
erſte Weib) Apollod I, 7, 7. Gr ſelbſt war ein Sohn des dunkeln Endymion. (Eu- 
stath. ad Iiad, 2, 640.). | 

Galydonifcher Eber, ſ. Schwein. 

Calypſo (Kakvıpo: VBerhüllte, die Mondgöttin im leten Viertel, daher 7 
Sabre d. h. Tage Ulyſſes bei ihr meilt (Hom. Od. 7, 259.), eine Tochter des Götter: 
verächterd Atlas (Hom. Od. 7, 245.), fie ſelbſt eine „Trügende“ (Hom: 1. c.) ge 
nannt, wie ihr Buhle Ulsfjes, veffen Name den „Zürnenden“ (Odvooevg v. oövo- 
couaı odio habere) bedeutet, ev alfo, der Jahrgott in feindlicher Gigenfchaft, buhlt 
mit der „Dunfeln® (Kakvıo v. xadvunrw), welche in einer Höhle (dem Sinn: 
bild der phyſiſchen Welt — in einer Höhle hatte Bacchus Ariadnnen jich vermählt —) 
ſich mit Weben (ver Gewänder ver Seele) beichäftigt, (Odyss. 5, 62.); fie die Ur: 
heberin der Sinnenluft, daher nach Ginigen die Waffergötter Ocean und Tethys 
(Hes. Th. 659.) oder Nereud und Doris (Apollod. I, 2, 7.) ihre Eltern ſeyn follten, 
denn die Feuchte iſt der Urftoff aller Wefen, die Liebesgöttin die Schaumgeborne, 

j Gamefene, i. Cameſes. 

Gamelä, gewiſſe jungfräulice Wein, wurben von den Bräuten verehrt, 
waren wohl Camillae, und entiprachen den Kindern, die im Brantzuge Die heiligen 
Symbole vorantrugen, aljo die weiblichen Camilli. 

Gamena (für Carmena), Beiname dev Muie. (Das Stw. iſt das ffr. car, lat, 
ereo, daher carmen nrorue). 

Gamers (23 der Brennende? Präd. des röthlichen Mars, daher auch eine 
Stadt Haueıpog auf Rhodus, die Apollocult hatte), ein vornehmer Rutuler, 
deſſen Gejtalt vie Juturna (Diuturna?) annahm, als fie den Zweifampf ihres Bru: 
derd Turnus mit dem Aeneas zu unterbrechen fuchte Aen. 12, 214. 

Gamers, Sohn des Volſees, eines reichen Anfoniers, welchen Aeneas töd: 
tete. Aen. 10, 562. 

Gamefed, Bruder und Mitregent des Janus im goldenen Zeitalter (Maer, 
Sat. I, 7 med.), welcher auch mit dem Saturn gemeinschaftlich über Latium herrſchte. 
Alle drei find Gin Weſen, wie auch die Namendbedentung des Cameſes (OW> ab- 
scondo) und Saturnd (NO lateo) diefelbe ift (vgl. Cham 08), daher auch, weil fie 
Dii Jatiares waren, Latium (d. i. die nächtliche oder weftliche Hemifphäre) ihr Ge- 
biet, denn den Drientalen liegt Latium, wo die Sonne untergeht. Des Cameſes 
Schweiter Cameſena ift wohl eine Erfindung der Mythographen, die jedem Gott 
fo gern eine weibliche Hälfte beigeben, mie die Veltis neben Bel. 

Camilla, Tochter des Königs Metabus und der Caſsmilla aus der Volſker 
Stadt Privernum, wurde bei der Flucht des von den Volſkern vertriebenen Vaters 
wunderbar gerettet, indem ex jie am feinen Spieß band und der Diana widmete, fie 
ſodann mit dem Spiefe iiber einen angefhwollenen Fluß, der fein Weiterfommen 
hinderte, hinüber warf. Er ſelbſt ſchwamm durch den Strom, da er den Spieß in 
der Erde fteden, und die Tochter ohne Schaden befand. Camilla joll von einer Stutte. 
gefängt worden ſeyn, daher ihr Friegs: und jagvluftiger Character, wie er einer Die- 
nerin Dianens zukömmt (Aen, 11,534 ff.); fie nahm Antheil an den Kriege zwi— 
chen Aeneas und Turnus, umd ward von Arund getödtet (Aen. 11, 648 —830.), 
der dann auf Befehl der Diana durch die Göttin Opis fiel. — Infofern das Roß als 
neptunifches Thier den Begriff der lunariſchen Feuchte ausdrückt, und Gamilla, 
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wie jchon ihr Name entipricht, Dienerin einer Gottheit, der Luna aber wirklich ge: 
weiht war, jo ließ die Sage fie von ciner Stutte gefäugt ſeyn. Die glückliche Hinüber- 
£unft über den Fluß mitteljt des den Mondſtrahl ſymboliſirenden Artemiſiſchen Spießes 
(Artemis Opdıa die als Baumſtamm verehrte Naturgöttin?) dürfte eine Art Wafler: 
Iuftration, wie fie bei den Weihen vorfamen, bedeuten, ift aljo eine aus dem Cultus 
entlehnte Diythe. Aruns, der Mörder der gleich Dianen oder Minerven Friegeriich 
gejinnten Gamilla, war wohl der mit ©lutpfeilen alle unter dem Einfluffe ved Mon: 
des gedeihende Vegetation ausdörrende (areo) Ares, aber eben darum ift es Opis, 
die Göttin der Fruchtbarkeit — alſo Diana als Ops — durch welche Gamillend Tod 
gerächt wird. 

Gamillns od. Cadmilus, Caſmilus, Beiname Mereurs in den Samo— 
thraziichen Weihen (1. Gabiren), welche Gebräuche von pelasgifchen Tyrrhenern 
nach Gtrurien verpflanzt wurden. Da nun Mercur in jenen Myſterien die Rolle eines 
menestrator Deorum magnorum übernahm, jo hießen auch in Nom Knaben und Mäd— 
chen, melche den Opferdienft bejorgten, Camilli und Camillae (vgl. Gamelä). 

Gamoß, ſ. Chamos. 

Campe (Kaunn), ein Ungeheuer mit 50 Köpfen nach der Wochenzahl des 
Mondenjahrs (alje die Mondgöttin) wurde von dem Sonnengott Dionyfus, den 
Joh. Lydus xaunng nennt, bejiegt, Diod. II, 71, Nonni Dionys. 18, 232. 

Gamulus (27 Fervidus), der Sabinifhe Mars. (Struv. Syut, antiq. Rom, 
e. 1. p. 96.). 

Ganaan, nıythijcher Stammvater der Phönizier ſ. Agenor. 

Ganace (Havazn : die Tojende), Tochter des Windgotts Aeolus, gebar dem 
Neptun den Stromgott Nereus. Apollod. I, 7, 3. Ihr blutfchänderijcher Umgang mit 
ihrem Bruder Macareus (im Sifr. ift Makara der Name eined Zodiakalbildes, das 
zur untern Hälfte Fiſch ift, und unferm Steinbod entfpricht) foll durch das Ge— 
frei ihres mit ihm erzeugten Kindes — aljo ein etymol, Mythus! — entdedt 
worden, und dadurch ihr Top veranlaßt ſeyn (Ov. Heroid. 11, 95.). 

Cancer, ſ. Krebs. 

Candalus (». jfr. cand fat. candeo), Sohn des Helios. Diod. Sie. V, e. 56. 

Candaules, ſ. Gyges. 

Caudra (ſpr. Tſchandra v. jfr. cand leuchten), der Mondgott der Indier, 
Gemahl der 27 Mondeonſtellationen. Als er unter dieſen die Rahini (Glänzende) 
vorzog, und die übrigen vernachläßigte, verklagten ihn dieſe bei ihrem Vater Dakſcha, 
der ihn, da er ſich nicht änderte, zum Tode verurtheilte. Da bereuete er, und erhielt 
nun die Kraft, wenn er geſtorben iſt, ſogleich wieder aufzuleben. Das Abnehmen 
des Mondes bis er verſchwindet, dann mit dem Neumond wieder auflebt, iſt hier 
nicht zu verkennen (Rhode, Bild, der Hindu I, ©, 45.). Als Indra die Ahalya 
(ſ. d. U.) au ſeinem Willen verleiten wollte, machte er den Candra zum Vertrauten 
feiner Lift. Diefer wußte, daß Ahalya’s Gatte, der fromme Büßer Gautama jedeö- 
mal aufftehe, wenn ver Hahn zum Gritenmale kräht, feine Hütte verläßt, und ſich 
im Ganges wäſcht. Beide begaben jich daher in die Nähe der Einjiedelei; Candra 
nahm die Geftalt eines Hahnes an, und krähte noch vor Mitternacht. Sogleih fund 
der Heilige auf, und ging zum Strom feine frommen Gebräuche zu verrichten. Indeß 
befuchte Indra die Ahalya unter der Geftalt ihres Gatten. Ganga, die Stromgöttin, 
empfängt indeß den Gautama ſehr übel, daß er fie vor der Zeit ſtöre. Er beruft ſich 
auf das Krähen des Hahns, Ichöpft aber Verdacht, da er hört, wie früh es noch 
fey , und eilt zu feiner Wohnung zurüd, "Hier fand er nun die beiden Götter, prü— 
gelte jie ganz unbarmberzig und belegte fie noch mit dem Fluch, daß fie die Merk— 
male biefer Schläge immer behalten follten. Der Mond ift daher noch voll dunkler 
Sleden. (Polier Myth. II, p. 194 — 231.). Wie die Römer auch einen Lunus, die 
Griechen einen 'EAAnv kannten, obgleich der Mond feiner feuchten Gigenichaft wegen 


Gandrena — Canopus. 321 


in allen Mythen das weißliche Naturprinzip repräfentirt, jo wird umgekehrt Candra 
(Lunus) zuweilen zur Candri (Luna). Die Beranlaffung dazu erzählt die Mythe wie 
folgt: Candra wanderte einft mit feiner bevorzugten Gemahlin Rahini (der Hyade) 
über die Erde und gerieth in den Wald Gauri, welchen Schiba mit dem Fluch belegt 
batte, daß jeder der ihm betritt, zum Weibe werde. Gandra wurde aljo hier augen 
blicklich Candri, und verbarg fih voll Schaam hinter den fünlichen Gebirgen. Hier 
beſuchte nun vie Sonne die Candri und erzeugte mit ihr die Pulindas, welche nur 
die beiden Hinnmelslichter als ihre Götter erfennen (daher die Benennung: Sonnen 
und Mondfinder bei einigen indifchen Völferfchaften). As. Res. IIT, p. 311. Da bie 
Erde aber, fo lange Candri fich verbarg , ganz dunfle Nächte hatte, baten die Götter 
den Schiba um Aufhebung des Fluches. Schiba rief nun den Mond, jeßte ihn auf 
fein Haupt, und fofort wurde er wieder männlich (Ebdſ. p. 385.). Dem Gapitän 
Wilford wurde von einem Hindugelehrten diefe Mythe wie folgt, erklärt: Den Bes 
wohnern der Gegenden um die Quellen des Kali in Vede jcheint der Mond, wenn er 
voll und in der Gonftellation Rahini iſt, hinter den ſüdlichen Gebirgen (dem Hima— 
vat) zu verſchwinden, nimmt ab, wird weiblich, bis er oöͤſtlich (über dem Kailaſa) 
auf Schiba's Haupte erfcheint und zunimmt, dann wird er wieder männlich. Der 
Mond ift alfo Mann , wenn er zunimmt und voll ift, und wird Weib, wenn er ab— 
nimmt, bis er fich (im Neumond) verbirgt. Das Bhagavat Purana erzählt noch 
folgende Mythe: Candra entführte dem Brahaspati (dem Planeten Jupiter) feine 
Gattin Tari (Stern). Indra (das Firmament) nahm fich des Gefränften an, brachte 
ein (Sternen:) Heer gegen Gandra zufammen, aber diefer rief die Rakſchaſa's (Macht: 
geifter) zu feiner Hülfe herbei, Brahma vermittelte den Streit und Gandra mußte 
die Entführte zurückgeben. Da aber diefe bald nachher den Buddha (den Planeten 
Mercur) gebar, erhob fich ein neuer Streit; fowohl der Donnerftag ald der Montag 
wollten der Water des Mittwoch ſeyn, allein Brahma und die Gdtter entfchieden für 
Gandra (weil der Ate Wochentag mit größerer Wahrfcheinlichkeit eher der Sohn des 
?ten als des 5ten Wochentags fenn kann), j. Aſiat. Originalfehr. I, ©. 159. 160. 

Caudrena, Beiname ver Juno ald leuchtende (candens) Monpgdttin, welchen 
fie auf ihre Stadt Gandara (Kardapa) in Baphlagonien, wo fie einen Tempel hatte, 
übertrug. St. Byz. in Havdaoı. 

Gandri, f. Sandra. 
Canens (Vatieina: Brophetin vgl. Ov. Met. 14,338.), Gemahlin des (Sirins-) 
Spechts Picus, Härinte ſich über ihres Gemahls (ded Jahrgotts) Ende (ald wehflagende 
Nachtigall Procne IToo-xvvr;) fo jehr ab, daß fie im die Luft verging, wie Ovid jingt: 

Verba, sono tenui moerens fundebat, ut olim 
Carmina jam moriens. canit exseguialia cygnus. 

Schwan und Specht find nur durch ihre Barbe verfchieden, wie Sommer und Minter, 
der Specht auch war ein Weiffagevogel, und fo ift canens nur fein alter ego. 

Kavynpopas (Korbträgerinnen), hießen zu Athen die Jungfrauen, welche 
an ven Panathenden, den Feften der Geres und des Bacchus, wie auch bei andern 
Beftaufzligen zu dem Opfer gehörige Dinge in Körben auf dem Haupte trugen, 

Cauethus, j. Canthus. 

Cauieula, Hunt. 


’ 

Canopus (Kavanos), ein Agyptifcher Gott, wurde abgebildet als ein unten 
dickbauchiger, oben aber etwas ſpitz auslaufender Krug, auf weldhen ein 
Mannsgeficht mit einer Waſſerlilie aufgefegt war, aber ver Arme entbehrte (Chausse, 
Gemme ant. Fig. täv. 53. Struv. Synt, A. R, c. 1. p. 186. tab. 5. fig. 24. Chartar. 
Imag. 37). Man Hält ihn für den Serapis, weil viefer in der Stadt Cano— 
pus in Aegypten einen Tempel hatte, und aus demſelben Grunde für den Hercules 
Kavaßevg (Herod. II, 113.), Infofern nım Antäus (ſ. d. A.) Hercules ſelber iſt, 
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wenn nämlich Die Sonne nicht im Zeichen des Löwen, jondern im Zeichen des Waj- 
jermanng flieht — Wifchnu, welcher ſowohl Fifch als Löwe war, und Wiſchnu's Zei- 
chen hat ganz die Form des Agypt. Henkelgefäßes Canopus — und Serapis zu Aeſeu— 
lap ſich verhält wie das Winterfolftiz zum Sommerfolftiz (vgl. Aefculap und Se— 
vapis), jo braucht nur noch erinnert zu werden, daß auf einigen orientalifchen 
Sphären das Zeichen des Wafjermanns bloß durch feine Urne, die auf dem indifchen 
Zodiak Cumbha (Humpen, Krug) heißt, ausgefüllt ift, um ven. Urfprung bes Kruge 
gottes Canopus errathen zu laſſen. 

Ganthus (Kav$og Eſel), Sohn des Garion (fEr. kara Ge, he f. 14. 
oder des Canathus Apollod, I, TR. oder des (Befruchters) Abas Val, FI. I, 458., 
welches ein Präd. des mit Gjelopfern gefühnten Apollo, (ſ. Abäus) — von 
dem Caphaurus (>> expiator) mit einem Felſenſtück getddtet, als er deſſen Vieh weg— 
treiben wollte Apollon. I, 77. IV, 1485. Dieſe Mythe erklärt ver typhoniſche und apol- 
liniſche Eultus, welcher zur Abwendung der Seuche Eſel von einem Felfen hinabftürzte. 

Gauton, diefer berühmte Handelsplatz China's befigt in einem Tempel des 
Gottes Fo die fehenswertheften feiner Merfwürdigkeiten, Diefer Tempel liegt auf 
dem nörplichen Ufer der Infel Honan, den enropäifchen Faktoren zu Canton gerade 
gegenüber, und foll einer der größten und fchönften in China feyn. In den Bezirf 
des Heiligthums tritt man durch ein großes Portal, in deſſen Innern vier colofjale 
jigende Geftalten,, zwei auf jeder Seite, die Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen, alle vier 
prächtig gekleidet, mit ungeheuern Stiefeln an ven Beinen. Die erfte diefer Figuren 
zieht mit wilder Geberde den Degen aus der Scheide ; die zweite fpielt auf einer vier- 
faitigen Guitarre; die dritte Hält mit der Rechten eine goldene Kugel über dem 
Haupte, indeß die Linfe eine Schlange fahr. Um ihren Leib fchlingt ich ein großer 
grüner Strid, der vorn berabfällt, aus einem Stoff, in dem man, wie e8 jeheint, 
einen Gattus nachahmen wollte. Die vierte hat in der Rechten ein großes Parafol, 
in der Linken ein Thier, das man fir eine Ratte halten kann. Jeder diefer 4 Thür- 
fteher, welche die von den Buddhiſten verehrten 4 himmlischen Fürften vorftellen, mißt 
ungefähr 20 Fuß. Nachdem man diefes Portal pafjirt bat, kommt man an ein ziweis 
te8, wo zwei Statuen von gleicher Größe in ähnlicher Stellung ſich befinden, ber 
Gine mit einer Keule, der andere mit einem Zirkel in der Hand, Diefe, die beiben 
Genha, vergötterte Helden, werden als die eigentlichen Tempelwärter der Buddhiſten 
betrachtet, und fehlen daher in keinem Tempel, Iſt man auch bei ihnen worüber, fo 
tritt man in einen viereckten Sof, worin man rechts und links zwei Fleine Tempel 
ſieht, in welchen die Statuen der vergötterten Helden Kuanjuntſchang (der Patron 
der regierenden Dynaftie) und Ueitho aufgeftellt find, der erfte links betend, der zweite 
rechts von Kopf bis zu Fuß bewaffnet. Die dritte Seite ded Vierecks, dem Gingang 
gegenüber, bildet ein großes prächtiges Haus, das Dach mit Drachen, Schlangen 
und Ungeheuern aller Art geichmückt in ver Form, die man fo haufig auf dem chine⸗ 
fifchen Porcellan abgebildet fieht. In dieſes Gebäude ift Fremden der Eintritt nicht 
geftattet. Doch ficht man durch die Thüren, deren ed auf jeder Seite eine hat, daß 
ed ein Monument von weißem Marmor, mit dem viermal wiederholten Basrelief 
einer Frau, die auf einem Löwen fißt, enthält. Wenn man um diefen Tempel herum: 
gegangen ift, fo ſieht man jich auf ver andern Seite vor einem Ähnlichen, zu welchem 
der Zugang geftattet if. In einem großen Saal hängen 100 Lampen von ben 
vhantaftifcheten Formen von der Dede, überall find Glödchen und andere mufifa: 
lifche und religiöfe Inftrumente angebracht; und in der Mitte fteht eine ungeheure 
Statue ded Fo. Wie der indiſche Schiba hat er prei Augen (dad mittlere Auge 
foll namlich die überall hinſchauende Sonne, die Allwiſſenheit Gotted vorftellen) und 
binter feinem Haupte fieht man mehrere Fleinere Statuen, jedes mit einer hoben, ver- 
golveten und reichgefchmüdten Tiare gekrönt. Don ven Achſeln hängen lange blaue 
Epaulettes mit Schnüren, die übrige Kleidung ift von entſprechender Prasht, Alles 
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in Marmor gearbeitet. Bor dem Gotte duften eine Anzahl auf einem eichenen Tiſche 
fiebende Gefäße ihren Weihrauch aus. Opfer von Früchten und Blumen aller Art 
find daneben außgebreitet , ein großer Mapf enthält geweihtes Wafler für den Gott. 
Eine antike Lampe, welche über dem Tiſch brennt, verbreitet eine ſchwache Beleuch: 
tung über die Gejtalt des Gotted. In einem Heinen Schränkchen auf dem Tiſche ift 
ein Bronzebild mit einer großen Anzahl Arme, meift Eriegeriiche Inftrumente in den 
Händen ; zwei derfelben heben ein Kind über das Haupt der Statue empor. Diefes 
ftellt ven Fo in einer feiner Incarnationen vor. Auf dem Schränfchen fteht eine kleine 
Menſchenfigur, nur mit einem Schurze um die Schenkel befleivet, eine andere Incar— 
nation des Gottes. — Iſt man auf der entgegengejeßten Seite ded Tempeld aus dem: 
felben wieder heraudgetreten , fo befindet man ſich in einem andern Viereck, von wel- 
chem zwei Seiten von den Wohnungen der Bonzen eingenommen werden, während 
bie vierte, wie in den vorhergehenden Höfen ein Gotteöhaus bildet. Gine Marmor- 
brüde führt über einen Wafjerbebälter, deſſen Oberfläche mit ver dem Buddha (0) 
heiligen Lotuspflanze bedeckt ift. (Im dem Tempel jenjeit ver Brüde, der — ungleich 
den übrigen — aus zwei Stockwerken befteht, und fowohl den Prieftern ald der 
Gottheit zur Wohnung dient, wohnte Lord Amborft während feines Aufenthalts in 
Canton, und eine große Zahl untergeorpneter Götter mußte ihm Pla machen). In 
einem Gemach im Erdgeſcheß ift die Statue eines figenden Weibes, inHin- 
dutracht, den Kopf mit der Tiare bevedt, die Hände zufammengelegt und erhoben; 
die Priefter nennen fie die heilige Mutter (ed ift die jungfräuliche Maja, die 
den Buddha ohne Umarmung eines Mannes geboren). Gewöhnlich joll jie mit 
einem Kinde zur Seite vorgeftellt werden. — In einem Saale im zweiten Stock 
ſieht man drei colofjale Statuen des Ho im Hindutracht. Die zur Rechten ftellt ven 
80 ber frühen Weltperiode dar, die mittlere den Bo der gegenwärtigen Periode, und 
die zur Linken den, der noch kommen ſoll. Alle drei haben ſchwarzes Kraushaar, uns 
gebeure Ohren und ütbiopifche Züge. Sie igen auf marmornen Löwen, die von rich- 
tigen Proportionen und gut ausgeführt find. Vor der mittlern Statue ftcht ein Eleines 
Bild des Takia, eines Kindes mit gen ‚Himmel erhobener Rechten (Fo bei feiner 
Geburt wie er jagt: „Im Himmel und auf Erden it Nichts auſſer mir, 
was geehrt werden darf“). Rings an den Wänden find die 18 Stanbbilver 
feiner Schüler in Lebensgröße. Jeder Hält in der Hand das Symbol des Verpienftes, 
durch welches er fich ausgezeichnet, und die Apotheofe erworben hat. Aus dem Munde 
Mebrerer geht ein Hauch hervor, der ſich in einen bei jedem verjchiedenen Oegenftand 
verkörperte, zum Zeichen, daß man dieſe oder jene Schöpfung, Grfindung ꝛc. als 
einen Ausflup ihres Geiftes durch Wort over Ihat zu betrachten habe. Die Phyfio- 
guomie wie die Bekleidung ift entfchieden indisch. Alle haben ungeheure Obren und 
viele Ringe darin. (Asiatic Journal. vgl. Nouv. Annales des Voyages, Fevrier 1829.). 

Gapauend (Kanavsvs: Fumidus) , einer der jieben gegen Theben vereinigten 
Bürften (Planetengeifter ?), wahrſcheinlich einer der naturfeindlichen Genien, vaber 
die Sage, er ſey ein Gdtterwerächter geweſen, ver auf feine eigene Kraft troßte (Stat. 
Theb, III, 598, IV, 819, IX, 548.) daher ihn Jupiterd Blig getödtet (Paus. Boeot. 
€. 8, Apollod. ill, 6,8.). Da aber die Todesart vieler Heroen nur die Verwandlung 
in ihr eigentliches Wejen ift, und Iuuos fowohl: Rauch als: böſer Geift beveutet 
(ogl. d. Art. Raub), jo ſtimmt damit ver Name Gapaneus (i. e. xanvog, fu- 
mus). Sein Wohnſitz war daher die Hölle, aus welcher er zuweilen heraufgelafien 
wird (Apollod. III, 10, 3.). Seine Gemahlin liebte ihn jo ſehr, daß fie ſich mit ihm 
verbrennen ließ (Apollod. III, 6, 6. 7, 1.) d. h. weil fie Gin Weſen mit ihm. Ihr 
Mame war Evadne (die Wohllüftige), ihr Vater Iphis (ner Starke), wie Gas 
paneus ein Sohn bed Hipponous (Phallusgefinnter) und Enkel des (Gewänder 
der Seele d. i. den Leib) webenden Talaus; denn die Zeugungsluft wurde von 
ben Alten als Urſache ober Folge des Abfalls bes re von Gott 
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betrachtet, als ein Werk des Bien, ver Gott gleich werden, ſelbſt Menfchenfchbpfer 
ſeyn wollte, 

Eapeete, eine Art Kobolvde der Finnen, fie hatten ihre Rangorbnung, es 
gab Vieh- oder Stallgeifter (Maggena’s), Kirchengeifter (Korktonwäti), ber 
Alp oder Drüder (Bainajainen). In Geflalt eines weißen Seeweibes drüdt er 
die Schlafenden, wird aber durch einen Stahl unter dem Kopffiffen vertrieben. Auch 
macht er die Kinder fchielend oder befchädigt fie. Der Kobold Bär ftiehlt die Mil 
frember Kühe, und fpeit fie ind Butterfaß. (Mone, nord. Heidth. I, ©. 59.). 

Capella, ſ. Ziege. 

Caphaurus, f. Canthus. 

Caphira (Kaysıoa f. Kaßsıoa), eine Oceanide, Erzieherin Neptuns Diod. 
Sie. V, e. 55. Sie iſt Ein Wefen mit der Lenmifchen Gabiro, der Tochter des Meer: 
gotts Proteus (vgl. d. A. Cabiren). 

Capitolinus, Präd. des röm. Jupiter, welchem ald caput mundi in Rom 
(f. d. U.) ein Tempel, nach ihm Capitolium genannt, erbaut worben war, 

Gapitolinifche Spiele, dem Jupiter Gapitolinus zu Ehren, wurben durch 
die Aedilen im September angeoronet, und auf dem Giveus Marinıus mehrere Tage 
fang durch Wettkämpfe jeglicher Art gefeiert. (Liv. 27,21. 28,10. 31, 50.) f. Cir— 
cenſiſche Spiele, 

Capparis, ſ. Aefculap. 

Capricornus , |. Steinbock. 

Gaprotina, Präd. der Juno, angeblich von der Ziegenfeige (eaprifleus) , in 
deren Nähe die Nom belagernden Latiner ihr Lager aufgefchlagen, als fie römifche 
Sungfrauen zur Ehe verlangten, aber von ben an ihrer Statt in’8 Lager gefandten 
Selavinnen bei feftlichen Gelage trunfen gemadıt, den Schwertern ver Belagerten 
erliegen mußten. Die Mädchen erhielten zum Danke die Freiheit, und außerdem 
wurde alljährlich am 7. Juli, ver davon Nonae Caprotinae hieß, ein Dankfeit für die ' 
Befreiung Noms bei diefem Feigenbaum begangen ; von dem Milchſaft feiner Frucht 
wurden der Juno Opfer gebracht, und die Selavinnen hatten an viefem Tage gleiche 
Freiheit mit ihren Herrinnen. (Nonae Caprotinae , erflärt Varro L. L. VI, 18., quod 
eo die in Latio Junoni Caprotinae mulieres sacrificantur et sub caprifico faciunt: e 
eaprifico adhibent virgam). Den Sinn diefer Sage, belehrt Hartung (Rel. d. Nöm. 
11, 67.), verftebt man, fobald man die einzelnen Züge des Bildes fchärfer ind Auge 
faßt. Zuerit, fagt er, muß man wiffen, daß die Berührung alles deſſen, was Ziege 
ift und heißt, Fruchtbarkeit bewirkt, indem ed den Einflüffen fchlimmer Dämonen 
entgegenwirft. Dies beweift daS Feſt ver Iuperei, welche in Geftalt von Faunen durch 
die Straßen rennend, die begegnenden Frauen mit ben aus den Fellen der frifchges 
opferten Ziegen gefchnittenen Riemen fchlugen, damit die Unfruchtbarfeit ihnen bes 
nommen werde, Man fagte von dieſem Schlagen „ver Bock befpringt (init) die 
Frauen," und nannte dafjelbe februare (entfühnen, denn Unfruchtbarkeit war ein 
Zeichen göttlicker Strafe); das Fell hieß „Gewand der Juno“ (amiculum Junonis), 
und die Göttin ſelbſt ließ fi dad Präd. Februa gefallen. Diefer Glaube war durch 
einen Mythus begründet. Als nämlich einft die Leibesfrucht durch mancherlei Unheil 
zu Grunde ging, nahten ſich die bevrängten Gatten dem Heiligthum der Juno Lueina 
und baten auf den Knien um Offenbarung eines Rettungsmitteld, Da raufchte ver 
Hain vernehmlich diefe Worte: Der Bock muß die italifchen Matronen befpringen! 
(Ov. Fast. 2, 441.), Und vielem Orakel zufolge wurde der oben befchriebene Brauch 
eingeführt. Die Namen, welche die an diefem Fefte der Juno in Prozeſſion zum Thore 
hinausziehenden Frauen ausriefen, waren diefelben, welche audy vie ind Haus ein- 
ziehende Braut dem Bräutigam zur guten Vorbeveutung entgegenrief: „Wo du Ga: 
jus bift 10.” Die befonbere Freiheit, welche das dienende Perfonale unter den Weis 
been an jenem Tage genoß, mebft der bräutlichen Ausfaffirung, gönnte ihnen die 
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Göttin als Genius, den man nicht beffer ehren konnte, ald wenn man fich ſammt 
dem Gefinde ohne Rückſicht auf Unterſchied des Etandes vergnügte.“ Zu diefer Be: 
weisführung hat unfer Gewährsmann noch manche unterftügende Punkte hinzuzu— 
fügen vergeffen, ald: daß die Feige (AD y06, fleus) die den Zeugungstrieb weckende 
Frucht (ſ. Feige), daher Romulus, der erfte, als lupereus mit feinen Fabiern durch Die 
Stadt gelaufen feyn follte, und an den nonis caprotinis zu den Göttern aufgeftiegen, 
bei der ficus ruminalis von einer Mölfin (lupa, wovon lupanar) gefäugt worden; und 
daß die Frauen, welche die den Ehen vorfichende Juno Caprotina an ihrem Feſte vor- 
ftellten, fombolifch mit dem Bode in Verbindung. kommen mußten, weil Juno, auf 
Argos durch Ziegenopfer gefühnt, felbit die Ziege war, weshalb man ihre Statue, 
auch mit einem Ziegenfell befleivete (Cie, N. D. I, 29.). 

Capra, Präd. der Juno in Rom, wo fie am Berge Cölius eine Capelle hatte, 
welche aber auch das Minervium genannt wurde (Varro L. L. IV, 7.). Sie ift alfo bie 
Athene änrepog, die nicht mehr entrinnen kann, nach der Sitte die Götterbilver von 
vorzüglicher Kraft zu feſſeln, damit fie die Stadt, deren Schuß fie find, nicht mehr 
verlaffen. Denn an die perfönliche Gegenwart des Gütterbildes war Vieles geknüpft ; 
fo lange das Bild des Schutzgottes der bevrängten Stadt noch nicht entriffen, war 
nicht alle Hoffnung gefunfen. Wegen des Berlaffens wurden jie daher jogar ange— 
fettet, jedoch ift mit diefen die Feffelung Saturns nicht zu verwechſeln. 

Capua, i. Capys. 

Capys (Kanvg i, q. Captor der Einſchließende v. xarnvo xanro) myth. Er— 
bauer der Stadt Capua (Kanın) in der Provinz Gampanien (v. acunc i. q. xa- 
vo). Ihr früherer Name war Vulturnum, wovon die griechiiche Ueberfegung: 
Tunia, woraus fpäter Kanva gebilvet ſeyn fonnte, denn die falfche Ableitung des 
Namens von einem troifchen Heros Capys, erinnert Ottfr. Müller, fonnte erft auf- 
fommen, nachdem man vergeffen, wie jung die Benennung Gapua war, was doch 
wahrjcheinlich evft gegen das Ste Jahrh. Noms Statt fand. Gephalon, ein Schrift: 
fleller troifcher Abkunft, welcher für die Nieverlaffung des Capys, feines alten Lands— 
mannd angeführt wird (Etym. M. s. v. Kanun) ift nicht fo alt ald Dionyſtus von 
Halicarnaf auf guten Glauben annahm. Wielmehr betätigt diefe Bemerkung das 
Urtheil alter Kritifer (Athenaeus IX, p. 393 d., wo Kegyakiovog geſchrieben wird), 
nach denen Gepbalon ein falfcher Name, und ein Schriftfteller Hegefianar von Alerans 
dria Verf. des ibm beigelegten Buches war (Etruff. I, ©. 173.). 

Capys, Sohn des Aſſaracus, ſ. Anchiſes. 

Gar (Kap "2 aries ffr. Kar: Kräftiger), Sohn des Phoroneus (730 Frucht⸗ 
barer ), Beherrſcher (Schupgott) von Megara, hatte ein Heroum zwiſchen dieſer 
Stadt und Korinth. Wielleicht war er Ein Wefen mit dem icariſchen und böotijchen 
Zeus Kaparöc? 

Gardea, die Böttin der Angeln, welche Ovid (Fast. 6, 101.) mit der jagd— 
liebenden Nymphe Grane (Horn?) — welcher vie Bontificed im Hain ded Helernus 
am Tiber alljährlich opferten — und der Garne (v. Caro, carnis), der man, nad 
Macrobius (I, 12.) die edlern Gingeweide des Menfchen zur Beſchützung empfahl, 
identifirte, ift niemand anters ald Juno Lucina, welche als Echußgottheit der Kinder 
geruhmt wurde, wie jene Garden , welche die Kleinen vor den Unholvinnen der Nacht 
ſchützte; und das Feft der Gardena wurde am erften Juni, dem mensis Junonius, 
auf dem Berge Coͤlius, wo die Juno eine Gapelle hatte, gefeiert. Das von Dvid er» 
zählte Liebesabentheuer ver Garbea mit Janus dem Thürgott fann ald eine etymo⸗ 
logiſche Mythe betrachtet werden; jie war die Dia Jana, die Diana Lueina (die Jagd: 
luftige Eramne), weil das Weib, die Gebärmutter: die Thüre (f. d. A). 

Caria, Tochter des carifchen Jupiter und der Themis. Hyg. f. 183. 

Carius, Präd. ded Zeus in Garien, Lydien und Myſien. 

Garmanor (Kapuavop für: Xapu-avwp: Wiederherſteller des Froh⸗ 
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finns? f. Welker „Ep. Cycl.“ ©. 343. Anm. 555.) , ein Gretenfer, welcher ven 
Apollo vom Morde des Python fühnte. (Paus. U, 30, 3. 7,7. 

Garme (Kapım f. Xapun), Enkelin Carmanors, Mutter der Britomartis- 
(Diana) Paus. II, 30, 3. Der Name Garme bezieht jich auf pas Sühnfeft am Neu: 
monde (Britomartis) vgl. Garmanor, welcher gewiß nur das perjonificirte Feſt 
der Frühlingsfonne, das zugleich Sühnfeft war (f. Widder). 

Garmel, ſ. Berge. 

Garmena, ſ. Camena. 

Carmentis od, Carmenta war unter des Faunus Regierung mit Evander 
nach Italien gekommen, wo fie gaſtliche Aufnahme fanden (Dionys. I, 31. Aur. Viet. 
or. gent, 5.). Da Evander (f. d. U.) nur ein Präd. des Zaubererd Hermes war, 
fo haben wir in ver Garmentis gewiß eine Carme, die durch Zauberlieder (carmina) 
und Orakelfprüche — daher jie als in die Vergangenheit und Zukunft blickend, auch 
Antevorta und Postvorta angerufen, und darum ihr auch auf zwei Altären geopfert 
wurde — fich als eine Seitenverwandte ver Themis anfünbigt. Und wie die Themis 
auch mit ver Parze fatidica verwechjelt wird, fo lag ed nahe an carminare (die Wolle 
erämpeln, die Leinenfäden fümmen ıc.), alfo an die Schidjalfpinnerin ebenfalls zu 
denfen. So ift alfo, jagt Creuzer (II, 902.) jene aus Arcadien nad) Italien kom— 
mende Garmenta (nicht die Geführtin Evanders, fontern die Mutter ded Hermes) die 
Welthebamme Maja, (daher fie unter der Herrichaft des geilen Faunus nach Italien 
Fam), die Lebenswirkerin, die Weberin des Schleiers der Natur, die das Kind im 
Mutterſchooße empfängt und bildet, Der Grund der Bildung des Kindes aber if, 
wie bei ver Welt, im Waſſer, auch viejes liegt im Schoos der Mutter im Feuchten. 
So bildet Garmenta das Kind; aber indem fie bildet, fpinnt jie auch die Fäden dr& 
Schickſals, von melden das Leben des zu gebärenden Kindes abhängt. Im Feuchten 
find alle Dinge begraben, und man weiß nicht, was ich bilden wird. Dennoch ift 
Thätigkeit erforderlich. Und diefer Begriff ver Thätigkeit ift mit Evander (ücrvöooe 
vir strenuus) gegeben, dem legten Sohn des Majen: oder Carmentengeſchlechts, dem 
legten Hermes, dem Vorftreiter der Völker, mit welchem Latiums Geſchichte beginnt.“ 
Garmentid wurbe, wie die Bona Dea — dieſe war fie eigentlich ſelbſt — durch Frauen 
verehrt, das Opfer ſelbſt geſchah aber durch den Priefter (Ov. Fast. I, 462. Plut. Qu: 
Rom. c. 56.). Sie hatte ihren Tempel unter einem Felsabhange des Gapitoliniichen 
Berges, nach der Tiber zu, und zwei Altäre (Maerob. I, 7. Gel. 16, 16.) wegen 
ihrer zwei Namen (Ov. Fast. I, 634.) bei vem Garmentalifchen Thore, dem Tempel 
gegenüber (Liv. V, 47. Dion. I, 32. Aen. 8, 337.). Die Carmentalia wurden am 11. 
und 15. Januar gefeiert. 

Garne, ſ. Cardea. 

Garnea (ra xadpvsıe), ein apolliniſches Feſt in Sparta, um den Augufl: 
monat gefeiert, und dauerte 9 Tage (Athan, IV, 9.). Die Garneaten oder Priefter 
des Feſtes durften während ihrer vierjäbrigen Dienftzeit ald Geweihte des Gottes ſich 
nicht verebelichen. 

Garneus (Kaoveıos) ſ. Apollo. 

Carnus (Kapvoz 2 aries), Sohn Jupiters und der Europa, welchen Apollo, 
der Frühlings wid der, bejonders lichte, daher ihm zu Ehren die Garnea (j. d.) ein— 
geführt wurden. Schol, Theoerit. V, 83. Er ift wohl Gin Wefen mit den Apollo 
Kaovsıoz, fowie jener Seher Carnus, deſſen Tödtung durch die Heracliden eine Veit 
zur Folge hatte (Paus, II, 13, 2.), die man den rächenden Glutpfeilen dad Apollo 
zuſchrieb, ver ald Befiger des delphiſchen Orakels jener Weifjager felber war. 

Carolus Borromäns, Patron von Mailand, wird ald Bifchof, Peſtkranke 
neben ſich, abgebilvet. 

Garpo (Kapnw: Frugifera) eine der (zeitigenden) Horen. 

Garteron (Kaprepov: Valens),ein Sohn Lycaons, welchen Jupiterd Blig tödtete. 
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Carthago (Kon, ein phöniz. Wort, das urbs beveutet, mit fateinijcher 
Termination wie virago f, vira) des Inbifchen Hercules (Melicertes) Tochter, welche 
der Stadt ihren Namen gab; war niemand anders als ihre mythiſche Grbauerin 
Dido, die einen gleichen Tod wie Hercules ftirbt, alſo die Beltis neben Bel, jie aljo 
die weibliche Schuggottheit ver Garthager. 

Garyatiden, dieje Figuren in der Baufunft halt Braun (Wand. d. Athen 
©. 160. Not. 2.) für eine Nahahmung ver Körbeträgerinnen (xarnpogaı) oder ber 
Pandroſos; denn an dad mit dem Tempel der Athene in Athen verbundene Pandro— 
Hum ſtieß anf ver einen Seite eine Halle auf Caryatiden ruhend, und die zwei Prie: 
fterinnen hießen Körbeträgerinnen von der myſtiſchen Kifte, in welcher die Zeugungs— 
fombole ver Gottheit lagen, und welche am Feite eine wichtige Rolle jpielte, Alſo 
baben die Garyatiden an jenem Pandroſium allegorifche Bedeutung, indem jie bie 
Urfuche des Tempelbau's angaben, vie Säulenkapitäle ftellten die Körbe vor. Auch 
die Kleitung flimmt dazu, jie gebt Bis auf die Knöchel und heißt modovugog. Der 
Name von der Stadt Garya abgeleitet (Vitruv. I, 1.) ift ſchwach und fabelhaftl. Da 
nur Zweckmäßigleit und Sinn die Zierrathen bei den Alten bervorbrachte, fo darf 
man bier nicht an eine müfige Zierrath ded Gebäudes denken. Und weil in der ganzen 
griechiichen Baufunft Feine weitern Garyativen vorfommen, fo rechtfertigt Died die 
Meinung, daß fie nur für ein befonderes Gebäude paßten und ald Dienerinnen tragend. 

Garyatis (Kapvarız die Göttin ded Nußbaumd xapvun), Präd. ver Natur: 
göttin Diana (die oft ald blofer Baumſtamm angebetet wurde, daher ihr Präpicat 
Oedıa) in Laconien. Ihre Statue fand in dem nach ihr benannten Flecken Garya 
unter freiem Himmel, und hielten dabei die Jungfrauen der jungfräulichen Göttin zu 
Ehren ihre Tänze (vgl. Nuf). 

Gasmilus, j. Cabiren. 

Gaflandra (Kaoo-avöpa: die Männergeile f. saoadpa Hure ſ. Klaufens 
„Aeneae” I, S. 189.), Schwefter des buhleriſchen Paris, Tochter des Prianus (Pria: 
pus) und der Hecabe (xaßr vulva), fiel nach dem troj. Kriege dem Agamemnon d. h. dem 
carifchen Jupiter (j. Agamemımon) ald Beute zu. Sie verkündete fraft der Weis— 
fagungsgabe, die ihr Apollo verliehen, das Unglück Trojas. Weil fie aber des Gottes 
Wünſche inihren keuſchen Sinne nicht erhörte, ‚fügte er, dad Niemand ihren Weis- 
fagungen glaube, und rächte ſich dadurch, daß (der mit ibm identifche) Ajar Dileus 
(1. d.) fie entehrte, indem er nicht einmal den Tempel ver Minerva achtete, von deſſen 
Altar er ihre keuſche Priefterin wegriß, wie man es noch auf einigen gejchnittenen 
Steinen jieht (Mafei Gemme II, tav, 73.). Der mit der keuſchen Handlungsweiſe 
Caſſandra's ald Dienerin der jungfraulisben Göttin im MWiderfpruch ftehende Name 
— welcher zugleich erklärt, warum fie mit dem Agamemnon (ueuvo» die geile 
Gielörutbe) ven Pelops (i. 4. Dar- or: Phallusgeſicht) zeugte — darf in ver 
Geſchichte der griechiſchen Gottheiten nicht befremden, wo auch die feufche Diana 
Eheſegen verlich, und das Präd. Hebamme (Aoxsıa, lucina) führte. Gaffandra hatte 
zu Leuetra in Laconien ihren Tempel. (Paus. III, 26, 3.), was jchliefen läßt, daß 
dieje PVriefterin der Ballas die Göttin felber war. 

Gaffiope (Kaoaı-onn: das bedeckte Geſicht? v. xaoavo 792 verdecken und 
or Geſicht), Tochter des pammernden Arabus (277) und Gemahlin des verdeckenden 
Gepheus (732 od. E77 verjchleiern,, unfichtbar machen), erregte wegen der Prablerei 
mit ihrer Schönheit — dann wäre aber au den leuchtenden Vollmond zu denfen, 
weldyer im Sfr. Kasy-apa: Glanzgeſicht heißt — den Neid der Nereiden, jo daß 
Neptun ein Seeungeheuer ind Land fchicte, vem Andromeda ald Sühne für das ganze 
Land zum Fraß audgefeht, aber vom Perſeus gerettet wurde. Die Erflär, d. Mythe 
ſ. u. Andpromeda. 

Caſſiphone (Kaccı -povn: Brudermörberin 2), Tochter des Ulyſſes und 
der Girce, vermäblt am feinen Sohn Telemach, an dem fie ven Tod ihrer Mutter 
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rächte, und fo gleichſam die Mörberin (povn) ihres Bruders (xcioie) von väterlichen 
Seite warb. Schol. Lycophr. 795. 508. Bedenft man aber, daß xaco, xaoıg, wie 
ihr Name gejchrieben wird, auch libido bedeute; daß bie Alten Zeugung und Tod 
gleichbedeutend nahmen, weil eines das andere zur Folge bat; ferner daß in der Sym—⸗ 
bolif dad Schwein die Maske der Todtengdttin (ſ. Grän), daher der Perſephone 
Schweine geopfert wurden, welche zugleich wegen ihrer Geilheit ald die unreinen bes 
zeichnet werden ; enplich daß Ulyſſes und fein Sauhirte, Eumäus, weldyer ihn für 
feinen Bruder anfah (Odyss. E, 147.) und ſich gegen Telemach als fein Bater be: 
trug (Odyss. z, 12.) ; daß alfo Ulyfjes und Eumäus Gin Wefen find, daher Girce, 
als weibliches Gegenſtück ihres Buhlen, deſſen Eigenſchaften annehmend, vie Gefähr: 
ten des Ulyſſes in Schweine verwandelt; jo dürfte der Name Gafiiphone: libido causa 
mortis bedeuten. 

Caſſotis (Kaooorig: die Reine v. xalo, xexaouan?), eine Nymphe des 
PBarnaffus, deren Quelle am Heiligthum des Apollo die Weiffagungsgabe verlieh, 
aber nur den jungfräulichen Priefterinuen dieſes Gottes. Paus. X, 24,5. 

Gaftalia (Kaorakia ſ. v. a. Kaooakia v. xato, xexaonar, keuſch, rein 
feyn), Brunnen zu Delphi am Barnafje, deſſen Waſſer zu Libationen verwendet wurde; 
die gleichnamige Nymphe diefer Duelle wurde als eine Tochter des Flußgotts Ache— 
lous genannt, fie war wohl Gin Wefen mit der im Brunnen Parthenion wieder 
Jungfrau werdenden Juno, die Monpgdttin im Novilunium, welcher Tag ein Sühn— 
feft war. Der Drache an jenem Quell, welchen Cadmus, wiewohl zu feinem Unglüd, 
erlegte, jener Drache ein Sohn des Mard, war fein anverer als der Drachenſchwanz 
bei Sonnen: und Monpfinfterniffen, die ih an Neumonden ereignen, wo dem alten 
Volksglauben gemäß ein Drache die Sonne over den Mond verfchlingen will, aber 
der Sonnenheld Cadmus befiegte ihn, und die 5 Friegerifchen Männer, im welche des 
Drachen Zähne ſich verwandelten find — die 5 Epakten am Jahresende. Meil 
Die Mufen, wie ihr Name bezeugt, die einzelnen Theile der Zeit (f. Mufen), fo 
waren fie jene Nymphe Gaftalia in eine Mehrheit aufgelöft, daher ihr Präd. Caſtaliden. 

Caſtaliden, f. d. vor. Art. 

Gaftalins, Sohn (d. i. Präd.) des keuſchen (castus) Apollo. 

Gaftianira (Kaorı-aveıpa f. v. a. Kaoo-avdor, denn wad xdaoa bedeutet 
auch xadra, wovon xaorögıov, Beilheit, vol. Io-xaorn, auch Enı-xaorn genannt, 
welche mit ihrem Sohne Blutfchande trieb), Kebsweib des Priamus (Priapus), des 
Vaters der Caſſandra (vgl. d. Art.). 

Caſtor, ſ. Diofcuren, 

Caſtration oder Verſchneidung der Hoden war nicht nur bei den Prieſtern 
ber Cybele, wo fie, nach Creuzer (II, S. 40.) auch eine Nebenbeziehung auf die im 
Minter erftorbene Produftionsfraft des Jahrgottes haben follte, fondern ſchon in 
ältern phalliſchen Religionen üblich, wo man der ſchaffenden Gottheit dasjenige 
opferte, was ihrem Character entfprach; es war eine die Opferung ded ganzen Men: 
fchen ftellvertretende mildere Sitte, die ſpäter durch die bloße Befchneidung der Vor: 
baut noch mehr gemildert wurde, weil hiedurch man ver Ausficht auf Nahfommen- 
ſchaft fich nicht mehr beraubte, uud dennoch der Gottheit dasjenige weihte, was am 
menfchlichen Körper die Eigenſchaft des Gottes verbildlichte. Neben diefer Abficht das 
Edelſte, die Mannskraft, zu opfern, beftand noch eine andere: durch die Beraubung 
deſſen, was geiftige Verunreinigung, wie man die Zeugungsluft nannte, hervor: 
bringt, jich der beiondern Gunft der alle Sünde verabjcheuenden, nur Unſchuld und 
Sittfamkeit von ihren Verchrern beifchenden Gottheit würdig zu machen, Aus dieſem 
Geſichtspunkte handelte noch der chriftliche Origenes. 

Catanensis, ſ. Catinensis. 

Catharina v. Alerandrien hat auf Abbild. ihr Marterzeichen: ein yebrodhenes 
Rad mit Meffern befegt neben ſich, zuweilen ſchmückt fie auch eine Koͤnigskrone. 


Catharina — Ceeropo. 329 


Catharina v. Bologna, Glarifferin, trägt ein Chriſtkind. 

Catharina v. Siena hat Wundenmale Ghrifti an den Händen, zuweilen ein 
Grucifir im Arme. 

Catharina (Scta,) v. Schweden, mit den Zeichen königl. Abftammung, eine 
Hirſchkuh neben ihr. 

Gatillus (Catillus f. Catinus, xaravog Ziegel), Bruder des Fluß gottes Tis 
burtus und des Coras (alfo auch der Ceres Catinensis, die auch Aoon hieß); viel. 
der Waſſermann, der Bejiger ver Wafferurne? war ein natürlicher Gegner des 
Aenead (Aen. 7, 670.), weil Letzterer zu dem Lich theroen gehörte, fonft hätte er 
die Löwenhaut nicht tragen dürfen (Aen, 2, 722.). Weil der Topf (nidog, xd- 
ravn), nad) welchem Gatillus heißt, in der Hieroglyphe auch Symbol des Weib: 
lichen (puta) und Feuchten (puteus), daher 

Catinensis Präd. der Ceres ald des weiblichen feuchten Prinzips; angeblich 
von ihrem Tempel in der fizilifchen Stadt Gatina oder Gatanea, welchen ſich 
Fein Mann nähern durfte (Cie. in Verr. 4, 45.), gewiß doch nur, weil die xaravn 
od. catina als italienifche potta die altrömifche puta (noodn) war ? Died mußte aber 
ihr eigener Beiname noch vor Grbauung der Stadt gewefen feyn, da die Alten ihre 
Ortfchaften erft von den Gottheiten benannten, deren Schuß man fie empfahl. 

Catius od. Cautius (vw. caveo), eine römifche Gottheit, von der mar Wig 
erflehte (daher noch das deutſche Kuuz f. Spottvogel) Aug. C. D. IV, 21. 

Gatrens, ſ. Atreus. 

Caucon (Ka'xov: Brennender v. xaico), Sohn Lycaons, wurde von Jus 
piter mit dem Blitz getoͤdtet. 

Caunius (Acvvios, v. IR, xiveo, xuvao, ſtr. jan, ein Weib erfennen, 
fönnen, wovon 72, eunnus etc), Präd. des Liebeögottes Gupido. Hes. s. v. 

Caunus, ſ. Byblis, 

Caurus (IP) der perſonifizirte Nordweſtwind. Virg. Georg. III, 356. 

Ganftrins (Kavarguog: der Verbrenner), Sohn des Achilles (Serv. ad Aen. 
11, 661.), welcher ja auch einen Feurigen (Pyrrhus) zum Sohne hatte. 

Eebriones (Keßgiorng: der Verbrenner v. >, ar, wovon auch die Bes 
nennung Gheber für Feueranbeter, und in Phrygien Berrfehte der dent perjifchen 
Lichte oder Mithrascult vermandte des Attes), Bruder (d.  Präv.) Hectors, welcher 
mit dem Glutbringer Mars Ein Weſen war (ſ. Hector). 

Gecilia, ſ. Gäcilia. 

Cecrops (Ki-xoon: das gerbeilte Geſicht v. xpdo: erino, discerno und or), 
wurde auf. athenifchen Münzen mit zwei Gefichtern, mit einem härtigen und einem 
unbärtigen abgebildet (Rasche Lexic, univers, rei vum, I, p. 1230.), war auch nad) 
Suidas (in Herooy) bald Dann, halb Weib, daher fein Name, wie auch fein 
Bräd. Ssyung; nach Apollodor (IT, 14, 5.) war er halb Menfch, halb Schlange 
(welches Thier ein Symbol der Evensnatur ift f. Schlange). Er war Repräſen⸗ 
tant des feuchten, weiblichen Naturprinzips, was feine drei Töchter, die Thau— 
ſchweſtern fchon in ihrem Namen: "A-yAavgog: die Glänzende, Eoon: Thau und 
IIav-80000g: lauter Thau — daher der feuchte Planet Mercur Herjens Liebhaber — 
errathen laſſen, als Perjonifieationen der Mondgdttin Pallas Athene, nach den drei 
Gigenjchaften des Mondes, nämlich des zunehmenden, vollen und abnehmenden Mon: 
des, die Cecrops mit der Tochter des Aeh ren manns Actäusd(Anunreoog axrn) 
gezeugt hatte; daher feine Verehrung neben Theſeus, dem Heros der Feuchte in der 
Stadt Athenens, wo vie Burg nach ihm Geeropia hieß; daher befahl er zuerft dem 
Zeus Kuchen zu opfern, (Paus. Arc. 2, 1.), die fonft nur der Mondgöttin gehören 
(i. Kuchen) ; daher endlich Eubulus (ap. Hygin. Astron. II, c, 29.) in ihm ben Res 
präfentanten der weiblichen oder feuchten Jahrhälfte, den Waſſermann erkannte, 
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welcher vom Februar bis zum Monat des Köwen, von Wintermitte Bid zur Sommer- 
mitte die Zeitherrfchaft führt. 

Geder (die), deren Holz vor allen andern Holzarten durch feine Feſtigkeit und 
Härte ſich auszeichnet, wovon der Name (chald. KIT”, x&-dpog Stw. das ffr. dar lat. 
durus, wovon dopv, dauerhaft ıc.), daher auch der Faͤulniß nicht unterworfen, 
und Bei den Alten im Nufe der Unverweslichkeit (Plin. 46, 73. 79. Theodoret zu 
Gzech. 17,22: &yeı domnrov 7) x8dgog.) erklärt daher durch diefe Eigenichaft, warum 
in den Brand (NPT% Tr) der fir die Sünden Iſraels geopferten rothen Kuh außer 
dem reinigenden Diop und dem durch feine Farbe das Leben fombolifirenden Kokkus 
auch Cedernholz geworfen werden mußte, namlih als Antivotum gegen Tod und 
Verweſung, als welches auch die Aſche ver rothen Kuh betrachtet ward, Daher man. 
auch Ez. 17, 23. die Ceder auf das große Sündopfer Jeſum Chriſtum bezog (Spencer 
de legg. p. 1485.). Das aus dem Gevernholz gewonnene Del hat fogar die Kraft, 
damit beflrichene Grgenflände vor Fäulniß zu bewahren, daher man fich feiner nicht 
nur bei dem Bau ver heiligen Laden bediente, (Spencer I. e. 1105.), fondern auch 
ung Leichname unverweslich zu machen (Plin. 16, 39: Cedri aleo peruncta materies 
nee timeam sentit, nee cariem,. Corpora defuneta servantur incorrupta, viventia cor- 
rumpantur mira differentin, cum vitam auferat spirantibus et defunetis pro vita sit). 
Man nannte deshalb die Ceder geradezu: vexrgaten Diose. m. m, 1, 105.). 

Geladon (Keiadar: der Tofende), ein Feuer riefe (Rapithe), welcher mit 
einem Leuchter ven Waſſerrieſen (Gentaur) Amyeus (j. d. Art.) erſchlug. Ov. 
Met. 12, 250. 

Gelänens ( Keraıwevg: Dunkler), Sohn des (leuchtenden) Glectrion. (Apol- 
lod. I, 4, 5.). 

Celãno (Kedaıwo: die Dunkle v. ſtr. kal lat. celo), des (dunkeln) Thaumas 
und der (leuchtenden) Glectra Tochter, eine Harpye. Ebenſo heißt auch eine Danaide, 
ferner die Mutter des (fließenden) Delphus Paus. X, 6, 2. und eine Geliebte des 
Neptun, eine Plejade Apollod. II, 10, 1., vielleicht eine aus der Betrachtung der 
dunflen Farbe ver Wogen entſtandene Genealogie. 

Geleus (Keievs), König zu Eleufine, bei welchem Geres auf ihren Irrfahr⸗ 
ten, als jie die Tochter fuchte, gaftliche Aufnahme fand. Aus Dankbarkeit wollte fie 
feinen Sohn Demophoon unfterblich machen. Dies wollte fie durch eine Feuertaufe 
bewerfftelligen, wobei jie deſſen Mutter überraſchte, welche Letztere durch einen Angit- 
Ihrei den Zauber unwirkſam machend, Urfache an der Verbrennung ded Kindes ward. 
Lieft man nun mit Welfer Knkevg: der Verbrenner (727 vöften), und beachtet, daß 
Geleus ein Priefter der Demeter Da mia war (Paus. Cor. 14.), ferner daß Anunne 
eig. Ein Wort ift mit Damo (Sau), wie des Gelend Tochter hieß, fo dürfte das 
Röften jeined Sohnes d. i. das Meifen des Getraidefornd rin etymologifcher Mythus 
ſeyn, der ven Namen des Geleus erklären jollte, welcher eine von den Gigenfchaften 
der Getraidegdttin ausſprach, da ja Die Frucht (frux) überhaupt nach dem Röſten 
(Yevya) durch die Sonnenftrahlen benaunt wurde. Allein Greuzer halt jih an die 
gewöhnliche Leſeart xerzvg, welches Wort ven Grünſpecht bedeutet, und macht dann 
aufmerkjan, daß diefer Vogel, von den Alten für eine Glückbringende Erjcheinung ge- 
halten, andeuten follte, va Geres im Haufe des Celeus: die Grfinderin ver Au = 
gurien aus Stimmen (omina ex voce) gewejen (Symb. IV, ©.438.), Alſo xeAeug 
v. xsA@, calare, gellen, jchallen. Auch war im Dienfte ver Mondgottin der Erzklang 
wichtig, den man mit gekrümmten Mondhörnern hervorbrachte. (Ibid. ©. 397.). 

Geuchreis (Heygosis: Hirfeforn?), Präd. der cypriſchen Venus (Engel's 
„Cyprus“ u, ©. 126.), im Mythus ift fie Gemahlin des Königs Gynaras, und 
rühmt jich fehöner als Venus zu ſeyn, welche fie. aber ſelbſt, wie Aradıne auch Mi— 
nerva war, Ueb. d. Bedeut. dieſes vrav. Keyyosis |. Hirſe. 

Genchrias (Keyyoias) ſ. Hirſe. 
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Centauren, ſ. Stiertdpter. 

Cephallen (Keyadırv: Kopfling), Präd. des Bacchus, dieſed erhielt er vu 
folgendes Greigniß: Die Methymner zogen von ungefähr in einem Fifchernege einen 
hölzernen Kopf aus dem Meere. Als jie das Orakel fragten, was jie damit machen 
follten, und weilen Kopf es wäre, erhielten jie zur Antwort, jie follten den Bacchus 
Gephallen verehren, daher fie das hölzerne Bild behielten, aber ein ähnliches von 
Erz nad) Delphi ſchicken (Paus. Phoc. 19.). Sollte nicht auch hier das Streben ein 
nicht mehr verſtandenes Prädieat des Sonnengotts als Eroöͤffner des Jahrs (eaput 
anni) zu erklären eine etymologiſche Mythe geſchaffen Haben? 

Cephalus (Köpadog: Caput sc. canis), Sohn des Hermes (xuvo-x&p a- 
Aog) und der Thaunymphe Herfe (Hyg. f. 241. Apollod. II ,13, 3.) fol fo jchön: 
gewejen jeyn, daß die Göttin ver Morgenröthe — sc. des Jahres Anfang, nicht 
kann die Tagesdämmerung bier gemeint feyn, weil mit dem Aufgang des Hund: 
fternd das Jahr eröffnet wurde — ihn raubte; feine eigentliche Gemahlin aber war vie 
Procris (jr. Prafriti: die Schöpferin aller Dinge), Tochter des Erdgotts 
Erechtheus Ov. Met. 6, 682., die er fo ſehr liebte, daß er fie gegen die Eos nicht 
vergefjen Eonnte (weil die Morgenröthe nur reine Kleine Zeit im Tage oder Jahre 
bemerkbar if, die procreirende Naturkraft aber fortwährend). Aurora wurbe 
aljo über feine Anhänglichkeit an Procris unmillig, beſchloß, fich von ihn zu trenz 
nen, prophezeihte ihm aber zum Abfchiede eine Zeit, wo er Procris nicht zu haben 
wünjchen werde (nämlich im Winter, wo die Vegetation todt ift). Diefe Worte ließen 
in ihm den Verdacht der Untreue gegen feine Gemahlin aufkommen; ex verftellte jich 
daher, und feßte ihr mit Worten und Geſchenken fo fange zu, bis fie fich feinem 
Willen fügte. Da er fich aber zugleich dabei ofjenbarte, half fie ihre Schaam durch 
die Flucht verbergen. Sie begab fich nach Greta, wo fie, die Vegetationskraft, den 
Stier Minod — Repräfentant ver Erde, wegen eined Wortipiels, da im Sfr. bhu 
und gho Rind und Erde zugleich bedeuten, daher noch Born Rinderhirt und Boravn 
Kraut, Product der Erde aus Einer Wurzel ſtammen — von feiner Krankheit (im 
wieberfehrenpen Lenze) heilt, melcher ihr aus Dankbarkeit einen Hund (den Sirius, 
Eröffner ded Sommerd), dem nichts zu entrinnen vermdge (weil Alles der Zeit un— 
terworjen ift) und einen Wurfſpieß — jenen Lichtſtrahl, welcher auf die Memnonsfäule 
füch ſenkend, ihr einen Ton entlodte; dies geſchah beim Aufgang des Hundsfterns in 
dem Momente, wo die Sonne ihren höchiten nördlichen Standpunkt erreicht hat, und 
von nun an wieder kürzere Strahlen wirft — jchenkte, mit dem man auf der Jagd nie— 
mals fehle. Mit diefen Geſchenken begab fie fich nach Attica zurück, wo ſie wieder 
dem Cephalus, d. i. dem Anfang des Ganicularjahrs, begegnet, der ihr auf der 
(Sternen-) Jagd — eine foldye nannte ver Mythograph ven Kauf der beiden großen 
Himmelslichter durch den Thierfreid, wo fie gleihjam auf die Sadıa Jagd machen, 
bie, wegen ber fortwährenden Bewegung der Geftirne, vor Sonne und Mond zu 
fliehen fcheinen, welche mit ihren Strahlenpfeilen jene verfolgen — ſich anfchließt, Weil 
aber nur ihr Wurfſpieß Alles erreichte, und er nach vemfelben Verlangen trug, fo 
wollte Procris feinem Wunſche nachgeben, wenn er ihr dasjenige verfprechen wollte, 
was fie ihm vorher gewährt, als jie ihn nicht erkannt hatte. Als er dies getban, gab 
fie fich ihm zu erkennen, und hielt ihm feine Untreue vor, worauf ſich Beide verfühn- 
tem (Ant. Lib. e. 41.). Weil nun Cephalus mit feinem Hund und Wurfipieh jegt 
unabläfig auf der Jagd zubrachte, und erhigt die Aura (Luft) um Erfrifchung ans 
rief, fo vermeinte einer, der es hörte, Cephalus habe feine Augen auf eine Nymphe 
geworfen, und binterbrachte dieſe Nachricht ver Proeris. Diefe vermuthete in der 
Aura die Aurora, und wollte ven vermeintlich Ungetreuen im Gebüſche belaufchen. 
Dad Bewegen des Strauches ließ den eifrigen Jäger vermutben, es befinde ich ein 
Wild im Buche, und mit feinem Spieße dahin zielend, erlegte er die eiferfüchtige 
Procris (Ov. Met. 7, 794.2 Zur Sühne des Mordes ſoll er ſich vom Borgebirge 
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Reucatas in die See geftürzt haben (Müller, Dor. ©, 231.), eine Mythe, die ven 
Untergang des Sirius oder der Sonne überhaupt verbildlichen jollte; denn dem Gries: 
chen ſinkt die Sonne hinter den Bergen der weftlichen Infel Santa Maura (Leucadia) 
nieder. Die Procris erkennt Ichermann als die Vegetation fördernde Mondgöttin, 
wenn fie auch micht im Vefige des Hundes und des Wurffpießes , jener beiden Attri: 
bute Dianend, geweſen wäre. Jener Hund ift übrigens Gephalus ſelbſt, nämlich Ge: 
phalus fein eigener Vater Hermes xuvog xepakog ald Begleiter der Iſis, umd vie 
Geſchichte feiner Entführung durch Aurora ift jene feines Enkels Phaeton (Leuchten: 
der) dur die Hemera (Tag) vgl. Greuzer I, ©, 347. Anm. 102. II, ©. 729. 
Phaeton war Enkel des Sol (der Sonne) und Sohn des Glymenus (Hyg. f. 154.). 
Letzterer aber ift der König, der unter der Erde herrſcht (ſ. Glymenusß). In der 
That, fagt Ereuzer (II, S. 756.) fteht Gephalus zwifchen dem Neiche der Nacht und 
bed Tages. Er fteht aber auch zwifchen Procris und Clymene (die Gdttin ded Dun: 
Fels). Als Gemahlin des Gephalus Eennt fie Paufanias (Phoe. c. 29.). Es ift alfo 
Gephalus die Morgenfonne, die der Tag (Hemera) raubt, die mit ver Wolfe 
— Nepähn bei Pherecydes Fragm. 25. vgl. den Scholiaften zur Odyſſ. 11, 320.5 bei 
dem lateinifchen Dichter ift ed aber die Luft: Aura, dem Wortipiel mit Aurora zu 
Liebe — buhlen will, die jich nadıher am Abend mit der Königin des Dunkels 
(Clymene) verbindet; früber aber ift die ſchͤne Procrid- Aurora von des Gephalus 
Pfeil geftorben. 

Gephens (Knpevg: der Verhüllte v. 723.00, OT verbeden), feinen Namen 
zufolge ein Jupiter Latiaris d. i. die Sonne in ver Gelipfe (vol. Andromeda und 
Cetus), in vem Momente, wo die alte und neue Zeit fich berühren, wo Hercules 
ſich verbrennend, zu neuem Leben auferſteht; daher Gepheus rin König ded Feuerlans 
des Arthiopien (v. al900), Sohn des Phönir (Hyg. Astr. Poet. II, c.9.), und wel⸗ 
der feine Tochter Andromeda feinem Bruder Phinens (Phönix) zur Ehe verfprochen 
hatte. Wenn andere Sagen dem Cepheus den Belus d. i. den Sonnenpfeil (Beios) 
zum Water geben (Eurip. ap. Apollod. II, 1, 4.) over den Agenor (Theo in Arat. ap. 
Munker) , welcher Letztere ja jelbft der Phönix ift (ſ. Agenor), fo ift. diefe Verſchie⸗ 
benbeit der Namen aus der Abficht der Mythographen hervorgegangen, die fola= 
riſche Bedeutung des Gepheus noch fichtbarer erkennen zu laffen. 

Cephiſus (Knpioos |. v. a. Knpeds), des Pontus und der Thalaffa Sohn 
(Hyg. praef,) zeugte mit der Nymphe Liriope (Dunfelgefiht v. Acico u. or) den 
finflern Nareiſſus (v. vagw, vcioxco betäuben,, verbergen), deſſen nach ihm genannte 
Blume Veranlaffung geworden, daß der Todtengott Macht über Proferpinen befam. 
Da nun auch Gephifus: der Verborgene hieß, fo ift feine Abftammung von Meergöts 
tern, wie die Vermandtfchaft zwifchen Neptun und Pluto aus der Betrachtung zu er= 
klären, daß Waſſer das auflöfende, unfichtbar machende Element ift. 

Gerambns (Keoaußos: Käfer), ein Einwohner des Berges Othrys in Thefz 
falien (dem Waſſer lande vgl. d. Etym. v. Theſeus), welcher ſich vor der Ueber: 
fhwenmung unter Deucalion auf den Parnaß gefllichtet hatte. Dort verliehen ihm 
die Nymphen Flügel, fi in die Luft zu ſchwingen Ov. Met. 7, 352. Man meint, er 
fey zu einem Käfer geworden, weil viefer auch fliegt, und fein Mame dieſes Infect 
bedeutet (Mieyll. ad hune loc.), Dann ift der Urfprung viefer Mythe in Aegypten 
zu fuchen, wo der Käfer (f. d. Art.) Symbol der Mieverichöpfung der Welt aus 
dem Schlamme ift. 

Geramns (Kioanog: Thonbiloner), Sohn des ir diſch machenden Welt 
ſchöpfers Bacchus und der (wohllüftigen) Ariadne (ſ. d. A.), von welchem Heros der 
Geramicus (Töpfermarkt) in Athen feinen Namen haben foll. Paus. I, 3, 1. 

Geraften (Kepaoreg: Cornuti), Spottname der Cyprier, vielleicht weil fie 
dem molochiftifchen Menfchenopfer heiſchenden Aupiter Xenius mit dem Stierkopfe 
dienten, ber im benachbarten Phönizien gleichfalls vorneßmfter Landesgott war, denn 
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Völker nannte das Alterthum ſtets nach der fie auszeichnenden Cultusſorm, daher vie 
Fabel fie von ver Venus (die gebörnte Aftarotb ?) in Stiere verwandeln lieh. Ov. Met. 
10, 222. Die alten Schriftfteller leiten den Vollsnamen von den vielen Vorgebirgen 
ded Landes oder den zahlreichen Höhen ver Infel her, welche wie Spigen (xdpare) 
bersorragen (Engel, Kypros I, ©. 18.). 

Gerafus (Kepaoog v. xcocco mischen), erfand zuerft ven Wein mit Maffer 
zu mifchen. Hyg. f. 274. Ueber die Bedeutſamkeit diefer Handlung in den Myſterien 
f. Mifſchtrank. 


Gerberus (Kioßeoog), ffr. Karbura: Gekerbter, Gefledter, der Hund des 
Höflengottes Nama (li. d. U), des invifchen Pluto (vgl. den Rieſenhund Garmr 
im nord. Mythus, den Grimm in ſ. deutſch. Myth. S. 471. erwähnt); ſein Name 
bezieht ſich auf das Geſtirntſeyn des Firmamenté, denn er iſt mit dem taufendäugigen 
Argus Ein Wefen; wie diefer Wächter ver Mondkuh Jo und des Sternenheers fo ift 
Gerberus Wächter der Proferpine, alfo Hermes xuvoxrepahog ald weißer (xvoy 
a ern: s) Hund, in ver lichten Jahrhälfte; als ſchwarzer Hund Gerberus in der dun— 
feln Hälfte. Diefer Hund ift der Hundäftern, pars pro toto, darum als Repräfentant 
des gefammten Sternenheerd der bunte, gefleckte genannt. Wie Hecate nach den 3 
Mondphaſen bat auch Gerberus, der unterirdifche Nepräfentant des dreitheiligen Ca— 
nieularjahr® (j. Drei) Jupiter Stygius, Hermes Chthonius, 3 Köpfe (Tibull. III, 
eleg. IV, 88.) oder 50 (Hes, Th. v. 312.) nach der Zahl von Selenens Wochentöch— 
tern , oder 100 (Hor. II, Od. 13. v. 34.), wenn man an das, im der dem Jahrgott 
geopferten Hecatombe erkennbare, hunverttheilige Jahr dachte, welche Zeiteintbeilung 
ebenfalls nah Indien hinweiſt, wo Brahma nach einer Sage alle Jahre, nad) der an: 
dern nur alle 100 Jahre ſtirbt. Und die zur Zeit der Morgenröthe unſichtbar ge: 
mwordenen Sterne, die am Abend wieder ſichtbar werden, find die von Cerberus ver— 
ſchlungenen Leben, die er wieder ausfpeit; eine Mythe, die erft dann ihre Verſtänd— 
fichfeit erhält, wenn man fich erinnert, daß das Alterthum eben fo viel Sterne (f. 
d. Art.) als Seelen annahm, deren Genien jene find. Da Gerberus der Hundöftern 
ift, bei deſſen heliakiſchem Aufgang die Tage wieder Fürzer werben, alfo gleichſam ab: 
fterben , fo hat er feinen Aufenthalt am Gingang des Todtenreiche, und da die Zeit 
feines Auffteigend am Horizont ziemlich in den Monat füllt, wo die Sonne auf ihrer 
jährlichen Wanberung ins Zeichen des Löwen eintritt, daher das Canicularjahr der 
Aegspter im Monat des Löwen eröffnet wurde, darum mußte Hercules, der Träger 
des Löwenfells, den Gerberud an die Obenwelt beraufbolen d. h. jichtbar werven 
laſſen — dies war eine feiner 12 Monatsaufgaben — während er den andern Höllen— 
hund — auch Dama Hat zwei — Orthros d. i. den Morgen (alfo den weißen 
Hund) tödtet, wie Hermes den Argus; denn wenn der eine Hund ſichtbar wird, ver— 
ſchwindet der andere, nach demfelben Geſetze, welches die beiden Dioſcuren zwingt, 
nur abwechjelnd ſich auf der Oberwelt zu zeigen. Nach Apollodors Beſchreibung hat 
Gerberus, der Sohn des nach der Schlange benannten Typhon (77 BF) und der 
Schlange Echidna, auf dem ganzen Rücken Schlangen ſtatt der Haare, wie ſeine Her— 
rin Proſerpine, und einen Drachenſchweif gibt ihm Seneca (Hercules fur. v. 784.) 
anftatt des Hundeſchwanzes. Auf einigen alten Gemmen findet man aber diefen nicht 
(Maffei gem, ant. II, tab. 95. 96. 


Gercaphnd (Kip-xagog für Ki-xagog: ber Rauchende v. xcinco, xavm 
rauchen, brennen), Sohn (d. h. Präd.) des Sonnengotts Helius, Beherrjcher (d. h. 
Landesgottheit) der Roſeninſel Rhodus, deſſen Sohn Camirus (d. i. der Bren— 
nende Kausıpog v. Md uro) ihm in der Regierung folgte. 

Gercaphus, Sohn des Windgottö Aeolus, Vater des Amyntor (Grad. des 
Mars), welcher den Phönix zeugte, 
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Cereyon (Keoxvor: der Geſchwänzte d. h. Feuerſchwanz, denn xioxoe beißt 
auch die Flammenſpitze der Fackel), Sohn Vulcans (Hyg. f. 38.) und Vater der 
(brennenden Siriusfüchfin) Alope (dAonn vulpina), deren Buhlihaft mit dem ihm 
feindlichen Glemente, dem Neptun, feine Graufamfeit gegen bad eigene Kind erregte, 
welchen aber der Waſſerheros Theſeus, Neptuns Sohn, zulegt im Ringen überwand 
(Hyg. f. 38. 187. Ov. Met. 7, 439.), wie umgekehrt ver Zöwentöbter und Lichtheros 
Hercules den Wafferriefen Antäus, einen andern Sohn Neptund; je nachdem ber 
Kampf in den Monat ded Wafjermanns over des Löwen füllt, in welchem legtern ber 
Köwentödter Simſon Füchfe (aAonn) mit brennenden Schwänzen (xegxvor) 
ind Getraive der Philiftäer trieb, weil ' man den Brand im Getraide dem beißen 
Hundäftern zufchrieb, deſſen verfengenden Strahl die Hieroglyphe einen Hundes 
ſchwanz (xvvoospa), Wolfsſchwanz (Avxoosga) oder Fuchsſchwanz nannte; aus 
welcher Begriffsidentität jih noch die Namen ded Ortes Aconcxn (Socrates Hei⸗ 
math) und Kuvvog apyns (f. Kuov apyng leuchtender Hund sc. aorgov) wie das 
diefem Orte benachbarte, dem Hercules geweihte Oymnafium zu Athen, hieß, er: 
tlaͤren laffen. 

Gercyra (Kipxvoa weibl. Form f. Kegxvan), gebar dem Neptun den (glän- 
jenden) Phäar, den Stammvater der Phäaken (Diod, Sic, IV, 74. Apollon. IV, 568.). 
Der Sohn heißt alfo hier nach der Gigenihaft der Mutter, die niemand anders ift 
als Cerchons Tochter, deren Buhlfchaft mit Neptun ihr Water mit dem Tode beftrafte. 
Ihre Vermählung mit Neptun ift jene des Feuerd mit dem Waſſer, ohne welche Feine 
Cosmogonie; und wenn Gerceyras Vater nicht Gerevon, jondern der Flufgott Aſo— 
pus (f. d. A.) genannt wird, fo ift diefe Verfchiedenheit Feine, da die beiden entges 
gengefegten Glemente bald ald Vater und Sohn wie Adilled und Pyrrhus, bald 
ald Bruder und Schwefter wie Vulcan und Minerva u. f. w. in den Mythen 
vorfonmen, 

Cerealia, diefe der Geres zu Ehren im Jahre 258 vom Conſul Aulus Po: 
ftumius, ald man wegen Mißwachs große Furcht vor einer Hungersnoth hatte, ein= 
gefegten Befle, und die zur Frühlingszeit begangen wurben, bejtanden zuerft aus 
Girceusipielen, die mit prächtigen Progeffionen erdffnet wurden. Man ging an diefem 
Fefte weiß geffeidet, flellte unter einander Gaftgebote an, und die Plebejer fandten 
fich , wie ihrerfeitö die Patrizier an den diefem Seite vorhergehenden Megalesia (das 
Feft der großen Mutter Geres), die mit den Gerealien ganz gleichbedeutend waren, 
Blumenkränze. Bei den Gircusfpielen wurden Blumen und Nüffe unter das Volt 
geworfen (Hartung, Nel. d. Roͤm. II, 135.). 

Geremonie, dieſes lat. Wort ift aus casimonia (v. xalo orbnen, ſchmuͤcken), 
wahrfcheinlicher aus carimonia oder curimonia entftanden, nämlich v. colere, curare, 
forgen, mebitiren, forfchen sc. wie die Gottheit durch magiſche Worte (Gebet) und 
‚Handlungen (Opfer) dem Menfchen günflig und milde geftimmt werde. Aber nicht 
den Cultus allein umfaßt diefes Wort, fondern auch alle andern fymbolifchen Hands 
lungen bei profanen Borfümmniffen hatten denſelben magifchen Zwed, und verdienten 
aljo diefelbe Benennung. So z. B. enthielten die Hochzeitlieder der Alten oft ſoge— 
nannte Decantationen oder Gebete um Abwendung von Unfällen. Gegen dffentliche 
Galamitäten jollten Prozeffionen, Kumationen und Sulfurationen ıc. helfen. Wenn 
das Chriſtenthum fih von den Naturreligionen dadurch unterfcheivet, daß es vie 
Geremonien — gegen Dogmen vertaufchte, und alle äußern Offenbarungen fammt 
der Werfheiligkeit aufhob, fo zeigte ſich doch auch hier, daß im Reiche des Geifteß 
fo wenig ald im Reiche der Natur die Entwidlung Sprünge macht, und felöft die 
Uebergänge zu den Gegenfägen allmälig nur gefcheben. Denn kaum hatte fih das 
Neue unter fleter Berwerfung des Alten ausgebreitet und befeftigt, fo erblidte man 
ein Chriſtenthum mit Vergdtterungen, Werkheiligkeit, — Opfern und 
Formgebeten ausgebildet vor ſich. 00 
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Cereates (Kepsdrng: Cormutus?), Präd. des Apollo (von ven Lichthörnern) 
Paus, Arc. e. 34. 

Ceres (v. etruſt. Worte Cerus Echöpfer, Festus XI. cereare i. q. ereare, vgl. 
Sri), griech. Anunrno i. e. Saudrno, auch Iruo und Jama d. i. die Ein- 
ſchließende (sc, in den Leib die Seele v. ddum) als Gebärenve over ald Erdgöttin Sa- 
udorsipe (f. Etym. M. p. 281, 9.) over ald Nachtgöttin: NOE durjrsspx Hecv 
(itiad. & 259.) aufgefaßt, wie ihr Bruder oder Tochtermann Pluto Aaudorop 
beißt als Unterirdiſcher, jie die Gabiria, er der Gabir, jie Arioferfa, er Ariokerfus in 
den Myſterien auf Samothrace. Die gewöhnliche Etymologie 47 ufene f. Nn unrne: 
Erdmutter, welche feit ven Stoifern (Cie. N, D. I, 15, II, 26.) üblich, und welchen 
Philo (de vita cont, II, p. 472 Mang.) folgte, erregt manches Bedenken; vorzüglich 
ſpricht dagegen die beftimmtere Unterfcheivung der Ge- und Demeter (f. Preller's 
„Demeter ©. 30 ff.). Bon den Doriern joll der Name ausgegangen ſeyn, welche 
in ältefter Zeit die Adergöttin am wenigften verehrten! Ferner beweift die Form 
Anuntsiga (Etym, M.p. 218. 49.) neben Anunrno, wie oorsıpa neben vorne, 
daß An von uneno nicht ald befonveres Wort getrennt werben darf. Nachdem wir bie 
Etymologie des Namens der Erogdttin ficher geftellt zu haben glauben, koͤnnen wir zur 
Characteriſtik ihres Weſens übergehen. Daß fie die Weltmutter (nauuireıga) Al: 
nährerin. ald Getraideipenverin, bedarf keines Beweifes, fowie daß ihr Suchen der 
Tochter in der Unterwelt (ſ. Proferpine), wo mit Euripides zu reden „bei dem 
Schmerze der Göttermutter die Adern der Erde erftarrten, fein Duell mehr aus ver 
Tiefe fprudelte“ vie Winterperiode verbilvlicht, wo dad Samenkorn in der Erde ver- 
borgen, — worauf auch die Mythe anfpielt, wenn jie Ceres den Schulterfnochen 
(d. i. den Phallus j. Schulter) des Pelops (ſ. d.) verzehren läßt, ohne welchen 
die Zeitburg Troja nicht erobert werben fonnte — bis die neu keimende Saat im 
Brühlinge die dankbaren Bewohner von Eleuſis das Feft der aus der Unterwelt wie: 
dergefommenen Demeter Eleufinia gleichzeitig mit den Gerealien der Römer zu 
feiern veranlaßte. Dieſe Göttin war aber auch Achäa (vgl. d. A.)i.e. Aquosa 
— die Ableitung v. «yog, mit Beziehung auf den Kummer um die geraubte Tochter, 
fowie jene andere v. 7x@, weil Demeter den aus Tanagra vertriebenen Gephyraͤern 
im Traume gerathen haben ſoll, dem Tone zu folgen, welchen ſie erregen ſollen, ſind 
bei weitem nicht fo überzeugend als die Annahme: Achaia bedeute die Feuchte, vom 
Skr. ac fließen, wovon aqua, alysc x., eine ſolche Schußgottheit bedurfte das wal- 
jerarme Adyaa — die weibliche Naturfeuchte, die Weltamme, an deren Brüften alle 
Geſchoͤpfe ſaugen, daher ihre Verwandlung in eine Stute (meil Roß und Wafler im 
Sfr. durch Ein Wort apa, aspa verbunden, wie im Lat. aequor, equus, Cine Idee 
bezeichnen), als ſich Neptun ihr vermähft, um mit ihr dad Roß Arion (deſſ. Beveut. 
f. u. d. Art.) zu zeugen. Da nun der weibliche Schoos fo oft mit dem Erdenſchoos 
verglichen wurde (ſ. Acer), fo ift die Fruchtgdttin Demeter xapnoröxog aud) 
BVorfteherin ver Ehen, vie bona Dea ter Römer, daher nur verheirathete Frauen 
ihr Feft begehen durften; und die Harmonie des Ehebundes, der die entgegengefeßten 
Naturen.vereinigt, veranlaßte ven Gultus, ſie auch als Grfinverin der Geſetze, ale 
Legifera zu preijen, daher die ihr geftifteten Thesmophorien (f. d. A.), an welchen 
nur Weiber bejchäftigt waren ; wo nicht Die Demeter Heouopopog mit ihrem-andern 
Präv.: Epıvvug ald rächende und firafende Themis, Nemeſis in einem noch engern 
Bufammenhange fteht, erflärbar aus dem uralten indischen Bhilofophem; Leibwerben 
ift Beitrafung ver Geifter, daher das Wortipiel zwifchen 777 ftrafen, richten, ernied⸗ 
tigen (TTS), und 77 bublen, fpeifen; daher die Leben gebende Speiſe ein Gericht; 
wie umgekehrt der Tod eine Befreiung (TTSP n-Avaıg v. Auco), die Todtengdttin, 
Gered Avoıc, als ihre Tochter: Libera: die Freie, Befreierin (sc, aus dem Fleifch: 
ferfer) genannt wurde, So war Gereö ein gevoppeltes Weſen, bald auf der Ober- 
welt öumvin, anraig, pıAönvpoz, orro, alma ald Saatenfbrberin, Luna im zumehs 
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menden Lichte, Heerdenmehrerin (usAwaıe); Vegetation und Kinderſegen foͤrdernde 

(usdıreıe), Honigſpenderin, ſich mit dem Regengotte Zeus vermählend, dem fie 

die Proſerpine gebiert, deren Prieſterinnen „Bienen“ hießen, weil Honig die erſte 

und unſchuldige Nahrung des Bacchuskindleins Dionyſus Bplioaıog, das Demeter 

Beioe, die Jungfrau auf dem Arme trägt, wie Iſis den Horus. Aber als Luna 

im abnehmenden Monde wird jle zur böfen Furie, Hecate, in die Unterwelt hinab⸗ 
ſteigend, Nacht- und Todtengdttin — daher zu Athen die Todten fogar Anuntosios 

genannt wurden Plut. de fac. in orb. lun, c. 25. — heißt dann usAawıg , xıdapia, 
xauvvn xIovia, no00Vu»N. Daher die Römer an ſolchen Feften, Die vem An— 
denken Berftorbener galten, und die feriae denicales hiefen, der Gered dad erbaufs 

wühlende Grabethier, das den unterirdifchen Göttern gehörte (j. Schwein) zu opfern 

pflegten (Hartung, Rel. d. Röm. I, 47.), wie die Spartaner und Athenienfer ſchon 
früher bei Leichenbeftattungen der Demeter ein regelmäßiges Opfer brachten (Breller, 
„Demeter" ©. 300.). Wenn das Schweindopfer auch bei dem Beginn ver Ernte der 
Scheuer füllenden Demeter aAgag entrichtet wurde (Ebdſ. H, 137.), fo dürfte viel 
leicht die Erntejichel mit der Kippe Saturnd , wie das Saatfeft mit der hochzeitlichen 
Beier verglichen worden ſeyn; denn wenn zur Erntezeit ver Gered Schweine geopfert 
wurden, wurde zugleich dad Haus gereinigt, und namentlich den Todten geopfert; 
umgekehrt wieder bei Begräbnifien der Boden gleich nach der Beſtattung des Todten 
wieder geebnet und mit Gerealien überjchüttet (PBreller a. a. O.). Die Befte ver 
Ceres ald Adergdttin betreffen größtentheils die Ernte und Santzeit (in leßterer 
wurden die Theömophorien abgehalten), Eo lange das Korn auf dem Felde war, 
wurden wohl einzelne Opfer gebracht, ein Feſt im eigentlichen Sinne aber fand nicht 
ſtatt. Unter jenen jind Die Gleufinien und Thbeömophorien (f. d. Art.) Mor 
fterien geworben, die andern blieben Gebräuche ländlicher Religion und Freude, wie 
das natürliche Gefühl fie eingab. Diefe nahmen an einigen Orten auch politifchen 
Gharacter an, fo daß Nationalverfammlungen und Tagfagungen an das Erntefeft 
fih anſchloſſen (Breller a. a. DO. ©. 327.); oder man vereinigte den Dank wegen der 
Kornernte mit dein wegen der Weinleje, alfo das Feſt ver Ceres mit dem bed Bachus; 

und in diefer Beziehung jind zu bemerken die attifchen Ada, das Tennenfeft (f 

Haloen). — Ueber vie fünftierifchen Abbildungen der Geres gibt Ottfr Müller (Arch. 

d. Kunſt ©. 508.) folgende Regeln: „Demeter erfcheint matronaler als Here, ber 

Ausorud ded Geſichtes, welches nach Hinten dad Oberkleid oder ein Schleier verhilft, 

ift weicher und milder; die Geftalt erfcheint in vollitändig umhüllender Kleidung, 

breiter und voller, wie ed der Allmutter Cnayysversipn) ziemt. Der Aehrenkranz, 

Mohn und Aehren in den Händen, die Fackeln, der Fruchtforb, auch das Schwein 

neben ihr find die ficherflen Kennzeichen. Nicht felten ſieht man die Gottheit allein 

oder mit ihrer Tochter thronen ; noch ift man eben fo gewohnt, die fruchtſpendende 

Göttin über die Erde binfhreiten zu jehen, Die weitere Entwicklung des Gharacters 

ber Demeter hängt, wie im Gultus, fo in der Kunft von dem Verhältniffe ab, in dem 

fie zu ihrer Tochter gedacht wird. Beim Raube der Perſephone Cora wird fie ald eine 
erzürnte, fehwer gefränfte Gottheit gefaßt, welche den Näuber mit Fackeln in ben 

Händen, das Gewand fliegend, auf einem feltener mit Roffen, gewöhnlicher mit 

Drachen befpannten Wagen verfolgt.” Ueber dieſen Drachenmwagen findet. man in 

Preller’8 „Demeter ©. 310, eine jhäßbare Erörterung: Auf die Frage: Wie kam 

man dazu, gerade Schlangen zur Beipannung zu wählen? lautet die Antwort: Weil 

fie das habituelle Syftem ver chthoniſchen Götter waren, gleichfam yñe naüıdeg vergl. 

Herod, I, 78. Man findet jie zumeilen auf fizilianifchen Münzen ald Borfpann des. 
Pfluges (Torremuzza Sicul, Num. p. 26. 27. D'Orville Sicula tab. 10. N. 1. 2.), wo⸗ 

bei au) an die volventia plaustra Eleusinae matris (Virg. Georg. I, 162.) erinnert 

werben darf. Der Pflug fonnte mit Recht Demeters Wagen heißen. In der Folgezeit 

bekam jowohl der Wagen als das Schlangenpgar auch noch Flügel, 
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Ceridwen, die Naturgdttin der alten Britten, aber ſowohl Gbttin des Todet 
ald nach der Seelenwanderungsfehre der Druiden die Göttin der Rebenderneuerung. 
Ihre myſteridſe Gefchichte gibt Mone wie folgt: Ceridwen war dem Tegid Voel ver— 
mählt, einem Mann von edler Abkunft, deſſen väterliches Land mitten im See von 
Tegid lag. Ein Sohn Morvran ap Tegid und eine Tochter Greirvym, das fchönfte 
Mädchen ver Welt, waren ihre Kinder. Aber die Gefchiwifter hatten noch einen Bru— 
der Avagddu, das häßlichſte aller Weſen. Ceridwen wußte, daß ver Ungeftaltete 
wenig Glüd im der Schönen Gefellfchaft haben werde, obſchon er mit manchen guten 
Eigenfchaften und Fähigkeiten audgeftattet war. Sie beſchloß alfo, für ihren Sohn 
einen Keffel zu bereiten, in welchen man nur zu fchauen brauchte, um die Zukunft 
zu erfahren. Dies follte ihn die Aufnahme in der Geſellſchaft ſichern. Das Keſſelwaſſer 
fing an zu ſieden, und das Kochen mußte Jahr und Tag ohne Unterbrechung fortges 
fegt werden, bis man drei gefegnete Tropfen von den Gaben des darin waltenven 
Geifted erhalten konnte. Eie ftellte einen Mann dazu, um auf die Bereitung des 
Keſſels zu achten, und beftimmte einen Blinden, das Feuer unter dem Keſſel anzu— 
zünden, mit dem Befehl, daß er die Umterbrechung des Siedens vor Jahr und Tag 
nicht zugeben follte. Unterdeß befchäftigte ſich Ceridwen mit ver Sternfunde, achtete 
auf den Lauf der Planeten, forfchte auf die Pflanzen und fammelte Kräuter von ſel— 
tenen Kräften. Gegen Ende des Jahres begab es fich, daß drei Tropfen des Fräftigften 
Waſſers ans dem Keffel flogen, und auf den Finger des Hüters nieverfielen. Sie 
brannten ihn, und er ftecfte den Finger in den Mund, Wie dieſe Tropfen feine 
Lippen berührten, waren feinem Blick die Greignifje ver Zufunft geöffnet, und Gwion 
fah ein, daß er jich vor Ceridwens Lift wahren müſſe, deren Kenntniß fo groß war. 
Er floh heimwärts von Furcht getrieben. Der Kefjel theilte ich in zwo Hälften, denn 
alles Waffer darin außer ven drei Früftigen Tropfen war giftig. Jetzt Fam Ceridwen 
herein, und fah ihre ganze Jahresmühe verloren, fie nahm wuthentbrannt einen 
Rührſtock, und fchlug den Blinven, ven fie beauftragt hatte, daß er die Unterbrechung 
des Siedens nicht zugebe, fo auf's Haupt, daß eined feiner Augen auf feine Wange 
fiel. „Du haft mich ungerecht verunftaltet," rief Morda, „du fiebft ja, daß ich un— 
ſchuldig bin, dein Verluſt ift nicht durch meinen Fehler verurfacht." „So war es der 
fleine Gwion, der mich beraubte,“ fprach fie. Sogleich verfolgte fie ihn, aber Gwion 
bemerfte fie aus der Ferne, verwandelte fih in einen Hafen und verboppelte feine 
Schnelligkeit; allein Gerivwen wurde fogleich eine Jagdhündin, zwang ihn umzu— 
wenden, und jagte ihn gegen einen Fluß. Er lief hinein und ward ein Fifch, aber 
feine Feindin ein Otterweibchen, und verfolgte ihm im Waffer, jo daß er genöthigt 
ward, Vogelgeftalt anzunehmen, und fidy in die Luft zu erheben, Aber dieſes Element 
gab ihm feinen Zufluchtsort, denn das Weib ward ein Finkenfalt, und war nahe 
ihn zu erfaffen. Zitternd vor Todesfurcht fah er einen Haufen glatten Waizens auf 
einer Tenne, er ließ fich mitten hinein fallen, und ward ein Waizenforn. Ceridwen 
aber nahm die Geftalt einer ſchwarzen Henne mit hohem Kamme an, flog zum Wais 
zen herab, feharrte ihn auseinander, erfannte dad Korn und verfchlang ed. Ste ward 
nun ſchwanger von ihm 9 Monate, und ald fie entbunden, fand fie ein fo liebliches 
Kind an ihm, daß fie es nicht umzubringen vermochte. Sie fehte es daher in ein 
Boot, bedeckt mit einem Fell, und auf Anftiften ihres Mannes warf fie das Schiff: 
lein ind Meer am 29. April. Um dieſe Zeit fand der Fiſchweiher des Gwydno zwi: 
ſchen Dyvi und Abeyſtwyth hei feinen eigenen Schloffe. Ca war herfömmlich, in 
diefem Weiher jedes Jahr am erften Mai Fifche von 100 Pfund Werth zu fangen. 
Gwydno hatte einen einzigen Sohn, Elphin, ven unglüdlichiten aller Sünglinge. 
Died war ein großes Herzleid für feinen Vater, welcher zu glauben anfing, daß er 
zur Unglüdsftunde geboren fey. Man überrevete den Vater, feinen Sohn diesmal 
die Reuſe ziehen zu laffen, zur Probe, ob irgend einmal ein gutes Schidjal feiner 
warte, und er doch etwas befüme, um in der Welt aufzutreten. a — Tage, 
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es war der erſte Mai, unterſuchte Elphin die Reuſe, und fand nichts, aber als er 
wegging, ſah er das Boot bedeckt mit dem Fell auf dem Pfahle des Dammes ruhen. 
Einer der Fiſcher ſagte zu ihm: „So ſehr unglücklich biſt du noch nicht geweſen, als 
du dieſe Nacht geworben, aber nun haft du die Kraft der Reuſe zerſtört, worin man 
am exjten Mai jedesmal 100 Pfund Werth fing.” „Wie ſo?“ ſprach Elphin, „das 
Boot mag leicht diefen Werth enthalten.” Das Fell ward aufgehoben, und man ers 
blickte ven Vorderkopf eined Kindes. „Sieh da die ſtrahl ende Stirne!“ rief der 
Deffner überrafcht aus. „Zaliefin (vied bedeuten jene Worte) fey dein Name !* 
erwieberte der Finft, der das Kind in feine Arme nahm und es feined eigenen Un— 
glücks wegen bemitleidete. Er feßte e8 hinter fich auf fein Roß. Gleich darauf dichtete 
das Kind ein Lied zum Troft und Lob Elphins. Zu gleicher Zeit weiffagte ed ihm 
feinen künftigen Ruhm. Elphin brachte das Kind in die Burg. Sein Vater fragte, 
ob es ein menfchliches oder höheres Wefen fey. Hierauf antwortete es in folgendem 
Liede: „Ich bin Elphins erfter Hausbarde, meine Urheimat ift dad Land der Engel, 
Ich war 9 volle Monate im Leibe der Cerydwen, vorher war ich der Eleine Gwyon, 
jest bin ich Taliefin. Ich Eenne die Namen der Sterne von Nord nad Süd, ich be= 
gleitete den Hean in die Tiefe Ebron, ich war im Hofe von Don, ehe Guidion geboren 
ward; ich war die dreifache Umwälzung im Kreife der Arianod. Ich wurde mit Geift 
begabt vom Kefjel der Geriowen, ich war ein Harfenbarbe zu Lleon in Lochlyn. Es 
ift unbefannt, ob mein Leib Fifch oder Fleifch, ich war ein Lehrer ver ganzen Welt 
und bleibe bis zum jüngften Tag im Angefichte ver Erde.” Gwydnow, erftaunt über 
ded Knaben Entwidlung begehrte noch ein anderes Lied, und befam zur Antwort: 
„Waſſer Hat die Gigenfchaft, daß es Segen bringt, dreimal bin id) geboren, «3 iſt 
traurig, daß die Menjchen nicht kommen, alle die Wiffenfchaften zu fuchen, die in 
meiner Bruft gefammelt find, denn id) kenn⸗ alles was geweſen, und alles was ſeyn 
wird“ (Welsch Arch. I, ©. 74. Davies Myth. 186. 213. 229. 238. und ein Bruch⸗ 
ſtück des Hanes Zaflefin | im Nennius von Guna ©. 41 — 44.). 

Nun fchreitet Mone zur Deutung diefer Babel, Die Perfonen, welche fie au: 
führt, fagt er, find nur ald Ideen zu betrachten, Tegid Vohel heißt: die Fable Klar: 
heit, feine mit Geridwen erzeugte Tochter Creirwy: das Zeichen des Ei's. Sie it die 
brittifche Proferpina, die eirunden Steine waren ihre Gaben, fie hieß auch Creir— 
dylad, Zeichen ver Ueberfchwemmung, und war als ſolche Tochter des LIyr d. i, 
des Seeftrandes, befannt als Cordelia, die Tochter Kear's in Shakeſpeares Trauer: 
ſpiel. Die Gefhichte Taliefind ift der Stufengang eines Lehrlings His zur höchften 
Weihe, fodann die Gefchichte ded Ordens vom Kefjel der Geriviwen, und endlich die 
Naturgefchichte ſelbſt. Die Wafferfahrt war alfo ein Abbild ver Fahrt des Taliefin, 
die dritte Geburt, die jeder Eingeweihte erfahren mußte, wie der Meifter des Ordens, 
Taliefin. Der zweiten Geburt gingen fehwere Prüfungen vorher, und von der erften 
oder natürlichen Geburt bis zur zweiten war der Menfch ald ungeftalt und ſchwarz 
angejehen, nach feinem Vorbilde, dem Avagdu, dem häßlichen Bruder der Greiroy, 
bis ihm nach jahrelangem Unterrichte die drei Lebenstropfen zu Theile wurden, big 
der Durft nach Wiſſenſchaft bei ihm eintrat. Nun aber wird Geridwen eine Hexe, 
Furie, fie ift die Materie, die gewaltfam ihr Theil vom erwachten Geifte zurückfor— 
dert, fie ift ver Tod, und ihr Keffel oder Schiff die Erde, worin der Menſch bes 
graben wird („Jeder wird fommen in das Schiff der Erbe“ ift ein barbifcher Aus: 
druck Davies p. 231.). Sie ift die Mutter Natur, die das Hilflofe und ungeiftige 
Kind (Avagdu) zur Schönheit d. h. zur Geiftigkeit entwickelt. Diefer Entwidelung 
Bild ift der Jahre lang Eochende Kefjel, aber der erwachte Geift entflieht der Materie, 
er Eennt ihre Nachitellungen und fieht in die Zukunft. Gwion ift dieſer erwachte Geift, 
und nicht mit Unrecht der Kleine, nämlich der. Jüngling, der in die Schule der Drui⸗ 
den gebt. Seine Verwandlungen find eben fo viele Läuterungen, bis er als reines 
Waizenkorn yon dev fhmarzen Henne, von der Mutter Erde aufgenommen wird, 
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Nun ift er leiblich todt; bei feiner erften Wiedergeburt tritt ex in einen höhern Grad 
geifliger Wirkſamkeit ein. Der Leib, worin er eingefchloffen, war, nad) Davies, bilo- 
lich dur einen Gromlech vargeftellt; er glaubt, daß die Schüler dieſes Grades in 
firengere Lehre kamen und in größerer Abgezogenbeit von der Welt gehalten wurden. 
Die erſte Wiedergeburt geſchah demnach durch feierliches Hervortreten aus dem Grom= 
lech, ver bilvlich der Kamm der fhwarzen Henne war. Die dritte Geburt des Lehr— 
ling? war an das Wiederaufleben ver Erde, an den erften Mai geknüpft, alio durch 
die Frühlingsnachtgleiche bedingt. — Nun noch einige Worte über vie Keſſelmy— 
ferien der Gerivwen und über ven Stuhl (Cadair) der Gerivwen und des Talieſin: 
Die Stuhlgefänge wurden nur von Barden, die Stuhlresht hatten, im Namen ver 
Gottheit, deren Dienft gefeiert wurde, beim Feſte vorgetragen, jie jind alle myſteribs, 
und die beiden obigen gehören zu den Geheimnifjen des Keſſelordens. Ceridwen als 
die irdifche Lebenskraft erklärt die Urfache der Rettung aus der Flut, die fie zugleich 
ald Urfache ihrer Ordensgeheimniſſe aufitellt: „Herr über die Luft! du haft meinen 
Wanderungen (se. des Weltſchiffs und der wandernden Seele) ein Ziel geſetzt; im 
Tode der Nacht haben unjere Lichter gefchienen (eine Anfpielung auf die Nachtfeier). 
Beichlofjen ift die Fortvauer des Lebens für ven Minawe (d. i. Hu f. d. Art.), den 
Sohn Lleu's (des Lichts), den ich vor langer Zeit hier gefehen. Fürchterlich war er 
im Sturme angegriffen. Und meinen eigenen Sohn Avagdu (der Lehrling, ver durch 
die Keſſelmyſterien aus der Finfterniß zum Lichte übergeht, deſſen Weisheit über vie 
feiner materiellen Mutter Ceridwen fteigt) geftaltete der verbeifernde Gott neu zum 
Glück. Im Wettftreite der Myſterien ftieg feine Weisheit über die meinige. Er ift 
das vollendetfte Wefen. Wenn das Verdienſt der Stuhlfchaften beurtheilt wird, fo 
ift Die meinige über alle; mein Stuhl, mein Keffel, meine Gefege und durchdringende 
Rede verdienen den Vorſitz. Ich fah dem ungeftümen Streit im Thale des Bibers 
(eine Hindeutung auf das Herausziehen ded Bibers, unter welchem auch das Welt: 
ſchiff verflanden wird, das aus der Feuchte hervortauchende Fefte j. Biber) am Tage 
der Sonne, in der Stunde der Dimmerung zwifchen den Vögeln des Gwyth und 
Gwydion.“ (Diefe find dem Worte nach: Geifter des Zornd, wahrfcheinlich zwei 
Zauberer, Math und Eunyd auf Mona, vie bei der Todtenklage Aeddons (f. Hu) 
vorfommen. Die Dämmerung ift der Streit zwiſchen Gwyth und Gwydion und ihren 
Vögeln, darum die Morgendänmerung eine im brittifchen Gotteövienfte heilige Zeit, 
weil Gwydion, das Licht, in ihr fiegt). Sie zogen nah Mona (der Monvinfel), um 
einen Regenſchauer von ven Zauberern zu begehrten, aber Arianıhod mit glüdbrin- 
gender Miene drehte aus Liebe zu den Britten fehnell um ihre Halle den Regenbogen, 
der den Ungeftüm von der Erde verfcheucht, und das Verberben des vorigen Zuflans 
ded rings um den Weltkreid aufhören macht." Ueberhaupt, ſchließt Mone, enthält 
der Stuhl des Taliefin eine Nachtfeier der Monpgdttin, wahrfcheinlich zur jährlichen 
Wiederkehr ver Keflelmyfterien, welche im mittelalterlihen Aberglauben in Hexen— 
füche und Hexentanz audgeartet find. Ceridwen als Henne wird ſowohl mit einem 
hoben als einem getheilten Kamme bejchrieben, und da ſie durchgehends die Weiblich- 
keit der Welt ift, fo erfcheint fie ald Stute, Kuh ꝛc., ald Mond, Ihr Gegenfag iſt 
dann Hu, der Sonnengott, als Hahn, Hengft, Stier (Mone, nord, Heidenth. II, 
©, 520 — 537.). 

Gerupbog, ij. Czernobog. 

Certamina, |. Kampfipiele. 

Gerus, Ceruſes ein aftuömifcher Gott, der in den Saliariſchen Gedichten 
erwähnt wird, bedeutet f. v. a, ereator (v. ſtr. Bw, car lat. creo), alſo die männs 
liche Ceres, wie eö ja auch einen Deus Lunus neben der Luna, Lucina gab, 

(Knov&: Herold, Mittler se. zwiſchen Göttern und Menſchen), Sohn 
(2. 5. Priv.) des Mercurd (als des an der Örenzicpeide zwifchen Tag und Naht 
wahrnehmbaren Dimmerungsgottes) und der nächtlichen — Pandroſos 
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(j. Gecrop 8), von welchem die Priefterfamilie ver Ceryken, aus welcher jedes⸗ 
mal der bei den Myfterien der Demeter den Hermes barzuftellende Hierocergr ges 
wählt wurde, ſich abflammend rühmte. Paus. I, 38, 3. 

Geftrinng (Keorpivog: der Geſpitzte? v. neLo, xeoroc), Sohn des Mond⸗ 
gotts Hellen und der Andromache Paus, Attie. e. 11. Infofern Hector der erſte Gemahl 
der Andromache und Bruder des Helenus war, aber auch Präd. des Mars (ſ. Hec— 
tor), deſſen Sinnbild die Lanze, wovon in Rom jein Präd. Quirinus (v. curis), ſo 
dürfte Heorplvog die griechifche Benennung für diefelbe Idee, die den tödtlichen 
Sonnenpfeil ausdrückte, gewefen ſeyn. 

Geteus (Knrevs: Schäplicher? v. xado fr. cad ſchaden), einer von den Soͤh— 
nen des Wolfes Lycaon, deifen Tochter Megifto (die Größte se, der Mond unter den 
Himmelslichtern, die feine nächtlichen Begleiter) in eine Bärin (alfo Lycaons Tochter 
Gallifto) verwandelt wurde, aber die Götter verfeßten fie mit ihm an den Himmel, 
wo er der Engonafin ſeyn foll, welcher Enieend und mit aufgehobenen Händen (dieſe 
Figur hat nämlich jenes Sternbild) die Götter bittet, ihm feine Tochter wieder zu 
geben (Areithus ap. Hyg. P. A. 2, 6.). 

Geto (Knro: die Ververbenbringerin v. xado ſchaden), Tochter des Meeres 
und der Erbe, mit welcher der nach vem Schweine benannte Drachenvater (Varro 

ap. Serv. Aen. 5, 824.) Phoreus (poreus) die ſchweinszahnigen grauföpfigen Göttinnen 
des Alters (die Gräen) zeugte. Apollod. I, 2, 3. 

Getus (Köros fer. Kadhu, Name de8 Drachenknoten, der die Eklipſen bewirkt, 
im Mythus ein Dämon, der die Sonne und den Mond verdunfelt ſ. Bohlend Indien 
11,©. 290.), ein Meerungeheuer, welches der zürnende Neptun in das Land des 
(dunfeln) Cepheus (ſ. d. A.), des Beherrichers ver Leute mit Schwarzen Gejichtern 
(der Aethiopen) fandte, und deſſen Verheerungen nur die Ausfegung der Andromeda 
(1. d. U.) Einhalt thun konnte, die aber durch des Lichthelden Perfeus Dazwifchen: 
kunft noch zur rechten Zeit aus dem Nachen des Ungeheuers gerettet wurde, worauf 
"Minerva diefed unter die Sterne verfegte, wo es ald Wallfiſch am Südhimmel be: 
merfbar ift. Ov. Met. 4, 687. Eratosth. Catast. c, 36. ef. Hyg. P. A. II, 36. Gin ähn= 
liches Seeungeheuer ſchickte Neptun dem wortbrüchigen Laomedon, veffen Tochter 
Hefione auf gleiche Weife von Hercules befreit ward, Hyg. f. 89., obgleich vieler 
felber bei Joppe, wo Jonas, und nach Plinius (H. N. V. 13.) auch Andromeda von 
dem Seeungeheuer verfchlungen werben follte, de8 Jonas Schickſal theilte. So war 
Hereules im Bauche des Fiſches die verdunkelte Sonne, wie Andromeda im Augen: 
blide,. wo ihr Perfeus, wie Hercules der Hefione, zu "Hilfe fommt, der verfinfterte 
Mond, bedroht durch ven Kadhu oder Cetus, deffen Vorhaben die berzufonmende 
Sonne (Hercules, Perſeus) vereitelt. 

Ceylon (Seilan von den Portugiefen genannt, Dial. v. Seran, Seren=dip 
d. i. Sonneninfel bei den Arabern, Seleviv bei Cosmos, Selife bei Ptolem., bei den 
Griechen auch Taprobane, verftümmelt aus Tapo Ravana Inſel Rawana's, weil diefer 
Dämon einft die Infel beherrfchte, welche die Brahmanen aber Sinhala Lanca, — wo⸗ 
von vielleicht die Abkürzung: Ceylan — und die Buddhiſten Sinhala dvipa d. i. Köiwen- 
infel nennen), fpielt in ver indifchen Göttergefchichte eine wichtige Rolle. Das Epos 
Ramayana verlegt hieher die Kimpfe Rama’? und Navana’s, welcher dem Erftern 
die geraubte Gemahlin wieder zurüdgeben mußte, nachdem der Affengott Hanuman, 
dem guten Prinzip beiftehend, die felſige Wunderbrücke som Lande zur Infel ges 
ſchlagen, mo Ramafwara (j. Name) gelegen, und fo den Ravana mit feinem Dämo- 
nengejchlechte vernichtet. Den Buddhiſten zufolge fol Buddha ala Maha muni (Ober: 
fter ver Muni's) die Dämonen von der Infel vertrieben haben, indem er im Stur- 
mestoſen darniederfuhr, ein Nebelmeer über das unzählkare Heer der böfen Geifter 
audbreitete, u. aus allen Weltgegenven hier die Wolken zufammenbrachte, welche furcht« 
bare Dlige durchkreuzten. Die aufgefchretten Dümonen flohen auf die (ven Bud⸗ 
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dhiſten feindliche) Inſel Yak giri diva. Nun predigte Buddha auf Lanka; viele Götter 
D. i. göttliche Urahnen frommer ſpäterer Singhaleſengeſchlechter verſammeln ſich noch 
zu ihm, er zeigt ihnen den Weg zur Seligkeit (Nirvana). Er gab eine Hand voll ſeines 
Haupthaars (ald Reliquie in den Daghops verehit), und fihritt weiter vor in die 
Länder der Echlangenanbeter, die er durch feine Predigten befehrte. Dem König 
binterfieß er auf feine Bitte feine Fußtapfe (Sripada) und ſchritt weiter vor zum 
Berge Sedabendeka (?), auf welchem er, dem Wunfche eines dafelbft wohnenden 
Priefters nachgebend, ebenfalld einen Fußtapfen zurüd ließ. Diefe Sripada's jind 
alſo zurückgelaſſene Zeichen des Stifter der Burphalehre, die an ſolchen Stellen dem 
Volke durch feine Vriefter verfündet wird. Frübzeitig entftanden hieher Pilgerfahrten, 
fromme Könige bahnen Pfade zu dem Berge, und Dies find die Pilgerwege auf dent 
Adamspick, von welchem die mahomedanijchen Einwohner der Inſel verfichern, daß 
Adams Fußtapfen daſelbſt zu ſehen ſey (Ritter, Erdk. v. Aſ. IV, 2. 206.). 

Ceyr, ſ. Eisvogel. 

Chãron (Xaipav: Gratiosus), Sohn (d. h. Präd.) des Apollo und ver Thero, 
mythiſcher Erbauer ver Stadt Chäronäa in Vödotien. 

Chalbes (XaAßns), Herold des Bufiris f. d. A. 

Ghaleidice (XaAxi-dıxn), Präd. der Minerva, welche. Gin Wefen mit der 
Dice (ſ. d. A.) ift, dem Sternbilde: die Jungfrau. Ueber die erfte Hälfte ihres Na: 
mens f. Erz. 

Ehalcidens (Xakxi-0ıx0g), Präd. d. Minerva von ihrem ehernen Ten 
pel zu Sparta. Warum er von dieſem Metalle war f. Erz. 

Chaleiope (Xadxı-onn: Erzgefiht), Schwefter (vd. h. Präd.) ver Mebea, 
Gemahlin des goldenen (Aequinoctialwidders) Phrirus, mit welchem fie im Solſti— 
tium den glänzenden (Siriushund) Argus, aber auch feinen Gegenmann den 
ſchwarzen Melas (alfo die beiden Solftitien) zeugte. Apollod. I, 9, 1. 

Chaleiope, Gemahlin des Waſſerheros Aegeus, gewiß Ein Wefen mit Athene 
xyalxıoıxoz, die in Athen mit Theſeus dem Sohne des Aegeus, ded Königs (d. h. 
des Landesgotted) v. Attica ihren Gultus hatte, und deren Feft am 30. des Pyanes 
piion fowohl Xadxsia ald Adrvaıa genannt wurde. Erwägt man, daß Minerva 
die Mondgöttin im finftern Viertel repräfentirte, weshalb die Nachteule auf ihren 
Helm, der felbit ein Bild der Finſterniß — daher Pluto einen unfichtbar machenden 
Helm beſaß —, ferner: dan bei Mondöfinfternijfen an ein ehernes Inftrument ges 
Ihlagen wurde, welches gaaxstov hieß (Greuzer IV, 398.), fo fann über diefe Ur— 
ſache des Prädicats: die Cherne für die Kriegsgöttin kein Zweifel mehr obwalten. 

Ghaldäer (Xaddaioı d. i. Zeitdiener, Sternanbeter), ihr oberfter Gott bie 
war 572 Zeus dAdaıog, der Alte der Tage, Saturnus-Belus vgl. Herod. I, 
183. v. hald. Stw. Nor chalda, bebr. 277 cheled die Zeit. 

Chalembaram, i. Pagode. 

Ehalinitiß (Xadıwirız: Die Zaumende, Zügelnde), Präd. der Minerva zu 
Corinth, angeblich, weil fie den Pegaſus gezäumt, als fie ihn dem Bellerophon über- 
brachte (Paus. Cor. 4.); wabrfcheinlicher, meil fie ald Naturgdttin, ald Weberin 
der Gewänder für die aus dem Monde zur Erde herabfteigenden Seelen diejenige war, 
welche fie in die Schranfen der Zeit (f. Pegaſus) und des Naumes einſchloß. 

Chalybe (XaAvßn: die Stählerne d. b. Unbiegſame, Unerbittlidye), eine Prie— 
flerin der zürnenden Juno, deren Geftalt die Furie Alecto annahm, als fie den Tur— 
nus zum Kriege reizte. Virg. Aen. 7, 419. 

Chalybs (Xadvyp: Stählerner), ein Sohn (d. h. Bräd.) des Kriegsgottes 
Mars, von welchem vie (den Mars verehrenden) Chalyben ſich abſtammend rühmten, 
Schol. Apolion. 11, 375., deren Benennung aber eine falfche Etymologie von ihrer Kunft, 
Metalle zu bearbeiten, erklären wollte. Beitand das ganze Volk aus Metallarbeitern ? 

Chamos od, Gamos (073 Latiaris v. D7> abscondo), der Saturn der 
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Moabiter, welcher mit Kot (f. d. A.) iventifchh, vgl. Cameſes. Inſofern Saturn 
(nd abscondo) auch Moloch, fo erklärt ich, warum aud) der Gultus des Camos — deſſen 
feindlichen , finftern Character jchon fein Name andeutet — Kinveropfer heifchte. 

Ehamyna (Xauvvn f. Kauivn: die Rußige, Schwarze), Präd. ver Ceres zu 
Pifa, wo fie in das plutonifche Neid, ver Schatten hinabftieg, um die geranbte 
Tochter aufzufuchen, alfo die XHovıa (die Unterirdifche) geworben war, 

Ehaon (Xaov), Bruder des Mondgotts Helenus, alfo auch ein Priamibe, 
opferte fich in Epirus der zürnenden Gottheit, um die Einwohner daſelbſt von der 
Peft zu befreien, mwofhr ihm zu Ehren ein Theil diefer Provinz Chaonien genannt 
worden feyn joll. Serv. Aen. III, 334. 335. Sollte aber nicht nach der gewöhnlichen 
Weile, wo dem Gott felbft die Handlungen feines Gultus- angedichtet werden, hier 
der freiwillig fich opfernde Aguptifche Zeitgott Hercules Chon (f. d. X.) gemeint ſeyn, 
deſſen molochiftifcher Character im weftlichen Afien, wo er Chiun (777) hieß, von 
dem Propheten Amos 5, 26. durch die gleichzeitige Erwähnung mit Moloch, deutlich 
genug gemacht wirn ? 

Chaos (Xaos, nad der gewöhnlichen Meinung von ya, gähnen, Elaffen, 
aljo) der offene Abgrund oder, was wahrfcheinlicher: das Dunkel (Mana v. 777 
trübe, dunkel ſeyn), denn Erebus und die Nacht find feine Kinver. Hes. Th. 116. 
Und alle Cosmogonien nennen die Nacht die Mutter aller Dinge (f. Abend), daher 

Ante mare et tellus ct quod tegit omnia coelum 
Unus erat toto Natura6 vultus in orbe, 
Quem dixere Chaos — 

Charaxus (Xapakoz: ver Zertrümmerer v. yapdoco), ein Feuerrieſe (La— 
pithe, welchem der Wafferriefe (Gentaur) Rhötus (Porrog: der Fließende v. eo 
tiefeln, rinnen) mit einem Brante vom Altare nach dem Kopfe zielend, die Haare 
verjengte, und bewirkte, daß folches zifchte, wie glühenves Eifen im Waſſer. (Wahr: 
fcheinlich Hat hier Ovid Met. 12, 272. die Gharactere der beiden Kämpfer, wie jie in 
den von ihm benügten Quellen vorgezeichnet gewefen, aus Unkunde verwechfelt, und 
von jedem das feiner Natur Entgegengefegte berichtet. 

Charielo (Xapıxıa f. Xcoic xAs i, e. Grata vaticinans), Mutter des Ti⸗ 
reſias. Callim. Hymn. in Pallad, v. 67. Apollod. II, 6, 7. Gben fo hieß eine Tochter 
Apollo's, die dem Chiron ſich vermählte, welchem fie die (ſchnellfließende) Ocyroe ges 
bar Ov. Met. 2, 636. Ihr Name fcheint eine mit der Weiffagefunft begabte Nymphe 
erratben zulaffen, was die nahe VBerwandtfchaft mit Tirefiad und Apollo beftätigen Hilft. 

Charicelus (Xapı-xA sog), Sohn Chirons und der Pifispice (d. i. der 
Drafeljpenderin Dice oder Themis); Nat. Com, IV, ec. 12. Bon ihm gilt daſſelbe, 
was von der Gemahlin Chirond Chariclo bemerkt worden, die mit Pifivice wohl 
identisch ift, wie Chariclus nur das Präd. des Tireſias. 

Charidotes (Xapı-dorng: Freudengeber), ein Präd. Mereur's auf Sanmos, das 
er mit dem attifchen Zeus u. Bacchus ald — Lenzbringer gemein hatte. Plut. Qu. Gr. 55. 

Charis (Xapız Gratia), Prävicat der Gemahlin Vulcans, d. i. der Venus, 
(Nliad. 18, 382.). 

Chariſien (Xaplora), ein Feſt ven Gratien zu Ehren mit Pervigilien und 
Tänzen gefeiert, wo der Unermüdlichſte mit einem Waizentuchen und Honig befchenft 
ward. Eustath. in Odyss, 2. 

Charistia , ein von den Nönern am 20, Febr. gefeiertes VBerföhnungs: 
fe ft entzweiter Familien, Ov. Fast. IT, 617. 

Chariten, f. Gratien. 

Charmon (Xapuov, muthmaßlich oT wie Hermes in Phönizien hieß), Präd. 
des Zeus in Arcadien, wo Hermes die vornehmfte Gottheit war, alfo diefer ſelbſt. 

Charon (Xapov ffr. Charana: Wandler, Fährmann v. char lat, curro, 
wovon carrus, currus etc, Nach der gewöhnlichen Meinung ift diefer Name Euphe⸗ 
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mismus, wie jener der Gnmeniven, und ſtammt von xalger, Voſſius denkt an Jh 
jracundus), der Schiffer, weldyer ununterbrochen die neu anfommenden Seelen der 
Abgeichiedenen über den die Unterwelt von der Oberwelt fcheidenden Strom in das 
Reich Pluto's führt. Den Agyptifchen Urſprung diefer Idee weift Greuzer (11, ©. 428.) 
nach. Eharon ift ein Sohn des Dunkels (Erebus) und der Nacht (Nyr). Woher die 
Sitte, dem Todten ein Gelvftü in den Mund zu ſtecken als Fährgeld für den gräm— 
lichen Charon? j. Münze. Auch Lebendige (d. h. Unfterbliche, Götter), nämlih Or- 
pheus (Bachus), Ulyſſes (Mercur) und Aeneas (Jupiter Latinus) foll er einft über: 
geführt haben (nämlich die am Ende des Tages oder Jahres untergehende Sonne), 
aber nur nachdem fie einen goldenen Aft (einen Lichtſtrahl, den legten des von ver 
Oberwelt fcheidenden Tages) ihm vorgezeigt. Die Dichter ſchildern ihn ald einen finfter 
blickenden Alten mit zerriffenem ſchmutzigem Gewande, ftruppigem Bart und flam— 
mendem Blick (Virg. Aen. 6, 299. Juvenal. 3,267.), mit ungefimmtem Haar (Claud, 
de raptu 2, 358.) und eingefallenen Wangen (Seneec. Here. fur, 766.). In Lipperts 
Dactyliothek (I, Tauf. 87.) findet man ihn auf einem Garneol und einer Lampe in 
feinem Kahne einen Todten aufnehmend, den Mercur zu ihm bringt, und ihm das 
Fährgelv gibt. Auf einer Vaſe von Aegina ift Charon von den Seelen als Fleinen 
Flügelfiguren umgeben (Dttfr. Müller’8 Arch. d. Kunft ©. 603.). 

Charops (Kap-oyp: Freundlich blickend), Präd. des Sonnengotts Hercules, 
von dem Orte in Bdotien benannt, wo er mit dem Symbol des Ganicularjahre, dem 
Gerberus, aus dem Schattenreiche berauffam (Paus. Boeot, 34,), alfo im Anfang des 
ägypt. griech. Hundsſternjahrs im Monat Julius. 

Charopus (Xap-onog daſſ. bed.), myth. König der Inſel Symes, zeugte mit 
der (glänzenden) Aglaja den (dunkeln, v. vaoo, verbergen) Nireus, Hyg. f. 97., 
denn die dunkle Jahreszeit folgt auf die lichte. Da auch ein Sohn des Hercules ven 
Namen Nireus führte, und aus der Infel Syme gebürtig war (Ptol. Heph. II, 
p. 309.), fo ift e8 über allen Zweifel erhaben, daß Gharopus jener Hercules xapor 
war (f. ven vor. Art.). 

Eharpbdis (Xapvßdız i. e. Ma bie Verderbliche, das 3 ift wie in AMöon- 
005 und das r in nrodeuos müßige Einihaltung), Tochter des Waffergotts Neptun 
und der Erbe, welche dem Hercules einige von Geryons Sonnenrindern entführte 
und verzehrte (d. 5. unfichtbar machte) und dafür von Jupiter ind Meer geftürzt 
wurde, Serv. ad Aen, 3, 420. Daß hier nur der weiblihe Hundsftern, die Canicula 
gemeint ſeyn kann, weil zur Zeit feines helinfifchen Aufgangs die Tage wieder Fürzer 
(d. i. das Unſichtbarwerden ver Sonnenrinder) werben, beweisen die Namen Scylla 
(die Himdin) und Sirene (der weibl, Sirius), melde in die Kabel ver Charybs 
dis verflochten find. 

Ehelone, i. Schilvfrödte. 

Ehemia (Anua im Aegyptifchen das Schwarze), Name Aegyptens von ber 
ſhwarzen Erde. 

Chemmis, ſ. Pan. 

Chenaloper (Xry-aAunn&: Gansfuchs?), eine Entenart des Nils (Aristot. 
H. A. VII, 5, 8.), deren Bild nad) Horapollo (I, 53.) in der ägypt. Hieroglyphik 
einen Sohn bezeichnen follte (Greuzer I, 478. Anm. 262.). 

Ehen, eine Gattung Mitteltwefen, Luft: und Naturgeifter in der chineſiſchen 
Mythologie, meift find es menfchliche Seelen, welche fich nicht durch die Macht ver 
Gedanken in ihren Herzen zur Seligkeit aufgefchwungen, fondern die Naturgewalt, 
die Leidenjchaft in ſich haben herrfchen laſſen, und obgleich ftrebend nach rein geiftiger 
Eriftenz durch die Erinnerung an vie irdifche Laufbahn gequält werden (Zuf. zu 
Kleufer’3 Abh. üb. d. Chineſen). 

Chera (Aĩec, hera, Einſame v. ſtr. car ynoevo lat. careo ermangeln, be: 
raubt ſeyn einer Perſon oder Sache), Präd. der Juno, als ſie von Jupiter getrennt, 
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in einer Art von Wittwenſtande lebte (Paus. Arc. 22.) d. i. die Mondgoͤttin nach 
dem Plenilunium, im welchen fie ihre Vermählung (Conjunction) mit dem Sons 
nengott feierte. Ihre Entfernung vom Lichte ift dad Getrenntfeyn von Zeus. . 

Cherfibius (Xspoi-Bıog, deſſen Stärke in den Händen ift), Sohn (d. i. 
Präd.) des Hercules, welchen ver Vater in ver Raferei tbdtete. 

Cherſidamas (Xspoı-dauag, der mit ven Händen büntigt), ein Trojaner, 
den Ulyſſes tödtete. 

Cherſiphron (Xspoi-powv , deſſen Klugheit in den Händen beſteht), myth. 
DBaumeifter des Dianentempeld zu Epheſus. Strab. 

Eherubim (77773) weder Metatheje v. 3727, woran man wegen Pf. 18,11. 
denfen wollte, eben fo wenig v. 272 graben sc, die Erde, wegen Ez. 1, 10., fondern 
es ift an you den fabelhaften Greif, den Wächter der Goldgruben, Herod. III, 
102. zu denken (Batke Bibl. Th. ©. 327.), deffen Amt der Cherub am Paradiefe, 
oder auf der Bundeslade Jehovahs, oder auf dem Vorbange des Allerheiligiten 
(2 M. 25, 18. 26, 31.) bat, wie der gefligelte Mann-Loͤwe (ſ. Sphinx) vor ven 
ägyptifchen Gdttertempeln Wachen hält. Gin Löwe mußte e8 im Rande der Phas 
zaonen feyn, wo man im Monat ded Löwen das Jahr eröffnete, aber in Paläftina, 
wo der Aequinoctialftier die Zeit machte, war es der ftierföpfige Cherub, deſſen Flü—⸗ 
gel wie bei der Sphinr die Flüchtigkeit der Zeit andeuten follten. Wie diefe find auch 
die im Cherub vereinigten MIT Zoa d. i. die immer Beweglichen, Lebendigen in 
unaufhörlicher Bewegung (Ez. 1, 14. vgl. Offb. Joh. 4, 8.), denn jie find die Zo@ 
im Ihierkreife, die Sterne im ewigen Kreislaufe, aber nach den vier Garbinal- 
punkten des Himmels: Stier (Cherub), Löwe, Adler (in deſſen Flügel man vie 
Sceeren des gehäßigen, der göttlichen Nähe unmwirdigen Scorpion verwandelt hatte) 
und das Menfhenantlig (DIR RN, worunter aber: ver Waffermann zu verftehen. 
Indeß zeigt ſich in der Oeftaltung ver Ezechielfchen Cherubim, welche ven Thron Je— 
hovahs umjftehen, einige Verſchiedenheit von jenen Kunftgebilven im Tempel (oder 
der Stiftshütte). Bei Ezechiel haben fie bald 4 (Gay. 1, 10.) bald nur 2 (41, 18.) 
Geſichter wie die an den Tempelwänden vargeftellten, bald gar nur eines (10, 14.); 
die Cherubim ald Paradiefeswächter haben auch Hände, weil fie feurige Schwerter 
halten. So ſchwankt der Begriff, ven man in den verfchievenen Epochen des Cultus 
mit diefen Gefchöpfen der heiligen Bilderfprache verband, Jedenfalls waren fie aft= 
rifche Symbole, daher ver Cherub das Reitthier Jehovah's, der, auf dem von den 
Alten ald Viereck gedachten Firmamente, ald Sonnenfugel daher ſchwebend gedacht 
wurde, daher die Cherubim, ald Nepräfentanten ver übrigen Sterne, am ganzen Kür: 
per (wie Argus f.d. A.) mit Augen verfehen find (E3. 1,18. 10,22. Offb. Job. 4, 8.). 
Mit Recht rügt Bähr (Symb. d. Gult. 1, 374.) Herverd Behauptung, die Cherubim 
wären bloß bedeutungslofe Kunftgebilve geweſen, was gegen alle Analogie verftofr. 
„Denn nirgends in den Tempeln waren die Gemälde oder gewobenen Tapeten mit 
ihren verfchiedenen Geftalten bloße Kunftwerke, fondern hatten immer ihre veligiöfe 
Bereutung. So waren auf den Teppichen, welche das Innere des Belustempels zier 
ten, jene mytbifchen Wunderthiere dargeſtellt, welche nach der babylonifchen Gosmo- 
gonie ſich in ver Chaotiſchen Welt befanden, ehe Bel die Scheidung und Ordnung 
berjelben vornahm, wobei er dieſe vielgeftalteten Thiere tödtete (Münter, Relig. der 
Kartd. ©, 64. vgl. 38 u. 54.). Die Gemälde oder Kunftwebereien wiejen aljo auf 
religiöfe Grundlehren hin, waren bilpliche Darftellungen derfelben, nicht aber bloße 
Schauftüde“ Damit ließe ſich aber auch gegen Bähr, welcher (I, 361.) bemerkt: 
„Den heidniſchen Gebilden liegt die Iventifizirung des Naturlebens mit dem Leben 
der Gottheit zu Grunde, fie find alſo eigentliche Gdtterbilver; dem Cherub aber liegt 
der abfolute Unterfchied zwifchen Gott und Welt zu Grunde,“ die Bedeutung der 
ftierföpfigen Cherubim im Gottesbaufe der alten Hebräer erflären, deren Kälberdienft 
unter Jerobeams Regierung auf den Gultus des ftierföpfigen Moloch hinwies, denn 
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das vornehmſte und erſte der zwoͤlf (ober wenn man nur die Quadranten zählte der 
vier) Zoa war der Stier, Wenn Bähr fich gegen ven allgemein geglaubten Agyptiz 
fhen Ginfluß auf die Bildung der Cherubim fträubt, fo vermochte er dennoch fich 
felbft nicht zu verheblen, daß ein heidniſches Volk, zwijchen welchem und ven 
Hebräern Aegypten das Medium bildet, fowohl was Sprache als Gultformen 
betrifft, Die Indier nämlich ein aus den Köpfen des Stierd, Löwen, Adler und Men 
fhen zuſammengeſetztes, aber von einer Schlange wie von einem Rahmen umfchlofs 
jenes Bild befigen (f. Müller, Glauben, Wiſſen und Kunft der alt. Hindu tab, 1, 
112.). Da die ſich in ven Schwanz beifende Schlange (f. d. Art.) in Indien und 
Aegypten ald Jahrſymbol betrachtet wurde, jo gewinnt die vorher aufgeftellte Ver— 
muthung, daß die 4 Thiere die Jahrquadranten vorftellen, noch mehr an Gewicht, 
Wollte man aber wegen des zur Zeit des Exild in Babylonien lebenden Ezechiels, 
wegen der nacherilifchen Abfaffung der fogenannten mofaifchen Bücher, und vieler 
Palmen, worunter fich ja auch jener ven Cherub erwähnende befinden Fönnte, und 
um fo wahrfcheinlicher, da 1 M. 3, 24. vie Cherubim als Engel dargeftellt, die 
Engellehre aber eine Frucht des Aufenthalts in dem Lande der Magier ift — wollte 
man aljo diefer Gründe wegen die Cherubim aus Perfien holen, jo braucht man nur 
auf die Ruinen von Perfepolis den Blick zu werfen. Am Gingange des alten Königs- 
yallaftes fieht man ein jolche® Wunverthier mit einem Menfchengefichte, Adlerflügel, 
Stierhufen, Löwenjchweif und Mähnen von viefem Thiere (Niebuhr, Reif. I, tab. 
20. B.). Man follte daher nicht länger die felbftändige Ausbildung des moſaiſchen 
Gultus, in dem Wahne, dadurch ter Kirche einen wichtigen Dienft zu erweiſen, be= 
haupten wollen, da dieſe Mühe auf ven erften Anblick ſchon als vergeblich fich erweift. 

Cheſias (Xnorag), Präd. ver Samifchen Artemis. Schol. Callim, hymn. in 
Dian. 228. Ebenſo hieß die Nymphe, welche dem Flußgott Imbrafus (Imber?) die 
fchnellfließende Ocyroe gebar. Sie war alfo das feuchte Nachtprinzip, die Mondgdttin, 
die das Anfchwellen der Flut bewirkt, folglich auch iventifch mit der 

Chia (Xia f. Xia i. q. Anoic Stw. xdo od. x&o, fundere aquas), Brad. 
der Diana auf der Infel Chius. Plin. 36, 5. 

Chias, eine von Dianen erfchoffene Tochter Niobens, Ov. Met. 6, 236., 
eigentlich die Göttin felbit (f. d. vor. Art.), wie Gheriibius, den Hercules erſchlug, 
nur das Präd. ſeines Vaters war d. i. vie ſich felbit vergehrende Zeit. 

Ehimära (7772: die Brennende), ein Feuer fpeiende® Ungeheuer, erzeugt 
von den Schlangengöttern Typhon (j)1y78) und Echidna (Exıg), hatte einen Zie⸗ 
genz, einen Löwen- und einen Schlangenfopf. Hes, Th. 319. In der Gallerie 
des Großherzogs von Florenz fieht man ein metallened Bild der Chimära, das nur 
von Löwen den Kopf hat, ven Rüden der Ziege, und den Schwanz der Schlange, 
an den Vorberfüßen bemerkt man Adlerkflauen (Keyßlers Reife S. 355.). Wenn 
nun in den Katakomben von Theben ähnliche Chimärenbilder von bemaltem Syco: 
morenholz vorgefunden werden (Greuzer IV, 61. Anm. 102.), und in Indien ein 
ähnliches Fabelthier, zufammengefegt aus Bock, Löwe, Adler und deſſen Flügeln, 
aber Stier flatt Schlange (Müller, Kunft d. alt. Hindu tab. I, 113.), fo ift die ca= 
Iendarifche Bedentung unverkennbar. Die beiden Aequinoetien, Ziege (Bock, Widder) 
und Schlange (neben der Waage) haben das Sommerfolftiz, den Löwen in der Mitte; 
das andere Solftiz fehlt , weil die Alten nur ein breitheiliges Jahr fannten, und bie 
Schlange Herbft und Winter zugleich in fich begriff. Den Anfang bildet der Widder 
oder Bo, daher Bellerophon der Neptunide oder des Meergottd Glaucus Sohn, 
Repräfentant der feuchten Jahrhäffte, nur mit dem Beiftande ded Quellroſſes (Pega— 
fus), jenem der Herbftichlange benachbarten Geftirn auf orientalifchen Sphären — 
weshalb in Jakobs Segen an feine Monatöfinder die Schlange dem Pferde in die 
Hufe beißt — die Feuerfpeiende Frühlingsziege Chimära zu überwinden vermag, und 
von diefem Siege den Namen Vließtödter (BeAkego-porrng) erhielt. 
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Chimãrãus (Xınaıpeos, "> der Brennende), Sohn (d. h. Prad.) des 
Feuerdiebs Prometheus, welchen dieſer mit der dunkleln Wolke Geläno (ſ. d. A.), 
einer Tochter des Himmelsträgers Atlas zeugte. Tzetz. ad Lye. 132. 

China, ſ. Sina. 

Chione (Xıovn Nivea), Tochter des Falten Boreas und Mutter des Eumol— 
pus, deſſen Name ihn ald Apollo oder den Mufageten Dionyfus zu erkennen gibt; 
überdies war eine Chione, Torhter des Dädalion (Hermes daidarog), Geliebte des 
Apollo, und des Dionyfus Mutter war Semele, die im Namen mit Chione gleichbe: 
deutend ift. Wenn die Mythe von diefer Tochter Dädalions erzählt, fie habe ab— 
wechfelnd den Hermes und den Apollo geliebt, jenem ven Philammon, dieſem ven 
Autolyeus geboren, fo will tamit gefagt ſeyn, die alte Monpgdttin zeugte mit dem 
Frühlingswidder Hermes Koıopopog den Phil-ammon mit ven Widder hoͤrnern, 
und mit dem Gfutpfeile fendenden Sommergott Apollo den Sirius wolfAutos[yeus, 
der nur ein Präd. feines Vaters ift. Wenn Ghione, weil fie fich fchöner ald Diana 
zu ſeyn dunkte, von dieſer auf der Jagd getödtet wurde, jo ift auch diefe Sage 
ein Beweis mehr, daß Apolls Geliebte feine Schweiter, ihre eigene Mörberin war. 
(Bergl. Chias). 

Ehiron (Xsipwv i. q. Xeıpspyos, weil er Heilfünftler; fo ftammt darpog v. 
N xsıp), einer ver Roß rieſen, daher Lehrer des Achilles (f. d. A.) und Befiger 
der (priapeifchen) Lanze (virilis hasta, vergl. Spief), die er dem Vater des Adhil- 
les als Hochzeitgeſchenk beſtimmte (Iiad. 16, 143. 19, 390.). Als Eigenthümer dies 
fer Lanze, welche eigentlich der innog des Rofriefen war, war er Heilkünftler (ſ. 
Arzt), der die vom Tode der Menfchheit gefchlagenen Wunden heilte, und unter: 
richtete ſelbſt den Arfeulap im feiner Kunft. Vielleicht war er deſſen Vater, Apollo 
axraıog, denn er foll den Actäon in der Jagd unterrichtet haben, oder Apollo 
auvakaios (ſ. Amyelas)? denn er ift abgebildet am Apollo-Thron zu Amyclä 
(uuxAog gleichbedeutend mit inmog, die Ruthe des Gfeld oder Roſſes) Paus. II, 18, 7. 
und am Kaften des Kaftengottö Cypſelus Paus, V, 19, 2., wohin ber innog gehört, 
denn der Kaften ift die ihn aufnehmende uorn vorn, Joni und Lingam in ihrer 
Bereinigung. Dies ift jene Harmonie, ohne welche feine Schöpfung denkbar, daher 
Chiron, gleich dem mit ihm identifchen Apollo — denn die Gottheit Chirond wird 
auch von Sophokles (Trachin. 119.) anerkannt — im Befige der (fiebenfaitigen 
Planeten) Leier. Man ficht ihn noch auf einem alten Gemälde (Le pitture d’Ercol. 
Tom, I, tav. 8.), wie er den jungen Achilles auf der Leier fpielen lehrt, welcher vor 
ihm ſteht, faft ganz nackt wie der heiße Apollo, nur ein Furzer Mantel auf der rech— 
ten Schulter zufammengebeftet, hängt ven Rücken hinab. Die Leier feheint ihm ums 
gebunden zu feyn, und er mit der linfen Hand darauf zu fpielen, während Chiron, 
welcher auf feinen Hinterbeinen ſitzt und ihn zwifchen feinen Vorderbeinen hält, in 
der rechten Hand das Plectrum bat, und ihm damit die Saiten zu berühren zeigt. 
Statt des Mantels Fleivet den Chiron eine Thierhant, welche unter dem Halfe zuges 
ſchürzt ift, der Kopf mit Epheu umwunden, wie bei Ofiris und Dionyfus, die auch 
Heilgdtter find. Wäre er nicht identiſch mit dem Letztern — denn beide find Perfonie 
ficationen des Leben erhaltenden Naſſes — ftünde er nicht im Rufe, die Bacchationen 
und den Opferdienſt des Dionyfus eingefegt zu haben (Ptol. Heph. IV, p. 151.). Auch 
hatte ihn Bacchus einft mit einem Faſſe des beften Weines belohnt, weil er ihm in 
einem Streite mit dem Feuergott Vulcan — welchen Chiron aus natürlichen Grüns 
den anfeinden mußte — um Naros die Infel zugefprochen (Welfer, Tril. ©. 268.). 
Er war, wie Achilles, nicht die tödtende Glutfonne, fondern der Jahrgott in der 
wohlthätigen, Leben fpendenden, feuchten Eigenſchaft, daher feine untere Hälfte das 
neptunifche Roß, und feine Mutter die Linde Philyra, welche Pflanze nur in feuch⸗ 
tem, fumpfigem Boden gedeiht; daher feine Tochter vie ſchnellfließende Ocyroe, die in 
feine Natur, in eine Stute verwandelt wurde, daher ihr anderer Name Evippe oder 
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Hippe; daher auch die Waſſergöttin Thetis feine Tochter, foiwie aus demſelben Grunde 
Theſeus und Hippolytus, Neftor und Diomedes (d. i. vie Waſſer- und Roßheroen) 
unter feinen Schülern ; daher auch feine Freundfchaft gegen den Schlammgott Peleus; 
daher das Sternbild: der Schüge (f. d. A.), welches dem naffen Monat November 
gehört, der verftirnte Chiron ift. Aber weil die Feuchte mit der Hitze fich nie zu eini— 
gen vermag, daher feine Flucht vor ven Feuerriefen (Rapithen) nach Malen, vem 
Orte, wo der Quell aus dem Efelökinnbaden entfprang; fo ftirbt Chiron durch den 
Pfeil des Lichtheros Hercules, und überträgt das durch die Wunde läftig gewor— 
dene Geſchenk der Unfterblichkeit an den Feuerdieb Prometheus. Apollod. I, 5, 4. 
Als Sohn des Kronos war er auch Grfinder der Aſtrologie (Clem. Al. Strom. I, 
p. 306. 332.) und Kalendermarher für die Argonauten (Newton in Brev. Chron. 
p. 20. T. IN, Opp.). 

Ebhitone (Xıravn: Palliata), Prüd. der (mit dem Sternenmantel befleideten) 
Diana als Königin der Nacht. Callim. hymn. in Dian. 225. et in Jov, 77., wie der 
Sonnengott Aftro Hithon hieß (f. Hercules). Der Scholiaft des Callimachus zu 
d. St. erflärt, weil die Roͤckchen ver jungen Kinder in Attica ihr geweiht wurden !! 

Chiun (772 Amos 5, 26. oder wie Einige lefen 77°> Chevan i.e, praeparator 
vel ereator sc. omnium rerum), war der Kronod der Moabiter, Ein Weſen mit dem 
Hercules Chon der Aegypter (Im Pehlwi beißt vie Zeit: Kwan.), Ihm hatten die 
Iſraeliten fehon in der Wüſte gedient (Apſtgſch. 7, 43.). Bei den Arabern wurde er 
unter der Geftalt eines Maulefels (OmE) angebetet, berichtet Aben Eſra in jeinem 
Commentar zum Amos, und wir, führt er fort, halten ihn für den Planeten, der 
am Sabbath regiert (Mawð 372). Dies ift alfo der efelgeftaltige Typhon der Wüfte, 
welcher an feinem Orte Baal Zephon ven Sieg über die Aegypter feinem Volke vers 
lieben, und dem Gfelopfer gefielen (f. Tophon), denn Kronos oder Saturn ift auch 
Typhon (Diod, Sie. I, p. 13.), welchem in Jlithyia Menjchen verbrannt wurden (Plut. 
de Is.) wie in Phönizien dem Moloch. 

Chius (XıogefMusor v.xEo, eſſundo), Sohn (d.5.Präd.) Neptuns. Nat. Com. II, 8. 

Ehloe (X%on: Flora), Präd. ver Saatenförderin Geres in Athen. 

Ehloreus (Florus), ein Mitkämpfer des Aenead gegen (den naturfeindlichen, 
zerflörungsfuftigen) Turnus Aen. 12, 363., wie Antheus, Aen, 12, 443., mit 
dem er identiſch ift. 

Ehloris (Xrögıg), f. Flora. 

Ehloris, ältefte Tochter der Niobe, welche Diana erſchoß. Sie hatte bereits 
dem Waffergott Neleus (Ry) fich vermählt gehabt, aus verfelben Urfache, welche 
ihre Namendfchweiter, des Neleus Bruders Tochter, ald Gemahlin des Mopfus 
(1. d.) bezeichnete, und den blumigen Anthes ("Avdng) zum Sohne Neptuns machte, 
Sie Hatte ihm, dem Zeitftrom, die 12 — 13: Monatöfinder geboren (dad 13te 
Kind war, wie unter Jakobs Kindern eine Tochter), und wenn PBerfephone ihre 
Mutter gewefen feyn ſoll (Schol. Odyss. A, 280.), fo war die Enkelin der Demeter 
xAon diefe felbit ald KAopıs; und in ihrem andern Namen ueiı-Bora (vacca 
nigra) die Erdmutter ald Demeter neravı. Was Paufaniad (Cor. 21.) zur Exrkläs 
rung dieſes Präpdicatd vorbringt, nämlich, daß fie vor Schreden über ven Tod ihrer 
Geſchwiſter erblaßt (!) ſey — ueras heißt aber nicht bleich fondern ſchwarz — wird 
Niemand beachten, 

Chloris, f. Pieriden. 

Chon (Xov vol. Chiun), die Sonne im Zeichen des Widders, der molo— 
chiftifche Ammon. Wenn die Sage den Chon auf dem Eroberungszuge des Dfiris 
nach Italien diefen begleiten, und dort eine Provinz Chonia nach jich benennen läßt 
(Strab. VI.), fo ift dies eine der vielen biftorifch gedeuteten Mythen, wo die Reife 
des Dfiris (Jahrgotts) durch den Thierkreis in einen Eroberungszug um den Erb: 
kreis umgebichtet wurde. 
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Chor, ſ. Poeſie. 

Chorieus (Xogıxog: Balg v. xooioꝛ corium), ein — König — 
diens, welcher von Jupiter, weil er feine Söhne zum Frevel gegen Mercur gereizt, 
außgewveidet und in einen Blafebalg verwandelt wurde. Serv, Aen, 8, 138. Die Bed, 
diefer Fabel f. u. Sch lauch. 

Chorſi, ein moſcowitiſcher Gott aus dem 9. Jahrh. Abbildung: nur zur 
Hälfte menſchliche Geſtalt, hat einen Hundskopf mit Schlappohren, vier Bockshörner, 
Eulenaugen und offenen Mund, an den Armen Vogelkrallen, und Pferdefüße mit 
Hufen, ſitzend auf einem Steinquadrat (Wahrmund rel. Moscow. N. 3.). 

Chriſteuthum, deſſen Verhältnig zum Heidenthum ſ. Feſteyelus. 

Chriſtina (Scta.) — mit einem Muͤhlſtein (an welchem fie gebunden und in 
die See geworfen, wieder auftauchte), Zange und Mefjer (zum Ausreißen der Zunge 
und der Brüfte), — zuweilen auch mit Schlangen in der Hand, deren Biß ihr 
nicht gefchadet). 

Ehriftliche Malerei, ſ. Malerei.. 

Ehriftoph (Sct.) wird abgebilvet ald eine riefenhafte Geftalt, das Chriſtkind 
auf der Schulter durch einen Fluß tragend. 

Chriſtus, f. Meffias. 

Ehriftusbilder, j. Malerei. 

Chromia (Xoöue i. q. Boiuco), Geliebte des nächtlichen Endymion (Paus, 
El. prior. c. 1.), alfo iventifch mit ver Artemis Chitone, denn ihr Vater war Ito⸗— 
nus (Aftroditon?). 

Ehromis (Xoouisi.g.Beourog), ein junger Satyr, der ven alten Silen — 
fein alter ego, aber die vorbergehenve Jahrhälfte, venn Bach us ift biformis — bin— 
den (d. h. unwirkſam machen) half. Virg. Ecl. 6, 13. et ad eum Serv. 

Ehronus, f. Saturnus. 

Ehryfanthus (Sct.) ein Heiliger der griech. Kirche -— Grube mit Schlanm 
neben ſich (in welcher ev erſtickt worden). 

Chryſaor (Xovo-awp: das goldene Schwert), Sohn Neptuns und der Me: 
dufa, aus deren Blute er entftand, als Perjens ihr ven Kopf abgehauen. Gr hatte 
einen goldenen Degen in der Hand (Hes. Th. 280.), wovon jein Name. Wenn die 
Alles verfteinernde Medufa für die ftarre winterliche Erde gehalten werben dürfte, 
welche der Frühlingsheld Perfeus mit feinem Schwerte, dem erften Strahl der er: 
Eräftigten Lenzfonne erweicht, fo wäre Chryfaor eine Berfonification dieſes Schwer⸗ 
tes, deſſen Wirkung feine Entftehung zur Folge hatte, und der Mann des goldenen 
Schwertes, nämlich der Sonnenftrahl, vermählt fich mit der ſchönfließenden Galli: 
rhoe, weil im wieberfehrenden Lenze durch die zunehmende Wärme die Flüffe auf: 
thauend, ihren Lauf von neuem beginnen, Zur Begründung diefer Vermuthung 
dürfte anzuführen geeignet ſeyn, daß der Garifche Jupiter, alfo der Frühlingöftier, 
das Präd. Chryſaoreus führte (Strab. XIV.), ogl. auch d. folg. Art. 

Chryſas (Xovoag: Aureus sc, Nuvius), ein Fluß Siziliens, welcher vergöt⸗ 
tert wurde. Sein Tempel ftand auf einem Felde, das er bewäflerte. Seine Bildfäule 
war aus Marmor (Cicero Verr, IV, e. 44.), und noch jegt ficht man aufMüngen ver 
Afforiner einen nadten Jüngling, der über den nadten Arm ein Gewand hängen 
bat, in der Nechten eine Gießkanne, in ver Linfen ein Füllhorn baltend (Wilde sel. 
num, ant.n. 151.). Alſo führte er feinen Namen von der goldenen Felvfrucht, die 
man feiner Befeuchtung ded Bodens verdanfte. 

Ehryfe (XovVon: Goldene sc. die leuchtende Mondgöttin), gebar dem Glut⸗ 
fender Mars den brennenden Phlegyas (dad neue Sonnenjahr, vergl, Adler), 
Paus, Boeot. c, 36. 

Chryſeis (KXovonis: Goldene), Tochter des goldenen Chryſes, fie war bie 
teterrima belli causa zwifchen Achilles und Agamemnon, wie Helene zwijchen Menelaus 
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und Parid, fie auch die vom Sonnenflier (f. Agamemnon) geraubte Mondkuh, 
deren Entführung den gefränften Vater die Rache des verheerenden Mäufegotts 
Apollo Smintheus zu erflehen veranlaßte, was aldbald eine Peft zur Folge hatte, vie 
den Entführer zur Nachgiebigfeit zwang. Allein dieſes Greignig geichieht alljähr: 
(ich ; nach der Gonjunction der Sonne und des Mondes im Frühlinge tritt die Peſt— 
bringende Siriushige ein. 

Ehryfes (Xovons: der Goldene), Briefter (d. h. Präd.) des Apollo, deſſen 
Tochter CHryfeid dem Apollo auch einen Chryſes gebar (Hyg. f. 121., den aber Ore— 
ſtes für feinen Bruder hielt, weil Oreſtes (f. d. A.) auch ein Präd. des Sonnen: 
gottes, entlehnt von der Wahrnehmung, daß die Sonne auf Bergen (ev op&ccım) 
am früheften fich zeige. „Der Golvene* wurde Apollo genannt, weil man den leuch— 
tenden Sonnenftrahl mit des Goldes Glanz vergliden; daher auch Gold das der 
Sonne geweihte Metall. Kanne will jevoch das Präd. „ver Goldene“ für den Peft- 
fender Apollo Smintheus in der Bedeutung anerkennen , in welcher der Todtengott: 
Dis, Ditis (i. e. Dives, Divitis) heißt, und Pluto, nach Ariftophanes, auch Plutus if. 

Ehryfed, Sohn des Sonnenftiers Minos und der leuchtenden Mond: 
fub Parea (ITapea f. Dapea v. pcio, wovon papds Glanz), welchen zwei Gefährten 
des Hercules auf der Infel Paros umbrachten, aber wieder getödtet wurden, Apollod, 
1,5, 9.11, 2, 2.; denn bei dem Kampf des Solftitiumd und ded Aequinoctiums 
um die Zeitherrfchaft fchlagen fih Stier und Löwe abmwechjelnd tobt, daher dem 
Stier (Chryſes, Halbbruder des Minotaurus d. i. Präd. deffelben) der im Löwen⸗ 
fell gekleivete Hercules verberblich ; aber geahndet wird fein Tod auf Parod, wo man 
den Hequinoctialftier ald Zeitmacher feierte. 

Ehryfed, Neptund und der Sonnentodhter Chryſogene Sohn. Paus. Boeot. 
e. 36.; eine Genealogie, entftanden aus der Wahrnehmung, daß die goldene Sonne 
aus dem Meere bervorjteigt. 

Chryſippus (KXovo-ınnog: Goldfuchs), Sohn des (phalliſchen) Pelops (f. 
d. 4.) und der Aftyoche (deren Name dad Geburtdorgan bezeichnet |. Stadt). Die 
Frucht heißt das Gold sc, ver Zeugung, deren Organ ift das Roß (euphem. für 
Phallus, man denke hier an die andere Bedeut. von inrog, denn das Stw. ift Bo). 

Ehryfogenea (Xovoo-yeEvaıa: Goldgeborne), Tochter ded Salzmanns Hals 
mus und Geliebte des Waffermanns Neptun, dem fie (die leuchtende Mondgdttin) 
den glänzenden (Sonnengott) Chryfed gebar, Paus. Boeot, c. 36.; eine Genealogie, 
die aus der Wahrnehmung entftand, daß aus der Feuchte fich die ganze phyfifche 
Schöpfung entwidelt. 

Ehryfomallus (Xpvoo-uadkog: Golbylieh), ſ. Widder. 

Chrufopeleia (Xpvoo-neisıe : Golotaube), f. Taube. 

Ehryfor (TöM efossor), ein phönizifcher Gott, welcher gelehrt, wie man 
das Eifen aus den Eingeweiden der Erve hervorholen müſſe. Sanchun. ap. Euseb, 
Pr. Er. ı, e. 10. 

Ehryforrhapis (Xovoödsamg: Goldruthe sc. Phallus, denn die Frucht, 
die er hervorbringt, wird ihres Werthes halber für das Fortbeftehen ver Menfchheit 
die goldene genannt), Präd. des Hermes iFv-paAdıxog von dem goldenen Stabe, 
feinem Attribut (vgl. Stab). Phumut. N. D. c. 16. 

Chryſorthe (Xodo-ög3n), Tochter des OpYo-mokıs und des Apollo yov- 
ong Geliebte. Nat. Com. IV, c. 10. Sie ift wohl eine Perfonification des Lichtſtrahls, 
deſſen Eigenfchaft die ſenkrechte (deFog) und glänzende (xovasog) Geftalt iſt. 

CEhryſo⸗themis, ſ. Themis. 

CEhthonia, ſ. d. folg. Art. 

Ehthonifche Gottheiten find eine beſondere Claſſe ver griechiſchen Goͤtter⸗ 
welt, welche, belehrt Preller („Demeter* ©. 184 ı.), von denen des Himmels und 
der Gewaͤſſer unterfhieven, fofern bei den Griechen die Natur als Inbegriff aller 
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Erſcheinungen in dieſe drei Hauptgebiete des Himmels, des Meeres, dei Fluͤſſe und 
Duellen, und endlich der Unterwelt eingetheilt wurde (vgl. Iliad. o, 187, wo das 
Grundſchema gegeben ift und in Beziehung auf die Römer diefelbe von Feſtus gege— 
bene Glaffification in Dii Superi, Terrestres und Infernales). Was die chthoniſche 
Götterclaffe betrifft, fo jieht man, wie Homer fogar in der Terminologie von den Theo= 
gonien des Orpheus und Heſiod abweicht, bei welchen die Phyſik der Älteften Philo- 
ſophie der mythologifch plaftifchen Einkleidung ſich noch zu erwehren ſtrebt, oder „als 
die Phyſik aus den Fefjeln des herfümmlichen Gedankens mehr und mehr heraustrat," 
um und Herrn Preller's eigener Worte zu bedienen, welcher an die priejterliche Er- 
ziehung des Alterthums nicht zu glauben vermag, daher den Homer für Älter als die 
orphifchen Tempelverje hält, Auf ihn Hat alfo Ottfr. Müller (Etruffer I, ©. 77, 
Not. 15.) per antieipationem in folgenden Worten angefpielt: „Eine neue Unter- 
ſuchung über die hthonifchen Götter des alten Griechenlands würde Mandes in ein 
helleres Licht fegen , nur muß man für fie eine befjere Zeit abwarten, ald in ber die 
Reaction gegen die Symbolik jo Viele zum Afterglauben an Homers biftorifche Treue 
und Allfeitigkeit und an die Urfprünglichkeit ver homerifchen Göttergeftalten geführt 
hat.” Der homerifche Hades, jagt Preller, ift xaray$orıog (Iliad. ı, 457.). Dies 
ſchließt eine räumliche Beziehung ein. Sein Reich ift alſo unter ver Erde, wo das 
Dunkel und feine Schreden haufen. Dagegen die yYovsor heißen von yYav in der 
Bedeutung des zeugerifchen Erdbodens, in welchem vie Todten begraben werben, und 
aus welchem die Vegetation hervorfproßt. So wird Zeus xIovsog neben Anunrne 
ayvn genannt (Hes. Zoy. 465.). Aefchylus (Sept. 736.) fpricht vom Staube der Erde 
xIovia xövıg und Pindar (Pyth, 5, 101.) von irdiſchen Gedanken xUorvla pen. 
Diefe Berjchiedenheit ver Begriffe in den verfchiedenen Zeitaltern der griechiichen 
Poeſie von den unterweltlichen Gottheiten manifeftirt ih, wie Preller nachweiſt, in 
drei Beziehungen, als 1) rüdfichtlich der Zahl dieſer Götter, 2) rückſichtlich ihrer 
Eigenſchaften, denn einer Zeit find fie bloß Todesgötter, der andern zugleich Geber 
der Fruchtbarkeit, wie IAsrwv auch nAsrodsrng Sophocl. Antig. 1185., ſo daß das 
Innere der Erde Schredendort und Segensftätte ift. Dadurch tritt ein Drittes hervor 
als unflares Mittelving zwifchen beiden; 3) find jene Götter ganz andere geworben, 
rüjichtlich ihrer Verehrung. Der unbeugjame Todtenberrjcher ift bei Heſiod Genoffe 
der Aderfrau. Wenn aber, wie Preller meint, die jüngere (2!) Theologie die euphe- 
miftifchen Prädicate des Pluto, wie Hivusvog (im Cultus zu Kermione), EüßsAog 
(Orph. hymn. 18.) u.a. m. erfunden haben foll, jo zeugt vagegen die Analogie — da 
auch die Gulte anderer Völfer in der früheften Zeit gern euphemifiren, ferner die 
Hymnenpoeſie als die rein priefterliche entfchieven die ältere ift, aus welcher die Pro: 
fandichter ihre Stoffe entlehnten, endlich auch erweislich durch die Abnahme der Mens 
ſchenopfer — daß die Götter von den jüngern Geſchlechtern, je mehr fie ſich vervielfäls 
tigten, deſto mehr auch an Attributen einbüßten, fo daß ber homerifche Pluto nur 
noch den feindlichen Character befigt, während ihn Heſiod — deſſen behauptetes 
jüngeres Alter noch zu erweifen wäre, denn feine Theogonie, wie feine Hausregeln 
tragen noch die Spuren orphifcher Einfachheit und der coneinnen priefterlihen Ora⸗ 
felpoefie — auch von der beffern Seite fennt, Und wenn Preller die Verehrung ver 
chthoniſchen Gottheiten ald Rather, Tröfter und Helfer als die „myſtiſche“ bezeichnet, 
fo hat ex ſelbſt ihr höheres Alter zugeftanden; denn die Myſtik ift die Wiege der Re: 
ligionen ; wenn im Laufe der Zeiten der Geift entwichen ift, bleibt nur noch Die dog— 
matifche Hülle, die leere Form, die Puppe des Pöbels zuruͤck, wie die tägliche Erfah— 
rung lehrt; daher das Beftreben der Neuplatonifer, beim finfenden Heidenthum, durch 
die Hervorfuchung der philofophifchen Urbeftandtheile ver Religion dem Gultus das 
frühere Anſehen zu verfchaffen ; aber das damals jugendliche Chriſtenthum weiffagte 
ihnen den vergeblichen Erfolg in dem Gleichniffe von dem neuen Wein in alte Schläuche 
gießen, welche Warnung die Belenner ded Eyangeliums nun ſelbſt vergeffen, Kehren 
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wir nach biefer Abſchweifung auf den Gegenftand unferer Forſchung zurück, jo tritt 
von den vorhomerifchen Gottheiten, vie Hr. Preller aber ald neu hinzugefommen ber 
zeichnet, zuerſt Demeter ald XRovig entgegen. Daß in Athen die Todten Anumrocioi 
genannt wurden (f. Ceres), und xHovız Adrom das Waſchen der Leichname be: 
zeichnet, gibt fie ald Leichenfrau, ald böje Hecate, Erinnys, zu erfennen; aber bie 
Todten find die dem Erdboden anvertraute Ausſaat Anurrgıe ondenera, aljo ift 
fie auch Ackergöttin. Insbefondere fonnte der Grenzgott Hermes, ver Bote und Be— 
fteller, der ftetS auf dem Wege vom Himmel nach der Erde und von unten nach oben 
ift, ungeachtet feines ithyphallifchen Gharacterd ald Heerdenmehrerd auch Heerden- 
räuber, folglich aud) xYovıog ald der in der dunfeln Tiefe Waltende, obgleich er 
auch ald „Geber ded Guten” gedacht wurde, ſeyn, daher fein Amt ald Seelenführer. 
Ihm opferten daher die Argiver 30 Tage für die Seele des Berftorbenen. Was den 
Dionyfus betrifft, fo galt auch diefer nur in gewiffen Eulten und Mythen für einen 
chthoniſchen Gott, theild zu Eleufis, ald Paredras der hthonifchen Gdttinnen Des 
meter und Perfephone, deren Eigenfchaften er theilt, daher er ald Jachus nAsro- 
dorng heißt (Schol. Aristoph. Ran. 482.), denn fein gefpendeter Reichthum ift der 
Segen der Weinlefe, wie der Demeter Segen die Kornernte, Theild, und befonders 
in den orphifchen Mythen und Miyfterien, ald der von den Titanen zerſtückelte Za— 
greus, welcher eine Zeitlang im Hades ift, um ſodann wie Perſephone, weuverjüngt 
wieber aus demjelben zu erftehen. Hier alfo heißt er XRoͤrios nur wegen eined tranſi⸗ 
torifchen Aufenthaltes im Hades, aber auch, weil er für einen Sohn der Berfephone 
galt (Suidas s, v. Zaypsvg). Der fymbolifche Ausdruck, Zeus habe ver Berfephone 
in Schlangengeflalt beigewohnt, deutet an, daß der chthoniſche Zeus gemeint ift, denn 
die Schlange ift Symbol der chthoniſchen Götter (Preller a, a, D. ©. 209.Not 61.). 
Vielleicht, weil ſie in Höhlen und Klüften hauft. Diefen chthoniſchen Dionyjus meint 
auch Herodot (II, 123.), wenn er ihn mit dem Dfiris als Tobtenherrfcher iventifizirt. 
Aber auch Oſiris ift Weingott und Mehrer der Frucht. Daher auch die Verwandt: 
fchaft, pie man zwijchen PBenaten und Manen finden wollte, die jo deutlich hervor— 
tritt, daß man beide Wefen iventifizirte. Daraus erklärt jich auch die in der alten 
Welt weitwerbreitete Sitte, dad Getraide in Gruben aufzubewahren (Ditfr. Müller’s 
Etruſk. I, ©. 98.). 

ia (Kia viell.f. Z-xia?), eine Tochter des Siriuswolfs Lycaon, Die dem 
Apollo den eichenäugigen Dryops gebar (Mat, Com, IV, c, 10.), alfo inentifc mit 
Clymene (j. d. A.). 

Eidaria (Kıdapıa v. pP od. "UP verfinftern), Präb. der Ceres bei ben 
Pheneaten in Arcadien, von ihrem zeitweiligen Aufenthalte im Schattenreiche. Nach 
Greuzer (IV, 297.) von der Maske, womit ver Priefter im Tempel der Eleufinifchen 
Geres am hohen Fefte das Geficht verhüflte. Aber follte nicht diefe Wermummung 
eine Anfpielung auf die Unfichtbarkeit dev Mondgoͤttin während ihres Aufenthalts 
im Schattenreiche feyn ? 

Cilix (Kids i. e, calix), Sohn ded Schwand Agenor — wie auch der Schwan 
dem Apollo axugprog gehörte — und Bruder des ſich verjüngenden Phönir, fowie 
des Frühlingsſtiers Cadmus, vielleicht weil die Jahre nad Bechern gezählt wurs 
den? (Greuzer II, ©. 229.), over er ift eine Perfonification ded Weltbechers, aus 
dem die ganze Schdpfung hervorging. Seine Tochter war die Thebe (TI’n Wohnung, 
verichlofiener Raum, dies ift auch der Becher, beide Worte bezeichnen die Raumwelt 
f. Thebe), Schwiegertochter der mit ver Mauerkrone geſchmückten Cybele. 

Eilicia (Kırlıxia Becherland), angeblich nad dem Golonienführer Eilix ges 
nannt ; wahrjcheinlicher nach dem Venusbecher, denn es herrſchte daſelbſt aphrodi- 
fifcher Gultus ; eder auch von der Becherweiffagefunft, denn in einem ſolchen Rufe 
fanden bie Gilicier (Cic. de Div. I, 15. 41. 42. 2, 38.). 

. . Gille (Kid für by die Dunkle, denn 8 geht gewöhnlich in A über wie 


852 Citlus — Cinytas, 


DIE Zaum xnuog Rexevroe u. a, m.), Tochter Laomedons, (welchen Ottfr. Müller 
mit Pluto identifizirte) und der Hoͤllenfrau Strymno (v. rouuc foramen, daher auch 
ein Strymno Sohn des Pontus, weil er der Abgrund), 

Eillus Kidkog: ver Get), oder Gillas (Kıkkas), Sohn des (phallifchen) Pelops 
(1. d. A.), hatte fein Heroum bei dem Tempel des Apollo Kılkaloz (Asinius) in Klein- 
ajien, welchem Gott ald Urheber ver Zeugung der geile Eſel geopfert wurde, Strab. XI. 

Gimmerier (Kırnpepror), ein fabelhaftes Volt im äußerſten Welten am 
Deean, eingehüllt in Nebel und Finfternif, wohin nie ein Strahl des Helius dringt 
(Odyss. XI, 14—19.). Man leitet den Namen vom phöniz. Mo dunkel her (f. Bo⸗ 
hart u. Ufert), oder denkt an die „Winterlichen“ (yeınpros) vgl. Völfer'3 hom. 
Geogr. S.154. Bohlen (Ind. II, 211.) meint, daß der niedrige Meru (Ku-Meru) 
das Reich des Todtengotted Dama, Land der Finfterniß als Gegenpol des Su-Meru 
(d. i. Spige Meru's) auf jene Namenbildung im fernen Welten Einfluß gehabt habe! 
MWeit müßte dann diefe Vorftellung allerdings verbreitet worden fenn, denn Plinius 
(11, 9.) gedenkt einer alten Stadt Cimmerium am Todtenfee Avernus, wo ein jibyllie 
nifches Orafel war. 

Cinna (für iv? Maulefelin), Mutter des Stiers Apis vom fruchtbaren 
Phoroneus (f. d.) Hyg. f. 145. 

Cinxia, Präd. ver Juno in Rom, weil der Leib ver jungfräulichen Braut mit 
einem Gürtel aus Schafwolle gebunden war, deſſen Knoten der Bräutigam zu 
loͤſen hatte (Hartung Rel. d. Roͤm. II, 71.). 

Einyras (Kivvpag i. e, Citharinus v. ffr. Kinnara, xvvoc, “127 Harfe, eine 
Benennung, wie jene des Abobas (j. d.), nichts anders als eine perfonifizirte Eul: 
tushandlung bei dem alljährlichen Todtenfeft des Adonis, — deſſen Vater Cinyras 
feyn follte — wo die muftfalifchen Inftrumente, die den Klaggefang begleiteten, den 
Moythographen zu lebenden Weſen wurden, wie ja auch Adonis, der Betrauerte jelbft 
nad) der um ihn Flagenden Flöte Tryypas hieß. Weil nun Venus (Aphrodite Pa = 
phia) den Tod ihres Geliebten Adonis betrauert hatte, fo nannte man die Harfe, 
mit welcher jene die Göttin repräfentirenden Klagefrauen die Trauerlieder accom: 
pagnirten, einen muſiſchen Künftler, ver ſich mit Apollo in einen Wettftreit einges 
faflen, und (weil er, wie Marfyas ein apollinifches Weſen, deshalb fih auch mit 
dem Mufengott meſſen durfte) von ihm, den Hefychins feinen Vater nennt, befiegt 
und getddtet worden (Eustath. Iliad, 11, 20.). Bon feinem Inftrumente xıvvo® 
wird hinzugefügt, habe er feinen Namen erhalten. Er war alfo Erfinder jener kla— 
genden Adonismen und zugleich Priefter ver Paphia auf Cypern, aber ſchon als 
Opferknabe ihr geweiht (Engeld Cyprus IT, ©. 95.). Und das ganze Alterthum bes 
wunderte feine Schönheit (Hyg. f. 270,), denn eigentlich war er Adonis ſelbſt (Anth, 
Gr. III, 197. Nr. 7. 8. Jacobs). Das fpätere Königsgefchlecht rühmte ſich von dieſem 
mythifchen Urahn abftanımend, um die priefterliche Gewalt nicht in andere Hände 
übergeben zu müfjen. Das vom Gulte ded Venusbechers benannte Cilicien follte fein 
Heimatland gewefen ſeyn. Weil Venus ald die vom Meere Geborne anadsoıe: die 
Sandentftanmte hieß, und die Stadt nach ihr Amathus, fo mußte die Mutter ded 
Einyras Amathufa geheißen haben; und weil der Venus die Myrrhe und Majoran, 
wovon man die amaricinifche Salbe bereitete, geopfert wurde, fo follte Cinyras mit 
der Smyrna (Myrrhe) den Adonis gezeugt haben (Ov. Met. X, 310 —512.); nad 
Hygin f. 58. jeboch mit der Tochter des (Ringamzwerges, ded Däumlings), Pyg— 
malion (f. d.), welcher die Krone Cyperns auf ihn vererbte; und einen Salben tra= 
genden Knaben Amaracus (f.d. A.), der davon den Namen erhielt, zu feinem 
Diener. Andern Traditionen zufolge (Eustath. Iliad. XI, 20.) hatte Ginyrad dem 
Agamemnon im troj. Kriege Unterflügung verfprochen , und mweil er feine Zufage nicht 
hielt, wurde er zu einem MWettftreit veranlaßt, in welchem er erlegt wurde. Grinnert 
man ſich des Doppelſinnes v. 772 Bsivo u, dduo, fo kann man Engels Leichtgläubigfeit 
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nur belächeln, welcher von Ginyras, obgleich er deſſen mythifche Bedeutung anerkennt, 
aber doch in ihm die gefammte Priefterfchaft Cyperns perfonifizirt glaubt, bemerkt: 
„Gr fteht am Gingange der Gejchichte, und die gefchichtlichen Zuftände find von ihm 
begründet. Aber nicht in Grinnerung an große Thaten, fondern auf frievlichem Wege 
ift er Schöpfer der Ordnung, durch Erfindung der Dachziegel, der Zange, des Sams 
mers — aljo Bulcan, Gemahl der Venus, Erfinder der Gifenarbeiten,, deſſen Sohn 
Eurymedon hieß, wie nach dem Scholiaften des Pindar, Pyth. 2, 15. des Cinyras 
Vater; eine Sage, die überdied nicht einmal aus griech. Quelle gefchöpft wurde, denn 
fie ift nur von Plinius VII, c. 56. erwähnt — des Brecheifens, durch Einführung 
der Schafzucht (wie der Heerdenmehrer Hermes der Buhle der Aphrodite), durch Bes 
lehrung in der Bearbeitung der Wolle, welche den Grund zu der fpätern Berühmt: 
heit eyprifcher Fabriken legte ꝛxc.!!“ Und doch jollte Ginyras von Agamemnon, wels 
her niemand anders als Jupiter it (; Ugamemnon), aus der Herrſchaft verdrängt 
worden ſeyn! Dieſen Widerſpruch jcheint jener Geſchichtsforſcher geahnt zu haben, 
daher er zu der Bemerkung gedrungen ward, „daß in diefer Sage eine dunkle Vorftel- 
fung von der Beendigung einer vorgriechiichen Zeit hindurchſchimmere. Aber vie 
Sage lafje noch andere Deutungen zu. Denn Amathus ift der einzige phönizifche Ort, 
welcher zur Zeit der griechiſchen Anfievlung hellenijirt wurde, nachdem man vie alten 
Einwohner vertrieben." 

Eirce (Kipxn: die Göttin des Zauberfreifes oder des magifchen Ninges 
v. xioxog, circus), Schweſter des (Erdmanns) Aeetes, Tochter ded Sonnengotted 
— ald Mondgöttin, denn ihre Haare warfen feurige Strahlen Orph. Argon, v. 1217. 
und die 4 Mondphaſen waren ihre 4 Dienerinnen, Odyss. 10, v. 349. —und der He— 
cate (eigentl, dieſe felbit), von welcher jie die Kenntniß der Zauberfräuter erlernt 
hatte, (denn das Mondlicht wirkt jehr auf die Vegetation). Als Geliebte des mit dem 
Sauhirten Eumäus identiſchen Ulyſſes (f. d.), dem in Ithaka 365 Schweine an 12 
Kufen ftanden, Hatte jie auch feine Eigenſchaft angenommen, und feine wohllüftigen 
Gefährten in Schweine verwandelt, ihn ſelbſt aber, obgleich jie ihre Kräuterfunde zu 
Vergiftungen anwendete, vom Tode wieder erweckt (Tzetz. ad Lycophr. 805.) als ihn 
Telegonus erichlagen, und ihn — vielleicht ein etymologifcher Mythus — das Knü— 
pfen des fünftlichen Knotend gelernt (Odyss. 8, 448.), was jedoch nur vom Schürzen 
des Liebeöfnotens zu verftehen wäre, worauf Homer Odyss. 10,572. leife anfpielt, eig. 
aber auf die Gonjunction der Sonne und des Mondes hier zu beziehen ift, obſchon 
der Dichter gewiß nur als wirkliche Perfonen Ulyſſes und Circe betrachtete. Daß fie 
durch ihre Zauberfprüche den fpröden Picus in einen Specht verwandelte (Ov. Met. 
14, 320.), weil er feiner Gattin Ganend — diefe war eigentlich die Zauberfprüche 
murmelnde Girce jelbft — treu bleiben wollte, bezieht jich vielleicht darauf, daß er 
ein Weiffagevogel (Greuzer IV, 429, 433. 436.); oder weil fein Sohn Faunus Gin 
Weſen mit Ulyffed war? (Klauſens Aeneas II, ©. 1142.), denn Letzterer ift identisch 
mit Mercur (j. Ulyfjes), und nach Syneellus hielten Ginige den Faunus für den Her— 
mes, nad) Plutarch (Parall. 38.) war er fein Sohn. Mercur ald Lar (v. Adogw ver: 
bergen, dunkel ſeyn f. Laren) des Ulyſſes Vater Laerted, war auch, wenn er die 
Sonnentinder in die Höhle ziehend, fie unfichtbar macht, Jupiter Latinus, aljo des 
Faunus Sohn Latinus d. i. der Dunfle, aljo der pechfarbige Specht Picus (Dion. 
Hal. A. R. 1.c.5.). Nach Heſiod (Th. 1013.) aber war Latinus der Sohn des Ulyſſes 
und der Girce geweſen. Latinus wird der Jahrgott, wenn Mercur die Sonnenrinver 
rückwärts in die Höhle zieht, aljo im Monat des Krebſes (xapxıvog viel. für xio- 
xıvog, xLox0g, denn cancelli — Diminut. v. cancer — haben den.Begriff des Ginjchlies 
Gens) , in welchem man der Mondgdttin Schweine opferte, darum trägt auf Abbild. 
(R. Rochette Mon, Ined. tab. LXI. z.) Girce ein Ferkel in der Hand. 

Eircenfifche Spiele. Der Circus in Nom ftellte durch feine 12 Pforten 
den Thier£reis vor, fowie durch die an beiden Enden angebrachten Säulen (metae) 
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um welche bieden Sonnenwagen vorftellenden Wagen fich wendeten, die beiden Aequi⸗ 
noctialpuncte (Vergilia). Die porta triumphalis am füplichen Ende des Circus, durch 
welche der Sieger feine Belohnung holte, fombolijicte die Station des Widders, in 
welcher die triumpbirende Frühlingsſonne anlangt; man befchrieb daſelbſt fogar die Bewe⸗ 
gung der um den Pol herumliegenden Sterne oder der beiden Bären. Da alle Fefte 
die Natur feierten, und bejonders die eircenfifchen Spiele zu Ehren des Gotteß, der 
das Licht vertheilt, eingefegt waren, fo war Alles durch Sinnbilder nad) der Ana: 
logie ihrer Natur dargeftellt. An die Sonnenroffe follten die Pferde im Hippodrom 
erinnern. Die Grenzen ded Sonnenlaufes waren da gezogen, und durch Grenzfteine 
an den Außerften Enden des Circus bezeichnet. Die Pferde liefen von Morgen gegen 
Abend Tmal im Kreife wegen der Planeten. Die Wagenführer, die an Mard oder 
Apollo auf vem Sonnenwagen erinnern wollten, hatten Gewänder, die der Farbe 
ber verfchievenen Elemente gleich waren ; der Wirgen der Sonne war (nach der Zahl der 
Tagedzeiten) mit 4 Roffen beipannt, ver Wagen ded Mondes (andeutend das Novi: 
lunium und PBlenilunium) nur mit 2 Pferden. Dionyfius (VII, 72.) liefert von den 
eircenfifchen Spielen folgende Beichreibung: „Sie wurden von den höchften Magiftraten 
mit einem Feflaufzuge zu Ehren der Götter, der vom Gapitol über ven Markt nad 
dem Circus ging, eröffnet. Voran zogen die der Jugendreife nahen Knaben, die 
Söhne der equites zu Pferde, die übrigen zu Buße; theild in Züge und Rotten, 
theils in Neiben und Claſſen abgetbeilt. Auf diefe folgten die Roſſelenker mit den 
Diergefpannen, Zweigefpannen und Rennern; nach diefen die Wettkämpfer, blos 
mit Fleinen Schürzen um die Lenden befleivet. Hierauf Famen die Tänzer in 3 Ban: 
den von Kindern, Unbärtigen und Erwachſenen, mit Flöten: und Githerfpielern. 
Die Tänzer trugen violettene Kleider, eherne Gürtel um den Leib, Schwerter an den 
Seiten, kurze Speere in den Händen; die Männer hatten auch Helme mit prangenden 
Federbüfchen. Diefem Anzuge entfprachen die friegerifchen Tänze. Unmittelbar hinter 
dieſem ernften Schaufpiele erblidte man den Zug der Spaßmacher nnd Poſſenreißer, 
die wie Silvane und Faune, bunt, zottig, bocksartig u. f. w. ausfahen, Satyrtänze 
aufführten, und die Bewegungen ihrer Vorgänger zur Frage machten. Na dieſem 
folgte der Muſikchor und der Opferzug. Hier erblidte man zuerft die Träger der 
Nauchfäffer, aus welchen den ganzen Weg lang geräuchert wurde, fodann die der 
goldenen und filbernen Gefäße, welche zum Dienfte der Neligion geweiht waren, zu: 
fett die der Götlerbilder. War der Zug angelangt, fo wurden zuerft von den Ma: 
giftraten und Prieftern die Opfer verrichtet; dann erſt begannen die Spiele, welche 
zumeift aud Wagen= und Pferderennen, Wettlaufen, Ningen und Kämpfen der Ola- 
diatoren und Scheingefechten beftanden.” Alles dies waren fombolifche Handlungen, die 
den jährlichen fcheinbaren Lauf der Sonnenfcheibe durch den Zodiaf, die Kämpfe der 
entgegengefegten Elemente, der Jahres: und Tageszeiten, den Streit von Licht und 
Nacht un die Zeitherrichaft u. ſ. w. darftellen follten. Darum wurben biefe Wagen 
und Werkzeuge zur Fortbewegung der Heiligthümer ald geweihte Dinge nicht zu pro= 
fanem Gebrauche geftattet, fondern die übrige Zeit des Jahrs in gewiffen Behältniffen 
der capitolinifchen Tempel aufbewahrt, Wenn fie aber hervorgeholt wurden, un die 
SHeiligthümer in den Circus zu führen, jo mußten ihnen nicht blos die Priefter, fon- 
dern auch der Senat und die höchften weltlichen Würden, die Kaifer nicht audgenome 
men, zum Geleite dienen. Und diefe Obrigkeiten erfchienen dabei im Anzuge der Trium: 
phirenden, nämlih in der Sternentoga und Palmentunica und mit goldenen 
Eichkränzen auf dem Haupte (Tertull. cor. milit, e, 13. Liv. 5, 41.), denn die Palme 
und Eiche hatten folarifche Bedeutung (f. d. A.), den elfenbeinernen Scepter (welcher 
den Sonnenftrahl verbildlichte) in der Hand, auf dem mit Gold geſchmückten von 4 
Roſſen gezogenen Wagen; was auf den tudfifchen, und nicht, wie Dionyfius will, 
bellenifchen Urfprung diefer Feierlichkeit fehließen läßt, Die Götterbiloniffe, welchen 
jolche Ehre wiverfuhr, waren, wie ich von ſelbſt verfieht, die drei capitolinifchen 
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Gottheiten , Jupiter (Sonne), Juno (Bollmond) und Minerva (Meumond). Denn 
vom Gapitol aus ging der Zug, vom Jupiter erborgten die Magiftraten ihren Ornat 
(Liv. 10, 7.), und Jupiter mit feiner Gemahlin und Tochter waren es, denen man 
die fogenannten großen Gircusfpiele feierte; denn ed gab noch anvere Spiele andern 
Gottheiten zu Ehren, und noch andere Kleinere Girci, zu deren feinem ein folder 
Feflaufzug ging. Demnach, ſchließt Hartung (Rel. d. Röm. II, 170.), waren bie 
übrigen Gottheiten, welche noch außer den genannten an derſelben Ehre Theil hatten, 
und deren waren nicht wenige (Ov. Amor. III, 2. 43 sq.) nur zur Begleitung, gleiche 
fam ald Hofftaat der Himmeldfürften aufgeboten worden. Die Beftimmung des eircus 
maximus, merft Hartung ferner an, fann man auch aus den dort befindlichen Heilig: 
thümern erkennen. Diefe waren viereddige Altäre ded Genius der Roma quadrata, der 
Laren und Penaten, ein gewölbter Altar des Cölus und der Terra, und ein unters 
irdifcher des Conſus, ein (die Sonnenkugel oder Mondſcheibe ſymboliſirender) runder 
für Jupiter, Juno und Minerva, ferner Säulen der Segetia, Messia, Tutelina d. h. 
der Saat:, Ernte: und Aufbewahrungsgöttin, mit vavorftehenden Altären ; die Bild- 
niffe der Ceres mit dem Liber und der Kibera, ver Venus Murtia, Pollentia, Jus 
ventus, Fortuna u, f. w. (Cilano röm. Alt. v. Adler U, p. 477 sq.). 

Eiffäa (Kıooala), Bräd. der Minerva, 

Ciſſeis (Kıocsız), Amme ded Bacchus, ſ. Epheu. 

Eifins (Kicoos), des Bacchus Gefaͤhrte, 

Cithäron (Kıdapav: ver Bedeckende, Verhüllende vgl. Ci da ria), ein 
myth. König in Bbotien, welcher dem Zeus gerathen hatte, durch ein mit Frauen— 
kleidern ausgeſchmücktes Holzbild die Eiferſucht der Here zu befhämen, die ed für 
ihre Nebenbublerin, Platea — ein Name, der gleichfalls auf dieſe Vermuthung an— 
fpielt, venn nAdro beveutet : überziehen, bekleiden — des Flußgotts Afopus Tochter, 
bielt. Zum Andenken an diefen Schwanf ein jährliches Feſt: Daedala, weil die höl⸗ 
zernen Statuen anfänglich fo hießen. Paus. IX, 3, 1. Githäron und Platea find alfo 
Jupiter und Juno ſelbſt, aber in ihrer nach dem Sommerfolftiz, wo die Nächte wie- 
ber zunehmen, eintretenden Eigenſchaft ald Lafinus und Lavinia; daher, weil um 
dieſe Zeit vie Sonne im Haufe des Löwen, der Eithäronifche Löwe, welcher bie 
(Sternen) Heerbe ded Ampbitryon (d. i. ded Sonnengott3 am Ende der Zeit f. Am— 
phitryon, alfo des Zeus in der Gigenfchaft, die der Name Eithäron andeutet: der 
Berhüllte, Uniichtbare) verbeerte — wie Cacus oder Hermes die Rinder des Apollo 
in der Sonnenwende ftehlen — und von dem Lichthelden Hercules erlegt wurde. 
Apd. U, 4,9. Der Berg Githäron hatte von dem Gultus deö Zeus Kıdaupwvssog 
(oder Jupiter Latiaris) daſelbſt, dem Gemahl ver mit der Platea iventischen Heve Mi- 
Harpovsıe (od. Juno Lavinia — Latuinia) , den Namen erhalten. 

. Ein (Kios f. Nos od. Z-xiog?), ein Argonaute , welcher dem Hercules den 
geraubten Hylas (Präd. des Here.) erfegte, myth. Begründer des von milefijchen 
Goloniften erbauten Ortes Prufa in Myfien. Schol. Apollon. I, v. 1177. et 1346. 

Eiza (j.v. a. Zize Mutterbruft zirdn), Naturgbttin der Sorben (Falkenſtein 
Prodr. Antiq. p. 72.), von der man Fruchtbarkeit erflehte (Wagner , Geſch. v. Saal: 
feld 1. Heft ©. 32. Brotuff Merfeb, Chr. ©. 565.). Bei Augsburg, wo dad Volk 
fie Gifara nannte, (viell. v. Cisae ara ?) feierte man ihr jährlich am 28. Sept. (nad 
Grimm D. Myth. S. 188.) ein Feſt und fleflte Gefäße auf, in welche man Kom 
ſchüttete. Auch fol fie zu Zeiz einen Tempel gehabt haben, woher der Name dieſer 
Stadt (Knauth. Prodrom, Misn. p. 296 u. 379: „Cje slavorum lingua mammillas 
notat: Deam itaque mammillarum Cizam interpretantur,.”). Das vielbebrüftete Bild 
der Göttin gerftörte Karl der Große. 

Clarius (Kiapıos), Prävd. der Orakel gotter Zeus (Paus. VIN, 53, 3.) 
und Apollo (Callim. in Ap. 70.), welcher Xehtere feinem Eultusort Glarus den Na— 
men gab ; gewöhnlich v. wArjoog, sors abgeleitet; vielleicht ſ. v. a. x-Aagöß, Asıpdg, 
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wovon das Homer'ſche or Asipıosoon? Dies ift wohl das paſſendſte Präd. für 
Orafeljpender. Daß clarus das gr. Asspdg ſey, beweiſt Schwenf aus dein von elamor 
abftammenden lamentum, 

Claviger, Präd. des Hercules ald Trägerd der Keule (clava); Ov. Met. 
XI, 284. Fast. I, 544., richtiger: Schlüffelträger (vgl. Schlüffel), wie Janus, 
Ov, Fast, I, 228. 

Glaufns, Heerführer der Sabiner gegen Aeneas, von dem die Claudier 
in Rom fich herleiten, Virg. Aen, 7, 707., alſo Mars dysalog od. Ancus Martins, 
der Sonnengott ald der von dem Rieſen Gyhialtes Gefeffelte mit gehemmtem Schritte, 
daher im Cultus der Hinkende, Hüpfende (Salius)? Died war er in der unfrudhts 
baren Jahrhälfte, als maturfeindliches Wefen, daher Gegner des wohlthätigen Sohnes 
der Fruchtbarkeit fpendenden Venus. Mars war ja der Kandedgott der Sabiner, die 
von feiner Lanze (Bun) den Namen führten, 

Clearchus, ſ. Learchus. 

Cleinuis (Hisivig i. q. Inelytus), ein Babylonier, deſſen Söhne in Babylon 
dem Apollo (Belus) nach Hyperboräer Sitte Eſel opfern wollten, und von dem zürs 
nenden Gotte durch rafend gewordene Efel, die er über fie ſchickte, beſtraft, endlich 
in Vögel verwandelt wurden, Ant. Lib, 20., eine Mythe, die den Kampf der einhei— 
mifchen Sitte mit der einpringenven fremden verbilplicht. In Babylon wurde der Gel 
als ein unreines Thier betrachtet, wie in Jubäa, wo er ebenfalld zur Opferung un 
geeignet befunden ward. 

Glementia, Göttin ver Milde bei ven Römern. Piin. II, 5, 7. 

Clio, f. Mujen. 

Elite (Kizırn die Hügelnumphe), ded Könige Merops Tochter, Gemahlin des 
Cyzieus (Conon Narrat. 41.) zerfloß, weinend um ben getbdteren Gatten in einen 
Quell, (Ap. Rh. I, 1065.), vielleicht weil Quellen an Bergabhängen ihren Ur: 
iprung baben ? 

Elitummns (f. v. a. Montanus v. xArrug i. e. mons clivus), Präd. des Jupiter 
(Broukhus, ad Propert. II, eleg. 15, 25.), welcher wegen feine® Tempels an einem 
Fluffe im (Schattenlande) Umbrien diefem feinen Namen gab. Diefer entquillt, nach 
Plinius d. Jüng. (Ep. 8,8.) einem Berge — daher der Name — im Schatten eines 
Cypreſſenhains (vgl. Suet. Cal. 43.). Dabei befand jich das Heiligehum und Bild des 
(Berg-) Gottes Elitumnus, Virg. Georg. 2, 146. Sil. It, 4, 547. 

Elitus (Hisirog, KAirog: mons elivus), Liebling der Eos (Odyss, 15, 249.), 
weil die Morgenröthe auf Bergen zuerft ſichtbar wird. 

loacina (für Gluacina v. xAuZ@, elueo, reinigen, Plin. 15, 29.), eine 
Gdttin der Römer, deren Tempel im Comitium auf vem Markte ftand. Die Intoleranz 
der Kicchenväter leitete ven Namen von cloaca her (Lactant, Inst, I, c. 20. Cypr. de 
Idol, Van, c. 2. $. 6. Minut. Felix, Octav. e. 25. $. 8.). 

Elonia (Kiovın: Bewegliche), gebar dem Lichtgott Hyreus (TAT) den Nachts 
gott Nycteus (vv&) und den Kichtgott Lyeus (Avam, lux), Apollod, III, 10, 1. Biel: 
leicht bezieht fi) der Name dieſer Nymphe auf die Zeit (Koovie 9), die dur ihren 
ewigen Umfreis ven Wechfel der Tageözeiten bewirkt? 

Glonius (Kiovioz f. Koövuog, f. Hyg. f. 113., aljo Zeitgott), Sohn des 
Alector (Präd.ded Mars, Munker ad Hyg.), ging mit 12 (Monatd:) Schiffen (Symb. 
der Sonnenfcheibe) nad Troja (lliad, 2, 496.); nah Hygin waren ed nur 9 nad 
der befanntern Zeiteintheilung der Griechen (f. Troja). 

Clotho, j. Parzen. 

Elufium, Stadt der Etrurier, früher Gamers (Liv. 10, 25.), in ber Folge 
nad Cluſius, wie Telemachus bei den Tyrrbenern hieß (f. Serv. Aen. 10, 167.), 
wahricheinlich nach dem Janus Elufius (ſ. d. folg. Art.) benannt. Im der Nähe be⸗ 
fand ſich das Grabmahl Porſena's. Varro (bei Plinius 26, 19. A.) beſchreibt «8 
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wie folgt: „Es ift aus Quadern errichtet, jede Seite 300 Fuß breit und 50 bodh. 
In dem rechtwinfligen und qleichfeitigen Grundbau ift ein nicht zu entiwirrendes La— 
byrinth — warum man ihm diefe Geftalt gab f. u. d. Art. Baukunſt — aus dem 
Niemand ohne einen Knäuel den Ausgang finden fann. Ueber diefem Grundbau 
ſtehen 5 Pyramiden, 4 an den Eden, in der Mitte eine, jede andere Baſis 75 Fuß 
breit, 150 hoch, ſich jo zufpigend,, daß auf ihrem Gipfel Ein eherner Kreis und Hut 
über alle gelegt ift, von dem an Ketten Glocken berabhängen, die wie die dodonäiſchen 
Keffel (1. Becher) weithin ertönen, Ueber dieſem Kreife ſtehen 4 Pyramiden, jeve 
100 Fuß hoch. Darüber auf Einem Boden 5 Pyramiden." Varro fchweigt über 
ihre Höhe. Der Eage der Etruffer zufolge waren fie aber gleich hoch wie das ganze 
übrige Werf. In feiner Größe war dieſes Gebäude nur für Glufium enorm, denn 
die größte memphitifche Pyramide bat über 700 Fuß in der Breite, mehr ald das 
Doppelte des etruffifchen Maufoleums. Was jegt bei Chiuſi als Labyrinth des Por: 
fena gezeigt wird, gebt den alten Bau nichts an (Santi Viaggio II, p. 392.). 

Cluſius (Schlieher) , Präd. des voppelgefichtigen Thürgottd Janus, ver nicht 
bloß Patulcus (Gröffner se. des Jahre) war. 

Elymene (Kivusvn: die Verhüllte v. fer. cal, lat. obcelo bedecken; aber 
xAvo wird mit 55%, nicht in der Bedeutung ſchallen, ſondern: ſchälen, d. h. nicht 
ent=, fondern bejchälen, mit einer Schale umgeben, verglichen), Präd. der Nachts 
göttin, der Tochter des (Schwarzen) Atreus (f. d.), Aptv. IT, 1. $. ult. ver Mutter 
ded leuchtenden Phaeton, Hyg. f. 156., denn ver Tag folgt auf die Dunkelheit. 
Apollo hatte ihn mit ihr gezeugt, weil der Sonnengott Buhle der Monpgöttin ift; 
ihr Character ald Amazone (f. d. U.) läßt fie identifh finden mit der von Hygin 
(f. 173.) erwähnten; eine Oceanide war fie aber Hes. Th. 351., weil der Mond ein 
feuchter Planet ift (vgl. Ganga). 

Elymenns (KAvusvoz vol. d. Etym. d. vor. Art.), gleichbedeutend mit Pluto, 
deffen Präd. diefer Name ift (Suidas s. v.) u. ded Phoroneus (frugifer) Sohn war, 
weil Pluto auch nAsrodörng; denn das Korn entwicelt fich unter der Erbe zu neuer 
Saat. Wenn Paufanias (Corinth. e. 35.) von ihm erzählt; er habe mit feiner Schwe⸗ 
fter Chthonia (Infera) der Ceres yHövıa einen Tempel erbaut, fpäter aber felbft 
darin verehrt worden fen, fo erkennt Jedermann in ihm Pluto, den Bruder und Eidam 
der Gered, Ariocerfus neben Arivcerfa (f. Cabiren), Elymenus, deſſen weibliche 
Hälfte Clymene. Wenn feinen Namen auch einer von den Söhnen des Weinmannd 
Deneus und der Nährerin Altbäa führte (Nieander ap. Ant. Lib, e. 2.), wer wollte 
dann im ihm nicht den Bacchus Zagreus neben Geres, Liber neben Libera errathen? 
Pluto ald Zaypevs hieß der Einſchließende (MO), wie der Dreus felbft ein einge: 
ſchloſſener Raum (v. äpyo® coerceo), daher alfo jener Minyer König Namens CEly— 
menud, Vater des 'Eoyıvog Apollod. II, 4, 14. und des Thürgottes Pyleus, denn 
die Thüre ift in Per Myſterienſprache Symbol des Näumlichen und Finftern (j. Py⸗ 
lades), fo wie auch Eury:tice feine Tochter (Odyss, 3, 452.), denn fie war Dice, 
Themis, die Richterin der Schatten. | 

Glytämneftra (Kivraı-uvnjoroa), Gemahlin ded 'Aya-uEuvov, die 
dunkle (xAvrn) Schweiter ver hellen Helene, deren Magd KAvudon (Ov. Heroid, 17, 
v. 267. Niad. 3, 144.) gewiß mit jener Ein Wefen war, denn den Mythographen bes 
deutete Sclave, Magd (f. d. A.) ſtets das Lichtweien in der dunkeln Periode, wenn 
es jeiner Strahlenhaare beraubt ift. Als feindliche Nachtgöttin mordete jie den eige- 
nen Gatten, der aufgehende Mond die untergebende Sonne; aber wurde ebenfo von 
der aufgehenden Sonne, ihrem Sohne Oreſtes (f. d. Art.) in das Reid) der Schat- 
ten geſchickt. 

Elytie (HAvrın: Dunkle vgl. Kivuson), Geliebte Apollo’s, neben der weißen 
Leucotbea, deren Tod die Eiferfüchtige Herbeiführt, weil — das Novilunium (die 
dunkeln Nächte) auf das Plenilunium (das volle Licht) folgt, daher der Tagesgott 
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während Eines Monats mit beiden bublt. Daß Elytie mit einer andern Geliebten 
Apolld, ver Elymene Ein Wefen fey, wird Niemand verfennen. Wie Elymene (I. 
ob.) war auch Clytie eine Oceanide Hes. Th, 352, 

Elytippe (Kivr-ınan i. q. Mekav-ınnn), die dunkle Mondgoͤttin ald Ge: 
liebte ded Sonnenhelden Hercules, von ihm Mutter des Eury = capis (oder Ga= 
p 98, welcher mit der blinden Themis den Anchiſes zeugte). 

CElytius (Kivrıogs: Dunkler), einer der Erdrieſen, die den Göttern den Krieg 
anfündigten, Apollod. I, 6, 2,; aber auch einer ver Söhne Laomedons (ſ. d.) welchen 
Ottfr. Müller ald Pluto erkannte, follte fo geheißen haben (Apollod. III, 11, 3.); 
demnach war Elytius ivdentifch mit Clymenus. Als Sol subterraneus verräth er 
fi in einem von Birgit (Aen. 11, 666.) erwähnten Namendvermandten, deſſen 
Sohn (vd. h. Präd.) Eunäus (Ev-vnog der gute Schwimmer), weil die Sonne 
Abends im Meere untergeht,, aber von der aufgehenden Monpgdttin Camilla getüdtet 
wird, Virgil. 1. e,; dann ift fie im Schattenreihe — alfo Glymenus, ein Sohn des 
Helius, Hyg. £, 154. — bis fie am Morgen wieder aus der Unterwelt hervorkommt, 
dann iſt fie fichtbar, alfo nicht mehr Elytius od. Elymenus, 

Elytus (Kivrog i.q. Kivusvog), Gefandter der Athenienfer an den (Todten⸗ 
richter) Aeacus, Beherricher der unter der Erde wohnenden Ameifen um Hilfe gegen 
den Sonnenftier Minos, deffen Glutftrahlen dem von Natur waflerarmen Boden 
Attica's fehr befchwerlich wurden, Dies ereignete jich in den heißen Hunds tagen, 
denn des Clytus Begleiter, jened Repräfentanten ver nach der Sonnenwende zu: 
nehmenvden Nächte, war Gephalus (Hermes «u v oadpakog), Ov. Met. 7, 500. 

Gnacalefia (Hvaxakyoıa v. wunxis, xnxakos, Fleck, Punkt, Sprenfel, 
daher Name einer der Diana geheiligten Antelopenart), Präd. der Sternenfönigin, 
nach dem Gazellenfell, in das Dianens Priefterin fich Eleidete, und deſſen viele Streis 
fen dad geflirnte Birmament verbildlichen. Der Berg Gnacalus (Kunxadog) in Ar: 
cadien hatte von dem Dianentempel dafelbft ven Namen. Paus. Arc. c. 23, 

Gnagia (Kvayia i. q. Kvaxıa), Prävd. ver Diana, die Erkl. f. vor. Art. 
Was Panfanins (Lacon. ce. 18.), von einem aus eretischer®efangenfchaft entflobenen 
fpartanifchen Kriegsmann Cnageus — ven eine Priefterin Dianend, dad Bildnif ihrer 
Göttin mitnehmend, ihre gemeinfame Flucht zu begünftigen, unterftügte — erzählt, ift 
fpätere Grfindung eines etymologijirenden Mythographen. 

Euepb (Kvnp bei Blut. u. Eufeb., Kvägıs bei Strabo und auf Abraxas— 
gemmen), der Demiurg der Aegnpter, verehrt unter dem Bilde einer Die endlofe Zeit 
fombolifirenden ihren eigenen Schwanz beißenden (Heild:) Schlange, von den Grie— 
den, wegen ihrer fich ewig verjüngenden Kraft: der gute Geift (Ayado-daiuov) ges 
nannt, eine Verehrung, welche zu den Zeiten der Roͤmer (Lamp. c. 28. in vit. Heliog.) 
nach Italien überging; vol. auch eine ägyptiſche Münze Nero's mit dem Bilde einer 
Schlange und der Inſchrift: Neog ayaYog dalıov, Spanh, de usa numism. p. 188, 
fo wie auch auf Gemmen der Gnoſtiker jich das Bild einer Schlange mit der Infchrift 
Kvoügig findet. Die Einwohner ver ägyptiſchen Thebais nannten dieſen Schlangen: 
gott Gneph den „ungebornen Geift, der fich ſelbſt begreift, und die Begriffe in jich 
felbjt zufammenziebt” (iv grow voiv eivaı aurov davrov vooüvr«, xaı Tag 
vonosıg eig Eavrov morpepovra). Died Dogma bat ung Jamblih in feinem 
Buche von ven Agyptifchen Mofterien aufbewahrt. Lieſt man nun im Fragment des 
Philo von Bublus bei Gufebius (Pr. Ev. I, 10.), daß die Schlange fih in fid 
jelbit auflöft (eig davrov avadvsraı), jo fieht man ſchon einen ver Gründe, warum 
Cneph ald Schlange vorgeftellt war (Greuzer I, ©. 522. Anm. 306.). Nach Eopti: 
ſcher Etymologie bedeutet Cnuphi den guten Geift, die Quelle alles Guten. Wollte 
man aber femitifche Verwandtſchaft zugeftehen, jo wäre Kurip unverändert das halt. 
n3> Blügel, alfo Cneph: der Beflügelte, denn der Flügel ift ein nothwendiges Attri— 
but des Zeitgotted, daher die Gherubinenflügel des Jehovah auf der Bundeslade. 
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Dieſer iſt bekanntlich Cin Weſen mit Saturnus, Kronos (ſ. IfraeD, und Proelus 
(in Platon. Cratyl.) beſchreibt den Kronos — dem auf Abbildungen zuweilen Flügel 
gegeben werben, und der bei Alberich (de Imag. Deor. c. 1.) in der rechten Hand die 
Senje mit der ihren Schwanz im Munde haltenden Schlange des Eneph erblidt wird 
— als einen eig Eavrov Ensorgauuivov. Oder follte der Flügel auf das Wehen 
des ſchaffenden Urgeiſtes hinweiſen? Porphyr (bei Eufebius) kennt Abbildungen von 
Cneph, wo er die Geftalt eines Menfchen von dunfelblauer Farbe (weil er die Heil: 
flut, des Nils ernährende MWafferkraft ausfendet) annimmt, einen Gürtel in ver 
Hand, Federn auf dem Kopfe, während aus feinem Munde das Welt-Ei hervor: 
fommt. Sollte dadurch die femitifche Etymol. feined Namens nicht gerechtfertigt ſeyn? 

Cuidia (Kvıdia), Präd. der Diana (Paus. Attie. c, 1.), welcher die Kofkus: 
brere (Köxxog wwidıog), der Farbe wegen (f. Kokkus) geheiligt war. 

Cobali (Koßako: franz. Gobelin, Kobold), geiftige Weſen nedifchen poſſen— 
haften Characterd, die zum Gefolge des Bacchus gehörten, Schol. Aristoph. ad Plut. 
279. et Spanh. ad hune loc. Riemer (s. v. xußrj) leitet dieſes Wort von ihren gauf- 
leriichen Bewegungen, v. xußıorav überburzeln, ein Rad fihlagen ıc. ab. Melder 
(Aeſch. Tril. S. 196. Not. 317.) dieje Etymologie unterftügend, denkt an ein Wur— 
zelwort xußn, xvᷣußn Cymbel, alſo Lärmmacher, und meint: „Urfpr. möchten bie 
Gureten, in fofern als jie mit Bedenlärm das Zagreusfind umtanzten (Clem. Cohort, 
p. 11.) Kobalen genannt worben ſeyn, fo wie in gleicher Beziehung die Mutter der 
Gureten nach Heſych. Kuußn hieß, diefelbe, die bei Strabo Kvßn genannt ward.“ 
Grimm (Deutfche Myth. S. 286.) vermuthet Die Endung ded deutfchen Wortes für 
den nedifchen Damon in d od. t erkläre ſich aus der Vorliebe unferer Sprache für 
die Form old, olt zur Bezeichnung ungeheurer geiftiger Kräfte. In den Nieverlans 
den begegnet man den Namen Koubout, in Belgien Kabot, wovon: „Kabotermanne— 
fen.? Die Benennung „Kobold ," lehrt Grimm, fommt im 13. Jahrh. zum Erſten— 
mal vor. Conrad von Würzburg kennt ein Sprichwort: „Mir ift ein Lofer Hofichalf 
licher als ein Kobolt von Buhſe,“ ein anderes lauter: „Mir ift ein hölgerner Biſchof 
viel lieber ald ein ſtummer Herr.” Es ſcheint alſo, man jhnigte damals aus Buchs— 
baumbolz Heine Hausgeiſter, und ftellte fie zum Scherze in den Zimmer auf, wie noch 
jegt hölzernen Nußknackern die Geftalt eines Zwerged gegeben wird; „doch Fonnte, 
ſchließt Grimm, der Gebrauch mit einer altheidnifchen Verehrung Eleiner Zaren, 
denen im Innerften der Wohnung ein Plag angewiefen wurde, zufammenhängen, 
der Ernſt wandelte ſich in Scherz, und die chriftliche Anficht duldete die Beibehaltung 
des alten Brauchs.“ 

Cocalus (Koxarog: der Heißer, Zerſchmelzer von einem Stw., dad nur 
noch im lat. coquo enthalten iſt, im Pehlwi bedeutet Koka Kraft), König in Sizilien, 
welcher den vor Minos fliehenden Dädalus gaſtlich aufnahm, Auch Minos Fam 
nachher zu ihm, und warb unter dem Schein von Freundſchaft empfangen, aber ala 
er badete, heizte Gocalus fo fcharf ein (Diod, Sie. IV, c. 81.)— nad) Gonon (Nar- 
rat. 25.) waren es deſſen Töchter — daß er verſchmachtete. Infofern Minos der 
Frühlings tier Mivo-ravgog, und Dädalus ein Prädicat des Siriushundes 
Hermes xvvoxepadog war, jo ift die Fabel einfach dadurch erklärt, daß Die ſom— 
merliche Glut der Hundstage den Frühling verbrängt habe. 

Eoccoca (Kox-xaxa, perſ. Koka, Nr72 Kraft, wovon xöwxog Korn), 
Präd. der Mondgdttin in Elis, der man Kuchen opferte, die auch ’Igı-yeveia: die 
Kraftgeborne, Adxnorig: die Starke, in Arabien Alzoza: die Gewaltige (7), in 
Indien Shafti: die Kräftige ıc. hieß. 

Cochtus (Ko-xvrög: der Dunkle od. f. xorog: der Böfe, Haffende, od. von 
xcoxvco wehflagen Serv. Aen. 6, 132.), Sohn ded Etyr, einer der Höllenflüffe, mel: 
her mit dem Phlegethon (Aen. 6, 295.) in ven Acheron fällt (Odyss. X, 514.). 

Codrus (Ködpos "7P i.q. Hargsus, Aroeög: der Schwarze), Präd. des 
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Saturnus bei den Arabern, unter welchen in der That ein Stamm nach dem Jakta— 
niden Kedor benannt war; denn die Priefter ded arab. Saturn gingen ſchwarz ges 
fleidet, wie auch die Farbe des Steined, unter welchem man den durch Menfchenopfer 
gefühnten molochiftifchen Gott des Todes anbetete, jene der Nacht war; daher 
alfo die Sage: Codrus der Eohn des ſchwarzblumigen Melanthus (ſ. d. U.) babe 
um fein Volk die Athener von ven Gefahren des Krieges zu befreien, fich ſelbſt in 
den Tod gegeben; wie Kronos in Phönizien bei ähnlicher Veranlaſſung feinen 
Sohn geopfert; denn ſtets übertrug der Cultus feine eigenen Sandlungen auf die 
Gottheit, die fie dadurch zu ehren glaubte. Daß in Attica molochiſtiſcher Eult in 
alten Zeiten nicht ungewöhnlich war, weiß man daher, daß man dem Thefeus (d. 6. 
dem Gultus des phyſiſches Wohljeyn fpendenden Waffergotts) die Abſchaffung des 
Feuerdienſtes des fretifchen Sonnenftierd, dem man Jünglinge und Jungfrauen zum 
Opfer ſchickte, verdankte. 

Coelibaris hasta (Hageſtolzenſpeer), hieß die gekrümmte Lanzenſpitze 
(atxuñ dogaris nach Plutarch Qu. Rom. c. 87. recurva bei Ovid Fast. II, 560.) 
womit die Haare der Braut bei den Römern gefcheitelt wurden. Gin nothwendiges 
Erforderniß derſelben war, daß fie einmal im Leibe eines getöbteten Gladia— 
toren geſteckt hatte (Festus s. v. coelibari hasta.-Arnob. II, 67.). Wer follte 
hier nicht die Anfpielung auf die virilis hasta erfennen? Diefe fymbolifche Handlung 
möchte auf viefelbe Meife jich erklären laffen, wie jene andere Sitte, welche ver Braut 
am Hochzeitstage gebot, fid auf den colofjalen Phallus des Herdes zu fegen (Lact. I, 
20, 36. Arnob. IV, 7.). Diejenigen, welche diefen Gebrauch von ver Juno Curitis 
berleiten, follten bedenken, daß die Vorfleherin der Ehen nur aus diefem Grunde 
den Speer unter ihren Attributen hatte, 

Cölibat. Die Vorftellung von ver Sünphaftigfeit der gefchlechtlichen Kuft 
hatte bei allen alten Bölfern das ehelofe Leben als den geeignetften Zuftand erfennen 
Taffen, die Seele dem Einfluſſe der Dämonen zu entziehen, und ihre Verbindung mit 
den Geiftern der Lichtwelt zu erleichtern, denn zwijchen dem reinen Geifte der Be: 
fhauung und dem Triebe des Fleiſches — ſagt Paffavant — war immer Feindichaft 
geſetzt. Noch findet fi eine Ahnung diefer Wahrheit in dem Verfahren der invifchen 
und ägyptiſchen Zauberer, die zu ihren magifchen Zweden fich nur folder Knaben 
bedienen, die noch nicht in das Alter ver Mannbarkeit eingetreten find, oder ſchwan— 
gerer Frauen, weil man annahm, daß die Seele des noch ungebornen Kindes jene 
Kraft, die Geifter zu citiren, befige, wenn auch Died durch den Mund der Mutter 
geihehe. Diefe Vorftellung von der Vervienftlichkeit und Heiligkeit des keufchen Le: 
bens möchte wohl, da fie unter allen jelbit rohen Völkern, wie z. B. unter den alten 
Bewohnern Peru's, angetroffen ward, aus einer Naturbetrachtung entftanden ſeyn; 
denn „unter allen übeln Gigenfchaften ift es das Mohlluftgefühl, das die reinen 
Seelen der Somnambulen verwundet; ja die entfernteften Beziehungen auf phyſiſche 
Liebe, welche in den Gedanken der diefe Kranken Umſtehenden auffamen, wirkten 
ſchädlich, oft lebensgefährlich auf die Schlafwachenve ein" (ſ. Paffavant'3 Betr. über 
Lebensmagn. Ifte Ausg. ©. 180.). Bei ven Brahmanen ift die Che zwar geboten, 
aber ſehr verdienftlih nach Erhaltung eines Leibeserben dem Umgange mit dem Weibe 
fich zu entziehen und in Ginfieteleien ein beichauliches Leben zu führen; dort aber das 
Gelübde der Keufchheit fo ftreng zu bewahren, daß felbft, wenn unfruchtbare Weiber 
den Phallus des Büßers berühren, in vem Glauben, durch diefe magifche Handlung 
fogleich fruchtbar zu werben, die Grection dieſes Gliedes für feinen Befiger die Todes: 
ftrafe zur Folge bat, eine Rigorofität, welcher nur die ftrenge Negel der Veſtalinnen 
zu vergleichen wäre. Bei den bupphiftifchen Prieftern ift das Cölibat die conditio sine 
qua non zur Aufnahme in den geiftlichen Stand; ja fogar die bloße Berührung eines 
Weibes verboten (Tb. d. Hindu I, S. 234.). Daß die Mönche ver thebaifchen Wüfte, 
die Therapeuten, Eſſäer, wie die chriftlichen Mönche und mahomedaniſchen Derwifche 
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aus dem mehr alss ein Jahrtauſend vor Chr. Geb. ſchon über viele Linder Aſiens 
verbreiteten Buddhismus, wo fchon frühzeitig das Klofterleben ausgebildet wurde — 
in dem Gebiete der Hauptftadt Tibets allein befinden Hich, nach Bohlen, an 30,000 
Klöfter, jo daß die halbe Bevölferung aus Unbeweibten befteht, jeder fünfte Knabe 
einer Familie füllt dem Klofter anheim, auf Japan und bei den Birmanen gibt es 
fogar bubphiftifche Nonnenklöfter — hergeleitet werben müſſen, möchte wohl feinem 
Zweifel unterliegen ; vielleicht aber ift das Cölibat der ägyptiſchen Priefter (Porphyr. 
de abstinentia II, 50.), welches auch der griechiiche Weile Pythagoras von feinen 
Jüngern forderte, von noch höherem Alter? Da auch bei buddhiſtiſchen Mönchen die 
Tonfur eingeführt ift, fo Fonnte man die Frage aufwerfen, ob das Gelübde der Keufch- 
beit aus der Abficht hervorgegangen fen, wie das Haar auch jenes Glied, durch wel: 
ches der ganze Menjch neu wieder entfteht, alfo die pars pro toto den Göttern zu 
weihen ? womit alfo die Gaftration der Attyäpriefter und die Beichneidung der Jeho— 
vahdiener ald eined ganzen Priefterwolfes wohl im Zufammenhang ftehen dürfte; mo 
nicht etwa die Befchneidung an die Stelle des Coͤlibats aus dem erftermähnten Grunde 
getreten ift, denn ihre Wichtigkeit und Nothwendigkeit erklären tie Rabb. daraus, 
daß das praeputium dem Menfchen nicht anerichaffen, fonvdern eine Folge des Sün: 
benfalld, daher die innige Oemeinjchaft mit Gott nicht eher erzielt werden fann, wenn 
nicht zuvor die durch dad peccatum originale erzeugte Vorhaut binweggenommen ifl, 
welche ven Reiz zum Beifchlaf fordert und erhöht, daher die Beſchneidung das geeig- 
nete Mittel, die Reizbarfeit im Genitalorgan zu vermindern, und den coitus feiner 
urfprünglichen reinen Beftimmung näber zu bringen. Der Unbefchnittene aber ftehe 
immer unter den Einfluffe ver alten Schlange, ſey daher unrein, durfte alfo nicht 
vom Heiligen eſſen (2 M. 12, 48. 3 M. 22, 3.) und gleich denen, die ſich an den 
Todten verunreinigt, nicht weiter ald in den fugenannten Heidenvorhof ded Tempels 
fommen. Daher die verunreinigende Kraft des Beiichlafs überhaupt, veren temporäre 
Enthaltung an Heiligen Tagen, wie z. B. bei den Juden in der Nacht vor tem Ber: 
ſöhnungstage; bei den alten Griechen und Nömern ven in die Myſterien der Demeter, 
Bona Dea x. Einzuweihenden over bei denſelben die heil, Aemter verwaltenden Ber: 
fonen geboten. Denn die Erhebung des Geifted über die Natur, in der vorzugsweife 
der geweihte Verwalter göttlicher Geheimniffe leben follte, durfte durch den mäch— 
tigften Napport mit der Grove nicht geftört werden. Damit wäre die den Iſraeliten 
zum Empfang des Geſetzes auf Sinai vorbereitende dreitägige Enthaltung des Beis 
ſchlafs zu vergleichen, und der eintägige Zuftand der Unreinheit auch nach unmillfürs 
licher Samenergiefung (3 M. 15, 16.). Ebenſo mußte der ägyptiſche Priefter in 
einem folchen Falle ein NReinigungebad nehmen (Porphyr. de abstin, 4, 7.). Der im 
Tempel zu Jerufalem fungivende Priefter durfte, wie der ariechifche, in dieſem Zu— 
ftande (Hes. Eoy. 371.) nicht dem Altave fich nahen. Die Nömer gingen von derfel: 
ben Meinung aus, weil jie auch nach gefetlich erlaubten Beiſchlaf eine Art Waffer- 
taufe den Cheleuten zur Borfchrift machten, was man aquam sumere nannte. 
Aber nichts deſto weniger war der ehelofe Stand, wo nicht priefterlihe Würde ihn 
heiligte, vajelbit jo fehr verachtet, daß die Sprache dem orientalifchen Schimpfwort 
coeleb-s i. e. 252, dad canis und cynaedus (5 M. 23, 19.) zugleich beventet, dad 
Bürgerrecht gewährte, um die Feinde des Eheſtands damit zu bezeichnen. Aber, als 
erwartete man nicht die beabfichtigte Wirfung davon, half man auch durch Geſetze 
nach, die dad Heiratben erzwangen (Dion. Hal. 9, 22.). Gine Geldftrafe der Eheloſen 
erwähnt Feftus (s. v. uxorium). Auf die Handhabung dieſes Geſetzes bielten die Gen: 
foren, und verhängten Nachtheile über die Eheloſen (Val. Max. II, 9, 1.), während 
die mit Kindern Gefegneten bei vorfommenvden Gelegenheiten begünftigt, umd jedem 
andern vorgezogen wurden 3. B. bei Landvertheilung (Dio Cass. 48, 25. vgl. Cie. pro 
Marc. &.). Auguſtus vermehrte die Vortheile ver Verheiratheten, und erhöhte die 
Strafen der Eheloſen. Ebenſo mußte, wer in Atben zu einem öffentlichen Amte 
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‚gelangen wollte, verheirathet feyn. Plutarch (Lye. 15.) erzählt, daß Die Eyayos, 
wie man diejenigen nannte, welche das 35ſte Lebensjahr im Hageftolziat verlebt hat⸗ 
ten, in Sparta zur Winterszeit auf Befehl der Obrigfeit nadt (Yuuwoi) auf dem 
Markte im Kreife berumgeben, und ein Spottlied auf jich fingen mußten, deſſen Ins 
halt war: fie litten nur Gerechted, da fie den Geſetzen des Staates nicht gehorchten. 
Ihnen allein wurde die Ehre nicht erwiefen, die junge Leute dem reiferen Alter ſchul⸗ 
dig waren. Ob der Unverbeirathete ein berühmter oder unbedeutender Mann war, 
wurde nicht berudjichtigt; an gewiſſen Feſten wurden fie vor die Altäre der Götter 
geichleppt , wo fie die Fauftichläge der Weiber erdulden mußten. Bei den Atheniens 
fern hatte Solon die Ehelojigkeit durch eine Six ayauis verboten (Pollux Ill, 48.). 
Bei den Hebräern galt dad Unverheirathetſeyn fogar ald ein göttliches Strafgericht 
(Bi. 78, 63.). Und jegt noch ift bei ven Jupen der Hageflolz, weil man ihn gleich 
wie den Mörder als einen Entvölkerer der Welt betrachtet, von allen firchlichen 
Bunctionen ausgefchloffen, und ver Talmud fordert jchon von dem 18jährigen Jüng- 
linge und der 12jährigen Jungfrau jich in den Eheftand zu begeben, deſſen Heiligkeit 
als jo groß erachtet wird, daß der Hochzeitätag, wie der jährliche Verſohnungstag 
nnd der Todestag, alle Sünden des frühern Lebens aufhebt. So jind es auch die hei— 
ligen Bücher der Indier (Purana's und Schaftra’s) die allen, die ein eheloſes Leben 
führen, die Hölle nach dem phyſiſchen Tode prophezeien (Polier Myth. d. Ind. II, p. 520.). 

Cölus, ver Gott des Himmeld (coelum v. jfr. Kailasa, Paradies des Schiba 
Stw. kil alt feyn, daher auch die Wohnung des Uranus Koilus f. As. Res. XIV, 
p. 92.) ift ein Sohn des Aethers und ded Tages, und Bruder der Erde und des 
Meeres, Hyg. praef, p. 2.; nach Heſiod (Th, 127.) ein Sohn der Erde, mit welcher 
er den Ocean zeugt. 

Cöðranuus (Koipavog: Mächtiger v. ffr, kar ftark jeyn, wovon xaprog), 
Vater des vielfehenden Augurs Polyidus, Apollod, III, 3, 1. Ebenſo hieß des ſtar— 
fen Iphitus Sohn, welchen Ulyſſes vor Troja erlegte, Ov. Met. 13, 257. und des 
fetten Merion Wagenlenker, von Hector getödtet. Hiad. 17, 611. 

Cöus (Kotrog: der Brennende v. xdıw), ein hunderthändiger Rieſe. Apollod, 
I, 1, 1.- Ebenfo hieß des Gölus und der Erde Sohn (Hes. Th. 135.), welcher mit 
der Monpgöttin Phöbe (der von Hercules erlegten Amazone Eda?) die ftrahlende 
Afteria und die dunkle Latona zeugte. Apollod. I, 1, 3. Gr foll Urheber des Titanens 
krieges (aljo Tophon, mit dem er der Namensbedeutung nach verwandt ſcheint) geweſen 
ſeyn, weil Jupiter die Latona verführt hatte. 

Golänis, ſ. d. folg. Art. 

Colãuus (Kokawös: der Doblengott? v, xoAoıwg Dohle, ein, wie die Krähe 
dem Sonnengott geweihter Vogel, wie der Name beider bezeugt, der in x0g0g, xoAög 
feine Wurzel hat), Sohn (d. b. Präd.) des Mercur, erbaute der Diana in Athen, 
ald mythiicher König diefer Stadt einen Tempel, von dem fie den Beinamen Ko- 
Aauwig erbielt, Paus. Attie, e. 31.; wie Minerva, gleich vem Apollo, nad dem Geier 
(j. d.) benannt wurde. , 

Colchis (Koryız i. e, das verbrannte Land v. I2R caleo, wovon calx 
Kalf, gebrannte Erde) war — weil der globus coelestis der Erde die mathematijche 
Geographie gab, und jo mit den Wendekreiſen ꝛc. die Mythologie vom Himmel auf 
die Erde, Paradied und Unterwelt in ihre Bole kamen — ein Land, wo das die 
Sonne ſymboliſirende Argoichiff in ven Wendelreis fegelte, das Land folglich ein ver: 
branntes, wo Menfchen mit fhwarzen Gelichtern wohnten (vgl. Aegypten). Dort 
wo die alte Zeit zu Aſche verbrennt, findet Jafon am Enve der Zeit das Wid der— 
vließ, die Bürgichaft des nenen Jahrs, und Phrixus (ver Verbrenner) jollte jenen 
Widder geritten haben. So heißt der zwölfte Aditja im indischen Mythus als legter 
Monatögenius Wiſchnu Kalki: der Verbrenner, und das legte Weltalter (Jahr: 
viertel), in welchem der allgemeine Welibrand erfolgen foll: Kali: Dug. 
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Colias (Kokıaz v.xoAta, xcuao⸗ Scham glied), Präd. der Benus in Attica, 
mo ſie auf dem nach ihr benannten Vorgebirge Colia einen Tempel hatte. Paus, Att. I, 4. 

Gollatina od. Collina, die Göttin der Hügel (collis) Aug. C. D. IV, c. 8. 

Colocaſia (Kokoxasia: Waffereofe, Symbol des Geburtsorgand vgl. Lo: 
tu8), Präd. der Minerva zu Sieyon, wo man fie ald die Vorfteherin der Frucht⸗ 
barkeit verehrte, alfo Ein Wefen mit der Venus Sicca, 

Colöna, ſ. Golänis, 

Coloſſe (KoAoocog v. x Aoc, 20005, sol), urſpr. der Sonne geweihte Bil 
der, wie Rhodus, und noch das ſpäte Nom zur Kaiſerzeit dieſe ihre Beſtimmung 
kannte; denn Veſpaſian fegte einem folchen , ver früher dem Nero gehörte, das Son: 
nenhaupt mit einer Strahlenkrone auf (j. Schuch, Privatalterth. d. Nömer ©. 16.). 
Diefe beiven Sonnencoloffe waren von Erz, aus welchen Metall man gewöhnlich 
Götterbilder formte (ſ. Erz); bei den Griechen kamen auch goldene und elfenbeinerne 
vor; aus Granit, Kalk und Sandflein verfertigten fie die Aegypter, die dieſe Figuren 
ven übermenschlicher Größe aus ihrem Mutterlande Indien einführten, wo alle Göt: 
terbilder nad) dieſem vergrößerten Maaßſtab ausgeführt find, woraus hervorgeht, 
daß nicht Fünftlerifche Laune die Erfinderin ſolcher Niefengeftalten, fondern Gultuss 
vorſchriften auch hier beftimmend eingewirkt haben müſſen (vgl. d. U. Bildnerei). 

Colotis (Kokwrıg), Präd. der Venus, ſ. Colias. 

Eomätho. (Kou-aıda: Glanzhaar) beraubte, um ihrem Geliebten, dem 
Ampbitryo ihres Vaters Reich zu verichaffen, den Legtern feines goldenenHaars, 
ohne welches er nicht ſterben konnte; aber Amphitryo, nachdem er in ven Beſitz des 
Landes gekommen, ließ er die Verrätherin Hinrichten Apollod. II, 4, 5. 7. Da eine 
Priefterin der Diana auf Trinacria diefen Namen Gomätho führte, fo erfennt man 
leicht in ihr Die Mondgöttin, deren Auffteigen am Horizonte den Untergang ver 
Sonnenftrablen bedingt. Ihr folgt Amphitiyo, welcher durch feine Namenöbes 
deutung ſchon ſich als die Eraftlofe Winterfonne verräth (f. Amphit ryon), welce 
dem jommerlichen glanzhaarigen Perelaus in der Zeitherrichaft folgt. 

Eomäns (Kouarog: Crinitus), Präd. des Apollo (des Sonnengottd vor dem 
längften Tage) zu Seleucus. 

Eombe (Koußı)), des Schlangenmanus Ophius Tochter, Mutter von 100 
Soͤhnen, die der Verfolgung ihrer eigenen Kinder nur durch ihre Verwandlung in 
einen Vogel entrinnen konnte. Oy. Met. 7, 383. Da xoußn nur Nebenform v. xogm 
ift, fo erfennt man in ihr die Mondgöttin als Crinita, den weibl. Go mäus.(i, d.), 
bie Schlangenhaarige Gorgone ald Tochter des Ophius (ögyıg). 

Eometes (Kounens: Strablender), Vater ded Sternmannd Aflerion, Apld, 
I, 9, 16. Ebenſo hieß einer der Feuerriefen (Lapithen) , den der Waſſer- oder Roß— 
tiefe (Gentaur) Rhöeus (Fließender v. Gew) tübtete. Ov. Met, XII, 284, 

Gomödia, ſ. Bocfie. 

Compitalia, ein in Nom den Zaren und Manen geweihtes Bet um Mitte 
winter, wurde auf Kreuzwegen (compita) gehalten, Dionyfius (IV, 14.) fpricht 
darüber wie folgt: „Servius Tullius hat in den Kreuzungen der Gafjen von den 
Anwohnenden für die Zaren Opferhütten errichten laffen, und verordnet, daß ihnen 
dafelbft alljährlich geopfert werde, fo dag jedes Haus einen Kuchen darbriuge Zu 
Aufwärtern bei dieſem Gottesvienfte beftellt ex die Sclaven, weil die Laren an ihnen 
MWohfgefallen haben. Daher wird am diefem Tage den Sclaven Freiheit verftattet 20.” 
Hiebei, bemerkt Hartung, fällt die große Gleichheit der Feflfeier mit jener der Sa— 
turnalien auf, mit denen fie auch wirklich verbunden war, vergeftalt, daß fie nur 
einen Theil derfelben ausgemacht zu haben fcheint, denn die Gompitalien wurben 
regelmäßig hinter den Saturnalien begangen (Varro L. L. VI, 25. Macr, Sat. I, 4. 
din. Gell. X, 24.). Mit dem Saturnusvdienft hatte diefer Larendienft auch die ſymbo— 
liſchen Menſchenopfer gemein, denn Nachts wurde in den Kreuzungen der Gaſſen 
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von den Anwohnenden an ven Hausthüren wollene Knäuel und Puppen anfgehangen, 
und zwar gerade fo viel, ald man Perfonen beiderlei Gefchlehts in der Familie 
zählte. Die Knäuel follten die Sclaven, die Puppen die Freien vertreten, und man 
betete, daß die Zaren das Leben der betreffenden Perſonen verfihonen, und fi vie 
Puppen und Knäuel genügen laffen möchten (Varro L. L. VI, 25.). Daß Gervius 
Tullius — der zweite Name dieſes myth. Königs ift gleibeveutend mit dem erften, 
denn Tullius ift das latinijirte dgAog Sclave — dad Feſt eingefegt haben follte (Plin, 
36, 27, 70.) erklärt fich daraus, daß er felbft vom Lar familiaris gezeugt war. 

Comus (Köuog gewiß ſ. v. a. xonog aljo) Bacchus erinitus, der Sonnen= 
‘gott am längften Tage, mo er die lüngften Haare (Strahlen) hat, entgegengefeht 
dem Bacchus Calvus. Gewöhnlich denkt man an xoueo ſchmücken, welches ja felbft 
ein Derivatum v. xöum ift, weil das Haar die Zierde des Geſichtes, der Hauptſchmuck 
ift. Andere denken an comus: Lied, und laffen ven Gomus einen Iuftigen Sänger 
ſeyn. Die gewöhnliche Meinung ift, ev habe feinen Namen ven feierlichen Aufzügen 
an Bacchuöfeften zu verdanfen, wo man den Weg durch die xoneg, vicos zog, im 
welchen vie Griechen zerjtreut wohnten, ehe fie in die ummauerten Städte zogen. 
Oder man dachte an den xöuoz (comissatio) der fehmanfenden Jünglinge, vie ſchmau⸗ 
jend mit ihren Zechgenoffen durch die Stadt zogen. Welche Hägliche Erklärungsver— 
fuche! Als ob jemald der Name eines Gottes von zufälligen Umftänden und nicht 
son dem Gultus gegeben worben wäre! Comus war nichts ald das Präd. des Sons: 
nengotted, wenn er in feiner vollen Kraft; und da er ein Geber des phyſiſchen Wohl: 
feynd, ein Geber ver Luft, fo mußte fein Character auch ven ihm geweihten Feten 
aufgedrückt feyn. Stellen fpäterer griech. Dichter, auf welche die Vertheidiger der 
berrichenden Anficht fich berufen, haben Feine Beweiskraft, da auch ein flüchtiger 
Blick lehrt, wie gänzlich unbekannt den Hellenen vie Entftehungsgefchichte ihrer 
Götternamen geweien, da die meiften in Die pelasgiiche Urzeit hinaufreichen, wo noch 
orientalifche Sprache und Sitte infinirte. — Comus wird als beflügelter Jüngling 
dargeftellt; bei Philoft. (Icon. I, 2.) findet man vie Befchreibung eines Gemälbes, 
wo er trunfen und ſchlummernd, mit gefenfter Fackel dargeſtellt wird (ef. Hirt, mytb. 
Bildb.). Doch möchte died Bild aus einer fpätern Zeit feyn, mo die Kunft ſich von 
dem Gultus, dem jie ehedem dienftbar war, emanzipirte, 

Concordia (Ouovora bei ven Griechen, die ihr zu Olympia einen Altar er: 
richtet hatten, Paus. El. pr. e. 14.), die Göttin der Eintracht, hatte in Nom einen 
der prächtigften Tempel. Ihr Feſt feierte man am 16. Januar, Abgebilvet wird fie 
in langem Gewande auf einent Stuble ſitzend, einen Delzweig und den Heroldſtab 
in den Händen, zuweilen auch ein Füllhorn baltend, um auf das Sprw. anzufpielen: 
„Concordia res parvae crescunt.*® 

Gonditor, ein Feldgott ver Nömer, welcher über die Aufbewahrung bes 
Getraides gefeßt war. Serv. Virg. Georg. I, 21. 

Condyleatis (Kovdvasarıg ij. q. Ixvgıa die Bechergdttin, von xovdvAn, 
xovdv), Prüd. der Diana ald Vorfteherin ver Geburten, vergl. Becher ©. 233. 
Der Fleden Condyleis in Arcadien (Paus. VII, 23, 5.) batte erft von ihrem Cultus 
den Namen erhalten. 

Confarreatio, ſ. Mehl. 

Coniſalus (Kovioaros v. xovig, was auch Fruchtbarkeit sc. des Ungeziefers 
bedeutet, gewöhnlich leitet man es aber von „Staub“ ab), ein Dämon in Athen, 
neben Priapus verehrt. Schol. Aristoph. Lysistr. 981. Ihm wurden mit der Hand 
gebrochene Myrthen (wie der Venus) geopfert. Athen. X, e. 11. Seine Gefährten 
find Ogdavıjs i. e. phallus erectus und Tuyo: der Zeugende (v. revy@). Abge—⸗ 
bildet wird er als ein mit Zweigen befränzter Alter mit langem Barte in einem bis 
auf die Füße herabgehenden Kleide, das ihm auch die Hände verhüllt, aber um bie 
Schaamgegend ftark in die Höhe fchwillt. Auf dem Fuße feines Altar liegt ein 
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Zweig und Opfergeräthe, und an demſelben fteht ein großes Geſchirr (Pitt, aut, d’Er- 
col. Ill, tav. 36.). 

Evnins (Koviog f. xavıog: Säulengott vgl. Kegel), Bräv. des folarifchen 
Jupiter in Megara, wo er ein deshalb unbedecktes Heiligthum hatte. Paus, I, 40, 5. 

Consecratio, |. Apotheoje. 

Consentes Dii, die 12 Monatögötter der Etruſter, 6 männliche: Phöbus 
(Zwillinge), Mercur (Krebs), Jupiter (Löwe), Bulcan (Waage), Mars (Scorpion), 
Neptun (File); und 6 weibliche: Minerva (Widder), Venus (Stier), Gered (Jung: 
frau), Diana (Schüge), Veſta (Steinbod) und Juno (Waffermann). Manil. Astr. I, 
v. 439.). Sie hießen Dii majorum gentium zum linterjchiede von andern 12 Göttern 
des Landvolks, Dii minorum gentium genannt. Dieje Letztern waren Jupiter und 
Tellus, weil Regen und Erde vem Feldbau am wichtigften; Phöbus und Phöbe, weil 
Sonne und Mond in ihrem Lauf und Stand beim Säen und Pflanzen beobachtet 
werden. Ferner Bachus und Gered, die Geber von Wein und Korn; ſodann Robigus 
und Flora, weil fie das Getraide vor dem Brande bewahren, und der Baumblüthe 
vorftehen; ebenio Minerva und Venus, Erftere ald Beichügerin des Oelbaums, dieſe 
der Begetation in den Gärten; envlich auch Lympha und Bonus Eventus, weil das 
Waſſer ven Früchten gedeihlich, und der gute Fortgang dem Landmann unentbehrlich 
if. Der Name Consentes für die obern Götter möchte wohl nicht mit Consiliarii, was 
auf den olympijchen Obtterrath Bezug bat, identiſch, jondern eher von dem orienta: 
lifchen 222 ffr. cansh: verfammeln, beraufeiten feyn, wovon noch das lat. centum 
— nicht mit ceutrum zu verwechjeln — abftammt. Sie führten diefen Namen, weil 
ſich am Ende des Jahrs die einzelnen Theile zum Ganzen verfammeln (vgl. Gane— 
ſcha u. Joſeph). In Griechenland hießen fie ovvßouoı Fsos, weil ihre Altäre an 
einander gebaut waren; zu Athen hatten fie Einen Altar gemeinfchaftlih, zu Olym⸗ 
pia hatten fie 6 Altäre, fo daß auf zwei Gottheiten Gin Altar fam. (d’Arnaud de 
Diis nag&öpoız c. 24. p. 168.). 

Consiliarium augurium, Mit dieſem Namen bezeichnete die etruffifche Haru⸗ 
ſpiein das Grforfchen des göttlichen Willens aus den Gingeweiden des Opferthiers, 
welche gleichyam zum Dank ſodann dem Altarfeuer ebenfalld übergeben wurden, wäh— 
end bei gewöhnlichen Opfern, hostiae animales genannt, nur die Seele, das Leben 
des Thieres als ftellvertretendes für den Opferer, den Göttern geweiht wurde. Wenn 
bei dem consultatorium sacrifieium das Thier getödtet war, wurbe jogleich der Leib 
gebffnet, um die Gingeweide zu beichauen. Beſonders die mit der Galle zufammen- 
hängende Leber, vie Lunge und das Herz gaben Zeichen (Cie. de Div. II, 12, 29.) 
auch die Netzhaut, die bei einer opima hostia ohne Köcher und ftarf mit Fett durch⸗ 
wachfen jeyn mußte. Die Galle war nach der Lehre ver Harufpiced dem Neptun heilig, 
und ließ auf Glüd oder Unglüd durch Waſſer ſchließen (Flin. XI, 75.), wie andere 
Theile der Eingeweide auf Feuergefahr (Cic. Div. II, 13, 32.). Auch die Einwirkung 
der Unterweltögdtter glaubte man an Geftalt und Farbe der Eingeweide wahrzuneh- 
men (Lucan. I, 628.). Die Leber, ald eigentlicher Lebensſitz des Thiers dem Harufper 
jo wichtig, daß Philoftrat. Apollon. (VI, 7, 15.) fie den Dreifuß der Wahrjager 
nannte, hatte eine familiaris und eine hostilis pars (f. Cic. Div. II, 12, 28. Lucan, 
1, 617.); das Ausſehen der eriten Seite ließ auf das Schickſal des Opfernden, das 
der andern auf das des Feindes fchliefen (Liv. 8, 9.). Doch beventete auch Stärfe, 
frogende Adern der feinplichen Seite überhaupt Unglüd (Seneca Oedip. 362.). Auf 
jeder Seite ſchien ein Einſchnitt — der die verfchiedenen Lappen der Leber trennt — 
fissum , auch limes genannt, wieder in ein fissum familiare und hostile abgetheilt zu 
werden, Bor allem wurde auf die Heinern hervortretenden Theile und Extremitäten der 
Leber geſehen (Serv, Aen. 10, 176, Gell. 1, 120.); waren fie 3.8. gelbroth, weifjagten fie 
Dürre, und ed war nöthig an den Örenzrainen die den Regen herabzaubernden Steine, 
die manales lapides hin und her zu ziehen. Unter diefen wurde am forgfältigften das 
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eaput beſchaut, eine Protuberanz an der Spitze des rechten Lappens, der Mangel 
deffelben beveutete Iintergang (Cie. Div. I, 52, 119. II, 16, 36.), die Verdopplung: 
Entzweiung (Lucanl, 622. Sen. Oed. 360.); ein Schnitt darin (caput caesum): Auf: 
bhebung des gegenwärtigen Zuftandes (Plin. XI, 73. Liv. 8, 9. Sen, Oed. 361. Ov. 
Met. 15, 795.). Der pulmo incisus gebot Verzug (Cie, Div. 1, 39, 85.). Daß die 
Harufpicin auch den Griechen befannt war, erſieht man aus Aefchylus, deſſen Pro: 
metheus (DB. 493 ff.) von fich rühmt, er habe ven Sterblichen gezeigt, welche Glätte 
und Farbe die Eingeweive haben müßten, um den Göttern mwohlgefällig zu feyn, 
auch die Geftalt ver Galle und Leber (Aoßog Lappen der Leber), worauf bie Divi: 
nation aus den Brennen der Opferftüce erwähnt wird, Bei Euripides fehlt dem 
vor feinem Tode opfernden Aegiſth der Aoßog ver Gingeweide; auch die fogenannten 
nukaı (Electra 832 ff.) und doyai geben üble Anzeichen. Die Verſchließung biefer 
nuras kömmt als übles Zeichen bei Dio Caſſius 78, 7. vor. Dem Cimon zeigte vor 
feinem legten Feldzuge der Opferpriefter, daß der Leberlappen (Aoßog), an dem font 
das caput fit, feinen Kopf babe (Cimon 18.), ein Zeichen, das auch den Agefilaus 
warnte, und fpäter Alexanders Tod verkündete (Xenoph. Hell, II, 4, 15. dAona 
ieo« Plut. Alex. 73. ro jnap &koßov). Zeugniffe aus Indien über Weifjagungen 
aus den Gingeweiden der Opfertbiere, indbefondere der Leber, bringen Nitter (Erdk. 
v. A. IV, 1. ©. 404.) und Prichard (Aegypt. Muth. ©. 319.). Baͤhr (Symb. d. 
Gult. II, ©. 383.) erklärt vie Wichtigkeit, welche man auf die Eingeweideſchau legte, 
daraus, daß das Opfertbier der Gottheit entjprach, der ed dargebracht wurde; „durch 
den Opfertod völlig geweiht, wurde ed ald eine verborgene, geheime Werkftätte ver 
vergötterten Natur betvachter.” 

Consualia, j. Consus, 

Conſus (nicht consiliarius Deus, wie Servius zur Aeneis 8, 636., Auguftin 
c.D. IV, c. 11. und Arnobius adv. gent, III, 23. annimmt, auch nicht f. v. a. con- 
ditus, wie Hartung verfchlägt, weil er ein verborgener Gott ald Jupiter Stygius ift, 
fondern) ala Todtenbeberricher ein Verſammler, welcher alle Sterblichen zu 
ihren Vätern verfammelt; das Wort ſtammt v. ffr. cansh, 055 colligere, Als Deus 
infernus verräth ihn der Brauch, feinen Altar unter den Erdboden zu verbergen. 
Sein Felt, die Gonjualien, wurden alljährlih am 18. Auguft in Rom begangen. 
Der Flamen des Duirinus fammt den Veftalinnen opferte auf dem Altare, welcher 
das Jahr über am Ende des cireus maximus bei den legten Zielfteine vergraben war, 
und man hielt Wettrennen mit Pferden und Mauleſeln (Varro L. L. VI, 20. Plut. 
Romul, c, 14. Dionys, II, 31. 33.), weil diefe, wie Hartung nicht jo ganz richtig bes 
merkt: „plutonifche Ihiere wegen ihrer Unfruchtbarkeit," fondern im Gegentheil 
wegen ihrer priapeifchen Natur (vgl. Ez. 23, 20,), die ihmen zu den auch phallifche 
Bedeutung enthaltenden Namen innos (i. q. ngıanog) und ivvog, Yırvog (v. YEvo) 
und mulus (vgl. uvAAog) verholfen hatte. (Aus demſelben Grunde waren aud) das 
Schwein und der Bod der Unterwelt geheiligt). Darum wurden fie an dieſem Feſte 
befonders gepflegt und befränzt, jo wie man auch auf fie bei Todtenfeften (feriae de- 
nicales) Rüdficht nahm (Columella II, 22.). Jene Opfer bezweckten vie Loskaufung 
des Staates von drohendem Untergang durch Entrichtung gewiffer Gaben an bie 
Unterwelt (wobei die Ejelopfer im Cultus des Typhon zu vergleichen wären). Zus 
gleich knüpfte die Sage an diefe Feftfeier den Urfprung der Ehen, weil die Libitina 
mit der Libera, der unterirdiſchen Venus verwechfelt wurde. 

Eopia (Menge), Tochter der Glücksgottin Fortuna, Göttin des Neichthums, 
welcher der allbelebende, Wahsthum fördernde Sonnengott Hercules das abgebrochene 
Horn (ded Ueberfluſſes cornu copiae) widmete, dad er dem befruchtenden Fluß: 
gott Achelous abgenommen. Luctat, ad Stat. Thebaid, IV, v. 106. ef. Albric, de 
Imag, Deor. c. 22. 

Copreus (Konpsvg Stercutius), Prävd. des yerwüjtenden zerflörungsfüchtigen 
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Saturnus, für welchen der Deus Stercutius der Mömer allgemein gehalten wird. Zu 
Mocene, wo in der Perfon des Marpevg oder’Arpevg der ſchwarze Saturnus herrfchte, 
brachte Gopreus den ftarfen Iphitus, den Repräfentanten der Fruchtbarkeit um, 
weil dort Saturnusdcult beimifch war, welcher an der Zerftörung ver Produetion, an 
Kinderopfern Gefallen fand. Jener Iphitus ift gewiß Jphis, des Hercules Sohn, 
d. h. Prüd. des Alciven, deſſen Wiverfacher Euryitheus, den Gopreus wegen jenes 
an Iphitus verübten Mordes ausföhnte, worauf Gopreus dem Euryftheus, eben weil 
er fein eigenes Weſen, ald Herold verblieb, und dem Hercules die Befehle des Eu: 
ryſtheus überbrachte. Apollod. II, 4, 1. 

Eora (Kooy: Herrin), Präd. der Mondgöttin in den Gleufinien. 

Corax (Köpak: Rabe), Sohn des Krähenmanns Köpovoz, eines Sohnes 
des Apollo Paus, Cor. c. 5.6., weil diefem Glutpfeilen ausfendenden Gotte jene beis 
den Peft und Tod verkündenden Vögel geheiligt waren. 

Corcyra (Kog-xupa auch Hep-xupa i. q. Hupe, Kugıa Herrin; Demeter 
Kooa: Asonowa), Tochter des Flußgotts Afopus, von welcher die Infel Scheria 
(wie Syrien und Seran, Serendip, die Infel Ceylon, nad) der Sunne Zeo, Zeıgrog 
benannt), fpäter ven Namen erhielt, viel. weil neben Sonnenvienft nun auch der 
Gultus ver Feuchtigkeit ſpendenden Mondgbttin ſich einprängte. Aber wie Iſis-Neith 
fich die Mutter ver Sonne nannte, Gered das Dionyjusfindlein in ben mütterlichen 
Armen hält, fo hatte Coreyra den leuchtenden Phäar geboren, Diod. Sie. IV, 74. 

Eordace (Kopdarn), Präd. der Diana in Elis nad) einem ihr zu Ehren von 
des phallifchen Pelops Gefährten (d. h. Verehrern) erfundenen wohllüftigen Tanze: 
xopda& (v. Xooön) benannt. 

Gore a, f. Goria. 0 

Gorethon (Kopddor i. q. Köpog, wie DAsyEIov andy pAbyoc, PAOE), 
Praͤd. des Apollo Lycäus, daher im Myıhus Sohn Lycaons. 

Eoria (Kopia) und Eorefia(Kopnoia), Präv. ver Minerva, der Mondgöttin 
(Berjephone Köon). Spanh, ad Callim. hymn, in Dianam v. 234. ef, Cie, N, D. IT, c. 28. 

Coriuth (KopıwFog i. q. Kopog: Kerr, wie der Sonnengott hieß), Sohn 
Jupiterd (alfo Apollo), nad deſſen Gultus (Herod, III, 52. Paus, II, 5, 4.) die bes 
kannte Infel benannt wurde. Nach der Localfage hatte Helios, welchem in feinem 
Streit mit Neptun um den Beſitz ded Landes die Höhe von Acrocorinth zugefallen, 
dieſe an Venus abgetreten, deren ältefter Tempel auf diefer Burg ftand, und beren 
Eultus der große Seeverfehr Corinths begreiflich macht. Die Hierodulen der chpris 
ſchen Göttin fehlten auch Hier micht (Strab. 378. Athen. XIII.“. Eben fo begreiflich 
findet man in einer Seeftadt den Dienft Neptuns (Paus. II, 1, 7. 2, 1.) und folglich 
auch den Hervencultus des neptuniichen Bellerophon (ſ. d. Art.) Paus. II, 2, 4. 
Athen, XV,). Hier follte auch Arion der Neptunide gefungen haben (Schol, Pind, 
Olymp. 13, 74. Herod. I, 23.). 

Eoröbus (Köpoıßog, wie Kopvßag Nebenf. v. xdpos), Liebhaber ber 
Gafjandra (Virg. Aen. II, 343.), alfo ihr anderer Geliebter Apollo, weldhem als rex 
mundi, als Sonnengott, das Präd. Köpog gehörte, 

Coroneus, 

Eoronid, LT. Kraͤhe. 

Eoronus, 

Corus (Köpog, Dominus), Präd. ded Sonnengottö Apollo, woraus das lat. 
Sol (dur; Austaufch des x gegen s und ded g gegen 1) ſich bildete. Das jfr. Surya 
(Sonne) ift die Wurzel von beiden. 

Eorybanten, j. Dactvlen. 

Corycia (Kopvria v. xwovß etwas Vedeckendes, wie Helm, Köcher ıc.), 
Geliebte Apolls, nach welcher die die materielle Welt jumbolifirende coryeifche Höhle 
(f, d.) genannt wurde, welche der Nachtgdttin geweiht war, 
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Corydon (Kopvdav f. Kopvdaov Behelmter), einer der Giganten, Sohn 
des Tartarud und der Erde, Hyg. praef. p. 4., aljo ein Kind der Finfterniß, Pluto 
mit dem unjichtbar machenden Helm (f. d.). 

Corynäus, f. d. folg. Art. 

Corynetes (Kopvunrns: Kolbenträger v. xogvvn d. i, Feuer ſtrahl, denn 
diejen bedeutet die Keule aller Kichtgötter), Sohn (v. h. Präd.) des Vulcan, den der 
Waſſer heros Theſeus (ſ. d.) tödtete, Apollod,. IM, 15,1. Identiſch mit ihm ift 
jener Streiter ded Sonnenhelden Aeneas, Coryn Aus (Kopvvaiog), welcher mit 
einem Feuerbrande, ven er von Altar genommen , feinen Gegner ven voll ſäfti— 
gen Ebuſus (H-Bufos) tödtete. Aen. 12, 298. 

Coryphäa (Kopvpaia), Beiname dev auf Höhen (xogupn) verehrten 
Mondgöttin Diana. Paus, Corinth, c, 28. 

Coryphãus (Kopvpaiog), Beiname Jupiterd, des auf Höhen verehrten 
Sonnengottd, auf dem Berge Lycäus in Arcadien verehrt. 

Coryphaſia (Kopvpyasıa), Praͤd. der auf dem Vorgebirge bei Pylus 
einen Tempel habenden Mondgöttin Minerva, und die mit der Oceanide Kopvpn, 
der Mutter der mit Jupiter erzeugten arcadifchen Minerva Coria (Paus. Messen. 
c. 36. cf. Cic. N. D. III, e. 23.) identisch ift. 

Corythallia Aoouſaaaia v. xdovs, Knabe u. Yard blühen), Präv, der 
nächtlichen Herricherin Diana in Sparta, am deren Feit die Kinder ind Heiligtum 
gebracht wurben (Athen, Deipnos. IV, 6.), weil jie vem Wachsthum vorftand. 

Corythus (Köpvdos: Behelmter), myth. Erfinder der Sturmhauben, Liebs 
fing (d. h. Präd.) des Hercules, alſo diefer im Winterhalbjahr, wo die Sonne un— 
ſichtbar, alfo gleichfam behelmt ift, Ptolem. Hephaest. II, daher ein anderer Co— 
rythus den blinden Telephus (talpa) gefunden haben jollte, Apollod, 9, 1., viel. 
jener Sohn der Getraidegöttin Demeter ueAanıg od. nıdapıa oder der Weinnymphe 
Denone, welche die beraufchende, geiftumnachtende Traube gedeihen macht, oder der 
myth. Erbauer der Stadt Corythus in Latium, wo der Sonnengott Latinus oder 
Latiaris war (Emmeness, ad Virg, Aen, II, v, 170,), und von welchem Andere fagen, 
er jey, ehe er nach Troja übergegangen, durch eine einfallende Zimmerd ecke erfchla: 
gen worben (Dietys Cret. V, c. 5.). 

Cos (Kös, nad Riemer v. no, xoiog, dog, Kufe, Koye, Kewe, Höhle, 
vgl. Ch» Becher), eine Infel, welche dem Aeſculap heilig war ; ihr Name könnte auf 

die bieratifche Benennung der Erde überhaupt ald einer Höhle (j. d.) anfpielen. Schon 
Homer kennt eine gleichnamige Stadt (Iliad, II, 677.) auf diejer Infel. 

Cosmas und Damian, zweiheilige, werben mit Arzneigefäſſen und chirurg. 
Inftrumenten abgebilvet. 

Cosmetas (Koounras), Präd. Jupiterd ald rex mundi (x00nog) bei ven 
2acedämoniern. Paus, Lacon, c. 17. 

Eothone (v. xador, mujik. Inftrument, Glode, Trompete), Gemahlin des 
Gleufinus und Mutter ded Triptolemus, Hyg. f. 147., alfo Geres, welcher in ven 
Gleufinischen Weiden Hörner: und Becherklang (f. Becher) ertönte. 

Gottus (Korroz ffr.krodha, lat. crudus, Zorniger; für diefe Erklärung ftimmt 
Empedocles, welcher v. 74. Köros f. Neixog aufnimmt, dad Sieg d. h. Ueberwäl⸗ 
tigung , Gewalt bedeutet), einer der drei Riefen, welche die Titanen im Tartarus ge: 
fangen halten; ein heftiger Sturmgeift,, vgl. dveuotvröv aiyidov xorog, Aeschyl. 
Choeph. 589., daher Alyasov der Wogendränger und der gewaltige (Bor@pös) 
Briareus feine Brüder. 

GEotylens, ſ. Hüfte. 

Eotys (Körvs i. q. nodde, od. viell. auch xreig DI>, das weibliche Becken, 
ber Wohlluſtkelch ſ. Becher) oder Cotytto, Gdttin der Unzucht bei den Ehiern, 
daher Cotyos contubernalis f, lascivus, daher die Sage von einem thraciſchen König 
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Cotys, welcher die Minerva um ihre Jungfräulichfeit bringen wollte. Athen, Dipnos, 
xu,c.8. Sie hatte Myſterien Gotyttia genannt, wie jene der Demeter und Bona 
Dean. Baxter ad Hor. Epod. 17. y 

Granae (Koavan: Quellnymphe), Tochter des Cranaus und der Brunnen: 
göttin Pedias (IIndsag f. IInyidıag) Apollod. II, 13, 5. Sie ift Gin Weſen mit 
Granäa (Kpavara), wie die Feuchtigkeit ſpendende Mondgbitin Pallas 
(Tiavxänız od. Teırovia) bei Glaten in Phocis hieß. Ihr Pricfter durfte fünf 

‚Sabre bis zu feiner Mannbarkeit von der jungfräulichen Göttin fich nicht trennen. 
(Paus, Phoc. c. 34.). 

Granächme , Schweiter der Granae (I. d.). 

Cranaus (Kpavaog: Duellmann), Nachfolger des Thauerzeugerd Cecrops 
(j. d. X.) in der Herrfchaft Attica's, das fo fehr des Schußes feuchter Gottheiten be— 
durfte. Mit der Quellgdttin Pedias (f. Cranae) hatte er die Atthis (A-rIig aljo 
Tn&$vg bie Dceanide?) erzeugt, und nad ihr das Rand benannt, Paus. Attic, c. 2. 
ef. Apollod. III, 13, 5. (vgl. Ahäa). Er regierte, als Jahrgott, ein großes griech. 
Jahr, nämlich 9 Jahre, Petav, Ant, Tempp. II, p. 2. 0.8. (f. Neun), 

Granto (Koavro i. q. Konvn Fontana), eine Nereide. 

Graftia (Koaorıa f. Kearsıa: die Starke, gleichbeveutend mit Iakiag und 
‚Asnvn), Brad. der fobaritiichen Minerva, deren Gultusftätte Graftid der ftarfe Do- 
rieus (dopv wovon durus) erbaut hatte. Herod. V, 45. 

Gratäid (Kpararig), Mutter der Scylla, wird für Hecate gehalten, Apollon, 
IV, 828., aljo Gin Wefen mit der ftarken AAxnorıg. 

Gratiend (KoarıevgValens), Vater der gewaltigen Anarisbia, Aplid.I, 9,9. 

Grato® (Koarog, cog Valor), Sohn des ftarken (fr, bal) Pallad und ver 
Styx. Apollod, 1, 2, 4. Er ftand mit feinen Gefchwiltern Nıxm (Sieg) und Bia (Ge: 
walt) dem Jupiter wiber die Rieſen bei. Apollod, 1. e. 5. 

Greon (Kpiov: rex, Präd. des Sonnengottes), König, d. h. Landesgottheit 
in der Sonnenftadt Korinth (f. d.) gab feine Tochter Ereufa (Präd. der Monp- 

gottin), welche Andere Glauce (d. i. die Leuchtende, Helle), wie ihn Glaucus (f. d.) 
nennen, dem Krühlingbringer und dem Befiger des Arquinoctial-Bließes zur Ges 
mahlin. Der Eidam unterfcheidet fich Hier von dem Schwäher nur dadurch, daß der 
Letztere die Zeit überhaupt, Erfterer aber nur den Anfang des Jahrs bedeutet. Diefer 
Ereon hört am Ende des Jahrs auf Creon (Herrfcher) zu feyn, indem auch er durch 
‚ein Feuer fangended Kleid der Medea, wie der Sonnenheld Hercules durch ein 
‚ Hemd der Dejanira, das ihn auf den Oeta bringt, zu Aſche verzehrt wird ; eine 
Mythe, entflanden aus der Eultudjitte, im Ajchenmonat (f, d.) das Jahr in feinem 
Symbol zu verbrennen. Wie Hercules (ſ. d.), war auch Greon, fein Schwäher (Apol- 
lod. II, 3, 11.) oder Sohn (Ibid, II, 7, 8.) ein molochiſt iſcher Gott, was ſchon 
der Name beweift, denn Moloch (72% rex) ift das femitifche Wort für Greon, auch 
daß er Vater der Feuergöttin Pyrrha (Paus, IX, 10, 3.) — denn der Nachfolger 
des Oedipus in Theben war mit dem corintbiichen König Gin Wejen, wie Hygin 
f. 25. bezeugt — fchlägt jeden Zweifel an diefer feiner Gigenfchaft nieder. 
Cres (Kong, nrös), Sohn d. h. Präp. des cretifchen Landesgottes Jupiters 
und der Nymphe Idäa (Erde), daher erfter König in Greta (wie Belus in Babylon). 
Grefcentind (Sct.) wird abgeb. in d. Kleid. d. Subviacone — Kranke um ſich. 
Grefinsd (Konoros), Präd. des Bacchus, weil feine Geliebte Ariadne aus Greta. 
Greta (Kontra), jene in der Mythengeſchichte fo wichtige Infel des Mittel- 
meers, war ein Mifchland von fo vielen Völkerfchaften, und mit Aften in fo vielfacher 
- Berührung, daß der Name ded Landes unbedenklich für femitifcher Abkunft gebalten 
werben darf. Wie die ihnen verwandten Philiftäer (ſ. Calmet v. den Gotth. d. Philiſt. 
Mosheim’s Lieberf. Bibl. Unterf, 2te Ausg. S. 1.), welche die h. Schrift "7? Crethi 
nennt (1 Sam. 30, 14. &. 25, 16. Zeph. 2, 5. Plural. bei den LXX: Hontes); 
Nork, Realwörterh. L Br. 24 


370 Erete — Eriafus. 


— damit vgl. man Paciti hist. V, c. 2., was dort Über cretifche Judaäer geſagt iſt — 
waren auch fie beihnitten, weshalb fie vor den andern griechifchen Stämmen ſich 
nach dem, was fie auszeichnete, benannten, nämlich Beſchnittene (3 Kerns 
p. MI NIS nepıreuvo), orer weil die Beichneidung das Aufnahmszeichen in ven 
molochiſtiſchen Gultus; der Kinderfreffer Saturn aber, deſſen Sohn Jupiter von der 
Mutter den Gureten (Greter?) in Greta’übergeben wurbe, um wor der unnatürlichen 
Gefräßigkeit des Alten geſchützt zu ſeyn, — mas zur Genüge beweiſt, vaß bie Kin: 
deropfer den Gretenfern nicht fremd waren, — war jener molochiſtiſche Ditnofaur'in 
Greta, Saturn:Moloch ein lebenfeindlicher Gott, deſſen Attribut vie Todeäfenfe, Darum 
fonnte der Gott felbft MI> Kong i. e. der Vertilger, Abhauer (vd. N49 Yaparro) 
geheißen haben; und wie immer, auch hier dad Volk nad) feinem Cultus. Der ältejte 
Bolfäftamm, welcher der Infel den Namen gab — daher die fugenannten autochtho— 
nischen Bewohner derfelben ih Eteoereten (wahrbafte Greter, entfprechenn dem 
der athenienfifchen Gteobutaden) nannten , als die eigentlichen Gretbi von den fpätern 
Antömmlingen anderer Sprachen unterſchieden — mochte fie wohl Gureris (n'> 
geheißen haben. Jünger ift die Benennung: Greta jedenfalls, dies beweift der Name 
Gureten für die idäiſchen Dactylen, denn der Gultus ſchuf zuerſt Worte und Namen, 

Grete (Korrn), Gemahlin des eretenſiſchen Landesgottes, des Stiers Minos, 
mit melcher er den Greteus zeugte — Saturnus Vater des Zend — Asclepiad. ap. 
Apollod. III, 1,2. Nach Andern ift fie dem Sonnengott Helios vermählt, ven fie 
die Allen leuchtende Paftphae, die Gattin des Minos gebar Diod. Sie. IV, c. 62. Der 
MWiderfpruch ift Feiner, denn Mutter und Tochter find Ein’ Weſen, die Mondgöttin, 
bie auf Greta: Grete bie, wie der Sonnengott Gre8 (f!d.). 

Grethens (Honsevs), Ein Wefen mit den cretenftfchen Heroen Kong und 
Karopevs (mMI3 Vernichter), nämlich Saturn mit der Hippe. Cretheus erbaute darum 
die Furchenſtadt T-oAxog (ulcus, suleus v. &Axo incido), war Schmwäher feined Bru: 
ders (d. h. Präd.) des Schattenbildes Salmoneus (FRE), Gemahl der’ Demo: 
Dice oder Bia=dice (alfo Dice, die Richterin der Todten) und Vater des Todten— 
gotts Amythaon (f. d.) Apollod. I, 4, 11. Hyg. A. P. II, 20.; oder mern man an 
die Schaffende aber auch auflöfende Kraft des Waſſers dachte, fo war Neptun fein 
Vater Hyg. f. 157. und Neleus (d73) fein Sohn. Paus, Messen. c, 2. 

Creus (Hosios Robustus, Fortis), des Eölus und der Erde Sohn, ein Titane. 
Hes. Th. 134. 

Grenfa (Kotsoa: Regina, Präd. der Mondgdttin, vgl. Beeltis und Mes 
lechet h), Tochter des corintbifchen Königs Ereon, mit dem fie zugleich verbrannte 
Hyg. f. 25. Horat. Epod. V, 65. Aber audy die (mit ihr iventifche) gleichnantige Ge: 
mahlin ded Aeneas mar in einem Brande (dem trojanifchen) umgefommen, weil, 
ſagt Clemens Alex. (Paedag. II, e. 11.) fie aus Echamhaftigkeit bei der Flucht aus 
der brennenden Stadt nicht einmal ihren Sthleier verlaffen wollte. So war fie, mie 
Divo, ven Feuertod geftorben; obgleich, nah Wirgil, wie Aeneas (f. d.) bloß von 
der Erde verſchwunden. Daß ihr Schatten ihm verfündete, die Gdttermutter, Die 
pbrygifche Gybele, habe fie zu ſich genommen, beweift, daß fie ſelbſt jene war (ef. 
Aen, II, 711— 94.); oder die mit beiden identiſche Venus jollte fie der Gefangen: 
ſchaft entriffen haben (Paus. Phoc, c, 26.). Eine dritte Greufa, Geliebte des Apollo 
(Paus, Attic,) und Gemahlin des Hundsftern Zuthus (f. dv.) gibt fich als Juno, die 
als Mond unter den Planeten dem Regenmonat Junius vorfteht, in welchem ber 
Sirius beliafifch aufgeht, zu erkennen (vgl. Aeneas u. Dido). 

Griafus (Kolacog f. Kolavoz ver im Widder Geborne), Sohn des weißen 
Hundes Argus Ondov apyrg, welcher feine Station im Zeichen des Steinbo ds 
bat, wo das Licht der Sonne an Kraft wieder zuminmt) , weil das Frühlingsäquis 
noctium auf das Winterfolftiz folgt. Evadne hatte ihn geboren (Apollod. II, 1, 2.), 
weil dad Grflirn „die Jungfrau” in der längften Nacht heltakifch aufgeht. 
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Erxrimiſus, f; Baͤ T, 

Erinus, Hyg. f. 145. iſt Cria ſus. 

Criobolium, ſ. Widder. 

Exriophoros (Kosopopas: Widderträger), Präd. des Lenzverkünders 
Germeddugeidsxog. Man fand feine Bildſäule noch in dem, carnaſiſchen Haine 
«Raus),Messen,) und an andern Orten, wo er mit. Tunica und Chlamps bekleidet, den 
(Aequinoetial⸗) Widder auf den Schultern trägt (Id. Eliac. pr.). 

Grifle (Koroin: Scheivenve), eine Oceanide, Hes. Th. 359. 

Criſus (Koions: Trennender v. xgivo secerno), Sohn des Lichtmanns Pho- 
cus (focus) ‚Vater des Wendegortd Strophius (Paus. Cor. c. 29.), alfo ver Nepräs 
fentant des Früblingduquinoetiums, in welchem der Sonnengott Sol triumphans; auf 
ihn folgt-fein Sohn. das Sofftitium ‚ı die Sonnenwende; der Trennende heißt er, 
‚weil er Sommer und Winter abfcheidet. 

Grius (Koios "2: Aries), Erzieher (d. h. Präd.) des Widderreiters Phrixus, 
‚welcher: in Colchis den Göttern geopfert, und feine Haut (ald Widdervließ) an bie 
Wand des Tempels gebeftet wurde. Diod, Sic, IV, 48, 

Crocon (Hooxov: Safranfarbiger), Schwäher drd Bären Arcas, Apollod. 
11,9, 1., ein ‚genealogifches.Wortfpiel, weil Apsag auch der Keuchtende (Sirius: 
bär) Heißt, und Safran wegen feiner Lichtfarbe dem Apollo (Callim. h.in Ap.80.) und 
der Monpgöttin (Spanh, 1. e. v. 83.) geweiht, deren Priefterinnen Bärinnen waren. 

Crocos, 1. Safran. 

Cröſus (Kooioog = Koüoog ft. Xpücog), ein König Lydiens, der feines 
vielen Goldes wegen fprihwörtlich geworben; als Sohn des Alyattes (Her. I, 92.) 
und Vater des Atyd (Ib. 34.), der ald phrygiſcher Attes mit des goldenen Midas 
Vater , Gordius — deffen Sohn fein Mörder Adraftus — verwandt ift, und als Sa— 
trap der nad dem Topdtendienft benannten Stadt Adramyttion (MA 877), an den, 
mit dem König Adraſtus (ſ. d.) identiichen, Pluto erinnert, ver auch Plutus ift, wie 
auch an den: ebenfalls. phrygiſchen Peſtſender Apollo Smintheus (-uvdevg v. uw- 
og Koth, Berwefung), deſſen Priefter Chryſes ift; follte wohl viefer Erdjus der⸗ 
felbe geweien ſeyn, welchen der biftorifche Cyrus befiegte? Der Beſuch Solons bei 
Gröfus (Herod. I, 29. Plut. Sol, 27.) ift fhon von Grunert (de Aesopo et ſab. Aesop. 
p. 44. f.)-angezweifelt worden. 

Cromus (Koouog:-grumus), Sohn Neptund, von dem der Ort Cromyon 
im Coxinthiſchen den Namen hatte. Paus. Corinth. I. Ebenjo hieß aber der Sohn des 
Feuerwolfs Lycaon, nach. welchem die Stadt Cromi in Arcadien benannt. Paus. Arc. 3, 

Cronus, ſ. Saturnuß. 

Crotopus (Koor-wnos: Zorngeſicht v. ſtr. krodha i. q. xoͤroc), König (d. h. 
Landesgott) in Argolis, Vater der Sandnymphe Pſammathe, welche ihr dem Apollo 
gebornes Kind aus Furcht vor Crotalus ausſetzte, und dieſes von den Hunden eines 
Hirten, der es aufziehen wollte, gefreſſen ward. Died erregte den Zorn Apollo's, 
welcher das Land mit Peſt heimſuchte (Paus. Attic. I, 43, 7.). Das Orakel verſprach 
nicht: eher Aufhoͤren der Seuche, bis man an Einem Tage alle Hunde todt ſchlagen 
werde, und doch wollte nichts helfen, bis Crotopus, die mittelbare Urſache des 
Uebeld ,; Argos, ſein Reich verließ (Conon Narr. 19). Dieſe Mythe entſtand aus ver 
Cultusſitte in Argos, am Siriustag alle Hunde todt zu ſchlagen, deren man habhaft 
werden fonnte (Athenaeus Ill.) oder fie dem Ganicufargott zu opfern, deſſen Peſt 
verurfachende Glut man dadurch zu fühnen glaubte. So war der Peſtſender Apollo 
ald Zürnender fein eigener Schwäher, jener Grotopus; und begreiflich ift «8, 
daß die. Seuche nicht eher endet, bis er, nämlich der Zorn ded Gottes, das Land 
-verlafjen ‚hat. 

Crotus (Kodrog: Lürmender?), Sohn der lauten Gupgeme (prun fama), 
wurbe mit den. Mufen erzogen, Hyg: f, 224., deren Amme feine Malie war, Die 
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Muſen bewarben ſich für ihren Milchbruder bei Jupiter, daß dieſer ihn am Himmel 
als das Sternbild der Scheüntz e placirte (Eratosth. Cat. c. 28.). Dieſes Zodiacalbild 
gehört dem Monat November, in welchem fo viele Krankheiten wüthen, daher der 
Todespfeil in der Hand dieſes Schügen. Sein Name Crotus kann daher nur die 
fanffeitifhe Bedeutung (vgl. d. vor. Art.), die ſich noch im lat. erudus erhalten. hat, 
gebabt Haben; aber der fpätere Mythendichter, der nur noch die gewöhnliche herr: 
chende Bedeutung ded Wortes fannte, gab ihm daher die Eupheme zur Mutter, 

Cteatus, f. Molionivden. 

Gtefins (Kryoros: Schöpfer, Erwerber, gleihbeveutend mit dem jehovifti- 
fchen Präd. 7; 1 M. 14, 22. v. Stw. 3R xrdo). Beiname Jupiterd ald Welt 
bherrfcher im blühenden Phlya (Paus. Attic. 31, 2.). 

Etefylla (Krno-vAra), Tochter ver [edıg, Priefterin Dianens — Geliebte 
des Harmochared, die aus Liebe zu ihm den Tod fand, und aus deren Sarg eine 
Taube herausflog, von der Leiche aber nichts mehr zu fehen war, worauf dad Drafel 
der Benus unter ih re mNamen zu Julis einen Tempel zu bauen befahl — iſt die ala 
Mondgdttin und weiblices Naturprinzip mit der Weltbebamme Diana Lucina (’Ap- 
reuig Aoxeıa) identiſche Venus felbit, die aus der Feuchte (dA) Entflanvene ; 
daher Julis (sovAıg Dies ift der Name eines Meerfiicyes), ihre Mutter, denn „Venus 
sub pisce latuit" fagt Ovid; und der aphrodiſiſche Vogel ver Wiedergeburt: die Taube, 
war ed, in welche fich der Leichnam Cteſylla's, wie die Afche des Phönix, verwandelt 
hatte; ihr Geliebter Hermoschared, jener Hermes, der Geliebte Aphroditend, deren 
Prädicat Charis ift. 

Gtimene (Krıudvn: Schdpferin), Schwefter des Ulyſſes, für deffen Bruber 
Gumäus (Odyss. 15, 362.), der Sohn des Arnjoiog gehalten wurde. 

Cuba, eine römifche Göttin, die dem Liegen der Kinder vorftand (Aug. C. 
D. IV, 11.) vielleicht eine mifverftandene Eybele? 

Cultus (der) befteht in der Unterhaltung ded Rapports zwifchen der finnlichen 
und überfinnlichen Melt; indem nämlich das Leibliche, welched nur in und durch 
fein Geiftiges eriftirt, das Höhere zu verberrlichen, demſelben fich gleichfürmig zu 
machen, und fo dad Irdifche mit vem Himmlifchen eins zu werden ſtrebt; auch von 
ihm immer mehr Kräfte anzuziehen fucht, um in feinem Geiſte und Weſen zu leben 
und zu wirken. Alles Untere hat den Trieb ein Hoͤheres über fi zu erkennen, es 
“anzubeten, fi nach ihm zu conformiren, in ihm zu leben und von ihm zu em: 
pfangen. Nur der Rationalift allein erkennt Nichts über fi, er will in feinem ans 
dern leben, er will von feinem andern etwas nehmen, er ift fein eigener Gott, denn 
er ift, wie er g’aubt, mit demjenigen felber eins, das ihn hervorgebracht hat (Molitor, 
Philoſ. d. Geſch. IM, 279). Mit andern Worten wird diefelbe Definition von Bähr 
“gegeben: „Jede Religion fühlt das Bedürfniß, das Innerliche und Gedachte auch 
äußerlich auszudrüden, da felbft dad Wort, diefer unmittelbarfte Ausdruck des Geis 
ftigen, immer noch ein Sinnliches, Aeußerliches ; folglich der fich rein nur im Wort 
bewegende Gultus nicht vom Aeußerlichen losfommen kann, feinem Weſen nach un= 
zertrennlich davon if. Da aber dieſes Neußerliche, wie der Ausdruck, fo auch ver 
Abdruck des Innerlichen und Geifligen ift, und fi in ihm die religidfe Idee unmittel- 
bar ausprägt, ift ed auch nicht etwas bloß Aeußerliches, ſondern fteht in beflimmten 
Verhältniß zu einem Innerlichen d. 5. es bat den Character des Bildlichen. Das 
Sinnbildliche (Symboliſche) ift demnach im Allgemeinen niht ein von Außen zufällig 
an den Gultus Gekommenes, fondern ein in feinem Wefen, in feiner Natur unmittel: 
bar und nothwendig Begründeted." Bol. d. Art. Symbol, 

Euma (Kvun: Welle), eine Amazone (alſo Präd.-der feuchten Mondgbttin), 
welche ver befannten Stadt in Unteritalien den Namen gab; viell. weil die Sibylle 
dieſes Ortes (eine Priefterin der Orakel gebenden Mondgöttin Themis ıc.) aus dem 
Braufen unterirvifcher Gewäſſſer ver Felekluft und aus dem bunten Gemifche der 
vom Waſſer zufanimengetriebenen fogenannten fibyllinifchen Blätter weifjagte? 
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Gumätfche Sibylle, ſ. Sibyllen. | 

Cuning, eine rom. Göttin, unter deren Schutze die Biegen (eunae) der Kin: 
ber ftanden. Aug. C. D. IV, 8, 

Eupido ((Iuspog: Begierde), Präb. des Liebesgotted Amor ald perfonifizirte 
Sinnenluft. Man unterfcheidet aber zumeilen ven Himeros (Gupido) vom gewöhn- 
lichen Eros (Amor) und vem Pothos, obgleich Letzterer der Namendbedeutung zus, 
folge gar nicht von Gupido zu trennen ift. Aber die drei in Geftalt und Namen unter- 
ſchiedenen Bildſaäulen diefed Gotted von Scopa im Venustempel zu Megara (Paus. 
1, 43.) beweifen doch den breifachen Character deſſelben. Man bildet den Gupido oder 
Pothos ald Fleinen nadten Knaben (Phurnut. N. D. e. 25.) mit verbundenen Augen 
(Theoer. Id, X, 19.), weil die Sinnenluft geiftige Blinpheit bewirkt; mit Flügeln, 
Sinnbildern der Flatterhaftigkeit, einem Köcher voll (Liebes-) Pfeilen auf dem 
Rüden (Sil. It. 7, 443.) und der Fadel (der. Liebesglut) in der Hand (Phurnut, |. e.). 
Auf Münzen erblidt man ihn auf einem Vock (Mediobarbi Imp. Rom. num. p. 217.) 
oder auf einem PBanther (Harduin. num, ant. ill. p. 400.) reitend, je nachdem bie 
Geilbeit oder die Alles beiliegende Kraft der Liebe angedeutet feyn fol. Darum wird 
er auch mit einem Löwen fpielend vorgeftellt (Wilde gemm. sel. ant. Nr. 54 et 59.), oder 
fährt auf einem von Löwen gezogenen Wagen, die er mit der Peitſche (Sonnenftrahl) 
zum Gehorfam zwingt, denn die Sonnenhige reift die Generationskraft. Zumeilen 
figt er auf einem Weinſchlauche (Causei Mus. Rom. sect, II, t, 10.) weil ver Weinge⸗ 
nuß oder die Vollfäftigkeit zur Wohlluft reizt. 

Cura, f. Sorge. 

Enrä, Rachegottinnen am Eingange der Unterwelt. Aen. 6, 274. 

Eures, ij. Q uirinus. 

Eureten, ſ. Dactylen. 

Curinus, ſ. Quirinus. 

Curitis, ſ. Spie$. 

Cuſch (ð22), myth. Sohn Ham's (dm) 1 M. 10, 7. 8., welchen man für das 
perfonifizirte Aethiopien hält (Pi. 68, 32.) wie den letztern für das Land Anuuicç 
(Aegypten). Sollte viel. 32 Dial, v. N7> xeudo, alfo xudog feyn, mit Anfpielung 
auf die dunfeln verbrannten Gelichter feiner Bewohner? (aiIı-ow v. aidow brennen), 
Dazu fände ſich in Dr (v. Dom heiß ſeyn) ein Analogon. 

Euftos (Hüter sc, der Stadt), Präd. des capitolinifchen Jupiter. 

Cuthbert (St.) Abt, glüh. Säule üb, ihm, Schwäne um fich, v. Fiſchottern bebient. 

Cyaue (Kvavn: Caerulea v. der Farbe des MWaflerd), eine Quellnymphe, 
welche mit dem Flußgott Anzapid vereinigt fich ind Meer ſtürzte. Ov. Met. V, 417, 
Eine Andere diejed Namens war des Fluffed Mäanderd Tochter, Mutter der Byblis. 

Ehpanippus (Kvav-innos: Blauroß), einer der Söhne des Adraſts, der in 
feinem Namen das neptunifche Thier mit der Farbe des feuchten Elements vereinigte. 

Cyathus (Kvadoz: uma), ein Knabe, welcher bei einem Gaftgebote dem 
Herculed anftatt Handwaſſer das Fußwaſſer aufgoß, weshalb der Erzürnte ihn mit 
einem Schlage auf den Kopf töbtete (Schol. Apollon, I, 1212.). Die Urne brveutet 
den „Waſſermann“ (Aquarius), das den „Löwen“ entgegengefete Zeichen , und viele 
Mythe ift dieſelbe Idee, welche jene ähnliche von dem Tode ded Antäus (f. d. A.) ges 
ſchaffen, nur anders eingefleivet. 

Cybebe, verfülfchter Name für Cybele. 

Cybele (Kußiin >33 oder 3723 eollis), weil fie die Mutter vom Berge ge: 
nannt wurde ald Berfonification der Grove, daher die Mauerfrone auf ihrem Haupte; 
oder man dachte an die Höhle (xußn, caverna) , dad Symbol der materiellen Welt 
wie der Gebärmutter; daher die ihr heilige Fichte, welche den Phallus des Attys 
vorftellte, am jährlichen Todtenfefte dieſes Gottes bei wiederkehrendem Lenze „in an- 
trum suum „(sc, Cybeles) defert Mater Deorum“ (Arnob. adv. Gent. VI.). Ginige 
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(Lyd. de mens. 34. Aug. €. D. VII, 24. Serv. Georki IV; 64:) leiter ihren Namen 
von der cubifchen Geftalt ab, welche: das Alterthum der Erde beilegten; oder von 
dem zu Peſſinus aufbewahrten Steine (xußog, cubus), unter. deſſen Bilde auch die 
Nömer fie verehrten. Andere erkennen in ihr. die gleichfalls als Stein, aber als 
eonifcher auf Paphos, angebetete Venus, denn fie ift die Mutter aller Gbtter, Ov; Fast. 
Iv, 358 , alfo Eybele 'Pei, Lucregend Alma mater rerum , mie andy ihr; Geliebter 
Attes in’ feinem Cultus mit jenem des phöniziichen Adonis, deſſen Tod Apbrovite: 
betrauert, ganz verfchmilgt; daher Cybelens Dienft ein orgiaftifcher, deren ı Priefter: 
in Weiberkleivern an vie Venusprieſter in Cypern erinnerten. Dann ließe ſich bei: 
Kußehn wie bei Kungıg, dem Präd. ver Venus an eine Wurzel xußr), xumr;, cupa 
denfen, von dem fer, Ztw. cup lat. eupio. Oder wenn Attes (f. X) ver Berhüdite: 
(v. 797) hieß, fo konnte die feinen Phallus VBerhüllende: PA chupe Kunn, 
(wovon xuridg ein Frauenkleid Stw. pr) geheißen haben; denn das. phrygiſche 
Idiom war dem ſemitiſchen ſehr nahe verwandt, Dieſe Vieldeutigkeit ven Gßtter- 
namen‘liebte der Cultus, welcher mit Einem Namen- die verſchiedenen Eigenthüm— 
lichkeiten einer Gottheit auszudrücken wünſchte. Cybele wird abgebildet mit dem rechten 
Fuß auf der Erde ſtebend, mit der linken auf einem die Mondſichel verbildlichenden 
Schiffſchnabel (Montfaueon I, 4, p. 6.), trägt eine Mauerkrone mit Thürmen auf 
dem Kopfe (Ov. Fast. 6, 321. Albric. Imag. Deor. c. 12.), wovon fie Turrita- hieß; in 
der rechten Hand einen Schlüffel, mit welchem fie im Lenz die Getraidefammern der 
Erde auffchließt, oder ein Aehrenbüſchel als: Getraidefpenderim Berechnthia (f. d. A.); 
in der linken die myſtiſche Cymbel, die von dem Gultus der Göttin dem Mamen 
(xußn, xvußn, davon suußaAov) erhielt; ihr Kleid ift bunt geblümt, (Voss. th. 
gent. IX, 16.), weil fie die Wieſen bekleidet, ihren Wagen ziehen zwei Löwen (Bucret, 
I, 600.), over fie figt quer über dieſem Thiere (Nummus Severi ‚ap; Vess.. 1. c.). 
Münzen ftellen jie gewöhnlich auf einem Throne figend, am jeder Seite einen Löwen 
zum Wächter, die eine Hand auf die Paufe (xjnog — xuußn) ftügend, die andere 
einen Spieß’ (virilis: hasta) haltend, (Beger. Num. Croy. t. 48.) vor. Auf Münzen v. 
Swmyrna trägt fie die mit ver Pauke dieſelbe Ivee ausdrückende Schale (ſ. d.) in der 
ausgeſtreckten Rechten (Corrar. num, aer, mod. max. t.54.); oder jie habeinen Szepter (ſ. d.) 
in der Linken, der fich aufieine Trommel fügt (Joni-fingam) De Champs sel. num, p: 60: 
Zuweilen trägt fie ein Füllhorn in der Linken (Strada de vit. Imp. p. 89. N. 126;): 

Cyeliſche Poeten, f. Poeſie. 

Cyeron (Auxscov), ein Miſchtrank (v. xvxeco miſchen), oft als Zaubermittel 
gebraucht, zuweilen auch als Arznei. In gottesdienſtlicher Bedeutung kommt dieſer 
Trank bei den Oſchophorien vor (Proel. Chrestom. p. 3272. a: 28. Bekk, Phor.) alöı 
Mittel zur Stärkung der Knaben vor dem Wettlaufe; ſonſt gewöhnlich bei Myſterien, 
namentlich bei ven eleufinifchen (1. Zeitſchr. f. Alterthm. 1835: N. 125. ©. 1008.). 
Jener im Demeterhymnus erwähnte ift bloß aus Mehl, Waſſer und Polei gemifcht, 
und ver Bei ven Ofchophorien beftand aus Mehl, Wafler, Honig und Käſe (vergl. 
Schol, Plat, p. 402.). Ein widerliches Gebräu aus Gerftenmehl, Stierblut, Del und 
Seewaffer bei dev Beeidigung der Heroen im der orphifchen Argonautik v.325. Bild⸗ 
lih nennen die Philoſophen das cosmifche Ineinander der Elemente einen Cyceon 
(Heraclit. ap. Lucian. vit. auct. $. 15.). 

Cyelopen (Kuxi-onsg: die Kreisüugigen, weil jie eim einziges, großes 
rundes Auge, wie einen Girfel mitten auf ver Stirne hatten Hes: Th, 14444). Ihrer 
find drei nach Heſtod, (jevoh 7 nach Strabo VHL, 373.), nachdem das Dreiauge des 
Jupiter trioculus (Zeud ruopsaAuog) unter drei Perfonen geteilt worden, viel» 
leicht weil man an das breitheilige Jahr (der Herbit fiel. bei den Alten: aus), oben 
an die Wochentage (Baur meint die Planeten) dachte; dern Polyphem ift- Niemand 
anders als der Sonnengött, daher das Kreidauge auf feinen Stirn, und jeine Eigen 
haften find in den Namen: feiner vom Mythus ala Repräfentantem den einzelnem 
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Sahrabtheilungen, ihm beigegebenen. Gefährten: Apyng (Reuchtenver) Boovrijg 
(Donner) und Zygponng (Blig) angedeutet, Wie die Amazonen (j. d.) alle Merk: 
male der Friegeriichen Diana in jich vereinigten, fo die Eyclopen jene des Polyphems. 
Wie er haben jie das Sonnenauge auf der Stirne; wie er find fie Niefen (Callim. 
hymn. in.Dian. 47 sq.), wie er find jie Baumeifter und fchaffenne Künjtler; venn 
Apollo hat ald MWeltbaumeifter Troja's Mauern gebaut, der Feuerbildner Hephäftos 
viele Kunftwerke geichaffen z. B. den cosmiſchen Schild des Achilles; und wie er haben 
auch jie ihre unterirdiſche Werfitatt, als Theile des im Jupiter Stygius perfonifi= 
zirten Erdfeuers. Ihr Schlagen des Amboſes ift Donner, ihr Treten des Blafebalges 
Sturm .(Aen. 8, 416.59.). Der Name Polyphemus (IIoAv-pruog) kündigt einen 
Jupiter tonans an; aber Zeus fonnte bei jeiner Stellung ald König der Olympier 
ſich unmöglich herablafien, an dem Schmiedehandwerk jelbft Antheil zu nehmen; fo 
wurde. alio diefe Gigeniaft in der Berfon des Polyphem, der nur noch das mittlere 
Auge des Jupiter triveulus behielt — obgleich Servius (Aen. 3, 636.) auch den andern 3 
Augen gibt — zu einem befondern Weſen, und endlich auch verdreifacht. Ihre Ueber— 
bebung über den Olympier (Odyss. 9, 276.) ſchließt noch nicht die Möglichkeit ihrer 
Identität mit ihm aus, da ja auch Pentheus Ein Weſen mit dem von ihm verfolgten 
Dionyſus if, Die. fpätere Zeit hat die Cyclopen, welche früher mit Hephäſtos 
in näherer Beziehung geftanden, bloß als Feuerarbeiter des Königs der Götter bes 
trachtet, und der Sinn der auf fie bezüglichen Sagen ging allmälig verloren. „Den 
Namen Eyclopiihe Bauten — vermuthet Uſchold — dürften anfünglid nur 
die runden, unterirdifchen Schaghäufer getragen haben, und zwar wegen 
ibrer Geſtalt. Allmälig vehnte man jie auf alle Gebäude ähnlichen Styls aus, 
Und da tie Cyclopen als Künftler gefeiert waren, fo fonnte man ihnen leicht die Aufs 
führung diefer Gebäude zuſchreiben.“ (Gine andere von Baur. vorgeichlagene Erkl. 
f. u. d. Art, Baufunft ©. 221.). Wie die Cyelopen ihr Dafeyn dem Sonnengott 
verbanften, jo vereinigten fie feine Eigenthümlichkeiten in ih. Wie Helios und Po: 
lyphem find jie Befiger von (Sternen=) Heerven. Bei der buchftäblichen Auffaffung 
des Streited des Ulyſſes mit Polyphem — melcher Aehnliches bedeutet, wie jener des 
Lyeurg und Dionyſus — ließ man den Polyphem als Urheber des Todes vieler Ge- 
führten des Ulyſſes gelten, und ihn ſogar Menfchenfleifch verzehren. Hatte aber nicht 
auch der Sonnengott Hermes nach dem Fleifche der Rinder Apollon’d Verlangen ges 
tragen? War nun Hermed NRepräfentant nicht bloß der auf-, fondern, auch der unter: 
gehenden Sonne, jo war er die Urfache des Verfchwindens des Lichtes, dann bieß 
ed, er habe die Rinder (Strahlen) verzehrt. Gleiches Bewandtniß hatte es mit Po: 
lyphems Gefräßigkeit, der ald sol infernus in einer Höhle wohnte. Der durch Apollo 
veranlaßte Tod der Cyclopen enthält dieſelbe Allegorie, mie jener der Gefährten 
Ulyſſes durch Polyphem. Die Wanderungen der Cyclopen erklären ſich aus dem 
Kreidlauf des Sonnengottd. Sie ziehen vom Lichtlande Lucien nad) dem glänzenden 
Argod, wie umgekehrt Bellerophun der Repräfentant der Winterfonne von Argos 
nach Lycien. Wenn die Amazonen mit ihrer Königin wandern, weil ſie zu ihrem 
Weſen gehören, warum follen nicht auch die Gyelopen, welche alle übrigen Gigen: 
thümlichkeiten des Sonnengotts als Künftler an fi haben, vie Wanderung mit ihm 
gemeinfam haben ? (vgl. Uſchold Vorh. II, ©. 314 — 332.). 

Chenus, ſ. Shwan. 

Cydonia (Kvdovia: Quitte), Präd. der Minerva zu Phrixa in Elis, deren 
Tempel Clymenus, ein Sohn des ivaifchen Hercules, gebaut (Paus. VI, 21, 5.), alſo 
sol infernus, Pluto, defjen Präd. Clymenus war, Pluto welcher durch einen Apfel, 
(5.2) über Proſerpine Macht gewann, welche eben jene Cydonia ift. Aus ber eroti- 
ſchen Bedeutung diefer Frucht in der Symbolik hatte ſich die Sage gebildet, der phal— 
liſche Pelops (ſ. d.) habe der Cydonia geopfert, ald er fich zu einem Wagenrennen 
anſchickte, eine Anfpielung auf die Gonjunstion der Sonne und des Mondes im 
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Frühlinge, wo der Sonnengott feinen Kreislauf durch den Zodiaf von neuem beginnt. 
Der Apfel Spielt auf die Befruchtung der Erde im Lenze an. 

Cylindrus (Kuiıwdoog: der ſich Drehende), Sohn d. h. Präv. des Verbren⸗ 
nerd Phrixus (pouyc), Hyg. f. 3.14. 21., welcher auf dem Aequinoctialwidder 
nad Golchiß geritten. So konnte der Sonnengott nad) der rollenven Feuerkugel be— 
nannt worden ſeyn. 

Cyllarus (KvAAapog), der fhönfte der Wafferriefen (f. Centauren), nach der 
Waſſerliebenden Krabbe benannt; daher feine Gattin 'YAo-voun die Feuchte, 
als Gin Weſen mit ihm, feinen Tod nicht überleben wollte, Ov, Met. 12, 293. 

Cyllarus, ein ſchoͤnes Roß, von der fchnellfüßigen Podarge geboren, ein 
Geſchenk Mercurd (des Zeitanfangs ald Dämmerungsgott) an die Diofcuren (Stesicher. 
ap. Suid. s. v.), welche Tag und Naht, Sommer und Winter repräfentiren. Alſo 
war diefed Pferd das Jahrroß, deffen Lauf im October (f. Ro) mit Herbflänfang 
begann; aber weil ed ein neptunifches Thier, daher wird von Phiargyrus (ad Virg, 
Georg. III, 89.) Neptun anftatt Mercur genannt, 

Cyllen (Kvadnw: der Gebogene), Sohn des fihlanfen EAaro;, Präd. des 
Aequinoctiale und Frühlingsgottes Hermes, Paus. Arc, e. 17., von dem fchrägen 
Stande der Sonne in der Tag: und Nachtgleiche benannt; denn im Solftitium, das 
dem Aequinoctium ſtets vorangebt, wie der Vater dem Sohn, ift Helios nicht Aofıas, 
fondern ZAarog, da fallen feine Strahlen ſenkrecht. 

Cyllene (KuiAnvn: die Gebogene), eine Rymphe (die Mondgdttin im Acqui⸗ 
noctium f. d. vor. Art.), mit welcher Pelafgus (Aquarius) der Repräfentant des 
MWinterfolftitiumd, den Feuerwolf Lycaon (Sirius), dad Sommerfolftitium zeugte, 
Apollod. III, 8, 1. Diefer Wolf war der Siriushund Hermed xuvoxdpakog, deſſen 
Brad. Eyllenius, weil Cyllene feine Amme d. h. feine Mutter war, vgl. Cyllen. 
Servius (Aen. 8, 133.) erflärt diefen Namen Mercurd aus einer Sage, welcher zus 
folge er einft auf dem Berge Gyllene fchlafend von den Brüdern der Paläſtra übers 
fallen, die ihm ärgerlich, daß die Schwefter ihre Kunft im Ringen dem Gotte mit« 
geheilt, die Hände abhieben, alfo zum xvAAog machten. Der Erfinder dieſer Mythe 
wohl an die Geftalt der älteſten Hermen gevacht haben. 

yllenius, 

Collins, f. Cyllen. 

Cyllo (Kuido f. ZxvAAo 5r%Ö), einer von Actäond Hunden. Hyg. f. 181. 

Eymatolege (Kvparo-Anyn: Wellenbefänftigerin), eine Nereive. Hes. Th. 253, 

Cyme, ſ. Cuma. 

Cymo (Auuco: Woge, Welle), eine Nereide. Hes. Th. 255. 

Cymodoce, Schweſter der Vorigen. 

Eymodocen, eine Nymphe, in welche eines der Schiffe des Aeneas ver⸗ 
wandelt worden. Aen. 10, 225. Der Sinn dieſer Mythe erklärt ſich aus ber zwie— 
fachen Bedeutung des Wortes oxsdog, vgl. Schiff. 

Eymopolia (Kuno-nöAsıa: Wellenwandlerin), Neptund Tochter, vermähft 
an den Wafjerriefen Briareus. Hes. Th. 819. 

Cymothoe (Kvuo-on: Wellengöttin, Fon fteht hier f. He vgl, Alcothoe 
Leucotboe u, a. m.) eine Nereide. Hes. Th. 245. 

Eynätha (Kiv-aıda vgl. d. folg. Art.), Stadt in Arcadien, wo man ben 
Siriudhund in dem Hermes xuvoxepaAog, in dent Wolf Lycaon, und in dem Bären 
Arcas verehrte; diefer Ort war berühmt durch eine Quelle, deren Wafler Hunde: 
wuth beilen follte, 

Cynãthus (Kuv-aıdog: Feuerhund sc. Sirius), Prüd. des arcadbifchen 
Jupiters (Lyeophr. 400.). Ebenſo hieß ein Sohn (d. h. Präd.) des von Jupiterd 
Blittz getödteten Wolfed Lycaon. Apollod, II, 8, 1. 

Ennvcephalns, f. Hund. 
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Eynopolis (Hundöftadt), ein Ort im Nomos Cynopolites in Heptanomis, 
Hier wurde Anubis eifrig verehrt. Plin. 5, 11. Plut. de Is, 72. 

Cyportes (Kuv-dprns: auffteigender Hund se. Sirius), Nachfolger des mythi⸗ 
ſchen Bönigd Argalus (i.e.xvor doyns der Hund bes Winterſolſtitiums, welcher 
die Lichthälfte des Jahres durch die nun wachſende Tageslänge repräſentirt, vergl. 
Argus) in der Herrſchaft über Sparta; von ihm ſtammt der mwelfende Oebalus 


(53°) Paus. II, 1,3. Apollod, IM, 10, 3., weil der beliafifche Aufgang des Sirius 


den Tod d. Jahrs in der num erfolgenden Abnahme ver Tageslänge anzeigt. 
Cynosarges, f. Athen ©. 143. 
Eynoßcephalä, 
Cynos Scma, JN ſ. Hund. 
Cynosurä, us, 


ie (Kuvdia, Küvdrog v. Ru aram. Form f. Ap Baizenfruct), 


Präd. Diana's (vgl. Berechnthia) und Apollo's, infofern der jährliche Umkreis 
der beiden großen’ Hinmeldlichter, die Tageshitze und die Nachtfeuchte, die Weges 
tation förbern, 

Cypariſſia (Kunapliooıa), Präd. der Minerva in Meffenien, und zu Aſo⸗ 
pum in Laconien, wabrfcheinlich die Venus Kungıs, welder die Cypreſſe geweiht war, 

EHparifius (Kunapiooog), Liebling Apollo’, welcher ihn in eine Cypreſſe 
verwandelte (Ov. Met. 10, 106.). Da diefer Baum eigentlich dem Pluto geweiht 
war , fo erklärt fi, warum der Maulwurf Telephus (talpa) — alfo der nicht ſehende 
Hades — fein Vater (Serv. Aen. 3, 608.). Demnach ift Apollo hier als Mäufegott 
(Zumw$evg) zu erfennen. . 

Enpra (Kunen v. ffr. eup i. e, cupio), Präb. der Juno Lueina, der Bor: 
fteherin der Ehen bei den Zuffern. Strab. V. Identiſch mit ihr ift die Liebesgöttin, 
mit welcher Erftere um den Grisapfel fih bewarb, Beide führen ald Repräfentan: 
tinnen bed gebärenden Prinzips jenen Namen mit Orund, und von der Aphrobite 
Kunoug hatte die Infel Cypern den Namen erhalten, welche ihr Geburtsort hieß 
Hes, Th. 199., weil ihr Gultus von dort ausgegangen. Festus II. Die von dem 


Etym. M, vorgefchlagene Etymologie, der Name der Infel fen herzuleiten apa ro 


xvopdpov xal Aınapav yüv Eyov iſt noch verfehlter ald jene des Euftathius v. hebr. 


2» (Hobel. 1, 4.), einer traubenförmigen Pflanze, aus deren Blättern ein Pulver 


gewonnen wurde, womit die Damen ihre Nägel roth färbten. Länder u. Städte nannten 
ſich ſtets nur nach ihrem Gultus, nicht aber nach zufälligen Gigenfchaften der Dert- 
lichkeit und andern geringfügigen Nebendingen. | 

Cypreſſe (die) war der Eypris, melde au "Emrvußie und Murtia hieß, 
weil die Zeugungsluft den Tod zur Folge bat — alfo xunaplooog v. xungigo , wos 
fern man nicht an "O2 obtego denken will, mit Anfpielung auf die Schatten des 
Todes — als auch dem Gemahl der unterirbifchen Venus Libitina geweiht; daher die 
Bildfäule des Vejovis (Jupiter Stygius) aus Cypreſſenholz (Schub, rm. Privat: 
altertb. S. 309.), daher funebri signo ad domos posita (Plin. 16, 33.), ald warnen 
des Zeichen für ven Aamen Dialis nicht einzutreten, weil der Anblick einer Leiche ihn 
(wie den Priefter im alten Jerufalem) verunreinigen würde (Serv. Aen. II, 64.); und 
Glaubian (Rapt. Pros. II, 108.) erwähnt einer tumulum testata cupressus. Sie wurde 
von Haufe ded Todten mit hinausgetragen, und draußen mit verbrannt propter gra- 
vem ustrinae odorem, ne eo offendatur populi eircumstantlis corona, fagt Barro bei 
Servius (Aen. VI, 216.). Daher fingt Horaz (0d. II, 14.): Neque harum, quas colis, 
arborum , te praeter invisas cupressus ulla brevem dominum sequetur. Die Urfache, 
warum biefe Pflanze Bild des Todes wurde, ift, nach Servius Erklärung (Aen. III, 
630.) ihre Eigenſchaft, daß fie abgehauen, nicht von neuem wieder ausſchlägt, 
(quae semel caesa renasci nasecit). 
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Cyvria, ſ. Cypxa. 

Cyprianus (Setd) wird gewoͤhnlich in Geſellſchaft ber h. Juſtina, beide mit 
Schwertern, abgebildet. 

Cypſelus (Kupsdog: Kaſtengott v. xayıg Kapſel), nah Pauſanias (Il, 4, 4. 
V. 18, 7.) ein Abkönmling des ſchwarzen Melas, alſo der sol-subterraneus, deſſen 
Kaſten die das Samenkorn bergende Erde iſt. Die Mythe reiht ihm unter die vielen. 
Sonnengdtter, die ald Kind vor dem Verfolger. in eine Kifte (ſ. Arche) geborgen 
wurden; von einer folchen Auypein, die man in einem. Keräum zu Olympia zeigte, 
und welche Pauſanias (V, 17— 19.) befchreibt, follte en genannt worden jeyn, Daß 
diefe unbe die vorn uvorixij ſey — der Mutterſchoos open Erdenſchoos — be: 
weiſt, daß der Tempel ver Juno zu Olympia ihr Aufbemahrungsort geweien. Juno 
war befanntlicy eine DVerfolgerin des Bachus, daher die Gage, das Geſchlecht der 
Bachiaden babe vem Cypſelus nach dem Leben getrachtet ; etwa wie, Hercules, dem 
Antänd?'da ja auch der Thaut ber einen- Sonnenwende den ber andern exichlägt, der 
So we den Waffermann. Dann erflärt ich, warum, der. von Löwen gejogene: 
Bacchus dem Beliger der Wafjerurne, dem Aquarius Gypfelus ‚fo gram. ift, dem 
winterlichen Solflitialgott, der im Monat ver Juno februa alle Saaten verſchlungen 
d. h. unfichtbar gemacht. Aber. wie Antäus mit Hercules Ein Weſen, nur. die.win- 
terliche Hälfte veffelben, das Waffer dem Feuer gegenüber, jo. mar Gypfelus der Sohn, 
des Erd gotts Alnricoy (Herod, V, 92,) oder bed jchmwarzem Meiag bie dunkle 
Jahrhäffte, aber. dennoch mit dem Weingott iventifch, denn Beide waren ald Kinder, 
durch einen Kaflen gerettet worden. 

Gyrbia (Kvpßea f: Kuna: Herrin), anderer Name, ber Gybippe. 

Cyrene (Kvorjvn f. Kvgın : Herrin, Präd. der Himmelskönigin), bed. Jahre. 
gotto Peneus (f. d,) Torhter, Hyg: f; 161. Serv. Georg, 4, 317,, oder feined. Sohnes 
(d 5 Präde) Hypſeus (sol altissimus vor der Sommerwende), jie war. Geliebte: 
Apollo's, dem ſie den Bienenvater Ariftäus (j. d.) gebar. Bon ihr d. h, von ihrem, 
Cultus — denn ald Mutter des Ariftäus gibt fie fich für „Die. Jungfrau,“ als die 
Mondgdttin, deren Priefterinnen Bienen find, zu erfennen, und ald Jägerin (Pind, 
Pyth. IX, 5.) iftıfle. Diana, ald Löwenbändigerin (Spanh. ad Callim. hymn. in Apoll, 
v. 9t,) auch Gobele. — hatte die Stadt Cyrene den Namen, mo jegt noch Ruinen, 
eined Dianentempels zu ſehen find, Die merkwürdigſte Partie diefer Stadt ift jedoch, 
die Necropolis. Nirgends findet man jo weitläufige zu Gräbern ausgehölte Felſen— 
gemäcer wie bier. Die Nubeftätte der Aſche fo vieler Tauſende legt Zeugniß ab von 
der unermehlichen Bevölkerung der Hauptfladt des africanifchen Griechenlandes. 
Acht bis neun Reihen von Maufoleen ziehen fich terafienfürmig rings um den Berg. 
Dieje Grotien, in welchen. man ganze Gruppen von Gräbern und Sarcophagen findet, 
find voll reicher Zierrathen und Inſchriften. Gleich an ihrer Fronie fällt ver Wechſel 
der Bauart auf, woraus man je nach der Vollkommenheit oder den Verfall der 
Kunft das Zeitalter erkennt, aus welchem jedes. einzelne Denkmal herſtammt. Dieje 
Reihen von Gräbern laufen 1Y/, Meilen längs dem Wege hin, welcher nad Gyrene 
führt, und ihre geſchmückte Vorderſeite gibt ihnen ein Ausſehen, daß man eine freund: 
liche Straße zu durchwandern glaubt (Ausl. 1829. N, 47.). 

Cyriacus (Sct.) hat einen Drachen zu feinen Füßen. 

Cyrilla (Scta.) Hält. Weihrauch über Kohlen (da, fie. die Hand verbrannte, 
um. nicht den Bögen Weihrauch zu ſtreuen). 

Cuyurillus (Sct.), der Garmeliter. in, ver Kleivung, dieſes Ordens, aus, einer. 
Molke reiht ihm ein Engel 2. Tafeln. 

Cyrno (Kupva i. q, Kugnun), gebax dem Jupiter den 

Cyrnus (Huvpvog i. q. Kupuos), von dem die Injel Therapne (Oepanın, 
weil der Gott ihres Gulius ver Heiland Apollo in dem Dr, — Kogo5). den 
Namen Kopaıxr (sc, Kopä vn00g) befam, u 
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Cythera &), Breid; der Venus, welche die Seele verdunkelt (xu Im); 
inſofern ſie als Geberin leiblicher Gülle (xurog) dieſe zur Materie hinabzieht. Bon: 
ihrem Cultus hatte die bekannte In ſel Cyt her a ihren Namen, bei welcher fie, 
zuerſt auf ihren Muſchel gelandet ſeyn ſoll, als fie dem Schaum des Meeres entſtiegen. 

Cytus (Küros f. Avſog: Dunkel), Sohn: (d. h. Präd. der Winterſonne) 
Jupiters und der mwinterlichen Himalia (Xeıme, hiems, ffr, himala , Kälte) Died. 
Sie: V, c. 55. 

Gnyiend' (Hizınog f: Kvviıxog: der Knarrende? v. xvuo), Gemahl der- 
KAvrn (die Schallende), Sohn: des-Aivevug und. der Alvıyrn (v. 129-der Liebe: 
pflegen) Apollon. I, 948, Enkel Apollo, Dieſer Cyzicus, um beffen Tod bie 
trewe Gattin: Klyte — wie um dem Adonis Venus, die auch; dası Präd. Alneig bat, 
und berem Sohn Aeneas nad einer: abweichenden Angabe des Parthenius (Erot. 28,) 
Vater des Cyzieus war— jo ſehr weint, daß fie, wie die um Gäneudtrauernde-Byblie 
(Brad. ver Venus) ſich in:eine Quelle aufföft, Apollon. I, 1068; ‚ follte-ew nicht mit: 
Adonis „Atted x. Ein Weſen ſeyn? Sein priapeiſcher Gharacter verräth: ſich durch 
das Bildniß des Priapus anf Münzen ver Stadt Cyzicus (Klaufen’s Aeneatz ıc. S. 100,), 
als auch: durch: das alljährlich von den Cycicenern ihm: und- der Glite- gehaltene 
Mahlfeſt — daher fein: und. feiner Geliebten Name vom Geräufce der Mühs 
ben, wit Ginyrad und Abobas von den muſikaliſchen Inftrumenten, und Linus. von 
dev Wehklage am dem Feſte, das ver Gultus dem Apollo oder: Adonis hielt, genannt, 
wurden — an dem alle Theilnehmer Hand. an die Mühle legen (Klaufen a, a: D. 
S. 139.)i. Denn, daß dieſes Mahlfeſt eine: ſumboliſche Handlung ſey, melche-das: 
molere- mulierem verbildlichen follte, ſowie umgekehrt amı Feſte der: keuſchenVeſta in: 
Nom. alle Muͤhlen (ſ. d A) ſtille ſtehen mußten, kann faum einem Zweifel unterliegem.. 

og (Schwarzer Gott); dad böfe Prinzip der Slawen; fein Bild im, 
Tempel zu. Rhetra war ein auf den: Hinterfüßen ſitzender metnllener Löwe, mit aufge⸗ 
ſperrtem Rachen, der gleichfam fein Opfer zu verfihlingen droht. Zuweilen erſcheint 
er als ein ſchwarzer Mann mit Feuer im der einen, und einem. Wiederhaken in: 
der andern Hand. Man bradste ihm-bintige Opfer, die: Gebete zu ihm waren düftere 
Gefänge: und enthielten Beſchwoͤrungsformeln, um das Böſe abzuwenden. Erſt unter 
Kaiſer Lothar wurde ſein Dienſt in Sachſen, welchen die dortigen Wenden warden 
waren, abgejchafft (Kreußler, Sorbenwend. Alterth. S. 170,). 


D. 


Dactylen (daxruioı, von Cicero N. D. IN, 16, 42. digiti genannt, vom 
Arnobiud IN, 1, u. 43. dadurch erklärt, weil ‚quingue indicant- Graeci Idaeos 
‚ Daetylos nuncupari”) nicht deshalb, weil jie an den Fuſizehen (danruioıs) dei 
oa gewohnt, wie Strabo meint; ober weil fie der Rhea begegnend, ihr die Hand 
gaben, alſo ihre Finger berüührten, wie der Scholiaſt des Apollonius (Eudoc. p, 103, 
234.) erklärt; oder weil ihre Mutten Anchiale, als fie fie gebar, mit allen Fingern 
den Boden ergriff (Etym. M. ’/deio: Varr. ap. Serv, ad’Georg I, 66.); oder, weil fie 
entflanden aus dem Staub, welchen Zeus: feine eigene Amme in Greta mit ihren Fin⸗ 
gern rückwärts werfen ließ (Etym. M. Schol, Apollon. I, 1429.) ; over weil ihr Vater 
Dactylus hieß (9%); fondern von der Fünfzahl benannt, denn ihrer waren Fünf; 
nämlich Hercules medius fAidins, bei dem man mit aufgerecktem Mittelfinger ſchwur, 
aber auch ald Heiland (orno) gekannt, daher fein Bild im Heiligehum des Aeſculap 
und deu Hygiea (Paus. VIH, 31, 1.); Bäonäus, Grfinder ver ‚Heilfunft (v. raw, 
feo) durch Kräuterkunde ; Eytm eded. (m andog Phallus od. v. undonaı, mederi? 
denn das Zeugeglied Heilit die von dent Tore ver Menſchheit gefchlagenen Wunden / 
daher auch Priapud unter den Dactylen Lucian. deSaltat. 21. of. Aristoph,.Nub.649.); 
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Safius (der Heiland) als Fruchtfpender Buhle der Demeter, und Ateſidas 
(Heilfünftler v. axso heilen), nach Andern Id as, welcher muthmaßlich vom Local 
feinen Namen entlehnte, wofern nicht ein Dialert v. Jlas vermuthet werben dürfte 
und f.v. a. ’TAög bedeutet, was für die Umgebung des Eichengotted Zeus, mit Ans’ 
fpielung auf Kraft, Stärke, wohl pafjen würde, wie ja auch die Namen der andern 
diefe Gigenfchaft bezeichnen, denn fie find aus Präpdicaten des Sonnengotted entſtanden. 
Wenn der Phallus, ald Bewahrer der Kraft (D’R, alo, olesco, vgl. auch YA7j) in der 
moftifchen Sprache ein Daumen (f. d. A.), fo find jene Namen binlänglicy erklärt, 
und warum die Nömer fie mit den Penaten verwechfelten. Der Liebedact ift ein 
magnetifcher, mit dem Ze ngefinger (fascinum, muto) wurde daher gezaubert, (fasei- 
nari, mutonium); nun wirb begreiflih, warum die Fingergdtter in der Sage 
Künftler, Zauberer (Strab, X. p. 726.) find. Daß fie auf Zeugung und phyſiſches 
Wohlſeyn urfpr. Bezug hatten, beweift außer ihrer Namensbedeutung und Anzahl 
ihrer Glieder — denn Fünf ift die Fettzahl — ihre von Strabo u. U. anerkannte 
Ventität mit ven Gureten (Äsonreg gewöhnlich v. xuporpogeiv röv Jia erklärt 
oder ald Aog x8p 0. genommen, man bemerke aber die verfchievene Accentuation, 
Gureten find xsonreg) und Gorybanten, welche Letztere aber ſchwerlich, wie 
Weiter vorfchlägt, im Namen gleichbedeutend mit den Cureten, infofern xopußag aus 
xvoßag, diefed aus xupazs, xupag entflanden, fondern: Behelmte (xogvßavreg 
v. der Genitivform xopußog f. xopvFog) hießen, wie die Gureten: Lanzenmänner 
(Quirites v. curis Spieß N2 incidere vgl.d.X. Ereta), vielleicht von ihren Waffen⸗ 
tänzen benannt; aber dem euhemerifirenden Diodor zufolge (17, 7.) follten fie Mes 
tallſchmiede feyn, Gifenarbeiter, ein Zeugniß, welches feinen Werth fchon durch den 
Umftand verliert, daß Greta durchaus kein eifenhaltiged Geftein enthält (i. Höck, 
Greta I, S. 879.); vielleicht aber wurde ihnen dieſe Gigenfchaft angenichtet ald Göt- 
tern des Speerö? was bei der phrygifchen Abftammung cretifcher Dactylen an vie 
trojanifche Heimath der römifchen Marspriefter und ihren verwandten Gultud denken 
läßt. Mars war, wie Zeus, Eonnengott, alfo die erften Priefter dieſes Gottes, per= 
fonifigirte Präpd, feines eigenen Weſens — daher man drei Urcureten, drei Urcory— 
banten ; wie drei göttliche Bacchen annahm (Welker Tril. &.199.) — die Lanze wie 
der Finger fomholifirten den erften Sonnenftrahl, welcher nach der längften Nacht vie 
neue Sonne anzeigt, daher bei ver Geburt des Zeus in. der Soäifchen Höhle, welche 
die dunkle Jahreszeit bedeutet, die Dactylen, Cureten, Corybanten eine Rolle fpielen, 
Begreiflicher Weife jind fie dann auch Zeitfymbole, folglich die fünf Fingergdtter 
Einfeger der olympifchen Spiele, Kalenverzeichen überhaupt und Repräſentanten der 
5 Gpaften zu ven 360 Tagen ded Sonnenjahrs, an deffen Ende Zeus geboren wird. 
Die 5 Schweftern, welche Sophocles (bei Strabo X, c. 3.) den Dactylen gibt, mögen 
wohl die Nächte jener 5 Zufagtage in der Äguptifchsgriechifchen Zeitrechnung feyn. 
(So find auf dem Zeitfchiffe, das der attiiche Jahrgott Thefeus nach Greta führt, 
nicht nur 7 Sünglinge, ſondern auch 7 Mädchen. Dieſes Verhältniß Füommt auch 
bei den Kindern Amphions und der Niobe vor, und wenn ftatt ver Wochentage Wo: 
chen felbft gemeint find, fo denke man an die mit einander verlobten Kinder der Brüs 
der Aegyptus und Danaus). Darum zählte man auch 52 Dactylen, da fie doch nur 
Theile ded aus einer gleichen Anzahl Wochen beftehenden Jahrgotts Zeus find. Nach 
Strabo (X, p. 326.) waren ihrer fogar 100, was begreiflich macht, warum man am 
Jahredende dem Zeus Hecatomben opferte, eben weil 100 die doppelte 50 war, als 
runde Summe für die Wochen, die man, Tage und Nächte trennend, boppelt zählte. 
Und Väter von 9 Gureten waren fie, weil die Gretenfer einen Yjährigen Cyelus 
hatten. (Höf, Greta I, &. 246.), daher auch 9 Gorgbanten in Samothrace (Phere- 
eyd. ap. Strab.), 9 Xelchinen in Rhodus (Strab, ibid.), — Dachte man an Gifen: 
fünftler, fo fonnte Welcker (Aeſch. Tril. S. 168.) leicht die Namen ver 3 ioäijchen 
Dactylen: Celmis, Damnameneus und Acmon für Efie, Hammer und 
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Ambos erklären. Erwägt man aber, daß Damnameneus bei den Epheſiern ein. Prad. 
der allmächtigen Sonne war (Clem. Alex, Strom. V, 568.), fo drängt ſich die Ver: 
muthung auf, daß dies auch bei den zwei andern Namen der Fall gemefen jeyn möchte. 
Acmon und Acamon find Ein Wort. Soll man die jeven Tag ihren Kreislauf 
erneuernde Sonne nit: Acamon, d. i. „Unermüblic" CA-xauov) genannt haben ? 
Der Name Celmis dürfte ſich auf die Wirfungen beziehen, die das Sonnenlicht hers 
vorbringt (xEAuıs v. umAo ſchmelzen). Dann wird auch begreiflih, wie man bie 
iddiſchen Dactylen mit ven Telhinen (HAyo ſchmelzen, n. X. a. auch zaubern) 
zufammen nennen fonnte, infofern. man auch dieſe für Feuerkünſtler hielt. Nur 
möchten fie in feinem andern Sinne dem Neptun den Dreizaf und dem Saturn die 
entmannende Sichel gefertigt haben (Callim. in Del. 31.), als weil Erfterer Symbol 
des fchaffenden Organs, (f. Drei) und Letztere auf ven Tod alles Zeitlichen hinweiſt. 
— Ebenſo enthalten die Namen der drei Gureten (Nonn. Dion. 24, 75.) oder Cory⸗ 
banten (Strab. X, p. 715. 724., welche daſelbſt für Abkoͤmmlinge der Dactylen ge= 
halten werben f. p. 726.), nämlich Cyrbas, Pyrrhichus ung Iväus, Anfpie 
lungen auf Stand, Verrihtung und Heimat ded Sonnengottd, Denn wie die Höhle, 
in welcher Zeus auf Greta-geboren wird, die VBerborgenheit ver Sonne um Mitte: 
winter andeuten möchte, ebenfo der unfichtbar machende Helm des Pluto ald sol 
infernus, perfonifizirt ald Corybas (xopvßos — xopvFog) Vater Apollo's d. i. 
diefer ſelbſt im Winterfolftiz. Den Kreislauf des Tagesgeftirnd verbilvlichte ver Tanz 
(rugpixn) der Eorybanten, zum Waffentanze ſich geſtaltend, weil der Sonnengott 
als avixnrog, invietus Eriegerifchen Character hat, deſſen ——— zu Pfeilen wer⸗ 
den; und Idäus war er in der idaͤiſchen Hoͤhle. 

Daduchus, f. Eleufinien. 

Dädalia, f. d. folg. Art. 

Daädalus (Lai-darog i. e. Künftler, Bildner v. ffr. dal, >7”3, 5u”%, do- 
lare theifen, fpalten, bilden, drechſeln), Bräv. des Hermes deyıwög, welcher in den 
hölzernen Hermen oder Dädalen die Anfänge ber bildenden Kunft zeigte (Apollod. III, 
15, 8.). In der Bolgezeit wurde er zu einer beſondern Perfonification, und Euphes 

mus (der Berühmte) als fein Vater genannt, Hyg. f. 39.; nach Apollobor II, 14,8. 
aber war ed Eupalam us (der Geſchickte v. naAaım Hand vgl. das engl, handsome); 
nach Diodor IV, c. 78. hingegen Metion (der Verſtändige v. unris). Daß dieſe 

drei Väter nur Prädicate des Fünftlerifchen Gottes, wie Däpalus felbft nur den Her: 
mes felbft bezeichnen, ift ar. Infofern Mercur ald Grenzgott den Aequinoetien vor: 
ſteht, und das Jahr eröffnet, baut er dem Frühlingsſtier Minos in Greta das Laby⸗ 
rinth (f. d.), jenes „Bild der Sonnenbahn und des Laufes durch alle ihre Zeichen“ 

- (Greuzer Symb. IV, ©. 113.), und der Pafiphae eine hölzerne Kuh, meil fie ſelbſt 
die „Allen leuchtende” (naci gan) Mondkuh, welche mit dem Sonnenſtier im wies 
derkehrenden Lenze buhlend, die Wieverichbpfung. ver ganzen Natur bewirkt, Nach 
Hermes daldarog dem Zeitmacher hießen jene aus Gichenholz geſchnitzten Bilder, 

welche die einzelnen Theile ver Zeit vorftellten: Dädala. Dem Paufanias (IX, 3,2.) 

- zufolge wurde ein folches Bild von den Platäenfern in der heiligen Feſtprozeſſion 
vom Fluffe Afopus auf einem Wagen am Feſte der Here reAsım auf die Spige des 
Berges Githäron gefahren (vgl. Argei). Dädalien nannten die Bbotier, deren Lan- 
beögott Hermes ald Hermionend Gemahl Cadmus (f. d. Art.) war, ihre Kalender: 
fefte, die Heinen wie die großen umfaßten einen Zeitchelus, in welchem dad Sonnen 
jahr mit dem Mondenjabr in eine mehr oder weniger vollfommene Lebereinftimmung 

geſetzt werden follte. Sie find anzufehen ald regulative Zeitfefte, wodurch die An— 

‚näherung ded Mond enjahrd (Here) mit dem Sonnenjahr (Zeus), nachdem jenes 

von dem letztern allmälig abgewichen, nach beftimmter Ausrechnung angegeben warb. 

Nach afiatifcher Idee (Ereuzer II, ©. 383.) vollzog Here ald reAsıa ihr Beilager mit 

‘Zeus. Jedesmal in fa ſt vollendetem 7. Sonnenjahr ward das fhon gan z vollendete 
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7. Mondjahr ‚over das Feſt der ſich nahenden ‚Here -reAsuiz  gefeiext, :Diefed war 
das kleine Daͤdalium. Jedesmal im »dLkig vollendeten 56. Sonnenjahr, oder wenn 
das kleine Dädafenfeft zum 8. Male wieder kam, und zugleich im 60. Mondenjahr 
ward das große Dädaliun begangen, und dann erſt das Beilager der Teleia mit Zeus 
auf dem Githäron im Weiſeyn des ganzen Volkes wirklich vollzogen. ‚Dies geſchah 
vermittelſt eines Opfers, wo ber Here eine Kuh, dem Zeus ein Stier in dieſem 
EStierlande des großen Sonnendienſtes von einer jeden der Toder 8Städte ‚geopfert 
(wurde. (Dann iſt auch erflärbar, warum Dädalus mit feiner. Kunſt bewirkt haben 
ſoll, daß Paſiphae mit dem Stiere ſich begatten fonnte ſ. ob. ,.wie ja. Hermes in dem 
Präd. Cadmilus schon ald Diener der fchaffenden Gottheiten thätig ift f. Gabiren). 
Sieben völlig abgelaufene Mondjahre von 336 Tagen trafen mit dem legten Viertel 
des 7. Sonnenjahrs von 12mal 30 Tagen zufammen. (Daher vielleicht Die Sieben: 
‚zahl der Knaben und Mädchen, welche Athen, alle 7 Jahre dem cretifchen Stier zum 
Dpfer ſchicken mußte?) Deshalb bemerkt Paufaniad: „Die Dädalien werden nicht 
söllig am: Ende jedes 7. Jahre (d. i. des Sonnenjahrd) gefeiert. Died war bie erſte 
‚Annäherung des (© zur ©. Im legten Viertel des 7. Sonnenjahrs gejchah dies ; und 
nachdem dad Monvdenjahr 7 volle Jahre zählte. Eine vollfommenere Uebereinftim- 
‚mung bed Mondenjahrs mit dem Sonnenjabr konnte nur erſt bei der 4. Feier der 
. Tjahrigen Däpalien d. i. entweder im 28. Ojahr over im 30. Giahr erfolgen. Die 
vollftändigere Uebereinftimmung fand enplichinach ver Smaligen Feier der Tjährigen 
Düpalien d. i. entweder im 60, Mondjahr oder im 56, Sonnenjahr ftatt. — Bon 
ſymboliſcher Bedeutung iſt demnach Alles in dieſem Mythus. Das. Bild ift aud dem 
Holz der Eiche gefertigt, weil dieſe dem Jahrgott Zeus Elion (2X ilex) Heilig. 
An dem Fluß Afopus, welcher an ven Zeitſtrom mahnen follte, ‚begann der Zug. 
Auf dem Berg Eithäron d. i. dem Rauchopferberg (v. EP) endigte er, dort wurde 
alle Trund afle 60 Jahre das große Feueropfer gebracht. 7 Stiere wurben dann dem 
Zeus, 7 Kühe der Here von den 7 Städten geopfert; denn im Stierlande gehörten 
‘dem Jahrgott ſolche Thiere, die ihn, den. Somnenftier , felber vorftellten. Mit dieſen 
14 Rindern zugleich wurden Die aus der geheiligten Giche verfertigten 14 Dädala 
auf dem Branvopferaftar auf dem Gipfel ded Berges verbrannt, wodurch wieder die 
‚ Zahl 28 des Mondmonatd angedeutet wurde. Das Vaterland der Düdalien war 
-alfo-Böotien, und nicht Attica, melches ſich anmaßte, den Urheber der bildenden 
Kunft in Statuen aus Gichenholz ‚gu beſitzen. Wenn in der Folgezeit ſich mehrere 
Künftler nach dem Dädalus nannten, ſo war doch ver erſte dieſes Namens ein mythi⸗ 
ſches Weſen, und genoß göttliche Verehrung (Died. I, 97.). Sein Cultus wurde 
(eielleicht von molochiſtiſchen Stieraubetern aus Creta) nad Sizilien verbreitet, da⸗ 
der war Dädalus dort und auch in Gumk und Capua (aen. 6, 14. Sil. It. 12, -102.). 

Dämmerungen Brama’s, ſ. Epacten, 

Damogorgon (daupo-yogyar), der Erdgeiſt, welcher alle materiellen 
Dinge geihaffen, Himmel, Erde und Meer, und alles, was darinnen ift, deſſen Ma— 
men man aber nicht nennen durfte (Stat, Theb,. 4, 516.). Man ftellte ihn ald einen 
fothigen, mit Moos bedeckten, blaſſen Greis vor, der im Innern der Grove wohnt. 
Seine Kinder find der Grebud, Eris und die Barzen (meil die Körperwelt die 
dunkle im Gegenfaß zur Geifterwelt, der Dualismus in der materiellen Welt 
zegiert, und alle ihre Hervorbringungen:vem Schidjal unterworfen find). 

Dämon, dainov nach der gewöhnlichen Meinung entftanden aus dann 
einfichtövoll v. daio willen, lernen, nad Andern fo viel ald Auötheiler v. ddo ein- 
theilen, was aber nur auf gute Wefen :paffen würbe; nach Proelus foll vie alte 
Sprache das Wort Saum gehabt, haben, was f. v. a, Unfreier, Gebändigter bedeutet, 
und vielleicht auf die noch dem Irdifchen zugewandten abgefchiedenen Serlen der 
Lafterhaften, auf Spufgeifter- pafjen würde; aber am befriedigendften ift die von 
Nitter vorgefchlagene Etymologie, corr. aus dem fr, deva-muni: ‚halb göttliches, 





Dänton. 383 


Han es Weſen, theils mit den Eigenfthaften reitter Geiſter begäbt, 
theils noch die Unvollkommenheiten der Sterblichen in Wünfchen und Leivenſchaͤften 
verrathend, alſo Mittelweſen; damit ſtimmt die von Apulejus (in ſ. Abhelde Deo 
Socratis) gegebene Erklaͤrung dieſer · Weſen: „Sunt’enim interhomimeset’Deös, 
ut loco regionis, ita ingenio mentis intersiti ‚' habentes eommmäriem cum süperis immor- 
talſtatem, cum inferis 'passiohem ete.“ Aehnlich Plutarch (de Isid. ’p.’642.)als 
Lehrſatz des Pythagoras und Plate anführend : dggmuesrsorkoss ur! ardpanev 
yeyovivei,' xalnoAAn rij Buvansı rijv pvoıw Untoptpovras nur. ro BE HErov 
'öx dueybg, 888 äxgarov Eyovrag, 'dAdaxal yuyns pbası salowıuatog 
aloInjosı ivowerAnyös, Ndovnv dexousvnv nal novovxa doa ral- 
rang Eyysvöneva raig neraßokai; nadn 10. Den Nebenbegriff: böfer Geift“ hat 
alfo die Bezeichnung daruav nicht, denn es wird ja unterſchieden aya$odaııov u. 
xaxodarıeov. Die griechifchen Profanferibenten [egten alſo mit Recht dieſes Wort 
verſchiedenen Arten von geiftigen’ Wefen, die fie fich dachten, bei. Daher bezeichnet es 
bald die Gdtter (Mind. I, 222.), bald die Untergötter, Halbgötter, zuweilen aber 
auch abgefchiedene ‚Seelen, ſowohl guter als Böfer Menschen. Heſiod (Op. et D. 121 ff.) 
erwähnt der erftern Gattung: 
„Aber nachdem nun jenes Geſchlecht abſenkte das Schidfal, 
erden fie Fromme Daämonmen der oberen Erde geheißen, 
Gute, des Weh's Abwehrer, fterbliher Menfchen Behüter.“ 
Hier find alfo Dümonen Mittler zwiſchen Göttern und Menfchen, imfichtbare Auf 
feher über- der Menfchen Thun. Die italifche Volksreligion erhielt imihnen ihre genii 
locales ‚wie ja das Wort lar, als von Acioco abftammend, einen unfihtbar wal- 
enden Gelft andeutet, alfo Ortödinnonen,, "Seelen, die nad einem’ frommien’ Reben 
die unfiditbaren Befchüger des Haufed blieben, und fich den Tebenden frommen Bewoh⸗ 
nern durch Hausſegen immerfort Fumd-thaten, daher Cicero (de Universo Sect. 11.) 
deluove⸗ durch Lares überfeßt. Aber es gab auch Larvae d. i. Unholde der Nacht, 
Plagegeifter, abgeſchiedene Seelen Lafterhafter, noch Ienfeits-an der Sünde Luft has 
bende. In einem Gefeh des Zaleucus bei Stobäus (Serno 42.) wird derjenige, dem 
ein böfer Dämon fich naht „-angewiefen, bei den Altären der Götter Zuflucht gu 
fuchen, und zu tugendhaften Männern jich zu wenden, damit er fein Gemüth von 
allen böfen Trieben reinige. Ebenſo ſollen, nach Charonda's Gebot, die Frauen 
keuſch leben, fern vom unerlaubten Umgang mit andern Männern, eingedenk der Dä⸗ 
monen, welche Hader ausſaen und’ Familien zu Grunde richten dauudvon’bäorxo- 
orcõv xal x⸗ oonoicõv, vgl. Heyne opp. acadd. II, p. 83. 101. 105.). Der Name 
Dirve für die Unheil bringenden, zerſtörungsluſtigen Geſchopfe Ahrimans im -Reli- 
gionsſyſtem der alten Parſen zeigt noch etymologiſch die urfpr: edlere Bedeutung des 
Wortes; denn Dewa bedeutet im Sſkr. einen Licht geiſt (Tat. Alvus, dog, Präd. ver 
Heroen bei Homer, weil ſie zu Menſchen herabgedrückte Gottheiten) Himmelsbürger 
— denn zur Bezeichnung feindlicher Geiſter gebrauchen vie Indier dad Wort Afura 
oder Rakſchaſa — und hat zur Wurzel diva Himmel (lat: sub dio unter dem Him⸗ 
mel), fer. diwja i, q. coeleste (vgl. Luer. I, 23.) diuvan Sonne, divan i. q. dies, diu 
leuchten (TI Glanz). Da nun Zoroaſter feinen Enltus aus indifchen Elementen aufs 
baute, fo zeigt alfo noch die Spraihe, mie der Begriff des Guten in das Entgegenge⸗ 
fette übergegangen. Weil die Dämonologie der Juden aus Perfien und Babylo- 
nien abftanımt, fo wird ſich Niemand wundern, daß unter Dämonen die Hebräer 
nur perjifche Dim’s, Kothgeifter (27) verftehen , welche in Wüften (Tob. 8,3.) und 
abgelegenen Orten wohnen (Targum-Jeruschalmi zu 5 M. 30, 10), nm Gräber fich 
aufhalten (Talmud ‚Nidda f. 17, a) und in Abtritten meilen -(Sohar in Exod. ſ. 20. 
Talmud Sabbath f, 62. a), eben weil fie Kotbgeifter, ihr -Oberftet-daber „Miftgeift* 
beißt (f. Baal Zebul). Denn unter Koth (xonpog) verftand man zuletzt Die 
Sinnenluft (xvnoic) die Materie, jene untergeorbnete flinfende Maſſe, die Gott Bei 
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der Schöpfung beſeelen mußte,. bie ihm aber immer widerſtrebt, wie bie Nacht dem 
‚ Lichte. Daher auch die Dämonen wie Asmodi fürWohlluft empfänglich find (Talmud 
‚ Gittinf.68b), wie Sammael — der Verführer Eva's in Schlangengeftalt und Urheber 
der Menftiuation — fich rühmen, daß jie den Zeugumgdtrieb den Menfchen eingepflanzt 
(f. Stellen d. Rabb. bei Gifenmenger „entb. Judth. I, ©. 464.), den fie felbft be⸗ 
figen, daher fie in männliche (79 nvsvuora) und weibliche (75° noctuae) ſich 
unterſcheiden, und — wie die homerifchen Seelen der Abgeſchiedenen — Blut trins 
‚Een, aus welchen Grunde, der Tradition zufolge, Mofe den Blutgenuß feinem Volke 
„bei Todesſtrafe verboten haben fol. Aber auch in einem dritten. Stüde find fie den 
Menſchen ähnlich, denn fie werden auch für flerblich gehalten. (Talmud Chagiga 
1.16. a). An verielben Stelle wird aber aud) bemerkt, daß fie in andern Dingen 
den Lichtengeln gleich kommen, fie find nämlich auch geflügelt (v. b. wohl: fie jind 
. nicht fo ganz in die Schranken von Zeit und Raum gebannt wie die Menjchen, denn 
e8 wird ihnen die Fähigkeit zugefchrieben, von einem Ende ver Welt bis zum andern 
zu fliegen und in die Zufunft zu blicken). Die Dümonologie der Rabbinen, insbe— 
: fondere ihr Glaube an das Beſeſſenſeyn ging zu den neuteltamentlichen Schrififtellern 
(Matt. 12, 43. Jac. 2, 19. u. öft.) über. Selbſt Joſephus (bell. Jud. VI, 3.) er: 
zählt ganz ernfthaft: Die Dämonen find Geifter böfer Menfchen, welche in vie Les 
benden Gineinfahren (ra xalgusva dauuovıa novnp@v Eorıv avdpanov nvsuuara, 
toig Fõdiv sısdvousve), und (Ant. VIII, 2,5.) berichtet er von einem Juden Gleazar, 
der mit Hilfe einer Wurzel einen Dämon aus der Naſe eined Beſeſſenen herauszog. 
Dies geihah in Gegenwart des Oberfeldherrn Veſpaſian und feines Stabes. Eben: 
daſelbſt erzäplt diefer Schriftfteller: „Gott verlieh dem König Salomo auch Wiffen: 
fhaft gegen die Dämonen, zum Nugen und Frommen ber, Menſchen. Derfelbe ver: 
fertigte Zauberfprüche, durch welche Dämonen, die in Menſchen gefahren find, fo 
fräftig audgetrieben werben, daß fie nie wiederfehren. Diefe Dämonen find nach dem 
jüdischen Volköglauben nicht etwa gefallene Engel, fondern Seelen verftorbener Men 
ſchen, die einft lafterhaft gelebt, und in dem Augenblide, wo fie den Leib verlafen, 
 beihädigende Geifter werben (Sohar Chadash fol. 16. a). Weil fie ganz im Irdiſchen 
‚ gelebt, fühlen fie fich immerwährend zu demfelben bingezogen, denn woran der Menſch 
feſthängt, von dem kann er fich auch im Tode nicht trennen (Sepher Chasidim Siman 
‚877.). Daher der weitverbreitete auch hriftliche Glaube, daß eine abgeſchiedene Seele, 
die im Erdenleben fehr am Gelde gehangen, nicht eher zur Ruhe gelange, bis der 
„ vergrabene Schaf entdeckt in fremden Beſitz übergehe. Denn da fie die irdifchen Dinge 
ſelbſt nicht mehr genießen können, jo fühlen fie fich fehr unglücklich (Seph. Ikkarim 4. 
Maimar 33 Abjchn.). Sie folgen ihren Leidenſchaften und fuchen Unheil zu ftiften; 
fahren in Menfchen und Vieh, und befigen biefelben, um ſie innerlich zu turbiren. 
Oft ift es der unreine Geift, welcher in einen Menſchen einging, der aus ihm fpricht 
. (Pirke Elieser Abjchn. 13.). Bei der Befeffenheit liegt der Menſch zumeilen finnlos 
da, wie ein Leib ohne Seele (Nismath Chaim f. 108,), die Augen verſchloſſen, der 
Mund gedffnet, die Lippen bewegen fih, und es kommt eine fprechende Stimme aus 
der Kehle, die da fpricht verborgene und zufünftige Dinge, und auf Fragen antwortet, 
. die man an fie richtet. Bei einer ſolchen Befeifenheit trägt ver Menſch immer eigene 
Schuld, indem er auf irgend eine Weiſe dem Böfen Macht über fich eingeräumt, 
- welched namentlich durch den Affeet des Zornes gefchieht (Emek ha melech f. 17.). 
Daß die katholiſche Kirche noch diefer Anficht huldigt, beweiſt ihre ungünftige Meis 
nung von den Erfcheinungen im Bereiche ded animalifchen Magnetismus, und ihre 
. Warnungen vor den Ausjprüchen ver Hellfeher. Daß der von den Rabb. ſchon als 
‚ erprobt verficherte Erorciömus auch bei den Heiden angewandt zu werben pflegte, 
„beweift eine Stelle im Midraſch des Nabbi Thanchum f. 229: „R. Johannes, Sohn 
des Zachaͤus (Haupt ded Synedriums bei der Zerflörung des zweiten Tempels) fragte 
‚einen Römer, ob er jhon einen Menſchen geſehen, in melden ein böfer Geift 
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gefahren? Als dies bejaht wurde, babe er den Heiden iveiter gefragt, was die Seinigen 
mit dem Kranken vorgenommen ; da erwieberte der Römer: Wir brachten Kräuter, 
und machten Rauch (unter ven Menfchen) und fprengten Wafler über ihn, da ent: 
wich der böfe Geift. War doch der Glaube an das Beſeſſenſeyn nicht bloß jüdischer 
Bolköglaube, fondern auch bei ven Griechen einheimifch (Aeschyl. Theb. v. 1002. 
Sophocl, Ajax v. 243. Eurip, Phoeniss, v. 895. Bach. v. 298. Lucian. Philops. 16. 
Philost. vit. Apollon. 3, 37. 4, 20. 25.). Die gewöhnlichite Meinung jener Zeit war, 
daß jich Die unreinen Geifter häufig mit noch lebenden Menfchen verbinden, die gleicher 
Gemürhöftimmung mit ihnen find, um durch jie ihre Lüfte und Leidenfchaften zu bes 
friedigen, da jie felbit in Ermanglımg eines Körpers es nicht mehr vermögen. Dies 
nennen die Rabb. den Ibbur (337) im Böſen; denn fo wie das Gute ſich anzieht, 
fo gefellt fich auch das Böfe zufammen. Kann nun nicht gelaugnet werden, daß die 
Denfweife der Apoftel und Jünger Jefu ald Juden von der rabbinifchen in Nichts 
» verfchieden war, jo muß man auch zugeftehen, daß dann im nenteftamentlichen 
Sprachgebrauch, nicht wie bei Profanfchrifttelleen Geift überhaupt, fondern immer 
einen böfen Geift bedeutet. Mit diefem eregetifihen Nefultate, wonach die Bejigenden 
Geifter abgefchievener Menfchen find, ftimmen auch die Hiftorifchen Zeugnifje überein. 
Denn ſowohl bei Philoftrat (vita Apollon, 3, 38.) ala bei Juftin Martyr (Apollod. 
1, 18.) findet jich diefelbe Anſicht ald jene der damaligen Zeit ausgeiprochen. Mit 
dieſem Refultate tritt man aber in birecten Gegenſatz ſowohl gegen diejenigen, welche 
den neutejtamentlichen Schriftftelleen vie Anficht unterzufchieben juchen, die Dämonen 
iegen die Seelen der Rieien, der Abfümmlinge jener Engel von 1 M. 6, 2. und ver 
vorfündflutlichen Verbrecher überhaupt ald auch gegen diejenigen, welche das für vie 
Ansicht der neuteftamentlichen Schriftfteller halten, daß das befigende Prinzip oder 
der Dämon ver Satan jelbft oder mehrere feiner Engel feyen. In welche Widerfprüche 
ſich die Vertheidiger jener Hypotheſe verwideln, davon hier nur zwei Beifbiele: Grit: 
lich bleiben Engel, und ſeyen fie auch böfe, immer noch Engel. Sie Fünnen aljo nicht 
den Wunsch äußern in Schweine zu fahren, ein Wunfch, von dem fie hätten voraus: 
feben müfjen, daß feine Erfüllung ihr Ververben feyn würde, der ſich aber bei Gei- 
ftern abgeichiedener Menjchen leichter erklären länt, denen ed um einen Körper zu 
tbun ift, und wäre es auch nur der Körper eined Thiers, und die nicht vorausfahen, 
welche Folgen ihre Befignahme von ven Körpern der Schweine für fie und jene haben 
werde. Zweitens, wenn 2 Betr. 2, 4. und Jud. V. 6. gefagt wird, daß vie gefallenen 
Engel in einem düſtern Straforte feſt gebalten werden, wie fünnten fie zu gleicher 
Zeit auf Erden herummandeln, die Menfchen befigen und plagen? Folglich find 
nveduara (II) und daıuovin (EYTÖ) von ven gefallenen Engeln zu unterfcheivden 
d. 5. denen, die noch nie einen Leib bewohnten — von ven Rabb. auch, wie die guten 
Engel als Or>g>%2 bezeichnet, denn fie fennen 5. B. einen MITERT 78292 und >Rb% 
MapT die den Sünder im Grabe beunrußigen — womit zwar ihr Umherſchwaͤrmen 
in der Welt, alfo ihr Nichtgebanntjeon in ven Hades, aber auch ihre Körperlofigkeit 
zugeftanden wäre. Mit welcher Geſchicklichkeit auch unfere neuern Bibelerflärer und 
Dogmatifer die Dämonologie hinweg zu eregefiren veriuchten, ſo ift doch gewiß, daß 
das neue Teftament dad Dafenn böfer Geifter annimmt; es jchreibt ihnen fagar die 
Gewalt und das Gejchäft zu, phyſiſches und moralifches Uebel, Unglüf und Sünde 
unter den Menjchen zu verbreiten. Man hat dies rationaliftifcher Seits gewaltſam 
wegzuerflären gefucht, aber im Widerfprucde mit ver ganzen Geſchichte 
des Chriſtenthums. Die Vorftellungsarten von ver Art und Weije, wie bie 
Höhern Wefen auf die Sinnenwelt wirken, waren bei den erften Chriſten verſchieden, 
und doc in anderer Hinficht wieder fehr gleichförmig. Man kannte keinen Unterſchied 
zwifchen Natjirlichem und Uebernatürlichem ; Wunder hieß dad Ungewöhnliche. Wo 
fi ein ſolches Ereigniß darftellte, da glaubte man, es müfle die Hand eines höhern 
Weſens im Spiele ſeyn. Wunder und Zeichen, theiftifche und däͤmoniſche waren au 
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der Tagesorbnung; man läugnete nicht die Wunder, welche Simon Magus verübte, 
aber man beſchuldigte ihn, durch den Beiftand der Dämonen fie ausgeführt zu haben. 
Eben fo läugneten die Juden nicht, was die Jünger Jeſu die Wunder deſſelben 
nannten, aber fie galten darum den Pharifäern nicht als meffianifche Beweife, weil 
fie folche durch pämonifche Mitwirkung gefchehen glaubten. Jede Partei erklärte fich 
alfo vie Wunder nach ihrer Weiſe. Diefe Bemerkung wirft aud) auf eine andere 
interefjante Erfcheinung einiges Licht. Es waren nämlich im Kampfe mit dem Hei- 
denthum den erften Ghriften „die Götter der Heiden” jene unfeligen Weſen, welche 
ihnen fo viel Ungemach zufügten. Dies characterifirt die Dämonologie in der eriten 
Periode des Chriſtenthums. Man fand die Urfachen des Irrthums nicht in dem Ver- 
ſtand, fondern in dem Herzen und Willen ver Gegner, mithin in einer Gingebung 
des Teufeld, welcher darüber ergrimmt ſey, daß feinem Reich auf Erden durch Jeſum 
ein fo großer Abbruch geichähe, und der fich dafür durch fein ganzes hölliſches Heer, 
die Dämonen oder Heidengdtter an den Chriften zu rächen fuche. Die Dür 
monen, fagt Tatian, find Stifter der Abgdtterei, und laffen ſich, um ihren Hoch— 
muth zu fättigen, von ven Heiden ald Götter verehren. Alle Wunder, welche zur 
Beitätigung des Götzendienſtes gefchehen,, rühren von ihnen ber. Sie find die Ur: 
beber verOrafel, wo fie die Menfchen mit voppelfinnig-epigrammatifchen Ausfprü- 
hen Affen, fagt ein anderer Kirchenlebrer. Durch ihren Beiftand werden magiſche 
Künfte aller Art ausgeübt, fagt ein Anderer. Noch mehr , der Teufel und dieſe feine 
Gedilfen die Heidengdtter oder Dämonen, find unaufhörlich geichäftig, die Menfchen 
zum Unglauben und zu Sünden aller Art zu verführen, und megen ihrer feinern 
Natur find fie nicht bloß dem Leibe, fondern auch der Seele gefährlich. Beſonders 
aber widerſetzen fie jich der Erfenntnif des wahren Gottes, damit ihr eigenes Reich 
fortdauere. Unter dem wahren Gott verftanden nun die erften Chriften ven Gekreu— 
zigten,, die alten Hebräer jenen Jehovah, welcher nur auf Gebirgen (Richt. 1, 19.), 
nur in feinem eigenen Lande mächtig, daher er für fein auserwähltes Volk im baby— 
fonifchen Exil nichts thun Fann, ebenfowenig auf der Philiftäer Strafe (2 M. 
13°, 17.), wohl aber in dem Rande, dad er den Erzpätern für ihre Nachkommen 
verheißen, deſſen Staub fogar heilig it, daher ven Jüngern befohlen wird, wenn jie 
in die Gebiete ver Ungläubigen fommen, den verunreinigenden Staub von den Füßen 
zu fchütteln (Mattb. 10, 14.), wie überhaupt vie Juden die ausländifche Erbe für 
unrein hielten, au& der ägyptiichen fogar Umgeziefer entftehen ließen. Sie läugneten 
nicht dad Vorhandenſeyn anderer Götter, nur daß Jehovah mächtiger ald alle, ge: 
ftand der Pſalmiſt; Jehovah war alfo für das gelobte Land ver genius loci, wie 
Hercules in Tyrus Melicertes (d. b. rex urbis) hieß, und die Siegesgbttin in Athen 
eine ver ETTEEOG war, damit fie nicht entfliehen, d. h. durch magiiche Sprüche 
von einem erobernden Volke weggelodt werden fünnte, wie dies die Römer in Gar: 
tbago und anderöwo zu thun pflegten, um den Sieg ſich leichter zu machen, wenn 
fie erft die Landes- oder Stadtgottbeit ver Belagerten auf ihre Seite gebracht. Diefer 
Vorſtellung dankte Rom feine vielen Culte fremder Gottheiten, was man fälfchlich 
für politifche Toleranz ausgab. Diefe Vorftellung von ſchützenden Nationalgottheiten, 
welche man, durch Opfer und Grrichtung von Tempeln im fremden Lande, verlocken 
fönne, ihre Heimat und Schußbefohlenen zu verlaffen, möchte aber zumeift nur bei 
jenen Völkern vorzufinden jeyn, die im Dienfte ver Lares patrii und Penates fami- 
liares — denn da man Sterne für Seelen ver abgeſchiedenen Vorfahren hielt, daher 
Nefromantie mit der Aftrologie aus Einer Quelle floß , alfo Manen dienſt gaviffer- 
maßen auch Planeten dienſt — zu erkennen gaben, daß fie nicht bloß die Lemures, 
‘ondern auch Dämonen der beffern Art (f. 06.) kennen; welche aber natürlich andern 
Nationen, die ihnen feinen Cultus einrichteten,, zu böfen Dämonen (von den Kir 
ımvätern sudo: Schredbilder genannt) wurden, welche man fürchten zu müf- 
ı glaubte. 
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Däumling, |. Daumen. 

Dagon (7737 piscis), Nationalgott ver Philiftäer zu Asdod und Gaza, (Nicht. 
16, 23. 1 Sam, 5, 5.) wurde auch zu Beth Dagon (Dagonsſtadt) verehrt und in 
Caphar Dagon (Dagonsvorf) an der Grenze Philiſtäa's bei Jabne. Den Namen 
batte er von jeiner Fifchgeftalt, obgleich er, nach der Beichreibung Kimchi's vom 
Nabel aufwärts menjchliche Bildung hatte, nach Abarbanel auch die Füße eines 
Menschen befaß, Aber auch Hei dem babylonifchen Dannes (ſ. d. A.) traten Men: 
fhenfüße aus dem Fiſchſchwanze hervor. Letzterer jollte in 4 verfchievenen Perioden als 
Lehrer und MWohlthäter des Menjchengefchlechts erfchienen jeyn — alſo Wifchnu als 
Fiſch (1. d.) aus des Meeres Tiefe vie Veda's heraufholend — umd in der legten 
Berförperung N-daxov geheißen haben, alfo 37 piscis, folglich Ein Weſen mit Da- 
gon, defjen weibliche Hälfte tie ihm ähnlich gebildete Atargatis (i. dv. A.) feyn 
mochte, welche diejenigen, von denen die ihr heiligen Fiſche gegeffen wurden , mit 
Geſchwüͤren beftrafte (Plut. de superst. e. 40.), wie Jehovah die Verehrer Dagons, 
weil jie feine Lade entjührt hatten; woraus zu erfehen, daß vie Philiſtäer mit ihren 
Haldbrüdern, den Sfraeliten, Ginen Gott, nur unter anderm Namen, verehrten. 
Wenn Philo den Dagon, einem Wortipiel mit Dagan (737 frumentum) zu Liebe, 
Zurev d. i. Grtraidegott nannte, fo mochte ev an Zudav gedacht haben, was (nach 
Iſidor. Origg. I, 1.) Fifch ‚beveuten ſoll; doch, meint Dupuis (Orig. de tous les 
eultes Ill, ©. 293.) laffe fih aus der Verbindung, in welcher die Jungfrau am Him⸗—⸗ 
mel ald Aehrenleſerin mit den Fiſchen erjcheine, jene Erklärung Philo's, welche die 
Fiſchgottin zugleich zur Getraidegdttin ftempelt, rechtfertigen. 

Dagr (Tag), Sohn des Dälingr (Dämmerung), des dritten Manns der Nott 
(Naht), einer Tochter des Narfe (Finfterniß), eines Riefen, ver in Sotunbeim 
wohnte. Allvater nahm dieſen Sohn und feine Tochter zu fich, gab ihnen zwei Hengfte 
und zwei Wagen, daß fie jeden Tag die Erde umreiten jollten. Voran reitet Nött 
auf ihrem Noffe Rhynfaxe (Dunfelmähne), und bethaut die Erde jeven Morgen mit 
dem berabtriefenden Schaum feines Gebifjed Maldrop (Mehlthau); Dagrs Roß aber 
beißt Skinfare (Glanzmähne), und erleuchtet mit dieſer Mähne die Luft und die ganze 
Erde (Gräter Bragur I, 102. II, 84.). 

Dahman, einer ver 5 Izeds, welche den Epakten oder Schalttagen (zu den 
360 des Sonnenjahrs) vorftehen, empfängt die Seele des frommen Ormuzddieners 
von Seroſch, um fie in die Wohnung der Seligen zu tragen. 

Daira (Sasıpa: Vertheilerin vgl. Doris), eine Dceanive, weil das Waſſer 
der Befruchtungsftoff. Ihr Beliebter war Hermes (iYv-PaAAıxog). 

Dakſcha, Sohn Brahma's und Vater der 50 Wochentöchter, welche ihm 
Praffudi, Tochter Maunu's und ver Savaruba, geboren. Der Mondgott Candra 
(f. d.) heiratete 27 verfelben (nad der Zahl der Monteconftellationen) ; 13 andere 
(nad der Zahl der Monate eines tropiichen Jahıs f. Dreizehn) wurden an Ka— 
ſyapa (Glanzgeſicht) vermählt (Aſ. Originalſchr. I, ©. 71.). Von den noch übrigen 
10 Töchtern beiratben 3 die Trimurti (Brahma, Schiba, Wiſchnu), und die legten 
7 heirathet Dharmaraya (der indifche Mercur), Nach einer andern Mytbe des Pu— 
rana, bringt Dakſcha, alö die Welt ſchon genug bevölkert war, noch 30,000 Söhne 
hervor, die aber gegen feinen Willen als heilige Einfiedler in ſtreugem Gölibate leben 
(Ebdſ. I, ©. 104.). Nach Bohlens (Ind. I, 260.) Erklärung foll Dakſcha der in- 
diiche Atlas ſeyn, „weil er den unendlichen Flächenraum des Horizonts vorftellt, ven 
Himmel ftügt und die meiften Gonftellationen des umkreiſenden Sternenhimmels von 
ihm als feine Töchter ftammen.? Nach vemjelben Schriftiteller find Diti und Aditi 
(f. d. Art.) feine Frauen, 

Dalai Lama, ſ. Lamaismus. 

Damaftes, ſ. Procruftes. 

Damaftor (Jauaorop), Präd. des Pluto (Axiocerſus), wie dandeng die 
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unterirhifche Ceres (Ariocerfa), weil er die Seelen in den Oreus einfihlie ht (ddum 
eindämmen, ummauern, wie Ogxog, orcus v. &gy@, coerceo) oder der Allbän- 
diger (wie Hamas, der Pluto ver Indier, dem Namen nach bedeutet, denn der 
Tod überwindet Alles). Sein Sohn dv. h. fein Präd. ift daher Agelaus d. i. ver 
Nichthachende. Muthmaäßlich ift diefer Damaftor verfelbe, welcher als empbrter 
Riefe ven Himmel ftürmen wollte (Claudian. Gigantomach. v. 101.), alfo der ger: 
flörer Saturnus mit der Todestichel, welcher mit den Titanen gegen Jupiter fich em: 
pörte, und num, wie Satan und feine Schhar (2 Petr, 2, 4.) zur Strafe in den Tar: 
tarus gebannt ift (Apollod. I, 1, 3.). 

Damata beißt das Urweſen bei ven Buppbiften auf Ceylon, ein Name, welcher 
durch „Schickſal“ überjegt wird (As. Res. VI, p. 245.); deſſen Griftenz rechtfertigen 
fie damit, daß fie fagen: Vernichtung und Regeneration dev Welten, welche flatt fin= 
den, fünnen nicht von dem Einfluß einer fchöpferifchen Macht, alfo nur von Damata 
(Demogorgon? Demiurg?) herrühren. Gr wird als Urmann in der Oeftalt des Bud— 
dba Rifabba oder in feinem Symbole, dem Stier, oder auch in dem Parſwa over 
feinem Symbol, der Schlange abgebildet. 

Dambulu galle, ein 600 Fuß hoher Feldberg ſüdwärts von den Ruinen: 
gruppen der alten Hauptitadt Anurapura auf der Inſel Geylon, im dejfen Inner vie 
größten und merfwürbigiten Grottentempel, die älteften, vollendetften und beit- 
erhaltenen der Infel ich befinden. Sie liegen in halber Höhe des Felfen, in gewals 
tigen Höhlungen des Berges, die an feiner Schofeite den Eingang haben. Gin ge: 
mauerter Bogengang führt in die Höhlung, die aus vier Hauptgrotten beiteht, 
von denen zwei von qrandiofen Umriffen und vollendeter Ornamentur in Erftaunen 
fegen. Der innerite Tempel 54 Fuß lang, 27 breit, 37 hoch, enthält 10 Buddha— 
figuren von meift übermenfchlicher Größe, brillant in Farben gemalt, auch alle Wände 
prunfen mit gemalten Buddhafiguren. Die zweite Tempelgrotte ift tbeild durch ein 
Felſenſtück, theils durch eine gemanerte Pforte von jenem geſchieden, ihre Haupt: 
pforte in der Fronte führt in ibr Inneres von überraſchender Größe, veren reichge- 
malten Felswände mit zabllofen Buddhafiguren in ven verfchiedeniten Stellungen 
und Poſitionen, in ver lebendigiten Rarbenpracht von großer Wirkung find. Ste if 
4 mal 9 Fuß hoch, 9 mal 9 F. breit und 10 mal 9 Fuß lang. Man zählt 50 Bud— 
dhaftatuen, ein coloffaler Buddha 30 8. lang, ausgeſtreckt auf einem Kiffen ruhend, 
mit einem milden fegnenden Ausdruck; 7 andere ftehen umber alle 10 F. boch, 3 von 
ihnen haben fenerfarbene Noben, wie die Lama's in Tübet, die andern lichtfarbene 
(gelbe). Die dritte Tempelgrotte ift durch eine Steinmauer von der vorigen gefchie: 
den; ihr Portal in der Fronte führt vurch einen hohen Bogen, dem Wächterſtatuen 
zur Seite ftehen, in ihr Inneres, das an Erhabenheit die vorigen weit übertrifft. Die 
Höhe 5 mal 9 F., die Breite 10 mal 9 F. umd die Länge 21 mal 9 F.; das Ganze 
duch fehr viele Fenfteröffnungen hell erleuchtet. Darin auf Schlangenringeln figenve 


Buddha's von Schlangenföpfen überfchattet. Diefen Bildern gab folgender Mythus die 


Entftebung. Buddha, heißt es, kam nach Lancadiva (Ceylon) und previgte in den Län: 
bern der Schlangenfönige (Naga's), wo er viele befehrte. Ihr König Mahakala zog 
ſich feitvem in die Höhlungen der Erve zurüd, wo er von den Künften der frommen 
Buddhaeingeweihten hervorgezaubert ward, um als einftiger Zeitgenoffe Buddha's vie 
Bupdhaerjcheinungen vergangener Jahrhunderte zu beichwören und wieder erfcheinen 
zu laffen. Derfelbe Mahakalas — d. i. der große Zeitgott — übte einft auch in ben 
Bergen ded Himalaya feine Herrfchaft aus. Als ein frommer Buddhapriefter dorthin 
zuerft die Buddhalehre brachte, ſah ihn ver Schlangenfönig an einem See in Kaſch— 
mir bin und ber geben. „Wer ift der Prieſter,“ vief er, „ver an meinem See auf und 
ab gebt, und mit feinen Füßen das reine Waffer meines See's verunreinigt ?" Voll 
Zorn blied er giftigen Hauch auf ihn. Aber er blieb unverlegt. Da er ihn nun Mi: 
rakel thun und durch die Luft fliegen ſah, erkannte er in ihn einen Mächtigern und 
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unterwarf ſich. Er ſtreckte jich zur Erbe aus. Da feßte ſich der Prieſter auf ihn, pre- 
digte und befehrte 80,000 feiner Untergebenen und auch ven König der böfen Dämone. 
Seitdem figt der Buddhaprieſter auf vem Schlangenfig, predigt und befehrt von da 
die Völker. (Ritter, Erdk. v. Af. IV, Abtbl. 2. S. 144.). Ringdum an den innern 
Wänden find vie Buddhaſtatuen alle in übermenſchlicher Größe. Auffer den 46 
Buddha's einer von hervorragender Größe, der ald Nachfolger Gautama's Erwartete, 
und Standbilver der drei Götter: Wiſchnu im blauen, dev zweite in gelbem, ver 
pritte in weißem Gewande. Die vierte Tempelgrotte, an ver Wiſchnu felbft gehol— 
fen haben joll, it an Umfang die geringere, 3 mal 25 F. lang, 3 mal 7 Fuß breit 
und 3 mal 9 F. hoch, dabei fo dunkel, daß jelbit Lampen jte nicht erleuchten konn— 
ren, Auch fie Hat einen liegenden Buddha 30 Fuß lang, aber auch ein Wiſchnu— 
Idol, von weichem Gotte bekanntlich Buddha nur eine der 9 REN ift 
(Ritter a. a. O. ©. 256.). 

Damia (Same: Bauende se. Familien), Präd. der Allınutter — od. 
Anuijrnyo, welche die Stifterin des ehelichen Vereins war, und deren Thesmophorien 
nur verehelichte Damen feiern durften. (Vgl. Auxeſia). 

Damian, ſ. Cosmas. 

Dampf, ſJ. Rauch. 

Dan (77 f. IM Schlange), derjenige unter Jakobs Monatsſoöͤhnen, welcher dem 
October vorfteht, in unfern Kalendern durch das Sternbild: der Scorpion reprüs 
ſentirt — weldyes Thier mit der Giftfchlange oft iventifirt wire vgl. Lue. 10, 19. — 
Das benachbarte Zeichen ift ver pferdefüßige Schü be Chiron, auf morgenländiichen 
Sphären durd ein Roß dargeftellt. Da num diefe beiden Sternbilver an einander 
grenzen , jo find Jakobs Worte ; „Dan ift eine Schlange auf den Wege, die das 
Pferd in die Hufen beißt” leicht verftändlih. Died ereignet ſich alljährlich in ver 
Herbftgleiche, wo die Sonne gleichſam in die Unterwelt Hinabfteigt, worauf in ver 
Namensbedeutung yon Dans Sohn Sucham (D7rTd 4 M. 26, 43. Stw. mid 
binabfteigen ind Todtenreich Spr. 2, 18.) angeipielt ift. (Vielleicht erklärt fich 
bieraus die rabb. Sage, die dem Stamme Dan vie Theilnahme am Gottesreiche ab— 
ſprach? Theodoret Qu. in Numeros 3. erflärt, auf jüpifche Ueberlieferung fich 
Hüßend, daß ver Antichrift aus dem Stamme Dan entjtehen werde. Aus 
ſolchen Gründen mögen die Verfaffer des 4. Buche Eſrä und der Offenb. Job. 7. den 
Stamm Dan aus dem Verzeihniß der Übrigen Stämme weggelaffen haben). Aber 
im der entgegeugefegten Nachtgleiche im Frühlinge ift das Reich der Finfterniß zu 
Ende, , daher fegt Jakob hinzu: „Herr, ich hoffe auf deine Hilfe!“ (1 M. 49, 18.), 
was man auf den in der Dfternacht erwarteten Mefltad beziehen zu müſſen glaubte. 

Danae (Savan), Tochter des Unfruchtbarkeit bewirkenden Aerifius (77* 
Sterilis alfo der Winterfonne) und der Eurydice (d. i. Dice, die Richterin ber 
Todten im Schattenreiche) , denn fie felbft ift die Topte (Zavan v. dcivos mors) 
sc. Die unfruchtbare Erde (Apollod. II, 2, 1.). Nach des Drafeld Ausfpruch follte 
Danar einen Sobn gebären, welcher den Aerifius um die (Zeit:) Herrfchaft bringen 
werde, denn Die zeugende Früblingsfonne folgt auf die düſtere Winterfonne. Dies zu 
verbhüten ließ Aecriſius ein ebernes Zimmer unter der Erde bauen, welches der Tochter 
zum Gefängniß dienen follte, damit fein männlicher Befuch zu befürchten ſey (Apol- 
lod. II, 4, 1.). Da aber dieſes Behältniß oben offen war, fo verwantelte ſich Zeus 
in einen goldenen Regen, und nabte der Schönen auf diefe Weife. Dana, vermei— 
nend, ed fen wirkliches Gold, fing vie Gabe begierig in ihren Schoos auf, während 


ſie auf einem Bette layg (Nonn. Dionys. 8, 25. 26.). Die Frucht dieſes Ereignifjes 


war Perſeus (1. d. A.). Jedermann wird in der unterirdiichen Kanımer den Erden: 
ſchooß, ſowie in dem Regen einen wirklichen Regen erfennen, welcher, wenn er den 
trocenen Boden befruchtet, Goldeswerth befigt. Danae kann nämlich auch vie 
trockene (davdg) Erde (pehlw. tan, FE Kotb) bedeuten. Der goldene Neyen dringt 
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in die eherne Kammer, weil das goldene Jahrviertel (Zeitalter) auf das eherne folgt, 
der fruchtbare Lenz nad dem vom Frojt erftarrten Winter. Wenn Horaz (II. Od. 
16, v. 1.) die Kanımer in einen Thurm verwandelt, fo beweiſt feine vichterifche Will 
für, daß er, wie Ovid die Stoffe, die Diefer in den Metamorphofen behandelte, nicht 
mebr nach ihrer urfpr. Bedeutung verftand. Und das „aurum per medios ire sate- 
lites“ ift ein Wig, um den, wie Greuzer (IV, ©. 44.) meint, Niemand den Dichter 
beneiven wird. Im trodenen Danaerlande mochte alfo Danar die vom himmliſchen 
Liebeöregen erquickte lechzende Erde feyn; und wenn der harte Vater fie mit ihrem 
Neugebornen d. i. dem Jahrgott, welcher im Winterfolftiz geboren wird, in einem 
Kaften ven Wellen übergibt, fo denke man an die Urne ded Waſſermanns, denn 
Dietys, der Mann des Netzes, d. i. der alle Lebenden fangende Oreus, fängt (am 
Jahresende) den Kaften an ver cheladifchen Infel Seriphus auf, die in ihrem Namen 
an ven Ort erinnert, wo die Seelen geläutert (AIE) werden. Dort berricht Poly: 
dectes, der Allempfünger (TToAv-dexrng), ein Sohn d. h. Präd. Pluto's; denn 
diefer heißt jo im bomerifchen Humnus auf Gered ®. 9. Aber der auf Seriphus er: 
zugene (d. h. der vom Winterfolftiz bis zur Frühlingsgleiche unfichtbare) Sonnenheld 
befreit (um diefe Zeit der Wiedergeburt aller Dinge) die Mutter aus des Tyrannen 
Volydectes Gewalt, weil die Macht ded Todes gebrochen, die Reproductionäfraft der 
Erde in der ſproſſenden Saat ſich anfündigt. 

Danaiden, ſ. d. folg. Art. 

Dangaus (Savaoz Mortuus v. davög mors), muthmaßlih Gin Weſen mit 
dem Bater der Danae, welcher die Befruchtung der Tochter zu hindern ftrebte; denn 
auch Danaus überredet feine Töchter, in der Hochzeitnacht ihre Männer umzubringen. 
So ift Danaus wie Acrifius ein lebenfeinvliches Weſen, Beide berrfchen in dem un: 
fruchtbaren dürren (noAvdıypıov”Aoyog) Argos (ald Landesgottheit Saturnus oder 
Pluto? denn Savaoı heißen auch vie Todten). Die Zeit feiner Herrichaft begann 
in den Hundstagen, welche Zeitrechnung man in Aegypten beobachtete, denn Aegyp- 
tus war ja fein Bruder, und deffen Söhne des Gritern Eidame. Daß aber Danaus 
ber Jahrtödter Sirius, bei deſſen heliafifchem Aufgang die nun erfolgende Abnahme 
der Tageslänge durch das Hinabſteigen des Lichtweſens in das Schattenreich verbild- 
licht, durch das Sterben feiner Eidame verfinnlicht wird, deren Zahl an die Wochen 
des Jahres denken laͤßt — nur Lynceus d. i. der Lichtmann bleibt am Leben, denn Die 
Zeit ftirbt nur fcheinbar, da fie wiedergeboren wird ;— daß aljo Danaus der Sirius: 
wolf ſey, deſſen Nachfolger in der Zeitherrichaft der Luchs Lynceus wird, dies be: 
fätigt die Mythe, wenn fie erzählt, ein Wolf, welcher einen Och ſen zerriffen , ” 
auf ihn ald Nachfolger des (bellen) Helanor gedeutet worden, weshalb Danaus, 
der Meinung, (der Peſtſender) Apollo Auxssog habe jenen Wolf abgeſchickt * 
aus Dankbarkeit einen Tempel erbaut haben ſoll. Alſo war Helanor jener Frühlings— 
ftier, deſſen Blut auf Mithrasdenkmälern der (Sirius) Hund aufleckt. Bis jet 
haben wir den Danaus nur ald den Repräfentanten des heißen Sommerfolftitiums 
ald ausddrrenden, Tod bringenden (davaos heißt fomohl troden ald todt) Hunds⸗ 
ftern Eennen gelernt. Aber Nonnus rühmt ihn auch ald den Wafferbringer (ddoo- 
P6E0g), der das durftige (derprov) Argos durch Wafferbäche erquicdt hatte (Dionys. 
IV, 254.). Alfo war er als Vater der 50 Wochentüchter der Jahrgott, beide Zeit: 
hälften vepräfentirend,, auch ver Waffermann (das andere Solftitium, in welchem 
mit dem Sonnenlichte auch die Vegetation wieder erwacht, wenigftens ſchon ver Saft 
in bie Bäume tritt). Seine Urne ift nun der Wafferkrug in ven Händen feiner Töch— 
ter. Aber ihren Fäfjern fehlt ver Boden, darum find fie immer durftig, alfo die Das 
naiven, wie Danae, die trodene Erbe, die alle Feuchtigkeit einfaugt, und immer wie- 
ber burftet. Greuzer erkennt aber hier auch eine geiftliche Seite ded befannten Mythus. 
Gr erinnert zuwörberft, daß die Urne (xaArıe) als Zeichen des Waflermannd im 
Dogma von der Seelenwanderung das Hoffnungszeichen der Rückkehr in Höhere 
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Sphären ift, ſowie der Trankopferbecher (onovdsiov) das Attribut des Hermes als 
Lehrers der Mofterien. Aus dem Hermeölande Aegypten waren auch die Danaivden 
gekommen, dem dürren Argos in Waffer Reichthum zu bringen, aber nicht nur Lei— 
besnahrung, jondern auch Seelenſpeiſe, mit dem Zeichen des fühlen Waſſers ven er— 
quicdenden Troft ver Lehre bringend, den nur Geweihte empfangen. Denn wie Aegyp⸗ 
ten nicht nur die Heimat des Alles veriengenden Typhon, fondern auch dad Segensland 
des Oſiris, jo wurde auch Argos, die Wiege der Älteften griech. Religionen , doppelt 
betrachtet, einmal ald Land der Dürre und des Fluches, dann wieder ald Aue des 
Segend. Das lecke Faß, womit die Wafferträgerin vergebens Wafjer zu holen bez 
müht ift, ift das Bild des unerquiclichen Lebens, das Uneingeweihte führen. Sie 
entbehren des fühlen Waſſers d. h. der erquicdenden Lehre. Ihr Daſeyn ift zwedlos. 
Sie verbleiben nad) dieſem Leben in der nievern Sphäre der Materie. Darum beißen 
die Danaidenfäſſer ddpias areA eig (Aeschinis Axiochus $. 21.), denn fie bringen 
nichts zu Stande, fie geben fein r&öAog, führen nicht zum Ziel, zur Vollendung, 
alfo bringen fie auch feine Weihe, denn auch dieſe bezeichnete das Wort. Nur Amy: 
mone (f. d. U.) bilvet unter ihren Schweitern die freundliche Ausnahme, wie Lynceus 
unter feinen Brüdern allein der Verfchonte, darum ift jie nicht in dem Todtenreich, 
wie er nicht unter den Todten. Auf die Mofterien paßt. nun freilich nicht jener Gat— 
tenmord der Danaivden, wohl aber auf die phyſiſche Wahrnehmung, daß die Nächte 
wieder aufldjen, was die Sonne ded Tages über geichaffen, und die leden Fäſſer 
fünnen eben jo gut ald weibliches Geburtsorgan (nutog — puta), aus welchem nur 
fterbliche, dem Tode ſchon in der Entftehung verfallene Wefen hervorfommen, die ſtets 
fich wieder erneuende Zeit im Gegenjage zum ewigen Leben, gleichwie die nimmerfatte 
Erde beveutet haben. Ihr Aufenthalt in der Unterwelt, vom Mythus als die natür. 
liche Folge ihres Verbrechens gefchilvert, ließe ſich auch etymologiich erklären, weil 
davaos: die Todten find; und da die Töchter ihr eigener Vater ald Mehrheit aufge- 
faßt, wie alle Amazonen nur die eine Artemid audto, jo gehören aud fie, wohin 
ihr Name fie verweiſt. 

Daufbarkeit (vie) wird abgebilvet mit einem Bohnenftengel in ber einen 
Hand, (meil diefe Pflanze, dem Zeugniß des Plinius 18, 14. zufolge die Erbe, in 
welcher jie wächit, noch fetter macht), in ver andern einen Storch , welcher den Alten 
ihre Zärtlichkeit um ihn vergilt; zur Seite fteht ein Elephant, weil diefer für ihm er— 
wiejene Gutthaten ein treffliches Gevächtniß bat (ſ. Baudouin Iconol. I, p. 107.). 

Daphne, i. Lorbeer. 

Daphnephorien, ein altes Sonnenfeit der Thebaner, das fie in jedem neunten 
Jahre dem Apollo feierten, und das von dem, diefem Gotte beiligen, Lorbeer ven 
Namen führte, welcher mit Dfivenzweigen und Blumen umgeben, vom jchönften 
Knaben der Stadt, welcher den Gott repräfentirte, im feierlichen Aufzuge getragen 
ward. Auf die Spige eines mit Lorbeerzweigen und Blumen ummwundenen Delzweigs 
ftellte man eine den Sonnenball vorftellende eiferne Kugel, an welcher andere Eleine 
Kugeln, melde die Planeten verbilplichten, berabhingen. Unter viejen hing in der 
Mitte eine den Mond repräfentirende Kugel zwiichen 365 purpurfarbenen Krängen, 
Eleiner ald die oben aufder Spige ruhende Kugel. Das Ganze war mit einem purpurs 
farbenen Schleier unterbunden (Paus. IX, 10.). 

ardanus (- ag-davos f. davos, donum sc. Cereris, daher dardanarius der 
Kornhändler, vie Vorſchlagsſylbe dag f. dav ald Nebuplication ver Wurzeliylbe fin: 
bet jich auch in dem Verbo darg-Iavo vor, welches v. Havo ſtammt, weil somnus 
mortis simillima imago) d. i. ver Geber sc, des Getraided, denn er ift Gemahl ver 
Chryſe (die Goldfrucht), Bruder des Aderbanerfinders Jaftion, Bater ded Erdmanns 
Erichthonius, des Kraftmanns Ilus und des Waizenmanns Zacynthus (ſ. d. Art.). 
Er ift Ein Wefen mit Hermes, oder vielmehr deſſen Prädicat als chthoniſcher Saaten— 
förderer, welcher die Schäge der Erde an die Oberwelt bringt. Daher, wenn Hermes 
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Führer der Seelen in das Schattenreich, aber auch zurück in ven Himmel, jo wußte 
man auch von Darbanud, daß er an beiden Orten geweien (Virg. Aen, 6, 650. 
7, 201.). Auch ihm wurde, wie Hermes, die Erfindung der Magie zugeichrieben 
(Fabric, Bibl. gr. L. 1, c. 4.$. 8.). War Hermes der Erfinderifche, jo gab man dem 
Dardanus vie Fluge Phronia zur Mutter (Serv. Aen, 3, 161.), obgleich nach ver ge: 
woͤhnlichen Meinung die Atlantive Electra ibn dem Zeus geboren hatte, wie ven 
Hermes die Atlantive Maja vem Zeus. Wie Hermes wurde auch Dardanus in Ars 
cadien vorzüglich verehrt; und wenn auch die Bewohner von Samothrace, das 
au Dardania hieß, ihm einen Cultus errichteten, fowie das von Traciern be 
völferte Gtrurien, fo ſind die Urſachen dieſer weiten Verbreitung aus der Sitte der 
Alten zu erklären , welche die heimatlichen Götter in die neuen Golonien mitnahmen. 
Dardanud war aber, wie Jaſion, urfpr, ein Präd, des Kornkammern bauenven Her: 
mes (f. Agameded), welcher an einigen Orten frühzeitig eine höhere Bedeutung er: 
langte ald der eigentliche Name des Gottes; und im Laufe der Zeit von dieſem ges 
trennt, als ſelbſtſtändiges Weſen, fpäter ald Heros betrachtet wurde. 

Dares (Iaong. nach Schwenk metathet. aus Spog |. Etymol. And. ©. 193. 
alſo ein Troer, der Landesheros Troß; viel. aber ſ. v. a. Sarg? RIM Lehrer), Vrie— 
fter Vulcans (Iliad, 5, 9.) und Erzieher ded Hector (Ptolem. Heph. I, p. 14. und 
dazu Roulet p. 64.) angeblicher Verfaſſer einer vorhomerifchen Ilias Phrygia (ſ. Aelian. 
H.v.®&.Il,c. 11.), welche Voſſtus (Hist, Gr, IV, e. 4. p. 194. Fabrie, Bibl. gr. 1. 
e. 4. $. 2.) mit Necht für ein untergefchobenes Werk erklärt, denn das Alterthum 
nannte gewöhnlich den Gott feines Gultus ald Verf. der ihm heiligen Schriften. Das 
som Feuer auf geiftiged Licht übertragene Bild der Erleuchtung hatte den Vulcan 
Längft zum Lehrer des Menichengefchlechts erhoben (vgl. Hpatoros, ein Name, der 
aus Avesta entſtanden ſeyn joll, welches Wort im Semitifchen: Urheber des Feuers, 
den Feueranbetern in Perſien aber das Heil. Bud Zoroafters iſt); Dares, der Priefter 
des Gotied war diefer felbft — wie Chryſes auch Apollo — aber Erzieher des Hector, 
des phrygiſchen Landesheros, welchen Lycophron (v. 265.) für einen Sohn Apollo’s 
bielt, und deffen Name ein Prävicat des Ares, des griechifchen Mars war, welcher 
die Glutpfeile jchickte, Die in Phrygien für die ververblichen Gejchenfe des ſminthi— 
ichen Apollo gehalten wurten. 

Daſceylus, ſ. Gyges. 

Daſyllius (Maoo Aiocç: der Sproſſende, gleichbedeutend mit Avbc06) Prad. 
des Feuchte ſpendenden Dionyſos in Megara. Paus. Attic. c. 43, 

Daulis (Savkız viell. f. Zavvig, Sovıg, Acooic. ſo hieß auch eine Ocea⸗ 
nide), Tochter des aus dem Meer entſtandenen Cephiſus (ſ. d.), welche der Stadt 
ihres Cultus den Namen gab. Paus. Phoc. c. 4. 

Daumen (ver) war Symbol des Sonnenftrahls und des Phallus erectus, daher 
— meil man bei dem Zeugegliede zeugte, weshalb testari v. testieulus u. polliceri v. pol- 
lex ftammt — man auch beim Fingergott Hercules Öaxrviog, der Nömer aber beim 
leuchtenden Diofeur Pollur (verw. mit pollex, das von polleo abgeleitet werben 
dürfte) ſchwur. Daher ift ver Daumenftein (ID 738 sc. testiculus) ver erftge- 
borne Sohn Rubens, des Erftgebornen Jacobs , und ver Däumling Pygma— 
lion (Ilvyuakıov v. nuyuakız, nuyun, nv&) der Günftling der Venus. Selbft 
die Sprache wies darauf hin, wenn fie den Daumen (772 pollex, talmud. Tras Stm. 
SaR valesco) vom zeugen (732 Beivo, i. e. polleo, Alio) ableitete; wie noch im Weſt⸗ 
phäliſchen: Bummel (offenbar corrumpirt aus sruyuakıg) einen Phallus bedeutet. 

Daunus (Lavvoz |. Javns), Sohn ver Erdgöttin Danae (f. d.) und des 
fruchtbaren Pilumnus (v. PA NAlio), Ahnherr des Turnus (Aen. 9, 4. 10, 619.), 
ift viell. Gin Weſen mit dem gleichnamigen Arcadier, welcher einen Theil Italiens 
bevölferte (Ant. Lib. 31.), alfo der arcadifche Landesgott Dar-danus (i. d.), welcher 
auch in Gtrurien verehrt wurde? 
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David ». Wallis, Biichof v. Utrecht wird abgeb. auf einem Hügel ſtehend, die 
Taube auf der Schulter. 

Davanus — ein Kreuz auf der Schulter, auf feinem Grabe waͤchſt ein Weinftod. 

Debora, ſ. Bieneu. Eiche. 

Decade, ſ. Zehn. 

Dejanira (Ini-dvsiıpa: die den Mann verlegende), rine der Gorgonen, 
Tochter des Weinmanns Deneud, welcher das fterblid; machende Getränf, die Sins 
nenluft werdende Nebe gepflanzt hatte. Sie war die unfchuldige Urſache am Tode des 
Hercules (ſ. d.) und erhängte ſich deshalb (vgl. d. Art. Tod). 

Deicoon (Imi-xöov), wurde von feinem Vater Hercules im Wahnjinn ges 
töptet. Apollod. II, 7, 8. 

Deidamia (Ani-ddueıe: das dem Mann feindliche Weib 2), Tochter des 
Siriuswolfs Lye o medes auf der (Die finftere Hemiſphäre verbilplichenden) Dunfel- 
infel Scyrus (m ob-scurus), mit welcher der Wafferheros: Achilles (ſ. d.) in dem 
MWinterjolftiz das Sommerjolitiz: den Feuermann Pyrrhus zeugte, Apollod. III, 18, 7. 
Sie iſt alſo Ein Weſen mit Demeter dausı a (ſ. Ceres), welche dem Regenbringer 
Zeus die Proſerpine gebar, die künftige Gemahlin des Erdfeuers, und welche Antcovnm. 
wie ihre Mutter 45 0 heißt, fo wie fie als Geliebte des Heilmanns Jaſion an eine 
andere Deidamia, die Gemahlin des Gutmanns Evander (Diod. V, 79.) erinnert, 
welche Beide nur Präbicate des Hermes find. 

Deileon (Sni-Asov: der feindliche Köme), Bruder des Flammenmanns 
Phlogius und ded Sirius wolfs Autolyceus, Apollon. II, v. 958. Sie find die drei 
Decane des Juliusmonats, in welchem die Sonne im Haufe des Zodiacalldwen weilt, 
und gleichzeitig ver Glut bringende Hundsftern beliafifch aufgeht. 

Deimachus (Ani-uayos: feindlicher Kämpfer), Sohn (d. h. Präd.) des 
Waſſergotts Neleus, welchen der wohlthätige Lichtheros Hereufes töptete. Apoll.I, 9, 9. 

Deion (Aniov: Feindlicher), Sohn der ftarfen Enarete, Vater des Actor 
(welcher nur Präd, des Ares) ift, aljo ein anderer Name für den Kriegägott. 

Deioneus (Aniovevs i. q. Aniov), Vater der Aria, ver Gemahlin des 
Irion , von diefem, weil er ihm die Brautgefchenfe abforderte, binterliftig ermordet. 
Pind, Pyth. II, 39. 

Deiphobe (Ani-poßn: die Furcht Einflößenve ?), eine Sibylle, welche den 
Aeneas ind Tobtenreich führte (Aen. 6, 36.). 

Deiphobus (Ari-poßos: ver Furcht Einflöfende ? wie fein Bruder Hector 
nur Präpd. des jminthifchen Apollo), ein Briamide, welcher an der Grmordung des 
Achilles mitſchuldig war (Diet. Cret. L. IV, c. 11.). 

Deiphon, i. Demopbon. 

Deipyle (Ani-nuAn: die feindliche Pforte = der Hades), Tochter des (mit 
Pluto identijchen) Adraſt, welchem fie den (areifchen) Diomedes gebar (Apollod. 
1,2, 3.8, 13.) 

Deites,! ſ. d. folg. Art. 

Delos (Afjkos: Infel ver Offenbarung), jo genannt, weil Leto (die Finfter- 
niß d. h. die Urnacht) erfi auf dieſer Infel von ven beiden Himmelslichtern Sonne 
(Apollo) und Mond (Diana) entbunden ward, aljo hier zuerjt das Licht, die 
Schöpfung offenbar wurde. Daher vem Apollo Delius viefe Infel geheiligt, und 
weder Gebärende noch Sterbende wurden auf ihr geduldet, weil Beider Zuftand vers 
unreinigt. Delos war die Urerde, hervortauchend aus dem Chaos, um ver La— 
tona eine Stätte zum Gebären zu werben, alfo auch dieſe Wendung des Mythus 
dürfte vie Namengebung ver Infel erklären helfen. 

Delpbi (SsAgyoı), Stadt in (dem Lichtlande) Photis mir einer Quelle Sei- 
gaoa ; berübmt durch ven Dienſt des Apollo Ssipög, von welchem, ober von ihm 
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und feiner Zwilling dfchweiter (AeApor) ? fie den Namen führte, durch feine 
Drafel, pythiſchen Spiele u. a. m. 

Delphin (Lerpiv v. Aeipög d. i. der Tröpfelnde v. H57 od. ddr, als Ges 
fchöpf des feuchten Glementes fo benannt), Liebling Neptung, welcher ihm vie Amphi— 
trite ausfundfchaftete , und zur Belohnung unter die Sterne verfeßt wurbe (Eratosth. 
Catast. 31.). Auf Abbildungen trägt ihn diefer Gott in der andern Hand, während 
die Rechte ven Dreizack hält (Böttger'd Kunftm. II, ©. 330.). Meuere Forfcher er: 
kennen im Delphin der Alten die legte (Ite) Klaſſe ver Säugethiere, ven ald Am: 
phibie im Meere lebenden, und doch lebendige Junge gebärenden Tummler (f. Lacepede 
hist. nat. des cetacdes l’an 12. 4.). Auch rühmten viele Fabeln, z. ®. jene von Mes 
licertes, die Philanthropie des Delphind, und die Tarentiner zeigten auf Münzen 
(Ekhel Num. anecd. p. 33.) ihren Stifter Taras, einen Sohn Neptumd auf dem 
Delphin reitend. Die Stadt Jafus in Garien hatte eine ähnliche Gefchichte auf ihren 
Münzen verewigt (Pellerin Med. d. Villes pl. 66. N. 29. 30.; nur reitet dort ber 
Knabe nicht auf dem Thiere, ſondern fhwimmt neben ihm her). Als Liebesbote Nep⸗ 
tuns veranlaßte der Delphin mehrere erotifche Gemälde, in welchen er eine Rolle 
jptelt. So führt Galatea auf einem mit 4 Delphinen befpannten Mufchelmagen 
(Philostr. Icon. II, 18.); Amor reitet auf einem Delphin zur Hochzeit der Thetis 
(Baörelief bei Zoega Bassir. N. 53.); Liebesgötter auf Delphinen veitend, ven Dreis 
zad in der Hand, fieht man auf gefchnittenen Steinen (Maffei gemme fig. III, N. 17.) 
oder fahrend auf einem mit zwei Delphinen befpannten Wagen über das Meer (Pit- 
ture d’Ercol. I, tav. 37.). Seefahrer wählten ihn häufig zu ihrem Zeichen. In diefem 
Sinne führte ihn Ulyſſes im Schilde und im Giegelringe (Lycophron. Cassandr. 655. 
Ibiq. Tzetz.). Auch ver Schlau, welchen Aeolus dem Ulyſſes gegeben, fol aus ver 
Haut ded Delphin gefertigt geweſen feyn (Eustath. ad Odyss. 10, 19.), An den See: 
füften ftanden häufig bronzene oder marmorne Delphine ald Merkmale over Berzies 
rungen; auf alten Tempelfriefen findet man Delphine, die eine Mufchel rechts und 
links zwifchen Dreizacken umſchlingen (Montfaucon Suppl. I, pl. 25.). Auch ver Venus 
marina war der Delphin zum Begleiter gegeben. Man febe die mebiceifche Venus, we 
ver Delphin den Stützpunkt macht, zugleich aber durch zwei Amoretten, die ihm auf 
den Kopf figen und feinen Schwanz umflammern, die ideale Größe des Bildes felbft 
angedeutet wird. Athenäus will id) dad Vorkommen des Delphine bei Venus und 
Liebesgdttern aus einer alten Mythe erklären, welcher zufolge er, wie die Venus aus 
ven Zeugungstheilen des Uranus entftand (Greuzer I, 305. vergl. auch Gell. Noct. 
Attic, 7, 8: Delfinos Venereos esse et amasios non modo historiae veteres sed et re- 
centiores memoriae declarant). Im Gefolge des Bacchus erfcheint ver Delphin, mit 
Beziehung der Verwandlung von Seeräubern in Delpine. Aber auch ein apollinifches 
Thier war er, weil man ibm Muſikliebe andichtete (vgl. Arion), daher 

Delphus (Lergpög i. e. ver Tröpfler HIT od. HaT ein. der Reiniger, weil das 
Waſſer das reinigende Glement), jowohl ein Sohn (d. h. Präd.) Apollo's (und der 
dunfeln Geläno oder Meläne), welcher der ibm geheilinten Infel Delphi diefen feinen 
Namen gab, weil er die Geftalt des Delphins angenommen haben follte, ald er den 
eretifchen (Meiniger) Gaftalius dahin geführt, welcher, wie Delpbus felbft, nur Präd. 
des Apollo aAıevg; wie auch, feiner feuchten Natur zufolge, ein Sohn des Neptun, 
und ver dunfelblumigen Melanthe, welche, wie Meläne, die dunkle Welle ift. 


Demeter, f. Gere. 

Demetrind (Sct.), wird abgeb. Lanze und Pfeile (Mart.) haltend. 

Demo, ſ. Sibylle. 

Demodocnd (Inuo-doxog: des Volkes Ehre), ein myth. Sänger der Grof- 
tbaten der Achäer beim Feſtmahl des myth. Königs Alcinous (f. d. U). Die Sage 
von feiner Blindheit erklärt fich, wie jene de Thamyrid und Homerd aus der An— 
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nahme, daß das innere geiftige Leben dann erft in feiner vollen Stärke ſich offenbart, 
wenn die Außenwelt für und todt ift. 

Demophile ſ. v. a. Demo ſ. Sibylle... 

Demophoon (Anuo-pov d.i. der von der Demeter Inu getödtete? nad) 
Ginigen hieß er Anı-pov, meil Gered auch das Präd. Sno führte, wenn fie ald 
Rafende über ven Berluft ihrer Tochter ſich der Oberwelt entzieht, und dadurch ihr 
wohlthätiges Wirken aufhört), ein Sohn des Geleus (ſ. d.), mochte feinen Namen 
davon erhalten haben, daß ald Gered — vie ihrem Beinamen xovporoöpog auch 
bier entfprechen wollte — aus Freundſchaft für den Vater dad Kind durch eine Feuer: 
taufe unfterblich zu machen beabfichtigte, te ihm verbrannte, weil der Zauber durch 
den Angftichrei ver dazu tretenden Mutter des Kindes entkräftet wurde. Zwar follte 
dann der Sohn des Vaters Namen führen (vgl. Geleus), weil nicht diefer, fondern 
jener verbrannt worden. Dat man aber Beide für Ein Weſen bielt, beweift ver ihnen 
gemeinschaftliche Name Kadxov (v. xcio brennen) bei Pauſanias IV, 1. 

Demophon (über die Beveut. feined Namens weiter unt.), Sohn des Wafler: 
beros Ihefeus (ſ. d.) u. der glänzenden Phädra (Diod. IV; 62. Hyg. 48.) ging mit nad} 
Troja, um jeine Großmutter, die leuchtende Aethra, aus der Gefangenschaft der 
bellen Helene zu befreien (Paus. X, 25, 3.). Daß biefe drei Frauen nur Ein Wefen 
ind, wie Sara und ihre Sclavin zugleich die Mondgöttin, (wie Thefeus und fein 
Sohn der Sonnengott), wird nur derjenige bezweifeln, welcher die Phantajien der 
Motbographen in der matbhematifchen Regelmäßigfeit eines modernen Hiftoriographen 
daherichreiten jehen will. Demophon (deſſen Streitroß Menfchen tödtet f.m. u.) hatte 
(der feine Roffe mit Menfchenfleifch fütternde) Diomedes das trojanifche Palladium 
anvertraut — wodurch die Ipentität Beider erfichtlich wird, denn in den Mythen 
wird die Ginheit zweier dem Namen nach verfchievener Weſen durch die Gemeinſchaft— 
lichkeit ober den abwechſelnden Beſitz ihrer Attribute angedeutet — welches jener 
durch den Buzyges (Ba-Zuyn) nach Athen bringen ließ, und ein nachgemachtes in 
feinem Zelte aufftellte. (Der Frühlingsſtier) Agamennon forderte das Bild zurück. 
Aber (der Repräfentant des Octoberrofjes) Demophon weigert ſich, und mit verftells 
tem Kampfe fucht er des falſchen Bildes Beſitz zu vertheidigen, bis endlich Agamem— 
non fiegt, und getaufcht (im Herbſtäquinoctium) das unechte Palladium — denn 
nur im Frühling war dieſes Symbol der Negenerationdfraft echt d. b. wirkſam — 
wegführt (Polyaeni Stratag. I, 5.). Da nun von dem Beſitz des Palladiums die 
Mohlfahrt einer Stadt d. h. der Fortheitand ihrer Einwohner abbing, jo war (die 
perfonifizirte vegetationdfeindliche Herbftionne) Demophon , wie fein Name andeutet: 
ein Volkstödter (v. drjuogu.gpEvo), indem er ald die Urfache des Untergangs der 
Trojaner betrachtet werden fonnte. Daß er einem Buzyges (Dchfenanfpanner) das 
Bild auf die Burg zu Athen zu bringen übergibt, hat Greuzer (II, 691.)- auf die 
Pflanzung agrarifcher Inftitute bezogen; doch läßt fich Hier am die in der Herbſtgleiche 
der Demeter gefeierten Saatfefte denfen. Auch fünnte Demophon ald, obgleih un: 
mittelbarer, Mörter feiner eigenen Volksgenoſſen den Namen erhalten haben, venn 
ald nach ver Zerftörung Troja’d Diomedes in dunkler Nacht beim Hafen Phaleron 
ausftieg, ftreiften die mit ihm angefommenen Argiver durch dad Land, wie durch ein 
feindlicyes, weil fie es in der Dunkelheit nicht für Attica hielten. Darauf zog Demo: 
phon, ebenfalls nicht wiſſend, daß die von den Schiffen Ausgeftiegenen Argiver feyen, 
gegen fie aus, machte einige von ihrer Mannfchaft nieder, und nahm das Palladium 
ald Beute mit fih. Gin Athener aber, ven er nicht wahrgenommen, warb von 
feinem Pferde zertreten, daher das Wolf ihn vor Gericht forderte (Paus. I, 28, 9.). 
Jedenfalls ift diefe variirende Sage jünger ald die erftere, wegen ihres euhemeriſti⸗ 
fchen Gharacters. 

Denderab, ſ. Tentyra. 

Deundrites, Präd, ded Zeus und Bacchus ſ. Baum. 
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Dendritis (Aevöpirıs), Präd. ver Helena auf Rhodus, angeblid , weil vie 
Königin Polgro an einem Baume fie erproffeln ließ (Paus. III, 19, 10.), was aber 
nur auf dad der Monpgöttin zu Ehren angeftellte Schwebefeft Bezug hat; denn va 
Helene — Selene, daher fie auf der weißen Iniel Leuce (ald leuchtende Göttin) 
nach dem Tode fortlebt, jo fann fie nicht wirflich geitorben feyn. 

Deo (Ins d. i. die Feindliche v. Stw. dnido 7177 feindlicd handeln, jchwä- 
hen), Präd. der ihre Tochter in der Unterwelt fuchenden Geres, der Demeter epıv- 
vos, der Mondgöttin im abweienden Lichte. Sickler (Hymnus an Demeter p. 112.) 
fam der Wahrheit wenigftend nahe, wenn er die Ableitung ded Namens v. 777 im der 
Beveut. Trauer fupponirte, denkend an den Zuftand des Gewächsreichs, wenn die 
famenentwidelnde Kraft darin nicht thätig ift. Schelling (Gotth. von Samothr. 
p. 13. 57.) überfegte: die Schmachtende, mit Bezug auf das Suchen der Tochter. 
Die wunderlichfte Etymologie wäre /n® mit Tara in Verbindung zu bringen (Greu: 
ger III, 368.) „weil Snunrno aus Tn unrno entitanden ſeyn foll! vgl. Ceres. 

Deodatus (Sct.), Biſchof, zuweilen als Einſiedler, ein beſeſſenes Weib heilend. 

Depis dv. i. Proferpine, der Deo Tochter. Ov, Met. VI, 114. 

Derceto, ſ. Atargatis. 

Dercynus (Söoxuvog i. e. 7737 piscis, wie Seoxero aus RMXT piscis femella 
entftand, denn das 6 ift nur die aramäljirende Form f. Atargatis), Sohn (d. b. 
Präv.) Neptuns, wurde von dem Träger des Loͤwenfells getöbtet, weil er ihm einige 
der Geryonifchen (Sternen:) Rinder zu entführen wagte (Apollon. II, 4, 10.). Die 
Rinder beziehen fih auf die Tage des vor der Präceffion der Nachtgleichen mit dem 
Hequinoctialftier im Frühlinge eröffneten Jahre. Damald waren die beiven Son: 
nenwenden in den Monaten des Waffermannd (ver Fifch Derchynus) und des 
Lbwen (Hercules) eingetreten. Der Kampf ver beiden Solftitialgötter um die Tage 
des Jahrs (welche Hier unter dem Bilde einer Heerde vorgeftellt werden), war ſchon 
in Aegypten durch den wechjelfeitigen Topfchlag der beiven Thauts angedeutet wor: 
den, von denen ftetd nur einer am Leben ifl, venn in jedem Halbjabr wird der an 
dere wiedergeboren. 

Dero (Anoo f. Nyoch), eine Tochter des Nereud und der Doris. 

Derwifch , ſ. Mobnchsweſen. 

Defiderind v. Langres, Bifchof, wird abreb ait einem Schwert (Mart.). 

Defiderins v. Vienne, Bifchof, einen Sırid in der Hand (mit welchem er er: 
würgt worden). 

Desmontes (ter Feſſelnde v. dsouöc), Vater der Menalippe, welcher die 
Tochter in Bande legen und blenden ließ , weil fie fich von Neptun hatte verführen 
laffen, aber ihr Sohn Bootus befreite jie Hyg.f. 186. Böotus heißt: der Stier (Bag, 
Börng) se. des Frühlingsäquinoetiums, er macht die mütterliche Erbe wieder frei von 
ven Banden des Froftes, welcher alle Feuchte erftarren macht, übrigens ald Aequinoctial- 
fier ein Sohn des vorbergebenden Solftitiums, des Waſſermanns Neptun ift. 

Dencalion (Lsvxakıov), nicht mit Sevxadog verwandt, jondern, wie 
Wilford in As. Res. V,p. 507. nachweiſt, urfprünglich ein invifcher Heros, deſſen 
vollftändiger Name Dewa Kala Yavana, Sohn des Pramatesa (i. e, primus home) 
und Gnfel des Ja Pati (wie Deucalion Sohn des Prometheus und Enkel des Ja— 
petus). Nach ven Purana's (As. Res. V. p. 505.) wird der Name Calayavana in ber 
Gonverfationdiprache und Schrift Calyun genannt, Und weil er zu den Widerfachern 
des Sonnengottes Kriichna gebört, Die durch eine Flut binweggerafft werben, wird 
er von den Gommentatoren der den Braminen heil, Bücher nie mit dem Ehrennamen 
Dewas (Divus) genannt. Aber feine Anhänger und der Volksglaube, beißt ed, mach— 
ten ibn zum Gott (d. i. zum Heros) und fo wird es gejihrieben Dewa-Cala-Yevana in 
der Poeſie, Deo-Cal-Yun in der gemeinen Rede. Da Calas einen Zeitabſchnit ig Sffr. 
bedeutet, fo mie die Flut, welche unter diefem Heros rintritt: paralaya i. e. mapaAvoız, 
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zum Unterfchiede von der am Ende der Tage erwarteten malıa paralaya (große Auf: 
löfung) der Welt durch Feuer, fo ließe ji vermuthen, daß man hier den indiſchen 
Noah vor jich habe, ver die alte Zeit mit einer Flut abjchließt, während vie andere 
Hälfte des Weltjahrs mit einem von Kalas (Schiba ald Gott der Zeit) berbeiges 
führten Brande, der felbft die Götter verzehren ſoll, vernichtet wird. Demwa:Gala: 
Mavana war nach einer varlirenden Tradition ein Sohn Schiba's (As, Res. VI, 
p. 512.), des Erfinder des Palmeerweins , welcher alſo eine andere Gigenihaft von 
Noah beſitzt — mit melchem die Menſchenſchöpfung nach der Flut von Neuen be> 
ginnt, nachdem er der einzige Gerettete war, und Pramat hesa (Schiba's Beiname) 
bedeutet ja einen eriten Menſchen; ein folcher war auch Deucalion, daher der von 
ihm auf feine Tochter (Apollod. I, 7, 2.) übertragene Name: Protogenia — und - 
auch das Präd. „Herr der Arche“ (Ardhanara) führt ev, welches dem Noah gebührt; 
und da auch der Sohn Kalas beißt, fo find Beide Ein Weſen. Sein anderer Name 
Yavanas, wie auch ein ganzes Rieſenvolk von Gdtterverächtern genannt wurde, von 
biftorifirenden Alterthumsforſchern für die Ahnen oder gar Nachkommen (!) ver Jonier 
gehalten, das in jener Flut umserging, laßt ihn augenblidlich ald das Vorbild des 
bibliſchen Noah erkennen, welcher in einem fünvhaften, für die göttliche Strafe reis 
fen Zeitalter lebte (1 M. 6, 9.), und nur darin Dewacalayun ſich von dem from: 
men Patriarchen unterfchied, daß er mit den Davanad gemeinjchaftlich gegen 
Gott ſich empörte; aber muthmaßlich nur deshalb allein am Leben blieb, weil die 
Zeit (Calas) Alles überbauert, fich ftetö wieder verjüngt. Da Schiba Calas zu As- 
calastan auch gemeinschaftlich mit feiner Gattin Parvati-Semirami unter der Ges 
ftalt eined Taubenpaard verehrt wurde (As. Res. IV, p. 26 sq.), jo gebe ich zu be— 
denken, ob nicht ver griechifche Deucalion, welchem, wie vem Noah, eine Taube das 
Ende ver Blut anzeigt (Plut, de solert. animal. c. 28.), diefer Deucalion als Stifter 
eined Tempeld zu Afcalon (Lucian. Dea Syr. $. 13.), wo Taubencultus herrſchte, 
und deſſen Gemahlin in ihrem Namen Schiba’s Clement, das Feuer anzeigte, nicht 
jener mit Schiba Calas iventifche Dewa Calas — ald Führer der Yavanas: Calyun 
genannt — geweſen feyn follte? Schiba's Arche ift zwar nicht, wie Deucaliond Kaften 
und Noahs Arche, ein Schiff, fondern eine norn uvorıxn, aber auch in der Arche 
(f. d. U.) war Alles aufgenommen, was für vie Erhaltung der Geſchlechter Bürg— 
ſchaft leiften Fonnte. Im Waſſerlande Theffalien (f. dv. Etymol. v. Theſeus u, 
Tethys) follte darum Deucalion, ver Waflermann König geweien feyn (Hel- 
lanic. ap. Schol. Apollon. ad Lib. III, v. 108. et Justin, II, c. 6, 11.), aber nach der 
Flut fidy zu Athen, wo man wegen des waſſerarmen Terrains eines folchen Heroen 
ſehr bedurfte (vgl. Ahäa, Cecrops, Theſeus), aufgehalten haben, dort zeigte 
man auch fein Heroum (Paus. Attie. 18, 8.). Als das Solftitialzeichen: der Waſ— 
fermann war ein anderer Deucalion Sohn de3 Repräfentanten des vorhergehenven 
Solftitiums, ded mit dem Löwenfell bekleiveten Hercules (Hyg. f. 162.). Und wels 
hen Monat ein Dritter diefed Namens unter ven 12 Argonauten (Hyg. f. 14.) re: 
präfentirte, die den Nequinoctialwidder juchen, ift demnach unſchwer zu errathen. 
Für feine lediglich ſide riſche Bedeutung zeugt ein vierter Deucalion ald Sohn des 
Afterius und der Tochter des Meergottd Halimon (@Ag, dAog), j. Apollod. 
Cyzicen, ap. Nat, Com, VIII, c. 18. 

Deverra, eine der Schußgöttinnen ver Wöchnerin in Nom gegen die Anfech— 
tungen ded Silvanud. Sie hatte ihren Namen davon, weil man die Schwelle ihres 
Zimmers mit einem Beſen fegte, um anzudeuten, daß auch die Frucht mit einem 
Befen zufamınengefehrt wird (?!) ſ. Pauly's Realwrtb. u, d. Art, Augustin, C.D, VI, 9, 

Deus Fidius, Präd. ded Herculed , welchen man bei Eiden zur Betheuerung 
ver Wahrheit anrief, weil — die Sonne Alles jieht. 

Dewadafl’s (d. i. Dienerinnen der Götter, Hierodulen, wegen der von ihnen 
ausgeführten religidfen Tänze von den in Imdien lebenden Portugiejen Balladeiras 
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genannt, wovon das verſtümmelte Wort: Bajaderen), fie zerfallen im zwei Glaffen, 
in die eigentlichen Dewadaſis und in Daatſeri's, welche einzelne Geſellſchaften bilden, 
die im Lande herumziehen, durch Tanz und Gefang unterhalten, und dabei das Ge- 
werbe öffentlicher Mädchen treiben. Solche befuchten im Jahre 1837 die Hauptftädte 
Europa's und gaben fich für Tempelvienerinnen aus, was der chriftliche Pobel ihuen 
gern glaubte, weil er darin die Erniebrigung eined fremden Gultus erblidte, was 
getauften Pharifäern ein wohlthuendes Gefühl ift. Für Freunde bieratiicher Foız. 
fhungen fommen vie eigentlichen Dewadaſi's allein in Betracht. Sie zerfallen wieder 
in zwei Ordnungen. 1) Solche, welche ſich dem Dienfte Wiſchnu's oder Schiba's ge: 
weißt, und 2) foldhe, die ſich Göttern eines niederern Range, wie Indra Kartis 
faya u. ſ. w. weihten. Die Erſtern wohnen innerhalb des Tempelbezirks ihrer Götter, 
und dürfen denfelben ohne Grlaubniß des Oberpriefters nicht verlaſſen. Die anvere 
Glaffe aber kann, wie und wo ed ihnen beliebt, wohnen. Das Gefchäft der Dewa— 
dafi’8 beider Glaffen befteht darin: „die Siege und Thaten der Götter zu befingen, 
ihren Zeiten beizumohnen und vor den Götterbilvern zu tanzen, jomohl im Tempel 
als bei Öffentlichen Umgängen, — denn fie find die irdiſchen Abbilver der Himmli- 
ſchen Tänzerinnen (f. Apfarafa’s und Gandharva's), wie die Xeviten im 
Jerufalemifchen Tempel von ven Engeln im bimmlifchen Jerufalem — Blumenkränze 
zu winden, mit welchen die Götterbilver geziert werden, und die Blumenjträufe zu 
binden, deren man fich bei Opfern zur Schmüdfung ver Altäre bedient. Sie müfjen 
auch den Tempel und die Zellen ver Priefter im innern Hofe rein halten, und über: 
haupt alle weiblichen Arbeiten für diefelben verrichten. Auch müſſen fie die Wolle 
reinigen, aus welcher die Kleider der Götterbilder gewebt werben, die Karben zube: 
reiten, mit welchen die Stirn derfelben bemalt wird (f. Malzeihen), die Lampen 
im Tempel pugen, mit Del und Dochten verfeben, die Häfen diefed Deld aufbewahren, 
mit welden Brandopfer angezündet werden u, f. w. (Hafner's Landr. Bd. I, ©. 68. 
Kein anderer Schriftfteller fonnte über diefen Gegenftand fo unterrichtet feyn, wie 
Hafner, weil er eine Daatferi ald Geliebte zu fich nahm, und als Gatte mit ihr lebte). 
Die Mädchen, welche aus ven gemifchten und niedrigen Kaften ftammen, treten als 
Kinder in diefen weiblichen Orden. Sie müffen ſchön, gut gewachfen, nicht von den 
Blattern entftellt, frei von allen Gebrechen und Krankheiten, noch nicht mannbar 
und unverlobt jeyn. Beftimmen Eltern eine Tochter zu diefem Götterdienft, fo melden 
fie es dem erften Priefter ded Tempels, dem fie diefelbe weihen wollen; dieſer unter: 
fucht das Kind, ob es zu diefer Beſtimmung tauglich, und feßt dann einen fihriftlichen 
Bertrag auf, worin die Eltern auf alle Rechte an vas Kind verzichten, und denjelben 
unterjchreiben. Das Maͤdchen wird dann feierlich geſchmückt, und im Triumph nad) 
dem Tempel geführt, wozu man forgfältig einen guten Tag und eine gute Stunde 
wählt. Im Tempel empfangen es die Dewadaſi's aus den Händen der Eltern, baden 
es in dem zum Tempel gehörigen Teiche, legen ihm ganz neue Kleider an und 
ſchmücken e8 mit den Juwelen, welche vem Tempel gehören. In diefem Schmuck ftellt 
der Priefter dad Mädchen dem Gotte vor und läft es ein Gelübde nachſprechen, wo— 
durch e8 jich für das ganze Leben dem Dienfte diefer Gottheit weiht. Nun wird, als 
ein Zeichen, daß die Gottheit das Gelübde angenommen, ein Blumenkranz, melden 
das Bild trug, dem Mädchen um den Hald gethan, und es muß etivad von der Milch 
trinken, mit der das Götterbild gewaschen wurde. Jetzt durchbohrt der Prieſter, zum 
Zeichen, daß das Mädchen fich auf immer ihrer Selbftftändigkeit begibt, fein Ohr—⸗ 
läppchen mit einem Pfriemen (vgl. 5 M. 15, 17.), womit die Einweihung vollendet 
ift. Die Novize wird nun in Allem unterrichtet, was zu ihrem Stande gehört; fie 
lernt leſen und fchreiben, Muſik, Gefang, Tanz und die Gefchichte der Götter, vor: 
züglich des Gottes, ven fie ſich weiht, lernt Hymnen zu Ehren beffelben u. a. m. 
Die Erzählungen mancher Reifenden, daß die Dewadaſi fich zuerft dem Oberpriefter 
ihres Tempeld ergeben müfje, oder daß die Braminen fi den Gewinn ihres 
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Gewerbes zueignen (Ive's Reife I, ©. 136.) find ungegründet; denn jedes Mädchen 
wählt feinen Liebhaber felbft over kann auch Jungfrau bleiben vgl. Marco Polo (bei 
Ramusio Raccolta da Viaggi 3, 20.). Diejer Benetianer hatte von 1269 au eine ge 
raume Zeit Aſien durchreiſt, und kennt dieſe Tempeljungfrauen nur von der guten 
Seite. Auch der indische Mifjionär Baullinus a Bartholomäo zeugt gegen Ives, wenn 
er in feinem Systema Brahm, vor der Verwechslung der Dewadafi mit den befannten 
indifchen Tänzerinnen mit folgenden Worten warnt: Feminae hae, Devadasi 
dietae, mancipia idoli sunt, et a balladeriis seu saltatricibus, samserdamice nar- 
tagui dietis, diversae,. Haec scortae sunt, quibus salacissimi nostri viatores et 
mercatores Europaei, sacrificant, et cum ipsis bona sua abliguriunt, illae vero feminae 
— quod Sonnerat aliique nunquam distinxerunt — templorum famulitio immediate 
eonsecratae sunt, quae lampades accendunt, sordes everrunt, in aedibus templo con- 
tiguis habitant, et nunquam cum Europaeis vili hominum genere ex sua opinione, com- 
municant, Harum institutio est antiquissima etc. Aber auch nur bedingt flimmt Son- 
nerat (Reife I, 34. Buch 1, c. 4.) mit Ives überein, denn feine Worte lauten: „Die 
für Geld tanzenden Bajaderen jind freilich feine Dewadaſi's mehr, fünnen es aber 
doch gemeien ſeyn. Die Dewadaſi's waren urfpr. auch Opfer oder Gefchenfe, Die man 
der Gottheit zur Sühne brachte. Denn in dem fehr alten Buche Yudhistrawigeam 
wird von einer Königin gefagt: „ſie habe, nachdem jie Die verftorbenen und geift- 
ähnlichen Brüder gefehen, aus Furcht, fie möchten zu fehr geplagt werden, ven 
Wiſchnu angebetet und dieſem Gotte ihre Magd geweiht, fie dem Dienfte feines 
Tempeld beftimmt.“ 

Dewandree, ſ. Ind ra. 

Dewanifchi, ſ. Schiba. 

Dewagni (Divina), Schmwefter ded Königs Kam fa (Consus), gebar dem 
Waſude wa (gleichbed. mit Bethuel, Bethyl) den Sonnengott Kriſchna (ſ. u. d. 
Art. die Bedeut. jener Genealogie), eine Berkörperung Wiſchnu's. Sie erfcheint auf 
Abbildungen in Moore's „Hindu Pantheon“ (N. 59.) den eben gebornen Gott auf 
ihrem Schooße , zuweilen auch an ihrer Bruft baltend, wie Iſis den Horus. 

Dewaquil's, gute Genien d. indiſch. Mythe, ihr Anführer ift Brabafpati (j.d.). 

Dewarfa (Götterwohnung), eine Wunderftadt, wiche der himmliſche Bau- 
meifter Wismalarma auf Krifchna’s Befehl erbaute. Im Epos Ramayana wird fie 
folgender Maßen befchrieben: „Glänzend find die Mauern, das Pflafter von Gold, 
Silber und Edelgeſtein; die Käufer von reinem Gryftall, goldene Gefäſſe ſchmücken 
die Portale der Häufer, die Gärten find erfrifcht durch das Waffer der Unfterblichkeit. 

Dew’s, J Diw's. 

Derameunsd (LiEausvog ſ. v. a. Wafferbehältniß, ſ. Riemer, Wrib. u. 
AsEauevn), einer ver Wafferriefen, melde alle Gentauren find (ſ. Stiertödter) 
feinem Namen zufolge mit Canopus (f. d.) gleichbedeutend. So erklärt ji, warum 
ihn, den Waffermann, angeblich, weil er ver Dejanire fich bemächtigte, ver Träger 
des Lbwenfells, Hercules tödtete (Schol. Callim, hymn, in Del. v. 102.), namlich 
weil ein Thaut den andern todtichlägt, ein Solſtitium das andere aus der Zeitherr: 
fchaft verdrängt. Greuzer I, ©. 251. Not. 312. erklärt diefe Mythe anderd: Der 
Kampf des Lichthelden mit dem pferdefüßigen Gentauren, in welchem auch er ein Bild 
des Waffers ſieht, wegen der Verwandtjchaft des Noffed mit dem Nap (ij. Roß), 
ift Die austrocdnende Kraft der Sonnenftrahlen, die, indem fie auf die Süumpfe wir: 
fen, den phyſiſchen Prozeß der Fäulniß veranlaffen. Darum gewinnt der Gieger 
zum Preiſe Dejaniren, deren Vater, der Weinmann Deneus, in feinen Pflan- 
zungen von dem Roßrieſen, dem Nepräfentanten der Moräfte und wilden Wellen fi 
gefährdet ſah; einen folchen konnte er nicht zum Eidam wünſchen, wohl aber den 
Alciven, welcher fchon ald Bändiger des Flußgotts Achelous der Liebling ded Wein— 
mannd — denn die Traube reift im Monate des Löwen — und feiner Tochter 
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werden mußte. Dann aber bliebe immer noch der gewiß bedeutungsvolle Name des 
Dexamenus unerflärt. 

Deykah, ein Dorf im nordl. Dekan in Indien, berühmt durch zwei im der 
Nãähe befindlichen Gruppen von in Feld gehauenen Tempelgrotten. Der eine Fels— 
tempel, eine halbe Stunde von einem benachbarten Dorfe Marra entfernt, bat viele 
Kleine vem Schiba Mahadeva geweibte Gavellen. Der Haupttempel: „NRavana 
Marra” genannt, ift JO F. lang, 45 8. tief und 15%, 8. hoch in Fels gehauen, 
und ruht auf Felsſäulen. Die einzige Sculptur in der Felshalle ift ein Bild des 
Ravana (f. d.) mit 20 Armen, mit dem Speer in der Linken, von Kriegern um: 
geben, im Kampfe gegen Rama, dem Schiba’d Gattin Bhavani und Ganefa zur 
Seite ftehen. Der zweite Feldtempel „Bever-Marra® liegt näher bei Deykah im Norden 
des Dorfed Marra, in wilder Felswand, zwei Stod über einander eingehauen, ohne 
Idole, mit einem Opferaltar und Feldfäulen mit Bögeln ornamentirt, die ſich fchnäbeln 
(viell. Schiba und Parvati ald Taubenpaar ?) ſ. Ritter's Erdk. Ar. IV, Abthl. 2. S. 489. 

Dhagop's (nah W. v. Humbold's Ueberſetzung: Körperverberger, zſgſtzt. 
aus Bali u. Sſkr.). So heißen in buddhiſt. Kindern neben den Tempeln errichtete 
Feine Gebäude aus Stein und ohne Gingang, welche beinahe die Geftalt eines oben 
zugerundeten Gplinders haben, und welche von einigen Erflärern für den Lingam 
gehalten werben. Salt befchreibt einen ſolchen Dhagop als Hauptbild in dem größten 
Tempel zu Salfelte. Er nimmt dafelbft den bintern Raum des Tempels ein, fteht 
unter einem hoben Gewölbe, hat 49 Fuß im Umfange, 20 in der Höhe und iſt von 
einem Säulengang umgeben. Gegen die Mitte ver Höhe laufen zwei Bänder umber, 
darüber erhebt fich das runde Gewölbe, und zwar fo als wäre die Kugel unterhalb 
ded größern Durchmeſſers abgefchnitten. Ebenſo ald Hauptfymbol flieht der Dhagop 
im Selfentempel zu Karli, jenen zu Ellore hat Syfes befchrieben, Der Dhagop gleicht 
dem Lingam in manchen Abbildungen in der That auffallend. Weil aber vie oben 
befchriebenen neben den großen Tempeln befindlichen eingangslofen, fteinernen Ge- 
bäude gleichfall8 jenen Namen führen, mie die Dhagops im den Tempeln, aber 
Ucberrefte vom Körper eines Buddha (Heiligen) verfchließen, folglich meint Erskine, 
follen fie Reliquienbehälter, Grabmäler ſeyn. Dagegen feheinen aber mehrere nicht 
ganz gefchloffene, fondern offene, die innen auch hohl find, zu zeugen. In diefen fit 
ein, als lebend dargeftellter, Buddha, 3. B. in den fogenannten Tempel des Wiswa- 
karman zu Ellore. In einem großen Buddhatempel auf Java, welchen Grawford be- 
fchrieb, finden fih Hunderte von Buddhabildern mit unterfchlagenen Beinen in 
Niſchen, über jedem Bilde erhebt fich aber in wenig veränderter Geftalt ver Dhagop, 
die Spige diefed großen Tempels endet fogar in der Geftalt des Dhagop. Mhode ver- 
muthet daher, der Dhagop fey ein Bild des Weltgebäudes. Darum ſitzt 
Buddha in demſelben als in feiner Wohnung. Die weitern Beweiſe, welche feine 
Behauptung durch Analogien anderer, dem Dhagop finnverwandter Bilder unter: 
ftügen helfen, find in deſſen „Bild. d. Hindu“ I, ©. 319 — 322 nachzulefen. 

Dhanwantari, der Gott der Heilkunft, ftieg aus dem Milchmeer hervor, 
nachdem Keſawa (Wiſchnu) 1000 Jahre daſſelbe gequirkt hatte (f. Amrita). Er 
trägt in ber rechten Hand einen (Phallus:) Stab, wie Aefeulap, in der linken einen 
irdenen Topf (vie Schanle Hygieend), in welchem Almofen geſammelt werden (Rhode 
Bild. d. Hindu I, ©. 232.). 

Dharma (On Tham: Vollkommener, Gereihter, — wie umgekehrt Schaman auch 
Scharman ausgejprochen wird) auf Dherma genannt, Ein Wefen mit vem Her- 
med der Aegypter; denn diefer als Grenzgott ift ver TEpumv der Griechen, der 
Termes ver Ratiner, und wie der indifche Dharma ein Sohn der Maja (f. d.); auch 
Dharma Heißt der „Beredte“ wie Hermes „ͤyoontijc,“ Beide find der vierte Planet, 
Beiden gehört der vierte Wochentag, Beiden ift die Vierzahl Heilig. Man iventifirt 
daher allgemein den Dharma mit dem Buddha (f. d.), welcher Legtere als eine 
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Inearnation defjelben betrachtet wird, und jedenfalls jünger ift, venn Dharma fommt 
darin dem GStierreiter Schiba glei, daß der Stier fein Symbol, mie Hermed der 
Frühlingsftier felbft ift, wenn er den Namen Paris (TO Farr) führt, mit welchen 
er Ein Weſen ift (ſ. Baris). Das war der Weltbauende Urſtier Abudad im perf. 
Mythus: Hermes Ömwspyög, eben weil er auch iHv PaAAıxog genannt war. 
Darum Hält auch Dharma auf Abbilvungen ven Lingam und die Jon i (cunnus) 
mit beiden Händen vor der Bruft, Beides mit tieffinnigem Blicke betrachtend, womit 
zu vergleichen ift, mad Macrobius (Sat. I, 19.) von gemiffen Hermes bildern fagt. 
Der Stier (f. d.) war im ganzen alten Orient Symbol der Gerechtigkeit, daher Her—⸗ 
med der Begründer des Gotteödienftes, Kehrer der Myſterien, Dolmetfch der Gdtter; 
aber auch Dharma heißt „Geſetz“ und „Tugend“ (Em pius 1 M. 25, 27. pietas 
Pf. 37, 37. Din sinceritas Spr. 10, 9.), Dharma ift Oberhaupt der in göttliche Bes 
trachtung verfunkenen Weijen, Bezähmer weltlicher Begierven, zeigt alfo ven Weg 
zum Himmel wie Hermes, welcher den Sterblichen den Willen der Götter verfündet. 
Hermes ift aber ein gevoppeltes Wefen, er heißt auch der Unterirdiſche (XFovıog), wenn 
er die Seelen in die Unterwelt führt, dort richtet er die Schatten als Gefährte der 
zürnenden Hecate-Brimo, oft mit Pluto verwechjelt. Aber auch Dharma ift Todten- 
richter im Patal, nämlih Damas (Pluto daucorop), wenn er Dharma Raya 
heißt, und zwei Gefichter Hat, mie Hermes eine halb weiße, Halb ſchwarze Muͤtze, 
(f. Dama). 

Dbhridarafchtra , ſ. Pandu. 

Dhumar in dem Bezirk Nord-Malwa an der Grenze v. Harowti im Koch: 
ande Indiens, ift berühmt durch mehrere Grottentempel, Der eifenhaltige Sands 
fteinberg, in deffen Innerem fie ſich befinden, hat einen Umfang von 1, Stunden, 
und ift gegen 200 Fuß hoch. Gegen Süd frümmt fich die Bergwand in Geftalt eines 
Pfervehufs, mit einwärts gehenden Hörnern, und bier ift viefelbe ganz mit Höhlen 
durchzogen, deren man 170 zählt. Diefe find vielmehr Eingänge zu Tempeln. Durch 
einen Höhleneingang aus der Höhe tritt man in eine Felsgallerie, die 100 Schritte 
lang und 4 breit ift, und in einen vwierfeitigen Hofraum endet, der 100 F. lang, 
70 br., 35 hoch ift; eine ungeheure Excavation, in deren Mitte ein Tenpel aus 
Einem Felsblock gehauen ftehen blieb, der dem Wifchnu geweiht ift, Außerhalb ' 
umfaffen dieſen Raum viele Feldgänge, Felstreppen, Felsbogen x. Jener Monolith 
ſetzt durch feine Größe und Sculpturen in der Mitte der Grottenwerfe in Erftaunen, 
Er ift mit dem Pantheon der Idole geſchmückt, wobei auch der Stier, Büffel, Ele 
phant, Pfau, die Menfchen und die Dämone als ihre Gefährten nicht fehlen. An ve 
Südſeite ver Höhlen, deren Sculpturen theild budd Hiftifch oder ven Character 
der Sainafeete verratben, theild an Wifchnucult mahnen, bemerkt man bie 
Hauptgruppe der 5 Pandu's, die nach dem Eril vom Damuna hier ihre Wohnung 
gefunden haben follen (Ritter, Erdk. Af. IV, Abthl. 2, ©. 826.). 

Dia (Diva), Präd. ver Hebe auf Phlius und Sieyon. 

Diaetorns (Aicixrooog: Internuneius), Präd. Mercurs ald Götterbote, 

Diana i. e. Dia Jana, der weibliche Janus f. Macrob, Sat. I, 9., denn auch 
Janus hieß Dianus, wie die Mondgöttin auch bloß Jana f. Schneider zu Varro de 
R.R. I, 97. und zwar Jana novella (£vn xal ven) bei Varro in einem andern Frag: 
ment beffelben ſ. Voſſius de Idololat. II, 25. Erſt das Ovipifche Zeitalter, das vie 
Deutung des Hermaphroditifchen Lunus nicht mehr verftand, gab auch dem weiblichen 
Kopf des Janus einen Bart, und feitdem hatte er ein doppeltes Manndgeficht. Der 
Nanre bezieht ſich auf die dem Mondlicht, wegen feiner die Körper erweichenden, daher 
Geburten fördernden Kraft, zugefchriebenen Einfluß auf Fruchtbarkeit (Horat, Od. III, 
22, 2. Plut, Symp. UI.), venn dad Stw. ift das ffr. Ztw. jan = yo, gi-gno, nicht 
aber janua, wie die allen aftatifchen Einfluß auf die Bildung abenvländifcher Sprachen 
abmweifende moderne Philologie annimmt. Man müßte venn an die euphemiftifche 
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Bezeichnung des Wortes denken, nämlich an jene Thüre, durch welche alles Leben 
eingeht, daher die Wehenlindernde, Gürtellöfende (Avaızavıa) Monpgöttin als 
Aoxsıa, oxvroxog, Genitalis, Lueina — weil fie gleich nach ihrer Geburt der Freifen- 
den Mutter bei ihrem Zwillingsbruder Apollo Hebammendienſt geleiftet haben fol, 
und darum jie „die Eleinen Kinder Ueberwachende“ (Aeschyl. Agam. 144. Paus, IV, 
34, 3.) zudrwog, welcher das Ammenfeft gefeiert wurde, mit der Jlithyia (ij, 
d. A.) verwechielt wird — auch ngosvpara, ngonvAaıe, Schlieferin und Löſerin, 
Schlüffelführerin u. f. w. heißen konnte. Ihre Jungfräulichkeit, welche fich auf den 
neuen Mond bezog — denn Juno erhält im Fluſſe Parthenion in Paphlagonien 
badend allmonatlich ihre Sungfraufchaft wieder — hindert jie gar nicht im Pontus 
das Präv. Priapina zu führen (Plut. Lucull. c. 10.). Darum war ihr die 7 Junge 
auf einmal werfende Kae, deren Geftalt jie auf der Flucht vor dem zerflörungs- 
luftigen Typhon angenommen (Ov. Met. V, 330.) und das fruchtbare Schwein heilig; 
und dm Ammenfeite (Titheniven) opferte man ihr Milchjchweine (Athen, IV, 16.). 
Als ravponokog reitet fie auf der Kuh, deren Geſicht fie zuweilen hat (Schol. Soph. 
Aj. 172.); oder ihre Wagen wird von Stieren gezogen, jenen Ginnbilderg der näh- 
renden Erde, auf deren Vegetation das Monplicht jo großen Einfluß hat.» Daraus 
erklärt fich jened Diptychon im Mufeum zu Sens, deſſen Greuzer (IV, 199.) erwähnt, 
„Man fieht dort Diana mit der Monpfichel auf der Stirn, mit der Fadel in der Hand, 
auf einem von zwei Stieren gezogenen Wagen fahren. Unten fließt das Meer mit 
feinen Fifchen und Ungeheuern. Auf der Oberfläche deſſelben ergögt ſich ein weibliches 
Weſen (Thalaffa) mit ihrem Neichthum an wunderbaren Gefchöpfen der Tiefe; oben 
zwei Genien, ver eine halt die Zügel der Stiere, der andere trägt einen Blumenkorb, 
Beide halten eine große fpiralfürmige Mufchel (Seetrompete). Darüber zwei Frauen 
zwifchen Bäumen, wovon die eine mit einem Hunde fpielt (Diana ?). Das ift alfo 
die Lichtbringerin auf dem Stierwagen (der Erde) über ven Wafjern.” In Ar 
endien wurden daher der Gdttin heilige Ninver gepflegt (Polyb, IV, 19.), und Cröſus 
ftiftete nach Ephefus goldene Stiere (Herod, I, 92.). Des wohlthätigen Thaues, der 
Nachtfeuchte Sinnbild ift ver Hirſch, (Pſ.22, 1.), daher Fampft Diana ald Hindin mit den 
zerftörungsfuftigen Giganten (Apollod. I, 7, 4.) und führt den Beinamen ZAapraia 
- (Paus, VI, 22, 5.). Bülfchlih hat man ihre Vorliebe für dieſes Thier, das die Nähe 

der Flüffe liebt — weshalb Actäon im Bade die Gdttin überrafcht — auf die Jagd: 
luft der Göttin bezogen, Man vergefje nicht, daß es auch eine Artemis Eurynome 
gab (Paus, VII, 41.), deren Vater der Ocean, und die zur untern ‚Hälfte Fiſch 
(Diod, II, 4,); und daß auch in einen Fiſch Diana fich verwandelte (Ant. Lib, Met, 28., 
viel, in einen Mullus? mit Anfpielung auf uvAAog, mulier? denn diefe Fifchgattung 
war ihr heilig); fie war ja Beichügerin der Quellen und Seen, Asuvırıg, ihr wurden 
deshalb Schiffe geweiht (Callim. h. in Dian, 226.) und Gelübde im Seefturm gethan 
(Serv, Aen. III, 335.). Sie ift daher auch die mit dem Flußgott Alpheius ſich eini— 
gende Arethufa, was auch der Scholiaft Pindard bezeugt ; und die Nymphen, welche 
im Bade fie bebienen, die Göttin felbft ald Mehrheit aufgefaßt. Der Fruchtbarkeit 
fürbernden Mondgdttin wurden daher jene Thiere am häufigften geopfert, an welchen 
jene Gigenfchaft auszeichnend ift, ald Ziegen und Kühe, Hunde und Katzen, Hirſche 
und Schweine, Ginige Beinamen der Göttin: Koxwxa, (MD valor) Kuvdie 
(#3977 frumentum) Kagvarıg rühmten fie wieder ald Beſchützerin der Saaten, Feld⸗ 
und Baumfrüchte, weshalb auch die Neuvermählten in der Brautfammer ihr Nüfje 
freuten, welche Brucht wie das Del — daher die Diana Garonis (Paus, II, 32 
in fin.), an deren geheiligtem See Hercules den Delbaum gefunden, aus beffen Holz 
> er feine Keule ſchnitt (Paus. I, 31, 13.) — erotifche Bedeutung hat. Auch fol, 
nach Moverd , ihr Präd. Opdıe auf den Baumſtamm jich bezogen haben, in welchem 
man die Göttin an vielen Orten des weftlichen Ajiens verehrte, obgleich Andere Op- 
„Ja mit Priapina iventijiven. Die vielen Brüfte, welche ihr Bild zu Ephefus hatte, 
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wiejen gleichfalls auf dieſe * allnaͤhrende Eigenſchaft als Naturgöttin hin. Daher 
hatte in dem Tempel zu Epheſus Heraclides ſein Werk über die Natur niedergelegt (Diog. 
Laert. XI, 1. Abi. 1.). Aber im abnehmenden Monplicht ift fie die lebenfeindliche 
finftere (ffr, tamas) Schidjalfprechende, blinde Qguız fatidica ald Ap-renıg 
mit der goldenen Spindel (Iiad. 16, 184.), deren heiliger Hain zu Aricia eine mit 
Webefaden umhängte Berzäunung hatte (Ov.Fast. III, 268.), weil auch jie die Schid- 
fal webende Parze, daher ihre Prädicate: oABronoı ea, Teıxlagıa in Patrad 
genannt, weil jie die drei Loofe der Geburt, ded Lebens umd des Todes vertheilt (aljo 
gleichſam der Inbegriff der drei Parzen), der die Jonier mächtliche Feſte feierten. 
Sarpocration nannte die Artemis deshalb Adraften und Suidas: Nemeſié; fie ift 
Artemis Arodızn als Richterin des Volkes in Taurien geweſen, wo man fie aber 
nicht mit Stieropfern allein fühnte, fondern auch Menjchen bluteten ihr dort, Fremd— 
linge, die der Sturm an die Küfte fhleuderte, wie in Latium im Haine von Aricia 
Sclaven. Aber ald Milverung diefer Sitte führte Sparta die Geißelung von Knaben 
zur Befänftigung der blutlechzenden Göttin an ihrem Altare ein (Paus, II, 16, 6.), 
wobei manche unter den Streichen ftarben (Plut, Lycurg. 51.), und aus ähnlichem 
Grunde in Ephejus ihre Priefter Gunuchen waren (Strab. 14, 641., vgl, d. Art. 
Gaftration); und das blutige Jungfrauenopfer der frübern Zeit, wovon der My: 
thus von Iphigenie noch eine Spur enthält, wurde durch Hierodulendienft, an einigen 
Orten, auf ganz entgegengefegte Weije, durch Opferung der Jungfraufchaft in ihren 
Tempeln erjegt; denn mit der gebörnten Aftarte ift Artemis ravgızn Ein Wefen. 
Eie ift aber auch Lyteria: die Entjühnerin, Neinigende bei Lyjis in Arcadien, wo (Ov. 
Met, 15, 322.) die reinigende Glitorifche Duelle. Diejenigen, welche mit Greuzer 
Aor für die Stammfylbe und den Namen aus Perſien (Apraia) herleiten wollen, 
deſſen Bewohner "Apraioı (die Starken) heißen (Herod. VII, 61. St.Byz. in ’deraic), 
oder mit Sicfler (Cadm. p, 90.) auf den zwei jemitifchen Worten 7? inimicus und 
N%O impurum zufammengejegt glauben, daher: „Feindin der Unreinheit” überfepen, 
oder mit Jablonjfy an phrygiſchen Urfprung denfen, weil Zenophon (Cyrop. 11, 1,5.) 
einen phrygiichen König Aprauag kennt; alle diefe jcheinen zu vergeffen, daß Die 
Vorſchlagsſylbe cio, welche gewöhnlich in affyrifch = perfiichen Wörtern und Gigen- 
namen vorfommt, dort beinahe eben jo oft als das einfache « praefix im Griechi— 
{chen erfcheint. So ift Ari-adne Gin Weſen mit Ev-adne und Ari-dela. Artemib 
beißt fowohl Ara-Cynthia und Bere-chnthia als blos Cynthia (vgl. auh Areſchk, 
Arjaces). Selbſt jener phrygijche König Ar-tamas möchte dem Namen nad mit 
dem griechiichen König Thaumas verwandt feyn, wie Artemis mit Themis, Diejenigen, 
welche an die Artemis ald Anaitis (f. d. A.) Poapopos, lucifera erinnern, vergeijen, 
daß diejed Präd. erft entftanden ald man Hecate bereitö von ihr getrennt, mit welcher 
jie urfpr, Gin Wefen, auch nur Ginen Namen batte; denn die „tergemina Hecate” 
(Virg. Aen. IV, 514.) nannte auch der Grieche „reıngoownoy rrv 'Apreum” (Cleo- 
medes de sphaera L. Il.) und bie dreifdpfigen Bilder hießen überhaupt Artemijia 
(Athen. IV, 66.). Auf dad Schwanfen der Alten zwifchen den Namen Artemis — die 
ja auch eine ydorıa, aouarıdıg— und Hecate zur Bezeichnung der Mondgöttin hat 
fhon Hug (Myth. ©. 78.) aufmerkſam gemacht. Beide waren Fadelträgerinnen, und 
nicht einmal unterfchied man fie; denn auch Artemis hat die niedergeſenkte 
Fackel (Orph. Argon. v. 983.), welche nur das Attribut Hecatens ſeyn müßte, wenn 
fie von ihr verfchieden wäre, Dies ift fie aber nicht, denn zufolge Pauſan. VII, 26, 3. 
ift Artemis ein jüngerer Name ald Iphigenie, welche ein von Paufanias (1, 43.) er: 
wähntes Gedicht Heſiods Hecate werden läßt. Der Begriff der jugendlichen Anmuth, 
welchen man mit ver Artemis verbindet, fehlt ja auch der mit diefer Göttin identifchen 
(Serv. in Virg. Eel. IIl, 26. Pind. Ol. VI, 156. Schol. Nem, 1.) Proferpine nicht, ob⸗ 
gleich fie Königin der Schatten if. Dies Fommt, weil die Nächte im erften Mond— 
viertel noch eben fo dunkel als im legten ſind. Zum ne man der 
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Artemis im Vollmonde zwei Fadeln, (Paus. VIII, 36, 7. IX, 19, 5.), wovon fie 
ögdexos hieß, und dugpınvpoz (die ringsum Feurige) Sophocl, Trach. 214. Aber 
zur Zeit der Berdunfelung vor demNeumonde ift fie die axoronmvıa, die Krankheiten 
Begünftigende (Callim. h, in Dian. 124.) Todesgeſchoß Verſendende (Iliad. VI, 428. 
Odyss, XI, 171. XX, 60. cf. Eustath. ad Odyss.XIV, 457.), wilde Jägerin ayporepa, 
xvvnYog, die Bärin Gallifto, die felbft in das Thier verwandelt wird, das fie ver- 
folgt; die Monpgöttin ald Mutter des in den Hunds tagen Peſt bringenden Sirius: 
bären Arcas, deren Priefterinnen,, die Natur ihrer Gottheit annehmend, Bärinnen 
biegen. Auch eine Wolfin war fie, zu Trözen Auxsıa (Paus. II, 31, 6.); in Arcas 
dien, wo Lycaon, Calliſto's Water Herrichte: Auxoarız (Paus. VII, 36, 5.). Sie 
war auch die Friegsluftige Amazone, die fhon im Titanenfampfe den Göttern beige- 
fanden, daher ihre Prädicate Hyeuovn, jyenayn, rnA&nayn (alfo eine öxarı 
mit Beziehung auf den entfernten Standpunkt des nächtlichen Geftirns am Monatd- 
ende, wie Apollo Exarog am Jahresende rnAsuayog bie, ald Sohn des bogenkun— 
digen Odyffeus, deffen Name: den Zürnenden bedeutet). Der Mondgöttin als „vietrix® 
„invieta® wurden die Giegestrophäen geweiht (Liv. 8, 1. 45, 33.), die Macedonier 
erflehten von ihr den Sieg (Ib. 44, 44.). Die Römer gelobten ihr beim Beginne ber 
Schlacht Tempel (Ib. 39, 2.). Die Schnelligkeit des Lichts veranlafte die Mytho— 
graphen von dem Wettlauf der Atalante zu erzählen, die feftlichen Tänze, weldye Ar: 
temis xopvpaia veranftaltet (Aen. I, 498. Hor. Od. III, 28.), beziehen ſich auf die 
Bewegungen der Geftirne, ald deren Königin Luna am nächtlichen Horizont erfcheint ; 
die Diofeuren (die beiden Factoren der Schöpfung, Licht und Dunfel) follten daher 
den Tanz erfunden haben, welchen die Jungfrauen in Sparta ver Göttin zu Ehren 
aufführten (Paus. III, 10, 8. IV, 10 in fin, Stat. Theb. IV, 225.); und weil der Mond, 
wie die Sonne, auf Bergen am früheften aufgeht, daher vie Verehrung der Artemis 
axpaıa auf Bergen (Semec. Hyppolyt. 406. Hor. Od. II, 22, 1.). — Daß dua- 
Liftifche Wefen ver Artemis ald Leben und Tod bringende Göttin erheifcht auch eine 
verfhiedenartige Darftellung derfelben, Bogen und Fadel, die Symbole von Leben 
(Bıa = Bios) und Kicht, waren daher fhon bei den älteften Cultusbildern die ges 
mwöhnlichen Attribute. Auf einem Marmor (im Mufeum Capitol.) erblidt man die 
jungfr. Jägerin in halberhobener Arbeit, über dem Gebirge, in einer Hand den Bo— 
gen, in der rechten eine gejenfte Fadel, zur Seite ven (Sirius) Hund; und auf 
einem gefchnittenen Steine des Künftlerd Apollonius fteht fie finnend an der Höhe 
des Gebirges an einen Altar gelehnt, den ihr Jagdluftige errichtet, und fehrt die 
Fackel, um fie allmählig zu erlöfchen — das Bild des abnehmenden Mondes. Auf 
Münzen kömmt fie dfter als Perfonification des zunehmenden Mondes mit erhobener 
Badel und der Umfchrift lucifera vor; oder wie Horaz (Od, IV, 6.) fie nennt: Rite 
erescentem face Noctilucam, „Bei weiterer Gntwidelung des Artemis-Ideals, belehrt 
Dttfried Müller (Arch. d. Kunft ©. 525.), legte man die Vorftellung jugendlicher 
Lebenäfrifche zum Grunde; und in dem Altern Style, wo Artemis durchgängig lang 
und zierlich befleidet (in stola) erfcheint, geht das Streben befonders dahin auch durch 
dad Gewand die vollen fräftigen Formen hindurchſcheinen zu laffen. Später ald Pra- 
xiteles, Scopas u. A. das Ideal ausgebildet hatten, wird Artemis, wie Apollo, 
ſchlank und leichtfüßig gebildet, Hüften und Bruft ohne weibliche Fülle. Das Geficht 
ift das Apollo's, nur von weniger vortretenden Formen, zarter, dad Haar häufig 
über der Stirn zu einem Gorymbus (Crobylus) aufgebunden, noch dfter aber am 
Hinterkopf oder auf dem Wirbel in einen Buſch zufammengefaßt. (So auf Münzen 
von Athen, Aegion, Gretria, Stymphalus, Syracus, Gapua. Auf M. von Stym: 
phalus ift der Kopf belorbeert mit hinten aufgeftedften Haaren; auf Vaſen von Volci 
mit hoher Kopfbinve). Die Kleidung ift ein doriſcher Chithon, entweber hochge: 
ſchürzt oder auf die Füße berabwallend (vgl. Aen. I, 320. und Claud. de raptu Pros, 
1, 33.). Die Schuhe find die den Fuß rings umher ſchützenden eretifchen. Als Jägerin 
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wird ſie oft dargeſtellt in dem Moment, den Pfeil aus dem Koͤcher zu nehmen, um 
ihn abzuſenden. (So auch als Toͤdterin der Töchter Niobe's), theils in beſonders 
lebhafter Bewegung, auf dem Punkte ihn abzuſchießen. Wenn ſie im langen Ge— 
wande die Hand nach dem Köcher bewegt, ohne Zeichen von heftiger Bewegung, 
Sanftmuth in den Mienen, dann liegt die Vorſtellung näher, daß ſie ihn ſchließen 
als daß fie ihn öffnen wolle. Dann ift fie o@reıpa. Gefchloffen fieht man den Köcher 
und den Bogen auf den Rüden zurüdgeworfen in Reliefs, wo Artemis ald aeAao- 
POEoS mit Fadeln in beiven Händen einberfchreitet. Als Cultusbild ſieht man jie 
mit einem Reh auf der Schulter und Rebfell auf dem Relief (Gerh. Ant. Bildw. I, 
42, 1.); auf Münfen und Gemmen hält fie einen Hirfch bei ven Hörnern oder Vor: 
derfüßen (2ipp. Dact. I, 70.); auf Münzen von Ephefus Eniet fie auf der Hirſchkuh, 
Münzen der Fauflina zeigen fie von einem Hirſch getragen, Fackeln in der Hand, auf 
Denaren der gens Hostilia hat fie ein Strablenhaupt, in ver Rechten einen Hirſch, in 
der Linken einen Speer haltend. Auf Münzen in ver Sammlung Eckhels hat fie einen 
Hut, eine Gemfe auf dem Neverd. Nur in kleinen Kunftwerfen laſſen ſich nach— 
weifen: die Artemis Upis, eine Opfer und GSühnliever fordernde Gottheit, welche 
durch die Geberbe der Nemeſis bezeichnet wird; und die foracufifche Potamia, die vom 
Alpheus herübergebrachte Flußgöttin, welche durch das Schilf in den Haaren und 
die Fifche , die fie umgeben, ihre Verbindung mit dem Waſſer anzeigt. Wirklich gab 
es auch ein altes Bild der Meerbeherrſchenden Keucadifchen Artemis mit dem Mond 
auf dem Kopf, die Apluftra in der Hand und den Feuchte liebenden Hirfch neben ſich 
(N. Brit. 5, 21.). Aber wie alle Waffergottheiten war auch Artemis Roffegöttin 
(Pind. Pyth. III, 7.), darum fieht man fie auch, auf fyrac. Münzen, mit Köcher und 
Fackel verfehen, ein Viergeipann lenken. Auf Münzen von Selinus lenkt fie dem 
fhiependen Apoll die Roſſe. Auf einem Relief von Krannon in Theffalien (Millingen, 
Un. Mon. II, 16.) fteht jie fadeltragend zwifchen Noß und Windhund Als Be— 
ſchützerin des epheſiſchen Heiligthums erfcheint Artemis im aſiatiſchen Amazonencoftum, 
der Anaitis des Drientd weit näher ſtehend als der griechiſchen Mondgöttin. 

Dicans (Lıxauoz), ſ. Apollo, 

Dice (Aixn chald. P*"7 aequitas), die Göttin der Gerechtigkeit (Nemeſis, 
Aſträa), das Sternbild die Jungfrau (Themis) mit der Waage in der Hand, Sie 
it au jene Eury vice, welche durch den Biß einer Schlange ftarb, denn das 
Schlangengeftirn: gebt mit dem ihm benachbarten Geftirn: die Waage, gleichzeitig 
beliafifh um die Herbftgleiche (dixavog, in zwei gleiche Theile getheilt) auf. 
Daher die Mondgöttin um diefe Zeit eine Siem; und die Aftrologen fegten den Pla- 
neten Venus rer ueiavıg) dem Herbſtmonat ald Regenten vor. 

Dietän 8. (Arxraiog), |. Jupiter. 

Diete, eine Nymphe, die ven Verfolgungen des Minos zu entgehen, fich von 
einem Berge in Greta ind Meer ftürzte, und vdiefem ihren Namen gab (Serv. Aen. 
3, 171.). Sie ift muthmaßlich Gin Wefen mit der Venus Dietynna, f. d. f. Art. 

Dietyuna (Lfixruwva): die Garnerin d. i. die Gewänder der Seele in ber 
feuchten Tiefe webende Maja Projerpine, unterirvifche Aphrodite. Greuzer (1, 150.) 
denkt aber an die jagdluſtige Nepeftridderin Artemis, welche vom nad) ihr benannten 
Berge auf Greta dem Wilde nachfpähte; der griechifche Wit ließ Fifchernege (dixrvn) 
die ihre Keufchheit Durch einen Sprung ind Meer rettende Jungfrau auffangen (Spanh. 
ad Callim, Dian. 190 sq,), Sie fonnte ald Britomartis (Diod. Sic, V, c. 76.) eben fo 
gut die Honig fpendende füße Jungfrau (f. Britomartis) Ceres feyn; welche 
aber nicht dem jungen Bacchus allein, fondern auch dem jungen Zeus auf Greta im 
Honig bie erfte Nahrung reichte; diefer war die Leib machende Speife (ſ. Honig), 
daher die Geberin eine: Dictunna, welche die Seele in die Welt der Materie, des 
Raumes eingeiponnen. Und ihr Sturz in das Meer, um ven Umarmungen des lebens 
zerſtoͤrenden molochiſtiſchen (Glutofen) Minotaurus zu entgehen, ift ber Zug nach 
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der Feuchte, ihrem eigentlichen Elemente, dem erhaltenden Naß; denn fie iſt wie 
Aphrodite, die fich vom Leucadiſchen Felſen herabftürzte („Engel, Kypros“ II, S. 668.), 
auch Geburtöhelferin (Maja), weshalb man ihr Kinder zugefellte, weil fie bie — 
Artemid x8p0rE0p0g (f. Spanh. ad Callim. Dian, 204 sq.). Vielleicht fpielt darauf 
auch die Sage an: gleih nah ihrer Geburt habe fie ſich auf das nach ihr be— 
nannte Gebirge begeben (Schol. Pind. Pyth. 1.); alfo war das Dietynäum die ganze 
phyſiſche Schöpfung, der Weltberg, daher die Geburt des Zeus auf dieſem Berge 
(Serv. Aen, 3, 171.). Die Körperlichfeit war auch das Meß, in welchen Fifcher fie 
aus ben Fluten gerettet hatten (Luctat. ad Stat, Theeb. 9, 632.). Man findet fie noch 
auf einer Münze Trajans, wo fie nackt auf der Spitze eined Berge figend, in ber 
rechten Hand einen Fifch (Venus sub pisce), in der linken ein Kind trägt (Alma 
mater), daher fie auch, nad) dem Zeugnif des Pauſanias Cor, ce. 30. mit der Diana 
Alpbäa ci. d. A), d. i. der nährenden Feuchte, Gin Weſen ift. 

Dictys (LSixrug), der Mann des Netzes, welcher Seelen für den Oreus ſiſcht, 
denn ne o oxo⸗ iſt Foxoe Netz, Gefängniß, alſo der Hades, sol infernus, Oſiris in 
ſeiner Mumienhülle die Netzſtricke haltend, womit er, den ſelbſt einſt der Tod ge— 
fangen, nun auch alle Lebenden fängt (Böttiger's, antiq. Aehrenl. I, 1.). Er iſt alfo 
ter ſtarre Tod, Periſthenes daher fein Vater (Schol. Apollon. IV, v. 1091.) und 
die Najade feine Mutter (Apollod. I, 9, 6.), weil ein Strom die Obermwelt von ber 
Unterwelt trennt; und fein Bruder heißt Polydektes (ver Allempfänger d. i. der nim⸗ 
merfatte Habes) ; welhen Namen auch Pluto (Hom. h. in Cer. v. 9.) führt. 

Dietys, ein Seerüuber, welcher den Bacchus entführen wollte (Ov. Met. 
3, 615.), welches aber vereitelt wurde (f. Acdtes). Er ift (vgl. d. vor. Art.) der 
Hades, das unterirdifche Gewäfler, das den Gott des Lebens zur Beute wünſcht, aber 
feinen Raub wieder von fich geben muß, denn aus dem Tobe erzeugt jich neues Leben, 
und Bacchus ift nicht immer in der Unterwelt; Horus fhläft (axoırnz) nicht immer. 

Didacnd (Sct.), ein Franziskaner, wird abgeb. mit einem Kreuz in der Hand, 

Dido (Lid 37°7 i. e, Amata sc, Aeneae, Stw. 77 amare, diligere), Ein 
Weſen mit der in Carthago verehrten Venus Sicca, weldje der Stadt Sicca Venerea 
den Namen gegeben, wie ja auch Dido in Carthago göttlich verehrt wurde (Sil, 
It. I, 81.). Sie war die Tochter des Sonnengottd Belus (alfo fie ſelbſt die Beeltis) 
oder nach Juftin: Mutgv (Hm°% fein d. h. Gottes Zügel sc. der Weltregierung, 
Muvryvvog hieß ein Richter zu Tyrus Joseph. e. Apion. I, e. 21.), nach Servins: 
Methres (Mithras: der Leuchtende v. 77 Tuceo), nad Syncellus: Carchedon, 
ein Name, der aus Carthagon metonymifch feun mag; Wittwe des Zıyaros 
— v. 720 verdecken, alfo gleichbedeutend mit Attys fd. A., Divo daher verwandt mit 
Cybele, welcher die Fichte Heilig, ein Hain von folchen Bäumen umſchattete den Tem 
pel der Dido Si, It. Pun. I, 83. und auf römifchen Münzen befigt fie auch Eybelens 
Mauerfrone, f. d. Titelf, in Münters Nel. d. K., ebenfo fehlt ihr die Löwin ber Cy— 
bele nicht Apul. Met. VI, p. 174. — und Sihwefter des (phallifchen Lingamzwerges) 
Pygmalion (ſ. d. A.), Königs (dv. h. Stavtgottheit) von Tyrus, welcher mit dem Bild: 
bauer gleichen Namens, deffen Berührung eine Venusftatue belebte, wohl Ein Wefen 
war. Dido ift demnach die gehörnte Aftarte, daher die Sage, eine Kuh babe ven 
törifchen Auswanderern die Stelle gezeigt , wo Garthago erbaut werben follte, oder: 
eine Kuhhaut habe die Grenzen der neuen Stadt beſtimmt (Virg. Aen. I, 340.). Dido 
war alfo nicht nur die Geliebte des Aeneas, wie ihr Name befagt, fondern audh 
feine Mutter felbft; darum hält fie den Cupido auf ihrem Schooße, ihn für den Aſ— 
canius haltend (Aen. 1. c. v. 656.). Denn Venus war den Syrern Aftarte, an deren 
achtecklgen Stern (ſ. Ach t) die Zahl der 80 Jungfrauen erinnert follte, welche ven 
Zug der Dido begleiteten, von welcher das in Carthago verehrte Bild Aftartend 
ftammte (Herodian, 5, 6.). Wie die Philitter Saul's Nüftung im Tempel der Aftarte 
darbringen (1 Sam. 31, 10.), fo die Earthager im Tempel der Divo die Ausbeute 
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ihrer Seefahrten (Plin. 31, 36.). Die gehörnte Aftarte, Melecheth, ift die Gcmahlin 
Des ſtierkbpfigen Moloch; ein folcher war der tyrijche Hercules, deſſen Priefter Divo’s 
erfter Gemahl d. h. der Gott ſelbſt war, folglich ftirbt Dido, wie Herculed den frei: 
willigen Feuertod (Serv. Aen. I, 340. IV, 36. 335. 674.), denn was der Gultus 
übte, follte die Gottheit felbft gethan haben; ed war der gräßliche Opferbienft der 
Eubgeftalteten Artemis ravoım, deren Opfer auch der Glutofen umarmte (Euripid. 
Iphig. v. 626.). So war, gleich dem mwohllüftigen, dennoch mit Todtenopfern ver: 
ehrten, Baal Peor auch die bublerifche Aftarte, ungeachtet ihres MWohlgefallend am 
Liebestrieb, dennoch eine lebenfeindliche oder doch an Die Stelle des Opfertodes Keufch- 
heit verlangende, jungfräuliche Gottheit, die Himmelskbnigin (mM>>% Ser. 44, 17. 
Ovgpavız, dorpoxpyn Herod. 5, 6., deren Infchriften : Invietae Coelesti* lauteten 
f. Münterd Rel, d. Karth. ©. 41. Not. 13.) Himmeldherrin (Virgo coelestis) als 
Veſta (virginale numen verehrt durch pompa meretriecia Aug. €. D. II; 26, 2. Iudis 
turpissimis qui — exhibebantur Coelesti Virgini Ib. II, 4.), in deren Dienfte zu Rom 
man Keufchheit und Schwelgerei vereinigt findet, nur daß dort mehr die ftrenge Geite 
vorwaltet. So verehrte man in Korinth die Venus Urania durch vielgaftliche Mäd— 
chen, Dienerinnen ver Pitho (Pind, Scol. fr. I, Strab. VII), obgleich vie Priefterin 
der Göttin feinem Manne nahen durfte (Paus. II, 10, 4.). So verfhmäht Divo — 
weldye eine Schaar von Mädchen and Ufer gejchiet Hatte, um durch Preisgebung an 
die Fremden ſich eine Mitgift zu erwerben (Justin. 18, 5.), alfo nicht blos den Dienft 
der Aftarte mitbrachte, jondern auch die Dienerinnen — die Werbung ded Jarbas 
(des Jahresabends 277), eined Sohnes des Jahresmorgens od. Frühlingswidders 
Jupiter Ammon, gegen welchen ald einen sol infernus, Dido — die dem Aeneas im 
Frühregen (Aen. 4, 165.) ſich vermählende fruchtbare Mondfuh — eine natürliche Ab⸗ 
neigung bat; und wählt, weil ihre Unterthanen auf Vermäßlung dringen, den Tod 
auf dem Scheiterhaufen. Aber in ihrem andern Namen Eliffa, welcher erotifche Bes 
ziehung hat ("Eıooa v. 723, Spr. 7, 18., wo bie LXX: ZymwAlıodaue bpwrı 
überfegen), umſomehr wenn Euftathins Necht behalten ſollte, daß Eliffa auch Anna, 
welche man fürdie Schweſter Dido's hält, gewefen ſey — denn Anna ift, nach Klauſens 
Ableitung ans dem bebräifchen Channa 3771, ein Name, ver mit Xapız, dem Präd. 
der Venus, gleichbedeutend ift (vgl. dagegen die ſtr. Abftammung dieſes Namens 
ud. A. Anna Perenna) — war Dido eine „Venus laeta” (Virg. Aen. I, 416.). Der 
Name Dido aber entfpricht ganz dem heiligen Namen ver Veftalinnen in Latium und 
Rom: Amata. Als Himmelöfönigin war Dido, die Geliebte des ald Jupiter Latinus 
erkannten Aenead, die Gbtterfünigin Juno, deren Namen die carthagifche Göttin 
führte (Aen. I, 15.), daher Dido ihr (d. b. fich felbft) einen Tempel errichtet Haben 
fol (B. 447.). Hatte doch Hannibal den Tempel der lacinifhen Juno nur deshalb 
verſchont (Liv. 42, 3. vgl, Greuzer I, ©. 270.), wegen feiner Ahnlichkeit mit ver 
carthagifchen. Wie diefer Juno von der Tethys ein Baumgarten gepflanzt wird (Serv. 
Aen. IH, 552.), fo wird die carthagifche Göttin im Haine verehrt (Sil. Pun. I, 83.); 
wie jene über ven Winven waltet (Liv. 24, 3.), fo ift diefe die Fürſtin der Luft 
(Kaufen „Aeneas“ I, S. 507.). Dann wird auch begreiflih, warum ein Priefter 
der Juno unter der Bedingung, daß die beftändige Würde des Prieftertfums ihm 
und feinen Nachkommen gefichert bleibe, jich ald Begleiter der Dido auf ihrem Colo— 
nifationdgug anbot (Justin. hist. 18, 5. ff.). Engel (Kyprus I, S. 67.) bemerkt 
richtig, „daß die Gefchichte der Divo in eine höhere Zeit hinaufgerückt werden müffe, 
als die (Hiftorifirende) Sage jie darftellt, denn unter ihrem Zuge nach Garthago ift nur 
die Meberführung des Cultus Aftartens dahin gemeint. Dieſes leuchtet auch aus ihren 
Berhältnifien in Tyrus hervor. Die carthagischen Tempel leitete man eben fo wenig 
von den tyrifchen ab ald die cyprifchen; viefe aber von Afcalon, weil hier auf dent 
Feſtlande die berühmteften Tempel waren; jene wieder von Eypern, weil zu jener 
Zeit die cypriſchen ſchon ein Hohes Anſehen erlangt haben mochten. Auch konnte 
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Eiferſucht gegen Tyrus dabei im Spiele feyn.” Schon die Alten Hatten das hifto- 
riſche Element in der Gefhichte der Dido angezweifelt, denn Macrobius (Sat. V, 17.) 
bemerkt, daß Virgil die Liebe der Medea zu Jaſon, welche Apollonius im 4. Buche 
feiner Argonautica behandelte, auf Dido und Aeneas übergetragen babe, _ 

Didymans ſ. Apollo. 

Didymus (Sct.) Schlangentreter, gefreuzigt und zerfleifcht (Mart.). 

Dieb heißt jened Wefen, welches die Dinge unfichtbar macht, daher Her- 
med, welcher im Monat ded Krebjed nad; dem Sommerfolftitium die Sternenrinder 
(Tage) rückwärts in die Höhle zieht, weil die Tage wieder an der Länge abnehmen, 
ein Patron der Diebe; er felbft foll fhon am erften Tage feines Lebens geftohlen, 
die Sonnenrinder entwendet haben. Aber in feinem Präd. Kuvoxsparog ſich als 
Hundsſtern verrathend, deſſen Sichtbarwerden am Horizont in den Krebömonat 
fällt, veranlaßte er die Sprache den Hund (253) einen Dieb (xAeneng, latro v. 
lateo) zu nennen (wovon das Denominativ. latrare: bellen). Ein ſolcher Dieb war 
der Hund Cerberus geweſen, welcher aber alles Verſchluckte im Beginn der lichtern 
Jahrhaͤlfte wieder von ſich geben mußte, 

Dienen beveutet in der hieratiſchen Spracde der Alten, wie anderswo das 
Gefeffeltfeyn der Götter, den Eraftlofen Zuftand des Lichtwefens während feines Ver— 
weilend in der finftern Hemifphäre. In den Zenpbüchern heißt Ormuzd, wenn er 
fich zur Zeit, wo Finfterniß über die Erde herrfcht, in den böjen Ariman umge- 
wandelt bat: der Sclave. Died erklärt warum Iſmael, der wilde Efel „deſſen 
Hand gegen Jedermann und Jedermanns Hand gegen ihn” Sohn der Magd, und 
Eſau der Bär (ſ. d. A.) feinem jüngern Bruder die nen ſoll (1 M. 25, 23.); denn 
beide Sternbilver, welche diefe Thiernamen führen, findet man auf der winterlichen oder 
dunkeln Hemifphäre. Freilich wird man gegen dieje Theorie einwenden, daß auch 
das gute Prinzip Jacob dem liftigen Laban dienen mußte. Man beachte aber, daß 
Laban, feinem Namen zufolge, ein Lunus ift; daß die Namen feiner Töchter und 
deren Mägde nur Präpicate der Luna in ihren verfchievenen Phafen find; daß bie 7 
Sabre, welche Jacob um jede Tochter dienen muß, — wenn nicht auch ein 7 jähriges 
Dienen um die Keböweiber erwähnt wird, jo kann man dieſe Unterlaſſung daraus 
erklären, daß der biblifche Referent, welcher ven eigentlichen Sinn der von ihm be: 
nützten Materialien nicht mehr verftand, die dftern Wiederholungen von Dienft: 
perioden als unfchidlich wegließ, — auf die Dauer eined Mondvierteld anfpielen ; dann 
wird man zu dem Bekenntniſſe ſich gedrungen fühlen, daß Jacobs Aufenthalt bei 
Laban das geichwächte Verhältniß ver Sonne zur Nachtzeit anzeige. Darum bittet 
fih Jacob, ald Sonnenmann, auch die gefledten und bunten Schafe aus Labans 
(Sternen:)Heerde aus; weil fie urfprünglich dem Herrfcher der Nacht angehören, 
wenn Die Sonne fie wieder in ihre Gewalt befünmt (d. h. am Horizont heraufzieht), 
ihres Lichtes (ihrer Weiße) beraubt werden. (Als Rinder fommen die Sterne bei 
Pauſanias IV, 26, 2—4. X, 16, 6. und Samblich im Leben des Pythagoras c. 15. 
vor). Der Hellene deutete dies Knechtſchaftsverhältniß durch das Verweilen des 
Dionyfus, Orpheus, Theſeus ꝛc. im Hades an, aus welchem fie wieder zurückkehren 
wie Jacob aus dem Bereich Labans. Und wenn die Magd Hagar in die Wüſte ge 
ſchickt, d. h. unfidhtbar wird, sc. Luna deerescens, jo erzählt der Grieche dieſelbe 
Idee in anderer Einkleivung: Wlcefte fey an ihres Gatten Stelle in den Tod ge— 
gangen, aber Hercules befreite fie (sc. nach dem Neulichte)wieder and dem Oreus. 
Alceftend Gatte war derjelbe Apmet, welchen Apollo auf Erden dienen mußte — 
denn das Alterthum betrachtete das Ervenleben, ald Strafe für vie gefallenen Gei— 
fter, begriffsverwandt mit dem Aufenthalt im Orcus — woraus alfo auf die Gleiches 
bezeichnenden Mythen vom Dienen der Gdtter auf Erven und dem Verweilen ber 
Heroen im Hades, zu fchließen if, Der Sonnengott verläßt nur ungern den Him⸗ 
mel, jo mußte alfo die ſcheinbare Abhängigkeit der Lichtgätter von dem Beherrfcher 
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der Finfterniß ald eine drückende Knechiſchaft angefehen werben. Admet (Unbe⸗ 
zwinglicher) ift, wie Adamaſt (Iiad. 9, 158.) und Glymenus (ſ. d. A.) Beiname 
des Haded, und Admets Mutter hieß deshalb Clymene, wurde auch in Pherä als 
Göttin der Unterwelt verehrt. Sieift alfo Alceſtis oder die ihr der Namendbedeutung 
nach verwandte Iphigenie, jenes Präd. der durch Menfchenblut zu fühnenden finftern 
Artemid ravgır. Diefe Opfer fielen ihr am Neumonde, wo das Licht ganz abs 
wejend ift von der Erde. Alſo Hecate, Perſephone, darum ver Alcefte Braut: 
gemach mit Schlangen erfüllt, und — Jacobs Ate Gemahlin heißt: die Grauen- 
erregerin, Furchtbare (723), fie ift aber eine Magd wie Silpa (mp>r i. e. Luna 
decrescens v. 57T destillare) und Hagar. Im wiederkehrenden Lenze hingegen 
kömmt Proferpine, wie Alceftiö, wieder auf die Oberwelt herauf; Pluto tritt an 
Zeus die Rechte des Gatten ab; Bacchus entführt pie Proferpine oder Semele aus 
dem Hades, dann heißt er ver Freie (dAsvöng, Liber), fie vie Freie (Avaım, 
Libera), denn im Lenze ift Sol: invictus, triumphans, aus den Banden der 
Finfterniß entkommen. Die Zeit ver Knechtſchaft Apollos dauert freilih länger 
ald einen Winter, nemlich ein ganzes Jahr, wie jene des Mard bei Cadmus 8 
Sabre, welcher Zeitraum ald ein apollinifcher Feftcyelus auch jened Dienftjahr 
Ayollos als ein achtjähriges erkennen läßt, nad) deffen Ablauf wieder eine neue 
Ordnung der Dinge beginnt. Aber Hier konnte Mißverftand der Dichter die an 
jedem Abend oder in jedem Herbfte wiederfehrende Dienftbarfeit des Gottes auf einen 
beflimmten größern over Eleinern Zeitraum audgevehnt haben. Dann ließ man den 
Hercules gerade 12 Arbeiten anftatt 6 während feiner Dienftzeit bei dem finftern Eu: 
ryſtheus (Ev-guodevg v. gudog rufus, ravus) verrichten; aber der Name feines 
Zwingherrn gewährt noch fo viel Licht in dieſem Dunkel, um uns errathen zu lafjen, 
daß wir nit mehr ven Mythus in der urfprünglichen Form befigen. 

Dies, i. Tag. 

Diespiter, wird von den Meiften für Juspiter Diuspiter I. e. der Vater des 
Tages (ffr. Dispitr eig. Diwas pati: Götterherr, Präd. des Indra, der in den Luft: 
regionen herrſcht) erklärt, allein Ennius (bei Lactanz Inst. I, 14, 5.) hält ihn für 
den Dispiter, 

Dieterich v. Bern, f. Nibelungen. 

Dimas (deinas, Schreden), Sohn ver Chryſe (Pluto ald Sohn eined weibl, 
Plutus), ven fie (ald einen Hermes XYovıog) dem Dardanus (f. d.) geboren, 

Dimator (dev zwei Mütter hat), Präd. des Bacchus, weil er zwar ein Sohn 
der Semele, aber von der Ino aufgezogen wurde, 

Dimus (Yeiuög Terror), Sohn ded Kriegägotted und der Venus (Didym, ad 
Nliad. 4, 440.). Mit viefer Genealogie ſtimmt die bibl. Mythe, Adam habe nach 
dem Genuß der (Gefihlechtöluft erweckenden) verbotenen Frucht fich gefürchtet, ſowie 
die zwiefache Bedeutung des Wortes TB: paAdog — Yößos, favor— pavor. 

Dindyme (Liv-dvun i. e. die Dunkle vgl. Dymas), Mutter, d. h. Präd. 
der Monpgöttin Cybele in Phrygien (Diod. Sie. IH., c. 58.), deren Gottesdienſt zur 
Nachtzeit auf dem nad) ihr benannten Berge begangen warb; ein gleichnamiger 
Berg mit Cybelentempel war in Myfien bei Cyzicum. (Schol. Apollon, I, 1985.). 

Din (77) Zzed des Gefetes im Zoroafterfchen Religionsſyſtem. 

Dina (777 Lian), Tochter Jacobs, fie repräfentirt unter ded Erzvaters Mo: 
natöfindern das Sternbild die Jungfrau; die Waage in ihrer Hand, das ihr bes 
nachbarte Geftirn, ift der beinerne Gjel (Em ar) Iſaſchar, welcher fich lagert 
zwifchen den Grenzen (OIDEWRT TE) sc. der Sommer: und Winterhälfte des 
Jahre. Im Herbftäginoetium beging der heidniſche Cultus Gfelfefte (f. Eſel), Iſa⸗ 
har hieß im Syrifihen der Eſel (AFP) , wie Hamor (1727) der Vater des Schul: 
termann (DOIÖ), welcher mit der Jungfrau Dina gebuhlt. Dann dürfte auch in 
den, Iſaſchar betreffenden, Segensworten, 1 M. 49, 15., das MWörtchen EIG nicht 
ohne tiefere Bedeutung feyn; um fo weniger, da bier eine Pelopsfchulter zu verftchen 
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iſt oder die Schulter des Urſtiers, aus welcher Goſchurun hervorgekommen (ſ. Sch ul⸗ 
ter). Die Richterin genannte Buhlerin Dina iſt demnach die Aehrenleſerin 
Ceres legifera (Aen. 4, 58.), deren Fe ein Saat: und Say ungsfeft zugleich, 
im Herbftägquinoetium gefeiert wurde. 

Dino (Asıvo ög: die Furchterregerin), Tochter ded Schweinszahnigen Meer- 
gotts Phorcus und der böfen Geto (Hyg. praef.). 

Dinur (7>77 i. e. Lucidus), in ver rabb. Mythologie ein Feuerſtrom, welcher 
von dem Throne Gotted hervorquillt (Dan. 7, 9.). Er ift ver Erklärung des Nach— 
manides zufolge, ein höchit jublimes, nur für die Seele empfindliched Feuer, und 
bildet Dad eigentliche Grundprinzip ded untern elementarifchen Feuers. Es entfteht, 
wie der Talmud (Chagiga f. 136.) weiß, aus dem Schweiße der heiligen nIT (Zoe), 
weiche durch die Sünden der untern Welt beſchwert werben, und läuft durch vie 
Welt Jeziva (f. d. U). Im diefem Feuerſtrome werden die Seelen, bevor fie die 
böhern Grave erlangen, längere ober kürzere Zeit eingetaucht und von allen irpifchen 
Schaden (Begierben), die ihnen noch anhaften, gereinigt (Sohar in Levit. f. 16.), 
denn auch der Frömmfte kann jich nicht der Fleden feiner Seele entäußern, daher die 
Nothwendigkeit viefer Feuerläuterung, bevor er vor dem «Herrn der Welten erſchei— 
sen fann. Dann aber werben fie durch das Licht der obern Sonne, welches vom 
Bater der Barmberzigkeit auögeht, von ihren Wunden geheilt und in den Waſſern 
des Paradieſes gebavet, hierauf von Michael dem Hohepriefter im Himmel, auf dem 
Altar geopfert (Sohar in Lev, f. 53.), um mit Gott vereinigt zu werben. Denn 
nach der Dpferung erhebt fich die Seele in die Welt des göttlichen Thrones, in Die 
Bria; und die Pſyche, wenn fie vom Leibe im Grabe getrennt, in bad Even der 
Welt Aſſia (ſ. Sezira). 

Diomede (Soundn), Tochter des Siriusmanns Zuthus (f. d.), welche ber 
feindliche (Jahrtödter) Deion fich vermählte, und mit ihr den martifchen Actor, ven 
plutonifchen Phylax, den hermeiſchen Gephalus und bie —— Aſter opea 
zeugte. Apollod. I, 9, 4. 

Diomebde, des nährenden Phorbas Tochter, Beifchläferin ves ſtarlen Achilles 
lliad. I, 661. 

Diomede, Geliebte ded geilen (uuyAog) Amyclas, und Mutter ded feuer: 
farbenen Hyacinth und des Hundäfterns Gymortas (xvcoy doFpos Hund der Frühe), 
alfo identisch mit ihrer Namendfchweiter, welche ven Gephalus d. i. den Hermes 
xuvoxspakog geboren. 

Diomede, Gemahlin des ftarfen Iphielus, welchem fie den Eräftigen Jol- 
aus (DR valesco) gebar, Hyg, f. 103. 

Diomedes (Ao-unjöng i. e. Deus Priapinus, denn bie erfte Hälfte des Na— 
mens hat, wie in Dio-nyjus Beziehung auf den Gottheitächaracter dieſes Heros, 
Schol. Pind. Nem. 10 12., die andere Hälfte beveutet wie in Ganyemedesd: ra 
mndse, daher eine Diomede die Buhlin des Amyclad — uuxAog laseivus — und ihre 
Namendverwandte die Geliebte ded Iphielus, die Mutter des Jolaus), ein König 
(vd. 5. Landesgott) in Thracien und Argos, welcher an der Eroberung von Theben 
und Troja Antheil nahm, umd ungeachtet feiner Zerftörungsfuft, wie feiner Feind⸗ 
fchaft mit der Liebesgöttin, dennoch Das fchaffende Prinzip ift, wie fein Name be: 
weit; der jevoch auch aus euphemiftifchen Gründen ihm gegeben ſeyn Fonnte, Weil 
wie undog auch innog das ſchaffende Glied beveutet (mie uuyAog ald Subſt. 
asinus, ald Adj. lascivus, welche Ideenverwandtſchaft Ezech, 23, 20, erflären hilft), 
jo war bad zeugende Roß dem Diomedes geweiht, er felbft gewifjermaßen ein Deus 
equinus, beflen Pferden Menfchen geopfert wurden (Apollod. U, 5, 8. Diod. Sie, 
IV, 15.), wie in Syrien dem efelgeftaltigen Anamelech (ſ. d. A.), deſſen Eultus 
auch in Nauplia herrſchte, das an Argos grenzt, wo Diomedes Landesgott war. 
Die Veuneter opferten ihm nur weiße Pferde (Strab. V.). Seine erſte That vot Troja 
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iſt die Etbeutung ver Roſſe des Dares (Miad. 5, 25.), die zweite die Erlegung zweier 
Priamiden und Fortführung ihrer Roſſe (INad. 5, 165.), die dritte, daß er bie 
unſterblichen Roſſe des Aeneas gewinnt (v. 263. vgl. 230. 239. 322 — 28). Mit 
dieſen fährt er in der Schlacht allen andern voran (Iiad. 8, 106. vgl. 254.), u. ge: 
winnt mit ihnen bei den Leichenfpielen ven Preis (Iliad. 23, 400 vgl. 357.). Beim 
nächtlichen Unternehmen erbeutet er die thraziſchen Roſſe (Niad. 10, 568 vgl. Aen, 
1, 472.) und läßt fich durch das verhängnißvolle hölzerne Roß in die Stadt ſchleppen 
(Hyg. f. 108.), wurde aber zufeßt von feinen eigenen Pferden umgebracht (Hyg. T. 
250.), was ihn ald Ein Wefen mit Hippolyt zu erkennen gibt, welcher dem Diomedes 
zuerft einen Tempel errichtet, und göttlich verehrt haben foll (Paus. Cor.), denn bie 
Gtter find ih den Mythen ſtets die Begründer ihres eigenen Cultus. Das bier Zus 
fammengetragene ift allervings drei verfchiedenen Heroen dieſes Namens entlehnt. 
Es ift aber anzunehmen, daß der Sohn des Bötterverächterd Atlas und des Ster⸗ 
nenweibes Afterie, nnd jener homerifche, welcher den Tydeus zum Water hatte, Ein 
Weſen mit dem von Mars gezeugten feyen. Tydeus ald Roſſebändiger (Niad, 4, 
370. vol. 387), welcher wie ein Roß tobt, das die Trompete hört (Aeschyl. 
Theb, 393.), ift gewiß fein eigener Sohn, denn er Frißt des (Mappen) Melanipp us 
Gehirn (Apollod. IN, 6, in fine), Beide find demnach nur Prädicate des Mars, dem 
von den Scythen das Schlachtroß geopfert wurde; aber in Gallien auch Menfchen (Caes. 
de B. 6. IV, c, 17. Taeit. Germ. ec. 9.), mit deren Fleifh auch Diomedes feine Stut: 
ten fütterte. Ihrer waren vier nach ver Zahl der Tageözeiten (vie auch weiblichen 
Gefchlechted find), und hießen: Povargus, (an die Schnelligkeit des Kichtes mah— 
nend), Lampus (an den Glanz der Sonne), Zanthus (an deſſen Helle) und Dinnd 
Can die Furcht erregenden Glutpfeile). Alfo war ihr Herr, der Sohn ded Mars, 
nur befien Prädicat, da ja auch Apollo als Sonnengott das Viergefpann bat. Die 
Thracier erwiefen daher nicht nur dem Mars (Tzetz. ad Lycophr. 397.), fondern auch 
ihm in feinem Sohne Diomedes (Apollod. Il, 4, 8.) göttliche Ehre ; daher der Letztere 
ein Sohn bed Zerftörers Tydeus ( Tudevg dv. "Mm dhald. Form f. "NÖ devastare) und 
Enfel des Verwüſters Portheus (MTopYevs v. nepIo perdo), deren Namen bie 
Wirkungen des Krieges bezeichnen. Alſo mußte auch Diomedes ein Naturfeind ſeyn, 
daher er die Göttin der Fruchtbarkeit verwundet Niad, 5, 330. Aen. 11, 277.), aber 
von ber Fampfluftigen Athene inmıa begünftigt wird, welche, wie ihr Liebling, 
Roß gottheit ift, und um die Herbftgleiche im Nofquell badet (Callim. Lavat. Pallad. 
2,5,9,44,71.). Um diefe Zeit wurde ihr Schilpfeft (die Zaxeı) gefeiert, und 
der Schild des — Diomedes mit ihr an den Fluß binandgetragen. Alſo war biefer 
Schild eben jo wenig als die Aegis eine gemöhnliche Kriegerbedeckung; fondern wie der 
Schild des Achilles, Agamenmen, Ajar (ſ. d. A.), wird auch dieſe hievatifche Bebeutung 
gehabt haben, und in Argos von foldyer Heiligkeit geweſen ſeyn, wie den Römern 
dad ancile des Mard; denn auch Diomeded war ein Gott. Erwähnt doch Pindar 
(Nem. 10, 7.) feine Vergötterung durch Athener ; und aus Bacchylides (Schol, Ari- 
stoph. Av. 1535.) wird angeführt, wie Athene mit Genehmigung ded Zend dem 
Tydeud, dem Vater ded Diomeded, das Kraut der Unfterblichkeit brachte, und es 
nur Wegen feined gräulichen Fraßes zurück hielt, jedoch feine Bitte erfüllte, die 
Wohlthat auf feinen Sohn zu überfragen (Schol. Pind. Nem. 10, 12. Apollod. HI, 
6, 8). Selbſt bei Homer deuten manche Züge, daß eine höhere Auffaffung des 
Diomedes auf die Schilderung der Eage eingemirft hat, mern fie auch vom Dichter 
nicht beibehalten if. Das Feuer, meldyes Athene um fein Haupt und feine Schul: 
tern, um feinen Helm und fein Schild entzündet c. Hiad. 5, 4. 7.), die Befreiung feiner 
Augen von den Nebel, welcher die Sterblichen Hindert, Götter zu ſchauen (Iiad, 
5, 126.), der Angriff auf Venus und Apollo, felbit auf feinen eigenen Erzeuger 
Mard, die Erbeutung der Roffe von ımfterblicher Abkunft, ver Eintauſch der von 
Vulcan gearbeiteten Ruͤſtung (Miad. 8, 195.) find dies nicht Zeugniffe genug, daß 
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Diomedes Fein fterblicher Krieger fondern der Götter einer geweſen ? In Daunien ließ 
die Sage ihn auf der nah ihm benannten Juſel verſchwinden (Strab. VI, 284: 
dyanıodiva — dpavıoyov), wie den Aenend und Latinus. Auch bei den Vene: 
tern galt er für vergüttert (Strab. VI, 284. dnogEocoıw), und die Sage von feiner 
Ermordung widerfpricht der Vorftellung von feiner Vergötterung gar nicht. Ueber 
feinen Schilv ift noch Folgendes zu erinnern. Diomedes weiht der Athene zu Mothone 
ein Bild, weil jie auf feine Bitte die Gegend von verheerenden Winden erlöfte (Paus, 
IV, 35, 8.). Die Bewohner jenes Ortes ftanımen aus Nauplia bei Argos (Paus, IV, 
24, 4. Müller Dor. I, 159.), bilven aljo Vorftellungen aus, welche dort wurzeln. 
Erinnert man fi nun, daß die Aegis, Zeus und Athenens Schilv ein Sturmſchild 
ift (f. Ziegenſchild), wie Aeschyl. Choeph, 592: aiyidov dvsuotvrov und ber 
von Homer lliad. 2, 148. gebrauchte Ausdruck: änasyigeıw beweiſen hilft; ferner 
daß, wie der Goldſchild des Zeus, fo auch das bei Athene, Diomeded und Tydeus 
immer mit ihm verbundene Roß auf ven Wind in Beziehung fteht (Iliad 5, 126. vgl. 
Aeschyl. Theb. 590. Sophocl, Aj. 576.), Diomedes der NRoffelenfer auch Schilv- 
fchwinger, fo konnte er audy Befieger der Winde feyn. So verfteht man auch, warum 
bei Homer Athene gerade ihm den Nebel von den Augen fcheucht, wofür er „ber 
Scharfſchauenden“ (Paus. II, 24, 2.) aus Dankbarkeit zu Argos einen Tempel bauet, 
Denn der lichthelle Sohn und Erzeuger ift auch der Nordwind (Iliad. 15, 171. 19, 
358. Odyss. 5, 296 vgl. Aeschyl. Prom. 88: diog aidng xal rayunrego: nvoui) ; 
und weil das Licht golden ift, folglich aud) ver Sturmſchild, der font wie der Drcan 
finfler und ftürmifch heißt (Hiad. 4, 167: äpsuvn Niad. 15, 308.), als goldene Arbeit 
des Hephäftos gepriefen wird (Iiad 24, 21.). Wie zu Rhodus dem Sonnengott jähr⸗ 
lich ein Viergeipann ind Meer verjenkt, bei den Sallentinern dem Jupiter ein Pferd 
ins Feuer geworfen warb, jo opferten die Racedämonier auf dem Taygetus ein Pferd 
den Winden und ließen die Aſche durch ihren Hauch über das Land hin tragen (Fest. 
Octobr. p. 187.), die Beneter aber opferten dem Diomedes das weiße Pferd, nad) 
welchem in Daunien Argyrippa benannt if. Zu Rom wurde am 15. October dem 
Mars ein Roß geopfert, denn von ihm rührt auch Unwetter her (Cat. R. Rust. 141: 
calamitates intemperiesque), folglich wares ein Sühnopfer, den Gott jich zu gewinnen. 
Diefelben Gründe werden demnach auch bei vem Roßopfer des Diomeded im Windes 
monat obgewaltet haben, welchen auf orientalifhen Sphären ein Roß bezeichnet, 
auf den abenbländifchen aber nur ver pferde füßige Schüte (Ehiron), oft auch nur 
der um dieſe Jahrszeit Krankheiten verbreitende Pfeil des Todbringers Mars, wel: 
her ald Planet bei den Aftrologen Regent diejed Monats ift. Diomebes zu Athen 
mit den auf Philoctet vererbten Pfeilen des Hercules abgebildet (Paus. Attic.), ohne 
welche die Zeitburg Troja nicht erobert werben konnte (Hyg. f. 102,), ift alfo fein 
eigener Vater, Mard, Und ded Diomeded Vermählung mit Hermione (Schol. Pind, 
Neon. 10, 12.), welche Demeter ift zu der Zeit, wo fie ihre Tochter in der Unterwelt 
fuchen will (Klaufen „Aeneas“ J, S. 1161.), — daher die Stadt Hermionevom Dienfte 
der Gora und ded Elymenus (Pluto) ven Namen führte (Phol. Lex.: 'Eguovn.) — 
wird wohl um diefen Monat gefchehen feyn, wo die Sterbefälle am zahlreichften find. 
Das Hinabfteigen der Geres in den Tartarus wurde in den berbftlichen Gleufinien 
auch mit Schlangencult gefeiert; gleichzeitig, wie der Verfafjer eines Aufjaged im 11. 
Hefte der Ziſchr. f. Alterthum. 1842 gründlich nachgewiefen auch die pythifchen 
Spiele, welche aber Diomedes (Paus. Cor. c. 32.), diefer Erleger des colchiſchen Dra- 
chen (Lycophr. 630 mit Tzetz.), eingefegt haben joll. Der Drache Python war Mars 
(als Schlangenträger Opısyog? welcher in der Herbftgleiche helialiſch mit der 
„Waage“ d. i. mit der Demeter Heouopopog am Himmel auffteigt) gewefen, nad 
welchem die Schlangenbefchwödrer Marfer hießen. Alfo Diomedes, welcher felbit jei- 
nen Vater Ares verwundete (Iliad. 5, 849.); der Jahrgott in feiner feindlich = wohl- 
thätigen Eigenschaft, Mars, welcher in der ungünftigen Sahrözeit durch Opfer beivogen 
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wird, fich wieder in den guten Dünon zu verwandeln. Died beveutete auch die 
Sage von des Diomedes Ausfühnung mit Aeneas durch (muthmaßlih im Lenz er: 
folgte) Zurüdftellung des Palladiums (von veffen Wiedererlangung das Heil der Troer 
abhieng), und für deſſen Raub (im Herbftäquinoetium?) er durch Krankheiten heim 
gefucht worven (d. h. habe), bis Athene ihm die Zurückgabe anbefohlen (Procop. B. 
Goth, I, 15. p. 78. Sit. Pun. 13, 65.). Bedeutſam ift auch der von Malalas erzählte 
Zug, daß (der aphropififche) Aeneas (dev Jahrgott nach feinem mwohlthätigen Charae— 
ter) den ganzen Winter (vie unfruchtbare Jahreszeit) bei Diomedes zugebracht, bis er 
das Palladium von ihm erhielt (Klaufen a. a. O. ©. 1157.), auch nicht ohne vor: 
hergegangenes (Sühn-) Opfer: (noıjoas Alouijdne Svolcu naptoys ro IIeAAd- 
dıov ro Alveig). Nur diefelbe Idee in anderer Einkleidung enthält die von Homer 
gefannte Sage, daß der Frühlings ftier Paris (f. d. A.) den Diomeded in den Fuß 
verwundete (Iiad. 11, 370.). Hätte man ſich Diomedes, wie feinen Bater Mars, als 
Drachen gedacht, fo würde ed gemif, wie von dem mit Paris iventifchen Apollo ges 
heißen haben, daß er der (puthifchen) Schlange ven Kopf zertreten, wie im vorber: 
gehenden Aequinoctium die Schlange Ariman ben Urftier vergiftet hatte, denn 
„taurus draconem genuit (occidit) et draco taurum. ” 
Dione (Iıayn)i.g. Jovina „ano rö Jıogcf fagt Zonaras (im 8er, u. d. 
W.) od. corr. aus Jıdovn ano rd Jıdo m dıdsoa rdg rüg yerdocog Ndovag? 
auch mochte der phöniz. Name ver Liebesgöttin Dido auf diefe Namensbildung im 
fprachverwandten Cypern Einfluß gefaßt haben; vaher aus jener Form AJodovn ent= 
ftanden ſeyn fünnte, ein anderer Name der Venus, wie Clemens in ver 5. Homifie 
e. 13. bezeugt: Kungıg Tv nal Aodavnv Akysoıy, daher dad Taubenorafel auf Do« 
dona, denn diefer Vogel war der Liebesgdttin heilig. Daß aber Dione ded Oceans 
Tochter, obgleich die Mutter der Venus, welche fie mit Jupiter gezeugt haben foll 
(Apollod, I, 3, 1.), ihre eigene Tochter, d. h. die [hau mgeborne App o-dirn felber 
war, bezeugt Ovid (Ars am. 2, 93.), wenn er Bulcans Gattin Dione nennt. Ebenfo 
bediente man fi des Ausdrucks „dioniſch“ für „aphrodiſiſch“ (Virg. Ecl. 9, 47. 
Hor. II, 1, 39.). Dione ift fogar ſchöner ald Aphrodite (Hesiod. Theog. 17.). Ueber: 
haupt muß man, wenn man ven Mythus und Cult ver Aphrodite bis in feinen Ur: 
fprung verfolgen will, ihn zu Dodona ſuchen, aus dodonäifchen Mythen ihren Na= 
men erflären. Dann wird begreiflih, warum der phallifhe Pelops (f. d. A.) die 
Hyade Dione feine Mutter nannte (Hyg. f. 82. 83.). 

Dionpfien, ſ. Bachanalien. 

Dionyſius Areopagita, Bifhof — wird abgeb. mit feinem abgefchlagenen 
Kopf in der Hand (meil er diefen nach feiner Hinrichtung umbergetragen), Patron 
von Franfreid. 

Dionpfus, ſ. Bachus. 

Divphorns, j. Diorphuß. 

Diores (Sı-@ong), der Zeitgott, Sohn des Aeolus — weil dem erften 
Elemente, der Luft, die erfte Jahrszeit entfpricht, oder weil die Richtung des Windes 
die Witterung beftimmt. Er vermählte fich mit feiner Schwefter Polymele (vie fehr 
Fruchtbare), weil die Fruchtbarkeit der Thiere von der Jahreszeit abhängt Philot. ap. 
Parthen. Erot. c. 2. 

Diorphus (Zı-0pYogs ffr. rupa i. q. ripa Feld), ein Sohn ded Sonnengottes 
Mithras, welchen diejer, da er das MWeibergefchlecht haßte, mit einem Felſen er: 
zeugte (Plut. de fluv.) d. i. die Vereinigung des aus dem Himmel ftammenden Licht: 
weſens mit der dunffen Materie; denn dad Weib heißt der Feld (ſ. d. A.), daher 
find Deucaliond Nahfommen aus Steinen geboren, Muthmaßlich ift Diophorus, 
ein Sohn der Erde, welder, feine Mutter zum Zweifampfe fordernd, von ben 
Göttern in einen Felſen verwandelt wurde (Sostran. ap. Nat. Com. V, c. 20.) der 
verftämmelte Name Diorphus, 
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Jıog , dieſes Prävicat, das in den homerifchen Gefüngen ven ‚Helden fo freis 
gebig gefpenvet wird, Eümmt ihnen ald Götterfühnen, die von ber göttlichen Natur 
ihrer Erzeuger durchdrungen find, rechtmäßig zu. Wie Hätte der Sänger der Odyſſee, 
fragt Uſchold (Worb. d. Geſch. I, S. 190.) die Gattenmörderin Clytämneſtra die 
Göttliche nennen mögen (Odyss. III, 266.), wenn diefelbe nicht deshalb jenes Beiwort 
getragen hätte, weil jie urſpr. Göttin war, und wenn die Ermordung ded Agament: 
non nicht eine ſymboliſche Bedeutung gehabt hätte, nämlich den Untergang ber Sonne, 
wenn die Herrfchaft des Mondes beginnt; mas aber im Kaufe der Zeit durch Miß— 
verftänpnig allmählig ganz entftellt und verfannt wurde. Kein Schweinhirt wäre 
göttlich genannt worben (Odyss. 21, 240.), hätte fein Hirtenamt nicht eine ſymboliſche 
Bedeutung gehabt, wie jenes ded Apollo, jo daß Eumäus erft im Laufe der Zeit, als 
der Geift, welcher den Mythus gefchaffen, längſt verfchwunden, und nur die Form 
noch übrig war, für einen Menfchen und gewöhnlichen Hirten angefehen wurde, 
Wenn die Roffe des Achilles (Iliad. 8, 185.) und des Apraft (Iliad. 23, 346.) „gött- 
lich“ heißen, jo darf man nicht vergeffen, daß alles was die Götter haben, von ihrer 
Natur durchdrungen ift, und beide Weſen ehedem Götter waren, welche die gefeierten 
Roffe aus denfelben Grunde haben, aus welchem fie Helios bejigt. Deshalb den 
Rofjen Achills prophetiiche Gabe verliehen (Iliad, 19, 405.), was gewiß feine will 
fürliche Erfindung des Dichters iſt. Die Licht: und Waffergötter befigen diefe Aus: 
zeichnung, und warum foll fie die Sage nicht auf die Roſſe des Achilles übergetragen 
haben, da derjelbe nur dem Namen, nicht dem Weſen nad) von Apollo verfchieden 
war? Am fchwierigiten it das Präd. doc bei Lindern und Städten zu erklären, 
wenn man die Bedeutung der Länder und Städte- Namen aus dem Auge läßt, bei 
denen dajjelbe vorföümmt, Warum jollten jie aber, nach Göttern benannt, dad Präd. 
göttlich“ nicht Haben? Keiner jener Heroen und die vielen Heroinen, die von Gdttern 
abſtammen, oder das Präd. dıog haben, waren jterbliche Wefen, fondern Namen, die 
Eigenschaften der Götter andeutend, in der Folge zu bejondern Weſen umgebildet; 
und im Laufe der Zeit nach Unterjochung ver Völker, bei denen die Götter diefe Nas 
men führten, wurden fie ald Heroen betrachtet. 

Dioseuren (Sıos xovpor: Söhne ded Zeus), hießen die von dem Tageögott 
Jupiter mit der nächtlichen Leda (Aciöco — Acirco) erzeugten Zwillingsbrüder Gajtor 
und Pollur. Erfterer hieß nach dem Thier ver Nacht (ji, Biber), der andere 
Jloivdsvang f. Holv-Asvang, d. i. der ſehr Leuchtende, Helle. Die Sternchen 
über ihren Häuptern fombolifirten die beiden Himmelölichter, fo wie ihre Hüte bie 
beiden Hälften des vom Schwan Leda gelegten Welten’ 8, nachdem das Licht von ber 
Finfterniß ſich getrennt hatte (ſ. Ey.). Aber vie Wechjelherrichaft von Tag und 
Nacht oder richtiger: von Sommer und Winter (vgl. Damm’s Götterl. $. 374. wenn 
nämlich jeder 6 Monde tobt ift), verleitete zu der Sage, daß die Divdcuren nur 
wechfelweife am Leben find. Jene Mythe fucht nach einem Grklärungsgrunde ihrer 
Entſtehung, und fo fagte man; weil in der Nacht nad dem Befuche Jupiterd Leda 
auch von ihrem Gemahl Tyndareus befucht worden wäre, fo hätte fie zwei Eyer ge— 
boren; aus dem, welches von dem Gott war, feyen Pollur (Sol aestivus) und Helene 
(Selene); aus dem andern, welches von dem Sterblichen war, Gaftor (Sol hiber- 
nus) und die Elytä-mneftra (die Mondgdttin im abnehmenden LKichte, die unter: 
ridifche Venus, Clytie, Clymene) hervorgekommen. Weil nun Pollur ald der Un— 
fterbliche des Umgangs mit feinem fterblichen Bruder nicht für immer beraubt feyn 
wollte, fo erfaufte ex dieſem dadurch das Leben, daß er auch den Tod mit ihm theilte, 
Gine andere Mythe, welche den Gaftor ald einen guten Reiter (Horat. II, Sat. 1, 
v. 26, Iliad, 3, 237.), den Bollur hingegen als einen guten Fauſt kämpfer rühmte, 
ift eine Anfpielung auf die genetifche Bedeutung von innog und pollex, pugnus; 
doch unterfcheiven jich auch dieſe wieder in die Nebenbegriffe Waſſer (ſ. Ro) und 
Licht (f. Finger). Erſteres ald der materielle Stoff gehört dem dunklen, nach der 
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Waſſerratte benannten Naorcoo (Biber, nicht Aorcoo, astrum, wir Welker meint), 
der Lichtjtrahl hingegen dem lichtreichen IIoAv-Asvxng Pol-lux. In Mefjenien 
hießen die Diodcuren Idas und Lynceus, und deren Bräute Jlaira und Phöbe, 
welche legtere Gaftor und Pollur fich zueignen wollten, weil — Gaflor mit dem 
materiellen Idas (f. IAng; die feuchte ſchlammige iAn, vAn), fo wie Bollur mit 
dem leuchtenden Auvxsug (v. Abar lux) Gin Weien waren. Dem Ing 8 entiprach 
die Slaira, wie Elytämneftra ald Schwefter dem Gaftor; und Phöbe (vie 
Strahlende) dem Lynceus, wie Helene dem Pollux. Schuggötter ver Seefahrer 
(Theoerit, Id. 22, 17. Catull. Carm. 69, 62. Apollon. IV, 653. Horat, Od. 1, 12, 25.) 
nannte man die Dioscuren vielleicht, weil man an einen Sonnenfahn und ein Monds 
ſchiff dachte (f. Schiff.). Waren fie die Zwillinge im Thierkreiſe (Hyg. P, A. I, 
22. Hor. Od, 1, 3, 2.), fo durften fie auch unter den 12 Argonauten nicht fehlen, 
die das Zeitfchiff nach Goldis fteuern. Sparta und Cyrene feierten den Diodcuren 
bejondere Fefte; in den Myſterien auf Lemnos und Samothrace fpielten fie ald Cabi— 
ren (ſ. d. U.) eine wichtige Rolle. Auch in Rom hatten fie auf dem Marfte einen 
Tempel, Die Beranlafjung zu ihrer Verehrung daſelbſt gab folgende Sage: In der 
Schladt beim See Regillus follten zwei Reiter von leuchtender Geſtalt erfchienen 
feyn, und ſich an die Spite der roͤm. Reiterei gejtellt haben, wodurd) dieſer der Sieg 
verichafft wurde, Abends erblickte man fie wieder auf dem Forum, wie fie ihren 
Pferden den Schweis abtrodneten, diefelben aus dem Teiche der Juturna tränkten, 
den umſtehenden Einwohnern den Sieg anfündigten, und ſogleich verſchwanden. Da 
gelobte in ver Schlacht der Dictator Poſtumius ihnen einen Tempel, jenem der Veſta 
gegenüber wurde er gegründet, und am 15. Juli, dem Jahrestage der Schlacht ge: 
weiht (Hartung Rel, d. R. II, 272.). Sie werben ald zwei auf weißen Roſſen 
reitende Jünglinge mit Lanzen in den Händen, zumeilen aud neben ihren Pferden 
ſtehend, weldye aus ven Brunnenbecken der Juturna (Diuturna) ſaufen, abgebildet, 
ihre Hüte haben die Form eines halben Ey’ s, und über jedem verfelben glänzt ein 
Stern. Daher die Sage von den St. Elms- oder St. Helenenfeuer jich bildete, das 
bei Stürmen an die Spite des Maftes, an Segelftangen und Ruderbänken haftet, 
Died deutete man ald Zeichen, daß die Retter im Seejturm den Nothleivenden nahe 
feyen. Welker jagt: „Bei der Meinung, daß die meteorischen Erſcheinungen aus den 
Sternen fümen, war ed der Myſtik leicht in jenen electrifchen Flämmchen die zwei 
Sterne ded Aufgangs und Untergangs (Theoerit, 22, 8.) zu erbliden." 

Divrippe (Sıw&-innn: die ſchnelle Stutte), Schwefter (Präd, der Mond: 
göttin) des leuchtenden (Sonnengottd) Phaeton Hyg. praeſ. 

Dirne, j. Furien. 

Dirce Jipxn: die Leuchtende v. degxo ſchauen), Tochter ver Sonne (Sol), 
wurde von dem Sirius wolf Xycon in Theben zur Gemahlin genommen, nachdem ex 
die AUntiope (die Mondgdttin im abnehmenden Lichte) verftoßen. Diree, welche ihren 
Gatten im Verdachte Hatte, daß ev noch einen Net von Zuneigung gegen die Ver— 
ſtoßene hege, mißhanbelte die Unglüdliche in ihrem Gefängnifje, im welches jie bie 
Nebenbuhlerin hatte bringen lafjen. Einft aber als ihr vie Bande abfielen (nad) dem 
Vollmende, wo die dunkle Monatöhälfte wieder zur Zeitherrfchaft gelangt), flüchtete 
Antiope zu ihren Söhnen, welche den Lyeus tödteten, und die Dirce mit ihren Haas 
ren (Strahlen) an ven Schwanz eined Ochfen (üb. d. aftron. Bed. dieſes Bildes j; 
Schwänze) handen, nad) einer andern Sage an die (Licht-) Hörner des Stiers, 
und ließen jie zu Tode fchleifen. Darauf warfen fie die Leiche in einen Brunnen, der 
von ihr ven Namen erhielt (Apollod. II, 5, 5. Propert. III. eleg. 14.). Letzteres 
bezieht ſich alfo auf den Untergang der Plejade, welches Sternbild auf dem Rüden 
des „Stiers“ fich befindet. Diefed Ereigniß findet nad) den Hunds tagen Statt, wo 
die Abnahme des Sonnenlichts in dem Namen ber Antiope, (f. d. A.) ded Sonnens 
weibes, angebeutet ift. 
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Dis (f. Dives, denn Pluto ift Plutus), anderer Name des Todtengotts bei den 
latiniſchen Völferfehaften. 


Difan, 

—— Eſau. 

Discordia, ſ. Zwietracht. 

Discuswerfen, ſ. Ball. 

Dithyrambus „ſ. Bacchus. 

Diti, im indiſchen Mythenſyſteme die Däͤmonenmutter, wie eilith mit dem 
Adam in der rabbiniſchen Sage die Teufel zeugte; denn die böſen Geiſter der Nacht 
die „bräunlich im Schatten der Wolfen daherziehen, ſich ſammelnd an der Neige des 
Tages, breitend Schreden umher,“ heißen nach ihr Dityaz, fie famen bei der Be— 
reitung ded Amrita (f. d.) gegen die Adityas zu kurz. Diti ald eine der beiden 
Frauen ded Mondgottd Kafyapa ift demnach, dem Character ihrer naturfeindlichen 
Söhne zufolge, eine Perfonification der dunklen Mondnächte. 

Diws od. Dew's (eig. Götter ffr. dewas) heißen in Zoroaſters Religionsſyſtem 
die von Ariman (f. d. A) nad feinem Abfall vom Licht erzeugten naturfeindlichen, 
gerflörungsfüchtigen Nachtgeifter. Wie auf Erben Thier gegen Thier, fo ift im Reich 
der unfichtbaren Wefen Geift gegen Geift. Die erften 7 find das im Reich der Finfter- 
ni, was die 7 Amſchaſpands (ſ. d.) im Kichtreiche. Jever hat feinen befondern Nas 
men und bejondern Widerſacher unter dem Amfchafpand, mit welchem er zunächft 
kämpft. Diefe 7 Erzdiws find an die 7 Planeten gefettet. Cigentlich ift ihr Zug 
von Norden (der Nachtjeite au); fie find beiverlei Gefchlechts (denn nur im Himmel 
wird nicht gefreit, die unfeligen Geifter find nicht fremd der irbifch machenden, den 
Tod zur Folge habenden Gejchlechtsluft, deren Urheber fie jind); alle Uebel kom: 
men von ihnen. Jeder ift eine befondere Duelle derſelben, andere Diws find Mit- 
wirfer, wie die Jjeds an den mwohlthätigen Schöpfungen der Amſchaſpands. Die 
Diw's erfcheinen unter allen Geftalten auf Erden, am häufigften aber als Schlangen, 
Kröten, Fliegen und Wölfe. Ihr liebfter Aufenthalt find die Stätten der Verwefung 
(Dakmehs 3. Av. II, ©. 337.), denn der Div ift Prineip der Fäulniß, befikt das 
ber die Leichname, und wartet mit Begierde auf den Moment, wo ber Athen das 
Gefchöpf verläßt, um fogleich in den todten Körper zu fahren, und Verweſung zu be: 
wirken, Am Ende der Tage werben die Diw's, mie alles Unreine, nicht mehr ſeyn, 
oder nach anderer Meinung, mit Ariman fi in Kichtwefen umwandeln. 

Dodona, ſ. Dione. 

Dolch (ver) iſt in den Zendſchriften Symbol des die materielle Schbpfung 
durchdringenden Lichtftrahls. Giamſchid empfing von Ormuzd den goldenen 
Dolch, womit er die Erde fpaltete. Mithras tödtet (auf Monumenten) den Stier, 
der die Erbe (bhu) andeutet, daher Left der daneben ftehende Hund deſſen Blut, das 
durch anzeigend, daß alle Thiere von der Erde ihre Nahrung erhalten. Doch vürfte 
des, wie alle Sonnengötter beide ſchaffenden Potenzen in feiner Berfon vereinigenden, 
Giamſchids Dolch in einem Verhältniſſe zu deſſen Wunderbecher ftehen, und dann 
auch phallifche Beventung haben (vgl. Baur. „Symb.“ II, 1. ©. 124. und Mone 
„Hdth. in Eur.“ II, ©. 500.). 

Dolon (SoAov, wvog: der Liftige), ein Sohn des trojanifchen Herolts 
Evumöns, an Gold und Erze begütert, hurtiger Läufer (Iiad. 10, 314—317), 
gehüllt in das Wolfsfell, und das Haupt mit dem Otter helm bedeckt (334 — 
335), if eine Perfonification ded Götterboten mit den Flügelſchuhen, des Hermes 
Ayaumöng, des Erbauerd von Schagfammern, denn Mercure — der Vater des 
Dolops — ift ein doppelted Mefen, bald über der Erde das Heroldsamt zwifchen 
Göttern und Sterblichen verwaltend, bald unter der Erbe als nAsrodorng wirkend. 
ALS Planet gehört Mercur ſowohl zu den warmen als feuchten, daher fein Kleid das 
Bell vesXichtthieres (Auxog), die Hauptbedeckung aber ift von einem Wafferbewohner 
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geborgt. Wenn den liſtigen Oolon der liſtige Ulyſſes erſchlug (Ov. Met. 13, 2440), 
welcher ſelber eine Perfonification Mereurs war (ſ. Ulyffes), fo iſt dies gar kein 
Widerſpruch; denn auch Pentheus verfolgt den Bacchus von dem er ein Theil: feines 
Weſens ift; Hercules erfchlägt feinen eigenen Sohn, Diomedes verwundet feinen 
Bater den Kriegögott u. |. f. Dem Homer zufolge war: der No fgott-Diomedes (ſ. 
d. U.) der Mörder Dolond (DB. 456.), welcher mit feinem Verrathe Achills unfterb- 
liche Roſſe (Aliad. 8, 185.) zu verdienen hoffte (was einem fterblichen. Heros nie- 
mals einfallen Eonnte) ; aber es .gefhah doch unter Mitwirkung des Ulyſſes, welcher 
den Diomedes auf feinem nächtlichen Streifzug begleitete. Wie Hermes als Gacuß vie 
Sahr: Rinder, welche er dent Hercules entwendet, wieder ausliefern mußte, fo Hatte 
Oolon bie Rofje ded Sonnenhelden fich aneiguen wollen. Denn der mit dem 
Wohlfs fell bekleidete. Dolon iſt der diebiſche Hundsftern, bei deſſen Erfcheinen am 
Horizont die. Lage — welche die hieratiiche Sprache die Thiere des Zeitgotts nennt, 
der aldıGirt.fie weidet, oder wenn von Roſſen die Rede, fie an-feinen Sonnenwagen 
fpannt — fürzer, alfounfichtbar werden; :aber. der Mepräfentant -ded feuchten 
Winterhalbjahrs, ver nüchften Sonnenwenve, Diomedes, der Mann des October⸗ 
Roſſes, vereitelte ſein Streben. 

| Dolops (Lor-op: Schelmgefiht), Sohn des uitigen Hermes Apollon. I, 483. 

Ebenfo. hie ein Sohn des Koövog. dyxvAonnjrng und der Linde Philyrn 
Hyg. praef. 

; Bemtünen Den = A ‚wurden von den Verlobten angerufen, daß 
fie den. Weg der Braut zum Bräutigam ſegnen möchten. Augustin C. D. VI, c. 9. 

Dominiend (Set) wird in jeinen Ordensgewande abgebilvet, einen Hund mit 
brennender Fackel im Maul zur Seite (weil feine Mutter diefes im Traum gejehen), 
zuweilen einen Sperling. bei ſich (als folder erfchien ihn der Teufel). 

. Donatian (Sct.) Biſchof — Lanze und Schwert (Mart,) neben fh. 

Dorcend (Zopueig: Hirfch), Sohn des Roß manns Hippocoon, hatte 
‚fein Heroum zu Lacedaͤmon, wo ein Brunnen nach ihm, dem Spender des wohlthä- 
tigen Naſſes — deſſen — in der Thierwelt Hirſche und Roſſe ſind ſ. d. A. — 
den Namen führte. 

Dorippe (Acoo· innn: die Stutte des Ueberfluſſes sc, die Frucht ſpend * 
eudhte, deren Symbol das. Ro), eine Nymphe, mit welcher der Bacchiſche Anius bie 
KSamenfrau) Sperino, die (Weinfpenderin) Deno und die (Delgeberin) Elais zeugte, 
Tzetz; ad. Lycophr. 570. 

Doris (Awpıg: die Gabenſpenderin), Tochter bed Oceans und der Tethys 
‚(weil die Feuchte Bedingung der Fruchtbarkeit) Apollod. I, 2, 2. Sie vermäßlte ſich 
dem Stromgott Nereus (2 Nuvius), und zeugte mit ihm die Nereiden. 

Doritis ( Soplrs Geberin sc. der Fruchtbarkeit), Präd, der aus dem Meer: 
ya entflatibenen Aphrodite in Garien Paus, Attic, 1. 

Dorn (7 7), wegen feiner ſtechenden brennenden Gigenfehaft Symbol des 
Feuers (aestüs), (daher YN aestas); dadurch wird die Mythe vom brennenden 
(RI). Dorn buſch 6739) verftändlih. Der Schauplag dieſer Theophanie war ber 
Berg Horeb, deſſen anderer Name: "29 ift. 

a (Scta.) wird abgebildet mit Nofen und Früchten neben fich (weil 
vdieſe bei ihrem Märtyrium einem fie Berhöhnenden von einem Engel dargeboten wur⸗ 
Ren) „zumeilen iſt fie auch mit Roſen bekraͤnzt. 

7 Dorotheus Sct.) v. Tyrus, ein: griech. Heiliger, trägt fein Mitt. die Geißel 
zu der Hand. 

MDorus (Aöpog:. der! ‚Geber sc, der Fruchtbarkeit), Sohn N eytuns Boceac. 
* © 2. (mie Doris eine Tochter des — aber a der Enfel des Deucalion, 

Wohl) Realwirta I Bd. yo. I 
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unter dem bie Flut Fam, führte dieſen Namen, Die Doriet — ſich von — 
abkünftig. 

Doto (Aörw gleichbed. mit — eine Nereide. 

Drache, ſ. Schlange. 

Drama, ſ. Poeſie. 

Drauger (Dräuende?), auch Haugbuer (in ber Höhe wehneid⸗ 9, Seifler 
abgefchievener Seelen in der Rel. der alten Deutſchen. Dan glaubte, daß fie ſich bei 
ihren Körpern aufhielten (Myerup. Myth. S. 14.). Man fonnte fie durch Runen 
berbeibannen, um zukünftige Dinge von ihnen zu erfahren. Oder wenn man ſchaden 
wollte, konnte man fie auch über Andere zum Schreck herfenden. Meifter in dieſer 
Kunft war Odin, welcher deshalb auch Draugedot hieß (Suhm üb. Odin S. 319%). 

Draupati, Tochter des Königs Drupatas von Pantſchala (Fimfland) , wär 
in einem frübern Leben die Tochter eined Heiligen geweien, hatte ſtrenge Büßungen 
geübt, und Schiba um einen Gatten angefleht. Der Gott verſprach ihr fünf Maͤn⸗ 
ner, fie glaubte nur um Einen gebeten zu haben, aber Schiba antwortete: „Fünf 
mal haft du zu mir gefagt:. Einen Gatten ſchenke mir, darum wirft: bu in einem 
andern Körper 5 Gatten erlangen.” Die 5 Pandus (f. 2.) erhielten: fie zur Ge 
mahlin. Während num dieſe einft auf die Jagd gierigen, raubte Dayapdraibad, Fürft 
von Sindhu die Einfame, aber die Brüder fegten dem Räuber nad), ver — 
wurde zum Sclaven gemacht, jedoch großmüthig wieder entlajjen. 

Draupnir (Tröpfelnd), Odins Ning, ift ver Thautriefende Mond; daher 
dem meiblichen feuchten Naturprincip, der Liebesgöttin Frela geheiligt. (Schrader 
germ. Myth. S. 195.). Auch ein Zwerg führte dieſen Namen (Ebendf. ©. 230), 

weil diefes Voͤlkchen in monbhellen Nächten fein Weſen treibt. ML 

Drei (vie) ift die eigentlich göttliche Zahl, die Signatur des göttlichen. Woeſens. 
Ternarium numerum — ſagt Servius in feinem Commentar zu Virgils Celögen 8, 
75 — perfeetum summo Deo assignant, a quo initium et medium et Anisıest.. Alles, 
was irgendwie Spiegel der Gottheit ift, ober in unmittelbarer Beziehung zu ihr fteht, 
hat das Gepraͤge der Drei (7 8 xpsirrov aai Yerorepa pucıg dx roıv cori (Plut. 
de Isid. c, 56.). Darum wurde auch Alles was als rin göttlich volllommenes Ganze 
ift — denn die Zweiheit ald Getheiltheit ift dad Unvolllommene — durch Die Drei be: 
zeichnet. Omnium prope Deorum potestas tripliei signoe ostenditur, ut Jovis fulmen 
trifidum, Nepiuni tridens, Plutonis canis triceps.... otınia ternario numero 
continentur, ut Parcae, Furiae etc, (Sery. .e) So gextbeifte ſich alfo ver dreiäugige 
Schiba Mahadeva (i. e. Deus maximus) in die breiföpfige, breigliedrige Trimurtt, Der 
preiüugige Jupiter. ter maximus als Zeus ueyiorog in eine Brüderdreiheit oder zer 
flüftete jih in 3 Gyelopen, deren jeder.eines feiner Augen befam. Seitdem gab es 
auch 3 Bacchen (ſ. Welker's Tril. ©. 496. 591.), fo wie auch die wilde Naturkraft 
in die Riefen-Drei: Aegeon, Briareus und Gyges ſich gerfpaltete (vgl. Joſ. 45, 14. 
Nicht. 1, 20. die Zahl ver Enakskinder). Buddha theilte fi in 3 Weſen, in einen 
geweſenen, jeyenden und Fünftigen, welche Cigenſchaften Jehovah (Offb. Joh. 1, 4.) 
und Iſis (zufolge der Tempelauffchrift in Said) in fich vereinigen. Die Avatars ver 
Gottheit auf Erden 3. B. der Menfchenfchöpfer Anam und derjenige, welcher Nach 
der Flut die Menichenfhöpfung von Neuem beginnt, aljo Adam und Noah find in 
ihren Söhnen eine Brüdertriad; oder vie Gottheit manifeftirt jich nacheinander in den 
3 Grzvätern, welche der Tradition zufolge die 3 Ergengel gewwefen, die ven. Abraham 
befushten, und deren einer, Michael, Jehovah felbft war (f. Ergwäter).. Ebenſo 
folgt in der griehifchen Göttergefchichte Saturn ;auf den.Uranus und. Jupiter auf 
den Saturn. — Nicht minder aber ift dad weibliche Naturprincip ein dreifadhes, denn 
Hecate war dreiföpfig, die Sphinz, Chimära ꝛc. vreifeibig; und nicht bloß wie Gratie, 
fondern auch die einäugige häßliche Gräa verbreifachte fich, obne jedoch einen Zuwachs 
an Augen zu erhalten. Die Thaufpenderin Athene zgsroyäresa zertheilt ſich im drei 
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Abchter des Ceerops, welche ſaͤmmtlich nach dem Than oder feinen Gigenfihaften be— 
nannt find. Daher fowohl dem weiblichen als dem männlichen Prineip ded Schaffens 
bad Dreied gehörte, nur mit dem Unterfchieve, daß die Spige nad oben (A) dem 
heißen Schiba (ald Sinnbilo der aufwärts ftrebenden Flamme), die Spige nach unten 
gewendet \7 (ald Sinnbilv des abwärts fließenden Wafjerd) hingegen dem feuchten 
Wiſchnu gehörte, welcher feinem Bruder des Weibes Dienfte geleiftet. Aber dem 
Hellenen blieb das Delta ald Thürzeichen immer nur Infigne weiblicher Gottheiten, 
dem Apollo ver Dreifuß. Wie die Zeitwelt eine dreifache sc, Vergangenheit, Gegen= 
wart und Zukunft — aber auch das Jahr felbit war 3theilig, weil der Herbſt aus⸗ 
fiel, weshalb Hercules MmAorv nur 3 Aepfel in feiner Hand hält (Lydus de menss IV, 
46.) und der Monat wegen der 3 Mondphaſen, daher die Selene rgıroumvig, Here: 
Jungfrau, Gattin und Wittwe; ebenſo beflehen Tag (Uiad. 21, 111.) und Nacht 
Cilliad. 10, .251. Odyss, 14, 483.) aus 3 Zeiten, — daher die Hore des Jupiterd 
wie Die Mufe Apolls fich verbreifachte; denn urfprünglih waren nur 3 Mufen 
nach ver Zahl der Mören, mit denen fie der Namensbedeutung nach Gind find, fo 
gab es aud) in der Idee eine vreifache Naummelt (Unten, mitten und oben), beherricht 
von Dama, Wiſchnu und Indra, von Pluto, Neptun und Jupiter. Die Drei ift 
dad wahre Gotteözeichen, daher alle heiligen Gebräuche dreimal 
verrichtet werben müffen (rois d6 xai onivösor xal zeig änidvsor öı TE- 
Aamdrivin rag bavrovedydg airevreg nap« Fed. Nicomach. Theol. arithm, euxai 
xal onovdai toi; Yivovrar. Anatol. bei Meurfius 5, pag. 37.). Daher in allen 
Weihungen die Dreizahl herrſcht. Pſyche kommt erft nach zwei fruchtlofen Verfuchen, 
beim dritten Mal felbft jich zu überliefern , dreimal befuchen jie ihre Schweſtern, drei 
Aufgaben erhält fie auf der Erde. Drei Blendwerke fuchen fie in der Unterwelt zu 
täufhen (Böttiger Runftm. IT, ©.405.). In den Mpfterien gab e8 drei Reinigungs- 
ſtufen, die Luft-, Waller: und Feuertaufe. Drei vornehmfte Gebote gab es bei den 
Hellenen (Welker Tril. S. 101.) wie bei den Ifraeliten — denn im Decalog beziehen 
ſich die drei allerbeiligften unmittelbar auf die Gottheit — und die h. Schrift befteht 
aus 3 heilen, dem Gefeg, den Vropheten und Hagiographen. Der Tempel zu 
Serufalem beftand, wie viele heidniſche, aus 3 Theilen, dem Prieftervorhof, dem Hei: 
Tigen und Allerheiligiten, Erfterer zerfiel wieder in 3 Theile, in den Hof der Prie— 
fer, Laien und Heiden (Mishna in Middoth. c. 2.). Das auserwählte Volk beftand 
aus 3.Theilen: Laien, Leviten und Prieftern, alſo ftufenweife Heiligkeit; denn auch 
die Leviten durften bei Todesftrafe jüch nicht dem Altar nähern oder priefterliche Fune— 
tionen verrichten (4 M. 18, 3.). Diefelbe, nur abwärts gehende Heiligkeit der Drei, 
bemerkt man im Aghptifchen Goͤtterſyſteme, zuerft vie ſchaffende Trias: Kneph, Phthas 
und Ammun; hierauf die 7 Pianetengeifter, welche in Esmun-Mendes als dem ober- 
Ren achten alle inbegriffen find; endlich, die 12 Monatögötter, unter welchen auch Dfiris 
und Iſis fich befinden. Ebenſo folgen in der indiſchen Goͤtterordnung auf die Tri: 
murti die Planetengeifter Surya, Gandra, Kartifaya, Dharma, Brahaspati, Schu- 
‚Ira und Sani, dann erft die 12 Suras oder Arityad. Drei ift die Zahl des 
Bollfommenen, im Böfen, wie im Guten, denn ed gibt nicht nur 3 Haupt: 
tugenden (Demuth, Keufchheit und Milpthätigkeit), fondern auch 3 Todſünden 
(Abgötterei, Chebruch und Mord), Drei Zeugen repräjentiren auf Erden die All 
wifienheit des breieinigen Gottes, und 3- Richter entſcheiden in legter Inftanz bei 
den Rabbinen: „Beth Din“ genannt; aber. auch in Pluto’3 Reich wird dad Richter- 
amt 3 Perfonen (Minos, Radamanth und Aencus) übertragen, Dreimal täglich 
wird der Name ded Seren im Gebete angerufen (Pi. 55, 18. Dan. 6, 10.). Dreis 
mal ging am Berföhnungstage ver Hohepriefter ind Allerheiligfte, aus 3 Verſen be: 
ſteht der Segenfpruch der Priefter an das Volk (4 M. 6, 22.), aus dreimal: Heilig! 
der Lobgeſang der Engel vor dem Thron Jehovahs (Jeſ. 6, 3.). Dreimal betet David 
(A.Sam, 20, 41,); dreimal Paulus, daß der Verſucher u (2 Cor, 12, 8.). 
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Dreimal jährlich opferte Salomo (1 Körn. 9, 25.); fo oft mußten die Iſraeliten vor 
Jehovah eriheinen (2 M, 23, 14, 17, 34,23. 5 M. 16, 16.). Drei Tage bereitet 
fih dad Volk vor, dad Gefeg zu empfangen (2:M. 19, 11.) ,-oder in das h. Land 
zurüczufehren (Er. 10, 9.). Ueberhaupt ift der dritte Tag. ein.Gemeihter (4 M. 
19, 19.), vol. Joſ. 1, 11., wo der Durchgang durch den Jordan bie vorbeteitende 
Reinigung if, um der Bejignahme ded h. Landes würdig zu werden. Abram. brachte 
8 Thiergattungen zum Opfer, deren jedes 3 Jahre alt: ſeyn mußte (1.M. 45, 9.). 
Am dritten Tage mußte das nicht verzehrte Opferfleifh verbrannt: werden (3: M. 
19, 5.). "Die Baumfrüchte der 3 erften Jahre waren dem Jehovah geweiht, ‚durften 
daher nicht gegeffen werben (B. 23.). Das Reinigungsopfer des vom Ausfag Gene— 
fenen beftand aus 3 Schafen und 3 Zehnten Semmelmebl (3-M. 14, 10.). Aber 
auch der Zuftand der Strafe, Sünde und Unbeiligkeit dauert 3 Tage wie z. B. die 
agyptiſche Finfterniß, oder wird fo lange vorbereitet (vgl. 1 M. 40, 18. und’? M. 15, 
22 — 26.), oder 3 Jahre vorher verkündigt (Jeſ. 16, 14.). Der Blutſchuld 
wegen währt unter Davids Regierung die Hungerönoth .3 Jahre (2 Sam. 21 ,'1.), 
und weil David das ‚Heer zählte zürnt ihm der Herr, doch läßt er ihm die Wahl:ver 
Strafe, 3 Jahre Hungersnoth oder 3 Monate auf der Flucht zu ſeyn ober 3 Tage 
Beftilenz im Volke (1 Chr. 21, 12.). Gzechiel (21, 14.) weiffagt: das Schwert 
werde dreifach wüthen, und 5, 2. verfündet er dreifache Strafen vgl: V. 17. Und 
‘mie die vollfommene Buße aus 3 Theilen (Almofen, Gebet. und Faſten) befteht; ifo 
muß ein vollkommenes Faften vreitägig feyn (Eſth. 4, 46. Tob. 3, 12.), eine voll- 
fommene Trauer 3 Wochen (Dan. 10, 2.). Auch im Heidenthum gilt die Drei als 
Bezeichnung des Volllommenen, der Verſtärkung des Begriffs; denn der Bramine 
heißt ein Dreimalgeborner. - Hercules, der vollfommenfte der Sterblichen , beburfte 
dreier Nächte zu feiner. Empfängniß, venn Zeus blieb eine dreifache Nacht bei Ale— 
menen. GEbenfoviele Tage ift Hercules, wie Jonas (f. d. U.) im Bauche des Fiiches 
d. h. unſichtbar. Die an ſich felbft ſchon unheilvolle Dyas ift es dreifach genommen 
im verftärften Grade (f. Sechs), und am gefleigertften in der dreifachen 6, nämlich 
in der Zahl Adhtzehn vorhanden (ſ. w. u.). Die 3 mtal 3 ift die heiligſte aller 
Zahlen (. Neun); 4 Weltgegenden (Ier. 49, 36.) und Jahreszeiten dreifach ge— 
nommen, gaben die allen Bölfern gleich beveutungsvolle Zwölf (f. d. A.). Und weil 
der Altar (ſ. d. A.) ein Symbol der geoffenbarten Schöpfung — das Weltall, und 
die Erde dachten jich die Alten ald ein Viereck — weshalb er 4 Ecken hatte, daher 
der Karel (Berg Gottes), 4 Ellen hoch (Ey. 43, 15.), der vornehmfte Altar aber 
(f. Ariel) 12 Ellen hoch und 12 Ellen breit (®. 16.). Wenn die Pentas, wie in 
allen alten Sprachen ſchon dem Namen nad die Fettzahl (f. Fünf), die Zahl des 
phyſiſchen Wohlſeyns, fo ift ihre Verdreifachung gewiß beveutungsvoll,. wenn es 
gerade 15 Jahre find, um welche Jehovah das Lebensziel des todtkranken Königs 
Hiffia (? Kön. 20, 6. Jeſ. 38, 6.) hinausfchiebt. Ebenſo gibt, weil die Begattung 
der Eulminationspunct der phyſiſchen Kraft, Hoſea (3, 2.) feiner Beilchläferin 15 
Eilberlinge; denn audy der Gerfte (f. d. A.), welchen er ihr zum Buhlerlohn gab, 
hatte feine myftifche Bedeutung. Weil die Sechs (f. d. A.) Zahl ver Sünde und 
Strafe, fo iſt die dreifache 6 die höchite Steigerung dieſes Begriffs — in der Offen- 
barung Joh, die Zahl des Antichrifts 666 — und ſchon das myftifche Buch Sohar in 
Numeros f. 475. warnt in diefem Sinne vor der Achtzehn. So viele Jahre dienten 
die Siraeliten dem König von Moab (Richt. 3, 14.); eben fo viele Jahre werden fie 
im Grimme des Herrn von den Philiftern zertreten (Nicht. 10, 8.), Achtzehn Tau- 
fende Jfraeliten ‘werben von den Benjamiten erfihlagen (Richt. 20,,25.), nachdem 
ſchon vorher den Siegern 22,000 erlegen waren, was zufammen die befannte Straf: 
zahl 40 gibt (f. Vier). Zufolge 2 Sam, 8, 13, fchlug David 18,000 Syrev, und 
zufolge 1 Chr. 19, 12. Abifai 18,000 Edomiter. Im 18. Negierungsjahr Nebucad- 
nezars wird Serufalen belagert (Jer. 32, 1.) und das Volk gefangen. fortgeführt 
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(3er. 52, 29.). Jeſaia fol 18 Flüche über Jeruſalem ausgeftoßen haben (Talmud 
Chagiga f. 14a.). Und 18 Schulvige erfchlug der Thurm zu Siloa (Luc. 13, 4.). 
So wird ‚18 Jahre ein Weib mit einer vom Satan behafteten böfen Krankheit geftraft, 
bis Jeſus fie heilte (Luc. 13, 11. vgl. V. 18.). DieRabbinen beweifen aus der Gema— 
tria daß 18 die Zahl der Sünde ſey (nnis=eln—=9n—=8 + 18.) 
Sind dies nicht Belege zur Genüge, daß dieſe Zahlen nicht der. Zufall dem bibliſchen 
Schriftſteller in die Feder dictirt habe? Ebenſo wie 3 mal 6 der gefteigerte-Gharacter 
dev einfachen Ziffer, fo muß die böfe Sieben in ihrer Verdreifachung bed Unglüds 
höchſten Grad ausdrücken. Der indifche Todtengott Schiba Kala hat ein Halsband 
von. 21 Schädeln, weil feine Gattin Kali (Zeit) 21 mal flerben muß. (Baldäus 
Reife ©. 339.). Und weil die Waffertaufe nur ein geringerer Grab der Buße als 
jene Bluttaufe, die alled fernere Sündigen unmöglich macht, daher vielleicht. die 21 
Steinröhren am Tempelort Bala Nilkhant, welche für die Pilger, die dort ihre Ablu— 
tionen verrichten, dad Quellwaſſer hervorjtrömen laffen, in ihrer Mitte das colofjale 
Steinbild jened Schiba Kala im länglichen Wafferbeden auf den Nüden ruhend 
(Ritter Erdk. IV, ©, 35.). Eine Aufpielung auf aftronomijche Perioden ift hier 
jedenfalls vorhanden, was fchon der Name Kal (Zahl) andeutet. Dann find. die 21 
Affen im Djiristempel zu Ebſambul, und Diodord 21 Agyptifche Dynaftien, eben= 
falld Leicht zu erflären, fo wie die 21 Patriarchen von Adam (DIS) bis Edom (ITS), 
jenem einzigen unter allen Altvätern, deſſen Tod die Schrift nicht erwähnt, welcher 
aber in feinem Sohne Amalek geradezu ald bis and Ende der Zeiten während gefchils 
dert wird.(2 M. 17, 16.), wo der Meſſias den durch Adam in die Welt gefommenen 
Tod (Edom?) vertilgen wird (Jef. 25, 8.). Der 21. Tag des 7. Monats ift, den 
Rabbinen zufolge derjenige, wo im Himmel die am erſten Tage defjelben Monat ges 
dffneten Schickſalsbücher wieder gefchloffen, und das Verhängniß eines jeden Men— 
fehenfindes für das num angetretene Jahr unwiderruflich geworden, denn die erſten 
21 Tage entiprechen den ganzen folgenden Jahre. . Die Zahl 24 in der Apofalypfe 
fanı freilich nur ald eine, Verdoppelung der apoftolifhen Zwölfzahl, nicht aber als 
verbreifachte Acht erklärt werben; ebenſo die 24 Finger des Rie ſen ſohns zu Gath 
(2,Sam. 21,20. 1 Chr. 21, 6.), denn bier ift die vierfache Sechs zu verflehen, 
weil Sechs die Sünden und Strafzahl (f. ob.), und jener Gathiter zählte fich zu 
den Bedrängern Iſraels. ALS Niefe gehörte ihm die Vier (ſ. d.), nach welcher Zahl 
der Stammvater aller Riefen hieß, von welchem aud die Stadt Kirjath Arba ihren 
Namen entlehute. -Die-27 Monpeonftellationen der Indier, welche Candra zu Wei: 
bern. hat, wäre ich geneigt aus ver Heiligkeit ver Neunzahl bei dieſem Volke zu er— 
Hären, welche hier verdreifacht erfcheint,, wobei an. das dvvea xai vw der Grie⸗ 
hen in Beziehung auf ihr Kalenderwefen zu erinnern wäre. Bei den Hebräern hatte 
aber die Zehnzahl jene Wichtigkeit, deren Buchſtabe das Gotteözeichen ), welches 
länger als Himmel und Erde beftehen wird (Mattb. 5, 18.), aber den Griechen der 
neunte (I, ) Buchſtabe ift, Daher alfo die preifache Zehn das dienftfühige Alter 
des Leviten bezeichnete (4 M.4, 3.), welcher wie ver Zehnte von allen Dingen dem 
Herrn geweiht war. Daher aud) Jeſus in diefem Alter feinen heiligen Beruf ange: 
treten haben joll (Lur. 3, 23.). Weil aber die Zehn (f. d.), auch eine Zahl ver 
Strafe.und Buße, wie die Plagen Aegyptens und der zum allgemeinen Bußtage ber 
flimmte 10. Tag ded 7. Monats beweijen, fo iſt die Trauerzeit um Verſtorbene auf 
3 440 Tage angefegt (4 M. 20, 29.), und 30 Sedel find ein Strafgeld (2 M. 
21, 32.). Vielleicht haben auch die 30 Silberlinge, un welches Jeſus, — der Stelle 
Zac. 11, 13.: zu Liebe —verfauft wurde, jene Bedentung der Trauer und Strafe? weil 
der durch ſie veranlaßte Tod Jeſu eine jtellvertretende Strafe für die ſündige Menſch— 
beit ſeyn follte? Indeß kann nicht gelaͤugnet werden, daß die Zahl 30 in den Mythen 
häufig auf die Monatötage anfpielt, wohin auch die 30 Feierkleider gehören dürften, 
welche der Sonnenmann Simſon zu verfhenfen hat, Daß die 36 Decane, von 
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welchen das in 36 Nomen eingetheilte Aegupten den Thierfreis befegen ließ, nur 
dreitheilige Monate find, — wie Ginige meinen: megen der 3 verſchiedenen Mond⸗ 
phafen C & I iſt zu bekannt, um und bei Berweifen für diefe Wahrheit aufzu- 
halten. Durch Berbopplung derfelben entftanden die 72 Gefellen des Typhon, weldye 
ven Zahrgott Ofiris zerftüdeln, wie die 24 Aelteften des Apokalyptikers nur ver⸗ 
doppelte Stammfürften ver Iſraeliten. 40 Tage find den Niniviten (Ion. 8, 4.), aber 
3+40 Jahre vor dem Gintritt ver Sündflut, ald Termin der Buße gefegt (1 Mof: 6; 
3.), und breimal jo lange als in der Wüſte wandert Mofe auf Erben, denn im 40, 
Jahre heirathete er in Mivjan, im 80. führte er fein Volk aus Aegypten, und im 120. 
ftarb er. Daß 300 nur die vergehnfachte 30, alfo nur eine Verflärfung der in jener 
Zahl enthaltenen Idee ſeyn könne, ergiebt fich aus ber variirenden Sage von der 
Zahl der Freier Penelopens, deren bald 300 (Eustatlı ad Odyss. 1, 144.), bald aber 
nur 30 (Diet. Cret, VI, e. 6.) gemefen feyn follen. Dann find auch die 3000 Philifter, 
die Simfon erfchlug, mit ven 300 Füchfen, die erin ihre Felder fchickte, gleichbedeutend. 

Dreifaltigkeit, Merkwürbig, jagt Bähr (Symb. d. Eult. I, S. 144.), ift der 
eonsensus populorum; denn alle Religionsſyſteme flimmen darin überein, daß fie die 
höchfte Gottheit als eine Dreiheit vereinigter, Gin Ganzes bildender Götter varftellen, 
und während jenes Gine Urwefen ein bloßes Abftraetum, unperfönlich ift, tritt bie 
göttliche Perfdnlichkeit immer erft in diefer Dreiheit auf, aus welcher dann wieder 
die andern Götter hervorgehen.” Doch haben bei ven verfhienenen Völkern verfchie: 
dene Betrachtungen dazu geführt. Der Indier wollte in feiner Trimurti (f. d.) das 
Entftehen (Brahma), Seyn (Wiſchau) und Vergehen (Schiba) alles Irvifchen ans 
deuten; der Aegypter flellte dad Kind Horus neben Iſis und Dfirid, um merken zu 
lafien, daß zum Erzeugen eines Weſens zwei Grundfräfte nothwendig find; der 
Mithrad reınkacıog der alten Barfen entitand aus der Betrachtung, daß es zwi⸗ 
ſchen phyſiſchem und moralifhem Licht (Ormuzd) und Finfternif (Ariman) noch ein 
Dritted gebe, welches (ald Dämmerung) von beiden Naturen etwas habend, feinem 
son beiden angehört; die Mithrashoͤhle ift bekanntlich Symbol der materiellen Welt, 
in welcher Tag und Nacht, Wahrheit und Irrtfum, Tugend und Lafter mit einander 
abwechfeln, über ihr ver Gorotman (Paradies), unter ihr der Duzahk (Hölle), 
Mithras: der Menfc gewordene Gott. „Die in Ormuzd und Ariman noch äußerlich 
getrennt aus einander liegenden Prinzipien ald Momente deffelben Begriffs zur Eins 
heit zu verfnüpfen, ift die Aufgabe Mithras. Das Eigenthümliche feines Weſens ift, 
weshalb er auch neoirng heißt, an der Natur der beiden entgegengefegten Grund⸗ 
wejen Theil nimmt; indem er, um das Reich der Finfterniß um fo kräftiger zu bes 
fümpfen, auch um fo tiefer in daſſelbe eingebt, fich gleichfam felbft zuvor von ihm 
überwinden läßt, um es fo fiegreicher zu überwinden. Darum ift Mithras nicht bie 
Sonne ſchlechthin (Ormuzd), fondern die mit dem winterlichen Dunkel ringende, aus 
derſelben fich exit mit aller Macht emporarbeitende Sonne, der sol invietus. Gr 
nimmt die den Lichte feinpliche Finfterniß als die Negation feines Weſens in feine 
Lichtnatur jelbft auf, und bethätigt fich dadurch, daß er dieſe Negation feiner Selbft 
wieder negirt als die affirmativfte Lichtmatur. So ſteht ev ald der in die Tiefe aller 
diefer Gegenfäge eingehende und fie vermiltelnde, als der ſich felbft erniedrigenve und 
durch feine Ernievrigung erhöhte Gott an derfelber Stelle, welche im Chriſtenthum 
der Mittler einnimmt“ (Baur's Dreieinigkeitöl. I, S. 21.). Der weitliche Drient dachte 
wie ber Scandinavier, welcher unter der heil. Quelle von Adgard die 3 Nornen 
Urda, Verandi, Sculda (War, Iſt und Wird) wohnen läßt (Görres II, ©. 584.) — 
und vielleicht ift auch der breiföpfige Triglaw der Pommern und Wenden hieher zu 
zählen ? — an die Dreitheiligkeit der Zeit: Vergangenheit, Gegenwartumd Zus 
tunft (Offb. Joh. 1,4. vgl. die merfiwürdige Parallelftelle: Zeug iv, Zeug Bari, Zeug 
Eooergı Paus. X, 12, 5. und die Infchrift auf dem Tempel zu Sais in Aegypten: 
Erw öymı näv ro yeyovog, xal o'v, xal d0onevov Plut,.de Isı ce, OV.). Gin Ortöname 
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in Paläflina 2 Kon. 4, 42) laͤßt vermuthen, daß dort vie Eultuäflätte eines dreieini⸗ 
gen Baal (TWbo 393) geweſen; doch bleibt ungewiß, ob er es in dem 2 M. 8, 14. 
ausgeſprochenen Sinne war, oder ob er, wie ber von Nicomachus (Lyd. de Mens. IV; 
46.) gekannte Hereules mit. 3 Aepfeln in ver Linfen ein Symbol des preitheiligen, 
nämlich aus Lenz (Adonis), Sommer (Mard) und Winter (Saturn) beſtehenden 
Jahres geweſen. Darum fchläft Horus, welcher mit Oſiris und Typhon ſich im die 
Zeitherrfchaft theilt, gerade 4 Monate, alfo ein Drittheil des Jahrs ift die Vegetation 
unthätig. In Aegypten ift freilich nicht der Winter, ſondern die jommerliche 
Veberfchwemmung des Nils von Juli bis September gemeint. Jedoch Wiſchnu fchläft 
eine gleich lange Zeit, das indifche Klima deutet aber auf eine andere Jahreszeit als 
im Xegypten. Bekanntlich theilten Aegypter und Griechen auch ven: Monat in drei 
Theile, daher die drei Decane. oder Planeten, deren jeder 10 Tage im Monat regierte, 
die dreifüpfige Hecate, die 3 Horen ıc. Und auch der Tag beſtand aus 3 Theilen 
(Ulad. 21, 111.), und ebenfo die Nacht (Iliad. 10, 251.). In bem bei: . mehr⸗ 
mals vorfommenden Anruf des 
„Bater Zeus und Athen’ und Phöbus Apollou =.» 
gaben: Ginige den Urfprung der platonifchen Dreieinigkeit: Urwefen, Nus und 
20908 finden, und fo die Brüde zu ber hriftlichen Trinität Bater, Sohn umd 
Ge ift nachweifen wollen, weil Athene wirklich die Weisheit (die Sophia, Acha— 
moth, der Gnoftifer und Alerandriner) und Apollo Sohn des Zeus ſind. In Babys 
lon ‚und Rom hingegen waren 2 Gödttinnen dem einen männlichen Bel und Jupiter 
Gapitolinus- beigegeben. Zu metaphnfifchen Spielereien. neigten ſich fchon die Orphi⸗ 
fer hin in ihrer Lehre von dem Urlicht, das fich in 3 Straßlen unrig, gas und 
Kon gebrochen, welche zufammen der ungefchaffene Gott, der Alles gemacht hat. 
(Suidass. v. Opgsug) ; ferner die jübifchen Kabbaliften, die aus dem Enfoph (MIO TR 
—— der Grundurſache aller Dinge, durch Mitwirkung der Materie, Matrone 
(anbym Kram), auch bloß die „Sie (AX) oder die „Halle“ (sat) genannt, 
d. i. alſo die Körperwelt dem Urmenfchen (f. Kadmon), das geiftige Prototyp 
Adams, emaniren Tiefen. Nicht minder ſpitzfindig iſt die Trinitätderflärung ber 
Bubthiften, ‚beftehend aus dem hiſtoriſchen () Bhudda oder Sakyamuni, dem 
geoffenbarten Wort Dharma, zu denen ſich als Orittes aus Beiden hervorgegangen 
die Gemeinde:der Heiligem(die unfichtbare Kirche) verhält, d. h. alle Buddha⸗ 
verehrer, welche fich dem Wolttreiben entzogen Haben, und ganz im Geift aufzugeben 
ftreben: : Bei weitem vernünftiger definiven die Chineſen dieſes Thema: Das Urweſen 
Tao, in dem alle Wefen enthalten find, Hat ven Zweiten gezeugt, Zwei haben ven 
Dritter hervorgebracht, die Drei haben aber alle Dinge gemacht. Umfonft fragt ihr 
eure Sinnerüber alle Drei, eure Bernunft fann allein davon etwas ſagen, und fie 
wird es euch jagen, daß ſie nur ein® find (Stuhr, chineſ. Reichösr. ©. 6. Gbrres 
Myth. 1, ©. 152). Der Streit ver Arianer wird Soeinianer in der chriftlichen 
Kirche beweift, wie demungeachtet es noch viele-Bibelfefte Männer: vor dem Nichifchen 
Concil gegeben, welche ven trinitarifchen Character ver Gottheit nicht begreifen Eonn= 
ken „obgleich Die bekannte Stelle in der erften Epiftel Johannis: Drei find die da zeu— 
gen im Himmel x." fie hätte zur. Befinnung bringen follen. . Demungeachtet wartes 
tem fte bis zum 4: Jahrhundert, wo auf dem erwähnten Goneil durch Stimmenmehr: 
beit beſchloſſen wurde, bei allen denen, über welche Worte nichts vermögen ſollten, 
bie Alcherredingskraft der Waffen und körperlichen Strafen ald überzeugende und 
wahrhaft „zwingende? Beweiſe in metaphufifchen Dingen, zur Anwendung zu 
bringen: .(Hilar. de Trinit, II, 4). 
Dreifaltigkeitöfeft, f. Fefteyelus. 

Ader) des Apollo, welchen vor ibm Bacchus Sefeffen Haben follte, 
und: welchen fich auch Hercules aneigrien wollte, weil auch diefe beiden, wie Apollo, 
Lichigdtter ind; iſt nach Creuzers Dafürhalten, wie die vreifaitige Lyra, eine Anſpie⸗ 
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lung auf das vreitheilige Jahr Cogl. d. vor. Art). Auf Igeifchen Königsmünzen bes 
findet ex ficy neben dem Kopfe eined Elephanten (Ereuzer II. S. 268. vgL.:200.), 
welches Thier in Indien Trüger der Zeitwelt iſt. In China bebeutete ſchon in Altes 
ften Zeiten eim ſolches Gefäß: Geift, Genius. Aber ald Sig der weifjagenden Prieftes 
rin zu Delphi forderte er. auch zu Bergleichungen mit dem Schickſalskeſſel ver alten 
Zauberwelt auf, welchen Baur für ein — der Materie und — er⸗ 
Härt (f. Becher ©; 235.). 

Dreihundert, j. Drei. 

Dreihundert und Sechzig, ſ. Zwörf. 

Dreitönigötag, |. Feſteyclus. 

Dreifrant, ven Polen eine Pflanze (trojzile) mit blauen Blättern: — — 
Blumen, floͤßt Liebe ein, bewirkt Vergeſſenheit und ii plöglich an jeden beliebt: 
gen Ort (Grimm D. Myth. ©. 633.). 

Dreißig , f. Drei. 

Dreitanfend, f. Drei, 

Dreizack (der) in der ind. Mythol. Attribut des Schiba, — baden im 
Ramayana die Namen: Sulin Sulapharas und Tripalas (Dreifpifiger) erhielt (As. 
Res. VIII, p. 319). Auch Durga, ald fie den Aſur (den Dämon der Unfruchtbar: 
feit) bejiegte, hatte dieſen Dreizack ald Waffe (Rhode I, ©. 335.:337.).. Im ber 
griech. Mythologie Hingegen ift er das Befigthum Neptun, was aber keine Abwei⸗ 
hung darbietet; denn Schiba, obmohl Feuergott, hat mannweiblichem Character 
wie fein Praͤd. Ardhanari bezeugt, weil feine weibliche. Hälfte die eben erwähnte 
Durga:Parwati-ift. Diefe Eigenfchaft zeigt in Neptun das feuchte Clement an, deſſen 
Beherrſcher er ift. Der nichterne Böttiger erkennt im Dreizad nichts weiter als ein 
Merfzeug zum Karpuniren der großen Fiſche (Amalth. U, S. 306. Kunftm. I, 
©: 341.). Daß er aber das ſymb. Zeichen des Geſchlechtsorgans gewefen, bezeugt 
jener Mothus vom Kampfe ded Meergottd mit Athenen um den Beſitz Athene: "Er 
kam zuerft an die noch unbefegte Burg, und ftellte da den Dreizad.auf, dann kam 
Pallas und pflanzte ven Delbaum (Paus. I, 26,.6.). Gier hat die Göttin das: Zeis 
chen des Mannes, der Gott das Zeichen des Weibes gegeben, denn aus dem Dreigait 
entjpringt ein Duell (vgl. Brunnen). . 

Dreizchn Monate zählt jedes dritte Mondenjahr ber Sehrär, deren Stamm: 
vater Jacob (mit Einſchluß feiner Tochter Dina) 13 Kinder Hatte; und: (mit Ein- 
ſchluß des. heiligen Stammes Levi) zählten auch vie Iſraeliten 13: Stämme, weil 
- Sofeph in feinen Kindern ein doppelter geworben war. Aber auch der Stammpvater 
der felenolatrifchen Araber, Jaktan hatte. 13 Monatdfinder, wie Kaſyapa (Glanz: 
gefiht), der indiſche Mondgott 13 Frauen, Bei ven Griechen Hatte die Trieteris 
ebenfalls einen ſolchen Schaltmonat am Ende dieſer Periode, daher 13 Monate der 
Sahrgott Ares durch die Riefen Otus und Ephiakted:gefeffekt ift. (Iliad,.5, 385. 5q). 
Monate meinte alfo der Mythus, wenn er ben Jahrgott Denomaus bie 13 Freier 
feiner Tochter (der Monpgdttin) erlegen läßt (Pind. Olymp. I, 127.), :und.bies follte 
geichehen ſeyn, während fie dem Zeus einen Widder-opferten (Died. Sic. IV, ei 75.), 
alfo zur Zeit des Frühlingsäquinoetiums, wo die alte: Zeit fticht,; um wieder aufzu⸗ 
leben. Und wenn von bed Zeitfiroms Neleus (briz-rivus) Söhnen nur der dreizehnte 
am Leben bleibt, wie von Amphions Söhnen nur der fiebente, und von des Aegyp⸗ 
tus Söhnen nur der füngigfte, fo fieht Jedermann ein, daß hier bald Monate, bald 
Tage, bald Wochen gemeint find, und man in dieſer Erhaltung des Letzten die Idee an⸗ 
deuten wollte, daß die Zeit nur feheinbar ftirbt, und daß . der Ice Tag * alten 
Jahrs an den "erften der neuen Zeit gremgt. 

Drohnen (Hummeln), weil fie nur färmen und verzehren; nber feinen Honig 
erwirken, find ein altes Symbol unnüger Menfchen (Hesiod. Op. et:D. 30% al. 279.) 
Sie find auch andern Urſprungs als die Bienen. Lehtere find aus bem Stiere 
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(Mai). geboren, erſtere aus dem Aaſe des Rofies.(Dectaber) Sery. ad Aen.:1. 435. 
Man. erinnere ſich, daß der vom Sonnenſtier befruchtete und die Erde befruchtende 
Mond auch Biene (j. d. U.) heißt (Porphyr. 4.;N. © 18.) und mie im arcabifchen 
Mythus von der Gered- Erinnys und dem Roſſe berbftlicher Gewäfler. die Rebe * 
um * Anſpielung auf phyſiealiſche Anſichten hier zu erlennen. 

Druiden, ſ. Prieſterthum. | 

‚eine Art Nymphen, deren Leben von der Dauer Des Baumes ab: 
hängig war, welchen fie bewohnten (Ov. Met. 8, 758.)..  - 

Dryope (Spv-önn Eichengeſicht), Tochter des Oryops, Buhlerin- Apollo 
und. des Andraͤmon, wurde in eine Giche, — alſo Artemis vagwvıg, die —— 
Apolls — nach Andern in eine Lotusblume verwandelt. 

( Aovob — Eichenmann), Sohn Ayelics . Messen. c. a: 
+ Dibaggar:Nath, f. Daggars Ruth. ö 
- Diebaina’ 8,1. Sainas. 
Diana, Dame, _.. 
Dihambuman, ſ. Damanenı. 

Dfebemfchid, ſ. Giamſchid. 

Dſchudſchad, ſ. Pud yad. 

Dualismus, ſ. Zwei. 

Duma (7977 Schweigen), Engel der Unterwelt — deren Bewohner die silen · 
bei Ovid und Virgil — in der rabb. Mythologie. Esl. Sobr on u Bu). 

‚WRrifihna 

Durga (vie Starke gleichbed. mit Athene, weiche ib Nadbie if), die 
freundliche Seite ver Parwati (Athene als ſchaffendes Prineip, Oelſpenderin, Weber 
sin xc.), wie Kali die feindliche (Pallas mit der Nachteule- anf dem. Helme). Wilkins 
erzählt ihren Uxfprung- wie folgt: Mahafafur (d. i. der größte der. Afuras, Nachts 
geifter) griff die Götter an, ‚und vertrieb. fie aus ihrem Meiche. Ihr. Zorn darüber 
war fo heftig, daß aus: ihrem Munde eine Flamme fuhr, aus. welder eine Göttin 
von unausſprechlicher Schönheit entftand. Sie hatte 10: Arme -und hielt im- jeder 
Hand eine andere-Waffe. Sie war ein Amwatar ber Bhawani als Gattin Schiba’s; 
welche in dieſer Gehalt Durga heißt, und fogleich den Mabafafur befümpfte, obgleich 
diefer jich im mehrere Geftalten verwandelt hatte, Sie. fegte ihren Fuß auf: feinen 
Kopf, und. hieb ihn ab durch einen einzigen Schwertitreich. Sogleih kam and deu 
Halſe des Kopflofen der Obertheil eines Menfchen hervor; aber die rechte Klaue des 
Löwen, den fie ritt, und: welcher ein Geſchenk des Berges Himalaja war, wehrte 
den Streich ab, und Durga ſtieß den Spieß durchs Herz (As. Res. I, p. 279.). Nach 
Holwells (Nachr. v. Hindoſtan überſ. v. Kleuker S. 302.) Beichreibung einer Ab- 
bildung jenes Kampfes, erſchien, auf einem Drach en reitend, fie mit 40 Händen, in 
den beiden vorderſten bie Schlange (Lingam):und den Dreizack (Joni) haltend Gene 
beiden Werkzeuge, mit welchen noch jeyt das Wüthen nes: Todes fruchtlos gemacht 
wird); die Schlange umfchlingt den. Afur, den fie eben im: Begriffe it mit dem Drei⸗ 
zad zu töbten. An ver Stirn der ben Dreizack befigenden Göttin fehlt auch Schiba’s 
prittes Auge nicht.: Um fe her ſieht man Die Götter alle. - Zur: Erinnerung am biefe 
Begebenheit feiert man der Durga jährlich 2-Fefte. Das erſte füllt in den April, 
wird mit froben Mahlzeiten, Gefang und Tanz ‚gefeiert, mit allegoriſchen Aufzügen 
und Proceſſionen, in welchen dad: Bild der Göttin. umhergetragen, und zuletzt in ven 
Ganged geworfen: wirb — weil das Waffen ihe Element ift, (j. Gang a). Diefeb 
Feſt fällt-in die Zeit, wo man in jenen Gegenden die Ausfaat der Erde anvertraut, 
und» wo in Europa — die Kirche den Tag (23, April) auszeichnet, san. welchem der 
Ritter St. Grorg (Adersmann) den Lindwurm beſiegt haben Toll. Das zweite und 
heiligere Feſt fällt in den September, wo das Michaclöfeft ver Hrifl, Kirche an den Sieg 
dieſes Erzengels über den Hoͤllendrachen mahnt (Offb. Joh. 20, 2. Michael hat in der 
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jũdiſch⸗chriſtl. Mythologie einen Löwenkopf, und Durga reitet in jenem Kampfe auf 
einem Löwen), dauert gleich lange (nämlich 9 Tage wie die gleichzeitig gefeierten 
Gleufinien), und iſt noch mehr der Freude geweiht. Pröceffionen und allegorifche 
Aufzüge find noch häufiger; das herumgetragene Bild ver Göttin wird Beim Schluß 
des Feſtes abermals in den Oanges geworfen. Died letztere Feſt iſt allgemein aner⸗ 
kannt ein Erntefefl. Durga hat die Feinde abgewehrt, welche den Gedeihen ver 
Fruchte ſchaden kͤnnen. Man’erräth nun den urſpr. Begriff ihres Kampfes. Ihre 
Feinde find die Feinde alles Lebens und phyſiſchen Gedeihens, die böfen Aſura's. 

Duſchmauta, |. Sacontala. | " 

Duſii/ eine Art Nachtgeifter der alten Gallier, die ven Frauen wohllüſtige 

Träume erregen Augustin, C. D, XV, €; 23. a 
Dymas (Söneg verw. mit Rvnog Leidenſchaft ffr. dhumas: Dampf, Finfters 

niß), Vater der Hecuba od. Hecabe (FTP xaßr i. e. vulva), dem der Abfall der 
Geifter vom Lichte war die Urſache od. Wirkung der Gejhlechtsluft,'ver Trennung 
vom AU, des Strebens Gott gleich zu werben und Wefen fchaffen zu wollen, 


E. 


"(ann 1. q. Janus Mäer. Sat. I, c. 9. 
 @ber,f. Stywein. | | Ze . 

Eblis (53°3), d. i. der Welfmacher, fo hieß ver arab. Saturnus (vgl. Go bal,) 
ben aber Mahomen, der Vertilger des Gbtzendienſtes in den Satan umſchuf, und 
mit Anfpielung auf feinen Namen ihn aus dem euer geſchaffen ſeyn läßt, welches 
der austrocknende beige Samummind angeblafen: Eblis wurde ans Neid gegen der 
glücklichen Zuftand Adams, welchen, obgleich aus Erde geſchaffen, dennoch auf Gottes 
Gebot alle Engel. verehrten, Oberhaupt der. gefallenen Geiſter. Gott fragte ihn: 
Bas Hält dich ab ein Geſchoͤpf zu verebren, welches. meine Handigemacht hat? Dunkſt 
du dich für diefen Dienft- zu vornehm? Eblis antwortete: Bin ich nicht beſſer als 
Adam? Mich Haft du aus Feuer’ geichaffen und jenen aus Lehm! Gott ſprach: Weiche 
von hinnen (d. i. ats dem Himmel), mein Fluch drücke dich bis zum Tage des 
Gerichts. Er bat um Aufichub- bis auf ven Tag der Auferftehung, und als ihm dies 
gewährt wurde, ſchwur er, weil ihn Gott erniedrigte, die Menſchen zu verführen 
(Koran, Sura 7 — 38.) s 
Ebſambul berũhmt durch einen Ifistempel. An: feinem Gingange ftehen 
auf jeder Seite 3 colofjale Geſtalten; vie Vorhalle, doppelt ſo lang als breit, wird 
von 6 quabratifchen Säulen getragen, deren jede: 4 Iſiokdpfe zum Gapitäl hat; - 3 
Pforten führen ins Innere, aus welchem man im drei kleinere Gemache, auf jeder 
Seite eined, kommt. Der Oſiri Stempel. ebendaſelbſt hat am Gingange 4 Coloſſe 
mit dem Modius auf den Kopfe, jenem Symbol der zugleich ſchaffenden und ordnen⸗ 
den (meſſenden), göttlichen Tätigkeit (vgl. undog=—modus, u. das chald. ar Hat 
beide Bedeutungen ebenfalls). Weber dem Portal befinden. ſich 3 mal 7 Affen, ver 
Tempel ſelbſt zerfällt in 4 aufeinander folgende Haupthallen; in ver letzten derſelben 
fügen 4 Eolofje auf einem Piedeſtal; die Pfeiler, veren 8 in der Vorderhalle und 4 
im Vortempel find, Haben viereckte Form (Nitter, Erdk. v.Afr. S. 632. 634: 643). 
". @ebafins (Exßdoros v. dxßaivo auoſteigen) Präd. Apollo's, welchem die 
Seefahrer, wenn ſie landeten; zu opfern pflegten. Apollon. I, 966. 
+ G@cbatana, vie Mefidenz der alten Meverkönige, von Defoces 710.0, Chr. 
Gb. erbaut; die Geftalt der koͤnigl. Burg daſelbſt war teraffenförınig mit 7 Mauern, 
woson eine Immer höher war als vie andere, und- Die ſich durch den verſchiedenen An: 
Ari von einander unterſchieden, was Beziehung auf die 7: Planeten hatte, die hier 
Inden Kreis uralter Sinnbildnerei gezogen wurden (vgl, d. Art, Bautunſt 6.221.) 
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Echetlus ("Exeräog vi xirn ein Theil des Pfluges), ein Pflugmann, 
der in der Schlacht Ki Marathon mit dem Pfluge ven Athenern ihre Feinde hatte 
erfchlagen helfen (Paus. Attic. 32, 4.). Dieſer Heros erfcheint noch ſo mit: feiner 
Pflugſchaar auf einem Relief ber Billa Albani ; bei Winkelmann in den Monument 
(sgl. d. Erläut. p. 75. d. deutſch. Ausg.), und Zoega (Bassiril. tab: 40. u. dazu bie 
Etkl. p. 304. d. deutſch. Heberf. v. Welder.)-— Ein folher Retter war auch Jachus 
geweſen, welcher während ver Perferfchlanht in lautem Feſtjubel bei Eleuſis erſchien, 
Died war Wiſchnu, das erhaltende Prinzip in feinem Awatar, als Pala⸗Rama mit 
ber Pflugſchaar. Auch dem Dfiris gehörten die Attribute des Aderbaues. 

"Chidna (Exıöva), Tochter des Schweinmanns (Tdpxog) Phoreys, wegen 
auch die grauen ſchweinszahnigen Gdttinnen des Alters gezeugt ; fie war zur unterm 
Hälfte Schlange (Eyes). Mit ihr zeugte die (Jahres-) Schlange Typhon (f. d.) 
die Heiden Sofftitiaihunde; ven Orthrus und Eerberus (ſ. d. Ark), aber auch ven 
nemäifchen Ebwen, welchen Hercules als Juliusſonne erlegte; die Lowen⸗ Jungs 
frau Sphinr, welche ſich in den Abgrund (dev Vergeſſenheit) ftürzte, als Dedipihr 
Zeiträthfel gelbſt; die fermälfche Schlange (welche mit dem Geſtirn: „pie Wange“ 
gleichzeitig auffleigend, das Herbftäquinoctium berbeiführt), und (des Lenz: 
widders weibl, Hälfte) die Ziege Chimära, deren Feuerſpeien eine: Anfpielung 
auf den allgemeinen MWeltbrand ift, welcher eintreten wird; wenn; die Sonne nach 
einem Kreislauf von 12 Jahrtauſenden wieder im erften Zeichen des Thierfreifes ans 
gelangt feyn wird.  Echivna war mit ihren Halbſchweſtern, den: Gräen, ein Sinnbild 
der Endlichkeit, daher ſtiehlt fie dene Sonnenhelven Hercules die Zeitroffe, und gibt 
fie ihm erft dann wieder, als er ihr drei Sbhne gefchenft hatte (nach ver Zahl des 
dreifheiligen Jahres, f. Drei), nämlich ven guten Agathyrſus (der Thyrſus ift 
phallifches Symbol), den Helen Gelon und den Dunkeln Schthas. Die beiden 
Erftern, die Lichtnatur ihres Erzeugers erbend, verließen: ihre Mutter bie Höhlen⸗ 
bewohnerin, der Jüngfte aber folgte feiner Mutter in’ ver: Zeitherrfchaft, und wurde 
der mythiſche Stammvater. der bogenkundigen Scythen (Herod, IV ;8, 9.). 'Diefe 
Echidna ift wohl jenes namensverwandte, weibliche Ungeheuer, des Tartarus (Drcnd; 
Phorkys) Tochter, welche Menſchen fraß (weil fie ven Tod repräfentirte, welcher eine 
Folge der Geburt, der Schöpfung des Weibes), umd von dem Argus (jenem xuwv 
orig, i. e: das helle Solftitium, wo die Tage wieder: wachſen) ‚erlegt wurde 
(Apollod. U, 1, 2.). 

Ghinaden, 3 Töchter des Shlangenmanns (kxic) Ehinuß (das Ge 
flim ogyısyog: Schlangenträger, veffen Heliafifcher' Aufgang die-Herbftigleidfe an⸗ 
zeigt) Knipping ad Ov. Met, 8, 589. Eines Tages als fie ein Opfer von 10:68 tie: 
ren gebracht, und alle Feldgbtter, nur nicht ven (fi er Föpfigen) Flußgott Achelous 
eingeladen hatten, überſchwemmte er das Land, und werwanvelte vie Nymphen in 
Infeln Ov, Met. 8, 580. Wenn aud ein Naturereigniß dieſe Mythe veranlafßt haben 
mochte (Strab. X.), fo verräth doch der Umſtand, daß vie Stiere ſchlachtenden 
Schlangentöchter felbft wieder von einem Stier ihres Lebend beraubt werden, eine 
Beziehung auf das durch Betrachtung der wechſelnden Aequinoctien entſtaudene Sprw. 
Taurus draconem genuit et draco taurum. Die 10 geopferten Stiere find wine deci⸗ 
mirte Hecatombe, welche am Jahresende dem Jahrgott Zeus geopfert zu werden pflegte. 

Ehivn ("Eyıov: Serpentinus), ein Himmelſtürmender Riefe, welcher durch 
den Anblick des Medufenhauptes im einem Stein verwandelt wurde Claudian, Gygi 
v. 104. Die Bed, d. Mythe f. u. Stein. "Ein anderer viefed Namens war einer 
der aus Drakhenzähnen entfprungenen Sparter Apollod. III, 4, 1. erhielt des Gab⸗ 
mus Tochter, welcher: mit Hermione zugleich in eine Schlange verwandelt: wurbe, 
zur Gemahlin, weil er ihm Theben, die Hauptftabt des Stierlandes Bbotien, hätte 
erbauen helfen, vie von ihm Echtomiä (Serpentinae) genannt wurbe Hor. Od.-IV;, 
4. v. 64. Gin dritter Echion war. Sohn Mereurs, welchen der Schlan gen hab 
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gehörte, - Eigentlich war ex Ein Wefen mit dem Götterboten, - denn, Cchion diente den 
Argönauten auf der Jahresfahrt nach Colchis ald ‚Herold (Valer. Flac, I, 439. IV, 
134. 734.), und-wirb aud, was die Matur des mit Flügelſchuhen ausgeftatteten 
Hermes verräth, ald guter Läufer gerühmt (Ov. Met. VIII, 341.). 

Echo, ſ. Narciſſus. 

Eckart (der getreue), eine Geſtalt aus dem Kreiſe altteutſcher Heldenſage, greifk 
in die Götterfage über. Nach nem Heldenbuche fol er vor. dem Venusberge jigen, 
umd die Leute wie vor dem wüthenden Heere warnen. ‚Diefer Berg — der Horſel⸗ 
berg bei Eiſenach? — ift Frau Hollend Hofhaltung ‚and der man im 15. Jahrhun⸗ 
dert die Venus machte, Eckart, viel; ein heinnifcher Vriefter, ift der Begleiter ber 
Goͤttin, wenn ſie zu beflimmter Zeit des Jahres ausführt (Grimm d, Myth. ©.523.). 
Ueb. deſſen Ipentität mit dem Himmeldwächter Heimdallr ſ. d. A. 

Edelſteine dienten im Cultus ald Sinnbilder der Sterne (ſ. Auge u, Brufts 
ſchil d), daher auch die Propheten Iſtaels ihnen biefe Bedeutung in ihrer Bilder— 
ſpraͤche gaben (Gzeihiel 1,4: 16. 26. vgl. 28, 134 14: 16. Dan. 10, 5. Offb. Job: 
21; 40: 19. ff. 2. Mof. 24, 10. ‚Lieber den iombol, Gebrauch der Goelfteine bei den 
Alten ſ. Bochart. (Hieroz. I, 5: e. 8. p. 715., wo bie. Zeugnifje aus Ariſtoteles, 
Apuleins, Polybius beigebracht find), Bei ven alten Aegyptern wurden die 12 Zo— 
diafalzgeichen durch folgenve Edelſteine repräfentirt, als: der Amethy ſt corxeſpon⸗ 
dirte- mit dem Widder, der Hyacint h mit vem Stier, ver Chryfopras mit den 
Zwillingen, ver To pas mit dem Krebs, ver Beryll mit dem Löwen, ver Chry⸗ 
folith mit der Jungfrau; der Garneol mit ver Waage; der Sardonid mit 
dem Scorpion, der Smaragd mit dem Schüben, der Chalcedon mit dem Stein— 
bod, ver Sapphir mit dem Waflermann, ver Jaſpis mit den Fiſchen (j. Kircheri 
Oedip, Aeg. Il, p. 2: 178,). Das himmlische Ierufalen (ver Thierkreis, daher dieſe 
Stadt weber der Sonne noch des Mondes zur Erleuchtung bedarf, wie überh. bas 
ſelbſt Feine Nacht ift, |. Gap. 21, 23. 25. weil diefe Sterne immer gleichmäßig leuch- 
ten), hat darum dieſelbe Ausſchmückung, nur daß (Offb. Joh; 21, 21.) mit dem Jaſ⸗ 
pio nicht gejchloffen: fondern angefangen wird, ‚Hingegen -mit dem Amethyft geendigt 
(B> 20.). Auch Ovid (Met. U, 1. 8q.) befchreibt die Wohnung ded Sonnengotted 
(Sol) ald aus Rubin -(Pyropus) beftehend, und. der Boden v. Smaragd. Die Weit: 
feite des. indiſchen Götterberged Meru ift ebenfalld Rubin. (Padmaraga).. Zu dem 
— Paradieſe der Rabbinen führen 2 Pforten von Rubin —4 Judth 
1;& 809). . 

Eden (7722 i. q. Ydovn St. mm2 ff ad us). Garten ber Pr ohlluſt, 
hieß bei den alten. Parien, von deren Cosmogonie fo Vieles in die Bibel aufgenom⸗ 
men warb; Hedenesh. Die 4 Paradieſesſtröme ver. Inder und Perſer (ſ. Vier) füh— 
ren :bei dent bibl. Schriftfieller folgende auf Fruchtbarkeit anfpielende Namen: a) Piz 
fon (Fre: v. WB fundere, fusum: ſich ergießen, aber auch: fich vermehren vgl OB 
multiplicamini 1.9. 1, ‚22. in ver halb. Ueberf,). b) Gihon (jr v. 7° ya 
audgiefen, aber auch xum gebäreningl. Pf. 22, 10.). e) Hidekel CRTT ». 527 

=37 Gier audbrüten Jerem. 17,4 Daß bier A für E vorkömmt, geben aud). vier 
jenigen zu, welche auf ven Tigrisfluß rathen).. d) Phrat (n72 v. TIP pario). 
Aber auch der Lündername-Havila (79y7 v. DA parturio) weiſt auf eine Zeugung 
bin, Aſſur (MId=R 0. in glänzen), hat Beziehung auf die Lich t hemiſphäre 
bed. Zodials od. auf die Sommer hälfte des Jahrs ; Cuſch (WÜRD: v. 792 xendw ber 
decken, verfinftern ,. das Land Aethiopien mit fchwarzen Gefichtern), Hingegen auf bie 
Narhthemifphäre od. Winterhäffte: Denn das Paradies: ift rin Garten der Zeit 
und Zeugung ,‚ aber weil die Sterne Zeitmacher, in der, Idee auch der geſtirnte Himr 
mel. Dort ift die Wohnung Des -Geiftes vor: feinem Abfall: von Gott. Diejer ver⸗ 
wandelt ihm in den Endlichen, dem Tode unterworfenen, daher der Cherub (ſ. d.) 
ihu aus dem Himmel auf die Erbe:weift, ‚hier. muß freilich die Nahrung erft. dem 
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Boden mühfam abgerungen werden. Diejenigen, welche noch Immer das Paradies auf 
der Landfarte, in der Nähe des Euphrats oder wie Prof, Haffe im Preußen fuchen, 
‚mögen bebenfen, daß ſchon die Rabbinen des vorapoftolifchen: Zeitälters (ſ. Schoett- 
gen hor. hebr. p. 1096.) unter dem „Garten Eden” — den Himmel, den jenſeitigen 
Aufenthalt der Frommen, das Domizil der Engel verftanden (dgl. auch Luc. 23, 43. 
2 Cor. 12, 4. Offb. Joh. 2,.7.). Und wenn fie unterſcheidungsweiſe auch von einem 
irdiſchen Paradieſe Sprechen, fo ift dies eben fo wenig buchſtäblich zu nehmen als ein 
himmliſches Jeruſalem, das 12 Stadtthore hat. Vielleicht mochten vie LXX, weil fie 
72 durch napadsıcog (jfr. Paradisha: ſchoͤnſte Gegend) überjegten, ein Wort das in 
jüngern hebr. Schriften (OTIE-Nehem: 2, 8. Kohel. 2, 5.) einen. Luſtgarten bedeu⸗ 
det, zu diefer Verwechslung Urfache gegeben haben? Uebrigens ift auch Oo im Tal⸗ 
mud (Chagiga f. 14:) zur Bezeichnung des obern Paradieſes gebraucht." Ia nochrjegt 
führt im ganzen Orient: der Himmel diefen Nanıen (Hammerd „Fundgruben“ V, ©. 
363.). Bohlen vermutbet, ver Namen Even (777) fen aus Iran (777), wie ber 
zwiſchen dem nörblichen Medien und weftl. Baktriana gelegene Wohnort: ver’ reinen 
Ormuzbdiener im Zend-Avefta heißt (f. Aria); enflanden,- eine Hypotheſe, welche 
ſchon -vor ihm Greuzer aufftellte; denn eine Hanptftelle ver Zendurkunden (Vendid. I, 
Farg.) lautet: Ormugd fprach zu Zorvafter: „Ich habe einen Ort ver Annehmlichkei- 
‘ten und des Ueberfluffes gefchaffen, Niemand vermag einen gleichen zu machen. Känte 
diefe Luſtgegend nicht von mir, fein Weſen hätte fie fehaffen können, Sie Heißt 
Geriene Veedjo (das V ift nur Lablalhauch wie in dem lat. Vesta f. dor, vi- 
num owog u. a. m.), und war fchöner als die ganze Welt. Nichts ‘glich der. An— 
muth diefer Luflgegend. Die erfte Wohnftatt des Segens und. Ueberflußes, die ich, 
der ich Ornmzb bin, ohne alle Unreinigfeit ſchuf, war Geriene Veedjo.“ 

Edfu ein unbedeutendes Dorf am linken Nilufer berühmt durch feine Bempel: 
gebäude, die „an Größe des Plans und der Anordnung, an Reichthum und BVollen- 
dung der Verzierungen dem Herrlichiten, was die Baukunſt hat, vergleichbar" (Ham- 
merd Wien. Jabrb. d. Lit. 1818 1, ©. 42.). . Unter vielen erweckt ein Eleineres Ge- 
bäude, weldies nıan and folgenden’ Gründen ein Typhonium nennen dürfte, vie 
meifte Aufmerkfamkeit. Man findet nämlich die Figur Typhons auf den länglichen 
Wuͤrfeln, die Über den Gapitälern: der Säulen, und mit dem Schaft: von derfelben 
Dice find, en relier und beinahe ganz rund beransgearbeitet: Wir wählen bei’ der 
Beſchreibung dieſer Vorftellung Typhons, abfichtlich vie Worte des Autors, dem wir 
‘fie entlehnen: La taille de cette figure est un. peu au dessus de la stature humaine, 
'Son attitude & quelque chose de penible; elle ä les jambes dcartees, et les: mains 
-appuyees sur les manches; une certaine noude demiere le dos descend entre les jam - 
bes ; ses membres sont courts; la grosseur en est disproportionnee, mais..celle. de ja 
‘tete l’est encore davantage. Cette täte presque.sans front, extfaordinairement large 
et toute barbue, a un caractere encore’ plus bizarre que monstrueux, et ne ressemble 
‘pas mal a une caricature. La.physionomie est riante;' les yeux,.les voins de Ia’bouche 
‘et les Joues sons tires en haut et les dents -sontiä'deeouvert,: Tous ‘ses traits ont &te 
scülptes d'un eiseau ferme. (Descript. de ’Bg. au Recueil des observ, qui ont été fai- 
tes en Eg. pendant F'expedit. de l’armee franc.). Auffallend iſt viefe mit Bart über: 
wachſene Gottheit in einem Lande, wo der Priefterftamm ganz; glatt gefchoren: war, 
und alle maͤnnl. Gottheiten zum Unterfchiede nur einen künſtlichen Spigbart am 
Untertheil des Kinnes befeftigt haben, Alfo war es eine feindliche Gottheit, ſchon 
wegen: der lachenden Miene, denn die ägypt. Vriefter hielten das Lachen für fünbpaft, 
"und enthielten. fich deffen fehr (Porphyr..de abstinentia). 

Editha (Scta) eine Nonne — wird abgebildet mit den — Eönigl. Abs 
fammung , übrigens in ihrem Ordenslleide. 

Edmund (Sc) — mit koͤnigl. — an einem Baum gebunden, mit: Birk 
Ten durchſchoſſen (Mattyr.)u — 
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Ebd (Set) 9. Canterbury — mit den Zeichen eines Erzbiſchofs — das 
er als Erſcheinung vor ihm. 
Eduard der B — im Fönigl. Schmuck — einen Kranken tragend, 
den er auf Diefe Beife geheilt, 


Eduard der Märtyrer — mit künigl. Infignien — Becher und Dolch in 
Der Hand (meil ex beim Abſchiedotrank ermorbet worden). 
; Ehdulia i.4.Edufa, 

Edufa (Edusa ab edulibus dieta) die Göttin, welche den Kindern die erfle 
Rahrung reichte Aug. C, D. IV, 11. Arnob. 3, 25. 
Eeribũõa (’Hepi-Bosa: die Lenʒtuh zigigt. aus anpzspogaer und Bag, Boog, 
bovis:aljo: die Mondkuh, welche im Monat des Stierd von dem Sonnentinde befruch- 
tet wird, und bie Fruchtbarkeit der Erde bewirkt), zeigte dem Frühlingsboien Mercur 
(f. d. A.) wo die (naturfeindlichen) Riefen Otus und Ephialtes den (Jahrgott) 
Mars gefangen hielten, worauf ihn dieſer befreite Hom, Iliad, 5, 389. 
Eetion (H-sriov: der Jahrgott v. drog), Herr (Randeöheros) in dem fieben- 
thorigen Theben, wurde nebſt feinen an die Planeten od. an vie Wochentage mahnen- 
den 7 Söhnen von feinem Gegner Achilled getödtet (um die Zeitherrichaft gebracht) 
Hiad. 6,:397., durch deifen Hand auch Hector, des Getion Eivam fiel. Iufofern Hec- 
dor ein Präd. des heißen Mars, daher er vom Sohne ded Schlammes, dem feuchten 
Beliven erlegt murbe, wie umgekehrt Antäus von Hercules, weil die Repräfentanten 
der Wärme und Feuchte ſich gegenfeitig befriegen, fo ift zu vermutben, daß Andro⸗ 
mahend Bater gleicher Natur, wie ihr Gatte geweſen ſeyn müſſe, was fchon daraus 
hervorgeht, daß Eetion im Stierlande Böotien verehrt ward, daher alſo fein (des 
Frühlings ftierd) Gegner der Beſitzer des feuchten Octoberrof f es (ſ. Achilles). 

Egeria (urſpr. Aegeria v. aequor aiyal), eine Quellnymphe, von. welcher der 
Geſehe (vopos) liebende Numa für fein Volk (Plut. Num. c. 4.) dad Ceremonial⸗ 
geſetz und Die. den Goͤttern angenehmen gottesdienſtlichen Gebräuche erhielt; demnach 
war ſie die Geſetzfreundin Eury mome, welche ja auch vom Ocean abſtammte. Weil 
«der heilige Duell der Egeria im Haine zu Aricia ji befand, (Ov. Fast, 3, 263. 
Laetant. I,:22, 1.) fo iſt man berechtigt fie auch für Die Feuchte fpendende Diana 
‚Nemorensis.zu halten, wozu einiger Grund vorhanden ift, weil die von der taurifchen 
Artemis verlangten Menſchenopfer auch bier nicht fehlten; denn Egeria fordert für 
den ‚Eintritt: in ihr Priefterthuns ein Leben zum Opfer. Nur ein Blüchtling, beffen 
Leben vetfallen, darf darum werben, aber nicht anders ald durch Kampf mit dem 
Vrieſter, der mit gezücktem Schwert Wache halten und Leben und Amt gegen jeden 
Anſpruch dieſer Art vertheidigen. muß. Nur folche Flüchtlinge nimmt fie zu Prieftern 
an, und immer nur jo lange als jie feinen überlegenen Gegner finden, Zum Zeichen 
feiner Meldung zu dieſem Kampfe bricht der Flüchtling einen Zweig aus dem Hain 
ab. Diefen Zweig läßt Virgil (Aen. 6, 636.) von Aeneas aud dem Haine am Aver- 
us pflücden, und der Broferpine an ihr Thor Heften. Er nimmt alfo die Göttin, 
deren Genoflin Egeria ift, in ihren. Gevemonien für analog ber Todeögöttin, die aud) 
aus der Unterwelt wieder emporſenden kann (Schuch, Privatalterth. dv. Röm. S. 338.). 
Aber auch Artemis. oxvroxog, Diana Lucina war Egeria,. denn fie warb von ben 
‚Schwangetn,:die zu ihrem Haine wallen, Gelübde zu erfüllen, mit befränzter Stirne 
angerufen ; weil fie bie Frucht and Licht führt (Egeria v. egerere! welche Etymologie 
falſch iſt, weil das e erſt jpäter an die Stelle des ae gekommen, als Ginfluß der 
Sprechweiſe, die ſich niemals um die richtige Schreibart kümmert). Dex Egeria war 
auch bei Rom vor dem Thore, aus welchem der Weg nach Capua führte, eine Quelle 
in einer Grotte geweiht, die von einem Hain umgeben war; und von welchem Platze 
man dieſelben Wunder erzählte, die man dort geſehen haben wollte. Das Waſſer 
diefer Duelle war heilig: daher fhöpften es die Veſtalinen täglich zum Opfer und 
zur Beiprengung des Tempels (Juven. 3, 12, Plut, Num, c. 13: Liv. 4,.21.)., Und 
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Egeria felbft wurde, old fie ich, über den Tod Numa's fo ſehr betrübte, aus Mitleid 
von ber Feuchte liebenden Diana in eine Duelle verwandelt (Ov. Met..5, 487.u, 550.). 

Egeſta, ſ. Segefta. 

Eguatia (f. Ignatia v. ignis), eine Nomppe, von- welcher eine , Stabt Apuliens 
ten Namen führte, und deren Altar die Eigenthümlichkeit hatte, daß pad auf ihn 
‚gelegte Opferholz ſich von felbft en uede Gyrald. Synt. V, p. 183. Alan. ab 
Alex. IV, ce, 17. p. 1109... . 

Che (die) bei allen Völkern heilig, untye denn Schutze der Götter, beſ. der 
Iſis, Juno u. ſ. w. in Griechenland wie in Nom Sorge der Magiſtrate. Hauptſäch⸗ 
lichſter Zweck der Ehe bei dieſen Völkern: Erzeugung tüchtiger Kinder für den Staat, 
en agörg naıdav yynoiov, liberum quaesundum, s. quaerendorum causa; Bekannt 
iſt Cr Belohnung der Fruchtbarkeit, Aeckervertheilung an die mit 3 und mehr 
Kindern (vgl. CöLlibat). Auch bei ven alten Berfern wurbem bie reichiten an 
Kindern alljährlich vom König befchenft. Noch bei ven heutigen Parſen ift.die Un— 
fruchtbarfeit verüchtlih. Zoroafter richtet fein Gebet an — den ‚Kinberreichen. Eines 
kinderloſen Priefterd Gebet ift Ormuzd wicht Lieblih anzuhören. (Seel Mithrageh. 
‚S. 140.). Heirathen mit Fremden find dem Parfen verboten, damit fie ein veines 
Volk bleiben follen. Iſt das Weib unfruchthar, fo darf noch bei ihren Lebzeiten ver 
Mann fünferlei Frauen nehmen. Daraus ſchloßen Herodot und Strabo fälſchlich 
auf Vielweiberei, die außer der natürlichen Unfruchtbarkeit des Eheweibs uner- 
laubt war, Kinder mußte der Parſe doch habem, weil fie ven Weg über den Tſchine⸗ 
vat (ſ. Brücke) leicht machen. Das phyſiſche Wohl der Kinder ift in der Che zu⸗ 
meift berucfjichtigt, daher verbot Zorvafter dem Manne fich der menftrwitten oder 
füugenden Frau zu nahen. Auch bei ven Inpern iſt die Ehe Meligionspflicht, Zeu⸗ 
gung eines Achten Erben ihr wichtigfter Zweck (Bohlen alt, Ind. U, 141.).. Die 
wichtigſten Familienopfer kann nur der Hausvater verrichten, ſo wie der — wie⸗ 
der für ihn dereinſt die Todtenopfer darbringen muß, um den Eingang in Höhere 
Welten ihm zu bereiten. Aus dieſem Grunde ſpielen ſchon wie Veda's etymol. auf 
den Namen putra (Sohn) an, welcher in der That Reinigungsinfteument (v. Stw. pu 
movon das lat, putare pußen u. purus) bedeutet, ald ob er den Bater nus dem rei⸗ 
nigenden Feuer (put) befreie. „Mann und Frau ſind Eine Perſon, deren Fleiſch 
und Bein zu Einer Subſtanz werden, wie ein Strom: ſich mit dem andern vereint, 
weshalb auch der Mann die Vergehungen feiner Gattin fühnen kann (Menu's Inftit. 
9, 22. 45.), jedoch werde er erſt dann eigentlich zum Manne, wenn er Vater eines 
Sohnes geworden. Darum war, wie bei den Hebräern, der zweite Bruder verpflich- 
tet, bie Braut des verftorbenen Altern Bruberd zu heirathen, wenn fie ſelbſt einwilligte 
(Ebdſ. 9, 96.). Aus diefer Leviratsehe Hat fich dev Mifhraud der Polyandrie ent- 
widelt. Gine Mobification des Levirats, abex im umgekehrten VBerhäftnifie: if: Die 
Schweſterehe auf Malabar, wie fie dem Äguptifchen Kriegerſtande erlaubt mar , und 
woher Ptolemäud den Namen Philavelphus erhielt, weil er auf die alte Sitte ein- 
gehend, feine Schwefter heirathete (Diod. I, 27. Paus. I, 7.% Die Bielmännerei fin- 
det au in Tibet Statt (Turners Reife ©. 393.), vie Bruderehe in der Provinz 
Sirmor (As. Transact. I, p. 58.). Weibergemeinfchaft bei den Scythen erwähnt 
ſchon Herodot (IV, 104.). Die Vielweiberei erlaubt dad Geſetz (Menu's Inſt. 9, 85.) 
den höhern Ständen, Brahmanen, Bürften ,. Kaufleuten; doch muß die eigentliche 
Haudmutter aus demfelben Stamme mit dem Manne jeyn, weil fie die gemeinſchaft⸗ 
lichen Sacra verrichten Hilft, Höher hinauf ald die eigene Kafte reicht, darf ver Mann 
nicht heirathen, ſelbſt der Fürft Feine Prieftertochter; denn die Söhne aus allen: dieſen 
Mißheirathen werden ‚ven Sudras (dienende Arbeiterclaſſe) gleich ‚geachtet. Dem 
Brahmanen find 4 vechtmäfige Weiber aus feinem Stamme erlaubt, ver. Kriegerlaſte 
3, dem Vaifya (Handelsmann, Gutöbejiger) 2, dem Sudra nur Eine: Merkwürdig 
aber, fagt Bohlen, bleibt, daß jeder indiſche Gott nur feine einzige ber 
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ſtimmte Gattin hat, daß in Ramayana (IT; 49, 10.) der Himmel ausfchließlich 
nur denen verſprochen wird, die nur Eine Frau ehelichen, und daß der Begriff der 
Ehe und einige Ehegeſetze felbft bei Menu auf urfpr. Monogamie hindeuten, die frei 
lich zu Aleranders Zeit’nicht mehr beftanden (Diod, Sie, IT, 41.). Dennoch rühmt 
ver Reiſende Marco Polo den Brahmanen nach: Si contentano d’una moglie sola, und 
Mamuſio? Qüesti Bramini tolgono moglie all’ üsanze nostra et ciascuno una sola donna 
ad una volta solamente,. Die jüngern Geichwifter durften nicht vor den ältern hei⸗ 
rathen (Menu's Inftit. 3, 160. vgl. 1/M. 29, 26.). Bei ver Wahl einer Gattin 
wurde auf Bollfommenheit der Sitten und des Körpers gefehen (Menu 3,7. seqg.). 
Urfachen der Scheidung : Unverträglichfeit; Trunkfucht, unheilbare Krankheit, Vers 
letzung ver Jungfraufhaft, Unfruchtbarkeit, wegen letzterer konnte die Scheidung — 
nach dem achten Jahre der Ehe ſtattfinden; waren ihr alle Kinder geſtorben, nac 

ven. IOten; Hatte fie nur Töchter geboren im 11ten Jahre (Menu 9, 80 — 82.). 
Die Frau Eehrte in jedem Falle, wie bei den Ifraeliten, zu ihren Verwandten zurüd 
‘(Nalus 9, 32. vgl. 3 Mof. 22, 13.), durfte aber nicht mehr heirathen, denn das 
‚Gheband ift für das ganze Leben gefnüpft (Menu 9, 46.'74.), e8 fey denn fie wurbe 
mod: ald Jungfrau entlaffen (Menu 9, 176.), od. ihr Bräutigam ſtarb vor der Che, 
Die Eltern verlöbten Thom die Kinder in ihrem zarteften Alter; waren jene ges 
ſtorben, vertrat der Ältefte Sohn die Rechte des Vaters (Menu 9, 109. 130.); denn 
das: weibl: Geſchlecht ift unfähig Unabhängigkeit zu ertragen (Menu 9, 2. 3.), 
muß immer unter dem Schutze der Männer ſtehen, ded Vaters, det Gatten od. des 
Sohnes. Ganz gegen die Gewohnheit der Übrigen Orientalen darf der Water Fein 
Geſchenk für die Tochter annehmen, damit er fie nicht zu verkaufen ſcheine (Menu 8, 
112.9, 100.). Das einzige Hochzeitgeſchenk an den Vater beftand aus einem Joch 
Ochſen (Menn 3,.53.), ein symbolum conjugii (f. Ader). Die Volvgamie ver 
Mahomedaner ift bisher aus einem falfchen Gefichtöpunet betradjtet worden. Daß 
wer Koran: dem Manne 4 rechtmäßige Frauen geftattet, beruht auf naturgemäßen 
Gründen. : Das ſuͤdliche Klima verleiht bekanntlich eine größere Fülle männlicher 
Kräfte: Nun befichlt über Mohameds Gefeh, daß der Gatte die ſchwangere Gattin 
nicht mehr berühren fol: Ferner ift erwiefen, daß im Orient die weiblichen Gebur: 
ten zahlreicher find, und jo dürfte hier, wo die Frauen faft durchaus von einer er— 
werbenden Gejhäftsthätigkeit ausgeichloffen find, die Vielweiberei als Verforgungd: 
‚mittel vieler fonft Hilflos bleibenden Mädchen zu billigen feyn. Man bedenke aber auch, 
daß nur die reicheren Moslim's im Stande find, mehr als Cine Gattin zu erhalten, 
und daß ſich nach ziemlich genauer Unterſuchung das Verhaltniß derer die Cine zu 
denen, die 2 Frauen beſitzen, wie 100 zu 5, zu denen aber, die mehr als 2 fi 
vermäßlten, wie 100 zu 1 feftftellt. Die Zahl der Selavinnen ift freilich nicht bes 
ſchrunkt, aber fie find auch nur Dienerinnen der wirklichen Gattinen (Aust. 1837. 
Neo. 279 ©. 1115.). ‚Die Sitte der Schliten (mahomer. Proteftanten) in Perfien, 
daß ein Mann, welcher feine von ihm gefchienene Frau wieder zurückwünſcht, fie zu- 
vor eine Nacht einem andern Mahne überlaffen muß, welcher von dieſer Funchon 
ven Namen Hulla erhäft, ift wohl nur ein Vorkehrungsmittel des Geſetzgebers, die 
Scheidungsgeſuche feltener zu machen. Bei den Griechen foll Cecrops dıpung in 
Athen zuerft Chegeſetze eingeführt haben, dort -wo Demeter Ssouopopog den Ehen 
vorſtand, umd «Here als Fuyle — eu vincla jugalia curae (Aen.'4, 59.), und bei wel—⸗ 
cher Jaſon der Medea die Che gelobte, indem fie einander bie Hände reichten (Apollon. 
Rh. 4 7 96.), — die Bindende hieß, wodurch die Unauflösbarkeit der Che deutlich 
‚genug bezeichnet iſt, deren Heiligkeit Jupiter und Iuno den ſinnlichen Anbetern am 
lebendigſten durch ihre eigene Vermaͤhlung darſtellten (Böttiger'd Kunftm. IT, ©.241.). 
Die Prieſter verherrlichten dieſe Heilige Hodhzeitfabel (iepss Yalıog) in den verfchle: 
denen Grgenden Griechenlands duch mimiſche Feſte, die aber auch bei den Hochzeit⸗ 
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gebräuchen zum Vorbilve genommen wurde. „Denn eben darin Tiegt-die Weihe 
(reisıa) ver. Ehe, wie fie von der Ehemutter in Samos ausging, daß die zu 
Bermählenden im fich ſelbſt gleichfam den Zeus und die Here darftellten, und Alles 
fo machten, wie e8 einft dies erhabenfte Odtterpaar bei feiner Hochzeit gemacht haben 
follte. (Ebdſ. S. 242.). Jeder Bürger durfte nur Eine Frau und zwar aus glei- 
chem Stande Heirathen. Wenn ein Ausländer eine freie Bürgerin Athens heirathete, 
konnte man ihn ald Sclaven verkaufen, und feine Güter einziehen. Solon verord- 
nete binfichtlich der VBerwandtfchaft, daß Gefchwifter und Halbgefhwifter von Einer 
Mutter ſich nicht heirathen dürften, Lyeurg zu Sparta verbot die Gefchwifterehe im 
umgekehrten. Kalle, wenn Bruder und Schweſter einen gemeinichaftlichen Vater 
haben. Vielweiberei war verboten, aber Beifchläferinnen erlaubt. Diefe waren Frei: 
gelaffene, Sclavinnen und Ausländerinnen. Auch ven Römern war Jupiter's und 
Juno's Ehe Vorbild aller irdiſchen Ehen (Serv. ad Virg. Ecl. 8, 30. Plaut. Cas. II, 3, 
14.). Der Juno jugalis war in diefer Eigenſchaft ein Heiligtfum auf dem Forum 
unter dem Gapitel gegründet. Unkeuſchheit und unorbentliche Befriedigung des 
Geſchlechtstriebes war der Göttin ein Gränel, weil ihr die Heiligkeit der Ehe am 
Herzen lag. Ein. Gefeg Numa's lautet: Keine Buhlerin foll den Altar der Juno 
anrühren (Geil, IV, 3.). Schon Romulus foll die Ehe für unauflöslich erklärt oder 
doch den Frauen ihre Männer zu verlaffen unterfagt, dem Manne aber die Frau zu 
verſtoßen, nur erlaubt haben, 1: wenn fie die Kinder habe abtreiben wollen (Plut. 
Rom. 22.), 2. falfche Schlüffel habe (v. 5. doch wohl neben ihrem Gemahl noch 
andere Männer heimlich begünftige?), 3. im Ehebruche ertappt worden war. Die 
Ehe unter zu nahen Verwandten, ſelbſt die mit Adoptivtöchtern war verboten. Man 
unterſchied zwifchen matrimonium injustum, d. h. eine nur des Beiſchlafs wegen ftatt 
habende gefchlechtliche Gemeinſchaft, vie ohne rechtliche Kolgen war; und dem matri- 
monium justum , wo die. Kinder des Vaters Rechte erben. Die Ehe eined Patrizierd 
mit einer Plebejerin war nur Gewifjendehe, die Kinder folgten dem Stande der Mut: 
ter. Die Kinder der Sclaven gehörten, wie bei den alten Hebräern, dem Herrn. Es 
gab:einen dreifachen Schließungsact der foͤrmlichen Ehe, mit denfelben rechtlichen 
Folgen und anfangs unauflöslich: 1. die nur bei Patriziern und Prieftern vorkom⸗ 
mende confarreatio (f. Mehl). 2. vie coemtio auf rechtlichem Grunde berubend; ein 
fombol. Kauf mittelft maneipatio, emtio per aes et libram, wodurch die Frau zum 
Gigenthum übergeben wurde. Das Geremoniel wie bei feierlichen Befigabtretungen: 
die Frau, noch in der Gewalt ded Vaters oder Vormunds, wurde durch einen Scheins 
kauf vor dem Prätor trabirt. Der Bräutigam hatte ein As, und ein Mann eine 
Waage, am die jener ſchlug, gewiffe Formeln fprach, und fo die Frau befam. 3. Usus, 
wo eine Art-Berjährung die Gürtigkeit gab. Das Weib ald res mancipi ein Object 
der ususcapio, Wie aber bei einer jolchen eine Ginfhränfung ftatt fand, fo hier ein 
annus eivilis ftatuirt, ‚vor deſſen Ablauf die Verbindung wieder aufgehoben werben 
fonnte, wenn die Frau vor dem Ende des erften Jahres andern Sinned wurde. Zur 
Erinnerung an ven Raub der Sabinerinnen wurde alle Jahrhunderte hindurch bild⸗ 
lich die Jungfrau geraubt, denn „gezwungen und betrübt heiratheten die römifchen 
Mävchen" (Plut. Qu. rom. c. 105.), mit Gewalt wurden ſie aus dem Schooße der 
Aeltern entführt; mit Gewalt über die Schwelle des Haufes, in welchem der Bräutis 
gam wohnte, hinweggehoben (Hartung, Rel. d. R. ©. 88.). Diefe Art der Braut: 
werbung / welche auch in Indien zuweilen vorkam, weil jich eine befondere Benennung 
(Rakschusa) für fie findet, und fie eine der 7 Eheformen ift, welche gefegliche Kraft 
haben: (Rhode, Bilo. d. Hindu ©. 598;), fand ſich auch bei den Heidnifchen Slawen 
vor (Hanujcd,- flaw. Myth. ©. 844.). Wenn auch die Griechen und Römer ſchon 
dem Ehebunde eine religidfe Bedeutung zugeflanden, indem fie die Juno zur Bes 
ſchuͤtzerin der Chefrauen erhoben, und ihr ald Zuyia und TeAsız die Vollziehung 
der The anvertrauten, ſo trat dies Verhältniß noch deutlicher in den Ghegefegen der 
Nork, Realwörterb, I. Bo. 28 
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Siraeliten hervor. Zwar, ift auch im mofaifchen Gober Kinderzeugung ber all 
einige Zweck, daher vie Leviratehe geboten, die Vielweiberei gebilligt, die Ehefchei- 
dung von. Seiten ded Mannes, auch wenn er nur ein Miffallen an feiner Fran Aufert, 
geftattet, während feine unbegründete Eiferfucht ihm ſchon das Recht einräumte,. die 
verbächtige Treue der Frau durch Eiferwaſſer zu prüfen, Aber im rabbiniſchen Zeit 
alter erſcheint das Weib bereitö auf einer höhern Stufe, ein befonberer Trartat des 
Talmuds (Gittin). behandelt. die Fälle, welche die Scheibung als zuläßig erkennen 
laſſen, und zieht dennach ver Willkür des Mannes nicht leicht überfteigbare Schran- 
fen.vor; ein anderer Trartat (Chethuboth) handelt von der Morgengabe der Frauen, 
Beweifed genug, daß man fühlte, wie wenig dad Geſetz auf Sinai die Menſchenrechte 
im Weibe geehrt hatte; und die Monogamie fo oft im Talmud empfohlen, wurbe 
dur den Rabbi Gerfon im 12. Jahrh. zum Gefeh erhoben. Das Sprichwort: 
„Shen werden im Himmel geſchloſſen“ ift ein rabbiniſches, freilich mit 
etwas Myſtik gefärbt. Dem jagen fie: alle phyfifchen Dinge Haben oben ihr geiftiges 
Urbild. Es ift jedoch die Begattung fein bloß phylifher Act, fondern ein. geiftig 
magiſcher, wo, indem fich 2 Perfonen Leiblich durchdringen, zugleich auch Seele in 
Seele übergeht. Nun aber find alle Seelen paarweise gefchaffen,, und werben nur 
von einander getrennt, wenn ſie in die untere Welt kommen. Diefe mit unb für 
einander geichaffenen Seelen finden ſich aber wieder, infofern fie durch gute Hand⸗ 
lungen. diejed Glüd verdienen; eine folche Ehe heißt im Hinnmel gefchloffen, und bringt 
die Störung derfelben auch eine Störung in der obern Welt hervor (weil auch das 
bimmlifche Urbild der gefränkten Perſon verlegt wird). Sind vie Perfonen aber 
jenes Glückes unwürbig, fo bleiben fie, in dieſem Leben getrennt, jede vom ihnen: wird 
einem Andern zu Theil, daher fo viele unglüdliche Ehen in der Welt, weil. die 
Leute nicht zu einanderpaffen (Sohar in Deuteron. ſ. 229.). Durch die Trauung wird, 
der Kabbala zufolge, dad Weib dem Manne gleihfam von Innen nah Außen, und 
durch Vollziehung der Ehe von Außen nach Iunen verbunden. Daher das Weib, 
welcher, einmal ein Mann. beigevohnt, auf magifche Weife mit dem Manne vers 
bunden iſt, ſogar wenn der Mann ftirbt.. So fienun in eine neue Ehesteitt, 
entfteht ein Streit zwifchen dem Ruach (Pſyche) ded Iten und 2ten Manned; Die 
Scheidung der Ehe, fowie die Heirath einer Geſchledenen, und felbft fogar die Heirath 
mit einer Wittwe ift alfo eine Zerreißung deffen, was eins feyn und. bleiben jollte, 
alſo eine. Art. Ehebruch, daher zwar dem: Laien nicht verboten eine Wittwe ober 
Geſchiedene zu heirathen, aber Doch dem zu firengerer Meinheit verpflichteten Prieſter 
eine Geſchiedene zu ehelichen unterfagt (3 M. 21, 7. vgl. Matth. 5, 32.); dem hoben 
Priefter aber, der vor Allen die höchite Heiligkeit varflellen follte, felbft die kinderloſe 
Wittwe feined Bruders zu ehelichen nicht geftattet (B. 13. 14.). Der Talmud wider⸗ 
räth fogar den Laien, eine Wittwe zu heirathen, weil — fie nur mit ihrem erſten 
Manne einen feften Bund eingehet. Sowie er auch das Gebot des Schuhaußziehend 
(5 M..25, 5. 9.) der Leviratsehe vorzieht.. Ganz aus bemfelben Gefichtspunete. bes 
trachtet vie römische Kirche dieſes Verhältnig, wenn fie auf Ehebruch Feine ſolche 
Scheidung geftattet, die zur Wiederverheiratbung ver Getrennten, führen Fönnte; denn 
ſelbſt der unſchuldige Theil, der zur Treuloſigleit feine Veranlafjung gab, wird ld 
Ehebrecher betrachtet, wenn er nah Entlaffung der Chebrecherin: wieder heirathet; 
Das kabbaliſtiſche Buch Sohar (in Exod, f. 102.) jagt: „Wenn der Mann ſich von -feis 
ner Brau fcheidet, vergießt der Himmel Ihränen.” Der Talmud (Baba Mezia) ers 
mahnt: Der Mann nehme die Ehre feiner Frau in Obacht, denn der Segen findet 
fi) nur ihretwegem ein, — Rabba fprach zu feinen Schülern: „Ehret die Frauen, 
auf daß ihr veich werdet.” Im Tractat Jebamoth f. 67, wird gefagt: Derjenige, wel⸗ 
her. fein Weib liebt wie ſich ſelbſt, und feine Kinder zur Zeit ihren. Reife verheirnthets 
von dem. fagt Job (5, 24): „Wille, daß Freude in deinem Zelte wohnen: wird.“ 
Im Tractat Chullin 1. 89 heißt es: „Dex. Mann eſſe und trinke, unter feinem Vermös 
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dere kleide ſich nach ſeinem Vermögen, ehre aber die Frau über frin Vermögen,“ 
Der Ehebruch wird in den myſtiſchen Schriften der Juden der Abgdtterei ver- 
glichen, weil von beiden Teilen nicht nur die E a. ded aus Mann und Weib 
beſtehenden Menſchen big in fein innerftes Prinzip hinauf zerflört und gemaltfam ge⸗ 
trennt wird, was zu einander gehört (1 M. 2, 24.), fonvern auch die Thätigkeit er 
Aſtralweli und Engelwelt zur Formirung de Leibes und der Seele, ja ſogar die 
Action der Gottheit zur Bildung des Menſchen (Manifeftation des menfchlichen Geiz 
ſtes) anf durchaus frevelhafte Art erzwungen wodurch in allen obern Regionen Leid . 
und Schmerz entfteht, und dem bbſen Prinzip der Sieg Über die göttliche Ordnung 
weneben wird. Die Kinder aus ſolchem wivernatürlichen Beiſchlaf heißen Mamserim 
(Baftarbe), und werden wie vie Producte der C’laim (5M. 22, 9.), ald eine Art gei- 
figer Monftta angefehen, die unter dem Einfluß des Satans erzeugt find, daher foldye 
Menſchen nicht in die heil. Gemeinde fommen durften (4 M. 5, 15.). - Diefe Ideen⸗ 
verbindung’ etffärt ‚| wartım von den Propheten der Band Ifraels mit Jehovah fo 
oft als eine myſtiſche Ehe betrachtet (Jeſ. 54, 5. Hof. 2, 19.), und der Abfall zum 
Odtzenthume als ein geiftlicher Ehebruch geſchildert wird (Geh, Eapı 23. Hoſea 
Gap. 2.1 Bft). Oer chald. Ueberſetzer der: betreffenden: Stellen, insbeſoudere des 
rargum zum hohen Liede nennen daher die ifraelitifche Gemeinde die Braut 
Sehovah”3, und das kabb. Buch Sohar in Exod. f. 103. col. 418, erklärt, Hobel. 1, 
2: als die Sehnſucht ber mienfchlichen Seele ſich mit Gott zu vereinigen. Die Evan: 
gelien kennen dieſe Synibolik ebenfalls (Math. 25, 1 ff). Im ver Apokalypfe (19, 
7 9.) ifE das Lamm der Bräutigam der Ihn geweihten Heiligen und hält feine 
Hochzeit mit ihren, alfo ganz die Spradye der altteffamentlichen Propheten, welche 
aber auch zuweilen das Verhältniß zu fremden Eulten fo bezeichnen, 3. B. (Jeſ. 4%, 
9 Fi): „ꝓdie Gößenbilver find alle eitel und ihre Kiebften nügen zu nichts, Wer 
bildete einen- Bott und goß ein Bildniß, daß es nichts nüge? Siehe alle feine Gat: 
ten werden zu Schanden.“ Paulus (2 Cor. 11, 2.) fagt: „Ich Habe euch Ginem 
Mann verehlicht, Chriſto, um euch: demſelben als reine Sungfrau zuzuführen,“ und 
(Ephef: 5, 22 — 25.) überträgt der Apoſtel dieſes Gleichniß von ver myſtlſchen 
Ehe auf die bürgerliche, worauf die Fatholifche Kirche fid berief, als fie die Ehe zum 
Sacrament erhob‘ (viell. wegem V. 32%), und daraus die Unauflöslichkeit des Ehe⸗ 
bandes beweifen wollte. Denn, ſoll durch die Che die Vereinigung Chrifti mit- der 
Kirche ſymboliſch dargeftellt werden, darf Die letere eben: fo wenig ihr Band Tdfen, 
als der Hert ſich von feinen Glievern irennt. Daher Nonnen als Chriſtusbräute 
der Welt abfterben müffen, und daher als weltlich Todte bei ihrer Aufnahme in den 
Orbden behandelt werden; man fchneidet ihnen das Haar ab (ald Symbol der Weihe 
ihres ganzen Leibes an die Gottheit) und- trägt es auf eimem Opferteller zum Altar 
— man denke biet am das Scheiteln der Haare einer römifchen Braut am Vermaͤh— 
fungdtage, welcher Ritus, wie Hartung, „Nel. d. Röm.“ 11, &. 72. bemerkt, bie 
Stelle des Abſchneidens ſymboliſch vertreten ſoll, — ein Leichentuch wird über fie ge- 
Hreitet 5 ſie wetden als Todte eingefegnet; es wird ein Requiem gefungen und der fo 
gleichſam zum Opfer Getödteten ein Grucifir gereicht, nın es als ihren Bräutigam 
zu kuͤſſen oil. Bettina's Tageb. S. 71. ff. der 2. Aufl). So hieß Jehovah ein 
Blütbräntigam (2M 4, 25) weil die Befchneidiing in ein myſtiſches Eheverhaͤltniß 
zu ihm et: Nach wem Sprachgebrauche der Araber, Perſer und Türken führt auch 
10; — Beſchneidung den Namen Hochzeit Gaumer, der Molochdienſt w. 
* 16080 * 
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er der Wenden. — ein nackender Knabe mit 
fraufen's r, beide Hände jeitwärt® ausgeſtreckt. Auf dem Kopfe ein Täuber, 
der’ die Taube tritt. — Eine andere: Daffelbe Bild, von dem erflern nur dadurch ſich 
 wirterfcheinend, daß wie Linke einen’ Ring Hält, jenes Bild ehelicher Zuſage unter 
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allen Völkern (Kirchmann de annulis p. 113, Hachenberg Diss; 5, de nupt, vet Germ. 
8. P. 119.). Sr TE - * 

Ei, 1. Ey. 2* — —A 

Eiche (vie) war wegen ihrer Härte (durus v. dpug) und Stärke (robor— 
robur,, 5758 ilex v, Dar — arr ftarf feyn), Symbol der Gottheit CR) und der 
alles überdauernden Zeit, was fie auch ſchon wegen des hohen Alters, das ſie im 
Verhältniß zu andern Bäumen einnimmt, ſeyn Eonnte, Pherecydes ließ daher die 
Schöpfung mit der Giche anfangen, aus welcher Ban (dad AU roͤ mav)-entjprang, 
welcher nach einer andern Mythe Sohn der Eichen äugigen A0v- oͤnn war. Berner 
war fie ein Symbol der Materie (dAn—vAn materies); denn ver Neibabaum 
(a-rbor), aus, welchen die perf. Cosmogonie das erfte Menfchenpaar bervorkommen 
JAßt, war fein wirklicher Baum, fondern die Erde (ffr. Na), daher. Ameiſen aus 
der Giche kriechend, fich in Menfchen verwandeln (Ov. Met. 7, 528.), demnach das 
Körperliche, Befle (Er, rupaziXeiblichkeit, Geftalt ; goum Stärke), daher in demfelben 
Sinne ſich die tapfern Römer von der Eichennymphe Jlia (Rea Sylvia) abfünftig 
rühmten, wie die Idäer von Ilug, wie der Zeitgott Kronos in Phrygien hieß. 
Auch die erften pelasgifchen Urbewohner, die Autochthonen im arcadifchen Hochgebirge 
wollten aus ausgehoͤhlten Eichenftämmen hervorgekrochen feyny und der Name ber 
‚Stadt Phegia erinnerte noch daran. Daran dachte: wohl Horaz bei feinem prorepse- 
runs.der erften Menſchen? Das war alſo die gens truneis et dure robore'nata 
(Aen. 8, 815.) vgl. Odyss. 19, 163. Die Frucht der Eiche (axvAos) gilt; noch jetzt 
der Sprache ald Bild für Zeugeglied (Eichel), und glandula iſt das corr, yalavog, 
wie der Aeolier ſtatt Badavog (Eichel am Gliede) ſagte. Die Sprache  inentijirte 
Yaryw,undv pro-pago, denn das jfr. bagh vereinigt wie das ſemitiſche jr beide Be⸗ 
Deutungen. ‚Und auch) dazu gab; die Pr7Yog, fagus, die quercus esculus, die ihre nähe 
renden Bucheckern auf die unter ihr wohnenden Menjchen berabfchüttelte, den erften 
Stoff. Aber nicht nur die erſte Speife, auch den erflen Tranf, den Honigmeth gab 
Die Eiche, denn Bienen niften in ihrem Stamm (Hes. Toy. 231.): Darum hoffte 
der. Dichter Virg. Ecl. 4, 30; von,der einfligen. Wiederkehr des Kindheitsalters ver 
Melt, wo die Eiche den Menfchen die erſte Nahrung reichte, daß er 

1 ‘ „Et durae quaercus audahunt roscids mella,“ 

Die Eiche als Symbol der Zeit im Pflanzenreiche, wie. das Noß in der Thierwelt, 
‚gab daher der Zeitburg Ilium (f. Troja), welche nad) dem Ablauf-einer Enneneteris 
Aucd ein; eichenes Roß ihren Untergang fihdet — weil die Zeit ſich ſelbſt aufloöſt — 
äbren Namen. : Orpheus fpielte daher am sinus Saronicus mit feiner, Planeten⸗ 
Leier Eichenflännme zufammen (Max. Tyr, 37, 6.). ‘Der Monpgöttin Artemid gapo- 
„is (ſ. Diana), welche mit der Nymphe 40 v- oͤnn Gin Weſen iſt, alfo. der. Helene 
demndpırıg gehörte, wie. dem Sonnengott Zeus ävdsvdprog, nach deſſen Cultus 
Die Proyinz Eid den Namen der Eiche (798 ela) erhalten hatte, der Eichbaum, 
Arbor numen habet jagt Sifius (3, 691.). Folglich mußte die Eiche frühzeitig eine 
fatidiea werden; in der Eiche waren die Schlangen geboren, welchen Melampus Die 
Weiffagungsgabe vervanfte (apollod. I, 9, 10.). Das Raufchen des Eichenlaubes, 
die Bogelitimmen aus den Wipfeln der Giche gaben dad Daſeyn der Gottheit Fund. 
Aber nicht nur. auf Dodona war-fie ein sacellum Jovis; auch andere Bölfer kannten 
die Drafeleiche; mur daraus erklärt fich,, warum Rebbeka's Amme, welche ven Na— 
men jener Prophetin aus. der Richterzeit: Debora (a7 Fatidica. v. "2"; fari) 
führte, unter der Giche begraben ward (1 M. 35, 8.), und warum Jehovah ‚dem 
Abraham im Eichenhain (aan FIR Targ. zu 1 M. 18, 1.) ſich manifeſtirte. Der 
Druidendienft in Gallien hatte die Eiche und Buche zu feinem, Mittelpunkt Gil habent 
Druidae visco et arbore, in,qua gignatur,-si modo sit robur,.sacratius jagt Plinius 4,6; 
93,): Daſſelhe gilt von den alten Germanen, Scanvinaviern und flawifchen Völfers 
ſtammen. Bekannt iſt die Eiche. zu Romowe, deren Aeſte ſo Kreit und Dicht geweien, 
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daß weder Megen noch Schnee durchdringen Fonnte, deren Blaͤtter much im Winter 
geün blieben, und: von Menfchen und Vieh als Amulete ‘gegen Unglück getragen 
(Henneberger „ALLE und Neu⸗Preußen“ p. 12.). Nicht weniger berühmt war jene 
immergrüäne Giche bei Heiligenbeil, wo den Chriften; ver den erften Hieb an vie Eiche 
a fein: zurücfpringendes Beil: verwundete, welches die Preußen als ein Wunder: 

beit an ſich brachten, und das Städtchen, das an' die Stelle gebamt wurde, darnach 
benannten. . Die dritte Eiche ſtand bei Thorn an der Weichfel auf einem Hügel, vie fo 
groß und. dicht war, daß die deutfchen Ehriften fie zur Feſtung (2) gebrauchten 
(Mone nord Heidth. I, S. 80.). Die vierte war am Fluſſe Pregel bei der Stadt We⸗ 
lau. :Sie war innen fo hohl und fo weit, daß 2 Markgrafen von Brandenburg ſich 
varin tummeln fonnten, fie war nämlich am Grunde 27 Ellen dick (Ebdſ.). Ueber 
andere heilige Eichen f. v. U. Baum S. 230. Die ſchonſte ſymb. Bedeutung erhielt‘ 
die nährende Eiche durch den von Goriolan zuerft empfangenen Eichenkranz ob 
eives servätos (f. Paschalius de coronis VII, 11. 15..p. 489 ff. die Hauptſtelle bei 
Plutacch im Leben Goriolans c. 3.). Jetzt paradirt diefer Gichenfranz auf 100 Sie— 
ges⸗ und Preismiedailfen und um die Häupter von Kaiſer⸗ und Königsftatuen. Bötti- 
ger (Kunſtme I, S; 30.) tavelt mit Recht, daß die modernen Künftler ven Haupt 
puntt dabei, die nähremde Eichel überfehen, Dies follte auf allen Bildwerken ver 
Art hervorgehoben werben; Plinius (16, 4.) bezeugt, daß es bei dieſem Kranz.wenis 
ger auf eine beſtimmte Gichenart als auf vie volle Eichelzierve SUR honor 
rn anfam.- 

Eichh orn (va6), an ver Eiche Yaprafil auf und ab läuft, um Zein 
a erzeugen zwiſchen (dem jur Sonne fliegenden) Adler (Ueberirdiſches) und (ver 
im Staube kriechenden) Schlange. (Irbifches), verſinnbildlichte vie ewig ſtreitende 
Wechſelwirkung zwifchen Geift und Materie; und dann das ewige Hin: und Wiener: 
neigen zum Guten und Böfen in ver menschlichen Natur und vem in ver Materie zur 
Anſchauung gekommenen geiftigen Leben überhaupt. om, „German. ih m. 
& 94.) 

Eid, befonvers der feierliche, gehört zu den mannigfaltigen Arten ver Gotteßver: 
ehrung, und fonnte darum bei feiner Nation ſinnbildlicher Handlungen ganz entbehren, 
In Indien berührte der Schwörende entweder. heil. Feuer od. Waſſer (Bohlens alt. 
Ind II, S. 58.), weil die Schbpferkraft Gottes in diefen beiden Elementen am mei⸗ 
ften zum Vorfchein. fommt, man alfo-in'diefen Glementen die Gottheit anweſend 
dachte, welche man zum Zeugen ver Wahrheit anrief, oder man ftellte ſich vor: den 
Tempel des rächenden Schiba (Menu's Inftit. 8, 110. 113.), wie der Grieche ven 
Zeus Öpmog, der Rbmer den Jupiter Ultor, der alte Deutſche den Donnergott 
(Grimm deutſche Nechtsalterth, ©; 894.) anrief. Die Zeugen mußten während ver 
Eideshandlung ihr Geficht gegen Norden oder Güben d. i: gegen ven Ei ver Gät: 
ter (Dewtaloca) oder gegen den. Ort der Strafe (Yamaloca) wenden. Den Braminen 
redet der Richter an: Verkuündige! den Kfchetrya (Krieger): Werklindige die Wahr⸗ 
beit! den Wyaſa (Gutsbeſitzer, Kaufmann) erinnert et fhon an das: Verbrechen des 
Meineids; den Subra (Handarbeiter) hält er eine lange Rede, in welcher das falſche 
Zeugniß init allen- Laſtern verglichen wird: Der Glaube, daß die göttliche Gerech⸗ 
tigkeit: das falfche Zeugniß unausbleiblich beftrafe, hat folgendes Geſetz "herbeigeführt? 
Wenn einem Zeugen, welcher eine gerichtliche Ausfage. gethan, in den 7 folgenven 
Tagen tin Unglück begegnet, 3. DB. Feuer, Krankheit, Tod eines Verwandten u. f. w; 
ſo ſoll er die Schuld und eine Strafe zu bezahlen verürtheilt ſeyn. Der Prieſter 
ſchwört bei feiner. Wahrheitsliebe; der Kſchetrya bei feinem Pferde, Elephanten und 
Waffen ; der Wyafa bei feinen Kühen, feinem Getreide und Gelde; der Sudra wünſcht 
ſich Die Sttafe aller Verbrechen auf fein. Haupt, wenn er falſch ausſagen werde, over 
berührtvie-Hänpter feiner Frau und feiner Kinder nach der Reihe: Chem fo. ſchwur 
der alte Germane bei. ſelnem Schwerte (movon viel; das Wort ſchwören, wie Dies 
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felbe Handlung auch beſiebnen hieß von ber Siebenzahl se. der Opferthiere, 
Zenguiſſen vgl. ſtr. sap Fa) jurare; sapta IB septem). Unter den Hellenen —— 
der Fürſt bei ſeinem Scepter, der Soldat bei feinen Spieße, der Fiſcher bei ſeinem 
Netze u. ſ. w. oder man betheuerte feine Ausſagen durch. Anrufung von Perſonen, 
die man beſonders liebte oder hochſchaͤtzte, wie Eltern, Kinder, auch wenn fe todt 
waren; der Schwur bei feinem Haupte war, wie bei den alten Hebräͤern, ber heiligſte, 
ie heutigen Drientalen ſchwoͤren bei ihrem Barte oder zur verftärkten Betheuerung 
beim Barte des Propheten oder des regierenden Sultans. So ſchwur der Römer bei 
feinem Monarchen oder defien Genius, Selaven bei vem ihres Herrn. Die. Hellenen 
fhwuren, wenn fie Namen der Gbtter anriefen, beim Zeus, Apollo, die Spartaner 
beim Pollur, die Roͤmer bein Herculed medius fidius, weil dieſe Perfonificationen 
find des überall hindringenden Sonnenlichts; die Frauen hingegen bei der Mondgöttin 
Juno, Beta, Diana, in Syracus bei der chthoniſchen Ceres ꝛc. Dabei mußten fie im 
Burpurgewande der Gbdttin und mit brennender Fackel im der Hand erfcheinen, .Die 
Spartanerinnen ſchwuren bein Gaftor (f. Diofcuren), die Arcadier beim Styx ıc. 
der alte Hebräer, wie noch jeht der Beduine bei feinem Zeugegliede, die heutigen 
Juden aber, wie ſchon die Zeitgenoffen Iefu (f. Nicodemusevang. c. 14.) beim ‚Ges, 
ſetz Mofis, wie die Chriften beim Evangelium, obgleich Matth. 5, 37. lehrt, daß man 
unter keinerlei Umftänden einen Eid ablegen dürfe, worauf ſich wie Quaͤcker auch ber 
rufen. Die Athener mußten, nach einer Verordnung Solons, im oͤffentlichen An⸗ 
gelegenheiten vorzüglich bei 3 Göttern ſchwoͤren, im gewöhnlichen Berlehr aux. bei 
Einem od. bei ihren 12 hochſten Gottheiten. Die Männer ſchwuren überhaupt bei 
dem Gott, unter deſſen Schuß ihr Gefchäft fand. So ſchwur man. auf: dem Markt 
beim Mercur, zur See beim Neptun ıc. Die Betheuerungen bei Flüſſen, Duden, 
bei den Glementen, Himmelslichtern ıc; galten für ſehr heilig... Wenn man aber: auch 
bei andern Weſen ſchwur, dem Zeus Öpxıog blieb doch immer das oberite Schirm⸗ 
und Strafrecht dabei vorbehalten. Im beit. Hal zu Olympia im BeAsurngsov war 
fein Bild mit 2 Bligen in feinen Händen ald Schredgeftalt für die Gottvergeffenen 
aufgejtellt, und au der Baſis auf einer bronzenen Tafel eine Infchrift, die den Mein: 
eidigen mit Entfegen erfüllte (Paus. V, 24.). Bei Ablegung:feierlicher Eide hob der 
Hellene entweder die Finger gen Himmel oder legte jie auf den Altar, der Inder bes 
rührt mit ihnen die vorgelegte Geſetzrolle. Bei Abſchließung feierlicher Bundniſſe 
pflegte man dem Gott, bei welchem man ſchwur, ein Opfer darzubringen, welche 
mehrentheild aus einem Eber, Widder oder Ziege, biäweilen auch aus anbern Thies 
zen — bei den Hebrären wählte man nur Schaf: und Hornvieh, immer 7 Stüde — 
beftand, deren Fleiſch der Altar erhielt; ſchwur man den unterirbifchen Goͤttern, in 
bie Erbe vergraben, bei Fremden aber ind Meer geworfen wurbe. Auch vermiſchtet 
Wein ald Zeichen der Berbindung zum Trankopfer dargebracht. (Vol. d. U Bun⸗ 
besiymbole). Man pflegte auch ven Schwur zur ſtärkern Bekräftigung gemeinig- 
lich mit Verwuͤnſchungen feiner felbft zu verbinden, im Falle man: falich ſchwören 
würde. In Großgriechenland wurde zuweilen ber. Eid auf eine Tafel gefchrieben und 
ind Waſſer geworfen. Je nachdem die Tafel oben ſchwamm ober unterſank, over 
wenn ein Angeflagter ein gluͤhend Eiſen hielt — wozu ſich im ber Sophocleiſchen Anti- 
gone B. 270 vie Wächter erbieten, um, wie ver Scholiaft erläutert, ihre Unſchuld zu 
erweifen — auf den Händen durchs Feuer kroch und mehr oder weniger. verlegt 
wurde, war auch der Eid für gültig oder ungültig, und der Eivleiftende für unſchul⸗ 
dig oder ſchuldig erflärt. Auch in Indien legte man auf ſolche Unſchuldoproben Ge⸗ 
wicht. Der Schwörende mußte unter Waller tauchen od. glühende Kugeln auffallen. 
Wenn das lodernde Feuer nicht brannte, wenn das Waffer nicht gleich wieder hervor⸗ 
ſtieß, oder wenn fein plößliched Linglüd eintrat, mußte das befchworene Zeugniß für 
wahr gehalten werden. Dieje Unfchuldsproben wurden deshalb gewoͤhnlich an heilis 
gen Quellen, ven fogenannten Schulobrunnen vorgenommen od, am. Orten, we 
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Naphthaflammen aus der Erde hervorbrechen. Bon diefen Sühnungsfeuern reden for 
wohl Philoſtrat (vi, Apollon. 8,8.) ald auch jüngere Touriften (Hanway Reife I, 
&.:279.). So follte dad Ausbleiben ver vom Prieſter angevrohten zerftdrenden 
Wirkungen des Eiferfuhhtötrandes die Frau des eiferfüchtigen Hebräers von dem Vers 
bachte reinigen. Die Feuerprobe des Ahriftlichen Mittelalters hingegen iſt ein Meft 
beö germanijchen Heidenihums (Grimm, deutſche Rechtbalterth. S. 908 ff.), wie 
vielleicht noch die Waſſerproben bei Weibern, welche man der Hexerei beſchuldigte. 

Eibdechfe (stellio), das Thier der Tropfen (stilla), wegen feines gefleckten Leibes 
genannt, von dem Griechen ald Kletterthier bezeichnet (d-onaAaßog v. OxdAdm und 
a intens, weil fie ſich mit ihren klebrigen Zehen überall einhäteln kann) und daher auch 
Bände hinaufläuft) veranlaßte folgende Mytbe, bei welcher Ovid (Met.-5, 447.) und 
Anton. Liberali (Met. c. 23.) faft übereinftiimmen, nur daß Erſterer Abas den in 
die Eidechſe Berwandelten nennt, und die Metanira ihm zur Mutter gibt; Letzterer 
hingegen ihn gerabezu: ‚bie Eidechſe (Aſcalabus) heißt, und als feine Mutter vie 
Mag Misme (Mioyn viell. v. uioo alſo vie Feindliche, weil die Cidechſe zu den 
giftigen Thieren gezählt wird)... In diefem Spötter Afcalabus, welcher die trauernde 
Geres höhnte, weil fie im Durft den von der Midme ihr gereichten Gerftentrant auf 
einen Zug auöfeerte, und fpottend einen großen Keffel für die Säuferin zu bringen 
befahl, und von der erzürnten Göttin mit dem Ueberrefte des Getränkes befprigt, 
nun als Eidechſe jene Flecken an feinem Leibe: trägt, in dieſem Afcalabus hatte Creuzer 
(1V;.467) den frevelnden Knaben Jacchus erfamnt, wie in ber Fabel felbft eine An⸗ 
fpielung auf alte Naturbeobadhtungen des Siemannd, Der Gerftentrant hatte eben⸗ 
falld Beziehung auf dad Saatfefl. Den Alten galt bie Eidechſe ald Weiſſagethier 
(Schuh „PBrivatalterth." S. 341.) und war dem Apollo geheiligt: Zwar hieß er 
vavpoxrovog, aber in dem Sinne, wie ald auıwdeus auch uvoxrovos; denn ber 
Gott, welcher die Plage ſendet, befreit auch won ihr (Plin. 34, 8.). Bielleicht dachte 
man bei dem allgeugenden Sonnengott an die phalliiche Nebenbeventung des Worte 

down? Danıt wäre der Name Abas volllommen erfärt, welchen bei Ovid der zur 
Eidechfe gewordene Spötter mit dem Apollo. dßaiog gemeinfhaftlich führt, und der 
audgegofjene zum Theil ſchon verſchluckte Gerftentrant wäre ſowohl die goldene Aehre, 
welche der Sonnenflrahl aus ver Erde hervorlockt, ald auch die efusio seminis, welche 
tie usrpöa dpäpa empfängt? Hammer (Wien. Jahrb. XVII, p. 31.) will das Ver: 
häftniß der Eidechje zum Sonnengott aus einer Naturbeobadhtung Herleiten , welche 
die Perfer veranlaßt haben fol, jenes Thierdyen eine „Sonnenanbeterin zu nennen, 
Wenn daher Phbbus Eidechſentodter heiße, fo liege dieſem Präpdicat die Idee zu 
Grunde, daß die Sonne jened Thier durch das Uebermaß feiner Liebe zu dem Taged- 
licht tödte! Aber die Eidechſe liebt es vielmehr in Gemäuer und andere unzugängliche 
Orte ſich zu verbergen. Dennoch huldigt Baur (Symb. II, 1. S. 191.) jener Hypo⸗ 
theſe, und vergleicht deshalb oavpa mit dem fer. surga (Somme?),-anftatt bei ber 
giftigen Eidechſe an das jfr. sora (Gift) zu denen. 

E (np nr 4 Moſ. 5, 11—31.) der Hebrůer wurden von dem 
Gatten ver verdächtigten Frau gleichzeitig dargebracht, wenn er die letztere vor den 
BPriefler führte, damit viefer die Neinigungsprobe mit ihr. vornehme. Es beftand 
das Opfer aus einem Zehntheil Epha Gerftenmehl, weil 10 die Strafgahl (daher 10 
Plagen Aegyptend, vgl. 1 Sam. 25, 38.) und Gerfie (Hof. 3, 2.) ein Sinnbild 
der Wohlluft war f. dv. A. Aber Del, das Sinnbild des Lichts, welches die Sünde 
meidet (oder weil Del ein Sumb. der Gottgefälligkeit 3.M. 5, 11: die vem Weibe 
fehlte?) und Weihrauch, dad Symbol der Heifigkeit, durfte aus begreiflihen Gründen 
nicht dazu kommen. Der Priefter nahm dann in ein irdenes Gefäß „Heiliges“ 
Waſſer, d. 5. das fich innerhalb des Heiligthums befand ;'alfo wohl aus dem Neini- 
gungsbeden , und miſchte darunter Erde vom Boden der Wohnung Jehovahs. Dann 
entblößte:er ded Weibes Haupt, das verhülft war, legte das genannte Opfer in ühre 
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Hände und beſchwor fie feierlich, Schuld oder Unſchuld zu bekennen, Dieſer Schwur 
war im Balle der Schuld zugleich ein Fluch, denn e8 kam Dabei die Formel vor: 
Sehovah mache deine Lende (*7N") ſchwinden und beinen(Mutter:) Leib (753) ſchwel⸗ 
Iend fallen, Das Weib antwortete auf dieſe Beſchwörung: „So geſchehe es!“ Darauf 
ſchrieb der Priefter die Fluchworte auf -eine Rolle, wuſch fie ab in das Waſſer im 
isdenen Gefäß, nahın das Opfer wieder aus des Weibes Händen, und übergab den 
beftimmten Theil davon dem Altarfeuer und reichte jened Waffer dem Weihe zum 
trinken, damit ed im Falle der Schuld die angedrohten Folgen haben ſollte. Wenn 
nur der Verdacht gegen dad Weib ein folches Gefeg in Anwendung brachte, fo ers 
Hart man dies darand, daß für das reine unverfälfchte Beſtehen der Familie die eher 
liche Treue des Weibes wichtiger erfchien ald die des Mannes, obgleich ihre finnlichere 
Natur einen Milderungsgrund für fie angeben follte, ven der Mann. nicht in Ans 
fprud nehmen kann. Der Ritus felbft concentrirt jich im einen Reinigungseid, wel⸗ 
em wegen ver Wichtigkeit des Verbrechens eine Beichwdrung won Seiten des Prie: 
flers in Form eines Fluches vorberging. Bähr (Symb. d, Eult. II, S, 442 ff.) 
erklärt dieſes Ritual wie folgt: „Nach dem moſaiſchen Nechtögrundfag: Aug’ um 
Aug, Zahn um Zahn trifft die Strafe jene Leibeötheile, mit oder an denen gefünbigt 
worben. Fremden Samen hatte vie Chebrecherin in fich aufgenommen, dafür follte 
fie überhaupt dad Vermögen verlieren zu concipiren und zu gebären, wad um fo 
ſchrecklicher erſchien, als es ver Hebräerin größte Ehre war, Kinder zu gebären.. Das 
Fluchwaſſer mußte fie trinken, weil auch der Sprachgebrauch häufig das Erfahren 
des göttlichen Zorns als ein Trinken: veffelben auffaßt (vgl. Job 21, 20. Ser. 49, 
12. Ezech. 23, 32 ff). Der Trank felbft Heißt: Fluch mit ſich führendes Wafler der 
Bitterkeit d. i. ded Jammerd. und Wehe's. Wenn auch noch Staub in dieſen Fluch: 
trank Eau, fo möchte 1 M. 3, 14. zur Erläuterung dienen. Dort ift dad. Staubeffen 
Folge des über die Schlange audgefprochenen Fluches. Staub effen ift daher über: 
haupt Zeichen der tiefften Schmach und Ernievrigung (Pf. 72, 9. Jeſ. 49, 23. Mich, 
7,17). Das Mifchen des Staubes unter Fluchwaſſer weift demnach auf die Ber- 
werflichkeit ver Ehebrecherin vor Jehovah hin. Daß das Waſſer ein Heiliges, dv: 6. 
aus dem Becken der GStiftöhütte und fein gewöhnliches, auch der Staub: aus ver 
Wohnung Jehovahs genommen werben follte, bezeichnet die Gegenwart Jehovahs 
Auch wird das Gefäß abfichtlich als ein irdenes beſtimmt, weil die Wertblofigkeit des 
Stoffed auf Verachtung hinweist (Klagel, 4, 2. Sir. 13, 3.). Schmach deutet auch 
die Entblößung des Hauptes der Verbächtigen durch den Priefler an, denn das Ber: 
hüllen des Hauptes war Zeichen weibl. Sittfamfeit. Mit ver Hauptverhüllung nahm 
aljo der Priefter zugleich das Zeichen ehelicher Treue und Sittfamkeit weg." 

Eiferfuchtöwafler, ſ. d. vor. Artikel, 

Eikthyrnir, f. Hir ſch. 

Eiland, ſ. Inſeln. 

Eileithyia, ſ. Ilithya. 

Eimarmene (Eiucouévn |. v. a. Nemeſis v. —— zutheiten das Beſchie⸗ 
dene), Tochter des Uranus (Venus Urania nld Gewänder der Seele webende Parze), 
die er im Kriege mit ſeinem Sohne Kronos (d. i. mit dem durch ſeinen Abfall vom 
Urlicht endlich gewordenen, dem Tode unterworfenen) nebſt der Hora wider ihn 
ausſchickte Sanch. ap. Euseb. Pr, Ev. I; c. 10. 

Eimer ‚ f. Taf. 

Sin Sundert at, ſ. Neun. 

Ein und zwanzig, |. Drei u. Sieben. 

Einbalfamiren, ſ. Leihenbeitattung. 

Eingeweideichan, ſ. Consiliarium auspicium. 

Einheriar, vie abgefchiedenen Helden, mit’ welchen Odin in Walhalla ums 
‚geben ift,, und die von ihm herrlich bewirthet werben, erwartend, daß ſie in Ragna⸗ 


- 
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roko für ihn gegen die Muſpelſoͤhne kampfen werden. In Walhalla beſinden fie ſich 
wohl, beſonders bei dem Verzehren des Ebers Sörimmner, beim Trinken des Methé, 
indem. fie zu ihrer Ergbtzlichkeit ſtets kuͤmpfend ſich tödten um immer wieder aufzule⸗ 
ben. Bedient werden fie von den Wallyren (Gräter, Mord. BI. ©. 322 — 72.) 
Obgleich die Anzahl ver Bewirtheten fehr groß ift, fo reicht Doch das Fleiſch jenes 
Ebers hin fie alte zu jütligen. Jeden Tag wird er. gekocht und ift doch des Abends 
wieder ganz. Auch gibt: die Ziege Heidrun ihnen Milch genug. Iene kämpfenden 
Helden find die Seelen der Tugenvhaften, Die nur int Kampfe gegen das Fleiſch der 
Wiedergeburt fähig werden. Meth iſt Blut, dieſes trinft Die. Seele, um die geſtorbe⸗ 
sten Kräfte wieder zw erlangen. Einherier d. i. Alleinkämpfer find fie, meil jie eigents 
lich ſich felbft bekämpfen. Der Eber Sörimnir bedeutet das. Waſſer, deſſen Repros 
ductionskraft befannt ift. Gekocht wird er in dem (Sonnen-) Keffel Elphrimnie 
(ein Wort das Feuer bebeutet), von dem Koch And hrimnir Cand: Wind, Reif, 
Dunſt). Diefe Erjcheinung wiederholt fich an jedem Tage in ber Schöpfung. Barum 
der Eher das Waſſer verbildlicht ſ. u. Schwein. 

Einhorn .(vad), eine Antilopenart, keineswegs. ein Thier ber Fabelwelt, wie 
auch deſſen Exiſtenz durch Ritter (Erdk. v. Aſ. HI, S. 90.) unumfdplich bewieſen 
worden, iſt wegen der Zuſammenſetzung feiner Geſtalt aus ven. nutzlichſten Thieren 
als Ochs (deſſen Horn), Pferd (deſſen Huf) und Eſel (ſ. Heeren Ideen I, 1. p. 275: 
Rhode üb. Alter und Werth einiger morgl. Urk. p. 86:.89.) Symbol. der reinen 
Thierwelt, Fümpft daher. auf. ven’ Bildwerken von Perfepolid mit dem non Gtefiad 
(indie, c. Mu. Xelian (H. A. IV, 21.) befchriebenen,, mit dem Namen Martichoras 
oder Menfchenwürger (ſ. Heeren 1. ©; p. 611.) bezeichneten Thiere, deſſen Zuſammen⸗ 
ſetzung aus Löwens und Scorpiontheilen .ed zum Repräfentanten Arimans erhob, 
Ungweifelhaft iſt das DRN, momit Joſeph von dem bibl. Schriftfteller verglichen: wird, 
das Einhorn. Auch Chriſtus wurde unter dem Bilde dieſes Thieres in der fichlichen 
Symbolik vorgeftellt; 

Eintracht als allegorifche Verſon wird ſie von den Kuͤnſtlern mannigfaltig 
dargeftellt, z. B. die ceheliche -E. als ein junger Mann, weldher die. rechte Hand 
einer Frau erfaßt, beide find in Purpur gekleivet, eine Kette umfchlingt Beide, und 
fie Halten. gemeinfchaftlich ein Herz in den Händen. Die E. der Staaten iſt ein 
weibliches Weſen, deſſen Haupt ein Oelzweig ſchmückt, in der Rechten hält fie «eine 
Bafe, aus welcher: eine Flamme emporſchießt, in. ver Linken ein Fruchthorn. Die E. 
ber Krieger unter einander ift eine behelmte VPallas, die Lange :in ihrer Rechten 
fpielt darauf an,. daß fie ſtets bereit fey ihre Freunde zu verteidigen, ein Schlangen- 
bündel im ihrer Linken fol ven androhenden Feind belehren, wie * ſie * em 
könne. Das iſt nun die eomcordia exereituum. 

—Einweihung, |. Myfterien. 

. Eione (Hiovn d.jıov ripa: die Ufernymphbe), eine Rezaibein, Th, 255. 

GEionens (Hıovedg: Ufermann), König (Landedgott) in-Thracien , Bater 
des fliehenden Rheſus (v. 680) nach Homer Ikad, 10, 435. Enfel des Mars 
(Serv,:Aen, 1, 40%), deſſen Sohn Diomeded, welchet feinen eigenen Bater verwuns 
dete — denn als einen Gott konnte er ihm nicht tödten — ihn erſchlug (Iliad. 1. c.). 
Sie. alle find nur verſchiedene Perfonificationen des Mard als — Sonnenjahrs, und 
wenn Diomedes den Väter verwundet‘, ben Eioneus tödtete, jo. war er ein Symbol 
ber. ihren eigenen Schwanz beißenden, fich felbft vernichtenden Zeitjehlange; eine Idee, 
welche in dem andern Bilde wiederfehrt, wenn Götter und Heroen ihre Lieblings⸗ 
thiere, deren Geftalt fie fo oft felber annehmen, erlegen 'z. B. Diana den«Hirich, 
Hereules den nemätfchen Löwen, : Meleager, des Mard Sohn den. Eher, im deſſen 
Geftalt Mars ven Adonis tödtete u. a. m. Eioneus, Rheſus und der N of gott Dies 
medes jläd wie Mars, als. veffen Perfonificationen, in Thracien verehrt nr tepräs 
ſentiren ſie ihm, den Glutpfeile ſendenden Beftverbreiter, gegenüber die fe u ch te Jahr⸗ 
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hälfte als Sol marinus (Achelous, Nereus, Meſtor, Thefend u. a. m.) wie @iome 
eine Luna marina (Adäa, Biblis, Tethys * a. m.). 

Eivnens ein Grieche, von Hector. getoͤdtet, Iiad. 7, 11. iſt Ein Weſen mit 
jenem gleichnamigen, von dem. aveifchen Diomedes erlegten Sohne des Mars, deſſen 
Präd. Hector (f. d.) war. | 

Eifen gehörte unter ven Metallen dem Planeten Mars (Origen. e. Cels, 6) 
22.), welcher die Waffe des Todes geſchmiedet, daher nach ihm benannt (oud-ne0®, 
f.errum engl. iron v. Sons). Dem Eifen geht jede Verwandtſchaft mit dem Color, 
dem ſymb. Lichte ab, Eifen ift aljo dad Product des Nachtwefens, das phyftfches und 
moralifches Uebel in vie Welt gebracht. Eifen war daher als unheilig bei der Stiftdr 
hätte anzuwenden verboten. .Selbit Werkzeuge von Eifen durften bei dem Tempelbau 
nicht gebraucht werden (1 Kön. 6, 7.), weil das Gifen entweiht (2 M. 20, 22), 
kein Eifen durfte den Altar berühren (of. 8, 31.). Denn das Eifen, fagen..bie 
Rabbinen (Rakanati Comm, in Pentat. f. 143.), ſteht unter vem Planeten Mars, aüf 
welchen Samael (f. d.) Einfluß hat, und ven er zum Werkzeuge feiner bbſen Abs 
fihten braucht (Molitor Phil. d. Gefch. III, ©. 389.). Im eifernen Zeitalter ift der 
Verderber mächtig geworden, und das Laſter Alleinherrfcher in der Welt, Wenn bie 
Geftalt in der Bifion Nebucadnezars (Dan. 2, 40.) auf die 4 Weltalter gebeutet wer: 
den dürfte, ſo erflärt fich, warum das durch die Fü fe der Erfcheinung angedeutete letzte 
Königreich „gleichwie Eifen alles zerflören“ wird. Beachtenswerth ift, daß die Somn⸗ 
ambulen im Hochſchlaf, wo ihre Seele alles Unreine abhorrirt (j. Gölibat), durch 
die Nähe des Eiſens am beftigften laͤditt werben (vgl. Kiefer Syſt. d. Tellur. I.S. 129.) 

Eisvogel (ver), weil fein Erſcheinen vie „Herbfiftürme verkündet, denn er 
zeigt. fih nur bei dem Untergange ver Plejaden (Voß zu Virgils Landb. V. 399,), 
webhalb eine verfelben: Alcyone, und entfernt fi im Frhhlinge (Schwenk, Muth. 
Skizzen S. 18;), veranlafte daher die Sage von Alcyoneus dem  gigantifchen Hims 
melöftürmer, welcher ald Sohn der Erde, fo oft er fie berührte, neue Kräfte ſammelie, 
um dem Lichtgott Hercules zu widerſtehen; alfo war biefer nach dem Meere (dig) 
benannte Bater ver in Eisodgel verwandelten Schweftern, jener: Waſſerheros Antäus, 
den Hereules nur in der Luft töbten konnte, - Eine andere von Ovid (Met. 11, 410.) 
erzaͤhlte Mythe, die eheliche Zärtlichkeit des Geyr wid der Alcyone bebandelnd , Täßt 
bie Letztere, die ihren Gatten nicht überleben’ niag, und fich deshalb ind Meer ftürgt, 
als das untergehende Plejadengeftirn od. als die Mondgöttin in:ver Frühe erkennen; 
ihr Batte Ceyr (Hnv&: der Brennende v. xavo) ein Sohn Lucifiers: die Motgen⸗ 
fonne; daher verſchwindet Alcyone im Meere, wenn er — als Eisvogel — wieder 
auflebt. Sie aber hatte feinen Tod vorher betrauert, denn Luna lebt, wenn Helius 
todt geglaubt iſt. Daß dieſes Ehepaar vie beiden Himmelslichter repräſentire, geht 
daraus hervor, daß Aleyone den Geyr ihren Zeus, und er die Alcyone feine Here 
genannt haben follen, was eben ihre Verwandlung in Eisvögel ald «Strafe ihres 
Hochmuths zur Folge hatte (Apollod, I, 7, 8.). Damit flimmt jene erftere Sage von 
dem hochmüũthigen himmelſtürmenden Rieſen Alcyoneus, dent Schuldgenoflen des 
Porphyrio, (Apllod. 1. 6, 1.), ald Eeyr Sohn Lucifers, der vom Himmel ger 
fallene Morgenflern (Jeſ. 14, 12.). Die Meeresftürme, welche zu Anfang des Wins 
ters durch die Eisvögel verfimdet werden, Heibete die Allegorie in Riefen, Söhne der 
Erbe, welche das Licht bekämpfen wollen, aber im Frühlingsäquinoctium werben fie 
vom ichthefden ‚Hercules erlegt, dann ſchweigen bie ‚Stürme ; bie Eiöwögel verſchwin⸗ 
ben, und dad Lichtprinzip triumpbirt. 

Sitelkeit, ald alleg.: Weſen ein verſchwenderiſch geklleidetes Frauenbild mit 
affeetirter Miene, eine —— auf dem Kopf tragen, im welcher ein Herz fich befins 
det (Boudoin. Icon. I, ©. 244.). 

Gitre, ein Smoerg, auch Sindri genannt, welcher ven Thauring Draupnir 
verfertigte, und den Hammer Midlner ſchmiedete (Nyerup , Myth. ©. 16 und: 96.). 
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Ekhum⸗ eſcha (di. der Eine ber immer warın. fr: ak ham: ego’u. eshar 
eus), nach der Lehre des Buches Saſtra: „der Schoͤpfer alles deſſen was tft, er gleicht 
einen volllommenen Kugel, denn ex iſt ohne Aufang odet Ende.“ ; Ueb. d. Urſache, 
die ihn zum Erſchaffen der Welten verleitete ſ. Fall der Engel 

Eklipſen ». i. die Sonnen- und Monpfinfternifje dienten den Mythographen 
als momentane Siege des böſen Prinzips über. bad Lichtweſen. Der Urheber dieſer 
Finfterniffe figuriete bald ala Drake, (Bython) od, als 2 Weſen: Kopf und Rumpf 
des Drachen (Radu und Ragu im indiſchen Mythenſyſtem), d. i. der auf: und abs 
fleigende Kuoten (Regner in Bode's aftten. Jahrb. ©. 234.), oder als Fiſch (Ce⸗ 
tu 8), welcher die Andromeda, Heſione od. den Hereules, Jonas verſchlingt, je nach⸗ 
dem rum od; Sonnenfinfterniffe gemeint find, 

@I (58) eig. Gewalt, Macht, vgl. 1 M. 31,29. 5 M. 28, 23., dann Macht⸗ 
haber sc. Fürſten &. 31, ti, Helden Jeſ. 9, 5. v. Stw. dam ſtark fan;: Daher: der 
Gotteöname der. alten Sebrier ; einfach Segeichnet. es auch einem ‚fremden Bott Jef: 
45, 20: aber mit ver beigefügten Pluralform Elim Dan. 11, 86. Elo h im Pf, 
50, 1. den Jehovah ald Deorum Deus, denn das Vorhandenſeyn anderer Götter 
wurbe nicht geläugnet, nur dem Nationalgott die Obermacht zugenanden (Bf. 86, 8.). 
Elais, Anius: 

Glapbisa (Eiagıaia Cervina), Präd. der Artemis, welcher als Khaufpinbe: 
in (dem) der Waſſer liebende Hinrich geheiligt mar, welchen die ſcandinaviſche 
umb andere. Sagennom Than leben Taffen (vgl. Eliop8). FJ 

GSlaphibolus CEAapıBökog vie den Hirſch erlegende), Prüd. Dianens ihr 
wurden bei den Sriechen die Elap hidoties gefeiert —— ad Callim. Uran: ii 
Dian. v. 17T: 

@laphion (Cervine), Amme d. h. Brio, ber Diana Pas. El; post, c. 22. 

@latrend (Erarpevg Streckeiſen), ein Phaͤaler, welcher bei dem. Waffen: 
fpiel am Hofe des Alcinous Grãd. des Mars ſ. d. A.) den Preis mit der Wurf⸗ 
ſcheibe ‚erhielt Odyss, 8, 114. 

Elattonus (Eiarravög: Sol decrescens) ober, wie Pauſanias Il, 23, 
2. ihn nennt: Baton, Wagenlenker (vd. i. Präd.) des Amphiaraus, melchen (Pluto) 
Bericlymenus (Sol infernus) verfolgte, Zeus aber die Erde fpaltete, daß Amphiaraus 
und Elattonus in ihr, dem Verfolger fich entziehend, verſchwanden. Apellod, IL; 6, 
$. ult. Diefe Mythe dürfte nicht bloß auf den Sol oeeidens anfpielen, fonbern auch 
auf die Einfenfung des fruchtbaren Samenfornd in den Erdenſchoos vgl. Baton. 

Glatus (Eiaros: Tanuenmann), Sohn des (Sirius-) Bären;Arcas 
(Apollod. UI, 9, 1.), König (d. h. Landesgott) im Areadien, nach deffen Gultus die 
Stadt Elatea dafelbft benannt wurde (Paus. Phoe. ©, 34.). Als Bater-des Cyllen 
(Pans, Arcad. cap. 4.) ift er (der Hu mdsföpfige) Hermes (xuvordparo;) in feinem 
andern Prädicate; Kvälkijvıog der Buhle ver Thau nymphe Herfe, daher des 
Theſſaliſchen Elatus Gemahlin: Hippia (Ays. f. 14.), weil das Ro f ein Symbol 
der Feuchte (ros, roris), ohne welche ver Baum Re) * zu gedeihen vermag: 

@leazar, ſ. Pinehas. 

Elder (Feuer), ein Diener des Meergotts Aeger. 

Eldhrimnir, ſ. Ginheriar. 

Elen (0. MIR Eiche), Präd. der Artemis capwurıg, — die Eiche gehei⸗ 
ligt war. Bon ihrem Cultus hatte die Stadt Elos in Laconien den Namen; 
Electra (H-Assrpa f.’H-Asuxroa ;. die Reuchtende v. Asumoı leuchten und 
@ intens. dad in ij — bie Welkerjche Etymologie: die nicht Raſtende v. Adxrpov 
lectus und a privativ. iſt zu ſeurril, um ſie zu widerlegen), d. i. die Mondgottin, Toch⸗ 
ter der. Tethys und ded Oceans (Apollod. I, 2, 2.), weil ſie das feuchte Naturprinzip, 
oder der, ( jchwimmenden) Pleione (v. nAEo) und des Sternkundigen Himmelstraͤgers 
Atlas als Plejade, welches Geſtirn den Schiffern günftig; aber urſpr. verſtand man 
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unter der: Plejave die Mondgöttin ine Fruͤhlinge in ver Cönfunetiom mit der Sonne, 
daher Electra als Schweſter des Cadmus, ded Zeus Gelichte, und Harmonia ‚ihre 
Tochter (Schol.. Apollon. 1, 916.) oder ſie felbfb die Mutter des Frühlingsgottes 
Hermes Sapdavog (Serv. Aen; 3,.166.), fpäter erft die Fruchtbarkeit der Erde vers 
kündende Plejadentaube auf dem Rücken des Aequinoetialftierd; dann ift fie die Toch⸗ 
ter des carifchen Jupiterd, nämlidy. des mit Cadmus identifchen Stierd Agamenmon 
(ſ. d. A.) Hyg. f. 122., welche im andern Aequinoctium (als untergehende Plejade) 
im Monat ver Waage: Laodice hieß (Eustath. ad, Iliad, 1,:145.), daher ſie als 
Wen de göttin (vergilis) die Mutter des Zredgrog wurde, welchen ſie dem T hiegott 
Hviadng gebar. Diefes Präd. Hatte nämlich Die Herbftfonne, weil fie um viefe Zeit 
immer abnehmend, in bie Thore des Hades hineingeht, umficdhtbar wird. Dann heißt 
8: Electra habe ihren Bruder Oreftes (v. öpaw) verborgen vor der Wuth des 
Aegiſth und Elytänineftrens, indem: fie ihn dem Schutze der ’dorvoxn, der Ge: 
mahlin des Zroögrog in Phocis (Hye. f. 117.) empfohlen. Jene war alfo Electra 
ſelbſt ald Mutter des Zrgöprog, als Gattin ded AlvAadns, (Hyg. f. 122.) denn 
nVAn u. dorö find gleichbedeutend, indem fie etwas Bedachendes, Bergendes, einen 
eingeſchloſſenen Raum, den Oreus, bezeichnen. 

@lectryon 'H- -Asxrovon: der Reuchtende, Sol oriens als Morgenverfünbender 
A=Asrepvov, Sohn: (d. i. Präd,) des Sonnenhelden Perſeus und: der Mondgöttin 
Anbromed a (Meden), zeugte mit der herrſchenden Anaro (Beltis, Melecheth, Creuſa), 
Tochter des ſtarken Alchus die ſtarke Alemene (ſ. d.), den herrſchenden Anactor (Baal, 
Moloch Creon), die kanpfluſtigen Brüder Amphimachus, Cherimachus und Strato⸗ 
bates, den dunflen Geläneus, aber auch den Gorgotöbter: (was Perſeus fein Vater 
ift): Gorgophonus, ferner den Gefeg (Harmonie) liebenden Philonomus, aber auch 
fein Gegenbild: ven Gefeg auflöfenven Lyſinomus; ferner mit der Midea (Andro: 
meda) einer Phrygierin, ven Sirluswolf Licehmnus (f. Lyeimnus). Sein Mittegent 
war ber Verbrenner (sc. des Jahrs, der beige Hundsſtern) Taphis (v. Hanrw). 

@lectryone (f. v. a. Electra), Tochter des Sonhtngotts sol, auf Rhodus 
(als Mondgbttin) verehrt Diod. Sic, V, e. 58, 

Glemente (die), waren befanntlich als Sombole, in welchen die Grundkraͤfte 
der Natur erfiheinen,, bei mehreren Völkern ein fehr alter -Gegenftand göttlicher Ver⸗ 
ehrung. Bon den Parfen bemerft Herodot (I, :131.), daß ihr urfpt, Eultus ins 
Befondere der Erde, dent Waller, dem Feuer, ven Winden geweiht gewefen ſey. Baut 
(Symb. U. 1: ©. 172.7 erinnert zu diefer Stelle, daß in ber urfpr. Epoche ber 
Zoroaſterſchen Religion das Feuer noch nicht als ſelbſtſtͤndiges Weſen verehtt wor: 
den fey, — war dies nicht zu allen Zeiten fo? wer wird ein Volk, das feine Tem⸗ 
pel und Idole kennt, für Anbeter der Materie haften wollen? — fondern als ein 
bloßes Symbol des Gbttlichen. Nur: ift bei der zugeſtandenen Wahrheit diefer Au⸗ 
ficht die Berufung auf ven Schah Nameh des Ferdufi wenig geeignet, ſolcher Behaup⸗ 
tung Gewicht zu verleihen ; denn wenn ber EN alfo en den⸗ 
kende Dichter ſingt: 

„Glaubt nicht, daß fie das Feuer — an dieſem Ort, 

Das Feuer diente damals nur als Altar —“ 
ſo will er ſeine heidniſchen Vorfahren vor dem Verdachte des rohen Elementardienſtes 
ſchuͤhen. Auch bedarf ed dieſer Hinweiſung auf Ferduſi nicht, va wir aus dem Zend⸗ 
Aveſta, alſo aus der Älteften und unverfälfchten Quelle ſelbſt wiſſen, daß der Parſe 
zwiſchen dem: materiellen Feuer und dem Urfeuer, von welchem jenes nur das irdiſche 
Abbild, alſo nur Symbol, unterſchied CH p. 44 ff. d. Kleuferfcben Ueberſ. u. Anhang 
1, 1. p. 127.), daher in.der Flamme, die er mit dem Hauche feines Mundes nicht 
zu berühren wagte, basjenige Clement ehrte, welches an das intellectitelle Licht 
mahnt. In Indien’ war der Elementencult in hohem Grade ausgebildet. Zahlreiche 
Stellen in ven Weda's zeugen dafııri. Die merkwürdigſte hieher gehörende Stelle f. 
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Joned üb. Lit. d. Hindu im den As)Res: I... Exfbfpäter werben fie perfoniflcitt, das 
Glementarfeuer (Agni) unterfcheidiet fi vom deu Sonnenfeuer, dad nach feiner brei- 
fachen Beveutung, nämlich: ſchaffenden, erhaltenden und zerflörenden Eigenschaft zut 
Trimurti wird; Varuna (Stw. var fließen) erhält das! Meer und die Flüſſe zu ſei⸗ 
nem Antheil, obgleich ſchon Wiſchnu Repräfentant der Feuchte ift ; Lakſchmi die Erde 
und Bayı (Stv. ‘va wehen) die: Winde;: obgleich dem Indra, wie. im Hellas dem 
Beus, die Luftregion gehört; fo in. dem griechifchen Mythenſyſtem Aeolus neben Mep- 
tun ; obgleich auch ‚bei den Hellenen: die Berfonification. das Symbol nicht: immer: zu 
verdrängen im Stande war; denn nach Paufanias II, 12, war aufıeinem Hügel in 
Sicyon ein Altar der Winve, ebenfo auf dem: Marfte in Coronen IX, 34.:. Aus der 
Goͤttlichkeit der Elemente erklärt ſich ihre reinigende Kraft für die Imitiirten: in den 
Mithrasmyfterien, Gleufinien u; ſ. w. (werd; U Buße) Den Indern ift der he: 
ligſte Eid, welder in Gegenwart des Feuers abgelegt wird. Das Wafler des Ganges, 
welches ein Bild: des himmlifchen Thaues, ift zu Luftrafionen das allerkräftigfte 
Selbſt Fürſten lafjen ed. bis nad Malabar bringen, um ſich darin von Sünden: zu 
reinigen. Die Argypter fchrieben dem. Nil, die Athenienfer dem Flüßchen Jliſſus 
dieſe Kraft zu. Wenn in der Hriftlichen, wie ſchon früher in der rabbinifchen Bilder 
fprache, die: Auserwaͤhlten dew Fiſchen verglichen werben, beide Religionspartheien 
den Mefjiad einen Fiſch (ſ. d. A) nennen, jo fann dies nur eine: Anſpielung auf die 
Sünvlofigkeit’desjenigen ſeyn, welchen jenem Thiere vergleichbar, das ſtets im, reini- 
genden Elemente lebt. Daran erklärt ſich auch der von Paullinus a Bartholdmäo 
in f. Syst. Brahm. berichtete Wahnglaube der Hinbir: „„Beatüs et: ter beatus ille eredi» 
fur, qui animamı ugens, et jamjam exspiraturfus, ad Gangin aquas deſertur, animamı 
pisci alieui , corpus Crocodilo tradit.“ . 

— Elend, ald alleg. Wefen. wird abgebildet in Seftalt eine Frauenzimmert, deſſen 
Geſicht von einem großen Glaſe bedeckt iſt; in der Hand hält es eine umgeſtürzte 
Boͤrſe, aus welcher Perlen, Gold und Edelſteine herausfallen. Die Glashaube iſt 
eine Anſpielung auf die Gebrechlichkeit der Glücksgüter, denn fie vermag nicht. die 
Schlaͤge des Schickſals won daupte ihrer Cigeniheein abzuhalten (Boudoin Icon; 
II, p. 175.). 

Elephant (dt- 2906 f fr.-ibha da i. der — NER, HBov wit dem arab, 
Artitel al; dieſelbe Iore-verfchaffte. ihm: auch den Namen 519; fEr.’ pilu, wovon bad 
Stw. pul, piko, Alle, felluo; :polleo, daher bie ägyptifche Stadt Philae von den 
Griechen TAeꝑpaurono Ac Überfegt wird), als Sumbol der Zeugung wurde er «8: auch 
für die Zeit; daher im indiſchen Mythus die Zeitwelt von 8 Elephanten getragen 
wird, deren Zahl vielleicht die aͤlteſte Jahreseintheilung erklaͤrt (ogl. Zodiaf),. und 
ſpielt überhaupt im Mythenſyſtem dev Indier eine wichtige Rolle. Judra, ver Herr⸗ 
ſcher ded Firmaments reitet auf ihu, und er beißt Iravati od, Airavati:d. i. 
Träger der Erde, und einem ganzen Stromſyſtem gab. ev dort dieſen Namen. Als 
Träger des Weltgebaͤudes iſt er daher überall architectoniſches Glied ver. Tempels 
ſculviur geworben, er iſt eoloſſaler Wächter der Tempel vor den Hallen, wie- bie 
Sphine in Aegyhpten. Als Caryatide und Ornament iſt er im die Architecture 
mannigfach verwebt. Er tritt aus Felſenwinkeln der Kempeleden hervor, uhb‘ trägt 
als Sockel vie Pfeilerreihen, welche das Tempeldach ſtüthen (vgl. Elo ra). Das 
Bernunftähnliche ſeiner Handlungen hat ihn zum Symbol des hoͤchſten Wiſſens er⸗ 
hoben, denn Ganeſa der Geber aller Wiſſenſchaft und Kunſt wird mit einem Elephan⸗ 
tenkopf abgebildet. Die Heiligkeit, dieſes Thiers erzeugte das Dogma, daß die Seelen 
büßenver Fürſten und Braminen in: Elephantenleiber wandern (ſ. Schlegels Ind. 
Bibl. 1, S. 221.). Die Legenden der Indier kennen viele „Heilige, die nach dem Tode 
zu Elephanten wurden, Die Reliquien derſelben wurden daher jehr verehrt: wie z. B. 
der Elephantenzahn auf der Inſel Ceylon. In den Lehren der Buddhiſten und Jai⸗ 
nas'werden Verwandlungen von Buddha amd. Paraſwanatha in: weiße Elephanten 
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gelehrt: (Transact, of the Roy.As. Soc, London Vol I, 1827. 4; p.429.). Selbſt eine 
gewiffe Frommigkeit wirb ihm zugeſchrieben, er foll Sonne und Mond anbeten, ſich 
beim Neumonde in: einem Fluſſe reinigen. Darin ſtimmen die Carthager mit ven 
Indiern (Aelian. H. A. IV, 10, VII, 44. f. Plut de solert. anim. p. 972. Plin. H.N. 
vull, 4. Münter Rel: d. Karth. p. 15.) überein. ' Im Agwpt. Thierdienſt ſindet ſich 
zwar feine Spur feiner veligidfen Verehrung, aber in Libyen wurde doch der auf ver 
Jagd getöbtete prächtig und unter Abſingung von Hynmen begraben. Der Dreifuß 
neben dem Glephantenkopf auf Lyeifchen Königämünzen: von Antiohus I. (Caper:de 
elephantis in numis. p. 68.) könnte religidfe Beziehungen: vermuten Lafien. 
Elephaute, eine Heine Infel bei Bombay, von einem coloffalen 
in Stein fo genannt, bei den Eingebornen aber Gharipura dv. i. Höhlenftadt —— 
iſt berühmt durch die unterirdiſchen Tempel daſelbſt; daher auch Dewa Dewy dt. 
Goͤtterort genannt. Jener Elephant, ausgeführt nach einen Maaßſtabe, welcher :3 
mal mehr als Lebensgroße beträgt, und roh aus einem iſolirten Felſen gehauen, hat 
dennoch dem Zahn der Zeit nicht ganz Widerſtand leiſten können, denn i. J. 1814 
ſtürzten feine, i. 3: 1763 von C. Niebuhr noch vollftändiger geſehenen Felsmaſſen, 
die Kopf und Naden bilveten, in Trümmer. Zur erfben dev auf diefer Infel enthal⸗ 
senen Höhlen: führt eine Art Porticus, von 2 Pfeilern und 2 Pilaſtern getragen. 
Einige 100. Schritt weiter aufwärts, in dem hoͤchſten Berggipfel ift der Gingatig zur 
2ten: großen Tenipelgrotte, deren: Dimenfionen und Geulpturen durch ihre Größe, 
Berhältniffe und den edlen Styl, in dem ſie ausgeführt‘ find, überraſchen. Unge— 
achtet der Rohheit des Materials, ein harter Thonporphyr, der nur mit dem Wing, 
dem indiſchen Stahl, mühſam zu bearbeiten ift, und der vielfachen Zerftörung, if 
der Geift auch Heute noch nicht zu verfennen, mit welchem die Statuen ausgearbeitet 
find, und einige zeigen ſich noch jegt von ungemeiner Schönheit, Die Hanpigrotte, 
der noch andere Gemächer zur Seite biegen, hat 130 Fuß Länge u. 123 Fuß Breite. 
4: Reihen maſſiver Felspfeiler, u. 4 mal 4 Pilaſter in einer Höhe von 4 mal 4 Fuß, 
fHügten das Felsdach, Über dem ver Berg ruht. Die inmern Feldwände find mit wier 
len Seulpturen bedeckt, die insgefammt auf den Schibacult ſich beziehen; Schiba 
Mahadeva, Ganeſa, Parvati u. die een Kailafa, der Lingam m. a. ı 
Elephenor (EAep-Yvwp: Stiermann v. HaR'bos);Beldhertiner Abanten im 
Stierfande (Bö=ßola), denn er war ſelbſt der Xequihoctiafftier. Abas (d; i. Zeus 
gender, Ayis, Abubad), jener Sohn des Waffermannd Neptun: ‚Darm. war 
Elephenor auch Freier der Helena: Apollod. IN, 9, 8. Uyg. f. 81, (wieder Farr Paris 
fd. A.); denn es iſt Hier. die Gonjunction des Sonnenſtiers mir der. Mondkuh zu 
verſte hen. Wie der Frühlingsftier  alljährlih von den Winterbrachen aus der. Zeit: 
herrſchaft verdrängt. wird (ſ. Schlamge); fo Elephenor von dem Drachen der Infel 
Orthrono -(Lycophr. v. 1034 et ad: eum Tzetz.). Wenn ihn jedoch Agenot tödtete 
(Ulad. 4,.463.), fo erwäge mau, daß dieſer im Namen ver Schwan (f. Agenor), 
alſo der Siriusvogel, Symbob der, Sommerwende ifb, die das Frühlingsäquinoctium 
verdrängt ; aber es kommt bie‘ Seit, wo der Stier wieder zur Weltregierung gelangf, 
daher der mit Elephenor finnverwantte Cadmus (f. d.) ein Sohn Agenors. 
Eleus (Hieiog:: Eichenmann v. ar lex); Sohn Neptuns (aus demſelben 
Grunde, weshalb Hippia die Geliebte des Tannenmanns Elatus iſt, nämlich weil Die 
Feuchte Bedingung alles Wachsthums, oder auch weil in ver Urſprache: apa Waſſer 
und Eiche zugleich bebeutet), bekam (als Randesgott se. Zeus ivdevdpuog, welcher. in 
Elis vorzugoweiſe verehrt ward) die Herrſchaft über vie Gleer (Eichenanbeter), * 
früher Epeer geheißen nach jenem Epeus (jr. apa: Giche), dem Verfertiger des 
Elchenſtadt Nium verderblichen Eichenroſſes. 
(FAevotun sive T-Atvoiq i. q. Ava; Libera wie‘ Zend, Vacchn⸗ 
ein —— — — .Avorog,. Liber), Mrade ver Demeter an ihrem Freiheitsfeſte im 
wiederlehrenden Lenze ‚vo Zagreus in Baechus Liber, Pluto in den Zeus öisudrje 
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ſich umwandelt, Proſerpina wieder aus den Banden ded Orcus frei: wird ‚ihre Mut: 
ter Ceres an die Oberwelt kommt, und auf der Brücke zu Gephyra mit Scherzreden 
empfangen wird, wie Bacchus von den Satyren mit Scolien, wenn er auf feinen 
Efelzwillingen über den. Strom der Wiedergeburt reitet. Liber, Libera heißen dann 
bie beiden: großen Himmeldlichter,. weil der Jahrgott od. vie Jahrgättin aus der dunk⸗ 
len Hemifphäre heraufgekommen, die: winterliche Finfterniß vorüber: ift. Zeus. ift 
dann. nicht mehr in der coryeifchen Höhle gefehjelt, Mars nicht: mehr aneus, ſondern 
gradivus, WAlceftis.ift ihrem Gatten wiedergegeben, Proferpine dem Zeus ı Wenn 
die Philologen gewöhnlich an ZAevd denken, un das Wurzelwort für dAsuni; gu 
finden, und babei für einen uralten Cultusnamen anf: eine:fehr junge Autorität ſich 
berufen, nämlich auf eine von Joh: Philadelphus erwähnte Bezeichnung der Pytha⸗ 
goräer. für. bie Dyas, wenn fie.biefe ein: „Hervorgeben aus vem Getheilten zum Mehr 
und Unbegrenzten“ nennen, (ſ. Grenzer IV, 542.), fo. it Baum zu begreifen, daß 
man nicht. an Z-Audto ald. die. Ältere Form :von.d-Asudeo gedacht, wo man’ Die 
Verwandtſchaft zwiſchen 3- Asvols. und 7-Avorz ſogleich erkannt, und. am das 7j- 
Avcıon;; gemahnt worden wäre,: jenen Aufenthalt. der Tugendhaften, welche durch 
den. Tod aus den Banden der Körperlichkeit , dieſes für reine Seelen qualvollen Zus 
ſtandes befreit worden find ; denn in ver Myſterienſprache des: ganzen Orients heißt 
der Tod. „die Befreiung“ (7) Avaıg rabb. TI’UR sc. aus dem Fleiſchterker). Diefed 
Freiwerden der Seelen, ihre avaßaoız in die Lichtregion wurde in den Eleuſinien 
brammtifch vorgeſtellt; viefed war Gaupizwed jener Myſterien, die. davon den Namen 
erhalten haben konnten. 

Eleuſinien werden zuerſt von Heſiod (bei Strabo.IX; p. 398. )erwähnt, — 
nur im dem waſſerarmen Attiea zu Eleuſis der Feuchte ſpendenden Demeter aͤxceẽte (fi 
Ach Aa): gefeiert. Died erklärt auch, warum die waſſerſchöpfenden Danaiden als 
Stifterinnen der Eleufinien gelten, und warum ber Heros Gleufinus: ein Enkel des 
Derans, ein Sohn des Flutmauns Ogyges (f- d. A.) geweſen ſeyn folkte (Paus, I; 
88; 7.)., ferner auch Die Proceffion der in die Ef. Iniirten bis ans Meer, wovon ber 
zweite Tag der. Feier. ven Namen :Aads udoras erhalten: hatte; Dann verbueitete 
fich diefer Cultus der Demeter dAsworg nady vielem: Gegenden und actomodirte ſich 
den Zocalbeziehungen, wiewohl in den Grundzügen er ſich nirgend änderte. So wa⸗ 
ren in Megalopolis die Gleufinien eine bloße Nachahmung der attifchen (Paus. VIII, 
31, 4.), in Pheneos mifchte der neue Cult ſich mit den ältern Dienft, und man 
feierte bier Eleine und große El. wie zu Athen (Paus. VIII, 14, 8—15, 1.). Auch zu 
Baſilis (Paus. VIII, 29,4.) sim der Nähe. von Zelpufa (VII, 25, 2.), wurde die 
eleufinifche Ceres verehrt. Ebenſo zu Gelehrin Phlius (Paus. I, 4, 1.). Aber jene 
zu Eleuſis waren die allerberühmteſten, und verbunfelten mit der Zeit alle andern, 
Zwei Heine Fluͤßchen waren. in dem heil: Bezirk. geweiht, deren ſalziges Waller zu 
den Reinigungen bei ven Weihen diente. Die Moflerion waren Heinere und größere, 
in: jenen — welche man nach Creuzers Angabe gegen Frählingsanfang mit den Bacchi⸗ 
ſchen Myſterien gleichzeitig feierte — wurde zu den Höhern nur vorbereitet, welche 
letztere, nach demſelben Schriftfteller (IV, ©. 493. 496.) alljährlih im September 
gefeiert wutben. Den kleinern Myſterien giengen vorbereitende Faften vorher, darauf 
folgte die Waffertauferim Jliſſus. Die Beichte fand wohl nut bei. den größern Myfle= 
rien ftatt,. da bei, dem Fleinern immer Diele: zu gleicher Zeit aufgenommen wurden. 
Die Eingeweihten in die El. hießen Myft en, die der größern Epopten, weil dieſe 
ſchon ‚zum Selbſtſchauen d. h. zur Erkenntniß der: Gebraͤuche, und deſſen was der 
Seele noth thut, gelangten, die Erſtern aber noch mit der Schale ſich begnügen muß⸗ 
ten, In der, Symbolik ſollte ver. Menſch feine Denkkraft verſuchen, was er aus ihr 
machen koͤnne; ob fie ihn wielleicht Hinleitete,zu den Darunter verſteckten Ideen; zus 
gleich um den Eintritt zur: Weihe heiliger zu machen, und mit reinem Kerzen bie 
befeligenven Lehren von der Gottheit amd ven Schickſalen den 
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Seele nad dem phiyſiſch en Tode zu empfahen; auch bie Grundfäge kennen 
zu lernen, auf denen bad Staatögebäude ruhen ſoll, vie Geſchichte allmähliger Ent- 
wilderung ver Menfchheit durch Acer, Del- und Feigenbau.; (Denm die Beige ſtand 
befonderd unter ver Fürforge der Demeter, fie Hatte dem erften Feigenbau erſchaffen, 
und ihn durch ein Geſchlecht: Phytaliden genannt, in dem Garten einer-Borftabt 
Athens isoa ouxĩ fortpflangen- lafjen). Aber die eigentliche Bedeutung der biefen 
Geichäften vorgejegten Gottheiten und ihrer Gefchichte wurde wie eben bemerkt, nur 
ben Epopten befannt gemacht, daher die gr. Myſt. reAeral genannt, weil fie ihn 
vollfommen machten , durch den Unterricht, den die wenigen Auserwählten nach vor 
bergegangenen Prüfungen und Scenerien einpfingen. Zunächit bezogen ſich die EI, 
auf die Wohlthaten, welche der Aderbaw in Attica gewährte, Hier lernte der Eins 
genseihte feine Vollksgoͤtter auch ald perfonificirte Naturkräfte kennen, und man darf 
annehmen, daf die Epoptie eine Art von Naturphilofophie geweſen; denn was hätten 
fonft Jaſion, Triptofemus, Androgeus in der Gereöfabel zu thun? Perſephone mit 
ihrer. Mutter Demeter verbunden, iſt Vorſteherin; dad Saatkorn in Mutterſchooße 
(der Demeter) in feiner Entwicklung unter und über der Erde. Perſephonens Raub 
durch den Fürften der Unterwelt, ald fie mit Blumenpflücken ſich befchäftigte, wurbe 
wohl in ber Herbſtfeier vorgeftellt, um welche Zeit die Wieſen und. Aecker ihres 
Schmuckes entkleivet. werden. Aber im wiederkehrenden Lenze vermählt ſich Perfer 
phone niit Zeus, Demeter koͤmmt zu Eleufis auf die Oberwelt, ſie ſetzt fich auf ven 
Stein’ded Lachens, denn bie Natur trauert dann nicht mehr.. Damit verknüpfte fich 
überhaupt die Lehre von der ewigen Wiederkehr der Dinge, daß jede Frucht Samen, 
und jeder Same Frucht bringe.. Davaus flof die Lehre vonder Reinigung der Seele 
auf den verfchiebenen Stufen ihres Seyns — daher die Herbſtfeier ein Allerfeelenfeft, 
denn die Zuflände Proferpinens find auch jene: aller Abgeſchiedenen; dann ihr alle 
mähliges Loomachen vom Körper, dies ftellte man im andern. Aequinoctium bar, 
an nannte ed die Befreiung (+ Asvaıg, d-Aucıe) , bis die Seele in die Gott⸗ 
heit zurüdfchre, von. der ſie ausgegangen; ober wie Plato ald Zweck ver Myfterien 
angibt, jie wieder hinaufzuziehen, von wannen fie ehemals herabgeſunken. - Daher 
die Wichtigkeit derſelben von Sophocles durch folgende Verſe anerkannt : ? 
Wh — — — Dreimal -felig bie 
Die Menfchen ‚welche nad) der Schau von diefen Weih'n 
Zum Hades fteigen! Diefen ift ein Leben bort Ä ! 
fu Allein, den Andern aber nichts als Jammer nur, 

Daher der Gluckwunſch an die Initlirten: eudeiuov, öAßıog, daher vie fprichwört- 
liche Bezeichnung eined hohen Glückes: Inonrevsrv nor doxd.. Um die Nothwendig- 
feit der Einweihung recht lebhaft and Herz zu legen, flellte man in dieſen Mofterien 
unter anderm auch alle Schrecken ver Nacht vor, die ſchnellſten Wechſel von Licht u, 
Finfternif (ps xcel axorog ivakAd& Dio Chrysosth.: Orat. 12.). Blitze, die durchs 
Dunkel zustten, furchtbare Stimmen, Erfcheinungen von Gchredgeftalten, und über: 
haupt ein Zuſtand, den Plutarch mit dem eines Sterbenden vergleicht (Fragm, de 
anima).. Darauf. vie Einführung in das Innere zum erleuchteten und mit feſtlicher 
Pracht ausgefehmüdten Bilde der Göttin.. Died gefhah durch den Myſtagog, und 
hieß: die Führung. zum Lichte (perayoyra). Dieſe Stufe des Cpopten wurde eben 
die Autopfie- (nad Schauen der; Gottheit) genannt. Dad Auge des Cpopten ward 
vurch den Reiz der Farben und Lichter, wie fein Ohr durch den Zauber der Töne erz 
gdgt. Das war dann vie Glüdkfeligkeit in der Vereinigung mit ven: Gottern ( Roĩe 
owwBlaırog eödcıpovia). Wirklich glaubte man nicht felig fterben zu können, ohne 
in diefe Myſterien ‚eingeweiht zu ſeyn, beten: Heiligkeit ſich ſelbſt den Kleidern der 
Myſten miitheilte daher: das Volk ſie ganz aufbrauchte od. Binden daraus machte, 
worim man die Kinder einwickelte. Daß man auch in ihnen die Lehre von den Däs 
monew,; and ihre Rangertnung gang im Geifte der aſiatiſch-⸗parſtſchen Geifterlehre, 
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den Fall der Dämonen, die zur Strafe nun in irbijche Leiber eingeferfert waͤren, vor: 
trug, ift aus Plutarch (de Orae. Sil.), Clemens (Strom. III, 518.) u. a. zu erjeben. 
Man vgl. auch Plato im Timäus, Cicero N, D. I, 42,, Tuscul, qu. II, 12, 13. Augus= 
ftin C. D. IV, 27. ; Proclus (bei Plato Rep. sect. 10.) verfteht daher unter den „niys 
ſtiſchen Thränen" (uvorıxoı Horjvor) und dem lauten Wehklagen in ven Myſterien 
um die verſchwundene Perfephone das Herabkommen des Geifted in die niedere 
Sinnenwelt. Die bei den Myſterien befchäftigten Hauptperfonen waren 1) der Hiero= 
phant (ispgopavrng), der immer aus dem Geflecht der Eumolpiden genommen 
wurde, weil deren Stamnvater Eumolpus (f. d. A.) Stifter der GI. gewefen ſeyn 
fol. Er war ver erfte Priefter in Attica und warb oft mit dem Pontifer Marimus 
der Römer verglichen. Er bieß auch Myftagog und Prophet. In den kleinern Myſte— 
rien führte er die Einzumeihenden in ven Tempel, in den großen Myfterien weihte er 
fie in die letzten Geheimniffe ein. (Diog. Laert. VII, 186.). Der Hierophant in ehr: 
würdiger Kleidung, mit dem Diadem im kunſtlos wallenden Haar, von edler Hal- 
tung, fehöner Stimme (weil er die Hymnen abzufingen und für das gemeine Wohl 
an Gereö die Gebete zu verrichten hatte), ohne körperlichen Gebrechen, Reinheit des 
Lebend, und nach feiner Wahl auch Ehelofigfeit, wurde von ihm gefordert. Bei den 
Myſterien ftellte er in der fomb. Darftellung der Weltfhöpfung das Prinzip der All 
macht vor, 2) Ihm zunächft ftand der Fackelträger (Igdouyog). Er ftellte, - 
wie feine Symbole bezeugen, dad Bild der Sonne vor, und trug um das Haupt eben 
falls das heil. Diadem. Diefe Binde fombolifirte den Strahlenfranz der Sonne. Er 
mußte den Einzuweihenden zu ven Weihen vorbereiten, ihn nach vollzogener Waſſer— 
taufe auf Bellen von Schafen, die dem Zeus uerAıyıog geopfert worden waren, treten 
laffen. (Schon daraus ift zu fchließen, daß die El. Myſt. um die Ofterzeit begangen 
wurden, ein allgemeines Sühnfeft des gefammten Orients, wobei der Opfertod des 
Lammes fchon in der vormofaifchen Periode geboten war.) Auf diefem Felle mußte 
der Noviz dem Myftagogen den Eid der Verfchwiegenheit leiften. 3) Der heilige 
Herold (ispoxnpv&) gebot ehrfurchtövolle Stille, hieß die Unheiligen fich entfernen, 
und hielt alfo Orpuung wie bei jedem feierlichen Opfer. Sie waren die Nachkommen 
des Geryr (f. d. A.), eines Sohnes des Eumolpus. Ihr Patron war Hermes, und 
nur aus diefer Familie durften fie genommen werden. 4) Der Altardiener 
(drußsmog) trug dad Bild ded Mondes an fih, und bezog ſich aljo auf die Xehre 
von der Weltfhöpfung, und war Nebenbild der Sonne ald des einen der Himmels— 
lichter. Der Mond mit feinem befruchtenden Thau hatte auf den Aderbau wichtige 
Beziehung. So dürfte alfo aus den Symbolen, weldye die Perſonen an ſich trugen, 
auf die Bedeutung der Lehre geichluffen werden, Der Hierophant ftellt in fich die 
abfolute fehaffende Allmacht vor, das Urlicht; der Daduch die Sonne, der Epibomius 
den Mond, der Ceryr das ſchaffende Wort over die Deutung , weil ihm Hermes als 
Ahnherr galt. Alle dieſe Priefter hatten den Myrtenfranz zum Abzeichen, denn vie 
Seelen der Eingeweihten hielten jich in Myrtenhainen auf (Spanh. ad Callim, H, in 
Cer. 44.). Diefen Hauptvienern des Heiligthums, welche das Haar mit Morten be: 
kränzt, und Mäntel von Purpur trugen, waren mehrere Unterviener zugefellt, als: 
der Jaechogog, welcher das Bild des Jacchus — den man mit der Demeter vereint 
als Eulturgott dachte — nach Gleufis führte, und beim Zuge die Ordnung der My: 
ften erhielt; der Hydranus, der die Wafferreinigungen vornahm; die Spondophori, 
welche die Libationen beforgten ; die Pyrphori od. Feuerträger, die zu allen unbedeu— 
tendern Berrichtungen beſtimmten Panages (Allestbuer), dem innerften Dienft der 
Demeter geweiht, fie mußten ſtrenge Keufchheit beobachten; der Licnophorus, welcher 
die myftifche Wanne (f. d. A.) des Jacchus trug; der Hieraules od, heil, Flotenſpie— 
ler; die Neocori, welche nur an ven Tempeleingäangen ftanden, und von dem Innern 
nur etwas aus der Berne hörten oder einzelne herüberfallende Lichtſtrahlen fahen, 


ihnen lag es ob die äußern Altäre zu den Opfern zuzubereiten, Saintecroix (sur les 
Nork, Realwörterb. I. Br, 29 
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myst. I, p. 240.) führt außerdem aus Plutarch noch „Exegeten“ auf, deren Ant +8 
geweſen, Alles das zu erklären, was auf die Gefege und heil. Gebräuche ſich bezog. 
Porphyr (de antr. c. 18.) erwähnt auch Priefterinnen, Bienen (usAsoaaı) genauut, 
und deren Vorſteherin die Baoıkıooa, od. Gemahlin ded ?ten Archon (Bacıkevg) 
war (Pollux Onom. VIII, 90.). Auch diefer hatte große Verrichtungen bei nen Myſte— 
rien. Gr hatte alle Unorbnung bei der Feier zu verhüten, und wenn fie vorfiel, zu 
richten, welches im Gleufinium zu Athen gefhah, und die Schuldigen zu ftrafen. 
Dabei hatte er 4 Gehilfen (Emuueinraı), welde dad Volk, 2 aus dem Gefchlechte 
ded Gumolpus u. Geryr, die beiden andern aus feiner Mitte wählte, (Die Proceſſe 
gegen Alcibiaded, gegen Diagoras v. Melos u. a. find zur Beurtbeilung der Öffentlis 
hen Auctorität der Eleujinien wichtig). Beim Feſte betete und opferte er auch für 
das ganze Volf, und trug den Göttern deſſen Wünfche vor. Ausgefchloffen yon ver 
Aufnahme in diefen Myfterien waren Sclaven, unehlich Geborene, mit Mord Befledkte, 
Epicuräer, Chriften und alle Nichtgriechen, doch machte Adoption von einem Gries 
hen zur Aufnahme fähig. Selbit Kinder wurden in die Mofterien zu Eleuſis einges 
weiht, vielleicht aus demfelben Grunde, welcher bei den Chriften die Kindertaufe noth— 
wendig erfcheinen ließ, weil die Aufnahme in vemfelben Mittel zur Seligfeit war, 
deren ein frühzeitige Tod berauben konnte. Denn daß alle Athener fi in ver 
Regel, wenigftend vor ihrem baldigen Ende einweihen ließen, fchließt man aus ben 
Verſen, welche Trygaus in den Fröfchen des Ariftophanes fpricht: 
„Zu einem Schweindyen leihe mir drei Drachmen ist, 
Denn ehe ich fterbe, muß ich in die Myflerien.“ 

Einen Knaben ließ man recht eigentlich an den EL, Theil nehmen. Er ward „ber 
heilige Knabe” (iepog naig) genannt. Er follte gleihjam Fürfprecher bei der Göttin‘ 
ſeyn. Vielleicht erklärt fich feine Wahl aus der Nothwendigkeit eines keuſchen Sin- 
ne3 bei ſolchem Berufe, welcher in diefem Alter noch mit Sicherheit erwartet werden 
durfte? Welche Wichtigkeit man diefer Tugend beifegte, gebt auch daraus hervor, daß 
die Initiirten während des Feſtes ſich aller flimulivenden Speifen enthalten mußten, 
ja nicht einmal die Gefchlechtötheile des bei diefer Feier gefchlachteten Opferthierd od. 
den auf Liebesluft anfpielenden Granatapfel (f. Apfel) berühren durften. Zu den 
Eleuſinien fcheinen auch andere griechijche Städte Abgeordnete nach Athen geſchickt zu 
haben (Eurip. Supplic. 173 sq.), was bei der hohen Würde dieſes Feftes aller Feſte 
begreiflich ift, fo wie, daß viele Städte ihre Gleufinifche Gered hatten, und aljo an 
die Mutterftadt zurückgewieſen wurden, 

Elenfinns (EAsvoivog), Sohn (d. h. Präd.) Mercurs, welcher Letztere den 
während des Winters in der coryeifchen Höhle gefeffelt liegenden Jupiter im wieder: 
fehrenden Lenze befreite (f. Eleufine); daher konnte Mercur ald Lucifer auch 
Verfünder des Jahresmorgens feyn, welcher die Natur aus den Banden winterficher 
Finſterniß erlöft, Dercur der Widderträger (xgıopopog), welcher Urfache war, 
daß die Initiirten in den Gleufinien ihren Eid auf einem Widderfell tretend ſchwören 
mußten, weil die Hörner dieſes Ihiered das Kicht verfinnlichten, welches die Ginges 
weihten erwartet, Mercur ald verponounog, wenn er die geläuterten Seelen aus 
dem Dunfel zum Lichte hevaufführt. Mereur der Myftagog, welcher als XRouog Be: 
gleiter der Demeter XHovız gewefen, war im wiebderfehrenden Lenz öAsvoıvog wie fie 
&Aevorvn, er Liber, fie Libera geworben, und hatte mit der Demeter xutovsa (f. 
Ceres) den dreimal furchenden Adergott Triptolemud gezeugt (Hyg. f. 147. 275.), 
denn auch auf den Aderbau bezogen fich die Gleufinien, die von Eleujis der Stadt 
feined Gultes benannt worden waren, Mit ihm iventifch ift 

Eleuther CE-Aeudrje Liber), Sohn (d. i. Präd.) des Apollo, Vater des 
Getraideſpenders Jaſius, welcher in der nach ihm benannten Stadt Gleutherä verehrt 
wurde (Paus. Boeot. c. 20.). 

Eleutherius, ſ. Eleuſine. 
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@lentherind (Sct.) wird abgebildet in einem glühenden Ofen liegend (Mart.). 

Eleutho, ſ. Ilithyia. 

Elfen, ſ. Alfen. 

Elias (IX ’HAıag) , ein Prophet, welcher unter dem König Ahab in Ifrael 
gelebt haben ſoll, deſſen Lebendgefchichte aber fo ſehr mit mythiſchen Elementen ge: 
fhwängert, daß man fich nicht verwundert, wenn der Talmud (Berachoth f. 58 a.) be= 
hauptet, er habe feine Eltern gehabt, wozu vielleicht weniger das gegen allen fonfti- 
gen Brauch beobachtete Stillfchweigen der Schrift über viefelben als feine Auffahrt in 
den Himmel bei lebendigem Leibe die Veranlaffung gegeben haben mochte; denn nur 
wer nicht in die Geburt herabgefommen, bat auch den Tod nicht geſchmeckt; folglich 
ſtets umverlegliche Keufchheit beobachtet, ſchließt Caſſian („Einricht. d. Klöf.“ 1, 
c. 2.) weiter, daher nannte man ihn den erften Moͤnch und — Stifter des Garneliter- 
orbend, Bedenkt man ferner, daß der Name dieſes Propheten aus den beiden Gottes— 
namen GI (Ö8) und Jah (777) zufammengefegt ift, fo ift es Leicht, ihm für ein über— 
irdiſches Weſen zu erklären, was die Tradition aud; von ven beiden Propheten 
Maleachi und Haggai gedacht, denn der Kirchenlehrer Hieronymus bemerkt über 
dieſe Heiden: „Quidam putant et Malachiam et Aggeum fuisse angelos, et ob 
jussionem Dei assumsisse humana corpora.” Darum halten die Rabbinen dafür, 
Gliad fey allgegenwärtig, ſey unſichtbar bei der Mahlzeit eines frommen Ifraeliten, 
fowie bei jever Befihneidung zugegen ; denn er ſey — der Bundesengel (n27 "R5n) - 
in den beiden Pafjahnächten, wo der Erlöfer erwartet wird, ift im jever Familie ein 
Becher Weines für den Eliad bingeftellt. Unter dem Baum des Lebens figt er mit 
vielen taufend Engeln, und zeichnet die guten Werke auf, welche die Frommen zu 
Ehren des Sabbats thun. Auch leiftet er Fürbitte für vie Seelen der Gottlofen in 
der Hölle, daß ihnen die noch rückſtändige Strafe erlaffen werde. Daher die Anru— 
fung diejed Propheten im Abendgebete bei Ausgang des Sabbat, wo die Berbamm: 
ten wieder zur Hölle wandern müfjen, welche am Sabbat gefchloffen war. Am Ente 
der Tage wird Elias auf einem Gel ericheinen als Vorläufer des Mefjias, welchen er 
zu feinem hohen Berufe mit dem heiligen Salböl falben wird, wovon das Präpicat 
des Leitern: der Gefalbte (Mefjias). Der Rabbi Thanchum Haft ihn fogar für ven 
Meſſias jelbfl. Diefe erwartete Wiederkunft des Elias Tiefe fih auch aus feinem 
Prädicat: der Thisbiter ("aÜn v. Stw. ZU reverti) heraus deuten, In ber 
That ift kein Ortsname diefes Klanged nachzumweifen. Der Zufag: kat} Si (der von 
Gilead) könnte an den Bundes: Baal denken laſſen, welcher in Gilead (f. d.) feinen 
Cult Hatte. Vielleicht wäre hier an die Eigenfchaft der alljährlich ihren Kreislauf 
um die Erde — wie die Alten glaubten — von neuem antretenden Sonne zu den: 
fen? am Helios (Hiıog) mit vem Sonnenwagen und den 4 Feuerroffen? Diefe 
Attribute ded Sonnengotted waren ven Ifraeliten zur Zeit der Könige nicht unbekannt 
(2 Kön. 23, 11.). Warum follte der monotheiftifche Hebräer, welcher bei Aneig— 
nung der Gultlegenden feiner heidnifchen Nachbarn die Gdtter in Propheten und 
Patriarchen umzukleiden genöthigt war, wie dad Beifpiel des Simfon und Jonas be— 
weift, welche Beide heracleifche Abenteuer beſtehen, — warum follte ev nur an die 
Hebraiſirung Apollo's jich nicht Haben wagen wollen? Wie diefer war auch Elias 
Ci Kön. 17, 13. 14.) ein Weiffager aus Mehl (dAsvpouanrız) ; der Nabe, welcher 
dem Apollo Waſſer brachte, fpeift ven Elias 1 Kön. 17, 6. Wie Aefeulap, der Sohn 
Apollo's, erweckt auch Elias Todte zum Leben; mie Ariftäus, ein anderer Sohn 
Apollo's beberricht er das Waflerelement (vgl. 2 Kön. 2, 8. mit Virg. Georg. IV, 360 
— 363.). Wie Vater Zeus ift auch Eliad Negenbringer, und den hrifllich ſlawiſchen 
Dölkern ift er im Wetter einft gen Himmel gefahren, noch) jegt Jupiterd Stellvertre: 
ter, Den Liedern ver Serben zufolge find Blig und Donner in feine Hand gegeben; 
fündhaften Menfchen verfchließt er die Wolken des Himmels, daß fie feinen Regen 
zur Erbe fallen laffen, ganz dem U, T. gemäß (1 Kön, 17, 1. 18. 41.8. vgl. Zur, 
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4, 25. Jac. 5, 17.). Was aber befonders beachtet werden muß: in ber Durch das 
ganze Mittelalter verbreiteten Sage von d. Erſcheinung des Antichrifts, kurz vor dem 
Meltende nimmt Elias wieder des nordifhen Donnergottd Stelle ein. Thor 
fiegt über die große Schlange, hat fich aber faum 9 Schritte von ihr entfernt, als er 
durch ihren Gifthauch getroffen todt zu Boden finft. Nach einem von 3. Grimm ge- 
kannten althochdeutfchen Gedicht Muspilli (43 — 54.) erliegt zwar der Antichrift 
und der Teufel. Allein auch Gliad empfängt im Kampfe fchwere Wunden, (Im 
Nicodemusevangelium wird Eliad vom Antichrift fogar getödtet, fteht aber nad 3 
Tagen wieder auf, und wird in die Wolfen entrüdt, um dem Meſſias entgegen zu 
fommen; die Juden erzählten dieſe Tödtung durch den Antichrift und Wiedererweckung 
vom Sofephinifchen Meffiad). Noch merfwürdiger wird aber die Bergleihung zwi— 
chen Elias und Jupiter dadurch, dag auch halbchriſtliche caucaſiſche Völker den 
bebräifchen Propheten ald Donnergott verehren, Einen vom Blige Getöbteten 
preifen die Offeten glüdlich und glauben, Ilia habe ihn zu fih genommen (viel. 
eine Verwechölung mit dem Gründer Iliums, dem Cichengott Zeus iArog?). Die 
Hinterbliebenen erheben ein Freudengefchrei, fingen und tanzen um den Leichnam, 
Alles ſtroͤmt herzu, fchließt ſich dem Reihen an, und fingt: „o Ellai, Ellai Herr ver 
Selfengipfel!? Neben dem Steinhaufen ded Grabhügeld wird eine große Stange mit 
dem Bell eines fchwarzen Ziegenbocks aufgerichtet, denn auf diefe Weife opfern ſie 
dem Gliad überhaupt, Sie flehen ihn um Fruchtbarkeit ihrer Felder an, und daß er 
den Hagel von ihnen fern halte (j. Klaprotd Reif. in d. Caucaſus I, 601. 606.). 
Schon Dlearius berichtet, daß die cafpiichen Gircaffier am Eliastag Ziegen 
opfern und das Fell an einer Stange unter Gebeten aufipannen. Wer follte hier 
nicht an die Donnerziege des europäifchen Heidenthums und an die Sturmverfündende 
Aegis des Zeus alysoxog denken? Jupiter wurde aber ſowohl ald spxıos, fldius, 
wie als vercog, pluvius angerufen; fo erfennt man alfo in dem Elias „von Gilead* 
den >72 592; und die Schlädhterei, welcher der von den Juden ald MI 787% 
erklärte Elias unter den Pfaffen des Baal verübt, ift demnach fo aufzufaſſen, wie 
fein Eifern gegen jenen König, welcher das Orakel zu Ekron befragte, da doc 
Sehovah eben fo hilfreich jich beweifen könne. D. H. mit andern Worten: Der Heiden 
Gott und Jehovah find nur dem Namen nach verfchieden, — mie Dionyfus und 
Apollo, welche ſich ven Beſitz des Dreifußes freitig machen, wobei zulegt derjenige 
Gott gewinnt, zu deffen Religion ver Erzähler jich befennt — aber die fremde Prie— 
ſterſchaft müfje man nicht zum Nachtheil des einheimifchen Leviten begünftigen, wie 
dies Ahab, angereizt durch feine heidnifch gefinnte Gemahlin ſich zu Schulden foms 
men ließ, Man darf auch nicht außer Acht laffen, daß der Verf. der Eliaslegende 
ein Zevit war, welcher pro domo sua, für das Intereſſe feined Stammes fchrieb; denn 
die h. Schrift ift, wie alle Religionsurfunden ver alten Welt, ein integrivender Theil 
der Tempelliteratur; der Priefter fchrieb für feine Heilige Innung, und nicht für das 
Intereſſe derer, welche Hiftorifche Studien machen wollen. Zwar werben die modernen 
Guhbemeriften gegen dieſe Anficht ih auf 2 Chr. 12, 12. berufen, um den gejchichtli= 
hen Character des Elias zu retten. Da aber die fo oft wiederkehrende Formel „mas 
aber mehr von ihm gefchrieben, fleht in den Büchern der Chronik aufgezeichnet“ vie 
Bücher der Könige ald jünger verrathen — denn die eitirte Schrift muß vor jener 
da geweſen ſeyn, von welcher fie angezogen wird — fo ift die Hiftorifche Bedeutung 
der Eliaslegende mit Necht in Zweifel zu ziehen, da felbft die Bücher der Chronik als 
Fortfegung des Buches Era (j. Augufti Einl. ins A, T.), nach de Wette (Beitr. 3. 
Einl. ins A. T. S. 45.) fogar erft zur Zeit Alexanders abgefaht, über dieBegeben- 
beiten unter der Negierung Ahabs nicht aus erfter Quelle fhöpfen fonnten. Dem: 
nach wäre die Vermuthung begründet, daß die einzige, in der Chronik des Elias ges 
denfende Stelle ohne weitere Bezeichnung feined Characters, feiner Herkunft und 
Thaten einen Leviten nad) der exilifchen Periode veranlaßt habe, gegen den gejonderten 
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Cultus des ifraelitifchen Staats unter Jerobeam zu polemifiren, welcher mit der Ein— 
führung des Kälbervienftes in Dan und Bethel die Wallfahrten nach Serufalem ent: 
behrlich machte, und fomit die Revenüen der Leviten durch Entziehung der Opfers 
gaben von 10 Stämmen bebeutend verringert hatte. Dann erklärt fich auch die 
2 mM. 23, 14 — 19. 34, 23 — 26. nothwendig erachtete Wiederholung des Gebots 
der dreimal jährlichen Pilgerreife nach Serufalem, das auch in den andern Büchern 
des Pentateuch ald befonders wichtig eingefchärft wird, eben weil auch diefer nach 
dem Exil erft abgefaßt worden war (vgl. Leo's Geſch. d. iſr. Staats 17. Vorl.) ; denn 
das Mißtrauen gegen die Ephraimiten, welche Samaria gern zum Gentralpunct der 
Hierarchie erhoben hätten, war furz nach der Wiederkehr aus dem Exil, wo das 
Heiligtum zu Bethel wieder hergeftellt, die Höhen wieder befucht wurden, am mei— 
fien rege. Man weiß, daß jo lange Eyrus lebte, die Samaritanifchen Beamten durch 
ihren Ginfluß am Hofe den Bau des Tempeld zu Jerufalem hinderten. Die erhals 
tene Grlaubniß zur Fortfegung des Baues füllt in die Periode Efra’s, und fo ift das 
nöthige Licht in die damalige Gefchichte vorhanden, um die Entftehung und den In— 
halt mancher in jener Zeit abgefaften Urkunden der Sfraeliten zu erflären. Nun 
wurde ein Prophet, Namens Elia zum Zeitgenoffen von Jorams Vater geftempelt, 
welcher die Baalsprieſter begünftigte, um den Propheten gegen dieſen Cult, welcher 
die Trennung Iſraels von Juda veranlaßt hatte, eifern zu laſſen. Die Schickſale 
jened Königs waren allgemein befannt. Hatte diefer nicht die Leviten begünftigt, fo 
mußten bie ihm wiederfahrenen Unglüdsfälle (vgl. 1 Kön. Kap. 14 u. 18. und als 
Gegenftüf 2 Kbn. 20, 7.) aus feinem verlegenden Betragen gegen einen Mann Got— 
te8 (1 Kön. 23, 21. 23. und 2. Kön. 9, 36.) erflärt werben, welcher in die Hand⸗ 
lung, gleichviel ob pafjend oder unpaffend, verwebt wurde, da das hierarchifche, nicht 
aber das wifjenfchaftliche Intereffe die Feder ded Leviten, wie fpäter der chriftlichen 
Mönche, leitete. 

Elicinsd Priv, Yupiterd, wenn man durch magische Sprüche unter Ceremo— 
nien und Opfern feinen Blit vom Himmel herabzog. König Porſena in Etrurien 
follte dies vermocht haben. Tullius Hoftilius aber foll, wie 2. Pifo im erften Buche 
feiner Annalen meldet, ald er in der Geremonie etwas verfehlte, vom Blitze erfchlagen 
worden feyn. Solche Blie hießen fulmina hospitalia, weil man fie gleichfam einlud, auf 
die Erbe berabzufommen. Auf dem Aventinifchen Hügel, wo felbft Numa die Ein: 
ladung dfterd mit Glück ausgeführt hatte, war dem Jupiter Elicius ein Altar ers 
richtet (Ov. Fast. 3, 327 — 29.). Numa aber joll nur in der Abjicht dies gethan 
haben, um eine Sühne für die vom Blig getroffenen Grgenftände (fulgurita) von ihm 
zu erhalten, ohne daß Menfchenopfer darum nöthig wurden (Hartung Rel. der Röm. 
I, ©. 13.). 

Eligins (Sct.) — wird abgebildet mit einem Hammer und einer Zange in 
der Hand (meil er früher Goldſchmied geweſen). 

Eliefer, f. Mofe. 

Elihn, ſ. Hiob. 

Elion 2 Ünlorog), Präd. des Jehovah 1 M. 14, 18. Pf. 7, 18. 9, 3. 
24. denn der Gott der Hebräer ift nur für fein Volk der mächtigere (2 M. 18, 11. 
5 M. 3, 24.) unter den allerdings eriftirenden heidnifchen Göttern ihm feiner gleich 
(Bi. 86, 8.), denn er ift ver Mächtigere, Höchfte, Deus supremus. So erhielt Schiba 
von feiner Secte, zum Aergerniß der Wifchnuiten das Prädicat: Maba Dewa. 

Eliphas, ſ. Ejau und Hiob. 

Eliſa (HER f. ↄVy DR Osdg 0 rnjo, Heiland), fo hieß jener Todten er— 
weckende (2 Kön. 4, 34.), Ausfab heilende (2 Kön. 5, 13.) Prophet und Nachfol⸗ 
ger des Elia, mit deſſen Wunderthaten die feinigen jo auffallend verwandt find (vgl. 
2 Kön. 2, 13 ff. mit 2 Kön. 2,8. und 2 Kon, 8, 1. mit 1 Kön. 17, 1. ferner 18, 
1. 2 Kön. 7, 1. mit 1 Kön. 18, 44 ff. 8, 10. mit 2 Kön. 1,4. 9, 7. vgl. I Kön. 
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21, 21. ff., ferner 2 Kon. 4, 2. ff. mit 1 Kön. 17, 14 ff. ebenfo 2 Koͤn. 4, 8. mit 
1 Kön. 17, 17. und 2 Kön. 2, 23 ff. mit 2 Kön. 1, 10 f.), daß die Ipentität Beis 
der in die Augen fpringt, folglich auch Elifa nur ald mythiſche Perſon Geltung 
haben fann. Zwar wiberfpricht diefer Annahme die biftorifch gefärbte Notiz 1 Kön. 
19, 15. 16. denn das lautet wie ein offizieller Zeitungsartikel, deren Widerruf aber 
fhon 2 Kön. 8, 13 — 15 u. 9, 1 — 10. zu lefen ift, weil man daraus abmerkt, 
daß Eliſa ven Haſael nicht zum Könige falbte, auch Jehu erft durch einen fpätern 
Prophetenſchüler gefalbtwird. Auch findet ſich feine Stelle in den Büchern der Könige, 
daß Elifa zum Propheten geſalbt worden fey. Ale Ein Weſen mit Elia aufgefaßt, 
wird auch Elifa aftrognoftifche Bedeutung haben, deſſen Geburtsort — im Thierkreife 
(hr BAR: Bezirk des Kreifes) zu fuchen wäre; dann wird man auch leicht errathen, 
warum Elifa zum Erftenmal „mit zwölf Jochen vor fih Hin pflügend“ erblidt wird 
„ex aber war felbft unter den Zmdlfen“ (1 Kön. 19, 19.), weil— die Sonne immer 
in einem der 12 Zeichen, obgleich jeden Monat in einem andern if. Begann man 
Das Jahr mit dem Zeichen des Stiers, fo find auch die andern Monate Rinder. 
Der Sonnenftier ald Wiederbringer der Fruchtbarkeit der Erbe heißt Heiland, was 
der Name Eliſa's bedeutet, denn die Frühlingswärme heilt die Schäden des Winters. 
Wie der Stier Dharma im indiſchen Mythus, wie Apollo dixatog, wie Bacchus mit 
dem Stierfuß, welcher auch Gefeggeber (Heouopopog) Heißt, ift auch Glifa: der 
Nichter (UPS 72), 1 Kön.19,19,). Und bei dem von Elia auf Elifa vererbten Pros 
phetenmantel — viel, jener yidov, welchen dem Orphifchen Hymnus zufolge Zeus 
in der Sonnenwende zerriß? — iſt wohl an bad Sternenkleid des Mithras zu denen, 
wovon auch Hercules dorpoyidov benannt murbe? oder an dad von der Dice, The— 
mis, Afträa od. den Töchtern des Uranus als Schickſalsgöttinnen, od. im perl. 
Mythus von den 5 Jzeds, die den Schalttagen vorftchen, gewebte Jahrgemand? Dies 
bieß, weil man auf dem gewebten Sternenhimmel — gewöhnlich ein mit magijchen 
Charaeteren beichriebenes Widderfell — fihlafen mußte, um prophetifche Träume zu 
erhalten: der Mantel der Gerechtigkeit ; denn die Zukunft verfünden und Recht fpre= 
hen bezeichnete dad Alterthum, da Beide von dem Orakel der Gottheit audgiengen, 
mit Einem Worte, daher vates und fatum gemeinfchaftlich von fari abgeleitet werben. 
Einen folchen wahrfagenden Horofcop im Gewande hatte auch die prophetifche Inſel 
Apollo's gehabt. So möchte das Prädicat: Kahlkopf, das die Knaben dem Elifa er- 
theilen, auf Elifa ald Bacchus Calvus zu beziehen feyn, denn um Sommermitte, wo 
die Tageslänge abnimmt, wird im Gultus der Sommengott befhoren, wie Simfon 
von Delila, dadurch aber kraftlos geworben, weil die Strahlen feine Haare waren. 
Der Siriushund, bei deffen Eichtbarwerden am Horizont diefe Verwandlung des 
Sonnenhelden vor fich geht, wird bei Simfon zu einem Fuchſe mit brennendem 
Schwanze — weil man der Glut der Hundstage den Brand im Getraide zufchrich — 
in der Legende von Eliſa aber zum Bären, welder die fpottenden Knaben frißt, 
deren Zahl gerade 42 ſeyn muß, weil man die Sirafzahl 7 mit der Sündenzahl 6 
(f. d. Art.) verbinden wollte. Dann ift auch die Frage erledigt, wie jene Bären nad 
Paläftina kamen, wo fonft diefe Thiere nicht angetroffen werben, fo wenig als in 
Aegypten, mo aber dennoch der Glutwind bringende Typhon ein Bär, daher den 
von ihm getödteten Ofiris in eine Bärenhaut näht, aus welcher der wohlthätige Gott 
im andern Solftiz befreit, d. h. wieder wirffam in der Natur wird (f. Bär), Wäh- 
rend jener Zeit war er latent, wird ald Jupiter Latinus in den Schalttagen gefucht, 
wie — Elias von feinen 50 Prophetenfhülern, deren Zahl an die Wochen eines 
Mondenjahrs erinnert, Weil nun Elifa, welcher trocdenen Fußes dur den Jordan 
fhreitet, wie Dionyfus durch das Schilfnteer in dem Gedichte des Nonnus, demnach 
eine Perfonification des Sonnengottd, — denn die Sonnenftrahlen werden nicht naß, 
wenn fie auch auf der Oberfläche des Waſſers zu wandeln fcheinen — darum ftraft 
er feinen Diener mit Ausſatz (2 Kön. 5, 27.), denn die Läfterung der Sonne zog in 
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Berfin, jene des Sonnenpriefterd in Indien dieſe Krankheit nach fich (ſ. Bohlen 
Comm. in Genes. S. 164 Anm.). Weil aber der Peſtſender Apollo auch ver Arzt ift 
(ogl. Hof. 6, 1.), fo zeigt der furifche Feloherr Naeman — deſſen Name einen Lieb: 
ling sc, ber Gottheit andentet — daß Elifa jene Krankheit auch verſchwinden laffen 
Fonne, Schlieftich noch eine Beweisftelle für die Identität Elifa’8 mit Elia, namlich 
2 Kön. 13, 14. Welche Bereutung Eonnten die Worte „Wagen Ifrael und feine 
Reiter” in dem Munde des Königs beim Anblick des fterbenden Eliſa haben, wenn 
fie nicht etwa an den Abſchied Eliä and diefer Welt (2 Kön. 1, 12.) erinnern foll: 
ten? Iſt doch die Polyonomie in den Büchern des Alten Bundes eine faſt eben fo 
gewöhnliche Erfcheinung ald in den Gdtterhiftorien der Hellenen! Eſau hieß auch 
Sir, Jethro auch Reguel u. f. m. ; warum follte Elias nicht auch Elifa geweien ſeyn? 

@lifa, f. Divo. 

Ellops (EAR-owW: Hirſch geſicht), Heros der Stadt Ellopia in Cubda, Sohn 
(d. 5. Präd.) jenes Tithon, welchen die Göttin der Morgen röthe entführte; denn 
der Hirfch (po, npoxag) ift ein Sinnbild des Tha u's (now&). „Aus feinem 
Geweih fallen jo viele Tropfen in Gvergelmir nach Niffheim, daß alle Flüſſe von 
port ihr Waffer befommen” (Schrader's „Germ. Mouth." S. 103.). Darum befprengt 
Artemis Aupata den Action zuvor mit dem Waſſer, in welchen fie badete, als fie 
ihn in einen Hirfch verwandeln wollte, jenen Repräfentanten des nächtlichen Thau's, 
mit welchem die Mondgöttin die Pflanzen erquidt. Hermes ald googpopog, funkeln: 
der Morgenftern liebt daher die Thaunymphe Herfe, und der Pfalmift (22, 1.) 
kennt eine „Hindin der Morgenröthe.” 

Elon, ſ. Sebulon. 

@lora, Ort in Decan, einer ſüdlichen Halbinſel Vorderindiens, berühmt 
durch ihre Grottentempel; ſie überragen an Vollendung der Zeichnung und Ausarbei— 
tung alle andern Monumente viefer Art, und laffen, weil fie eine lange Periode der 
ruhigen geiftigen Entwicklung vorausjeßen, auf ein fehr Hohes, und unbekanntes 
Alter zurückſchließen. Die größten Meifterftücde jener Sculptur find erft i. 3. 1828 
durch Melville Grindlay befannt worden. Die Denkmale zu Elora find nicht auf: 
gebaut, fondern eingehauen in eine Rippe der Erde, in einen feljigen Berg— 
franz, verin Halbmondgeftalt fich über eine Stunde weit ausbrei— 
tet, und deffen Inneres zu einer Menge von Orotten, Tempeln, Wohnungen im 
Heinern oder größern, felbft im coloffalen Mafftabe zwei bis drei Stod übereinander, 
mit unfäglicher Mühe auögearbeitet, und mit Ornamenten und Sculpturen überdeckt 
ift. E8 kann diefes nur das Werk vieler Taufende von Arbeitern und Künftlern, ja 
eined ganzen Volkes von Steinhauern, eine Reihe von Jahrhunderten hindurch gewe— 
fen ſeyn; fo zahlreich und großartig, fo ſchulgemäß fortfchreitend vom Rohen bis zum 
Bollendeten in vielen Theilen ift viefer Grettenbau ausgeführt. Die Zeit und das 
Volk, ven Namen des Erbauers, felbft ded Prieſtergeſchlechts, das hier jo Mächtiges 
hervorrufen konnte, nennt keine Geſchichte. Selbſt die fonft überall gefchäftige Tra— 
dition fehweigt darüber, Nur Steine find es, die hier reden, aber eine bis jegt un— 
vernehmliche ſymboliſche Rede. In der einen Seulptur tritt bald Brahma in feiner 
Einfalt over ald Trimurti, in der andern bald Buddha hervor ; Beide einfam oder 
umgeben von ihren Götterfchaaren, ihren Begleitern, ihren zahlreichen Thiergefolgen ; 
eolofjale Elephanten in Fels gehauen, haften an den Gingängen Wache. Zur Erflä- 
zung diefer Denkmale, ob fie aftronomifchen oder theogonifchen Inhalts find, wie 
der Obrift Todd (Remarks on certain sculptures in the Cave Temples of Elora in 
Transact, Vol. II, 1. p. 328—339.) vermuthet, oder nach andern nur bilpliche Dar⸗ 
ftellungen der Indiſchen Epopeen, find bis jet nur ſchwache Verſuche begonnen. 
Das Dorf Elora liegt in einem mit Baumgruppen befegten tiefen Felsthal, alles 
umher Wildniß. Zwei Drittheile hinab, eine Stunde Weges weit ift der Berg, der 
auch den Namen Devagiri (Gdtterberg) führt, zur DVerwunderung des Wandererd 
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überall künſtlich zertbeilt, und in ein wahres Pantheon der Indier verwandelt, fo 
das Schiba allein hier an 20 Tempel haben fol. Die Befchreibung aller dieſer Grot: 
ten, die auf großen Säulenreihen in mehrern Stockwerken übereinander liegen, mit 
ihren Treppen, Galerien, Vorhöfen, Brüden von Felfen über gleichfalls in Felſen 
auögehauenen Ganälen, ift unmöglich, da die Augenzeugen felbft von ihrer Größe fo 
ergriffen waren, daß jie kaum eine Schilderung davon wagten, Dad Prachtwerk von 
Danielld indifchen Architecturen ftellt mehrere verfelben vor; vom Haupttempel bat 
Mallet (Asiat. Res, VI.) zuerft einen Grundriß gegeben. Tritt man in deſſen Fels— 
thor ein, fo führt dies in die Mitte eines aus Felfen feltfam gehauenen. großen Hof: 
raums, der das Anfehen eined weiten verzauberten Steinbruchs, auf allen Seiten von 
Felfen überragt, darbietet. Es ift der Gailafa, der Si der indifchen Götter genannt. 
Die Feldwände des Hofraums umlaufen mehrere Stodwerke von fünftlich durchbro— 
chenen Grotten, Gallerien und Feldhallen zur Aufnahme ihrer Priefter und Pilger; 
in der Mitte ift aber eine große ifolirte Felsmaſſe ſtehen geblieben, die in ihrem reich— 
verzierten, im gebrücten überladenen Styl angelegten Haupttempel ausgehöhlt warb; 
der größte befannte Monolithentempel, 108 Fuß lang, 56 breit und 17 Fuß body, 
über ven jich noch Dome und die höchfte Pyramide des Tempelvaches 90 Fuß erheben. 
Er wird von 4 Pfeilerreihen geftüßt, feine Eden werden von 4 Reihen Elephanten: 
coloffen getragen. Ihm zur Seite ſtehen noch Fleinere Steinpagoden, ifolirte Elephan⸗ 
ten in mehr ald natürlicher Größe ald Wächter und 38 Fuß hohe Obelisken. Von 
feinem Tempeldache waren einft, nun zum Theil ſchon zertrümmerte Steinbrüden 
durch die Luft hinüber zu den nächiten Felshallen der obern Stockwerke geſchlagen. 
Alle Innen: und Außenfeiten find mit Götter- und Thierbildern von aller Größe 
und Art in den mannigfaltigften Gruppen bedeckt. Die DVerfchiedenartigfeit ihrer 
Ausführung vom rohern bis zum vollendetern Meißelſtoß und der feinften Feile zeigt, 
daß viele Gefchlechter an diefen Werken thätig waren. Der ſüdlichſte der noch unge: 
zahlten Grottentempel, minder kunſtvoll ald andere ausgehauen, ift durch die ein- 
fachere Architectur merkwürdig, durch gänzlich verfchiedenen Styl, welcher dem Gul: 
tus das Buddha angehört. (Ritter Erdk. v. Af. IV, 1. Abthl. ©. 678. ff.). 

Elpe (Einn: spes), Tochter Polyphems, Geliebte des Ulyſſes, muthmaßlich 
die weibliche Hälfte von Elpyenor (EAn-nwoe: vir spei), Geführte des mit dem 
Saubirten Eumaus (f. d. A.) iventifchen Ulyſſes. Ihn hatte Eirce in ein Schwein 
verwandelt, aber auf ded Freundes Fürbitte ihm die menſchliche Geſtalt wiedergeges 
ben (Odyss. 10, 239. ef. 388.). Als jenes Thier, welches feiner außerorbentlichen 
Fruchtbarkeit wegen der Iſis, Gered, Juno, Venus geopfert zu werden pflegte, welche 
Gdttinnen den Geburten vorftanden, ift er die perjonificirte Elpis (Ang Spes), die 
Bürgschaft der Wiedererzeugung. Aber wegen feiner ervaufwühlenden Gigenichaft, 
das eigentliche Grabethier, wurde das Schwein auch dem Pluto geopfert; feine Geftalt 
wählen die Dämonen (ſ. Schwein), daraus erflärt fich Odyss. XI, 51., denn bie 
Manen find jene unfeligen Geifter, die fich noch nicht ganz vom Irpifchen loszuringen 
vermögen, obgleich fie ver leiblichen Hülle entbebren (vgl. dv. A. Damon). 

Elfter (die) war den heidnifchen Deutſchen wegen ihres Barbengegeniages 
fhwarz und weiß Symbol ded Dualismus in der Natur, des unfleten Wechſels 
der Dinge, Wenn fie aber ganz weiße Junge gebrütet, fo find das Sonnenfinder, 
denen die fchwarze KHöllenfarbe nicht mehr anklebt. Dies bezeichnet dad Ende des 
Gegenfages und den Anfang des ewigen, wechjellofen Lebens (Mone, Heidth. in Eur. 
II, S. 88.). Ueber die an die Elfter gefnüpfte religidfe Farbenlehre ſ. Eſchenbach's 
Pereival V. 6—14. Auch in den Mythen ver Hellenen repräfentirt die pechfarbene 
Elfter (pica v. pix) die Nachtjeite der Natur. Den 9 Mufen gegenüber ftehen vie 9 
Pieriden, welche in Glitern verwandelt wurden, Daher wenn diefe fangen (v. 5.) 
die Zeitherrfchaft befaßen, des Nachts alles dunkel wurde, hingegen bei der Muſen 
Geſang das Gegentheil eintrat (Nicand, ap. Ant, Lib. c, 6. ef, Ov. Met. 6, 676.). 
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—— Prad. des Sonnengottes (Zeus) und der Mondgoͤttin (Artemis) 


in einer perſiſchen Provinz, welche von dem Cultus dieſer beiden Hauptfactoren der 
Schöpfung ihren Namen (Elymais 232 Jef. 21, 2.) erhielt, ein ſemitiſches Wort, 
weldyes die Begriffe Ewigkeit 2 Chr. 33, 7., Berborgenbeit Pi. 90, 8, 
( Unerforſchlichkeit) und Kraft Job 20, 11. (Allmacht) vereinigt, lauter Präpicate, 
welche die Eigenfchaften der Gottheit bezeichnen. 

ſium ( H-Avorov i. e. 7) Avoıg die Auflöfung, Befreiung sc. von den 
Banden des Leibes), was die indiſche Myſtik mit dem Worte Moksha (mit koaxapog 
aus Giner Wurzel ftammend) bezeichnet, und in einem gänzlichen DVerlufte des 
Bewußtſeyns befteht, wobei aber doch dad Bewußtfeyn des göttlichen Urſprungs 
zurückbleibt, alfo höchfter Zuftand der Wonne die Vereinigung mit der Gottheit, das 
Aufhören aller Individualität. Die Vorftellung der Griechen von dem Zuftande und 
der Beichäftigung der Seligen nach dem Tode ift allerdings fo materiell, wie die Bes 
fchreibung, welche Mahomed und die norbifchen Völker vom Paradieſe entwarfen; 
aber der Name, welchen die Hellenen jenem Aufenthaltsort der Seligen gegeben, ver: 
räth noch Spuren einer in den, aus Aegypten geholten, Myſterien aufbewahrten, dem 
Drient entſtammten reinern Lehre, Und Odyss. 4, 563 sq. 24, 13. zeugt aljo deut: 
lich gegen den Einfluß Homers auf die Geftaltung griechifcher Mythologie. Wie Pins 
dar (Olymp. U, 128.), theilt auch er vie finnlichen Vorftellungen einer fpätern Zeit, 
wo man an vie fchönen Gefilde am acherufiichen See bei Memphis dachte (Diod, Sic, 
I, p. 61.). Auf fo weiten Ummegen mußte das Licht orientalifcher Weisheit matter 
und matter ftrablen, die Urlehre immer unverftändlicher werden. 

Emanation (Ausflug, Ausftrömung), die Idee berfelben hat eine zwiefache 
Form; einmal ald Hervorbringung aus fich ſelbſt, ohne alle Erklärung des wie? 
dann wieder: KHervorbringung aus fich felbft, durch Wirkung einer männlichen und 
weiblichen Urkraft in dem Weſen. Im erften Falle gebrauchen die Braminen dad 
Gleichniß von der Spinne, die ihr Gewebe aus dem eigenen Körper herauszieht; 
ebenfo Habe Gott die Welt aus jich felbft gezeugt. Und obſchon er ſich ind Unendliche 
ausdehne und vervielfältige, jo bleibe er doch daffelbe einfache, untheilbare und uns 
ſterbliche Weſen. Im andern Falle ift die Gottheit androgynijc gedacht, aud 
als ein ſolches Zwitterwefen abgebildet, wiewohl jede der beiden Gejchlechtöfräfte, die 
fie in jich vereinigt, auch beſonders perfonificirt und vorgeftellt wird. Die Magier 
Perjiend neigten ſich zu der erftern Form Hin, und wählten zur Erklärung des 
Schöpfungsactd das Bild vom Lichte und feinen Gigenfchaften. Sie fagten: Der erfte 
Ausfluß des Ewigen, den fie die unbegrenzte (a-kerene) Zeit nennen (f. Zerwane), 
war das Urlicht (Ormuzd) genannt, der Erfigeborne des Zeitlofen. Diefer ſchuf zu: 
erſt nach feinem Bilde 6 Geifter (Amfchafpands), die feinen Thron umgeben. Sie 
find beiderlei Gefchlechtd (wie Ormuzd, deffen weibliche Hälfte: Ariman, urfpr. noch 
ein Lichtweien , erft nach feiner Trennung von Ormuzd fich verbunfelnd). Die 2te 
Reihe der Schöpfungen Ormuzds umfaßte die Izeds, welche mit ihm und den Amſcha— 
ſpands über die Erhaltung der Welt wachen. Ihre Zahl it Amal flärfer, nämlich 
mit Einſchluß ihres Oberhauptes Mithra: 28. Die dritte Ordnung reiner Geifter iſt 
unendlich zahlreicher. Sie begreift die Feruers (f. d. U.), jene Ideen, die Ormuzd 
bildete, ehe ex fi an die Schöpfung der Dinge machte, Gleich den Izeds und Amſcha— 
ſpands ftehen fie Höher als die Menfchen, deren Schußgeifter fie find. Wie nun bie 
Bekenner der Zoroaftriichen Lehre aus Indien ihre Emanationstheorie entlehnten 
(Anquetil Duperron, in ven Memoires de l’Academie des Inscript, Vol. 31. p. 337 — 
338.), fo mochten vie jüdiſchen Kabbaliften in Babylonien bei ven Magiern in die 
Schule gegangen ſeyn, ſchon in Danield Zeit; deffen „Alter der Tage“ (f. d. A.) 
fpäter Enſoph (f. d.) genannt wurbe, welcher den androgyniichen Urmenfchen Adam 
Kadmon (j. d.) aus jich Hervorbrachte, Diefer offenbarte jich wieder in 10 Gmanationen 
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(f. Sephiroth), welche die Urformen ver 4 Welten (ſ. Jez ira h), deren eine immer 
unreiner ald die andere ift. Doch ift bei diefer progreffiven Zunahme des Materiellen, 
nichts bloß Stoffliches; denn Alles kommt dur Audftrahlung von Gott, welcher vie 
Schöpfung durchdringt, Alles wird zufammengehalten durch den göttlichen Geift, 
denn Alles ift Gott, alle Menfchenfeelen find vorher da gewefen in dent erſten 
Menfchen,, und haben fi in und mit ihm verfchlechtert durch den Einfluß der böfen 
Geiſter. Wenn fie aber hinzufügen, die Leibwerdung derſelben fey eine Anftalt, durch 
den Kampf gegen das Böfe fich im Guten zu üben, und die Wiedervereinigung mit 
Gott zu erwirken, fo erkennt man bier das durch Verkehr paläftinifcher Juden mit 
denen in Alerandrien erflärbare orphifch-ägnptifche Medium der von Philo gefannten 
griehifchen Kehren, deren Heimat Indien ift. Daraus erklärt ſich dad geboppelte 
Eindringen orientalifcher Philofopheme, das fich kurz vor Chrifti Geburt in jüdifchen 
ſowohl ald griechifchen Dogmen bemerklich macht, und auf die helleniftifchen Bibel⸗ 
überfeger großen Einfluß übte. Woher demnach die hriftlichen Gnofliker ihre Ema— 
nationdtheorien gefchöpft, ift eine Frage, die leicht Jever fich felbft zu beantworten 
vermag (vgl. Gnoſticismus). 

Emathion ( Hucdıov chald. mar: Sol), Sohn (d. h. Präb.) des Tithon u. 
der Aurora, welchen Hercules tödtete. Gigentlih war er Ein Wefen mit ihn, und 
der Mythus ift nur Variation jened andern vom Feuertod des Alciden auf Deta 
Apollod. II, 11, 4. Gin Heros diefed Namens unter den GAften bei der Hochzeitfeier 
des Perſeus und der Andromeda, wurde, ald der Zeitgott Phineus (Phönix) einen 
Streit anfing (mie Eris bei ver Vermählung der Peleus u. der Tethys) von bem 
Chromis (d. i. Bacchus Bpdusor am dies brumalis) enthauptet, fo daß der Rumpf 
auf den Altar fiel, und er den Feuertod des Hercules und Phönir ftarb, d. h. in 
feine eigene Natur ſich auflöfte Ov. Met. 5, 100., denn mar beveutet wörtlich 
aestus solis. 

Embafins (Eußcioioc), Präd. Apollo's, wenn man das Schiff zu einer 
Seereife befteigend, ihm opferte, um feines Schußes fich zu vergewiffern. Apollon. 
Arg. I, 359. 

Embla, das erite Weib, f. Eiche. 

Empanda (v. pandere u. am d. h. dugpi), eine Göttin, die Jedermann Zus 
tritt verftattet, den Weg zur Rettung nicht verfchließt. Sie hatte ein Heiligthum bei 
dem von ihr benannten Thore (porta Pandana), durch welches man auf das Gapitol 
gelangte. Diefer Tempel galt ald ein Aſyl, gleich dem des Vedius u. dem ber Horta. 
Darum fand er immer offen, und den Schupflehenden wurbe aus dem Tempelgute 
Nahrung gereicht, um fie vor dem Hungertode zu fhügen. Auch fagt Feſtus (s. v. 
Empanda, pandicularis u. Pandana), daß Empanda Beihügerin der Gaugenoffen 
geweſen jey, und die Bedeutung des Namens läßt fich aus der Angabe errathen, daß 
derjenige Tag, welcher der Verehrung aller gemeinfamen Gottheiten gewidmet war, 
dies communicarius und pandieularis hieß (Hartung röm. Rel. II, ©. 76.). 

Empufa ("Eunsoa viell. f. Ounsoe v. ovog u. neg: Eſelsfuß Schol. Ari- 
stoph. Ran, 295.), ein weibliches Nachtgefpenft mit einem Gfelafuße (die Bedeut. |. 
Efel), daher au ’Ovooxedtz genannt. Wegen der Gabe dieſes Phantoms ſich 
in alle Geftalten zu verwandeln, entftand das Sprichwort: Empusa mutabilior, umd 
Einige wollen daher den Namen für aus Erıpasoa verftümmelt halten. 

Euakim, f. Riefen. 

Enarete (Ev-apern f. v. a.’Apdrn), Tochter des feindlichen Kämpfers Deis 
machus Apollod. 1, 2, 7. 

Eneeladus (Eyxeiadog: der Lärmer), Sohn (d. i. Präd.) des Tartarus, 
welchen man mit dem Innern des Aetna verwechſelte, in deſſen Bauche die Donners 
keulen gefchmiedet wurden. Daher Virgil (Aen. 3, 578.) den Enceladus von Jupiterd 
Blitz erfchlagen, und unter dem Aetna begraben werben läßt. Dann wäre er die alte 


Endeis — Engel. 459 


Schlange, die jih gegen Gott empdrte; und wenn biefe Prämiffen richtig, die Bochar⸗ 
tiſche Namendableitung v. TUR geringelte Schlange (Jeſ. 27, 1.) geiſtreich, obs 
fon nicht dem Geſetze der griech. Sprache ſich fügen. 

Endeis ((Ev-dnig: Infesta), des dunklen Sciron (rd ob-seurus) Tochter 
(alſo die Eampfliebende Pallas oxıpag?) und des Höllenrichterd und Erdmanns 
(ala), Aeaeus Gemahlin (alfo die Dämonenmutter Gia?), welche aus Ciferſucht 
gegen die (Sandnymphe) Piamathe, mit welcher Aeacus den Lichtherod Phocud 
(focus?) gezeugt hatte, ihre beiden Söhne, den ſchlammigen Peleus (rnAog) und 
das Schattenbild Telamon (TF% i. e. ver lichtloſe Sol hibernus) beredete, den Pho⸗ 
cus umzubringen. Paus. Cor. c. 29. 

ion (’Ev -dvuiov fr. dhumas dunfel), Sohn des leuchtenden Aeth— 
lius (v. @i9o) (Apollod. I, 7, 5.), alfo der Sol noeturnus, welcher auf den Sol diur- 
nus folgt; aber die Nacht wird wieder durch den Morgen verbrängt, daher ein ande: 
rer Methlius der Sohn Endymions (Schol. Pind. et Tzetz. ad Hesiod. et Muncker. ad 
Hyg. f. 271.). Beil Endymion eine Verfonification der zur Nachtzeit unfihtbaren 
Sonne, daher entftand die Mythe von feinem ewigen. Schlaf, angeblich eine 
Strafe wegen feiner Liebe zu Juno (Schol. Theoerit, Idyl. 3, 49.). Diefe it aber Ein 
Weſen mit Diana, denn beiden gehört das Prävdicat: Lucina; Beide jind ja Luna 
(Zucna, Lucina), darum auch die von Paufaniad aufbewahrte Sage, Diana habe 
ihm 50 (Wochen⸗) Töchter geboren, denn nichts ift begreiflicher, als daß die Sonne 
zur Nachtzeit mit der Mondgdttin buhle; obgleich in ver Höhle des Berges Latmos 
(v. Aado) ſchlafend (Paus. Eliac. prior. Cie. Tusc, I, c. 38.), denn Nachts ift bie 
Sonne latent. — Auf einem alten Gemälde (Pitt, ant, d’Ercol, Ill, tav. 3.) erblickt 
man den Eudymion, wie Selene von einem Amor zu ihm geführt wird. Ein röthlicher 
Mantel hüllt nur theilweife ihre ſchoͤnen Glieder. Sie fcheint auf den Zehen zu geben. 
Ihr Haar ift vorn zierlich zufammengebunden, hinten aber aufgelöft und fliegend. 
Endymon jchläft fihend auf einem Stein unter einem Baume, in der Hand 2 mit der 
Spige unterwärtd geehrte, in der Mitte zufammengebundene Wurfipieße haltend. 
Gr ift faſt ganz nackt, und hat nur einen röthlichen Mantel um den rechten Arm u. 
Schenkel geworfen, Sein mit einer Binde umfchlungenes Haar füllt ihm über die 
Schulter, und unfern von ihm ficht man den abnehmenden Mond untergehen. 

Engel (d-yyskol Botjchafter v. 5373 od. 7373 d-yyapsvo Matth. 5, di. 
verfündigen, perj. a-ıkar Gefandter, denn 8, A und g quießciren; vgl. Ra Engel 
und Bote v. Aethiop. 782 fenden, vgl. 7373 gehen u. 7oıh ſchicken). Diefe Diener 
und Boten Gottes in der biblifchen Mythologie, Vermittler zwifchen ihm und den Men: 
Shen, Berfündiger des göttlichen Willens (Richt. 13, 3. 2 Kön. 1, 3.), wachen über vie 
Frommen (1 M. 22, 11. 1 Kön. 19, 5. Bf. 34, 8. 94, 11. Jud. 13, 20.), über 
das Volk Gottes überhaupt (2 M. 14, 19. 4 M. 20, 16.), find Schußgeifter von 
einzelnen Menſchen (Xob. 2, 12. 3, 16.), wie von ganzen Völkern (Dan. 10, 13. 
20, 21. vgl. LXX. 5 M. 32, 8.), bringen die Gebete vor Gottes Thron (Tob. 12, 
15. Apof. 8, 3.) freuen fich über die Befehrung der Sünder (Luc. 15, 12.) und ges 
leiten die Seelen ind Paradies (Luc. 16, 22.). Sie find eigentlich perfonificirte 
Naturkräfte (vgl. Apok. 7, 2. 14, 18. 19, 17.), denn bie rabb. Theologie jet über 
jedes Ding in den 3 Naturreichen einen Engel (vgl. Apof. 9, 11.). Bei dem bibliſchen 
Schriftfteller kommen fie ald Aftralgeifter vor (Apok. 1, 20. 3, 1., womit ver Tal: 
mub im Tractat Berachoth. f. 326. übereinftimmt, wo 7 Klajjen von Sternen als 
Engel erſcheinen), daher ihre glänzenden Gewande (Ezech. 9, 3. 10, 2.7. Dan. 12, 
6. 10, 5. 12. Matth. 28, 3. Apftlg. 10, 30.), weil fie Bürger des Lichtreichd. Zur 
Bezeichnung ihrer Immaterialität Haben fie Flügel (Ief. 6, 2. Apof. 14, 6. 19, 17.), 
effen nach jüdiſcher VBorftellung nur Danna (Bi. 78, 24.), wie das Volk, das auf 
Erden fie vepräfentirt, unter Mofe in der Wüfte. Vorzugsweiſe aber find Priefter 
und Leviten ihre Stellvertreter auf Erben, denn die Stiftshütte ift eine Himmels: 
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wohnung, eine Lichtftätte, daher auch die Priefter in weiße Kichtkleiver gehüllt, und 
Engel heißen: „Heilige* (Dan. 33, 3. 8, 13. Job 15, 15. Zach. 14,5. Pf. 89, 
6. 8.), wie die Priefter in Ierufalem (vgl. 4 M. 16, 7. mit 3 Mof. 16, 4. insbeſon⸗ 
dere 3 Moj. 21, 6—8. Pf. 106, 16. 132, 16.), fo wie umgekehrt die Engel Prie: 
fter find (Czech. 9, 3.). Ihr Gefchäft ift das Lob Gottes, was die Priefter auf 
Erden thun, und auch gleichzeitig 3. B. in der Morgendämmerung und in ver — 
Vaſchahnacht (weil fie die Jahresvammerung). Die Kabbaliften haben fie in Chöre 
und Orbnungen abgetheilt, fetten ihnen Oberhäupter (DW) vor, legten ihnen bes 
ftimmte, auf ihre Berrichtungen bezügliche Namen bei, denn ein jeder hat feine befons 
dern Bunctionen. Dem Buche Jaleut Chadash zufolge find fie vor der Körpermwelt 
geichaffen, welche Meinung auch die Kirchenlehrer Origenes und Chryſoſtomus thei- 
len , und find Gmanationen des Urlichts. Ihre urfprüngliche Siebenzahl (Tob. 12, 
15.) — mehrere Eonnte auch der Erzvater auf der Himmeldleiter (f. d.) nicht erblickt 
baben — vermehrte ſich bei den Chaldäern und Arabern bis zur Neunzahl (Kircher, 
Oedip. II, p. 1. p. 425.) und die Kabbaliften fteigerten fie, wegen der Gephiroth (f. 
d.) bis zur Zehnzahl. Ihr Hymnenfingen, was auch die reinen Dewta's im invifchen . 
Himmel thun, erinnert an Heſiods Mufen 
— — — — velche dem Bater 
Zeus durch Hymnen erfreun den erhabenen Sinn im Olympos, 
Redend alles was iſt, was ſeyn wird, oder zuvor war, 
Mit einträdhtigem Klang; fort ſtrömt unermübdet der Wohllaut 
Ihrer Kehl’ anmuthig — — — 
worunter aber der nüchterne Pythagoras, (zum Aerger des I. 5. Voß und aller 
Antifymboliker) die Sphärenmufik, alfo ven Kreislauf ver Planeten verftanden haben 
wollte, welchen auf Erden die Chöre der Priefter mit obligatem Hüpfen verfinnlichten, 
denn der Cultus fuchte in feinen Nitualien die Erfcheinungen der Natur nadyzuahmen. 
Die Identität zwifchen Engel und Sternen batte ſchon Plato in feiner wunderli— 
hen Etymologie ded Wortes HEog anerkannt; aber auch der hieroſolymitaniſche Tars 
gum zu 2M. 22, 23. deſſen Paraphraſe lautet: „Betet nicht Bilder von Sonne, 
Mond und Sternen an, oder von Engeln, die vor mir dienen.” Ebenſo der Talmud 
(Rosh hashana f. 24.b.) zu derfelben Stelle: „Machet euch feine Götter nach dem 
Bilde der Geifter, die vor mir dienen in der Höhe, ald da find die Ophanim (E;. 1, 
18.), Serapbim (ef. 6, 6.), Chajoth (Ez. 1, 5. Zua) und die Dienflengel 
(nen sn die eigentlichen Hymnenfänger, nwsunara Asırgoyıxa Hebr. 1, 14.).* 
Die Kabbaliften fügen noch mehrere Glaffen Hinzu, als Arelim (ef. 33, 7.), Chat: 
malim (Ez. 1, 4.), Schinanim (Pf. 68, 18.), Tharſchiſchim (Dan. 10, 6.), Bene 
Elohim (Hiob 38,7.) und Iſchim d. i. Feuergeifter, anfpielen® auf Bf. 104, 4. 
Der biblische Ausdruck DVG RIE unterftügte das Bild eines himmlifchen Kriegs: 
beerö, weldyed der Talmud (Berachoth f. 32. b.) bis in die unbeventendften Unterab: 
theilungen dem römifchen Heere nachbildete, und ihnen fogar diefelben Benennungen 
gab, woraus allein Matth. 26, 53. zu erklären iſt. Was aber noch weit mehr über: 
rafcht, ift daß diefe Eriegerifchen Himmelsheere, wegen des Parallelismus Matth. 18, 
10. zu Kindern wurden, welche nun plöglich das Goftüme von Amor und Pſyche 
wählen mußten, weil die Aecomodationdtheorie der Heiden befehrenden Kirchenväter 
ed. für nothwendig erachtete; obſchon der chaldäiſirende Orient, insbeſondere Daniel 
und der Verf, ded apokryphiſchen Buches Henoch, ſich die Engel ald Ysor Bakauoı, 
als Beifiger im Mathe Gottes unter der Geftalt von ehrwürdigen Greifen dachte. 
Engonasi, ſ. Ingeniculus. 
Enipens (’Ev- insvs v. dno fließen), ein Fluß, in welchen Neptun fich vers 
wandelte, ald er mit der IJphimedia den Otus und Ephialtes zeugte Ov. Met. 6, 116. 
Evyvooi-yasoz (Erverfchütterer), Präd. Neptund, weil dad Meer zumeilen 
Stüde vom Ufer abreißt, wenn die ſtürmenden Wogen an daſſelbe mit Kraft anſchla— 
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gen; oder weil man die unterirbifchen Gewäſſer für die Urſache der Erdbeben hielt 
(Thales et Demoerit. ap. Voss, th. eat, I, e. 77.). 

Enoch, |. Henoch. 

Ev-oxoe (ver Tanzende), Präd. des Bacchus, weil deſſen Orgien mit heilis 
gen Tänzen begangen wurden, welche die Bewegungen des Tagesgeftirnd verbildli- 
hen follten. 

’Evool- x$o» L q. Evooıyaıog. 

Enſoph CE PN) hebr. Uebertragung des Zendnamens: A-kerene (i. e. Un— 
endlicher), wie dad anfanglofe Urmwefen im cosmogonifchen Syftem der Magier 
bieß. Das Wort ift von den Kabbaliften gebilvet, welche in Babylonien mit dem 
Zorvafterfchen Religiondfoftem befannt wurden (vgl. d. Art. Emanation). 

Entführung, ſ. Mädchenraub. 

Ento (Evro), muthmaßlich eine falſche Schreibart f. Evvo, denn beide find 
Töchter des Phorkus u. der Leto vgl. Apollod, III, 4, 2. mit Hesiod. Th. 273. 

Enyalind, Sohn der Enyo, wird für ven Mars gehalten (Macrob. Sat. 
I, c. 19.) 

Enyo (E-vuo v. 272, nuo heftig bewegen machen, beunrubigen 2 Kön, 23, 
18. erzittern machen 2 M. 10, 15.), die Kriegsgdttin der Hellenen vgl. Bellona. 

Eoroſch, ein fabelhafter Vogel in ver Zoroafterfchen Theologie, deffen Name 
Licht (IR) beveutet, denn der erfte Buchftabe ift müßige vox praef. u. die Endſylbe, 
wie in Sofiofh, Serofh und andern perfifchen Eigennamen das übliche Suffir. 
Greuzer hält den Eorofc für eine Art Phönix, für eine Perfonification ver endloſen 
Zeit. Seel (Mithrageh. S. 277.) erfennet in ihm jenen Raben, welcher in ven 
Mithriacis einer Glafje der Initiirten ven Namen gab. Weil der Rabe der Sonne 
gebeiligt, fo ift es alfo fein Widerfprud von Eoroſch zu lefen: „Sein Flug fchießt 
auf die böfen Dew's los, er ift lichtglängend, fein Haupt und feine Füße leuchtenves 
Gold." (vgl. Adler). 

Eos, ſ. Aurora. 

Eous (Eöog f.’Höog), Präd. des Apoll als Sol oriens, (Apoll, Rh, 2, 686.). 

Epaerind, ſ. v. a. Arcräußf.d. 

Epactäus, Präd. Neptuns, weil er feine Tempel in Samos am Ufer (dm 
durn) der See hatte. 

Epaceten, auch Epagomenen, heißen die 5 oder 6 Schalttage zu den 360 
Tagen des Sonnenjahrd. Perſien befegt fie mit 5 eigenen Jzeds, Aegypten mit 5 
Göttern, die anfeinem Tage und in feinem Monat des Jahrögeboren 
find, fie heißen pentas furtiva, die geftoblenen, geliehenen, vergeffenen ; der ägyptifche 
Hermes, d.i. der Kalendermacher Thaut gewinnt fie ver Mondgöttin Iſis im Würfelſpiel 
ab. Im indischen Mythus find es 5 Pandu's, welche ver Mondgdttin Draupati gemein= 
fchaftlich vermäßlt find; oder 5 Köpfe der Zeitfchlange Ananda (Unendliche), die über 
Wiſchnu fich zu einem Dache wölben (ihn alfo unfichtbar machen) ; im böotifchen 
Mythus 5 gerüftete Männer, entftanden aus den Zähnen ded Gadmifchen Drachen, welche 
die jiebenthorige Weltſtadt Theben bauen; auf Greta 5 Dactylen, welche den neugebors 
nen Zeus vor den Blicken feines gefräßigen Vaters verbergen. Dies war der Zeus 
Enaxrıog in der Argonautica ded Orpheus, der 5 Tage gefuchte Jupiter Latia- 
ris, deflen Geliebte Latona herumirren muß, bis endlich die Inſel fichtbar wird, 
auf welcher fie Sonne und Mond gebiert, d. h. die neue Zeit beginnen läßt. So war 
der Jahrgott Joſeph, vor dem ſich die andern 11 Monate ald dem vornehmften ver— 
neigen (1 M. 37, 33.) von feinem Vater für todt gehalten worden; denn die Brüder 
hatten ihn, den Pharao r2ID mIDE d. i. „dad Berborgenjeyn des Phönir“ betitelte, 
nach Aegypten, wo der Phönir hinkommt, um fi) zu verbrennen, und wieder aufzus 
leben, um 20 Silberlinge verkauft, Diefe Summe multiplizire man mit 360, jo 


- 


462 Epaphus — Ephefus. 


erhält man vie 5 Eparten; denn der 72fte Theil jedes der 360 Tage, den Thaut ber 
Mondgditin abgewinnt, um aus allen 5 Tage zu machen, find 20 Minuten. Die 
4%, Tage der Einſchaltung, weldhe in jedem Aten Jahre noch einen 6ten Schalttag 
geben, — denn dad Jahr hat über 365 Tage noch 5 Stunden 48 Min. 48 Sek. — 
werben im Gdtterjahr ver Indier zu 4 Dämmerungen, deren jede einem Dug 
(Weltalter) vorbergebt, fo genannt, weil in ihnen der Zeitgott unfichtbar ift, oder 
weil die Nacht jedem neuen Tage vorhergeht. Auf viefe bezieht ſich Thauts Würfel« 
fpiel, denn jede Seite des Mürfels war eined von den 4 Jahren od. Dämmerungen 
und durch die Zahl 72 oder 70 (wenn man die runde Zahl vorzieht), wurden jene 
berechnet (vgl. Kanne's Urf. ©, 506 ff. Chronos ©. 252.). Die 72 ift die Summe 
des Aten indiſchen Yugs. Dergleichen Dümmerungen vorher und nachher, beide 
gleich groß, mit ſtets verboppelten Zahlen, hat jedes der folgenden Jahrviertel. 
Vielleicht hängt damit der in Aegypten fo wichtige Aufgang des Hundsftern® in der 
Morgendämmerung (um die Sommerwende ded Jahrs) zufammen. Daraus ent: 
ftand die Mythe von ver Liebfchaft des Gephalus (der Morgenftern Hermes xuvo- 
xepaAog) und der Aurora, und jene Ältere indifche von Arjuna, dem vor den Son⸗ 
nenwagen bergehenden Dämmerungsgott, welchen die Nachtgöttin Aditi in ver 
5rägigen Gefangenfchaft unter ven böfen Niejen geboren. Das waren die 72 Geſellen 
des Typhon, die den Oſiris und Bacchus zerftüdelten ; die 7O Tage, welche man um 
den geftorbenen Jacob, den Joſephs Traum als die Sonne bezeichnete, trauert; die 
712 Bölfer,, die der Meffiad am Ende der Tage bejiegen wird; und vielleicht gehören 
die von der Sage gewußten 72 Dornen in der Marterfrone Jeſu noch hieher? 

Epaphus (En-agpog i. e. RAR Erzeuger), Sohn (d. 5. Präd.) Jupiters 
(welcher vie Europa als Stier entführte) und der Kuh Io. Als Erbauer von Mem: 
phis, welche Stadt vom Waffer ihren Namen hat, ift er der zeugende Urftier, ver 
aus der Feuchte hervorfommt (f. Stier), und Ein Wefen mit dem ägyptifchen Son- 
nenftier Apis (Herod. UI, 153.), Apophis (Jablonsky Panth. II, p. 100.), jenem 
Nepräfentanten des mit dem Nil iventifirten Sonnengotted Oſiris, deffen weibliche 
Hälfte die Mondkuh Iſis ift; und wenn Ginige in Aphophis, weil er den Jupiter be= 
friegt, den böſen Typhon erkennen, fo vergeffe man nicht, daß Letzterer nur des Dii- 
ris feindliche Hälfte ift. 

Eperituß, ſ. Aphidas. 

Epeus (Ensig, 8 v. ſtr. apa Eiche, od. auch v. dnog i. e. equus, eine Form 
epus bat ſich noch im Namen der Pferbegöttin Epona erhalten), DBerfertiger des 
eihenen Roſſes, welches Troja's Untergang bewirkte, Odyss, 8, 493. Ein 
Anderer diefed Namens ald Sohn ded Endymion, und myth. Stammvater der Epeer, 
die fpäter Eleer genannt wurden, ift wohl der Gichen= Zeus, deſſen Buhlin Artemis 
vapwvız war, 

Epbefia (Eyeoi« d. Etym. f. unter dem folg. Art.), Präv. der Artemis zu 
Ephefus, deffen Tempel zu ben Wunderwerken der Welt gezählt ward. Das Bildniß 
der epheſiſchen Göttin trifft man noch auf vielen Münzen und gejchnittenen Steinen 
an, Montfaucon, Ant. expl. I, p. 1. tab, 93—96. Die vielen Brüfte geben ſie als die 
Allmutter zu erkennen. Zu ihren Füßen ftehen zwei Hirſche, welche ald Sinnbilder 
der thauigen Feuchte (vgl. Ello po) niemald an der Seite der Naturgdttin vermißt 
werden. Auf einer Münze des Severus Alerander ziehen die beiden Hirſche ihren 
Wagen (Buonarotti Osserv. Sopr. alc. Medagl. p. 240.). Auf epheſiſchen Münzen er: 
ſcheint fie auch im Jügercoftüne (Begger. Thesaur. Br. II, p. 741.). 

Epheſus ("Ey-80 05) i. q. ImAsvg v. dog = nnkog Schlamm. Daß diefe 
Etymologie die einzig zuverläßige fey, beweift, daß des Epheſus Vater der Flußgott 
Gayfirus war, welcher ein Sohn des feuchten Achilles (ſ. d. A.), (Serv. Aen. XI, 
664,), Folglih ein Enkel des ſchlammigen Peleus, deſſen Name mit Epheſus 
gleichbedeutend, Die mögliche Einwendung Havorgog bezeichne einen Brennenben, 
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wird durch Die Betrachtung wieder aufgehoben, daß Peleus einen Beurigen, den 
IIvggog zum Enkel hatte, denn dieſer war der Sohn des Achilles; alfo will jene 
Genealogie nur auf die entgegengefegten Gigenfchaften des dualiftifchen Naturgottd 
aufmerkfam machen. Jener Ephefus, welcher ver Artemis Epsora den gleihnamigen 
Drt und Tempel erbaut haben follte, ift bei der androgynifchen Natur der Götter ihr 
eigenes Weſen, das Prinzip der Feuchte, die fchlammige vAn, der Urftoff aller We— 
fen. Aber auch die locale Beichaffenheit des Bodens, worauf der berühmte Tempel 
ftand, Fonnte wegen feiner fumpfigen Gigenfchaft (Herod. II, 10.) auf die Namen- 
gebung Einfluß gehabt haben. Darum war auch der Boden der unterirpifchen Ge: 
wölbe, über welchen dad Gebäude fich erhob, mit einer Krufte aus Kohlen und Wolle 
überzogen, um die Feuchtigkeit von den Mauern abzuhalten (Plin, 36, 14.). Zehn 
Stufen führten zum Tempelgefhoß hinauf, Cteſiphon von Greta foll ven Bau ans 
gefangen, und 220 Jahre fpäter Demetrius von Ephefus ihn beendigt haben. Deffen 
Zerftörung durch Heroftrat war nur Veranlaffung zum Bau eined noch prächtigern 
an derſelben Stelle, welcher durch ein Erdbeben in Trümmer fanf, was der Kirchen: 
vater Glemend von Alerandrien (Protrept.) ald ein Vorzeichen ded Verfalls der heib- 
niſchen Religion deutete, 

Epheu (838 viror), die Lieblingspflanze der Sonnengdtter Ofiris (Plut. de 
Isid, c. 37. Diod. I, 17.) und des Dionyfus, 'Eßov. Mit ihm befränzten ſich die 
Bacchanten, mit ihm ſchmückte man den (phallifchen) Thyrſus (f. d.), mit ihm war 
auch die Trompete ummwunden, durch deren Schall die Argiver den Stiergebornen 
Dionyfus aus dem Wafjer heraufriefen. Wo Epheu in befonvderer Fülle wuchert, da 
ift der Fußtritt des Gedeihen ſpendenden Dionyjus, Vielleicht mochte dad üppige Wachs⸗ 
thum diefer Pflanze ihr im Neiche der Vegetabilien denſelben Rang angewiefen haben, 
wie die Kraftfülle (RFS 77) dem Stier (ſ. d.) in der animalifchen Welt? Beide 
waren daher Injignien des Fruchtbarkeit jpendenden Sonnengotted Oſiris, Dionyſus. 

Epbialtes, f. Alveus. 

Ephraim (DER Aſchenmann v. TER Afche), welcher obgleich der jüngere 
Sohn Joſephs, dennoch das Erfigeburtsrecht erhält, und deffen Nachkommen bie 
Stadt der Auferftehung (f. Siem), wo die Gottheit in Geftalt einer Taube ans 
gebetet ward, zum Antheil erhielt, ift der bibliihe Phönix, worauf aud das Prän, 
Zaphnat Phaneh (ſ. Joſeph) anipielt, das fein Vater Jofeph in Aegypten erhielt, 
wo er wie ver Phönix ſtirbt, aber in feinem Sohne, dem Aſchen mann Ephraim 
wiedergeboren wird. Aſenath, die Tochter ded Sonnenpriefterd zu On der Sonnen 
flabt, war das Mittel zu Joſephs Verjüngung, und in der Sonnenftadt Heliopolis 
war der Phönir aus feiner Aſche auferftanden. 

Epbhron (77792 Aſchenmann v, 792 Erde, Staub), Sohn des glänzen— 
den Eohar (TE Zsipsog), Beliger der Feuer ſtätte Hebron (f. d. A.), melde 
fpäter der Hundöftern Caleb (253 canis vgl. Jofua), der Vater des brennenden 
Kur (Mo. II uro) und Gemahl des Afchenweibes (MPN) zum Erbe erhielt. 
Diejer Ephron, welcher zu den Kindern ded Schredend (m v. nnrz erbeben machen, 
eoncutere) gehört; ihn hatte ſchon das Fabbaliftifche Buch Sohar (in Genes. f. 124. 
b, edit, Amstd.) für den Todesengel Duma (ſ. d. A.) erfannt, und feinen Namen 
daraus erklärt, daß er denjenigen vorgefeßt fey, die unter der Erde (DI) wohnen, 
er aljo der indiſche Schiba Kalad, welcher am Ende der Tage Alles in Feuer 
aufgeben läßt; denn Hebron, die Feuerftadt im Namen, und wo die Kamilien- 
gruft der Patriarchen, war fein Reich, und ihr ältefter Name: Kirjath Arba i. e, 
Tergwunolıg, weil Bier (j. d.) die Zahl des Todes, naher auch um 400 Sekel die 
Todtenftadt an Abraham zum Begrübnißplag verfauft wird, Zu vergleichen wäre 
Ephron auch mit Plutus — Pluto oder Charon, denn auch er fordert Geld für die 
Todten. Der Aufenthalt der gegen Gott empörten Rieſen (f. d.) ift die Unterwelt 
(vgl. Zei. 26, 14. Pi. 88, 11. Spr. 2, 18. 9, 18. 21, 16,). Ind Jof. (14, 15.) 
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behauptet, Hebron habe Kirjath Arba geheißen, nady einem Rieſen, Namens Arba, 
defien Namen, infofern er Quartus od, Quaternus beveutet, an die Abftammung des 
fr. Ketteri (bbſer Riefe, zerftörender Dämon, in der Folge erft Krieger) v. kadru (vier 
und Finfterniß) erinnert, ebenfo wie 927 quatuor an 222 verfinftern, 

Ephyra CE-pupa: die Näffende ano rö yatav üde PVopeıv Hesiod.), 
eine Oceanide, (Paus, Cor. 1, 85.) over Nereide (Hyg. praef,), welche einer Stadt 
in der Gegend von Gorinth ihren Namen gab, — Eine andere dieſes Namens kennt 
Virgil (Georg. 4, 3453.) ald Geführtin (d. h. ald Präd.) der (Mondgdttin) Eyrene 
(Demeter ayaıı M, der Mutter des Bienenvaterd Ariftäus (f. d.). 

us et | (Ein- oder Befteiger), Präd. der Sonnengdtter Zeus und 
Apollo; wahrſcheinlich mit Beziehung auf den coitus, weil der Reife fürbernden, 
geitigenden Sonne ſtets phalliſche Eigenfchaften zugefchrieben werden. Das Befteigen 
eined Schiffes, woran der Scholiaft des Pauſanias (Cor. 32.) denkt, ift nur metapho- 
rifch zu verftehen (vgl. d. Art. Schiff). 

Enıxapnıog (der Zeitigende), Präd. Jupiters auf Eubba. 

Epicafte, f. Jocafte. 

Enıxsorog (Adjutor), Präd. des Apollo in Arcadien, weil er von — 
Peſt befreit hatte. 

Epidaurus (Eni-davpog f. davkog i. e. nachher ſichtbar), Sohn des glän- 
genden Argus CApollod. IT, 1, 2.), oder des phallifchen Pelops, oder auch des Apollo 
(Paus, Cor. c. 26.), alfo der Heilbringer Aeſculap, deifen Wirkungen allerdings nicht 
gleich fichtbar find, weil der Saame erft durch den Erden- oder Mutterfchoos in 
Frucht verwandelt wird. Weil man in der Folgezeit die eigentliche Bedeutung nicht 
mehr wußte, fo etymologifirte man: der achte Tag des der Allmutter Ceres in Eleuſis 
geweihten Feftes habe darum Epidauria geheißen, weil Aefculap zu fpät ge— 
fommen, und darum in einer Nachweihe initiirt worben ſeyn foll!! Man bevenfe 
aber, daß Aefeulap mit Apollo nur Ein Wefen, und zu der Eeres in einem Ähnlichen 
Verhäftniffe wie Iafion fteht, nur daß Xegterer, im Namen: ber Heiland, eine 
Perfonification des vegetabilifchen Gedeihens, wie der Todtenerwecker Aefculap der 
animalifchen Schöpfung ift, ferner Gered ven Ehen vorfteht, ihr Feſt nur von 
verebelichten Frauen begangen wurde, fo wie daß der Ite Tag der Gleufinien durd 
das Waflerfchöpfen fich auszeichnete, ein myftifcher Brauch, welcher auf die Urfeuchte 
in der Schale Hugieend anfpielte, aus welcher alles Kebeh hervorgeht, fo Hat man 
der Beweiſe genug, um die hier vorgetragene Etymologie, ihrer Neuheit ungeachtet, 
begründet zu finden. Als der Begriff der Wiederzeugung ded ganzen Menſchen in 
jenen der MWiedergenefung einzelner Körpertheile überging, fonnten im Tempel des 
epidaurifchen Aefeulap auch Kranke, ihrer Heilung wegen fich einfinden (vgl. 
Arzt). 

Enı-dorng (Geber sc. des Guten), Präd. Jupiters zu Mantinea. 

Epimeded, f. Dactylen. 

Gpimeliaded (Emı-unkıades: Bruchtgeberin v. unAov: Frucht), werben 
für Baumnymphen gehalten Paus. Arg, 4. 

Gpimelind (Enı-unkuog I. q. opilio v. uijAov: ovis), Präd. ded Hermes 
xg10p0p05 oder Idupahkıxog, welchem ver Arquinoctialwidd er gehört. 

Epimenides (Emueviöng: der Verweilende v. sruusvo lange an einem Orte 
weilen), ein Hirt aus Cnoſſus in Creta, verirrte ſich bei Aufſuchung eines verlorenen 
Schafes, und kam in eine Höhle, wo er von einem Schlafe überfallen wurde, welcher 
57 Jahre währte (Dios. Laert. 1. Plin. H. N. 7, 52.). Als er wieder erwachte, wurde 
er aus der Höhle tretend kaum noch von feinem jüngſten Bruder, der indeß alt ge— 
worden, erkannt. Jedermann hielt ihn für einen Liebling der Götter, und die 
Athenienſer holten ihn zur Abwehr einer Peſt, daß er ihre Stadt fühne und reinige. 
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Seine Belohnung war ein Delzweig (Diog. Laert. I, 110. Plut an seni ger. Resp.). 
Diefer Epimenides ift Hermes xeropopog, der gute. Hirte genannt; die Höhle, in wel 
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redende in ver Frühlingsgleiche wird das ver sacrum, ein allgemeines Sühnfeft der 
Bölker mit Widderopfern gehalten, denn an den Frühling knüpfte man die Idee der 
Sühne, weil mit ihm eine neue Zeit beginnt, in welcher auch der Menfch gereinigt 
eintreten wollte; indem er nur dann im ihr Glück und Heil hoffen durfte. Das 
Zodiafallanım war es, welches Hermes ämuuevidng geſucht, und erft nach 57jährigem 
d. h. 12 monatlihem Schlafe wiederfindet, denn es ift im ganzen Jahre außer dem 
erftien Monate unfichtbar. Der Delzweig, welcher dem Reiniger und Verföhner von 
den Athenern gereicht wird, ift das Sinnbild des wieder eingetretenen Friedens ber 
Natur, nachdem die Didharmonie der Jahrözeiten, welche in den Aequinoctien um 
die Zeitherrfhaft ringen, in Harmonie fich umgewandelt. Wäre Epimenides ein 
Sterblicher gewejen, jo würden nicht die Lacedämonier ſowohl ald die Argiver fich des 
Beliged feined Grabmahls gerühmt haben, wie auch Jupiter Grab an vielen Orten 
gezeigt wurde, d. h. überall, wo der Gultus den Tod des Jahrgottes bildlich darſtellte. 

Epimetbens, |. Prometheus. 

Epione (’Hnıovn: Salvatrix v. 7mao mederi), Gemahlin Xefeulaps. 

Epiphbaniä, ſ. Feſteyelus. 

Epiphron, ſ. v. a. Epimetheus. 

Enınveoyıdıa (Turritis), Präd. ver abderitiſchen Pallas, alſo die mit der 
Mauerkrone geſchmückte Cybele. 

Enıorarnjprog, Präd. des Jupiter Stator in Greta, 

Enıoroogia (Dea vergilia), Präd. der Venus in der Herbitgleiche bei 
den Megarenfern. 

Enioreogog (Deus vergilius), Sohn (d. h. Präd.) des (Aequinoctial⸗) Stiexs 
Minos (Dict. Cret. II, c. 35.). Ebenſo hieß ein Freier der Helena (Selene) Apollod. 
II, 9, 8., denn in der Frühlingsgleiche, wenn der Sonnengott ſich in die Kicht- 
bemifphäre herüberwendet, feiert er jeine Vermählung mit der Mondgöttin, und 
darauf erfolgt vie Wiederfchöpfung der Natur. Ein Dritter dieſes Namens wird da— 
her abwechſelnd für einen König in Phocis (v. Poyo, foveo), od. Argos (dpyog 
glänzend) gehalten (Iiad. 2, 517. cf. Muncker ad. eumd. loc.). 

Enı$aAapieng (Nuptialis), Präd. des Hermes idupaidıxog, weil der 
Sonnenftier im Lenze feinen iepog yauog mit der Mondgöttin (Hermione) feiert. 

Epochus (’En-oyog: der die Jahredzeiten auf einander folgen läßt), Präd. 
des Zeitgottd. Sein Vater war der Siriuswolf Xycurg (Apollod. III, 9, 2.), ev 
ſelbſt alſo das perfonifizirte Kanicularjahr. 

Epona (Epona f.‘Innovn), eine Rofbefchügerin bei ven Roͤmern Juvenal, 8, 
137. ,, wie Bubona die Patronin des Rindviehs. In gleichem Range ftand die Obft- 
göttin Pomona. 

Epopeus (En-wnsvg: der Schende sc. Leuchtende vgl. Auge), Water der 
nädytlihen Ryctimene, mit welcher er Buhlſchaft trieb CHyg. f. 253.) und von 
Einigen für Nycteus gehalten wird, ift gewiß Ein Wefen mit dem glänzenden Augias 
(adyn fulgur), dem Sohn der Nyctäa, Denn der Sonnengott ift in der einen 
Sahrhälfte ſehend (En-wnevg), in der nächtlichen aber jchlafend (Nuxrsdg). Diefer 
leöbifche Epopeus kann. deshalb auch ver gleichnamige König von Sicyon (v. oxie 
Schattenland) geweſen ſeyn, weil er des thebanifchen Nycteus Tochter entführte, 
aljo im jein Weſen überging; daher er in der lichten Jahrhälfte wieder durch den 
leuchtenden Ry e us (Avam, lux) vom Throne geftoßen wurde (Apollod, III, 5, 5.). 

Epopte, f. Gleufinien, 

Epos, ſ. Poeſie. 

Mork, Realmörterb. 1. Bd. 30 
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Epfambul, ſ. Ebſ. 

Epytides (Hnurlono), Grzieher des Aſcanius-Julhus (aen. 5, 547.), nad 
ſeinem Vater Epytus (Envrog i. e. Vociferator) genannt; demnach der Gentaur 
Bromus, oder Bachus Boomos am dies brumalis, welchen der längfte Tag im 
Ju lius entgegengefegt.ift, darum fteht Epytides zum Julus in demfelben Berhäft- 
nifje, wie der trunfene Silen zum jugenplichen Weingott, er ift fein Erzieher, weil 
er dad — vorhergehende Solftitium ift. Gigentlid waren aber Epytides und fein 
Zögling Ein Weſen, denn auch Bacchus führt vie beiden Präpicate senex und puer. 

Epitropins (Enirpomos: Fürforger), Präd. des dorifchen Apollo (Dion. 
Halic. Ant. Rom. IV.). 

Grafinus (Eoxoivog: Amorinus),, Vater der nährenden MuZn, der füßen 
Mekırn, ver Lebensgüter vertheilenden Molga und ver fließenden Ayxıpon, bei wel- 
chen die füße Jungfrau Britomartis (f. d.) auf ihrem Wege von Phönicien nach Ar- 
908 einfehrte (Ant. Lib. c..40.).. Jedermann fieht ein, daß jene nur die verfchiedenen 
Gigenfchaften und Attribute ver Naturgdttin find, deren gemeinfamer Urheber Eraſi⸗ 
nus, weil Eros in der Godmogonie der Phönizier der Erſtgeborne des Chaos, d. h. 
die Urfache aller Dinge, der Weltbiloner iſt. 

Erato, ſ. Muſen. 

Erbrechen, ſ. Speien. 

Erbfe, ſ. Hülfenfruct. 

Erbſünde, ſ. Fall ver Geiſter. 

Erde (die) erſcheint in ven Mythen als weibliche Gottheit, zuweilen mit dem 
Mond iventificirt, zuweilen auch mit der Unterwelt (vgl. Aeacus). Letzteres ging 
aus dem Philoſophem Hervor, das den Aufenthalt ver Seele int. Leibe ald einen 
Zäuterungd= und Bußezuftand erflärt. So ift in den griechifchen Kabeln Demeter 
bald Mondgöttin, dann hat jie die Fadel in ver Hand, und führt das Präd. Ayaie, 
weil dad Mondlicht ven Thau bewirkt, alfo die wohlthätige Fruchtipenderin. Dann 
iſt fie. wieder die allnährende Erde, die das. Saatkorn in ihrem Schooße zur Frucht 
umwandelt. Enblich auch die in der Tiefe waltende Proferpine, die Beherrſchevin 
der Todten, welche nad ihr Anumrocos heißen. War ein Mömer einem Todten bie 
legte Ehre ſchuldig geblieben, fo mußte noch vor der Ernte der Tellus ein Schwein 
geopfert werden. Sie war die Mutter der Titanen und Giganten, welche den Him— 
mel ftürmen wollten, und in ven Tartarus geitürzt find. Auch die indiſche Mythe 
ftellt fie in Die abweichendſten Geſichtspunkte. Bei der Geburt des Kartikaya wurde 
fie von Uma verflucht, unfruchtbar, die Frau vieler Herren zu ſeyn, und nie biefelbe 
Geſtalt zu behalten. (Die Ber. d. Mytbe f. u. Kartifaya) Als Ernährerin ver 
Götter und Menfchen erfcheint fie in einer Abbildung bei Müller (Glauben u, Kunft 
d. Hindu Tab. II., Fig. 103.), unter einer Balme auf den Lotus figend, mit einer 
boben Krone auf dem Haupte, einen Storch auf der einen Hand, auf der ändern 
einen Fiſch haltend. Zu beiden Seiten fliehen Körbe mit Früchten, um welche Schlan- 
gen jich winden. Hinter ihr kömmt eine Kuh hervor. Als Aderland wird die Erbe 
in folgender Mythe aufgefaßt: Wiſchnu verförperte jich einſt in einen irdiſchen König 
Namens Prithu, mit ihm kam herab feine Gattin Lakſchmi, die Bdttin des Acker—⸗ 
jegens, nun von ihrem Manne Prithiwi genannt als perjonificirte Erbe (Menu: 3, 85. 
9, 311.). Als fie aber jich in den Sinn fommen ließ, ihre. Wohlthaten ven Menfchen 
vorzuenthalten, nrußte ihr Gatte zu Züchtigungen Zuflucht nehmen. Sie wandte ſich 
darob in Geftalt einer Kuh an den Götterrath auf dem Meru, wurde jevoch abgewie⸗ 
jen, und ſeit damals muß man die Erde zerreißen und fchlagen, wenn man ihre 
Schäge genießen will. Daher iſt die Prithiwi auch die Geduld, und zeigt, wie man 
Bofes mit Gutem vergilt. Sie ift jeden: irdifchen Fürften vermählt, jeder Beſitzer 
von liegenden Gründen beißt ihr Herr. Mill der Fürft Land verſchenken, fo heißt es 
im Sanjfrit, er verheirathe feine Schwiegerin. Bemächtigt er ſich durch Gewalt eines 
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Landes, fo wird ed ald Ehebruch mit der Gattin eines Andern betrachtet. Aehnliche 
Allegorien jind aus den hebräifchen Propheten befannt genug, befonders von Städten 
und Feftungen ald unentweihten Sungfrauen. Als eine ſolche wird im Leben Timur’s 
auch Perfien betrachtet, welches Tamerlan zu befigen wünfcht; und ver Dei von Algier 
bat daher ven Namen: Mutterbruder ; weil ver Staat die Mutter vorftellt (Beifpiele 
gibt Kaifer 3. Hohelied 1, 3.). Die Nömer gefellten ver Tellus noch einen männlichen 
Erdgott, Tellumo, bei. Aber auch die Genien einzelner Theile der Grooberfläche 
wurden im römifchen Cultus berüdfichtigt. Denn man betete zum Berggeift (Deus 
Montinus), zum Höhengeift (Jugalinus), zum Waldgeift (Nemestrinus), zum Hügel: 
geift (Colliva), zum Thalgeift (Vallonia), zum Feldgeiſt (Rusina), zum Weggeiſte 
(Vibilia), u. a. m. (Arnob. IV, 7. 9. Aug, IV, 8.). 

Grebus (272 Dunkelheit), ein Kind des Chronos (weil die dunkle Körper: 
welt auch dad Endliche, Zeitliche it). Doch ift ver Erebus mehr ald Nebel zu ven- 
fen, ald dämmerndes Weſen, denn die eigentliche Macht ift feine weibliche Häffte. 
Wenn Aether und Tag (Hemera) die Kinder diefer Che find, fo erkennt man hier 
diejelbe Grundidee, die in vem Verhaltniß von Apoll und Diana hervortritt, welche 
urjpr. ald Sonne und Mond von der Latona geboren find, d. i. and der Dunkelheit 
ging Licht und Helle hervor (Kreuzer, Homer. Br. ©. 155 — 157.). So erfcheint 
in Aegypten Athor, die Nacht ald Urweſen, und dann Tithon (Tag) und Mennon 
(Sonuenftrahl),, ald die 2 Lichthorte Aegyptens. 

Erechtheus (Eps- yHevs): Erdfeindlicher v. egıg Streit u. yIov Erbe, 
Bater.der Chthonia (yIo» Erde) und des ftarken (d. 5. feindlichen) Alcon, welcher 
die wohlthätige Phallusfchlange getödtet (ſ. Alcon), ſcheint ein naturfeindficher 
Heros gewefen zu ſeyn, denn er befümpfte den hermeifchen Gumolpus, deffen Name 
auf Harmonie und Eintracht in der Natur hinweiſt, und welcher gewiß jene von 
Alcon erlegte Schlange war, die man aus der Mythe von der in eine Schlange ver: 
wandelten Harmonia (Hermione am Hermesſtabe) kennt. Wenn man weiß, daß die 
Eleufinien ein Saatfeft waren, fo läßt ſich der Krieg des Erechtbeus gegen den Eu: 
molpus und vie Eleujinier nur aus feiner zerftörungsluftigen Natur erklären. Gein 
lebenfeindlicher faturninifcher Character verräth jich darin, daf er, um den Göttern 
den Sieg abzutrogen, wie Agamemnon, die eigene Tochter Chthonia opfert, deren 
Tod aber die andern Schweitern nicht überlehen mochten. Alfo ed war Neptunus 
doexPeug, der Erfchyütterer, welcher am Uferlande nagt, die Saaten überſchwemmt, 
— einErdfeind. Darum fand auf der Burg zu Athen das Erechtheum neben 
dem Tempel der Minerva Polias, deren Prädicat der Farbe der Wellen abgeborgt 
war. In jenem hatten Neptun und Bulcan neben Erechtheus ihre Altäre (Paus. I, 
26, 6.). „Da war die Feuerkraft aus der Tiefe mit dem Erfchütterer aus dem feuch- 
ten Abgrunde durch Gine Tempelwand verbunden.” (Creuzer IV, &. 351.). 

Grechthrens (’Eosydosvg: Infestivus), Präd. Neptuns in Athen (Hesych, 
8. v.) vgl. d. vor. Art. 

Ergane (Epyarn: die Weberin, Wirkerin), Präd. der Eunftfinnigen (eig. 
der ſchaffenden, Gewänder der Seele webenden) Minerva in Athen (Paus. Attic, c. 24.). 
In Samos hieß fie Eoyarıg (Hesych. s. v.). 

Ergens (’Eoysvg v. oyc, ↄI sarcio weben, einhüllen, einfchließen), Vater ver 
dunfeln Welle Geläno (f. d;), mit welcher ver Wa fjergott Neptun — weil die 
Besuchte Urftoff alles Zeitlichen, den Lihtmann Lyeus und den Nacdtmann Nye— 
teus zeugte (Hyg. f. 157.). 

Erginus (Epyivos), Sohn Neptuns (Apollod. I, 9, 16.), iventifch mit Er- 
geud, dem Schwäher Neptund, nach Andern aber des dunfeln (Pluto) Clymenus 
(f. d.) Sohn, (d. h. fein Präpicat, denn Zpyıvog heißt der Einſchließer, wie Orcus 
der eingefchloffene Raum), wurde von dem Lichtheros Hercules überwältigt. Unſtrei— 
tig iſt Erginus, wo nicht der Hades jelbit, fo doch der in ver Tiefe smalterdee Hermes 


468 Eribba — Eriopis, 


xFöviog, denn der naͤhrende Trophonius, und der erfinderifche Agamedes (f. d.) find 
jeine Kinder, 

Eribda, j. Beribda. 

Grichthonius (Epı-yIöviog), entftant aus dem Samen, welchen Bulcan 
auf die Erde ſchuͤttete, als die Eeufche Pallas feinen Wünfchen ſich nicht fügen wollte, 
daher der Name von Zpıg Streit u. XIaov Erbe. Dennoch hatte die Göttin ſich dieſes 
Kindes der Erde — weil die Delfpenvderin felber die Tellus war — angenommen, 
und es in einer Kifte (die xiorn uvorımn vgl: Arche) der Tochter des hermeifchen 
Cecrops (f. d.), dem feuchten Thaumädchen Pandroſos übergeben, (weil der ganze Menſch 
aus einem Tropfen entfteht, der im Mutterfchooße ſich zur Frucht entwidelt). Ihre 
Schweftern aber, als fie die Kifte (Hygieens Schale) neugierig dffneten, fanden fie 
neben dem Kinde eine (Phallus:) Schlange, das Sinnbild des Heild und ver Ver: 
jüngung. Dieſes Thier ward nun eim treuer Geführte Athenend, jener Pallas 
dyızıa ; die Hausbefhlgende Schlange (oixspös dpaxav), noch im Perferkriege im 
Tempel zu Athen unterhalten, und allmonatlih mit Honigkuchen gefüttert (Herod. 
VII, 41.). Servius (Georg. 3, 112.) gibt vem Erichthonius daher Drachenfüße, und 
Hygin (Altr. Poet. I, e. 13.) läßt ihn durchaus Schlange ſeyn. Es wäre demnach 
bier an den von der Schlange unmidelten Stab des Hermes, jened Geliebten ber 
Thaufchweiter Herfe zu denken, Hermes ald Planet ſowohl feuchte ald warme Eigen: 
ſchaft befigend, daher vom heißen Bulcan und der feuchten Erdgöttin gezeugt. Darum 
ein anderer Grichthonius ein Sohn des Hermes dapdavog (j. Dardanus), König 
in Troas, wo der Jahrgott Roßgeftalt annahm ; daher Aeneas ein Pfervehirt, und 
Grichthonius 3000 Stuten beſaß (Iiad. Y, 219.). Als Jahrgott regierte er 75 


Sabre d. h. 12 Monate, worauf ſein Sohn Tros ihm in der Zeitherrſchaft folgte. 


Erielymenus, ſ. Perielymenus. 

Eridanus, ſ. Bernſtein. 

GErigone (Horeyorn i. e. die Luft geborne), hieß ſowohl die Tochter des 
Jearius, dem die Win dſchiäuche gehörten, als auch jene des mit der Milch ver 
Luft ziege (Aegis) auferzogenen Aegiſth und der Glytämneftra. Von beiden Grigo- 
nen erzählen die Mythen, daß fie fih erhängt hätten, (Hyg. f. 130. ef. Diet. Gret. 
VI, ce, 4.), damit fleht das zu Ehren der erftern angeftellte Schaufel: over Schwebe: 
feft (dıöoa) im Zufammenhange, weil man ſich auf Striden ſchaukelte, vie an Bäume 
gebunden waren, um an die von ven Winden bewegte Erigone zu erinnern (Hyg. 
f. 130.). Da des Weintrinfersd Jcarius Tochter die Mutter ded Traubengotted Sta: 
phylus iſt; da die Siriushündin Mära, alfo die glänzende Ganicula in ihre Gefchichte 
verwebt ift, jo darf man annehmen, daß die Zeit ihres Todes jene war, in welcher 
die Traube reift, in welcher wir die Himmelfahrt Mariä (f. Feſteyclus) feiern, 
alfo um Mitte Auguft, wo die Jungfrau (das Sternbild diefed Monats) Afträa 
ihre Auffahrt in ven Himmel unternahm d. h. von den Sonnenftrahlen verdunfelt, 
unfichtbar gemacht ward. Aehnlich lautet die von dem Erhöhungstode ver Tochter 
Aegiſths abweichende Mythe, welche fie von Dianen, wie einft Iphigenien, durch eine 
Wohke den mordluftigen Blicken des Oreſtes entziehen läßt, um fie zu ihrer Prie- 
fterin zu wählen (Hyg. f. 122.). Allein wie Iphigenie war auch Grigone nur ein 
Prädicat der Artemis felber, die auch, wie die Luftgöttin Here: anayxousvn benannt 
ward, weil ihr der Cultus Schwebefefte hielt; alfo war aud) fie die erhängte Erigone, 
nur konnte die Mytbe Here und Artemis ald unfterbliche Göttinnen nicht den Tod 
des Grhängens fterben laſſen (vgl. d. Art. Apandomene), mußte daher in ver 
Perfon der Grigone ein befonderes Wefen fchaffen, um die Cultusſitte zu erklären. 

Grinnyen, j. Furien. 

Grinups, ſ. Ceres. 

Eriopis (Epı- önig Streitgeſicht), Tochter Jaſons und der Medea, muth⸗ 


Eriphia — Erntefefte. 469 


maßli eine Perfonification der durch Kreond Tochter ausgebrochenen Zwietracht 
zwifchen Beiden. Dies beftätigt fich auch dadurch, daß die glückliche Mebenbuhlerin 
Greufa hieß, wie des Anchiſes Gemahlin, welche Letere aber auch den Namen Erio— 
pis führte (f. Hesych. in Egıönug). 

Eriphia (Epipıa junge Ziege), Amme des Bacchus (Hyg. f. 182.), muth⸗ 
maßlich die Amalthea, welche mit ihrer Milch den neugebornen Zeus nährte. 

Eriphyle (Epı-gVAn: die durch Streit Erzeugte), Tochter ver im Namen 
Zwietracht anzeigenden Lyſimache (Apollod. I, 9, 13.) und Mutter des Alemäon und 
der Alcmene, deren Namen biefelbe gehäßige Bedeutung haben (ſ. d. Art), ließ von 
dem ftreitluftigen Polynices (ſ. d.), durch das Geſchenk des Unheilbringenden Hals: 
bandes, welches Venus, oder nach Andern Minerva, der Harmonia zum Hochzeit— 
geſchenk gegeben, jich bewegen, ihren Gatten Ampbiaraus zu bereven, daß er an dem 
Thebanifchen Kriege Antheil gehmen folle (Plat. rep. IX. Diod. IV, 66. V, 49. Pind. 
Pyth. 3, 167. Stat. Theb. 2, 266.). Alfo wie Helene den trojaniihen Krieg, hatte 
Eriphyle ven thebanifchen veranlaft. War aber Helene: Selene, fo ift Eriphyle gewiß 
auch nur die perfonificirte Dyas, die Feifende Here, die Mnrıg oder Pallas, die kaum 
geboren, ſchon Fampfgerüftet ift; der Gigenwille ald Weib; der von Gott abgefallene 
Geift, ald Urheber ver Körperlichkeit und des Todes, dad Nachtprinzip Ariman, 
welchen die Zendbücher das Weib nennen, weil er Ormuzd befänpfen wollte, Eri— 
phyle — Eris, deren Apfel dem Paris die Helene erwarb, welche legtere Eris 
felber war. 

Eris (Eoıg: Zwietracht v. fr. ar i. q. «oo ſchaden, verlegen), ber weibliche 
Ares (Ariman), eine Tochter der Nacht (Hes. Theog. 225.), welche, weil fie nicht, 
wie die andern Götter, zur Hochzeit des Peleus und der Tethys mit eingeladen war, 
den Zankapfel unter fie warf (f. Apfel), welcher in der Hand der Venus zum Liebes— 
apfel wurde, die Wermählung des Sonnenftierd Paris (TB TTapıs: Farr), mit der 
Mondkuh Helene (Selene) zur Folge habend, was aber die Zerftörung Troja's ver- 
anlaßte, weil auf Epos immer vie ’Eoıg folgt, der Tod auf die Zeugung, dad Ende 
auf den Anfang. Daß Eris nicht unter die Hochzeitgäfte gehörte, verfteht ſich von 
ſelbſt, weil die Vereinigung der getrennten Naturen, alfo jede Vermählung ihr zus 
wider ift. Daß Mercur den verhängnißvollen Apfel vem Paris überbrachte, gefchab, 
weil er mit ihm Gin Wefen war (j. Baris), denn Hermes dumdakauirng ift jener 
befruchtende Aequinoctialftier, welcher im Frühling mit der Plejade buhlt. 

Erkennen bedeutet in der myſtiſchen Sprache nicht bloß geiftige Zeugung, 
fondern auch phyfifche, vgl. bald. 77 daio (hebr. 27”) wiffen, aber auch: ein 
Weib erkennen (1 M. 4,1. 17,35. 1 Sam. 1,19. 1 M. 19,8. 4 M. 31, 17, 
Richt. 11,39. Im Hiphil heißt es wieder: Kundthun, Offenbaren (Bi. 77, 15. 98, 2 
Hiob 26, 3. 38, 3.), im Hithpael: ſich offenbaren (4 M. 12, 6.); daher der Er: 
Eenntnißbaum (777) jene Frucht trug, welche der Eva Geburtöfchmerzen vers 
urfachte, und das Bedürfniß erweckte die Schaam mit Feigenblättern zu decken. Wie 
mit 97° verhält es ſich mit yvoo@, das von yevo abftammt, (mit dris im Sanſtrit,) 
daher die Laut-Verwandtſchaft zwijchen nascor und nosco, natus und notus, womit 
man wieder voFog (Baftard) vergleichen wolle, fowie: fönnen (potis esse von puta) 
mit gönnen (lieben) und Eennen, Kind ıc., zeigen (erkennen lafjen) und zeugen, er: 
zeugen, (testis — testiculus). 

Erlaßjahr, ſ. Jobeliahr. 

Erle, ſ. Eſche. 

GErlöſer, ſ. Heiland. 

Ermenſäule, ſ. Irminſäule. 

Erntefefte trugen bei allen Nölkern des Alterihums einen veligidfen Sharac: 
ter. - Die Erntezeit war eine Gottedzeit, weil fie dad unverfennbarfte Zeugniß des 
göttlichen Wirkens ift; daher bei den Hebräern dad Erntefeft (M’FP3 >77), an welchem 


470 Eros — Erfigeburt, 


man dem Jehovah die Erftlinge des Getraides opferte, zugleich ein Erinnerungsfeſt 
der Gefeßgebung auf Sinai, und bei den Griechen bie der Ceres gemweihten Eleufinien 
auch Thesmophorien waren, denn die Erntegdttin war eine legifera (Aen, 4, 58.). 
Man wird freilich einwenden, daß das Pfingftfeft in den Mai, die Thesmophorien 
aber ein Saat- und nicht ein Erntefeft, in den Herbſt fielen; darauf entgegne ih, daß 
man auch das in ven October fallende Hüttenfeit, infofern es ein Einſammlungsfeſt 
(OS; 37) der Feldfrüchte, hieher rechnen fünne, und auch diefes ſchließt mit einer 
Art von Thedmophorien; denn trugen die Frauen am Fefte ver Thesmophorien im 
feierlichen Zuge die Sagungstafeln nad) Eleuſis, jo tragen noch jet die Juden am 
legten Tage des Ginfammlungäfeftes in der Synagoge die Gefegrollen herum, Alſo 
auch hier eine Anerkennung der Begriffsidentität zwifchen Saat und Sagung. In 
Hellas hatte man aber ven Dank wegen der Kornernte mit jenem wegen der Frucht: 
und Weinlefe, aljo Gered mit Bachus vereinigt, während fie der ifraelitifche Feſt— 
kalender trennte, aber dennoch nicht vergaß, in beiden auf das göttliche Gefe hinzu: 
weisen ; objchon jened Tragen der Gefegrollen am Schluß der Jahresfeſte nur ein von 
den Rabhinen eingeführter Brauch ift (vgl. in Beziehung auf griechifche Erntefeier 
aud) d. Art. Haloen und Thalvfien). Das Erntefeft ver heidniſchen Slawen 
Rocznyza genannt (v. rosh Getraide), war mit folgenden Gebräudyen verbunden : 
Nachdem die Früchte eingefammelt worden waren, verfammelte ſich das Volk vor dem 
Gott Swatowit, brachte Vieh und Fruchtopfer, tanzte und ſchmauſte. Der Priefter 
"übernahm das Horn, welches das Idol in der rechten Hand hielt, und fah, ob. ber 
im vorigen Jahr eingegofiene Wein noch da war oder jich vermindert hatte, Aus die: 
fer Leere oder Fülle prophezeite man die Fruchtbarkeit des Fünftigen Jahres. Alsdann 
wurbe der Wein vor vie Füße des Idols gegofien, das Horn neu gefühlt, vom Priefter 
geleert, wieder gefüllt, und dem Idol fürs fünftige Jahr in die Hände gegeben. 

Eros, f. Amor. 

Grotidien waren die in jedem dten Jahre gefeierten Feſte der Thejpier zu 
Ehren des Eros, Mit ihnen war Mufenvienft verbunden (Ereuzer III, ©. 541.), 
weil der Begriff des Gefangs auch auf die Harmonie der Gefchlechter ausgedehnt 
wurde, daher vie phalliihen Sonnengdtter auch die mufikalifchen; denn auch ber 
bocksfüßige faunifche Ban und Hermes dupadkıxog, fowie der roßfüßige Ghiron 
befaßen die mufilalifchen Inftrumente. Alfo kann nicht bloß äſthetiſche Rückſicht ſie 
ihnen in die Hand gegeben haben, 

Erftgeburt (vie) von Menfchen und Vieh, ſowie die Erftlinge der Feldfrüchte 
waren bei allen alten Völkern ver Gottheit geweiht, weil fie dad Erwünſchteſte und 
Befte (vgl. d. Stellen bei Spencer de legg. 3, 1, 9. u. Gruber diatr. de oblat. primit. 
bei Ugolini Thes, XVII, p. 1060. sq.). Die Erftlinge nannte der Hebräer RFN d. i. 
die Fülle u. my7am proventus, Ertrag xar &Eoyrp für: der beſte Ertrag. Defter 
heißen fie geradezu 220 das Fett sc. Edelſtes, Beſtes der Producte (4 M. 18, 12.). 
Die Erftlinge repräfentiren die ganze Ernte, durch ihre Weihe ift die ganze Grnte ges 
weiht. So opferte man die Erftgeburt von Menfchen und Vieh dem Moloch; Jehovah 
aber begnügte ſich mit der’ Auslöfung der Erftgeboruen feines Volkes und der — 
unreinen Thiere wie 3. B. des Eſels. Das Paſſahlamm war ein Familienopfer ald 
ein Surrogat der menfchlichen Grftgeburt, durch welche die von ihr repräfentirte 
Bamilie vie religidfe Weihe erhielt. Auf den Grftgebornen glaubte man vie ganze 
Kraft und Fülle feined Waters übergegangen, daher er für den Bornehmften (122 
primogenitus Stw, "72 eligere) unter feinen Brüdern angefehen ward. Aus dieſem 
Grunde war der Urzeit das Haupt der Familie zugleich der nächſte bei Gott, ber im 
Namen feiner übrigen Brüder die Opfer brachte, und dieſelben wor der Gottheit ver: 
trat. So hielt füch auf Ähnliche Weife jedes einzelne Volk für den erfigebounen Sohn 
des Himmels, und für das heilige, Gott am nächſten verwandte Geſchlecht, und betrach—⸗ 
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tete die anbern Völker tief umter ſich ald die jüngern Brüder der großen Familie, bie 
der Gottheit viel. ferner ſtehen. 

Grftlinge, ſ. d. vor. Art. 

Ertoſi (d. i, Urheber der Dürre, v. kopt. er machen und tos Trodenheit), 
Präd. Typhons (Hug, Muth. ©. 130.). 

Gryeina (Epvawwn),, |. Eryx. 

Erymantbifcher Eber, ſ. Schwein. 

Erymanthe (Epv- mar i. q. mantis), die Mutter der Sibylle Sabba 
Paus, Phoe. e. 13. 

Crymanthus (Epv-uavd 05), Sohn (Präv.)dedweilfagenden(uavrıg) 
Apollo. Er Hatte einjt Venus im Bade gefehen, und wurde von der Zürnenden des 
Augenlichts beraubt, wodurch er der Schickſalsgenoſſe des Tireſias, Tamyris, der 
Themis u. a. prophetifcher und dichteriſcher Naturen ward; deun der Aufere Sinn 
muß fierben, wem das innere Licht erwachen ſoll. Apollo aber rächte das Unglüd 
feined Sohnes dadurch, daß er, was Andere vom Mars erzählen, in Ebergeſtalt ven 
Geliebten ver Venus, den Adonis tötete. (Plol. Heph. 1.). 

Erpfichtbon (Epvoi-yIov: der die Erde aufreift v. Zpvo eruo u, Ic 
tellus), dur feinen Namen ſchon ſich als einen Feind des Aderbaued verrathenn, 
infofern Dürre durch Sonnenglut erzeugt, die Erde fpaltet; Daher Geres ihn mit un: 
erfättlichem Hunger ftrafte. (Preller nennt die Kabel von ihm den divactifchen Theil 
der Demetermpthe, eine Warnung vor dem Mißbrauch der Güte dieſer Göttin zum 
Dienfte ſchnöder Prafferei!!). Hellanieus (Athen, X.) erwähnt des Eryſichthon am 
früheſten. Callimach führte dieſe thefjaliiche Loralfabel in Die Poeſie ein, durch feinen 
zum Oebrauche bei aleramdrinifchen Feften gedichteten Hymnus an Demeter, deſſen 
mythologiſcher Theil eine Ausführung jener Fabel ift. Hernach erzählt Ovid (Met, 
8, 751.) von ihm. Eryſichthon war ein theſſaliſcher Fürſt (Kandesgott). Gr wollte 
ſich einen Saal zu feinen Schmaufereien bauen lafjen, und um Holz dafür zu haben, 
fällte er im Hain Demeterö eine Pappel. Umfonft warnte die Göttin, darum ftrafte 
fie ihn mit Heißhunger. Ovid verbindet mit diefer Sage nod) jene von der Meftra, 
die er des Eryſichthon Tochter nennt (7, 738.). Won Neptun follte jie die Gabe er: 
halten haben, beliebige Geftalten anzunehmen (wie der Meergott Proteus, weil 
Waſſer der Urſtoff aller Dinge); dieſe benutzt fie, obwohl vergeblich, um ihrem Vater 
Mittel zu verfchaffen, wodurch er feinen Hunger ftille, und nachdem er jie jelbit ver- 
faufen mußte, im immer, neuer Hülle wieder zu ihm zurückkam. Endlich fand er 
durch eine Schlange feinen Tod, und fteht nun ald Schlangenträger am Himmel. 
Eryſichthon erkennt man fogleich nld die verzebrende Glutjonne, weshalb Hefiod, wie 
Tzezes zum Lycophron 393. verfichert, ihn AiIw, d. i. den BÖrennenden genannt 
baben mochte. Dabei konnte das Bild von der Gefräßigfeit-de3 Feuers — das nod) 
die Sprache und in dem Worte edo aufbewahrt bat, welches mit did (ifr, ad ent 
hält ‚beide Bedeutungen) verwandt jeyn Fann, weil gal im Sfr. efjen G378), kal 
aber verbrennen (7 op calesco) heißt, ebenfo im Deutſchen: agen (effen) und heiten 
(do) u. a. m. — die Anipielung deutlich gemacht haben, wie ja auch in ähnlichem 
Sinne ein griech. Komiker einen Freſſer: den Blitz (xepavvog) genannt hatte (Eustath. 
ad Mad. XI, p. 806.). Ovid führt in der Erzählung von Eryſichthons Unglück vie 
Bergleihung ded Freſſens mit Dem verzebrenden Feuer weiter aus (8, 840.). 
Gegen ven Heißhunger wußte nur Demeter Natb, und darum ftand in GSieilien im 
Tempel des Vieleſſens die Bildfüule der Demeter Zıra (Ath. X, p. 20. Schweigh.). 
Damit aber dad Getraive geveihe, muß der Brandmann abgewehrt werben (vgl. 
Robigo). Die Nothwendigkeit, jene Tagedhige durd die Nachtfeuchte abkühlen zu 
laffen, hatte einem andern Eryſichthon in dem ohnehin wafjerarmen Attica die Thau—⸗ 
mädchen Herfe und Pandroſos zu Schwritern gegeben (Apolled, II, 13, 2.). Aljo 
Der Freſſer Aethon erfättigt ſich nicht, zehrt immer mehr ab, und wird endlich feines 
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eigenen Leibes Freſſer (wenn ihn die Schlange nicht würgt — fo variirt der 
Mythus); bis er endlich auf der Geres Befehl als Ophiuch an den Himmel verjegt 
wird, wo zum ewigen Leide die Schlange ihn umftrict hält. Das ift vie Her b ſt⸗ 
ſchlange, welche die Glut des Sommers loͤſcht. Es naht ji der Sommengott den 
winterlihen Zeichen des Thierkreiſes, und mehr und mebr abnehmend, flirbt er, 
gegen Ende des Octobers an der Grenzfcheide winterlichen Dunkels. Grenzer, deflen 
Erklärungsmeije (IV, ©. 140.) bier wiedergegeben ift, hält auch noch. die Meftra 
(Mnorg« Schol. Lycophr. 1393.) für den perſiſchen Abendftern Mithra (Venus 
Urania). Daß fie ſich in Stier, Roß, Hund u. Vogel verwandelt (Ovid. 1. c.), welche 
Thierbilver dem Dämmerungsgott Mithras, aber auch der Mondgöttin (Ceres: Roß, 
Juno: Kuh, DianazHecate: Hund, Venus: Taube, aber auf eryeinifhen Münzen 
bat aud) diefe Göttin den Hund ueben NH) gehören, unterftügt jene Hypotheſe ſehr, 
überdies wurde Hecate als Pferd, Stier u. Hund angerufen (Porphyr. de abstin. IV.). 

Erythea (Eovdea f. Evod -Heıa: die weithin herrſchende Göttin), Tod: 
ter des lichten Geryon (f. d.) und Buhlin des Dümmerungsgotted Mercurd, gebar 
diefem ben dunkeln Norar (v. vcioco) Paus, Phoc. e, 17, 5. Hes. Th. 290. 983. 
Auch eine Hefperide führte diefen Namen Apollod, II, 5, 11. 

Erytheis (Epvsnig), eine Nymphe. Apoll. Rh. 4, 1427. 

Erythra (E-gvIon, Rubra), des Sonnenhelden Perfeus Tochter, von welcher 
das vothe (erythräifche) Meer (mare Erythraeum bei Herod. 1, 1. ein Theil des fühl. 
Oceans von der Südküſte Arabiens bis zur Infel Taprobane, bei Xenophon Cyrop. 
VIII, 6, 20. der perf. Meerbufen) den Namen erbielt, 

Erythrãus (Epv&eciog Rufinus), Präd. des Sonnenhelden Hercules, 

Erythras (Eov&pag Rufus), Sohn des Hercules Apollod. 11, 7, 8. des Ber: 
ſeus Strab, 16, 779., des Leucon Paus, VI, 21, 11. Die Glutfonne des Sommers ift: 
die rothe, wie bie Lenzfonne, in welcher das Licht wieder zum DBorfchein kam: die 
weiße, daher ift Leucon (Asuxov Albinus) Water des Erythras, weil der Frühling 
dem Sommer vorhergeht. Wenn aber Hercules und Perſeus gleichfalls feine Väter 
waren, jo bat man bei Beiden an den Aequinoctialwidder zu denken, deſſen Geftalt 
Jupiter Ammon, der Water des Perfeus annahm, als ihn Hercules ſehen wollte. 

Erythreus, eines der Sonnentoffe (Fulgent. Myth, I, c. 115). 

GErythroe (Touoon Rufa), Tochter des Athamas und der Themifto, Apol- 
lod. I, 9, 2., wie 

Erpthrins ihr Sohn, denn ihre Eltern find ſelbſt, dem Namen nach, dunkle 
Gottheiten (f. d. Art.). . 

Erythrus (Touvooc Rufus), Sohn des dunkeln Radamanthus (ſ. d. Art.) 
Paus. VII, 3, 7. 

Eryr (Eov& 3 ij. e. Erdgürtel), Sohn des Pofeidon Yyaısyog (Apollod. 
11, 5, 10.), wie Serug TS dv. 375 Zpyo, sareio) ein Sohn Nahors (Tr) Nnosdg 
v. 73 fluvius), myth. Erbauer der Stadt Eryr auf dem gleichnamigen Berge (Gul- 
tusort) in Sicilien, wo Venus Epvxıva, die aus den Meer entftandene Göttin, des 
Eryr Mutter, ihren Tempel hatte, Die variirende Sage nennt zwar auch einen Butes 
als Vater ded Eryr, aber felbft Butes (f. d. A.) ftand, wie Neptun, für deffen Sohn 
er auch gehalten wurbe (Burm, Catal, Argon.), zum Waffer in Beziehung. Am Berge 
Exyr follte Anchifes begraben fern (Hyg. f. 260.), woraus Klaufen (Aeneas I, ©. 
486.) den Schluß ziehen will, daß Anchifes, ein anderer Buhle ver Venus, in bie 
Stelle des Butes ſich eindrängte. Daher heißt Elymus, des Eryr Bruder, Baftard 
des Andhifes (Serv. Aen, 5, 73.) und Geführte (d. h. Prädicat) des Aeneas (Strab, 
AI, 608. Aen. 5, 73. 300.), welcher ein Bruder des Eryr (Aen, 5, 412.). Ly⸗ 
cophron (B. 866.) nennt den Eryr einen Stier; ein folder war aber auch Butes 
im Namen (Bög), und ver mit ibm verglichene Hermes⸗Termes ald Sohn Majars, 
und Buddha (f. Butes), ver Maja Sohn, 'ale Dherma der Geftalt oder dem 
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Attribute nach (f. Buddha u. Dharma); ſowie die vom Waſſer benannte Maja 
(. d.) Ein Wefen ift mit Aphrodite... Daß Eryr von Hercules, dem Träger des Löwen⸗ 
fells wegen eines Stiers getöbtet wird (Apollod. II, 5, 10.), bezöge fich vielleicht auf 
die Verdrängung des Plejavenftierd durch den Siriuslöwen im Sommerfolftiz (vgl. 
Mithras). Daher buhlt au Pſophis (Wogyıs, in ihren Namen gleichbedeutend 
mit Hecate Boluo, der dunfeln Mondgöttin), des Eryr Tochter, mit dem Mörder ihres 
Vaters, wie Iſis von Typhon, dem Mörder ihres Gemahls in der andern Sonnen 
wende geraubt wird. 

Erz (dad) war unter ven Metallen weniger wegen feiner Härte und Stetigfeit 
(3 M. 26, 19. Ier. 15, 12. Hiob 40, 13.), wie Gelfus angibt, dem Planeten 
Jupiter geweiht (Orig. contr. Cels. VI, 22.), ald weil es eine Parallele des Goldes, 
wie 3. B. Silber dem Gifen gegenüber fteht (Ief. 60, 17.). Denn die Farbe des 
Erzes ift eine dem Golde ähnliche; und Jupiter heißt in den Mythen: der Sonne 
Vater; der Planet diefes Namens veranlafte durch fein ver Sonne ähnliches gelbes 
Licht, ſowie, weil feine jährliche Ummwälzung ſich zur Sonne gleihmäßig verhält (mie 
die Rotation des Mondes zur Sonne, denn er bedarf zu einer folchen 12 Jahre, wie 
die Sonne 12 Monate), daß wie dad Gold der Sonne, das ihm ähnlich fehende 
Metall das Erz, als des Goldes Abglanz, — obgleich in unvollfommener Weife, denn 
feine Farbe ift verdunkelte Goldfarbe, des Goldes Glanz ift in ihm geſchwächt — dem 
Planeten Jupiter geweiht wurde. Das Erz oder Kupfer war aber dem Dienfte der 
Götter überhaupt geweiht. Es war Heiliger ald die andern Metalle (Serv. Aen. I, 
448.), darauf weift fein gottesvienftlicher Gebrauch hin, daher die ehernen Rinder 
im Tempel zu Delphi, vie ehernen Schafe im Tempel des Jupiters Atabyrius auf 
Rhodus. (Hier wäre auch 2 Kön. 16, 17. zu vergleichen). Ebenfo bei den Rö— 
mern war dad Atrium, die Stätte der Penaten, mit ehernen Platten bekleidet (Ov. 
Fast, 6, 363.), wie ver Vorhof der ifraelitifchen Stiftshütte. Werner die Thüren, 
Schwellen und Angeln ver Tempel von Erz, wie jener der fpartanifchen Minerva, 
aber auch in Rom (Aen. 1, 452., wozu Servius bemerkt: aerea ideo, quod religionis 
magis apta est haec materies); auch die Dächer (Ov. Fast, 6, 261.); man baute jogar 
Kapellen daraus; der eherne Tempel der Gamönen wird von Numa hergeleitet (Serv. 
Aen, 1, 12. cf. Plin. H. N. 33, 1. 5., wo ver ehernen aedieula der Goncordia vom ' 
En. Flavius a. u. 449 gedacht wird). Numa ließ ven Erzmeißler Mamurius eherne 
Götterbilver gießen (Prop. IV, 2, 6. 61. ein ebernes Bild der Juno Liv. 21, 62.). 
Berträge wurben auf eberne Säulen (Liv. 2, 23.) und Tafeln (Polyb. 3, 26. init. 
Suet. Vespas. 8. Plin. H.N, 33, 1. 5.) eingegraben. Innerhalb der Tempel ſchneidet 
ein ehernes Netz secespita genannt, den Zugang zum Innerften ab; nur durch Röh— 
ten , die durch daſſelbe hindurchführen, kann man die Heiligthümer berühren (Festus 
s. v. Secespita). Auch die Bona Dea hatte einen ehernen Altar (Orell. Inser. 1520: 
Bonae Deae pavimentum — et aram aeneam); an den Opiconfivien trug man ein 
offenes ehernes Becken umber (Festus: Praefericulum vas aeneum sine ansa appelatur 
patens summum velut pelvis, quo ad sacrificia utuntur in sacrario Opis consivae), das 
Opferfleifch wurde in ehernen Pfannen und Kefjeln dargebradit, und damit auf dem 
Herd ein Omen gewonnen ; ebern waren die Weinjchalen in ven fabinifchen Tempeln 
(Varro L. L. 5, 123.: Lepistae etiam nunc in diebus sacris Sabinis vasa vinaria in 
mensa deorum sunt posita); ein Tempel ded Sancus zu Nom hatte aenei orbes (Liv. 8, 
20.). Vorzüglich ward das Erz zu Berrichtungen gebraucht, durch die man auf Heilige 
Gegenftände eine beftimmte Einwirkung ausüben wollte. Bei Städtegründungen zogen 
die Tuſker die heilige Furche mit eherner Pflugſchaar. Von Erz mußten die Scheer: 
meſſer der fabinifchen und römifchen Priefter feym (Macrob. Sat. V, 19: Carminii doc- 
tissimi verba ponam, qui in libro de Italia secundo sic ait: Prius et Tuscos aenco vomere 
uti, cum conderentur urbes, solitos in Tageticis eorum sacris invenio, et in Sabinis ex 
aere cultros, quibus sacerdotes tonderentur). Die Schnalle am Gewande des Flamen 
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Dialis durfte nur von Erz feyn (Festus: Infibulati sacrificabant flamines propter usum 
aeris antiquissimum aheneis fibulis). Zum Liebeszauber diente eherned Geräth (Prop. 
DI, 23, 13: Correptus Veneris saevo torrebar- aheno), was wohl auch dem alten 
Hebräer nicht unbekannt war, benn mer aes ftammt von Wr1} faseinari. Kräuter 
wurben für Zauberwerfe im Mondſchein mit eherner Sichel gefchnitten (Aen. 4, 513. 
Ov. Met, 7, 227.). Macrobius (Sat. V, 19.) führt aus Gopbocdes ’Pızorouor an, 
wie Medea die mit eherner Sichel gefchnittenen Kräuter in cherne Gefäße fammelt. 
Mit einer ehernen Nadel ward im Dienfle der Larenmutter Tacita ver Kopf des 
Fifches Mäna durchbohrt, um ihn im Feuer. zu dörren, während man ſchwarze Boh— 
nen faute und dad Rad drehte (Ov. Fast, 2, 448.). Die Art, welche zum Opfer ge: 
braucht ward, mußte vom Erz, mindeftend mit ehernen Nägeln an ven Stiel befefligt 
ſeyn (Serv. Aen. 4, 262.). Vorzüglich zog der heifere Klang des Erzes vie Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf ſich, und rief dad Vorurtheil von einer ihm einwohnenden geiftigen Macht 
hervor. Im Dienfte des Bacchus Liber folgten die Bienen dem Schall des Erzes und 
murben durch denfelben von den italifchen Landwirthen geleitet (Virg. Georg. 4, 64. 
151. Varro R. R. Il, 16, 7. 30. Colum. IX, 12, 2. Plin, H. N, XI, 20, 22.). Durd 
Zufammenfchlagen von Beden und Keffeln kam man dem in der Eclipfe angefochtenen 
Mond zu Hilfe (Liv. 36, 5. Tac. Ann, 1, 28, Tibull. I, 8, 22. Ov. Met. 4, 338; 
Mart. XH, 57, 16. Juven. 6, 441 — 43.). An ven Lemuralien trieb man bie 
Gefpenfter mit temeſäiſchem Erze aus (Ov. Fast. 441.). Weil nun dad Erz in den 
Hanptverrichtungen des Gottesdienſtes die wefentlichften Dienfte leiftet; weil das 
mythifihe Vorbild ver Salier, deren cherner Lärm ein weſentlicher Theil ihrer Gere 
monien ift, ein Begleiter ded Aenead war; ferner Numa dem Collegium der Zwölf 
bei der Einrichtung der römischen Indigitamenta zur Verſoͤhnung der Indigeted ven 
Tanzſchritt lehrte, wozu das Erz den Tact tönt, darum meint laufen („Wenead-ıc.” 
U, ©. 1002.) foll Aeneas ein Deus aheneus geweſen ſeyn, „denn gab es einen 
Jupiter Lapis, warum nicht auch einen Jupiter Ahenea? Die ehernen Herolpftäbe 
im Heiligtum von Lavinium, die eberne Schale, die Aeneas im crotoniatifchen Tem 
pel zurücläßt, das alte gerüftete Steinbild an der Duelle unter ven Trümmern 
Alba's, deſſen robgenrbeitete Waffen dem zum Latiar fich verfammelnven Volke für 
ehern gelten mußten, die Mebereinftimmung zwifchen dem Begriff des heimatftiften- 
den Aeneas und des ftäntegründenden ehernen Pfluges, wor Allem aber bad Opfer: 
beil, an welchem Erz nicht feblen darf, können als Anzeichen eines weſentlichen 
Zufammenbangs zwifchen dem Gebiete, welchem Ahenea vorſteht, und dem bed mit 
dent troifchen Aeneas vermifchten pontificalen Indiges gelten.? Daß die Borfiellung 
von einer dem Erz einwohnenden geiftigen Macht lebendig fortbeftand, erhellt daraus, 
daß beim Neubau des Gapitold rohe Metallmaffen in tie Fundamente gethan wurben 
(Tacit, Hist. IV, 53.). In Italien feflelte das Kupfer im Gebrauch für Bauten und 
Haudgeräth die Pietät noch mehr durch feine Freiheit von zerftörendem Roſte; und 
diefe Dauerbaftigkeit in Verbindung mit ſeinem Klang und feiner Dehnbarkeit machen 
es begreiflich, wie der Volfäglaube von feiner Befeelung — daher die vielen ehernen 
Zeus bilder u. andere Grzgottheiten (vgl. Böttiger Kunftmytb. II, ©. 142, u, 300.), 
wovon die Benennungen Giniger z. B. Chaleidice, Chalciope und vom Gultus der⸗ 
felben die Namen ganzer Städte, wie Chalfis, die Infel Chalcitis, vie Chaleedon 
gegenüber Ing u. ſ. w. — ſelbſt von Pytbagoräern feitgehalten werben konnte. 
Erzengel ver Iſraeliten zählte man, nach der planetariihen Zahl der perii- 
fchen Amſchaſpands fieben (Tob. 12, 15.), welche Ilgen Geſch. Tob.* Einl. ©. 85. 
(vgl. Apof. 1, 4.) mit ihren Namen anflıhrt ; gewöhnlich aber nimmt man ihrer nur 
dreian, nämlich Mihael, Raphael und Gabriel, welche in ihren verſchiede⸗ 
nen Functionen an die indiſche Trimurti erinnern, nümlich (Michael > 2 Quis 
sicut Deus), welcher vor dem Angeficht Gottes fteht, naher auch „Engel des Angeſichts“ 
(eraaı 785%) ef. 63, 9. „Engel des Bundes“ (man 7339) Mal, 3, 1. und 
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„Grlöfer® (Sſor 7830) 1 M. 48, 16. genannt, ift, wie fein Name andeutet, Gott 
ſelbſt, zufolge einem Ausfpruche des Buches Sohar (in Genes. f. 68. col, 268): Ueber⸗ 
all wo die Schrift ven Bundesengel erwähnt, ift der hochgelobte Gott felbft gemeint 
(ONE 12 "pn my may Rad "y7 52), und an einer andern Stelle (fol. 137. 
eol. 4.): Michael ift der Engel ver Engeloberften (DraRbr" RONSN an). Als 
Erldfer, d. 5. ald Beſieger des Todes, der Höllenfchlange kennt ihn die Epiftel Jud. 
B.9., ald Fürfprecher oder Mittler bei Gott ver Verf. des Buches Daniel (10, 13. 
12, 1.). Er iſt alfo unter ven 3 Männern, die den Abraham befuchten, der Ewige 
ſelbſt (1 M. 18, 13. 14.), der geftaltlofe Brahma, nach welchen ſich die indiſche 
Priefterkafte nennt; während der zur rechten Seite des Thrones Jehovah's ftehende 
Heilengel (ob. 3, 25. 6, 6. in feinem andern Namen Afarja d. i. Gotthilf) 
Raphael Edg V, dem Targum hierosolymit. (zu 1 M. 18, 2.) dem Talmud 
(Baba Mezia f. 866. Joma f. 37. a., und Jofephus (Antiq. I, 11, 2.) zufolge, mit der 
Nettung Lots beauftragt, an die erhaltende Kraft Wifchn u erinnert; fo wie an 
den mit Feuer zerftörenden Schiba ver gewaltige Gabriel (ON& vgl. bie 
Bed. v. 723 5 M. 10, 17.), weldyer zur Linken Jehovah's feinen Play einnimmt, 
weil er Vollſtrecker der göttlichen Strafen ift (Talmud Sanhedrin f, 19. 21. 26. 95. 
96.), auch 7398 fatidieus, Schietfalfprecher, Engel des Verhängniſſes (Höllenrichter?) 
und YO Verſchließer (aljo Pluto Zaypsdg?) genannt. Gabriel hatte darum- bie 
Miffion Sovom zu zerftören (j. ob. die Stellen aud dem Targum, Talmud und 
Joſephus). Am Vorabende des Verſöhnungsfeſtes ſollen daher Michael ald Anwalt 
Iſraels vor Gott, und Raphael als Repräſentanten der barmherzigen verſchonenden 
Eigenſchaft Gottes (EA 7) zur Rechten Gottes ſtehen, und Gabriel als 
Ankläger zur Linken. Sie bilden das obere Gericht (Tan Du TI m’2). Die ihnen 
zukommenden Attribute aus der Thierwelt find darum. die ihren verfchievenen Eigens 
fchaften entfprechenvden al: ver Kdmwe (f. Ariel), dem Michael wegen der All: 
macht Gotted, der Adler vem heilenden Raphael wegen Bf. 103, 5. und ber 
Stier dem Gabriel, weil auch Schiba ochſenköpfig, wie der lebenfeinpliche Verbren⸗ 
ner Moloch, und ver Zerftörer Typhon, ber in der Wüfte feuerfchnaubende Stiere vor 
fich her jagt. Auch foll, ver Tradition zufolge der VBerberber Samael aus dem goldenen 
Kalbe Herausgeblöcdt haben. Aber der Stierfopf Schiba's hat einen Phallus im 
Maule un anzuzeigen, daß aus dem Tode fich neues Leben ergeuge. Darum Eonnte der 
feindliche Gabriel (bei dem Evangeliften) ver Maria die Geburt eines Sohnes verkün: 
digen, welches Amt Michael bei der Sara übernahm. Wenn ferner die Tradition 
den Gabriel zum Lehrer des ägnptijchen Jojeph erhob, und er dem Koran zufolge 
auch bei Mahomed ald der Ueberbringer göttlicher Offenbarungen erjcheint, jo hat 
bierauf die Borftellung von dem Richteramt des ftrengen Erzengeld eingewirft. Er 
war gleichjan der Geſetzgebende Stier Dharma, Buddha, Hernied, Minos; er follte 
auch dem mit Stierhörnern vom Sinai herabkommenden Moje während des vierzig: 
tägigen Aufenthalts im Himmel alle 613 Ges und Verbote mitgeteilt Haben. Den: 
nach Hatte Gabriel unter allen Erzengeln die meiften Aemter. Als Rechtsgelehrten 
kennt ihn noch) Origenes (de Prine. 1, 8.). 

Erzväter (die) der Hebräer, hatte man der Gefchichte vindiciren zu müſſen 
vermeint, (vor Seiten der vechtgläubigen Varthei), weil das „Wort Gottes,“ meldyes 
aus dem Pentateuch jpricht, jeden Zweifel an vie Wahrheit feines Inhalts von vorn⸗ 
herein abweiſt; rationaliftifcher Seit? man aber nicht? Unmögliches darin erfannte, 
die „Bamiliengefchichte” dreier arabifcher Emire durch die im Laufe der Zeit immer 
mehr Wunder conglomerirende Tradition eines wunderſüchtigen Volkes entftellt zu 
fehen. So hatte auch die letztere fogenannt freifinnige Parthei, durch das hiſtoriſche 
Coſtüme der in der Geneſis auftretenden mit Gott converfirenden Altwäter, von einem 
tieferen Eindringen im bie Tendenz und Natur der pentateuchifchen Erzählungen ſich 
abhalten laſſen. Daß die bebräifchen Patriarchen, wie jene inbifchen Büßer, bie 


476 Erzväter. 


durch ihre Kaſteiungen über die Götter ſelber Macht erhalten, nur Incarnationen 
des göttlichen Weſens ſeyn follten, weil die historia sacra einen höhern Zwed vor 
Augen hat als die fpecielle durch Wunder bethätigte Kürforge Gottes für die Tugend 
zweier Romadenweiber am Hofe Pharao’s und Abimelechs od. d. Linjengefchichte Jacobs 
zur Erbauung der Nachwelt zu erzählen, ift über allen Zweifel erhaben. Warum 
aljo Vater Abraham (f. d.), welcher die Luft (17”M) zum Erzeuger, Waller CHI 
v. 33 firömen) und Feuer (FIT v. Tr uro) zu Brüdern hat, und in Ur (MR 
Lichtſtadt) geboren, nicht mit dem Uranus der Griechen verglichen werden dürfte? 
fo wie fein Nachfolger, der trübäugige (1 M. 27, 1.) Iſaak (f. d.) mit dem finftern 
Saturn (v. 70 lateo u. laedo; aber auch PFTX bedeutet ſowohl laedo als ludo), ſchon 
weil Rebekka (ſ. d.) mit Rhea der Namensbedeutung nach verwandt ift; endlich aud) 
Jakob mit Zeus — dies ift eine Frage, die nur bei denjenigen Kopffchütteln erregen 
kann, welche von anerzogenen Meinungen fich nicht loszuringen vermögen. Aus 
Bragmenten des Origenes (in Joann. c. 25.) läßt ſich nachweiſen, daß die jüdiſche 
Tradition Ähnlichen Vorftellungen nicht fremd gewefen feyn könne. In der von dies 
ſem Kirchenlehrer angeführten npooevuyn Toonꝙ fagt der Erzvater: „Ich bin ein 
Engel Gottes und ein uranfänglicher Geift (nvevua dpyıröv). Auch Abraham und 
Saat wurden (wie ich) vor allen andern Werfen Gottes erjchaffen. Ich, der ich von 
den Menfchen Jakob genannt ward, heiße eigentlich Iſrael. So nannte mid, Gott 
ald ven Mann, der da Gott ſchaut, denn ich bin der Erftgeborne unter Allem was 
Leben von Gott empfing“ (örı Ey npwröyovog navrög Los Lmsusve Uno YEB). 
Nun aber heit Michael Engel des Angefichts, weil er Gott ſchaut, und: „Engel der 
Engelfürften“ und ift von den Rabbinen für Jehovah felbft gehalten (f. Erzengel), 
folglich önnte auch Jabok eine Perfonification des göttlichen Weſens fen, fo wie fein 
Ningen mit dem Engel am Fluſſe Jakob eine Anfpielung auf den Kampf zwifchen 
Licht und Finfterniß in der Natur. — Weiter heißt ed in dem angeführten Fragment: 
„Als ich aus Mefopotanien zurückkehrte, Fam Uriel, der Engel Gottes (vom Himmel) 
und rühmte fich auf die Erde herabgefliegen zu feyn, und unter Menfchen gewohnt zu 
haben. Auch ſey er Jakob genannt worden. So eiferte, ſtritt und rang er 
mit mir, indem er behauptete, fein Name als dereines Weſens, dad über 
allen Engeln ftehe, müſſe den Vorrang haben vor dem meinigen. Aber ich jagte 
ihm gleich feinen wahren Namen, und welchen Rang er unter den Engeln habe, in= 
dem ich ſprach: Biſt du nicht Uriel, der Ste nach mir, und bin nicht ich Iſrael, 
der Erzengel über die Kräfte des Herrn, der oberfte unter den Söhnen 
Gottes? Bin ich nicht Iſrael, der bekleidet ift mit dem erften Amte des Dienfted im 
Angeficht Gottes, rufe ich ihn nicht an mit dem unverwüftlichen Namen? (sc. Jehovah, 
d. h. er ſey einer von den Geiſtern, die das Trishagion zum Preiſe des Schöpfers 
fingen). Da nun Jfrael, dem Zeugniffe des Eufebius zufolge, der phöniciiche Name 
des Saturnus ift, welcher als Zeitgott Oberfter der Götter, der Erftgeichaffene, folg- 
lich konnte Jakob, wie der mit Jehovah iventifche Michael, ſich des erften Amtes unter 
ben Dienftengeln im Angefichte Gotted rühmen. Auf die Ginwendung, vorher ſey 
Iſaak, nicht aber Jakob, mit Saturn verglichen worden, ift zu entgegnen, daß die 
Phönicier die Beſchneidung zuerft von Iſrael an feinem Sohne vollziehen lafjen, deſſen 
Name Tesd an Iſaaks Prädicat (1 M. 22, 2.) im Opfercapitel erinnert. Alſo 
wäre Saturn, deffen Gultus die Befchneidung an die Stelle des frühern gänzlichen 
Entmannens und Opfertodes treten lich , auch Abraham gewefen, d. h. alſo alle drei 
Erzoäter jind Awatars eines und deſſelben göttlichen Weſens. Selbſt der fromme 
Neander (Entw. gnoft. Syſt. S. 266.) läugnet nicht, daß „ſich in jüdiſchen Schriften 
mehr als Eine Spur von der Vorftellung finde, daß bie Erzväter Höhere Gei- 
fter in menfhliher Form waren.“ Da nun die Gottheit als ſchaffendes Prins 
eip zumeift ſolche Attribute erhielt, welche jene Idee verfinnlichten, aber „Stier, 
Widder und Bod die 3 Repräfentanten aller Erzeugung bei Hirten und aderbauenben 
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Bölkern waren” (Böttiger’8 Amalthea II, S. 414.), fo wird nur aus unferm Geſichts⸗ 
puncte Klar, warum bie genannten 3 Thiergattungen Bilver ber Erzväter (Abarbanel 
in praefat. ad. Levit. cap. 1. Ugolini thes. II, p. 550.) waren, und zwar der Gtier 
den Abraham vepräfentirt wegen 1 M. 18, 17. der Widder den Iſaak wegen 1 M, 
22, 13. der Bod den Jacob wegen 1 M. 27, 9. ff. 

fan (192 v. ffr. su emporftarren, wovon 77 Strahl chald. "ir Pfeiler), 
ift das böfe Prinzip Usfom in der phönicifchen Mythologie, deffen Namen: Rauch⸗ 
haar, Eufebius (de laude Const. c. 13.) von der Bekleidung ableitet: 6 oxdnnw ro 
soyarı npörog dx dspuaröv av ioyvos avllaßdr Imolov Evpe.. Ufows Bru- 
der war Hypfuranius d. i. der Himmelhohe, alfo Kronos Uınororog, wie Nonnus 
(Dion. 41, 350.) ven Zeitgott nennt „quod e septem sideribus, quibus mortales 
reguntur, altissimo orbe et praecipua potentia feratur“ (Tacit. hist. V, 4.) alfo 
Iſrael-Kronos, welcher, wenn man die biblifche Bedeutung feined Namens berüd- 
fihtigt, Deus supremus: „Oberfter der Götter" heißt (f. Jacob). Uſow unter: 
ſcheidet fich auch nur vocalifch von Eſau, welchen dad Buch Jalkut Rubeni f. 62. b. 
den andern Gott (MIR DR) nennt, indem dort die Frage aufgeworfen wird, wie 
Jakob jich habe vor Eſau büden können (1 M. 33, 3.), da er doch wie ein frem= 
der Gott (HI IR2) zu achten fen? Daffelbe Buch f. 33. erklärt Eſau für Samael 
der Teufel Oberſten, und anderswo wird Eſau ald rother Edom (DIS) für den im 
röthlichen Lichte ſtrahlenden böfen Planeten Mars (O’78”%) gehalten; und weil 
Roth die Farbe der Schuld (Jeſ. 1, 18.), darum follte Eſau fein Erfigeburtsrecht 
für die im Kochen rothe Farbe annehmende Linfe bingegeben haben, weldye als 
Hülfenfrudt ein Symbol der Körperlichkeit und Materie. Wie Mars ift auch Eſau 
der wilde Jäger, der die Todeöpfeile verfendet ; und feine Namendverwandtichaft mit 
dem phoͤniciſchen Uſow läßt vermuthen, daß eine gemeinfane Stammfage der Phöni- 
eier und Hebräer auf die Geftaltung der ifraelitifchen Tradition influirt habe, die 
dann der phönicifche Syneretismus zur Ausfchmüdung feiner Mythen in Anſpruch 
genommen, aber in einer Zeit, wo noch beide Völker in freundnachbarlichem Verkehr 
ftanden, wie die Annalen diefer 2 Nationen über Salomo und Hiram berichten 
(Movers Rel. dv. Phönicier I, ©. 397.). Eſau ift feinem Bruder Jakob gegenüber 
die Idee der Disharmonie im Weltorganismud, Der Kampf der fich befeindenden 
Gegenfäge in der Natur tritt aber am heftigften um jenen Zeitpunct hervor, wo Licht 
und Finfterniß einander die Zeitberrichaft abtreten follen, aljo am Tages: oder Jahres: 
anfang. Darum beißt Penuel (One), d. 1. Wende des (Zeit:) Gotts, jener 
Ort, wo Jakob mit dem Dämon, in welchem die Rabbinen Efau erkannten, gerungen, 
wovon der Name des Grenzfluffes Jabok (FA v. PIE ringen), und ihn überwuns 
den, Gin Gott war es geweien, dies geht aus dem Geflänpniffe des Befiegten hervor 
(1 M. 32, 29. vgl. 31.), aber das Nachtprinzip mußte ed geweſen feyn, denn er 
verräth fich in den Worten: „Laß mich ziehen, denn die Morgenröthe bricht heran !* 
Im Märzmonat ift ed, wo Gfau, der Mars der femitifchen Völker, feine legten 
Kräfte anfirengt, um den erftarfenden Frühlingdgott auf feinem Siegeszuge aufzu= 
halten. Daß Eſau mit Mars identifch fey, beweifen die Namensbedeutungen feiner 
Frauen und Kinder, in welchen man nur verfchiedene perfonificirte Attribute feines 
eigenen Wefend erkennt. Wollte man gegen diefe Behauptung einwenden, daß Eſau's 
anderer Name: Ser (779), weil die Wurzel "riy horreo ift, an ven Gatyr der 
Wüfte, an den nächtlichen Faun, aber nicht an Mars denken laffe; fo erinnere ich, 
daß diefem als wilden Jäger in den Hundstagen Hunde in Phönicien geopfert wur— 
den (Clem, Alex. Protr. Arnob, ce, gent. IV.), was auch den Hebräern nicht unbekannt 
war (Jeſ. 66, 3.). Die Stelle ded Hundes vertritt aber bei Eſau des Hundes Verwandter, 
der zottige (II) Bär — auch) Apxaz iſt ein Jäger — und der Gfel, 2 Sternbilver 
der dunklen Hemijphäre, welche jedoch mit einander verwechſelt werben; denn Iſa⸗ 
far (f. d.), der Repräfentant jenes Monats, in welchem vie nächtliche Jahrhälfte 
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beginnt, ward vom Patriarchen Jakob zwar ein Eſel genannt, aber alle jene, welchen 
er heutzutage ald Kirchenname gehört, heißen im bürgerlichen Leben: Bär, (mis 
Benjamin: Wolf, Juda: Löwe, Naphtali: Hirſch). In der That befinden fich aber 
der Gjel und der Bär unter ven Söhnen Gfjau:Seits, wie gleich nachher gezeigt wer⸗ 
den foll. Blicken wir zuerit auf die 4 Weiber Eſau's, fo fallen und die Worte des 
Rabbinen Bechai (Comm, in Genes.) ein: „Bon 4 Weibern ftammen alle Dämonen 
ab, jene find Lilith, Iggereth, Naema (ſ. d. A.) und Machalath (eine der Frauen 
Eſau's). Jede derfelben fteht einer der Sonnenwenden oder Hequinoctien vor, berem 
zufammen 4 im Jahre jind. An den Bergen der Finfternif verfammeln fie ſich, und 
eine jede in ihrer Nachtgleiche oder Sonnenwende. Bon Sonnenuntergang bid Mitters 
nacht dauert ihre Herrfchaft. Diefe 4 Weiber find jene ded Dämonenfürften Samael, 
und auch Eſau hatte 4 Frauen.” Diefe Hinweifung auf Eſau am Schluße des Berio: 
den ſpricht deutlich genug, was der Kommentator von ihm gedacht habe. Eigentlich 
werden in der Schrift 5 Frauen Eſau's mit Namen angeführt, allein da Bajmath 
1 M. 36, 3. im Widerſpruche mit 26, 34. eine Tochter Iſmael's genannt ift, jo 
ift fie wohl, wegen ber verwandten Namenbebeutung — denn naw2 flammt von 
DW” riechen, duften — mit der vom Chaldäer dem Iſmael zur Gattin gegebenen 
TOR (Fatime) — wovon die Wurzel: 2U”B Ivo alſo aram. Dialert v. Pu3 — 
Eine Berfon. Die Namen diefer Frauen begeichnen Gau als ven finnlichen Genüſſen 
Huldigenden, welcher fein Erftgeburtsrecht für eine Linſenſchüſſel hingiebt; daher auch 
eine jeiner Srauen: 5372, deren auf Freuden ded Gaumens zielende Bedeutung durch 
die Participialform d* — 1 M. 49, 20. beftätigt wird, Den eigentlich charactteri⸗ 
ſtiſchen Namen hat unter allen Frauen Eſau's: Machalath (mare morbus) , alſo die 
Krankheit ſendende Hecate; aber auch Basmath verkündet nichts Gutes, denn ihr 
einziger mit Eſau ergeugter Sohn war Reguel (>8”397 Deus tremoris v. 927) erbeben 
machen, verderben ı.). Seine Söhne jind: Aufgang (7) und Niedergang (nr 
Stw. 7773) sc. der Sonne, aljo Dämmerungdgötter; ber Burchterreger (739 v. IM 
ocvco) und Verwüfter GW v. 20%). Wie Gered die Schweſter Pluto's, und in 
ihrer Tochter auch feine Gemahlin, die Mutter des Plutus war, jo Ada pie Gemah— 
lin Gfau's, Mutter des Goldgottd Eliphas (TER), deſſen Sohn der dunkle The: 
man (7A v. an abscondo),, aljo ver Hebräifirte Schläfer En-dymion auf dem 
Berge Latmus (v. And lateo); ferner: der dunkle Zepho ("EX v. 72 abscondo), 
alſo Sisfyphus in der linterwelt, umd dev Furchterreger Ga atham (amp23 v. 
Vð quasso, quatio), nebft dem wilden Jäger Kenas (IP). Gin Kebaweib, die 
dunkle Thimna (739m Yemininalform v. 77m), alfo eine Xatona, gebar ihm das 
böfe Prinzip, ven Wirgengel Amalek (f. d. A.). Ein anderer Sohn Eſau's ift der 
Polar: Bär Jens (EAr”2 vgl. Hiob 9, 9.), welcher dem Arcas entfpricht, wie Aji« 
ſcha G7Ö13), die Gattin Iſmaels (i. d.) der Bärin Gallifto. Der Ate Sohn Eſau's: 
der Berberger Jaelam (05277 v. 232 abscondo) ift wohl nur Ein Weſen mit Thes 
man und Lotan, alfo fümmtlicd) Wefen der Finſterniß, wie Eſau's äter Sohn Korah 

(ſ. Kahlkopf). As Seir zeugte Eſau 7 Söhne: Lotan —F v. de lateo, alſo 
P-huto), deſſen Kinder ver Kothgott Hori (AT v. chald. "MT lutum) und ber 
tobende Hemam (0% Stw. DIT Gotcuco, fremo, alſo Bacchus Booͤuiog im Ha⸗ 
des am dies brumalis, wo das Sonnenlicht von der Erde am entfernteſien iſt). Seirs 
2ter Sohn war Sobal GIS), welcher nur durch den Dialect verſchieden it von 
feinem Sohne Hobal Gy), dem Satan der Araber (i. Eblis), und deſſen andere 
Kinder: der Verderber Alwan (12 f. 7272 Stw. 512. verdrehen, krümmen, Unrecht 
zufügen), wieber ein Zep Ho, wie der Sohn des Gliphas hieß, und ein Ma-nahath, 
ber nur durch die Participialforın feines Namens von Nach ath, dem Sohne Reguels 
nuterichieben ift. Geirs Iter Sohn: der rothe Zibeon (193% v. 72% färben), aljo 
ein feuerfarbeuer Typhon — dem bie in Aſien und Aegypten jo häufig vorkommenden 
rothen Eſel geopfert wurden — zeugte den Sirius⸗Geier Aja (78), jenen Lieblingsvogel 
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ded rothen Mars, (nach welchem eine Brüde in Rom pons milvius-hieß), und ven Eſel 
Ana (772 övog), welcher Eſel in der Wüfte weidete (1 M. 36,24.), gewiß der efelföpfige 
Goͤtze Anamelech (ſ. d.), und Gin Weſen mit feinem Namendverwandten, dem Aten 
Sohne Seir’s, welcher ven Aſchenmann Dijon (jÿ7 v. 87 einis) zeugte; fo wie 
diefer, weil ans ver Aſche neues Leben erfteht: die Fettmänner Hemdan (ar f. 

a7 v. War pinguem esse) und Eſban (95ER f. Pur v. 2% oleum), ven 
Geber des Meberfluffes Jethran (Tr? v. m) copia) und dem fräftigen Kran 
(FIR v. Ton eornu), alfo mit jeinem Vruber zufammen das eornu copiae bedeutend. 
Difon’s Binder: Difan (IT) zeugte aus dem vorher angegebenen Grunde als 
ein anderer Ajchenmann ven gewaltigen Uz (7°? v. 79 Kraft) und Aran (78 f. 
TOR IRog vgl. FR robur=robor Stw. IX Kraft). Wenn nun diefe Letztern Eſau⸗ 
Seirs rohe materielle Kraft verbildlichen, ſo kommt in einem andern Sohne deſſelben, 
in dem Schatzmann Ezer (FR) wieder ein Plutus zum Vorſchein, aber als Vater 
Pluto's, denn feine Söhne find der Schredenerreger Bilhan GP3 ein Sol infernus 
wie Jakobs legte Gattin 777722 eine Hecate: Brimo, denn dad Stw. ift ; 93 pallor), 
der Burchterreger Saavan Mar Saevus v. IT o8vo zittern machen) und der Be- 
teüber Akan (R2 f. 722). Zählt man zu den 5 Söhnen Ejau’s die von ihm als 
Seit erzeugten 7, jo erhält man die Zahl der Monate des Jahrgotts — im feiner 
feindfihen Bedeutung. Aber fo wie Jakob außer ven 12 Söhnen noch eine den 
Schaltmonat bezeichnende Tochter hat, eben fo Eſau in der Schwefter Lotand, des 
Deus tatiaris, die Thimma, eine Latona. Diefe gleiche Vertheilung der guten und 
böfen Grundfräfte finder man in den meiften alten Religionen. So ftehen ven inbis 
ſchen 12 Dityas ebenfoviele Adityas (f. d.) gegenüber und den 7 Amfchajpands 7 Erg 
dews. 

Eſche und Erle waren im ſtandinaviſchen Mythus die beiden Bäume, aus wel 
chen die Afen dem erften Mann (Aſt) und die erfte Frau (Gembla uwAn muller od. 
nerla?) ſchufen. (Vgl. den Schluß dieſes Art.). Vielleicht ift varum die Eſche Sym— 
bol des männlichen Prinzips, weil jie noch bei den heidnifchen Slawen dem Sonnen- 
gott geheiligt war? (Hanuſch ſſaw. M. ©. 314.). Doch wollen einige Alterthums⸗ 
forfcher der Erle in dieſer fosmogonifhen Mythe gar feine Rolle zutheilen. So 
erinmert Hermes, daß noch jet im Norden der Eſchenbaum in Männchen und Weib: 
hen eingetheilt werde, das erftere trügt baarkleine Blüthen, die in Büfcheln herab: 
hängen und ein feines Mehl enthalten; das andere bringt Samen, der die Geftalt 
einer Vogelzunge hat. Schrader bemerkt in feiner Mythologie S. 269. Ann. 2. 
ſehr treffend: „Wie man dazu gekommen, Menfchen aus Bäumen fchaffen zu laſſen, ift 
leicht zu erflären, wenn man an die Sitte der Alten denkt, durch das Zufammenreis 
ben zweier Hölzer Feuer zu entzünden. Sie glaubten im Holze eine ebenfo wunber- 
bare Miſchung von Geift und Materie zu entdecken, mie in Menjchen. Feuer war 
“ihnen Geift. Auch jehlt ja dad Waſſer im Holze nit, umd aus Feuer und Wafler 
glaubten jie Alles geworven. Wie das Feuer erit aus dem Holze hervorgeht, wenn 
dies vertrodnet und abgeftorben ; fo ver Geift aus dem Menſchen, wenn biefer ver 
ſchieden.“ Die Ejche wurde jo hoch verehrt, daß fie fogar Symbol des Weltalld wurde. 
Die Zweige ver Eiche Ygdraſil, unter welcher vie Götter Gericht hielten, find über 
die ganze Erbe ausgebreitet und fbehen über vem Himmel. Drei Wurzeln halten ven 
Baum und geben jehr weit von einander, die eime zu den Ajen, die andere zu ven 
Reifrieſen, die dritte fteht auf Niflheim. Unter ihr ift der Brunnen Hvergelmir, und 
die Schlange Nivhaygyr (Neidhauer) benagt in der Tiefe diefe Wurzel. Unter’ ver 
Reifrieſenwurzel iſt Mimirsbrunnen. Menfchenweisheit ift darin enthalten, und Mir 
mie trinkt jeden Morgen in dem Biallarhorn aus vem Brunnen. Die Wurzel, die 
zu den Aſen gebt, fteht im Himmel, Unter ihr ift ein viel heiliger Born Urthar: 
brumnen, wo der Götter Gerichtftätte ift. Ein Saal fteht bei dieſem Brunnen, wo— 
vaus die 3 Schickſals⸗ Nornen kommen, Jeden Tag befeuchten fie mit dem Waſſer 
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des Brunnens die Ejche, damit ihre Blätter nicht faulen. Das Waffer ift fo heilig, 
daß die Dinge, die hinein fommen, weiß werben, wie die Haut, die zwifchen ber 
Schale und dem Eyweiß liegt. Bon diefem Baume füllt ver Thau Hunanangsfall 
auf die Erbe, wovon fich die Bienen nähren. Gin allwiffender Adler figt auf der 
Eiche Zweigen, und zwifchen feinen Augen ver Habicht Vedrfoͤlnir (Kochflug.). Ein 
Eichhorn (f. d.) läuft am Baum auf und ab und trägt die Neibworte zwifchen ben 
Adler (f. d.) und der Schlange hin und her. Vier Hirfche rennen umber in ber 
Eiche Zweigen und beißen vie Knofpen ab. Unter dem Baume endlich find jo viele 
Schlangen, daß feine Zunge fie befchreiben kann. So weit die j. Edda. Mone erklärt 
diefe Mythe wie folgt: Daß die Götter unter der Eiche Gericht halten, deutet an, daß der 
Begriff des Rechts erft in der organischen Natur hervortritt. In der heiligen Eſche 
beruht alfo dad Recht, daher die vielfeitige Anwendung von (Richt:) Stab, Halm 
und Baum in der deutjchen Rechtsſymbolik. Alfo auch hier Mikro- und Mafrofos- 
mus. Der Menſch ift eine Eiche, aber auch Ygdraſil ver Weltenbaum, der ſelbſt über 
den Himmel binaufreicht, Der Stamm, aus dem das irvifche Leben grünt, zieht feine 
Nahrung aus 3 Quellen, aus der Nacht, der Erde, dem Himmel. Die Nacht als 
die Idee des Nichts, darum auch zu vernichten ftrebend, ift der Anfang und das 
Ende, denn fie bleibt, wenn Alles vergeht. Deshalb nagt ihre Schlange an der Wur- 
zel in Hvergelmir. Ihr Neideszahn zerfrißt die Wurzel, Der Urtharbrunnen ift Bild 
des Wervend, er ift der Geburtöbrunnen, denn Brunnen und Bruft, Waſſer und 
Milch waren verwandte Begriffe. Das Gleichniß von dem Eyweiß weift, eben weil es 
ein gefuchtes fcheint, auf einen tiefern Sinn Hin, nämlich auf die Geburt (dad Ey) 
und die Entwidelungsfreife, wodurch die Emanationen erfcheinen. Auch hängt ber 
Sa, daß alles im Brunnen Urdar (geworden) weiße Farbe annimmt, mit der nor- 
dischen Lehre von ver Wiedergeburt zufammen. Der von der Eſche herabthauende 
Honig ift verfchieven von jenem Morgenthau, der von dem Zaume des Nachtroſſes 
träuft, (Vielleicht ift hier eine Ipeenverbindung zwifchen den Schickſalsnornen als 
Pflegerinnen der Eiche und den Bienennährenden Mören der Griechen zu entbeden ?) 
Die Bedeutung der Zmwifchenträgerei des Cichhorns fowie der Feindſchaft zwiſchen 
Schlange und Adler (ſ. d. A.). Die vielen Schlangen, die an der Lebenswurzel des 
Baumes nagen find wahrſcheinlich Sinnbilder für Lafter und Sünden. Die Hirſche 
find der Gegenſatz diefer Schlangen, denn der Geift hat feine Krankheiten. wie der, 
Leib. Darauf weifen auch ihre Namen hin. Auch ift ver flüchtige Hirfch ein Bild 
des unrubhigen, von Leidenschaften übermältigten Geifted. Daher freſſen die Hirfche 
das grüne Raub, die gefunden Gedanken (Mone, Keith. in Eur. I, ©. 361.). In 
der griechijchen Symbolik ift die Efche ver Baum der Lanze, daher ber Gewaltthat. 
Eichen verwachien aus des Kronos Frevelthat mit den langentragenden Giganten und 
mit den Grinnyen zufammen. Das gewaltthätige eherne Geſchlecht ift aus Eſchen ent: 
fanden Hesiod. Th. 187. Opp. 144. 

Eſchem (E-schem, mW devastator, wie ein Enkel Gjau’s hieß 1 M. 36, 
13.), einer der 7 Erzdews im Gefolge Arimans, 

&fel (ver) war, weil bei feinem andern Thier die Brunft fo gewaltig und 
frei auffällt (Ez. 23, 20. Ov. Fast, 6, 345. Colum. R. R. 6, 37. init. Xenoph, Ana- 
bas. V, 8, 3. Herod. IV, 129. daher feine üßgıgs u. dasAysıa verrufen, vgl, Lucian 
Piscat. 34.), dem Priapus geweiht, welcher mit einem redenden Gjel de obscoeni magni- 
tudine ftritt (Lactant. I, 21, 28.). Zu Cyme mußte daher die Ehebrecherin auf dem 
Eſel reiten (Plut. Qu. gr. 2.); die Seele des Ehebrecherd wandelt, den Rabbinen zus 
folge in den Leib eines Eſels; der Brabmanenfchüler opfert zur Suühne der Frucht 
barfeitögöttin Niriti, die Brahma aus feinen Gejchlechtötheilen gezogen (ſ. Sonnerat 
Reif. I, ©. 157.), wenn er ſich felbit befleckte, einen ſchwarzen Efel (f. Menu Inftit. 
XI, 1419; vgl. 105.). Der Eſelsſchädel ift daher — gleich dem Priap (Virg. Georg. 
4, 111 — 113.) — ein Schugmittel der Gärten und Felder (Colum. de eultu hort, X, 
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v. 344. sq.). Und weil die Lampe (f. d.) ein Symbol ded weiblichen Gefchlechts: 
organs, daher ver Gielöfopf, wie an Bettftollen (Juven. 11, 97.), fo auch auf Lam— 
pen der Vefta angebracht, angeblich zur Erinnerung an die Rettung ihrer Keufchheit 
durch das Gefchrei des Efeld (Ereuzer II, ©, 211.). An ihrem Fefte feierte darum 
ber Gfel, und befrängt trug er zu ihrem Tempel wie Fruchtbarkeit erzielenden Opfer: 
fuchen (Ov. Fast. 6, 311.). Gleichzeitig feierte er in Phrygien das Cybelenfeſt mit (f. 
w. u,), denn Chbele ift Rhea, die Göttin der Feuchte (Para v. Gew, rieſeln, rinnen). 
Dann begreift man auch, warum ein Quell aus dem Kinnbaden (f. d.) des Eſels 
entiprang, mit welchem Simfon die Philifter fchlug, deren Vorfahren ſchon dem 
Patriarchen Iſaak die Brunnen (f. d.) der Fruchtbarkeit verftopft batten. Alfo waren 
fie naturfeindliche Dämonen , wie jene Giganten, die in der Schlacht , welche fie den 
Göttern lieferten, fhondurd die Stimme des Eſels in die Flucht getrieben worden waren 
(Eratosth. Catast. c. 11.). Diefer Eſelskinnbackenquell (Nicht. 15, 19.), welcher 
deshalb RYP 72 I. e. fons asini genannt wurde (v. chald. "XD Ejel Talm. Tr. San- 
hedr. f. 100. a. ffr. kara pehlw. khar arab. ghur ovoeVg), obgleich die biblifche Dars 
ftellung feine Benennung auf Simfond Rufen (RP) zum Heren bezieht, was aber 
felöft erft aus dem Worte heransgedeutet, und dadurch eine der vielen falfchen Etymo— 
logien hervorgebracht ift, die befonders im Pentateuch jo oft vorkommen — dieſer 
Eſelsquell alfo erinnert auffallend an jenen Born, welchen der Fußtritt von Silens 
Eſel hervorgebracht hatte, und an jenen andern, welcher durch die Wiederholung 
dieſes Wunders die Erbauung des Klofterd Allerheiligen in der Ortenau verans 
faßte (Daumer’d Fenerdienft x. ©. 152.). Von gleicher Bedeutung ift vie Quelle 
Harod, an welcher ver Eſeldiener Gideon (Richt. 7, 1.) lagert, (fo vaß TT ==, 
onager mit Verwechslung der Kehlhauche 7 u. 7). Well alfo der Efel ein Waſſer— 
finder, fo findet Ana (dvog) der Gfelhirt die Wafferquellen (O2 v. 2 mare) 1 M. 
36, 24. An heiligen Quellen ward phallijcher Gjeldienft getrieben, wofür fogar 
IM. 49, 22. zeugt, wenn man nämlich fo überfegt: Joſeph ver Fruchtbare (MIB 72) 
am Mäpchenborn (mis Ir), die Gfeldrutbe (772% arab. v. Stw. 72 Ba- 
reco, nareo, befteigen sensu erotico) an der Quelle (Rs=2). Ein folder Ort 
war wohl einft der, an welhem Maimuna, eine Gattin Muhameds, begraben ward. 
Denn es geſchah dies, ihrem Verlangen gemäß, neben einer Quelle, an welcher 
Muhamed das erfte Mat fie befchlafen hatte. Hier wurde dann eine Moſchee gebaut, 
zu der man häufig wallfahrtete (Wahls Koran Einf. S. LXX.). Am Thore von 
Zweibrunnen (EI IM. 38, 21.) hatte Juda, der Water des Eſels ("7 38, 6. 
i. q. 7? asinus) die Palmenfrau Thamar (ſ. d.) umarmt; alfo eine Balmefelin, denn 
auch die Palme (f. d.) war eines ver befannteften phallifchen Symbole in Indien wie 
in Weftajien, Griechenland u. f. w. Ebenſo die Schulter (ſ. d.), daher mit Dina, 
der Tochter Jakobs, der Schultermann (EIÖ humerus), ein Sohn des Eſels 
ar Hamor) buhlte. Auch der Hagar war am Brunnen (1 M. 16, 7.), am Wege 
nah Sur (T7Ö fons) ein wilder Eſel (RIE) zum Sohn verſprochen worden (V. 12.). 
Weil die Feuchte Urquell alles Lebens, daher der Eſel jo oft Quellfinder. Aber er 
wandelt auch Waffer in Wein, wie Bacchus felbit gethan, ald Gott der geichlechtlichen 
Luft, und diefe wird zur Gultusfache. Jene Babylonier in Samaria — wo Eſeldienſt 
berrfchte, denn Samaria, das frühere Sichem hatte auch Sichar (Job. 4, 5.) ges 
beißen, wie im Pehlwiſchen der Efel (TI) als Weintrinker (NY ebrius) — mad: 
ten ſich Hetärenzelte (mi>2 mi29), zur Zeit des ifraelitifchen Hüttenfeites (Mason a7), 
das Plutarch (Symp. 4, 5.) als eine Dionyiusfeier bezeichnet, wegen der dabei 
vorfommenden Ivpoogopia (2? Maccab. 10, 6. ff.). In Rüdficht auf den Eſeldienſt 
als Waſſer⸗ und Weincult wäre folgender Brauch zu erklären: An jedem der 7 Feft« 
tage fand eine Wafferlibation ftatt; zur Zeit ded Morgenopfers holte ein Priefter im 
goldenen Kruge Waffer aus der Quelle Siloa und goß es nebft Wein in 2 an ber 
weftlichen Seite des Altars befindliche purchlücherte Schalen, wobei Hymnen ertönten 
Mork, Realwörterb, I Bo. 31 
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(Winer bibl. Rwib. I, S. 8 ff.). Noch jegt ift in ver Synagoge zu Ierufalem eine 
fünftliche Mafchine angebracht, die während der Feierlichkeiten des Hüttenfeſtes Waſſer 
in die Höhe fprügt (Fürſt's Orient, Jahrg. 1840. Nro. 4.). Alfo kann Juba, wel 
her feine Eſelin an ven Weinſtock (ſ. d.) bindet, mit der Palmenfrau Thamar nur 
am PBalmenfefte gebuhlt Haben, mo die babyloniſchen Mädchen der Mplitta ihre 
Keufchheit opferten, alio in ven DOctobermonat, welchen Venus ald Planet vors 
ftebt, wo man in Aegypten den der Naturgdttin dargebrachten Opferfuchen das Bild 
des Eſels aufdrückte (Plut. de Is. c. 30.) und in Attica der Eleusina mater die Vöpsv- 
os am Sten Tag ihred Feſtes begieng, alſo in der Herbſtgleiche, wo der „beinerne 
Eſel Iſaſchar“ (ſ. d.) ſich „zwiſchen die Grenzen“ (des Sommers und Winters) legt 
(1 M. 49, 14.). Denn daß die alten Hebräer bacchiſche Religion und Mythologie 
in jich aufgenommen, beweift 1), daß jiedem unzüchtigen Gultus des ejelföpfigen Baal 
Beor (ſ. d.) fich anfchloßen, auf deſſen Berge Bileam der Gjelreiter geopfert haben 
ſoll (4 M. 23, 28.), ferner 2) ſie ihre Kinder dem Namen und Geftalt des Eſels 
entlehnenven Goͤtzen Anameledy (f. d.) opferten ; 3) daß Joſephus (Antiq. II, 7, 9.) 
eined goldenen Eſelskopfes im Allerheiligften des Tempels zu Jerufalem erwähnt; 
4) daß im herovianifchen Tempel über dem Thor der Halle ein coloffaler goldener Wein 
ftod zu fehen war, deffen Trauben in Menjchengröße herabbingen (Winer Realwt. 
U, ©. 682.), enblih 5) daß gleich wie die Erſtgebornen Jiraeld and die Erſtgeburt 
des Gjeld vom Priefter ausgelöft werden mußte (2 M. 13, 13.). Vielleicht gehört 
hieher auch die rabbinifche Tradition, daß der Eſel, welcher ven Iſaak zur Opferftätte 
getragen, nicht nur auch das Reittbier. ded Meſſias am Ende der Tage jeyn werde, 
ſondern fogar ſchon vor der Weltſchöpfung eriftirte ( Eiſenmengers Judth. 1, ©. 697.). 
Auf weldem Grunde der den Ghriften gemachte Borwurf einen ejelklauigen 
(Ononychites) Gott zu verehren (Tertull. Apol. 16.) beruht, ift jchwer zu ermitteln ; 
ebenfo wenig aber der Urſprung des im Mittelalter in Deutichland, Stalien, Spanien 
und Frankreich verbreiteten Gebrauchs, einen Eſel in die Kirche an den Altar zu füh— 
ren, bei der Mefje alle Geſänge mit dem Tone des Geld zu beendigen, flatt des 
Segend den Priefter 3 mal jahnen zu laffen ꝛc. ſ. Daumer „Feuerdienſt“ ©. 144. 
Diefer Autor vermuthet auch, der bacchifch = priapiiche Ejelcult jey zur Nichterzeit der 
vorherrjchende bei ven Hebräern geweſen; denn der Richter Jair (TR) lies: 72 
asinus) hat 30 Söhne, die auf 30 Eſeln (EYE) reiten, und 30 Städte (BF) 
baben, welche Dörfer Jairs (TR? mr) heißen (Richt. 10, 4.). Hier ift ſchon aufs 
fallend die fonft nicht vorfommende Pluralform DIS f, 87, die mit Dr Giel 
gleichbedeutend iſt, alfo eine Aufforderung an "2 ovgsvg zu denken. Died wird da: 
durch beftätigt, daß unter den Prieftern Davids auch ein Jairiter, Namens Ira 
(872) aufgeführt wird (2 Sam. 20, 25.), jo, daß jich nun die Formen TR), T’7) 
u, 89°2 aneinanderreihen, Eſel (7%) hieß auch eine fanaanitifche Königsftapt, alfo 
von demfelben Ejelcult benannt, von welchen Jair und feine Ortjchaften ven Namen 
haben. Weiter fpricht Daumer die Meinung aus, daß Jairs 30 Söhne ed nicht im 
Sinne des Worted gewejen, fondern Söhne des Gottes und feines oberften Repräjens 
tanten im bilplichen und geiftlichen Sinne, Unterpriefter des Gjelcultus, Jair aber 
ihr Oberhaupt (vgl. Luc. 8, 41. wo ein Synagogenvorfteher zu Gapernaum air 
hieß). Diefelbe Ericheinung Fehrt wieder bei Erwähnung des Richters Abdon (f. d.). 
Und diefer ift mit Ebed (137) vielleicht mehr als bloß dem Namen nad) verwandt. 
Beide wohl Repräfentanten des Eſelgottes, welcher in der Perjon Ifafchars (f. d.) 
ich zur Dienſtbarkeit anihidt (1 M. 49, 14. vgl. Övog=—onus), Ebed war 
Bater Gaal’3 (>33), des geilen Gfeld (rıAAog), der die efeldienerifchen Sichemiten berebete, 
den Männern Hamor's (des Eſels) zu dienen, von Abimelech abzufallen, (welcher 
eine Berfonification des miolochiftifchen Frühlingsftiere ift, naher die rabb. Sage, in 
der Paſſahnacht habe jein Namensverwandter, der König von Gerar, die Sara an 
Abram zurüdgeben müſſen). Darum hielten auch vie von Abimelech abtrännig 
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gewordenen Bürger Sihems im Haufe ihres Gottes ein Kelter: und Freudenfeft (Richt. 
9, 27.), wie es das Hüttenfeft (5 M. 16, 14.) ift, das dem Gfelgott gehörte (f. ob.), 
und fluchen dem Abimelech (deſſen Feft in die andere Nachtgleiche fällt). Dem Bae— 
chus war der Efel ausprüdlich heilig (Schol, Pinth. Pyth. X, 50.), darum reitet ver 
trunfene Silen auf diefem Thiere. Zu Nauplia zeigte man einen in den Felſen ge: 
bauenen Eſel, von den man dad Befchneiden des Weinftods gelernt haben wollte 
(Paus. Cor, 38.). Der Ejel Orion kommt zum Weintrinfer Denopion, welcher ihn 
blendet (Parthenop. Erot. c. 20.), weil die Traube den Geift trübe macht (vgl. 72% 
‚ebriare “TO tenebrescere). j. Hirt Bilderb. Tab. VI, Fig. 61. Die Sprache hat 
daher den Eſel (mr övog, zavdov) wie den Wein (Ma Huepıg, olvog, xavdog) 
genannt, weldyen die Aegypter für ein Geſchenk des efelföpfigen, durch Eſelopfer 
geehrten Typhon (ſ. d. Art.) hielten. Wie aber ward der Efel zum Lauten: 
ſchläger? Dadurch, daß man bei diefem geilen Thiere zuerft an die Harmonie der 
Geſchlechter, an die Verfühnung der Gegenfüge in der Natur dachte; dann an das 
Schöpfungsmwort; daher die rabbinifche Sage, daß unter den Dingen, welche am 6ten 
Schöpfungstage ſchon erichaffen worden, aub das Maul der ſprechenden 
Eſelin Bileams geweſen (Bifenmengerd Judth. I, ©. 316.). Ein folcher fprechen: 
der Eſel war auch jener deö Bacchns (Hyg. P. A. 2, 28.), aus deſſen Becher (f. d.) 
jene Seelen trinfen, welche in die Geburt herabfommen. Aber der Eſel ift nicht nur 
der redende, weilfagende des Apollo, fonvdern aud der mufizirende, Im 
indischen Mythus wird ein himmliſcher Chorſaͤnger (Gandharva) verurtheilt, ded Eſels 
Geftalt anzunehmen, Im Haufe eines Töpferd in der Hauptftadt des Königs Tam— 
rafena geboren, muß er täglich wandern, und fich fein Futter fuchen. Da verlangt | 
‚er ded Königs Tochter zur Frau; dieſer will fie unter der Bedingung geben, daß ver 
Gandharva bis morgen früh vor Sonnenaufgang die Mauer und bie Käufer der 
Stadt in Erz verwandle. Es geichieht Died und die Vermählung geht vor fh. Die 
Mutter laufcht und jicht den Ganpharva in Menfchengeftalt bei ver Tochter liegen, 
erblickt auch die abgeworfene Eſelshaut und verbrennt diefelbe. Da ftirbt der Gand: 
harva und fehrt in ven Himmel zurück (Asiatic. Research. IX, p. 147—149.). Aber 
nicht nur der Orient, fondern auch der Oceident fennt den mufizirenden Eſel. In 
einem deutschen Märchen wird der Eſel Staptmufifant in Bremen (Grimm’s Kinder: 
märchen Nro. 27.) ; in einem andern wird einem Könige flatt eines Prinzen ein Efel 
geboren, den er dem ungeachtet zum Tihronfolger beftimmt. Diefer hochgeborne Lang: 
ohr zeigt befondere Vorliebe für Muſik und lernt die Laute fchlagen. Er geht an einen 
andern Hof, wo er mit den Füßen die Laute jchlägt, und die Bewunderung des 
Königs dermaßen erregt, dan er ihn zu feinem Eidam erwählt. In der Brautnacht 
wirft er die Eſelshaut ab, und fteht als fchöner königlicher Jüngling da, Der lau: 
jchende König ergreift die abgeftreifte Haut und verbrennt fie zu Afche (ebdſ. Nro, 
144. nach einem lat. Ged. aus dem 15. Jahrh.). Wielleicht gehört auch die den Tod 
und Wiedergeburt des Jahrs durch einen Ton ankündigende Memmonsjäule in 
die Reihe jener Mythen von dem Schöpfungsworte des zeugenden Gield? Denn in 
Attica bedeutete uöuwev: die Eſelsruthe, wörtlich aber: Gevenfer (mie das Subſt. 
27 mas, obgleich dad Ztw. 27 meminisei, weil der Phallus die Erinnerung an die 
Todten durch die Fortdauer der Gefchlechter jüchert). Zwar ift Aya- uduvov ein 
Stier, aber auch diefer hat in ver hieratifchen Sprache ähnliche Bedeutung, und der 
Mefliad it Stier und Efel zugleich, erilerer den Samaritanern, wenn er von 
Sofephinischer Abkunft ; ein Gfelreiter aber denen zu Jerufalem, die den Sohn Davids 
aus dem Stamme Juda ald Heiland erwarteten ; denn der Meſſias ift Schöpfer 
einer neuen Zeit, darum wird er am Ende der Tage erwartet. Nun ftritten die 
Rabbinen aber über ven Monat feines Erjcheinens (Talmud Traet. Rosh haschana [. 
11.b.). R. Elieſer meint im Frühlinge, alfo im Zeichen, das dem Stier vorher: 
geht, R. Joſua jagt: im Herbſtanfang, aljo im Zeichen der Wange, Pa der efels 
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Eöpfige Saturnus (ſ. d.) als Weltrichter erſcheint, Stier und Eſel waren alſo, erſie⸗ 
rer wegen ſeiner das Licht ſymboliſirenden Hoͤrner, der andere wegen ſeiner Geilheit, 
Symbole der ſchaffenden Kraft, Bilder von ihnen dienten daher als Amulete gegen 
die zerftörungsluftigen Dämonen, Die Richter Iſraels ſchlagen daher ihre Feinde 
abwechjelnd mit einem Och ſen ſtecken over mit einem Ejelsfinnbaden (Richt. 3, 
31. 15, 15.). Aber Stab und Kinnbaden (ſ. d. Art.) find felber Symbole der 
Befruchtung, wie — die Säule Memnons se. der Sonnenftrahl, aber au ein 
Phallus ereetus ; daher im Frühlinge, wo die Zeit ftirbt, um wieder anfzuleben, die 
Gieldopfer dem hyperboräifchen Apollo auvxkatog (v. uuxAog asinus, uuyAog lasci- 
vas), deſſen Gultusort Amyclä die 30 Ellen hohe Bild ſäule des Gottes beſaß, aber 
Amyclas ald Heros ein Sohn des Kinubacken dämons Lace dämon (ſ. d.). Eben: 
darum auch in ver Frühlingsgleiche, die bei Einſetzung der Paſſahfeier gebotene Auslöfung 
der erftgebornen Gjel (2 M. 13, 13.), und der chriftliche Palmefel in der Marter: 
woche, durch welchen Hr. v. Hammer (Wien. Jahıb. 1818. Heft I, ©. 104.) vers 
anlaßt wurde, an den im unjere Falten fallenden Eſelsritt der alten Parſen (Hyde 
rel, vet, Pers, p. 249.) zu denken. Die delphiſche Efelhefatombe, die man dem Apoll 
darbrachte (Corp. Inser, I, p. 807.), kann nicht in Apoll's. Widerwillen gegen dieſes 
Thier ihren Grund haben, wie Ottfried Müller (Dor. I, ©. 279.) meint, vielleicht, 
weil er an die Typhoniſchen Eſelopfer Aegyptens dachte; denn Pindar (Pyth. X, 33.) 
hebt ja eben die Luft des Apollo an ver dedie ößoig der hyperboräiſchen Eſel her: 
vor, Vielleicht ift e8 eine in Delphi keineswegs befrembliche dionyſiſche Ergänzung 
des Apollodienftes? Wie der hitige Sonnengott hieß — denn das Thier befitt die 
Gigenichaft jened Gottes, deſſen Attribut es ift — fo auch der ihm gemeihte Ejel 
nach feinem heipen Temperamente (vgl. [ar asinus 9. %%932, 277 i. q. Iuepoeız, fer- 
veo, 72 oVgevg v. 233 uro, INN asina — IMN fornax ; Övog v. 798 aivo, Da: 
her Z278 der die Zeugefraft verfihwendete, ein Bruder des Efels "2; NP onager v. NE 
pario, uuyAog = uvrAog, (asinus —laseivus,) v0%og spurius, vorevg asinus, mulus 
vgl. uvAkog u. ſelbſt asinus bat feine Wurzel in TR «To beiß ſeyn, beizen, higen, 
— wovon: Eile, Brenn-Eſſel — das aber im fr. ad, as auch erotifche Bedeutung hat). 
Und weil die Frucht das Gold (f. d.), das erjte Jahrviertel, welches dem zeugenden 
Gel gehört, dem Orion ald Buhlen ver Plejade, darum wußte die Mythe ſoviel auch 
von dem goldenen Gel zu erzählen; vom ejelohrigen, ſchon ald Kind mit Waizen- 
förnern genährten Midas, welcher alles von ihm -Berührte in Gold, und Waffer in 
Mein verwandelt, und deſſen Vater Gordias (777 onager) ſchon, ſowie nicht min- 
der fein Sohn Anchurus (ſ. d.) ein Gel gewefen. Die Vorftellung, der Eſel fey ein 
unreined Thier, weil er im moſaiſchen Verzeichniffe unter den zu efjen verbotenen 
Duadrupeden, obſchon im indifchen des Menu (Inftit. Xi, 119.) als opferfühig, vor- 
kommt, ſteht zwar im Widerfpruche zu feiner Beftimmung als Neitthier des Meſſias wie 
zu dem, was von ihm als rettendem Prinzip in der Gigantenfchlacht erzählt wird, Aber 
pas apollinifche Thier konnte gar wohl auch ein tsphonifches feyn, und. darum im Ges 
fchlechtöregifter des materiell gefinnten Eſau einen Plag erhalten, wenn man an 
feine Geilheit dachte, welche der ganze Orient ald eine Aeußerung ded Dämons be: 
trachtete ; daher ejelfüßige Empuſen in ver Wirte, wo die bocksfüßigen Satyre haufen. 
Bielleicht war darum fein Kleifch zu effen verboten? (vgl. Hafeu. Schwein), denn 
die Thierwelt ift das Aufere Abbild der Menfchheit. Wielleicht auch war nur ber 
rothe Eſel, welcher in Aegypten beimifch ift, wegen feiner Feuerfarbe, zu der zwei- 
deutigen Ehre gelangt, des ausdörrenden Glutfendenden Sommergotted Typhons 
Reitthier (Plut, de Is. c. 31.) zu werben? Daher fein Plag im Zeichen des Krebſes, 
wo die Sonne ihren höchſten nördlichen Standpunct erreicht hat, und ſich nun ber 
dunklen Hemifphäre zuwendet; angeblich zur Belohnung dafür, daß .er den Weingott 
über einen angelaufenen Strom getragen (nad) ver Sommerwende tritt der Nil aus). 
Diefem Monat (Junius) fteht als Planet Juno (daher mensis Junonius) oder Vefla 
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vor, daher das oben erwähnte Verhältniß des Ejeld zu diefer Göttin. Die Feufche 
Veſta ift befannter Maßen auch die orgiaftifche Cybele (vgl. Ov. Fast. 6, 321. mit 
331.) , wie auch ver Doppelcharacter der Bona Dea (f. d.) beweiſt. Fiel ihre Trauer 
um den getödteten Adonis in jenen Monat, welcher noch jet bei den Juden nach dem 
forifhen Namen des Gottes: Thammuz beißt, alfo in den Junins, bedeutete fein Tod 
das Abfterben ver Natur in den kürzerwerdenden Tagen, zielte die Entmannung der 
Gobelenpriefter darauf bin, fo unterliegt e8 auch feinem Zweifel mehr, daß an die— 
fem ihrem Fefte, welches auch Priap befucht (Ov. Fast. 6, 319.), fowie auch der Efel- 
reiter Silen (WB. 324.), nur deshalb der Gel ein animal sacra portans wurde, weil 
fein Plag auf der Schale des Krebsgeſtirns neben ver Krippe (Schol, Pind. Olymp, 
13, 198.) die Aftrologen nöthigte, ihn um viele Zeit auch auf Erben eine Rolle 
fpielen zu laffen. Im der chriftlichen Kunſtſymbolik ift kein Efel fo berühmt gewor— 
den, als jener des heil. Antonius von Padua, und zwar dadurch, daß er ehrfurchts⸗ 
voll niederfniete, als der durch feine Predigt an die Fifche gefeierte Heilige auf den 
Einfall gekommen war, ibm eine Hoftie vorzubalten (Iconogr. Frff. 1839. ©. 59.). 

Eſmun (od. Smun), ein Gott der Stadt Beryth, und Ster Gabir (I. d.), 
wovon er, wie Photius (Cod, 242. p. 573: 6ydoog de ytvero öni rourois 6 ’Eou- 
nevıos, öv ’AoxAnnıov dpumvevaor .. .. rov BE rov 'Eousvov Sydoov dEısoıw 
dpumvevev) erklärt, den Namen hat, denn im Phönizifchen bedeutet XPX: Octa- 
vus; oder mit Weglafjung des Artikels: OS, und wirklich bien er auch Shmön 
* Schmun (Hug Myth. S. 149.). Weil aber Eſmun mit Apollo iounvıoz in 
Böotien Ein Wefen ift (f. Greuzer II, ©. 159.), fo wie mit dem Heerdenmehrer Ban, 
mit dem Heilgott Aefculay, fo ließe ſich ebenſowohl an das phöniziſche ar (der 
Fette) denken, wovon dad Stw. 717% (Del, Fettigfeit, Nährkraft); daher fein Gul- 
tus in der Stadt Beryth, Die von dem Fettbaum: der Fichte (ſ. Beryth) den 
Namen führte. Daß die Phönizier die Maturfraft auch unter diefem Namen verehr: 
ten, beweiſt das Gefchlechtöregifter Eſau's, in welchem ein TIER (f. Pgär) und 
rar (Jar v. Wort pinguem esse) ald Söhne des fetten Aſchenmanns —J Stw. or 
pinguescere) vorfommen (1 M. 36, 26.), Photius gibt ihm den phönizifchen * 
d. h. den Sydyk od. Sadyk zum Water, und mehrere phrygiſche und phönizifche Sagen 
erzählen übereinftimmend: Weil Aftronoe, d. i. Aſtroarche, Aftarte (ſ. d. A.), alfo 
die von Ieremiad erwähnte „Himmelsfünigin“ (20 n2br) ihn mit ihrer Liebe ver- 
folgte, babe fich der keuſche Jüngling entmannt (alfo Attes neben Cybele, was auf 
phrygiſchen Urfprung der Sage binweift), fie aber befchenfte ihn darauf mit der Un: 
fterblichkeit. Das ift alfo molochiftifcher Gultus, melcher in Beryth beimifch mar, 
denn durch Entmannung wie fpäter durch ftellvertretende Beſchneidung (Sydyk, 
Abrabam), glaubte man von dem Materiellen fich losgefagt, und fomit Anfpruch auf 
die ewige Seligfeit erzielt zu haben, mit der Gottheit in einen myſtiſchen Bund getre= 
ten zu ſeyn. Was aber der Gultus that, follte der Gott felbft verübt haben. Dat 
diefe Entmannung auch phyſiſche Bedeutung zulieh, namlich das Abfterben der Natur 
im Herbfte verfinnlichen follte, bedarf nicht des Beweiſes. Der nahrungsreiche fette 
Frühlingsgott enrmannt ich im Herbfte, und geht dadurch in die Natur feines Vaters, 
des lebenfeindlichen Sydyk über. 

Eſſäer (Eooaioı v. chald. KON Hepanevo, aber im geiftlichen Sinne: 
Seelenärzte) waren, wie ihr Name bezeugt die Therapeuten Judäa's. Auch bie 
Lehrſätze beider Serten — welche auf die Geftaltung des Chriſtenthums einen fo 
‚ großen Einfluß übten, daß die Ausführlichkeit dieſes Artikels darin ihre Erklärung 
und Entichuldigung findet — bezeugen ihre Verwandiſchaft, und man erfennt in ven 
Therapeuten die Vermittler zwiſchen oftaftatifhem Möndtbum und den frommen 
Einſiedlern in Paläftina. Der Unterfchied zwifchen beiden Secten beftand nur darin, 
daß die Therapeuten in ihren Zellen blieben, und mit religidfer Befchauung fich be: 
fhäftigten, die Eſſäer dagegen Aderbau, Viehzucht und unfträfliche Handwerke trieben. 
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Darum bei diefen die Nothwendigkeit ver Gütergemeinichaft, einer Gemeincaffe, eined 
Grundſtocks, denn fremdes Land Fonnten fie nicht bebauen; darum mußte Jeder fein 
Bermögen der Gefellfchaft vermachen, denn fonft Fonnten fie weder Land noch Aders 
od. Handwerfögerätbe Faufen. Sonſt find beide Sceten ſich gleich. Dieſen Unterfchied 
erklärt Gfrörer („Philo u. die aler, Theof. U, ©. 342. ff.) aus dem Geſetze. Die 
Efjaer wohnten auf beiligem Boden, im Lande der Verbeifung. Dieſes hatte ver 
Gejeggeber zu forgfältiger Bewirthung unter alle jüdiſchen Familien in gleichen 
Looſen vertbeilt, und den Aderbau zur geebrteften Beichäftigung gemacht. Die Efjäer 
wollten auch hierin dem Gejeg genügen. Die Therapeuten aber lebten in einem Lande 
des Fluches, auf einem Boden, der den Allegoriften Bild des Bien war (ſ. Aegy p— 
tu8). Demnad hatten ſie feine religiöfe Verpflichtung zum Anbau deſſelben. Thera⸗ 
peuten und Eſſäer find alfo Eine Secte, und die Natur der Länder, in welchen beide 
lebten, erklärt ihre abweichenden Grundſätze. Beide Serten konnen aber nicht zugleich 
entitanden ſeyn; eben fo wenig ift das höhere Alter der Eſſäer denkbar, denn wie 
follte aus dem von fremder Bildung jo abgeichloffenen Volke ver Judäer eine Gefell- 
fchaft hervorgegangen ſeyn, welche fo viele aus orientalifchen Ideen entſtandene Leh⸗ 
ren befennt; welche fih von dem althergebrachten Gewohnheitsglauben jo weit ent: 
fernte, daß fie vom Tempel zu Ierufalem, viefem böchiten Heiligthum für jeden 
Siraeliten, wohin die Gläubigen aus allen Theilen ver Welt zufammenftrömten, auös 
geichloffen wurde? (Joseph, Ant. XVII, 1,5: xai di auro eipyonevor Tö xoıwä 
reueviouarog). Aber ed gibt noch einen andern Grund für ihren nichtjupäifchen 
Ursprung. Joſephus (Bell, Jud. II, 8, 7.) erzählt nämlich von den furchtbaren Eiden 
der neu eintretenden Ordensglieder, daR fie Nichts ihren Genofjen vorenthalten, Nichts 
den Auswärtigen offenbaren, feinem Ordensbruder die Lehre in anderer Geſtalt, ald 
fie Diefelbe empfangen, mittheilen wollten. Dieſer Schwur fegt voraus, 1) daß der 
Orden Kehren befaß, welche mit der Landeskirche nicht im Ginflange ftanden , deren 
Enthüllunqg Gefahr bringen Eonnte; daher das Verbot der Mittheilung an Auswär⸗ 
tige. 2) Die eigenthümlichen Anſichten der Gefellichaft fünnen ſich nicht ſelbſtſtändig 
durch allmählige innere Fortbildung entwidelt haben, und deshalb jie ſich nur durch 
biftorifche Ueberlieferung fortpflanzten; daher das Verbot, das Erlernte anders zu 
überliefern ald man es empfangen, und die außerordentliche Sorgfalt für die Reinheit 
der Tradition. Denn welde religidfe Anftalt, die ſich im Lande jelbit entwidelte, 
pflanzt ſich nur durch einfeitige, ftreng jich gleich bleibende Tradition fort? Dagegen 
bat jenes Verbot einen trefflichen Sinn, wenn das Inftitut aus einem fremden Ipeen- 
freife ſſammt. Alfo war Aegypten der Wohnfig ver Therapeuten, ihr Vaterland, 
Ihre Myſtik ift die herrſchende Lehre ver meiften Helleniften. Die Verpflanzung aus 
Aegypten nach Paläſtina ift begreiflich wegen der Nähe beiver Länder, wegen des 
Handelsverkehrs und der gefeglichen Feftreifen. Die Zeit diefer Verpflanzung ift ſchwer 
zu ermitteln. Joſephus (Ant. XII, 5, 9.) gedenkt der Eſſaer zum erſten Mal unter 
dem Maccabãer Jonathan 70 vor Chr.): xarcd rov xgovov rũrov rosig alpkosıg 
rov Isdaiov joav, ai nıepi rov avdgmnivav nea«Yuarov ‚sapöpws Unelauße- 
vov. (dv ij uev Dapioaiov &löysro, n de Zadösnaiov, ı) reirn ö8 Eoonvav x. 
r.%. Die Therapeuten wieder jind eine Pflanzichule der Pythagoräer, denn die Harz 
monie zwifchen Beiden war eben fo groß als die Aehnlichkeit zwifchen Eſſäern und 
Therapeuten (ſ. Öfrörer a. a. D. ©. 353.). Daß die alerandrinijchen Juden Gefells 
ichaften nach pythagoräiſchem Mufter bildeten, erklären die damaligen troftlojen polis 
tiſchen Umflände. Der Wurm, der die Blüthe des Aufern Lebens zerftört hatte, reifte 
die mönchifchen Anfichten von der Verdorbenheit ver Welt. Da nun ein directer Eins 
fluß der Pythagoräer auf Judäa nicht wahrjcheinlich ift, jo Eünnen nur die Thera: 
peuten dad Mittelgliev in viefer Kette geweſen ſeyn. Jetzt noch Giniged über die 
Gebräuche und Orvendregeln beider Serten aus Philo's Beichreibung: Die Thera: 
peuten wohnen zumeift am Sce Maria (Möris), in jedem Haufe ift ein uorgorngıon, 
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in welchem der Bewohner in Ginfamkeit bie Geheimniſſe des geweihten Lebens übt 
(dv x novdusvor ra rö ocuvõ Bla uvornpia reAövras). Sie bringen nichts, was 
zur Lebensnothdurft gehört dahin, wo nur göttliche Dinge den Geift erfüllen follen, 
Sie beten bei Auf= und lintergang der Sonne, in der Frühe: daß das himmlische 
Licht in ihren Seelen aufgehe; Abends, daß ihre Seelen, befreit von der Laft der 
Sinnenorgane, in ihr innerfted Heiligthum verjenkt, die Wahrheit erfchauen mögen. 
Die Zwifchenzeit des Tages wird religiöfer Uebung geweiht. Mit der b. Schrift bes 
ſchaͤftigt, fuchen fie einen tiefern Sinn in ihr, indem fie die Worte darin nur Symbole 
einer tiefer liegenden, bloß angebeuteten Wahrheit nennen. Außerdem fingen fie Hym⸗ 
nen in mannigfachem Metrum, je nachdem es der Gegenjtand erforbert, zu Ehren 
Gotted. Die Woche hindurch ift jeder von ihnen in tiefer Einſamkeit auf die beſchrie— 
bene Weife befchäftigt. Am Tten Tage kommen fie zufammen, jegen fich nieder nach 
ihrem Alter, um auf die Predigt des Alteften und erfahrenften zu horchen, wie er 
den höhern Sinn der h. Schrift entwidelt. Der Verfammlungdort wird durch eine 
die Gefchlechter trennende Scheidewand von 4 Glen Höhe, zu einem doppelten Bet: 
faal. Der obere Raum bis zum Dache ift freigelaffen, damit die Stimme bed Spre- 
enden leichter vernommen werde. Die Keuſchheit ift ihnen Wurzel aller Tugenden. 
Bor Sonnenuntergang nimmt Niemand Speife und Tranf zu ſich, denn Leibesnah— 
rung ift ibnen Sache der Finſterniß. Ginige von ihnen enthalten ji 3 Tage der 
Speife, andere barren doppelt jo lange aus. Den Tten Tag feiern jie hoch, an ihm 
gönnen fie auch dem Leibe von der Anftrengung der Faſten die erforberliche Ruhe. 
Ihre Koft befteht aus Salz und Brod, einen Trunk Quellwaſſer und Diop. Ihre 
Kleidung nur auf das Bedürfniß berechnet. Bei ihren Mahlzeiten vermißt man vie 
Sclaven, denn die Natur bat alle Menſchen zur Freiheit beftimmt, nur die Gewalt 
bat den Unterſchied in der Gefellichaft hervorgebracht. Auch nicht ver Zufall entjchei- 
det hier, wer den andern aufwarten joll, jondern bie vorzüglichften Jünglinge warten 
den Aeltern, wie Söhne ihren Vätern auf. Nach dem Mahle, welches jie am Tten 
Sabbat ald Vorfeier der nevrexoorr) bejonders feierlich begehen, halten fie die Nacht- 
feier auf folgende Weife: Alle erheben sich gleichzeitig, und bilden mitten im Saale 
2 Ghöre, teren einer aus Männern, der andere aus Meibern befteht. Sofort ftim- 
men fie Hymnen an in allen Rhythmen und Weifen, bald zufammen fingenv, bald 
ich im Wechielgefang ablöjend. Nachher verichmilzt der Doppelchor in einen zur Er— 
innerung an die Danklieder der Iſraeliten für tie Grrettung aus Aegypten, wobei 
Mofe die Männer, Mirjam vie Weiber anführte. So bringen fie die ganze Nacht in 
beiliger Trunkenheit zu, bis die emporfteigende Sonne fie mahnt um innere Grleuch- 
tung den Herrn anzufleben, (Wer dächte hier nicht an die Pfingftfeier der Jünger ?) 
Daß die Therapeuten Gott ald das Urlicht betrachteten, und die fichtbare Sonne als 
Symbol des höhern Lichts, gebt aus diefem Inhalt ihrer Morgengebete hervor. Die 
ihnen heilige Siebenzahl beziehen Ariftobul und Philo auf-die vopla, von deren 
Rob der Berf. des apokryphiſchen „Buches der Weisheit“ voll ift, demnach „des reis 
nen Urlichts intelligibler Abglanz , der die menſchlichen Seelen erleuchtet: die Sophia 
od. der Logos. Diejen ftellt wieder die Sonne als fichtbared Abbild var (Philo de 
mundi opißc. I, 18.). Mit dieſer Anficht ftimmt Philo's Schilderung der therapeu— 
tiſchen Weiber: od Ivnröv yxovcov ak adavaray öpeyYeioaı, & uövn rixreiw 
dp davrig ola re dorıw 7) Heogıkng Yun, oneigavrog eis aurijv axrivag von- 
rag rö nargpög, aig dÖuvnosta Hewpsiv ra ooplag döyuara. Hier werben die 
intelligiblen Strahlen wohl unterfchieden von dem Bater oder dem Urgrunde felbft. — 
Noch mehr Keime fpäterer chriftlicher Elemente findet man bei ven Effäern vor. Sie 
verabfcheuten alle äußere Gebräuche und namentlich die blutigen Opfer (* La 
xaradVovreg jagt Philo), was aus ihrem Abfchen gegen die Materie und das Fleifch 
zu erklären. Eben darum beobachteten jie auch Enthaltſamkeit vom Beifchlafe (Joſe⸗ 
phus de beilo 11, 8, 2: xai ycius uiv unsporia nag avroig, rag dä aAkorpis; 
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naidas dxkaußavovreg, — röig davröv HAEoıw Eurunäcı. Töv uEv yanov Br 
avarpävreg x. r. A. Ebenfo Philo bei Eufebius VII, 8: 'Eroalov ovdelg äysraı 
yuvaixa, bier vgl. man Matth. 19, 12. des Heilands Anjichten von der Che), und als 
Feinde der Finfterniß gingen fie weiß gekleidet, (Philo bei Eufebius: neoxsınraı Yeıuovı 
iv orgvgvai yAaivai — wie die Engel Matth. 28, 3. Marc. 16, 5. Job. 20, 12. und 
die Theilnehmer an den höhern curetifchen Weihen in den Gretenfern beim Euripides, 
mitgetheilt von Porphyrius de abstin, IV.). Gütergemeinfchaft war bei ihnen ein- 
geführt, muthmaßlich um den ſündhaften Ginflüffen des Reichthums zu widerſtehen 
(Jofephus 1. e.: xarappovnrau d& nAdrs, xal Favuaoıov nag auroig TO xoıvwın- 
tınöv, 808 Eorıv EUgEIV xrjo8ı rıva nad avroig Unspegovra. Auch Jeſus ver- 
langt von denen, die ihm nachfolgen, daß fie zuvor ihrer Habe fi) entäußern). Aber 
es gab eine Rangordnung nad der Zeit ded Eintritts in die Gefellichaft: ver Neu: 
ling (ZnAv) der fich zur Aufnahme meldet; ev muß ein Jahr lang außer Verbin- 
dung mir den Orvenöglievern leben; der Novize (n00oichv), der noch 2 Jahre Prü⸗ 
fung beftehen muß; envlich der avußıorng, welder davon feinen Namen hat, weil 
er allein an ben hochheiligen Mablen Antheil nimmt. Auch die Efjäer beteien bei 
Sonnenaufgang und gegen die Sonne gewandt. Joſephus berichtet, daß die vollfom- 
mene Aufnahme in den Orden durch Hinzuziehung des neuen Mitglieved zu ven 
gemeinfamenMablen geſchah. Diefe hatten religidfe Bedeutung, denn die Gäfte muß⸗ 
ten ihre Kleider nad) dem Mahle, wie die Priefter die ihrigen, nach ben Verrich— 


tungen im Tempel, ausziehen; und Philo fchilvert die ihmen verwandten therapeuti- 


ſchen Mahle (die aber nicht täglich fondern nur am Tten oder 7 mal Tten Tage Statt 
fanden) ald Nachbildung des Paſſahopfers. (Wer würde hier nicht an ven Ausorud: 
eommuniciren für: „zum Tiſche des Herin gehen“ erinnert?) Eine Taufe hatten 
fie ebenfalls, dem jeder Novize nahm Antheil an den reinen Waſſern (npog ayvsıav 
oͤdarcov) zur Heiligung. Der allegorifchen Schrifterflärung waren jie ebenfalld zu— 
gethan (Philo quod omnis probus liber: r& nAsiora dia ovußoAov GKExaoTpoNGD 
InAmcsı nag avroig PıAooogeiraı. Wer denkt nicht hier an des Apoſtels Paulus: 
ta de uev AAAmyogsueva? und an manche Wendungen des Johannedevangeliums, 
an die Hervorbebung ded Unterfchievesd zwiichen swedue u. o@p& u. ſ. w.?) Philo 
(quod omnis probus liber) fagt: Bon der Philojopbie überlafjen ſie die Logik ald un— 
nütz den Wortflaubern, und begnügen fich mit der Unterfuhung über die Entſtehung 
der Dinge (DiAocoplag To iv Aoyınöv, @g 5x avayaalov eig xrjow dperis, 
Aoyodnoaıs dnokınovreg x. r. A.). Aber auch Paulus warnt vor der Philoſophie 
(Golofj. 2, 8.). Da fie lehren, daß Gott feinem innern Weſen nad) unbegreif: 
lic) jey, und der Menſch nur das einzufehen vermag, daß er exiftire, fo folgt, daß . 
fie auch ein Mittelwejen, eine Memra (j. Logos) annahmen, Als Beweisitelle 
Joseph. 1. c. $. 7.: Wenn ein Effäer in den Orden aufgenommen wird, jo muß er 
unter anderm auch fchwören, daß er die Namen der Engel feinem Uneingeweibten 
offenbaren wolle (neös rovroıg öuvuscı undevı utv ueradsvan rov doyuarov 
Eripag x.T.A. — xai ra rov ayyeAov dvouare). Nun ift ver überjchwenglichite Theil 
der ganzen alerandrinifhen Theofophie die Lehre vom adpxapyskog, dem Ösurspos 
eos, dem Aoyog. Wollte man auch zugeben, daß fie die Engelnamen vielleicht zu 
Beihwörungen und Kranfenbeilungen gebrauchten, und frhon aus dieſem Grunde 
gebeim halten mochten, fo feßt diefer Gebrauch doch jchon eine Höhere Anſicht von 
den Engeln und ihrem Verhältniſſe zu Gott, zmeifeldohne auch den Begriff eines 
Oberſten derfelben voraus, weil man ſie überall in Claſſen und Rangſtufen ges 
theilt bat. Ohne Zweifel glaubten fie auch an Dämonen, Wenigftens läht Joſephus 
(de bello II, 8, 6. verbunden mit Ant. VI, 2, 5.) diefe Vermuthung zu. Dort lieft 
man: „Gott verlieh viefem König (Salomo) auch die Wiffenfchaft gegen die Dämo— 
nen, zur Heilung der Menfchen. Er verfertigte Sprüche, durch welche Krankheiten 
gehoben werben, und hinterließ Beihwörungsformeln, mit welchen man die Dämonen 
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audtreiben kann. Diefe Art zu heilen ift noch jet üblich ꝛe.“ Nahnten fie aber-unter- 
geordnete böfe Geifter an, jo kannten fie auch den Teufel. Joſephus (de belle H, 8, 
11.) berichtet, vaß fie den Leib für vergänglich, die Seele aber für unfterblich hielten, 
diefe fteige von einem natürlichen Reize herniedergezogen, aus dem reinften Aether 
herab, und were in den Leib wie in ein Gefängnig eingefchloffen. Darum betrach⸗ 
teten fie dad Fleiſch als Duelle des Böfen; vaher ihre Scheu vor der Che als Reiz 
zur Fleiſchesluſt. Mit dem Glauben an die Präeriftenz der Seelen ift jener an ihre 
Unfterblichfeit verbunden. Joſephus a, a. O. berichtet: Sie lehren, daß die aus dem 
Fleiſchkerker befreiten Seelen voll Wonne in die Höhe auffchweben, gleich Gefange— 
nen, die aus langer Knechtichaft befreit wurden. Die Höllenftrafen waren ihnen ewig 
(uvxös yEuov ddıwkeinrov rıuogıöv); auch die Phariſäer theilten diefe von ben 
Lehrern der chriftlichen Kirche weiter verbreitete Anficht (Ausz. aus dem II. Bo. v. 
Gfrörer's „alerandr. Theoſophie“). 

Eſſen, deſſen religibſe Bedeut. ſ. Gaſtmahl. 

Eteobutaden (d. h. wahre Butaden), jo nannten ſich diejenigen, die wirk⸗ 
lich ihren Urſprung vom Neptuniden Butes (ſ. d.) herleiteten, zum Unterſchiede von 
denjenigen, welche ven Ehrentitel Beradas ujurpirten, fie mochten von ihm abſtam⸗ 
men oder nicht. Mebreres über die Gteobutaden enthalt D. Müllers Abh. de 
Minerva Poliade (Ödtting. 1820.) pag. 8. ff. 

Eteoeles, ſ. Bolynices. 

Eteoelymene (Ereo-xAvusvn i. q. Kuucvun), Tochter des Minyas (Schol. 
Apollon, I, 230.), welcher mit Pluto repgıxävusvog Ein Weſen ift, fie demnach iden⸗ 
tifch mit Clymene (ſ. d.). 

Ethalides (lies: AiYakıdng), einer der Tyrrhener, Die den Bacchus entfüh— 
ren wollten, und in Delphine verwandelt wurden (Hyg. f. 134.) Ovid (Met. 3. 647.) 
bingegen nennt ihn Aethalion, alfo war er eine Sonnenincarnation, denn fein 
Name ftammt v. aidw brennen. 

Etbalion (vgl. d. vor. Art.), Sohn des Zeus und des erften Weibes Proto= 
genia Hyg. f. 155. 

Gtrurier, ſ. Tuſeus. 

Etzel, ſ. Nibelungen. 

Euböa (Ev-Borc i. e, vacca), Tochter des Flußgotts Aſopus (Eustath. ad 
Niad. 2, 536.), wie die Kuh Io Tochter des Flutmanns Inachus (ſ. d.). Aber der 
Zeitſtrom Afopus (f. d.) ift gemeint, welcher im Aequinoectialftier feinen Jahreslauf 
begann, daher Paufaniad (Cor. c. 17.) der Euböa den Fluß Afterion zum Vater 
giebt, deſſen Name aber feine aftrifche Bedeutung verräth. Die Infel und der Berg 
Eubda haben alfo vom Cultus der feuchten Mondkuh, in welcher man die-Urbeberin 
alles Geſchaffenen verehrte, ven Namen erhalten. 

Eubulend (Eb-Bovisvg: Nather, Helfer), Sohn (v. h. Präv.) ded Zeus 
Bskaios Cic, N. D. III, e. 21. 

Euchariftie CEvyaoıorie) i. e. Dankjagung — vielleicht weil durch die 
Euchariſtie der genießende Chrift dem Water vanft, daß er in feinem Sohne ihm 
Alles gegeben, deſſen er bevarf, oder weil man dem Heiland vanft, daß er durch ſei⸗ 
nen Tod die Menjchheit von der Sünde loskaufte? — vom Kirchenvater Ignatius 
(ep. ad Philad,) zum erftenmale auf dad Gacrament des Abendmahls angewendet, 
welches auch eine Darbringung (npoopop«, oblatio) heit. Bei der Bekannt: 
ſchaft dieſes Kirchenlehrers mit rabbinifchen Traditionen und Lehrſätzen wäre es mög: 
lid, daß ihn zu diefer Benennung folgender noch im Midraſch zu ven Palmen (Fol. 
36. d.) enthaltener Ausspruch des Rabbi Johannes des Galiläerd veranlaßt hätte: 
„In der meflianifchen Zeit werden alle Opfer abgejchafft werden, das Danfopfer 
(an 77) ausgenommen, weil Jeremias (17, 26.) weiffagte: Und fie bringen 
Dankopfer —5 2) ind „Haus des Herrn.“ Nun iſt aber das Abendmahl 
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die einzige Opferhandlung in der chriſtlichen Kirche, ſo konnte Ignatius, in deſſen 
Zeit die Judenchriſten noch einen großen Theil der neuen Gemeinde bildeten, ſehr 
leicht darauf verfallen, den Lieblingsvorftellungen dieſer Parthei durch die Bezeich- 
nung: duyapıoria für die vornehmite Geremonie des Chriſtenthums eine Conceſſion 
zu machen. Juſtin vechtfertigt diefe Namengebung- mit den Worten: die Gebete und 
Danffagungen, welde von würdigen Menjchen geicheben , jind die einzigen voll» 
Eommenen, Gott wohlgefälligen Opfer." Auch der Kirchenvater Irenäus betrachtet 
das Abendmahl nicht als ein Verföhnungsopfer im Sinne des Apofteld, fondern als 
ein Dankopfer, indem er fpricht: Als Jeſus feinen Schülern die Anweifung gab, die 
Erftlinge von feinen Gefchöpfen zu opfern, nicht aus Bedürfniß Gottes, fondern aus 
Dankbarkeit gegen ihn, nahm er natürfiched Brod, dankte und ſprach: Das ift 
mein Leib. Ebenfo erklärte ev den Kelch, ver gleichfalls etwas Materielles ift, für 
fein Blut. Auf diefe Art lehrte er ein neues Opfer des „neuen Teſtaments“ (Mün- 
ſcher Hob. d. Dogm, II, $. 245.). Wenn Gfrörer (d. Heiligthum u, d. Wahrheit 
©. 216.) die Behauptung aufftellt: „Aus jüdiſchen Begriffen laͤßt fich die Gigenthüm- 
lichkeit des Abenpmahls: das Brechen des Brodes und der Kelch geiegneten Weines 
nicht erklären, und es laſſe ſich alſo nur auf eine befondere Anordnung Chriſti 
fchließen, etwa daß er beim legten Mahle in irgend welchen Ausdrücken zu den Jüngern 
gefagt: Bei dem Meine gedenfet — bei vem Brode — zur Erinnerung an meinen 
Tod,“ fo Hat fchon früher David Schulz (d. Lehre v. Abdm. ©. 288. der 2. Ausg.) 
das Gegentheil behauptet, nämlich: „daß mit der Anorbnung des Abm. unmittels 
bar Beziehung genommen warb auf das jüdiſche Paſſah, deſſen Feier die Gelegen- 
heit bot jenes zu ftiften, und daß Beide in mehr ald Einer Hinſicht parallel laufen, 
Die von Ehrifto gebrauchten Ausdrücke find zum Theil diejelben, die bei ver Paſſah— 
feier vorfamen ; die Tendenz der Feſtfeier ift auf beiden Seiten dieſelbe; dort dad 
Andenken an die aus der Knechtichaft Aegyptens erlöfende Gnade Gotted, wobei dad 
zu fchlachtende Lamm und die Beſtreichung der Thürpfoften mit feinem Blute zum 
Zeichen der Errettung biente; hier die Erinnerung an bie weit wichtigere Rettung 
aus der Sclaverei der Sünde durch den Aufopferungstod Ghrifti zur Begründung 
der neuen Neligiondftiftung. Das gebrochene Brod, welches den hingebenden, 
am Kreuz zu zerftörenden Leib vorftellte, follte eben jenes Trübjaldbrod 
(79 or dorog odvrng 5 M. 16, 3.) ſeyn, das Iſrael in Aegypten eſſen mußte ; 
dagegen aber der Becher (Wein) der Robpreifung (77757 O2 70 norijoio⸗ 
rg sukoriag) hatte die Abficht, den freudigen Dank gegen Gott über das erlangte 
Heil auszufprechen. Endlich ift ed auch ein Feft des Danfes für die Erlöfung aus 
dem Berberben und die Einführung in ven Beſitz von Gnadengeſchenken, dort bed 
verheißenen Landes, hier des himmlischen Jeruſalems“ d. b. des neuen Heild mit allen 
feinen Segnungen." Sft das urfprünglich jüdische Element des Abenpmahldritus zu⸗ 
geftanden, fo braucht man fich nur an jene Bibelftellen zu erinnern, in welchen Jfrael, 
der filius Dei collectivus, mit einem Weinftod verglichen wird (Pf. 80, 9. Hof. 10, 1. 
14, 8. u. dft.), und daß Jeſus fich jelbft ven Meinftod nennt (Job. 15, 1.); ferner 
daß der Meſſias als zweiter Erldfer (vgl. Job. 6, 35.), gleichwie der Erlöfer aus der 
Knechtſchaft Aegyptend das Volk mit Manna fpeifen werde (Midrash Coheleth f. 
73. c.), welches dem Sohar zufoßge die Nahrung der Engel (wegen Bi. 78, 24, 25.), 
alfo eine geiftliche Speife (vie Feine Wirkung von Fäulnif äußert) ; endlich ermäge 
man no, daß fihon die Nabb, den Meſſias als Hobepriefter mit dem Brod und 
Wein austheilenden Melchizedek iventijirten (Beresith Rabba fol. 42. a. Aboth Na- 
than c. 33.), indem fie vabei erinnern, daß dad Brod, welches Melchizedek dem Patri⸗ 
archen veichte (ungefäuerte, daher an die Ofterkuchen erinnernde), Schaubrode geweſen; 
der Wein follte die Libationen bei den Opfern vertreten. Andere rabb. Audleger 
wollten hingegen 1 M. 14, 18. aus Spr. 9, 5. erläutern, wo die Weisheit revend 
eingeführt wird: „Zehret von meinem Brode und trinfet von meinem Weine, was 
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och nur geifklich zu verftehen fen. Die zwei wichtigften fombolifchen Handlungen in 
ber Religion der alten Hebräer waren die Beſchneidung und die Gemeinihaft aın 
Bafjahlamm , daher ver Talmud (Tract. Pesachim) den Sa ausſpricht: „Selbft ein 
Projelgt, welcher erſt am NRüfttage vor dem Paflabfeft zum jüdifchen Glauben über- 
getreten ift, hat, nach der Lehre Schammai’s, fobald er ver Taufe ſich unterzogen, 
Anſpruch, auch das Paſſahlamm verzehren zu dürfen.“ Aber auch in der chriftlichen 
Kirche erfolgt die Zulaffung zum Tiſche des Herrn nur nach vorhergegangener Taufe. 
Da die Beſchneidung und die Gemeinfhaft am Paſſahmahl als Beitandtheile des 
mofaijchen Geſetzes abgeichafft, und durch Taufe und Abendmahl erfegt wurben, jo 
lag es nahe in dem legtern auf denjenigen als das Paſſahlamm (Job. 1, 29. 19, 36. 
1 Eor. 5, 7.) hinzuweiſen, durch deſſen ftellvertretenden Tod die Befreiung von ber 
Sünde erworben werden follte (Mattb. 26, 28. 1 Gor. 5, 7.). Auch ein Gevächts 
nißmahl wie die Paſſahmahlzeit (vgl. Luc. 22, 19. mit 2M. 12, 14.) follte dieſe Hand⸗ 
lung feyn; nur daß die Erinnerung an die politifche Erlöfung Eines Volkes jegt durch 
die Erinnerung an die geiftliche Grlöfung ver ganzen Menſchheit verbrängt wurde. 
Die Einfegungsworte: „Das ift mein Leib“ erinnern am die noch jegt gebräuchlichen 
Gingangsworte ded jüdischen Paſſahmahls: „Dies iſt das Trübſalsbrod, welches unſre 
Borfahren in Aegupten aßen.“ Der Hausvater bricht hierauf das Ofterbrod 
und vertheilt ed an die Mitglieder ver Familie. Der Becher Weines, den Jefus den 
Züngern reichte, wird auch jet noch von dem Hausvater an feine Hausgenoſſen 
herumgereicht. Der Talmud (Pesachim f. 376.) nennt ihn ein wichtiges Erforderniß 
diefer Geremonie, und macht fogar 4 Becher zur Pflicht; vielleicht weil dem Midrash 
Bereshith Rabba (Sect. 88. fol. 85. d.) zufolge der Meſſias jein Volk aus 4 Bechern 
des Heils trinken lafjen werde, wegen ber Bialmftellen 16, 5: „Der Herr ift mein 
Becher“ und 116, 13: den Kelch des Heils will ich nehmen. Nun aber ift 
die Seele des noch zu erwartenden Meſſias fchon in den Leibern Seths, Noah's und 
Moſis auf Erven geweien, folglich gibt e8 4 Meſſiaſſe (viell. mit Anfpielung auf bie 
dem Asyog gehörende rergas? ſ. Bier). Die Vergleihung des Weined mit dem 
Blute mußte wegen 1 M. 49, 11. oder der ebenfalld mefjianiich gedeuteten Stelle 
Jeſ. 63, 2. oder wegen des Beſtreichens der Thürpfoften mit dem Blute des Paſſah⸗ 
lamms, ſchon der vorapoftolifchen Zeit von Wichtigkeit gewefen feyn; denn noch der 
Talmud verlangt, daß man in der Paſſahnacht rothen Wein trinken fol. Weil gleich 
den Pafjahbroden auch die Schaubrovde im Tempel zu Jerufalem ungefäuert feyn 
mußten — denn der Sauerteig (f. d. A.) iſt Symbol der Sünde und des Toded — 
daher auch das gemweihte „Brod des Lebens“ (Gor. 4, 4.), welches den Leib des 
„Erlöfers von der Herrſchaft der Sünde” vorftellen foll (Usus panis azymi praestat, 
quod scilicet corpus Christi, cujus communieatio est panis eucharisticus, nullo peccati 
fermento sit pollutum ef. 1 Betr. 2, 22. u. 1 Eor. 5, 7.). Ein gemeinfchaftliches 
Mahl, wie jene Paſſamahlzeit follte auch dad Abendmahl ſeyn, denn feine ältefte 
Benennung ift: dsımwovr xowoviag (vgl. 1 Gor. 10, 16. 11, 20.) und die heiligen 
Mahle der Therapeuten und Eſſäer (f. d.), in welchem felbfl dem Auszug aus Aegyp⸗ 
ten eine geiftliche Bedeutung beigelegt wurde, mögen wohl dad Medium zwifchen jener 
altteftamentlichen Bafjahfeier und den Liebesmahlen ver eriten Chriften geweien feyn. 
An der fjombolifchen Bedeutung der Ginfegungsworte zweifelte in den erften Zei- 
ten der Kirche Niemand, denn Clemens von Alerandrien finder im Abenpmahl 
nicht das wirkliche Blut Chrifti, er nennt ven Wein das myftiihe Symbol des Biu- 
tes und ſetzt hinzu: „der geheiligte Wein bedeutet allegoriich den Logos, der zur Bers 
gebung der Sünden fein Blut für Viele vergoffen Hat” (Münfcher Dogm. II, $. 245.). 
Ebenjo Drigenes: „dad Brod, welches der Logos für feinen Leib erklärt, iſt bie 
Lehre, welche die Seele nährt, die Lehre, die vom Logos ausgeht, Brod vom Himmels: 
brod. Und der Trank, welchen ver Logos für fein Blut erklärt, ift die Lehre, welche 
die Herzen der Trinfenden berauſcht. Der Logos nannte nämlicd nicht das jichtbare 
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Brod, welches er in ver Hand hielt, feinen Leib, ſondern die Lehre, auf welche das 
zu brechende Brod eine geheimnißvolle Bedeutung hatte. Auch den ſichtbaren Trank 
nannte er nicht ſein Blut, ſondern die Lehre, auf welche dieſer auszugießende Trank 
eine geheimnißvolle Beziehung hatte. Denn was kann der Leib des Logos anders 
ſeyn, als die Lehre welche nährt?“ (Ibid. F. 246.). Tertullian endlich ſagt in glei— 
chem Sinne: „der Herr nahm das Brod, theilte es ſeinen Jüngern aus, und machte 
es zu feinem Leibe, indem er ſagte: das ift mein Leib dv. b. die Abbildung meines 
Leibed." Schon daß die Abenpmahlöfeier an die Stelle ver gleichzeitig begangenen 
Mofterien (f. d.) ver Heiden tretend, im Frühlingsäguinoetium, alfo nur einmal des 
Jahrs urfpr. abgehalten wurde, und von jenen nicht nur die Gigenthümlichkeiten, 
fondern ſogar die Kunſtausdrücke beibehalten wurden — doch nur in der Abficht, 
Profelyten aus dem Heivdenthume zu gewinnen, denen unvermerft das Neue an die 
Stelle des Alten geſchoben wurde — ſchon dies zeugt für den inmbolifchen Character 
dieſes Sacraments, da ja bekanntlich in den Myſterien alle Handlungen ſymboliſch 
waren. Wenn der Kirchenvater Zuftin (im der erften Apologie für die Chriften), die 
in den Myflerien des Mithra vargereichten (Thalersgroßen) Darundbrode und ven 
Mein "dorog npoopipera xai öıwog xal udn) nicht läugnet, und (in der 
» 2ten Apologie) fie als eine durch teuflifcye Bosheit veranftaltete Nahahmung (!) 
der Guchariftie erklärt (xai Ev roigre Midea uvornoloıs naptdoxav yiIveodaı 
kıunaduevor ol novngol daiuoves ori yap Kpros xaı nornpLov üdarog 
rıderaı bv TaıS TB uuguevs reAgraıg, er Enıloyov rıvom ıc.), fo wird jeder dieſe 
Anfhulvigung nah ihrem wahren Wertbe zu würdigen wiffen, weldyer weiß, daß 
der Mithrascult fhon unter Bompejus dem Großen in Rom eingeführt wurbe, daß 
felbit das uralte Wort uvornoiov von dem perfifchen Miesd (der Benennung des 
unblutigen Opfermahls) abjtamme (vgl. Seel „Mitbrageheimniffe” S. 561. Anm. 7.). 
Wenn einmal die Priefter des Mithras nahahmungsfüchtig geweſen wären, fo 
hätten fie fich gewiß eber nach den Nömern bequemt, die ihnen eben erft den Zugang 
vergönnt hatten, ald aus einer erit entitandenen überdied auch verbannten und unter: 
drückten Religion ven Grund ihrer Opfer herzunehmen. Wie die Mithraspiener feier: 
ten auch die erften Ghriften ihre Mofterien in Höhlen und Katakomben. Man jagt 
zwar, die Chriſten hätten fich an folche Orte zurückgezogen, um von den Heiden un— 
bemerkt zu ſeyn. Diefe Deutung ift aber eine gezwungene, denn unbemerkt wären fie 
auch des Nachts in ihren Hänfern, an einfamen Orten im Walde geblieben; warum 
fuchten fie gerade die Katafomben auf? Juftin will diefen Gebrauch zwar durch Ief. 
33, 13 — 19, rechtfertigen, die Stelle paßt aber nicht hieher. Die chriftliche Lehre 
vom Genießen des Leibes und Blutes Chrifti wurde bei ver Aehnlichkeit ver damali— 
gen Abendmahlöfeier mit den Mithriacis, (welche zu Rom, von ihrer urfprünglichen 
Reinheit abweichend, in Menjchenopfer ausartete, wobei die Theilnehmer vom Opfer- 
blute trinken mußten) leicht mißverftanden; und fo bildete ſich das jelbft von Tacitus 
(Ann. 15, 44.) geglaubte Gerücht von KRnabenfchlächtereien, wenn er fagt: exitiabilis 
superstitio rursus erumpebat, non modo per Judaeam, originem (!) ejus mali, sed 
per urbem etiam, quo cwmeta undique atrocia confluunt celebranturque. Unter ven 
Kirchenvätern entfegten fich über dieſe Beſchuldigung Min utius Felir (im Dctav.): 
„quasi Christiemi infantes vorarent, convivia incesta miscerent;” und Tertullian 
(Apol. c. 8.). „Infans tibi necessarius adhuc tener, qui nesciat mortem, qui sub cal- 
tro tuo rideat.* Was aber die convivia incesta anbelangt, fo hat ſich eine chriftliche 
Secte wirklich derfelben ichuldig gemacht; denn von dieſer berichtet Epiphanius 
(adv. Haeres, 26. $. 3. 4.) als Augenzeuge, daß fie semen virile wergehrt mit den 
Worten röro dorı ro oöua ra Xpıord xai rũro dorı ro Maoya; desgleichen daß 
fie ala rg dxadaooiag mit den Worten trinft: röro dori ro dına rd Xoıcrö. 
Auch Jrenäus (Haer. I, ec. 24.) und Auguftin (Haer.) beftätigen diefe Vorgänge, 
Legterer in den Worten: propter nimiaın turpitudinem, quam in suis mysteriis exer- 
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‚euerunt.. Daß vie heidniſche Polizei in Rom folchem Unfug wehrte, tabelt aber Eufe= 

biuß (hist. ecel. V. c. 1.), weil ex die chriftlichen Sclaven entſchuldigt, daß ihre 
Ausfage eine. durch Gewalt erzwungene, folglich. unwahre geweſen jey. Hingegen 
fonnte ein anderer Kirchenvater, Julius Fir micus (de err. prof. relig.) die Theil- 
nehmer an den Myfterien des Bacchus ſchon deshalb verabicheuen, daß ſie des Ber: 
ſchlingens rohen und blutigen Fleiſches noch lebender Thiere ſich jchuldig machten. 
Mic, fagt er, inter ebrias puellas et vinolentos senes, cum scelerum pompa praece- 
deret, alter nigro amictu teter, alter cruentus ore,' dum viva pecoris membra 
discerpsit; und Clemens v.Alerandrien (Admon. adv. gent.): Aıovvoov vpyırlacı 
Baxxoı öuopaylig zıv isponaviav kyovreg xal reliaxsoı rag xgeavoniag 
x. T. A. Died war der im Frühlinge in den Myſterien des Bacchus getödtete Opfer: 
ftier, von deſſen Fleiſch, weil er ven Gott felbft vepräfentirte, diejenigen genießen 
‚mußten, welche von ihren Sünden erldft feyn wollten, und von welcher Geremonie 
Bachus das Praͤd. ivodaurng führte. Es ift aber derfelbe Stier, welchen Mithras 
— als fein eigenes Weſen — tödtete, die fich felbft zum Opfer für die Welt dar: 
bringende Gottheit, die ſchon dadurch, daß lie endliche Natur annahm, leivend gewor- 
den war, Daß. an die Stelle des bacchifchen Aequinoctialftierd fpäterhin noch 
unter heidniſchen Bölkern — wie 3. B. in den Mofterien ded Atted und der Cybele 
— dad Lamım trat: Jupiter Ammon mit dem Widderhorn im ägyptiſchen Theben, 
welcher, um von dem Frühlingbringer Hercules. gefehen werben zu koͤnnen, einem 
Widder den Kopf abſchneidend, und jich in deſſen Vließ Hüllend , felbft ver von ihm 
geopferte Widder ift, woran der Gultus alljährlich durch das Widderopfer in der 
Frühlingägleiche erinnerte — erflürt fich aus der Präcefjion der Nachtgleichen, da 
alle Frühlingsfeſte mit dem Gintritt ver Sonne in jenes Zodiakalzeichen Statt fin- 
den, mwo die Tags und Nachtgleiche beginnt. Da fleflte der Cultus den Tod des 
Jahrgotts und deſſen wieder erfolgte Auferftehung vor, das gewöhnlich dreitägige 
Feſt begann darum mit Trauerfeierlichkeiten und endete heiter. Daß in den Myſterien 
des Bachus die Weinlibationen am wenigften fehlten, kann man ſchon daraus 
Schließen, daß Tranfopfer den Schluß fogar gemöhnlicher Gaftmahle bei den Alten 
bildeten. Als das Aufgehen des Heidenthums in die Kirche die disciplina arcani nicht 
mehr ald nothwendig erkennen ließ, wurde ber ſymboliſche Character der Euchariſtie 
immer mehr verwijcht, und endlich ganz ignorirt, jemehr der Buchſtabendienſt oder 
wie Drigenes (de prineip.) fagt: „ver Wortfinn ald der Leib der Schrift, welcher wie 
der Körper und feine Neigungen zum Böjen führt," über ven Geift die Herrichaft er— 
bielt, Was half es dann ein Jahrtaufend fpäter dem Zwingli, welcher Brod und 
Wein im Abenpmahle nur für äußere Zeichen hielt, Luthern zu entgegnen, daß 
der Tert gar oft das ift für: das bedeutet ſetze, weil Chriftus auch fagte: „Ich 
bin der Weinſtock ꝛc. ich bin die Thüre, die zum Schafftall einführt xc.,” was gewiß 
nicht wörtlid; verftanden werden kann; Luther war dennoch nicht zu einer Sinned- 
Anberung zu bewegen; und ald man ihm zu Marburg (1529) in dem Abendmahls⸗ 
ftreite hart zufeßte, fo zeigte er ftet8 nur feinen Gegnern die Worte: das ijt, welche 
er mit Kreide auf den Tisch geichrieben. Diefer Haß gegen die ſymboliſche Deutung 
mancher Schriftftellen, hat fich zum Nachtheil-ver gejunden Vernunft in der lutheri— 
jchen Kirche bis auf die neuefte Zeit fortgeerbt ; wie die Planke, welche Dr. Plank mittelft 
feiner Broſchüre „die Geneſis ded Judenthums“ (Ulm 1843) gegen dad Vorwärtd- 
dringen der Symbolifer aufgebaut hatte, beweifen mag, deren morfches Holz bei der 
geringiten Berührung mit dem fritifchen Mefjer zu zerbrödeln droht. 

Euclen (EU-«Asia: die Schlieferin), Präd. der Artemis zu Theben, vor 
deren Tempel ein vom Löwenfellträger Hercules ihr geſetzter fteinerner Löwe ftand 
‚Paus. Boeot, c. 17. Demnach jcheint jie die Löwenjungfrau gewejen zu ſeyn, welche 
am Jahrende, wenn das von ihr aufgegebene Zeiträthfel gelöft ift, fich in ven Schlund 
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ſtürzt, und ſomit Schließerin des ügypt. Löwenjahrs iſt, das Hercules als Gemahl 
der Hm im Ägypt. Monat Ibi (Auguſt) erbffnet. 

@ucrate (Eu-xoarn: die Starke), eine Nereide Hes. Th. 243. 

Eudamonia (Ev-daluovıa: Glüdfeligkeit), ſ. Felicitas. 

Eudora (Ev-doon i. q. Swpıg: Gabenfpenverin), eine der den Frühlings: 
regen bringenden Hyaden Hyg. f. 190. Gben fo hieß eine Ozeanide Hes. Th. 360,, 
denn das Waſſer ift Urftoff aller Fruchtbarkeit, 

Eudorns (Ed-dwoog: Gabenfpenver), Sohn (d. b. Präp.) des Frühlings: 
bringers Hermes und der Heerdenmehrerin Bolymele Niad. 16, 179. 

Eudofo (EU-d5w00 i. q. Swpıg), Präd. der Liebeögbitin in Syracus. 

Enlalia (Scta.) wird abgeb, mit dem Kreuze (Mart.), Flamme und Hafen 
ald Marterwerkzeuge — ihre Seele ald Taube auffteigenv, 

Eule (die) war, weil fie nur bei Nacht jieht, der Mondgöttin Athene yAav- 
aonıg Lieblingsvogel und die Zierde auf ihrem Helm, welcher ſelbſt ein Sinnbild der 
Finſterniß ift (f. Helm); und der Hebräer, welcher fie zu den unreinen, (alfo aris 
manifchen) Thieren zählte 3 M, 11, 17. nannte fie RSI”2 ef. 34, 11. nach dem 
Dunfel (92 Zoyog) und O2 (xiooa?) vom Verbergen (7793 xedIw). Letzteres 
vielleicht das Käuzchen (strix passerina), welches, weil e8 noch jegt in Athen zahl: 
reich in den Trümmern der dortigen Burg angetroffen wird, währen» die Horneule 
in Athen eine große Seltenheit ift, ver eigentliche Minervenvogel ſeyn ſoll (f. Böttis 
ger's Amalthea II, ©. 263.). Dies war der eigentliche Spottvogel der Alten (aaa 
Eule v. oxonro ſcherzen, ital. buffo Komiker v. bubo Nachteule, fie war das Narren: 
wappen; ein luftiger Kautz hieß: Gulenjpiegel). Da aber die ägyptiſchen Priefter 
ihrer Heiligkeit wegen nie lachten, und der Drient überhaupt den Ankläger der Men- 
chen, den Satan: den Spötter nannte (vgl. Pf. 1, 1. u. die rabb. Ausleger d. St. 
1 M. 21, 9.), fo war Pallas, die ihren eigenen Vater fefjeln wollte, die von Gott 
abgefallene Bernunft, der Geift ded Verneinens, auch in viefer Gigenfchaft zur Eule 
in VBerwandtichaft getreten, jener berüchtigten Tovdesbotin ; weshalb Apollovor erzählt, 
Ascalaphus jey zur Eule geworden, weil er der Geres die Entführung ihrer Tochter 
in den Hades verfündet habe. Die vom Pluto entführte Projerpine war gleichſam 
eine Berftorbene, folglich hat der Grieche vie Eule ald avis funebris gefannt, Unter 
den Römern hatte fie feine günftigere Bedeutung, denn Ovid (Met, 5, 551.) kennt bie 
fen Vogel ald ein „dirum mortalibus omen“ und Plinius läßt ſich (H. N. 10, 16.) 
wie folgt vernehmen : Bubo funebris, et maxime abominatus publicis praecipue auspiciis 
deserta incolit, nec tantum desolata, sed dira etiam et inaccessa, Noctis monstrum, 
nec cantu aliquo vocalis, sed gemitu. Ita in urbibus aut omnino in luce visus dirum 
ostentum est. Als Berförperung des böfen Geiftes galt die Eule auch den heidniſchen 
Slawen (Hanuſch ſlaw. Myth. ©. 284.), und Grimm (deutſch. Myth. ©. 660.) ver⸗ 
wechjelt fie mit der „machtfliegenden Here ;* das Volk nennt fie Klagemuhme, weil 
die „ululae toto anno in tectis funebria personantes.” Eines Bäderd Tochter foll in 
eine Eule verwandelt worden ſeyn, weil jie dem hungernden Heiland Brod verweigert 
hatte. Dieje Legende hat befanntlicy Shafefpeare in ein Kied der wahnfinnigen Ophe⸗ 
lia im „Hamlet" aufgenommen. Aehnliches wird von einem Bäderfnecht erzählt, ver 
darüber zum Kukuk geworben war. 

Eulimene (Ev- Aıuevn: die Hafennymphe), eine Nereide Hes. Th. 256. 

Eumäus ("Ev-uaıog), des reichen Gtefius Sohn und Schweinhirt des Ulyſſes 
(Odyss, 14, 3.), ſchon als Kind an deſſen Vater Laertes verkauft (Odyss. 15, 482.). 
Da er den Ulyſſes als feinen Bruder betrachtete (Od. E. 147.) und ſich gegen den 
Telemach als ein Bater betrug (Od. 16, 7.), fo tft diefer Hirt von 360 Schweinen, 
pie vor 12 Kufen ftehen (Odyss. 14, 20.) der Jahrgott als Eher, nämlich Ulyffes, 
deflen Geliebte, die mit dem Ferkel in der Hand abgebildete Girce (j. d.), feine Ge: 
fährten in Schweine, d. b. in das Wefen ihres Buhlen verwandelte. Und da Ulyſſes, 
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des Laertes Sohn, mit Hermes IdupaAAırnos, dem far xar ekoynw, iden⸗ 
tifch ift, fo war Cu⸗m üus — ein Sohn der Welthebamme Maja (Maice), wel⸗ 
cher die fruchtbare Sau geopfert wurde, folglich ſelbſt jener Hermeb der Maja Sohn, 
aber in feiner Gigenichaft als xRoviog ein nAsrodorng; daher Ärnoıog des Cumãus 
Baterz und weil die chthoniſchen Gottheiten die feindlichen, daher ein Zürnender 
(Odvooevg v. 0dvoow odio habere), denn das Schwein (f. d.) ift ein dämenifches 
Thier und wurde deshalb dem Pluto geweiht. 

Eumedes, ſ. Dolon. 

Eumelus (Ev-undog: Frucht- oder Heerdenreich), Sohn des plutonifchen 
Admet (ſ. d.), zeichnete ſich bei ven Leichenſpielen des Patroklus aus, wo aber Pallas, 
welcher auch der Aequinoetialwidder gehört, den Lauf dieſes winterlichen Heros 
bemmte, indem fie feinen Wagen zerbrach. (Iliad. 23, 391.). Seine Stuttereien, welchen 
auch Apollo ehemals vorgeftanden (Iliad. 2, 763.), — doch wohl ald er die Heerden ſei⸗ 
ned Baterd Admet hütete als Sol hibernus? — verratben ihn abermals ald einen Be— 
berrfcher der Schatten, denn Pferde waren dem Bluto geweiht, und das Roß ver: 
bildlichte die feuchte Winterhälfte des Jahre, wie der Stier die Sommerhälfte. Wenn 
Eumelus dennoch: der Fruchtreiche im Namen, jo erwäge man daß Pluto aud) Plus 
tus, ber Heerdenmehrer Hermes ämunAsog ald xYorıog auch nAsrodorng if. 
Darum kommt Eumelus zum Getveidefpender Triptolemus (Ov. Met. 7, 390.), 
heirathet des Weintrinferd Jcarius Tochter, die ſtarke Ipthime (Odyss. 4, 797.), 
und zeugt felbft einen Traubengott Botres (Borpvg Rebe) Ant. Lib. e. 18. Weil aber 
Mercur in jeder Sonnenwende die Farbe wechjelt, weshalb Hermes das Präd. bifor- 
mis erhielt, daher die Sage: Gumelus veö doppelgefichtigen Merops (Mip- op: der 
Mann mit dem getbeilten Geſichte) Sohn (d. h. Präd.), Vater der weißen Byſſa 
(7 72 Bvooog weiß), ſey von Mercur in einen Raben verwandelt worden. Ant. 
Lib. 1, c. 

Eumeniden, ſ. Furien. 

Eumolpe (Ev-uoArn: Canens), eine Nereide Apld. I, 2, 7. 

Enmolpns (Ev-uoAnog: Canens), ded Neptund Sohn, Ein Wefen mit 
dem Gott der Weiffagung und Beredſamkeit, Hermes, welchen die Wafjergöttin Maja 
geboren. Sein feuchter Character eignete ihn in den Myfterien der Demeter ayale 
(aquosa) zu Gleufis (ſ. d.) eine Rolle ald isgoxnpv& zu jpielen, ja fogar für den 
Stifter verfelben zu gelten. Eben fein Mittleramt, fein Streben die Gegenſätze in der 
Natur (als fchaffendes Wafferelement) zu verbinden, machte ihn zu einem mufifchen 
Heros, fo daß er für einen Sohn (Präd.) des Mufäus, für einen Schuler ded Steine 
durch feinen Gefang riihrenden Orpheus gehalten worden, und fogar den Hercules 
in der Muſik unterrichtet haben ſoll (Theoer. Id. 24, 108.); auch von Acaftus den 
Ehrenpreis ald Sänger erhalten hatte (Hyg. f. 273.). 

Eune (Evvn: Beilager), Tochter des Cyprus (Tzetz. ad Lycophr. 450.) oder 
deö verbuhlten Gyniras (Paus I, 3, 1.) vermäblte fich vem jaturninijchen Teucer auf 
Salami. 

GEunens ("Ev-vnoz: der wadere Schiffer v. vw, veco, nare), Sohn (Präv.) 
des Argofchiffers Jaſon (d. h. deſſen Präd.). Niad. 7, 468. 

Eunomia (Ev-vouia: Gefegkundige), Tochter (Präd.) der Themis, eine 
der 3 Horen, ihre Schweftern hießen: Friede (dıprivn) und Gererhtigkeit (dixn). 
Apid, I, 3,1. 

Eunomus, ſ. Srille. 

Eunoftnd, ſ. Ochn a. 

Eupalamus (Ev-nciacuoso engl. — der mit ver Hand geübte, Finger: 
fertige), Bater (Präd.) des Baumeifterd Dädalus, welcher der erfinderijche Hermes 
felber war (f. Däpdalus). 
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Enpheme. ("Ev-gpyun: Wohlrednerin), Amme der Mufen Hyg. P. A. 2, e. 
27. batte-auf dem Helicon eine Bildfäule, Paus. Boeot. c. 29. 

Euphemus ('Ev-gpruos: Wohlreoner), ein Sohn Neptuns (tie Eumolpus 
f. d. A.). Pind. Pyth, 4., demnach ein Präd. des chetorifchen Hermes Inuisoyog, der 
als Aöyog aAndıvos das Schöpfungswort gefprochen, denn er war der über den 
Waſſern ſchwebende Geift (Hyg. f. 14.), welcher die Welt aus dem Feuchten entftehen 
ließ, daher die Mythe: er habe von Triton eine Erdſcholle erhalten, woraus hernach 
eine Infel geworden Pind, Pyth, 4. Antistr. 

Euphorbus ("Eu-gpopßog: der gute Hirt v. PEoeße pasco), Sohn des Pan: 
thous (Iliad. 16, 806.). Der Name des Leptern beveutet den Schnellen (ITav- 
3002), alfo ver Götterbote Hermes mit den Flügelfchuhen, ald änıumArog u. xgı0- 
90p05 auch das Präd. des „guten Hirten" führend. Ehedem follte er ven Aethalides 
(f. d. X. üb. deff. Ipentität mit Hermes) befeelt haben, hierauf fen er Herm o timus, 
dann Pyrrhus (Hermes nuvppopog?) und endlich Pythagoras geworden (Heraclid. 
Pontic. ap. Stanleium hist. Philos, 8. seet. 4. c. 9. Hyg. f. 112. Gell, N. A. 4. c. 11.). 
Diefe Fabel will nur jagen, daß alle diefe myth. Perfonen Prädicate Eined Weſens 
waren (vgl. Seelenwanderung). 

Eupborion (’Ev-pöpiov: dei Fruchtbare v. p&oo fero, pario) mit Flü⸗— 
geln geborner Sohn Achills und der Helene, melden fie nach ihrem phyſiſchen Tode 
in den glückſeligen Inſeln erzeugt hatten. Sein Name ift alfo eine Anfpielung auf 
die Wiedergeburt der Seele — daher feine Flügel — nad) dem leiblichen Tode; 
daher die Sage, Jupiter habe vie Nymphen, welche diefen von feinem Blitz erichlages 
nen Süngling begraben hatten, in Froſche (Sinnbilver des Frühlings, deſſen Ankunft 
fie verfünden f. d. A.) verwandelt. Ptoleın. Hephaest. IV. Der Tod durch ven Wetters 
ſtrahl verfinnlicht das Aufgehen feines Wefens in die Lichtnatur, denn ald Sohn eined 
Heros, welcher jelbft dem Tod erlag, fonnte Euphorion nicht unſterblich feyn. 

Euphroſyne, ſ. Gratie. 

Eupithes ’Ev-neidng), muthmaßlich Ein Weſen mit Aepytus (f. d.), alſo 
der beredſame Hermes Önusoyoz, der dad Schöpfungswort geſprochen. Als Freier 
der mit Maja identifchen Penelope (ſ. d.) war er Ulyſſes felöft, und fein Vater Laer⸗ 
tes. (vgl. Gumäuß), von dem er erlegt wurde (Odyss, 24, 622.). Denn Hermes ift 
ein doppeltes Weſen, wovon in jeder Sonnenwende eine Hälfte die andere erfchlägt. 

GEuplöa (’Ev-nAoıa, as), Präd. der Aphrodite auf Guivos ald Schu: 
patronin der Seefahrer Paus, Attie. 1. (1. Benuß). 

Europa (Evoonn f. Eveb-onn: die weithin Schauenve), Präd. der leuch⸗ 
tenden Mondgöttin, welche Zeus, der Räuber der „glänzenden“ 'Adoyn (Plut, de fluv. 
16, 3.), ald Sonnenftier entführte, und fomit in ihr die „Allen leuchtende” IIxoipar), 
die Geliebte des Eretifchen Stiers erfennen läßt, welchen Apollovor CI, 1, 1.) und 
Hygin (f. 178.) ald den Sohn der Europa und des Zeus erwähnen. (Die gewöhn⸗ 
liche Ableitung v. 272 äpeßog, weldyes einen entgegengefegten Sinn giebt, und jelbft 
von Welker (Kret. Colonie ©. 16. Anm. 26.) in Schuß genommen wird, halt nicht 
Stich, weil Cadmus und Europa nicht Morgen (OP) u. Abendland (277) bezeich- 
nen, fondern den Sol oriens umd die Dea lucina.) Sie war die Kub, welche ven Cad— 
mus nach dem Stierlande Bdotien leitet, ald er die Guropa fuchte. Ihre Buhlſchaft 
mit dem Sonnenftier fallt in den Vollmond des Mai, vann beißt e8: die Mondkuh 
werde von den Strahlen des Jahrgotts gefchwängert, und die Regeneration der Natur 
erfolge. Dem Vellmond gebt allerdings aud das Neulicht voraus, welches die Erbe 
im Dunfel läßt, Das ift aber nicht Europa, wie Welfer meint, wenn er an Demeter 
dvponm in Lebadea ald Amme des Traumgotts Trophonius und an Europ, ale 
Bater ded Hermion erinnert, weil in Hermione Demeter — iſt. Dieſe Beweis⸗ 
ſtellen zeugen nur gegen ihn, denn dieſe Genealogien erklaͤren ſich aus der Wechſel⸗ 
herrſchaft von Finſterniß und Licht. Darum iſt Telephaſſa (die Blinde j. TelephuB), 
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zufolge Apollodor IH, 1, 1. die Mutter ver Europa, weil der abnehmende Mond den 
zunehmenden zum Nachfolger hat. Daß Cadmus und Europa Kinder des Phönir 
find (Iliad. 14, 321.), darf nicht an ven Ländernamen Phönicien denken laffen, fon- 
dern an den ſich ſelbſt verbrennenden und aus der eigenen Afche verjüngt erftehenden 
Zeitvogel. In diefem Sinne find faft alle Jahradtter Söhne des Phönir 3. B. Ado⸗ 
nid (Apollod, II, 14, 4.), Atymnos (i, e. Attys) abwechfelnd ein Sohn des Phönix 
und des Zeus (Apollod. IH, 1, 2. Schol. Ap. Rh. II, 178.) u. a. m. Europa als des 
Phoͤnix Tochter ift demnach die mit dem neuen Jahre gleichfam wiedergeborne Mond= 
göttin, ein Beweis mehr gegen den ihr angedichteten dunkeln Character, Ihre Zus 
‚fammenfunft mit Zeus weift auf den Anfang der neuen Zeit bin, denn der Lenzbringer 
Hermes ift auch hier der Vermittler (Ov. Met. 2, 836 — 42.). Wenn die varlirende 
Babel auch Agenor ihren Vater nennt, fo ift die Verjchievenheit nur fcheinbar. Ages 
nor (f. d.) ift ein Schwan, mie der Adler (Phönix) Sinnbild der Wiederfchäpfung ; 
denn Leda gebärt, befruchtet von dieſem Vogel, dad Diofeurenpaar Licht und Finfter- 
niß. Agenor ift übrigens ſelbſt ver Phönir, denn Heſiod (Schol, Ap. Rh, II, 178.) 
nennt diefen ald Sohn Agenors d. h. er ift fein Präpicat. Spuren von einem Cul⸗ 
tus der Europa findet man noch in Gortyn, der Alteflen eretifchen Hauptftadt. Dort 
zeigte man die Platane, unter welcher Zeus der Europa genaht feyn follte (Plin. XII, 
1, 5. Teophr, H. Pl. 1, 15.). Sehe alte Münzen jener Stadt fpielen noch darauf 
an. Europa fit auf einem Stierfopf, und an fie fchmiegt ſich Jupiterd Adler. An 
dem Feſte 'EAdorıa, das ihr an vemfelben Orte gefeiert ward, umd zu einer nicht 
unbegründeten) Verwechslung ihres Weſens mit der corinthifchen Mondgöttin Athene 
or; — welcher zu Ehren man einen, auf die Lichtnatur der Göttin anfpielenden 
Fadellauf (Sehol. Pind. 01. 13, 51.) hielt — Anlaß gab, führte man einen Myrten— 
franz von 20 Ellen im Umfang im Zuge auf, welcher ihre Gebeine (!) enthalten 
ſollte (Athen. Deipn. XV. c, 6.), wie Welter richtig vermuthet, urfpr. bräutliche Bes 
ziehung habend, erft fpäter nach der hiftorifirenden Auffaffung gewaltfam umgedeutet. 
Auf einer Bafe (Millin T, II, tab. 12. und Gall, mythol. LIV, 225.) ift die vom 
Stier getragene Europa zwifchen beiden Diofcuren,, der eine ald nievergehend genom= 
men (Sol occidens?), ver andere ſtehend und allein mit dev Diofeurenmüte bevedt. 
Beide Brüder halten ven Myrtenkranz, ver eine ſcheint ihn Guropen zu reichen, Da 
die Diofeuren fo oft mit Mondgöttinnen geſellt werben, fo find fie hier gewiß Berfonifi= 
cationen der beiden Dimmerungen, zwifchen denen die Herrfcherin der Nacht. Der 
Stier ift mit Bitten um den Hals gefchmücdt, was einen mimifchen Feſtgebrauch ver: 
räth. Nach Heſiod und Bacchylides (Schol. Had. 12, 307.) wird Europa, als jle, 
wie Cora Blumen pflüdt, vom Safran (Lichtfarbe) aus dem Munde hauchenden 
Sonnenftier davon getragen (Paus, IX, 31, 6.). Bei Hefiod ift es noch Zeus Heo- 
ravpog, während Spätere (Eurip. Phrix. Acusil. ap. Apld. II, 5, 7.) einen wirklichen 
Stier fabeln, welchen Zend gefenvet Haben foll!! aus dem dann wieder ein cretifcher 
Kbnig Taurus hervorging, welcher nach einer Seeſchlacht Tyrus erobert und Europa 
wegführt!!! Daß Europa nie der Erde angehörte, beweift ihre Vermählung mit dem 
Stern Afterion (Apld. II, 1, 2.). Weil aber die Hejtodifche Dihtung Europa als 
eine Sterbliche nahm, fo fagte man, Zeus habe fie dem cretifchen König Afterion abge- 
treten. Nun hieß ver Schußgott eined Landes ſtets deſſen König, jo Zeus auf Greta, 
und der ftierföpfige Minotaur ift jelbit 'dordpsog (Apid. III, 1, 4.). Folglich kann 
nur der Zodiafalftier die Europa entführt haben. 

Europ8 ("Evpan f. Evgv- op: der weithin ſchauende), Präb. des Sonnen: 
gottö, daher die Babel ihm bald einen „glänzenden“ Aegialeus (f. d.), König im 
Lichtlande Argos (Paus. Cor. e, 5,), zum Bater, bald wieder einen Hermion — alfo 
den Hermes oder Cadmus ald Gatte der Hermione — zum Sohne gibt (Ibid. c, 34.). 

Eurotas, f. Leler. 
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Euryades (Evev-aön 6), Freier der Penelope (Odyss. 22, 267.) wie ver 
Hades, der die eine -Jahrhälfte auch die dem Zeus verlobte-Proferpine bejikt. 

Euryale (Evpv-&An), eine luna marina, welche ald Amazonenkönigin 
(Artemis, die der Schifffahrt vorftand), dem Er dmann Aeetes (vgl, d. A.) gegen 
die Argonauten zu Hilfe kam. Val. F. V, 612, 

Euryalus (’Evgu-aAog: Sol marinus), Präp. des (delphifchen ?) Apollo, 
Ebenſo hieß der Sohn der fließenden Evippe (f, d.) u. a, Herven, welche wohl nur 
verſchiedene Perfonificationen des Sol occidens jind, weil er in das Meer gleichfam 
unterzutauchen ſcheint. Die Babel von der ungertrennlichen Freundſchaft des Nifus 
(niter) zu jenem Euryalus im Gefolge ded Aeneas (Aen. V, 294. Ov. Fast, 1. eleg. 
4, 23.) ift ein glängender Beweis für die apollinifche Natur des Letztern, welcher 
aber ſelbſt nur ein Prüdicat des Aeneas war, wie der gleichnamige. Sohn Esippens 
Ein Weſen mit feinem Erzeuger Ulyſſes. 

Enryanafja (’Evev-dvaooa: die weithin Herrſchende), d. i. die Naturs 
göttin Aphrodite, welche die Urheberin der Zeugungdluft, darum Pelops ihr Sohn. 

Eurybates (Evpv-Parns: der weithin Schreitende), Herold Agamemnons 
(Niad. 1, 320.). Da Legterer der carifche Zeus (f. Agamemnon), fo ift Euryba- 
tes der Götterbote Hermes mit den Flügelichuhen, darum der — weithin Schreitenve. 

Eurybatus (Evpv -Barog), Sohn des Guphemus Ant. Liber c, 8. Da aber 
Letzterer ein Präd. des Hermes (f. Euphemus), fo ift Eurybatus — Eurybates. 

Gurpbia (Evpv-Bıe: die ſehr Gewaltige), des Meergotts Pontus und der 
Erde Tochter, mit welcher der Titan Erius (Gewaltiger von fr. car: xaprog) den 
Beuerriefen Pallas und den Zerftörer Perſes zeugte Hes, Theog; 375. Sie ift wohl. 
ein Präd. der Phoöbe, mit welcher eine andere Gurybia gegen ven Sonnenheros 
Hercules Fümpfte Diod, Sie. IV, c. 16. Eine Tochter der Erde konnte fie feyn, weil 
in den Mythen unfer Planet mit feinem Trabanten ſtets verwechjelt wird, baher die 
Fackel in der Hand der Ceres, um ihre doppelte Wirkſamkeit anzuzeigen, Und weil 
der Mond den Than fpendet, das Anfchwellen der Gewäſſer verurfacht (daher Ceres: 
&yxala), jo gab man der Curybia den Pontus zum Vater. ALS männliches Wefen 
aufgefaßt, weil die Gottheit beide Gefchlechter in fich vereinigt, war fie 

Eurpbind (Evpvßiog), des Wafjfermannd Neleus Sohn, welcher vom 
2dw en Hercules befiegt ward Apld, I, 9, 9. Gin anderer dieſes Namens hieß wohl 
nur deshalb Sohn ded Euryſtheus, weil er der Gegner des Hercules, Apld. II, 8, 2. 

Euryeyda (Evev-xude: die weithin Dunkel verbreitende f. xudog), 
Tochter des nächtlichen Endymion (f. d.), zeugte mit Neptun den Eleus Paus. V, 1,4. 

Gurydamas (’Evpv-dauag), muthmaßlih Pluto daucorcoo, denn fein 
Vater ift Ctimenus (Hrıuevog) Apoll. Rh. 1, 67., alfo der chihonifche Hermes, wels 
«her die Getraidefammern unter der Erbe baut (vgl. Erganus). Ein anderer Beweis: 
zu Gunften diefer Behauptung wäre, daß unter ven Freiern Penelopens, welche gleich 
Projerpinen die webende Parce ift, fih fo wohl ein Evpv - aöng ald ein 'Evpu- 
dauag befindet, alfo Pluto, weldyer auch der Hades iſt. 

Eurydice (Evpv - dlxn), dad perfonificirte Sternbild: die „Jungfrau," Das 
ber Ariftäus (f. d.) wiewohl vergeblich, um ihre Gunft ji) bewarb ; mit der „Wange: 
in der Hand ift fie die Richterin der Schatten: Dice, ihr Standpunc am Himmel 
neben dem Schlangengeftirn, welches mit ihr zugleich heliakiſch aufgehend, die Herbft- 
gleiche bewirkt, wo der Sonnengott in die winterliche Hemifphäre eintritt. Daher die: 
Mythe: eine „Schlange“ Habe die „Sungfrau“ Eurydice am Fuße gebiffen, und ihr 
dadurch den Tod, d. h. die Hinabkunft in die dunkle Hemiſphäre verurfacht. Rück— 
waͤrts ſchratenb ſoll ihr Geliebter Orpheus (MP tergum, spgyog Dunkel) fie 
aus dem Schattenreich erldfen, er felbft der während der abnehmenven Tagedlänge 
rudmwärtd fchreitende Jahrgott. Daß Eurydice die Aphrodite ueAavsg, alſo Broferpine, 
die Mondgöttin im Schattenreiche d. h. die unfichtbare, die ‚winterliche Naturgdttin 
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ſey, beweiſen auch jene Genealogien, welche fie als Mutter des Laomedon (Apld. IIE, 
12,8.) ob. als Tochter des Clymenus (Odyss. 3, 452.) aufführen, welche beide 
Heroen Ein Weſen mit Pluto find (ſ. d. Art.), oder als Gemahlin des unfruchtbaren, 
lebenfeindlichen Acriſius (f. d.) Paus. III, 13, 8. oder als eine der Gattenmorbenden 
Danaiden (Apld. I, 1, 5.), deren Wohnfig im Orcus ift, od. als Gemahlin des 
Lycurgus (Apld. I, 9, 14.) jenes Siriuswolfes, deffen Herrſchaft in jene Zeit fällt, 
wo das Aufhören der Vegetation und die Abnahme ver Tagedlänge den descensus 
Solis ad inferos verräth, daher der Sohn, welchen fie dem Lyeurg gebar: Archemorus 
i. e, auctor mortis hieß, Inwiefern auch ded Aenead Gemahlin den Namen Eurydice 
führen konnte f. Aeneas Thl. I. ©. 23. d. Wib, 

ryganeag (Evov-yavsıa i. e. Laseiva v. yavog libido), des Debipus 
zweite Gemahlin, Tochter (Präd.) der blutfchänderifchen Jocafte Apld. II, 5, 8. 

Euryleon, ſ. Aeneas (Thl. I. ©. 23. d. Wtb.). 

GEurylochus ’Evpgu-Aoxog i. q. Aéxun (verborgener Ort, Orcus, Hades), 

Gemahl der mit Proferpine identiſchen Clymene (Odyss. 10, 441.), die des Ulyſſes 
Schweſter war, wie Typhons Gattin, die finſtere Nephtys die Schweſter des Oſiris, 
oder Demeter yIovin Schweſter des Zeus. Eurylochus hatte dem Ulyſſes gerathen 
die Sonnenrinder zu ſchlachten, weil der Gott der Finſterniß die Tage unſichtbar 
macht, oder als Cacus fie rückwärts in die Höhle zieht. 
Eurymachus (EvpV-ua@xog Streitverbreiter), ein arimanifcher Heros, 
nur infofern ded „Ninderreihen Polybus (ToAv- Bez) Sohn, weil ver herbſtliche 
martifche Zwietrachtsprache auf ven Frühlingflier folgt. Er warb um Penelope, 
wie Typhon um Iſis: Aber wie der lichtfcheuen Natur Typhons die dunkle Nephtys 
mehr entfprach, fo warf Eurymachus auch auf die ſchwarze Melantho, ver Penelope 
Magd, feine Augen. (Odyss, 1, 325.). 

Eurymede ("Evpv-uEdn f. Mnvn luna), ihrer Namensbedeutung zufolge 
identifch mit der KAvraı-uvgsoroa (vgl. d. folg. Art.) gebar dem leuchtenden Glau= 
eus (T-Aavxog = Asvxog) den Vließtodter Bellerophontes (ſ. d.) Apld. I, 9,3. 

Eurymedon (Evov-uEdov iventifch mit dem Stier 'Aya-uduvorv, 
deſſen Wagenlenfer (sc. des Sonnenwagens) er war Iliad. 4, 228., darum Bater der 
Mondkuh Periböa (TTeoı - Boia) (Odyss. 7, 58.), welche mit jener der Artemis 
ravpıxn geweihten (Tochter Agamemnons) Iphigenie Ein Wefen ift. Weil Cury- 
medon auch Agamemnon, darum hatte Aegiſth auch ihn erfchlagen, und fein Heroum 
wurde, wie jenes des Agamemnon zu Mycene gezeigt Paus. Cor. c. 16. Weil Aga- 
memnon (f. d.) der carifche Zeus war, darum follte die Fuhängige Here dem Euryme— 
don, welcher die Kuh Peribön gezeugt, ihre Liebe gefchenft haben, deren Frucht Pro: 
metheus war (Meurs. ad Licophr. 1283.). Endlich war Eurymedon auch ein Sohn 
des cretifchen Stierd Minos (Apld. II, 4, 9.), demnach ein Enkel des Zeusſtiers. 

Eurynome (Evov-vöun: Legem promulgans), eine Oceanive Hes. Th. 
337. 358.906. Apld. I, 2, 2, Paus. VIII, 41, 4., Mutter der Gratien Paus. IX, 35, 
5., welche die aus dem Waſſer entflandene Venus triplex repräfentiren; Eurynome: 
die Gefeßverbreiterin ift alfo-Dione, welche in Dodona das Nechtfprechende Tauben: 
orafel Hatte, fie jelbft die ven Schiffern günftige Plejaventaube auf dem Rüden des 
Aequinoctialftiersd, daher Eurynome die Geliebte des flierfüßigen Dionyfus, den 
man im Frühlingsäquinoetium aus dem Meer hervorrief (f. Bachus). Und zu 
Phigalia wollte Paufaniad (Are. 41, 4.) eine Fifchgeftaltete Eurynome gefehen haben, 
alfo „Venus sub pisce,“ pie indiſche Plejade Maja als Fifch (f. d.). Aber ald unter- 
gehende Plejade in der Herbftgleiche war fie ded Schlangenmannd Ophiond Ge- 
mahlin, und wurde von ber fließenden Rhea (f. d.), die jene Oceanide eigentlich felber 
war, wie Gronus:Saturn, dem die Orphifer Drachengeftalt geben, auch Ophion — 
bie alte Schlange — in den Tartarus hinabgeſtürzt, Apollon Rh. I, 503. Tzetz. ad 
Lycophr. 1192., wo duch Jupiter Saturn, welcher ven Ophion babtn werteleh, ſelbſt 
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dahin gebannt wurde; denn der Zeitgott wandert, bei dem heliakiſchen Auffteigen 
des Schlangengeftirns in die winterliche Hemifphäre, Orpheus ind Schattenreich, mo 
Eurysdice, alfo Eurysnome um diefe Zeit ebenfalls iſt. Dort fpinnt fie als 
Nemeſis Adraften die Faͤden ded Verhängniffes; daher Eurpnome des webenden Ta- 
laus (f. d.) Gemahlin, ihm den Adraſtus gebärend, deſſen Tochter Gurydice if. 
Als Schaffnerin der Penelope (Od. 17, 495.) ift fie iventifch mit Penelopens Magd, 
der ſchwarzen Melantho (Od, 18, 34.), alfo Proferpine, die Herrſcherin der Schatten, 
welche exft im wiederkehrenden Lenze Libera werbend, ſich in bie freie Penelope ums 
wandelt. Wie Eurynome die Königin der Todten, fo war 

Eurynomus (Evpv-vonog), der Höllenrichter, ein plutonifches Wefen, 
daber abgebilpet mit hervorragenden Zähnen, auf der Haut des Aas frefienden 
Geiers figend (Paus. X, 28, 7.), darum wie Guryabes (f. d.) unter ben Freiern der 
Penelope aufgeführt (Odyss. 2, 22.), welche dem Ulyſſes fo feindlich gegenüberftehen, 
wie Typhon dem Dfirid, wie Pluto dem Zeus, denen beiden Proferpine abwechſelnd 
vermählt ift. Ded Eurynomus Tod durch den Kichtgott Hercules (Diod, Sic, IV, 6, 
36.) ift die Verdrängung der Winternacht durch die Frühlingsſonne. Dafjelbe erzähl— 
ten die Mythen von Alceftend Wiederbringung aus dem Schattenreiche, von der Erle: 
gung der lernäifchen Schlange, von der Todtung ded Höllenhundes Orthrus u. a. m, 

Euryops (Evpv - wu: der weithin Schauende), Sohn (Präd.) ded Sonnen⸗ 
beiden Hercules Apld, II, 7, 8. (So bieß aus gleicher Urfade: 'Evponm Luna. 

Euryphaefſa (Evov- - gasooa: die weithin Leuchtende vgl. IIzoi - gan), 
Schwefter und Gemahlin ded „über und wandelnden? Hyperion (Insp-ıwv), mit 
welcher er den Helius, alfo fein eigened Wefen zeugte (dad neue Jahr ald Wieder⸗ 
geburt des alten) Hom. hymn, in Sol. v. 4. 

Eurypyle (Evev-nvAn), eine weibliche Perfonification ded Orcus, ber 
Behauſung der Schatten (vgl. Thüre), in welder zur Nachtzeit der Gomnengott 
zubringt, daher gibt der Mythograph ihr den Schläfer Enpymion (f. d.) zum Vater 
(Conon Narrat. 15.). 

Eurypylus Evpu-nvAogs), Sohn der Aoru-nahale von Bofeidon 


Apld. UI, 7, 1., welcher nvA@oyog im Hades war, (weil Wafjer auch dad auflöjende 


Glement ift), oder der Tochter des plutonifchen Laomedon (ſ. d.), der Aurvomm 
von dem blinden Telephus (f. dv.) Odyss. 11,520. Paus. III, 26, 10. IX, 5, 15. 
oder der dunklen Geläno (j. d.) von Poſeidon (Pind, Pyth. 4, 33.), oder des Gve: 
mond, durch ein Bachusbild (Weinrauſch) in geiftige Blindheit verfegter Sohn, 
welcher auch um „Helena warb (Apld. III, 9, 8.), wie Typhon um Iſis, und unter 
den Mitftreitern vor Troja aufgeführt wird (Miad. 2, 738.). Alle dieſe Heroen vers 
rathen mehr oder weniger durch Die in ihren eigenen oder ihrer Erzeuger Namen 
enthaltenen Beziehungen auf Einſchließung, Finfterniß ꝛc. ſich als Perfonificatio: 
nen des Nachtweſens (vgl. auch d. vor. Art.). 

Euryſaces (Ev-guvoaxns v. HucaE vgl. Sophocl. Aj, 1276. von Ajax: 
äppvoar &Adov uövog u. lliad, 17, 645. betet Aiax: Zev narne, dAAd av Hücaı), 
Sohn (d. h. Präd.) des Telamonierd Ajar ald Netter ded Heeres der Griechen vor 
Troja, denn Ajar war der Tapferfte nach Achilles (Horat. Serm, II, 3, 193, Inſo— 
fern Ajax aber Apollo, ift evoa& nur ein andered Wort f. coryo f. Heiland. 

Euryſtheus (Evgvodeug f. Ev-ov$og: Rufus), Sohn des harten Sthene- 
(us und der widerftandäfräftigen Antibia (Didym, ad Iliad,), Enkel des Verwüſters 
Perſeus (Apld. II, 4, 6.), Gemahl ver Gegenfämpferin Antimache (Apld. IU, 9, 2.). 
Euryſtheus ift, wie fchon fein Name verräth, ver rotbhe Zerftörer Typhon, vor wel⸗ 
chem die 12 Monatögdtter auf der Flucht find (Ov. Met. 5, 321. f.). Nur ein ande: 
red Kleid gab der Mythograph verjelben Idee, wenn das gute Prinzip im Dienfte 
jenes Böfen in 12 Jahren (Apld. U, 3, 12.) d. b. in 12 Monaten 12 Arbeiten (im 
Zodiak) verrichten muß (ſ. Hercules). Daß Euryfiheus ein Lebenfeindlicher Un⸗ 
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hold ſey, verräth auch der Name des Gopreus (Kongsds Amus), — man denke bier an 
den in Kloaken wohnenden Baal Zebul (ſ. d. A,), — durch welchen die Befehle an 
Hercules ausgerichtet wurden. Endlich aber erlegte (im Monat Ibi—Auguſt, in wel: 
chem Hercules die Hebe fich vermählt, alfo bei ver Wiedergeburt des ägypt, Jahrs) 
des Hercules Geführte Jolaus, d. i. der verjüngte Hercules (f. Jolaus) den Re 
präfentanten ver Glutſonne, den rothen Euryſtheus und feine 5 Söhne: Alexander 
(Starfmann), Eurybius (Gewaltiger), Iphimedon, Perimedes u. Mentor 
— die Epagomenen am Jahresende, (ſ. Epacten) in offener Schlacht (Paus. Attio. c. ult. 

Gurpte (Euv-gurn Raute?), Mutter des Weinmannd Deneus Apld. I, 7, 
10. Bielleiht ift aber oͤͤco, guro» dad Stw.? denn jene Nymphe, welche dem Wafjer- 
gott Pofeidon den Halirrot hius gebar, hieß ebenfalld Euryte Apld. IH, 13, 2. 

Eurythemis ( Evpv-deurg), gebar dem feuchten Theftius (f. d.) den Roß- 
mann Evippus Apld. I, 7, 10., woburd fie fih ald Themis, vie Vorfteherin 
des Monatd der „Waage“ zu erkennen gibt, in welchem der Jahrgott des Roſſes 
(j. d.) Geftalt aunimmt, welches ein Symb. der feuchten herbftlichen Witterung wat. 

Eurytion (Ev-evriov: Auvius v. dEo, Auo), Name mehrerer Roßriefen 
(Gentauren), welche ven Lapithen gegenüber die feuchte Naiurfraft repräfentiren. 
Ebenſo hieß auch ver Sohn Actord, welcher den Schlammgott Peleus vom Morde 
des Lichtmannd Phocus (f. d.) fühnte Apld, II, 11, 2., eine Anfpielung auf wie 
Luſtrationskraft des Waſſers. 

Eurytius (Ev-euriog: Nuvius), Vater ver Milch nymphe Galathea Nicand. 
ap. Ant, Lib. c. 17. (wie Euryte Mutter des Weinmanns Oeneus). 

Eurytus (Ev-gvros: fluvius), Gegner des feurigen Sonnenhelden Hereules, 
von dieſem (im Sommerſolſtiz) erlegt Apid. II, 6, 1. Wenn er als ein guter Schüße 
(gUr@p) gerühmt wird (Theoer. Id. 23, 105.), was auch der Name feines Sohnes 
Toxcus (Died. Sie. IV, c. 38.) bezeugt, welcher wohl nur Präpic, ded Vaters ift, und 
ein anderer Eurytus, des Hermes Sohn (Hyg. f. 14.) gleichfalld ald ausgezeichneter 
Pfeilfender (Hyg. f. 173.) erwähnt wird, fo hat man an den Monat des Shügen 
zu denfen (vgl. Chiron), welcher durch Herbftregen ſich auszeichnet. Auch fann 
die Schnelligkeit ded Wafjerd, wie der Flußname Tigris (v. fer. tih Pfeil) beweift, 
die Vergleichung diefed Glemented mit dem Waſſer veranlaßt haben. Ein dritter 
Eurytus war Sohn ded Ufermannd Actor (v. axrı)) und Bruder des reichen Ctea⸗ 
tus (v. xreag Habe, Bejig) Paus, U, 15, 1., weil Waſſer dad Gabenſpendende frucht⸗ 
bare Element (vgl. Doris). 

Gnforus (’Ev-owpog Haufe sc. des Getraides), Vater des Mühlmanns 
Cyzicus (Hyg. f. 16. ſ. d. Art.). 

Enftah (Sct.) wird abgebildet einen Hirfch neben ſich, mit dem Grucifir 
zwifchen ben Geweih — in einem glühenden Stier verbrannt (Martyr.). 
Euterpe, ſ. Muſen. 

Eutropius (Sct.) als Biſchof — Schuhe mit eingeſchlagenen Nägeln (die 
man ihm zur Marter angelegt) — einen grünenden Baumſtamm neben fich (der 
Pfahl, an den er gebunden worden, ſoll Blätter getrieben haben). 

Euganthins (Ev-Eavdıog: der Helle, golvhaarige), Sohn (Präd.) des 
Frühlingsſtiers Minos Apld. HI, 1, 2, 

Eva (717) i. ga. Zen nach bil. Etymologie 1 M. 3, 20, eig. aber f. v. a. 
öpıg, was ir im Chald. bedeutet, daher die LXX. Zi fchrieben, mas durch den 
Gleichlaut mit SER (ögıs) Jeſ. 41, 24. zu denken gibt; daher die Tradition (Beresith 
Rabba) lehrt: Vom Anfange des Buches bis 2, 24. findet fi der Buchſtabe d — 
weil er feiner Figur zufolge ein eingefchloffener Raum, alfo ein Symbol der Körper: 
welt und des Orcus — nicht; jobald aber dad Weib gefchaffen wurde, war ver mit 
einem lautverwandten Buchftaben (0) anfangende Name Satan mitgefchaffen. Hieß 
doch au Ariman, ala ex vom Lichtwefen Ormuzd fich treunend, die Finſterniß und 


502 Evadne. 


Materie ſchuf: das Weib. Manes, perſiſche Elemente mit chriſtlichen vermengend, 
lehrte: Evam non a Deo formatam esse, sed a prineipe materiaec, Severianer und 
Archontiker behaupteten, das Weib fey ein Geſchöpf des Satans („Soyov rö Zarava 
Suicer. Thes. eccles. s. v. yvyn). Der Sectirer Marcion erlitt deshalb herbe Vor⸗ 
würfe, daß er den Frauen fogar zu taufen anempfahl, und einige Väter gingen fo 
weit die Erbfünde von Adam völlig auf Eva zurüdzufchieben, und das Prinzip der 
Sünde nur in das Weib zu fegen (Baur's Paftoralbr. ©, 42.). Und das paulis 
niſche: Mulier taceat in ecclesia! verglichen mit der Ausfchliefung der Frauen in ber 
Synagoge von allen Firchlichen Functionen und der Ausübung ded Geremoinialgefeges 
und dem Verbote der mahomebanifchen Frauen eine Mofchee auch nur zu- betreten, 
beweift die weit verbreitete Identificirung des Weibes mit der Sünde. Alfo Weib u, 
Teufel verſchmolzen in Ginen Begriff, daher Berfer und Juden die Menftruation ver 
Frauen ein Geſchenk des Geiftes der Finfternif nennen, und wenn die biblifche Ur: 
funde das Weib aus der linken Seite ded Mannes hervorfommen Tief, fo hatten ſchon 
früher die Aegypter Died vom böfen Typhon erzählt: Tugava avappnkavr« nAn- 
Yy dia rĩe nAevpag EEaAAsoIaı (Plut. de Isid. wo Typhon geradezu Satan gez 
nannt wird: rävoua xdrnyogeı ro ZnIav Alyunrioi xaAsoıw). Tupov ift aber 
äghpt. Dial. für IYEE Ziphon i. q. IEX oder JER ögpıg. Der Sündenfall ereignete 
fi, den Rabbinen zufolge, in der Abenddämmerung des Gten Schöpfungdtages (d. 
h. Monats, alfo am Ausgange des Elul — September, welchem das Geftien: „vie 
Sungfrau” vorfteht, Dice, Aſträa, Nemefis mit dem Apfel in der Hand), daher 
tritt mit dem erften Tage des Tten Monats (der Waage) das Gericht über die Men« 
Shen ein, und das mofaifche Geſetz befieblt die Pofaune (des Weltgerichts) zu blaſen. 
Die finftere Jahrhälfte ift nun eingetreten, feitvem das Weib gefchaffen, und Adam 
muß die himmlifchen Wohnungen, das herrliche Even verlaffen. Darum fagt bie 
Zoroaftrifche Eosmogonie: Ariman „welcher in Schlangengeftalt fid) einen Weg zwi: 
ſchen Himmel und Erde bahnte“ fey im fiebenten Jahrtaufend (d. h. Monat, denn 
das Neujahr der Berfer begann im März) in die Welt gekommen. Zu biefem Bilde 
für die Winterszeit hatte entweder die nur feuchte dunkle Orte liebende Schlange over 
das Schlangengeſtirn Veranlaffung gegeben, welches neben dem Sternbilde: bie 
Waage, ven Play im Himmel einnehmend, die weftliche Halbkugel von der dftlichen 
abfcheivet; und wegen viefer Nähe-von der „Jungfrau“ und der „Wange“ hieß «8: 
die Jungfrau Eurydice (Aıxm d. Richterin mit der Waage) fey am Fuße von einer 
Schlange gebiffen, in das Schattenreich hinabgeftiegen. Diefe Schlange fieht man in 
der Hand ded Schlangenhalters (Ophiuchus) inmitten ver Milchftraße, von den Per: 
fern noch jegt die Evensfchlange genannt, (Chardin Voyage V, p. 86.). Auch vie 
Rabbinen (Maimonides More Nebochim II, c. 31.) brachten vie Schlange Evens mit 
der Himmelsfchlange in Verbindung. Und wenn fie die böfe Neigung aus den Ein« 
geweiden kommen laffen, fie anderswo für den Urheber der Sünde ſelbſt erklären, 
und in den Mofterien ver Hellenen der Phallus durch die Schlange (f. d.) verbildlicht 
wurde, fo mußte wohl Goa die Schlange ſelbſt ſeyn, denn vor ber Schöpfung bed 
MWeibes fehlte der Trieb zu fündigen. Wenn alfo Eva den Adam verführte, und nicht 
umgekehrt, fo war fie der Werführer des Menfchen, Urheber ver Körperlichkeit. 
Evadne (Ev-advn i. q. 7dovn: voluptas), Tochter Neptund und der Lena 
(7775 Buhlin, wovon leno Hurenwirth Hyg. f. 157.), alfo Aphrodite, das Kind 
der Wellen, vie Schaumerzeugte, das erſte Weib, die Urheberin der Zeitlicdhkeit, da- 
ber Janus ihr Sohn, welchen fie — weil der Umlauf der Sonne das Jahr beftimmt 
— dem Apollo geboren (Pind, 01. 6, 30.). Ihr Bater war der arcadifche Fürft Aepi- 
tus d. i. Hermes, der Landesgott Arcadiend (ſ. Aepitus) ald Aoyog aAmYuvog, der 
das Schöpfungswort gefprochen (Al-mıFog f. nudog dv. nusoguar), alfo der Demiurg, 
Schöpfer ver Körperlichkeit. Hermes war aber auch der vom Himmel gefallene 
Morgenftern; zum Unterirdiſchen geworben: jener Gapaneus (j. d.) von Theben, als 
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deſſen Gemahlin eine andere Evadne von den Mythographen genannt wird Apollod. 


III, 7, 20.). Sie iſt auch identiſch mit jener Evadne, welche eine Tochter des Strom— 
gotts Strymon und der Flußgbttin Neära (92 Muvia), alfo auch eine Neptunide 
— die Argus. ſich vermäßlte, alſo wieder Hermes ald «ua» derne (f. Argus), 
denn die mit ihr erzeugten Söhne Epivaurus (der Hundsmann Aeſculap), Jaſon 
(Safon i. e. Hermes xYsoviog als Saatenförberer) und Eriafus (Hermes xpLopopog) 
find nur Prädicate feines eigenen Weſens (Apollod. U, 1, 2., demnach war Evabne 
die mit Mercur buhlende Venus, die ihm den Hermaphrobit gebar, während die Rabbi⸗ 
nen umgekehrt ven androgyniſchen Urmenfchen fich erft fpäter in 2 Gefchlechter theilen 
laſſen, alſo ver erfte Menfch und das erfte Weib, Adam Kadınon (f. d.) und Protogenia. 

Evämon, ſ. Hämon. 

Evagoras (Ev-ayogpag i. e, conſluxus sc. aquarım), Sohn des Merrgottd 
Neleus an uvius), Apollod. I, 9, 9. Sein Tod durch den Lichtheros Hercules ift 
jener des Antäus (f. d.). 

Evagore (Ev - ayöpn), eine Nereide vgl. d. vor. Art. 

Evagrus ’Ev-ayoog: ferus), ein Lapithe, welchen der fließende Rhoͤtus (f. 
Poioog ». v8) töbtete. Ov. Met. 12, 290. Sein Top fällt in das entgegengefeßte 
Solſtiz, ald jenes, in welchem Hereules den Evagoras (f. d.) tödtete. 

Gvamerion (Ev-auepiov i. e. der Bott, welcher gute Tage duspa = jueoc 
haft), zu Pergamos und Epivaurus verehrt (Paus. Cor. 11, 7.), in legterm Orte 
"Axsorog (Heiland, aljo der epivaurifche Aefeulap) genannt. 

Evan, Präd. des Bacchus, von dem Ep verufen an feinem Fefte Ov. Met. 4, 15. 

Evander (Ev - avöpoz vir benignus), Sohn ded Hermes (Paus VIII, 43, 2.) 
oder des Priamud (Apollod. IH, 12, 5.), welches aber Fein Widerſpruch ift, weil der 
Priamide Paris (f. d. A.) Hermes felber war, deſſen Prädicat Evardpog, wenn er 
dopdavog, nAsrodorng in der Erde waltend ald Saatenförberer, von den fpätern 
Mothographen zu einer befondern Berfon gemacht wurde. Garmenta wird von Pau⸗ 
fanias u. 9. feine Mutter genannt, fie war aber Niemand anders ald Maja, vie 
Mutter des Hermes (f. Garmentis). Die Sage läßt den Evander eine Stadt 
Ballanfeum auf dem Palatinifchen Berg bauen (Virg. Aen. 8, 53. Aur. Vict, de 
Or. 6. R. c. 5. Liv. 1, 5.). Diefer Name fteht mit dem trojanifhen Palladium 
in Verbindung, welches feiner Bedeutung zufolge vem Hermes ıdupaAAıxog, dem 
Vater der Laren und Penaten, vor allen andern Oöttern gehörte. Zwar, fagt Uſchold 
Ctroj. 8. S 842.), ift Balladium von Pallantium verfchieden, aber nicht mehr als 
diefed von Palatium, Die Zeit dürfte diefe Umänderung bewirkt haben. Evander 
fol nad) Latium gefommen ſeyn, als Faunus König in Latium war. So wie aber 
Saturnus, welcher zu Janus nad) Latium Fam, mit diefem Ein Wefen war (f. Ja⸗ 
n us), ebenfo Evanver, der Heerdenmehrer mit dem geilen Faun, welcher Ban felber 
ift , defien Leier an Hermes überging, und welchen zu Ehren Evander d: b. Hermes 
die Lupercalien einführte, welche Feier die Fruchtbarkeit der Weiber erzielen follte. 
Derjenige, welcher dies bewirkte, war freilich ein guter Mann (Ev-avdgo;), d. 5. 
ein Heiland der Generationen, Evander foll die Buchftabenfchrift und andere Gin- 
richtungen und Künfte nach Italien gebracht baben (Liv. 1, 7. Dion. 1, 33.). Dieſes 
ruhmte aber auch Aegypten dem Hermes, Böotien dem mit ihm iventifchen Cadmus 
nad. Evander war, wie feine Mutter Carmentis, in der Weiffagefunft erfahren. 
Daſſelbe Lob ſpendet Horaz (1, 10. 5q. nach Alcaus) dem Hermes bei, welchen man 
des Evanders Vater nennt. Hermes ift Erfinder ver Lyra, Begründer ver Culturze., 
führt die Menjchen ind Leben ein, geleitet fie aus vemfelben in die Unterwelt, und 
dann wieber in den Himmel zurück, ift Nabrungfpender, Heerdenmehrer, Wohlthäter 
der Sterblichen, deshalb fein ehrenwolled Präpicat: ävavdpog. Die Griechen nannten, 
Arcadien ald Geburtsort ded Hermes (Paus. VIII, 17.). Darum Pe. man auch 
Evanders Urſprung in dieſem Lande des Pancultus. 
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-  &vanemud (Ev-avsuog, der einen guten Wind bringt), Präd, des Zeus zu 
Racebämon, rn 

Esangeliften. Daß die alte Kirche die Gv. unter dem Bilde dev 4 Ezechiel⸗ 
ſchen Wundergeſtalten fymbolifirt habe, ift fchon u. d. A. Adler (S. 15.) berührt 
worden, Doc war die Bertheilung der 4 Bilder unter die Gy, zu verfhiedenen Zeiten 
anderd. In Kunftwerfen treten fie erft gegen dad 5. Jahrh. auf, obgleich ſchon im 
2. Jahrh. von diejen den Gy. beigelegten Bildern die Rede iſt. Dem Matthäus ift im 
diefer früheften Zeit ver Menfch, dem Marcus der Adler, vem Lucas der Stier, dem 
Johannes der Löwe beigelegt worden, Bis dahin wurden in Werfen der plaftifchen Kunſt 
die Ev. nur durch Schriftrollen, zwifchen denen Chriftus, fombolifirt, od. unter dem 
Bilde von 4 Flüffen, die von einem Hügel herabrinnen, auf dem Chriſtus oder fein 
Monogramm fteht. Im 5. Jahrhundert treten ſchon Bilder der lebendigen Schopfung 
entnommen, an ihre Stelle. In diefer Zeit rücken auch die Ezechielfchen Wunderthiere auf. 
Die Vertheilung der Thiere ift anders geworben. Und zwar findet ſich in dieſer Zeit eine 
doppelte, die aber nur bei Matth, und Mare, abweicht, da beiden bald ver Menſch, 
bald ver Löwe zuertheilt wurde. Die Anorbnung ded Hieronymus hat aber vor den 
andern ven Vorzug erhalten, und ift bis jegt beibehalten worden, Die Gründe für 
diefe Bertheilung der Symbole find folgende: Matth. mit dem Gefchlechtöregifter 
Jeſu jollte defien Men fch werbung andeuten, Marc. ven Löwen wegen ver Königs: 
würde des Meffiad, Lucas den Stier, weil Chriſtus ein Hoheprieſter, Joh, der 
Adler ald Symb. der Gottheit. 

Evanthes ("Ed-avdns), Sohn (d. h. Präd.) des Dionyfus dvdrog von 
Ber Ariadne Schol. Apollon, Rh. 3, 996. Od. 9, 197. vgl, d. Art. Bacchus. 

. &pvarete (Eö-apern i. q. Apern, der weiblidhe 'dons), daher des natur⸗ 
feindlichen Aeriſius (j. d.) Tochter, und Gemahlin des Aenomaus, eined Sohnes (d. 
b. Präd.) des Ares Hyg. f. 84. cf. Apollod. III, 10, 1. 

Evarue (Eö-apvn f. Aeijvn i. q. Wauarn, arena Sandnymphe), Tochter der 
Meergottheiten Nereud und Doris Hes, Th. 259. vgl. d. Art. Arene. 

Evenia (Ev-nvıa: Annua?), Tochter des Aeetes von Colchis, jenes Re: 
präfentanten ded Jahresendes (ſ. Aeeted), welche der MWidderreiter Phrirus (im 
Frühlinge) zur Gemahlin erhielt. Pherec. ap. Nat. Com. VI, c. 9. Darum hieß au 
des Vließfinders Jafon mit der Hypfipile, jener Königin der Feuerinjel Lemnos er: 
zeugter Sohn: Ev-nvog Apollod. I, c. ult. 17. 

Eventus bonus, ein Gott der Römer, welchen man um einen glücklichen 
Ausgang der Dinge anflehte, Euphranor verfertigte eine Bilpfäule deſſelben, die eine 
Scale in der rechten Hand, eine Kornähre und ein Mohnhaupt in der Linken trug. 
Plin. H. N. 34, 8. Varro (R. R. 1, 1.) zahlt ihn zu den Vorſtehern des Ackerbaues. 
Man findet ihn mit den angegebenen Zeichen als einen Jüngling auf einigen Münzen 
des Titus, u. f. Abbild, bei Montfaucon Ant, expl. I, p. 2. tab. 299, 

Evenus Eö-rvog i. q. Evog, wovon rjivig, annuus), Sohn (Präv.) des 
Dreand, Stromgott in Aetolien Hes. Th. 345. Aber auch ein Sohn des heißen Mars, 
gleichfalls König in jenem Lande (Miad. 9, 557, Apollod. I, 7, 8.) führte wiefen 
Mamen, woraus zu entnehmen, daß der dualiftifche Jahrgott gemeint ift, welcher im 
Monat des Waffermannd feine feuchte Natur, im entgegengefegten Solftiz aber, 
im Monat des Löwen feine glühende Eigenfchaft offenbart. Evenus war aber, wie 
es von ihm, feinem Namen gemäß zu erwarten, nicht bloß ein Solftitialgett, 
fondern au ein Aequinoctialgott, daher ift er auch ein Sohn des Widpver:- 
finders Jafon (f. Evenia), fowie ein Sohn des GSelepiad (DsAnnıag i. e. Sol de- 
erescens in der Herbftgleiche v. Na = Nor diminuere), daher Mynus (Mvvog für 
Aivvose v. uivvuco minuo) und Epiſtrophus (Eni-srpogpog, denn auch die Aequi: 
noctien hießen roonal), feine Söhne Iliad. 2, 795. 

Everes (Eu-neng viell. Aorje der Feindliche), Sohn des Löwen Hercules, 
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welchen diefer mit der jungfräulichen Parthenope (Hebe?) zeugte Apollod. II, 7, 8. 
Aber auch des Pterelaus Sohn, jener Räuber der Sonmenrinver Electryons (Apid. 
II, 4, 5. 6.) hieß Everes. Und da der Ninderraub im Krebs monate ſich ereignet 
(f. Cacus), fo verfennt man umfoweniger in vem Everes den Löwen Ares, 
welcher im Julius zur Herrfchaft gelangt, wo die verheerende Sonnenglut in gleichem 
Grade zu⸗ als ver Tag an Länge abnimmt. Aber Aegupter und Hellenen hatten um 
die Sommerwende Jahresanfang, darum ift Parthenope (vie Jungfrau, jened 
Sternbild, welches auf ven „Löwen“ folgt), des Löwen Hercules Geliebte; aber auch 
des Löwen Ared= Evered, des neuen Jahrgottd Mutter. 

Evippe (Ev-innny: Stutte), Tochter des pferbefüßigen Schügen Chiron, 
jenes Repräfentanten des October-Roſſes im griech. Kalender. Sie wurbe von 
den Göttern aus Mitleid, weil fie den Verluft ihrer Keufchheit nicht überleben wollte, 
in die Natur ihres Vaters, in ein Pferd verwandelt Jul. Pollux. IV. Segm. 141. Sie 
ift eigentlich die Mondgöttin, welche das Weſen des Sonnengottes in jenem Monat 
annintmt, fo wie. fie im entgegengefegten Aequinoctium dem Frühlingsſtier Zeus 
gegenüber die Kuh Io war, Daß dieſe Erklärung die einzig richtige ſey, ergibt ſich 
auch daraus, daß Evippe Mutter ift der Pieriven, welche in Elftern verwandelt 
wurden, deren müchtliches Gefieder eine Anfpielung auf die Winterhälfte des Jahres 
ift (ſ. Elfter). Die Töchter find aber die Mutter felbit, nur ald Mehrheit aufgefaßt, 
(wie die Amazonen die vervielfältigte Diana waren). Ebenſo zielt auf die Herbit- 
feuchte ver Name Eurysalus (ac, aAog), welchen der Eohn einer von Ulyſſes 
gefchwängerten dritten Evippe führte (Parthen. Erotic, c. 3.). 

Evippus (Ebd -ınnog: equus), Sohn des Waffermanns Theftius (f. d.) und 
ver Jungfrau Eury= Themis, veren Waage das Zeichen ift, auf welches vie 
srientalifchen Kalender das October- Roß folgen laſſen (f. Ro). Der Name des 
Vaters ift eine Anfpielung, daß das Pferd (dog, wovon epona) in der Bilderſprache 
des Orients wegen feiner Schnelligkeit Symbol ver ſchnell dahin fließenden (ẽ nco) Welle, 

Evius (Evioc f. Ev-viog), Präd. des Bacchus ung. 

Ewigkeit, j. Aeter nitas. 

Exuperantius (Sct.) wird abgebilvet feinen abgehauenen Kopf in der Hand 
tragend, Gr ift Patron v. Zürich. 

Ey (das) fpielt in den meiften codmogenifchen Mythen eine Nolle, Die bra: 
minifchen „Inftitntionen Menu's“ (I, 8— 13.), welche mit der Schöpfungsgefchichte 
der Welt beginnen, berichten: Als der Ewige Weſen jchaffen wollte, ſchuf er zuerſt 
durch einen Gedanken (Logos) dad Waffer, und that ven Zeugungsftoff hinein. Diefes 
ward zu einem Gy. In ihm entwidelte ſich Brahma, fpaltete die Schale, und beide 
Hälften geftalteten fich zu Himmel und Erde. Die Zorvafterfche Theologie läßt die 
Spaltung des Welt-Ey's dadurch eintreten, daß Ariman (die Nacht, Erde) vom 
DOrmuzd (Tag, Himmel) ſich trennt; aus dem Ey ver von Zeus ald Schwan ge: 
fhwängerten Leda war der Lichtgott Pollur (f. Diofeuren) und die Monpgdttin 
Helene (Selene) hervorgefommen. Andere vertrieben Helenen daraus, und jegten den 
Nachtgott Gaftor (f. Diofeuren) an die Stelle der Helena als Zwillingsbruder des 
Vollux, (wodurch ſich die griechifche Fabel der parfifchen um ein Bedeutendes nähert), 
und ihre Hüte follen die geborftenen Eyhälften feyn (vgl. die hieher gehörigen Stellen 
der Glaffifer bei Hug Myth. S. 179.). Wenn Apollodor (II, 10, 7.) abwechſelnd 
Die Nemefid an die Stelle der Leda feßte, jo folgte er gewiß einer. morgenländifchen 
Tradition, welche die Schöpfung der Körpertwelt ald Folge vorhergegangener Vers 
fündigung der Geifter annimmt, daher die Richterin in der Unterwelt, die zürnende 
Nemeſis Urheberin ver Materie. In Aſcalon war es ein Tauben-Ey, aus welchem 
die ſyriſche Venus, Semiramis (f. d.) bervorgefommen — alſo der göttliche Geift als 
Taube über dem Schöpfungswaffer ſchwebend — aus dem Himmel follte es in den 
(nach der Fruchtbarkeit benannten) Euphrat (MB) gefallen jeyn, und Fifche Hätten 
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ed and Ufer getragen, eine Taube ed audgebrütet (vgl, Hyg. f. 197.). Helenens 
Ey follte aus dem Monde herabgefallen ſeyn (Eustath, ad Odyss, 11, 298.). Die 
Aegypter erzählten den Urfprung des Ey's wie folgt: Der Weltfchöpfer Cneph habe 
es aus feinem Munde hervorgebracht, und daraus fey ein Gott geworden, dem ſie ven 
Namen Phtha beilegen, das Ey aber fey das Weltall (Porphyr. ap. Euseb. Pr. Ev, Ill, 
e. 11.). In ihm lagen nicht nur die Dinge im Keime, fondern auch die Gdtter, und 
ſelbſt Oſiris, aus des Lichtes urverwandtem Samen erzeugt, war in dem Gy ver- 
fchlofjen (Diod, I, ce. 21.). Die bilvliche Redensart: Eneph gab das Gy aus feinem 
Munde heißt f. v. a. er fprach: ed werde, und ed warb, Das Ey aber ift das Bild der 
unentwicelten Weltmaſſe, welche vie Keime der Dinge in ſich bewahrte. Die Orphiker 
erzählten die Schöpfungsgefchichte mit einer unmwefentlichen Abweichung: Im Anfang 
batte die unalternde Zeit ald Drache (Chronos) das unbegrenzte Chaos nebit dem 
feuchten Aether und dem finftern Erebus gezeugt, und ein Ey hineingelegt, das in 
eine Wolfe oder in ein weißes Gewand (deyjra xırava) gehüllt war, welches her⸗ 
nad zerriß. Aus dem Ey ging Phaned mit goldenen Flügeln (Zeitfymbol) hervor, 
auf den Schultern Stierfüpfe (Sinnbilder der Kraft) und auf dem Kopfe eine 
Schlange (wegen ihrer Fähigkeit durch Abhäutung ſich zu regeneriren). Gr war 
Mannweib (weil zum Schaffen beide Gefchlechter gehören). Phanes ift nun bad 
gräcifirte ägyptiſche Pheneh (mi vn) 732 annus). Für diefe Etymologie Spricht der 
phönizifche Ae on (aiav), welches auch Präd. des Dfiris bei Damafeius (in vit. Isi- 
dori) ift. Alov ift aber @ov ovum ſtr. anda: Ey, alfo kennt auch die Sprache dieſes 
Bild für Zeitlichkeit, Auch heißt ver uranfüngliche Gott der Orphifer: Eygebor- 
ner (Woyerns), und daß Phanes (Phönix?) gemeint fey, wußte noch Ariſtophanes 
(Av. v. 694 ff.).. Es gab aber noch eine andere orphiſche Cosmogonie. Sie lautet: 
Das ungeborne, unendliche Chaos (Chaos aeternum, ingenitum atque infinitum) habe 
im Berlauf der Zeit Engeftalt angenommen, Aus viefem ging zuerft ein Mannweib 
bersor ald Urgrund aller Dinge. Er bewirkte zuerft die Scheidung der Elemente, und 
fete aus zweien (Feuer u. Luft) den Himmel, und aus andern zweien (Waſſer und 
Schlamm) die Erde zufammen. (Clement. Rom. Recognit, ad gent, X, 17, 27.). Eine 
dritte Schöpfungsgefchichte der Orphiker, die man bei Athenagoras (Legat. pro Christ.) 
erzählt, wieder anders: Waſſer war der Urfprung aller Dinge. Im Waffer ſetzte jich 
der Schlamm zu Boden, und aus beiden warb eine Schlange mit einem Löwenkopfe. 
An der Mitte hatte fie das Gefidht eines Gotted, Ihr Name war Chronos-Herakles. 
Sie gebar ein ungeheured Gy, erfüllt von der Kraft feines Erzeugers. Durch einen 
Stoß zerbracdh e8 in zwei Theile, wovon der obere: Himmel, ver untere: Erbe warb, 
Diefe ging als Odttin hervor, und fogleich erzeugte der Himmel die Parzen mit ihr ıc. 
Mar nun das Ey ein Sinnbild der Materie, fo fonnte es aus demſelben Grunde, wie 
alle Hülfenfrüchte (ſ. d.) den ägyptifchen Prieftern (Lobeck Aglaoph. I, p. 477.) Pytha⸗ 
goräern, Orphifern ıc. zu effen verboten feyn (Plut. Sympos. II, 2, 1.); während dieſelbe 
Urfache die Berfer veranlaßte am Frühlingsfefte Nuruz, zur Erinnerung an das Welten, 
das der Weltftier Abudad mit feinem Horn fprengte, um die einzelnen Weltwefen daraus 
hervorgehen zu laffen, fich wechfelfeitig mit gefärbten Eyern zu befchenken (Ham⸗ 
mer in den Wien, Jahrb. II, p. 153.), eine Sitte, welche auch die beidnifchen Slawen 
fannten (Hanuſch flaw. Myth. ©. 197.), und welche für den Gebrauch ver Ofterever 
in der griechifchen und römifchen Kirche, fo wie für das rabbinifche Gebot in der Paſſa— 
nacht — welche die talmudifche Tradition u. das Buch Pirke Elieser ald die einftige 
Schödpfungsnacht bezeichnet — Eyer zu effen, die einzig befriedigende Erklärung bietet. 
Es dürfte fogar der noch jet bei ven Juden übliche Brauch, nach dem Begräbniffe eines 
geliebten Anverwandten Eyer ald Trauermahl zu verzehren, nicht wie dieſe (vgl. Kirchner 
r„jüdiſches Gerem.” S. 220.) aus Mifverftand des Symbols vorgeben, ein Zeichen 
* — ſondern eine tröſtende Anſpielung auf die Wiedergeburt nach dem 
ode ſeyn. 
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Fabarine Calendae, ſ. Bohne. 

Fabian (Sct.) wird mit einer Taube zur Seite abgebildet, weil er durch ſie 
zum PBapft gewählt wurde. 

Fabins (Bohnenmann), mythiſcher Stammvater der Fabier, eined Gefchlechts 
in Rom, foll ein Sohn des Hercules (Janus) von einer Nymphe (vielleicht die den 
körperlichen Wachsthum fördernde Carna? welcher die Fabariae Calendae am 
1. Juni gefeiert wurden, — welche Vermuthung auch Schuh in f. „röm. Privat: 
alterth." ©. 348. ausſpricht — alfo Suno, welche diefem Monat vorftand) an der 
Tiber geweſen feyn (Plut. Fab. Max. c. 1.). Der Begriff der phyfifchen Kraft, mel: 
her von Garan ausgeht, mochte Anlaß gewefen feyn, anftatt des Janus, ven feiner 
Stärke wegen gepriefenen Alciven ald Vater des Fabius (v. ndo, feo, wovon faber 
Erzeuger) zu bezeichnen. 

Fabulinus Divus, zu ihm beteten die Römer, daß er den Kindern das Spre— 
(hen Teicht werden laffe Arnob. 4, 7. 

Fackel (die) war das gewöhnliche Attribut der Lichtgottheiten, und bedeutete, 
je nachdem fie erhoben oder gefenkt, das zu= oder abnehmende Licht der Sonne oder 
ded Mondes. In der Hand der Ilithyia (Greuzer II, ©. 141.) ift ſie Symbol des 
wachienden Mondes, in der Hand der Geres, wenn fie die vermißte Tochter im Neiche 
der Schatten aufiuchen will, ein Sinnbild des untergehenven Mondes. Hält aber 
diefe Göttin, wie z. B. auf Münzen von Amphipolis, in jeder Hand eine Fackel 
(Greuzer IV, &. 70.), wie Diana fih den Argonauten zeigte (Orph. 981.) und zu 
Megalopolis und Aulis abgebilvet war (Paus. VIII, c. 36, 7. IX, ec. 19, 5.), dann 
repräfentirt fie die doppelte Gigenfchaft ded Mondes. Auf Münzen ver Eyzicener 
bat ihre Tochter Proferpine (als Königin der Schatten Symb. des unfichtbaren Mon 
de8) unter andern Attributen auch Fadeln mit Schlangen ummwunden (Ekhel Num. 
Vet. II, p. 451.); dann ift auf ven Zuftand des Neumonds zur Zeit der Eklipſe an= 
geipielt,, welches Naturereignig die Wölfer ſich als einen Drachen dachten, ver im 
Begriffe ift das Kichtweien zu verfchlingen. (Bekanntlich wurde der auffteigende 
Knoten der Mondbahn von den Aftrologen: Drachenhaupt, der niederſteigende Hinz 
gegen Drachenſchwanz genannt. Die Eflipfen fallen aber immer. bei den Kndten 
d. i. bei dem Haupt oder Schwanz ded Drachen, denn wenn die Mondbahn vie 
Sonnenbahn durchkreuzt, formirt Died einen Knoten — daher der Glaube: dieſer 
verjchlinge das Licht des Mondes oder ver Sonne). Auf trojanifchen Münzen hat 
Minerva die Fadel in der Hand (Ehkel ], c. pag. 484.), aus keinem andern Grunde, 
als weshalb auch der ö&uÖsoxn die, zur Nachtzeit leuchtende Augen habende, Eule ihr 
Lieblingdvogel wurde. Wenn am Fefte Proferpinens brennende Fadeln diefer Göttin 
in eine Grube geworfen wurben (Paus. Cor. c. 22, 4.), fo konnte dies nur auf den 
Untergang des Jahres Bezug Haben; analog dieſer Sitte warf man in Garien an 
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ihrem Feſte einen Stier — mit Anſpielung auf den Sonnenſtier — in die Tobed- 
grube. So lehnt der ſlawiſche Blitzgott Perfunas, auf einer von Weſtphal (Monum. 
ined. IV, pag. 38.) entworfenen Abbildung, die rechte Hand auf einen Stier, und die 
linfe hält eine brennende Fackel, an welcher 2 Blige Hervorfchießen. In den Fadel: 
läufen an Götterfeflen z. B. zu Ehren ver Athene Hellotis (Schol. Pind, 01. 13, 51.) 
serbildlichte man die Wanderung der Lichtgottheiten am Horizonte. Dabei erinnerte 
man an die Lebensfadel. Photius (Lex. in. Aaunag) fagt: die Fackel ift eine Feier 
zu Athen, dem Pan und Prometheus (welchen Sophocled Oed. Col. 55. den nuvppo- 
E05 Heog nennt) geweiht, alfo den Feuerbringern vom Himmel ber. Grfterer ift der 
Lucidus Pan, wie er auf Infchriften heißt (Reynesii Synt. p. 173.) und auf Münzen 
fieht man vie Fackel neben feinem Bilde (Larcher zu Herod. VI, 105.). An den in 
die Frühlingsgleiche fallenden Apaturien, die den Sonnengöttern Zeus und Dionyfus 
neAavaıyız geweiht waren, trugen die Athener in feitlichen Kleivern brennende 
Fadeln, und befangen den Hephäftus, zum Andenken des von ihm verliehenen Feuers 
(Greuger II, ©. 403.). Dafjelbe Symbol ift den Chriften in ver gleichzeitigen 
Frühlingsfeier die Ofterferze; und wenn Greuzer (IV, ©. 589.) die Fadelzüge in 
der Oſternacht dahin deutet, daß auch in der tiefften Trauer dad Licht der Hoffnung 
und ded Lebens nicht ganz erlofchen fey, fo möchte er wohl ganz überfehen haben, daß 
die morgenländifche Kirche ſchon um Mitternacht die Auferftehung deſſen, welchen 
Johannes: „das Licht der Welt” nennt, und zwar auf eine Außerft bilvliche Weife 
feiert. Der franzoͤſiſche Reiſende Chardin (Voyage en Persie ete.) gab eine Beſchrei— 
bung davon. In jener Nacht, jagt er, fchließt ſich der Bifchof von Serufalem in der 
Kirche zum heil. Grabe in ein Eleines Gewölbe ein, zündet dafelbft ein Häufchen Elei- 
ner Kerzen an und bewirkt eine Lichterplofion, welche die Herabfunft des himmlischen 
Feuers auf die Erde verjinnlichen ſoll. Hierauf tritt er aus feiner Derborgenheit 
wieder hervor mit dem Ausruf: Das himmliſche Feuer ift berabgeftiegen aus den 
Wolken, die heilige Kerze ift angezündet!” Da faft jeder Gottesdienſt ein Lichtcultus, 
fo ijt ed natürlich, daß die Fackel, in&befondere bei den fombolifchen Reinigungen in 
den Myſterien (f. Feuertaufe) eine wichtige Rolle fpielte. Anfang oder Ende bed 
Lebens = (Lichts) verfinnlichte abwechſelnd die Hocdhzeitfadel oder die Leichen-— 
fadel. Die legtere wird daher niemals bei ven chthoniſchen Göttern vermift (vgl. 
Plutarch. Dio ec. 56. Paus. VII, 31, 2.), und wenn Demeter, gleichwie ihre Tochter, 
die Königin der Schatten fie trägt, fo vergeffe man nicht, daß die Todten nad ihr 
Inunrgıos genannt wurden. Welche Wichtigkeit der Fackel in freundlicher Bedeu⸗ 
tung ald Brautfackel gegeben wurde, ift befannt, denn bei ver Heimführung ber 
Braut war fie ganz unentbehrlih. Schon auf dem Schilde des Achilles werden die 
Bräute aus ihren Brautgemächern daidov Uno Arunouevaov geführt, wozu der 
Hymenäus erfchallt (Iliad. 18, 492—96.). BVöttiger, der immer Nüchterne, erklärt 
den Urfprung dieſer Eitte daher, weil die Hochzeitfeier der Juno, welde in allen 
fpätern mimifch dargeftellt, gleichfam nur wiederholt wurde, eine Ilavvuxis gewe— 
fen, es aber im Altertfume noch eine Straßenbeleuchtung gab! (Kunftm. IL, S. 411.). 
Dbichon die Brautmutter felbft die Fadel trug (Eurip. Phün. 346. Iphig. in Aul, 
732.), fo war dennoch ein eigener Fadeltragenver Knabe dabei, welchen die Athener 
Hymenäus nannten. Gr trägt die Fadel vor (Ov. Met. 10, 6. Claud, de Nupt. Hon, 
et Mar. 202.). Böttiger (a. a. O.) vermuthet, dad Bild Amors ald Fadelträger 
wäre von jenem fadeltragenden Knaben herzuleiten, dem man wohl auch Flügel gab. 
63 war doch immer eigentlich nur der napavuugıog, wie dort bei der Hochzeit 
Jaſon's und Medea's (Val. Flacc. 8, 246: „Ignem Pollux praetulit,“ cf, Festus s, v. 
fax et aqua), Diefer Fadelfnabe erfcheint auf den meiften römifchen Sarkophagen, 
welche eine Hochzeit vorftellen 3. B. in den Admirandis Nro. 82. aus der Billa 
Mevicis, vgl. Guattani Noticie per l’anno 1784. Giugno N. I. II, dann auf dem Gar: 
kophag in der Lorenzfirche Admirand, Nro, 58, Lumisden Remarks p, 403.; endlich, 
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and in dem von Jenkins ind Pio-Clementinam verkauften, von Guattani (Notieie per 
Yanno 1785. Agosto Tav. II.) herausgegebenen. „In allen diefen und mehrern Denk: 
malen — merkt Böttiger an — ift zwar der fombolifche Hymen ausdrücklich vom 
Amor unterfchieden. Allein das ift fpätere Trennung. Denn Hymen ift gewiß früher 
geweien ald Amor (?). Darum ift num auch die Fackel das erfte und Altefte Attribut 
bed Gros felbit. Er war früher Fadelträger ald Bogenſchütze.“ (Ein offendarer Irr— 
thum, denn fchon der indische Liebesgott Kama, welcher dem römifchen feinen Namen 
vererbte, Hatte den Bogen zum Attribut). Wie aber immer Eris auf Eros folgt, fo 
kannte die alte Symbolik außer der Liebesfadel auch eine Kriegd- und Zwietracht s— 
fackel (viel. weil aud) ver Haß etwas Heißes, Hitzendes, Brennendes ift, worauf 
die Spradye Hinweift vgl. Ni odio habere, 7'%”2 fumare, odium v. «So Afchern u. 
a.m.). So war die hingeworfene Fadel ded Kriegöboten das Zeichen der Schlacht 
(Eurip. Phoen,. 1386. cum schol.) und bei den Spartanern, indem er fie an bie 
Grenze vorantrug, Zeichen des Kriegsanfangs. Aus dieſem Gebrauch das Sprid- 
wort bei Herobot VI, 6. Die Sache felbft Xenoph. de rep. Lac, XHI, 2. 

Fadus (f. Padus, eine Perfonification des bekannten Fluffes) Virg. Aen. 9, 344. 

Fagutalis, Präd. Jupiters von der ihm heiligen Buche (fagus, pnyog), die 
auch in der ihm geweihten Kapelle (Fugutal) in Rom ftand Festus VI. 

Fahnen bezeichnen zunächſt ven Triumph Chriſti. Die alten heidniſch- rbmi⸗ 
fchen Fahnen führten theiliveife einen Drachen, der in der chriftlichen Zeit durch das 
Kreuz verdrängt ward. So erklärt fih das häufige Vorkommen der Kreuzfahnen 
ſchon allein ald Sieg über ven Drachen (vgl. Schlange), auch wenn andere Motive 
fehlten. Einen Drachen im Fähnlein führten ſchon die Inder und Scythen (Suidas 
s. v. Tvdıoı und onusie oxudına). Mehrere Gottheiten der Inder haben ihre 
Banner mit einem Wappen wie die Feldherren, und das des Kriegerd Bharatas führte 
eine Kovidarablume (Ramay. II, 70, 73.). Bon der Fahne des Gotted Indra ent: 
Lehnen die Dichter zuweilen ihre Bilder (Ibid, II, 61, 24.62, 22.). Hieher gehört was 
Arrian (in Epietet. 1. c. 18.) von den Eſelskopf auf dem Panier der Dacier erwähnt; 
vielleicht auch die Nachricht ded Vegetius (de re milit. IT, 6. p. 67. edit. Stewech.), 
daß veteres Minotauri signum in legionibus habuerunt, und was Diovor (I, 86.) 
von den Aegyptern erzählt, fie hätten Bilder der von ihnen verehrten Thiere auf 
Spieße gejtedt, welche dem Heere vorangetragen wurden; legend hätten fie dann ges 
glaubt, ihr Glüd diefen Thieren zu danfen. Denn daß die Banner im Kriege den 
Beiftand der Götter, die in ihren Bildern gleichfam ſichtbar dem Heere gegenwärtig 
waren, verbürgen follten, ift wohl nicht zu bezweifeln. Zu welchem andern Zwecke 
haben die Osmanen den halben Mond zum Panier und Neihöwappen, als weil er 
dad Abzeichen ver allen ajtatifchen Naturgdttin, welche dieſe Nation in der vor— 
mabhomedanifchen Zeit verehrte? Dann erklären ſich auch die Lilien (f. d. A.) auf ver 
 Franzöfiichen Reichsfahne. Da >> Fahne, Panier, Flagge beveutet, fo wäre 2 M. 
17, 15. hieherzuziehen, und dadurch V. 11. verftändlicher. Gewagter möchte ſeyn 
4M. 21,8. von einer ſolchen Fahne mit dem Bildnif einer Schlange zu deuten. 

Falacer, cris, Gott ded Himmels (etr, falandum nach Feftus). 

Falb, f. Farben. 

Falke (od. Sperber), war der Heilige Vogel ner 2Eoyiv, denn er hleß 
isoa&. Gufebius (Pr. Ev. 1, 10.) fagt von Zoroafterd Syſtem: „Gott hat das 
Haupt eines Sperbers“ (0 ds Osog dorı nepaAnv Eymv lepaxog). Das Bild war 
injofern paffend, weil dieſer Vogel aus der höchften Luft die Gegenftände in der Tiefe 
erblidt. Ebenfo fchaut die Gottheit vom erhabenften Himmel in vie tiefften Abgründe, 
Creuzer (Symb. I, 487. 493.) hat die wichtigften Stellen ver alten Schriftfteller 
über die Heiligkeit dieſes Vogels und deffen hohe Bedeutung in der Hieroglyphik der 
Argypier gefammelt. Sie folgen hier im Auszuge: Wer ihn tödtete, auch unvorfüg- 
lich, wurbe mit dem Tode beftraft (Herod. II, 65.). Sein hgyptifiher Name war 
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Baın$ d. i. die Seele (Horapollo I, 7. mit d. Erläut. v. Jablonſty Voce. Alc. 
p. 47, Panth. p. 158,). Dan hatte verfchiedene Sagen von der Natur diefed Thiere® 
(Aelian. hist. Anim. X, 14. Porphyr, de abst, IV, 9.). Strabo (17.) bemerkt: der 
zu Philä verehrte iepa&, der fogenannte äthiopiſche Falke, Habe keine Aehnlichkeit 
mit dem ispa& anderer Länder; jener fey größer und auch anders gefiebert. Gr war 
daher ein Tempelthier; und wirklich fanden die franzdfifchen Gelehrten zu Philä bein 
großen Tempel Behälter aus Ginem Steine (Monolith), welche zu Bebältniffen op. 
Käfigen von heil. Sperbern dienten (Deser. de I’Eg, Antiq. Vol. I, p. 32.). Er galt 
ald Symbol des Jahrs, weil man an feinen phyſiſchen Aeußerungen die verjchiebes 
nen Jahresperioden wahrzunehmen glaubte. Aber auch, wie fein Name jagt, Syms 
bol ver Seele war er, ja öfters hat er die ganz allgemeine Bedeutung des Gdtt= 
lihen und Heiligen. Daher ward er aucd Vogel ded Djirid, der mit dem 
Sperberfopfe auf den Agyptifchen Reliefs erſcheint, fogar auf Aguptifch = griechifchen 
Gemmen (j. Schlichtegroll’3 Auswahl von Gemmen d. Stoſchiſchen Samml. I, &.33.). 
Daber man ihn über den Gingängen der Tempel findet, und auch fonft z. B. fein 
goldened Bild am Halsbande der Dresdner männlichen Mumie, mit ausgebreiteten 
Flügeln (Becker August. I, ©. 17. 18. vgl. auch Winkelmann Geſch. d. K. I, ©. 86. 
mit Anm. d. neueft. Ausg. Zoega de obelisc. p. 183. 439. 444. Böttiger Ip. z. 
Arch. d. Mal. I, ©. 69. ff. Eben darum findet man auch den Sperber fehr häufig 
auf Agyptifchen Denkmalen, in ven Reliefs von Medinat Abu; dort fteht er über dem 
triumphirenden König, wo er dann Zeichen des Sieges (der ſich auffchwingenden 
Seele?) ift, f. Horap. I, 6. u. Deser, de l’Eg. Ant. II, (Thebes) p. 47. Auf einer 
Thebäiſchen Papyrusrolle erfcheint der Falke mit einem Menfchenkopfe über dem 
Leihnan in einem Todtengericht (Eg. Ant. Vol. II, p. 366.). Die audgebreiteten 
Flügel find dort ein Bild der die himmlischen Räume durchfliegenden Seele, um einen 
neuen Körper zu ihrer Wohnung aufzufuchen. Im jlawifchen Heibenthum war ver 
Sperber ebenfalls ein beiliger Vogel. Aus der Königinhofer Handſchrift (72, 80. 
160.) erfährt man, daß er im Gdtterhain gehegt wurde; auf den Aeſten der Eiche, 
die aus dem Grabe des Erſchlagenen fprießt, figen heilige Sperber (Seele des Er⸗ 
morbeten?) und verkünden den Mord (Grimm d. M. ©. 389.). 

Fall (der) ver Engel, jene älteſte aller Mythen, vie eben deshalb bei den 
verſchiedenſten WVölfern der Erde — obgleich nach Maßgabe ihrer abweichenden 
Bildungsftufen bei jedem in einer andern Einfleivung, — ſich vorfindet, entfland 
aus dem Bevürfniß eine Theodicee zu jchaffen, welche das Vorhandenſeyn des mora= 
liſchen und phyſiſchen Uebels in einer Welt, deren Schöpfer ald das vollfommenfte 
Weſen nicht Unvolllommenes hätte jchaffen follen, dennoch zu rechtfertigen vermöchte. 
Holwell gefteht, bisher Feine Auflöfung der wichtigften aller Kragen fo befriedigend, 
entſcheidend und vernünftig gefunden zu haben, als fie in der indifchen Neligiond: 
ſchrift „Schafta” gegeben iſt. Holwell hat eine faft wörtliche Meberfegung daraus ge: 
geben, und die darin enthaltenen Lehren umfaflen den ganzen Umfang alles deſſen 
was ift, — die Schöpfung der Geifters und Körperwelt, und beftehen in folgenden 
Glaubensartifeln: Gott ift ewig, Schöpfer aller Dinge, allmächtig, allwiffend, außer 
— in den fünftigen Handlungen freier Wefen, (Diefe Vorftellung theilt auch ber 
bibliſche Schriftfteller 1 M. 6, 5—6. u. dft.). Man lieft nämlich im zweiten Ab: 
ſchnitt des Schafta: „Der Ewige verfchlungen im Anjchauen feiner eigenen Griftenz, 
entſchloß jich, feine Herrlichkeit und Natur Wefen mitzutheilen, die zur Theilnahıne 
feiner Seligkeit und zum Dienfte feiner Herrlichkeit fähig wären. Diefe Wefen waren 
nod nicht — der Ewige wollte und fie waren. Gr bildete fie zum Theil aus feiner 
eigenen Natur, fühig der Vollfommenheit, aber mit Kräften der Unvolffom: 
menheit; beides abhängend von ihrer freien Wahl. Zuerft wurden 
Brahma (Michael), Wiſchnu (Raphael) und Schiba (Gabriel) gefchaffen (vgl. Erz: 
engel), dann Mahaſaſur (Maha Asura j. e, princeps Daemonum alſo rin nomen ex 
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eventu), und alle Engelfchaaren (Dewta logas), deren es verfchiendene Orbmungen gab, 
und wurde über jede ein Oberhaupt gejeht. Diefe beieten an ven Gwigen, und 
Harmonie war im Himmel. Mahaſaſur führte den himmlischen Gefang des Preifes 
und der Anbetung vor dem Schöpfer, und der Ewige freute fich feiner Schöpfung * 
(sat. 1M. 1,4. 12. 18. 21. 31.). So umgab Freude den Thron ded Ewigen, 
und diefer felige Zuftand würde ewig gedauert haben, wenn nicht Neid fich des 
Mahaſaſur bemächtigt Hätte. Er verfagte dem Ewigen den Gehorfam und ſprach: 
„Ich will Herrfchen!" Und er verbreitete böfe Gedanken unter die Schaaren der Beifter, 
deren er viele zum Abfall von Gott bewog. Der Ewige befahl dem Echiba dieſe aus 
dem Himmel (Maha Surga) in die Unterwelt (Undera) hinabzuftürzen, verdammt zu 
unaufhörlichem Jammer.“ Alfo Mahafafur war urfpr. ein Kichtweien, ja fogar 
einer der Oberften der Engeljchaaren. Daffelbe fagt die rabbinifche Travition von 
Samael (f. d.) der Teufel Oberften. Pirke Elieser Sect. 13: „Es war Samaclein 
großer Fürft im Himmel. Die heiligen Thiere (oa) haben 4 Flügel, vie 
Seraphine 6, aber Samael hatte deren gar 12 nyrım Dmwa 5yaa So Dad mm 

(may Drnan Fandı D’B2> mywn Drpmaı Dias samn, Gbenfo erzählt die 
etrurifche Mythe: Saturnus war Herrfcher im goldenen Zeitalter; hingegen vie 
griechifche laßt ihn al8 einen Empoͤrer gegen Jupiter in den Tartarus geftürzt wer— 
den. Vereinigt find beide Traditionen in der dritten (muthmaßlich Alteften): ber 
Titan Ophion (Schlangenmann) — fo hieß auch der Niefe, welcher den Jupiter bes 
friegte Claud. de raptu Pr. 3, 348. — fey von Saturnus — welcher auch Schlangen 
geftalt annimmt (f. Saturn), alfo Ophion der empdrte Niefe — feiner Herrſchaft 
beraubt worden Apollon. 1, 502. Auch Samael ift vie Schlange, denn der Nachſatz 
aus der oben angef. Stelle des Buches Pirke lautet: „Samael ftieg mit feiner Schaar 
berab, und fand Fein liftigeres Thier als die Schlange, darum nahm er ihre Geftalt 
an.“ Aber feinen und feiner Anhänger Sturz aus dem Himmel erzählt mit unzweis 
deutigen Worten dad Buch Jalkut Simeoni: „Samael und feine Schaar ftürzte er aus 
dem Orte der Heiligkeit, aus dem Himmel“ rpm bw na nn DRmd nr yon) 
(BROT a Id? Daß Santael Bott gleich fey, und wie er herrfchen wollte, feis 
nem Herrn und Schöpfer deshalb den Gehorfam auffündigte, erzählt auch das 
myftifche Buch Sohar (in Deuteron, f. 277.): „Samael der andere Gott war 
ein Knecht des Höchftgebenedeiten, da er aber fich felbit zum Gott gemacht, 
wird er, der Unflätige, hinweggefchafft und vertilgt werden IT 29 “TR ER DNnd) 
‚(ambyn yı amayab Tny map more ray nad maps mb Bei 
dem Ausdrud ein „anderer Gott” (Ara >8) läßt jich allerdings an Ariman denken, 
welcher urfpr. mit Ormuzd vereinigt, ein Lichtwefen war, aber durch die Trennung 
von ihm moralifche und phnfifche Finſterniß fchuf, und die böfen Genien aus ſich er: 
zeugte; zum Unterfchiede von der indiſchen Gosmogonie, welche felbft die Dämonen 
vom guten Prinzip erzeugt ſeyn, und erft durch Mahaſaſurs Verführung fich in böfe 
Geifter umwandeln läßt. Der 12. Vers des 14. Kapiteld im Jeſaia: „Wie bift 
duaus dem Himmel gefallen, du ſchöner Morgenftern” wurde früh— 
zeitig auf den Satan bezogen, denn welchen andern Quellen ald rabbinifchen mochten 
die Kirchenväter gefolgt ſeyn? Man höre zuerft ven Hieronymus zu ber angeführ: 
ten Stelle des Jeſaia; Pro Lucifero, qui hebraice dieitur Elil (5577), Aquila (ein zum 
Judenthum befebrter Heide) transtulit: Ululantem Aurorae filium, vere enim 
ululare debuit et ejulare, qui propter superbiam suam de coelo in terram praecipitatus 
est. Unde et Salvator (Kuc. 10, 18.) ad discipulos loquitur: „Videbam Satanam 
quasifulgurdecoelo eadentem.” Non modo video, sed prius videbam, 
quando corruit, Iste est princeps seculi, qui inter stellas caeteras mane oriebatur, et 
suo vitio de Luecifero Vesper effectus est (aljo der Lichtengel wandelte fich in den 
Dämon der Finfternif um), et non oriens sed oceidens; (daher alfo das rugadsıg 
des Apofteld 1 Timoth. 3,.6.).. Die Urfache. feines Falles giebt Tertullian (contra 
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Marecion. V, ce. 11.) mit biefen Worten: Diabolus est, qui dixerit propheta referente 
(Sef. 14, 14.): „Ero similis altissimi, ponam in nubibus thronum 
meum." Den Ausſchlag giebt Origenes (homil. in Ez.): Serpens fuit aliquando 
non serpens, cum in paradiso moraretur. Unde postea corruens ob peccata meruik 
audire — cecidit de coelo Lucifer, qui mane oriebatur, contritus est super terram. 
Vide consonantiam prophetici evangelicique sermonis! Propheta dieit: „Cecidit de 
ceoelo Lueifer.” Jesus loquitur: „Videbam Satanam quasi fulgur de 
coelo cadentem,”" In quo differst dicere fulgur aut Luciferum de coelo ruentem? 
Quod ad rem pertinet, omnis consonantia de cadente est,” Gegen diejenigen, welche 
fich auf die einfach biblifche Erzählung vom Falle des eriten Menfchen berufen, und 
daß die Schlange des Paradiefed dort ald ein Thier des Feldes bezeichnet wird, folgs 
lich nicht die Höllenfchlange gemeint jeyn Fünne, wäre vorzubringen 2 Betr, 2, 4; 
„So Gott der Engel, die gefündigt hatten, nit verfhonte, fondern 
fie mit Ketten der Finſterniß zur Hölle verftoßen” ıc. ferner Jud. V. 6: 
„Auch die Engel, die ihr Fürftenthbum nicht behielten, fondern ihre 
Behauſung verlaffen mußten, hat er behalten zum Tageded Gerichts 
mitewigen Banden in Finſterniß“ und Offb. Joh. 12,7 — 9: Und es 
erhobjich ein Streitim Himmel, Michael und feine Engel ftritten 
mit dem Drachen und deſſen Schaar. Da ward ihre Stätte nidt 
mehr gefunden im Himmel, Und ed warb ausgeworfen die alte 
Schlange, welde die Welt verführt, und feine Engel ebenfalls.” 
Der Rationalift wird zwar aud) hier die Einwirkung rabbinifcher Traditionen, denen 
man feinen göttlichen Gharacter beizulegen verpflichtet fey, auf Die apoftolifchen 
Schriftſteller beklagen. Aber hat der h. Geift die Apoftel infpirirt, fo kann er nicht 
die Benügung unlauterer Quellen zugelaffen haben, Es giebt aljo hier nur zwei 
Mege: entweder die Ginwirkung göttlicher Offenbarung überhaupt zu beftreiten; 
dann ift aber das erfte Buch Moſis feine gewichtigere Autorität ald die Briefe Petri 
und Juda — oder: es waren auch diefe Männer vom Geifte getrieben ; und fo hat 
bie Lehre vom Ball der Geifter daſſelbe biblifche Anſehen wie jene vom Falle 
des erſten Menschen. Die vabbinifchen Traditionen haben faft ſämmtlich einen 
ftarfen Beifhmad von pythagoräifch = alerandrinifcher Philofophie (vgl, Effäer); 
und infofern die Orphiker, welchen ver Kampf der Höllenfchlange Ophioneus gegen 
den Gdttervater nicht unbefannt war, in allen ihren Lehrfügen und Bräuchen den 
Brahmaisnus als ihre Duelle verrathen, wäre die Einwanderung indifcher Religiond- 
philoſophie nach Paläftina wohl denkbar, Nebftvem ift der Adam Kadmon (ſ. d.) 
der Kabbaliften, der himmlifche, voppelgefchlechtige, lichtſtrahlende Adam, weldyer 
ſich nach dem Fall in den irdifchen, unvollfommenen umgewandelt; nach abweichen: 
der Sage aber in den Samael umgefchlagen ſey, und erft, wenn ber andere Adam 
ericheinen werde, fich wieder in einen Lichtengel umwandeln wird, alfo Adam Kad- 
mon dad Bindeglied der fiheinbar von Moſe abweichenden neuteftamentlichen Rela— 
tionen. Dazu fommt noch, daß der Fall Adamd durch ven Genuß von der Frucht 
des Erkenntnißbaums d. h. durch den vorher nie gefannten Trieb nad dem Weibe 
entftanven fey; und dieſelbe Urfache des Falld der Geifter berichten die rabbinifchen 
Traditionen, mit Berufung auf 1 M. 6, 4.: „Zu jener Zeit waren die Gefallenen 
(0°223 sc, aus dem Himmel) auf Grven ; denn da die Söhne Gottes (Engel) die 
Töchter des Menfchen (ded von Samael mit der Eva erzeugten Kain) befchliefen, und 
ihnen Kinder zeugten, wurden daraus Gewaltige“ (Drrazi. e, Niefen, venn 
auch der Niefe Nimrod heißt 23 1 M. 10,9. und jener Erzengel, welchem vie 
Miffion gemorden, Sodom zu zerflören : Ra). Man vgl, auch des Rabbinen 
Jarchi Comm, in Numer. 13, 34: Samchaſai ("RIT2S ſ. w. y.) und Uſiel (Sdxxrer) 
waren die Gefallenen (23837), jene Rieſen (2737), welche aus dem Himmel geſtürzt 


wurden in den Tagen des Enoſch (OR h7 a2 Dyasız 79 np), Im 22. Gap. 
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des Buches Pirke Elieser lieſt man: „Rab lehrte: die vom Himmel geſtürzten 
Engel (omwn m Bor nronbn) erblidten die Töchter Kaind, wie fie mit ent- 
Hlößter Schaam daher wandelten (MIT wa na miabrm TpP na n8 IR") und 
unzüchtigen Blickes wie Buhlerinnen fich geberbeten (ma> 77729 Mara); da 
wurden jene vom Wege (der Tugend) abgelenkt (rs Yon), umd nahmen fich 
Weiber aus ihnen, wie geſchrieben ift „die Söhne Gottes fahen nad) ven Töchtern 
des Menfchen 10.” R. Joſua Ben Corcha aber Sehrte: die Engel jind flammenves 
euer, wie gefchrieben ift (Pi. 104, 4.): „Seine Diener find Fenerflammen.” Das 
Feuer durchdrang ihren Leib ohme jedoch ihn zu verzehren, dies geſchah erit als 
die Engelaus dem Himmel, ihrem heiligen Aufenthalt geftürzt 
worden waren (map Dipam Dnwn a 2220 mrW2), damals fchrumpfte 
ihre Kraft und ehemalige Größe zu jener ver Menjchen zufammen, ihr Gewand war 
nunmehr Schmuß der Erde, wie gefihrieben ift (Hiob 7, 5.): „Meinen Leib bekleiven 
Würmer und Schmuß der Erde.” Im zweitfolgenden Satze wird verjelbe Nabbi mit 
folgendem Spruch eitirt: Die Engel heißen Söhne Gottes, weil gefchrieben ift 
(Hiob. 38, 7.): „Da mich die Morgenfterne mit einander lobten, und jauchzten 
alle Kinder Gottes.“ Demnach waren aljo die gefallenen Geifter ver Adam collectivus, 
daher" fagen die son Paulus (Rom. 5, 12.) benugten Rabbinen, auf Pf. 82, 7. jich 
berufend, „find alle Menfchen fterblich, weil Adam durch feinen Ungehorſam fich ven 
Tod zugezogen (j. Eifenmenger II, S. 80.), weil in Abam alle fündigten TOR>) 
(sur D519m 55 Kur, denn ald Adam erichaffen wurde, waren alle Seelen in feiner 
mitenthalten® (Ras ny2 ron DIRa 25153 1977 mwpss 59), Damit vergl. 
Sohar in Numer. f. 159: Hätte Adam nicht gefündigt, fo hätte Niemand in dieſer 
Welt ven Geſchmack des Todes empfunden, zur Zeit wenn er ſich erbeben foll in 
andere Welten. DIR n30T2 Rby "na KnYaT 970 DIUV aD DON arı nb nbub) 
aarır ynbsb, Zufolge dem Buche Midrash Ruth waren es nur zwei Engel, welche 
von Gott abfielen, und jie zeugten dann, wie Ariman, die böfen Dämonen aus ſich. 
Die Stelle lautet wörtlih: Aſa und Afael waren zwei Engel, die ihren Herrn ans 
geklagt hatten; darum ftürzte fie der hochgelobte Gott von dem Orte 
ihrer Heiligkeit herab (anb’n yirmarıp “nam aa RWTTp 715 Denn), 
Als fie herunterfamen wurden jie mit Luft bekleidet und den Erdenſoͤhnen gleih. Es 
find auch nur diefe Engel, welche unter die Menſchen (durch die Neigung zur Materie) 
find vermifcht worden, „die darum Männer beißen" (DER Wortip. auf Pi. 104, 4.: 
ÜR denn bed Gefchlechtäunterfchiedes konnte der Menfch erjt jich nach dem Verluſte feiner 
Unſchuld bewußt werden). „Nachdem fie aus dem Himmel geftürzt worden, nah— 
men fie von allen jenen Glementen, mit welchen die Menfchen befleivet find, einen 
Leib an. Dadurch unterfcheiden fie fich von ven heiligen Engeln, welche, wenn jie 
ihre Miffion auf Erden verrichtet haben, die Lufthülle, in welcher fie fich den Sterb— 
lichen zeigen, nach Belieben wieder ablegen können.” Der Begriff von dem Falle 
ziveier Engel mag vielleicht durch die Pluralform: Söhne Gottes (1 M. 6, 4.) 
entftanden feyn. Gigentlich find Afa (Rr2 caper) und Afael (OX”T2 Deus caprinus) 
Ein Weſen, nämlich der aus dem Engel in einen bocksfüßigen Afafel und geilen 
Faun Umgewandelte. Indeß nennt das apokryphiſche Buch Henoch (10, 6.) den 
erften Engel nicht Aſa, ſondern Semiafa (Zewmadag ein hebräiſcher Name, wel= 
hen Targum Jonathan zu 1 M. 6, 4. SID fchreibt, und Deum intuens überſetzt, 
mit Anfpielung auf ven Zuftand dieſes Gngeld vor dem Fall; das Wort ift 
zufammtengejegt aus D& Deus 3 M. 24, 11. 5 M. 28, 58. u. & N intueri Dan. 2, 
31.), befpricht aber (7, 1. ff.) den Vorgang mit geringer Verſchiedenheit: Nachdem 
die Menfchen fich vermehrt hatten, geſchah es, daß ihnen fchöne Töchter geboren 
wurden. Und als die Engel, die Söhne des Himmels fie erblidten, ſprachen fie zu 
einander: Kommt, laßt uns Weiber wählen aus der Nachkommenſchaft des Menfchen, 
um Kinder zu zeugen. Ihe Oberfter aber fagte: Ich fürchte, daß ihr vielleicht ven 
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Sinn Andert, und daß dann die Schuld großer Sünde mich allein treffe.” Da fpra= 
chen alle: „Wir wollen fchwören und uns verfluchen, daß wir unfern Plan nicht ab= 
ändern.” Darauf banden fie jich durch Flüche. Ihre Zahl aber betrug zwei hun— 
dert, welche hinabſtiegen in den Tagen Jareds auf den Berg Hermon. Hier 
verrät der griechifch fchreibende Erzähler durch da8 Wortfpiel (77) Jared Stw. 77, 
berabfteigen) die hebräijche Quelle. Alfo Jared war der auf die Erbe herabgefom= 
mene Himmeldbürger. Ehedem war er ein reiner Geift, welcher dem Herrn, wie bie 
andern Erzengel Hymnen fang, daher Jareds Vater: Mahalalel ER Fam i. e. 
der Gott lobt, vgl. >57 Sprw. 27, 21.). Daß fie ſich auf dem Berg Hermon ver⸗ 
fhworen hatten, wußten noch Hieronymus (in Ps. 133, 3.: Angeli sunt de coelestibus 
descendentes et animae, quae desideraverunt corpora) und Hilarius (j. Baal Her— 
mon). Der Grund Eonnte aber nur diefer ſeyn, man wollte auf den demiurgiſchen 
Hermes, deſſen Eultusftätte auf jenem Berge war, hinmeifen, auf Hermes Lucifer, 
welcher der Bote der Götter, Aoyog @Amdıvog, Aram Kadmon ald Kaawdog in 
den Myfterien, aber auch XRouios, der die’ Seelen ins Schattenreich führt, vdugpaAdı- 
xog ald Urheber der Zeugungsluft. Joſephus (Antig. 1, 3.) berichtet nur ganz uns 
beftimmt, ohne fi) auf Namen und Anzahl ver gefallenen Engel einzulaffen, daß 
Wohlluſt tie Urfache ihres Sturzed aus dem Himmel gewefen fen (moAAol ayyekoı 
Hsod ywaı&i ovuuyivreg, ÜBgıorag dyykvvnoav naidag xal navrög Uneponras 
xaAd, dici iv dni Ti duvdusı nenoidmow). Die Kicchenväter Juftinus Martyr 
(Apig. I, 44.), Athenagoras (Aplg. pro Christ.), Clemens von Alerandrien (in feinem 
„Pädagogus“ II, 9.), Irenäus, Tertullian, Cyprian u. X. leiteten ebenfalld ven 
Fall ver Engel von der Begierde nach dem Weihe her, was fie um fo bereits 
williger thaten, va fie auch an Philo einen Gewährsmann dafür Hatten. Diefer 
paraphrafirt in feinem Tractat de Gigantibus die Stelle 1 M. 6, 5. ftatt dıol Feov, 
wie es in den heutigen LXX. lautet: &yysAos Isov, und bemerkt alfo: „Die Engel 
Gottes ſahen, daß des Menfchen Töchter ſeyen, fo lafen fie ſich aus diejenigen, bie 
ihnen wohl gefielen. Die Wefen, welche von den Philofophen ald Dämonen bezeich- 
net werben, werden von Mofe ald Engel aufgeführt. Es find Died Seelen, die 
in der Luft berumfchweben. Niemand glaube, daß dies ein bloßes 
Märchen jey. Denn die ganze Welt ift belebt, und jedes Ding hat feinen inne 
wohnenden Geifl. Auch die Sterne, denn fie find die volllommenften Wefen, weil 
fie fich im Kreife drehen. Wie nun Erde und Waffer, ſelbſt der Aether ihre Bewoh—⸗ 
ner haben, fo darf man es auch von dem Luftraum erwarten; da die Luft fogar 
Duell ded Lebens für alle Gefchöpfe ift. Von diefen Seelen fteigen die einen in Leiber 
herab, die andern dagegen wollen mit feinem Theile der Erde Verkehr Haben, jon- 
dern heilig und rein, nur mit dem Dienfte des Vaters befchäftigt, werben fie von 
diefem (ald Schußgeifter?) zur Aufficht über die Sterblichen gebraucht. Jene andern 
aber ftlirzen in den Leib, wie in einen Strom herab, und werben zum Theile von 
den Wirbeln defjelben verfchlungen, und geben unter x.” Man erkennt bier deut: 
lich genug platonifche Ideen (ſ. d. Art. Bacchus J, ©. 190.), deren Heimath Aegyp⸗ 
ten — daher ihre dramatifche Veranfhaulihung in den Myfterien (f. d. Art.) — 
oder vielmehr Indien war; denn obfchon die Braminen, wie nachher gezeigt werben 
fol, die Zeugungsluft ald die Folge des Abfalld von Gott erklären, während bie 
Berfer, Orphiker, Pythagoräer, helleniftifche und jüdiſche Weifen, fie ald die Urſache 
dejjelben deuten, fo hat man zur Audgleichung dieſes fcheinbaren Widerſpruches auf 
den im ganzen Orient von Ganges bid zum Jordan geltenden Lehrſatz: „Alles Irdiſche 
hat fein geiftiges Prototyp in der obern Welt” Nüdficht zu nehmen, was die Rabbi: 
nen folgerecht zu der gewiß nicht von ihnen zuerft ausgefprochenen Behauptung 
führte (vgl. Feruer): daß die ganze Form des Menſchen in feinen 
Gliedern und ihrem Baue gemadt ift nach der Form bed obern 
Menfhen Mar DIRT nme 59 Dwya ınmanı YmaRa 7519 DIRT. MIX und 
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„Zur Zeit, wo der Same (im Beifchlaf) gefäet wird, ift demſelben 
fhon die geiftige Form gegeben“ (n5a0 mann 12 man) amd sw), 
Da nun — nad orientalifcher Anſicht — der Sohn der wiedergeborne Bater ift, 
der Erzeuger und der Gezeugte Ein geiftiged Weſen, fo erklärt fich aus dieſem 
Philoſophem die Lehre von der Erbfünde, die nur nach brahminifcher Anficht: „vie 
Geburt ift Straf: und Sühnmittel zugleich,“ Feine Ungerechtigkeit wäre. Denn die 
Berufung auf Bi. 51, 7. „Aus fündlihem Samen bin ich gezeugt, und 
in Sünden hat mich meine Mutter empfangen“ ift darum noch nicht 
geeignet, dem Dogma von peccatum originale vor dem Forum der Vernunft zu einen 
befiern Anfeben zu verhelfen, Nur wenn, wie jener Dritte (Ilive's Oration Lond. 
1729,) vermuthete: the souls of men are the apostate Angels, dann find wir freilich 
alle in Sünden geboren. Hiedurch allein läßt fich die Gerechtigkeit Gottes mit der 
Schöpfung des Menfchen vereinigen, eine Schöpfung, die nur nach dieſem Syfteme 
feine Gerechtigfeit, ja fogar feine erbarmende Gnade offenbart. Nur auf diefem Wege 
vereinigt es fich mit der Güte des Schöpfers, daß er ein vernünftiged Weſen aus der 
Materie fchaffen konnte, welches fo vielen phyſiſchen und moralifchen Uebeln unters 
worfen ift, und — man betrachte feine Eriftenz wie man will, von der Wiege bis 
zum Grabe, jelbft in ven günftigften Umſtänden hier in einem Zuftande fortwährens 
der Strafen fich befindet, die e3 durch Feine gleichfommendve Mebertretung in feiner 
gegenwärtigen Eriftenz, bloß ald Menſch vervient haben kann; venn feine Leiden 
fangen ſchon mit der Geburt an, und verfolgen ihn durch die Kinpheit, eine Zeit, mo 
weber feine Förperlichen noch geiftigen Kräfte einer Uebertretung oder Sünde fähig 
feyn können. Solchergeftalt würde die Gerechtigkeit Gottes immer angefochten bleis 
ben. Aber die Meberzeugung, daß das vollfommenfte Weſen auch gerecht feyn muß, 
fagt mir, daß die Sache fich nicht fo verhalten kann, und daß ich mich nach einer 
frühern vorbergegangenen Urjache folcher (font unverbienten) Strafen umfehen muß. 
Diefe erfährt man uur aus den oben angeführten Verfen des Schafta, und aus ven 
nächftfolgenvden: das Mittel zur Erlöfung der aus dem Himmel gefallenen Geifter, 
nämlich die Einpuppung ihrer Seelen in Leiber. „Die rebellifchen Engel feufzten 
unter dem Miffallen ihres Schöpfers in der Unterwelt, während die treugebliebenen 
Dewta's nicht aufhörten, den Ewigen um Verzeihung für die Gefallenen anzuflehen. 
(Die Fürbitten der Schugengel für die Sünder auf Erden läugnet ja auch der hrift- 
liche Cultus nit). Der Ewige erklärte daher feinen Willen, daß die Gefallenen in 
einen Zuftand der Prüfung verfegt werden follen, wo es ihnen möglich würde, ihre 
Seligkeit wieder zu gewinnen. Er ſprach: Ich will Körper bilden für jeden der 
gefallenen Geifter, worin fie eine Zeit lang, nach der Größe ihres Verbrechens, natürs 
lichen Uebeln unterworfen ſeyn follen. Died fey ihr Stand der Strafe und Läuterung. 
Und wenn fie durch Neue und gute Werfe (nicht durch den Rom. 5, 18. gebotenen 
bloßen Glauben an die Wirkung fremder Sühne!) jich meines Grbarmend würdig 
machen, follen jie von neuen Geburten verfchont bleiben; und wenn das Böfe aus 
der Welt ganz verfchwunden feyn wird, foll die Körperwelt, jenes Mittel ihrer Reini— 
gung wieder vernichtet werden. Der Emige fprad) ferner: Ich entziehe nicht mein 
Grbarmen dem Mahafafur und feinem Anhange, aber ich will ihre Kräfte des Böfen 
erweitern, es foll ihnen frei jtehen die Stätten der Läuterung und Prüfung (Die 
MWeltförper) zu durchwandern, und die gefallenen Engel follen denſelben Berfuhungen 
(nämlich ſich ſelbſt für Gott zu halten, wie die atheiftifchen Bewunderer der Hegel: 
hen Selbftoergötterung) blofigeftellt ſeyn, welche zuerft fie zur Empörung reizten, 
Aber der Gebraud; jener erweiterten Kräfte (der Vernunft), die ich dem Mahaſaſur 
und feinem Anhange geben werde, — wenn jene Geifter 


„— — — velchen graut vor allem Geift, 
„Die nirgends Gottes Namen können hören, 
„Die läugnend Angefichts des Werks den Schöpfer, 


10 Fall der Engel, 


„Rur ber Materie Hulbigung erweifen 

„Mit einem Eifer, den die Hölle rühmt, 

„Das Eeyn abfprechen dem, ber Alles fchuf 

„Und felbft mein göttlich Wefen frech entftellend, 

„Die Liebe meiner Greatur mir wehren, 

„Und während ich im öden Himmel fchlummere, 

„Den Zufall ftellen auf als Weltregenten“ 
— ſey für fie die Quelle vefto größerer Verſchuldung, und der Widerftand der Vers 
führten gegen ihre Verfuchungen für mich die Probe der Aufrichtigkeit ihrer Neue,“ 
Unfer überbildetes Zeitalter wird freilich Feine Verpflichtung fühlen, dem Schafta der 
Indier canonifches Anſehen zu geben, und das darin anerkannte VBorhandenfeyn einer 
Geifterwelt zuzugeftehen, da ſelbſt die Autorität der Bibel nicht ſtark genug ift, den 
von ihre gleichfalld verlangten Glauben an Engel und Dämone und aufzubringen. 
Zwar ließe fich gegen die ffeptifche Philofophie vorbringen: Wenn felbft vie Eriftenz 
des größten Theils der Bewohner der Raummelt, der Infuforien, mikrofkopifchen 
Thiere, noch) vor kurzem geläugnet wurde, wie dürfen wir und unterfangen, dem 
Schöpfer Grenzen feiner Macht anzumeifen? Wenn felbft im Reiche ver Phyſik unfern 
Bliden fo Vieles fich entzieht, wie dürfen wir die Behauptung aufftellen, dasjenige 
fey überhaupt nicht eriftirend, was von und nicht bemerkt wird, obgleich jede Wir: 
fung eine Urjache voraudfegt? Der Leib kann fich nicht felbft bemegen, man muß 
alfo ein unfichtbares agens zugeftehen. Daß dieſes mit dem Körper zus und abnehme, 
kann aus der Zu: und Abnahme der Geelenkrüfte mit dem Wachs- oder Siechthume 
des Fleiſches allein nicht bewiefen werben; denn in manchen Krankheiten entwideln 
Kinder und Greife auf überrafchende Art die Kraft ihres Geiftes, ihre Sprache nimmt 
einen höhern Flug, die Schranken ded Raumes und der Zeit fihwinden vor ihrem 
innern Auge, und von vielen Gelehrten ift die Loſung ſchwieriger Fragen der Wiſſen⸗ 
ſchaft, womit fie lange fich vergeblich abgequält, buchſtäblich im Schlafe gefunden 
worden. Beweiſt died nicht deutlich genug, daß die Piyche während des Leibes Lebens 
ſich nur in einer Art von Schlafzuftand befinde, und erft nach dem phyſiſchen Tode 
ihre Flügel freier fchwingen werde? Können aber die Seelen auch aufer dem Leibe, 
wie wir außer dem Haufe, das wir bewohnten, fort eriftiren, fo ift ja dad Vorhanden⸗ 
feyn einer Geifterwelt zugeftanden. Endlich erinnere ich an die große Kluft zwiſchen 
Gott und dem der Thierwelt noch angehörenden Menfchen, Nun zeigt aber bie 
Weſenkette in der Natur ſelbſt bis zum Mineralreiche ein pro= oder regreffived Leben 
d. 5. ein mehr ober minder vorhandenes Bewußtſeyn eigener Eriftenz. Iſt der Fiſch 
empfindungslos, weil er feinen Schmerzlaut von fich geben kann? oder das Thier 
vernunftlos, weil es der Sprache beraubt ift? Gibt e8 aber geiftige mie phyſiſche Ab: 
flufungen in ver Natur, fo muß auf der großen Jakobsleiter, die von der Erde bis 
in den Himmel reicht, eine mannigfaltige, obfchon unfern groben Sinneswerkzeugen 
unbemerkbare Wefenreihe aufs und abfteigen; oder man befchließt, um nicht in- 
eonfequent zu ſeyn, mit vem Menfchen die Reihe ver Eriftengen, da ja Gott gleich 
unmwahrnehmbar für und ift, wie die andern Geifter. Nur Heuchelei kann die Lehre von 
der Griftenz eined unförperlichen Gottes vortragen, und die Möglichkeit körperloſer 
Mittelnsefen ziwifchen dem Urgeift und dem Erdenbürger dennoch läugnen. Endlich 
fann das gute Prinzip nicht zugleich auch das Böje wollen; die zwei verfchiedenen 
Stimmen in unferm Kerzen, wenn wir was Böfed vorhaben, fprechen veutlich für 
das Vorhandenſeyn geiftiger Mächte von entgegengefeßten Beftrebungen, und deren 
unfihtbare Ginwirkfung auf und Als Förperlofe Wefen koͤnnen fie nur der Seele 
wahrnehmbar d. h. nicht finnlich erfannt, aber doch geahnt werben. Plato hulvigte, 
nicht der Erſte, dieſer gleichfalld aus dem Orient eniftammten Meinung; auch er 
lehrte, die Seele fey im Xeibe, wie in einem Grabmahle eingefchloffen (Phaed. 61.), 
werde, wenn fie in den neu fich bildenden und wachienden Leib fomme, wie bed 
Bewußtſeyns beraubt (Tim, 44 a.), gleichfam vom Braufen ded Stroms des Werdens 
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tie übertäubt; aber darum ift diefer Zuftand noch nicht der uranfüngliche, denn bie 
Seele ift älter ald der Leib (Tim. 34, b.), fogar von Ewigkeit her (Phaed. 72, 107.), 
von himmlifcher Ablunft (Tim. 90.), lebte vor ihrer Verpuppung ein überfinnliches 
Leben (Tim. 41.0.) uf. w. Ihre Befreiung aus dem Fleiſcheskerker ift das Ende 
ihrer Bußezeitz denn zufolge der indifchen Lehre ift das außer Gott feyn ſchon an 
fih eine Folge von Verſchuldung, und der Zuftand ver Seligkeit jener, wo Niemand 
mehr „Ih“ (aham) fagt; demnach die geiftigen Wefen, welche auf die Körpermwelt in= 
fluiren, entweder entjchieden feindlich, oder wenn fie dad Amt von Schußgeiflern 
übernehmen, diejenigen, welche, wie der Schafta weiter berichtet, „zum Ewigen 
flehten, daß er ihnen vergänne hinabzufteigen in die Läuterungsräume, um durch 
ihre Gegenwart und ihren Nath die unglückſeligen Büßer (die in den Leib eingeker— 
ferten Seelen) gegen fernere Verfuchungen des Mahafafur zu ſchützen“ (f. Holwell 
Nachr. v. Hindoft. S. 228. d. deutfchen Ueberf.). Das hohe Alter dieſer Religiond- 
Schrift, al8 deren Verfaſſer Brahma felbft genannt wird, vertheidigt Kleufer mit 
folgenden Gründen: 1) daß e8 in einer längft ausgeftorbenen Sprache verfaßt ift, die 
nur wenige Brahmanen noch verftehen; 3) daß die Inder von neuern Philofophen 
verſchiedene hochgefchägte Schriften haben, die fie aber nicht ven eigentlich gebeiligten 
Büchern gleichitellen; 3) daß ver auferorventliche Neihthum von Worten ded Sanſ— 
Erit gegen den Verdacht ſchützt, fie fey, wegen ihrer grammatifalifchen Ordnung und 
Regelmäßigkeit eine fpätere Erfindung ver gelehrten Kafte. Holwell's Gründe für 
die Originalität des Schafta beftehen darin, dag die Brahmanen nicht von andern 
Völkern entlehnen konnten, weil ein altes Verbot jie hindert, Indiens Grenzen zu 
überfehreiten; hingegen verhehlen die alten Schriftfteller nicht, daß Zoroafter. und 
Pythagoras Reifen zu den Brahmanen, welchen Suidas das ehrenvolle Prädicat: 
39vog svosßsorarov gibt, und welche Vhiloftratus die heiligften, reinften und er= 
habenften Weifen nennt, unternahmen. Nach Indien — deſſen Bewohner jich jegt 
noch gegen allen fremden Einfluß frei erhalten — ging Niemand um zu lehren, fons 
dern um zu lernen. Philoftratus (vit. Apollon. III.) fagt ferner, daß fie auch eine 
Geheimlehre befüßen, und Diogenes Laertius (Prooem.): daß ihr Vortrag räthfel- 
und fentenzenhaft jey, wie jener des Griechen Heraclit und feiner Schüler. Somit 
wäre auch der etwaige Vorwurf erledigt, welchen man den hier mitgetheilten Pro= 
ben aus dem Schafta machen koͤnnte, daß fie dad Gewand ded Märchens tragen, und 
den Höchſten, mie einen irbifchen Herrfcher, von treuen und rebellifchen Vaſallen 
umgeben feyn laffen. Was Holwelld Glaubmürdigfeit über die von ihm verficherte 
Acchtheit jener Urkunde betrifft, jo zeugt zu feinen Gunften, daß ſchon im 17. Jahrh. 
der treue Forfcher Abraham Roger (ſ. deffen offene Thür zum verborg. Hothume, 
Nbrg. 1663. ©. 309.) diefe Lehre, ihren Grundzügen nach von 4 Brahmanen ver: 
nommen hatte. Alfo kann Holwell fie nicht erfunden haben. Auch hatte er als 
Oberrichter und Generalgouverneur von Bengalen die befte Gelegenheit Wege aufzu: 
finden, wo er zu unverfülfchten Mittheilungen ver Religiondurfunden jenes Landes 
gelangen fonnte. Wie fehr er felbft vom Inhalt jener Urkunde ergriffen war, gebt 
daraus hervor, daß er ihn ald den Inbegriff aller Grundwahrheiten 
des Altejten Glaubens der Menfchen betrachtete, und im dritten Theil feiner 
Interesting historical events biefen Glauben aus allen Kräften previgte, und Jeder⸗ 
mann aufforderte, zu deſſen Einfachheit zurüczufehren. Im Jahre 1787 fchrieb er 
als 76jähriger Greis nochmals über diefen wichtigen Gegenftand, welcher feine Gele 
fo tief bewegte, und fuchte die Menfchen zu überzeugen, daß jle gefallene Geifter 
und in der Wanderung und Prüfung begriffen jeyen. Gr bat Fürften und Völker 
diefe alten Dffenbarungen, wie er fie nannte, doch ja zu benugen, Den Fall der 
Geifter hielt er für den eigentlichen Grund der Erbfünde, und die biblifche Erzählung 
vom Sündenfall für eine typifche Einkleidung jener worweltlichen Begebenheit. Im 
Paradieſe d. b. im Maha Surga ſey der Menſch eben ald Grift mit Gott gewandelt 
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und dann von Mahafafur verführt, in das gemeinfchaftliche Unglück mit demfelben 
verwickelt worden, Holwell geht in feinem Enthufiasmus fo weit, daß er, nach Ans 
Jeitung feiner Urkunde den ſtrengſten Monotheismus fefthaltend, nicht vie 
Gottheit Chrifti zugeben kann, und obgleich mit Begeifterung vom Werk des Evans 
geliums redend, doc) die Lehre von der Dreieinigkeit der Perfonen in Gott, fo wie 
alles hiemit Zufammenhängende nicht einräumen will. Gr weift nur immer auf den 
Ball der Geifter zurück und auf die Nothwendigkeit der Erkenntniß des Menſchen 
von feinem wahren Zuftande, daß er ein gefallener Engel fey; denn diefe Erfenntniß 
fey die conditio sine qua non aller Erlbſung. Er erinnerte, daß das Chriſtenthum, 
fo wie alle Religionen der Vorwelt ven Fall der Geifter durch Stolz, d. h. Durch den 
Hochmuth der ich felbft anbetenden Vernunft (vgl. Meduſa, Brometheuß, 
Siſyphus u. a. m.) und freiwillige Empörung gegen Gott vorausſetzen; berückſich⸗ 
tigte aber das Evangelium nicht, wo es für die bloß geahnte (Joh. 1, 21. 9, 2.) 
aber nirgends anerkannte orientalifche Seelenwanderungsfehre (f. d.) und mit dem 
furchtbaren Dogma von der „Ewigkeit der Höllenftrafen" entſchädigt, bei welchen 
man mit dem Erzvater (1 M. 18, 25.) zu dem Allgütigen — welcher an der chriſt⸗ 
lichen Dogmatik gewiß ganz unbetheiligt ift — emporrufen möchte: „Das it fern 
von dir Herr und Richter aller Welten, daß du ungerecht richten follteft!" 
Fama (pryun: die Sage), jüngfte Tochter ver Erde (Aen. 4, 178.), ald Göttin 
auch von den Griechen verehrt (Hesiod. ’Epy. 764.), die ihr zu Athen einen Altar 
errichteten (Paus. Attic. c. 17.). Man bilvete fie mit Flügeln und zwar mit weißen, 
wenn fie etiwad wahres, mit ſchwarzen, wenn fie etwas faljches brachte (Voss. Th. 
gent. 9, c. 37.). Birgil (1. e.) befchreibt fie als eine 
„Sräßliche Riefengeitalt, fo viel am Leibe der Bebern, 
So viel wachfame Augen, o Grauenbild! regen fich drunter, 
Zungen fo viel und Mäuler voll Schalls und gerichtete Ohren. 
Nachts durchfliegt fie die Schatten, in Mitte der Erd’ und des Himmels, 
Zifchend, und neiget die Blick' auch nie zum labenden Schlummer, 
Tages hält fie die Hut, bald hoch auf dem Giebel des Daches, 
Bald auf dem Iuftigen Thurm, und erſchreckt volfwimmelnde Städte, 
So auf Zug und Falfches erpicht, als Botin der Wahrheit.“ 

Ihre Wohnung fihildert Ovid (Met. 12, 41.) wie folgt: 
„Bwifchen der Erd’ und dem Meere und den himmlifchen Höhn in ber Mitte 
Liegt ein Drt, abgrenzend der Welt breifchichtige Kugel, 
Mo man was irgend erfcheint, wie fern auch der Raum es gefondert, 
Schaut, und jegliher Schall die gehöhleten Ohren durchbringet. 
Bama erfor fi den Ort und bewohnt den erhabenften Gipfel. 
Rings unzählbare Gäng’ und die Definungen taufende ringsher 
Gab fie dem Hauf und es fperrte nicht Thür noch Thore der Schwellen, 
Tag und Nacht ift es offen, und ganz aus Hingendem Grze, 
Tönet es ganz und erwidert den Laut, das Gehörte verboppelnd, 
Nirgend Mi Ruh inwendig, und nirgendiwo ſchweigende Stille, 
Doch auch nirgend Gefchrei, nur flüfternder Stimmen Gemurmel,“ 

Fames (v. aveo, faveo, wie fomes v. foveo), die Göttin des Hungers, hatte 
ihren Aufenthalt an der Höllenpforte (Aen. 6, 276.). Ihr Bild entwirft Ovid 
(Met, 8, 801 — 808) in folgenden Zügen: 

„Struppig das Haar, hohläugig, im Antlig Bläffe, die Lippen 
Grau von lechzendem Durft und ſchrof vom Roſte die Gurgel, 
Hart die Haut, daß fihtbar das —— hindurchſchien; 
Dürres Gebein ſtand unter den niegebogenen Lenden, 

Für den Bauch war Stelle des Bauchs, frei ſchwebete gleichſam 
Oben die Bruft, und allein von des Nüdgrats Flechte gehalten. 
Magerfeit hob die Gelenke noch mehr, vorftroßte der Knieen 
Umfang, fnorpelig ftand die Gefchwulft unmäfiger Knöchel. 

Farben. Welchen Gebrauch die Alten von ver Farbe in der Symbolik mach⸗ 
ten, belehrt Creuzer (I, ©. 125.), fann jet wegen des faft allgemeinen Untergangs 
idrer Malereien, nur noch vermuthet werben, Die Griechen, ber Natur näher als 
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wir, nnd unter einem freundlichen Himmel lebend, beobachteten gewiß genau, welche 
Wirkung die verfchievenen Töne ded Lichts und das mannigfaltige Farbenfpiel in ver 
Natur auf dad Gemüth hervorbringen. Mehrere Befchreibungen von Gemälden bei 
Philoftratus Taffen nicht zweifeln, daß auch Licht und Farbe mit tiefer Bedeutung 
und finnvoller Beziehung von ihnen gebraucht wurden. Weiter (S. 149.) bemerft 
derjelbe Autor: „die Farbe hat fo große fymbolifche Bedeutung, daß man von der 
indischen bis zur altteutfchen Malerei hin, allein darüber ein Buch fchreiben koͤnnte.“ 
Daß die Alten bei ihrer religidfen Malerei nicht auf bloße Wohlgefälligkeit für's 
Auge Hinarbeiteten, fondern fogar mit Beifeitefegung alles fogenannten guten 
Geſchmacks nur das Bedeutſame fefthielten, zeigen die braunen, blauen, grünen, 
gelben, violetten ꝛc. Gejichter auf den Wänden Agyptifcher und nubijcher Tempel (ſ. 
Gau Denkm. v. Nubien tab. 21.). Die Wichtigkeit der Karben im Eultus könnte 
fhon daraus errathen werben, daß das Licht ald Sumbol der Gottheit, Mittelpunct 
aller Eulte, das Licht auch Bedingung aller Farbe ift, fo wie die Finfterniß der Tod 
aller Farbe. Ohne Licht kann die Farbe gar nicht erfcheinen, fie ift eben das ſich 
manifeftirende Licht. „Aller Farbenſymbolik“ bemerkt Bähr (in feiner „Symb, des 
Eultu3" I, ©. 317.) liegt der Begriff „Eich t* zu Grunde. Wenn nun alle Religionen 
den Begriff Licht auf das Weſen der Gottheit übertragen, fo kann die Farbe als 
Manifeftation des Lichts Feine andere Bedeutung gehabt haben, ald daß fie die Gott⸗ 
beit in ihrer Erfcheinung bezeichnet. Die verfihiedenen Farben find alfo Symbole 
der verfchiedenen Erſcheinungsweiſen des göttlichen Weſens.“ Iſt demnach der fom= 
bolifche Gebrauch der Farben zugeftanden, fo kann nach diefen Prämiffen vie Richtig— 
keit der folgenden Behauptungen kaum noch bezweifelt werden. Daß der Dualismus 
in den flawifchen Religionen mit den Karbwörtern weiß und ſchwarz bezeichnet werde, 
ift aus den Namen ihrer beiden Hauptgdtter Bielbog und Gzernobog (f. d. X.) 
befannt genug, welche ihnen die Stelle von Ormuzd und Ariman vertreten. Die 
alten Deutjchen hießen den Teufel: ver Schwarze (Grimm d. M. ©. 556.); und 
man unterfchied die guten und böfen Alfen in lichte und fchwarze, wie in Indien die 
Kinder der Dity und Adity. Zumeilen fonnten dennoch einer und derfelben Gottheit 
beide Farben beigelegt werben, wie 3. B. die leuchtende Kiebesgöttin Aphrodite, wels 
cher, wie ver Heil. Jungfrau die weiße Kilie (f. d. A.) geweiht war, auch das Präd. 
nehavıg führte, und der Fatholifche Eultus auch eine fchwarze Maria (f. d. Art.) 
fennt; oder der mit Saturn iventifche „Alte der Tage” (f. d. A.) wird von Daniel 
in weißer Kleidung gefehen (Dan. 7, 9.), obſchon die Araber den Saturn (f. d. X.) 
unter der Geftalt eines fchwarzen Steins in einem ſchwarz behangenen Tempel ans 
Beteten, und feine Priefter jih nur Schwarz Fleideten, Hingegen vie Priefter in Jerufas 
lem (3 M. 16, 4.), wie ihre Vorbilder int himmlischen Ierufalem, die Engel 
(Dan. 12, 6.), die Farbe desjenigen trugen, deſſen Kleid Licht ift (Pf. 104, 2.). 
Diefer Widerfpruch hebt fich dadurch, daß die Araber in Saturn nur den unbeils 
bringenden Planeten des jiebenten Wochentages verehrten, neben ihm aber auch 
wohlthätige Weſen anbeteten; der monotheiftifche Hebräer aber feinem Gott beide 
Eigenschaften beilegte; überdies Daniel den „Alten der Tage” ganz als Lichtweſen 
auffaffen Eonnte, da fein Zeitalter ſchon die Eriftenz eines Satans als bbſes Grund— 
wefen fannte (vgl. über den Unterſchied dieſer Begriffe in den verfchiedenen Zeiten 
des mofaifchen Cultus 2 Sam, 24, 1. mit 1 Chr. 21, 1.). Ebenfo mußte die Naturs 
göttin zur Winterszeit, die Mondgdttin im Novilunium, wo fie unfichtbar ift, das 
Prädicat: die Schwarze fich gefallen laffen, wie der Lichtgott Hercules am Jahres⸗ 
ende ald Deus latiaris das Präpicat neAaunwyog (f. Affe), oder Bacchus den Beis 
namen neAauıneg. Die lichte und dunkle Jahrhälfte wurden bald durch die halb 
weiße, halb ſchwarze Mübe des Hermes, bald wieder dadurch angedeutet, daß fein 
rechter Arm (Symb. ver Wirkfamkeit) weiß, fein linker Arm aber ſchwarz war (f. 
Mercur). Oder wenn der Zeitgott nach feiner doppelten Gigenfchaft in zwei befons 
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dere Weſen jich zerfpaltete, dann ſprach man von den Dioſeuren mit ber weißen und 
ſchwarzen Binde. Das weiße und ſchwarze Segel ded Theſeus (f. d.) und die weiße 
und ſchwarze Dede der Themifto (j. Athamas) find nicht anders zu erklären. 
Darum lagen ihre Kinder (die Wintermonate) unter der ſchwarzen Dede, jene ihrer 
Nebenbuhlerin Asvxodsa unter der weißen; und Apolls Geliebte As vxo don ift 
eine natürliche Feindin der Clytie (j. d.). Da der Jahrgott in den beiden Zeits 
hälften die Farbe mwechfelt, weshalb der ihn repräfentirende Stier Apis weiß und 
ſchwarz feyn mußte, fo hatte Actäon einen weißen Hund (Asvxov Ov. Met. 3, 218.), 
aber aud) einen fhwarzen Hund (MeAlavevg V. 222.). Und da das Jahrroß bald 
Schimmel, bald Rappe, fo Eonnte S-mardius, welcher vielleicht mit Mars identiſch 
ift, auch des Lehtern Sohn MeAuvınnog (Paus. Attic, c. 22,), Ein Wefen mit 
Asvxınnog dem Vater des Smardius (Diod, Sic. V, 51.) feyn; ſowie MeAaveavg 
ein Sohn ded Apollo (Paus. IV, 2, 2.) und MeAaıvsvg ein Sohn des Avxdor, 
(Paus, V, 7, 1.), weil der Winter auf den Sommer folgt; und aus dem entgegen- 
gelegten Grunde Asvxmv ein Sohn dei dunklen Athamas (f. d.). Der Sonnenftier 
Duuphis in Aegypten wechfelte die Karben mit dem Tageölichte (Macrob, Sat. I, 21.), 
aber bei Minos Heerden in Greta foll ein dreifarbiger Stier gewejen ſeyn, welder 
dreimal des Tages die Farbe wechfelte (Hyg. f. 136.). Dies zeigt, daß man nicht 
immer nur die Zu= und Abnahme des Lichts, fondern zuweilen auch den höchiten 
Standpunet der Sonne um Mittag und im Sommer verbilplichen wollte. Frühling 
und Herbſt galten dann für Jahresdämmerungen, denn in Syrien, Aegypten und in 
einem Theile von Griechenland kannte man nur ein breitheiliges Jahr, eingetheilt 
unter Adonis, Mard und Saturn, oder unter Horus, Typhon und Oſiris; oder der 
dunkle Athamas (f. d.) zeugt den weißen Asvxov und dieſer den rothen 'Epudgos 
(Paus. VI, 21, 11.); denn auf den Winter oder Herbft, alio auf vie punfle Jahres- 
zeit folgt die Lichte — darum ift Phrirus, der Reiter des Frühlingswidders, ein Sohn 
des Athamad — und auf den Lenz die rothe Glutfonne; darum erjchlägt Mars 
den Adonis, und Typhon trachtet nach dem Leben des Horus; der rothe Euryſtheus 
verfolgt den Hereuled, welcher ein Sohn des Lenzwidders Jupiter Ammon war, und, 
der rothe Eſau den leuchtenden Jakob, Daß die rothe Farbe dem Planeten Mars 
wegen feines röthlichen Lichtes von den Aftrulogen geweiht ward, ift bekannt (I. 
Maadim); aber dem Mars und Typhon opferte man in den heißen Hundstagen 
rothe Hunde und rothe Eſel, damit die verfühnten Naturfeinde die durch allzugroße 
Hitze entftehende Peft abhalten möchten. Weil nun die Wirkung der rothen Sommers 
glut das Vergelben des Raubes ift, fo malte man des Mars rechte Hand roth, die 
linke aber gelb (Baͤhr's Symb. I, ©. 323.). Dennoch Fannte man auch eine gute 
Bedeutung der rothen und gelben Farbe, infofern die Blutfarbe nicht immer ald Farbe 
der Sünde (Jef. 1, 18.), fondern auch des phyſiſchen Wohlfeyns (Hobel. 4, 3.) ges 
kannt ift; daher der Buhlerin röthliches Gewand (Ser. 4, 30.), weil fie zum finnlis 
hen Lebensgenuß loden wollte, daher die Schnigbilver Pan's, Priap's und der 
Satyre roth (Ereuzer I, ©. 126.); ferner auch Bild des wärmenden Feuers; daher 
Purpur und Kockus ald Blut und Feuerfarben (Hesych, u. Lex, Cyrill. M. S. Brem, 
geben ihre Eynomymität durch folgende Zufammenftellung zu: gpoıwınav, mugpor, 
xoxxıwov, aluarödeg. Epiphan. in Apocal, 9, 17.3 ra d& nuggıwa, iva eine ra 
xöxxıver) freundliche Bedeutung hatten, Ebenſo gelb als Lichtfarbe, daher Eleiven 
ſich die buddhiſtiſchen Priefter gelb, wie einft die Agyptifchen weiß, und ver gelbe 
Safran gehörte auf den Altar des Sonnengottd Apollo Kapveıos (Callim. Hymn. in 
Ap. 80. sq.); und ver Mondgöttin Athene fertigten die Jungfrauen Athens ein Safran 
peplos (Spanh. ad Callim, hymn. in Ap. 83.). Dieje vier Farben: Weiß, Schwarz, 
‚ Roth und Gelb bejaß der Gdtterberg Meru, ald Mittelpunet und Geburtöftätte der 
Welt (Ritter, Erdk. v. Af, I, ©. 9.). Denn wenn Bunt (f. d.) ald dad Chaos ber 
Barbenwelt, den xoouog bezeichnen konnte, um fo eher die vier Farben, da die Vier 
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Ci. ») Zahl der Körperwelt, Sene vier Farben ald Grundfarben Fannten auch 
Empedocles und Demoerit, und feßten fie in Beziehung zu den Elementen („Odthe's 
Farbenl. II, 1. ©. 1. 2. 5.). Wenn Fahl ald Farbe ver Bläße für Gelb zu nehmen 
ift, jo hat auch der Verf. ver Apofalypfe jene vier Barben ald Grundfarben gekannt 
(vgl. Offb. Joh. 6, 2—8.). Auf den Tempelwänden der Aegypter Hingegen mußten 
die beiden Hauptfarben (Weiß und Schwarz) dem Blau und Grün weichen (Heeren's 
Ideen II, 2. ©, 180. vgl. Ritter, Erdk. v. Afr. ©. 684. 709.), zwei Farben, welche 
beide dad Meer verbilplichten ; daher der feuchte Planet Mereur blau (Bähr I, ©. 323,), 
wie das Waſſerelement Wiſchnu; ferner die Feuchtefpendende Thaugöttin Athene 
yAavxanızs; aber grün find die Haare der Waffergottheiten, denn „caeruleos habet 
unda.deos (Ov. Met. 2, 8.). Daß aber aud) ver Vefta die grüne Farbe gehörte (Job. 
Lydus bei Greuzer II, ©. 636.), möchte daraus zu erklären feyn, meil „Vesta eadem 
est, quae terra” (Ov. Fast. 6, 267.). Wenn Krifchna und Eneph die blaue Farbe 
für fih wählten, auch Oſiris auf einem herculaniſchen Gemälve mit blauem Gejichte, 
blauen Füßen und blauen Armen auf ſchwarzem Grunde erfcheint (Pitture, d’Ercol, 
IV, tab. 69,), fo darf man wie Porphyr (bei Eufebius Pr. Ev. 3, 11.) bei dem blauen 
Hut Vulcans an den Himmel denken, denn auch die Luft ift blau, Darum hatte 
auch der altrufjische Gott Pagoda einen blauen Rock und blaue Flügel, und war mit 
blauen Blumenkränzen umbangen (Mone, Heidth. in Eur. I, ©. 121.). Die Sophi’s 
in Berfien wollten mit ihren blauen Mänteln andeuten, daß fie fich mit himmlischen 
Dingen befchäftigen (Kammer, Gefch. d. perf. Nevef. S. 323.). Und die Chinefen 
trauern vielleicht in Blau, um anzuzeigen, daß ihre abgefchiedenen Verwandten 
ihren Aufenthalt beveitd im Himmel haben, während unfer Schwarz weniger tröfts 
lich, nur die Nacht des Grabes verbilvlichen foll. Kehren wir nach diefer Kleinen 
Abſchweifung wieder zu der Betrachtung über die Bedeutſamkeit der Vierzahl in der 
Farbenſymbolik zurud, fo begegnen wir ihnen auch bei den Nömern — denn bie 
Wagenlenker in den Gircenjiichen Spielen waren in vier Rotten abgetheilt, deren 
jede ihre beftimmte Farbe hatte, die ſich auf die Elemente oder auf die vier Jahress 
zeiten bezogen, (vgl. Joh. Lydus de mens. 3, 26.) — fowie in dem moſaiſchen Eultus, 
„denn immer" bemerkt Bähr „wenn von der Gtiftöhütte oder von der Priefter- 
kleidung die Rede ift, werden vier Farben genannt: SL) 7) nYan aaıR] Haan 
und zwar ſtets in derſelben Reihenfolge wohl an 30 Stellen." Da aber die Ausleger 
bis jeßt über die Bedeutung diefer Worte, welche Farben fie bezeichnen, ſich nicht zu 
einigen vermochten, fo ift ed wohl hier amı Orte, die Gründe zu vernehmen, welde 
Bähr beftimmen, von der herrſchenden Meinung zuweilen abzuweichen. M32n — 
ein Wort, deffen nähere Bedeutung durch die Etymologie nicht zu ermitteln ift, denn 
die rad, >n3 = Fir) bedeutet wie das fer. cal: fürben überhaupt, wovon das lat, 
caligo — foll die Hyacinthfarbe feyn, darüber find Philo, Joſephus und die Kirchen- 
väter einig. Hingegen berricht weniger Ginigkeit, fo oft die Frage aufgeworfen wird, 
was Hyacinth für eine Farbe ſey? Unter den jüd. Auslegern entſchied ſich Abenefra 
für: gelb, Jarchi aber für: grün. Die Hyacinthblume kann bier keinen Aufſchluß 
geben, denn fie ift verichiedenfarbig. Nun fagt Maimonides (Halacha Zizith ec. 11.): 
Sayz na N nen i. e. similis firmamento, und Philo nennt diefe Farbe 
ovußoAov dEpog (de vit. Mos, III.). Ebenſo Joſephus (Ant. III, 7, 8.). Ihnen fols 
gen die Kirchenväter z. B. Ambrojius: hyacinthus — coeli sereni habens colorem, 
Demungeachtet haben Neuere die blaue Farbe dem n5on abftreiten wollen, weil 
Heſychius vaxivdıwov vnousAavizov, noppvoigov zufammenftellt, und Diofcorives 
die Hyacinthe ald nAEN noppvgosidög beſchreibt. Purpur ift aber feine einzelne 
Barbe (Heeren Id. I, 2. ©. 97.), fondern eine ganze Gattung von Farbeftoffen, 
nämlich alle animalifchen, welche aus Mujcheln gewonnen werden (Rofenmüller 
Morgl. 11, S. 91.), daher Purpur auch glänzend weiße Gegenftände bezeichnen 
fonnte (Horat, Od. 4, 4.). Ugolini (Thes. ant, sacr. XII, p. 299.) macht darum 
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aufmerkfam, daß „omnia splendida, elegantia, venusta et mitescentia voeantur pur- 
purea,” Wenn Plinius (H. N, 21, 26.), Hyacinth und Koffus verwechfelt, ein 
andermal wieder mit Purpur (1. e. 26, 18.), vielleicht weil ed auch rothe Hyacinth: 
blumen gibt (Virg. Eclog, 3, 63.), fo ift darauf, meint Bähr, bei der ungenauen 
Bezeichnung, welche fich die Alten Hinfichtlich ver Karben zu Schulden kommen ließen, 
nicht fehr zu achten. Der Hyacinth fann darum immer urfprünglich eine blaue 
Barbe gewefen feyn. An Violett ift nicht zu denken, weil die Alten fich gar Feiner 
Mijchfarbe bedienten. War nun naan die Himmeldfarbe, fo erklärt ſich daraus ihre 
Wichtigkeit im mofaifchen Cultus, daß fie ſtets vor allen Farben zuerft genannt 
wird — nur zweimal kommt WW zuerft vor — und warum 4 M. 15, 38. jedem 
Iſraeliten Schnüre von Hyacinth (mon Sr) an den — die vier Weltgegenven 
fombolifirenden — vier Eden feines Kleives zu tragen, zum Geſetze macht, zumal 
da ald Zweck ihres Gebrauches angegeben wird, man folle bei ihrem Anblicke fich 
Jehovahs und feiner Wohlthaten erinnern, alfo zum Himmel aufbliden? Daß unter 
oͤciauudFoe nicht Purpur zu verftehen fen, ergibt jich auch aus der Nebeneinander: 
ftellung mit nopgpVoa, wie die LXX, Philo umd Jojephus das Hebr, TIIIR übers 
feßen, das ebenfalld durch die Etymologie Feine nähere Beftimmung der Farbe ver- 
fpricht; denn die gewiß ältere chaldäifche Form: AIR Dan. 5, 7. weift auf das 
ffritifche guna: Farbe, Geftalt ıc. hin, (die erfte Sylbe ift die übliche chaldäiſche vox 
praefixa, welche dem arabifchen Artikel al entjpricht vgl. IR Kelle, Keule Spr. 
27, 22. Stw. 77 daxo hebr. PPI zerftoßen, RUN mulus Laſtthier Eſth. 8, 10. 
Etw. RU tolle, DPHAR Aufgeblajenheit Stw. DU dehnen, IR2TR Hof. 10, 14. 
aram. Form für 592°7 u. f. w.). Der Purpur als Feuerfarbe war die Bekleidung 
des Sol invictus, (Ov. Met. 2, 23.), daher Jupiter Capitolinus ein Gewand von 
dem herrlichſten Burpur hatte (Vopisc. Aurelian: Meministi fuisse in templo Jovis 0, 
M. C. pallium breve purpureum); und die Diofceuren ald Hsol ueyadoı in Sparta 
waren mit der purpurnen Chlamys dargeftellt (Greuzer II, ©. 357.). Es ift begreif: 
lich, daß Könige (Hobel. 7, 6. Dan. 5, 7. 16. 29. Odyss. 19, 225.) und Priefter 
(Ov. Fast. IV.) ald Stellvertreter der Gottheit auf Erden, auch mit dem PBurpur 
geſchmückt wurden, folglich auch in der mofaifchen Symbolik dem Purpur die Bebeu- 
tung des Göttlichen und Erhabenen nicht fehlen Eonnte, ö ns>rm heißt wörtlich: 
Karmefinfarbe von dem Wurm (51m) Kermes, aus deffen Körper die Araber dieje 
Barbe bereiten. Im Griechifchen heißt der Wurm wie die Farbe: xöxxog, womit 
auch die LXX das hebräifche Wort überfegen. Die Farbe ift ein glänzendes, leuchten— 
des Roth (vgl. Matth. 27, 28. mit Luc. 23, 11.) und wird dem Feuer beigelegt 
(Philo de vita Mos. III: ro d& xöxxıvov Tugi, did To Poıvıxdv öxarepov). Dann 
erklärt fich der Koffusfaden bei der Geburt Serahs und ver Rettung Rahab's; 
wenn jener, worauf ſchon fein Name anfpielt, ein Sol oriens, und dieſe die luna 
plena wäre (f. d. A.). Nah 3 M. 14, 4.6. AM. 19, 6. gehörte ver Koffus zu 
den geiftlichen Neinigungdmitteln, alfo eine fymbolifche Feuertaufe? Dann würde 
das Stückchen Kofkustuch, welches der jüdifchen Tradition zufolge, am Verſoͤhnungs— 
tage dem in die Wüfte zu ſchickenden Sündenbocke auf den Kopf gebunden wurde 
(Braun de vestit. sacerd. II, c. 27. pag. 722.), auf welchen der Hohepriefter die Gün- 
den des Volkes legte (3 M. 16, 22.), am die Läuterung der Materie durch Feuer, 
an die Ausbrennung ded Böſen erinnern (vol. 4 M. 31, 23.) Man hat alfo 
nicht ndthig, bei allen viefen Fällen mit Bähr ſich durch die Erklärung zu helfen, 
der Kokkus fey wegen feiner Blutfarbe auch ald Symbol des Kebend genommen wors 
den, deſſen Gegenfaß der Tod, alfo auch der geiftliche Tod: die Sünde, Die vierte 
unter den Farben der Stiftshütte: SWS verräth ſich ſchon durch die radix SAG weiß 
ſeyn, durch Die Verwandtfchaft mit SS weißer Marmor 1 Chr. 29, 2. und mit 
os Lilie, als die eigentliche Lichtfarbe, deren Heiligkeit durch Dan. 7, 9. vgl. mit 
Pi. 104, 2, bewiefen ift, Wenn nun die Himmlifchen als Lichtwefen weiße Kleivung 
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trugen (Dan. 12, 6. Ez. 9, 3.), fo mußten auch die Erdengdtter weiße Kleider tra= 
gen, und der yudev dıaAsuxog war das Fönigliche Infigne der Perfer (Brisonius de 
regno Pers. I, pag. 37. sq.) und die nächfte Umgebung des Herrfchers (1 M. 41, 42.), 
insbefondere aber vie Priefter ald Diener der Gottheit. „Die Weiße” bemerkt Bähr, 
„iſt bei allen Völkern, oft fogar das unbewußte Symbol des Unbeflecktſeyns, der 
ethifchen Reinheit, denn felbit die Schwarzen Afrila's, melde fih den Teufel als 
weiß denken, Eleiden auch ihren Fetifch und deſſen Priefter weiß" (Ritter, Erdk. v. 
Afr. ©. 329.). Wie tief muß alfo jene Symbolik im Menschen liegen ! 

Färber heißt Jeſus bei ven armenifchen Chriften, und jede Bärberei: Werk— 
ftätte Chriſti (f. Borbeck's Einl. zum Evang. d. Kindheit des Erlöferd S. 140.), weil 
dem Kinpheitdevangelium zufolge Jeſus aus Einem Farbeftoffe Zeuge verfchievener 
Farben lieferte. Ob etwa ein myftifcher Grund diefer Fabel vie Entftehung gegeben, 
indem der Erzähler auf den demiurgifchen Character ded Logos anfpielen wollte? weil 
die Körperwelt in der myſtiſchen Philofophie jener Zeit die Bunte (gboıg aloAn) 
hieß, wie der vemiurgifche Dionyfus: aloAog ; demnach ver Farbekeſſel den xoouog be: 
deutete (vgl. d. Art. Becher), und die fieben den Planeten entfprechenden Grund: 
farben (des Regenbogens) mit den fieben Strahlen (ſ. Sephiroth) paralleliſirt 
wurben, welche die Kabbala von dem „Sohne,“ denn Adam Kadmon (f. d.) aus: 
geben ließ? (Wenigftens bezog man die fieben Arme des indiſchen Sonnenwidders 
Agni, weil feine Gemahlin: Suvarna d. i. Farbenpracht heißt, auf die fieben pris— 
matiſchen Farben, ſ. Bohlend Ind. I, ©. 238.). 

Fareus (v. fari), der Gott des Redens bei den Nömern Struv. Synt. A. K. c, 1. 

Fas (v. fari), die Themis der Römer Auson, ldyll. 12., welche das Net 
handhabt. 

Fascelis, Präd. Dianens, dad man fuälſchlich v. ſascis herleitete, und des— 
halb die etymologiſche Mythe erfand, Oreſtes habe das Bild der Göttin v. Taurica 
entwendet, in einen Reifigbündel gewidelt (Serv, Aen. 2, 116. Sil, It, 14, 260.). 
Wie aber Orefted mit der aricifchen Diana in Verbindung gebracht wurde, f. unter 
Virbius Hartung empfiehlt deshalb die Leſeart: Facelis (v. fax), denn bie 
Fackel ift dad gewöhnliche Attribut der Mondgöttin. 

Faſeinus, ſ. Phalluscuflt. 

Faß ver Danaiden, ſ. Schdpfeimer. 

Faften waren ſchon in den Alteften Zeiten bei faft allen Völkern, inöbefondere 
den orientalifchen, verbreitet. Man betrachtete fie, wegen des dadurch entſtehenden 
Blutverluftes, ald ein theilweifed Darbringen des eigenen Lebens, folglich als eine 
Art Sündopfer. Dafür zeugt der Inhalt des jüdifchen Faftengebets: „Herr ver 
Welt! ehedem als noch der Tempel ftand, brachte der Sünder nur das Fett u. Blut 
des Opferthierd dar, und doc; vergabft du ihm aus großer Erbarmung. Jetzt, da 
wir feinen Tempel und Priefter mehr haben, der und verfühnen fünnte, laß alfo, 
Herr aus gnädigem Willen, den Abgang meines Fettes und Bluted, das heute ver: 
mindert wird, anftatt des Fettes feyn, welches fonft auf deinen Altar gelegt warb." 
Daraus erklärt fi die Sitte der heutigen Juden, nicht nur am Nüfttag des Paſſah, 
wegen des nicht mehr zu opfernden Paffahlamms, jeden Erftgebornen falten zu laſſen; 
ald auch in Zeiten allgemeiner Noth, nach dem von Mardechai (Eſth. 4, 16.) geges 
benen Beifpiele ein allgemeines Faften anzuordnen, zur Abwehr des bereitd verhängten 
Unglüds, während man in alter Zeit durch Thieropfer die Gottheit zu fühnen hoffte, 
Das durch Höfe Träume vorherverfümdigte Nebel glaubt man in demjelben Sinne 
durch ein auf ven Tag nach dem gehabten Traume zu beobachtendes ſtrenges Faften 
abzuwenden, und faßt ver Talmud diefen Gegenftand fo ftrenge auf, daß felbft der 
Sabbat, welcher mit Ausnahme des von Mofe felbft angeordneten Verfühnungstages, 
alle auf denſelben fallenven Fafttage auf den Sonntag hinausfchiebt, in dem oben erz 
wähnten Falle. keine Berückſichtigung feiner Heiligfeit erfährt, Gine ſtellvertretende 
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Sühne ſcheint das Faſten der Kinder am Jahrestage des Todes ihrer Eltern zur Er- 
böhung ihrer Seligfeit zu ſeyn, weil ſich dieſer Brauch auch bei den Indiern vorfindet, 
und nur dieſe beiden Religionen die Fürbitten ded Sohnes für wirkſam zur Erlöfung 
der Seele des Vaters aus der Gewalt der Dämonen halten, (f. Fegfeuer). Nebſtdem 
lehrte die Erfahrung, daß foldye Schwächungen des Körperd Hallueinationen, pro= 
phetifche Träume ıc. bewirfen, ein zuweiliged Heraustreten ded Geifted aus dem ger 
ſchwächten Körper, und dadurch erzielte Verbindung mit ver Geifterwelt, alſo ein 
Grund mehr, weshalb das Faften ald Mittel zur Heiligwerdung betrachtet wurde. 
Daher Buddha mit einem AOjährigen Faſten fich zu feinem Lehramt vorbereitete, 
Zorvafter, Mofe und Jeſus hingegen nur fo viele Tage; daher das Faften unter den 
vorbereitenden Weiben in den Myſterien (f. dv.) einen fo unerläßlichen Theil derjelben 
bildete; noch in Rom auf Geheif der fibyllinifchen Bücher ein jejunium Cereri ge: 
ftiftet (Liv. 36, 38.), erinnernd an bie vnoreia in den Thefmophorien; daher auch 
die Pythagoräer nur faftend den Gottesdienſt begingen, wie Porphyr berichtet ; eine 
Eitte, die aus den orphifchen Weihen herübergenommen ift; wie ja auch durch Faſten 
zur Traumdivination in den Tempeln ſich vorzubereiten, auf die alte Erfahrung hin— 
weißt, daß der geichwächte Körper ein, wenn auch unvollfommened, Freiwerden des 
Geifted zur Folge habe, wodurch allein ed dem noch der Erdenwelt Angehörenden 
möglich wird, Gindrüde der Geifterwelt in fih aufzunehmen. Die jüdiſchen Kabba— 
liften viethen daher nad) dreitägigem Faften zwifchen Gräbern zu fchlafen, um durch 
die Seelen der Abgefchievenen die Zukunft zu erfahren. Daß aber auch die Wils 
den Amerika's durch Faſten prophetifche Träume zu erzwingen glauben (Carver's 
Travels p. 285. Charlevoix voyage de l’Amerique septemir, p. 300.), ſcheint voraus 
ſetzen zu laffen, daß die Erfahrung und nicht die Schwärmerei diefe Sitte geheiligt habe. 
Bon diefem Standpuncte gingen auch die Brahminen in ihrer Aſcetik aus. Man lefe, 
was Strabo (XI, 768. XII, 809. 835. 851. Edit. Almelov.) über vie v$soıwvreg 
unter ihnen jagt, und vgl. Sonnerat I, ©. 185. Niebuhr II, ©. 30. 72. Bernier II, 
©. 129. und andere Neijende in Indien. Bon dort Fam diefer Brauch zu den 
Tibetanern (Pallas Beitr.) zu den Talapoinen in Siam, Tunfin, nad) Japan x. 
Bon den Faften der Aegypter berichten Blutarch (VII, 391.), u. Herodot (I, 40.); von 
den Eſſäern und Therapeuten, Sofephus (Antig. 18, 2. Bell. Jad, 2, 8.), Philo (quod 
omnis probus sit liber p. 876. edit, Hoeschel), Borphyr (bei Eufebius Pr. Ev. 9, 3.); 
von den älteften Chriſten Hieronymus (in Pauli vita p. 340.). Den Griechen und 
Nömern galt das Faſten nur ald ein fremdartiger Religionsgebrauch. Noch in des 
Athenäus Tifchgefprächen (IV, 14.) wird es ald Lehre des Platonismus verfpottet 
zu faften, bis der Abenpftern aufgeht, und die jejunia sabbatariorum (Mart. IV, 4.) 
werden von Horaz (II. Serm, 3, 291.) und Auguft (Sueton. c. 76.) als Deifivämonie 
verlacht. Der heiße Orient, deſſen Klima der Eßluſt weniger förderlich ift, daher die 
Indier auch bei einfacher Pflanzenkoft fanmtliche Bedürfniſſe ihres Magens befriebi- 
gen können, ift das Vaterland der Ajceten, Wie jet noch die Mahomedaner den 
ganzen Monat Ramadan hindurch, felbft wenn er in die heißefte Jahreszeit fällt, 
ohne Unterſchied ded Alters und Gefchlechtd, fo lange die Sonne nicht untergegangen 
ift, faftend zubringen müffen, ohne auch nur den Mund mit einem Tropfen Wafjer 
befeuchten zu dürfen, ebenfo faften die Brahmanen den ganzen Monat Dezember, 
zum Andenken an den Kampf des die Welt erhaltenden Principe Wifchnu gegen bie 
fünf Pandu (sc. fünf Zufagtage zu den 360 des Sonnenjahrs, welchen der Sonnen: 
gott am Jahredende, wo die Tage am Fürzeften find, zu erliegen fcheint, fie endlich 
aber doch, wie Wijchnu feine fünf Gegner überwindet vgl, Epacten). Die Brah— 
manen der Schibafecte, die Lingamiften, faften hingegen im November, zur Grinnes 
zung, daß auf den Fluch eines Büßers dem Schiba fein Lingam abgefallen, und bie 
ganze Natur in Trauer verfegt worden war; (in demſelben Monat Hatte ver Fifch 
Ladon den Phallus des Oſiris verfchlungen, und der Scorpion bie Zeugungstheile 
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des Frühlingäftierd Abudad abgebifien), ebenfalls bis zum Sichtbarwerden der Sterne, 
mobei man an dad noch auf die heutigen Juden pafjende „jejunium judaleum ubique 
celebratur et stellas demorantes suspirant“ des, Tertullian (de jejanio e. 16.) erinnert 
wird. Die das ganze Volk verpflictenden Faften nehmen zwei Tage jeded Monats, 
den I1ten nach dem Bollmond und den 14ten nad) dem Neumond weg. Man darf 
vor Sonnenuntergang auch nicht ein Betelblatt fauen. Das dreitägige Baften 
der Schamanen, deſſen Clemens von Alexandrien mit folgenden Worten „gedenkt: 
ol ne auröv xad Exaornv juegav rıv roopiv npooievrar, Evioı d’abrav did 
TpıÖr Huepörv, war auch bei den alten Hebräern üblich (Eſth. 4, 46. Tob. 3, 
12.), kommt fogar jeßt noch zuweilen vor. Bei allen Völkern gab es verfchievene 
Abftufungen in der Strenge des Faſtens, worunter man bafd die fürgere oder längere 
Dauer des Faſtens, bald wieder die gäanzliche Enthaltung aller Nahrung oder nur 
die Abflinenz von gewiffen Speifen verfteht. Den Griechen beſtand die Faſten ſchon 
in der Enthaltung des täglichen Bades (dAscıa), andern in der Vermeidung der 
Fleiſchſpeiſen, nach dem heraclitifchen Grundfag: Ener Wuxn apıorn (Stob. Serm. 
37. p. 123. Frakf.), welchen auch die erften Chriſten berüdfichtigten (Kiesling de 
xerophagia Lips. 1746.). Die morgenländifche Kirche, dem Orient noch am nächſten 
ſtehend, hat auch die meiften Faſttage, nämlich außer der A0rägigen Faſten vor 
Dftern noch ein dreimdchentliches, welches dem Petri: Paulfeft vorhergeht, ein zweis 
wöchentliches, welches die erfte Hälfte ded Auguftimonats einnimmt, und die am 
14. Nov. beginnende Adventfafte, welche erft in der Weihnacht endigt. Daß die 
Faſten der Ehriften, die Ordensklöſter der ftrengen Obfervanz etwa ausgenommen, 
nur in der Enthaltung von nahrhafter Kot beſtehen, ift bekannt. Als eigentlidher 
Fafttag in feiner ganzen Strenge wurde ſchon früßzeitig der Charfreitag, und von 
Einigen auch der darauf folgende Tag begangen, weil man den Worten Jeſu: „To 
lange der Bräutigam bei ihnen (den Apofteln) jey, gezieme es fich nicht für fie zu 
faften, es werde aber die Zeit fommen, wo derjelbe ihnen entzogen werde, dann 
würden fie faſten“, vorzügliche Aufmerkfamfeit fchenkte. Und da die Zeit der Ent: 
ziehung des Bräutigams Feine andere zu ſeyn ſchien, als der Zeitraum zwifchen dem 
Tode Jefu und feiner Auferftehung,, fo deutete man aus diefer Stelle die Verdienfts 
lichkeit de8 Faſtens in jenen beiden Tagen; bis die fpätere Zeit auch darauf verfiel, 
das Andenken der 4Otägigen Faſten Jeſu in der Wüſte, infomeit es menfchliche 
Schwäche erlaubt, durch Nachahmung zu ehren. Die vier Fronfaften oder Quatem— 
ber im Frühling, Sommer, Herbft und Winter mögen wohl eine Art Zuftration bei 
jeglichen Wechfel der Jahreszeiten bedeuten, wie jene monatliche der Juden am letzten 
Tag eines jeden Monats, weil man gereinigt in die nene Zeit hinüberzukommen 
wünſcht. 

Fata, ſ. Barıen. 

Fatua (v. fari), Präd. Cybelens, welche den lallenden Kindern vorftand 
(Maerob, Sat. 1, 12.), Andere denken an bie fatua Fauna und ihre Orakelfprücdhe 
(fatum) vgl. Aur. Viet. or. gent. c, 4. 

Fatuellus, ſ. Faunus. 

Fatum, ein Kind des Erebus und der Nacht (Hyg. praef.), weil das Ver— 
bängniß erft mit ver Schöpfung ver finftern Körperwelt entftehen konnte, in welcher 
alles der Zeitlichkeit unterworfen if. Nur die Bewohner der lichten Geifterwelt 
fteben außerhalb den Schranken des Raumes und der Zeit, 

Fatuus, f. Faunusb. 

Fanla (f. Fauna, denn ver Wechſel des I umd n iſt nicht ungewöhnlich vgl. 
Iympha — nympha, Adpo = = vaow, derkog — deiwog u, a. m.), Tochter des Fau⸗ 
aus, Beiichläferin des Hercules Recaranus (Lactant. Instit. I, 20, 5.). 

Fannalien, f. d. folg. Art. 

Faunus, der Ban (f. d.) der Lateiner (Aur. Viet. or, gent, c. 8 Ov. Fast. 11, 
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269. 381. Val. Max. II, 2, 9. Justin, hist, 43, 1. 4.), denn Dionyſius (V, 16.) ſagt 
von ihm, daß man diefem Damon „alles Banifche, alle geſpenſtiſchen Erſcheinungen 
zufchrieb, die in wechjelnden Geſtalten ven Menjchen zu Gejicht fommen, und alle 
das Gehör erfchredenden Rufe betrachte man als fein Werk,” Dafjelbe, bemerkt 
Hartung trefiend, läßt fi auch von der Gattung d. h. von allen Faunen fagen. 
Sie find mißgeftaltete Spudgeifter, die mitunter die Zukunft vorherfagen (daher 
Ginige, wiewohl fälichlic faunus v. fari ableiten wollen, vgl. Serv. Aen. 7, 47.: 
Dieti sunt Faunus et Fauna a vaticinando id est fando), und, wie die ebenfalld daͤmo— 
nifchen Satyre, gern in der Wildniß leben. Bon ihnen kommen die wohllüftigen 
Traumerjcheinungen, daher die Sage, daß fie die Nymphen im Schlafe überfallen 
(Ov, Fast. II, 332. Horat. Od. III, 18, 1. ef. Augustin. C. D. XV, 23, 1. et Plin. H.N. 
25, 4. 10. 27,12. 83.). Aber auch die Wöchnerinnen überrafchen fie mit ihren 
unheimlichen Beſuchen. Gegen vergleichen Faunorum ludibria gebrauchte man magiſche 
Mittel, wie die Gichtrofe, die bei Nacht ausgegraben werden mußte, ohne daß ber 
picus Martius ed jah, der einem fonft die Augen aushadte, ferner: Drachenzungen, 
Dracenaugen und Drachengalle. Aud glaubte man, daß weibliche Hunde, die beim 
erften Werfen ver Mutter zur Welt gefommen, dad Herannahen der Faune gewahs 
ren, und diefelben durch Bellen verfcheuchen (Plin. H. N, 25, 10. 30, 24. 8, 62.). 
Aber auch Günftiged wußte man von ihnen zu erzählen. Die Stimme, welche ſich in 
der Schlacht gegen den vertriebenen Tarquin aus dem ariciihen Haine vernehmen 
ließ, daß die Etruffer um einen Todten ärmer, die Nömer fieghaft feyen, Fam vom 
Faunus. Alſo war er aud ein Schirmer gegen die Feinde, denen er panijchen 
Schreden bereitete. Aljo, weil man diefe Dämonen auch als ſchützende Weſen Fannte, 
wollten Einige, wiewohl fälfchlich, faunus v. favere (!) herleiten. Faunus ift un- 
ftreitig ein Zar geweſen (f. u. Girce die Belege), aljo der Heerdenmehrer Hermes 
suunAog, Evander (f. d.); Daher wie feine Ahnen Saturn und Picus (der weifjagende 
Faun, welcher von der Vorherſehungsgabe Fatuellus, Fatuus hieß), wegen Hebung 
des Landbau's (Ov. Met. 6, 392.) und ver Viehzucht geruhmt; Beſchützer der Heer: 
den gegen Unwetter (Hor. Carm. I, 17, 4.). Dem feiften (ndo, pasco) paniſchen 
Faun waren darum Fettbäume wie z. B. die Fichte (Ov, Her. 5, 137. Fest, 3, 84, 
cf. 1, 412. Met. 1, 699. 14, 639, Mart. XI, 92, 4: pinus ilicesque Faunorum) und 
der Delbaum (Aen. 12, 768.) heilig. Er lien ih duch Wein beraufchen (Hor, 
Carm, Ill, 18, 6. Ov. Fast. 3, 301.), wie (der mit ihm identiſche) Pieus, und gerieth 
darüber in Die Fejjel ded Numa, der dem Waldgeift eine Offenbarung ablijten wollte, 
Faunus erſchlug aud im Jähzorn feine gleichfalls beraufchte Tochter mit dem (der 
Venus heiligen) Myrtenftod (Macrob. Sat. I, 12.). Seine Wohnung war in der 
Schludt unter ver Albunea, deren Hain vom Niefeln beiliger Duelle raufcht, und 
flinfenden Erddampf ausathmet (Aen. 7, 81.). Daher Klaufen (Aen II, ©. 847.), 
der überhaupt in Gtymologien unglüdlidy ift, von ded Faunus Aufenthalt in der 
Schlucht feinen Namen erklären wollte, und zwar venft er an faux (für favex), mo» 
von favus, favissa, faba (!), fovea ıc. Ja fogar den weiffagerifchen Faunus fatuus 
läßt er deshalb von fatis (Spalte) abftammen!! denn — fegt er hinzu — im Walde 
fann diefer Name jich beziehen auf die Riſſe der dürren Baumrinde, auf dad Gewebe 
der Aeſte, Zweige und Blätter, woraus die ſpuckhaften Erfcheinungen ver Wald: 
teufel hervorgrinzen, welche die Geheinniffe des Dickichts und der Waldnacht auf 
Augenblicke zur Schau bringen." Dennoch läugnet Klauſen nicht, daß faluus v. ſari 
herkomme, weil er hinzufügt: „Gewöhnlicher bezeichnet es in geiſtiger Bedeutung den 
vor ſich hinplaudernden Tropf (Serv. Aen. 8, 314: hos Faunos etiam Fatuos dicunt, 
quod per stuporem divina pronuntiant), der Nichts bei fich behalten kann, daher 
fatuari fowohl vom Gefhwäg ald von dem irren und orbnungslofen Neben ber 
MWeifjagung. Anders konnten ja die Naturlaute, in denen man Stimmen der Wald: 
götter erkannte, dem nüchternen Verſtande unmöglich erjcheinen, Um ſich bie 
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zufammenhängenven Weiffagungen zu verbeutlichen, bedurfte es der ordnenden Da: 
zwifchenfunft eines kundigen erleuchteten Sehers oder doch eines mit der Theorie 
görtlicher Dinge wohlbefannten Geifted, Durch das mwarnende oder heilbringende 
Wort, welches durch den Wahrnehmenden auf fein Vorhaben bezogen wird, und da— 
Durch eine Bedeutung erhält, die ver Sprechende gar nicht hineingelegt, wird eben= 
falls der göttliche Wille unmillfürlich verrathen; der Wahrnehmende verninmt es 
als ein für feinen augenbliclichen Zweck ganz abjichtslofes Gerede; der aus vemjelben 
redende Geift ift alfo wieder ein thoͤricht plaudernder.“ Das allgemeine Feſt diefer 
Gottheit waren die am 5. December (Non. Dee., welcher Monat dem faunifchen 
Saturnud geweiht war), im Freien gefeierten Faunalien, verbunden mit Wein 
und Milchfpenden, Bocks- und Lammäopfern (Hor. Od. III, 17, 5. 1, 4, 12.); dann 
überlich man fich fröhlichem Schmaufen. Alles Vieh ließ man in Feldern und Wäl— 
dern frei umberlaufen, gleiche Freiheit geftattete man dem Gefinde, das durch Tanz 
und Wohlleben auf Wiefen und Kreuzwegen fich für die Arbeit des Jahres entfchäs 
digte (Hor. Od. IIT, 18.). Creuzer (Symb. IT, S. 920.) gibt aber ald ven Zeitpunct 
ihrer Keier den 13. Febr. an, alfo ven Monat des Waſſermanns, weil man die böfen 
Geifter durch Reinigungen und Sühnungen befchwichtigte, alfo im letzten Monate, 
wo der Waflermann den Schlamm ver abgelaufenen Zeit abwäfcht. Abgebilver find 
Die Faune auf vielen alten Denfmalen in mancherlei Stellungen und verfchievenen 
Merrichtungen. Gewöhnlich haben fie Ziegenohren, und am Enve des Rüdgrats 
einen Haarbüfchel, der einen kurzen Schweif vorftellt, eine Andeutung ihrer thieri= 
fchen Sinnlichfeit und zeugungsfräftigen faftreichen Natur. Ovid (Her. 4, 49. Fast. 
2, 361.) dichtet ihnen auch Hörner und Bocksfüße an, wodurch jie allein ſich von 
den Satyren unterfcheiden, denen man zumeilen die Pferdenatur beilegt (Greuzer IT, 
©. 204.). Ihr Stammvater Faunus unterfcheider fich nur dadurch von ihnen, daß 
er auch bärtig ift. Ihre Kleider find Ziegenfelle, welche mit den Klauen um den 
Hals zugefchürzt find; nicht felten find fie mit Fichten od. Reben bekränzt, und haben 
fleine Hörner (Maffei St. ant. tav. 36. 37. 38. u. 122.). 

Fäulniß, deren verunreinigende Kraft f. u. Reinigungsgeſetze. 

Febris (das Fieber), wurde von den Römern göttlich verehrt, damit fie nicht 
ſchaden follte Val. Max. II, 5,6. Ihr Tempel ftand auf dem Palatium Id. ibid. 
Man brachte dahin die Arzneimittel, deren man ji in den Krankheiten bediente 
Plin. H. N. II, e. 7. 

Februa, Präd. der Montgöttin Juno in Rom, welche, wie in Argos die 
Here aiyogyayog am Monatsende, fo in Lanuvium, mit einem Ziegenfell behangen 
(Cie, N. D. 1, 29, 82.), am Jahresende durch Luftrationen geehrt wurde. Diefe bes 
ftanden zum Theile auch in dem aus Aegypten ftammenden fombolifchen Brauche 
(Herod. II, 46.) ver Fruchtbarkeit wünfchenvden Frauen, fi von faunenartig gefleis 
deten Männern mit Riemen aus Ziegenfell fchlagen zu laffen, wobei man fagte: „der 
Bock befpringt (init) die Frauen,“ eine bildliche Handlung, die in ven Mythologien 
der Aegypter dad Märchen vom Umgang der Frauen mit Böden erklären Hilft. 
Aber auch Hier follte ein Drafel jene Sitte veranlaft haben: Als einft die Leibes— 
frucht durch mancherlei Unheil zu Grunde ging, nahten jich die bedrängten Gatten 
dem Heiligthum der Juno Lucina an den Gfquilien, und baten um Offenbarung eines 
Rettungsmittels. Da raufchte der Hain vernehmlich diefe Worte: „ver Bock muß die 
itafifchen Matronen befpringen!" (Ov. Fast, 2, 441.). 

Februus, Präd. Pluto's d. h. des Sonnengott8 am Jahresende, wo er un- 
ſichtbar, alfo unter den Schatten meilt, Sol infernus, Nach Varro's Zeugnif war 
Februus ein fabinifcher Gott, nach Anyfius bei Lydus (de mens, IV, Febr. 1. p. 68.) 
in tuffifcher Sprache f. v. a. xaraxoviog bezeichnend. | 

Fecunditas (Fruchtbarkeit), hatte in Rom einen Tempel (Tacit. Ann. XV, 
c. 23.), ift eigentlich nur Präd. der Juno Lucina, In ihrem Tempel befand fich ein 
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Iuperealifcher Priefter, welcher den unfruchtbaren Frauen ſich zu entkleiven gebot, 
worauf er fie mit einer Geißel von bodölevernen Riemen ſtrich, welche Fruchtbarkeit 
bewirken ſollte. (Vgl. Februa). 

Feder, i. Flügel. 

Fee (franzöjifche Form fiir das romanifche fada, ital. fata — wie nee f. nata 
— jie ift die Fatua und bona Dea, Fauna ber Latiner), gewöhnlich in der Mehrzahl 
aufgefaßt, wie e8 ja auch mehrere Junones und "Agreqideg gab. In Gallien, wo der 
Mond: oder Iſisdienſt vorherrfchend war — daber die Achtung des Weibes bei den 
feltifchen Stämmen, daher eine Priefterin religidjes Oberhaupt der Druiden — dort 
konnte die jungfräulich-mütterliche Feenwelt ungehindert jich geftalten, und die Kin— 
der ſchützende, den Lebensfaden fpinnende Bertha oder Holle ver Germanen in eine 
Unzahl gleichgeinnter Weſen, die man Feen nennt, fich vermehren. Died waren 
die Huldinnen, Spinnerinnen, Ammen, ſchützende Genien, welche die ftummen Fels— 
bauten feltifcher Vorzeit aufführten und bewohnten, welchen auf Steinſchriften als 
Junonen der Beiftand für glüdliche Entbindung in Weihgefchenfen verdankt wird, 
welche ald Faten mit freundlichen Symbolen audgerüftet, dad Schickſal Einzelner 
und ganzer Völker beberrfchen, ald Herrinnen, Matronen und Mütter Gegenftand 
tiefer Verehrung wurden, und fich als geheiligte Nymphen dem Gewühle entftchenver 
Städte entziehen, um in ländlicher und nächtlicher Stille dem urfprünglichen Mond: 
cult des Feltifchen Weibes auf Bergen und in Wäldern obzuliegen. „Die Feenfagen 
jind fo eigenthümlich keltiſch“ fagt Dr. H. Schreiber in feiner Monographie, „vie Feen 
in Europa" S. 31 — 36, wovon dad Wiffendwerthefte Hier im Auszuge folgt — 
„daß das Gebiet, in welchem jie fich bewegen, noch jet geographiih umſchrieben 
werden fünnte. Namentlid dürfte fich gegen Deutfchland, die Grenzmarfe derfelben 
über die Vogefen, ven Jura und über die höchiten Firften ver Alpen binziehen. Was 
dießſeits diefer Linie liegt, Eennt volksthümlich diefe Sagen gar nicht oder nur fecon: 
vär, hat fie alſo nicht felbft erlebt, fondern nur gehört oder gelefen. Wenn daher 
Grimm (D. M. ©. 232.) die Feen aud in die deutſche Mythologie einzuführen 
verfucht, jo zweifelt er jelbit „ob es nicht vom Feltifchen Glauben nachhallende 
weibliche Wefen ſeyen.“ Innerhalb der bezeichneten Marke dagegen, in den Ländern 
romaniſcher Zunge und weiblichen Uebergewichts über männliche Galanterie, 
gewinnen die Feen an Auszeichnung, je ungemifchter ſich das Urvolf irgendwo er: 


- hielt, je reiner der Kelte geblieben ift. Daher das Vorherrſchen ver Beenfagen in 


der Bretagne, in Hochfchottland u. f. w. Die Feen felbft gehören ver Zeit nach dem 
untergehenden Druidenthum an. Ihrer weientlichen Bedeutung nach erjcheinen fie 
ald mütterliche Jungfrauen, mit allen für das gemeine Volk nur denkbaren 
förperlichen und geiftigen Vorzügen geſchmückt. Ihr Liebreiz ift unübertroffen, fchös 
ner als eine Fee zu feyn gehört zu den Unmöglichfeiten, daher dad Sprichwort pus 
bela que Fada (Grimm 1. c. Not. 2.), um etwas Nichteriftivendes zu bezeichnen. Nur 
felten wird ihrer ala häßlicher alter Weiber, und dann nur in jener feinvlichen Bes 
ziehung gebacht, welche in ber fpätern Zeit gegen fie hervortritt.“ (So erzählt das 
Märchen la belle au bois dormant von 7 Feen, deren legte nur vergeffen worden, zur 
Pathe zu bitten, und daher ihre VBerwünfchung murmelt, während jene Sechs günftig 
begaben). Gin anderes bedeutungsvolled Sprichwort rühmt ihre Geſchicklichkeit. 
„Sie arbeitet wie eine Fee," drückt jebt noch den höchſten Beifall aus, der einem 
Mädchen gezollt werben kann. Diefes Arbeiten befteht zunächft nur im Spinnen mit 
der Spindel, in Ältefter Zeit Inbegriff aller weiblichen Kunftfertigkeit. Die Feen find 
nicht minder geſchickte Geburtöhelferinnen, Anımen und Wärterinnen der Kinder. 
Hilfreich ericheinen fie, wo eine Gebärende fie ruft; fie legen fogar das Kind an ihre 
Bruft, kehren zu deffen Wiege zurück, und pflegen feiner während des Schlafes oder 
in Abwejenheit der Mutter. Daber bittet man fie dankbar zu Bathen, bereitet ihnen 
den Ehrenfig am Tiſch u. f. w, Inden fie ihre Kunft in der Geburtshilfe ausüben, 
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zeigen fie fidh zugleich ald weiſſagende Frauen, Sie verfünden zum Voraus des Kin- 
des Schidjal, meiſtens wohlwollend, doch Eine fcheint germ Bitteres einzumifchen. 
Der Zahl nad) find ed an einem Orte gewöhnlich prei Keen (vgl. Pentamerone 3, 10.), 
bisweilen nur Eine. Wer würde hier nicht an vie ysvervAkıdsg der Griechen, an 
die Junones Matronae auf römifchen Infchriften denken? Die Griechinnen hatten über- 
all ihre Spindel bei ih, und da diefe Kunkelfchweitern dem Neugebornen immer 
etwas Borbedeutendes fagten — fatae — ſo jegte man ihr Spinnen und die Zukunft 
der Kinder miteinander in Verbindung. Hier haben wir denn die Parzen, urfprüngs 
lih nur Eine, Homers Moıpa, die od; erſt in ver Folge dichtete man aus 
Liebe zur Dreizahl noch zwei Hinzu, und man hatte nun Kiodoes. Auf römifchen 
Münzen der Kaijerzeit heißen die drei Schweftern: Fata (Ekhel N. V. VIII, p. 6. 7. 
Aus Procopius Bell. Goth, I, 23. ift denkbar, daß die tria Tata eine Kapelle in Rom 
hatten vgl. Menage Origenes Italicae p. 218. ff. die Note von Dati). Ueber die Feen 
des Morgenlanves, f. Peri's. 

Fegefeuer, ein ſolches dachte ſich ſchon vor Virgil (Aeu. 6, 742.) Zoroafter, 
welcher den böfen Ariman in einem Feuerſee von gefchmolzenem Metall am Ende der 
Tage fich weiß brennen läßt (3. Av. IT, S. 114.). Ferner glauben die Barfen mit ven 
Indiern an die Kraft der Fürbitte und guten Werke für die Todten, das ift die Grundidee 
des Fatholifchen Fegefeuerd, denn die Ewigkeit ver Höllenftrafen ift ein Dogma, wel⸗ 
ches den Begriff einer beftimmten Strafzeit wieder aufhebt. Die Rabbinen haben in 
der Mythe vom reinigenven Feuerftrom Dinur (f. d.) eine ähnliche Vorftellung ges 
habt, denn auch der Frömmfte ift nicht rein von Sünden. Wer wird darum ewige 
Bervammniß über ihn ausfprechen? Aljo war die Nothwendigkeit einer Laͤuterungs— 
periode anerkannt, befonderd bei Völkern, weldye nicht an die Strafe der Wieder: 
geburt mittelft der Seelenwanberung glauben. 

Fehler, ſ. Leibesfehler. 

Feigenbaum (der), hat vor allen andern Baͤumen im Orient phalliſche Be— 
deutung, wie ſowohl ſeine Benennung (ſkr. bagh: ficus, 32 vom Ztw. bagh — pro- 
pago, facio, wovon auch facies, ferner N” ficus = 38” libido v. FR Zeu⸗ 
gungskraft, aiuovia: Blutbaum; wie diefe Frucht auf der Infel Paros hieß, weil 
Blut das Leib machende; auxog v, PÖ concupiscere, wovon ES concupiscentia 
prava 1 M. 3, 16.), ald auch der Gebrauch feined Holzes zum Echnigen von Priaps- 
bildern (Horat. I, serm. 8, 1.) beweift. Und warum Adam und Eva nach dem Falle 
mit Feigenblättern fich die Schaam bedeckten, findet dadurch feine Erklärung, fowie 
warum Romulus unter der ficus ruminalis geboren worden; warum der geile Faun 
ficarius genannt ward (Augustin, 15, 23.); warum der Gdtterwater dad Präpicat 
ovxdorog führte, Bacchus auxırng hieß, die Feige dem Hermes fuꝙci AAixoe, Ofiris 
u. Wiſchnu geheiligt war. Dann begreift man auch, warum in den attifchen Dionyfien 
Mäpchen , die fo eben ind mannbare Alter eintraten, Feigen in Körben darbrachten 
(Nat, Com. V, 13.), und Schnüre mit trodenen Feigen um den Hals trugen (Aristoph. 
Lysistr. 647.), auch der dabei in der Kite befinvliche Phallus von Feigenholz feyn 
mußte (Theodor. Sermo VII.). Die Beziehung auf Fruchtbarkeit gibt eine Stelle im 
Plutarch (de Is. p. 365. B. p. 496. Wyttenb.) beftimmt zu erfennen, Auch in ven 
Mithradweihen waren die länglich geformten Feigen ein religiöfes Bild (Plut. Arta- 
xerxes ec. 3.). Nur weil auf ’Egog immer die ’Epıg folgt, wurde die Feige zur Ohr: 
feige, der Ankläger: ein Feigenſprecher (ovxogparıng), und der Feigenbaum hieß Zpı- 
veog (Zankbaum), auf welchem der Bogel des Zwiſtes gefeffen (1. Rabe), ald er dem 
Apollo die Treue feiner Geliebten verdächtig machen wollte. Nirgends aber fland ver 
Feigenbaum in höherer Verehrung ald in Indien, wo fchon fein Name: Pi-pala auf 
den Phallus (fr. pala), als die Urfache ver ihm beigelegten religidfen Bedeutung 
anfpielt, denn unter einem dem Lingambienft ergebenen Volke mußte frühzeitig ein 
Baum — 23 ift von der Banjane, der fieus indica hier die Rede — jene Heiligkeit 
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erlangen, deſſen Geftalt felbft ven Narurforfcher Buffon, ganz unabhängig von der 
Vorftellung der Alten, auf den Gedanken leitete, ihn l’arbre indecent zu benennen; 
nicht etwa weil e8 der vegetative Character diefer weit durch Indien verbreiteten 
Feigenart ift, daß aus Einem Keime im Verlauf der Jahrhunderte ein ganzer Wald 
wird, — weshalb Forfcal in feiner von E. Niebuhr edirten Flora aegyptiaco-arabica 
fie ficus vasta nannte — fondern weil diefer Baum immerfort aus feinen Aeſten 
wieder Wurzeln in die Erbe fenkt, und fo ein Bild fteter Befruchtung wird. Ihn 
abzubauen oder zu zerjtören wäre ein Tobeöverbrechen; daher er auch ficus religiosa 
benannt worden. Das Volk fest feine Götterbilder auf die fchattigen Zweige der 
Baujane, errichtet unter ihnen feine Pagoden, Altäre ıc., der fromme Büßer wählt 
fie zu feiner Prüfumgsftation. Schon Arrian (Hist. Ind.) erzählt, daß die Gymno⸗ 
fophiften ſich unter mächtig große Bäume zurüdziehen, deren Schatten fih nad 
Nearchus Ausfage über fünf Plethra ("/, eines Stadiums) im Umkreis ausdehnen, 
fo daß an zehn taufend Mann in vem Schatten eines Baumes Schuß finden fünnten, 
der fein anderer ald die Banjane geweſen ſeyn mochte. An ven Ufern des Nerbudda 
in der Provinz Guzzera ſteht ein folder Banjanenbaum, der von Vielen für den von 
Nearch bejchriebenen gehalten wirt. Nachdem bereits ein beträchtlicher Theil deſſelben 
bei hohem Wajferitand von tem Fluß hinweggeſpühlt worden ift, hat der Reſt noch 
immer beinahe 2000 Fuß im Umfange und die überhängenven Zmeige bedecken einen 
viel ‚bedeutendern Raum. Die verfchiedenen Stämme dieſes Baumes belaufen ſich 
auf mehrere Taufend, und jeder treibt wieder neue Aeſte, die fich zur Erde fenfen, 
Wurzel fchlagen und fo einen neuen Stamm bilden. 7000 Perfonen koͤnnen unter 
feinem Schatten ruhen, und eine unermeßliche Menge von Vögeln, Schlangen und 
Affen find feine Bewohner (Aust. 1829. Nro. 87.). Die Benennung Banjane foll 
er von einer zahlreich verbreiteten, bigotten Handelskaſte erhalten haben (Bani Hans 
del und jana Leute), die unter ihm ihren Pagodendienſt abhielten, Gr ift ven Indern 
fo Heilig, wie die Eiche den alten Druiden. Da er weder in Holz, noch in Säften 
oder Früchten einen mercantilen Gewinn darbietet, und wie alle Arten der Feigen: 
bäume nicht einmal durch fcheinbare Blüthe das Auge ergögt, alfo nur durch fein 
bloßed Dafeyn, feine grandiofe Pracht, feine Lebensdauer — denn Reifende geben 
fein Alter auf ein halbes Jahrtauſend an, f. Nitter’s, Alien IV, 2. ©. 657. — den 
Schuß und gebeimnißvollen Schatten feiner, felbft dem Sonnenftrahle undurchdring⸗ 
lichen, Zaubgewölbe, zumal aber durch ven eigenthümlichen Character feiner Entwid- 
fung — eben weil ein einziger Baum im Laufe der Zeit „mit feinen zahllofen Aeſten 
eine Reihe von gewölbten Bogengängen darbietet, die ji am beten den Säulens 
ballen einer gothifchen Kirche vergleichen laſſen“ (Bohlens Ind. I, ©. 39.); und mit 
den Griechen (Theophrast. Hist, plant.) auch die Meuern (Mellace Dentw. ©. 373. 
Noehden in den Transact. of the Roy. As, Soc. Memoir VIII.) übereinftimmen, daß ſich 
in dem Schatten eined einzigen Feigenbaums oft Taufende lagern — durch dieſe 
Gigenthümlichkeit aljo den tiefften Eindruck auf die Imagination der Völker ausübt, 
fo ift er ald eine befondere Offenbarung der göttlichen Macht unter den Indiern ans 
erkannt, zum Symbol des Höchſten geworden. Hierzu bat ver Pantheismus ver 
Indier den Weg gebahnt, und die Speculation unterftügte die natürliche Empfin⸗ 
dung. Endlich hatte Priefterfagung die Naturanficht zu einem Dogma und zum 
Gultus erhoben, joweit der Brahmaisnus und Buddhaismus vorbrangen. Dies 
ergibt fi aus Folgendem: Der einheimifche Sanffritname dieſer ficus indica ifl 
Aſwatha, feine gewöhnliche Benennung in ven Schaſtra's, Veda's und Purana's. 
Dem Wifchnuiten wie dem Schibaiten, welcher Iegtere feinen Schöpfer im Symbole 
des jchaffenden Gliebes verehrt — denn Schiba wird mit dem Ling am im Stier: 
maul abgebildet, um anzubeuten, daß durch fein Wort alles geſchaffen wurbe 
— ift diefer Afwatba, der von den Zweigen durch zahlloſe Luftwurzeln wieder in 
die Erde fhlägt, der Baum der Verjüngung, ded ewigen Wiedergebärend, Baum 
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des Lebens, unter deſſen Schatten man den Aufenthalt für geſegnet hält. Er 
war der Baum der Gymnoſophiſten zu Alexanders Zeit, und heute ſitzen noch die 
frommen Vogi’s in feinem Schatten. Im Bhagavatgita (einer Epiſode des antiken 
Epos Mahabharata), in welchem nach W. v. Humboldts Urtheil die PHilofophie des 
Sankya-Syſtems gleich antik wie die altgriechiiche vor Parmenided, dem Eleaten 
aber in philofophiicher Sprache ſchon vollftändiger ausgebildet erfcheint, wird bie 
Allegorie des Aiwatba, ale Symbol der allverbreiteten Zeugungds 
kraft auf Eeufche und erhabene Weile durchgeführt. Diefe Allegorie ift fehr charactes 
riftifch für die Ältefte Richtung indiſcher Specufation in Beziehung auf die Natur; e8 
ergibt fich zugleich aus ihr die nächfte Quelle, die dem Baunte in ven Dogmen ber 
fpätern Religionsfecten; wie in der Vollsmeinung, den hohen Rang anwies, ben er 
bis heute behauptet bat. Der Gott Krifchna felbit belehrt im 15. Gefange des vor- 
erwähnten Bhagavatgita den Führer feines Sonnenwagend Arjunas (ſ. d.) über das 
Weſen des Geiſtes (Purusha) durch das genannte Gleichniß: „Das unvergäng- 
liche Weſen ift gleih dem Baum Afwatha, deſſen Wurzel in der Höhe 
(gen Himmel) ift, deffen Zweige nach unten (zur Erbe) gehen, deffen Blätter 
Tſchanda's d. i. Berfe der Veda's find, alfo nicht bloß Baum des phyſiſchen, 
jondern auch des geiftigen, vor allem religidfen Lebens. Wer diefen Heiligen Ajwatha 
fennt, ift der Vedakundige. (Daß der Talmud Erubin f. 54 a. die Stelle Spw. 27, 
18: „Wer feinen Feigenbaum bewahrt, ift Früchte von ihm“ auf 
die h. Schrift deutete, läßt fogleich ven allegorifch = parabolifchen Character der Stelle 
Matth. 21, 19. erkennen; denn aus welchem andern Grunde follte Jeſus den Feigen— 
baum verflucht haben , ald weil das Gefeß, durch die Auslegungsweife der angefeins 
Deten Pharifüer, feine Früchte mehr trug?) Nach der Sankyaphilofophie werden die 
Zweige dieſes Baumes durch die Natureigenfchaften genährt, fie ſprießen aus den 
Gegenftänden der Sinne hervor, feine Wurzeln find in der Menfchenwelt durch die 
Handlungen gefeffelt, die Blätter feines gewoͤlbten Laubdachs find den Blättern der 
Neligionsichriften gleih. Ein Baum, in deſſen Schatten der Religiofe mit folchen 
Betrachtungen eintreten follte, mußte bald dem Volke zum Tempel der Andacht wers 
ven. In den aus den Veda's abgeleiteten Schaſta's ift es fogar geboten, unter feinem 
grünen Gewdlbe Gebete und Opfer zu bringen, weil dem Vyaſa (dem Sammler ver 
Veda's) die Gottheit unter einem folchen Baume erfchienen war. Davon erhielt er 
bei den Holländern in Indien den Namen: Pagobenbaum, weil er als Stätte des 
Gottesvienftes den Zweck einer Pagode verrichtet. Cine andere, mit dem Afwatha 
früher oft verwechfelte Art des Feigenbaums, von Buchanan (Hamilton Comm, on the 
hortus Malabaric, P. I. in Transact. of the Linnean Soc. of London 4. Vol. XIM, P, II, 
pag. 483 — 89.) zuerft in feiner Differenz erkannt, ift jener von Anquetil in feiner 
Ueberfegung der Religionsfchrift Oupnek’hat erwähnte, an welchem auch ein Aufwärts⸗ 
gehen der Wurzeln und ein Abwärtögehen ver Zweige dad Auszeichnende ift. Allein 
ald die Wurzel wird da Brahma angegeben, was zu Krifchna’s Schilderung nicht 
yaßt. Die Zweige werben als in beftändiger Bewegung vorgeftellt, und der ganze 
Baum wird vie Welt genannt, Wörtlich: Mundus arbor est, quod radix ejus supra 
est et rami illius infra sunt, et nomen hujus arboris Astenteh est'i. e. arbor, quod 
corruptionis capax non est, et stabilis non manet; et folia illius semper in motu sunt, 
Et haec arbor Mundus in hac proximitate producta , non facta est: a longo tempore 
est, radix hujus arboris Brahm est, et (hoc Ens) purum est; et illud sine cessatione 
dieunt; et omnis mundus cum eo adligatus ulla persona ab eo non potest transiri, ipse 
hie Atma est. Omnis mundus e Brahm egressus est etc, Auch ift im Oupnek'hat 
immer nur von Giner Wurzel die Rede, Sein Name Aftenteh wird v. Anquetil abges 
leitet von Stente i. e. Stans und a privativ., und mit dem ffrit. Stanbana: Säule ver: 
glichen. Burmann (im Thesaur. Zeylanicus Amstelod. 4, 1737. p. 29.) nannte dieſes 
Symbol der betändig bewegten Welt: Arbor Zeylanica religiosa foliis perpetuo 
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mobilibus, und merkt dabei an, daß er von den Eingebornen dem Buddha geweiht 
fey, weil diefer unter feinem Schatten die erften Gingalefen befehrte, dem fie daher 
auch unter ihm Altäre errichteten, Gin anderer Neifender, Rheede, behauptet da— 
gegen, viefer Baum fey dem Wifchnu geweiht, weil er unter ihm geboren worben; 
es habe verjelbe ihn feiner Blumen beraubt (est haec arbor Deo Vishnu sacrata, quem 
sub ea natum esse et flores sustulisse ete. Hort, Mal. I, l. c.), und darum beteten jie 
ihn an, umgaben ihn mit einem Steinfreife, und bezeichneten die Steinpfeiler umher 
mit rother Farbe. Da aber Buddha nur ein Amwatar des Wifchnu, fo möchte, weil 
kein Wiſchnubaum befannt ift, eine Verwechslung beider Gottheiten hier Statt ges 
funden haben; denn alles hier Bemerkte flimmt mit dem Buddhacult ded Bogaha 
in Geylon überein. So viel ift doch gewiß, daß die fieus religiosa mit ihren Zitter- 
blättern ohne Ruftwurzeln, der die Buddhiſten ihre Huldigungen darbringen, mit 
der ficus indica, die den Brahmanen heilig ift, nicht verwechfelt werben kann. Aber 
biefe Frage ift noch zu enticheiven, ob der Buddhabaum auch mit dem Bubdhacult 
gewandertift, wie die Baniane mit den Banianen, welche ihre großen continenta= 
len Handelöftraßen durch ven Weiten und Nordweiten Aſiens bis Perjien und Aftras 
han mit Anpflanzungen des ihnen heiligen Baumes bezeichneten ? Faft möchte man 
bejabend antworten. Denn die Annalen Ceylons erwähnen dfter die Verpflanzung 
des Bogaha aus dem antiken Maghaba, Buddha's Heimat in Bengalen, unter wel: 
chem ex einft in Nirwana (Seligfeit) verfanf. Es gefchieht dies unter eigenen Geres 
monien mit großen Proceffionen und Gefolge von Prieftern und verſchiedenen Gajten, 
zu der alten Landescapitale in den Wildniffen Gentralceylond, deren Ruinen zu den 
großartigften Indiens gehören, in deren Mitte noch jetzt die Terrafje mit den Boga= 
bas in Ehren gehalten, der Ort großer Feftverfammlungen ift. Mit diefen nicht bloß 
ſymboliſchen Pflanzungen des erften Bogabaumes und feiner fünf Verzweigungen und 
den 40 Abſenkern von diefen, fteht die ganze Gulturgefchichte der Infel und vie 
weitere Wanderung der Buddhalehre nach Hinterindien in enger Verbindung. Auch 
bei den nörblichen Buddhiſten ift der Bogaha, welcher von Tibetanern und Mongolen 
Bodaha genannt wird, hochverehrt, und feine Verpflanzung aus Geylon und Nepal 
nach Tibet, wird in den NReligionsbüchern beftimmt angeführt (Schmidt's Geſch. d. 
Mong. Petersburg 4, 1829. p. 332.). Nach der Tibetanifchen Legende verjinkt 
Buddha im Zöften Lebensjahre, acht Tage lang am Fuße der Königin der Bäume, 
des hochſtrebenden Buddhabaumes, der in Meghada fteht, in gerader unbeweglicher 
Stellung mit untergefchlagenen Beinen figend, in die Ewigfeitsgedanfen der Buße, 
wo er in der legten der Nächte die Dümonen bejiegt, dann zum vollendeten Safjamuni 
und zum unverfiegbaren Lebendborn für Alle wird, um am folgenden Tage ald Haupt 
aller Bogdas nach Benares zu gehen und dort das Rad der Lehre in Schwung zu ſetzen. 
Nah Hodgſon (As. Res. XVI, p. 443.) wird Buddha's Wohnung ausjchlichlich 
Ghaitya genannt, welches ver Sanffritname der Baniane ift. Unter diefem Bodaha, 
dem heiligen Feigenbaum, wird nah Schmidt in der Buddhalehre vie innere Be: 
fhauung verftanden, die das Gemüth erwedt, um es immer mehr vom Aeußern 
abzuziehen und auf die flufenweife Erkenntniß der Gottheit, fo wie auf dad Streben 
der Vereinigung mit derſelben zu richten und zu erhalten. Es ift alfo derfelbe 
Grundgedanke wie in der Krifchnalehre vom Sankya-Syſtem, ber auch in ber 
Buddhalehre unter der Allegorie dieſes Baumes, aber verſchieden von ber Lehre 
im Oupnefhat hervortritt, nämlich die Erfheinung des Gdttlidhen in der 
philofophifhen Speculation über die Natur und das Ewige. 
Dort ift ed Byafad, dem die Gottheit unter dem Afwatha wirklich erfcheint, hier iſt 
es Bubdha, der unter dem Bogaba feine göttlichen Lehren austheilt, und im Chaitya 
feine Wohnung hat. Bingen doch Beider Lehren von demfelben Gangeölande, dem 
Baterlande des Aſwatha aus, deſſen Doppelnatur feiner Aeſte und 
Wurzeln gegen den Himmel und zur Erbe die durchgeführte 
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Allegorie des irdiſchen und geiftigen Menſchen bevingte, bie au 
unter diefem populärften Bilde ven reichften Stoff zur weitern Speculation gab. Der 
Baum wurde bald mit der Lehre, ver Gottheit felbit iventificirt; die reine Alle 
gorie und Speculation der älteften Zeit war längſt vergeffen, ald dem Baume jelbit 
göttliche Ehre und Anbetung widerfuhr. Die Religiondparteien hatten ſich in Haß 
und Fehde getheilt, die Buddhiſten hatten ven Gontinent Indiens verlaffen müſſen. 
Der Ajwatha mit den Luftwurzeln blieb dort ver heilige Brabmanenbaum. Im Aus: 
land, wo er nicht die Fülle der Heimat erlangen fonnte oder gar nicht gedeihen mochte, 
wie in den Norbländern des fchneereichen Tibets, mußten die nach außen verbrängten 
Buddhiſten ſich Hinfichtlich ihres heil. Baumes einer Accomodation unterwerfen, 
Auf Geylon vielleicht wurde der Afwatha (fcus indica) anfänglich noch bei ver eriten 
Begründung der centralen Gapitale, aus ver Urheimat Buddha's angepflangt; jpäter 
wurde die Verehrung auf andere Prachtftüde der Vegetation, auf andere Buddha⸗ 
bäume übertragen, auf die ficus religiosa, die wegen ihres Zitterlaubed das Bild der 
ftetd bewegten Welt wurde, eine offenbar weit fchwächere Allegorie. Nach der weiter 
durch Priefterfagung entwickelten Lehre der acht verfchiedenen Buddha's mußte auch 
jedem verjelben ein Baum zugefellt werben. Die befannteften verfelben find: der 
Nyagrodha, unter welchem Kafyapa, der Bekehrer von Alam, Kaſchmir, Nepal, 
erichien, und jener Afwatha, unter welchem Sakya, ver fiebente u. letzte der erfchienenen 
Buddha's — denn der achte wird erft am Ende ver Tage erwartet — im Lande Mag 
hada in die Ewigkeit eingeht. Die Einheit der Uridee in der Allegorie ded Buddha⸗ 
baumed mit dem Brabmanenbaume wird offenbar durch die Nennung ber drei San: 
ffritnamen Ghaitya, Nyagrodha und Afwatha in den Nepalefifchen Buddhaſchriften 
bejtätigt, da auch) in den Veda's ihre Bedeutung ganz identifch demfelben Baume mit 
den Luftwurzeln angehört. Im der „Vorhalle der Voͤlkergeſchichte“ S. 285 ff. Hatte 
der Reifende Ritter, — aus befjen „Erdkunde Aſiens IV, 2 Abthl.“ diefe Notizen ent- 
lehnt find — fihon die Meinung aufgeftellt, daß verfelbe Baumeultus — Herodot 
IN, 23., vergleicht ven Baum, unter welchen die Argippaer in jeder Jahrözeit ihre 
Wohnung nehmen, fhon dem Feigenbaume — fehr frübgeitig allen weitlichften Co— 
lonien der Buddhiſten, durch Weftafien bis zu den Argippäern gefolgt fey.. Von 
demfelben Aſwathabaum hat Wilford (As. Res. XIV, p. 376.) den Namen der Vatae 
(Batae bei PBtolem.) im heutigen Tanjore wohnend, hergeleitet, die in Dataranya 
d. h. in Wäldern des Vata, nämlich unter Afwathabäunen wohnen jollen. Auch in 
Oriffa ift er heimifch und heilig (As. Res. XV, p. 264.). Das Idol von Yaggarnaut, 
Sri Deo, war, der Legende zufolge, vor Jahrhunderten unter einen Afwathabaum 
geflüchtet, als feinvliche Völker eindrangen, und fo für die fpatere Zeit gerettet. Der 
Aſwatha fpielt aljo eine wichtige Nolle in der philoſophiſchen und religiöfen Ent- 
wicklungsgeſchichte des Menfchengefchlehts im Orient, und die Chronik der Singalejen 
behauptet nicht ohne Grund, daß er ſchon frühzeitig in fünf Zweigen, und dann 
wieder in 40 Abjenkern über Geylon und viele andere Länder der Erde, mit der wahren 
Religionslehre verpflanzt worden fey. 

Feind heißt in der myflifchen Sprache das zerftürende Princip (f. Ariman), 
welches als Urheber der, nur durch den Kampf der Gegenfüge Beftand habenden 
Körpermelt gilt, daher der prägnante Spruch des Joniers Heraclit, „der Streit ift 
aller Dinge Vater” und die Behauptung ded Nicomahus von Geraſa in feinen 
arithmetifchen Theologumenen, die wir aus einem Excerpt ded Photius fennen, daß 
die Zmeiheit (Zwietracht) die Quelle aller Zufammenftimmung (ovupwvia) ey, 
was die Sprache durch die den Wörtern domg und Zpsg gemeinfame Wurzel des 
andeutet. 

Feldgeiſter waren die Seirim (aIIY), ihrem Namen zufolge bockshaarige 
Unholde, denen die heionijchen Hebräer opferten (3 M. 17, 7.), und deren feind- 
licher Character aus ihrem andern Namen DYT5 (u, Qdevastare) zu vermuthen 
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iſt. Die Latiner hatten Feldlaren (alfo auch vämonenartige Natuten f. Laren), 
welchen fie bei der Feldſühne Schweine, Kälber und Lämmer ſchlachteten (Tibull. J, 
1. 24.), und zu ihnen um Abwehr alled Schadens von den Feldern beteten. Daher 
der zerftörungsluftige Saturn und fein Enkel ver gefpenftifche Faun, als Lehrer des 
Ackerbau's gepriefen. Laertes, der Lar xar 2Eoyrv, befchäftigt fich mit dem Garten- 
bau (Odyss. I, 193 sq.), aber als Unhold verräth ihn der Name feined Sohnes 
Odvoosvg: der Zürnende, welcher gewiß nur ein Prädicat ded Waters if. Bei ben 
beidnifchen Slaven gab «8 weibliche Feldgeiſter, welche ihrem Grundcharacter zu= 
folge feindliche Wefen waren, So führt Grimm (D. M. p. 698.) aus Boxhorns 
Resp. Moscovit. einen böfen mittägigen Feldgeiſt, Namens Polubniza auch Pſchipolniza 
gebeißen, an: „Daemonem quoque meridianum metuunt et colunt. Ille enim, dum jam 
maturae resecantur fruges, habitu viduae lugentis ruri obambulabat, operariisque uni 
vel pluribus nisi protinus vis spectro in terram proni concidant, brachia frangit et 
erura." Der oonabrück'ſche Volksglaube läßt eine „Tremſemutter“ im Korn ums 
geben, fie wird von den Kindern gefürchtet. Im Braunſchweigiſchen Heißt fie 
„Kornweib.“ Wenn die Kinder Kornblumen fuchen, wagen fie fich nicht zu weit 
ind grüne Feld, und erzählen fi) vom Kornmeib, das die Kleinen raube. Im 
Brandenburgifchen und in der Altmark wird fie Roggenmuhme“ genannt. In 


Baiern heißt fie „Preinſcheiche“ (viell, für Breifcheuche? denn Brei bedeutet körner— 


tragende Pflanzen, alfo wäre Breinfcheuche, ven das Wolf in Haber- und Hirſen⸗ 
feldern fürchtet, |. Grimm 1. c. ©, 270.). 

Felicitas, die Göttin der Glückſeligkeit bei ven Nömern; ihr erbaute 
Lucullus i. 3. 666 einen Tempel. Aug. C. D. IV, c. 18. Sie wurde als eine Fräftige 
Jungfrau abgebildet, die in der rechten Hand den (phallifchen) Mercurftab Hatte, in 
der Linken ein Füllborn haltend; denn die vegetabilifche, wie die animalifche Frucht: 
barfeit, glaubte man ihr zu verdanken. Auf Münzen erblickt man zuweilen anftatt 
des Mercurftabs den Dlivenzweig. Auf Gemmen wirb fie durch drei in einem 
Scheffel aufgerichtet ſtehende Aehren bezeichnet; fammtliche Symbole geben fie als 
tie Nährmntter Aya9n Tuyn, Juno lueina, Ceres frugifera zu erfennen, worauf 
auch ihr Name anfpielt, denn Felix heißt urfpr. fruchtbar, und das Stw. it 
Inio faugen, äoliſch YPrA@, wovon gnAıE f. InAvg vgl. devdpe rednAnueva bei 
Homer. Die rad. ift dad ffr. Werbum pal fruchtbar feyn, fellare bei Martial im 
erotifchen Sinne. 

Fell bedeutet in der myftifchen Sprache das Thierifche, Irbifche, daher die 
Wanderung der gefallenen Seele durch die verschiedenen Thierleiber in den heidniſchen 
Mofterien (f. d.), von den Eingeweihten durch Vermummung in Thierfelle drama— 
tifch veranschaulicht. In dieſem Sinne erklärt Origenes (Homil. VI, in Leuitic.) 
die Kleider aus Fellen, welche Jehovah dem erften Menfchenpaar nach dem Sünden: 
fall gemacht (1 M. 3, 21.): „Ilae ergo tunicae de pellibus erant ex animalibus 
sumptae. Talibus enim opportebat indui peccatorem pellicis inquam tunicis, 
quae essent mortalitatis, quam pro peccato acceperunt et fragilitatis ejus, quae 
ex carnis corruptione veniebat, indieium." In der Mythologie der Hel— 
Ienen hüllen fich die Himmlifchen zuweilen in Thierfelle, um den Monat ihrer Wirk— 
famkeit anzuzeigen, welchem das entſprechende Sternbild vorfteht. So Fleivet ſich 
der bodsfühine Ban, welcher im Zeichen des Steinbodd das Licht der Sonne wieder 
zunehmen läßt, in die Haut des ſcharfſehenden Luch ſes (Hymn. Hom. 19, 25.). Mars, 
welcher im März regiert, ſchmüͤckt fich, wie Jupiter Ammon (Herod. II, 42.), mit vem 
Vließ des Lenzwidders, das in dem ihm geweihten Haine hängt (Pind. Pyth. 4, 241. 
Schol, 428.). Den Löwen bed Juliusmonats repräfentirte der Löwenfellträger 
Herculed. Bacchus in die Reh haut gekleidet (Eurip. fragm. I. Aristoph. Ran. 1242. 
Stat. Theb. V, 265.), mahnt an den Frühlingsthau, deſſen Symbol der Hirſch ift 
(f. Ellop 8), und im Bruchtbarkeit bewirkenden Ziegenfel ven Melampus täufchend: 
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die Sonne im Frühlinge, wo Aphrodite durpayıa die Regeneration der Natur be- 
wirkt. Aber im September, wo die Nächte wieder zunehmen, hüllt fich die jagdluftige 
Jungfrau (Artemis, Gallifto) in ein Bärenfell, in welchem Dfiris die dunfle 
Sahrhälfte hindurch eingenäht bleibt (f. Bär), fo lange ald ver Bär Typhon die Zeit: 
berrichaft befigt, nämlich bis zum Tage Epiphaniä, wo Oſiris wiedergefunden wird, 
Wie Apoll und Bacchus fih nur deshalb um den Beſitz ded Dreifußes ftritten, weil 
Beide Ein Weſen waren, er folglich Beiden rechtmäßig gehörte, fo eignet ſich Apollo 
die Bock s haut des Marſyas zu, weil diefer ein bacchifcher Heros war (f. Marſya6), 
und Fleidet fich in die Haut des Drachen Python in der Herbfigleiche, wo der Jahr— 
gott zur Schlange (f. d.) wird. Weil die Hülle des Thiers dieſes ſelbſt vorftellte, 
daher die Nömer die Felle ver Opferthiere, die fie in ven Tempeln aufbingen, oder 
womit jie die Götterbilver bekleiveten, ala Repräfentanten der Opferthiere jelbit be— 
trachteten (vgl. Saubert de sacrific, c. 20. p. 445. Pitiscus Lex. Ant. Rom. II, p. 402.). 
Daher auch die Sitte, ſich auf die Felle von geopferten Thieren fchlafen zu legen, wie 
dies indbefondere von den Kranken im Tempel des Aeſculap zu Epidaurus gefchah, 
wenn der Gott ihnen im Schlafe die Heilmittel Fund geben follte; weil fie bofften, 
im Traum göttlihe Offenbarungen zu erhalten. Denn durch das Opfern war das 
Thier in Lebendgemeinfchaft mit ver Gottheit getreten, das Fell betrachtete man als 
Surrogat und Repräfentant veijelben, und hoffte durch das Liegen darauf, den Willen 
der Götter zu erfahren. Vgl. Virg. Aen. 7, 87. und Hieronymus in Jes. 45.: ubi (se, 
in delubris idolorum) stratis pellibus hostiarum incubare soliti erant, ut somniis futura 
‚ cognoscerent, quod in fano Aesculapii usque hodie error celebrat Ethnicorum etc, 

Feld (der), ift in der myftiichen Sprache Symb. der einſchließenden Materie (fr. 
rupa, 6a , Aare, lat. ripa) und folglich auch des Weibes, (vgl. Rippe). Mithras 
fhwängert einen Felſen (f. Diorphus), und Janus entlodt durch Berührung mit 
feiner Ruthe Waſſer einem Felfen (Huet. qu. Alnet. I, c. 12. $. 13.), ein Wunder, 
welches auch der Rhea Peifinuntia mit ihrem Bellen durch Berührung eines 
Sceptersd gelungen war (Callim. hymn: V, 31.). Und wenn Euripides (Bacch. 703.) 
eine Baccha mittelft eines Thyrfus (f. d. A. üb. deſſen phallifche Bedeut.), einem 
Felſen Waſſer entftrömen läßt, fo hatte Bacchus mit feinem Thyrſus jogar Wein dem 
Felfen entquillen laffen. Auch Mofe ſchlägt mit jenem Wunderftabe, mit welchem, 
den Rabbinen zufolge, Jethro die Freier feiner Töchter probirte — und von dem fie 
fagten, daß er ein Erbſtück Adams war, gezimmert aus Holz vom Grfenntnifbaume 
— Waſſer aus dem Felien, ald das Volk, unmittelbar nad dem Tode Mirjams, 
die nad dem Waſſer hieß (j. Mirjam), über Waflermangel klagte (vgl. 4 M. 
20, 1. 2.); war etwa ſolches Waſſer gemeint, von welchem Juda abjtammte? (Jeſ. 
48, 1.) demnach der Feld: die Gebärmutter. DieRabb. verftehen wie die Evangeliften 
ebenfalls, unter Waffer das Waſſer des Lebens, das göttliche Wort; demnach wäre der 
Fels Hier ein geiftlicher Fels (vgl. 1 Cor. 10, 4.) aus dem ein Quell des Heils hervor— 
ftrömt, se. der Vortrag des Gefeggebers, welcher der Gegenſatz des moralifchen Todes 
it. Ob aber dieſe helleniftifche Deutung oder die buchftäbliche Auffafjung des Wunders 
zu Rephivim den Vorzug verdiene? möge fich jeder ſelbſt beantworten. Felſenblöcke 
ald Opferftätten hatten die Hebräer in der Nichterperiode (Richt. 13, 19.), die 
Weihen des Mithra wurden innerhalb eines ihm geweibten Felſens begangen, und das 
Heidenthum in Europa war dem Belfencultus beſonders ergeben (Hanuſch ſlaw. 
Myth. S. 303. Schreiber „vie Feen in Eur,” S. 11—22.). 

Felfentempel Indiens, f. Tempel. 

Fenrir, f. Wolf. 

Feralia, j. Parentalia. 

Feretrius, Präd. Jupiterd in Nom, well der bei ibm Schwoͤrende folgende 
Eivesformel ſprach: „Wenn ich mit Wiffen und Willen einen Meineid fchwöre, fo 
ſoll mich Jupiter alſo [lagen (ferire), wie ich hier dieſes Opferthier ſchlage 1c."- 
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(Liv. I, 24. IX, 5. Plut. Sulla. e, 10.). Einige vermuthen, a ferendo weil ihm 
die Waffen des feindlichen Feloherrn geweiht wurben Dion, Halicarn, II, c. 5. Andere 
meinen: a feriendo hostem (Plut. Romul. c, 12. Propert. 4, eleg. 11.). Vielleicht 
bat Scaliger am ficheriten etymologifirt, wenn er an feretrum denkt, weil auf ver: 
gleichen die eroberten Waffen dem Gott zugetragen wurben? 

Feridun, ſ. Zohak. 

Ferkel ver Eirce (ſ. d. A.). 

Feronia (a ſerendo frugem), eine von den Sabinern und Latinern gemein⸗ 
fchaftlich verehrte Göttin, hatte in der nach ihr benannten Stadt bei Terracina einen 
prächtigen Tempel, und weibliche Priefterfchaft. Ottfried Müller Hält fie für eine 
der Mania verwandte Erbgöttin. Dann begreift man, wie fie dem Präneftinifchen 
Herilus drei Seelen verleihen Eonnte, weil e8 in ihrer Macht ftand, die abgefchiedene 
jedeömal wieder heraufzufenden (Aen. 8, 564.); Blumen und die Erftlinge der Früchte 
waren ihre Opferfpenden, woraus ihr Name fich erklärt. Man finvet ihren Kopf 
mit Epheu und Trauben befrängt auf Münzen der petronijchen Familie (Ursini fam. 
Rom, p. 205.). 

Ferfe (vie), ift in der myſtiſchen Sprache dad Ginnbild des Monats- oder 
Jahresen des. Wenn Jehovah zur Schlange ſpricht: „des Weibes Same wird dir 
den Kopf zertreten, du aber wirft ihn in die Ferſe ſtechen,“ fo ift dies eine Anfpielung 
auf ven Kampf des wohlthätigen Lichtgottes Apollo, Hercules, mit der Arimanifchen 
Winterfchlange, welche, weil fie im Zeichen der Waage (im October) beliafifch aufs 
geht, entweder dem vorhergehenden Sternbilde, der „Jungfrau” Eurydice die tödtliche 
Munde in die Ferfe verfeßt, oder dem folgenden Zodion, dem „Roß“ des Reiters in 
die Hufen beißt (1 M. 49, 17.), denn das Roß des Octobers ift gemeint, welches auf 
orientalifhen Kalendern die Stelle des pferdefüßigen Schützen Chiron einnimmt, 
und die feuchte Winterhälfte des Jahrs repräfentirt (f. Roß); daher vie Roßopfer 
in Indien und Nom, in diefem Monat, wo der Jahrgott feines Lieblingsthiers Natur 
annimmt. Wäre 1 M. 3, 15. mefjianifch zu deuten, fo können die Abbildungen 
vom Schlangentreter Krifchna in den Ruinen alter indischer Felſentempel — deren Ent⸗ 
fiehungsperiode in die vorgeſchichtliche Zeit hinaufreicht — in derfelben Situation, wie 
fie auf den Mefjiad geweiflagt worden, und welcher Kampf mit der Schlange noch jeßt 
alljährlih im Herbftäquinoetium in Indien und Tibet dramatiſch verfinnlicht wird 
(Bohlens Ind. I, ©. 249.), nur auf diejelbe Weife entftanden feyn, wie Tertullian 
die an Taufe und Abendmahl erinnernden Gebräuche in den Mithrasweihen erklärte, 
nämlich ald „quaedam de divinis adfeetantis Diaboli, ut nos de suorum fide confundet." 
Ueberdies feßt dieſe Steingruppe ein noch höheres Alter ver heiligen Bücher voraus, 
aus welchen ver Künftler erft feinen Stoff entlehnen mußte, denn er fand darin die 
MWeiffagung an die Schlange, daß der Menſch geworvene Gott Krifchna im Strom 
Samuna ihr einft den Kopf zertreten werde. Achilles war nur an der Ferſe verwund: 
bar, an diefer Stelle fand er durch Paris Pfeil feinen Tod. Bedenkt man, daß 
Erfterer ein heros equinus (ſ. Achilles), und Paris im Namen der Farr (>), alfo 
der Frühlingsftier, fo war er diefer alljährliche Mörder des October-Roſſes, und der 
letale Pfeil der erfte Strahl der Lenzfonne, welche die Feuchtigkeit des Winters aus— 
trocknet. 

Feruer's (ſtr. Pravara's i. e. vorhergeſchaffene sc. geiſtige Weſen), Ausftrab- 
lungen Ormuzd's; unſterblich, denn der fie erzeugte, iſt die ſtets wirkende Lebenskraft. 
Durch ſie lebt Alles in der Natur, Sterne, Thiere, Pflanzen, Alles iſt durch ſie. 
Sie ſind des Himmels Schutz wider Ariman, der Seele Schutz, ſie geſund erhaltend, 
reinigend beider Auferſtehung von allem Boͤſen, bekämpfen die Dämonen und erlöfen 
die Gerechten. Mit der Schnelligkeit des Vogels fahren jie vom Himmel, und bringen 
Gebete vor Ormuzd. In der Welt an Körper gebunden, zur Minderung der Un- 
reinigkeit, durch Streit wider Dew's. Der Feruers Zahl und Stufen find — wie die, 
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der Weſen. Selbft Ormuzd Hat einen Kerner, weil die ewige Ewigkeit ſich denkt im 
allmächtigen Wort, und diefer Abdruck des unergründbaren Weſens ift Ormuzds 
Feruer. Des Geſetzes Feruer ift des Gefeged Geift und Lebenskraft; das Belebende 
im Wort, Wort wie Gott ed denkt. Nach jenen reinen erften Schdpfungsbildern 
find alle Wefen der Himmlifchen und Irdifchen, in Folgen und Folgen geworben, 
Hierin ſteht Ormuzds Welt. Wider dieſe Fampft Ariman mit feinen argen Geiftern. 
Der Feruer ift alfo der Gedanfe, der Uebergang von dem, was wir Subſtanz 
nennen, zum bloßen Schöpfergevanfen der Subftanz. Weil aber ver Weſenſchöpfer, 
nach dem Geift ded Zend= Avefta, keinen einzigen Gedanken leer — als einer bloßen 
Möglichkeit denkt — fo dachte er lauter Feruers. Diefe find die erſten reinften 
Abdrüde aller künftigen Wefen; das, was in allen Wefen abgezogenfter 
Geift, reinfter Funke Himmlifher Natur ift. Sie werden immer von den Seelen 
unterfihieden, find höher, und das, was Plato unter den Ideen verfteht. Sobald 
Drmuzd fiedachte, lebten fie, und fönnen Jahrtaufende leben und 
wirken, ebe fie mit Gefhdpfen vereinigt werden, diefelben zu be= 
leben. Sind nun die Feruerd reinfte Ausflüffe von Ormuzd Schöpfergeift, derſelben 
Natur, wahres Kicht, lebendiges Wort, jo ift auch ihre Unfterblichkeit und ewige 
Fortdauer erwiefen, denn kein Funke göttlichen Weſens kann fterben, er ift feiner 
Natur zufolge Leben und belebende Kraft. Zunächft wird „Feruer“ von vers 
ſtändigen und lebendigen Gefhöpfen gebraucht, von Himmelswefen und Mens 
ſchen, aber auch in weiterer Bedeutung, ald Geift in Thieren, Bäumen, Blumen, 
Sternen; kurz, wo Leben, Regſamkeit, Bewegung, Wahsthum ift, da glauben die Parfen 
innere Kraft, Feuer, Lichtfamen. Das eben beftimmt die Natur der Feruerd, Sind 
fie mit Wefen verbunden, fo werben fie oft für das Wefen felbit gefagt, weil in Ges 
ftalt dem Nachbilde völlig gleich, aber reiner, herrlicher, umvergänglich, daher fie 
ale das Neinfte, der legte Mittelpunkt jedes Gefchöpfes, und der Seele Schuß, Ges 
genftand der Verehrung. Daher muß der Parſe für feinen Feruer befonders beten, 
daß Ormuzd ihn bewahren wolle; denn ohne ihn wird Leib und Seele unrein, irre 
geleitet. 

Feſſeln an ven Beinen der Sonnengötter, find ein Sinnbild ihrer, im Winter 
gehemmten Wirkfamfeit. Erſt im Märzmonat wird Mars durch den Widderträger 
Hermed xgsopopog von feinen Banden befreit (Paus. II.), welche die Rieſen Otus 
und Ephialtes ihm angelegt; und derfelbe Hermed — nad Andern Briareus — lbſt 
um diefe Zeit die Feffeln des bis dahin in ver coryeiſchen Höhle gefangenen Zeus, 
welcher von diefem Momente an: Gleutber d. h. der Freie heißt. Auch Prometheus 
ift unter den Sonnengöttern, und der Geier, welcher an feiner Leber nagt, iſt der 
Siriusgeier , alſo füllt die Zeit der Feflelung in die Sommerwende, wo das Licht und 
die Vegetation abnimmt. Im Herbitäquinoctium war Bachus in Erythrä und auf 
Chios, Artemis in Sparta, Admete (f. d. A.), welche die Nährmutter aller Wefen, 
die Naturgdttin ift, ald Priefterin ver Juno, diefe felber, in Samos an einen Zaun 
von Weidenbüfchen — gefeffelt worden, Weidenzweige fpielten aber in allen Herbſtfeſten 
eine Rolle. Auch Simjon (f. dv.) mußte um dieſe Zeit von den Philiftern gebunden 
worben feyn; denn fein Wafler gebender Eſelsbacken verräth einen herbfllichen Aequis 
noctialgott (ſ. Efel.). Im Winterfolftiz, wo die Tage wieder zu wachfen beginnen, 
feierte man das Freiheitsfeft des Zeitgottd; Saturn wurde feiner Bande befreit 
(Macrob. Sat. I, 8.), und den Sclaven mußten nun ihre Herren dienen, denn alle 
Knechtſchaft harte aufgehört. 

Feſteyelus, die Anordnung deffelben ift nicht eine zufällige Erfindung, oder 
willfürliche Maafregel Ginzelner, etwa der Priefter und Geſetzgeber, fondern fie liegt 
in der Idee des Cultus, und Bähr (Symb. II, S. 545.) erklärt treffend die Gins 
fegung beftimmter Gotteötage, die vor andern von dem Gultus ausgezeichnet werden 
jollten, aus dem Bedürfniß „in dem Ganzen der Außenwelt eine Offenbarung der 
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Gottheit anzuerkennen; und da das Weltganze zu ſeinen allgemeinſten Formen Raum 
und Zeit hat, ſo erblickte man in dieſen zugleich nothwendig die allgemeinſten Formen 
goͤttlicher Offenbarung. Wie es daher in der Natur des religiöſen Bewußtſeyns Liegt, 
denjenigen Theil des Raums, wo das Göttliche, in irgend einer Weife, ſich als ſolches 
befonderd zu erfennen gibt, für einen göttlichen Offenbarungdort anzufehen, und 
auch Außerlich zu bezeichnen, d. h. zur Gottesftätte zu machen; ebenjo natürlich ift es, 
denjenigen Punct ver Zeit, wo ſich das Göttliche in feiner Eigenthümlichkeit mehr 
als ſonſt varthut, als göttliche Offenbarungszeit anzuerkennen, jie als ſolche daher vor 
jeder andern Zeit audzuzeichnen, ald Gottegzeit zu betrachten, d. h. jede Zeit, welche 
irgend für das Keben und Beftehen ver Welt und Natur wichtig ift, alſo jede, vie 
irgend eine kosmiſche Veränderung mit fich bringt. Jever Wechfel, indbefondere auf 
dem untern Kosmus, hängt aber von der Bewegung der Geftirne ab, namentlid 
von Sonne und Mond, deren Lauf das Princip aller Zeiteintbeilung ift. Conſequent 
betrachtete man daher diejenigen Zeitpuncte ald göttliche Offenbarungszeiten, in 
welchen durch die Stellung dieſer Geftirne, beftimmte Veränderungen im Seyn und 
Keben der Natur eintreten, und dies um fo mehr, ald Sonne und Mond die Haupt: 
fymbole der Gottheit, nach ihrer doppelten Wirffamkeit, waren. Die hervorftechend: 
ſten Momente im Lauf der Sonne find die Sofftitien und Aequinoctien, im Laufe 
des Mondes das erfte Erfcheinen, und das volle Kicht defjelben, Neu: und Vollmond. 
Nur bildeten die Sonnenzeiten, im VBerhältniffe zu den Mondzeiten, wegen des größern 
Einfluffes der Sonne auf das Naturleben, die Hauptfefte. Die mehr oder minder 
verjchiedene Feier richtete jich nach der, durch das jedesmalige Feſt bezeichneten Epoche 
des Naturlebend. Da diefes ein fortwährender Wechjel von Entftehen und Vergehen, 
Werden und Verweſen ift, fo find die Fefte theild Freuden theild Trauerfeite, und 
Feftceremonien wechſelweiſe ein Ausdruck viefer oder jener Empfindung. Zugleich 
wiefen fie noch jpeciell dadurch auf den Gegenftand des Feſtes hin, daß was in der 
Natur vorging, ſymboliſch oder dramatiſch vorgeftellt wurde (vgl. Myfterien), 
daher Greuzer (1, ©. 131.), die älteften Fefte „in Handlung verwandelte Jahresepochen“ 
nennt. Das biöherige wird fich in feiner vollen Nichtigkeit bewähren, wenn man die 
Befteyelen der vornehmften Religionen der Alten — und Neuern, wie J. v. Hammer 
(in den W. Jahıb. 1818 Bo. III.) getban, etwas näher ind Auge faßt: 

Januar, am Neujahrötage (Januariae Kalendae) feierte man in Rom dad 
Feft des Zeitgottd Saturnus, welcher ald Planet dem letten und erften Monat bed 
Jahres vorgejegt wurde, weil das Ende wieder der Anfang, daher der mit ihm iden⸗ 
tiſche Janus Geminus, der rück- und vorwärts ſchaut, jowohl Ciusius (Beſchließer 
ded alten Jahre), ald auch Patuleius (Eröffner der neuen Zeit nach dem Winters 
folftitium, wo die Sonne ihren neuen Jahreslauf beginnt.). An diefem erften Tage 
ded Jahrs trug man Sorge, daß Alles, was man ſprach und that, rein und günftig 
wäre, weil Alles Bedeutung für das ganze Jahr hatte. Man Kleivete ſich in Feſt— 
gewänder, enthielt jich des Fluchens und Zankens, begrüßte jeden, dem man begegnete 
mit den glüdbringenden Worten: faustus annus, erfreute fich gegenfeitig durch bes 
deutungsfräftige Gefchenke, und nahm von allen Gefchäften, die man das Jahr über 
zu verrichten hatte, etwas zur Weihe (auspicandi causa) vor. Daß das neue Jahr 
auch füß ſey, befchenkte man fich mit füßen Datteln, Feigen, (ein uralted Symbol ber 
Sühne, daher in den Myſterien eine Rolle fpielend, in Iran bei ver Thronbefteigung 
ded Königs und feiner Ginweihung zu Pafargada vorfommend Plut. Artaxerx. c. 3.), 
Honigſcheiben, (weil Honig die erfte Nahrung des Menſch gewordenen Jupiter ges 
weſen, die reinfte aller menschlichen Speifen, daher von ven Prthagoräern an jedem 
Morgen genofien, in den Mofterien ven Initiirten gereicht), und alten Kupfermüngen, 
welche auf der einen Seite einem Januskopf, auf der andern ein Schiff (Symbol des 
Sonnenfahnd?) ausgeprägt enthielten (Ov. Fast. I, 185. 230. Plin. 23, 3, 13. 
Martial, 8, 33, 11. Macrob, Sat. I, T.). Früher hatte man ſich — weil jede neue 
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Zeit eine Suͤhnzeit it — Lorbeerzweige aus dem Hain der Goͤttin Strenia (nach Feſtus 
eine Trena i. e. Terna, die Drei, war Zahl des Heild und der Gefundheit; das ver- 
fhlungene Dreieck, welches 5 andere Dreiecke bildete, hieß der Pythagoräer Yyisıa) 
. zugefenvet (Laur. Lyd. de mens. IV, 4,). Wie die Privatgefchäfte, pflegten auch die 
Öffentlichen eingeweiht zu werden, die Gonfuln traten ihr Amt an, wozu jie Jupiters 
Beiftand durch Opferung eines weißen Stierd anflehten; in weißen Feierkleivern, auf 
(dem Sonnengott geweihten) weißen Roſſen reitend, führten jie die Prozefjion zum 
Teınpel des Göttervaterd, verrichteten dajelbit das Opfer, legten ſodann die Abzeichen 
ihrer Würde an, fepten fich auf ihre Tribunale, ließen die Krieger in Ruͤſtung vor 
fich aufziehen, und ertheilten jomit allen ihren Gefchäften die Weihe (Lyd. de mens. 
IV, 3, 4. Ov. Fast. I, 79 f.). Des Janus Neich follte dem goldenen Zeitalter gleichen, 
in welchem noch nicht Streit und Blutvergießen herrſchte. Darum bradyte man ibm 
auch unblutige Opfer, Kuchen janual genannt, mit Weihrauch und Wein, und Janus 
war deöwegen: „der Kuchenliebende* zubenamft worden (Hartung Nel. d. Röm. II, 
223.). Wenn erft am 2. Januar (d. i. am 7. des ägypt. Monats Tybi, welchem 
der Thebeth des jüd. Kalenders entjpricht) die Rückkehr der Ifis aus Phönizien 
(2. h. des Mondes aus der entgegengefeßten Kemifphäre) gefeiert wurde, fo wird 
diefe Verrückung um einen Tag feine Verſchiedenheit mit dent zweifelsohne jüngern 
römifchen Feſte beweifen. Auch die Aegypter opferten an diefem Tage der Iſis Kuchen 
(Sinnbilver der Begetation) mit dem Bilde des (typhonifchen) Scepferdes bezeichnet, 
ald Symbol der überwundenen Finfternig des Winters, welche bis zur längften Nacht 
die Zeitherrichaft geführt hatte. (So trugen die Slawen an ihrem Winterfolftitial- 
feite Koleda dad Bild eined Wolfs ald Symbol des ſchwarzen Unheilbringenden Czer— 
nobog3 herum, deſſen Herrichaft vurch die neugeborne Sonue gebrochen war). Diefer 
Gebrauch der Kuchen Hat ſich bekanntlich noch im denen des großen Neujahrfeites 
(Dreifönigstag) erhalten, welche in Frankreich Gateaux de Rois, in England Cakes 
of the Twelftheday heißen, Auch bei den Perſern wurde am 2. des — nad) dem vor— 
nehmften Amſchaſpand, wie ver Januarius nach dem erften der zwölf Götter be: 
nannten Monats — Bahman, welcher unfer Januar ift, ein großes Felt gefeiert, an 
welchen eine bejondere Speife gefodht ward. Das Janusfeſt ift der Beichluß der acht 
Tage vorher gefeierten Saturnalien. Ebenjo brachte die römiſche Kirche den Neu— 
jahrstag dadurch zur Weihnacht in Beziehung, daß fie vorgab, an diefem Tage das 
festum eircumeisionis des Grlöfers zu feiern, welches vorausfegen läßt, daß acht Tage 
vorher wirklich Chrift geboren worden ſey, objchon der Geburtstag des Heilands ſelbſt 
im 2, Jahrh. nicht mehr zu ermitteln gewejen. Ziele aber diefe Schwierigkeit, den 
Geburtätag Gottes beftimmen zu können, weg, jo drängt ſich noch eine zweite Frage 
auf: welche Bedeutung ein festum eircumeisionis nach Aufhebung des Beſchneidungs— 
gebots für einen Chriſten haben follte? Alfo liege fih nur die Abjicht, ven heidniſchen 
Kalender zu chriftianifixen, ald das eigentliche Motiv zur Firchlichen Feier jenes Tages 
angeben. — Der 6. Januar, auf welchen die Kirche das Feft der Epiphanie gefrgt 
bat, war das größte Feft der Acgypter, an welchem die Epihanie des Oſiris 
gefeiert warb (Jablonsky nova interpretatio tabulae Isiacae XIV, und derjelbe in feiner 
Abb. de diebus aegyptiacis, in vetusto Calendario romano commemoratis,). &3 war 
ein Feft der Freude des gefundenen Oſiris, an dem fich die Aegypter gegenfeitig mit 
der Formel suonxauev ovyyapozev begrüßten, wie die Griechen noch heute am 
Auferftehungsfefle des Heilands mit der Formel oupyarpousv, aveorn. (Die Ver⸗ 
jchiedenheit der Jahreszeit für die Feier befteht nur darin, daß jene den Zeitpunct, 
wo die Tage wieder zu wachen beginnen, diefe Hingegen den Gintritt des Frühlings 
als Sirgedtag des Lichts über die winterliche Finfterniß feitlih begeben), Gine 
Hauptceremonie des ägypt. Feftes war die Wafferweihe (Udosvoig), und noch heute 
iſt bekanntlich vie Wafjerweihe an diefem Tag das größte Feſt der griechifchen Kirche, 
von welcher vafjelbe, jo zu Gonftantinopel als zu Petersburg von den Patriarchen mit 
Nork, Realwörterb, IL Bd. 
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der größten Feierlichkeit begangen wird. Es wird nämlich ein Kreuz ins Waſſer ge- 
worfen, als Symbol des Erlöfers, welcher an diefem Tage von Johannes im Jordan 
die Taufe empfangen haben foll (Chrysostom. Homil. 24, de baptism, Chr.), weshalb 
Gregor von Nazianz diefen Tag festum luminum nannte, denn die Taufe hieß bei den 
Griechen die Erleuchtung (parıoua). Merkwürdig ift, daß diefer hriftliche Feſttag 
auc in den arabiichen Kalendern ald: „Erfteben des Kreuzes im Wajfer* 
bezeichnet wird, alfo: „Auferftehung des Oſiris aus ven Fluten. i. Wiederkehr 
der Sonne im Zeichen des Wafjermanns, an deffen Statt auf einigen orientali= 
chen Sphären nur feine Urne zu ſehen ift. Ob der zu Chryfoftomus Zeiten übliche 
Braud), in der Nacht vor dem Gpiphanienfefte Waffer in Krüge zu fchöpfen und es 
aufzubewahren, auf die Urne ded Waffermanne anfpiele? weil früher der heidniſche 
Cultus die Handlungen ded Sonnengotted in den verfchiedenen Stationen des Zodiaks 
dramatifch verfinnlichte, wage ich nicht zu entjcheiden. Die chriftliche Kirche will die 
Benennung Erſcheinungsfeſt von jenem den drei Magiern fichtbar gewordenen 
Stern herleiten, welcher die Geburt ded von Zoroafter geweifjagten Welterldfers 
(Hyde de rel. vet. Pers. e. 31.), auf welche Weiffagung fi) das Evangelium infantiae 
(e. 7.) beruft, ihnen angezeigt haben foll. Diefe drei Magier will aber Dupuis 
(Orig. d. cult, V.) am Firmament, und zwar am Gürtel des Orion erblidt haben. 
Gr gibt von diefem Sternbilde folgende Beſchreibung: „La constellation d’Orion 
renferme deux etoiles de la premiere grandeur et plusieurs de la seconde. Elle 
occupe un champ tres-vaste aux cieux, au midi du taureau et des g@meaux, Elle 
atrois belles etoiles vers le milieu, qui sont de seconde grandeur, et 
posees en ligne droite, Fune pres de l’autre. Le peuple les apelle les trois 
rois.“ Nach ihnen Heißt alfo der fechöte Januar ver Dreifdnigstag. Ihren 
fiverifchen Character verrathen die im Drient ihnen gegebenen Namen: Magalat, 
Galgalat (die Sonne heißt in der rabb. Mythologie: Galgaliel, weil fie ein Feuerrad) 
und Sarachim (v. sarach: ftrahlen) ; und auch Melchior , wie der Mittlere von ihnen 
in der römijchen Kirche heißt, bedeutet im Hebräifchen einen Lichtfönig. Der Stern, 
welcher der Weiffagung Zoroafters zufolge, die Magier auf die Geburt des Welt: 
beilandes aufmerffam machen follte, ftellte das Bild einer Jungfrau dar. Auf der 
perſiſchen Sphäre trägt das befannte Sternbild, der Beſchreibung gemäß ein Kind 
in den Armen. Ercaliger, in den Noten zum Manilius, befchreibt ed, wie folgt: 
Virgo pulchra, capillitio prolixa, lactans puerum. Diefed Sternbild befindet jich bei 
dem Stand der Geftirne im Winterfolftiz, im äußerſten Often, was auch Albertus 
Magnus (de Univ.) wußte: Scimus quod ascendente virgine natus fuitDominus noster 
Jesus Christus. Da nun auf der entgegengefegten Seite, im Weſten der Stern Orion 
placirt ift, deffen Gürtel drei glänzende Sterne einichließt, welche wir „die drei Könige” 
nennen, jo fonnten diefe nicht anderd als im DOften (vr dvaroAn) den Stern auf: 
geben fehen, welcher die Geburt — des Sonnengottes d. h. ded neuen Jahres ankün— 
digte, Und weil man der Sonne Gold, Weihrauch und Myrrhen zu opfern pflegte, 
fo find dies die Geſchenke, welche, wie auf einem Monumente in den Katafomben 
Noms noch zu ſehen, die drei Magier dem neugebornen Mithras ald dominator orbis 
und rex coelorum barbringen (Roma Subterranea ete. Tom. I.). Chriftum mit ver 
aufgehenden Sonne zu vergleichen, war in ben früheften Zeiten ver Kirche üblich, 
und ſchon in der Hymne, welche von Paulus im Epheferbrief angeführt wirb, ſteht 
diefer Vergleich. Bekanntlih wurden die Chriften auch von den Heiden: Sonnen 
Diener geheißen. 

Februar. Zwei dies acgyptiaci, welche der römifche Kalender auf den Tten 
Febr. (d. i. auf den 13. des ägypt. Monats Meher) und auf den 25. Febr. (den 
1. des Monats Phamenoth) anfegt, bezeichneten die Wiederkehr des Frühlings, An 
dem legten wurde ber Eintritt des Oſiris in den Mond gefeiert. Diefer Monat war 
ſowohl bei den Aegyptern und Perfern, wie bei den Römern, der religiöfen Reini- 
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gung geweiht, worauf der lateiniſche Name deſſelben (v. februare reinigen) hindeutet. 
Die Perfer jagten, der Sapandomad (einem weiblichen Jzed), ald ver Beichügerin 
diefed Monats, ſey die Sorge für die Neinigung der Erbe übertragen (Hyde de rel. 
vet, Pers.: Angelus, qui terram a pollutione conservat). In Rom war es die Juno 
februa, deren Feft man dadurch beging, daß eo die mulieres februabantur a lupereis 
amiculo Junonis i. e. pelle caprina, weil die Frauen dadurch fruchtbar zu werden boff- 
ten (ſ. Februus). Bon den im Faunseoftüme durd; die Strafen vennenden Luperci 
ſchreibt fih wohl das am dritten Tage der Rupercalien (f. d.) gefeierte festum stulto- 
rum des römiſchen Kalenders her, welchem die drei Faſchingstage entiprechen. 
Diefe geipelt Mantuanus in folgenden Verſen: 

Roma Lupercales ludos antiquitus isto 

Mense celebrabat: posita gravilate per urbis 

Compita cursabant stolidi sine veste Luperei, 

Et scuticis olidi tractis de tergore capri 

Pulsabant nuruum palmas, quia verbere tali 

Pana Deum faciles credebant reddere partus, 

Ista superstitio, levis haec insania nostros 

Transit in mores. Veteris contagia morbi 

Hausimus, et quodam simili langore tenemur. 
Die von den Lupereis darzuftellenden Faune waren bodsfüßige Dämone, der verviel= 
fältigte Pluto februus, welcher einſt Proferpinen geraubt. Die Lampe war das 
Symbol des weiblichen Organd, und die mit dem zunehmenden Lichte wiederkehrende 
Fruchtbarkeit verbilvlichte dad Rampenfeft dev Ghinefen, deren Jahresanfang in den 
Februar fällt, das Rampenfeft in Aegypten der Naturgöttin Neith in Said zu Ehren, 
das Lampenfeft der den Dämon der Finfternig Mahafafur bejiegenden Durga in 
Indien (welches Lord Balentia befchreibt), das Lampenfeſt der Oelſpendenden Pallas 
in Athen und das — chriftliche festum candelarum, an welchem der römifche 
Prieſter die Kerzen auf das ganze Jahr weiht, und fie beſchwört: Adjuro te creaturam 
ceream in nomine Domini nostri et s. Trinitatis, ut sis exstirpatio et depulsio diaboli 
et spectrorum ejusete, Bei dem Scheiden der Jahreszeiten glaubte das Alterthum 
die Dämonen am mächtigften. Dies gefteht aber der ſehr chrifllich gefinnte Zürcher 
Hoſpinian (de origine omnium etc. festorum dierum Christianorum pag. 33.) felber 
ein: „Institutum est Purificationis Mariae festum cum suis ceremoniis ad imitationem 
festi Ethnici. Proserpinam in principio mensis Febr, Pluto ob formam praestan- 
tissimam rapuerat, quam Ceres mater ejus facibus accensis diu quaesierat, Ideo 
Romanae mulieres in hujus rei memoriam Calendis Februarii festum luminum 
celebrarunt,, de nocte urbem lustrantes, eam facibus et candelis ardentibus 
ambiendo,* Auch führt verfelbe Autor aus dem Plutarch (in Romul.) an, daß ver 
Februar bei den Griechen xagapoıov i. e. expiatorium geheißen ab abolendis spect- 
rorum terriculamentis maniumque phantasmatis, Warum das Feft, mit Beziehung 
auf Luc. 2, 22. Mariä Reinigung genannt worden? ift unbegreiflich, wenn es 
zu Ehren der unbefledten Jungfrau eingelegt ſeyn follte. Der fünfte Tag des 
in Berfien dein Februar entfprechenden Monats war ehelichen Verlöbniſſen beftinmt; 
Im imdifchen Kalender dem Ehengott Pollear geweiht. In Uebereinftimmung mit 
der Volköfage, daß an dieſem Tage die Vögel fich ihre Weibchen wählen, herrſcht im 
Driente eine Tradition, daß im Februar drei Tropfen vom Himmel fallen, der erfte 
am 7., der zweite am 14., der dritte am 21., deren Wirkung ift, die Natur im 
Frühling wieder zu beleben, Der erfte Tropfen verdampft in ber Luft, der zweite 
füllt ind Waffer, ver dritte vermifcht jich mit der Erde, Der Erfte wert die Zeugungs— 
fräfte der Atmofphäre, der zweite die des Thier- und der dritte die des Pilanzen- 
reihe. Das am 14. Februar gefeierte Fe St. Valentins (v. valeo, polleo, ge: 
deihen, alfo Valentin mit Pollear Gin Wefen) füllt demnach fo ziemlich mit den 
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aͤlteſten dem Ehengott geweihten Feſten des Orients zuſammen. Es bat denſelben 
Character, denn die Engländer fingen: 

Why Valentinis a day to choose 

Mistress and our freedom loose 
(f. Bournes Observations on Popular Antiquities, Lond, 1810.). Und Unverebelichte 
fuchen ſich an dieſem Tage ihre künftigen Lebendgefährten aus. Auf die Abftammung 
des Aſchermittwochsritus von indifcher Sitte hat ſchon Greuzer (IV, 606.) auf: 
merkſam gemacht; und wenn das Einreiben der Stirne mit Aſche am Ganges einen 
Monat fpäter, nämlich in dem März, welcher dort dem durch eine Blume entjtandes 
nen Kartikaya (Mars) geheiligt ift, am Feſte des Dherma, und in Nom erft im 
April an den Fordicalien mit der Aſche eines verbrannten Kalbe (Ov. Fast. IV, 640.) 
vorgenommen wird, fo ift darum noch nicht in der Hauptfache eine Verfchiedenheit 
zu erkennen, 

März. Diefer Monat, feinen Namen von dem Gotte Mars, dem Sonnen: 
gott der Nömer entlehnend, welchem der Zodiafal: Widder Heilig, und vor Numa 
das Jahr eröffnend, daher auch die Salier, ald Maröpriefter die erften März: 
tage feftlich augzeichneten — gleichwie die Berfer in den erften ſechs Tagen diefed Monats 
ihr Frühlingsfeſt Nuruz feierten, an weldem einft Ormuzd die Melt gefchaffen 
haben foll, und um welche Zeit ex einft über den Tod triumphiren-wird — biefer 
Monat war wegen der in denfelben fallenden Frühlings-, Tag: und Nachtgleiche allen 
Völkern heilig, aber auch die Zeit unmittelbar vor dem Gintritt der Sonne in den 
Widder eine Zeit der Klage und der Trauer, In der ihebaifchen Wüſte fchlachtete 
man — was dad ganze Jahr hindurch nicht gefchehen durfte — einen Widder, als 
Einnbild des fterbenden Jahrs, bekleidete mit deſſen Fell die Bildſäule des Jupiter 
Ammon, und Alle, welche ver Feier beiwohnten, fchlugen, während fie den Widder 
begruben, zum Zeichen des Leides an ihre Bruft. Am 23. diefed Monats wurde zu 
Rom Sanguen d. i, ein blutiges Feft der Cybele gefeiert, wo die Priefter den Attyn 
ligno suspensum beweinten, unter deſſen beiligem Baum das Aequinoctial: 
Lamm poftirt war (gleichwie in den erjten Jahrhunderten der Kirche am Fuße des 
Kreuzes Chriſti ein agnus Dei fidh befand „sub eruce sanguinea niveo stat Christus in 
agna”); Attys, worunter in der phrygiſchen Mythologie nach Macrobius die Sonne 
verftanden wird, deren Nüdfehr in das Zeichen des Frühlings, am zweitfolgenven 
Tage durch ein allgemeines Freudenfeft (Hilaria am 25. März) begangen ward. Diefer 
Tag ift, dem h. Bernhard zufolge, auch dem Ghriften: radix omnium festorum, denn 
nachdem am 23. März im 19ten Negierungsjahr des Tiberius der Heiland den 
Kreuzestod erlitten (oᷣSev xal To Kupıov naoxa doprazeıw 7) ExxAnoıa napsıÄnge 
rn KE te Moprıs umvog...), „war das wahre Licht am 25. März aus der Nacht 
ded Grabes wieder auferftanden.” Auch eine Stelle des Theophanes bei Petavius 
(Uranol.) beftätigt diefe Meinung der erften Ghriften. Sie lautet: Hunc enim invenit 
die 23, Martii ejusdem ac parasceve in salutiferam passionem ineidisse, quam ille 
sustinuit, tertia ab eadem parasceve die resurrexit, una Sabbatorum et Nisan primi 
apud Hebraeos mensis prima die, quae vicesima quinta Martii una eademque 
semper ineidit, Nur die Abjicht, das Dfterfeft nicht gleichzeitig mit den Juden im 
Bollmonde zu feiern, machte es zu einem beweglichen; doch blieb der 25. März als 
Grinnerungstag, daß der Jungfrau Maria durd den Engel Gabriel das „Licht der 
Welt” verfündigt worden ſey — hodie verbum caro facta est — was man jedoch nicht 
vor dem im vierten Jahrhundert firirten dies natalis Christi hatte wiffen können. 
Hieronymus fpielt auf das jüdische Paſſah an, deſſen Opferlamm für die Ehriften: 
beit der Welterlöfer geworden war; deſſen Wiederfunft erwartet wird media nocte 
Paschatis in similitudinem aegyptii temporis, quando Pascha celebratum est, et Domi- 
nus super tabernacula transit et sanguine agni postes nostrarum frontium conse- 
cratae sunt, Aber das Beftreichen der Thüren mit dem Blut des Paffahlamms (2 M, 
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12, 13.), worauf bier angeſpielt iſt, war ſelbſt aus dem agyptiſchen Cultus entlehnt, 
wie ver h. Epiphanius (Cadv. Haer. c. 19, 3.) bezeugt: Quin et oviculae in Aegypto 
eodem tempore mactatae, quando Pascha illie fiebat — est autem prineipium veris 
cum fit aequinoetium — omnes Aegyptirrubricam accipiunt et illinunt oves, prae- 
dicantes quod ignis in hac die combussit orbem terrarum. Alſo damit der allgemeine 
Meltbrand nicht wiederfehre, der einft um diefe Jahrszeit, wo die Sonne ind Zeichen 
des Lammes eintritt, gewüthet haben joll, darum beftrich man die Schafe mit rother 
Farbe, daß auch die nicht geopferten, gleihfam einen fymbolifchen Feuertod ftarben. 
Dann begreift man auch, warum am Feſte Hul (Wiederkehr sc. ded Lenzes) vie 
Brahminen ein ganzes Schaf bratend, dabei ihr eigened Antlig mit rotbem Blumen 
ftaub bemalen. Der transitus (O2 vgl. 2 M. 12, 23.) se. solis war von dem Hifto- 
rifirenden,, alle heidniſchen Grinnerungen jorgfältig verwiſchenden biblifchen Erzähler 
auf ein Vorüberfchreiten Jehovahs an den Thüren der Iſraeliten bezogen worden; 
aber warum dad Ofterlamm ganz gebraten, demſelben fein Bein gebrochen, und fein 
Reſt bis an den Morgen übrig bleiben dürfe (2 M. 12, 46. 5 M. 16, 4.), nämlich 
weil e8 ein Symbol des Zodiakal-Lamms, welches von der um dieſe Zeit durch daffelbe 
bindurchgehenden Sonne gleichſam gebraten wird, verfchwieg er ebenjo forgfältig 
als den Grund für das Verbot alles Ungefäuerten während des Fefted, und warum 
das Gebot alle Erftgebornen Iſraels auszulöfen, mit jenen der Paſſahfeier in Ver— 
bindung gefegt ward. Das eigentliche Motiv möchte in dem Gultus des Moloch (ſ. 
d. A.) ſich auffinden laffen, deſſen Jahresfeſt im Frühlinge gefeiert, den Character 
der Sühne hatte (j. Widder); daher die von einem mildern Cultus eingefegten 
ſtellsertretenden Widderopfer, und die Auslöfung der Erftgebornen, die dem Jehovah 
gehörten (2 M. 22, 29.), und ehedem für die Sühne des Vaters geopfert werben 
mußten. Daß das Paſſah ein Feſt des Sonnengottes gewefen, an welchem man deſſen 
Sieg über den Winter feierte, hat auch v. Bohlen (Genef. CXI, Einl.) zugeftanden., 
Daher alfo die Feuertaufe (f. d.) feiner Bekenner, ihre Reinigung von der Sünde 
durch ftellvertretende Brandopfer, die Ausbrennung aller metallenen Geräthe vor dies 
fem Feſte (andere Gefchirre, welche das Feuer nicht vertragen, taucht man doch im 
einen Keffel jiedenden Wafferd, der über einem Feuer hängt); die Wegihaffung des 
Sauerteigd, mit welchem man die irdifche Luft verglichen hatte (f. Sauerteig), 
denn dad Feuer ift jenes reinigende Clement, das alles durch die Sünde erzeugte, 
irdifche Leben vernichtet. Das ungefäuerte Brod hingegen heißt im Gegenjage zu 
dem gewöhnlichen bei den LXX. reines Brod (xa$apoi aproi); und Baur vers 
gleicht damit die Seſamkuchen (onoauidsg), die an den Thejmophorien vie heilige 
Feftfpeife waren. Ebenfo vermuthet er, daß die bittern Kräuter (O2), mit wel 
chen das Paſſahlamm gegefien werben mußte, den Kräutern zu vergleichen feyen, Die 
bei den Thefmophorien zur Abftumpfung des finnlichen Reizes gebraucht wurden 
(ſ. Creuzer IV, €. 452.). Mag auch die Bezeichnung „Brod ded Elends“ (> 273 
5 M. 16, 3.) für die ungefäuerten Brode auf das Elend in Aegypten bezogen wer— 
den, an melched man dadurch erinnert werden follte, fo bezeichnet jener Ausdruck 
doch beftimmt ven Character des Feſtes ald eines der Demüthigung, ter Trauer und 
GEntbehrung, denn es war ein Sühnfeft. Hauptzweck defjelben den Menjchen von der 
auf ihm liegenden Schuld zu reinigen, ihn aufs neue zu heiligen. Infofern hatte das 
Feft eine düftere Seite, ald das Bewuftfeyn der Schuld, die Pflicht der Buße in ihm 
durch die vorgeſchriebenen Entbebrungen angeregt wurde. Aber ver trübe Ernft des 
Feftes ging durch die Sühne in beitere Freude über. Das Gefühl des Freiwerdens 
von der Sünde, mie ſchon vie Eſſäer die Befreiung aus Agyptifcher Sclaverei deute— 
ten, erhob zu Dankeshymnen an die Gottheit. Das Feft war alfo im geiftigen Einne 
ein Befreiungäfeft, ein Uebergang (03 dtaßaoıg) aus dem Zuftand der Sünde in 
jenen ver Reinheit — Wxijg xadapoıw alvirrera, ra daßarrpıa belehrt Philo 
(de Septen, et fest, dieb.). Wenn nun das Paſſah vorgeblich ein Erinnerungsfeft an 
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den Auszug aus Aegypten ſeyn ſoll, ſo hat ſchon Ghillany auf dieſen Einwurf der 
Orthodoxie treffend geantwortet: „Es iſt bisher immer an der Tagesordnung geweſen, 
Zeugniſſe der Heiden, fo oft jie mit bibliſchen Nachrichten nicht übereinflimmen woll⸗ 
ten, geradehin als falfch zu verwerfen; der unbefangene Forſcher wird fich aber jegt 
nicht mehr hindern laffen, folchen Zeugniſſen den gebührenvden Einfluß auf die Heft: 
ftellung eines gefchichtlichen Factums zu geftatten. So ift es nun das einftimmige 
Zeugniß der Alten, daß die Hebräer nicht freiwillig aus Aegypten gezogen“ (Joseph. 
c. Apion, 1, 1. führt mehrere folche Zeugniffe, namentlich das des Manetho, des 
Ghäremon und Lyſimachus an, die jünmtlich andere Gründe für den überdies ge— 
zwungenen Auszug der Jiraeliten aus Aegypten anführen. Man vgl. noch Hecatäus 
v. Milet bei Diod, Sie. XL, 1. Taeit, hist, V, 11. Justin. 36, 2.). Baur ftellt daher 
die Frage auf, ob vie geiftliche Bedeutung, welche Therapeuten und Eſſäer dem 
Paſſah unterlegten, nicht die Ältere ſey? weil Philo dieſe Geſellſchaft aufeinen aus alter 
Zeit herftammenden von Mofe ſelbſt geftifteten heiligen Verein zurüdführt. Sollten 
nicht Iveen einer uralten Religionspbilofophie zu Grunde liegen, aus welcher Lehren 
und Gebräuche felbft erft in die moſaiſche Religion übergegangen find? Verſchwindet 
auch der hiftorifche Boden, inden wir, was nur eine auf die Bedeutung des Feſtes 
ſich Geziehende Idee ift, in eine fcheinbar gefhichtliche, an den Anfangspunct der ſelbſt— 
fländig gewordenen Nation angefnüpfte Handlung auseinander gelegt fehen, darf man 
vielleicht dort um jo mehr hiſtoriſche Nenlität vorausfegen? Iſt ed jo undenkbar, daß 
wir hier nur Symbole, in welchen bie ältefte Vorzeit ihre religidfe Weltanſicht 
niederlegte, in der Form einer Gefchichte vor und haben, die an die Stelle der uns 
befannten wahren Urgefchichte der Nation getreten iſt?“ (Tüb. Ztſchr. 1832. I, 
©. 80.). Philo hebt es beſonders hervor, daß die Gicbenzahl bei dem Paſſahfeſt 
beveutungsvoll war. Apollo hieß EBdouayerng, und war der Entfühner. Im 
Frühlingsmonate Thargelion — fagt Ottfr. Müller in ſ. Dorier I, ©. 329. — 
ward Phöbus am Altare zu Temve gereinigt, und wahrjcheinfich am jiebenten des 
Monats, denn an diefem Tage feierte man in Athen das Neinigungdfeft. Gleichzeitig 
ward Delos luftrirt, worauf dort cin Freudenfeft des Lichtgotts folgte." Daher au 
die Siebenzahl der Jünglinge und Jungfrauen, welche die Athener dem Sonnengott 
nad) Greta ſchickten. Am Paſſah wurden die erften Aehren vem Jehovah dargebracht; 
aber auch Apollo erfreute fich ihrer, wenn er um dieſelbe Zeit, beim Frühlings- 
aufgang der Plejaden, die Kuperboräer verließ, und in milder Geftalt in Delphi 
erfchien. Um dieſe Zeit hatten die Hyperboräer dem Apollo das Eſelsopfer gebracht, 
während im moſaiſchen Cultus Jehovah nicht durchaus das Hinabftürzen des Eſels 
von einem Felfen, alſo das Genidebrechen Gmen2), wie es auch dem Typhon zu 
Ehren geſchah, verlangte, jondern zuweilen ſich mit der Auslöfung dieſes Thieres 
begnügte (2 M. 13, 13.), deſſen Ußoıg es zu einem Sühnopfer vor vielen andern 
Thieren geeignet erfcheinen ließ. Hiebei ift nicht außer Acht zu laſſen, daß Anamelech, 
welcher Kinveropfer heifchte, ven Namen und der Geftalt zufolge, ein Efelgott war, 
Und als Gfelreiter erwartete man, wie die Fabel von Silen wußte, auch ven Meſſias— 
Schilo um die Ofterzeit, wo die Wiederbringung aller Dinge gefcheben follte. (Da— 
ber wohl die mittelalterliche Sitte, einen Chriftum repräfentirenden Geiftlichen als 
Gielreiter am Palmfonntag unter Glodengeläute in Proceffion auf einem böfgernen 
Eſel berumzuführen, und dabei dad Rex gloriae anftimmen zu laffen). Daß das 
Thieropfer ein ftellvertretendes gewejen, ergibt ſich auch aus der bei einigen Völkern 
berrichenden Sitte, Verbrecher zu diefem Feſte ald Sühnopfer aufzubewahren, und 
fie, wie in Attica und Jonien, am Thargelienfefte, dad dem deliſchen Apoll geweiht 
war, mit Blumen und Früchten geſchmückt, feierlich wie Opferthiere vor das Thor 
geführt, unter Verwünfchungen von einem Felfen zu ſtürzen. Zumeilen vollzog man 
das Todedurtheil nicht wirklich, ſondern begnügte jich den mit der Schuld des ganzen 
Volkes Beladenen fodann aud dem Lande zu entfernen, Man nannte folche Leute 
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ꝓcouaxoi, angeblich nad) einem gewiſſen Pharmacus, ver einſt die heil, Opferſchalen 
des Apollo ftahl, und ald man ihn ergriffen hatte, gefteinigt wurde. Hierin glaubt 
v. Baur (a. a. D. ©. 97.) ven Schlüfel zur Erklärung von 2 M. 12, 35. vgl. 11, 
2. zu finden. „Indem,“ jagt er, „ich ſelbſt dieſes mit der Gefchichte ded Auszugs aus 
Hegypten in Verbindung gefeßte, angeblich hiſtoriſche, Faetum auch noch in den ur= 
fprünglichen Kreis des Paſſahfeſtes hineinziehe, gehe ich von dem mimifch = fymboli: 
ſchen Character der alten Feſte aus. Was die urfpr. Veranlaflung und der Gegen 
ftand des Fefted war, wurde in einer Reihe ſymboliſcher, mimifcher Handlungen dar: 
geftellt. Bei Sühnfeften wurden die den Menfchen mit einer Schuld belaftenden und 
eine Sühne erfordernden Handlungen mimifch veranfchaulicht (man vgl. 3. B. über 
die mimifche Darftellung der Sühne, durch die jich Apollo felbft von der an ihm 
baftenden Blutſchuld reinigen mußte, DO. Müller Dorier Ite Abtbl. ©. 319. F.). 
Bei den Thargelien follte ver Menſch nanıentlich für ungerechte Handlungen, derglei— 
hen Eingriffe in fremdes Gigenthum waren, entfühnt werden. Deswegen wurde 
jedesmal wieder mimifch dargeftellt, wie der erfte Dapuaxog felbft die heil. Opfer: 
ſchalen des Apollo ftahl, und dafür mit dem Tode beftraft wurde. Das Urfprüngs 
liche, das hier voraudzufegen ift, und den ganzen Feftgebrauch veranlaßte, ift auch 
bier das Gefeg, das, wie man aus Demoſthenes (Orat. in Mid. c. 4.) weiß, alle 
Handlungen diefer Art verbot. Ebenſo fcheint, was über die von den Iſraeliten beim 
Auszuge aus Aegypten entwendeten goldenen Gefälle gefagt ift, auf einen uralten, 
ehemals mit dem Paſſahfeſt zufammenhängenden Gebrauch hinzudeuten, welcher eben 
die durch das Geſetz verbotenen Handlungen, auf die jich die Entjündigung bezog, 
barftellen follte. Daß diefe Handlung als eine von Jehovah felbit zum Beſten der 
Sfraeliten befohlene dargeftellt ift, wäre nur Folge der fragmentarifchen Ueberlieferung, 
durch die der urſpr. Zuſammenhang völlig zerrifjen worden, und jener der Grzühlung 
eigenen Tendenz, die Ifraeliten, den Aegyptern gegenüber, überall im Vortheil er— 
fcheinen zu lafjen. So beftätigt auch dieſes Beiſpiel, daß die Geſchichte des Auszugs 
aus Aegypten fo manches enthält, was urfpr. nur zum Factifchen des Paflahfeftes 
gehörte, Mimifch: fombolifche Handlungen, welde auf die Paſſahfeier jich beziehen, 
wurden von ihrer urfprünglichen Beziehung losgeriffen, und für ſich Dingeftellt, in 
eigentlich hiftoriiche Facta umgewandelt,“ 

April. Diefer Monat ift bei den Indiern dem Liebeögott Kama (Amor) hei— 
fig, bei den Nömern der Venus, welche bei den Heidnifchen Deutfchen durch die auch 
von den Angelfachjen verehrte Oflera (f. d.) repräfentirt ward, daher der Name: 
DOftermonat. In ihm wurden die Frühlingöfefte fortgefegt, die im März ihren 
Anfang genommen, Zuerft eine große Luftration z. B. in Athen, und das Klagefeit 
um den von den Giganten, Titanen zerriffenen Stier Oſiris, Dionyfus ıc.; denn vor 
der Procefjion ver Nachtgleichen fiel die Frühlingsgleiche in den Monat, wo bie 
Sonne ind Zeichen des Stierd eintrat. Dann nahm ver Jahrgott defjen Geftalt an, 
und den Tod der alten Zeit verjinnlichte das Stieropfer, nicht nur in den Dionyfien, 
fondern auch jenes in den Mithriacis, ein ftellvertretendes für das frühere Menſchen— 
opfer — denn Kejamord der Urflier war zugleich auch erfter Menich (ſ. Bundeheſch 
3. Av. II.) — von Mithras, dem Mittler zwifchen Gott und Menfchen, zur Ver— 
nichtung der Arimanifchen Erbfünde vargebracht. Der Stier wurde in Theile zerlegt, 
welche an die Verehrer ded Gottes audgetbeilt und beim dsınvov xawoviag verzehrt 
wurden. Dies follte andeuten, fein Tod fey für die einzelnen Greaturen der Welt 
zugleich das Leben, durch ihm werben jie erhalten. Oder jollte es die myſtiſche Eini- 
gung der Gläubigen mit ihrem Gotte verfinnlichen, welchen das Opfertbier repräfen- 
tirte? In den Myfterien des Dionyfus wurde der Opferftier lebend zertbeilt, und jeder 
genoß ein Stückchen Fleifches von ihm (vivum laniant dentibus taurum), wovon Dio- 
nyius loodaırng: der gleich Vertheilende hieß. Man gab ald Grund dieſer Cere— 
monie die Zerftüclung der Glieder des Dfiris, Bacchus durch die Titanen an, dies 
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ahmte der Cultus alljährlich nah. Der Feſteeremonie ging Faſten, ſich Schlagen 
und Verwunden als bekannte Trauerzeichen, die auf Sterben und Tod hinweiſen, 
vorher. Zu Said wurde die Leidensgefchichte des Oſiris dramatiſch veranſchaulicht. 
Nachdem er ald topt beweint worven, fang man Hymnen zu feiner Wiederkehr aus 
dem Grabe, Man höre Minutius Felix über diefes Thema: Considera denique sacra 
ipsa et ipsa mysteria; invenies exitus tristes, fata et funera et luctus et planctus. 
Isis perditum Ailium (?) calvis sacerdotibus luget, et Isiaci miseri cacdunt pectora et 
dolorem infelicissimae imitantur, Mox invento Osiride gaudet Dea, exultant sacerdotes; 
nec desinunt annis omnibus vel perdere quod invenierunt, vel invenire quod perdunt. 
Nonne ridiculum est, ruft er fpottend aus, lugere, quod colas, vel colere quod lugeas? 
Sn denfelben Ton füllt Auguftin (C. D. VI, e. 10.) ein, wenn er den Spott Seneca’s 
über die alljährlich fich wieverholenden Trauer: und Freudenfefte um den geftorbenen 
und wiedergefundenen Oſiris, — deſſen Grab alle die Ortfchaften zeigten, die diejen 
Cultus hatten, — einftimmt mit den Morten: certum tempus est huic furori, tolera- 
bile est semel in anno insanire ete. Alſo dachten beide Patres nicht, daß mutato no- 
mine haee et fabula christiana narrat? An den wiedererweckten Jahrgott mahnten in 
Ron die Balilien (f. d.), deren Feier am 21. mit dem angeblichen Stiftungdtag 
Noms zufammenfiel, in Indien das Feft Phalguna zu Ehren des Lingam, in den 
Dionyfiacid die Phallophorien. Daß bei den Valilien Thiere und Menfchen durch 
das auf einer Wiefe von Stoppeln angeziindete Freudenfeuer ſprangen, möchte wohl 
als Aequinoctialfeft eine (uftrative Bedeutung haben (vgl. Feuertaufe), ſchon des: 
bald, weil Thauwaſſer mit einem Lorbeerzweig dabei in die Flamme gefprigt warb. 
Diefer Monat ſchloß in Rom mit ven Floralien (f. d.), welche der von den Xatinern 
auh Flora (f. d.) genannten Venus zu Ehren gebalten wurden; da wurden alle 
Häufer mit Blumen befränzt, und tie tollite Fröhlichkeit herrſchte. Hingegen ſcheint 
man dort nicht die täuſchende Plejade Maja gekannt zu haben, die foppende Aphrodite 
anerspıa, die in Indien die Sitte des noch jet in Europa üblichen Aprilſchickens 
veranlaft hatte. 

Mai. So wie der erfte April noch heute im Oſten und Weiten als ein Narren: 
feit begangen wird, fo ift der erfte Mai durch die an demfelben aufgepflanzten Mais 
bäume, in welchen ver Indier nur das Vorbild des Phallus fieht, überall ein feſt— 
liher Tag. Er ift in Indien der Fruchtbarkeit fördernden Naturgöttin Bhavani 
geweiht, welcher man Stangen mit Blumen und Bändern geziert, errichtet (Maurice 
Ind. Ant. VI.). Und weil die Bona Dea auch die geipenftifche Fauna, wie Bhavani 
auch die Todtengdttin Kali, jo wandelte ſich Aphrodite Emrpayia in die mit dem 
dämonifchen Bock in der erften Mainacht verfehrende Here um; eine heidnijchdentjche 
Sage, die mit dem in ven Mai fallenden römiſchen Lemurenfefte, an welchem Ditis 
janua patet, in einigem Zufammenhange fteben mag. 

Junius, Diefer der Juno geweihte Monat war e8 auch ver mit ihr identischen 
Veſta, an deren am 8. d. M. begangenen Fefte, von Fruchtbarkeit wünfchenden 
Meibern der Mondgöttin Kuchen gebaden wurden, denen dad Bild eines Eſels ein— 
geprägt, und die von diefem, dem Priap gebeiligten Thiere Herumgetragen wurden 
Ov. Fast VI. (Vielleicht weil das Geſtirn: der Efel im Zeichen des Krebied aufgefunden 
wird, welches Zodiafalbild die Station der Sonne im Junius ift?), Die Mondgöttin 
ift das feuchte Prinzip, Ganga auch Flußgöttin, darum in diefem Monat, Payni 
von den Aegyptern genannt, eine die Mondgöttin repräfentirende Jungfrau dem num 
fteigenden Nil geopfert wurde (Jablonsky de dieb. aegypt. $. XV. XVIL). Noch jetzt 
werben, wie ehemals, beim Steigen des fruchtbar machenden Nils, Kuchen gebacken, 
und, wiev. Hammer i. 3. 1801 gejeben, eine Jungfrau aus Lehm in ven Nil geworfen. 
An demfelben Tage wurde in Nom das Feft der Vernunft (mens) gefeiert, vielleicht, 
weil uevog v. un abſtammt (f. Mond), und diefer Monat der Monpgöttin geweiht, 
die ald Metis (Pallas) Jupiters Gattin oder Tochter war, die kaum geboren, Eigen: 
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wille, keifende Here, ſchlangenhaarige Unholdin Meduſa wurde. Hiebei bedenke man, 
daß der Nög (mens) der Gnoſtiker, laut Zeugniſſen ver Kirchenväter, als Schlange 
abgebildet ward. Gr war ihnen Wegweifer zur Erkenntniß der Sophia (ihnen der 
beil, Geift), und die Feier des in den Junius fallenden Pfingſtfeſtes — deſſen 
Orctave dad Dreifaltigkeitsfeft ift, weil das Letztere entftanden aus der Oppo- 
fition gegen die Unitarier, die Anerkennung der Göttlichkeit des h. Geiſtes in ſich 
begreift — wäre alfo ein.festum mentis in Nom und Indien, wo das Weit ber 
Manafa begangen wurde, wenn Wifchnu (die Vegetationdfraft) fehlief (mie Horus, 
wegen der eingetretenen Ueberſchwemmung des Ganges, Nils), und fie in Geftalt der 
fünfhäuptigen Schlange Aoiferen, ihn bewachte. Die Taube, ald Sinnbild des aus 
der Feuchte entftehenven Lebens, war der aphrodiſiſchen Monpgdttin befonders heilig, 
und fo folgt auf die Pfingftbäume die Pfingfttaube, denn — durch den Geift Gottes 
find alle Dinge gefchaffen. Die Sonne hat am längften Tage den Auferften Stand- 
punct der nördlichen Hemifphäre erreicht, Bacchus feierte jegt ald Comus feinen 
Triumphzug vom Eilen und den Satyren begleitet; um diefe Zeit feiert man in In— 
dien das Feft Yaganat (f. d.) dem Krifchna zu Ehren, defien Bild in feierlicher Pro- 
ceffion auf einem Prachtwagen herumgetragen wird. Nun aber fagt Johannes ver 
Täufer am 24. d. M. mit Beziehung auf den Helden des 25. Dez., an welchen 
eritgegengefegten Solftitialtage die Tage wieder an Länge zunehmen: „Er wird wach: 
jen, ich muß abnehmen” (ob. 3, 30.), und Auguftin (Homil. 3.) commentirte dieſe 
Worte: In nativitate Christi dies creseit, in Joannis nativitate decreseit.” Am Io: 
hannistage im Monat des Krebfes zog Cacus, Hermes die Sonnenrindet rückwärts 
in die Höhle, die Sonne wird mit jedem Tage dieſes neuen Halbjahrs weniger ficht- 
bar, es beginnt die Nacht der Götter, Adonis ift von dem martifchen Eber zerriffen 
worden; nach Mitternacht gewendet betrauern Weiber feinen Tod (Ey. 8, 14.) und 
feinen fyrifchen Namen Ihammuz führt noch jegt der Junius im jüdifchen Kalender. 

Julius, diefer der Sonne geweibte Monat — daher das Sternbild der Löwe, 
deſſen Mähne die Sonnenftrahlen verbilvlicht, deſſen Zeichen im Kalender — weil 
Aegypten und Griechenland, mit dem beliafifchen Aufgang des leuchtenden Hunds— 
fterns in der Sommerwende, das Jahr erbffneten, läßt es begreiflich finden, warum 
gerade in der Mitte des äügyptiſchen Monats Epiphi (ein Wort, das mittelft des 
griech. IBn feine Identität mit dem lat. julus verräth) dad Geburtsfeſt ver Augen 
(Sinnbild der Sonne) des Horus (MIR Licht Kpa@ jehen) begangen ward (Plut. de 
Is. II.); und in denſelben Monat, von den Indiern Srivana genannt, Kriſchna's 
Grburtäfeft fiel (As. Res. II). Die Juden, obgleich fie weder dad Jahr noch die 
Monate in diefem Monat zu zählen anfangen, nennen ihn dennoch auszeichnend IR 
i. e. Urheber, Anfang ıc. der andern Monate, In den alten perfifchen Kalendern 
findet fich in diefem Monat ein merfwürbiges Feſt, das der Lotusblume, melches 
auch urfpr. auf die Sonne, auf die Augen (ſ. d.) des Horus hinzudeuten ſcheint, in— 
dem die Lotus, wie v. Hammer erinnert, noch jeßt bei allen perjifchen Dichtern das 
Waſſerauge ift, in welchem fich die Sonne ald des Himmels Auge abipiegelt. Mit 
dem Glanz des Auges (ſ. d.) ift auch jener des Edelſteins im Cultus verglichen 
worden, wie die Demantangen vieler Götterbilder beweifen, Es wird daher erlaubt 
feyn, auf die Perle (uapyapirız) aufmerkjam zu machen, welche im chriftlichen 
Kalender dem auf den 13. Juli fallenden Feft ver bd. Margarethe die Entflehung 
gab. (Dupuis dachte hier an den, auf den 17. Juli firirten Untergang des Stern: 
bildes: Krone Ariadnens!) 

Auguſt, ihm entſpricht das Sternbild, die „Jungfrau,“ und wirklich iſt die 
Mondgöttin Regentin deſſelben, bei den alten Aſtrologen, welche ſie beſchreiben, als 
virgo immaeulata, manu geminas aristas tenens, puerum nutriens, alſo die Mutter 
des Horus, die Honigreiche Anıme ded Bacchus ꝛc. Anfänglich ift fie die böfe, Peſt 
bringende Kali, die Iſis um ihren Gatten trauernd, als raſende canicula, die man in . 
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ben Hundstagen, tie die zürnende Hecate, mit Hundsopfern verfühnte, daher der 
Heilbringende Hundsmann Anubis mit dem Hundskopf ihr Begleiter, wie St. Rochus 
mit dem Hunde, gleich den Tag nah Mariä Himmelfahrt im Kalender erſcheint. 
Dann war Maria die zürnende „Jungfrau“ Afträa, die von den Sonnenftrahlen 
verbunfelt, eine Auffahrt in ven Himmel verjucht haben foll — Maria hat nun ihr 
Erdenleben beendigt, fich mit ihrem Sohne vereint, Aber drei Wochen nachher am 8.- 

September verfündet der Kalender ihre Geburt. d. h. die Entfernung der 
Sonnenftrablen aus diefem Sternbilde. Darum erkannte Roger Baco (bei Selden 
de diis Syr. I, p. 104.) in der virgo, quae habet figuram et imaginem infra decem 
primos gradus „Virginis“ et quae nata fuit, quando sol est in Virgine, — eine beatam 
quae nutriet filium suum Christum Jesum in terra Hebraeorum. In demfelben Monat 
feiert Indien tas Feſt der Achren ſpendenden Lakſchmi (f. de l’Orme ind. Kalender.), 
und die Perfer, zu Ende diefed Monats, die Myflerien ihrer Athene (Plut, Alex. 31.). 
In den 

Detober fallen die Dionyjien, mit welchen Plutarch, megen des Tragens von 
Palmenzweigen, Granatäpfeln und Weidenbüſcheln, das Hüttenfeſt der Juden ver: 
glich, zwifchen denen, den Zxıppopopıa in Attica und den Daxsa der weftajiatifchen 
Bergvdlfer, Movers (in f. „Religion der Phönicier”) eine Parallele verſuchte. Die 
nun zunehmende Finfternif war ein Bild der Körperwelt. Das Zeichen die „Waage,“ 
welches dieſem Monat gehört, weift auf die Herbftgleiche Hin, mo die nächtliche, uns 
fruchtbare, dem alten Glauben gemäß, von den Dämonen beherrſchte Jahrhälfte, 
ihren Anfang nimmt. Auf orientalifchen Sphären hat im erften Decan der Waage, 
ein Mann mit drohender Miene (Saturn) eine Waage in der Hand, neben ſich den 
Kopf eines Drachen (Scal. ad Manil.). Bei Beaufobre (Hist, d. Manich. II, p. 625.) 
hält jie Michael in ver Hand, welchem am vorlegten Sept. die Kirche dad Schuß: 
engelfejt (mit Beziehung auf Pf. 91, 11 — 13.) feiert, in welchem Zeitpunet die 
alten Griechen zu den Lichtgdttern flebten, daß fie die Erele vor der Macht des nuns 
mehr erftarkenden Nachtweſens ſchützen möchten ; und daß fie erhört wurden, beweift, 
daß die Göttin Durga in Indien in diefem Monat den böfen Mabafafur befiegte, 
welcher die Urfache des Falles der Geifter gewefen, fo wie Kriichna die ſchwarze 
Schlange Kaliga, Hercules die lernäifche Schlange , Cadmus den Drachen des Mars, 
Apollo ven Python, und — Michael die alte Höllenfchlange. Auch Ormuzd wird 
einft in diefem Monat die Schlange Ariman bejiegen, daher Zoroafter die Erwartung 
auf das einft wiederfehrende Heil der Menfchheit alljährlich durch das Gebot auffri- 
fchen wollte, in dem Monat der Herbftgleiche, wo das „Schlangengeftirn" 
beliakifch mit dem der „Waage“ auffteigt, ein Feft ver Schlangentöbtung zu feiern, 
was er jedem Ormuzddiener zur Pflicht machte. Die heldenmüthige Durga war bie 
firenge Nemefis geweien, welche wie Saturn die Waage des Gerichtd in der Hand 
bat, um die Schidjale der Sterblihen für das neue Jahr zu beftimmen, Dies beginnt 
an dem in diefem Monat durch Blaſen mit Bofaunen ald eine neue Zeit angezeigten 
Neujahr; ein Feft, deffen fühnende, zur Buße anregende Beſtimmung ſich nicht nur 
darin verräth, daß es der Gerichtstag über die Völker von den Juden genannt wird, 
die in dem Blafen mit Pofaunen (ſ. d. A.) die Wirkſamkeit ded Anklägerd im Him— 
mel — wo die Bücher des Schickſals vor dem Alten der Tage aufgethan find, — zu 
ſchwächen vermeinen (wegen 4 M. 10, 9.), und mit dem am zehnten Tage — alſo 
mit dem Ende des erften Decand der Waage — gefeierten, durch firenge Bajten aus: 
gezeichneten VBerföhnungsfeft, welches den furchtbarsernften Character des Neujahrs- 
feſtes im gefteigerten Grabe befigt, die Zeit der Buße abſchließt. In dieſem Monat 
feiern auch die Indier ein Feſt dem Wifchnu, welcher jet in den mannigfaltigften 
Geftalten die Erdbewohner befucht, um zu forfchen, wie die Völfer von den Fürften 
regiert werben (Paullin. Reif. I, ©. 314. 346.). Und einige Tage fpäter folgt das 
Feſt des mit einem Haldband von Todtenfchädeln geſchmückten Zerflörerd Schiba, 
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welchen die Brahminen an dieſem Tage um Verzeihung für alle das Jahr hindurch 
begangenen Sünden anflehen (Sonnerat Reif. I, S. 196.). Die Aſtrologen zeichne⸗ 
ten in den achten Grad des Zeichens „vie Waage” den Styr bin (Firmic, VII, c, 12.), 
um ben descensus Solis ad inferos anzuzeigen, und infofern in Dionyfus — wie in 
Adam — alle Seelen enthalten find (f. Bacchus), fo war es eine Zeit des Hinab⸗ 
ſteigens aller Seelen in viellnterwelt, daher man in ven in diefem Monat flattgefuns 
denen großen Mofterien des Bacchus und der Gered, alfo in den Dionyfien und Eleuſi— 
nien, gleichwie in den Weihen der Iſis, den durch Faſten und Kafteiungen aller Art 
vorbereiteten Initiirten das Schickſal der Seelen nach dem phyſiſchen Tode dramatifch 
veranihaulichte. Kaifer Julian fand in der Feier dieſer Myſterien um die Herbft- 
nachtgleiche eine jinnreiche Veranftaltung, weil die Jahreszeit, wo die Finfterniß wies 
der die Weltherrſchaft an fich reift, auch auf die Seelen den Ginfluß des böfen 
Princips merkbar machen fünne. Das Aufbören der Degetation um diefe Jahreszeit 
veranlaßte den Gultus in der Feier der Herbftfefte zu tröftenden Symbolen der Wieder⸗ 
geburt feine Zuflucht zu nehmen und anzubeuten: wie das Saatforn im Herbſt der 
Erde übergeben, im nächften Frühling neued Leben entwickle, fo werde auch die flers 
benvde Natur im fommenden Lenze wieder erweckt werben. Daher dad Tragen von 
Granatüpfeln, Palmzweigen und Weidenbüſcheln (vgl. d. Art. Apfel, Balme, 
MWeiden) in den Dionyjien und — am gleichzeitig gefeierten Hüttenfefte der Juden, 
was dadurch dem Plutarch zu der bekannten Parallele Veranlaffung gab, Daher die 
Thefmophorien der Demeter zu Ehren nicht nur ein Saatfeft, fondern auch eine ſolche 
Bedeutung hatte, welche es begreiflich finden läßt, warum nur verheirathete Frauen 
zu demfelben Zutritt fanden; und warum e3 in jenem unter der Regentichaft des 
Planeten Venus ftehenden Monats gefeiert wurde, wo Babylond Töchter in der 
Mylitta erbauten Hütten (m mI29) der Göttin die Sungfraufchaft opferten, von 
woher das Hüttenfeſt — am) abgeleitet werden dürfte, an welchem vorzugds 
weife die Freude geboten ift (5 M. 16, 14.), und wobei audy ver in den gleichzeitig 
der Ceres und Minerva gefeierten Gleufinien und Seirrhophorien — an welchem 
legtern man Schirme trug, und ausrief: es fey nun Zeit Käufer (Familien) zu 
bauen — vorkommende Ritus des Mafferfchöpfens (am Duell Siloah), welcher nur 
im Dienfte der weiblichen Naturgottheit feine Erklärung findet, nicht fehlte. Daß 
eben fo wenig wie beim Paſſahfeſte Hiftoriiche Erinnerungen an den Auszug aus 
Aegypten, die Ginfegung dieſes Hüttenfeftes veranlaften, wird jeder Unbefangene zus 
geben, denn welchen Zufammenbang läßt das jicbentägige in Hütten wohnen mit der 
40jährigen Wanderung durch die Wüfle auffinden ? (vgl. 3 M. 23, 43.). Alfo Hatte 
auch hier der monotheiftifche Hebräer ven heidnifchen Naturfefte eine andere Beben 
tung untergefchoben. Gin Wafferfeft der Himmelöfönigin Grsı! Jer. 7, 18.) zu 
Ehren war ed, wie in der Frühlingsgleiche das Paſſah ein Feuerfeft dem Simmeld: 
fünig Moloch a) zu Ehren; beide Feſte feierte man daher im Vollmonde des 
Aequinoctiums; und wie das Pfingfifeft ven Schluß des Paſſah, fo bildete dad Be: 
ſchließungsfeſt (5 M. 23, 36.) einen Anhang des Hüttenfeftes. Auch das Herums 
tragen der Geſetzrollen an dem legten (jegt neunter Tag) dieſes Feſtes, welches davon 
den Namen „Gejeßfreude” im jüd. Kalender führt, erinnert an die abnliche Eitte im 
den Thefmophorien am neunten Tag der Eleuſinien. Daß dort Frauen diejed Amt 
erhielten, erklärt jich daraus, daß das heidniſche Feſt einer Göttin gefeiert ward, im 
nr, Gultus Iſraels alfo auch dieſer Brauch eine Aenderung erleiden 
mußte. Der fiebenmalige Umgang mit Palmzweigen ıc. in der Synagoge am fiebenten 
Tag des Hüttenfeftes, erinnert an den firbenmaligen Umkreis der Bajaderen um bie 
indifchen Tempel bei der gleichzeitig ftattfindenden Pagodemweihe, „wobei man an den 
Tanz Kriſchna's mit den Kuhmädchen (gopias), d.h. an den Umlauf der Wandel: 
ferne um die Sonne erinnern wollte (ſ. de l’Orme ind. Kalender). Denn in ber 
Herbftgleiche, wo die Finſterniß ihre Herrfchaft antritt, follte die dunkle Körperwelt 
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geſchaffen worden ſeyn, deren Symbol: die Hülfenfrucht; daher von mehrern Gattungen 
derſelben eine Speiſe in Attica am ſiebenten des Monats Pyanepfion (October) zuberei⸗ 
tet werden mußte. Venus, die Regentin des Octobers, hieß ja die Zwiebelgöttin 
(anıdadkıa), weil ihr, ver Geberin des Leibesſegens, die Hülſe geheiligt war. Daher 
auch der zeugende Eſel, das Thier des Priapus, das durch fein Geſchrei im Götter⸗ 
krieg, die Unfruchtbarkeit bewirkenden Dämonen zur Flucht angetrieben, in allen 
Herbſtfeſten eine große Rolle ſpielte (ſ. Eſel). In Aegypten wurden daher im Dcto: 
ber wie im Junius — weil beide Monate von den Aſtrologen unter die Herrſchaft 
der Naturgöttin Juno, Venus geſtellt waren — Kuchen mit Eſelsbildern gebacken, und 
eine die Feuchteſpenderin repräſentirende Jungfrau, fpäter nur eine weibliche Lehm⸗ 
figur in den Nil geworfen; von den chriftlichen Kopten ein Kreuz (um das Waller 
gefegnet zu machen ?). 

November, der Monat ded Todespfeile verfendenden Mars, ihm entfpricht 
unter den Zodiafalzeichen der giftige „Scorpion,* welder auf Mithrasmonumen⸗ 
ten dem Frühlings ftier die Zeugungätheile abbeift. Daraus erklärt ſich die in dieſen 
Monat fallende Trauer um den von Typhon zerftücten Oſiris, deſſen Phallus allein 
die Iſis nicht finden konnte, weil ver Fiſch Ladon ihn verfchlungen Hatte. Die Sarg: 
legung des Oſiris gefhah am 17. des Athyr, wo die Sonne in den Scorpion trat, 
In diefem Monat, jagen die Brahminen, follte auf ven Fluch eines Muni dem Gott 
Schiba fein Lingam abgefallen (d. 5. die Vegetation aufgehört) und die ganze 
Schöpfung dadurch in Trauer verfegt worden feyn. Alfo überall Todtenfefte um dieſe 
Zeit. Auch der heidnifche Norden weihte, wie die alten Perſer, welche gekochte Spei: 
fen für die Manen ihrer Vorfahren ausfegten (Hyde rel. vet. Pers. p. 248.), die erften 
Tage dieſes Monats den Seelen ver Abgeſchiedenen, hielt ihnen Todtenmahle, und 
man meinte, die Schatten feyen perfünlich zugegen (Hanuſch, flaw. Myth. ©. 408. 
Grimm, deutſch. Myth. S. 706.). Unfer Allerfeelenfeft ift ein Reft viefer Sitte, 
Die Nächte in diefem Monat, wo die naturfeindlichen Dämonen, mit größerer Macht 
begabt, auf der Oberwelt umherſchwärmen, hielt Ovid den Brautleuten für gefährlich, 
und vielleicht ftamımt daher das von der Kirche ausgegangene Verbot, in ver Advents⸗ 
zeit nicht zu heirathen? 

December. Diefen Monat ftellten die alten Aftrologen unter die Regentſchaſt 
ded Planeten Saturn, welcher ald Zeitgott alle andern (Monats-) Götter überdauert, 
alle Dinge in pristinum statum zurückkehren läßt, daher fein Zeit ein Freiheitöfeft, mo 
die Sclaven von ihren Herren bedient werden mußten. Diefe römifchen Saturnalien 
hatten gleichfalld ihre Wurzel im Orient; denn die alten Perfer feierten in dieſem 
Monat (Dei) das Felt Churremruß, d. i. des fröhlichen Tages, an weldyem ver 
König vom Throne flieg, und fich in die Reihen feiner Unterthanen mifchte, die mit 
ibm an Einem Tifche aßen, und denen er fagte: „Ich bin wie einer aus euch“ (Hyde 
rel. vet. Pers. p. 252.). Das größte Feſt diefed Monats war das am 25. Decenber, 
wo die Tage wieder zunehmen, von allen Völfern gefeierte Geburtöfeft der Sonne, 
in Aegypten das Geburtöfeft des Harpofrates, in Griechenland jened des Bacchus, 
den man in einer Wanne zeigte, wovon er Axvirne bieß, in Perſien jened des Mithra, 
Mihirgan genannt, in Rom aber: dies natalis Solis invieti, wo man den Neugebor: 
nen in einer Höhle, umftanden von einem Ochfen und einen Ejel, zeigte (1. Mithras). 
Und am Weihnachtöfefte, welches dem Chryſoſtomus zufolge nicht vor d. I. 376 
eingeſetzt ſeyn kann — Glemens Alerandrinus (Strom. I.) wußte nicht mehr den Geburts⸗ 
tag Iefu, auch nicht der b. Auguftin (Homil. 190.) — erfchallt vie Hymne: Parvulus 
hodie natus est nobis ete. Lux orta est nobis ete. Populus, qui ambulabat in tenebris 
vidit lucem magnam ete. Aber wie das Ofterfeft feinen Namen der ſächſiſchen Früh— 
lingsgdttin Oftra abgeborgt, fo war auch das Meihnachtöfeft urfprünglich der Göttin 
Hertha geweiht und Modranight i. e. Nacht ver Mütter genannt, weil bie längſte 
Nacht ihr geweiht, und wachend zugebracht wurde, befonders von den Jungfrauen, 
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welche in dieſer Nacht die Zukunft befragten, ob ſie das nächſte Jahr einen Mann 
bekommen werden? Denn die Modranight Hatte auf Fruchtbarkeit Bezug, welches da— 
durch beftätigt wird, daß die Allmutter Freia von diefer Nacht an zu wirken beginnt 
(Mone, Hoth. in Eur. I, ©. 388.). Daher alfo das fihon in der heidnifchen Zeit 
üblich gewefene Spenden von Aepfeln und Nüfjen, jenen erotifchen Symbolen (f. d. 
Artt,), und dad Baden von Butterzöpfen, weil auch die Fruchtbarkeit der Pflanzen 
von jener Göttin abhängen follte. Das ſchon in der Herbftgleiche der Göttin feierlich 
gelobte fruchtbare Schwein wurde in diefer Nacht ihr geopfert (Beda rat. temp. c. 13.). 
Weil die Nacht die Mutter aller Dinge, indem fie den Tag, das Licht ald Urheber 
der Weſen geboren, fo war ed natürlich, daß man an jene Nacht, welche dad Jahr ges 
biert, alle Feierlichkeiten Enüpfte, welche auf die Ipee ver Zeugung Bezug hatten. — Außer 
den Kalenderfeften oder eig. Naturfeften, zu welchen auch die Auszeichnung der Neus 
monddtage — bei den Indiern und Römern auch die Vollmondstage (f. Seleno— 
latrie), fowie gewiffer Wochentage (f. Planetendienft) gehörten, unterfcheider 
Böttiger (Kunftm. I, ©. 145. ff.) auch Staatöfefte, welche durch die Berfammlung 
der verfchiedenen Stämme des Volkes zur Feftfeier an einem Gultusort die Ginigung 
derjelben zum Zwecke hatten, und die mnemoniſchen Fefte, zu welchen das Paſſah und 
Hüttenfeft der Juden, wie die Apaturien und Ofchophorien der Athenienfer, vie 
Matronalien ver Roͤmer ıc. obgleich fälfchlich gezahlt werden, Eben jo wenig kann 
man mit ihm in der Glaffification der Fefte ajiatifcher Religionen und jener der abend— 
ländifchen einverftanden ſeyn; indem vorgeblich die legtern durch einen heitern Charae⸗ 
ter fih von den erftern unterſcheiden. Um bier nicht auf einem Widerſpruch ertapps 
zu werben, leitet Böttiger die Gleufinien, wegen der von ihnen unzertrennlichen Faſten 
aus dem Orient ab, als 06 diefer nicht dev Urquell aller abendländiſchen Gultformen 
gewejen wäre! Dabei ift wohl nicht am die Klagen um den von den Titanen zerftüd- 
ten Dionyfus gedacht worden ? Beweiſen die zugellofen Ausfchweifungen der fpätern 
Bacchanalien gegen den ernten Character der Dionyſien in einer frühern Zeit? Darf 
der fpäte Arnobius, überdies ald Chrift ein fehr befangener Zeuge in Sachen des 
Heidenthums, als Autorität gegen den Character der römijchen Feſte angeführt wer— 
den ? Gr fagt (adv. Gent, VII): Ponit animos Jupiter, si Amphitruo fuerit actus, aut 
si Leda fuerit saltata. Allein die dramatiſchen Borftellungen tieffinniger Moyfterien 
fünnen unbefchadet ihrer Form, doch der ernften Stimmung der Zufchauer feinen Ein— 
trag thun ; wie die geiftlichen Combdien des Mittelalterö beweifen, die jogar an Buße— 
tagen zur Aufführung kamen. Ueberdies flellte man auch in den Mithriacis, deren 
aſiatiſchen Urfprung Niemand in Abrede ftellen wird , die Geſchichte der Jahrözeiten 
dramatifch vor, 

Fett ift dem Drientalen funonym mit dem Beſten überhaupt; die beiten Pro: 
ducte heißen „Bett der Erde" 1 M. 45, 18. „Bett des Waizens“ 5 M. 32, 14. 
„Bett des Moſtes“ 4 M. 18, 12. Dad „Bett der Helden" 2 ©. 1, 22. beißen die 
Tapferften (vgl. Richt. 3, 29. Jeſ. 10, 16. Pi. 78, 81. die Großen des Reiches heißen 
ſchlechthin die Fetten Pi. 22, 30. vol. Bi. 65, 12.). Das Befte gehört aber ſtets der 
Gottheit, denn es vertritt zugleich das Ganze, deffen Grfted es iſt. Wie von allem 
Getraide das Erfte und Beſte, die Erſtlinge, ald Nepräfentant des ganzen Ernteertrags, 
Jehovah dargebracht wurden, jo mußte auch von dem Opferthier, wenn es nicht ganz 
und gar wie beim Brandopfer, auf den Altar Fam, wenigftens fein Erſtes und Beftes, 
das Fett, jevenfalld verbrannt werden, dies gehörte allein dem Herrn 3 M, 3, 16, 
fein anderer durfte es genießen V. 17., nicht etwa, wie der rationaliftifhe Maimo— 
nides (More Neb. 3, 48.) wähnt, weil dad Fett ungefund ift, denn, fragt Bähr 
(Symb. d. Eult. II, 382.), deſſen Beweisführung Hier entlehnt ift, „ſoll Jehovah 
befommen, was der Menfch nicht brauchen fann, womit er ſich den Magen verbirbt %% 
Das fatyrifche Sprüchlein pinguis Minerva erklärt fih aus der Wahrnehmung, daß 
leibliches Wohlfeyn nachtheilig auf den Geift einwirke, was auch die Sprache andeutete, 
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wenn fic >°93 Stultus von 597 lumbus 3 M, 3, 4, ableitete, denn bie Lende iſt der 
fette , fleifchige Theil. 

Feuchte (vAn v. do feuchten, materies v. madeo triefen), ift der Urfprung 
alles Körperlichen (Macrob. Sat. I, 23.), war früher als Erde und Waffer, ſie ift der 
Urftoff aus welchem beide geworben, darum die Naturgdttin, die Welthebamme Diana 
Zueina, die Allmutter Venus ala Waffer liebend, Thau fpendend, aus dem Meere 
entitammend, gefchilvert; und jene Thiere, welche die feuchten, ſchlammigen Orte 
lieben, wie Hirfche und Eber, der feuchten Nachtgöttin geheiligt. Und weil das 
ſchaffende Element auch das auflöfende, fo war die Feuchte auch Zeichen der Verwe— 
fung und des Todes. Ein Todtenfnochen verunreinigte zufolge dem zoroaftrifchen 
und moſaiſchen Gefeß (vgl. 3. A. II, Vendid. Farg. 7. mit 3 M. 2, 32. 38.) nur 
fo lange er feucht ift; wenn er troden, ift er nicht mehr im Befig der Dewd, Daher 
die Verbrennung oder Einbalfamirung der Todten, um dem böfen Princip den Zu- 
gang zur Leiche zu verhindern. 

Fetiales, |. Fides. 

Feuer ift das Gottesfymbol vor allen andern Dingen der fichtbaren Welt, 
dasjenige Element, in welchem alle Eulte der Welt ven Schöpfer verehren, und zwar 
wegen dreier Eigenfchaften dieſes Elements, welche man auch dem göttlichen Wefen 
beilegt. Diefes ift ohne Anfang und ohne Ende, Schöpfer und Zerftörer alled Lebens, 
auch das Feuer als Lebenswärme ift erhaltendes Princip, auch das Feuer verzehrt 
alles Geſchaffene. Gott ift das vollkommenſte, veinfte Weſen, das verneinende Prin— 
eip ift das Unreine. Ebenſo wird alles Faulichte durch Feuer vernichtet, die Feuer— 
taufe (f. d.) ift die wirkſamſte aller Luftrationen, und mögen demnach diejenigen 
Recht behalten, welche zug, wie purus vom ffr. Ztw. pu i. e. putare putzen, reinigen, 
ableiten. Wer iſt flärfer ald Gott? Unter den irbifchen Dingen ift ihm nur das 
Feuer, das allüberwindende, vernichtende, ewig fich fortpflanzende, niemals fich ver: 
mindernde Clement zu vergleichen, das im Hebräifchen nach der Stärke benannt ift 
(ÖR ignis v. hal. ÜDR validum, fortem esse vgl. Jef. 16, 7.: 57 NETÖR die 
Grundvefte ver Stadt, chald. RGIN Mauer, Fundament, ferner NIS ago beizen, 
higen, anzünden, als Subst, NIS Adler, als ſtärkſter alles Gevögels, Stw. 17 Kraft). 
Die Urzeit unterfchied aber zwifchen Feuer ald Materie und zwifchen Urfeuer, von 
welchem jenes ein Bild und aus diefen geworben ift. Die Parfen nannten das 
Letztere: Band der Cinigung zwifchen Ormuzd und Zervane Aferene (Zeit ohne 
Grenzen), es ift der Same, woraus Ormuzd alle Weſen gefhaffen. Darum brannte 
Feuer zum Dienfte des Urlichtes, ald des Ausfluffes von der Kraft de Ormuzd und 
als feines Symbols, in allen Käufern, auf allen Bergen; daher wurde vor dem 
König das heilige Feuer vorausgetragen; daher errichtete man heilige Feuerheerde 
(Dadgahs) zur Beuerverehrung (3. Av. IT, ©. 239.), weil das göttliche Feuer der 
Allbelebung unfichtbar ift. So oft die Parfen ein Feuer erblicken, überfüllt fie heilige 
EHrfurdt, denn es ift dad Symbol des alled durchdringenden und belebenden Ur: 
feuerd. Die meiften Gebete werden in Gegenwart des Feuers gefprochen. Fünfmal 
des Tages muß der Priefter dem heiligen Feuer reines Holz und wohlduftende 
Gerüͤche zur Nahrung geben. Diefes heilige Feuer, welches auch im attifchen Pryta— 
neum vor dem Berldfchen bewahrt ward, fowie im Tempel der Veſta in Nom Tag 
und Nacht unauslöfchlich erhalten werden mußte, deſſen Verldfchen auch Jehovah 
ſehr ſtreng an dem unachtfamen Priefter ahndete — denn ald aus Verfehen die Söhne 
Ahrons frenide 8 Feuer vor dem Herrn brachten, ftrafte er fie mit dem Tode (3 M. 
10, 1. 2.). — diefes ewige Feuer (3 M. 6,6.) nährt der Bramine am Heerde 
feines Haufes, um einft feinen Scheiterhaufen mit vemfelben anzuzünden, und dadurd 
ſogleich die myftifche Einigung mit der Gottheit zu erzielen, und aller fernern Reini— 
gungen in den Planetenkreifen überhoben zu feyn; aus der Afche des Holzftoßes un: 
mittelbar in den Zuftand der Herrlichkeit Brahma's überzugehen, Dieſes Feuer wird 
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auf folgende Weiſe erworben. Hundert Braminen der gelehrten Kafte fuchen auf offe- 
nem Felde einen geeigeneten Ort aus, deſſen Grund nach allen Weltgegenven hin durch 
Kraftgebete und Beſprützung mit Weihmwaffer gereinigt und geheiligt wird. Auf 
diefem Grunde wird in der Mitte ein Gezelt errichtet, unter welchem mindeſtens 100 
Braminen Naum haben, Um dieſes ftehen mehrere Kleinere für einige taufend 
liturgifirende Braminen, die aber alle fo geftellt iind, daß das allerheiligite Zelt 
von allen gefehen werden kann. Im dieſem ſteht ein vierediger Herd (Kunda), aus 
deſſen Mitte eine hölzerne Säule ſich erhebt, mit einem oben daran befeftigten Seile, 
deſſen beive Enven zu beiden Seiten herabhängen. Umher liegen neun befondere, 
den neun Sternenkreifen oder Planeten (f. d. A. üb. deren Neunzahl bei ven Indiern) 
geheiligten Holzarten, von welchen zugleich die dienſthabenden Priefter in der 
Hand halten. Hierauf werden zwei Stüde Arafuholz (v.ras feucht u. a privat.) 
aneinander gerieben, bis fich Feuer füngt, womit jener Holzſtoß angezimdet 
werden kann (Paullin. Brahm. Religiondf, deutfch v. Kleufer ©. 148.). Diefe Art 
der Bereitung ded Opferfeuers leiten die Chinefen vom Kaifer Sui ab. Den Perſern 
war diefe Art der Feuerbereitung befonders heilig (3. Aveſta deutſch v. Kleufer I, 
©. 47.). Die Araber nennen die beiden Hölzer: Männlich und weiblich (Kammer, 
Fundgr. d. Orients I, ©. 207.), weil die durch Reibung derſelben entftehenden Fun— 
fen an den Lebensfunken oder Nervenäther mahnt, welcher im Moment der Begat— 
tung fich entwidelt. Bon den Römern fagt Feftus: Ignis Vestae, si quando interstine- 
tus esset, virgines verberibus afficiebantur a pontifice, quibus mos erat, tabulam 
felicis materiae tam diuterebrare, quousque exceptum ignem eribro aeneo virgo 
in aedem ferret. Das erlofchene heilige Feuer der Odttin durfte nicht anders angefacht 
werden, ald durch frifche Erzeugung des reinen Glementd. Gin Brett von außerlefes 
nem Holz wurde jo lange gebohrt d. h. eine Walze in ihm umgedreht, bis Funken 
entfprangen. (Zumeilen wurde das neue Feuer durch Auffangen der Sonnenftrahlen 
in thönernen Gefäßen erzielt (Plut. Numa 9.). Die Infel Lemnos, auf welche ver 
Feuergott Hephäftos herabgefallen war, hegte eigenthümlichen Feuercultus: Ant 
jährlichen NReinigungsfeft wurde auf neun Tage alles euer ausgeldfcht, und neues 
brachte von Delos ein eigends abgefandtes heiliges Schiff, Es trieb, unterdeß auf 
der Infel Todten= oder Heiligungsopfer (dvayiouara) gebracht wurden, auf dem 
Meere herum. Wenn ed endlich eingelaufen war, theilte man Jedermann Feuer zum 
häuslichen Gebrauche mit; nun begann, wie fie fagten, ein neues Leben. (Welcker's 
Trilogie ©. 247. f.). Auch der Heil. Brigita (i. e. die Leuchtende vom engl. bright 
glänzend) in Schottland, wurde, gleich der Veita („Nec tu aliud Vestam quam vivam 
intellige fammam.“ Ov. Fast. 6, 295.), bei Kilvar ewiges Feuer unterhalten, ein 
geflochtener Zaun umgab es, welchem Männer nicht nahen durften; nur mit Bälgen 
es anzublajen, war geftattet, nicht mit dem Munde (Acta sanctor. calend. febr. 
p. 112. b.). In Deutjchland nannte man ed Notfeuer (f. Knotenfeuer, wie Grimm 
D.M. ©. 344. meint). Lindenbrog im Glofjar zu den Gapitufarien fagt: Rusticani 
in multis Germaniae locis, et festo quidem 8. Joannis Baptistae die palum sepi extra- 
hunt, extracto funem eircumligant, illumque huc illue ducunt, donec ignem coneipiat: 
quem stibula lignisque aridioribus aggestis curate fovent, ac cineres collectos supra 
olera spargunt (aljo eine Beuerreinigung der Felder, wie dies auch im alten Latium 
geſchah, ſ. Hartung, Rel. dv. Roͤm. I, ©. 193.). Reiste („Unterf. d. Notfeuers“ 
Lpz. 1696. p. 51.) berichtet: Wenn Viehſeuche herrfchte, entichloßen die Bauern ſich 
ein NRothfeuer anzumachen. Am beflinnmten Tage durfte (wie auf der Infel Lemnos) 
in keinem Kaufe auf dem Heerde ſich eine Flamme finden. Aus jedem Haufe mußte 
Stroh und Buchholz berbeigebracdht werden, darauf ſteckte man einen ſtarken Eichen= 
pfahl in die Erde, durch diejen wurde ein Loch gebohrt, in daſſelbe eine hölzerne 
Winde eingeſteckt, mit Theer und Pech gefchmiert und fo lange umgedreht, bis es 
Geuer gab, Solches ſodann durch Stroh und Buchholz gemehrt, bis es zu einem 
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vollen Nothfeuer ausfhlug, dann das Vieh dreimal hindurch getrieben, Andere 
fuchten neunerlei Holz zufammen, und bielten fo lange mit gewaltfamer Bewe- 
gung an, bid Feuer berabfiel. „Auch in Schweden wurde das Nothfeuer durch Rei— 
ben zweier Hölzer bereitet; zuweilen nahm man Xefte von neunerlei Holz dazu“ 
(Grimm 1. c. ©. 345.). Alſo auch hier die indifche Sitte (vgl. oben). „Der auf: 
fteigende Rauch wurde für die Obftbäume nüglich gehalten.“ Gin ewiges Feuer 
brannten auch die heidnifchen Nuffen in Kiew; denn der Feuerdienft herrſchte auch 
bei flawijchen Völkern. Dem rothantligigen, mit einem Feuerkranz das Haupt ge: 
ſchmückten Bligefchleuderer Perkunas, brannte die ewige Flamme ald Symbol ver nie 
verldichenden Sonne (Hartfnocd Altes Preußen ©. 133.). Zu Wilna in Polen 
brannte noch im Jahr 1387 im Schlofe ein beftändiges Feuer, das der Priefter 
unterhalten mußte, oder e8 mit dem Tode büßte. Ueber ven Feuerdienſt der Böhmen 
f. Hanuſch ſſaw. Myth. ©. 89. Die ven Hölgern entlocten Funken verglich man dem 
von Himmel ſtammenden Blige, ſowie die Völker bei dem Feuer ftet8 an dad Sonnen: 
feuer dachten, daher die Mythe: Bacchus habe ſich vor feinem Tode in euer (in 
fein eigened Wejen) verwandelt (Nonn. Dion. VI, 174 sq.), wie Hercules auf dem 
Berge Deta fich felbit verbrannt. Ebenfo, wenn auf der Infel Greta aus der Höhle 
des Jupiter Feuer loderte, fagte man, der Gott ſey geboren (Anton. Liber. c. 19.). 
Zeichen der Heiligkeit de8 Feuerd war Mangel des Rauches. Der Parfe Fennt ſechs 
heilige Feuer: 1) Spenesh im Feuertempel gebraucht, das aber nicht auf den Altar kom— 
men durfte, wenn ed nicht nad) den im Vendidad gegebenen Vorfchriften gereinigt 
war. 2) Ormuzd's Feuer, deffen Duinteffenz das hochverebrte Bramafeuer war, da: 
ber auf den Altären brannte. 3) Berezeseng Erdfeuer, muthmaßlich die Naphtaquellen, 
in deren Nähe noch jebt die in Hochindien lebenden Parfenfamilien ihren Gottesdienſt 
verrichten. 4) Ferabun, ein Feuer, deffen Verehrung Giamſchid eingeführt haben foll. 
5) Gosh -asp, welches Ke-Khosru einführte. 6) Burzin-Matun, welches Zoroaſter 
einführte (Rhode Zendf. S. 304.). Aber auch Jehovahs Priefter Fannten ſechs ver: 
ſchiedene Arten ded Feuers. Sie unterfchieden zuerft das heilige Feuer, das bei 
Ahrons erftem Opfer vom Himmel gekommen feyn foll, und immer auf dem Altare 
brannte (3 M. 6, 12.), von dem fremden d. h. unreinen Feuer. Von diefem Altar: 
feuer war wieder jenes des Jehovah verfchieden, das von ihm ausfuhr, um ihn zu 
verherrlichen. Berner zählte man drei Beuerarten beim Opfer: das Feuer ded Herrn 
(3 M. 2, 16.), das Feuer zum fühen Geruch ded Herrn (3 M. 1,9.) und das 
alferbeiligfte Beuer (3 M. 2, 3.). Iſt doc Jehovah felbft „verzehrendes Feuer“ 
(2 M. 24,17. 5M. 4,24. 9, 3. 2 Sam. 22,9. Pi. 50, 2. Jeſ. 30, 27. 33, 
14.), und noch im Hebräerbrief (12, 29.) lieft man: Unfer Gott ift ein verzehren- 
des Feuer” (vgl. Apftlgfch. 2,3. 1 Cor. 3, 13.). Dem Abram und Mofe erichien er 
zuerft ald Feuerſſamme (1 M. 15, 17. 2M. 3, 4.). Bei Ahrons Opfer erfcheint 
„die Herrlichkeit des Herin dem ganzen Volke, denn Feuer ging aus von Jehovah 
und verzehrte dad Brandopfer und die Fettſtücke, und das ganze Volk jah «8, und 
fie fielen auf ihr Antlig* (3 M. 9, 24.). Als das Geſetz auf Sinai gegeben wurde, 
„da brannte der Berg in Heuer bis hoch in den Himmel!" (5 M. 4, 11.). Und der 
Herr redete aus dem Feuer (DB. 12.). Und das ganze Volk ſah die Flammen (2 M. 
19, 18.). Und das Anfehen ver Herrlichkeit Jehovahs war wie freffend Feuer auf 
Der Spite des Berged vor den Augen der Söhne Iſraels (2 M. 24, 12.). Ezechiel 
(1, 26. ff.) fchilvert dad Anfehen Jehovahs fu: „Oberhalb der Veſte war, wie das 
Anfeben von Saphir, die Geftalt eines Thrones, und auf der Geftalt des Thrones 
eine Geſtalt, wie das Anfehen eines Menfchen oben darauf. Und ich ſah, wie es 
Lichthell, wie Anfehen von Feuer innerhalb, ringsum vom Anſehen feiner Len— 
den aufwärts, und vom Anſehen feiner Lenden unterwärts, ſah ich wie Anjeben 
son Feuer, und es gab einen Glanz ringeum, Das war dad Anfehen ver Geftalt 
Jehovahs.“ Daniel (7, 9.) ſah den Alten der Tage figen auf einem „Stuhl von 
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Feuerflanımen, und deſſen Räder brannten wie Feuer,” Bei dem Opfer Gideons 
fuhr Feuer aus dem Feld und verzehrte das Opferfleifch" (Richt. 6, 21.). Bei dem 
Opfer Manoah's „fuhr der Engel des Herrn in der Lohe des Altard gen Himmel“ 
(Nicht. 13, 20.). „David baute dem Jehovah einen Altar und opferte Brands und 
Dankopfer, und er rief den Herrn an, da erhörte er ihn mit Feuer vom Himmel auf 
dem Altar des Brandopfers“ (1 Chr. 22, 26.). Bon Salomo's Opfer berichtet die 
Ghronif (2 Chr. 7, 1. f.): Als Salomo das Gebet geenvigt hatte, fiel Feuer vom 
Himmel und verzehrte dad Brandopfer, und die Herrlichkeit Jehovahs erfüllte das 
Haus, Und die Priefter Eonnten nicht in das Haus ded Herrn geben, denn es hatte 
die Herrlichkeit ded Herrn das Haus erfüllt, und alle Kinder Iſraels fahen wie das 
Feuer und die Herrlichkeit JZehovahs herniederfam auf das Haus, und beugten fi 
mit dem Antlig zur Erde und beteten an." (Hiemit wäre 1 Kon. 18, 38. ff. zu vgl.). 
Diefed göttliche Feuer verzehrt aber nicht nur feine Opfer ald liebliche Speife, «8 
macht jich auch durch feine verzehrende Gewalt den Feinden furchtbar. Bei der Empd- 
rung Korahs ging Feuer aus von Jehovah und fraß 250 Mann, welche das Rauch: 
werk dargebracht (4 M. 16, 35.). Als das Volk in der Wüfte murrte, ergrimmte 
der Zorn des Herrn, und ed brannte unter ihnen ein Feuer Jehovahs ꝛc. Ind ala 
Mofe betete zum Heren, jo legte lich das Feuer (4 M. 11, 3.). Beim Ginzug in 
Palaftina ging Jehovah, ein verzehrendes Feuer, vor dem Wolfe her, um die Enafiter 
zu vertilgen (5 M. 9, 3.), und beim Durchzug durd das rothe Meer hatte vie 
Feuerfüule Jehovahs gegen die Aegypter geftritten (2 M. 14, 24.). „Bin ich ein 
Mann Gottes,” fagt Elia zum Oberften, welchen König Abafia an den Propheten 
fandte, „So falle Feuer vom Himmel und freffe Dich und veine Fünfzig!“ Da fiel 
Feuer vom Himmel und verzehrte x. (2 Kön. 1, 9.). Hiobs Knecht berichtet: Feuer 
Gottes fiel vom Himmel und brannte unter den Schafen und ihren Hütern, und fraß 
fie ıc. (Hiob 1, 16.). „Wie Wachs vor Feuer zerſchmilzt, jo die Frevler vor Gott“ 
(Bi. 68, 3.). Feuer läßt der Herr über Sodom und Gomorrha regnen (1 M. 19, 24.), 
Beuer geht vor Jehovah her und verzehrt ringsum feine Feinde“ (Bi. 97, 3.). Ghillany 
(„die Menſchenopfer“ ı. ©. 289.) bemerkt treffend: die Redeweiſe, Gott habe fein 
Volk aus Aegypten geführt, it wörtlich zu veritehen, denn Jehovah zieht ala 
Feuer vor den Ifraeliten her, zeigt den Weg und gibt durch fein Anhalten wie durch 
feinen Aufbruch fund, daß man jegt lagern, jegt den Marſch fortjegen folle. Das 
Feuer ift nicht in der Abjicht gemacht, um zur Leitung ded Heereszugs zu dienen, 
wie auf den Zügen Aleranderd (Curt. V, 2.), fondern es ift eine höhere Lohe, der 
Gott felbft, welcher den Heere voranziebt Pi. 68, 8.). Wie Jehovah harte auch 
der gleichfalls auf Bergen wohnende invifche Schiba ald Feuerſäule — welche 
Glemens,v, Alerandrien (Strom. I.) für ein Bild des fländigen, bleibenden und un 
wandelbaren Lichtes der Gottheit nimmt (ro äorog xal növiuov rd Oed pws) — 
fein Primat dem Brahma (f. d.) und Wiichnu bewieſen; wie Jehovahs Kleid Licht 
it (Bi. 104, 2.), jo erjcheint auch auf Bildwerken Schiba ſchneeweiß (Bohlens Ind. 
I, 207.), und jein Symbol ift der Triangel, mit der Spige nad oben (A), die 
Blamme bezeichnend. Wie Jchovah am Ende der Tage die Welt auöbrennen wird, 
wie ein Ofen (Mat. 4, 1.), jo ſoll auch Schiba (f. d.) das Prädicat Kala (Verzehrer 
vgl. np caleo) annehmend, am Ende der Zeiten die ganze Welt mit Feuer verzeh— 
ren, und ſelbſt die Trimurti nicht verfchonen, obgleich er ſelbſt ein Theil ihres Weſens 
iſt. Das phyſiſche Licht FTIR) ward Bild geiſtiger Erleuchtung (7 m); Feuer 
eine Kehre (nur 5 M. 33, 2.), Aveſta (i. e. dy ade auctor ignis) bieß vie 
b. Schrift der Feueranbetenden Parſen, wie jener griechiſche Gijenfünftler Apaıorog, 
nach deſſen Sohn, dem Flötenerfinder Ardalus fich die Mufen nannten, Ard, ver 
perſiſche Ized des Feuers (lat. ardor), gab hoben Geift und Wiſſenſchaft. Ardi— 
beheſcht (i. e. Segen bringende Wärme), Erzeuger aller Wefen, follte ven Menfchen das 
Feuer gegeben haben. Alfo war er der Menſchenſchöpfer und Beuerdieb Prometheus, 
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weil Feuer (ald eleetrifcher Yunke, Nervenäther?) das Lebendprincip, (3. Av, I, 
©. 45.), die Lebenswärme Bedingung alles phyſiſchen Seyns ift. Er demnach der 
Menichenichöpfer Adam, welcher Gott gleich ſeyn wollte in der Erfenntniß des Guten 
und Böfen. Iſt aber unter vem Feuer geiftige Erleuchtung zu verftehen, fo fragt ſich: 
Wollte die Gottheit den Menichen die heilfame Lehre vorenthalten? Der Diebftahl 
hatte folglich einen andern Sinn: Die Lehre follte vom Himmel auf die Erde gefom: 
men feyn. Dann erzählte ver Mythus: der Vater des Prometheus, der Feuerfünftler 
Hephäftus fen aus dem Himmel geftürzt worden, Sintier auf der Feuerinjel 
Lemnos (f. d.) hätten ihn aufgenommen. Zirries find jene In dier der Schibafecte, 
die nach dem Hochlande hinaufgedrängten Feueranbeter, (v. ffr. zend Feuer, Zünd— 
ftoff), welche das Lichtwefen Ormuzd verehren, und dad Buch Zend Avefta durch 
Zerpufcht (Zoroafter) vom Himmel erhalten haben wollten. Mipverftand diefer Sage 
veranlaßte die Hellenen das Schickſal des Hephäft oder des mit ihm identifchen Sohnes 
aus dem Neide der Götter über die Menfchen zu erflären. Und doch wußten auch fie, 
daß Hephäft um die Gunft der Pallas ſich beworben, die nach dem Feuer (ffr. palas) 
benannt ala weibliche Feuergottheit, auch Prineip des Denkens war. War nun dad 
Feuer irpifches Abbild ver Gottheit (vgl. Agni), fo mußte ter Parfe die Entweihung 
dieſes heiligften Symbol für eine arge Sünde halten. Wenn demnach alles was vom 
Munde ded Menfchen ausgeht, nach Zoroaſter'ſchem Begriffe unrein ift, jo Eonnte 
fhon der bloße Hauch ed verunreinigen, daher die Nothwendigkeit der Kinnmaske 
(Penom) beim Gebet. Wer mit dem Munde Feuer ausbläft, ift des Todes ſchuldig; 
alles Faule mußte vom Feuer entfernt werden, folglich das Verbrennen der Todten 
nicht geftattet, denn dieſe jind unrein, das Feuer aber die Neinheit felbit (vgl. 
Beuertaufe). 

Fenerfefte hatten alle Völker des Altertfums. Ihre Beftimmung war das 
heilige Element den Menſchen für das laufende Jahr zu erneuern, Die Sitte dieſer 
jährlichen Feuer erftredte fich über das gefammte Europa. Im nördlichen Deutichland 
fanden fie zu Oftern ftatt, im füplichen am Johannistag. Dort bezeichnen jie alfo 
Frühjahrseintritt, hier: Sommermitte. Ganz Nieverfachien, Weftphalen, Heſſen 
kennt Djterfeuer; anı Rhein, in Franken, Schwaben, Baiern, Oeſtreich, Scylefien 
und den flawifchen Rändern gelten Johannisfener. In allen Städten, Fleden und 
Dörfern wird gegen Abend des erften (zuweilen driften) Oftertages ein großes Stroh: 
feuer angezündet (in Prag noch jest Mittwoch nach Oftern das Verbrennen eines 
„Strohmanns“ als Volksfeſt). An der Wefer, im Schaumburgifchen befeftigt man 
ein Theerfaß auf Strohummundener Tanne und entzündet es in der Nacht. Alle 
Gebirge im Umkreis leuchten (Grimm, d. M. S. 348.). Die Befchreibungen der 
Johannisfeuer flimmen zu denen der Ofterfeuer, nur Weniges ift abweichend, Zu 
Gernsheim im Mainzifchen wird das entzündete Feuer vom Pfarrer gefegnet, und fo 
lange ed brennt, gebetet und gefungen. Grlifcht die Flamme, jpringen die Kinder 
über die glühenden Kohlen (vgl. d. Art. Feuertaufe). Reiske (1. c. p. 77.) fügt 
hinzu: „Es wird aud allerhand Kraut darein geworfen: gleich ihm möge alles Uns . 
glück in Feuer und Rauch aufgehen!" (Alfo ein Sühnfet). Zu Nürnberg betteln die 
Jungen Holzicheiter zufammen, fahren fie an das Spittelthor, zünden fie an, und 
wenn das Holz brennt, fpringen jie darüber. Man glaubt dadurch Geſundheit auf das 
ganze Jahr zu erhalten. Zu Trier laffen die Megger am Johannisabend vom Gipfel 
des Paulsberges ein Rad in die Mofel hinab. In Frankreich berrfcht der Glaube an 
die heilfame Wirfung der Kohlen des audgeglühten Johannisbrandes. In Poitou 
fpringen fie dreimal um das Feuer, einen Nußzweig in ver Hand, Mit ihm ftreifen 
die Hausväter durch die Flamme, und legen von der Kohle in ihre Schuhe ald Schub: 
mittel gegen Uebel, Der Johannidfeuer in England gedenkt Strutt (Sports of the 
people of England by Joseph Strutt Lond. 1830. p. 359.). In Griechenland entzün— 
den die Weiber am Johannisabend ein Feuer und rufen darüber fpringend aus: „Ich 
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laffe meine Sünden!” In Rußland foll dem heidniſchen Gott der Früchte zu Kiew, 
die Jugend beiderlei Geſchlechts am 24. Juni Freudenfener angezündet, darüber 
geiprungen, und fodann die Heerden durchgeführt haben, vermeinend fie Dadurd vor 
den Walpdgeiftern zu fchügen. In Böhmen, jagt Dobrowſky (Slawin p. 409.), führte 
man Kühe über das Johannisfeuer, um fie vor Hererei zu bewahren. Inſofern Oftera 
(1. d. U.) eine Lichtgottheit war, fo darf man annehmen, daß auch das Johannis: 
feuer zu Ehren der Sonne in der vorchriftlichen Zeit angezündet wurde. Diefed wird 
noch dadurch beftätigt, daß ein Jahresfeſt, das bis 1523 in Bauzen (in Sachen) 
nit Feuer auf dem Markte gefeiert wurde: „dad Empfangen des Sommers” hieß, 
Am Abende vor Petri Stuhlfeier, den 22. Februar, wurden Fäffer zufammengetra- 
gen, und auf dem Markte angezündet. Der Schulmeifter ging mit den Schülern in 
Proceffion durch die Gaffen; der Richter, Baumeifter und die Stadtdiener folgten 
mit Lichtern, die Häufer der Stadt waren erleuchtet. Wenn man zum Feuer auf dem 
Marfte fam, fo fang der Schulmeifter: Jam ver oritur! (Nun fommt der Frübling!) 
Dies Feſt ward alfo dem Lenz zu Ehren gefeiert, wie die JZobannisfeuer zu Ehren 
des Sommers brannten. Auch die Weihnachtsfeuer haben wohl eine ähnliche Bedeu: 
tung. In Frankreich ift jegt noch die souche de noel üblih. Für Deutjchland weift 
Orimm (1. c. S. 357.) die nleihe Sitte aus einer Urkunde von dem Jahre 1184 
"nad. Darin heißt e8 vom Pfarrer zu Ahlen im Münfterland: et arborem in nativi- 
tate domini ad festivum ignem suum adducendam esse dicebat. Daß Weihnadt 
bei den heidnifchen Deutfchen Juelfeft hieß, von dem Feuerrad (Jul), das man — 
alfo nicht bloß am Johannistag, fondern auch in ver entgegengelegten Sonnenwende 
— einen Berg binabrollte, weift zur Genüge auf deſſen urfprünglich folare Bedeu: 
tung bin. 

Fenermann beißt in der Lauſitz die brennende Erfcheinung eined Waldgeiftes, 
der Nachts fich un die Wipfel der Bäume ſchwingt (das ignis lambens der Alten. 
Das ferte Harz faftvoller Kiefern, genannt: Vogelkien (Laufiger Monatsjchr. Jahrg. 
1797. I, ©. 749.). 

Feuerprobe, f. Che. 

Fenerreinigung, ſ. Feuertaufe. 

Feuerſäule, ſ. Feuer. 

Feuertaufe. Allen Elementen wurde von den Alten Reinigungskraft zuge— 
ſchrieben, umſomehr ver Flamme als dem reinſten (ſ. Feuer). Aus dieſem Geſichts— 
puncte erklärt ſich die Sitte des Verbrennens der Leichname, damit die Seele, als 
das Göttliche im Menſchen, im Feuer, als feinem Vehikel (dv oͤxfjuari) aufwärts 
fteige, fi mit dem Himmliſchen vereinige, während das Irdiſche von ihm unten wer 
bleibe; und weil jeder Todte überhaupt unrein ift, alfo defto fehneller von dem ari— 
manifchen Stoffe, dem verweſenden Leibe frei werde; denn man glaubte, daß diefe mit dent 
Körper gewiffermaßen fo lange verbunden ſey, ald das Fleifch noch nicht ganz von der 
Fäulnin verzehrt worden ift. Denn der Körper wurde ald den Geift verunreinigend an— 
geiehen, welcher ihn von der Vereinigung mit Öott zurückhält. Der Verbrennungsproceh 
warb für geeignet befunden, alles Unreine d. h. Verwesliche am ſchnellſten zu vers 
nichten. Hierauf folgt die doppelte Verdienftlichkeit des freimilligen Flammentodes, 
weil diefer auch noch den Eharacter des Opfers annimmt, obgleich ſchon die gewöhn— 
liche Verbrennung der bereits Geftorbenen eine Opferceremonie war, der entfeelte Kör= 
per ein Opfer des Hades; der Holzftoß wurde wie ein Altar ded unterirbifchen Gottes 
betrachtet (Böttiger, Kunſtm. I, ©. 34.). Als wäre damit noch nicht ganz Genüge 
geleiftet, nahm man auch, nicht zuerft in der chriftlichen Kirche, ein Fegfeuer 
(f. d. A.) jenfeits des Grabes zur Käuterung der Seelen an (Virg. Aen. 6, 742.). 
Dem Talmud zufolge werden auch die Seelen der Brömmften, bevor fie dem Throne 
des Allerhöchften zu nahen gewürdigt find, im Feuerſtrom Dinur (f. d.) gereinigt, 
Griechiſcher Seits weift eine Begräbnifurne in der Villa Maffei auf dieſe Idee hin: 
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Eros, den Schmetterling (die Pſyche) in der einen Hand, die brennende Fackel in der 
andern Hand, abgebildet. Die Verbrennung der Leiche follte zugleich an die von 
Zoroafter geweiffagte Ausbrennung Arimand (der Materie) im Feuerpfuhl am Ende 
der Zeiten, an den allgemeinen Weltbrand (ſ. d.) mahnen, weldyen die Indier 
(Bohlen Ind. I, ©, 265.), Aegypter (Orig. c. Cels, I, 20.), Ghalväer (Senec. Qu, 
Nat. III, 29.) und Hebräer (Mal. 4, 1.) erwarteten. Daher auch der Welterlöfer 
bei feiner einftigen Wiederfunft zum Gerichte mit Feuer taufen wird (Luc. 3, 16. 17. 
2 Petr. 3, 7.). In den heidniſchen Mofterien, welche die Schickſale der Seele nad) 
dem phyſiſchen Tode verbildlichten, wurde die Fenerreinigung fomboliih vorgenom- 
men, Dan ließ nämlich die Myſten zwifchen zwei Feuern oder Fackeln hindurch 
jchreiten, Selbſt auf leblofe Dinge erſtreckte man die läuternde Kraft ded Feuers 
(4 M. 31, 23.). Wie aber Hereules durch Selbftverbrennung auf dem Deta Uns 
fterblichkeit erlangte, jo wußte die Mythe auch von Feuerreinigungen göttlicher Weſen 
beim Gintritt ins irdiiche Leben zu erzählen. So follte die Amme, welche der König 
Malcander (Moloch?) für fein Kind angenommen, Nachts an dieſem verbrannt 
haben, was an feinem Leibe fterblich war, worauf die Mutter einft dazu kommend, 
einen Schrei des Entſetzens ausitoßend, durch diefen Klageton dem Kinde die Unflerb- 
lichkeit entzogen haben foll (Plut. de Is. c. 16.). Hieher gehört auch die in ven 
Gleufinien erzählte Mythe von Gered, welche den Knaben Demophoon durch Ver⸗ 
brennung des fterblichen Leibes unfterblich machen wollte; ald aber die Mutter das 
Kind in ven Flammen erblickte, und darüber einen Schrei ausſtieß, foll das Kind 
geitorben und die Mutter von der Göttin getödtet worden ſeyn (Apollod, I, 5, 1.). 
Auch Tethys legte ihren Sohn Achilles in die Flamme, damit ev unfterblic würde 
(Greuzer IV, ©. 257.). Auch bei den Kinderopfern für den Moloch — welche noch 
verbienftlicher waren, meil der Gott ein fündlofes reines Wefen erhielt — wurde 
darauf gejehen, ne Nebilis hostia immoletur, wie Tertullian und Minutius Felix 
übereinftimmend erzählen; und das Gefchrei der Unglüdlichen wurde durch lärmende 
Muſik übertäubt, damit fein menfchliches Gefühl erregt, und das Opfer dem Gott 
nicht zuwider würde (Plut, de Superst.), Uebrigens wurden nicht immer die geweih⸗ 
ten Kinder de facto geopfert, fondern nur zwifchen zwei Feuer hindurchgeführt, 
denn dies joll doch A927 2 M. 13, 12. (vgl. 3 M. 18, 21.) bedeuten? Daß fie 
eine geiftliche Reinigung bezweckten, alſo eine fombolifche Feuertaufe, geftehen auch 
Joſephus (Antig. 9, 12.) und Philo (de vietim.). Wie die Befchneidung als reiniz 
gende (Herod. II, 37.) Bluttaufe die Stelle des eigentlichen Opfertodes vertritt, fo 
das Hindurchführen zwifchen zwei Feuern für den wirklichen Verbrennungstod. In 
Nom lieg man ſchon früh humane Grundfäge vorwalten, und begnügte ſich mit der 
ſymboliſchen Feuertaufe der Neugebornen — denn da der Molocheult in Garthago, 
Eicilien, Sardinien berrfchend war, fo konnte er auch dem obern Italien nicht fremd 
geblieben ſeyn — wie jegt mit dem bloßen Beiprengen ded Kopfes anftatt des eigent⸗ 
lichen Untertauchens in den Strom. Das neugeborne Kind wurde befanntlih an dem 
neunten Tage um den brennenden Hausheerd dreimal herumgetragen (Plut. Qu, Rom, 
ec, 102. Macrob, Sat. I, 16.), wovon diefer Neinigungstag: dies lustricus genannt 
ward. Daß ed dabei auf eine Neinigung durch Feuer abgefehen war, erhellt aus der 
Bemerkung des Scholiaften zum Plato: xadaipaoı rag yeipag al ovveparpanevar 
tig narögeng. Denn die Gebärerin und Alles, was fie berührte, war nach bem 
allgemeinen Begriff des Alterthums (nicht bloß des biblifchen 3 M. 12, 2.) unrein 
(Sketches of de Hindoos II, p. 14.). Für das Vorhandenfeyn dieſer Meinung bei 
den Griechen zeugen mehrere Stellen der Alten 3. B. Thucydid, Bell. Pelop. 3, 104., 
wo erzählt wird, daß auf der heil. Infel Delos Niemand gebären noch fterben durfte, 
fondern jedesmal zuvor auf eine benachbarte Infel Rhenea gebracht werden mußte, und 
bei Euripides Iphig. Taur. 330—82. lieft man, daß fein Religidfer von einer Wöchne: 
rin fommend, heilige Handlungen vornehmen oder in einen Tempel geben durfte, 
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ohne ich vorher zu reinigen. Wer bei der Entbindung römischer Wöchnerinnen Hand 
anlegte, mußte fich reinigen. Dies fann, wie Böttiger („Amalth." I, ©, 57.) treffend 
bemerkt, vom Abwafchen ver Hände unmöglich gemeint feyn, denn follte die Hebamme 
und ihre Gehülfin Bid zum neunten Tage ungewafchen geblieben fryn? So muß alfo 
eine fombolifche Reinigung durchs Feuer bier verftanden werden, die num auch mit 
dem Neugebornen ſelbſt Statt hatte. Noch jetzt kennt Indien, wo die Verbrennung 
der Leichen nichts Ungewöhnliches ift, dieſe Art der Feuerreinigung bei Neugebornen. 
Mütter geben mit ihrem Kinde auf den Armen zwifchen zwei Flammen hindurch 
(Maurice Antig. of Ind. p. 1075.). Gine Feuertaufe Eannten auch die heidniſchen 
Slawen. So jagt Narbutt (bei Hanuſch, flam. Myth. S, 201.) von den Lithauern: 
„Habebant autem baptismum per ignem seilicet purificationem elementariam.” Dad 
MWefentliche eines folchen Feſtes, aber nur um die Zeit der Sonnenwende, beftand in 
dem Anzünden lichter Feuer, um welche berumgehüpft und gefungen wurde. (Auch 
bei den Molochsopfern der Syrer fand Gefang und Tanz ftatt), In diefen Geſängen 
mag urfprünglich der Name Swato Wit (i. e. beiliger Weißgott oder Kichtgott) oft 
angerufen worden feyn, welcher nach der Befehrung zum Chriſtenthume in den Namen 
Swaty Jan (Heiliger Johannes) verwandelt wurde, meil der Befttag nach chriftlichem 
Kalender auf ven Johannidtag fällt. (Von den Tänzen zu Ehren des Swato Wit, wel— 
hen die Kirche in einen Sanctus Vitus umtaufte, deffen Namen noch jet die Dom: 
firche in Prag führt, wo früher ein Tempel Swatowitd geftanden, dürfte der Name 
„Veits Tanz“ Herzuleiten feyn. Daß Tänze auch bei den Slamen zum Gultud der 
Lichtgötter gehörten, bezeugt Ekhard (Monum, Jutreboc, p. 59.): „In quolibet colle 
simulacrum quoddam idoli (Jutrebog) expositum erat colendum, quod Slavi diebus 
festis venerabantur et etiam saltando colebant — rustici in omnibus fere pagis hujus 
regionis Marchionatusque Brandenburgensis rotam antiquam in colle accendunt (die 
Feuerfcheibe ift befanntlich Sonnenſymbol) et in cireuitu ejus in formam pyrae arden- 
tis solennes saltationes instituunt. Erat enim speeies religionis (religiöfer Brauch) 
inter gentes, perignes flammamque saltare, Sic Theodoretus scriptor seculi 
V. ad 2 Reg. 16, 3. commentatur: Existimo id, quod dicitur, tacite significare genus 
erroris, Vidi enim in aliquibus eivitatibus accendirogos ettrans eos saltare 
aliquos, non solum pueros sed viros, infantes autem per flammam 
ferri a matribus ; videbatur autem esse quaedam expiatio et purgatio," Sollte 
diefer Brauch etwa aus dem in ganz Guropa durch römifche Kolonien verbreiteten 
Mithrasdienſt verfchleppt worden feyn? denn Porphyr erzählt von den Mithrasmyſte— 
rien — er fonnte doch nur die römischen wiffen, feine Angaben ftüßen jich alfo nicht 
auf den Zend: Avefta — „die Seelen, die durch die Sonnenpforte des Mithrad gingen, 
wurden im Durchgang durch die Flammen gebraten." Am längften Tage im Jahre 
feierten die Gingeweihten den pyrrhifchen vder Feuertanz, die Taufe des 
Mithras (Seel, Mithrageb. ©. 533.). Mithras war das uralte Sonnenmwendenfeuer, 
daher feine Geburt im Winterfolftiz. 

Feuertod, f. d. vor. Art. 

Feyertage oder Ferien (aus welchem Worte dad erftere gebildet worden, 
fo wie feriae felbft v. fari sc. ausjprechen, wodurch etwas befohlen wird z.B. das 
Aufhören ver Arbeit vgl. den Ausdruck: UIP R77N 3 M. 23, 8. u. viell. ftammt 
auch &-oprn v. eiow anfagen, verfündigen? vgl. Calendae vw. calare) waren bei den 
Nömern diejenigen, welche irgend einer religidfen Feyer 3. B. Opfern, Speifungen, 
Öffentlichen Spielen gewidmet oder auch bloß an welchen alle Geichäfte unterfagt 
waren (Macrob. Sat. I, 16. init. „Sacra celebritas est vel cum sacrificia diis 
offeruntur, vel cum dies divinis epulationibus celebratur, vel cum ludi in honorem 
aguntur deorum vel cum feriae observantur).” Denn fchon das bloße Einftellen der 
Alltagsverrichtungen galt gleich einer Feftfener, von welcher Art z. B. die Nundinae 
waren. Dabin gehören auch die feriae noventiales, eine Ruhe von allen Werftagds 


54 Feyertage, 


arbeiten, die neun Tage dauerte, und bloß zur Verrichtung einiger Sühnopfer. Weil 
aber die Arbeiten bei allen religidfen Verrichtungen eingeftellt werben mußten, jo 
find Feſttage auch Ferien, nur hat man zwifchen öffentlichen und Privatferien zu 
unterfcheiven. Der Einzelne beging Ferien, wenn er eine Sühne verrichtete, einem 
Verſtorbenen die legte Ehre erwies, feinen Geburtstag feierte oder ein Opfer brachte, 
Der öffentlichen Ferien gab es vier Arten 1) regelmäßig an beftimmten Tagen wieder: 
fehrende (A771 v. A771 xoxacõ), 2) alljährlich neu anzuberaumende, 3) foldye, die von 
Gonfuln nur einmal auf befondere Veranlaffung z. B. um ſchlimmen Anzeichen zu 
begegnen, angekündigt wurden, 4) die Nundinä. Diefe Leptern d. b. der jevesmal 
neunte Tag, gab den Römer eine unfern Wochen ähnliche Zeiteintheilung, wie der 
fiebente Tag der Juden. Und wie die Leßtern ihre Neumonde Öffentlich anfagen laſſen, 
fo hatten auch die Calendae ver Nömer vom calare des pontifex minor an das Volf 
ihre Benennung. Von der curia Calabra wurde verfündigt, wie viel Tage zu den 
Nonen ſeyen (ob fünf oder fieben, wie bei den Juden, ob der eben angefündigte 
Monat 29 oder 30 Tage zähle), denn darnach beftimmte jich die Länge des Monaig, 
deifen ganze übrige Zählung, außer den Tagen von den Galenten bis zu den Nonen 
unveränderlich war. Die Juden kennen eine flufenweife Heiligkeit ihrer Feſttage, 
denn fie untericheiden zwijchen den Neumonden, — mit welchen dad in den December 
fallende achttägige, zur Grinnerung an ein im Tempel zu Jeruſalem zur Zeit des 
Antiohus Epiphanes gefchehenes Wunder eingefegte Lichterfeſt (S732)) gleichen 
Ranges ift — und den Zwifchentagen (Top 72") des Pafjah und Hüttenfefted, an 
welchen nur unverfchiebliche Arbeit geftattet if, während an dem erflen und lebten Tage 
der genannten Aequinoctialfeite gleich dem Pfingſt- und Neujabrfefte außer der Be: 
reitung der Speifen fir denfelben Tag alle weltliche Beichäftigung unterfagt ift (3 M. 
23, 7.8. 21. 24. 35. 37.). Der Talmud dehnt dieſes Verbot fogar auf Fahren, Reiten, 
Brechen, Reißen, Gelvzählen, Schreiben, Muſik machen, Handwerközeug berühren ıc. 
aus; am Sabbat auch dieſe Thätigfeit verwehrt wegen 2 M. 35. 3., wobei man auch 
auf 4 M.15, 32. ich berief, weshalb alle Vorbereitungen diefer Art ſchon am Frei: 
tag (napaoxevn MFZÜ 272) vorgenommen werben müffen. Auch darf am Sabbat 
feine Reiche beftattet werden, und fich Niemand über einen Sabbaterweg (na%Y Drrn) 
d. h. über 2000 Schritte vom Mohnorte entfernen, noch weniger etwas tragen 
(wegen Jerem, 17, 21.). Den höchſten Grad der Heiligkeit befigt aber der Verſoͤhnungs— 
tag ald ein doppelter Sabbat (Tin2Ü n3Y 3 M. 23, 32.), an welchem fogar Speiſe 
und Trank, der Beiſchlaf und andere irdiſche Genüffe — mit Ausnahme ded Riechens 
der Blumen — verboten find. Die Beichneidung eines Kindes, weil fie am achten 
Tage vorzunehmen geboten ift (1 M. 17, 12.), bejigt allein jenen hoben Grad der 
Heiligkeit, daß fie an feinem Tage des Jahres auf den folgenden verfchoben werben 
darf. Auch die Nömer hatten fehr genaue Beitimmungen, welche Verrichtungen an 
Feyertagen ſtattfinden durften, und welche nicht (Macrob. Sat. I, 7.; „Fivos deducere 
nulla religio vetat, salubri fluvio mersare oves fas et jura permittunt,* cf. Virg. 
Georg. I, 268: 

Quippe eliam festis quaedam exercere diebus 

Fas et jura sinunt. Rivos deducere nulla 

Religio vetuit, segeti praetendere sepem, 


Insidias avibus moliri, incendere vepres, 
Balantemque gregem fluvio mersare salubri. 


Die Lehre der Priefter lautete, daß jeder, der nach Anfagung ber Ferien noch eine 
Arbeit tue, das Feft entheilige. Habe er das Gebot unbewußt übertreten, fo fünne 
die Sünde durch Darbringung eined Sühnopfers gebüßt werten; bei bewußter Ueber: 
tretung aber ſey gar feine Sühne möglich. Indeß feyen zum Gotteövienjt gehörige 
Verrichtungen ausgenommen — eine Licenz, welche auch die Priefter im Tempel zu 
Zerufalem am Sabbat für ih in Anfprudh nahmen — und Werfe der Noth 5. 8. 
wenn ein Ochs in eine Grube gefallen wäre, und der Gigenthümer venjelben mit 
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Hilfe ſeiner Arbeiter herausziehe, ſo entheilige dieſer dadurch den Feyertag nicht. 
Und wer einen geborſtenen Balken ſtütze um ſein Haus vor augenblicklichem Einſturz 
zu bewahren, der begeht gleichfalls feine Sünde (Maerob. Sat. I, 16: Qua propter si 
bos in specum decidisset eumque paterfamilias adhibitis operis liberasset, non est 
visus ferias polluisse ; nec ille qui trabem tecti fulciendo ab imminenti vindicavit urina). 
Der Talmud (Tract. Sabbath ec. 7.) hingegen: „Wenn dir am Sabbath ein Stüd 
Vieh in eine Grube füllt, fo füttere c8 darin; ziehe es aber nicht eher heraus, als bis 
der Sabbath vorbei iſt.“ Auch unauffchiebbare Krankenheilungen find am Sabbath 
geftattet, und wenn die Pharifäer Jeſum deshalb anklagen, fo gefhah died nur, weil 
derſelbe abjichtlih alle Kuren am Sabbath vornahm. In Rom durften der rex 
sacrificulus und der Samen Dialis an Feyertagen nicht einmal eine Arbeit erbliden. 
Daher gingen ihnen Herolde voraus, welche die Leute, bis der Priefter vorüber wäre, 
von der Arbeit abzuftcehen mahnten. (Hartung, Rel. d. Röm. I, ©. 189.). Die 
Griechen, deren Gultus nicht, wie jener der Gtruffer und Nömer, die düftere Farbe 
des ernften Orients an jich trug, hatten daher nur beitere Feſte 1) zur Ehre der 
Götter, um ihnen für erwiefene Wohlthaten zu danfen, dahin gehören die Mein- 
und Erntefefte, die Frühlingsfeier. 2) Um Wohlthaten zu erbitten z. B. die Frucht: 
barkeit der Menſchen, Heerden und Eaaten. 3) Staats: und Bundesfefte um Gefelligs 
feit und Gintracht unter den verfchiedenen Phylen zu fördern und zu erhalten, daher 
Deputirte eined jeden Stammes zu gewiffen Zeiten fih an einem gewiffen Gultusort 
verfanmmelten. Der herrſchende Staat (die re@rn) hatte dad Recht, Zeit und Dauer 
des Feſtes (ispousvia) anzufagen, während welchem alle Fehde ruhte (Exeysıpia 
oder Kampfiperre Thucyd. V, 49. Ueber die polit. Wichtigkeit dieſer Hand- und 
Gewalthemmung, ſ. Gillie's hist. of Greace I, p. 127.). Mit ver Zunahme der Be- 
pölferung und ded Lurus mehrten fich die Fefte; öffentliche Spiele, feierliche Aufzüge 
(nounas) wurden eingeführt, meift auf Öffentliche Koften gefeyert, bisweilen aber bie 
Laſt nur folchen Reichen auferlegt, deren Macht Beſorgniß einflößte. Die Athener 
übertrafen alle andern Hellenen an Zahl und Pracht ver Fefte. An Tagen, wo ſolche 
Umzüge gehalten wurden, waren alle Gerichtöhöfe, Kaufläden und MWerfflätten 
geſchloſſen. 

Fialar, ein Zwerg, der in Verbindung mit Galer, einem andern Zwerge, 
den weiſen Quaſer erſchlug, und aus feinem mit Honig gemiſchten Blute den begeiſtern⸗ 
den Meth bereitete. Dieſer Trank wurde dem fetten Suttung zur Aufbewahrung 
anvertraut, den Odin überliſtete, einige Züge davon zu bekommen. (Gräter's 
Bragur II, 86.). 

Fichte (die) war Symbol des Phallus wegen der Aehnlichkeit deſſelben mit 
einem Fichtenzapfen (Creuzer II, S. 108), wie auch wirklich dem Phrygier der 
Fichtenzapfen die zeugende Naturkraft andeutete (M. Müller, Glauben der Hindu 
S. 301.). Ein ſolcher iſt darum noch jetzt das Stadtwappen von Augsburg, deſſen 
Schutzpatronin Scta. Afra (Aphrodite) auch die Patronin reuiger Luſtdirnen iſt. 
(Eine Sage läßt die h. Afra im dritten Jahrh. aus Cypern mit Prieſterinnen und 
Heiligthümern der Cypria nach Augsburg kommen, Confessio et Passio Martyrum, 
Afrae etc. Venet. 1591.). Dann erklärt jih auch, warum die römifche Braut eine 
Fackel von Fichtenholz trug; denn pinus grataDeum matri jagt Ovid (Met. 10, 103.); 
Cybele und Venus find aber Gin Wefen. Die Mythe erklärt dies aus der Verwand⸗ 
lung ihres geliebten Attis in einen Fichtenflamm, vielleicht weil der Fichtenzapfen, 
wie der Phallus, den zeugenden Sonnenftrahl verbilplichte, daher auch dem fauniſchen 
Dionyfus die Fichte geheiligt war. (Mielleicht gehörte fie diefem Gott des leben: 
fpendenden Naffes, wegen der ihr entfließenden barzigen Fettigfeit?) Der Grund da- 
für, meint Glaufen, fey in ver Gigenfchaft der Fichte zu fuchen, daß jie, wie ber 
Wein, auf heifem und trodenem Boden wächft, auch auf fandigem, daher dem Nep= 
tun ebenfalld heilig (Plut, Symp. V, 3,), daher ihre Unfruchtbarkeit (Phaedr. IIL 17, 
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4, 5.) ſie dem Cultus des Attes und der Cybele wichtig erſcheinen ließ, weil Attes 
der erſte Galle geweſen, denn bekanntlich caftrirten ſich die Prieſter dieſer Göttin im 
heiliger Raſerei. Darum alſo wurde im Cybelencult am 21. März, wo man des 
Attes Tod betrauerte, die Pinie abgehauen, in deren Mitte das Bild des geſtorbenen 
(Jahr-) Gottes aufgehängt war, u, man verpflanzte den Baum in den Tempel der Cybele 
mit dem Audruf: Arbor intrat. Dann wird begreiflich, wie die Pinie „[unebri in- 
dicio ad fores posita“ (Plin. 16, 33.) und in der Traumfprache ein Bild der Zerftös 
rung wurbe (Artemidor Oneiroer. II, 25.). Immerhin hatte die Fichte phalliſche Bes 
deutung; denn ftammt der Name des Atted (ſ d.) von jener Eitte im Gultus der 
Cybele, auf welche Ez. 16, 17. anipielt, fo begreift man warum im Gybelencult zu 
Nom die Fichte mit Wolle ummidelt in den Tempel gebracht ward (Glaufen, 
„Aeneas“ I, ©. 25.). 

Fides (die Treue), eine römifche Gdttin, deren Tempel auf dem palatinijchen 
Berge Aenead ſchon erbaut haben follte; nach Andern aber war es Numa. Ihre 
Priefter (Fetiales) mußten bei Verrichtung des Dienfted die Hinde bid an die Finger 
eingemwicelt haben, um damit zu bemerfen, daß Treue und Glauben feitzubalten fey 
(Liv. I, 21.). Auch durften die Priefter ihr Fein blutige Opfer bringen, mußten 
ferner mit einem weißen Tuch ven Kopf verbunden haben, vielleicht weil ihre Göttin 
das Präd. Candida führte? Ihr Bildniß war mit einem weißen Tuche verhüflt (Horat. 
I, 0d. 25, 21.), um anzuzeigen, daß fie rein und unbefledt ſeyn müffe (Liv. 1. c.). 
Auch gab man ihr ein Paar Kornähren in die linke Hand, in der Rechten einen Korb 
voll Früchten. Das Amt ihrer Priefter war Friedensfchlüffe, Waffenftillftände und 
Bünpniffe zu heiligen, Mißhelligkeiten in Bezug auf auswärtige Staaten zu ſchlich— 
ten. Wenn ein fremder Staat bundbrüchig wurde, oder eine Ungerechtigkeit gegen 
Nom beging, begaben fie ich ald Gefandte dahin, um Genugthuung zu fordern; erft, 
wenn diefe verweigert worden, genehmigten fie den Krieg. Bei Veeinträchtigungen 
und Beleidigungen gewöhnlich vier Fetialen fir die Forderung der Genugthuung ge: 
ſchickt, der Sprecher, pater patratus (qui patrat jusjurandum), ein anderer das beil, 
Laub in der Hand tragend (verbenarius), Dieſes Laub (verbena) vom Gonful feiers 
lih auf dem palatinifchen Berg gepflückt und dem Priefter überreicht, vertrat bie 
Stelle des caduceus, infofern e8 den Träger unantaftbar machte. Auch hatten bieje 
Herolde Wollenfüden fammt Kränzen von vergleichen Zweigen auf den Häuptern, mit 
weißen wollenen Gemändern, gleich ihrer Göttin angethban, An ver Grenze des frems 
den Landes ftanden fie ftill, und ver Wortführer rief Jupiter, dad Land felbft und 
das Recht zu Zeugen an, daß er ald öffentlicher Geſandter rein und heilig erfcheine, 
um Genugthuung für das Unrecht zu beifchen. Hiebei zählte er die Puncte, für 
welche Genugthuung gefordert, einzeln auf, Dann feßte er hinzu, daß er, im Falle 
feine Forderung ungerecht, er des Vaterlandes verluftig werden wolle. Dieje Formel 
wiederholte er erftlich, wenn er die Grenze überfchritt vor dem erften ibm begegnenden 
Ginwohner des Landes, ſodann beim Stadtthor, letztlich auf dem Markte vor ver 
Obrigkeit. Nach der Rückkehr erichien das ganze Gollegium vor dem Cenate, und 
erklärte, daß geichehen was die Religion fordere. Ward Krieg befchloffen, ging diefem 
eine feierliche Ankündigung durch die Fetiales voran, Der Fetial trug eine mit Eiſen 
beichlagene in Blut getauchte Lanze zur Grenze bin, fprach in Gegenwart von wenig: 
ftens drei Grmachfenen die Anfündigungsformel und fchleuderte barauf die Lanze in 
Feindesland hinüber. Im fpäterer Zeit genügte die Lanzenwerfung vor dem Tempel 
der Bellona. Der pater patratus handelte auch bei Bündnißſchließungen fein Amt, 
nebft einem oder dreien feiner Gollegen, um im Namen des Volkes den Schwur zu 
leiften,, wozu er durch Auforüdung ded Kranzes von heiligen Zweigen auf fein Haupt 
geweiht, und durch beftimmte Sprucdformeln vom Conſul oder Prätor, der jene 
Zweige überreichte, bevollmächtigt. Diefe Gefandten befamen noch überdies Heilige 
Kiefelfteine aud dem rapitolinifchen Tempel. Wenn der Altar von Rafen errichtet, 
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das Opfer vollgogen, die Bedingungen vorgelefen und ber Eid gefprochen, trat ber 
Sprecher zwifchen vie Theile des zerlegten Opferthierd hinein, fchleuderte den Stein 
weit von fih und ſprach: „Wenn ich dieſe Bedingungen, mie fie in den eben vor: 
gelefenen Worten enthalten jind, zuerft breche, jo ſollſt du Jupiter, mich aus Heimat 
und Vaterland alſo hinausfloßen, wie ich hier diefen Stein.” Hiebei rief er den Prie— 
fter des andern Volkes und dieſes felbft zu Zeugen an. Jenes formelle Krieganfünz 
den geichah in ver Nähe des Bellonentempeld, auf den ager hostilis. 

Fidins (Treuer), Präd. des römischen Hercules, des fabinifchen Sancusd. Man 
ſah auf einem alten Marmor zu Non drei Perfonen abgebildet, wovon die eine zur 
Rechten einen Mann in’ Friedensfleidung und die zur Linken eine Frauensperſon in 
gleicher Kleidung mit einem Kranze auf dem Haupte vorftellte, welche einander bie 
rechte Hand geben. Hinter diefen Beiden in der Mitte ftand ein Knabe, über deſſen 
Kopfe man die beiden Worte: Fidii simulacrum fad, An ded Mannes Seite fland 
Honos und an des Weibes Seite Veritas, (Choul de la relig. des anc, Rom. p. 30.). 

Finden (cöoeois) der Sonnen: und Monpgottheiten, f. Suchen (Znrnoıg). 

Finger (der) gehörte in der Myſterienſprache der Hellenen zu den phaflifchen 
Symbolen (vgl. Daumen und Hand). Hercules ald medius fidius, bei dem man 
ſchwur — wie der Araber en saisissant son phallus, einen Gid ablegt — hieß dax- 
ruAog, nicht wegen der zeigenden, fondern wegen der zeugenden Hand, denn der 
Alcive war Sonnengott, der befruchtende Sonnenſtrahl fein Finger. Wenn er feinen 
Sieg über den nemäifchen Löwen durch einen Finger erfaufen mußte, welchen der 
Löwe ihm abbif (daher zu Lacedämon auf der Grabftätte des Fingers ein Löwe abs 
gebildet ift Ptolem. Heph. 2.), jo hat man unter diefem Thiere dag ägyptiſch-griechiſche 
Ganicularjahr zu verfteben, dad im Monat des Löwen (Julius) feinen Anfang nahm, 
Anfang und Ende berühren fih. Der Held mit dem Löwenfell, Nepräfentant des 
Löwenjahrs muß daher kurz vor feiner Wiedergeburt feinen Finger i. e. feinen Lingam 
verlieren, ohne Bild geſprochen: das alte Jahr muß zuvor abfterben um fich wieder 
zu erzeugen. So hatte der indifche Feuergott und Erzeuger aller Weien, Schiba, wel: 
chen nach einer Sage auf ven Fluch des Muni der Lingam abfällt, wodurch die ganze 
Natur in Trauer verfeßt wurde, nach einer andern Sage ſich einen Finger abſchneiden 
müffen, und feiner rafenden Gemahlin, der Bet ſendenden Kali, deren Felt in die 
Zeit der Hundstage fällt, wo die ägyptiſche Iſis und die griechifche Hecate mit Hunds⸗ 
opfern gefühnt wurde, dad Blut zu trinken gegeben. Das war ein Sühnopfer dar: 
gebracht am Jahresende, um gereinigt in die neue Zeit binüber zu geben. So ent: 
mannte fich Attes am 21. März, — denn die Phrogier eröffneten das Jahr im Lenze 
— und ftarb, um zwei Tage nachher wieder aufzuleben. Die böfe Kali, welche das 
Blut aus dent Finger ihres Gatten verlangte, ift die griechifche Grinnvs, welche ber 
Sonnengott Oreſt (f. d.) mit feinem abgebiffenen Finger verfühnen mußte, wovon das 
daxruig nun beim Tempel der arcadifchen Furie, in der Nähe von Megalopolis, 
wo jener Finger begraben lag. Alfo auch hier eine freiwillige Entmannung als 
Sühnopfer am Jahresende, oder auch eine unwillfürliche, wie jene des Mithras- 
flier8, dem auf Mitbrasmonumenten ein Scorpion (dad Zoriacalbilo) die Zeus 
gungstbeile abbeift. Denn Ptolemäus Hephäftion feßt Hinzu: nach Andern babe 
Hercules feinen Finger durch einen Rochenftachel (xEvrog Tovyovog) verloren (wie 
der Fifch Ladon ven Bhallus des Dfiris verfchlang). Der Finger ift alfo abwechſelnd 
Lingam oder dad Samenforn, das die Erde verfihlingen muß, wenn fie neue Frucht 
geben ſoll, oder der befruchtende Sonnenftrabl, der aber am Jahresende unjichtbar 
wird. Schiba hieß tripalas i. e. der drei Lingams habende, denn der Lingam ift 
Jahrſymbol, meil Zeit und Zeugung in der Idee Eins find, die Alten aber hatten 
ein vreitheiliged Jahr (f. Drei). Daber anfänglich man nur drei Dactylen (f. d.) 
auf Greta zählte, nämlich ver Jabrgott Zeus ald vreitheiliger; erft als man an bie 
Zahl der Finger des Menfchen dachte, fing man an fünf Dactylen zu zählen, bis 
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endlich die ven Cretenſern heilige Neun, die als cyeliſche Zahl die Redeweiſe: Swec xai 
ven ſchuf, die Dactylen bis auf neun vermehrte, Dann ward Hercules — Jahrgoit 
wie fein Vater Zeus — ein ZvrsudaxrvAog, und die Mythe erklärte dies fein Präd. 
daraus, daß der nemäifche Löwe den zehnten Finger ihm abgebiſſen. Er hatte ed 
aber wie Oreſt und Schiba felbft gethan, denn Hercules ift felbft jener Löwe im 
Zoviaf, er hatte in dem Thiere, mit deffen Fell ex fich Eleidete, jich jelbft überwunden, 
fo wie auf dem Deta am Jahresende ſich felbft verbrannt, um Unfterblichkeit zu 
erlangen, 

Finfterniß, die phyſiſche ift eine Folge ver moraliſchen. Denn da der Ewige 
nichts Unreines jchaffen fann, fo ift die ganze Welt Ormuzds: Licht, Hinfmel, — 
rein; Ariman konnte Mitbelfer feyn bei der Schöpfung der reinen Weſen, aber er 
wollte nicht, er neidete Ormuzds Herrlichleit an, die eine Stufe über die feinige er— 
haben war, dadurch wurde fein Licht verdunkelt. Er ſank immer tiefer durch Beind- 
fchaft gegen Ormuzd, fo war Bosheit und Finfterniß geworden. So wurden zwei 
Neiche, Licht und Finfternif. Wenn num 1 M. 1, 4. es heißt: und Gott jchied 
das Licht von der Finfterniß“ fo hat — da died phyſiſch unmdglih ift — 
ſchon der Midraſch (Bereschith Rabba) vie moralische Finſterniß, den „andern Gott 
(AR DR) darunter verftanden, was damit bewiefen wird, daß die heil. Schrift nicht 
mit dent erften, fondern mit dem zweiten (2) Buchftaben anfängt, nämlich) um anzu= 
zeigen, daß bier nicht von der erften Echöpfung (sc. der Licht ober Geiſterwelt 
any 0557 xoouog vonrog), fondern von der Schöpfung der Körperwelt die Rede 
if; daher, weil das phyſiſche Licht aus der Finfterniß fich erzeugte (wie Apollo Sohn 
ber Leto), ift exit Abend und dann Morgen (1 M. 1, 5.). 

Fiorgyn, ein Jette, Bater Frigga's ver Gemahlin Odin, 

Fiorgyne, anderer Name Frigga's, nach ihrem Vater, f. d. vor. Art. 

Firmung war jhon in den Mofterien Mithras üblich: „Mithras signat in 
fronte milites suos“ bezeugt der Kirchenvater Tertullian (Praeser. e. 40.), eine Eitte, 
welche nach Indien zurüdführt, wo noch jegt die Brahmanen nach der Verfchiedenheit 
ihrer Secten verfchieden gefirmt find (v. Hammer ind. W. Jahrb. I, 1818 ©. 112.). 
Sie erhalten das mit der heiligen Afche der Kuh auf die Stirne gemachte Zeichen nad 
vorhergegangener Taufe im Ganges (Nofenmüllers Morgl. IV, ©. 326.). Aus den 
Mithriacis mochte diefer Brauch in vie chriftlichen Myfterien Gingang gefunden haben, 
denn auch die Auserwählten des Lammes haben ein Malzeichen (Offb. Job. 14, 1.) 
und Paulus fagt (Galat. 6, 17.): „Ich trage das Malzeichen Jefu Chrifti an meinen 
Leibe." Daß auch der Fürft diefer Welt die Seinen an der Stirne zeichnet (Offenb. 
Joh. 13, 16.), möchte aus der äffiichen Natur des Teufeld zu erklären jeyn, welcher 
nach Juſtins Verficherung fogar antieipando chriftliche Gebräuche in ven ältern heib- 
niſchen Gulten einführte (vgl. Euchariſtie); ja fogar der in der römifchen Kirche 
vom Biſchof dem Gefirmten applicirte Badenftreich, welcher an die Widerwärtig— 
feiten mahnen foll, welche man um Jeſu willen ertragen foll, war fchon in ben 
Mithrlacis vorgefommen, um ben Jnitiirten anzuzeigen, daß ſie gegen Ariman den 
Verſucher kämpfen follen. Wenn nun die Feinde der Kirche dennoch ihr zum Vor— 
mwurfe machen follten, jie habe ven Brauch des Firmend an der Stirne mit dem 
Kreuze, welcher fchon zu Zertulliand Zeiten hetrſchend war (Tertull, de cor. 
milit. c. 3.), wie fo vieled andere von den Heiden entlehnt, fo weilt fie auf 
Ezech. 9, 4. ald ihre Quelle hin, wenn ihr einmal alle Originalität abgefprochen 
werden fol, Dem Proteftanten will die Berufung auf 1 Joh. 2, 20. für die ner: 
läßlichkeit der Firmung nicht einleuchten, weil ſich nicht von ihr, fondern nur von der 
Taufe und den Abendmahl eine ausprüdliche Anordnung Jeſu in der Schrift findet, 
und weil er den unmittelbaren Ginfluß des Geiſtes Gottes auf den Repräjentanten 
der Kirche nicht zugibt. 

Fiſch (der) ift Symbol der Fruchtbarkeit (vgl. 1 M. 48, 16: 377), weshalb 
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das bekannte Sternbild jenem Monat gehört, in welchem die Palingenefis der Natur 
eintritt, und wie auch die Sprache beweift, wenn fie 772 piscis (beim Chaldäer 3 M. 
11, 17.) aud in ver Bereutung sobolescere (Bi. 72, 17.) fennt, und 37 piseis v. 
97 TEUX® (Tino) zeugen (altv. tiggen) ableitet, Ovid eine „Venus sub pisce” er= 
wähnt (Met. 5, 331.), der Gultus in Syrien die Liebesgöttin, wie den Sonnengott 
in Chaldäa und Philiftäa (f. Dannes und Dagon), als Filch verehrte, ihr bes 
fondere Fiſchweiher hielt, wovon das Präd. der Aphrodite uyaxırıg (v. NR’ER Fluß: 
bett ef. 8, 17. Ez. 32, 6.), deren Tochter in einen Fifch verwandelt worden (Ger- 
man. ad Strat, Phaenom. c. 24.). Und in ver nach dem Filcheultus genannten Stadt 
Ninive (712% v. 72 piscis) herrfchte Semiramis, die Tochter der Fiſchgöttin Der: 
feto (j. Atargatis) und Gemahlin des Fiiches Ninns, Mutter des Ninyas, 
Diele Heiligkeit der Fiſche in Syrien erflärt alfo das dortige Verbot fie zu eſſen 
(Athen, 8.) aus einem ganz andern Motive ald warum die ägyptiſchen Vrieſter 
(Herod. II, 37.), Brahminen (Menu Inftit. V, 11 — 19. erlaubt nur fünf Arten), 
Pothagoräer und Eingeweihten der Gereö an ihrem Feſte (Greuzer II, ©. 70. IV, 
492.) fich der Fiſche enthalten mußten oder die Iſraeliten aller ungefhuppten. Denn 
der Fiich fpielt in den Mythen ver Alten eine doppelte Rolle. Die Indier fagen, der 
Fiſch Hajagriva habe die Vedas verfchlungen, aber dem Wifchnu in Fiſchgeſtalt ver: 
danfen jie deren Wiedererlangung , fowie die Rettung des Menſchengeſchlechts in der 
allgemeinen Flut durch die Rettung des frommen Satyamratta und feiner Söhne. 
Den Aeguptern war der Fiſch Symbol des Haffed (Clem, Strom. V, 7.), weil er ven 
Phallus des Dfiris (vie Bürgfchaft ver Welterbaltung) im Monat Athyr (Nov) 
verſchlungen hatte; aber fie verheblten nicht, daß Zjis ihre Rettung aus ver Gefahr 
einem Fiſch verdanfe, deſſen Verſtirnung eine Folge ihrer Grfenntlichkeit gegen ihn 
war (Hygin. P. A. II, c. 41.). Apoll und Bachus kannte die griechifche Mythe ala 
wohlthätige Delphine; die Baxyoi hießen fogar nach dem Letztern, und dennoch waren 
es Fische, gegen welche die Lichiberoen Hercules und Perſtus ihre Kämpfe zu beftchen 
"hatten. Heiland (2) Inasg) hatte ver Sohn des Fiſches (77) geheißen, welcher 
die Jfraeliten ins gelobte Land führte, und der Talmud nennt auch den Mefjias 
einen Fiſch (37), wie Auguftin (C. D. 18, 23.) Chriſtum wegen der Anfangsbuch— 
ftaben feines Namens und feiner Gigenfchaften I (nass) X (gıorog) © (88) Y (ıög) 
2 (worre), welche das Wort ıXYvg (piscis) geben. Und dennoch hatte ein Hay ten 
Propheten verfchlungen gehabt, mit welchem Jeſus fich verglichen; obgleih in ber 
Geſchichte des Tobias dad Heil vom Fiſche fam, Die jüpdifchen Frommen beißen 
„Fiſche,“ ebenfo vie Chriften bei den Kirchenvätern, daher auf chriftlichen Kunftwerfen 
bis fpät ins Mittelalter man ihnen als Delpbinen begegnet. Vielleicht hatten Matth. 
4,9. Marc. 1, 17. dazu Veranlaſſung gegeben? Bei den Juden mochte der flete 
Aufenthalt des Fiſches im reinigenden Glemente dazu beigetragen haben, ihn zum 
Bilde der Sündlofigkeit zu wählen; obgleich feine erftaunliche Fruchtbarkeit ibm bei 
den Heiden die entgegengefegte Bedeutung verfchaffte, daher keuſch lebende Perfonen 
fich feines Fleiſches enthalten mußten. 

Flammen, |. Prieſterthum. 

Flamme, ſ. Feuer. 

Flamme (vie), eine figende Frau, welche mit beiden Händen eine Vaſe hält, 
aus welcher das von ihr ſymboliſirte Clement aufzifcht. Gin Strahlenkranz ziert ihr 
- Haupt, zur Seite befindet fich der unverbrennbare Salamander. 

Fledermand, ein Nachtvogel, deſſen bäßliche Geftalt die drei Töchter des 
plutonifchen Minyas (f. d.) annahmen, als fie fich dem Cultus des Lichtgotts Bacchus 
feindlich entgegenſetzten. Sie jind zweifeldohne die in eine Mehrheit aufgelöäte dreis 
föpfige Hecate, die dem Sonnengott feindliche Nachtgöttin. 

Fleiſch (72, IRÜ, oap-& v. Nd verweien, das Verwesliche, caro — 
caries), der biblijche Sprachgebraud bezeichnet damit im Allgemeinen die gebrechliche, 
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dem Tode unterworfene Natur des Menfchen, aber auch im etbifchen Gegenfag zur 
göttlichen (1 M. 6, 3. Pi. 56, 5. 78, 39. Jef. 40,6. ff. Joh. 3,6. Sal. 6,8. 
Nöm. 8, 14. 1 Petr. 1, 24.). Daher knüpft jich an den Begriff „Fleiſch“ jener der 
Sündhaftigkeit, fo daß „Fleiſch“ die menfchliche Natur in ihrer Sterblichkeit, wie in 
ihrer Sündlichkeit bezeichnet. In diefe fündlich-fterbliche Natur tritt aber der Menſch 
durch Geburt und Zeugung ein (Joh. 1, 13. 3, 6.). An das Organ der Zeugung ift 
fomit auch die Eriftenz diefer Natur geknüpft, ed wurde das Geſchlechtsglied daher 
xar' EEoxnv „das Fleiſch“ genannt (3 M. 15,2. 16,4. E. 23, 20.). Wenn fo 
viele afiatifche Priefterfchaften fich des Fleifchgenufjes (von nicht geopferten Thieren), 
fowie Buddhiſten, Pythagoräer und Manichäer überhaupt, enthielten, fo ift weniger, 
wie Theoponp bei Euſtathius (in Odyss. 12, 330.) meint, die Abficht darin verbor: 
gen, die durch den Fleifchgenuß leichter erregbaren Leidenschaften der Wohlluft und 
ded Zornes von fich fern zu halten, ald das Bewußtfeyn, das Tödten unferer Mit: 
gefhöpfe Fünne dem Schöpfer nur miffällig ſeyn. Daber diefe geahnte Verfündigung 
gegen dad Naturleben durch die religidfe Weihe, welche dem IThieropfer gegeben 
wurde, ausgeglichen werden follte mit der Nothwendigkeit des menſchlichen Be— 
dürfniffes. 

Fleiß (der), ald alleg. Perfon wird abgebilvet in Greifeögeftalt, eine Sanduhr 
In der Hand, neben ihm eine Klippe von einem Epheufranz ummwunden. Der Epheu 
verfinnlicht das allmähliche Zunehmen des Wohlftanves, 

Fliege (die), weil fie im Kothe und allen verwefenden Stoffen ihre Nahrung 
fucht, wurde bei allen Völkern für die Maske des Todtengottd gehalten. Aus 2 Kön, 
1, 3, Eennt man den Fliegengott Beelzebub (2127 572 Deus muscarius), deffen Cultus⸗ 
ort Efron (FIR? Zerftörung v. IP> entwurzeln), u. welchen der Franke König Ahaſia 
um die Wievdergenefung befragen ließ (mie ja auch Jupiter muscarius der Fliegen: 
abwehrer felber die Peitfliege brachte, und zur Abwehr derſelben Sühnopfer erhielt). 
Auch Plinius (X, ec. 27.) meinte ven Berlzebub ver Syrer, wenn er berichtet: vie 
Einwohner von Gyrene rufen den Gott Ahor (MP2 od. 2777) an, welder in 
Bliegen die Peſt bringt sc. daß er fie von diefer Plage befreie (Cyrenaici Achorem 
Deum invocant, muscarum multitudine pestilentiam afferentem). Schon der Nanıe 
diefes Gotted Achor weiſt auf deffen orientalifchen Urfprung bin. Man rief feine 
Hilfe an, weil der Oott, welcher die Plane fandte, auch von ihr befreit. So ift der 
Peſtſender Apolle auıvdevg (v. uevdog Koth, Werwefung) auch nawv: der Arzt; 
und obgleich er die verheerenden Mäufe in des Grinis Felder geſchickt, hatte ihn Ar: 
nobiud dennoch Sminthiorum pernicies murum genannt. Wenn die Fliege Atbenend 
Zeichen (Niad. 17, 570.), fo bedenke man, daß es auch die Eule ift, denn fie war, wie 
Ariman, der von Gott abgefallene Geift, die Krieg und Streit liebende, die faum 
geboren, ihren eigenen Vater feſſeln wollte, Daß die „Fliege Ariman“ (f. d.) auch 
von den Sfraeliten wohl gefannt war, beweift, daß Jeſaia von einer „Fliege Aegyp— 
tens” fpricht, welches Land in myſtiſcher Beziehung das Dämonenreich war (f. 
Aegyptus). Auch galt ed den Rabbinen ald Beweis der Heiligkeit des Salomoni: 
fhen Tempels, daß, obgleich dad Blut ver Opfertbiere Fliegen anlodt, dieſes Inſect 
dennoch nicht dafelbft gefehen worden fey. Auch im Norden Europa's fannte man die 
Fliege ald vamonifches Thier; denn der böfe Kofi, ald er die fchöne Freia betrügen 
wollte, wandelte er fich in eine Fliege (Nuga). Hiemit verbindet Jacob Grimm (D, 
M. ©. 559.) die longobarvifche Sage bei Paulus Diacon (6, 6.) von dem malignus 
spiritus, der ſich als Fliege ind Fenſter feßt und dem ein Bein abgehauen wird. In 
diefen Ideenkreis gehört auch das dänische Märchen vom teuflifchen Geiſte, der ald 
Fliege in einem Glaſe verfchloffen war (Thiele bei Grimm 1. c.). 

Flinz, ein Gott der Lauſizer Slawen, wurbe auf verfchiedene Weife vargeftellt. 
Bald murde er ald Skelet gebildet, über deſſen finfe Schulter ein Mantel hing, und 
das in der rechten Hand einen langen Stab hielt, der oben mit einer Fackel verſehen 
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war. Auf der linfen Schulter hatte er einen Löwen, der mit feinen zwei Vorverfüßen 
fih auf den Kopf, fo wie mit feinem Hinterfuße auf die Schulter, und mit der andern 
auf die Hand des Skelets ſtützte (Lauf. Monatsfchr. 1796. ©. 21.). Eine zweite 
Art ihn vorzuftellen, war faft viefelbe, nur wurde der Gott nicht ald Skelet, fondern 
ald lebendiger Körper, mit großem Barte, eine Dede um den Leib um ich herums 
geichlagen, und auf einem Feuerfteine (Flins) ftehend (Mone, Hdth. in Guropa I, 
©. 209.), wovon fein Name, abgebildet. Endlich gab ed noch eine dritte Art: eine 
Eleine dicke Unholdsgeſtalt, an Händen und Füßen mit großen Klauen verfehen. Man 
behauptet, er habe ven Tod bedeutet (Merretter’d Heidentempel 1701, S. 1004.) und 
durch das Brüllen feines Löwen follen die Menfchen einft vom Tode erweckt werben 
(Großer's Lauf. Merkw. I, ©. 4.). Auch der Feuerftein, der unfcheinbar den Fun— 
fen in jich bewahrt, follte ein Symbol der Auferftehung jeyn (Mone a. a. O. ©. 210.). 
Sein Bild ftand zur Seite des böfen Czernobogs (f. d.), weil auch er ein Gott des 
Todes war. 

Flöte (die), fonft nur bei Trauerfeften gebraucht (Ov. Fast. 6, 659: Cantabat 
moestis tibia funeribus), wurde dennoch beim Opfer (Ottfr. Müllers Etruffer II, 200.) 
den Gdttern zu Ehren und im Eultus des Dionyfus vorzugsweiſe angewendet, „weil,“ 
fagt Proclus, „von den mujikalifchen Inftrumenten diejenigen, welche erregende Wir: 
fung bervorbringen, auch die Begeifterung für das Göttliche weden, daher ift die 
Blöte in den Moflerien und Weihungen von Nugen.” (Greuzer III, ©. 157.). Oſiris, 
der Agyptifche Dionyfus, follte die Flöte erfunden haben (Greuzer I, ©. 448.), und 
weil Ban wie Marfyas (j. d. U.) Perfonificationen ded von Satyren begleiteten 
Weingotts waren, daher erblickt man die Flöte auch in ihrer Hand, fowie in der Hand 
des muflfaliichen Apollo, der mit Bacchus auch den Dreifuß gemeinſchaftlich Hatte. 

Flora (Xiwpig v. ſtr. bu: blühen), eine Nymphe ver Sabiner (Varro L. L, 
IV, c. 10.), welche ihren Namen ver Stadt Rom vererbte, die ihr alljährlich im 
Frühlinge (vom 28. Apr. bis 1. Mai) ein Blumenfeft Floralia feierte. Man befränzte 
ſich, jchmückte die Thüre mit Blumen, die Frauen Eleideten fich bunt, was fonfl nicht 
geftattet war, die Freudenmädchen — deren Patronin Flora (ald Präv. ver Venus) 
war — ergößten das Volk mit obſebnen Worten und Geberden, pflegten auf deſſen 
Berlangen ſich ganz zu entkleiven, und ſodann bald jungen Hafen nachzujagen, bald 
wie Oladiatoren zu fechten u. f. w. die Spiele bei Fackelſchein bis in die Nadıt fort- 
gejeßt. Die Aedilen ließen dabei Bohnen (weil fie die Geſtalt der weiblichen Zeuges 
glieder hat) und allerlei Sämereien unter dad Vol werfen (Pers. Sat. 5, 175. Hor. 
Sat. II, 3, 182.). Hartung (Rel. d. Roͤm. I, 143.) merkt an: „Man darf nicht 
überfehen, daß dieſe Berichte der römischen Satirifer aus der Zeit der gefunfenen 
Zucht ſtammen, und daß eigentlich nur das gemeine Volk an diefen Ergögungen 
thätigen Antheil nahm, dem dabei das zur Ehre gereicht, daß ed in Gegenwart ded 
Gato v. Utica die Entblößungen der Spielerinnen zu begehren ſich ſcheute“ (Val. 
Max. II, 10, 8. Senee. Ep. I, 97.). Es foll die Feier der Floralien noch auf einem 
gefchnittenen Steine vorfommen, wo man ihre Bildſäule auf einem Poftamente vor 
einem Tempel fteben fieht. Sie hält einen Blumenfranz in der rechten Hand, und 
17 Frauensperſonen find dabei befchäftigt, worunter eine auf ber Leier fpielt, und 
einige nadend tanzen. Andere tragen Körbe mit Blumen auf den Köpfen, oder reis 
hen jie der Göttin in demüthiger Stellung (Lippertd Dactyl. I, Tauf. Nro. 951.). 
Flora verdankt ihren Einfluß auf die Blüthen der Bäume und Blumen (Flores) dem 
Zephyr. ALS diefer nämlich jie einftmal im Frühling Herumirren fah, wurde er von 
ihrer Schönheit eingenommen, und gab, als er fie feinem Willen ſich fügen fah, zum 
Danke ihr jene Macht über die Gewächfe (Ov. Fast. V, 201 — 212.). Abgebilpet 
wird Flora mit einem Blumenfranz auf dem Kopfe, ihr Gewand ift mit Blumen 
verziert. Zuweilen bat fie das Horn des Ueberfluffed in ver Hand. (Montfaucon Ant, 
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expl. I, pars 2 tab. 182, 183.). Auf einer Bilvfäufe, die man dem Prariteled zu= 
ſchreibt, ift ihre Kleivung jene einer Buhlerin (Maffei St. ant, tab, 51. p. 49.). 

Floralia, |. d. vor. Art, 

Florian (Sct.) wird abgebildet als römifcher Krieger, aus einem Gefäße 
Waſſer ind Feuer ſchüttend. 

Flucht ver Götter, f. Herumirren. 

Flügel find die Attribute des Saturn wegen der Schnelligkeit ver Zeit; daher 
auch der ägyptifche Cneph (f. d.) ſchon feinem Namen zufolge ein Geflügelter, over 
doch Befiederter — er hat die Federn auf dem Kopfe — als Urheber der Zeitwelt, 
Flügel erhielt. Infofern Zeit und Schickſal von der Idee iventifirt wurden, hat auch 
Nemeſis — der weibliche Saturn — Flügel (Paus, I, 33, 6. 7.). Das Mufenrop 
hat Flügel, weil die Mufen (f. d.) nur perfonificirte Zeittheile find. Mercur hat an 
den Füßen Flügel, weil er den Grenzen nidyt nur ded Raumes, ſondern auch der 
Zeit vorgejegt ift, ald Bringer der Jahres: und Tagedvämmerungen, als Urbeber ver 
Aequinoctien und Solftitien, als Lueifer und Heſperus. Aus derjelben Urſache jind 
die Cherubim (f. d.) des Gzechiel geflügelt, weil jie die vier Jahrquadranten vorftellen, 
und die Sphinr jene Nepräfentantin des Agyptiichen Lowenjahrs. Die Flügel der 
Pſyche mahnen an die freigemordene, aus dem Haufe des Leibes wandernde, von der 
Erde fich aufihwingende Seele; die Flügel der Liebeögdtter deuten auf die Unbeſtän— 
digkeit der finnlichen Liebe hin. Gleiche Bedeutung — die Flüchtigfeit der Glücks— 
güter — haben die Flügel der Fortuna (Stobaci Ecl. phys. 1. c. 10.). Daß vie 
Schwinge des Vogeld der Hieroglyphe aud Bild des ſchwängernden Gliedes 
geweſen, laßt 5 M. 27, 20. fihließen, denn IR 922 verträgt Feine andere Deutung, 
wie auch ver Chaldäer 922 durch IR wiedergibt, weldyes zwar Jef. 40, 31. vom 
Flügel des Adlers gebraucht, dennoch auch euphemiftiich für Phallus, vollftändig 
von den Rabbinen >57 738 genannt wird (v. PAS Sa molere mulierem 5 M. 
28, 30, vgl. Pf. 45, 10.), denn die rad. v. IX ift 772 pario, "2 vir. Man vol. dad 
Sanifrit (pena i, q. penis und pinna i. q. penna) und Griechifche (nero fliegen, lat. 
peto sc. mulierem, wovon noYog, cupido), fo wie 77” fomohl vom Schöpfungs- 
act 1 M. 1, 2. wie von brütenden Adler 5 M. 32, 11. gebraucht, ald Nebenform 
v. 27” amo, rad, E37”) Gebärmutter; daher der Guphemismus: mit den Flügeln 
beicyatten (2272 Sg Ruth. 3, 9.) d. h. fhmwängern, 

Flüffe, deren Heiligkeit bei den alten Völkern ift bekannt. Die Indier fagen: 
Dom Haupte der Ganga (j. d.) ftürzen alle Flüſſe herab, ſammeln fi in ihrem 
Buſen, aus vem dann wieder jieben Ganges entipringen. Nach einer andern Mythe 
find es zehn Ströme, die aber aus den Fingern der Göttin auf die Welt herab trie- 
fen, Die Heiligkeit des Ganges, deſſen Waſſer fogar einen Handelsartifel bildet (vgl. 
Benares) ift befannt, fo wie jene des Nil, welcher von ven Aegyptern mit dem 
Oſiris felber iventijirt ward. Die Griechen opferten, wie andern Gottheiten auch den 
Slußgöttern ibr Haar (f. d.). Bon den Nömern gefleht Seneca (ep. 41.): „Magno- 
rum fluminum capita veneramur, subita et ex abdito vasti amnis eruptio aras habet.“ 
Auch Horaz (Od. I, 1, 22.) fennt „aquae sacrae.” Die alten Hebräer dachten nicht 
anders von den Flüffen. Sie beteten fie zwar nicht göttlih an, aber geftanden ihnen 
doc den Character der Heiligkeit zu; denn am Fluffe Ulai hatte Daniel (8, 3.) eine 
Viſion, wie Ezechiel am Fluſſe Chabor. Ein anderes Mat ſieht fih Daniel (Gap. 10. 
u. 12.) wieder an das Ufer ded Tigris verfegt. Gleiches widerfuhr Johann dem Taͤu— 
fer und Chriſtus am Jordan (Matth. 3, 13.). So betete man zu Chriſti Zeit gern 
an Flüffen (Apftlg. 16, 13.). Den Grund ſucht man freilich darin, daß die Juden 
im Gril an Flüſſen ihre Berbäufer hatten, um Waſſer für die nötbigen Reinigungen 
zu haben (vgl. die Ausleger zu Bf. 137, 1.). Ueber die Stiergeftalt und Stierhörner 
einiger Flußgötter, f. Stier. Unter den ſymboliſchen Bildern ver älteſten chriſtlichen 
Zeit bedeuten vier Flüffe, mit Anfpielung auf IM. 2, 10. die Gvangeliften. Gewöhn: 


⸗* 


Fluonia — Fortuna. 63 


fi) rinnen diefe vier Flüſſe von einem Hügel herab, auf welchem Chriſtus fteht, ober 
zumeift ein Monogramm Ghrifti, mit befonderer Beziehung auf Apok. 22, 1., dann 
aber auch in Rückſicht auf Apok. 21, 6. und Joh. 4, 10. 14. Nicht felten find auch 
die Nanıen der vier Paradieſesſtröme hineingejchrieben. Dadurch ſoll an das durch 
Ehriftum wiedergewonnene Paradies erinnert werben, 

Fluonia, Präd. der Juno, wenn jie von den Ehefrauen angerufen murde, 
daß fie den Blutfluß bei ver Empfängniß zurüdhalte. 

Flußpferd (das) war in ver Hierogivphe ver Aegypter Symbol der Grwalt: 
thätigfeit, weil man vorgab, ed tödte feinen Vater, und thue feiner Mutter Gewalt 
an (Plut. de Is. Vit. Isidor, ap. Plut. Bibl, p. 557.). In diefer Bedeutung erblickt 
man fein Bild am Porticus eined Tempels zu Said (vgl. d. Art. Stord). 

Flutfagen, j. Sündflut. 

Fo, der Landesgott China's, wird wegen der Nehnlichkeit feiner wunderbaren _ 
Geburt, durch eine Jungfrau, wie auch wegen der Aehnlichkeit feiner Kehren für iven- 
tijch mit dem Buddha der Indier gehalten, (Ueb. deſſ. Abbilv. f. Canton). 

Fontinalia, ein am 13. Det. von den Römern gefeiertes Quellenfeſt, an 
welchem man Kränze um die Brunnen wand, und in die Quellen warf (Varro L. L. 
VI, 22.), angeblich dem Fontus, einem Duellengott, Sohn des Janus und der 
Juturna zu Ehren geftiftet. Altar und Heiligthum deſſelben auf dem Janiculum. 

Forculus, ein Gott der Nömer, unter deffen Aufjicht die Thüren (fores) 
fanden (Aug. C. D. IV, c. 8.). 

Fordicidim aud) Hordicalia genannt, eined der römischen Frühlingäfefte, weil 
man trächtige (hordus aut fordus) Kühe, ald Symbole der mit Früchten ſchwangern 
Erde, der Tellus an dieſem Feſte opferte, (Ovid. Fast, IV, 629: Terra post Veneris 
cum lux surrexerit Idus, Pontifices forda sacra litate bove. Forda ferens bos est, 
foecundaque dicta ferendo. Hinc etiam foetus nomen habere putant. Nunc gravidum 
pecus est, gravidae quoque semine terrae, Telluri plenae vietima plena datur). Der 
VBontifer verrichtete Die Opfer im Beifeyn der Veftalinen auf der Burg, Für jede 
Gurie fiel eine Kuh. Die Kälber wurden herausgenommen, den Veſtalinen über: 
geben und von diefen zu Ajche verbrannt, und im geheimen Behältniffe des Veſta— 
tempeld aufbewahrt, um an den Palilien zur Räucherung verwendet zu werden. 
(Hartung, Rel. d. Röm. II, ©. 85.). 

Forejotre (i. e. vorderfter Niefe sc. ältefler der Jöten), alfo Ymer, feine 
drei Söhne find: Logi (Feuer), Kori (Wind) und Aegir (Wafler). 

Fornacalia , ein im Februar dem Vulcan gefeiertes Feſt der Römer, denn 
als Feuergott war er Herr der Defen (fornax) und Eſſen (Isidor, XIX, 6, 2: in fabro- 
rum autem fornace gentiles Vulcanum auctorem dieunt): Sollte eine weibliche Gottheit 
fornax vorhanden jeyn, fo war fie gewiß mit der Herdgoöttin Veſta identiſch. 

Forfeti, Sohn des Lichtgotts Balder und der Nana, einer ver 12 Monats: 
götter der Scandinavier (f. Aſen). Gr entipricht dem Grntemond. Forſeti ift 
Friedenbringer, Verfühner (Gräter, Bragur I, 65.). Götter und Menfchen kennen 
feinen gerechtern Richter als ihn (Scheller’s M. ©. 52.). Sein Pallaft Glitnir 
(Glitzernd) hat ein ſilbernes Dach und ruht auf goldenen Säulen, 

Fortuna, die Glücksgöttin der Römer, von weldyer die Frauen Kinderfegen 
hofften, daher ihr Name (v. ferre). Sie ift aljo die fortuna liberum, Ayadn Tuxn 
(». redy®, rexco), die den Geburten günftige Juno lucina, daher ihr Fett am 24. Juni 
begangen wurde, welchem die Juno ald Negentin vorfteht. Und weil die Bilpfäule 
der Juno feine Buhlerin berühren durfte, fo durfte auch das Bildniß der Fortuna 
muliebris feine $rau anrühren, die zum zweiten Mal gebeirathet Hatte) Festus S. v. 
pedieitia). Aber auch Ceres ift fie, denn fie trägt ein Füllhorn im der Hand (Plut. 
Qu. Rom. c. 4. Paus. Messen. ce. 30.), hat audy zuweilen den Gott Plutus in Kinds— 
geftalt auf ihren Armen, (Paus. Bolot. c. 16.). Plutus ift aber urfprünglich jener 
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der Geres fo nahe ſtehende, Aehrenreichthum fpendende Jaſion. Wenn fie das Füll- 
born in der Linken, und ein Steuerruder in der Nechten trägt (Lactant. Instit. III.), 
wie man jie auch auf einer Münze Nerva’s erblickt, fo ift fie Die Tochter des Oceans 
(Hes. Th. v. 360.), jene ver Schifffahrt vorftehende Ifis, Demeter ayaıa (f. Aha), 
die in der Feuchte Fruchtbarkeit fpendende Naturgöttin, die aus dem Waſſer entitan- 
dene Venus, daher jie am Tage des Venusfeſtes angerufen wurde (Plut. fort. Rom. 
c. 5.), daher auf Abbildungen (Masen. Spec. ver. oce. c. 24. Nro. 22.) Eupido neben 
ihr; daher das Gebet der Frauen an fie, daß die Göttin alle ihre Gebrechen verhehle, 
und fie dem Gatten immer reizend erhalten möge (Ov. Fast. 4, 145. 8q.). Wie Venus 
war auch fie zuweilen eine Barbata, Virilis, Mascula. Das Rad oder die Kugel, auf 
welchen ftebend, fie zuweilen abgebilvet wird (Montfaucon Ant. expl. I, p. 2. tab. 196 
— 198.), find das Schickſalsrad, die Weltfugel, denn Fortuna ift ihrem Wefen nad 
Parze (Venus Urania?). In frühefter Zeit hatte fie auch Flügel, die Flüchtigkeit 
der Glücksgüter zu bezeichnen (Stob, ecl, phys. I, c. 10.). Bei den Römern legte jie 
die Flügel ab, angeblich um auf immer bei diefem Volke zu bleiben. (Plut. de fort, 
Rom.), Wenn fie mit blinden Augen auf einem Wagen, den blinde Pferde ‚sieben, 
jedoch mit einem Blige in der Hand vorgeftellt wird, fo mill dies fagen, daß jie nad 
blinder Willkühr handle (Ovid. ad Liv. Aug. 371.). In Rom waren dieſer Göttin 
unzählige Tempel, Kapellen und Bildniſſe und unter den verjchiedenften Beinamen 
geftiftet. Auf den Aderbau deutet das Präd. Seja (v sero), auf den Krieg: Equest- 
ris etc, Allgemeinen Anläffen verdanken folgende Beinamen ihre Entftefung: Das 
glückliche Ohngefähr (Fors Fortuna), dad Glück von heute (hujus diei), dad Rück— 
blickende (Respiciens), dad Folgende (Obsequens), dad Begleitende (Comes), das Gute 
boffende (Bene sperans), dad Kurze (Brevis), dad Schwanfende (Dubia), dad Schmei- 
chelude (Blanda), dad Mipliche (Mala), dad Schlimme (Prava), das Abwendende 
(Averrunca), dad Beſtändig gewordene (Stata), das in die Heimat rückführende Glüd 
(Redux) u. a. m. (Plaut, Asin. III, 3, 126. Plut. fort. Rom, c. 5. Plin. XXXIU, 19, 5. 
Liv. 10, 46. Vitruv. 3, 1. Mart. VIII, 65, 1. Claud. Hon, Cons, 6, 1.). 

Fortunatns (Sct.), wird abgebildet mit einer Scheere (deſſen Martyrium). 

Fofta oder Foſeta, eine Böttin der Friefen, abgebilvet mit fünf Pfeilen in 
der Rechten und vier Kornähren in der Linken (Scheller M. ©. 145.), wurde bed 
Feldbau’d wegen verehrt, befonders auf Helgoland (Heiligland), wo jie ihren Haupt: 
tempel hatte (Meyer Mapp. Chorograph. XIX.). Sie liebte den Frieden (Scheller 
a. a. D.) und war zur Kriegszeit unfichtbar. 

Franzisca (Set.) — imNonnengewande vor der Monftranz, deren Strahlen 
ihr Herz treffen, den Schußengel neben ſich. 

Franziscus (St.v. Aififi)—in feiner Ordensfleidung — mit den 5 Wunden: 
malen Chriſti bezeichnet, eine Kilie in der Hand — ein Seraph mit ſechs Flügeln vor ihn. 

Franziscus (Sct.) de Paula — in der Kleidung des von ihm geftifteten 
Minimenorvdend, mit langem Barte — vor ſich dad Wort Charitas in einer Glorie 
— auf feinem audgebreiteten Mantel auf dem Meere ſchwimmend. 

Francisend Kaverius — Jefuit, mit dem Kreuz in der Hand, 

Frau, ſ. Weib. 

Frans (Trug), Tochter ded Erebus und der Nacht (Cic. ap. Boccac, Gen, 
Deor. I, c. 22.), hatte ein Menfchengeficht auf einem buntgefledten Schlangenleib, 
welcher in einen Scorpionfchwanz ausging. Sie hielt id) im Höllenfluß Cocytus auf, 
doch ſteckte jie nur ven Kopf hervor. (Dante Alighier, ap. eumd. 1. c, 

Frei (EisuSne Liber), heißen vie im Herbft von naturfeindlichen Dämonen 
gebundenen Jahrgdtter Zeus, Mars, Bachus, Oſiris im wiederkehrenden Lenze, 
nachdem fie die Bande der winterlichen Finfterniß abgeflreift; alle Frühlingsfeſte 
beißen darum Freibeitöfefte, 

Freia (od. Frouwa, Frau, von ffr, pri; freien, lieben, fich fortpflangen), bie 
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vornehmſte der weiblichen Aſen, Tochter des dunklen Niord und der ſchattigen Skade 
(welche Beide Mone für die Jahresdämmerungen d. h. Tag- und Nachtgleichen hält), 
vermählte ſich dem Odur. Als einſt ihr Gatte ſie verließ, um die Welt zu durchſtrei— 
fen — denn Odur iſt die flüchtige Gier des Genuſſes, die unſtete Leidenſchaft — zog 
fie ihm nach, ihn aufzufuchen, und weinte über feine Entfernung, da es ihr nicht 
gelang ihn zu finden, golpne Thränen (Thautropfen? Gaben ded Mondes), indem 
fie jedesmal ihren Namen veränderte, je nachdem fie in ein anderes Land kam; denn 
die Wohlluſt it überall diefelbe, obgleich immer unter verfchievenen Geftalten auf: 
tretend. Ihre himmlische Wohnung ift Folkwanger (d. h. Volksaufnahme), denn fie 
ift auch Venus Libitina, die Todesgdttin, die alle Geftorbenen mit Othin theilt. 
Und weil ſehr Viele den Tod der Wohlluft fterben, d. h. die Luft genießen, darum 
auch im’ diefer Hinficht Freia's Wohnung fo genannt. (In der Egilsſaga Legis 
Fundgr. I.] weigert Thorgenda ji Nahrung zu nehmen, ſie will fterben und hofft 
bald bei Freia zu feyn). In Liebedangelegenheiten wurde nur fie angerufen. Gine 
Freundin des Geſanges, gab fie den Liebesliedern doch vor allen andern den Vorzug. 
Während ded Gaſtmahls bei dem Meergott Aeger (f. d.), wo Kofi den ganzen Götter: 
kreis mit Anzüglichkeiten überhäufte, mußte fie ihrerfeits den Vorwurf hören, jedem 
Afen oder Alfen ihre Gunft gefhenkt zu haben. Die Heimöfriegla erzählt, fie habe 
alle andern Götter überlebt. Ihr Wagen war mit zwei Kagen beipannt, weil viefe 
Ahiere in mannigfacher Beziebung zu Mond und Nacht ſtehen. Der Sage zufolge 
wurde jie, ald fie ven Schmuck Brijing von vier Zwergen ſchmieden ſah, fo lüftern 
nach deſſen Bejig, daß fie den Arbeitern eine Nacht hindurch den Genuß ihrer Reize 
verwilligte,, wenn jie dad Gewünfchte ihr zukommen laſſen möchten. Bei den Alteften 
Scandinaviern war fie eine Perfonification ded Mondes, bei den Sachen der Planet 
Denus, und der fechste Wochentag wurde nach ihr Freia's Tag benannt (Abel, 
ſaͤchſ. Alterth. II, 269. Clurer, Germ, Antig. I, 27. Arnold's fächf. Wocheng. ©. 47.). 
Dad neunte Haus der Sonne im Zodiaf war das ihrige, und der achte Monat des 
Jahrs, wo die erſten Früchte reifen. (Schrader'd Germ. M. ©. 177.). Abgebilvet 
wurde jie halb in weiblicher, halb männlicher Tracht (Venus barbata), oben gewapp: 
net, mit Schwert und Bogen. Dennoch ftand fie dem Frieden und der Fruchtbarkeit 
vor (wie ja auch Pallad , die Geberin ded Delbaumd, gewappnet war). Liebe und 
Mohlluft betrachtete man als ihre Ginwirfung, Heirathöluftige verehrten fie daher 
befonderd. Davon dad Wort freien. Im goldgefhmücdten Tempel zu Upfala ftand 
ihr Bild bei den Götterbildern Thor (Himmelöfeuer) und Wodan (Waſſer). Zu 
Freienwalde an der Oder in der Kurmark hatte fie einen Tempel (Reichenbach Märf. 
Alterth. ©. 24.), und Magdeburg erhielt von ihr vieleicht ven Namen, denn „Magd“ 
bedeutete den alten Deutichen die Jungfrau überhaupt. Den Freiadeuft in jener 
Stadt betätigt Cranz (Sax. L. II, c. 12.): „Veneris Myrtiae (a myrto herba Veneri 
potiss. dicata) simulacrum in Magdeburg tale fuit.“ Ihr Bildniß hatten Fremde 
(Römer?) dahin gebracht: Sie ftand nackt auf einem Wagen, ein Myrtenfranz ihre 
Schläfe umwindend, auf der Bruft eine brennende Fackel (Symb. der Liebeöflanıme) ; 
in der Rechten hielt fie eine Erdkugel (weil alle Weſen ihre Herrichaft anerkennen), 
in der Linken drei goldene Aepfel (dad befannte Sinnbild ver Liebe). Hinter ihr 
fanden drei unverfchleierte Mädchen (die Grazien?) mit in einander geichlungenen 
Händen, jede einen Apfel in der Hand. Den niedrigen Wagen zogen zwei Schwäne 
und zwei Tauben. Karl der Große zerftörte diefed Bild (Gyrald. hist. Deor. Syn- 
tagm. 3.). Mit diefer Abbildung hat man auch einen Schauthaler ver Stadt Magde— 
burg v. 3. 1622, den daß gemeine Volk, welches nichts von der Venus und ihren 
Grazien wußte, nur den „Hurenkarrenthaler“ nannte, auf welchem ftebt: 
„Venus, die heidniſche Göttin zart, 
So bloß hier angebetet ward.“ 
Nort, Realwörterb, U. Us. d 
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Diefe Münze wurde geprägt zum Andenken des ehemaligen Benustenpeld und Dienfted 
(Schmieder, Handwtb. d. Münzf. ©. 231.). 

Freier (die) der Gallirhoe, Tochter des Phocus, wie jene der Penelope, waren 30 
an der Zahl (Plut. Amator. narrat, Diet. Cret, VI, 6.), was auf ihre falendarifche Be— 
deutung aufmerkfjam- macht. Sie find der vervielfachte Sonnengott, der — in jedem 
Monate, daher die Dreifigzahl se. der Tage — um die Mondgöttin freit. Wenn die 
Nebenbuhler des Ulyſſes bei Homer (Odyss. II, 245.) auf 108 angegeben werden, jo 
hat die den Griechen heilige Neunzahl (ſ. Neun) bier ihren Ginfluß ausgehbt, denn 
eigentlich find ihrer nur 12 (aus Ithaca) nach der Zahl der Monate. Verdoppelt 
fi) diefe Zahl, jo Eommen 24 aus der Sonneninfel Samos berzu, wenn man 
nämlich nicht an den Monat dachte, fondern an ven Tag, und nah Stunden 
rechnete. Sodann berükjichtigte man auch die Wochen des Jahre, und ließ 52 Freier 
aus Dulichium noch hinzukommen, dann hatte man die neunfache Zwölf, vie 
große Zahl des MWeltjahrs, die im brahminifchen und buddhiſtiſchen Cultus eine nicht 
unwichtige Rolle Spielt (j. Neun). 

Freigebigfeit (die), eine weißgefleivete Frau, trägt einen Adler auf dem 
Kopfe, weil nach Plinius diefer Vogel nichts genießen foll, wovon er nicht etwas für 
andere TIhiere zurüdläßt. Das umgeftürgte Füllhorn in ihrer Rechten bedarf einer 
Deutung, 

Freiheit (die) ift eine weiß gekleivete Jungfrau, welche in ihrer Rechten ein 
Scepter hält, eine Müge in der Linken. Gine Kae fteht neben ihr. Der Scepter 
weist auf Unabhängigkeit hin. Die Müte fpielt auf die Sitte im alten Nom an, den 
Sclaven, welchen man die Freiheit fchenfen wollte, die Freiheitsmütze in die Hand zu 
geben. Die Kate gehört befanntlich zu jenen Thieren, melde am wenigften die Haft 
ertragen koͤnnen. 

Freiheitsfeſte, f. Feſteyelus. 

Freimaurer, ſ. Baukunſt. 

Freimaurer-Symbole. Einige derſelben find rein mathematiſche z. B. 
Zahlen, wie die Drei, weil ſie das Siunb. d. Harmonie, denn wo zwei entgegengeſetzte 
Dinge find, da follen fie in Gott ſich vereinigen; daher die Wichtigkeit der Dreizahl 
überall zum Vorſchein kommt, denn dreimal wird der Gandidat um die Loge geführt, 
drei weſentliche Logenbeamte gibt es, drei große und drei Feine Lichter, drei Pfeiler, 
drei Grfennungszeichen, drei Werkzeuge, drei Brüder zu einer Loge: Fünf, weil der 
Menſch fünf Sinne hat, d. i. die zu einer Loge verfammelten Brüder follen fo innig 
vereinigt jeyn, daß fie gleihjam nur Einen Menjchen ausmachen: Sieben, wegen der 
T freien Künfte? — und Naumgeftalten z. B. das Vierer ald Geftalt der Loge, 
das Dreieck (ald Zeichen der fpigfäuligen Geftalt des gen Himmel ftrebenden Feuers, 
welche Pyramivalfigur nicht nur den indifchen, chineſiſchen und Agnptifchen Cult⸗ 
gebäuden, fondern auch den vruidifchen Baumerfen in England und der gothifch-norz 
mannifchen Architeetur eigenthümlich war); das Pentalpha (d. i. die fünfzadige, 
einzugige, regelmäßige Sternfigur, fo genannt weil diefe Figur in Ginem Zuge fünf 
Alpha befchreibt. Pythagoras hat das Pentalpha wegen ver regelmäßigen Zurückkehr 
in jich felbft, wegen der ihn bedeutſamen Fünfzahl und wegen der Beziehung auf drei 
ineinander verſchränkte Dreiecke ald Symbol der Gefundheit gebraucht) ; ferner einige 
Buchftabenzüge 3. B. der Pythagoräifche Buchftaben d. i. das Y, wie man aus dem 
Epigramm ded Aufonius: 

„Pythagorae bivium ramis pateo ambiguis y.“ 
weiß. Pythagoras nämlich verband mit dem Y folgende Bedeutung: „Es zeige das 
Leben eined Menfchen an, der im Anfang im Kindheitdalter einen geraden Weg vor 
fi habe, wenn er aber das verftändige Alter erreicht, den Scheideweg der Tugend 
und des Lafterd vor fich fehe, wo er bevenfen muß, welchen von beiden er einfchlagen 
fol, weil fie zu einem gar ungleichen Ausgang führen vgl. Lactant, Vi, c. 3, Bezeichnend 
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iſt, daß der Aufnahmling in den Freimaurerbund ſeine beiden Füße auf die 
beiden Füße des Y ftellen muß, und in andern Zweigen der Brüderſchaft der Buch— 
ftabe 6, welcher durch Geometrie erklärt wird; weiter einige ſymboliſch gebrauchte 
Wörter, wie Jachin und Boaz (vgl. d. Art. Baufunft Thl. I, ©. 225.), dann 
viele eigentlich baufünftliche Symbole, theild von Geräthen, wie 3. B. Winfelmaaf 
Symb. des Geſetzes und Rechtes vgl. die Doppelbeveutung von xavor, regula und 
norma; in der Maurerſprache deutet es die fittliche Vollendung an), Zirkel (um 
uns innerhalb der gehörigen Grenzen mit allen Menfchen verbunden zu erhalten, in 
unfern Handlungen die Grenzen der Billigkeit nicht zu überfchreiten), Spitzhammer, 
Reißbrett, Klammer u. f. mw. theild von einzelnen Werfen der Baufunft 3.2. die 
drei Pfeiler, die zwei Säulen Jachin und Boaz, und in andern Zweigen der Brüder: 
haft den rauben und behauenen Quarverftein, ven falomonifchen Tempel u. dgl. m.; 
theil8 von der bauzünftlichen Beichäftigung bergeleitete 3. B. Lederſchurz (Zeichen der 
Unſchuld), Handſchuhe (Symb. der Reinheit der Handlungen), Nufen zur Arbeit, zur 
Erholung und Entlaffung. Dann gibt es noch allgemein = gejellichaftlihe Symbole, 
wie den Brudernamen, die fünf Punete der Genofjenjchaft, dieſe find: 1) Hand in 
Hand ald Gelöbnif dem Bruder nach Kräften zu dienen; 2) Fuß an Fuß, um anzu: 
deuten, daß man jich nicht ſcheue einen Schritt aus dem Wege zu weichen, wenn es 
darauf ankommt dem Bruder zu dienen. 3) Knie an Knie, um beim Gebet auch für 
den Bruder zu beten. 4) Bruft an Bruft, um ded Bruders Geheimnijfe wie das 
eigene zu verwahren. 5) Die linke Hand den Rüden unterftügend, anzudeuten, daß 
man allezeit willig feyn will, einen Bruder zu unterftügen ; brüderliche Vertraulichkeit 
bezeichnende Griffe (zu dieſen gehört 3. DB. folgendes Zeichen, indem man bie rechte 
Hand am Halſe horizontal vorbeizieht, um an die bei der Verpflichtuug übernommene 
Strafe zu erinnern, ſich lieber ven Hals abichneiden zu laffen, als die Geheimniſſe des 
Bundes zu verrathen), Zunftgrüße und Hilfzeichen. (An den im Meijtergrade mit: 
getheilten ift nur fo viel Acht, daß die Hände über den Kopf mit verfchränften Fingern 
boch erhoben und die hohlen Hände dabei gen Himmel gedreht werden. Im erften 
Grade gilt folgendes Hilfszeichen: Der Bruder, der in Noth ift, und ſie einem Bru— 
der eröffnen will, feßt al8 Zeichen zwei mit den Grundlinien in einander verfchränfte, 
gleichfeitige Dreiecke, die mit ihren Spigen ein Sechseck bilden, und rings mit Flams 
men umgeben find, umd fchreibt mit vorgejegtem 7, als Zeichen des Winkelmaafes, 
fein Anliegen furz darumter, Der Brief wird in Form eines gleichjeitigen Dreiecks 
gelegt und abgeſchickt. Der Empfänger ift verbunden, jogleich zu fommen. Nur darf 
es nicht über ®/, Stunden weit ſeyn. Dem zweiten Grabe ift dieſes Hilfszeichen eigen: 
Wenn man einen Bruder erblidt, fo hält man den linken Arm in die Form des 
MWinfelmanfes gebogen in die Höhe und bildet mit dem Daumen und übrigen Fingern 
ebenfalls ein Winfelmaaß, und legt die rechte Hand, ebenfalls in die Form des 
Winkelmaaßes gebracht, an’d Herz). 

Freir, Bruder der Freia, Repräfentant der Sonne im feandinaviichen Gultug, 
daher ihn diefer (mie die Aegypter den Harpocrates, die Hellenen den Dionyjus 
Amwverng) zur Zeit der Winterfonnenwende als Kind darftellt, weil die Tage im erften 
Monat zwar ſehr furz, aber ſchon zu wachſen beginnen. Wegen des befruchtenven 
Lichts ift er Bott der Fruchtbarfeit, Negen und Sonnenschein, Wohffeilheit und 
Theuerung glaubte man ihm zu verdanken. Den Jungfrauen gab er ihre Verlobten, 
den Weibern ihre im Krieg gefangenen Männer wieder. Seine Gemahlin war Jerta 
(oder Gerdr, d. i. die Umgürtende, Umſchlingende), des Jetten Gymer Tochter, Er 
fah fie faum unter den Bergrieſen, als er fich auch fogleich in fie verlichte, Für ihn 
um fie zu werben, fendete er feinen Botfchafter Skirner aus, war aber fo unvorfichtig 
auf fein guted Schwert zu verzichten (das die Eigenfchaft beſaß, fich von felbft gegen 
die Riefen zu fhwingen, wenn es ein weifer Mann brauchte), wodurch er im Zwei: 
fampf mit Surtur das Leben verlor. Im Himmel hatte Freir feinen Wohnfig zu 
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Alfheim, ein Geſchenk der Götter an ihn. Von Eidleiſtenden wurde er angerufen 
(mie die Lichtgottheiten Pollux, Hercules, Zeus ıc. bei den Griechen und Römern, 
weil die Sonne um Alled weiß), wobei der Schwörende einen in das Blut ded Opfer: 
thierd getauchten Ning in der Hand hielt. Sein Reitthier ift der fruchtbare Eber, bie: 
fer hat goldene Borften, die hell durch die Nacht leuchten. Außer dem Eber bat er 
auch ein Schiff, worauf er führt, ein Kunftwerf der zwerghaften Söhne Jvolds. Es 
ift fo groß, daß die Aſen in ihren Waffen und Rüftungen darauf Pla haben, und 
fobald die Segel aufgezogen find, hat ed guten Wind, wohin auch fein Lauf gerichtet. 
Will man nicht damit fahren, jo kann man es in die Tafche fteden; aus fo vielen 
Stücken ift e8 fünftlich zufammengefegt (Schrader Germ, M. ©. 172.). 

Frei, ſ. Wolf. 

Freundſchaft (die), eine weiß gekleidete Frauensperſon, die mit der rechten 
Hand auf ihr Herz hinzeigt, worauf die Worte: „Nahe und fern” geichrieben find. 
Ihr einfacher jchmudlojer Anzug fol ihr ungefchminktes natürliches Weſen ver: 
jinnlichen. 

Friede, ſ. Bar. 

Friedrich (Sct.) von Utrecht, wird abgeb. mit zwei Schwertern ducchftochen. 

Frigga, Tochter des Jetten Fiorgwin, Gemahlin Odins, Ahnmutter der 
Afen. Sie hatte den Lichtgott Baldr geboren, deffen Tod fie verhüten wollte, und 
durch Lokis Lit betrogen, förderte (f. Baldr). Alle Götter find ihr unterthan, im 
Götterrathe figt jie mit Odin auf dem Thron Livskialf, auf welchem man Himmel 
und Erde überjchauen kann. Die Berfammlung der Göttinnen hält fie zu Wingolf. 
Frigga's Verhältniß zu Freia, mit welcher fie zuweilen verwechjelt wird, — vielleicht 
weil man auch deren Gemahl Odir für Odin hielt — ift jened der Juno und Ceres 
zu Venus; denn während Freia Urbeberin des animalifchen Lebens, ift ed Frigga von 
dem Pflanzenleben ald — Erdgottin. Wie Artemis mit der goldenen Spinvel und 
die Weberin Pallas ift auch Frigga die Spinnerin, und das Geftirn: „Orions Gürtel® 
heißt nach ihr bei ven Schweden „Frigga's Moden“ (Friggae colus). Es mochte aud) 
bier der Begriff des Flachſes als eines Geſchenks der Erdgöttin, weil jie eine mütters 
liche ©ottheit, zu jenem ded Spinnens hinübergeleitet haben. 

Frikke (muthmaßlich Freir), der Gott der Zeugung bei den Scandinaviern, 
war im Tempel zu Upfala mit einem ungebeuern Phallus abgebildet, und bei Hochs 
zeiten wurbe ihm geopfert (Grimm d. M. ©. 138. Mone, Hoth. in Eur. I, ©. 251.). 

Fro, ein Untergöge der Dänen und Gothen, ftand dem Wetter vor. Schwarzes 
Vieh, aber auch Menſchen wurden ihm geopfert. Sein Haupt det eine Mütze, um 
die Bruft ift er gewappnet, aber nicht am Unterfeibe (Vulpius Myth. ©. 152). 

Frömmigkeit (die), eine Enieende Jungfrau im Nonnenkleiv, in der rechten 
Hand eine angezundete Kerze, welche ihre Andachtsglut verbilvlicht, Ihre Augen find 
nach dem Himmel gewendet. 

Froſch bedeutet Frühling (Plut. neoi r. unxg. eu. vor. r. IIv$.); auf einem 
Ueberbleibiel der Montfauceonfhen Sammlung jigt er auf der Lotusblume, jenem be: 
fannten Symbol der Gebärmutter. Gr ift der Leto (Urnacht, Winter) heilig, welche 
in Apoll und Diana die beiden Himmelslichter (neu) gebiert, alſo: Palingeneſis im 
Frühlinge; daher verwandelt die kreißende Leto jene ihr feindlichen Bauern in Fröfche, 
die alljährlichen Berfündiger der neuen Zeit; daher nannte der Hebräer dieje Thiere: 
„Vorherwiſſer des Frühlings“ (27 EX zufammengefegt aus zwei chald. Wörtern 
TIEE Brühe v. "2% = EU Pcpw glänzen sc, der Morgenröthe und 77 dain 
wiffen, kennen); dad Ganffrit nannte fie; racna Par-gayog, lat. rana vom Zeitwort 
ruc lat. luceo (in flawijchen Idiomen: rano Morgen). 

Fruchtbarkeit, ſ. Felicitas. 

Fruchtbecher, ſ. Becher. 

Fruchthorn, ſ. Horn. 
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Fruchtkörbe fpielten eine große Rolle in ven Eleufinien und Dionyfien. In 
den Gereöfeften wurden jie mit Früchten angefüllt, von befonderd dazu gewählten 
Jungfrauen (Asvopöpor) in Proceffion getragen (Callim. Hymn. in Cer. 127.). In 
den Bacchusfeſten wurde die Elevation ded Bacchuskindleins (Jachus in den eleufin. 
Geheimniffen) auf dem Fruchtnefte im mimifchen Tanze vorgeftellt, wovon ein terra- 
cotta Fried in Winfelmanns Monumenti inediti Nro. 63 eine Vorftellung gibt. In 
einem gewiffen Alter wurden die Kinder initiirt (vgl. das initiare bei Terenz Phormio I, 
1, 15.). Ein altes Relief im Musée Napoleon III, pl. 12. zeigt diefe Knabenweihe in 
ihrer wahren Geſtalt. Der weihende Vriefter ift in Geftalt des Silen, ded Pflege 
vaters des Bacchus, der Prieſter der Ceres ald die Göttin felbft vorgeftellt. Der 
Weiheaet gefchieht durch Auflegung der Fruchtichwinge voll Früchte. Da nun bei 
allen Weihen, die auf Wachsthum, Gedeihen, Fruchtbarkeit Beziehung hatten, diefe 
Vannus dem Ginzumweihenden auf ven Kopf gefegt wurde, fo kann auch die Auflegung 
der Fruchtſchwinge auf das Ehepaar in jener eine Hochzeitsproceſſion darftellenden 
Gemme, welche Böttiger (Kunftm. IT, S. 444.) beichreibt, nach deſſen Dafürbalten 
feine andere Beziehung gehabt haben, ald: Seyd fruchtbar und mehret euch! 

Frühling, ſ. Lenz. 

Frühlingsfefte, ſ. Feſteyelus. 

Fruteſea, eine römiſche Göttin, welche den Früchten vorgeſetzt war 
Augustin €. D. IV, 21. 

Fuchs (der) wurde wegen feiner Verwandtfchaft mit dem Hunde unter jene 
Thiere aufgenommen, welche die Hieroglyphe als Sinnbilver des Hundsſterns wählte, 
In den Peſt bringenven Hundstagen wurde er wegen feiner rotben Farbe vem Glut 
fendenden Typhon geopfert. Der böfe Sirius war jener Fuchs geweſen, welcher die 
Gegend von Theben verheerte, und von welchem das Orakel erklärte, daß ihn Nie 
mand fangen fünne. Ihm opferte man Knaben zur Eühne, bis endlih Amphitryon 
— deſſen Gattin den Löwen Hercules, den Nepräfentanten des in Juli beginnenden 
Löwenjahrs geboren — zum Gephalion (alfo Gephalus, Hermed mit dem Hundde 
fopfe) dem Sohne (d. b. Präd.) des (Merverberd) Deioneus (v. Into verwüften, 
Eigenſchaft des ausdörrenden Sirius) fich verfügte, und ihn dahin brachte, den Buchs 
mit jenem Hunde der Procrid -—— des Gephalus Gemahlin — zu jagen; denn viefer 
hatte die Verheißung Alles zu fahen, was er verfolge (Apld. II, 4, 6 7.). Hund und 
Fuchs find Hier Ein Wefen, wie der Fliegengott auch ver Fliegenabwehrer (1. Fliege). 
Der Sirius fchließt das alte Ganicularjahr (ver Aeghpter und Griechen) ab, eröffnet 
ed aber auch, wie der Phönir und Hercules durch Selbftverbrennung ihre Wieder: 
geburt erzielen. Weil in den Hundstagen die Traube reift, darum trägt der Wein: 
gott ein Fuchsfell, und die Mänaven heißen Beooapides. Den Brand im Getraide 
(robigo) fehrieb man dem heißen Hundsſtern ebenfalld zu. Darum opferte der Flamen 
des Quirinus, alfo ded Mars, Typhon, in Rom vor dem Hundsthor (catularia porta) 
an dem Tage, wo der Hundäftern aufgeht, rothe Hunde (Ov. Fast. 4, 194.). Auch 
band man in Rom am Fefte der Tellus Füchfen ald Symbol der rothen Flamme 
Fadeln an die Schwänze und jagte fie durch die Felder (Ov. Fast. 4, 681, 705.). 
Dann erflärt ih auch Simfons ähnliche That, denn diefer if fchon feinem Namen 
zufolge ein Deus Solaris; was der Gultus verrichtete, hatte der Gott felbft gethan. 

Füllborn, f. Horn. 

Fuhrmann, das befannte Sternbild, war Grichthonius, Vulcans und ver 
Erde Eohn (Eratosthen. Catast. c. 13.). Staunend ſah ihn Jupiter, ald er, der erfte 
Sterbliche, fich erfühnte, den Wagen des Helius nachahmend, auf einem Fuhrwerk 
mit weißen Pferden befpannt, daher zu traben. Andere aftronomifche Dichter fagen, 
Orſilochus, der Erfinder der erſten Quadriga fey der unter die Sterne verfegte Fuhr: 
mann geweſen, oder Myrtil, des Hermes und der Elicia Sohn, der Wagenlenker des 
Denomaud; die Trözener behaupteten es vom Hippolyt, Andere vom Bellerophon. 
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Fünf (fr. panga, nevre, quingue SR) iſt die Fett zahl (fir. pina fett, nıvog 
Fettglanz , pingue feift, Örzft Schmeer), daher den Pythagoräern das Fünfeck Zeichen 
der Hogiea (Gefundheit), und noch in Mittelalter Symbol des Wohlbefindens. Fünf 
ift die Zahl ver Hilfe (Iud. 7, 24. 8, 26.), und die dem franfen König Heſekia ver: 
längerte Lebensfriſt erftreckt fich auf drei mal fünf Jahre (Je, 38, 5. 2.Kön. 20, 6.). 
Megen zehnmal fünf Gerechter wäre Sodom verfchont worden (1 M. 18, 26.). Die 
fünfeckigen Pfoften an ver Thüre im Tempel zu Serufalem (1 Kön. 6, 31.) beziehen 
fich wohl auf die auch von ven Indiern — welche die fünf Sinne mit fünf Thüren 
vergleichen, die man gegen die Außenwelt verfchloffen haben foll (Menu's Inſtit. 12, 
22.) — und Chineſen (Goͤrre's Mytbeng. I, ©. 63.), wie: von den weſtaſiatiſchen 
Völkern angenommenen fünf Grundkräfte ver Welt, welche die alles Leben hervor: 
bringende Weltfeele bilden, daher die Pentad bei den Pothagoräern den Namen väg 
führte, und von den Aegyptern durch einen Stern bezeichnet Horapollo Hierogl. I, 13: 
Dnuaiovreg (sc. Aryunrio) Tüv nevre dpıduov, dorepa Zoypapscıy: dneudı 
nAndeg Övrog Ev 8pavo, Tievre uovor 8E auröv xıyausvor, TV TE X00N8 Olxovo- 
piav dxröiscı. Ald Signatur halber Vollendung oder der Vorftufe göttlicher Voll: 
fommenbeit (Zehn) hieß fie der „Halbgott“ (Anonym. bei Meursius Den. Pyth. 7.: xai 
“"Hui$eos, 8 uövov orı rõ Ölxa, Yeis Övrog, julosıa Eorıv, AAAa xalörı dv ro 
ldı@ dıaypaunarı Ev ro xara udoov drtraxro). Ihre Heiligkeit wollte man auch 
daraus erklären, daß fie das Gerade (zwei) und Ungerade (drei) einigt, allen 
Gegenjaß demnach aufhebt, weshalb man jie dem Aether als fünften Elemente bei: 
legte, wo aller Widerſtreit der Natur, alle Veränverlichkeit aufhört. Da nun Die 
Jergänge des Labyrinths die Umirrungen der Seele auf ihrer Wanderung darftellen, 
welche ich nach der Befreiung aus den Glementarreiche, nach ihrer Vereinigung mit 
dem Aether fehnt, fo ift pamit auch die Eymbolif des Würfeld (Bild der materiellen 
Welt) mit den Quincunx gegeben, welchen man bei den Irrgängen bed Labyrinths 
fo oft abgebildet findet, val. Plin. H. N. XXXVI, 19, 4. ed. Bip., wo das labyrinthiiche 
Grabmahl des Königs Porfena auch die Bedeutſamkeit der Fünfzahl erkennen läßt, 
Ad gebrochene Zehn erfcheint die fünf bei ven Indiern in jenen zehn Incarnas 
tionen Wiſchnu's, indem vdiefe vom Unvollfommenen zum Vollkommenen übergeben, 
aber in zwei Hälften getheilt jind, fo daß die fünf legtern für vollfommener ald die 
fünf erftern angefehen werden (Bähr, Symb. I, ©. 184.). Als doppelter Zehnte 
galt es, wenn der ägyptifche Joſehh von dem leibeigenen Volke den Fünften einzog 
(1 M. 41, 34. 47, 26.), oder wenn ald Löfung ver erften Leibesfrucht fünf Heili— 
gungdfefel bezahlt werden (4 M. 18, 15. 16.). Ebenſo wenn die Zehn Straizabl 
(ſ. d.), it 2 M. 22, 14. die fünffache Wiedererftattung zu erflären. Vgl. 3 M. 5, 
16.; ſelbſt bei ummifjentlichen Bergebungen 3 M. 22,14. Auch im N. T. fteht oft 
die Fünf in Beziehung zur Zehn vgl. Matth. 25, 2., wo die zehn Jungfrauen in fünf 
kluge und fünf tbörichte geteilt find, und Luc. 19, 19., wo die anvertrauten Pfunde 
nach der Zehn und Fünf beftimmt werden, 

Fünfzehn, f. d. vor, Art. 

Füufzig iſt die Wochenzahl des Jahrs, anftatt 52, wegen der Vorliebe der 
Alten für runde Zahlen. Daher haben tie Jahrgötter Aegyptus, Priamus, Lycaon, 
Hercules, 50 Söhne oder Theſtius, Occanus, Nereus, Danaus 50 Töchter, Arete 
und Penelope 50 Mägde, Briareus oder Aegeon hat 50 Köpfe. Je nachdem 
Monate oder Wochen gemeint find, zählte man abwechjelnd 12 und 50 Argoiciffer, 
fowie Neleus 12 Söhne, und der mit ihm iventifche Nereus 50 Töchter hatte. Den 
50 Schiffen, mit welchen Achilles nach Troja fegelte, find die 52 Nuderer an die 
Seite zu ftellen, welche Odyſſeus, wie Alcinous meint, zu feiner Heimkehr bedarf. 
Mit ven 50 Töchtern des Thefpius zeugt Hercules 52 Söhne. Bon den dem Sonnen: 
gott heiligen Heerden hatte jede 50 Stück. Und da ihre Zahl ſich weder vermehrt 
noch vermindert (Odyss. 12, 129. sq.), jo können e8 nur Die Wochen des Jahres ſeyn. 


Sulla — Fuß, 71 


Fulla (Fülle), Dienerin der Erbgöttin Frigga im feandin. Mythus, 

Furche, ſ. Acker. 

Furcht, ſ. Dimus. 

Furien (Furiae: Raſende v. f-uro, uro brennen, von den Hellenen euphemi— 
ſtiſch: Evuevidsg: Öutgefinnte genannt, obgleich fie die verdreifachte, Zwiſt ſpin— 
nende Mijvig, waren, daher Kezeichnender Epıvvveg geheißen von äpıs Zwietracht), 
find Gin Weſen mit der Hecate triceps, die Mondgöttin ald rajende canieula, Clytäm— 
neſtra's Schatten, den Lichtgott Oreſt verfolgend, Die Furie (Adraſtea, Nemejis, 
Plut, de sera num. vind.) als Dreibeit aufgefaßt (wie Juno in den Horen, Venus in 
den Gratien ıc.), führt die Namen A-Ansro, die Unablafjende (unverföhnliche Peini— 
gerin), Me-yaipa die Aufregende 7727 v. 73 &-yeigw) und Tioı-gYövn: die mit 
dem Tode Vergeltende. Ihre Eltern jind Pluto und Projerpine (Orpheus hymn. in 
Eumen, v. 2.) oder das Dunkel (oxorog) und die Erde (Ya) Sophocl, Oed. Colon. 
40. Ihr Aufenthalt ift im Tartarus, wo fie die Verdammten quälen, Sie wurden 
dergeftalt gefürchtet, daß man jie faum zu nennen wagte (Eurip. Orest. v. 37.). Ihr 
Opfer — gewöhnlich ein ſchwarzes trächtiges Schaf (Tzetz. ap. Nat. Com. III, c. 10.) 
oder weiße Turteltauben (Aelian. H. A. X. c. 46.), von Bäumen die Geber, Erle, von 
Blumen die Narcifje, — mußte ftillichweigend verrichtet werden (Soph, Oed. Colon. 
482 sq.) und Fein Wein durfte dazu kommen. Die Furien wurden ald häßliche 
Srauengeftalten abgebildet, die Feine Aehnlichkeit mit ihnen unter Göttern und Men 
ſchen auffinden laſſen (Aeschyl. Eumen, v. 413.). Sie hatten gräuliche, blutige, 
flammende Gejichter, lederne Flügel, lange dürre Schenkel und welke herabhängende 
Brüfte (Eurip. Herc. fur, v. 882.), anftatt ver Haare Schlangen auf dem Kopfe 
(Phurnut. N. D. c. 10.), die ihnen auch ald Gürtel dienten (Ov. Met. 4, 480.). In 
der einen Hand die Fackel (der Zwietracht) Senec. Here. fur. v. 980., in der andern 
ein Bündel Schlangen ftatt der Peitfche. Die Gewänder ſchwarz, den Boden berühs 
rend (Chartar. Imag. 43.), 

Fuß (ver), ſcheint euphemiftifh für Bhallus gebraucht worden zu feyn; denn 
das pedum ded Oſiris, jened Vorbild unſeres geiftlichen Krummftabs, war Bürg- 
jchaft des Kinderſegens. Vielleicht mochte die jegt noch von Hühnern gebrauchte ero- 
tifche Bedeutung des Zeitwortd „ireten" (narso, wovon ſowohl narne, Vater als 
narog der Pfad, abitammt, vgl. noFog cupido mit mög, nodog, pes pedis) 
durch dieje Begrifföverbindung entftanden ſeyn? In diefem Sinne läßt des Roſſes oder 
Eſels Fußtritt (vgl. Ey. 23, 20.) einen fruchtbar machenden Duell aus der Give 
bervorfommen. Dann find die Sagen vom Fußtapfen des Herculed am Tyresfluß, 
oder des Budda auf Ceylons höchſtem Berge leicht zu deuten, denn das Waſſer auf 
jenem, von den Mabomevanern: „Adams Pick“ genannten Berge, foll Weiber 
fruchtbar machen (Ritters Vorh. d. Völkesgeſch. S. 335.), Eisner („Myſt. der alten 
Pelasger“ ©. 241.) erflärt jene Sage aus dieſem Geſichtspuncte: Wenn es heißt: 
„Budda fuhr gen Himmel und hinterließ einen großen Fußtapfen, fo ijt zu verſtehen: 
Gr flarb und lebt noch, nachdem in den von ihm zurüdgelaffenen Lingams ein zahl: 
reiches Geſchlecht geboren ift, Er felbit lebt zwar nicht mehr, aber die Nachkommen— 
fchaft ift fein Fußtritt, den er auf Erden zurückgelaſſen.“ — Der Fuß ift auch, wie 
die Ferſe (ſ. d.) Zeitgrenze; Kriſchna tödtet die Schlange, wie Althämenes jeine 
Schwefter mit einem Fußtritt, und Eurydice (die Mondgöttin ald das Sternbild 
„die Jungfrau“) ftirbt, nachdem fie von der Schlange in ven Fuß gebiffen worden, 
welches zur Folge bat, daß in ver Perſon des die Getödtete aufiuchenden Orpheus 
(nad) Mittefommer) die Tage rückwärts fchreiten. Der Stier Dharma in Indien vers 
liert in jeden Weltalter einen feiner Füße (Menu's Inftit. I, 81.), wie in Perſien 
das von Zorvafter geheilte Roß Gufchtafp’3, und das von der Löwenjungfrau dem 
Mann mit dem gefhwollenen Fuße (Oldı-nög) aufgegebene Zeiträtbfel gehört gleich 
falls im dieſen Ideenkreis. Alſo die Füße jener Thiere find die vier Jahreszeiten. 
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Auch Hinfichtlich des Raumes wählte man diefed Symbol zur Bezeichnung. Da von 
den Indiern die Welt eine Dreiwelt (Triloca) genannt, und von den Hellenen unter 
die drei Söhne Saturns vertbheilt wurde, fo erhielt ver Dreifuß Apollo’, als cods 
mifches Symbol feine Bedeutung (f. Becher a. Ende). — Endlich war der Fuß aud 
Ausdrud der Unterwerfung. Deshalb ift die letzte der vier Gaften, Die arbeitenden 
Sudra's, aus Brahma's Füßen entftanden, Apollo auıvIeds wird ald Mäufetreter 
abgebildet, zum Zeichen, daß das Licht über die Finfterniß (f. Maus) den Sieg er: 
rungen bat. Der Grieche nannte den Sclaven: dvdponedov (den Wann des Fußes). 
Ueber die Urfache der orientalifchen Sitte an gebeiligten Orten den Fuß zu entblößen 
f. Baarfußfenn. 

Fylgien heißen in der fcanbinavifchen Mythologie die Nornen ald Begleiterins 
nen des Menichen im Leben (Gräter'd Bragur I, 81.). 


©. 


Gaal, ſ. d. Art. Efel Thl. I, ©. 482. 

Gabalus, röm. Name ded Sonnengotted (Greuzer I, 760.). Das Wort 
fcheint jemitifchen Urfprungs (viel. v. phön. 52> Berg, wegen ded Cultus der Sonnens 
götter auf Anhöhen?), fpäter bezeichnete gabalus ein gabelfarbiges Inftrument, weil 
die Gabel zu den Kreuzarten gehörte, die Kreuzigung aber urſprünglich an foldyen 
Menſchen ausgeübt wurde, welche man als Opfer dem Sonnengott weihte (f. Kreuz). 

Gabriel, f. Erzengel. 

Gad, f. d. Art. am Schluffe des Buchftabens ©, 

Gades (f. Gadeira, 7A Grenze sc. der Welt, denn die weftlichite Seite 
Guropas, das Geftade des atlantifchen Oceans, bielt man für das Ende der Erde, 
weil die Sonne dafelbit am fpäteften untergeht), das heutige Gadix, von phönicijchen 
Goloniften erbaut. Unfern der Stadt auf einer Inſel hatte der Held der 12 Arbeiten 
(im Thierfreife) — die dafelbft in Etein ausgehauen waren Philostrat. vit. Ap. V, 
e. 5. — Hercules einen prächtigen Tempel aber feine Bilpfäule; nur das heilige, auf 
feinem Altar ewig lodernde Feuer (Sil. Ital. III, 29. sq.) wurde dafelbft angebetet. 
Wenn demungeachtet auf Münzen des punifchen und römifchen Gades Abbildungen 
des Hercules vorkommen, fo behauptet Creuzer mit Recht, daß fie nur den thebani— 
ſchen Hercules vorftellen, welcher daſelbſt gleichfalls verehrt wurde. Die vafelbit auf: 
geftellten fogenannten Säulen des Hercules, die angeblich der Gott felbft gefegt haben 
foll (Eustath. ad Dion. Perieg. v. 65.), beziehen jich auf die beiden Sonnenwenden im 
„Zöwen* und „Waflermann“, die fich ald Hercules und Antäus (f. d.) gegenfeitig 
befriegen ; denn auch auf der tabula Isiaca bezeichnen die zwei Säulen die Golftitial: 
puncte, befegt von zwei Thauts, die fich abwechfelnd todt ſchlagen. Weil das Weib 
(1. d.) Repräfentantin ded Nachtprineips, und das Schwein (j. d.) die Maske des 
Tod bringenden Dämons, darum durften Frauen und Sauen nicht in ven Gaditani— 
fhen Tempel des reinen Lichtwefend kommen (Sil. It. 1. e. v. 23.). Außer diefem 
Tempel war noch ein anderer in Gaded, dem Saturnus und der Juno geweiht, alfo 
Baal und Baaltis, Moloh und Melecheth. Der phönicifche Einfluß ift hier unver: 
fennbar, Neben der monotheiftifhen Parthei mußte alfo noch eine andere beftanden 
haben, welche die Gottheit dualiftifch, im jedem der beiden Naturprincipe befonderd 
bier verehrte. 

Gäa, f. Telluß. 

Gaetham, ſ. Ejau. 

Taısyxog, Präd. Neptuns, ſ. d. A. 

Galathea (Takarsıa f. Takaxreıw i. e. Lactea), eine der Nereiden (Hes. 
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Theog. 250.), fie ift Juno die gefabelte Urheberin der Milchftraße, wie ihr Lieb- 
baber der Blige fertigende Polyphem, ver Jupiter tonans (vgl. Eyclopen); das 
feuchte weibliche Naturprincip, neben dem feurigen männlichen. Ungeachtet der 
jugenvliche Acis (f. d.) der von Galathea Begünftigtere war, welcher die Giferfucht 
des Gyclopen deöhalb erregte — eigentlich waren beide Nebenbuhler Gin Weien , wie 
Mars auch Adonis, und zwar fo, daß Polyphem vie feinpliche verfengende Jahrhälfte, 
ber in einen Fluß verwandelte Acis die fruchtbare varftellen — jo hatte dennoch auch 
Polyphem Erhörung gefunden, denn die Frucht feiner Liebe war Galatus (Bachy- 
lid. ap. Nat, Com, IX, 8.). 

Galatia (Tararıa f. Tahlaxrız Milchland, fo hatte auch Medien geheißen 
v. 2 lac), Zandichaft in Kleinafien, wo Mondeultus, der Dienft der Artemis vors 
berrichend war, die aus ihren vielen Brüften Segen über dad Land ausgießt. 

Galaxaure (Tara&-avon i. q. Iadaxreıa), eine Oceanive Hes. Th. 353. 

Galene (TaAnvn: Serena), eine der Mereiven, das perfonificirte sere- 
num mare. 

Galens (TaAsus: Serenus), des Apollo Sohn, d. h. fein Präpicat, alfo 
serenum coelum. 

Galgenmänulein (das) ift fein eigentlicher Kobold, fondern ein aus einer 
Wurzel gefchnigtes, halbteufliſches, zwerghaftes Wefen, das in einem Glafe verwahrt 
werden fann. Es muß wie ein Gbge gebadet und gepflegt werden. Darin aber gleicht 
ed dem Hausgeiſt, daß cd auch nicht von feinem Beſitzer weicht, und felbft weggewors 
fen immer wieder zurüdfehrt, ed fen denn daß es mwohlfeiler verkauft werde als ed 
erftanden ift. (Grimm, D. M. ©. 293.). 

Galiläa (5723 eirculus), Provinz in Judäa, worin — zufolge der Tradition 
— der Meſſias fein erſtes Wunder verrichten ſollte; weil jener Landſtrich, deſſen Be: 
wohner zuerft in die Grfangenfchaft nach Babel abgeführt worden, auch zuerft den 
Grlöfer unter jich ſehen follten, daher Jeſu erfted Wunder zu Rana in Galiläa. 

Galinthias, ſ. Wiefel. 

Galle (die) war bei den Orphikern Sinnb. des Lebens (Porphyr. de antro 
c. 18.), weil ed (nach ihrer Meinung) bitter, wie Honig Symb. d. Todes, weil er ſüß iſt. 

Galli, ſ. Prieſterthum. 

Galliar (das Gellende), Odins Trinkhorn. 

Gallus (Sct.) wird abgebildet als Eremit mit Wanderſtab und Brod, ein 
Bär zur Seite, 

IT auızAsos Heor hießen Zeus und Here ald Beichüger des Ehebundes (v. 
yanog nuptiae), 

Gandharvas (v. gan lat. canere), die himmliſchen Sänger, unter denen alle 
Mufenkünfte ftehen, denn fie führen in Indras Paradieſe Neigentänze auf; und unters 
fcheiden ſich dieje indischen Mufen von den griechifchen dadurch, daß es auch männliche 
Gandbarvas gibt. 

Ganefa (gana - isa auch gana - pati, d. i. Herr der Verfammlung), der Con- 
sus der Indier, in der eriten Hälfte feines Namens an den mit ihm ibentifchen 
Jan-us, den erften der 12 Monatsgötter Noms erinnernd, welche diefer Legtere ald 
fein Mitregent Saturnus — denn diefer fteht ald Planet fowohl dem December als 
Januar vor — am Gnde ded Jahres um fich verfammelt. Janus hieß der Kuchen: 
liebende (Hartung, Rel. d. Röm. II.), am erſten Tage des Jahres wurden ihm Kuchen 
geopfert, und Oanefa trägt ihn in der Hand. Wie Janus muß auch Ganefa zu jedem 
Geihäfte feinen Segen fpenven, daher feine Schrift ohne feinen Namen begonnen 
(Works of Jones XIII, p. 3.), feine Gottheit wird fo oft angerufen, und fein Bild 
oder mindeftend fein Name an jeder Thüre (janua) zu finden; wie auch Janus vor 
jedem Gejchäfte mit Jane pater angerufen, auch Janus über jeder Thüre ftand. Sollte 
das fr. Ztw. gan, jan (yEvo, gigno) die ee von beiden Götternamen feyn, 
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dann wäre Ganeſa weniger als Zeitgott, ald Sammler ver Zeittheile, denn als 
Gott der Zeugung aufgefaßt, daher feine rothe Farbe (ſ. d. A. Farben), daber 
fein anderer Name Bollear (v. pul, fat. polleo zeugungäfräftig fen), ald weldyer 
er Beichüger der Ehen (Sonnerat Reife I, S. 153.). Ginige fagen, Parvati babe 
ihn ohne Hinzuthun eined Mannes im Bade empfangen, weöhalb ihr Gemahl, der 
Feuergott Schiba, aus Giferfucht über ihre vermeintliche Untreue, dem Kinde den 
Kopf abgeichlagen ; aber feinen Irrthum erfennend, habe er ihn wieder lebendig ger 
macht, Weil jedoch der Kopf bereitd gerollt und nicht mehr zu finden war, fo wurbe 
der Kopf eined Elephanten an die Stelle deffelben gefegt (Balväus Reife ©. 452.). 
Nach einer andern Mythe ift Ganeſa von Parvati mit Schiba erzeugt. Beide luft: 
wandelten in einem Walde, da faben jie zwei Elephanten mit einander fpielen, und 
Parvati prägte fi das Bild fo ein, daß der Sohn, ven fie nachher gebar, rinen 
Elephantenkopf hatte. Cine dritte Sage behauptet, Schiba und Parvati hätten beim 
Anblick jener Elephanten felbft die Geftalt diefer Thiere angenonmen, ſich fo begattet, 
und den Ganeſa mit dem Elephantenkopf erzeugt (Ebdſ. S. 447.). Sohn des Schiba, 
ded Erzeugers und Zerftörerd aller Weſen ift Ganefa ald Zeitgott, aber ver Elephant 
weift, wie die elfenbeinerne Pelopsfchulter (f. Belops) auf Zeugung Hin (i. Ele: 
pybant). Das ift das Gharacteriftifche ded Ehengotts, daher der Kopf dieſes Thiered 
auf die weientliche Eigenfchaft des Gotted aufmerkſam machen follte, fowie der un: 
mäßige Bauch auf vie vielen Zeugungsfäfte. Weil das Altertum auch die geiftige 
Zeugung mit dem phyſiſchen Greennen (f. d.) verglich, darum ift Ganeſa auch 
Patron der Weifen und Gelehrten; nicht aber wie Jones wähnte, follte deſſen 
Elephantenkopf auf die Klugheit diefed Thieres anfpielen. Wie Hermes ıIvpaAkıxog 
der Stammpvater der Häufer (Bamilien) bauenden Penaten (f. d.) ift, Hermes, wel⸗ 
her wie Janus ein Doppelcharacter, Ende und Anfang aller Dinge, fo it au 
Ganeſa ein Penat; denn die Indier würden nie ein Haus bauen, ohne in den Grund 
deffelben ein Bild diefer Gottheit zu legen, welches fie mit Del beiprigen — alfo eine 
Herme, Bätyl — alle Tage mit Blumen zieren, und daffelbe nicht nur in allen 
Tempeln, fondern auch auf den Lanpftrafen aufitellen, und Reiſende beten zu ihm, 
ebe fie fich auf ven Weg begeben. (As. Res. I.). Wie Hermes an feinem Stabe bie 
(Phallus-) Schlange ſich fchlingeln fieht, fo ummindet auch den Leib des Ganefa eine 
Schlange. Und wie Hermes ein theils Falter, theild warmer Planet ift, fo gehört 
nicht nur die Sonne, fondern auch ver gehörnte Mond zu ven Sinnbilvern des Zeitz 
machers Oanefa, wie auch der Lingam, obgleich der Ehengott an ſich felbit ehelos, 
feufch, Heilig und unbefledt ift; womit freilich jene Mythe im Widerſpruche ftebt, 
welche ihn mit feiner Mutter Blutfchande treiben läßt, worauf Schiba ihn entmannt 
(Balväus ©, 449.). Wie Hermes der Hermeneut und Begründer der Myſterien, fo 
heißt auch Ganeſa; Guru d. i. Lehrer, und fein Symbol, der Lingam, wird ben 
Prieftern auf die Stirne gefirmt. Als Geber des phyſiſchen Wohlſeyns ift er ein 
natürlicher Keind der Nacht, deren Symbol die zerftörungsluftige Ratte ift, die auf 
Abbildungen befiegt ihm zur Seite flieht, oder gar fein Reitthier (Rhode, Bild. d. 
Hindu II, ©. 268.). Sonnerat (I, ©. 153.) gibt folgenden Grund an: Gin böfer 
Rieſe (Rakshasa), welchem die Götter Unfterblichkeit verliehen hatten, wurde ftolz 
auf dies Gefchent, und fing an, alle Weſen zu mißhandeln. Da brach fich Ganeſa 
einen Zahn (Sumb. des Feuerſtrahls) ab, mit welchem er den Reden durchbohrte. 
Diejer verwandelte ſich plöglich in eine Maus, und zwar von der Größe eined Berges, 
um ihm zu ergreifen. Der Gott fprang ihm auf dem Nüden und fprah: Nun will 
ich immer auf dir reiten! Ganefa hatte aber jegt nur noch einen Zahn, und wird 
davon Ega danda genannt, auch fo abgebildet. Giner andern Mythe zufolge verlor 
er den fehlenden Zahn auf andere Art. Schiba forberte ihn und feinen Bruder 
Kartikaya (Mars) auf, einen Wettlauf um den Berg Kailafa zu machen, und ver: 
ſprach dem, welcher zuerft zurückkäme, eine füße Beige zur Belohnung. Ganefa fah 
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bald, daß ihm Kartifaya auf feinem Pfau zuvorkommen würbe, da er nur auf einer 
Maus ritt. Er fagte alfo: der Berg Kailafa und der Gott Schiba find eind. Und 
während Kartifaya den weiten Weg um den Kailafa machte, ritt er nur um den 
Gott herum, Fam alfo früher zum Ziele, empfing und genoß die Frucht. Da jein 
Bruder zurückkam und fich betrogen fand, ward er zornig, griff ven Ganeſa an, und 
brach ihm einen Zahn ab. Schiba ftellte aber den Frieden ber, indem er auch dem 
Kartifaya eine ſüße Feige gab. (Baldäus Neife ©. 450.). Der Sinn diefer Mythe 
ftellt ven Ganefa noch in einen andern Gefichtäpunct. In Kartifaya erkennt man 
den ftarfen Sonnengott, deſſen Pfau das prächtige Strahlenrad fchlägt. Ganeſa's 
Reitthier ift das nur bei Nacht mwirthfchaftende Thier, darum trägt er auf feinem 
Haupte ven Mond ald Symbol — wie Hermes auch Deus Lunus — läuft mit dem 
Bruder um den Railafa d. i. ver Weltberg Meru, denn beide Berge kommen in den 
Mythen ald Sinnbilder der Erde vor, um melde Sonne und Mond laufen, Aber 
Ganeſa kommt eher herum, braucht weniger Zeit. Er ift alfo ein Bild des Mondenjahrs, 
das einen halben Monat weniger zählt ald das Sonnenjahr. Er empfängt den Lohn, 
denn faft alle Fefte und Opfer find von ven Brahmanen an das Mondenjahr geknüpft. 
Aber er kommt darüber mit feinem Bruder in Streit, das Jahr weicht ab, und der 
Streit wird nur durch Einfchub ausgeglichen, der vom nachfolgenden Mondjahr ab: 
gebrochen wird, und fo erhält auch Kartifaya feine Opfer. Am vierten Tage des 
fechöten Monats (Pretafchi) wird Ganefa'd Geburtäfeft gefeiert, nicht nur in den 
Tempeln, fondern aud von Privaten. Man kauft fein Bildniß von gebrannter 
Erde, ftellt e8 im Haufe auf — er ift alfo auch Penat, f. oben. — verrichtet vor 
demſelben die Gebete, und trägt e8 Tags darauf aus der Stabt, oder läßt ed durch 
einen Träger, der es auf feinen Kopf fegt, hinaus tragen, oder fett ed auf einen ge: 
ſchmückten Wagen und läßt es von Tänzerinnen und Mufik begleiten. Zulegt wird 
ed in einen Teich geworfen (Sonnerat Reife I, ©. 195.), wie die Argei (ſ. d.) oder 
Hermesbilder im März von den Römern in die Tiber. Es war aljo gleichſam eine 
Waſſerweihe ded neuangetretenen Mondjahrs. Wenn mit diefer Geremonie dad 
Herumtragen ded Bildes der Durga, weil man es zufegt auch in den Ganges wirft, 
verglichen wurde, fo geftattet diefe Aehnlichkeit noch keinen Schluß auf verwandte 
Urfachen. Denn Durga ift die Spenderin der Feuchte als nächtliches, weibliches Prinz 
eip, und das Untertauchen ihres Bilves follte ihre Auflöfung in ihr eigened Element 
verfinnlichen. Rhode (Bild, d. Hindu II, S. 269.) vermuthet, daß mit dem Ganeſa 
noch ganz andere Begriffe verbunden werben, weil eine Secte ihn ald Ganapati (Weſen⸗ 
bere?) verehrt, melche auch einen rothen Kreis mit Mennig vor die Stirne malt 
(As. Res. VII, p. 279.). Sie bat ihren Sit in Defan und auf der Südküſte von 
Puna. Diejer Ganefa kann alfo nicht ver Sohn Schiba’s im Sinne der Brahmanen 
ſeyn, fondern eine Art Buddha. Denn zu Gingmwer unmelt von Puna wohnt eine 
Brabmanenfamilie, in welcher ein Amwatar des Ganeſa vom Vater auf ven Sohn erb= 
lich ift. Der Britte E. Moor befuchte den jetzt lebenden Dewa (Gott) im Jahr 1800, 
und teilt darüber folgenre Nachrichten mit. Etwa 1640 unferer Zeitrechnung ers 
warb jih Muraba Ghoffeyn (Priefter) durch Buße und Heiligkeit ein fo großes Ber: 
dient, daß ihm Ganvati in einem Nachtgeficht erfchten, von ihm verlangte aufzu= 
ſtehen, fich zu baden, und was er bei diefer Handlung zuerft mit der Hand ergreife, 
feft zu halten und der Gottheit zu heiligen. Der Brahman geborchte, und der Gott 
verſprach ihm: daß ein Theil feines Geiftes ihn durchdringen , fich in ihm verkörpern, 
und daß diefe Awatar durch ſieben Grfchlechtöfolgen dauern folle; jeder der folgenden 
Söhne follte die heilige Maffe, welche Muraba erariff, erben. Diefe war ein Stein 
und das myſtiſche Symbol des Gotted, Der i. 3. 1800 febende Dewa war der fiebte, 
folglich der legte diefer Götter (Ibid. p. 282.). Aljo ift Ganefa auch ein Buddha, 
was in einem von Buddhiſten bewohnten Lanpftrich nicht auffällt. Diefer Uebergang 
der Banefabilder in Buddha erklärt warum ein dritter Ganefa, welcher den Zunamen: 
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„Der wahre Gott“ (Egaswarabam) führt, mit 11 Armen abgebildet ift, nur von 
denen verehrt werden darf, die ſich des Fleifches, der Fifche, der Gier und des Weins 
enthalten, alfo das Geſetz Buddha's ftreng erfüllen. Unter den Jaina's gibt ed auch 
einen Buddha Agita auf dem Glephanten reitend, wie im Tempel zu Karli (Voyages 
by Viscount Valentia II, p. 163. die Abbilv.). Daraus, wie auch aus dem Umftande, 
daf die Brahmanen ven Urfprung der von ihnen gehaßten Buddhareligion wie folgt 
zu erklären ſuchen: Schiba habe ven Ganefa als zweiten Lehrer der Buddhiſten ge: 
hit, um fie zu täufhen — daraus ſchließt Rhode auf buddhiſtiſche Abkunft des 
Ganeſa, wodurch begreiflich wird, warum er der Ältern Hindumythe völlig fremd zu 
feyn fcheint, warum im Epos Ramavana, wo Kartifayas Geburt fo umſtändlich er: 
zählt wird, von Ganefa nicht die Rede ift, auch felbft das jüngere, bereits viele bud⸗ 
dhiſtiſche Ideen enthaltende Bhagavat Burana, des Ganefa gleichfalls nicht gedenkt. 
Die Brahmanen lernten den Ganefa erft ſüdlich vom Ganges, wo er eigene Tempel 
hatte, und noch hat, fowohl mit feinem Glephantenfopf, ald in feiner unter den 
Jaina's audgebreiteten Verehrung Eennen, und fhalteten ihn in die Reihe ihrer 
mythifchen Weſen ein. (Rhode a. a. ©. ©. 267.) Die Abbildungen von Ganeja 
find fehr mannigfaltig. In den alten Felfentempeln erfcheint er, auf dem Elephanten 
reitend (mit menfchlichem Kopfe), oder mit Glephantenkopf in der gewöhnlichen 
Stellung Buddha's, auf einem Polfter ſitzend (Niebuhrs Reife II, tab. 7. Transact. 
of the L. Suc. of Rombay,. I, p. 43. 45.) Jene Ganefabilver hingegen, welche Raffles 
aus den Buddhatempeln Java's mittheilt, haben alle zwei Zähne, bald zwei bald 
vier Arme; einer figt auf Todtenfchädeln, mit Schlangen geziert — wie mebrere 
Buddha's — und erfcheint ald ganz anderes Wefen mie ver Ganefa der Brahmanen 
(Hist, of Java II, Zitelf.) Bon dem Monde auf dem Haupte, und der Ratte ald 
Reitthier kommt nichts vor. Auch hat er nur zwei Arme. In jüngern Abbildungen 
erfcheint er immer mit dem Glephantenfopf, auf einem Throne ftehend, mit zwei 
Zähnen, dem Mond auf dem Haupte, und vier Armen (Balväus R. ©. 448.). No 
dfter mit untergefchlagenen Beinen figend, mit einem Zahn — den andern in ber 
Hand — und vier Armen (Sonnerat. R. tab. 55.), oft auf einer Ratte jigend, und 
mit vier Armen (Paulin. Syst, Brahm. v. Kleufer tab. 15. N. Müller Rel. d. Hindu 
tab. 3. Fig. 97.). In den Bildern aus Java hat er viele Symbole, auch den Herr: 
fherring, welcher aber auch Jahrſymbol ſeyn mag. 

Ganga (v. ga lat. eo alfo: die Gehenve, wie der Jordan v. 7) descendere, 
abwärts firdmen, Rhein, Rhone v. rinnen, fließen n. a. m.) dieſe als zarte Wafler: 
nymphe mit Lotusblumen in der Hand gebildete, Segenſpendende Göttin der Feuchte, 
die Mutter aller Fluͤſſe der Erde, (eig. die feuchte Gigenfchaft ver Parvati, wie Uma 
die warme), war vom Haupte Schiba's entiprungen, herabgefommen (ga geben, aljo 
eine ethymol. Mythe). Dies foll durch folgende Veranlaffung geicheben ſeyn: Pars 
wati hielt einft im Scherze ihrem Gemahl Schiba die Augen zu. Plöglih ſank das 
durch die ganze Welt in Finfternif, Sonne, Mond und Sterne verloren ihr Licht. 
Um fie wieder zu erleuchten feste Schiba ſchnell ein drittes Auge auf feine Stirne, 
und Parwati, ald fie die Folgen ibres Scherzes ſah, zog fogleich die Hände zurüd. 
An denfelben waren aber einige Schweißtropfen von Schiba's Geficht hangen geblieben, 
diefe fchleuderte jie von ih, und fchnell wurden daraus zehn große Ströme, größer 
ald das Meer. Da eilten Brahma, Wifchnu und Indra zu Schiba, warfen fich vor 
ihm nieder und flebeten: doch die Erde aus diefen Fluten zu retten. Er erhörte fie, 
befahl den Strömen in kleinern Maffen vor ihm zu erſcheinen, ergriff fie dann und 
fegte fie auf feinen Kopf. Seht baten ihn die Gdtter, ihnen einen Theil von diefem 
auf feinem Haupte geheiligten Wafler zu ſchenken. Auch dieſe Bitte erhörte Echiba, 
und ſchenkte jedem Gott etwas von dem Waffer, das er mit fich nahm, und daraus 
entftanden die großen Flüffe der Erbe, namentlich aus dem Theile, welchen Brahma 
erhielt, ver Ganges (Sonnerat's Reife Thl. I, S. 230.). Seine Heiligkeit ift befannt, 
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zu ihm wandern jährlich Hunverttaufende von Pilgern, um in feinen Fluten jich rein 
von Sünden zu wafchen, und ein Verdienſt für den Zuſtand nach dem Tode zu er— 
werben (Boucher Lettres edif. XV, p. 12.). Auch herrſcht der Glaube unter den 
Hindus, daß das Ertrinfen im Ganges die Seele gereinigt von allen Mafeln in ven 
Schoos der Gottheit führt (Wahls Erdbeſch. v. Oftind, UI, p. 390 ff.) Daher wird 
auch die Aſche ver Todten in den Ganges geftreut, welches in jener Vorſtellungsweiſe 
die Erklärung findet, fo wie warum die Leichen der Armen, die feinen Holzftoß be— 
zahlen konnten, in diefen Fluß verfenft werden; warum Mütter ihre eigenen Kinder 
den Ungeheuern, die diefen Fluß bewohnen, zum Fraße vorwerfen, gleihjam als 
Opfer für die Göttin Ganga. Auch vie erſte Abwafchung des Neugebornen gejchieht 
mit Waffer aus diefem Strom. Gangeswaſſer wird in allen indifchen Gerichtshöfen 
dazu benüßt, darauf den Eid zu ſchwören (W. Hamilton Deser. Vol. I, p. 13.) Denn 
nicht bloß der Strom, fondern auch das aus ihm geichöpfte Waſſer hat entfühnenve 
Kraft. In ven Pagoden ded Schiba Mahadeva auf der Infel Ramiſſeram zwifchen 
Coromandel und Geylon darf zum Tempelvienft nur Gangeswaſſer gebraucht werden 
(Valentia’s Travels I, p. 342.). Es foll aber auch, nach der Verficherung des Arztes 
Bernier, dad Gangeswaſſer die Eigenfchaft haben, ſich ein ganzes Jahr gut zu ers 
halten, ohne zu verderben, Daher aud alle Nabobs in Indien und der ganze Hof 
des Kaiſers Aurengzeb auf deſſen vielen Heerzügen überall hin Gangeswaſſer auf 
Laftthieren mit ſich führten (Bernier Voyage U, p. 213.) Dieſe der Fäulniß fo lange 
widerſtehende Gigenfchaft des Gangeswaſſers möchte wohl den Glauben an feine 
Heiligkeit begründet haben, 

Gaugloet (Geheträg) Dienerin der Hela in der Unterwelt (Gräbers Bra— 
gur I, 74.). 

Gans (die) war, gleich dem Pfau, ein Junonifcher Vogel, daher an beiden 
Armlehnen der Barberinijchen Juno — man fehe die Gemälde davon im Almanach 
aus Rom 1. Jahrg. das Titelbl. und Zoega zu den Bassi Relievi Distribuz. VI, 
p. 183. — Gänfe angebradht. Auf Geylon in Indien hat man auf Tempelgebäuden 
ganze Reihenftellungen von Gänfen bemerkt (Ritters Erdk. v. Aſien IV, Abthl. 2. 
©. 96.), und an den Sculpturen in den Tempeln Oberägyptens erblidt man Gänfe 
Futter empfangend von Berfonen, die fich ihnen in bittender Stellung nähern (Deser, de 
V’Egypte Ill, pl. 14.). Daraus geht hervor, daß die Gans faft allen alten Bölfern ein 
Gegenftand des Gultus geweien; und daß die Pflege der capitolonifchen Gänje in 
Rom (Plut. Camill. c. 27. Plin, H. N. 10, 26. Augustin II, 22. Arnob. VI, 20.) 
erſt in jpäter Zeit davon hergeleitet werben Eonnte, daß fie durch ihr Gefchrei einen 
feinplichen Ueberfall vereitelt haben follen. Symbole ver Wachſamkeit waren jie den 
Nömern allerdings, aber nur gegen die naturfeindlichen Dämonen, denn die Gans 
(hie anser) ift ein priapeifcher Vogel, daher der für einen Schwan gehaltene Vogel 
Hanfa das Reitthier Brahma's von der Weltfhöpfung her, daher ansere magno cor- 
ruptus Osiris, wie Juvenal (6, 540.) fcherzt, daher au in Rom die Gans dem 
Jupiter Capitolinus geheiligt, welcher ald Schwan die in eine Gans verwandelte 
Leda beſucht Haben joll (Virg. Cir. 489.) ald er Pollur und "Helene (Sonne und 
Mond) d. h. die Zeitwelt fchaffen wollte; u. der capitolinifchen Juno wie ver Iſis 
gehörte (Schuh röm. Privatalterth. ©. 436.). Denn beide Gdttinnen find, wie Leda 
das gebärende Naturprinzip. Daher der Venus in Cypern Gänfe geopfert (Achill, 
Tat. I, 1. Laur. Lyd. 4, 44.) und dem Gott Priapus geweiht (Ereuzer Symbol, 
Bildererkl. S. 59.) worauf der römifche Satirifer Petronius (c. 137.) aufmerfjam 
macht: Oceidisti Priapi delicias, anserem omnibus matronis acceptissimum, 
Aber wie des Phallus Bild in Indien und Griechenland auf Gräber geſetzt ward als 
tröftended Bild der Auferftehung, oder auch weil Tod und Zeugung die beiden Pole 
des Seyns, vielleicht auch, weil Venus fich in Proferpine umwandelt, und die Libido 
zur Libitina wird, umgekehrt auch aus dem Tode ſich neues Leben erzeugt, darum 
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wurden Ganſe auch Proſerpinen geopfert. Darum auf Grabmonumenten fo häufig vie 
Band zum Vorſchein kommt (Böttiger'd Kunftn. Il, ©. 442. Anmerk.). Dann 
deutet man leicht auch den Kopf der Gans am Gingang in die Unterwelt beim Raube 
Proferpinens durch Pluto, auf jenem Relief in Welkers Zeitfehrift für Ausleg. der 
Kunft (Taf. I, 1.). In der hriftlihen Symbolik ift Feine andere Gans fo berühmt 
geworben ald jene, welche den heil. Martin zum Biſchof erwählte. 

Ganymeda f. Hehe. 

Ganymedes (v. yavıvar und undea wie Aphrodite PAoumdng), diefer durch 
feine Schönheit Tprichwörtlich gewordene Knabe, welcher auf mehrern Bildwerken 
mit dem Liebeögott fpielend oder beide gegenfeitig im Ringen ihre Kräfte meſſend, 
dargeftellt wird (Böttigerd Amalthea I, ©. 182.), ift die perfonifizirte Regenerations— 
fraft; daher der Becher des Heild, die Schaale (Hygieens, das weibliche Geburtsorgan) 
in feiner Hand; daher der Adler des Zeus, welcher Vogel mit dem ſich vegenerirenden 
Phönix vermechfelt wird (Pf. 103, 5.), den Ganymedes von feiner Heerde wegftahl 
(Horat, IV, Od. 4, 4.), oder Zeus verwandelte fich felbit in ven Adler ald er ihn ents 
führen wollte (Nat, Com. IX, e. 13.). Zeus führte das Präd. devdgırng als ftarfer 
Eichengott, alſo war er felbft jener ZA og (ilex v. 5FR olesco), deffen Bruder Ganymed, 
und auf dem "Ida, dem Berge der Zeugung, wo Zeus mit Here, Anchijes mit 
Benus fich begattet, die drei Göttinnen um den Preis der Schönheit ftreiten; auf dem 
Ida hatte Zeus den Ganymed zum Grftenmal erblidt, und war fogleich in Liebe zu 
ihm entbrannt, Weil in der Idee Zeit und Zeugung vereinigt find, wurde die Urne 
des „Waffermanns” in welcher Station das Zodiaks die Sonne wieder an Kraft 
gewinnt, zur Schaale der Gefunpheit, venn die Feuchte ift die prima materies, darum 
ift die mit dem Trank der Unfterblichfeit (d. H. der Wiedererzeugung) gefüllte Schaale, 
die Ganymed, der Enkel des Flußgotts Scamander, den Göttern im Olyınp reicht, 
auf jene Urne des Wafjermanns bezogen worben (Eratosth. catast. c. 26.). Im 
Homer (Iliad. 20, 234.) rauben die Götter überhaupt den Ganymed, eben weil fie 
Unfterblidye find, denn wer im Beſitze ded (Leben erzeugenden ftetd recreirenden) 
Ganymed ift, den kann der Tod ald der Gegenpol dvefjelben nichts anhaben. Darum 
wird Ganymedes in blühender Jugend von der Erde entrüdt, denn der Begriff, ven 
er bezeichnet, ift dem Alter entgegengefegt, von der Erde wo die Macht ded Todes fi 
ununterbrochen fund gibt, und findet feine fünftige Stätte im Himmel, aus welchem 
mittelſt des Sonnenftrahls und des Regens die Mittel der vegetativen Wiedererzeugung 
berabfommen. Bor dem Ganymed hatte jhon Hermes olvoxoog, den man ald Idv- 
gpahkıxog in der Urzeit phallo erecto abbilvete, dad Mundſchenkenamt im Olymp 
gehabt (Schweighäujer zu Athen. III, p. 64.). Winkelmann erwähnt des Reliefs des 
Barberiniichen Gandelaberd, auf welchem Mercur mit einer Schaale abgebildet, mit- 
hin Mundſchenk der Götter, über welches Amt als ein lüftiges der fcherzende Lucian 
den Gott bei feiner Mutter ſich beklagen läßt (in den Göttergefprädyen XXIV: nolv 
rov vecnrov rärov Olvoxdov njuciv xal ro virrap &y@ Eveyeov). Hier bedenke 
man auch, daß der Knabe, weldyer bei Hochzeiten der Braut ven Krug vortrug, 
an den xaduAog der Myfterien, alfo an Hermes ald napavvuprog erinnern follte, 
In diefem Kruge befindet fich, wie in Hygieend Schaale — aus welcher der (phal: 
liſche) Heilprache gefüttert wird (Böttiger Kunftm. II, ©. 60.) — das Wafler des 
Lebens d. h. das neues Leben erzeugt. Myſtiſch aufgefaßt und auf die geiftige Wieder: 
geburt bezogen bat es Mercur, wenn er bei Apulejus (Met, VI.) zu Pſyche fagt: 
„Porrecio ambrosiae poculo, sume Psyche et immortalis esto." Alſo war Ganymed 
der Heerden Weidende Ein Weſen mit Hermes euunAog, &vandpog, weldyer ald per: 
fonifizirter Megenerationdtrieb allerdings der „gute Hirte” ift; Hermes, welcher auch 
geiftige Wiedergeburt verleiht, wenn er ald vergonounog die Seelen gereinigt wieder 
in den Himmel zurüdführt, oder fie als Dionyfus aus jener Vaſe trinken läßt, 
welche die Erinnerung an ihren himmlifchen Urfprung in ihnen wieder auffrijcht, 
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Das war Bacchus puer, wie der jugendliche Gott der Luft zum Unterſchiede von dem 
graubärtigen Silen genannt wird. Als diefer wird Ganymed durch die phrygiſche 
Mütze erkannt, welche er faft auf allen Abbilvungen hat, und Phrygien beſaß bar- 
chiſchen Eult, in welchem die Eigenfchaft des Dionyfus ald Spenvers des wohlthätigen 
Naſſes, welcher felbft aus einem Felſen mit feinem Thyrſus Getränk Hervorlodt, 
beſonders hervorgehoben if. Nicht müfig Hat dann die Sage hinzugefügt: Zeus 
habe für den geraubten Ganymed feinen Vater Laomedon (Tzetz, ad Lycophr. v. 34.) 
mit Roſſen entfchädigt, (Apld. III, 4, 9.) jenen Thieren, welche wegen ihrer Schnel- 
ligfeit Sinnbilder des fchnell vahinfließenden Stromes wurden (innog v. äno fließen, 
equus — aequor). Aber innog bedeutete urfprünglich: Priap, folglich konnte ver 
oben mit Priapus und Eros iventijirte Ganymed, auch gegen Roffe, ald Symbole 
feines Weſens audgetaufcht werben. Auf Bildwerfen erfcheint Ganymed in doppelter 
Handlung 1) im Moment der Entführung, 2) im Spiel mit dem Adler des Zeus, 
Das Eharacteriftifche des Ganymed, belehrt Böttiger (Kunftm. II, ©. 63. Anm.), 
ift weibliche Zartheit, aber auf der einen Seite fnabenhafter, auf der andern ibea= 
liſirter ald in Paris, mit dem er oft verwechfelt wurde, (weil Hermes auch Paris ift) 
Adonis und Narciß. Von Paris ift er durch größern Mangel des Gewandes, von 
Adonis und Nareiß durch die phrygifche Müge zu unterfcheiden. Er gehört zu den 
Statuen, die aus MWeichlichfeit die Füße übereinander geichlagen haben (mie beim 
Bacchus, Apollo) j. Winkelmann Storia V, 3. 10. Thl. I, ©. 33% ff. Die erfte 
Borftellung in der Ganymedesfabel ift feine Entführung durch den Adler. Dan 
findet diefe Idee auf dreierlei Art ausgeführt, a) mit Härte gegen den ſchönen 
Knaben. So auf einer Münze von Ilium (mo Ganymed ein Haus: Topus if), 
im Mufeo Arigoni Eckhel De Num. Vet. II, p. 484. Da fhleppt der Apler ven 
Knaben bei den Haaren. b) Mit möglichſter Schonung (indem man den vers 
liebten Zeus jelbft im Adler dachte). Gin berühmtes Mufterbild lieferte Leochares, 
ein Erzgießer im Zeitalter Philipps von Macevonien. („Parcens ungulis chiam per 
vestem“ jagt Plinius 34, 19.) Der Raub Ganymeds hat auch neuere Künftler bes 
ſchäftigt. Bekannt ift die Zeichnung Michael Angelo’d. Die zweite BVorftellung 
zeigt den Ganymed im Olymp dem Adler Nectar reichend over liebkoſend (Winckel— 
mann 1. c. I, pag. 334.). Die berühmtefte Gemme ift die im Gabinet des Herzogs 
von Orleand, wo Ganymed den Hafen hält, das befanntlicy aphrodiſiſche Thier. 
(Pierres gravees du Duc d’Orleans I, p. 49.) Eine ganz befondere Idee gibt eine 
Kleine Bronze im Gori Mus. Etrusc. T, I, tab. 54, wo ver Genius des Bachus, der 
Kleine Aeratus, ald Ganymed von einem Schafal getragen, auf der Schulter des 
Bacchus Enieet, und ihm, dem er mit der einen Hand den Kopf hier zurüdzieht, aus 
einem gutturnium Wein in den Mund gieft. Die Unterfchrift lautet: „Bacchus con- 
secratus humidae naturae auctor.” Der Kirchenvater Arnobius behanptet in feinem 
hriftlichen Gifer gegen alles Heidnifche: (adv. Gent, V.): die Ganymedesfabel jey nur 
zur Beichönigung unnatürlicher Lüfte erfunden worden, Diefe Methode eine kindlich 
naive Vorzeit nach der Verdorbenheit eines verfeinerten Zeitalterd zu beurtheilen, 
bat jich leider bis auf den heutigen Tag erhalten. 

Garbe, ſ. Aehre. 

Garmr, ſ. Hund. 

Garten bedeutet in der myſtiſchen Sprache das weibliche Organ, vgl. xñnog: 
hortus cunnus und 75 chald. 873: hortus — yvyn Stw. 724 — 27 yavurar. Even 
heißt der Garten der Wohlluſt, — ein foldher war der Hefperivengarten, wo Herz 
euled die goldenen Liebesäpfel holte — und was die von den Weibern beforgten 
ano Adavıdog an den Adoniſien beveuten follten, wird nur aus diejer Ideenver— 
bindung verſtändlich, jo wie, warum ein hölzerner Priap Beſchützer der Gärten war 
(Horat. Sat. I, 8, 7.); warum Venus in der Gartenerde waltet, auf Paphos und 
Amathus der Eultus ihr heilige Gärten hielt, wovon fie iepoxnnig hieß, und in 
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Athen: Aphrodite ev xijnoic (Paus. I, 19, 2. 27, 4. Petron. Sat. c. 128.), u, fie als 
Gartengöttin (Columella R. R. 10, 286. Varro R. R. I, 1, 6. Plin. XIX, 19, 1.) ven 
Beinamen Puta führt. 

Garuda, der Adler (f. d.) des Heilgotts Wifchnu, welcher auf ihm reitet, fol 
nach abweichender Sage nur Flügel und Schnabel des Vogels beibehalten haben 
(As. Res, IV, p. 48. XI, p. 490.). 

Gaftfreundfchaft (vie) ftand bei den Hellenen unter dem unmittelbaren Ein- 
fluß des Zeus Eeviog, deſſen Schüglinge alle Fremden, und jelbft die Bettler find 
(Odyss, 14, 56.), und welcher zuweilen verkleidet auf der Erde herumgeht, um die 
gaftlihen Gefinnungen der Menfchen auf die Probe zu ftellen (Odyss. 17, 488.). 
Anfänglich nur zwifchen einzelnen Perjonen und ihren Nachkommen gefchloffen, dann 
aber aud) zwifchen ganzen Staaten, Die Beobachtung der dabei obmwaltenden Ge- 
bräuche machte das Gaftrecht aus. Bei Privaten fam ed 1) auf die Stiftung, und 
2) Wiedererfennung an. Beim erſten Empfang waren mehrere Gebräuche, beim 
Abſchiede gab man fih Gaftgeichenke, Ferict, die in fpätern Zeiten zu allerhand 
Kunftwerfen DBeranlafjung gaben. Diefe Zenien bob man zu Kaufe ald xeıumdıa 
auf, und da waren jie dad, was die Weihgefchenke in ven Tempeln, Erinnerungen 
für die Nachkommen (Iliad. 6, 218 f.). Das fchönfte Xenion war das Brautgewand, 
das Helena dem Telemacd gab. Die einmal geftiftete, und beim Zeus gelobte Gaft- 
freundſchaft erbte auf die Enkel fort. Dazu bedurfte e8 aber eines Kennzeichend, da 
die Schreibefunft damals noch nicht allgemein war. Solche Gaftmarken hießen 
ovußoAc, tesserae hospitales. Man nahm einen hölzernen Würfel (doredyakor 
Schol. Eurip. Med. 613.) und zerbrach ihn in zwei Theile, wovon den andern Theil 
der Gaft behielt. Died ward bei nachmaligen Beſuchen zufammengepaßt (daher 
ovußoAov v. ovußakksın durch Aneinanderhalten, vergleichen, für jede Marke). 
©. Gafaubon, zu Athen. III, 31. ©. 225. Der Empfang des Gaſtes war mit Hand 
flag und Labetrunk verbunden (Odyss. I, 119 f.).. Man ſchlug die Rechten in 
einander, und gab das pıAornosov (Bundeöbecher). Mehrere alte Denkmäler, bes 
fonderd Vaſengemälde, ftellen eine jchöne Jungfrau vor, welche den anfommenven 
Gäften die Schale der Gaftfreunpfchaft reicht. Oft wurde ein neuntägiges Gaftmahl 
(Iliad. 6, 171.) dem Fremden zu Ehren gehalten, und dann erft wurde er wegen 
feines Anliegend befragt (Odyss, 4, 60. 14, 269. Eurip. Eleetra 779.). Diejelbe 
Eitte in Indien, man wäjcht dort des Fremdlings Füße, und jegt ihm Grfrifchungen 
vor, ohne zu fragen wer er. fey. (Forſters Sacontala ©. 281.) Die Gaftlichleit als 
alleg. Berfon eine Frau von mittlerem Alter, ungewöhnlicher Schönheit und lachen⸗ 
der Miene, läßt aus einem Füllhorn verfchievene Früchte fallen, welche ein Kind auf: 
fammelt; in ver Nähe ein die Gaftlichfeit anfprechenver Pilger. 

Gaftmahl, Der Orientale ftellt felbft die reinften Freuden, die ewige Selig: 
feit unter dem Bilde der Tifchfreuden dar (Pi. 23, 5. 16, 11. 36, 9.). Jeſus bes 
fchreibt jelbit das Himmelreich als ein Gaftmahl (Matih. 22, 4.). Daß der Meſſias 
mit feinen Auserwählten mablzeiten werde, war ſchon jüdifche Tradition. 

Gautama a) ein indifcher Büßer, welcher den Indra verfluchte, weil ex feine 
Gattin Ahalya zur Untreue verleitet hatte, b) Präd. Buddha's. 

Gava (ijfr. gha yaia), die Erdgöttin der heidnifchen Deutfchen (Hannöveriſche 
gel. Unz. 1751. 74. und 83. St. Meyer, dad Religiondwefen der Deutih. ©. 17.). 
Eie land als ſolche auch der Fruchtbarkeit vor (Eine Abhandl. von ihr und ihre 
Abbild, in Weftphald Monumen terrarum Megapol. et Cimbr. IV, Praef. $. 29.). Wenn 
man in Niederfachien dad Korn mähte, ließ man etliche Halme ftehen, faßte dieſelben 
an, that die Hülfe ab, und fchrie: „rau Gave, holt diefed Jahr euer Fuder auf dem 
Wagen, das andre Jahr auf dem Karrn.“ Bon ihr entlehnte die Sprache die Be 
zeichnung Gau für Lanpftrich. 
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Gazelle (die) oder Antelope war der libyfchen Minerva heilig, vielleicht aus 
benifelben Grunve, wie die Eule; denn der aͤsvotoun, der leuchtenden Mondgoͤttin 
mußte jenes Ihier geweiht werden, das durch den Glanz feiner Augen fprichmwörtlich 
geworben ift. Das ftreifige Fell ließe an das geftirnte Firmament denken. In den 
Tempeln ertönten Flöten aus Gazellenfnochen, Gazellenfelle gehörten zur Eriegerifchen 
Tracht der Libyer (Creuzer II, ©. 262.). Cine noch wichtigere Bedeutung hatte 
„Diefed Thier in Aegupten. Dort ift ed zum Horoſcop wie zum Opfer auserfehen. 
Man hielt ed für die Prophetin ver Nilflut, weil es beim Steigen des Nils dem Ge— 
birge zueilt,; und mweibte e8 dem Hermes-Anubis oder Siriuöftern. Er foll, fagte 
man, dad Thun der Gazelle beobachten, ihr regelmäßiges Piffen 12 mal des Tages in 
betimmten Zeiträumen, und theilt darnach den Tag ein, daher hat er auch das 
Gazellenhorn als Horn des Heild, ald Unterpfand der fommenden Nilfeuchtigkeit 
(Ebdſ. I, S. 368.) Durch das Gazellenhorn beobachtete der Priefter Nachts im 
Sommerfolftitium den eben am Firmamente aufgehenden Sirius, Und weil um diefen 
Zeitpunft des Jahrs der Nil zu fteigen beginnt, von deffen Austritt die Fruchtbarfeit 
des Landes abhängt, jo erklärt fich daraus die Wichtigkeit der Gazelle in Aegypten, 

Gebein des Joſeph, Pelops, Hector ıc., ſ. Knochen. 

Gebet, ſ. Magie des Worts. 

Gebräuche religiöfe, j. Magie der That. 

Gebrechen £örperliche, bedürfen der Sühne, ſ. Keibesfehler. 

Geburt, deren verunveinigende Kraft, f. Reinigungsgeſetze. 

Gebnrt der Sonnengötter, ſ. Feſteyclus. 

Geburtsgöttinnen jind die Parzen, aber au Juno, Diana, Venus Urania ; 
in der Religion der alten Gallier und Kelten vie Keen; bei den Germanen Frau 
Holle, Perchta; bei ven Slawen: Lada; in der Religion der Scandinavier die Nornen. 

Gedächtniß (das), ein Frauenzimmer mit zwei Geſichtern, weil es ſowohl in 
die Vergangenheit ald in vie Zukunft jieht, in der Rechten hält es eine Feder, in der 
Linfen ein Bud. Die beiden legtern Embleme erinnern, dag nur durch die Uebung, 
durch Lectüre und Aufzeichnung ded Erlebten dad Gedächtniß zunehme. 

Geduld (die), eine Armlich gekleivete Frau, welche unter einem drüdenden 
Joche zu erliegen fiheint, fchreitet auf bornigtem Wege ihrem Ziele zu. 

Gefahr (die), eine Frauensperjon welche auf Blumen wandelt, aber unvers 
merkt von einer Schlange in ven Fuß gebiffen wird, während in demfelben Monent 
ein Blig nach ihrem Haupte fährt. 

Gefäße, ihre myſtiſcher Gebrauch, ſ. Vasen. 

Gefion (vie Gebende, engl. give geben, gift, Geſchenk, Mitgift) eine Jung: 
frau, zu welcher Alle kamen, welche ald Jungfrauen farben, wie verehelichte Frauen 
zur Freia. 

Gefolge (dad) der Gdtter jind jene felbit in eine Mehrheit aufgelöft. So 
begleiten den faunifchen Ban, den ziegenfüßigen Bacchus die Satyre, deren Stammes 
vater Satyrus ald Sohn ded Bacchus von einer Najade, jelbit nur ein Präd. des Wein 
gotts ft; jo wie Silenuß, ter Beiname ded Bachus Calvus in mehrere Silene ſich zer— 
klüftete. Das weibliche Gefolge des Dionyfus find Bachantinnen ; wie der Gott ſelbſt 
tragen auch jie Hirfchkalbfelle, ihre Laseivität erklärt ſich aus feiner Fruchtbarkeit 
ald Sonnengott, und fein Weiffagegeift gebt auf fie über. Als Sol invictus ift Bac— 
chus ein fiegreicher Eroberer, daher darf auch eine Eriegerifche Schaar ihm nicht 
fehlen, dies find die Mimallonen, die ihn auf feinem Zuge nach Indien begleiten. 
Der Weingott follte dad Keltern erfunden haben, die erften Kelterinnen wollte man 
darum in den Lenü erkennen, die zum Gefolge deſſelben gehören, Nymphen des 
braufenden Mofted und trunfenen Muthes. Die £riegerifch gefinnte Artemis duo 
zertheilt jich in viele Amazonen und jagvluftige Nymphen; ven Amor unıflattern 
Liebedgdtter; Venus ſieht ji von Grazien umgeben, wie Juno von den Koren, 
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Penelope und Arete gebieten jede über 50 Mägde ıc. Das Gefolge der Götter kann 
aljo, weil vie Zahlen 3, 7, 12, 50 fich fo oft in ven Mythen wiederholen, nur auf 
die Zeittheile Bezug haben, entweder auf die drei Monatöphafen des Mondes, auf 
die Tage der Woche, oder die Zahl ver Monate oder Wochen des Jahre. 

Gebeimlebre, ſ. Myſterien. 

Gebeimmiß (alleg. Perſon), ſ. Verſchwiegenheit. 

Gchenna (Teivva Matth. 5, 22.), ein urſpr. indiſches Wort (Menu's Inftit.. 
8, 94. und Gefeßb. ver Pandits deutjch v. Raſpe, ©. 292.) zur Bezeichnung ver 
Hölle, deſſen hebr. Ableitung vom Thale Hinnom’s (237 5), wo die Kinder dem 
Moloch verbrannt wurden (Jerem. 7, 31.), veranlaßt durch die chalvaifche Paraphraſe 
d. St. Jeſ. 33, 14. wenigſtens nicht den Beifall ded Etymologen zu erwerben geeignet ift. 
Ueber die Vorftellung, welche die Nabbinen mit dem Gebenna verbinden, f. Hölle. 

Gehorjam (ver), ift ein Jüngling in mönchiſchem Goftüme, welcher in ver 
Nechten ein Joch trägt, auf welchen das Wort: „Süß“ zu lefen ift; in der Linken 
ein Grukifir. 

Geier (der), gehörte in der Hieroglyphik, vielleicht wegen jeined hellen Ges 
fiederd oder wegen feines hohen Fluges, zu den Sonnenfymbolen, daher Zeus (Clem. 
Homil. IV, 13.), Apollo aıyAnrng und Pallas deſſen Geftalt annehmen (Iliad. 7,58 sq.). 
Auch dem Mars gehörte diefer Vogel (Banier Myth. I, p. 458.). Daber die Benen— 
nung des pons milvius in Nom. Daß die Pallas ald Monpgöttin auch zum Geier 
wird (Iliad. 7, 58 sq.), erklärt fich aus ihrem Präd. o&v depung. War er doch auch 
der Nachtgöttin Bubaftis in Aegypten heilig (Euseb, Pr. Ev. III, c. 12.). Dort 
mochte vielleicht die Urfache darin zu fuchen feyn, daß das Geiergejchlecht für rein 
weiblich gehalten wurde, und man daher einen Geier malte, wenn man eine Mutter 
bezeichnen wollte (Horapollo I, 13). Greuzer bemerkt (Symb. I, ©. 228 fg.), daß 
nach der ägyptiſchen Volksſage der Geier von der Sommerwende an lahm jey, und 
ſich in Klüften verberge (Plin. H. N. 27, 10.). Ob diefer Umſtand etwa Berans 
laffung gab ihn mit dem leuchtenden Sirius in Verbindung zu bringen, deſſen 
heliafifcher Aufgang in den Zeitpunkt füllt, wo die Tage an Länge wieder abuchmen, 
und dad Sonnenlicht jich gleichfam verbirgt ? Der Geier wurde auch für den Schäge 
bütenden Greif (f. d.) gebalten; bei germanijchen Völkern für das böfe Prinzip, 
daher die Redensart: Hol dich der Geier d. h. der Teufel (Grimm D. M. ©. 558.). 

Geifer, ſ. Speichel. 

Geirabved (vor Begierde wüthend), eine Walkyre (ſ. Scheller M. ©. 96.). 

Geirrod, 1) ein Jette, in deſſen Gefangenjchaft Kofi einft gerieth. Um wieder 
loszukommen, verpflichtete er den Gott, Thor ohne feinen Kraftgürtel (Midlner) 
nad) Geirroddgaard zu loden. Auf der Reife dahin fehrte Thor bei einem Jetten- 
weib Namens Gridur ein. Diefe lieh ihm einen Gürtel, ein Paar eiferne Handſchuhe 
und ihren Stab, genannt Gridursſtab. Als nun Thor in Geirrodsjaal trat, wo ein 
großes Feuer brannte, ergriff Geirrod mit einer eifernen Zange einen großen glühen- 
den eiiernen Keil und fehleuderte ihn nach Thor. Diefer fieng ihn mit feinen eifernen 
Handſchuhen auf und warf ihn zurück, fo kräftig, daß er eine eiferne Säule durch— 
drang, hinter welche ſich Geirrod verbarg, durch diefen jelbft hindurch, durch die 
Mauer tief ind Erdreich eindrang (Nyerup Skandin. M. ©. 28.). 2) Der Andre 
dieſes Namens war ein König des Gotnalandes, den Frigga haßte. Sie ließ ihn, 
als Odin einft bei ihm einiprechen wollte, durch ihre Dienerin Fulla vor einem 
Fremden warnen, der ihn befuchen werde, und ein großer Zauberer fey. Odin fam 
bei ihm an, und wollte ihm auf feine Frage: wer er ſey? nicht antworten. Deshalb 
faßte Geirrod Verdacht und ließ ihn binden. Und um ihn zu zwingen feinen Namen 
zu nennen, und fich zu erkennen zu geben, ließ er ihn acht Tage zwifchen zwei Feuer 
aufhängen. Da nannte jih Odin in feiner Verkleidung Grimner, und ſchilderte in 
mancherlei Erzählungen auch feine eigenen Thaten. Alles war räthjelhaft eingekleidet. 
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Darum Fam Odin nicht (08. Er ſah ih alfo gezwungen ſich zu nennen, und zu 
erflären, er jey Odin. Da wollte Geirrod hingehen, und ihn zwijchen den Feuern 
berabnehmen, ftolperte aber und fiel, wie eben fein Schwert der Scheive entfuhr, mit 
dem Bauch ind entblößte Schwert, und ftarb fogleich (Nyerup I. c. ©. 28.). 

Geis, i. Ziege. 

Geißelungen, ſ. Buße. 

Geifter ald Gmanationen ded göttlichen Urwefens lehren alle Religionen, 
fowie daß ihrer fowohl böfe als gute find. Nach dem indifchen Religionsſyſteme 
waren urfprünglich alle gut, aber fpäter fiel ein Theil derfelben von Gott ab (f. Fall 
der Engel); nah Zoroaftericher Lehre fiel nur das böle Grundweſen allein vom 
Lichte ab, und erzeugte aus fich die fehadenftiftenden feindlichen Dews. Die jüdiſche 
Theologie zeigte jich beiden Vorftellungsweifen geneigt, denn bald foll Samael durch 
Ueberredung eine große Engeljchaar von Gott abgewendet haben, bald war ed Adam 
nach dem Falle geweſen, welcher mit der Nachtgöttin Lilith die Dämonen zeugte. Die 
Kirchenväter folgten, wie fo oft den Rabbinen, — welche den Erorcismus früher als vie 
römijche Kirche betrieben — auch bier der jüdiſchen Tradition, welche auch auf die 
PBneumatologie des Korand einen gewaltigen Ginfluß ausübte, 

Geifterwelt, eine ſolche ald geiftiges Prototyp aller irdifchen Erſcheinungen 
lehrten ſchon Indiens Weilen, der Grieche nannte fie xoouog vonrog, die Rabbinen: 
way dew. Auch Zoroaſter kennt fie, dies beweiſt feine Lehre von den Feruers, 
ferner feine Kosmogonie, welcher zufolge erft im vierten Jahrtaufende die Sonne 
geichaffen wurde, weil die drei erſten Jahrtauſende hindurch nur Ormuzds Welt, das 
Kichtreich beitand. Erit als Ariman an der MWeltregierung Antbeil nahm, entftand 
das Körperliche, Bergängliche und Unvollfommene. Daraus ift der Wiverfpruch in 
der mojaischen Schöpfungsgefchichte aufzuhellen, welche fein geiftiged Urlicht kennt, 
und dennoch drei Morgen und Abende ter Schöpfung der Sonne vorhergehen läßt. 
Die Ahnung einer doppelten Welt hatte Nabbi Thanchum, ald er jich die Frage: 
warum die h. Schrift nicht mit dem eriten, jondern mit dem zweiten Buchitaben 
anfange? damit beantwortete, daß hiedurch angedeutet wernen follte: Moſe erzähle fchon 
von einer zweiten Schöpfung, daher ift bereitö der Finfterniß im zweiten Verſe gedacht, 
welche vor der Erſchaffung der Körpermelt noch nicht vorhanden war, denn „die 
Finfterniß über dem Abgrunde“ Ichrt Nabbi Barachia, „war der Todesengel, dieſer 
ift nicht im Himmel, wo nur Licht wohnt“ (vgl. Dan. 2, 22). 

Geitz, ſ. Habſucht. 

Gelanor (TeA-cuoo: vir lueidus vgl. Gelon), Sohn des (barten) 
Sthenelas (v. oIsvog Stein), ift der Frühling als Sohn des unfruchtbaren Winters, 
Darum erkannten die Argiver in ihm den Aequinoetial ſtier, welchen der Sirius— 
wolf Danaus, deſſen Töchter die mordluſtigen Danaiden, der verzehrende Glut— 
ſommer aus ver Zeitherrſchaft verdrängte (Paus. II, 19, 3.). Das iſt alſo vie 
Aufeinanderfolge der drei Jahrszeiten — denn den Herbſt kannten die ägyptiſirenden 
Griechen nicht — unter dem Bilde dreier Enttrohnungen. 

Gelb, ſ. Farben. 

Geld, ſ. Münze und Plutus. 

Gelehrigkeit (vie), iſt ein einfach gekleidetes Mädchen, das einen Spatz auf 
dem Kopfe trägt, und einen Spiegel vor ſich hinhält, weil diefer alle Erfcheinungen 
nachbildet. 

Gelon (Terwv), wie jener Tyran von Sicilien hieß, mag urſpr. Präd. des 
Helius geweſen feyn, denn YA dürfte wie EAn oder HA die Helle ausgedrückt 
haben, daher Gelonus (TEAwvog) ein Sohn (d. h. Präd.) des Hercules (St. Byz. s. v.). 
Den Glanz der Sterngötter wollten auch die Könige ald ihre Stellvertreter auf Erben 
gleichjam mit dem Namen auf jich hernieverleiten, 

Gelübde, ſ. Magie des Wortes. ö 
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Gemälde, ſ. Malerei. 

Gemini, |. Zwillinge. 

Genenlogien find, wie Völker (Iapet. Gefchl. ©. 49.) treffend bemerkt: 
„der ficherfte Halt aller mythologifchen Forſchung, voll tiefer Bedeutung und ber 
Kern gleichfam der einzelnen Sage, welchen jelbft die mancherlei Deutungen und Zus 
füge zu der Erzählung ſelbſt, nicht unkenntlich zu machen im Stande find" u. ©. 129: 
„Genealogien find die Fäden, am welche alle mythol. Unterfuhung, ald den licher 
leitenden Knäuel aus dem Labyrinthe vermorrener Mythen ſich abwinden muß. 
Wenn Bellerophon einen Aeolus, Siſyphus und Glaucus ald Ahnen zählt, jo deutet 
er den Standpunct an, aus welchem man feine Gefchichte behandeln ſoll.“ Daß viefe 
Negel auch auf die Genealogien der biblifchen Schriftfteller angewendet werden muß, 
fpringt in die Augen, wenn man die Namen der Brüder Abrahams und feined Waters 
(ſ. Erzväter), jo wie der Söhne der Patriarchen (f. Efau, Jaftan, Nahor 
u. a. m.) überjegt. Die überrafchenpften Nefultate bietet aber das Gefchlechtsregifter 
Galebö (j. Joſua). Dann fohwinden auch die Widerfprüche in ven Berichten der 
Mythographen, die abweichend andere Eltern eines und vefjelben Gottes nennen; 
denn Philofopheme, Ideen, nicht aber gefchichtliche Notizen enthalten die Schriften 
der alten Weifen. Die Eubemeriften, die man als die Urheber aller Verwirrung in 
der mythologifchen Wiſſenſchaft anklagen muß, dachten freilich nicht daran, daß die 
Namensregifter nur Üüberfegt zu werden brauchen, um auf den erften Anblick erkennen 
. zu laffen, wie mittelſt diefer Korm der Mythograph nichts anders bezwecken wollte, 
als die Zertrennung Eines Weſens in verfchiedene Begriffe nad ven 
verjhiedenen Beziehungen und Erfheinungen. Wie wenig die Ge: 
jchiechtöregifter im Bentateuch auf hiftorifchen Werth Anfpruch machen, hat Bohlen 
(Genef. Einl. p. CXXVI.) nachgewiefen, indem er die Willkührlichkeit und allmählige 
Zufanmenftellung derfelben rügte; und die fortwährenden Wipderfprüche der Chronik 
ins Vergleiche zu den pentateudyischen Angaben mehrfach hervorbob. Dft find fogar 
in Grmanglung von Namen, die eine aus myſtiſchen Gründen beftimmte Zahl bilden 
beifen follen, auch Städte zu Hilfe genommen (1 Chr. 2, 50. 51. 4, 4. 5, 5. 
7,8. 10. vgl. 1 M. 10, 15.). Es erhellt daraus, wie ſolche Namendregifter nah 
Gutdünken geformt wurden, bis etwa genug feheinen, um die myſtiſche Zahl heraus— 
zubefommen; worin die Braminen nicht anders verfahren, 

Genitrix, Präd. der Venus in Rom, deren Feft beim Eintritt der Herbftgleiche 
gefeiert, weil d. Anfang d. dunfeln Jahrhälfte an die Schöpfung der Körpermwelt mahnt. 

Genins beißt (wie lectus genialis Geweift): der Zeuger, a gignendo genius 
appellatur belehrt Genjorin (de die nat. ec. 3.). Varro hält ven Grnius für einen 
Gott, der die allgemeine Kraft der Hervorbringung bat. Auguftin (€. D. 7, 13.) 
fügt hinzu: omnium rerum gerendarum, Martian (de nupt. II.) erflärt: Cum quis 
hominum genitus fuerit, mox eidem copulatur, wie auch Feftus (s. v.) den Genius 
als einen Sohn der Götter und Erzeuger der Menfchen erklärt, d. h. durch den vie 
Menſchen geboren werden (deorum filius et parens hominum). Das ift echt etrufeifche 
Lehre, da der Urheber diefer Lehre, Tages, felbft Sohn eines Genius, Enkel Jupiters, 
aljo Sohn eines genius Jovialis heißt. Was Tages vorzugsweife, waren die Etrujfer 
in gewiffen Sinne jammtlid: Genienföhne. Woher hat, fragten ſie ſich, der menſch⸗ 
liche Vater die Kraft ein beſeeltes Weſen zu zeugen? Jupiter als perfonifizixter Aether, 
welcher die Subftang der Geifter ift, Jupiter alfo der Geelenvater, von dem bie 
Seelen kommen (Macrob. Sat. I, 10: existimaverunt antiqui, animas a Jove dari et 
rursus post mortem eidem reddi.), er wirft durch feinen Genius oder Zeuger mit, und 
zeugt die Seele im Leibe. Darum ift der Genius Jupiterd auch im Öffentlichen Penus, 
denn wenn Ceres und Pales den Gewächſen und Thieren des Feldes, und dadurch 
dem Haufe Segen geben, fo forgt der genius Jovialis — die Genien der Frauen hießen 
Junones — für die Fortdauer der Familien ſelbſt (Ottfr, Müllers Etrufk. II, ©. 89.). 
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Daher auch Dad cornu copiae des genius publicus (Amm. Marcel. 25, 2.). Durch den 
genius ift Jupiter ein ewig unerfchöpflicher Lebendgeber für die wandelbaren Gefchlechter 
der Menfchen. Aber wenn auch genius vorzugsmweife von Menſchengeiſtern ges 
braucht wird, fo verfieht man unter demjelben Worte, wie ſchon vorher bemerkt, 
auch ven Weltgeift, nicht minder aber alle Grd= und Meergeifter, in abfteigender 
Linie noch die Geifter der Gegenden und Wälder, Staaten und Häufer, (Calpurn. 
Ecl. 5, 26. Dio 47, 2. Claudian. 40, 47. Amm. M. 20, 5.) der Herde und Thore, 
einzelner Zuftände, Gigenfchaften, Werrichtungen u. f. w. (Servius in Virg. Georg. 
1, 302: Genium autem dicebant antiqui naturalem deum unius eujusque loci vel 
rei aut hominis.) Martial (7, 1.) fpricht von einem genius famae. Arnobius 
(IV, 6.) erklärt ven Lateranus für ven focorum genius, Daraus wird erfichtlich, 
daß die etrufeiichen Völferfchaften, vie in ihrer Schöpfungsgefchichte mit ver Zorvafter: 
fhen Kodmogonie zufanmentreffen, auch die Feruer (ſ. d. U.) ver Parfen in ihren 
Glauben aufgenommen haben, von denen die Genien der Römer nur dem Namen 
nach verfchieden find. So gibt es Feruerd von Ländern und Städten, wie bei den 
Rateinern einen genius loei; und Symmachus (10, 61.) belehrt: ut animae nascen- 
tibus, ita populis fatales genii dividuntur. So ift bei den Kabbaliften jedem Volke, 
jeder Provinz, jedem Element, jedem Weſen in den drei Naturreiihen, ein befonderer 
Engel (78>%) vorgefegt. Der Genius des römifchen Volkes hatte eine goldene Bild: 
fäule in der Nähe des Forums. Man erblict diefelbe auch auf Münzen Hadrians 
und Trajand, Wenn Horaz (Epist. II, 2, 187.) weiße und fhmwarze Genien 
unterjcheidet, fo erficht man, daß genius auch für daiuav gebraucht worden fey. 
Kennt doch Hefiod auch gute Dämonen (f. d.), warum follten die Lateiner nicht auch 
ſchwarze Genien haben? So wie der Dämon die, nach dem phyſiſchen Tode des Men 
chen felbftändig fortlebende, Seele iſt, jo nabm man an, daß der Genius, obgleich 
nit denn Menfchen ind Leben getreten, dennoch unfterblich fen (Apulej. de Deo Socrat.) 
Servius (Aen. 6, 764.) fagt: Romulus in coelo cum dis genitalibus aevum degit. 
Denn der Genius ift nicht mit der Seele zu verwechleln, melche als Schatten in die 
Unterwelt binabfleigt, er gehört durchaus den Lichtreih an, und kehrt nach dem 
Verſcheiden des Menichen dahin zurück, wo er gekommen. Denn Varro (bei Anguftin 
VI, 6.) weift ven Genien gemeinfchaftlich mit den Heroen und Zaren diejenige Region 
des Himmeld zum Anfenthaltsorte an, welche zwifchen dem Mondlaufe und dem 
Wolkenzuge ſich befindet. Die Iventität der Genien mit den Karen bezeugt Genforin 
ce. 3: eundem esse geniam et larem multi veteres memoriae prodiderunt). Darum fagt 
Ovid (Fast. 2, 545.), daß Aeneas dem Genins feines Waters ein Todtenopfer ges 
bracht, welches doch den Manen gehört. „Der römifche Genius“ — lehrt Manſo in 
feinen Verfuchen über einige Gegenft. ver Motbol. S. 471. — „ift feiner Natur nach 
ein wohlwollenver Geift, ver, wie fein Name jchon anzeigt, den Menfchen ins Leben 
einführt, und ihn, als ein treuer Geführte, Durch daffelbe geleitet. Da fein Loos mit 
dem Looſe des Sterblichen, dem er jich widmet, auf das genanefte zufammenhängt, 
fo ift er der Kürze feined Daſeyns ſtets eingedenk — memor brevis aevi jagt Horaz — 
und unterläßt nicht, feinen Liebling auch daran zu erinnern. Dem Gefühle der 
Freude den Zugang zum Herzen Öffnen heißt: indulgere genio (Pers. 5, 151.), die 
Gelegenheit frob zu fenn, von ſich weißen, ihn mißhandeln: belligerare cum geniis, 
(Plaut. Trucul. 1,2, 81.); feine Rechte verfünmmern: defraudare genium, (Terent, 
Phorm. I, 1, 10.). Der Genius, obgleich zu den Göttern gezählt, umd wie dieſe in 
Geberen, Schwüren und Weihungen angerufen, verlangt dennoch Feine weientlichen 
Opfer. Eine Blume im Haare, ein Zweig von Platanen um feine Schläfe, eine 
Weihrauchſchaale oder ein Becher Wein ift alles, was er begehrt (Tibull. IT, el. 2, 5. 
ef. I, el. 7, 49.). Nur an vorzüglich ausgezeichneten Tagen, an Geburtd= und 
Erntefeften, laßt er jich ven Fleinen Zoll der Dankbarkeit nicht gern entziehen 
(Censorin. c. 3, Senec. ep. 114. Horat. II, ep. 1, 140. 3, 210. Od. II, 17, 14.). 
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Auch Kuchen (Ov. Trist. IN, 13, 18.) opferte man, und fuchte zu guter Vorbe— 
deutung Scherz zu erwecken (Tibull. IU, 13, 11.). Das allgemeine Feſt waren die im 
December gefeierten Larentalien, die für Genien und Laren gemeinfam galten (Ov, 
Fast. 3, 58.). Dem genius loci wurde auf einem Altare von grünem Raſen far salsum 
geopfert (Calpurn. Sie. ap. Voss. Th. gent.). Das Ehebett weihte man aus Gründen, 
auf welche ſchon die Bereutung des Wortes genius aufmerkſam macht, den Grnien 
der Brautleute, die dabei feierlich angerufen wurden. Im Atrium wurde ed mit 
Togen gebreitet, und hieß lectus genialis (Horat. Ep. I, 1, 87.). Auf die Frage: Wie 
bat man ſich das Verhältniß zwifchen den Menſchen und Genien, und den Einfluß 
diefer auf jene zu denken? antwortet Manfo mit Hinweifung auf die befannten Verſe 
des Horaz (Ep. II, 2, 187—9.) wie folgt: Unftreitig bielten vie Alten die Aus: 
bildung des Menfchen von feinem Genius abhängig. Wenn bei Appian (Bell Parthic.) 
jener Geifterfeher dem fragenden Antonius befcheidet: „Dein Genius ift hoben Sinnes, 
allein vor jenem deines Schwagerd Octavius befteht er nicht, fonvern wird Fein und 
mutblos” fo Fann man nicht länger zweifeln, daß der Genius allein, nah Maßgabe 
feiner Vollfommendeit und Kraft, die Aufern Umftände des Menfchen, dem er zu: 
gejeltt ift, lenfe und abändere. Diefe Abbängigfeit eined Genius von dem eines 
andern erklärt, warum die Erlaven bei den Genien ihrer Herren ſchwuren, und Die 
Unterthanen bei den Genien der Kaifer (Hor, ep. 1, 7, 94. Suet, Cal. 27. Tibull. IV, 
5, 8.). Der Schwur bei dem Monarchen wurde fir ven feierlicyiten gehalten, und 
ein Meineid der Art mit Forperlicher Züchtigung beftraft (Ulpian. de jurejur. e. 13.). 
Aber nicht bloß den Menfchen, fondern aucb ven Unfterblichen gefellte man dieſe 
Weſen in der Geſtalt gefligelter Jünylinge bei. Was fie bei den Menfchen beabs 
fichtigen — Heiterkeit, Zufriedenheit — fuchen fie auch ald Begleiter der Götter 
zu fürdern, Darum ſchmückt ſich Acratus, der Genius des Bacchus, mit Trauben, 
trägt oder bilft feinem Gott tragen, läuft mit Zweigen in der Hand vor ihn ber, 
reitet, eine Opferfchale oder einen Kranz baltend, auf einem Bode, und ſchwingt 
[uftig den Thyrfus (Winfelmanns Denkm. alt, Kunft I, 1, e. 4. und auf verſchiedenen 
Gemmen 3. B. im Novus Thesaurus Gemmarum veterum ex insignioribus dactyliethecis 
selectarum Romae 1781 I, tab. 79, und bei Lippert Dactyl. I, Nr. 350. 366.). Darum 
betrachtet ver Genius ded Mars das erbeutete Trophäun fo wohlgefällig (Winkelmann 
l. e. und im genannten Thesaur. II, tab. 20. 21.). Darum eilt der Genius Apolls, 
wenn diefer der Welt den Tag bringt, mit ver Fackel fo geichäftig ibm voraus (Monum, 
antiq. par M. Barbault. Rome 1783 Pl. 81. Fig. 1.). Darum reicht der Genius der 
heilenden Ballas fo dienftfertig der Echlange, die ſich um den Altar winvdet, bie 
Schale (Ibid, Pl. 31. Fig. 1.). Auch laſſen fie ed nicht bei Dienftleifiungen bewenden. 
Opfernd finden ſie jich fogar am Altar ihrer Götter ein, und bringen ihnen als 
Weſen von edlerer Natur Gejchenfe. So jiebt man auf verichiedenen Gemmen den 
Genius ded Gartengotts, wie er ibm bald einen Kranz und bald ein Körbchen mit 
Früchten bietet (Monaldini Thesaur, II, tab, 63. 64. 66.), auf andern die Genien der 
Nictoria und Fortuna, um ibnen ihre Gaben zu überreichen, überall aber in vieler 
Sorgfalt dad Beftreben den Genuß der Götter zu vermehren. Ueberall wo von Lebens— 
freuden die Rede ift, haben die Genien zu thun, vaber nimmt Hymen ihre Geftalt 
an (Passeri Luce. I, tab. 38.), daber werden die Freuden der Jagd durch Genien, die 
dem Wilde nachjegen, geichilvert (Augustini Senensis Gemmae et Sculpturae depictae 
Amstel, 1685 II, tab. 20. und Rippert im Suppl. Nr. 465.). Daber jelbft die Auds 
fichten über dem Grabe durch einen Genius abgebildet, welcher in tröftender Stellung 
neben der abgefihiedenen Pſyche ſteht, und ihr die Hand auf die Schulter legt, over 
fie umarmend fich in die Lüfte erhebt (Gori Columbar. Liv. Augustae.). Das Einnbild 
ded Genius eines Menjchen war eine Schlange, wegen ihrer Gabe ſich alljährlich zu 
verjüngen, daher fie ein Bild des jich immer erneuernden Lebens (Nullus enim locus 
sine genio est, qui per anguem plerumgue ostenditur. Serv. Aen. 5, 95.). Vorgeſtellt 
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wurde ber freundliche Genius gewöhnlich wie ein angehender Jüngling, geflügelt, 
nadt oder mit einem geftirnten Gewande leicht bekleidet, mit Blumen over einem 
Zweige Mafholder befränzt (Chartar. Imag. 73.). Der böje Genius hingegen, welcher 
ſich in der Schlacht von Actium dem Gafjius vorftellte, war ſchwarz, verwilderten 
Bartes und das Haar hing über das Geficht herab (Val. Max. I, 7, 7.). Der Genius 
des Kriegäheeres hat einen Helm auf dem Kopfe, neben fich ein Kriegszeichen (Mont- 
faucon Ant, expl. I, p. 2. pag. 318. tab. 200.). Der Genius der Dichtfunft auf einem 
gefchnittenen. Steine ift geflügelt, und hat ten Greif neben jich ftehen, ver nach ihm 
hinauf ſieht, fo wie er nach ihm hinunter, Mit ver rechten Hand hält er oben die 
Leier, die er auf einen Dreifuß geftellt hat, der auf einem Duaderflein ſteht (Mariette 
des pier, grav. Il, t, 17.). Wenn er eine Beitiche (f. d.) in der rechten Hand, und 
in der linken eine Schale (f. d.) halt (Voss. th. gent. IX, c. 28.), fo ift Died eine Anz 
fpielung darauf, daß er genius agignendo heit. 

Genovefa (Scta.) von Brabant wird abgebildet: ein Reh neben fich in 
einer Höhle. 

Genovefa (Scta.) v. Paris: ein Licht in der Hand, den Dämon zu ihren 
Füßen. 

Georg (Sct.): in ritterlicher Kleidung zu Pferde, ein befiegter Lindpwurm zu 
feinen Füßen. 

Ger, f. Juda. 

Gerana, ſ. Kranid, 

Gerar, ſ. Serumirren der Erzväter. 

Gerda (vie Umgürtende, Umjchlingende), reizgeſchmückte Tochter Gymers und 
der Bergriefin Aurboda, Geliebte Freyrs, die der Gott fennen lernte, ald er einft 
Odins Thron beitiegen hatte, um alle Welten zu überichauen. Damals bemerkte er 
die Niefin, als fie eben von ihres Vaters Wohnung in ihr Frauengemach geben wollte, 
und die fchönen Arme erhob um die Thüre zu Öffnen. Schrader verfteht unter ihr 
„das im hohen Morden die langen Winternäcte vurchleuchtende und das ganze 
Himmelögewölbe umftrahlende Nordlicht.“ Dies ift alſo der Luft und Meer erleuch— 
tende Glanz der ſchoͤnen Arme. 

Gere, ſ. Wolf. 

Gergafi, eine ver fieben (mythiſchen) DVölkerfchaften Cangans, gegen welche 
Mofed Krieg führte. Ihr Name bedeutet im Chaldäiſchen: Koth, Lehm (W973 
Talmud Jebamoth f. 106. Sabbath f. 113.), daher die im Schlamm fich wälgen: 
den Säue im Lande der Gergeiener (Mattb. 8, 23 — 30.), obgleich in Paläſtina 
in der Wirklichkeit zur Zeit des Beſitzes ver Iſraeliten Feine Schweinzucht denkbar ift. 

Gergitbius (Teoyluoe nF), Präd. des Apollo in. der von ihm, ald Peſt— 

pfeile verfendenden Todbringer, nach der Verwefung und dem Koth (SINE) benannten 
Stadt Gergis. Daß diefe Etymologie die richtige fey, beweiſt der Umſtand, daß das 
Grab der gergitifchen Sibylle, ſowohl im Smintheum, welches im Gebiet Troad lag, 
als in dem Tempel des gergithifchen Apollo gezeigt wurde (Steph. Byz. s. v. Tfoyıg). 
Alfo war der gergithifche Apoll auch der ſminthiſche, d. h. Kothgott (o-uwdog), der 
Verweſung bringt. 

Gerhard (Sct.) wird abgebildet im bifchöflichen Gewande, mit der Lanze, feis 
nem Martyrium. 

Gerlach Eet.) — als Einſiedler — Hohle Giche (in welcher er gelebt) — 
Dorn im Fuße — Eifel neben fi. 

Germannd (Sct.) v. Aurerre, im bifchöflichen Gewande — zuweilen auch 
ald Jäger. 

Gerfemi, Tochter der Freya (Gräterd Bragur I, ©. 73.). 

Gerfon, |. Moses. 

Gerfte (vie) war viell, wegen ihrer emporftarrenden Aehren, wovon fie ven 
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Namen bat (mai hordeum v. "2iy horreo), Sinnbild des phallus ereetus, und bem 
Griechen bedeutete «or fowohl ven Phallus (Aristoph. Pac. 962.) ald die Gerſte. 
Dann begreift man auch, warum beim Giferopfer für die Frau, deren Tugend der 
Gatte in Zweifel zog, die Gerfte, eine Getraideart, die fonfb niemals zu Opfern ge: 
nommen wurde, nicht fehlen durfte (4 M. 5, 15.); ſowie warum der Prophet 
Hoſea (3, 2.) dem chebrecheriichen Weise (Iſrael) Gerfte ald Kaufpreis gibt; ferner 
warum dad Attribut der Pallas, die im Mamen an ven Phallus erinnert, ein Gerftens 
forn; denn auf Münzen von Ariöbe (Mionnet Suppl. V, p. 549. Nro. 358. 359.) 
erjcheint e8 neben dem Kopf diefer nicht vom Weibe gebornen Göttin ; endlich warum 
auf Münzen von Neandria das Gerftenforn, bald mit Apollo, dem Urheber aller 
Zeugungen, bald mit dem Pferde in Verbindung gebracht ift (Klauſen's Aeneas I, 
©. 71. Not. 203. ©. 136.), eben weil innog fowohl membrum virile ald equus be: 
teutet, denn das Roß iſt vorzugämeife ein priapeifches Thier (vgl. Ezech. 23, 20.). 

Gertrude (Scta.) v. Eisleben — wird abgebildet mit dem Zeichen einer Aebtiffin. 

Gertrud (Scta.) v. Nivelle — ald Nonne — am Meere ſtehend — eine Lilie 
in der Hand — Mäufe um fich. 

Geruch (der) ift die Seele der Pflanze, daher ha Seele und Duft Jeſ. 3, 20, 

may Athem, Hauch, Seele, Spr. 20, 27. v. EI wehen — Dion riechen, 77° 
Hauch und Geruch; ferner iſt der Geruch auch die Sprache der Pflanze, wie jene von 
Baur (Symb. II, 1. ©. 29.) aus Hafiz angef. Verſe beweijen: 
„Höret, hört das Geheimniß der Rofen, 
Wie fie ftatt Worten durch Düfte nur fofen.“ 

Da nun Räuchern ſynonym ift mit Anbeten (vgl. Bi. 141. 2 Hof. 11,2. Ser. 1, 
16. Offb. Job. 5, 8. und öft. bei den Glafjikern f. Ov. Met. 6, 164. Trist. I, 2, 104. 
ep. ex Ponto I, 4, 55. Sil. Pun. 4, 794. Martial 8, 24.), fo erklärt ſich auch bie 
biblifche Neveweile: „zu einem fühen Geruche dem Herrn“ > minanI); eben 
weil das Gebet die „Speiſe des Herrn“ ijt; folglich auch Die Handlung, welche mit 
demjelben verbunden oder doch rine Folge der Andacht ift: dad Opfer. Denn da das 
verbrannte Material (Fleiſch, Fett, Knochen) an ſich nichts weniger als einen guten 
Geruch gibt, und die Formel keineswegs dem Weihrauch beigelegt wird, ſo ift der 
bilvlihe Sinn jener Worte außer Zweifel geſetzt (Bähr, Somb. II, ©. 349.). 

Geryon (Ingvav): der Greis (f. ynowv senex), d. h. der alternde Jahrgott: 
der Winter, ein Sohn des Frühlingbringerds Ehryfaor — denn das erfte Jahr: 
viertel ift das goldene — hatte drei Köpfe, weil die Griechen, wie die Weftafiaten und 
Aegypter, das Jahre nur in drei Theile theilten. Die Sonne im Weften bei ihrem 
Untergange war Geryon in dem Abendlande Iberien. Seine Jahrrinder hütet ver 
(wegen der zwei Golftitien) zweiföpfige Hund Ortbrus d. i. Frühe sc. des Jahres, 
aljo der Siriushund. Ihn erfchlägt in der Sonnenwende Hercules der Gröffner der 
neuen Zeit, und fommt dadurch in den Beſitz der Sonnenheerde (der Tage des Jah: 
red). Hercules ald MnAow von den drei Aepfeln — jenen Symbolen der dreitheilis 
gen Zeit — benannt, war eigentlich felbft der dreifönfige Geryon, was aud daraus 
hervorgeht, daß wie Hercules, auch Geryon auf Gadira (f. Gades) ald Landesgott 
geberricht haben foll (Apld. II, 4, 10.). Die Verfchiedenbeit zwijchen Beiden ift nur 
jene des Anfangs und des Endes. Darum töbtet Hercules ven Geryon, weil die 
neue Zeit die alte verdrängt (f. Antäus); und daß Juno dem Geryon, obwohl 
vergeblich in feinem Kampfe gegen den Alciven beiftand, geſchah weniger aus Haß 
gegen ihren Stiefſohn, ald weil die weiblichen Gottheiten das feuchte Prineip repräjens 
tiren, alſo winterliche Botenzen find; daraus ift die Theilnahme der Götterfünigin an 
dem Schidjal ded Geryon ald Sol hibernus im Zeichen des Waſſermanns⸗ (ogl. 
Eurytus) zu erklären, 

Gefang, ſ. Muſik. 

Geſetz (d. h. heilige Schrift des U, B.), deſſen Symbole ſind: I) das Feuer 
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(f. d.), weil das Wort Gotted ein geiftiges Licht (vgl. das mofaifche Bild n7 WR 
5 M. 33, 2.), das die Seele erleuchtet und fich fortpflanzt, ohne von feinem Stoffe 
abzunehmen; II) das Wajfer, denn die Nabbinen lehren (mit Anfpielung auf Pi. 
23, 1.2. 42, 2. 3. Jeſ. 58, 11. Jer. 2, 13. 17,13. 31, 9.): „die Schrift ift gleich 
dem Waller“ (02 RIEW un), eine auch von dem Gvangeliften (Joh. 4, 14.) 
gefannte Metapher: Ui) der Granatapfel, denn Hobel. 4, 13. paraphrafirt der 
Ghaldäer: Deine Jünglinge find angefüllt mit göttlichen Geboten wie Granatäpfel 
(Pa RyTpR jan Tar3r) und Hohel. 6, 11.: „ob die Oranatäpfel blühen“ 
wirb umfchrieben durch: „Ob fie voll guter Werke find mie Granatäpfel.* Daher 
alio die Granatäpfel am Saume ded Kohepriefterlichen Kleived. Denn wenn dad 
Gefeg (M?2) eine geiftige Zengung (7772 od. 7°3 hat auch die Bedeutung propagare, 
daher 71372 ndovn), jo paßte dev Granatapfel, welcher wegen feiner vielen Kerne 
zum erotischen Symbol vorzugsweiſe jich eignete (ſ. Apfel), allerdings zum Ginn- 
bild geiftlicher Befruchtung. Die göttliche Abkunft des Geſetzes wurde nicht zuerft 
von den Juden behauptet. Schon Menu's Geſetze fchrieben die Indier Menu, dem 
Sohne Brahma's zu; ebenfo die Schafla’s und Veda's dem Brahma ſelbſt, fo wie die 
Buchſtaben; und die Sprache in welcher fie abgefaßt, heißt: Götterfprache (Dewana 
gara). Der Gott felbft überfegte die geoffenbarte Urkunde, als er menfchliche Geftalt 
angenommen, in die Sanffritiprache, Zoroafter nannte die frommen Bewohner Irand 
„geſetzdurſtend“ und fagt (Izeschne Ha IX. im 3. Av. Bd. 1.): „Du bift Erfter, großer 
Hom, dem Ormuzd Kleider des Heild mit dem reinen Gefeg der Mazdeiesnans 
(Gläubige) gegeben hat, Du verfündeteft in weitem Umfange das Wort ic.“ Der 
Stiergott Dharma (der indische Hermes) wurde, ald Buddha der jungfräulichen Maja 
und eines Sonnenftrahles Sohn, Lehrer eines neuen Geſetzes, dad den Unterſchied der 
Stände aufhob; Dionyfus ravgouoepog mit Stierhörnern und Stierfuß hieß Geſetz⸗ 
geber (HEouopopog) und war Begründer des Cultus; der Stiervater Minos in Greta 
hatte das Gefeh von Zeus in einer Höhle erhalten; und die Aegypter leiteten ihr 
Geſetz vom Hund Hermes ab, die Arcadier vom Wolf Lycaon, die Spartaner vom 
Molf Lyeurg, die Römer von der Quellnymphe Egeria. Thor und Odin, die Gefeg- 
geber ver Weſtgothen waren Götter (Saxo Grammat. hist. VI.). 

Geftirne, deren Vergdtterung, |. Sterndienft. 

Gewand, ſ. Kleid. 

Gewebe, Bild der Schöpfung, ſ. Weben. 

Geweib, ſ. Hirſch. 

Ghebern (27792 i. e. Verbrenner, talmud. y/ ſind die parſiſchen 
Feuerdiener, welche Zoroaſters Lehre bekennen (vgl. Parfiemus). 

Ghul's, ſ. Gins. 

Gial, ver Hoͤllenſtrom im nordiſchen Mythus. Ueber ihn müſſen alle Todten 
wandern (Nyerup M. ©. 29.). 

Giallarbrücke (die), welche mit glänzendem Golde belegt iſt, führt über den 
Giallarfluß, und wird von einer Jungfrau bewacht, welche Modgudr heißt (ebend.), 
und die ſo weiſe iſt, daß Odin ſelbſt bei ihr ſich Raths erholte. 

Giallarhorn, in daſſelbe wird Heimdalr ſtoßen, wenn er die Aſen zum Kampf 
gegen ihre Feinde auferwecken wird. (Ebdſ.). 

Gialpe, eine der 9 Rieſenjungfrauen, die den Heimdalr erſchufen (Scheller M. 
.97.). 

Giamſchid (Glanzbecher sc. die Sonnenſcheibe) od. Dſchemſchid, (zend. 
Jimo) Beherrſcher der Parſen, welcher jenen Becher beſaß, in welchem man alle künfti— 
gen Generationen erbliden fonnte, alſo ven Weltbecher (cette coupe de Giam le symbole 
de la nature et du monde erklärt Herbelot in feiner Bibliotheque orientale), jenes weib- 
liche Gegenftüd zu dem Golddolch, mit welchem er zuerſt die Erde fpaltete (ſ. Ader), 
und welchen Ginige für den die Grove befruchtenden Sonnenftrahl erklären mollen. 
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Giamſchid ſoll den Gebrauch des Feuers eingeführt und den vom Propheten Hom 
lange vor Zoroaſter geſtifteten Lichteultus begünſtigt haben, nach der weitverbreiteten 
Anſicht, daß die Götter ſelber die Erbauer ihrer Tempel, die Urheber der religibſen 
Ginrichtungen waren. Die wohlthätigen Wirkungen der Sonne, die ald Giamſchid 
über die Völker herrfchte, forderten zur Dankbarkeit auf, und der Feuercultus entſtand, 
bei welchem der Saft des Amomum oder Hombaumes eine wichtige Rolle fpielt, indem 
feine gottesvienftliche Handlung von dem Briefter vorgenommen wurde, ohne daß ders 
felbe zuvor von diefem Trank genöfe. Alfo war Giamſchid mit Hom nur durch Eul: 
tushanplungen in Verbindung gekommen, Beide alfo nur perfonificirte Naturfräfte. 
Als Sonnengott hatte Giamſchid gerade beim Eintritt der Frühlingdgleihe, am 
21. März, der Sage nad die Weltftant Ver gegründet (cette grande ville etant 
achevee, il y fit son entree et y etablit le siege de son empire ce qui etoit arrive au 
momentquele soleil entroit dans le signe du belier erzählt Herbelot) 
und zur Erinnerung an diefen Act das Frühlingsfeft Nuruz (i. e. Neues Licht) an 
diefem Tag eingefegt, und alljährlich zu feiern empfohlen; denn Götter als Zeit 
macher haben den Kalender erfunden. Ferner ald allbefruchtendes Lichtweien, das 
die Schäden des Winters vergeffen macht, rühmte er von fih: „Ich habe (durch vie 
Negenerationdkraft, welche die Frühlingswärme fördert) den Tod von der Erbe ge— 
bannt." Der biftorifirende Ferduſi läßt ihn aus Hochmuth die Worte hinzufügen: 
„Da ihr alfo wißt, daß Alles durch mich gefchehen, follt ihr den Weltſchöpfer 
mich nennen.” Die Zenvfchriften laffen fich über die legte Regierungsperiode dieſes 
erflen der Perjerfönige — man überfehe nicht, daß der Randesgott König feined Vol: 
kes heißt, von ihm leiten fich fpäter die irdiſchen Herrſcher ab — wie folgt verneh: 
men: „Obgleih Giamſchid fchon eine Gemahlin, Giama (Becher) genannt, hatte, ver 
mählte er jich dennoch auch mit der Schwefter eines Dew's, und feine leibliche Schwe— 
fer Gjuma verband er mit jenem Unbold. Hieraus entftanden die gefchwänzten 
Waldmenſchen, welche in der Wüfte haufen.“ Wer findet nicht in dieſer perfifchen 
Sage die ägnptifche vom Lichtgott Oſiris, dem Gemahl der Iſis wieder, welcher auch 
die ſchwarze Nephtys befuchte? und deſſen Gattin im Winter vem Tuphon vermäßlt 
it? und jene griechifche, wo Proferpine vem Zeus und Pluto abwechfelnd angehört? 
Giamſchid, welcher, wie Brahma in Indien, wie Hermes in Aegypten, die vier Gaften 
eingefeßt, Giamfchid, welcher wie Oſiris und Bacchus einen Triumphzug durch die 
Melt — als Sol triumphans — unternommen, und ald Moräfte austrocknende Lenz- 
fonne die Dew's, die Urheber der Fäufnif aus der Welt gebannt, den Aderbau, wie 
Dris, gelehrt hatte, war in der Herbftgleiche, wo vie Schlange Ariman die Zeitz 
herrichaft erhält, durch den Schlangenumgürteten Zohak (f. d.) von dem Throne ge: 
ftoßen worden. „Während Giamfchids Regierung“ — berichtet dad Buch Vendidad 
(3. Av. I.) — „war weber Froft noch Fäulniß u. f. w. Und noch in demfelben Fars 
gard (Kapitel) erfährt man: „Der Winter war jegt in die Welt gekommen, gewalts 
fam und verwüftend war er. Unfreundlich verdvete er die Erde und bedeckte fie mit 
tiefem Schnee. Diefe Geifel 309 bis Über die höchſten Gebirge, und durch alle drei 
Erdabtheilungen welche Giamfchid mit Lebendigen erfüllt hatte. Dies Alles 
begab jich in den Tagen Giamſchids.“ Die kalte Jahreözeit wird alfo bier als eine 
vor Giamſchids Negierung noch nicht befannte Naturbegebenbeit erzählt. Auf vie 
Früblingszeit beziehen ſich aber folgende Schilderungen des Vendidad: „Giamſchid 
nabte jich den Ländern des Lichtd und fand fie gefegnet. Er fpaltete die Erde mit dem 
Golobleh und ſprach: Sapandomad (Ized der Erde) freue ſich.“ MWeiter unten: 
„Giamſchid brachte in die von ibm erbaute Stadt Ver ven Keim der Männer und 
MWeiber, wie auch den Keim der Bäume.” Kann man bier wohl eine Stadt im woͤrt⸗ 
lichen Sinne verftehen ? Und was ift von den Hiftorifern zu halten, auf welche Herbe⸗ 
(ot jich beruft, daß ſie ihm sept cent ans de regne geben? Diefe ſieben Jahrhunderte 
feiner Regierung find gewiß die jirben Monate der Wärme unter Giamſchids «Herr- 


— JS 


Gideon — Gin’s, 91 


Schaft, von welchen ver zweite Fargard des Vendidad berichtet. Hatte doch die biblifche 
Urkunde die ſechs Jahrtaufende der Schöpfung, welche ver Zend Avefta Fennt, in eben 
fo viele Tage verwandelt, warum follten nicht umgekehrt Monate fich zu Jahrhunder⸗ 
ten ausdehnen lafjen? 

Gideon, ſ. Jerub: Baal, 

Giganten, ſ. Rieien. 

Gihon, j. Even. 

Gilbog (ver helle Gott), das Kichtwefen der Siawen. (Mone, Heidenthum 
in Gur. I, ©. 207.). * 

Gilead, ſ. Laban. 

Gilgal, ſ. Joſua. 

Giltine, Todesgoͤttin der heidn. Letten (Georgius Geſchichtsanſicht. ©. 178.). 

Gimle (Himmel), das höchſte Götterhaus, heller ald die Sonne ſelbſt, liegt 
auf der füplichen Seite der Welt. Im Weltuntergange wird es allein unverfehrt bleis 
ben, und dann die Frommen dort in Ewigkeit leben (Nyerup M. ©. 29.). 

Gin's (ſpr. Dſchin), die Genien der Araber find präadamitifchen Urfprungs, 
eine Mittelclaffe zwifchen Engeln und Menschen, erichaffen aus Feuer, und fähig, die 
Geftalt von Menſchen, Ihieren und Ungeheuern anzunehmen, oder auch nach Gefallen 
ich unſichtbar zu machen. Sie eſſen une trinken, pflanzen fich fort, zuweilen aud 
mit Dienfchen, und obgleich fie Jahrhunderte lang leben, jo find fie doch fterblich, ihr 
Hauptaufenthalt ifl im Gebirge Kaf, das die Welt umgeben foll. Ginige verfelben 
glauben an Mahomed, andere find Ungläubige. Die Araber fürchten beide Glaffen, 
und begen für die erften eine hohe Achtung. Es iſt eine gewöhnliche Eitte, wenn 
Waſſer oder fonft etwas auf den Boden ausgegoßen wird, das Wort: „Berzeihung“ 
auszufprechen d. h. irgend einen Gin, ver ſich vielleicht gerade da befindet, um Ver— 
zeihung zu bitten, weil man glaubt, daß die Gin's den feften Boden der Erde, ſowohl 
als das Firmament durchdringen können. Diefe Sitte erklärt die Erzählung in Tau— 
fend und Gine Nacht, ver zufolge ein Kaufınann einen Gin getödtet haben foll, indem 
er den Etein einer eben gegeſſenen Dattel bei Seite warf. In derfelben Erzählung 
wird von einem Gin gejagt, er babe fich in einem Wirbelwind von Sand und Staub 
genähert, und es ift allgemeiner Glaube der ägyptiſchen Araber, daß der Wirbelwind, 
der den Staub oder Sand in Form einer ungeheuern Säule emportreibt, und den 
man fo oft über die Felder und Wieſen dieſes Landes hinftreichen fieht, durch vie 
Flucht eines dieſer Weſen veranlaßt werde. Man glaubt das Ungeheuer durch den 
Ausruf: „Allah it groß!” mwegzutreiben. Was wir eine Sternjchnuppe nennen, ift 
den Arabern ein Pfeil, welchen Gott nach einem böfen Gin ſchießt, daher ver Aus: 
ruf, wenn jie ed ſehen: Allah möge den Feind des Glaubens durchbohren !" Die böjen 
Bin’d werden gewöhnlich Efrit's genannt, und ein Moslem muß an dad Dafeyn 
derselben glauben, weil im Koran ſteht: „Gin Gfrit unter den Gin's antwortete: ıc.* 
Gewöhnlich glaubt man, daß fie ich von andern Gin's durch große Macht uud Bös: 
artigfeit aufzeichnen, übrigens aber gleicher Natur find. — Mit der Gefchichte der 
Gin's hängen viele Fabeln zufammen, von denen der Koran nichtd weiß. Diefen zur 
folge war die Erde vor Adam son Weſen bevölkert, von den Menſchen in Geſtalt unters 
fchieden und weit mächtiger; 40 oder nah Andern 72 Könige, die alle den Namen Sulei- 
man (Salome) trugen, regierten nach einander über fie. Der legte dieſes Stammes bie 
San Ibn (Sohn) Gan’s, und von ihm follen vie Gin's, die auch Gan's genannt 
werden, ihren Namen haben. Der Ausdruck Efrit bezeichnet zwar in der Regel einen 
böjen Gin ; aber die Geiſter der Todten werden eben jo genannt. Doch find die Legtern 
in Arabien befannter unter vem Namen Ghul's. Diefe Wefen follen in ver Geftalt 
verfchievdener Ihiere, fo wie auch ald Ungeheuer mannigfacher Art erfcheinen, Begräb: 
nifpläge und andere abgelegene Orte befuchen, fich von Leihen nähren, und jeden 
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Menfchen, ver das Unglück hat, in ihre Gewalt zu fallen, töten und verzehren, Da: 
ber werben auch Menfchenfreffer Ghul's genannt. 

Gingrad (Tıy-yoas v. ffr. eri erfchalfen), Präd. des Adonis, von dem 
Klageton der phrygiſchen Flöten (yıyypıas) bei den Trauerfeierlichfeiten, die man 
jährlich an dem Todedtage des Jahrgotted in Phönicien beging (vgl. Aboba 8). 

Ginnungagap, das Chaos, der leere Raum, das weite Nichts, eine klaffende 
Kluft, ein grenzenlofer Abgrund, vorhanden vor der Schöpfung des. Himmels und 
der Erde (Nyerup M. ©. 30.). Diefer Schlund grenzt gegen Norden an das eifige 
Niflheim, gegen Süden an das heiße Mufpelheim. In diefen Lluftleeren Raum ents 
ftand aus Giszaden von Norden ber, fo wie aus Feuerftrahlen von Süden, das erfte 
lebendige Geihöpf. Dies war der Niefe Ymer, er war der Stoff, aus welchem Him— 
mel und Erde geformt wurden. 

Gladsheim (Freudenort), die Wohnung Odins in Asgard, welche vie 
Walhalla in fich fat. (Nyerup, M. ©. 30.). 

Glas hatte bei ven Druiden religiöfe Bereutung, daher die linſenförmigen 
Glaskugeln unter ihren gotteödienftlichen Geräthſchaften, welche Owen für Abzeichen 
der verschiedenen Lehrftufen im Druidenorven hält. Cie waren nad ven Graben von 
verſchiedenen Karben. Die blauen gehörten ven vorfigenden Barden, die weißen den 
Druiden, die grünen ven Ovaten, die dreifarbigen den Echülern (Mone, Heidtb. II, 
©. 454. Anm.). Ferner ift befannt, daß die Druiden Glasamulete befaßen, daß die 
in ihre Mofterien Ginzumweibenden aus dem Glaſe ihren Ginweihungstranf erhielten, 
und daß die Körperwelt einem Glasbecher und einem Glasſchiff verglichen wurde. 
(Ebdſ. S. 541.). Vielleicht erklärt jih daraus, warum dad Mittelalter noch die 
Kobolve in eine gläferne Flafche bannen konnte? Don diefer Heiligkeit des Glaſes 
baben mehrere den Druiden wichtige Orte Grofbritaniens, wie Glasgow (Glasbezirk) 
Blastonbury (Glasftadt) u. a. ven Nanıen erhalten. 

Glauce (T-Aavan i. q. Asvan: die Helle), Präd. der Mondgdttin ald Ereufa 
(f. d.) Apld. 1, 9, 28. Luna ift aber auch Amazone (Hyg. f. 163.) — die Friegeriiche 
Pallas heißt: YyAavxanız — Nereide (Hes. Th. 244.) und Danaide (Apollod. I, 
1, 5.), denn die Nachtgöottin ift das feindliche, zerftörungäluftige, aber auch das 
fchaffende, feuchte Naturprincip, daher 

Glaucia (TAavxıa), eine Tochter und Mutter des Flußgotts Scamander 
Plut. Qu, gr, 

Glaucopis, ſ. Glauce, 

Glaucothoe (TAcvuxo- om), eine Nereide Apld. I, 2, 7., f. Glauce. 

Glauceus I-Aaüxog i. q. Asvaav: der Leuchtende, Praͤd. des Sonnengotts), 
Sohn der Mondkuh Eubba (Ed -Boia) und des (Heerdenreichen) Polybus (TToAv- 
Bag), Enkel des Hermes evumAog (Theophr, ap. Nat. Com. 8, 5.) oder des weidenven 
(Hirten der Sonnenrinver) Phorbas und der (Überall hinſchauenden) Banopra (ITav- 
onsıa) sc. der Mondgdttin Sohn (Promathides Heracleota ap. Nat. Com, J. c.) oder 
des Stiervaters Minos und der (Allen ſcheinenden) Paſiphae (IIaoı- gar) Apld. II, 
1, 2. Glaucus ift alfo der Eonnengott ald Arquinocrialftier. Als er einft eine Maus, 
jenes Symbol des Todes und der Nacht verfolgte, fiel er in ein Honigfaß und erfticte. 
Als Minos ven Sohn vermißte, verfündete ibm das Orakel, daß er von demjenigen den 
Aufenthalt des Knaben erfahren würde, welcher ihm fagte, womit eine dreifarbige 
Kub, die auf feinen Wiefen weidete, verglichen werben fünnte. Als Polyidus (der Viel: 
febende) nun die Aehnlichkeit der Brombeere angeführt hatte, hielt ihn Minos zurüd, 
daß er ihm fage, mo fein Sohn wäre. Der Seher eriwiederte: er läge im Honigfaſſe. 
Diefed wurde gefunden, der Leichnam herausgezogen und mit dem Geber in ein Haus 
eingefchloffen, damit er von ihm wieder ind Leben gerufen würbe. Da ſah Polyidus, 
daß ſich ein Drache dem Leihnam näherte, wünſchte verzweifelnd felbft von dem Thier 
getödtet zu werden, ſchlug nach ihm und tödtete e8 zufällig. Darauf erfihien ein zweiter 
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Drache, legte ein Kraut auf den getödteten Drachen, und weckte ihn dadurch wie— 
der auf. Polyivus nahm das Kraut, legte ed auf den todten Knaben und rief ihn fo 
wieder ind Leben (Tzetz. ad Lycophr. 811.). Hygin (fab. 136.) weicht von ihm nur 
darin ab, daß Glaucus beim Ballfpiel ind Honigfaß füllt, und ald Minod wegen 
deö vermißten Knaben Apollo befragt, fo erhält er zur Antwort: Euch ift ein Unge— 
beuer geboren, wenn das Räthfel Jemand gelöft, wird er Euch den Knaben wiedergeben. 
Da erfuhr er von ven Seinigen, daß ihm ein Kalb geboren fey, welches dreimal am 
Tage die Farbe wechöle, alle vier Stunden, zuerft fey e8 weiß, dann roth, endlich 
werde es ſchwarz. Diefed Kalb verglich Polyivus mit der Brombeere. Ald num der 
Seher den Knaben fuchte, fah er über einer Weinkammer eine Nachteule figen, welche 
die Bienen verfcheuchte. Da z0g Minos den todten Knaben heraus. Ald Polyivus 
nun den Olaucnd ind Leben zurückrufen follte, ließ Minos ihn mit dem Leichnam in 
ein Grabmal einfchliefen, und gab ihm ein Schwert mit. Da fah er einen Drachen 
auf die Leiche zueilen, und weil er fürdhtete, dieſer würde fie verzehren, erſchlug er 
ihn mit dem Schwerte. Bald darauf fam ein anderer Drache, fah, daß der erfte todt 
war, und holte ein Kraut, durch deſſen Berührung der erfte wieder lebendig wurde, 
Ghenfo that Polyidus. Ald der Seher fih nun mit dem Knaben unterredete und 
Minos durch einen Vorübergehenden bievon benachrichtigt war, ließ er das Grabmahl 
Öffnen und fand den Knaben unverfehrt. Apollodor (II, 3, 1.) erzählt wie Tzetzes, 
nur läßt er das Orakel von ven Eureten auögehen, ven auf die Leiche des Knaben 
zueilenden Drachen durch einen Steinwurf von Polyidus tödten, und zwar aus Furcht 
für fein eigened Xeben. Der Scholiaft des Pindar (Pyth. II, 96.) läßt nicht den 
Polyidus fondern ven Aesculap ihn auferwecken, da aber Polyidus nur ein PBräpicat 
des weiſſagenden Apollo ift, deſſen Sohn Aefeulap feine Eigenſchaft ald Heiland an— 
deutet, fo ift die Verfchievenheit feine; und wir haben nur noch darauf hinzuweljen, 
daß die Maus, welcher ein prophetifcher Geift in Bezug auf Wetterveränderungen 
zugeichrieben wurde (Aelian. H. A. 7, 8.), daher fie auch in Myften dem prophetiichen 
Apollo geheiligt war, fo wie der Honig, welcher dem Helios, wohl aus einem ähn— 
lihen Grunde, geopfert wurde (Phylarch ap. Athen. 15, 693.), — denn die Biene 
ift das prophetifche Thier der Orakelſpendenden Honiggöttin, und die delphiſche 
Priefterin hieß Meliffa (Pind. Pyth. IV, 60.) — auf die Weiffagungsgabe des Sonnen= 
gotts anjpielen, daher Polyidus in die Mythe des Glaueus verwebt if. Diefer Letztere 
ftirbt und wird wieder erweckt wie alle Sonnengötter, denn die Zeit ftirbt nur ſchein— 
bar. Beim Ballipiel ftarb er; hier bedenke man, daß der Ball (j. dv.) cosmifche 
und telluriiche Bedeutung hat, und daß Spielen in der myftifchen Sprache: Schaffen 
bedeutet. Die Leichen fegte man in Honig bei, alfo wurde diefer mit dem Tode in Ber: 
bindung gefegt, aber die ihn angebichtete Gigenfchaft, den Augen die Dunkelheit zu 
nehmen, ließ wohl auch außer feinen Gebrauche bei den myſtiſchen Weiben, welche 
geiftliche Erleuchtung und moralifche Wiedergeburt bezwedften, noch das Sprichwort 
entjtehen: „Als Glaucus Honig getrunken, war er wieder auferftanden” (TAaüxog 
rivcov wöhı avsorn). Glaucus (der Leuchtende) und Polyidus (der Seher) find dem⸗ 
nach beide nur aus Prädicaten des überall hinfchauenden Sonnengottes entitandene 
Perfonificationen, eigentlich aber Gin Weſen, nämlich das im Monat des Stiers er— 
Öffnete dreitheilige Aequinoctialjahr, deſſen drei verfchiedene Phaſen jened Kalb vers 
bildlichte, das mit der Brombeere (ſ. d.), wegen diefer Gigenfchaft die Farbe zu wechfeln, 
verglichen wurde. Der Drache hat den Glaucus getödtet, mar aber auch Mittel zw 
feiner Wiedererweckung, denn die Winterfchlange (Ariman) folgt auf der Sommer 
und wird wieder durch diefen verdrängt. Daß Polyidus bei dem Tode des Glaucus 
berbeigerufen wird, ift vielleicht eine Anspielung auf den Brauch der Priefterfchaft 
am Ende des Jahres dad Horoſcop des fünftigen zu ftellen. Jener Mythograph, wel: 
her von Gureten das Drafel ausgehen lief, dachte vielleicht an das Spridwort 
nGuretenmund“ (Hesych, s. v. Ksonrov orona), denn die Gabe der Prophezeiung 
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war den Gureten eigenthümlih. Daß Glaueus in der Jugendblüthe feinen Tod fand, 
laßt ihn als eine Perfonification der im Herbſte hinfterbenden Pflanzenwelt erkennen. 
In feiner winterlichen, feuchten Gigenfchaft wird der Jahrgott Glaucus ald Sohn des 
im Schattenreiche weilenden, gegen den Lichtgott Zeus empörten Siſyphus (f. d.), 
ald Vater des die Frühlingsziege tödtenden Bellerophontes (Paus. II, 4, 3.), ald Ge: 
mahl der Mondgöttin Eurymene (Hyg. f. 157.) aufgeführt. Berühmt ift er dann 
durch die neptunifchen Nofje, die ihn am Jahredende den Tod des Hippolyt fterben 
laffen. (Philargyr. ad Kirg. Ge. 3, 267.). Mit ihm ift dann jener Glaucud des 
Hippo lochus Eohn verwechfelt worden, welcher mit dem Nofgott Diomedes (ſ. d.) 
die Waffen wechjelte (Iliad. 6, 119.) und dadurch feine Identität mit dem Letztern 
verrieth. Er ift nun ein dakdrrıog, növrıog, wird von Meergott Nereus geliebt 
und wird Steuermann der Argonauten (alſo dad Sternbild „der Waflernann“); auf 
Anthedon ein Fiicher, welcher durch den Genuß eines Krautes, wodurd ein todter 
Fiſch lebendig wurde (Athen. I, 1.), fich unfterblich machte, aber ald feine Jugend 
fhwand, fich ind Meer ſtürzte. Gr wird als folcher mit einem naffen Barte, langen 
über die Schultern hängenten triefenden Haaren, großen firuppigen zufammen: 
gewachſenen Augenbrauen, erhabenem Arme, mit Meergras und baariger Bruft vor: 
geftellt, unter welcher der Leib in einen Fiſchſchwanz ausgeht, an dem das Ende wies 
der aus dem Waſſer bervorragt. (Philostrat. Icon. I, 15. cf. Ov. Met. 13.), Wenn 
aber Apollo jelbit die Weiffagefunft von ihm erlernt haben foll (Nicander ap. Athen.), 
fo ift daraus erfichtlich, daß er der Sonnengott jelbft geweien, aber ald Sol marinus. 
Nichts vefto weniger iventifirte man ihn auch mit dem Geber des wohlthätigen Naffes, 
mit Bacchus; denn auch von Glaueus wird erzählt, er habe Ariadne geliebt, weshalb 
ihn der zürnende Meingott mit Neben feffelte (Theoclyt. ap. Athen.). Dann ift Glaus 
eus die Sonne in den Hundstagen, wo die Traube reift, darum die Hündin Scylla 
— die Mondgdttin ald Canicula — feine Geliebte (Ov. Met. XIV ab init.). 

Gleipnir, ein Land, welches einige Zwerge auf Befehl der Aſen in Swar— 
talfheim verfertigten, um mit demjelben den Fenriswolf zu feffeln (Nyerup M. ©. 30.). 

Glenus (Tirvös: Glanz), Sohn (d. h. Präv.) des Lichtgotis Hercules 
(Apla. II, 7, 8.) 

Glitnir (Glanz) die Wohnung Forfetis, 

Glocken find nicht eine Erfindung des chriftlichen Gultus. Früdzeitig waren 
fie fhon in Indien anzutreffen; denn i. 3. 175 berichtet Bardeſanes, daß die Sas 
mander (Schamanen) bei dem Tone eined xwdov zu beten pflegten (Porphyr, de 
abstin. 4, 17.). In ven Originalmörterbüchern des Sauffrit, aus den erften Jahr: 
hunderten hat bereits die Glode einen echt Fanffritiichen Namen: ghana (die Tönende 
v. gan lat. cano tönen), woher ghatika: die Stunde, und im KHitopadefa, einem Werke 
des 5. Jahrh. wird eined Diebed erwähnt, der ein ſolches Gloöckchen geftoblen, und 
das in die Hände eines Affen geräth, welcher durch das Geklingel entvedt wird 
(Hitopadesa p. 54 ed. Schlegel.). Bei ven Buddhiſten, gleichen Glocken den unfrigen, 
fie haben deren Fleinere, welche bei feierlichen Umgängen und in ven Tempeln ges 
braucht werben, bis zu den größern, wie die zu Rangun 56,000 Pfund fchwer, welche 
zum Gottesdienfte einladen. Bohlen (alt. Ind. I, ©. 345 ), welchem dieſe Notizen 
entlednt find, fügt hinzu: „Gewiß lag die Erfindung demjenigen Gultus am nächften, 
welcher, wie die heidnischen überhaupt, ein Geräuſch mit Cymbeln, Jiisfiftern u. dgl. 
zum Dienfte nothwendig erachtete.“ Mit dem Mönchsleben erfcheinen zuerſt im 
Chriſtenthume gewiſſe Zeichen, um die Brüder zum Gebete zu rufen. Im 5. Jahrh. 
wußte man noch nichtd von Soden; erft im 8. Jahrh. kamen fie in Frankreich auf 
(Binterim Denkw. IV, 1. ©. 286.). Selbft die Bereutung des Sterbegeläutes fcheint 
nicht im Chriſtenthum zuerft gefanmt zu ſeyn. Von den Alten ift befannt, daß fie 
im bacchiſchen Geheimvienft, der die Läuterung der Seele bezweckte, Glocken brauch: 
ten (Winfelm. im Sendfchr, über Hercul. Entd. p. 61.). Der Erz: und Bedenflang 
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in den Gleufinien hatte wohl gleichen Zwei. Nach Apollovor (Fragm.) wurde für 
Sterbende Erz zufammmengefchlagen , wenn fie fromm geweſen. Die Spartaner gaben 
ihren abgeſchiedenen Königen den Glodenton zur Begleitung mit. Es war alfo ein 
Seclengeläute, „der Erzklang follte die Seele reinigen, und entzaubern von der Macht 
der Dämonen” (Greuzer IV, ©, 401.). Dann erklärt ſich auch die fonft dunkle 
Stelle 2 M. 28, 35: „Und Aaron foll ven Rock (an deſſen Saume goldene 
Schellen vgl. V. 33.) anbaben, wenn er dient, daß man feinen Klang höre, wenn 
er auds und eingeht vor dem Herrn, auf daß er nicht ſterbe.“ Das heißt doch fo viel 
als: Kein Sterblicher follte zwar jich den Heiligen ded Herrn nahen, da aber dies 
für den Hobepriefter unerläßlich ift, fo dient der Schellenton zur Sühne. 

Gna (Holve), Botin der Frigga. Sie führt durch die Luft, jigend auf ihrem 
Luftroß Hofmarpner, welches auch durchs Feuer gebt (L’Iris, la messagere de Frigga 
dans les divers mondes. Elle a un cheval qui court dans les airs à travers les feux. 
Noel diet. de la fable I, 465.). 

Gnidia (Ivıdıa f. Kvidıa v. wizo zur Liebe reigen Pind. Pyth. 10: Eoog 
iwı&e ys polvag und Pind, Ol. 6. erhält eine zwifchen Schamgefühl und Liebe 
ſchwankende Frau dad Präd. wıXouern) Präd. der Liebesgdttin in Garien, wo der 
Cultus nad) ihr einen Ort Gnidus nannte. 

Gnoſticismus (v. pooıg Erkenntniß) heißt dad Syſtem einiger hriftlicher 
Heterodoren der erften Jahrhunderte, welche ſich einer tiefern Einficht in dad Weſen 
der Dinge rühmten, und deshalb von der Kirche den Ehrentitel: Irrlehrer erhielten, 
Diefe Gnoſtiker — nur Eine ihrer Secten nannte felbft jich jo Epiph. Haeres. 26. — 
nahmen Einen Gott, ein ewige höchſt vollkommenes Urweſen als erfte Urfache aller 
Dinge an, fehten demſelben aber, mac einem durch den ganzen Drient herrſchenden 
dualiftifchen Prinzip, eine gleich ewige aber unvolllommene Materie entgegen. Gott 
hat, behaupteten jie ferner, andere mehr oder weniger vollfommene Weſen (Aeonen) 
hervorgebracht, die jedoch in der Zeit von ihm abgefallen find, und von denen Giner, 
der Weltichöpfer (Demiurg) Alles erichaffen hat. Alles Uebel in der Welt hat 
von ihm feinen Urfprung, jo auch die ſinnliche Seele in und, durd die wir 
empfinden und leben, neben welcher aber eine vernünftige, aus dem göttlichen 
Licht entfprungene Seele uns beimohnt. So lange der Menfch den finnlichen Trieben 
folgt, fteht er unter der Gewalt ded Demiurg, die Tugend allein erhebt ihn zu Gott, 
Um dem Weltübel zu fteuern, und die Menfchen zur Verehrung des einzig wahren 
Gottes zurückzuführen, hat ein Aeon, Chriftus, menfchliche Geftalt angenommen, 
nicht aber einen wahren Körper. Man kann daher nicht jagen, daß Chriſtus alles 
das gelitten, was feine Lebensbejchreiber von ihm erzählen; daher fie ihrem religiöjen 
Wiſſen einen höhern Werth beilegten ald den Erzählungen der Goangeliften, Ges 
wiſſermaſſen ift der Gnoſticismus älter ald das Chriſtenthum. Keime deſſelben ent— 
hält fchon die Septuaginta. Selbft das Wort yvoaıg, in der Bedeutung, welche «8 
bei den Gnoftifern hat. In der Ueberfegung des erften Buchd Samuel 2, 3. heißt 
Gott Herr der Gnofen, und diefe Yyrooıg iſt die Grfenntniß der gebeimften Dinge. 
Jeſ. 47, 10. bedeutet yycoois ebenfalls: geheime Wiſſenſchaft. Das Wort vaoorıxos 
findet ſich zwar nicht in der Septuaginta, allein woorng bezeichnet in ihr einen in 
göttlichen Dingen bewanderten Mann, d. h. nach damaligen Begriffen doch wohl: 
einen Srforfcher ver Geifterwelt. In Alerandrien, dem einftigen Sammelplag aller 
Nationen, konnten auch alle Syſteme, welche ver menjchliche Geift bis dahin hervor⸗ 
gebracht, ihre Vertreter finden. Die alten Lehren Aegyptens und Griechenlands, 
die Geheimniffe von Samotbrace, Eleuſis und Said wußten fih Gingang zu vers 
Ihaffen in die drei Hauptſyſteme griechifcher Weisheit, ded Platoniemus, Pythas 
goräismus und Peripateticismus. Und Lehren, welche nie vorher in Verwandtichaft 
mit ihnen geftanden, kamen jegt, jich mit ihren Prinzipien zu verfchmelzen. In der 
Perſon Ariftobuls bemächtigten fich die Juden des Ariftoteles; durch Philo verfegten 
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fie ſich mit dem Platonismus, und während die Effüer und Therapeuten die Lehren 
aͤgyptiſcher Prieſter fich zu eigen machten, hatten die Kabbaliften das Syftem Zoroafters 
in ji aufgenommen. So war der Gnoſtizismus vorbereitet. Seit der Stiftung des 
Chriſtenthums Liegen feine Keime offen va. War er einmal in die Sprache ver 
griechifchen Bibelüberfeger übergegangen, jo konnte er der aus dem Judenthum herz 
vorgegangenen neuen Religionsparthei auch nicht fremd bleiben, welche ja gleich au⸗ 
fangs ihre Urkunden griehijch abfaßte. Denn wenn fie auch nicht ſelbſt die gnoſti— 
ſchen Ideen ihrer Zeit angenommen, fo mußten jie ſich mindeſtens doch der unter 
ihren Zeitgenoffen angenommenen Sprache bedienen, um ihre eigenen Gebanfen auss 
zubrüden. Das Wort yvooız findet fih in MN. T. mehrmals, aber in dem Sinne 
einer gründlichen Erkenntniß ver chriftlichen Wahrheiten; bezeichnet mitunter auch 
die Offenbarung der jüdifchen und chriftlichen Urkunden (Luc. 11, 32.). Paulus 
(2 Cor. 2, 14.) braudt Yyvoocıg für vollfommene Uebung riftlicher Tugenden. Die 
Gnoſis in dieſem legtern Sinne ift aljo das Leben ded Weifen, was Pythagoras und 
Plato, was Efjäer und Therapruten bald unter Religion bald unter Philofophie ver: 
ftanden. Ein andermal verfteht Baulus (1 Gor. 3, 1.) unter wooıg die Kunft für 
oder wider eine Sache zu fprechen, und 1 Ger. 3, 4. 6. 7. beveuter ihm dieſes Wort 
ſchon das vollendetfte Heiligfte Wiſſen, das Verſtändniß der Geheimniffe, welche dad 
Weſen des Chriftentbums ausmachen, die apoftoliiche Meſſiaslehre, welche nicht vie 
des Gnoſticismus ift, von der aber die Gnoftifer die fchönften Züge entlehnten. Die 
Spaltung in Parteien geſchah durch folgende begünftigende Umſtände. Zunächſt 
drangen die Judenchriften darauf, daß man zur zweiten Offenbarung nur durch die 
erfte mit ihren Gebräuchen und Symbolen gelangen könne. Diefe Sectirer, Ebioniten 
und Nazaräer genannt, waren aber noch nicht von dem Apoftel (1 Tim. 6, 20.) 
fo angefeinvet als diejenigen, welche philonifche und Eabbaliftifche Kehrfäge mit denen 
des Chriſtenthums vermengten. Galat. 1, 6. eifert Baulus auf eine Weiſe gegen die 
Eiferer für mofaiiche Gebräuche, daß die jpätere Abneigung einiger gnoftifchen Secten 
gegen die Urkunden und Ginrichtungen des Judenthums von daher batirt werden 
kann. 1 Gor. 1, 20, wird fchon gegen die Weisheit diefer Welt polemiſirt, welche 
die chriftlichen Sectirer unter yr@oıg verftanden. Und dennoch ſchmeckt 1 Gor. 6, 3. 
nad) Kabbala, weil die Kirche, die mit ihrem Oberhaupte, Chriſtus, einen Körper 
bilde, an den En Soph als oberfte ver Sephiroth erinnert, die nach den verſchiedenen 
Gliedern ded menschlichen Körpers eingetheilt find. Ebenſo mahnen 2 Cor. 11, 14. 
und 12, 7. an Zend Avefta. Dann hat 2 Cor. 3, 6. den Gnoftifern felbft fpäter 
zum Anhaltspuncte ihrer Polemik gegen die grammatiiche Auslegung gedient, und 
machten ſich 2 Cor. 3, 17. zu nüge, bezogen auf fih 3. 18.; denn das mar das 
Ziel ihrer Beftrebungen, zu welchem allein die chriftliche Erkenntniß, wie fie bie 
Gnoftifer allein zu befigen vorgaben, ihre Geweihten hinführe. Dad Symbol des 
Siegeld, das den Gnoftifern fo wichtig war, fnüpfte fich ebenfalld an eine Stelle 
dieſes Briefes (2 Cor. 1, 22.). Im erften Briefe an Timotheus (1, 2. 3. 4.) be: 
fhwört Paulus venjelben, gewiſſe Leute zu ermahnen, daß fie jich der fremden Lehren, 
der Mythen und Gefchlechtöregifter, die fein Ende haben, enthalten. Letztere, Die man 
auf die gevoppelte Genealogie Ehrifti beziehen wollte, beziehen ji) auf die Gmanation 
der Sephiroth, auf alle Ueberlieferungen von guten und böjen Geiftern der zoroaſt— 
riſch-kabbaliſtiſchen Damonclogie, die von den Griechen durch Philo entlehnt, auch 
außerhalb ver Schulen verbreitet wurden. Je tiefer man in diefen Brief eindringt, 
deito mehr Beweife findet man für das Vorhandenſeyn jener dem Gnoſticismus vor« 
angegangenen Lehren, trog der Bemühungen gewiffer Ausleger, alle guoflifchen 
Spuren im N. T. zu verwijchen. Und währenn Baulus (1 Tim. 6, 20. 21. Eph. 
4, 29.) gegen das Geſchwätz der griechiichen Philoſophen eifert, ſpricht er Eph. 2, 2. 
von dem Fürften, welcher die Herrfchaft der Luft beſizt — aljo die Dews und 
Keliphorh (ſ. Dämon), welche, nach Zend Aveſta, Kabbala und Philo die Luft 
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erfüflen, und die geiftigen Kräfte der Menfchen verbunfeln, und ihren fleifchliche Luft 
einflößen — ebenfo find Eph. 6, 12. die Worte: Herrfchaften, Gewalten, Welt: 
herrſcher, Finfterniß ꝛc. perſiſchen, Eabbaliftifchen und philonifchen Vorftellungen ent— 
ſprechende gnoftische Ausdrücke. Wenn Zoroafter vor dem Neiche der Finſterniß 
warnt, und zum Streit gegen Ariman ermuntert, fo fagt Baulus zu den Gläubigen: 
„Zieht an die Rüftung Gottes, denn wir haben nicht zu kämpfen mit Fleiſch und 
Blut,“ und Col, 1, 12. fordert er zum Danke auf gegen den Erretter von der „Obs 
rigfeit dev Finſterniß.“ Wie die Kabbaliften fpricht auch Paulus (Col. 1, 15. 16.) 
vom „Gbenbild des unfichtbaren Gottes, vom Gritgebornen aller Greaturen.* Wenn 
die myſtiſchen Gegner der apoftolifchen GChrijten lehren, dan Alles in Ormuzd oder 
Aram Kadmon fein Dafeyn habe, fo antwortet der Apoftel: Jeſus Chriſt war vor 
allen Dingen, in ibm beftehen fie, er ift dad Haupt der kirchlichen Körperichaft 
(Sol. 1, 17. 18). Wenn die Lehrer, die ſich vorzüglicher ald andere nennen, eine 
Unzahl von Aeonen annehmen, die mehr oder minder dem höchſten Wefen ahnlich, 
und mit diefem dad Plevoma der Geifter ausmachen, ſo fagt der Apoftel (Col. 1, 19.): 
„Wir fahen die Fülle (das Pleroma) der Gottheit wohnen in Chriſto,“ und (2, 9.): 
„in ihm wohnt die Fülle der Gottheit leibbaftig” (d. h. verförpert); ferner V. 10: 
„Jeſus iſt das Oberhaupt aller Kräfte." Sollten vie Gnoflifer nicht fhon damals 
im Geheimen eriftirt haben? Warum hätte denn fonjt Paufus mit folcher Wärme 
die wefentlichjten Lehrmeinungen des Gnoſticismus befümpft? Waren die Gnoftifer 
noch nicht fertig, fo doch die Gnoſis, weil Gol. 2, 1 — 3. die wahre von der falfchen 
unterjcheivet.. Das umverfennbarfte Zeugniß für das damalige Vorhandenſeyn 
guoftifcher Lehren bietet der Hebräerbrief. 1, 3. 4. Scheint gegen Zend Avefta, Kabbala 
und Philo zugleich gerichtet. V. 6. will den Gnoftifern bemerken, daß Chriſtus 
über alle Aeonen erhaben ſey, die fie zwifchen ibn und den unbefannten Vater ftellen. 
Wenn 2,5. lehrt: die künftige Welt ftehe nicht unter der Herrichaft der Engel, fo 
wird doch wohl die gnoftiiche Idee befümpft, welche die gegenwärtige unter die Herr— 
ſchaft ver Engel ftellt. 2, 14. polemijirt gegen den Dofetismus, jenen Vorläufer des 
Gnofticismus, welcher Chriſto nur einen Scheinkörper gab, Aber jelbjt dieſen 
Brief gegen jie benügten die Gnoftifer, denn 2, 2. fonnte jie veranlaßt haben zu der 
Behauptung, daß die Engel Urheber des Moſaismus feyen, und V. 16., daß fie eine 
doppelte Erlöfung, eine in der Aeonenwelt, die andere unter den Menſchen annahmen. 
Gap. 7. konnte die im 3. Jahrh. unter gnoſtiſchem Einfluß entjtandene Secte der 
Melcdizedefiten ind Leben gerufen haben, Weil Gap. 10. dad moſaiſche Geſetz im 
vechtgläubigften Sinne: Schatten der geiftigen Güter, die auf daſſelbige folgen ſoll— 
ten, genannt wird, jo befümpften alsbald die Gnoftifer diefen Schatten als einen 
Sohn der Finfternif. Aller Polemik gegen die Sectirer ungeachtet, machten die 
Lehren der Gnojis folche Fortſchritte, daß Apologien nöthig wurden, um zu zeigen, 
wie das Chriftenthum die ganze Gnofis und noch mehr in jich trage, Das ift der 
Zweck des Johannedevangeliumd. Ueberall, wo es thunlich, wird bier ein chriftlicher 
Lehrfag einem gnoftifchen, und zwar im deſſen eigener Sprache entgegengeftellt. Der 
bekannte Sag: Alles was da ift, das ift durch den Logos gemacht, follte eine Be— 
fampfung der Ausiprüche einiger Gnoftifer feyn, welche die Welt durch untergeord= 
nete Geiſter gemacht feyn ließen. Den Doketen wird hier entgegnet, daß der Logos 
wirflich Ffeifh geworden. Der Samaritanerin erklärt Jefus, das Heil fomme von 
den Juden, um die Hoffnungen der Barthei Simons niederzufchlagen, die für Samaria 
eine weit glängendere Offenbarung Gottes in Anfpruch nabm. Die Gnoſis behauptete, 
daß vor der Taufe ver Aeon Chriſtus nicht mit dem Menſchen Jefus verbunden gewe— 
fen fen; daß er vorher eine Wunder verrichtet. Der Gvangelift widerlegt dieſe Mei: 
nung durch Darftellung der Ihatjachen, und daß er den Täufer erzählen läßt: der 
Geift (Pneuma) Gottes und nicht der Chriftus habe fich bei der Taufe mit Jeſu vers 
einigt (1, 32.), worauf fogleich die Erzählung des erften Wunders folgt, welches die 
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Herrlichkeit des Gottgefandten offenbarte, Die Epifteln Johannis verrathen denfelben 
polemifchen Zweck. Es wird (1 Joh. 4, 1.) ermahnt, nicht auf alle Geifter zu hören, 
weil es viele falfche gibt. Damit meinte man diejenigen, die Chrifto nur einen 
Scheinförper zugeftanden (wie Tob. 12, 19. der Engel von fich fagt). Dieſe Anficht 
wird 2 Joh, 7. entjchieden bekämpft; und 1 Joh. 2, 22. 23. ift gegen die Gnofifer 
gerichtet, welche behaupteten, daß Gott Water nicht das höchite Wefen fey, ſondern 
nur ein untergeorbneter Geift, nur ein Diener, und zwar ein gewiffermaßen nicht 
fehr würdiger Diener ded vollfommenften Gottes. Insbeſondere aber konnten die 
Gnoftifer aus der Apofalypfe, welche den Kampf zwifchen dem von Licht umfloffenen 
Weibe und dem Dämon der Finfternif darftellt, ihre Speculationen über die Sophia 
und ihre Leiden ſchöpfen. Endlich die Bewachung der Erde durch einen guten Engel, 
die Erneuerung dieſes Planeten und aller Himmel, fo wie der ganze Triumph der 
heiligen und reinen Menfchen find lauter vechtgläubige Wahrheiten im Gegenſatze 
gegen diejenigen Syfteme, deren Lehren dem Verf. ver Apokalypfe vor Augen ſchweb— 
ten. Zu diefen Zügen, die ſich auf Vorftellungen und Sprache beziehen, find hier 
noch einige Bemerkungen über die Symbole beizufügen, deren diefe Schrift ſich bes 
dient. Der Genius ded Böfen wird im Parſismus, im Judenthum, im Chriftentgum 
und in der Gnoſis ald Schlange bezeichnet. Jener Genius, der die durch den Ball 
verirrten Menfchen zurücdbringt, fie zur Auferftehung ruft, wird mit einer Sichel 
dargeftellt, es ift dies der xapniorng, der Horus der Gnofis. Ein beſonderes Zeis 
hen, ein Siegel unterfcheidet, wie bei den Gnoftifern diejenigen (Apok. 9, 4.), 
welche Theil haben an der Erlöfung von denen, welche in der Finfterniß beharren. 
Das Holz ded Lebens (2, 7.) d. h. des Kreuzes mit feiner myſtiſchen Anfpielung auf 
den Erkenntniß- und Lebendbaum des Paradiefes, fowie das blanfe zweifchneivige 
Schwert (V. 12.) ericheinen auch in ven Theorien des Gnoſticismus. Selbſt die 
myſtiſche Zahl 365 und das ihr entfprechende Wort Abraxas finden ihre Mufter in 
der Zahl 666 und in dem Namen Abbavon (9, 11. 13. 18.). So ergibt ſich alfo 
auf den vornehmften Denktmälern des Chriſtenthums, daß die parſiſch-kabbaliſtiſchen, 
philonifchen und gnoftifchen Lehren in der apoftolifchen Zeit in den meiften Ländern 
verbreitet waren, wo ſie die neue Religion, die alle andern verdrängen follte, einfüh: 
ren wollten, namentlich in Aegypten, Syrien, Kleinafien und den benachbarten Infeln. 
Ferner: daß dieſe Lehren gegen Ende des 1. Jahrh. fich bereits in die chriftliche Kirche 
eingefchlichen hatten, wie auch, daß in mehreren Gemeinden bereits mächtige Partheis 
häupter durch den Vortrag diefer Lehren gegen die Apoftel wirkten. Endlich: daß vie 
alten Geheimlehren Griechenlands, vereinigt mit den philofophifchen Syftemen und 
den Entwidlungen, welche beide in Alerandrien, namentlich in der jüdiſchen Schule 
daſelbſt erhielten, wiederholt mit den orientalifchen Speculationen zufammentrafen, 
von denen fie ich urfprünglich losgetrennt hatten. Sie verfchmolzen mit einander in 
Aegypten, Paläftina und Kleinafien nach der Wanderung, welche der Parfismus mit 
feinen Verzweigungen machte, durch die fo vielfältigen Mittheilungspuncte, die fich 
zwiſchen Berfern, Juden und Griechen in Folge des babylonifchen Exils und der 
Ummwälzungen Aleranders gebilvet hatten. Aus dem Allen Teuchtet auch noch hervor, 
daß fie feit den entfernteften Zeiten bis auf die Erfcheinung des Chriſtenthums eine 
Kette von Unterweifungen bilden, wo ſich immer eine an die andere anreiht, ohne 
Unterbrehung und Lücke. Aus dem Folgenden wird fich aber ergeben, daß ver 
Gnofticiömus der legte Ning diefer Kette war. Der Gnofticismud beginnt demnach 
mit dem Chriſtenthum, und wenn letzteres nicht durch die von ihm veranlaßten Bewe— 
gungen die Hauptaufmerkſamkeit der chriftlichen Schriftfteller dieſer Periode ganz in 
Anspruch genommen hätte, fo würden uns diefe eine größere Anzahl jener Partbeis 
bäupter erwähnt haben, die dem Baftlives, Valentin, Saturnin, Bardeſanes, Cerdo 
und Marcion vorangegangen jeyn mochten, Ald Vorläufer ded Gnofticismus werden 
von den meiften Schriftftellern Simon der Magier und Gerinth genannt, Griterer 
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mit Neid auf das Wirken der Apoſtel blickend, deren Zeitgenoſſe er war, ſuchte durch 
Wunderkünſte es ihrem Oberhaupte zuvorzuthun. Weil nun Jeſus ſich den Sohn 
Gottes nannte, ſo glaubte er noch einen Schritt weiter gehen zu müſſen, und ſich als 
„die große Macht des höchſten Weſens“ (virtus Dei, quae vocatur magna ſagt Irenäus 
I, e. 20.) zu betrachten, während er den Gott der Juden nur als einen untergeord⸗ 
neten Engel gelten ließ. Nach den Berichten des Irenäus foll er ſich jelbft das Wort 
Gottes (ego sum sermo Dei), das Urbild des Vollkommenen (ego sum speeiosus), 
ven „Paraclet,“ den „aller göttlichen Eigenfchaften Theilhaftigen” (ego omnipotens, 
ego omnia Dei, Iren. L. c, cf. Hieron. Comm. in Matth. 24.) genannt haben. Gr ver: 
einigte auf diefe Weife in ſich alle Prädicate Ormuzds und Honoverd aus dem Zend 
Aveita, den Enfoph der Kabbala und den Logos der Chriften. Möglich daß weniger 
der Meifter als feine Jünger eine fo fruchtbare Vorftellung entwicelte, und daß fie 
ichs zur Ehre rechneten, ihr Oberhaupt mit allem zu bereichern, was ihm vie all: 
gemeinjte Huldigung verfchaffen konnte. Irenäus fpricht von einem erften Gedan— 
fen (Zvvora) des höchſten Weſens, welcher nach Simon die Mutter der Schöpfung 
jey; Theodoret hingegen berichtet, ev habe gelehrt: das höchite Wefen oder der Kicht: 
berd brachte urfprünglich drei Paare (Syzugien) von Wefen hervor, dieje find die 
Wurzel aller Dinge, nämlich: vög, Zora, povn, &vvorz, Aoyiouog und dv$V- 
unoıg. Die Evvora tft die Mutter von Allem, durch fie find die Erzengel und Engel 
erihaffen, mittelſt weldyer fie die Welt ind Dafeyn rief, deren Regierung diefen Geis 
fern anvertraut ift. Alfo diefer erite Gedanke, was wäre er anders ald Ormuzp, 
Enjopb, Logos oder die Sophia des Philo? Weiter lehrte Simon: Die Geifter, welche 
der etſte Gedanke Gottes ſchuf und mit ver Weltregierung belehnte, wurden eiferfüch- 
tig auf die Höhere Würde vdefjelben (tie Ariman gegen Ormuzd). Sie fühlten fi 
gedemüthigt bloße Werkzeuge zu jeyn, und beichloßen dieſer Erniedrigung ſich zu 
entziehen. Sie ergriffen ven Gegenftand ihres Neides, hielten ihn gefangen, riffen die 
niedere Welt, deren Herren fie waren, los von ver obern Welt, der fie unterworfen 
waren. Und um jede Wiederfehr der drvorz in ihre urſpr. Herrichaft zu verhüten, 
verbannten fie diefelbe in menſchliche Körver. Nun hatte das Böfe den Sieg über 
das Vollkommene errungen, und der traurige Lauf der Dinge in diefer Welt war er: 
flürt. (Vol. Fall der Engel). Die Ennda der Metempfychofe unterworfen, Sclavin 
der Geſetze der materiellen Welt, unfühig ſich frei daraus zu entwickeln um ſich zu er» 
heben zum Urlichte, von dem fie ausgefloffen, erfcheint auf ihren Wanderungen als 
Gegenftand ftet3 erneuter Beichimpfungen von Seiten der aufrührerifchen Geifter, und 
feufzt unter den härteften Drangfalen, bis endlich das höchfte Wefen dieſer Störungen 
in der Weltregierung müde, fie zu befreien und die urfpr. Harmonie der Dinge wies 
der berzuftellen bejchloß. Alle Grade des Seyns vom höchſten Wefen bis zum Men: 
fchen herab vurchlaufend, erfihien der Vater der Ennda allen Weſen in der ihnen 
eigenthümlichen Geftalt, und fo zulegt den Samaritanern unter der Geftalt Simons 
im Dorfe Gitton. Diefelbe erhigte Einbildungskraft, welche ihn ald die große Macht 
des höchften Weſens betrachtete, lich ihn auch in der tyriſchen Selavin Helena, die er 
loßgefauft, den erften Gedanken der Gottheit erbliden! Die Simonianer nannten die 
Ennda auch „Heiligen Geift“ und „Prunicus,“ fogar „Minerva,“ indem fie auf diefe 
Allmutter Eophia anmwendeten, was die Griechen von ihrer Artemis: Selene fagten, 
d. h. von dem Mond ald der Mutter alles irdiſchen Seyns. (Iren. I, 20. Epiph., 
Haer. 21.). Den heil. Geift ald weiblich zu bezeichnen, war man durch die 79277 u, 
22 der Kabbaliften, durch die vopiz der Alerandriner gewohnt worden. In den 
Reifen des Apofteld Thomas, einem Apokryphum, deſſen Verf. ein Gnoflifer des 1. 
Jahrh., finden fich folgendes bei einer Taufhandlung gefprochene Gebet: „Komm 
Mutter des Erbarmens, DOffenbarerin der verborgenen Geheimniffe, damit ung 
Ruhe werde im achten Haufe* (d. i. der oberfte Planetenhimmel, Sit der vollendet: 
ſten Seligfeit vgl, dv. A. Acht). Von ven Gnoftifern wurde der heil. 0. ift verwechſelt 
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mit der Sophia, der Mutter der ſieben Planetengeiſter. Derſelbe Fall trat hier 
ſchon bei den Simonianern ein, welche ivvor«: gopia und nveöue identiſirten. Die 
Benennung nresvıxog gebrauchte man urfpr. von der Gemaltthat eined Menſchen an 
der Unfchuld. Man fagte in diefem Falle: Impsvixevoe raurıv. Folglich bezeich— 
net „PBrunicus” die Verfuchungen der Sinnenluft. Was den Urfprung diefer Vor— 
ftellung von Unzucht betrifft, welche in der Gefchichte der Helena eine jo große Rolle 
ipielt, fo erinnere man ſich, daß auch die Untreue der ifraelitifhen Gemeinde gegen 
Jehovah oft von dem Propheten unter diefem Bilde vorgeftellt wird (vgl. Ez. 23.). 
Hier ift an die durch irdijche Küfte dem himmliſchen Leben entfremdete Seele zu den— 
fen, die gegenüber ven himmlischen Gemahl im Zuftande des Ehebruchs ſich befindet. 
Die erfte ivvor« Gottes Fonnte, da fie auch zuerft ſtufenweiſe von Luft zu Luft geſun— 
fen ift, mit vollem Rechte osvıxog genannt werden. Die Benennung Minerva bot, 
weil Pallas den Griechen auch Mnrıg war, noch weniger Schwierigkeit, ein Sinnbild 
der oopia oder ded nvsüue zu werden. War diefe Aehnlichkeit gefunden, jo wurde 
der Vater der Zwvora zum DBater der Minerva d. b. zum Jupiter, In Simons 
Syitem war der Judengott nicht das höchſte Weſen, fondern nur einer von den Engeln 
der Ennda, ein Geift niedern Ranges. Darum betrachtete er auch die Propheten nur 
noch ald Werkzeuge eined untergeordneten Weſens. Daher die Simonianer, weldye ihr 
Oberhaupt die große Macht (77723 duvauıg) des höchſten Wefend nannten, ſich 
über die Propheten als Werkzeuge eined gemeinen Gottes erhaben fühlten, und daher 
lieber ven Gingebungen ihrer eigenen Weisheit folgten. Die Gefeßgebung der Engel 
war ihrem Urjprung nad) verdorben durch den Hochmuth, der dieſelben leitete. Auch 
hatten fie mehr willkührliche Sagungen vorgefchrieben. Und meil ihre Gegenfäge 
nicht die der Natur waren, darum follte Simon als die höchfte Macht Gottes gefom: 
men ſeyn, die Menjchen davon frei zu machen (Iren. I, c. 20.). 

Gerintb, der andere Vorläufer des Gnofticismus, in Judäa geboren, aber in 
Aegypten mit philonifchen Lehrjägen befannt geworden, nahm, influirt auch von der 
orientalifchen Philoſophie, zwiichen dem höchiten Weſen und der Körperwelt einen 
zu großen Abftand an, um jenen ald Weltichöpfer zu betrachten. Gine untergeorpnete 
Macht, durch eine Reihe Ueonen von dem Urwejen getrennt, fol es gewejen jeyn. 
Hatte Simon den Judengott nur für ein untergeordnetes Weſen gehalten, fo erklärte 
Gerinth ihn fogar für einen böfen Geift, ver auf das Wiſſen ver Menjchen eiferfüchtig 
ſey. Jeſu jchrieb er eine gewöhnliche Geburt zu, hielt ihn nur für ven Sohn Jofephs 
und Marias, aber für einen ausgezeichneten Theurgen. Diefe Gigenfchaft ſoll ihn 
fähig gemacht haben, von dem höchiten Weſen die Mittheilung des Chrift zu empfan— 
gen, eine geiftige Kraft, die fih unter der Geftalt einer Taube bei der Taufe Jeſu mit 
ihm verband. Auch war Gerintd dem Chiliasmus zugetban. In feiner Apofalypie 
lehrt er das taufendjährige Reich einer etwas irdiſchen Glückſeligkeit nach der Aufer: 
ftehung der Todten. 

Saturnin, ein Schüler Simons und Haupt der Gnoftifer in Syrien ging 
von der Anficht einer dualiftiichen Weltregierung aus, das höchfte Weſen aber fen 
unbefannt, während es jich jedoch entfaltet und feine Vollkommenheiten offenbaret, 
denn von Stufe zu Stufe werden die von ihm ausftrömenden Kräfte ſchwächer, je mehr 
fie fih von ihrer Duelle entfernen. Doch diefer Abfall geht nicht fo weit, daß fie ſich 
im Reich der Finfterniß verlieren; das Böͤſe hängt nicht (wie in der Kabbala) durch 
einige Keliphoth mit der großen Kette der Ausflüffe des höchſten Weſens zuſammen. 
(Auch im Zend Avefta ift Arimans Neich von jenem Ormuzds getrennt). Auf bie 
legte Stufe der Kichtwelt (oder Reihe der Gmanationen) fest Saturnin jieben Engel, 
welche den niederften Grad der Vollfommenheit in der geiftigen Welt darſtellen. Sie 
find aber nicht mit den Zoroaſtriſchen Amſchaſpands zu verwechieln, denn fie find die 
Urheber der ſichtbaren Welt und Negenten der verfchiedenen Theile derjelben. Ihre 
Mannigfaltigfeit erklärt die Verſchiedenheiten in der Schöpfung. Diefe fieben Engel 
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waren feine böfen Geifter, da jie die Körperwelt nur darum erfchufen, um dem Neiche 
der Finfterni ein unabhängiges Gebiet zu entreißen, von welchem aus fie daſſelbe 
beffer bekümpfen fönnten. Dennoch waren fie feine reinen Geifter des Lichted, da jie 
fih auf der legten Sproffe der höhern Melten befanden, Cie trennten ſich fogar 
gänzlich von Gott und riffen von dieſer Quelle des Guten alle fihtbaren Weſen lot. 
(Dadurch wurden fie zum Gegentheil der Amfchafpands und Erzengel der Kabbala, 
die die Verbindung zwifchen beiden Welten unterhalten). Dadurch fiel nur noch ein 
ſchwacher Widerfchein des Lichtes auf ſie. Diefer flößte ihnen jedoch das Verlangen 
ein, in das Gebiet des Lichtes zurück zu treten, und da fie vereinzelt Dies nicht zu er— 
reichen vermochten, fo vereinigten fie ihre Anjtvengungen um dieſen Wiverfchein in 
einem Werke ihrer Hände feft zu halten, deſſen Herren und Meifter jie wären. Sie 
brachten aber nur einen Wurm hervor, der auf der Erde kroch, und fich nicht zu Gott 
erheben konnte. Dies war der Menſch. Jedoch das höchite Wefen hatte Mitleid mit 
ihm, und fandte ihm einen Strahl göttlichen Lebens, der es befeelte. Diefer von 
Gott auf ihn übergefloffene göttliche Funke ift auch Alles, was einft wieder in den 
Schoos der Gottheit zurückkehrt. (Saturnins Quelle war alſo Philo, der dad nvsuue 
als Ausftrahlung Gottes von der yuyn Lorızn, die auch das Thier beſitzt, unter: 
fcheivet; und welcher die Elohims ald Schöpfer des Menjchen (1 M. 2, 4 ff.) nicht 
mit dem Sehovah felbft verwechfelt, welcher den Adam den Hauch des Lebens ver: 
liehen (V. 7.). Das war das nvecue, der göttliche Strahl, welcher allein die form— 
loſe Greatur befeelen Fonnte. Saturnin unterfchied ſich dadurch von den meiften 
Gnoftifern, daß er Jehovah für das höchſte Weſen bielt. Dabei warf er den Juden 
vor, daß fie die Elohim, die Urheber ver jichtbaren Welt für ihren Nationalgott er— 
klärten. Für unvollfommen hielt er ven Judengott, aber nicht für böfe wie Satan, 
deffen Gegner jener war. Satan ift ihm der Urgrund alles Böfen in der geiftigen 
und phyſiſchen Welt und Oberhaupt der Dämonen, die den Lafterhaften zu Hülfe 
fommen, um bie Guten zu verderben. Die befjere Art ijt demnach von der einen 
Seite den Gefegen der fublunarifchen Welt, die von den Engeln und ihrem Ober: 
hanpte, dem Judengott ausgegangen find, und von der andern den Angriffen und 
Verführungen der böfen Geifter und ihrer Werkzeuge, der Lafterhaften unterworfen. 
Gin Erlöfer für die Menfchen war alfo nöthig. Gerührt von dem traurigen Zuftand 
der Guten jandte der unbefannte Vater ein unförperliches Wefen, ohne reale 
Form, nicht von einem Weibe geboren (Theodoret. haer. fab. vol, IV.). Diefer Erlöfer, 
Chriſtus, der demungeachtet in menschlicher Geftalt erichien, brachte ven Guten weit 
größere Hilfe als die Schlechten von den böfen Geiftern erhalten hatten, und zwar 
um gleichzeitig die Macht der Böfen, ver Dämonen und ded Judengottes, deſſen Geſetz⸗ 
gebung fo viel Hemmendes enthielt, zu zerftören ; dabei dem Gefchlechte des Lichts die 
Mittel zu liefern, fich über diefe Ordnung der Dinge zu erheben. Die Lehre des Gr: 
löferd, welche an die Stelle ver Lehre des Oberhauptes der Engel treten follte, und 
deſſen afcetifche VWorfchriften in dem Menfchen ven Strahl des Lichtes, welchen Gott 
bei ver Schöpfung ihm mitgetheilt, ftärfen follten, war nothwendig geworden, damit 
er würdig were einft zurüctzufehren zum Urgquell alles Reinen. Diefe Lehre war um 
fo mehr Bedürfniß, da das Judenthum, oder wie Saturnin lehrte, die Propheten der 
heiligen Urkunde nicht bloß von den Engeln und ihrem Oberhaupte, dem Gott ber 
Juden, fondern manchmal fogar vom Satan jelbft ihre Eingebungen erhalten hatten. 
Der Erlöfer hatte den Kampf gegen das Böfe begonnen, das Chriſtenthum follte den 
Sieg vollenden. Die Ehe war von den Engeln oder dem Judengott oder fogar vom 
Satan ſelbſt eingefegt, um das Gejchlecht ihrer blinden Anhänger zu vereawigen. 
Die Fortpflanzung einer fo unvolllommenen Ordnung der Dinge zu verhindern, hielt 
Saturnin für die Aufgabe des wahren Ghriften. Dabei berief er ſich auf die Anficht 
des Grlöferd von der Ehe, welches Beifpiel doch nichts beweifen Fonnte, wenn Ghriftus 
feinen realen Körper hatte. Aber die Betrachtung, daß dann die Böen als die einzigen 
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Bewohner der Erde fein Mufter zur Nahahmung mehr gehabt Hätten, um auch 
Kinder des Lichts zu werben, dieje Betrachtung ſchied die Schule Saturnind in zwei 
Glaffen, und nur der Glaffe der Auserwählten galt die Enthaltfamfeit von der Che 
und von jeder Berührung mit dem Fleifche als Pflicht, weil Died der Sig des 
Böen ift. 

Bardejanes, der Stifter der zweiten gnoſtiſchen Schule Syriens, verthrivigte 
zwar die Authentie aller canonijchen Schriften der Juden und Chriſten, ja jogar einis 
ger Apokryphen, allein er überlich fich einer myſtiſchen Auslegungsmweije derjelben, 
welche an die Kabbala erinnert. An die Spige feines Syſtems ftellte ev den im Lichte 
wohnenden unbefannten Vater, felig durch die vollendete Reinheit ſeines 
Weſens, und die ewige Materie, eine träge, formlofe, finftere Maſſe, die Quelle 
ded Böfen, die Mutter des Satan. (Diefer ift aljo nicht Zoroaſters durch Hochmuth 
gefunfener Xichtgeift Ariman, fonvern der Belial der Kabbala, dad Oberhaupt ber 
böfen, vermöge ihrer groben Hülle, groben Geifter, und doch nicht wie Belial eine in 
die Materie verlorene Emanation Gottes). Als der durch die Fülle feiner VBolllommen- 
heiten jelige Gott beſchloß, dieſe Seligfeit außer ſich zu verbreiten, ſchuf er mehrere 
Weſen ihm gleicher Natur, die den brzeichnenden Namen „Aeon“ erhielten. Wie in 
der Kabbala trugen dieſe Emanationen den Namen El. Das erjte Wejen, das ber 
unbefannte Vater bervorbrachte, war fein Weib, die er ins himmlische Paradies 
verjegte, wo fie ihm den Sohn des lebendigen Gottes, Chriſtus gebar d, 6. der 
Ewige faßte in der Stille feiner Ratbfchlüffe den Gedanken (das Weib, die avfuyog 
ift nur die ivvora Simon’s) ſich zu offenbaren durch ein Weſen, das fein Ebenbild 
jeyn follte. (Hier erſcheint dieſer Gnoſtiker recbtgläubiger als Andere, weil er Ehriftum 
den Erſtgebornen Gotted nennt). Die Idee der Zeugung war durd den biblijchen 
Sprachgebrauch geheiligt, alfo nicht auffallend, die Gnoſtiker dehnten ihn nur aus, 
indem fie ibn noch weiter anmwendeten auf die ganze Neihe von Offenbarungen des 
höchſten Weſens, welche erft die vollftändige Offenbarung des Pleroma ausmachen. 
Indem jie diefe Gmanationen von der erften an durch Syzygien d. h. Paarweiſe 
durch Mann und Weib fortgehen ließen, wichen jie zwar von den biblifchen Urfunden 
ab, welche vem höchſten Wefen eine Zeugung mit Ausjchluß jedes Gedankens an ein 
Weib zufchreiben. Allein im Orient fiel viejed Verfahren nicht auf, und war Jeder: 
mann verftändlich. Diefe Bemerkungen, die den wichtigften heil der Lehre des 
Bardeſanes unter dem rechten Gejichtspuncte auffafien laſſen, führen wieder zurück zu 
den ſtufenweiſe erfolgenden Gmanationen, die er annahm. Auf Ghriftum oder den 
Eohn folgte die Schwefter und Gattin deffelben, der heilige Geift (RAM 
NOTIPT). Diefer Name ift zwar nicht weiblichen Geſchlechts, aber ſchon oben wurde 
ee daß das nweuue häufig als Weib betrachtet wurde; ed eutſprach der Sophia 
Philo's, es ift die Mutter alles Lebens d. i. das fhaffende Prineip (Eexn yercoı- 
seyös), und die Schöpfungsgefchichte der Geneſis Fam dieſer Anjicht zu Hilfe; denn 
das Pneuma ift dort dargeftellt ald Schöpferkraft. Chriſtus und das Pneuma als 
feine Frau, wurden von der Gnofid als die erſten weltfchaffenden Mächte betrachtet 
(Ephraem. hym. 3.). Wirklich erzeugten fie miteinander zwei Töchter, die Urbilver 
ded trodenen Erdreichs und des Waſſers, welche nebit zwei andern, dem 
Feuer und der &uft, den Elementen vorftehen. Bardefanes nannte diefe Syzugien 
von Aeonen: N2, R2, NY und Nr” (Ephr. hym. 55.). Bardefanes nahm 
fieben ſolcher Syangien. oder paarweife Gmanationen an (Ephr. hym. 53.), und mit 
Hilfe der vier Aeone, der Urbilder der Elemente, haben der Sohn und der Geift oder 
die Sophia, den Himmel und die Erde, überhaupt Alles, was jichtbar ift, erichaffen. 
Die jieben Paare mit dem unbefannten Vater und feinen Gedanken bildeten das Pie 
roma (die Götterfülle) oder die Ogdoas der andern gnoftiichen Syſteme (vgl. d. Art. 
Acht). Bardefaned nahm diefe Heptas auch noch außer den Syzygien an, denn 
die jchöpferifchen Mächte ſetzten nach der Weltbilvdung als Regenten derfelben andere 
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niedrigere Mächte ein, bie in ben fieben Planeten und den 12 Zodiakalzeichen thron— 
ten, deren Namen führten, und folglich fiveriiche Geifter waren. War einmal vie 
Idee der Syzygie auf Sonne und Mond übertragen, jo mußte man auch ihrer monat= 
lihen Vereinigung die Erhaltung der Welt und der jie belebenden Kräfte zufchreiben. 
Den Einfluß der andern Aftralgeifter auf die moraliihe und phyſiſche Weltordnung 
läugnete er gleichfalls nicht. Seinen Glauben an das Fatum brachte ev aber dadurch 
mit der Allmacht Gottes in Einklang, daß er behauptete: dieſer, da er nicht Schöpfer 
ber jichtbaren Welt jey, fo regiere er fie auch nicht; alfo nicht Ohnmacht Gottes ſey 
ed, daß er fich nicht in die fublumarifchen Dinge mifche. Die Fragen über das Fatum 
fommen in den Speculationen über einen ter vornehmften Aeone ebenfalld zur 
Sprache. Die Frau Ehrifti, vie Sophia = Achamoth (mM ein pluralis excellen- 
tiae, wie Behemoth?), Tochter vom Meibe des unbekannten Vaters war lange nicht 
jo vollfommen als ihre Mutter oder ihr Bruder. Sie war die Frucht einer unreinen 
Emanation, eined ſchwachen Strahls vom höchften Weſen, der auf die Erde gefallen 
war. Die Sophia oder dad Pneuma iſt alfo gleichzeitig ein phyfiiches und ein geiftis 
ged Princip, nach Art der fiverifchen Wefen. Im geifligen Sinne der heil. Geift, im 
phyſiſchen aber die Weltfeele, welde aus ver Ennda in die phyſiſche Weltordnung 
übergegangen war, welche über den Waſſern geſchwebt und mit Beihilfe der Elemente 
die ſichtbare Welt erſchaffen hatte, welche mit ihr in Berührung gekommen, weil ſie 
weniger vollkommen war als Chriſtus. Jedoch eine ſolche Entartung eines Aeons, 
der aus dem Pleroma hervorgegangen, gleichſam zwiſchen beiden Welten ſchwebt, war 
eine Anomalie, eine Unordnung, die gehoben werden mußte. Dieſer Gedanke führte 
zu Allegorien, in welchen die Grundſätze über das Schickſal im Allgemeinen und ins— 
beſondere über das Loos der menſchlichen Seele deutlich durch die Hülle der myſtiſchen 
Sprache durchſcheinen. Die Sophia-Achamoth hatte Anfangs durch einen Demiurg, 
der ihre Ideen befolgte, geſchaffen oder vielmehr die Bildung der Materie geleitet. 
Bald aber fühlte ſie ihre Vereinzelung, ihre Trennung vom Pleroma, und fing an 
über ihre traurige Lage zu ſeufzen, wie dad religiöſe Gemüth, deſſen Symbol ſie iſt, 
über ſeinen Zuſtand in dieſer Welt ſeufzt, wenn es lange Zeit den Netzen des irdiſchen 
Daſeyns hingegeben, zuletzt ſeine Verſchiedenheit von Allem, was es umgibt, einſieht 
und erkennt. Bardeſanes ſchildert ſie in einer Humne mit den Worten des Pſalmiſten 
(22, 1.). Diefe in ihr erwachende Schnfucht nach der höhern Welt führte fie auf 
den Weg zur Rückkehr in ihre Heimat. Doch mußte fie deſſen würdig werden. Ihr 
Bruder und Gemahl Ehriftus, den jie verlaffen hatte, fam ihr zu Hilfe, jedoch fo, 
daß er ihr die Freiheit ließ und durch fie handelte, ohne fie zu zwingen ſo zu han— 
deln, wie er für ſich ſelbſt gehandelt haben würde. Sie erblickte in ihm das vollkom— 
mene Ebenbild des göttlichen Lichtes. Sie liebte ihn mit aller Macht; er geleitete ſie 
auf dem Pfade ihrer Reinigung und endlich vereinigte ſie ſich aufs neue mit ihm als 
ſeine urſprüngliche Gattin. Dieſe Vereinigung ſtellt Bardeſanes unter dem Bilde 
einer Hochzeit dar, ein Bild, das er der Sprache der Propheten und des Evangeliſten 
(Matth. 22, 2.), ſowie des Apokalyptikers (19, 7.) abborgte. So verſuchte 
er ſeine Redeweiſe der bibliſchen anzupaſſen, ſelbſt da, wo ſeine Begriffe von den an— 
genommenen Meinungen abwichen. Seine Anthropologie liefert den Beweis dafür. 
Der Menſch iſt nach ihm ein ausgezeichnetes Mitglied der Geiſterwelt. Seine Seele 
iſt von den Aeonen erzeugt, und folglich zuletzt auch eine Emanation der Gottheit. 
Allein ſie hat das göttliche Gebot überſchritten, und wurde zur Sühne verbannt im 
einen aus der Materie geformten Körper, welcher die Quelle des Böen ift und fie 
wie in einem Kerker gefangen hält. Böſes mußte fich mit Böfem vereinigen, Das ift 
dad Anziehungdgejch ded Verwandten, Die Idee vom Fall der Seele findet ſich in 
der Geneſis, und wenn dort ihr Urfprung von Gott hergeleitet wird, fo lehrt doch 
die allegorifche Auslegung, daß jie erſt nach ihrem Falle mit einem Körper verfehen 
worden ſey; denn die Felle (ſ. d. A.), mit welchen die eriten Menfchen von Jehovah 
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bekleidet wurden (1 M. 3, 21.), hat nicht nur Drigenes fondern auch Euſebius (Pr. 
ev.) von dem Leibe verftanden. Diefe Auslegung fcheint ſchon Paulus (Rom. 7, 24.) 
gekannt zu haben. Wie Gott feine erite Gmanation in ein bimmlifches ‘Paradies 
verjegt hatte (d. h. das Geihöpf erfreute ſich der Seligkeit eines heiligen Daſeyns), 
fo verfegten die Aeone den Menfchen in ein von ihnen erfchaffenes irdiſches Paradies 
(d. h. die Menfchenfeelen, niedrigern Urſprungs ald das unmittelbare Gefchöpf Gottes, 
fonnten auch nur einer niedrigern Glückſeligkeit jich erfreuen). Alle Menfchenieelen 
werden von den Aeonen erzeugt (ohne dag, wie Saturnin lehrte, die Verleihung des 
göttlichen Prneuma dazu notbwendig wäre). Das allein Unfterbliche am Menfcben ift 
die Seele, die aus der geiftigen Welt ſtammt; fein Leib, ap& aiodnrn, der ficht: 
bare Menſch gehört ver Sinnenwelt an, trennt fich einft von der Seele ohne ſich 
mit ihr wieder zu vereinigen. Obne feinem Syſtem Gewalt anzutbun, fonnte Barde— 
fanes die weibliche Auferftehbung nicht annehmen, fo ftellte er alfo den jinnlichen 
Menfchen in tie Gategorie der Wefen, die nur das Princip des Lebens haben, „Der 
Menich theilt in allem das Loos der unvernünftigen Thiere (@Aoya Ze); dieſe 
jedoch, die nur das Lebensprincip (DE Yuyn) allein haben, gehen durch die Mrs 
bilder der Natur wieder zu Grunde, die Menfchen dagegen, die den von dem böchften 
Geift ausgefloffenen Geift (väv) haben, geniefen auch die Vorrechte dieſes Weſens, 
mit dem fie in Verbindung fteben, und jind den Naturgefegen nicht, unterworfen. 
Bei der Frage über die Willendfreibeit erklärte ſich Bardefanes, daß der Menfch, ob: 
ſchon ald ein Theil der fihrbaren Welt auch der fataliftifchen Regierung der Sterne 
unterworfen, infomeit Gefundheit und Kranfbeit, Leben oder Tod ihm zugedacht find, 
fo ſey er doch mwenigftend frei in Allem was fein geiftiged Leben betreffe. Dies be: 
flätige die Mannigfaltigkeit der bürgerlichen und Moralgefege bei ten verfchiedenen 
Völkern. Diefe Breibeit fey dem Menſchen eingepflanzt durch den Geift oder vie 
Gattin Chriſti, welche die Seele dem Menfchen gab. Eben darum Fonnte die geiftige 
Scele, da fie göttlicher Natur war, den Gefegen der Sinnenwelt nicht unterworfen 
ſeyn. Bardefanes fühlte, daß er die Seele doch zu Sehr herabfege, wenn er ihr, ob— 
gleich fie aus dem Pleroma bervorgegangen, doch das Bewußtſeyn ihrer himmliſchen 
Natur abftreite. Hier mußte Hilfe geichafft werden. Bereitd waren mehrere Aeone 
gefommen, um den Menfchen Worfchriften zu bringen. (So erklärte Bardeſanes vie 
Theophanien und Anglophanien des A. T.). Zuletzt erſchien Chriftus felbft, um fie 
mit ibrem erbabenen Ursprung befannt zu machen und ihnen die Ausficht auf ihre 
bobe Beſtimmung zu eröffnen, und jie von der Laft, die auf ihrem Leben lag, zu be— 
freien, Geboren von einer reinen Jungfrau, nahm er doch nichts Irdiſches von ihr, 
er war befleidet mit einem himmlischen Körper; der durch feine irbifche Geburt nur 
bindurchging — die Hupotbefe von ver unbefledften Empfängniß hängt mit dieſer 
Anficht zufammen — er erfchien den Menfchen, wie einft den Patriarchen; und fchrte 
nach vollendeter Sendung in das Pleroma zurüd. Der einzige Tod, den er erleiden 
konnte, war der Scheintod. Marinus, ver gelehrtefte Schüler des Bardeſanes, bes 
rief ſich auf 1. Gor. 13, 40., wo von himmlifchen Körpern die Rede ift, und der 
Johanneiſche Sag: „ver Logos wurde Fleisch" fage dad Gegentheil von dem: „er nahm 
von außen her Fleiſch an." Alſo ift ver Erlöfer «y&vnrog und dıa Mapiag, aber 
nicht &x Mapiag geboren. Dem Ginwurfe, Jeſus fey aus dem Gefchlechte Davids, 
wird begegnet durch Matth. 22, 42 — 45. Und felbft durch die Ginwendung des 
Epiphanius: wozu beim Begräbniß des Herren Die Specereien nothwendig waren, 
wenn er nur einen Scheinförper gehabt, ließen fich die Dofeten nicht irre machen. 
Gerdo, ein Gnoftifer aus Kleinafien, lehrte: das höchſte Weſen ift nicht 
Schöpfer diefer unvollflommenen Welt. Das Geſetz Moſis und die Lehre der Propbe- 
ten jind feine Frucht göttlicher Gingebung, da in ihnen Jehovah ſo oft als ein Wefen 
voll menjchlicher Leidenſchaft dargeftellt wird. Der Aeon Chriſtus, gefandt den Men: 
hen von dem unbekannten Gott und Feind der Materie, bat fich nicht mit einem 
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ſinnlichen Körper vermifcht, ift nicht vom Weibe geboren, hat nicht gelitten wie 
Menſchen leiden. Die ſolche Glaubendlehren vortragenden Schriften flammen nicht 
von den Apofteln, fondern find ihnen unterfchoben. 

Marcion, ein Mann von ähnlichen Gefühlen und Anfichten, Fonnte, da er 
auf die buchftäbliche Auslegung dem Geifte ded Orients ganz entgegen, einen Werth 
legte, von den Anthropomorphismen des U. T., wenn die Rede von Jehovah ift, 
nur verlegt werden; ebenfo von den ganz finnlichen Erwartungen, die einige Stellen 
des N. T. einflößen, wie z.B. der Traum von einem taufendjährigen Reiche. Er 
ſah jich daher zu ver Behauptung gebrungen, jene Bücher fünnten verfälfcht oder 
ganz unächt feyn. Gr bielt es daher für feine Aufgabe, die Achten Quellen in ihrer 
urſpr. Zauterfeit wieder herzuftellen, und die erhabene Offenbarung von den Zufägen 
und Aenderungen zu reinigen, welche von denjenigen der Apoftel herrühren, die ihre 
jüpifchen Vorurtheile gehindert hatten, ven Erlbſer ganz zu verjtehen. Marcion 
lehrte: Das höchſte Meien hat nichts Sinnliches erfchaffen, es fchafft im Allgemeinen 
nur durch Entfaltung feiner Kräfte, und die Welt, die nur ein Theil des zweiten 
Princips oder der mit einer Form beffeiveten Materie ift, ift feiner Natur fo fehr 
zuwider und feiner Vollfommenbeit fo ganz unmwürbig, daß es dabri nicht Hand an— 
gelegt haben fann. Der Demiurg ift, der diefe Welt gebilvet hat, aus einem Theil 
der ewigen und böfen Materie, welcher ihm vertragsmäßig von dein Princip des 
Böfen überlaffen worden ift, und ven er gegen daſſelbe mit Gewalt fefthält. Seine 
Abfichten bei Bildung dieſer Welt waren befchränft aber gerecht. (Mon einem Falle 
bed Demiurgen konnte Mareion nicht fprechen, weil er ſonſt ven Urfprung deffelben 
auf das höchfte Wefen hätte zurückführen müffen. Darum jpielen in feinem Syfteme 
weder der Hochmuth noch die Giferfucht des Satans ihre Nolle). Leider war diefer 
Weltbildner nicht im Stande feirie Abfichten zu verwirklichen, da feine Schwachheit 
weder die Materie noch ihre böfen Geifter gänzlich zu bemeiftern vermochte, und 
dieſe Geifter ihm noch immer ohne Unterlaß widerftrefen, fo daß fie manchmal feine 
fhönften Werfe zerftören und ſoviel Nebel als möglich venfelben beimifchen. (M. 
nahm den Begriff Gcift in fehr weitem Umfang, indem er nicht bloß an die zerſtören— 
den Naturkräfte dachte, welche Wirfungen des böſen Princips, fondern auch an die 
gefährlichen Infecten und Gemürme, die feine Werkzeuge find, aljo die Dews des 
Zoroafter). Hätte der Demiurg aröfere Macht gebabt, fo würde die Welt beffer ſeyn 
als fie ift, obgleich feine Ideen ſelbſt nicht der böchiten Ordnung ver Dinge angehö- 
ren. Diefelbe Unmacht zeigt ſich auch in der Schöpfung und in dem ganzen Schick— 
fale des Menfchen, welchen der Demiurg bildete. Der Menfch ift zwar fein beftes 
Merk, gemacht nach dem Bilde des Heren, er foll ihn auf der Erbe offenbaren und 
darjtellen. Aber er mußte aus Materie gebildet werden, und ed war feinem Schöpfer 
nicht möglich, ihm Kraft genug mitzutheilen, um dem zu widerftehen, was die Materie 
Schlimmed an fih hat. Der Demiurg konnte von feiner Welt das Princip des Böfen 
nicht entfernen, und ter Menfch kann den Einfluß der böſen Beftandtheile, aus denen 
fein Körper gebildet ift, nicht fern von fich halten. Die Seelen der erften Menjchen 
waren ganz gleichen Weſens mit dem Deminrg (ſonſt bildet dieſer nur den Leib, und 
der höchſte Gott verleiht diefem das Prreuma); allein als ihnen der Schöpfer ſelbſt 
ein zu ſtrenges Gebot auferlegte, und der Genius des Böſen fie unter der Geftalt der 
Schlange von der verbotenen Frucht zu effen verführte, fo wurde ihre urſpr. Natur 
verborben, und die umnerbittliche Gercchtigfeit ihred Herrn und Meifterd verhängte 
über fie phyſiſche und moralifche Uebel. Ginig mit den Rechtgläubigen über die Prü- 
fung, die den Fall des Menfchen berbeiführte, und über ten Dämon, der ihn beſchleu— 
nigte, wid Marcion doch fehr ab in dem Urtheil, das er über ven Schöpfer füllte. 
Der Demiurg, fagte er, hatte feinen Geſchöpfen ein Gebot auferlegt, dad fie nicht zu 
erfüllen vermochten. Gr ſchützte fie nicht gegen eine Verführung, welche ſchon ihre 
eigene Natur höchſt mächtig machte (Tertull. adv. Marc. II, 4. 5.); er behandelte jie 
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bemnad mit ebenfoviel Schwäche ala Härte. Wäre er weiſe gewefen, würde er ihren 
Fall vorhergefehen, wäre er gut geweſen, ihn verhindert haben. Die den erftien Men: 
jchen nachfolgenden Gefchlechter fonnten der Macht ver Dämone und der Materie 
unterworfen, nicht befjer ſeyn als ihre Väter. Doc gab ed eine kleine Anzahl Sol- 
her, die dem Demiurg treu blieben, wie Abel, Henoch, Noa, Abraham, Jack, 
Jakob, welche die Gebote des Schüpferd beobachteten und nebſt ihren Familien als 
fein Lieblingsvolk angenommen wurden. Gr überhäufte fie foweit ed in feiner Macht 
ftand, mit allen möglichen irpifchen Begünftigungen, allein feine unbeugfame Gerech— 
tigkeit belaſtete fie auch mit ven harten Gejegen Moſis, deren drückende Laft er nur 
infofern erleichterte, ald er den Hebräern eined der fruchtbarften Länder überlieh, 
und fie nah dem Tod in den Schtol, in Abrahams Schooß rief, während er alle 
übrigen Nationen eine Beute der Materie und der Dämone werden ließ, und ſie ſo— 
gar ftreng für ihre Fehler beitrafte z. B. die Aegypter, Ganaaniter, Sodomiter und 
bei der Sündflut faft das ganze Menſchengeſchlecht. Um die Juden für ihre ceremonie: 
volle Verehrung zu belohnen, befchloß er einft ihre Herrfchaft über Die ganze Erbe 
auszudehnen. Doch gelang es ihm nicht einen Plan zu verwirklichen, der feiner Eigen— 
liebe nicht weniger jchmeichelte ald der ihrigen. Auch war er nicht glücklicher in Be— 
ziehung auf die Erfüllung einer noch weit wichtigern Prophezeiung, durch welche er 
fie unter ihren Drangfalen zu tröften fuchte. Sein Sohn follte ihnen einft erfcheinen, 
befleivet mit hoher Machtvollkommenheit. Er follte ihre zerftreuten Stämme wieder 
fanmeln, für fie ein einziges Reich auf ver Erde gründen, die Heiden betrafen, und 
am Ende der irdischen Laufbahn die Seinigen in den Schooß Abrahams führen. Das 
ungerechtefte Loos wartete der Völker, denen weder im Namen des Demiurg, noch 
weniger im Namen des höchften Gottes eine Offenbarung zu Theile geworden war. 
Doc diefer Gott der Liebe und der Vollkommenheit fonnte eine ſolche Unordnung 
nicht dulden. Gr wollte die ganze Menjchheit zu einer höhern Beſtimmung berufen, 
und fich felbft ven Menſchen offenbaren. Da er ven Menjchen gänzlich unbekannt 
war, fo fonnte er nicht anders unter ihnen auftreten, ald indem er menfchliche Geftalt 
annahm nebft vem Namen und Character des den Juden verheißenen Grlöferd (Ter- 
tull, adv. Marc. III, 15.). Doch umgab er jich nicht wirklih mit einem materiellen 
Leibe, er wurde auch nicht von einer Jungfrau geboren, nicht einmal dem Scheine 
nad. Gin folder Eintritt in die Welt wäre nicht nur der Natur ver Dinge zumiper, 
fondern auch des vollfonmenen Gottes unwürdig geweſen. (Tert. de carne Christi 
e. 7.8.). Er verlieh den oberften Himmel, ging durd den Himmel des Demiurg und 
erichien plöglich in ver Synagoge zu Gayernaum im 15. Negierungsjahr des Tiberius, 
(Somit fiel alles weg, was die apoftolifchen Evangelien von der Jugendgefchichte des 
Erlöfers berichten). Als Sohn und Abgefandter des unbekannten Gottes fündigte er 
ih an, und bewährte feine Sendung durch Wunder, da er auf die vom Demiurg 
eingegebenen Prophezeiungen, die fich auf ven Chriſtus des Demiurg bezogen, deſſen 
tyrannijche Herrfchaft er eben zu ftürzen gekommen war, weder berufen Fonnte, noch 
wollte. Dem Umſturz dieſer Herrfchaft galten alle feine Bemühungen, darum fündigte 
er einen andern Gott an — denn felbit der Täufer, als ver legte der Propheten des 
Demiurg und daher nur den Mefjiad dieſes Gottes verfündigend, verftand Jeſum nicht 
und bezeugte Erjtaunen ald er jo ganz neue Dinge lehren hörte — darum berief ev mit 
ben Juden alle Völker zu einer nicht bloß irdischen, fondern ewigen Glückſeligkeit; darum 
beobachtete er werer die Sabbatfeier noch andere Anordnungen des mof. Geſetzes; 
darum fliftete er eine neue, von der ded Demiurg gänzlich verfchiedene moralifche Gejell- 
ihaft; darum erlas er zu feinen Mitarbeitern Leute, die nicht die geringite Rolle in 
den alten Ginrichtungen geipielt; darum änderte er felbft die Namen, die Ginzelne 
von ihnen vorher getragen. Darum endlich gab er ihnen, als er jie mit ihrer Gen: 
dung beauftragte, Vorſchriften entgegengejegter Art, ald melche der gerechte Gott vor- 
mals den Seinigen gegeben. (Tertull. adv, Mare. I, 23, III, 4. IV, 7.8. 24. V,13.). 
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Der Tod Jefu mit feinen Folgen war aber der zartefte Punct dieſes Syſtems. Marcion 
betrachtete ihn zwar ald Siegel der Grlöfung ; da er aber dem Gefreuzigten nur einen 
Scheinkörper beilegte, jo konnte er doch die Realität des Opfers nicht annehmen. 
Nach feinem Tod in der fichtbaren Welt begab fi ver Grlöfer voll Erbarmens mit 
den frühern Menfchengefcblechtern hinab in die untern Regionen, wo an verſchiedenen 
Dertern diejenigen jich befanden, die der Demiurg belohnte oder beftrafte. Gr 
predigte ihnen den unbekannten Gott; allein die erftern, zufrieden mit ihrem Looſe, 
verwarfen ihn; die legtern dagegen ergriffen begierig eine Ordnung der Dinge, die 
Befreiung von ihren Leiden zuficherte. Kain und feine Nachkommen, Sodomiter 
und Aegypter, die fo harte Strafen erduldeten, wurden durch Ghriftum in feine 
himmlischen Wohnungen eingeführt (Origen. de Prineip. II, 5. Iren. adv. Haer. 
1,29.). Die Menfchen des Demiurg hingegen, die an der großen Grlöfung nicht Theil 
genommen oder nehmen wollten, müfjen die Abkunft jened Mefjiad abwarten, welchen 
die Propheten ihres Herrn geweiffagt. Diefer Abgefandte wird früher oder jpäter 
erfiheinen,, um feine Anhänger zu fammeln, jie nach Paläftina zurüdzuführen, und 
ihnen die übrigen Völker zu unterwerfen. (Tert. adv. Marc. III, 3. IV, 24.). Diefer 
die jüdischen Mefjiashoffnungen unterftügende Meinung kam die Bemerfung zu Hilfe, 
daß das Reich des Demiurg nicht gänzlich zerflört wurde durch das Reich des höchſten 
Gotted, und daß ver Lehtere feine Wohlthaten nur denen zutbeilt, die fie freiwillig 
ergreifen. An den Geftaden des Nils mußte ſich ter Gnoſticismus aber anders ge- 
ftalten ald an den Ufern des Jordand oder an den Küften des Pontus Gurinud. Seine 
Fundamentalſätze find zwar überall diefelben, allein in Aegypten wurden fie wiſſen— 
ſchaftlicher, Fünftlicher und geſchmackvoller vargeftellt, und mit ihnen verband ſich 
eine Menge von untergeorbneten Vorftellungen, deren die chriftliche Religion an 
andern Orten noch entbehrte, Auf dem Hafjiichen Boden der Eymbole mußte auch 
der Gnoſticismus diefer Sprache häufiger fich bedienen ald anderswo, obſchon er nicht 
diefelbe Symbolik fich zu eigen machte, ſondern jih Symbole anderer Art ſchaffen 
mußte, denn die Gnoftifer, fchufen indem jie entlehnten. 

Baſilides fand in Nlerandrien Lehren vor, welche die jeinigen voll: 
fommen erklären; es waren die alten Lehren Aegyptens, umgeändert durch bie 
Verbindungen mit Judäa, Perjien und Griechenland; die Theorien des Platonismus 
und Pothagoräismus, gemodelt durch Philo; die Dogmen des Chriſtenthums gefärbt 
mit alerandrinifcher Gelehrſamkeit. Baſtlides, ver bei allen diefen Syftemen ſich 
Raths erholte, gab dem feinigen noch einige neue Theorien hinzu. Um das moras 
lifche und phyſiſche Uchel in einer Welt, welche Spuren einer durch Güte geleiteten 
Macht trägt, zu erklären, nahm er die briven Prineipien des perfifchen Theofophen 
an, nur fagte er nicht, dad Boͤſe fey (wie Ariman) urſpr. gut gewefen, fondern es ift 
böfe von Ewigkeit. Ebenſo das gute Princip nicht der perſiſche Ormuzd, fondern der 
namenlofe, ungeborne Gott, welcher zuerft die Fülle feiner Vollkommenheiten in ſich 
verſchloſſen hielt; als er jie entfaltete, gingen eben fo viele ihm verwandte Weſen her— 
vor, die alle noch Gr find. Jedoch hat diefe Entfaltung nichts geändert an feiner Art 
zu ſeyn, er ift unveränderlich an ihrer Spige geblieben. Das erfte diefer Weſen, der 
Erſtgeborne (npwröoyovog) iſt der Geist (vög); aud diefem emanirt die Ver: 
nunft (Aöyog); aus biejer der Verftand (Yopornaıg); aus dem Verſtande die 
Weisheit (oogyıa); aus diefer die Macht (duvanız); aus diefer die Gerechtig— 
feit (dixauooven d. h. Heiligkeit). Die fünf erften diefer Gmanationen find eben 
fo viele intellectuelle, die zwei Irgtern dagegen moralijche Gigenfchaften; alle mit: 
einander bildeten nur Cine Allegorie, wie die Sephiroth der Kabbala. Die jleben 
eriten Gmanationen dieſes Syſtems bildeten mit dem guten Urweſen die (erfte) Acht, 
die man mit Zerwane:Aferene und den jieben Amſchaſpandé vergleichen fann, oder 
mit den acht Hauptgöttern der Negypter (f. Mendes). Wie die fieben erſten nur 
Gntfaltungen eines höhern Weſens find, fo geht aus ihnen eine zweite Reihe von 
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Weſen hervor, die ihnen gleichen, ihre Bilder gleichſam widerſtrahlen. Ebenſo ifls 
mit dieſer zweiten Reihe, aus ihr geben wieder andere hervor, die befländig das Bild 
der unmittelbar höhern Reihe wieder geben, die ftetd aus fieben Geiftern beftehen, 
die im Ganzen die Zahl von 365 folder Ordnungen voll machen, und eben fo viele 
Geifterwelten (öpavoı) bilden. Die Zahl 365 umfaßt die ganze Reihe der aufeinan- 
der folgenden Gmanationen des höchften Weſens. Um diefe Zahl durch griechifche 
Buchſtaben zu bezeichnen, bildeten die Gnoftifer das Wort 

ABPARB A 

1 2 100 ı 60 1 200 
mit welchem jie einen um jo mufteridfern Sinn verbanden, da die 365 Geifter, die 
das Pleroma ausmachen, das höchfte Wefen felbft find, nur in eben fo vielen ver- 
ſchiedenen Manifeftationen. Das auch auf Gemmen vorfommende Wort Abraras 
ift auf die verfchiedenfte Weife erklärt worden, Münter dachte an das Koptifche berrec 
(neu), wornah ver Sinn des Ganzen: ein neues Wort wäre; Bellermann ließ 
ed von 2 abftammen, alfo gefegnet, heilig, anbetungswürdig. Wandelin fand 
darin die Anfangsbuchftaben von (OP) 7 (MI) ACH) > (2) Ri. e. Vater, Sohn, 
beiliger Geift; und da die Gecte der Bafilidvianer auch jüdiſche Lehre angenommen, 
ferner die Juden wie die Griechen, die Afroftiche lieben, fo hielt er jich des Sieges 
feiner Hypotheſe gewiß. Mindeſtens war fie — wenn man vergißt, daß die Drei- 
einigkeit im Pleroma der Bajilivianer ganz vermwifcht wird — verführerifcher als die 
Hypothefe des Beaufohre, der Abraxas aus aßodg und oda zufanımengefegt ſeyn 
läßt, was den Sinn (oder Unfinn) gäbe: Schöner Erlöfer. Allein der Erlöfer 
ift nur eined der 365 Weſen, die das Wort, nach der Verficherung des Irenäus be— 
zeichnete. Da die 365 Geiſter, die alle vom höchiten Wefen ausgegangen, alle von 
göttlicher Reinheit, alle jich ähnlich find, indem einer das Bild ded andern wider: 
ſtrahlt, fo möchte das Wort mit größerer MWahrjcheinlichkeit aus dem Alpha in- 
choativum und dem chalväifchen PI2 (YAsyo fulgeo) i. e. glänzen entitanden ſeyn. 
Jedoch unterfchieden ſich die 365 von einander; je weiter fie jich von dem vollkomme— 
nen Geifte entfernten, deſto mehr arteten fie aus, ohne jedoch die Harmonie zu flören, 
die unter den verfchienenen Gmanationen des Pleroma berrichte. Die harmoniſche 
Thätigkeit diefer vom höchſten Weſen emanirten Mächte blieb ungeflört, jo lange bie 
beiden Reiche in ihren beiderfeitigen Grenzen fich hielten; bald aber erlitt fie eine 
Störung durch das Neich der Finſterniß, welche des Lichtreichs fich zu bemächtigen 
ftrebte. Nämlich die Mächte ver Finfterniß, welches an die unterften Welten der reis 
nen Geifler angrenzten, wurden den zu ihnen herrüberreichenden Schimmer derfelben 
gewahr, und dad Verlangen ergriff fie daran Theil zu nehmen, umd fich mit biefer 
Lichtwelt zu vermifchen. Sie gingen mit Leidenſchaft darauf los, und beide Reiche 
wurden verfchmolzen. Es war nun Sache der göttlichen Weisheit, Mafregeln zu er: 
greifen, diefe Harmonie wieder herzuftellen. Um das Licht von ber Finfterniß 
d. h. das Göttliche von der Materie zu ſcheiden, lieh Gott diefe Welt erfchaffen, daß 
fie Schauplag des großen Actd der Reinigungskriiis (diaxgıoıg) werde und jedem 
Dinge Gelegenheit verfchaffe, aus dem Gemiſch herauszukommen und zu dem feiner 
Natur Verwandten zurüczufehren. Die Schöpfung einer Welt, wo ein folder Kampf 
vor ſich geben, wo das Kichtreich ſich fo glänzender Siege über die Finſterniß zu rüh— 
men haben follte, war um fo folgenreicher, da dem Gnofticidmus die untere Welt 
ſtete nur ein Nachbild, ein Nefler der obern Welt ift. Wohl Eonnte diefe Schöpfung 
nach den Prineipien der Gnoſis nur gefchehen durch das Oberhaupt (zexwv) , ver 
unmittelbaren höhern Welt über ver unfrigen; allein bei Ausführung feines Werkes 
war diefes Oberhaupt eigentlih nur das Werkzeug Ted höchften Weſens, von dem 
Alles ausgefloſſen iſt. Der Schöpfer war bei Vollführung feiner großen Aufgabe fo 
ſehr Werkzeug veffelben, daß er dabei Ideen realijirte, Die er felbft nicht verſtand; 
und noch jet ift er Werkzeug feiner Vorfehung Cnpovor«) bei der Regierung diefer 
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Welt. Daraus folgt, daß diefe Welt trog ihrer weiten Entfernung vom höchſten 
Weſen doch noch immer das Bild defjelben widerftrablt, und ed demjenigen vor Augen 
ftellt, der ven Schlüffel der Erkenntniß bat. Obſchon Bafilives einen Einbruch des 
Böfen in das Reich des Guten annahm, jo Elagt er doch nicht die Vorſehung an, daß 
fie dies zugelaffen. Sie ift in feinen Augen die Macht, welche die Dinge zur Ents 
wicklung der von Natur in ihnen liegenden Kräfte führt. (Clem. Alex. Strom, IV.). 
In feinen Vorftellungen von der Sendung des Erldferd geht ev noch weiter: die Er— 
löfung ift ihm eine Maafregel dad Menfchengefchlecht zu einem höhern Zuftand zu 
leiten, ald es feiner Natur nach erreichen könne. Er nahm in der Welt auch nur 
eine jcheinbare Unordnung und Ungerechtigkeit an. Die Welt, fagte er, ift eine 
Läuterungs- und Prüfungsftätte (oixovoula Tov xadagoıov), und nur unfere 
Kurzfichtigkeit hindere und das Ganze ver Urjachen und ihrer Wirkungen zu über: 
fehen. Diejer Theorie kam die Abjicht des B, über den Urſprung des Menfchen zu 
Hilfe. Die Seele ift ihm ein göttlicher Lichtftrahl, der jich feit dem Anfang der Welt 
auf einer ununterbrochenen Wanvderfchaft befindet, um gemäß der allgemeinen Einrich- 
tung der in der Materie verbreiteten göttlichen Dinge jeder hyliſchen Beimiſchung [08 
zu werden, und fo einft zu feinem Urfprung zurüdzufehren. Aber er blieb bei dieſer 
Grundidee der Metempſychoſe, welche Indiens und Aegyptens Theoſophen lehren, 
nicht ftehen, fondern erweiterte das von Vorgängern Entlehnte, indem er lehrie: Die 
Seele durchwandere nicht nur die verfchiedenen Stufen ded animalifchen Dafeyns, ſon— 
dern auch die verschiedenen Bildungäftufen der Völker, und einzelnen Menfchen und 
Völkern vorgefegte Schugengel leiten dieſes flufenweije Auffteigen zur Vollkommen— 
beit unter der Aufjicht des Herrn ver firhtbaren Welt. Dadurch erhielt audy jene alte 
Lehre eine Faſſung, welche die Eriftenz von Nationalgenien annahm, unter deren 
befonderm Schuße die Völker ftehen (vgl. Dan. 10, 13. 21.). Von dem einzelnen 
Menfchen behauptete er, daß alle feine Leiden ſelbſt verjchuldet, entweder durch Hand: 
(ungen, die feinem jegigen Dafeyn angehören, oder Folgen ver Fehler eines frühern 
Lebens, insgeſammt aber feyen jie die Mittel der Läuterung, folglich Wege zur Ber: 
volllommnung (Clem. Al. Strom. V.). Der Archon der Geifter, welchem DB, vie 
Schöpfung der Körperwelt zufchrieb, war der Gott der Juden; er leitete die mit der 
Erziehung ded Menſchen beauftragten Engel, und offenbarte dem Volk Iſrael die 
reinfte, moralifche Oronung des Alterthumd, Jedoch der Schöpfer der Menfchen 
kannte nicht die ganze moralifche Ginrichtung diefes irdiſchen Daſeyns. Und das 
höchſte Weſen entſchloß jich endlich, fich jelbRt zu offenbaren, den Menjchen ihre wahre 
Beftimmung vorzuzeichnen und fie über die unvollfommenen Geſetze des Beherrichers 
der unterften Welt zu erheben. Sobald nun der höchite Gott entjchloffen war, das 
Menjchengefchlecht von der Gewalt der Materie erlöfen zu laffen, fo ſchickte er feinen 
Grftgebornen, den vög ab, fich bei der Taufe im Jordan mit dem Menfchen Jeſus zu 
vereinigen. Die Lehre und die Wunder des Erldjerd ſetzten den legten Propheten 
(Johannes ver Täufer) des Archon und diefen jelber in Beftürzung, doch unterwarfen 
ſich Beide der neuen Macht, und der Archon erkannte mit Freuden den höchſten Gott 
an, deffen Werkzeug er gewelen, ohne ihn zu fennen .(!!). 

Auch das Syſtem Valentine, eines Judenchriften in Alerandria, bietet 
eine doppelte Reihe von Manifeftationen und Weſen, die alle mit einem einzigen 
Urgrunde zufammenhängend, dennoch einander nicht gleich find. Ginige derjelben 
find unmittelbare Entfaltungen ver Fülle des göttlichen Lebens, die andern nur Ema— 
nationen eined untergeordneten Geiſtes. Das Haupt der einen wie der andern Reihe 
ift ein fo vollkommenes Weſen, daß es ein Budog (Abgrund) ift, den fein Verftand 
erforfcht. Ebenjo wenig begreift ıman die grenzenlofe Dauer ſeines Daſeyns. Er ift 
von jeher geweſen, er ift ver neonarwp (Vorvater), neo«eyn (Voranfang), ex wird 
immer feyn, er altert nicht. (Das ift alfo der Enfoph ver Kabbala, Zervane Aferene 
im Zend: Avefla). Die Entfaltung feiner Vollkommenheiten (dsaFeoıg) hat ven. 
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Geiſterwelten das Daſeyn gegeben. Nicht Schöpfung war's, denn er hat nichts her— 
vorgebracht, was nicht war, er hat nur das im Pleroma concentrirte, verborgene 
nad Außen gewendet. Die Geifter, welche durch diefen Act entftanden, heißen daher 
Geftaltungen (diadecıg), auch Mächte (duvausıc); und ald Theile des höchften 
Weſens: Aeonen. Nachdem der Budog zahllofe Jahrhunderte in Ruhe und Stille 
hingebracht, befchloß er fich zu offenbaren, und bediente fich dazu feines Gedanfens, 
der allein ihm angehörte, und der nicht eine Offenbarung feines Weſens ift, aber vie 
Duelle jeder Offenbarung, die Mutter, welche ven Keim feiner Schöpfungen empfing. 
Da er feines Weſens ift, fo führt fein Getaufe (Zvvora) auch den Namen: Glückſelig— 
keit (xapıg), fowie: Schweigen (oıyj) oder: Unausſprechliches (@penrov), weil 
fein Weſen unausfprehlih, feine Natur vollfommene Seligkeit it. (Im Upnefhat 
der Brahminen heißt ed: Prius a creatione creator, qui productum faciens est, Silens 
fuit, Diefelbe Idee begegnet uns bei den Perſern und Kabbaliften). Die erfte Dffen- 
barung des göttlichen Gedankens war der Geift. Die Valentinianer drüdten dieſe 
Idee alfo aus: Ennda, vom Bythus — in diefer Sprache ift Budog männlichen 
Geſchlechts — befruchtet, gab das Dafeyn dem Nus, dem Gingebornen (novoyerns). 
Der väg ift erfte Manifeftation der göttlichen Kräfte, erfter Aeon, Anfang aller Dinge, 
durch ihn offenbart fich die Gottheit; denn ohne den Act, der ihm das Dafeyn gab, 
würde Alles in den Tiefen des Bythos begraben feyn; und ein Verbrechen ift es 
wiſſen zu wollen, was der Gingeborne nicht offenbart. Die nachfolgenden Aeone find 
die Offenbarung Gottes im Ginzelnen; die Formen des großen Weſens, die Namen 
des nach dem Ganzen feiner Volltommenheiten Unnennbaren (uopgpai rs Os ovo- 
para rũ avavouaors). Die einen find männlichen, die andern weiblichen Gefchlechts 
nach der Grundidee ded Emanationsſyſtems in Verbindung mit der Idee der Zeugung. 
Im Bythos ift alles Eins, fowie aber dieſer fich entfaltet, entftehen Antitheſen, 
Syzygien, Vereinigungen gleih Budog und dvvore, das eine ift nur Ergänzung 
des andern, das männliche ift das bildende Princip, das weibliche das fortpflanzende. 
Aus ihrer ehelichen Vereinigung entftehen andere Aeone, die ihr Abbild find. Als 
Ganzes bilden fie dad Pleroma des Bythos, die Fülle der Attribute und Vollfommen: 
beiten deffen, ven Niemand feinem ganzen Wefen nach erkennen Faun, außer feinem 
Eingebornen. Mit diefem entftand feine Gefährtin: die Wahrheit (aAndera — 
ich bin die Wahrheit! fagt — Jeſus) — und mit Bythvs und Ennda bilden dieſe 
beiden die erfte Vier, die Wurzel aller Dinge. Offenbarungen von ihnen find 
Logos und Zoe (— „ich bin die Wahrheit und das Leben“), fowie Offenbarungen 
von diefen der Menſch (avdpmnos) und die Kirche (inxänaıa — Jeſus nennt 
fich „ded Menſchen Sohn* und „das Haupt der Kirche®). Diefe zweite Vier bilver 
nebft der erften die Acht der Valentiner, welche der erften Götterrrihe der Ägnptiichen 
Theogonie entipricht. Nach ven Gefegen der Gmanationen hätten die weiteren Aconen 
der Reihe nah Paarweife auseinander emaniren follen. Valentin wich von dieſem 
Prineip ab, indem er, zur Ergänzung des Pleroma, eine Zehn von dem Logos und 
feiner Gefährtin und eine Zwölf von dem Anthropos und feiner Gefährtin ableitet. 
Ferner zeugten der Logos umd die Zoe noh: Bythius (ver von dem Weſen des 
BuSFog ift), Ageratud (der Unalternde) und Henofis (Bereinigung), Autos 
phyes (oder der ftetd gleichen Wefens ift) und Hedone (Begattungsluf), Akines 
tus (der Unveränderliche) und Syncrafis (vie aus Kraft ftamınende Milverung), 
Monogenes (ver Gingeborne) und Macaria (Eeligkeit),. Anthropos und 
Ecclefia ihrerfeitd erzeugten: Baracletus (den heil. Geift) und Piftis (Gfaus 
ben), Patricus (Väterliher?) und Elpis (Hoffnung), Metricus (Mütter: 
licher?) und Agape (Kiebe), Adinus und Syneſis (Einfiht), Eeclefiafti- 
cus (ven Kirhlichen, Nepräfentant der Gemeinde Gotte8?) und Macariotes 
(Seligmacher?), Theletus (ver Wille) und Sophia (Weisheit). Die meiften 
biefer Namen find aus dem Terte der Septuaginta und des N. Teftamentd genommen, 
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zum Theil griechiſche Ueberſetzungen der von den Kabbaliſten gebrauchten aramäiſchen 
Bezeichnungen goͤttlicher Eigenſchaften; nur Autophyes ſcheint der Agyptifchen Myſte— 
rienſprache entlehnt, denn bei Lactanz (Instit. de falsa rel. I, e. 7.) nennt Hermes die 
Gottheit: „Vater- und Mutterlos" und auropvng kann auch: „der durch ſich jelbft 
Erzeugte* überjegt werden. Alle diefe Entfaltungen Gotted waren rein und warfen 
einige Strahlen feiner göttlichen Attribute zurüd. Allein nicht alle Aeone waren 
gleich vollfommen. Je weiter ihr Rang fie von Gott entfernte, deſto weniger erfann- 
ten fie ihn. Diefe Abnahme der urfprünglichen Vollkommenheit ging bis zum Fall, 
und ed bedurfte einer Erlöfung in dem Pleroma. Aber die Berfhlimmerung erfolgt 
nicht, wie im Zend-Avefta, fo vafch und fo vollftändig, daß fie nur noch das Böfe 
wollte. Der Beweggrund ift reiner; wie beim Kalle der erften Menſchen ift e8 das 
Berlangen nach Erkenntniß, das in den erhabenften Aeonen entflanden war und 
in dem leßten verfelben, in ver Sophia fich gleichſam concentrirt hatte. Jede Ber: 
einigung mit dem Theletus, ihrem Gatten, verfhmähend, wollte fie, gleich dem 
Monogened, mit den Bythos fich vereinigen. Da fie ihrer Natur nach nicht für 
einen foldhen Grad von Vollkonmenheit gemacht war, jo unterzog ſie ſich, entichlofjen 
das Unmdgliche zu verfuchen, einem fo heftigen umd für fie jo gefährlichen Kampfe, 
daß fie jich felbft vernichtet haben würde, wenn Gott ihr nicht den Aeon Horus 
(Genius der Begrenzung) zu Hilfe geſchickt Hätte. Diefer eriftirte gar nicht, jo lange 
im Pleroma eine glüdliche Harmonie beftand, nur um diefe wiederherzuftellen, wurde 
er ind Dajeyn gerufen. Er wies nun auch die Sophia wieder in die Schranken ihres 
Weſens zurüd, und hielt jie tarin feſt; insbeſondere wirkte er auf fie durch ven 
geheimnigvollen Namen Jao. Aber die Aeone hatten mehr oder minder daſſelbe 
leidenjchaftliche Verlangen wie die Sophia empfunden, und Theil genommen an ihren 
Leiden. So war aljo die Harmonie im Schoofe ded Pleroma geftört. Auch bier 
mußte fie wieder hergeftellt werden; eine Erneuerung, eine Grlöfung war nothwendig. 
(Didascal. orient. in opp. Cl. Alex, ed. Sylb. p. 794.). Angefangen ward dieſe durch 
den Horus; fie zu vollenden erzeugte der Nus den Chriftus und feine Gefährtin, das 
Pneuma. (Alfo auch hier ift der heil. Geift als Weib betrachtet). Chriftus erklärte 
den Aeonen das Geheimniß der Entfaltungen des höchften Wefens und machte ihnen 
begreiflich, daß fie daſſelbe nur erfennen würden durch dieſe ftufenmeifen Manifeflatios 
nen, und namentlich durch den Monogened, die erfte derfelben. Diele Belehrung ges 
nügte ihnen, und voll Dankes gegen ven Urheber ihres Seyns Eehrten fie unter ver 
Zeitung des heil. Geifte® wieder zur Ruhe zurück. Sie liebten fih und glichen ſich 
untereinander, fo daß fie, die einen zu Nus, Logos, Anthropos und Chriftus, die 
andern zu Aletheia, Zoe, Pneuma und Geelefia wurden d, h. die Harmonie wurde 
im Pleroma vollfommen wieder bergeftellt. Im ihrem Dankgefühl befchleffen fie den 
Bythos zu verherrlichen durch ein Gefchöpf, welches das Evelfte ihres Weſens in ſich 
vereinigen follte. Dies war ver Xeon Jeſus, der in fi die Keime eined göttlichen 
Lebens trug, das er über alles außer dem Pleroma vorhandene Seyn verbreiten follte. 
Jeſus war der Erſtgeborne der Schöpfung, wie Monogened der Erftgeborne ver 
Gmanation, und für die nievere Welt war er, was Chriftus für dad Pleroma gewe— 
fen; darum Heißt auch er Chriftus. Die nievere Schöpfung, in welcher er die Erlös 
fung zumege bringen follte, ift nicht fo rein geiftig wie die jegt erwähnte, aber auch 
noch nicht ganz irdiſch, ſondern eine mittlere Negion, welche an die ſublunariſche 
Welt angrenzt und viefe regiert, wie fie felbft von der obern Welt regiert wird, 
Während der Hitze ihrer Keivenfchaft hatte Sophia ohne Vereinigung mit dem Thele⸗ 
tus, einen weiblichen Aeon hervorgebracht, welcher enftanden war aus dem Verlangen 
feiner Mutter ji mit dem Bythos zu vereinigen, Dies ift die niedere Sophia 
(xcirco vopia), die Achamoth der Kabbala, die zweite der zehn Sephiroth. Sie ift 
eine unreife Geburt (Exrpmee) , injofern fie jo wenig Keime des göttlichen Lebens in 
fich Hat, daß fie von der Leidenſchaft regiert wird, Dies bezeichnet der auch ihr von den 
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Valentinern gegebene Name Prunicus (ſ. oben), obgleich Origenes (contu. Cels. VI, 
$. 35.) unbeſtimmt laßt, ob Mutter oder Tochter damit gemeint ſey, und nad Epi— 
phanius (31, 5.) alle Aeonen Prunicus beißen. Die zweite Sophia fonnte ſich nicht 
mit ihrer Mutter zu dem Pleroma aufichwingen, wohin dieſe durch die vereinten Be: 
mühungen von Horus, Chriftus und Pneuma zurüdgeführt wurde. Sie flürzte jich 
daher in das Chaos und vermifchte fih mit vemfelben. (Wer ahnt Hier nicht, daß fie 
die Mutter der Weltjeele ift, jenes Theild ver Gottheit, der in die Materie übergeht, 
um fie zu befeelen ?) Ihre Fall, ihre Verirrungen, ihre Grlöfung bilden nur eine 
Wiederholung des Schiedfals ihrer Mutter. Im Stande ihrer Erniedrigung werhfel: 
ten Traurigkeit und Freude, Angit und Luft. (Man fiebt, daß jie auch das Vorbild 
der menjchlichen Seele ift, daß ihre Empfindungen ganz den Wechfel irviicher Freu- 
den und religiojer Tröftungen fchildern, den Wechjel von Furcht und Hoffnung, der 
das irdiſche Leben ausfüllt). Bald hatte fie ein Vorgefühl ihrer Vernichtung, bald 
entzückte dad Bild des Lichtes, von dem jie abgefallen, alle Kräfte ihres Weſens; 
bald gaben ihre heißen Begierven mehrern Weſen dad Dafeyn, die ebenfalld mit dem 
Pleroma, aber nur duch fie zufammenhäugen, wie 5. B. die Weltſeele, die Seele 
des Schöpferd u. ſ. w. Endlich flehte fie zum Chriſtus des Pleroma — der nicht mit 
dem Aeon Jeſus zu verwechjeln ift — ihr zu Hilfe zu kommen. Diefer fandte ihr zus 
nächſt ven Horus zum Beiftand, welcher auf jeder Stufe des Dafeynd die Weſen in 
die Schranfen ihrer Eigenthümlichkeit zurückweiſt. Zulegt fchidte er ihr den Acon 
Jeſus, zu deſſen Syzygos fie vorher beftimmt war. Sejus belehrte jie, befreite jie von 
ihren Leiden, vereinigte fie mit Gott und erhob jie in dag Pleroma, mit welchem jie 
durch ihre Mutter, das letzte Glied der Zwölf, zufammenbing (Excerpta ex Theodoti 
Seript. c. 23, 31—33. 39.). Doch wohnt Sophia: Achamoth nicht in dem Pleroma. 
Sie ſchwebt zwifchen der vollfommenen Welt und der erften der niedern Welten, Hier 
ſchafft und waltet fie nach den Ideen, die der Erlöſer ihr eingibt, und ihrerfeits be— 
dient jie jich eined Agenten, ver unvollfommener ift als jie, ver Materie näher fteht, 
fich gleichfam vermifcht mit der Welt, die jie durch ihn ſchafft. Dies ift ver Demiurg. 
Die Natur dieſes Weſens war eigentlich weder pneumatiſch noch hyliſch, fondern von 
beiden etwas. Es lag in ihm ein Strahl göttlichen Xebend und ed ſchloß die Elemente 
der phyliichen Dinge in ſich. Dadurch war es geeignet zur Schöpfung der untern 
Welt, zu welcher Sophia, unterftügt von ihrem Geführten Jejus, der großen An— 
tbeil an dieſem Werfe hatte (Theodoret. haeret. fab. I, 7.), feiner jich beviente, 
Unter Anleitung diefer beiden ſonderte es das hyliſche und das pſychiſche Princip, die 
chaotiſch vermifcht waren, und bildete daraus jechs Welten und Regionen, nebſt eben: 
fo vielen Geiſtern fie zu regieren, Diefe fechd Negionen waren das Abbild der obern 
Welt, und die ſechs Geifter, die fie regierten, waren nebſt dem Demiurg und feiner 
Mutter, Abbilder ver erhabenen Acht des Pleroma. Allein das Abbild ift ſtets un: 
vollfommener als das Original. Das Bild, welches der Erlöfer von der obern Welt 
entworfen, war rein, aber e8 verfchlechterte ſich durch die Nachahmung ded Demiurg ; 
denn ahnlich dem Archon des Baſilides verftand er die Ideen nicht, die er ind Werk 
fegte. Inden er durch feine Werke eine Ordnung der Dinge offenbarte, die er nicht 
begriff, fonnte feine Offenbarung nur unvollitändig feyn; und e8 bedarf der innern 
Gottedoffenbarung der Pneumatiſchen, um das Urbild wieder darin zu erkennen. Weit 
entfernt, das Bild des Bythos in feiner ganzen Neinheit varzuftellen, mahnt vielmehr 
die Schöpfung, wie fie der Diener der Sophia gemacht, oft an die Natur diefer bei: 
den Wejen. Da der Demiurg der Menjchen nur nach feinen eigenen Bilde jchaffen 
wollte, ſo würde ver Menjch nur das hyliſche Princip an fich gehabt haben; und doch 
follten alle Weſen die Strahlen des göttlichen Lebens abipiegeln. Um diefen Zweckzu 
erreichen, theilte die Sophia dem Demiurg ohne fein Wifjen einen Keim göttlichen 
Lebens mit, und der Demiurg ließ diefen unbewußt auf den Menfchen übergeben, 
So fam ed, daß das Gejchöpf den Schöpfer in Grftaunen fegte, indem ed ihm etwas 


Snofticismus, 113 


über die ganze niedere Welt Erhabenes offenbarte. Die darüber erwachte Eiferfucht 
des Demiurg ward das Unglüd des Menfchen. In Uebereinftimmung mit den ſechs 
Geiſtern, die feine Gefühle theilten, verbot er ihm, in dem Paradies, in dem er jich 
befand, den Baum der Erkenntniß anzurühren. Und ald er dieſes Verbot übertrat, 
ſtürzte er ihn aus der Atherifchen Region des Paradieſes in diefe materielle, grobe 
Melt hinab, wo feine, der des Schöpfers Ähnliche Seele mit einem hyliſchen Princip 
bekleidet wurde, das ihn dem Ginfluffe der materiellen Geifter unterwirft, (Clem. Al. 
Strom. I1.). In viefem Zuftande hemmt die Natur feines Körpers die Bewegungen 
der Seele, und die Geifter fachen böfe Begierven in ihr an, jo daß er Gefahr Liefe 
immer mehr zu entarten, wenn die Sophia nicht fortwährend ihn flärkte durch eine 
unjichtbare Kraft ; denn fie ift das Licht der Welt, das Salz der Erde; und die ihrem 
Lichte folgen, Fräftigen die Keime göttlichen Lebens, vie jie ihnen hat mittheilen laſſen. 
Sie befümpfen das Böſe und die Macht der Materie, fie vergeiftigen fich je mehr und 
mebr; fie werden wahrhaft pneumatifch, fie offenbaren Gott felbft in diefer niedern 
Melt, in die fie verfunfen find, und einft wird der Erlöfer kommen, Alles, was pneus 
matiſch, was mit feiner Natur verwandt ift, zu befreien. Valentin unterjchied drei 
Glaffen der Menſchen Bneumatifer, melde das göttliche Leben in der Welt offen- 
baren; Hyliker, die den Trieben folgen, welche die Materie, aus der fie beſtehen, 
ihnen einflößt; und Pſychiker, die unentichieden zwifchen den beiden andern Glaffen 
ihwanfen. Diefe jind nur unfterbli, wenn ſie das Pneuma, den Mantel der Uns 
vergänglichkeit anziehen ; des höhern Einnes der Prreumatifer entbehrend, begreifen 
fie das Himmliſche nicht; felbft zum Glauben erheben jie jich nur vermittelft ver Wun— 
der. Auc find diefe nur ihretwegen geſchehen, und dennoch fünnen jie mit dieſem 
Hilfsmittel nur bis zum Neiche deg Demiurg, einer fehr niedrigen Stufe von Glück— 
feligfeit ſich aufſchwingen (Orig. c. Cels.). Die Hylifer gehen gänzlid zu Grunde 
und können nie zur Reinheit gelangen, die Pneumatiker dagegen werden einft zu einem 
Grade von Vollkommenheit gelangen, bei welchem jie das pſychiſche Princip, das 
ihnen bier nur zum Vehikel diente — denn eine alte Borftellung ift ed, die aus der 
Pſyche nur ein Gewand macht, in welchem dad Pneuma ſich befindet — weit von 
fih werfen können. Daß diefe drei Glafjen die Juden, Heiden und Chriſten voritellen, 
wird Niemand verfennen. Doch gibt DB. zu, daß auch unter den beiden erflen zu— 
weilen Pneumatiker vorfommen. Da in der Welt der höhern Geijter, wo eine Art 
von Fall vorgefommen, auch eine Art von Offenbarung und Erlöfung nothwendig 
geworben, fo verfteht ji von felbit, daß auch in den nievern Regionen, wo die 
tiefjte Entartung ftattgefunden, gleichfalls eine wahre Offenbarung und eine gründ— 
liche Erlöfung nothwenvdig wurde. Ueberhaupt bedurfte ed einer eigenen Erlöfung in 
jeder der Welten, die von Geiftern irgend einer Art bewohnt wurden. Dieſe konnte 
nicht ohne einen befondern Agenten erfolgen, welcher ſtets ver erſte unter den Geiftern 
jeder Glaffe war, und ftet8 ein mehr oder minder vollkommenes Nachbild des oberflen 
Erlöjers darbot. Was die von Menfchen bewohnte Welt betrifft, jo hatte ver Demiurg 
den Seinigen nur einen pſychiſchen Erlöſer verfprochen, wie er ihn denken und geben 
fonnte. Allein der Demiurg, der nur pſychiſch war, weder feine Mutter noch jeinen 
Urſprung, noch das Pleroma, noch feine Werke fannte (Iren. I, 1. 10.), und no 
umviffender war ald der Satan fein Gejchöpf (nvevua rg novngiag), fannte aud) 
die wahre Art und Weiſe der Erlöfung und die wahre Natur des Erlöfers nicht. 
Diefer ift der Aeon Jeſus, Abbild des Chriftus, des obern Grlöjerd; und ed war 
billig, daß der, welcher die Welt nach feinen Ideen hatte machen Laffen, ſich auch zum 
Griöfer derjenigen Bewohner der Erde machte, welche des Aufihwungs zum Pleroma 
fähig waren. Aber der Erlöfer ift auch Abbild der obern Vier, er felbft eine Art von 
Dier, zufammengejegt aus einem von der Sophia⸗Achamoth erhaltenen pneumatifchen 
Prineip, einem pfochifchen Princip, das der Demiurg ihm mittheilte; einer Körper: 
form, die mit unbefchreiblicher Kunft gemacht war, und dem obern Erlöfer, der ſich 
Nork, Realwörterb, II, Br. 8 
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in Geſtalt einer Taube bei der Taufe im Jordan mit ihm vereinigte. Dieſer war 
auf die Welt gekommen durch die Jungfrau Maria, wie Waſſer durch einen Canal 
hindurch gebt, und er hatte nichts Materielles an ſich. Nur das pſychiſche Prineip und 
die geheimnißvoll bereitete Körperform, die das Ebenbild des obern Chriſtus darftellen 
follte, haben am Kreuze gelitten; dad pneumatifche Prineip, das er von feiner Mutter 
Sophia erhalten hatte, und welches dem Demiurg ſelbſt unfichtbar war, konnte nicht 
leiven. Noch weniger erbuldete der obere Chriſtus den Kreuzedtod. Sein Pneuma, 
das ji im Jordan mit dem irbifchen Erldfer verbunden hatte, verließ diefen noch ehe 
das Urtheil des Pilatus an ihm vollzogen wurde. Während der Bereinigung Jeſu 
mit dem hoͤhern Chriſtus erfolgten die wichtigften Offenbarungen. Denn die Prophe— 
ten hatten nur nach den Eingebungen des Demiurg geredet, oder bloß Organe höhe: 
rer Geheimniſſe, hatten fie ihre Weilfagungen felbit nicht verftanden. Der Gridfer 
dagegen, erleuchtet durch den höhern Chriftus, offenbarte die reinften Wahrheiten; 
und die Liebe, die er den Pneumatikern für dieſes Licht des Pleroma einflößte, führte 
diefe wieder zurück und erhob fie zu jener Lichtwelt. Das mar ihre Erlöfung. Die 
Pſychiſchen hatten eine minder geiflige Erlöfung nötbig. Für fie wurde! diefelbe 
auch durch den pfochifchen Mefliad allein, nad feiner Trennung von Ehriftus zu 
Stande gebradt. Seine Erhöhung an das Kreuz war Abbild des in der höhern Welt 
vorgegangenen Erföfungsactd. Sie hatte ähnlichen Erfolg. Sie führte vie pfuchifchen, 
durch ihre irdiſche Hülle mit der Materie vermifchten Menfchen in die Shranfen 
(oravpog bed. ſowohl Schranke, Bollwerk, ald auch Kreuz, Pfahl, daher hier ein 
Wortipiel) ihrer natürlichen Beichaffenheit zurück. Sie befreite das pſychiſche Princip 
von dem bylifchen, und gab dem erftern Mittel an die Hand, das legtere bis zu ſei— 
ner gänzlichen Vernichtung zu befimpfen; denn die Zerfldrung der Materie d. h. des 
Böfen ift der einzige Endzweck der gegenwärtigen Ordnung der Dinge. Don einer 
Erlöſung des Hylifchen ift in dieſem Syftem nicht die Rede, fie mußten in Folge ihrer 
natürlichen Beichaffenheit untergehen (76 usw xoixov zig PIopdv yapeiv Iren. I, 
1, 14.). Die Grlöfung der Pischiichen aber unterfchied ſich fehr von ver Erlöfung 
der Pneumatiſchen, fo daß der Erlöfer, ehe er ven Tod litt, noch vorher feinen Geift 
oder dad ihn verlaffende pneumatiſche Princip (nveinarıxov ontoua, dad er von 
feiner Mutter Sophia empfangen) in die Hände Gottes empfahl, daß ed nicht in dem 
Reiche ded Demiurg zurückgehalten würde, fondern frei fich in die Region des obern 
Meflias erheben fünnte nebft allen geiitigen Naturen, deren Urbild ed war. Was 
nad) der Entfernung des pneumatiſchen Princips übrig blieb, der pfuchiiche Meſſias 
erhob fich nur in das Neich des Demiurg, welcher die durch den ocorijo gegebene 
höhere Offenbarung mit Freuden anerfennend, ihm vie höchfte Macht und Regierung 
in feinem Namen übergab. Und dahin folgen ihm alle Pſychiſchen. V. unterfcheibet 
auch die Reihen der Chriſten in Pneumatiſche und Pſychiſche, fo wie er auch für 
beide Glaffen eine befondere Taufe und Erlöſung, einen andern Glauben und Gottes— 
dienft annimmt. Die Pſychiſchen bevürfen der Wunder und Außerlichen Auctorität, 
um zum Olauben geführt zu werden. Die Prreumatifchen haben die wahre miorız, 
die innere Meberzeugung, die Anfchauung der Wahrheit. Sie find die Seele der 
Auferlichen Kirche, Sie verbreiten mit ihren Lehren die Elemente ver Befehrung des 
Menfchengefchlechts und der Umgeftaltung der Welt. Durch fie wird die Vernichtung 
des Böfen herbeigeführt, nachdem die Materie allmählig des Lebens beraubt ſeyn 
wird, dad fie an fich geriffen. 

Die Seete ver Ophiten (d. h. Schlangenbrüder, weil die Schlange in ihrem 
Syftem eine Rolle fpielt) nahm die meiften Lehrfäge Valentins an, daher man fie für 
einen Zweig feiner Schule hielt. Der Unterfchied den die Ophiten zwifchen dem Schöpfer 
u. dem höchften Gott aufitellten, führte fie zur Mißachtung des erftern, und dieſe brachte 
nicht nur eine Geringfchägung des Judenthums, ſondern auch des pfochifchen Meſſias 
mit ſich, den der Iudengott ven Seinen Hatte ankündigen laffen, Auf diefe kamen vie 
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Jünger des pneumatiſchen Meſſias jo weit, daß fie ven pſychiſchen Meſſias verläugneten, 
fogar verfluchten; die Sabier mit ihnen gleich denfend, hielten Jejum jogar für den von 
den Aftralgeiftern zur Verführung ver Menſchen abgefandten Antichrift. Gleich allen 
Gnoftifern lehrten auch die Ophiten, daß Alles ausgefloffen fey aus einem höchften Weſen, 
welches dem Menichengejchlecht lange Zeit unbekannt blieb und der Mehrzahl noch uns 
bekannt ift. Dieſem unbegreiflichen Wejen gaben jie ven Namen: Budog (Abgrund) und 
Urmenjch, was an den Kadmon der Kabbala erinnert. Im der Region der Geijter 
war das erite Emanationsweſen der Gedanke des Bythos Zvvosa, der Plan des Welt: 
alls. Diefer geheimnißvolle Gedanke Heißt au: das Schweigen (oıyn); und jofern 
er der erſte Schöpfungsact des erften Menfchen ift, heißt er auch: zweiter Menſch 
(Theodoret. I, c. 14.). Der Gedanke ald Syzygos Gottes betrachtet, gibt dem 
Pneuma das Daſeyn und dieſes ift die Mutter der Lebenvigen (ujrng rov Zovrov) 
die Weisheit Gottes (die Evo oopia). Als Urerzeugerin fteht die himmliſche Sophia 
gleichzeitig auch in Verbindung mit den Häuptern der Geifterwelt und mit den 
Glementen der Sinnenwelt. Ginerfeitö verbinden fich mit ihr der Bythos und der 
Gedanke, befruchten fie mit göttlichem Lichte und bringen durch Diefe Verbindung zwei 
Weſen hervor: Chriftum und Sophia: Achamoth, erſterer Erlöjer alles deſſen, was 
von Gott ift, die andere, weniger vollkommen, Beſchirmerin alles deſſen, was mit 
der Materie zufammenhängt; jo jedoch das das Wollfommene dem Unvollfommenen 
nachhelfend, Alles, was einen Strahl des Lichts beigt, und der himmliſchen Neinheit 
veffelben folgen will, zu der höhern Melt zurüdführen follte. Anvererfeits ift das 
Pneuma, ald Mutter aller Dinge in Verbindung mit vom Chaos, ed ruht auf 
den Glementen der Schöpfung, es theilt — alö ver auf dem Urwaſſer ſchwebende 
Geiſt — dem Chaos die Weltjerle mit, die ihm Leben und Thätigkeit verleiht. Wäh— 
rend Chriſtus der Seligkeit ver reinen Geifter ſich freute, verirrte ſich die Schweiler 
deſſelben, Sophia-Achamoth, ftürzte jich in das Chaos, und beichloß eine Welt zu 
bilden, die ihr allein angehörte, Nun hatte jie dem Demiurgen Jaldabaoth d. i. 
Sohn der Finfternig (MI72 872°) das Dafeyn gegeben. Sein Name erflärt ſich 
daraus, weil der Sohn der Sophia ein chaotiſches Clement hatte, denn ex mußte der 
Materie, die er zu bilden berufen war, verwandt ſeyn. Der Demiurg hatte von feis 
ner Mutter den Antrich zum Schaffen erhalten. Er wiederholte feiner Natur gemäß 
das fchöpferifche Werk des Bythos; er gab einem Engel das Daſeyn, der fein Shen: 
bild war; diejer brachte einen zweiten hervor ; der zweite einen dritten, diejer einen 
vierten, biefer einen fünften, diefer einen fechsten. Alle jieben fpiegeln fich gegenieitig 
ab, doc) find jie alle von einander verfehieden und bewohnen fieben verjchiedene Regio— 
nen, zu welchen die Behaufung ihrer gemeinfamen Mutter Sophia: Ahamoth, das 
achte bildet. (Das jind die fieben Planetengeifter mit ihrem Oberhaupt dem höchiten 
Gott). Ihre Namen, wie Jalvabaoth aus Syrien geborgt, lauteten: Jao (177), 
Sabaoth (mirz%), Adonai (TR), Eloi PR), Oräus (IR Licht) und 
Aſtaphäus (v. TER Ueberſchwemmung, denn er ift önioxonos newrng bdarog 
apyis). Jaldabaoth bildete aber auch andere von untergeorbnetem Nange, die als 
Erzengel, Kräfte, Mächte bezeichnet werden, und den einzelnen Theilen der Schöpfung 
vorſtehen. Jaldabaoth war aber demungeachtet Fein reiner Geiſt; denn troß des pneu— 
matifchen von feiner Mutter ererbten Glemented beberrichte ihn Hochmuth. Gr 
vollendete fogar die Spaltung, die von Natur zwiſchen den reinen Geiftern und zwi— 
ſchen ven mit der Materie in irgend einer Berührung ſtehenden herrſcht, indem er 
aus Gigenliebe das Band zerriß, das ihn am die höhere Welt kuüpfte. Um ji von 
feiner Mutter unabhängig zu machen, und felbft für den höchiten Gott zu gelten, bes 
fchloß er eine ganze Welt für fich zu erſchaffen. Das erfte Geichöpf war der Menſch, 
dad er von jeinen Gehülfen unterſtützt, hervorbrachte. Es follte nicht nur fein Bild 
abfpiegeln, jonvern auch feine Macht bezeugen. Allein es bezeugte nur feine Unmacht. 
Wie der Menſch aus den Händen der ſechs Geifler hervorging, war er nur eine ſeelen⸗ 
8 
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loſe Maſſe, welcher erſt ihr Meiſter den Lebensathem einhauchen mußte. Dadurch 
ging der Strahl des Lichts, den Jaldabaoth von ſeiner Mutter hatte, in die Natur 
des Menſchen über. Died war die Rache ver Sophia, die ihren Sohn beſtrafen wollte, 
daß er fie undanfhar verlafien hatte. Der Menſch auf diefe Weife von einem über 
den Urheber feines Daſeyns erhabenen Geifte begünftigt, folgte feiner Neigung zum 
Lichte, zog das Licht der ganzen Schöpfung an ji, und bot bald nicht mehr das 
Bild des Jaldabaoth, fondern das Ebenbild ded Urmenſchen. Ingrimm ergriff den 
Demiurg beim Anblick eined über ihn und fein Neich jo erhabenen Weſens. Boll 
Haß und Neid drangen feine Blicke -bid auf den Grund der Materie hinab. Gie 
fpiegelten fein Bild hier ab, wie ein Spiegel die Züge des Beſchauers zurückwirft; 
und diefed Bild, nachdem es befeelt war, wurde ein Wefen voll Haß und Neid. Es 
war died Satan in Schlangengeftalt (öpıouoppog), der Schlangengeift, der liftige 
vög. Über er ift nicht mit dem fchlangengeftaltigen Ariman zu verwechjeln, denn er 
ift ein Grzeugniß ded Niedrigften in der Materie, verbunden mit dem Gehäßigften, 
was ein böfer Geift dazu liefern kann. DVermittelft diefer Schöpfung hatte er jich 
vorgenommen das edelfte der Gefchöpfe wieder in feine Gewalt zu befommen. Er 
wollte ven Menfchen losreißen von feiner Befchügerin Sophia und von der höhern 
Melt, mit welcher die Klugheit jenes Genius ihn in Verbindung gebracht, verbot 
ihm zu effen vom Baum der Erfenntniß, der ihm die Geheimniffe offenbaren und die 
Gunft von oben verfchaffen konnte. Aber fein Verbot wurde nicht beachtet. Ilm 
feine Abficht zu vereiteln, fandte Sophia ihren Genius Ogıg oder dad Symbol befjel: 
ben die Schlange, um den Menfchen zum Ungehorfam gegen das Gebot des Hoch: 
muths zu verleiten. Aufgeflärt durch Ophis und durch die genoffene Frucht begriff 
endlich der Menfch die göttlichen Dinge. Allein Jaldabaoth war noch mächtig genug 
um jich zu rächen, Er flürzte das erfte Menfchenpaar hinab in die Materie, in ven 
Kerker der Seele. Zwar war der Menfch ſchon vor der Befeelung durch den Demiurg 
eine Art von Körper. Aber feit feinem Eintritt in die niedern Regionen ift er doppelt 
verkörpert. Die auf das Schidfal des Menſchen aufmerkfane Sophia Hatte glüd: 
licher Weife das Licht von oben, den Samen des göttlichen Lebens aus ihm zurüd- 
gezogen und in ſich felbft verfchlungen. Unaufhörlich theilte fie davon dem Menfchen 
mit, welcher ed auch jehr nöthig Hatte; denn der Geift Ophis war noch dazu ges 
fommen. Er war in den Abgrund gefchleudert worden, wie der Menfch in die 
Materie; und wie diefer hatte er fih materialifirt in feinem Falle. Aber er war 
fhlimmer geworben al& der Menfch, ein Satan im Kleinen, das Abbilv des 
großen Teufeld Ophiomorphos Man nannte ihn wie fein Urbild: Samael 
(Giftgeiſt). Zunächſt fuchte er an ven Menfchen, welchen er wohl gewollt, aber weil 
fie die Urfache feines Falles geworden, ſich zu rächen. Gr fuchte jeden Aufihwung 
ihrer Seele zu lühmen. Aber Sophia hatte ihnen einen Strahl jened Lichtes mit- 
getheilt, welches fie zu ihrer Rettung im Rückhalt hielt. So wurden fie tief nieder- 
gebeugt durch das Bewußtſeyn ihrer Nacktheit, durch ihr Elend und durch den 
Todedfeim, den fie in fih trugen. Sie tröfteten fih nur noch durch die Hoffnung, 
einft in einen glücklichern Zuſtand verfeßt zu werben. Jaldabaoth und feine Engel 
fuchten diefen Auffchwung durch Ginpflanzung der irdifchen Liebe und anderer Leiden: 
Ihaften zu hemmen. Aber die himmlifche Liebe, Sophia, wachte über ihr Loos. 
Wurde aud die Mehrzahl verführt, fo gelang es ihr doch eine Eleine Zahl Auser- 
wählter von der Anftekung rein zu erhalten. Der Erftgeborne der erften Menfchen 
(Kain) ließ fih von den Sterngeiftern und den materiellen Engeln leiten, aber Seth, 
das Ächte Vorbild der Prreumatiker, gehörte ihr an. Seine Nachfolger führte vie 
Weisheit Gotted, Sophia, fofern fie in diefer Welt wirkt, durch alle Gefadren hin: 
dur. Sie rettete Noah in der Sündflut, und erhielt ihn aufrecht, als er gendthigt 
war, mit Jalvabaoth einen Bund zu fchließen. Wenn Noahs Nachkommen (vie 
Semiten) in der Wüfte die Geſetze dieſes Geiſtes annahmen, wenn fie fpäter Propheten 
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im Dienfte ded Demiurg hatten, fo richteten diefe doch durch Einwirkung der Sophia 
eine weit erhabenere Sendung aus, als fie felbft glaubten, und e8 wurde eine Ord⸗ 
nung der Dinge hervorgerufen, die nicht im Plan ihres Urhebers gelegen. In Folge 
ihrer Eingebungen offenbarten die Propheten nicht blos ven Jaldabaoth ihren Herrn, 
fondern auch ven Urmenſchen, den ewigen Aeon, den himmmlifchen Ehriftus. Jalda— 
baoth felbft hatte durch den Einfluß ver unermüdlichen Sophia wider Willen die Anz 
£unft ded Erlöferd vorbereitet. Er hatte fogar zur Zeit der Erfcheinung des Meſſias 
die mefjianifchen Erwartungen wieder rege gemacht. Nach feinen Abſichten würde 
zwar der Grlöfer ald ein rein pſychiſches Wefen nur ein zeitliches Neich gegründet 
haben, aber auch hier täufchte ihm feine Mutter Sophia. Sobald er den Vorläufer 
des Meſſias Hatte erjcheinen laffen — der Täufer Johanned wurde no im Mittel: 
alter von den Katharern für den Agenten des Demiurg gehalten — und der Menſch 
Jeſus von der Jungfrau geboren war, vereinigte jich der himmliſche Erldfer 
mit der Sophia, jener Repräfentantin der Pneumatifchen, flieg hinab durch die jieben 
Planetenfphären, erfchien in jever verfelben in einer ihr verwandten Geftalt, verhüllte 
dabei fein eigenes höheres Weſen, zog alles in ihnen befindliche Licht an ſich und ver: 
band ſich endlich mit dem Menfchen Jeſus bei der Taufe im Jordan, Seitden erfreute 
fich Jeſus göttlicher Kräfte, denn vor jener Verrichtung fonnte er feine Wunder vers 
richten, ebenfo wenig nach feiner Trennung vom Erldfer. Jaldabaoth, gewahrend, 
daß er fein Reich zerftöre, gab ihn dem Haſſe der Juden preis und ließ ihn durch jie 
freuzigen. Jedoch während der Leiden ſchwangen ſich Chriftus und feine Schwefter in 
die himmlischen Regionen auf. Sie belebten hierauf Jeſum wieder, ließen der Erde 
feine jinnlihe Hülle, und gaben ihm einen ätherifchen Leib. Nun beftand er bloß 
noch aus dem pfochifchen und pneumatifchen Princip. Darum war er für feine 
Jünger nicht mehr Eenntlich. Doch blieb er noch 18 Monate auf Erden, und erhielt 
in diefer Zeit durch Gingebung der Sophia jene vollfommene Erfenntniß, jene wahre 
Gnoſſis, die er nur wenigen feiner Apoftel mittheilte, welche er als dafür empfüng- 
lid kannte. Dann in die von Jaldabaoth bewohnte Zwifchenregion erhoben, figt er 
zur Rechten des Schöpferd, ohne daß diefer felbft es weiß, damit er alle durch ben 
bimmlifchen Chriſtus gereinigten Seelen des Kichtes in fich aufnehme. Sobald im 
Reiche ded Jaldabaoth nichts Geiftiged mehr übrig, ift die Erlöfung vollendet, das 
Ende der Welt erjchienen, welches ja nichts anders ift ald dad Ende der Sammlung 
des Lichts in dem Pleroma. Aber gleich den übrigen gnoftifchen Seeten theilten ſich 
auch die Ophiten in mehrere Zweige. So war nad einer andern Anſicht Ophis 
nicht der Berführer des Menfchen, ſondern im Gegentheil ver treue Genius der Sophia, 
und wurde fogar mit dem Grlöfer der Pneumatiſchen verwechfelt. Um dieſe Ipentität 
zu beweifen, berief man fih auf 4 M, 21, 8. und Ev. Joh. 3, 14. Es ift aber nicht 
unmöglich, daß die ägyptifche Mythe vom guten Schlangengeift Agathodämon 
auch Hierzu beigetragen haben könne, aljo nicht bloß die vom Tode errettende eherne 
Schlange in der Wüfle. In ihrer Schlangenverehrung gingen fie fo weit, daß ſie felbft 
ihr Abendmahl durch Schlangen weihen ließen, die fie zu dieſem Zwecke abgerichtet, 
an ihren Berfammlungsorten hielten (Augustin. Haer. 10. Epiphan. Haer. 37.). Sie 
rechtfertigten ihren Schlangencult auch damit, daß fie gegen die Andersdenkenden 
vorbradhten, die Schlange fey das natürliche Symbol der Lift und Klugheit, deren 
Sophia ſich gegen Jaldabaoth bedienen mußte. Und viefes Symbol, behaupteten fie, 
zeige jich fogar in der Form der menfchlichen Gingeweide (Iren. I, 30, 15. Theodoret 
baer, fab. I, 14.). Mochte aber auch die Mehrzahl der Ophiten die Schlange als 
Sinnbild des bbſen Geiftes betrachten, wie die Perfer und Juden, fo feiteten fie doch 
von der Verführung durch die Schlange heilſame Wirkungen ab. Denn durch die 
Auffündigung des Gehorſams gegen Jaldabaoth verjegten die erften Menichen ſich 
in eine Lage, der jie des Beiftandes der Sophia fühig machte. Ohne jenen Abfall 
würden jie blindlings dem Willen des ſchwachen Demiurg gefolgt feyn. Auf dieſem 
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Wege trafen die verſchiedenen Zweige des Ophitismus wieder zuſammen in ihren 
Glaubensanſichten. Das Merkwürdigſte was die Ophiten uns hinterlaſſen haben, iſt 
eine Art bildlicher Darſtellung oder ſymboliſchen Abriſſes ihrer Glaubenslehren, nebſt 
einigen ihrer Gebetsformeln. Jener bildlichen Darſtellung gaben ſie den Namen 
Diagramma, und Origenes (contra Cels. VI, 25 sq.) gedenkt deſſelben. Das Bild 
zerfiel in zwei Felder, eine ſchwarze Linie: Gehenna genannt — der Aufentbalt 
der Anhänger des Jaldabaoth — bildete die Scheivewand zwifchen beiden. Das 
untere Feld, welches Gelfus zuerſt beichreibt, ftellte zunächft zwei Gruppen dar, die 
eine aus 10, die andere aus jicben Kreifen beftehend, beide von einander gefchieden 
und jede von einer großen Kreißlinie umfchloffen. Der fieben Fleinere Kreife um: 
fafjende größere Kreiß trug im feiner Peripherie und im Centrum das Wort Leviaz 
than (Ningelfchlange, die LXX hatten das Wort: Drache überfegt). Das Wort ift 
alfo Sinnbild der Sophia (mit welcher anfpielend auf Pf. 103, 24. 25. ein gnofti- 
ſches Werk den Schöpfer fpielend darſtellt), und dieſe wird verbilplicht durch den 
großen Kreis, welcher die Kreife ihred Sohns Jaldabaoth und der ſechs vom Demiurg 
ausgefloffenen Geifter umfaßt. Die drei oberften Kreife von den zehn fcheinen dem 
Jaldabaoth, dem Lenker der irdischen Dinge geweiht gewefen zu ſeyn, und dem guten 
Geift Ophis, der im Dienfte der Sophia ftand, und der Sophia felbft, die ſich be- 
mühte, die noch in der Materie eingekerkerten, den Verführungen der böfen Geifter 
und den von diefen in ihrem Körper erregten Leidenfchaften ausgefegten Pneumatiker 
dem Jaldabaoth zu entreißen. Die Ophiten meinten, die Seele ded Sterbenden ſey 
umgeben von fieben Licht: und ebenfo vielen Nachtgeiftern. Diefe letztern hießen Die 
archontijchen, ihr Oberhaupt: der verfluchte Gott. Diefe waren aber nicht die Regen— 
ten der Sternregionen, Jaldabaoth und feine Söhne, fondern Ophis mit feinen 
Engeln, welchen das Regiment der materiellen Welt zufam. Es lag der Seele des 
Verftorbenen daran, den archontifchen Geiftern gänzlich zu entfommen, und hierauf 
mit den Engeln des Lichts durch das Gebiet des Jaldabaoth und feiner ſechs Geifter 
hindurch; zu wandern. Um freien Durchgang zu erhalten, mußte man dieſe Mächte 
gewinnen. Daher jene Gebete, die ſich neben ver Gruppe der fieben Kreife befanden. 
Nachdem die Linie der irdiſchen Atmoſphäre oder das Neich des Ophiomorphos im 
Rücken ift, gelangen die Seelen vor die Thore der fieben Planetengeifter. Hier wen» 
den fie ih an Adonai mit folgender Anrede: „Ich begrüße die erfte Macht, die ers 
halten wird durch den Geift der Vorfehung. Ich komme rein von da unten, aus— 
gegangen aus dem Lichte ded Sohnes und des Vaters. Möge die yapıg mit mir 
ſeyn!“ Dann fommt die Seele an die Thore des Jaldabaoth (Saturn). Zu ihm 
wird geiprocdhen: „WBornehmfter Geift (Aoyog) des reinen Geifted, indem ich wir in 
diefen Siegel (oppayig) das Zeichen des Lebens (dad den Pneumatikern durch die 
Taufe mitgetheilt wird), worzeige, Öffne ich das Thor, das deine Macht der Welt ver- 
fchloß, und gebe frei hindurch durch dein Gebiet. Möge die Charis mit mir ſeyn!“ 
An Jao, den Genius ded Mondes werben folgende Worte gerichtet: Du, der den 
Vorfig führt bei den Myſterien des Vaters und des Sohnes, Jao, der du glängeft im 
der Nacht, ich durcheile dein Gebiet, nachdem ich durch das Wort des Lebens das 
aus dir Geborne (ver Mond führt den Alten zufolge die Auficht über Geburt und 
Entwicklung der irdiſchen Weſen) überwunden? Vor ven Thoren Zabaoth’s 
fpricht der himmliſche Pilger: „Fürft der 5ten Region, erſtes Organ der Schöpfungs— 
gefege, von welchen die Charis uns frei macht durch den Bythos, Pneuma, Chriſtus 
und Sophia, nimm mich auf beim Anblick diefes reinen Symbol (wieder die appa- 
yie rüs Lois), gegen welches dein Genius nichts vermag; es ift gemacht nach dem 
Bilde des Urbilds, es ift der durch Die Fünfe befreite Körper." (Das pnnenmatifche 
Princeip wird durch die Gridfung frei von allen Geſetzen und Mächten ver materiellen 
Welt). Angelangt vor Aſtaphäus fpricht der Pneumatiſche aljo: „Genins des 
Vaſſers, jenes Urprineips, (aß einen Geweihten ein, der ſich gereinigt durch den Geift 
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der Sophia! Du kennt ja die (Schwäche der untern) Welt." Hierauf ſprach er zu 
Eloi: Fürft der zweiten Pforte nimm mich auf! Sich hier dad Zeichen deiner 
Mutter, jener Charis, welche den Mächten verborgen ift (Xapıg ift Zıyn das 
Schweigen). Endlich Oräus muß angeredet werben: Du, der die erfte Pforte unter 
bir haft, weil du die Schranfen des Feuers überfprangft, laß mich durch, denn ieh, 
das Sinnbild deiner Macht ift vernichtet durch das Zeichen des Holzes, des Lebens, 
durch dad Bild gejchaffen nach der Achnlichfeit des Schuldloſen.“ (In diefem Gebete 
wird auf dad Geheimniß der Feuertaufe, auf die pneumatifche Taufe ded Erlöferd 
angefpielt, die jede andere Macht überwunden bat, namentlich die Macht ded Genius 
Dr oder Ur, der großen Feuermacht, einer Art böjen Naturgeiftö). Died waren die 
Gebetformeln, die jih auf beiden Seiten ver jieben Kreife befanden. Man bemerkt 
darin eine Steigerung in den Empfindungen der flebenvden Seele. Sie zittert im An- 
fang ihrer Wanderfchaft. Sie jibmeichelt ven erften Mächten, vie fie anredet. Bald 
gibt der gute Fortgang Muth, fie fchmeichelt noch, aber jie weiß, daß fie drohen 
kann. Jedes Gebet endet mit Berufung auf Charis, dieſe über die Planetengeifter 
erhabene Macht. Die Gruppe der zehn Kreife und die jie begleitenden Symbole ftell- 
ten das Bild von diefer andern Ordnung der Dinge, von diejen böfen Dämonen und 
fündhaften Menfchen, von dem Character der erflern und dem Schickſale ver legtern 
dar. Oben wurde bemerkt, daß die drei oberften Kreife in der Reihe ver Zehn dem 
Jaldabaoth, dem Geift Ophis (Jefus) und der Sophia galten, welche ji alle drei 
mit dem Looſe der Sterblichen bejchäftigen. Origines, welcher vergißt, daß er ans 
fänglich von der Gruppe der zehn Kreife gefprochen, eewähnt fpäter nur noch der 
fieben Kreife und jagt: der erfte der fieben niedern Geifter habe Michael geheißen. 
Diefen Namen führte auch Ophiomorphos. Michael (ſ. d.) wurde vargeftellt mit 
einem Lömenkopf (Asovrosidng), der zweite, Suriel hatte den Kopf ded Stiers 
(IS), der dritte, Raphael war abgebildet ald (Heild:) Schlange, der vierte, 
Gabriel ald Adler (Sinnbild der Stärke vgl. Pi. 103, 5.); Thauthabaoth 
ald Bär, Erataotbald Hund, und Thartharoth oder Onoel 872) ald 
Gfel. (gl. Croii observ. ad h. 1. in Origen, ed. Huct. p. 93.). Diefe Symbole 
lafjen über die Natur der durch fie characterifirten Wejen feinen Zweifel. Die jieben 
Genien der erften Gruppe jind die Planetengeifter, die der zweiten Gruppe find es 
von mehr untergeordneten Sternen. Aber entlehnt find fie gleichfalls von der Aftro- 
nomie. Die nörbliche Hemifphäre allein bietet und den Adler, vie Schlange, ven 
Bären, den Löwen, den Hund und den Stier dar (Greuzer Symb. Taf. 33.). Klar 
iſt demnach, daß die ebengenannten Engel Genien der Sterne find, welche diefe Thier- 
namen führen, fowie Jaldabaoth, Jao, Adonai, Eloi, Orai und Aſtaphai Genien 
der Planeten jind. Nur der Stern des Geld fehlt in diefem Namensverzeichniß, aber 
auch er glänzgte vordem unter den Sternen, er hatte feine Stelle im Sternbild des 
Krebſes (Hygin. P. A. II.). Da ferner der Judengott den Ophiten ein untergeorbneter 
Diener war, jo mußten ihnen die Gngel des Judenthums auch nur ald böfe erfcheinen. 
Und da Jaldabaoth und feine Söhne fiverijche Mächte waren, jo konnte Opbiomor: 
phos mit feinen Söhnen nur materielle, irtifche Genien ſeyn. Daher ſelbſt die drei 
Grzengel des Judenthums in den Lehren der Ophiten zu der niedrigften Neibe ver 
Geifter gehören und MWerfzeuge ded Satans jind, welchen ja Chriſtus felbft den 
„Fürſten dieſer Welt“ nannte. — Endlich oberhalb der Kreije erblidte man die 
Barapdiejedpforten und einen Halbkreis, darftellend das Schwert des wach: 
habenden Gngeld, welcher alle Unwürdigen abbält, vom Baum ver Erfenntniß zu 
effen. Im Ganzen ftellte aljo die untere Partie des Diagrammd zunächſt dar bie 
Planetengeifter mit ihrer Mutter Sophia, der Weltfeele, und die Gebete, welche die 
Pneumatifer an jie zu richten hatten, um den Durchgang durch ihr Gebet zu er: 
langen. Hernach bezeichnete ſie die jieben reinirbifchen Mächte nebft den drei Genien, 
welche mit denjelben die Angelegenheiten der untern Welt lenkten. — Was das 
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obere Feld anlangt, ſo ſtieß das Auge zunächſt auf zwei Kreiſe, wovon der erſte 
einen kleinern umſchloß, der zweite durch einen andern Kreis geſchnitten wurde, der 
ſich theilweiſe von ihm entfernte. Beide Gruppen verband eine beilähnliche Figur. 
Damit wurde ſowohl die Trennung (dıadeoıg) der vier durch dieſe Kreiſe ab: 
gebildeten Weſen, als auch ihre bei der Trennung voraudgefegte innige Verbin— 
dung bezeichnet. Die erfte Gruppe hatte die Infchrift: narrg xal vıög d. h. der 
höchfte Gott, der unbefannte Water, oder erſter Menſch und der Sohn, der Ge: 
danfe, des Menfchen Sohn. Etwas entfernter ald diefe zwei der Tetrad gemeihten 
Gruppen befand fich ein Viereck, welches fombolifch die urfprungliche Vereinigung 
von Bythos, Ennda, Pneuma und Ghriftus darjtellen zu follen feheint. Cine andere 
Gruppe von drei Kreifen, welche an die der zwei Kreife anftieß, bezeichnete Bythos 
in der Verbindung mit Ennda-Charis und Pneuma-Zoe. Es war dies ein großer 
Kreid ohne Infchrift, oben und unten umgeben von zwei kleinen Kreifen, wovon der 
eine dad Wort yapıg, der andere das Wort Ton in ſich trug. Die ganze Gruppe 
ftand über dem Beil. Nach allen viefen ver obern Vier geweihten Symbolen famen 
noch die einer untergeorpneten Vier, die nach den dunklen Angaben des Drigenes 
über eine Gruppe des Diagramms zu fchließen, aus den Attributen der Sophia be: 
ftand, Sie ift im Syftem der Ophiten die Schmwefter von Chriſtus, das fünfte Weſen, 
bildet einen Theil jener Pentas, welche die Ophiten in ihren Gebeten zu den Aſtral— 
geiftern anrufen; fie ift die eigentliche Worfehung der Pneumatiker, die einzige wäh: 
rend ihrer ganzen irdiſchen Laufbahn; fie ift die Weisheit Gottes, wie fie fich in der 
Melt offenbaren kann, fie ift die Weltſeele. Nichts fteht über ihr zwifchen der erften 
Vier und ven fieben Geiftern Jaldabaoths. Solche Vorftellungen fcheinen durch die 
andere Kreidgruppe , durch die Gruppe der andern Vier ausgedrückt geweſen zu feyn. 
Sie beftand aus einem großen Kreife, defjen aus fich durchkreuzenden Linien (xuxAg 
negınenAeyuevo) gebildete Peripherie zwei Fleinere Kreife und eine rautenfürmige 
Figur umfhloß. Man lad auf der großen Kreidlinie die Worte gopiag npovora und 
in den zwei Fleinern Kreifen die Worte voplas puoıs. Oberbalb ded Berührungd- 
punftes diefer Kreife ftand ein Fleiner Kreis mit der Legende yyöcıg, und gegenüber 
außerhalb ein anderer mit der Infchrift auveoıs. Der große Kreis war alfo Sophia, 
die Weltjeele. Die auf der Peripherie ſich Freuzenden Linien deuteten die Wege der 
Vorſehung an, mit Anfpielung auf die Geftalt des Schlangengeifted Ophis, deſſen 
Sophia in ihrem Kampfe gegen die Mächte Jaldabaoths fich beviente. Die Matur 
der Sophia war angedeutet durch zwei fich berührende Kreiſe, jie gehörte ja der Erde 
und dem Pleroma an. Die rautenfürmige Figur ift dad Auge der Welt, entlehnt 
aus der Ägnptifchen Symbolif. Der Schag der Erfenntnif, welche Sophia den Pneu: 
matifchen mittbeilt, und das Richt, das dadurch in ihrem Geift aufgeht, ift angedeu— 
tet durch die Wörter yvocıg und avveoıs. Died waren die Symbole im obern 
Felde des Diagramms. Gie ftellten die Welt des Pleroma dar. Gleich denen ded untern 
Feldes pafjen fie ganz zu den Lehren des Ophitismus, ja fie vervollftändigen dieſelben 
in mehrfacher Beziehung. — Aber wie die übrigen Gnoftiker ſchwächten auch die Ophi— 
ten fih durch Spaltung in mehrere Secten. Dabin gehören die Sethianer u. Kainiten. 

Die Sethianer behaupteten, die erften Gapitel ver Geneſis enthalten 
eine Reihe von Mythen, welche von den gemeinen Geijtern mit Unrecht in 
biftorifhe Berichte verwandelt worden find; eine Folge erbabener 
Anſichten, diemanin bloße Familien Anecvoten verwandelt hat. 
Das Wahre, fagten fie, ift, daß von Anfang an zwei ganz verfchiedene Menjchenpaare 
waren. Das eine, die Hyliſchen waren Gejchöpfe der böfen Geifter, das andere, die 
Vſychiſchen, das Werk des Demiurg. Abel, ver Mepräfentant der Piychifer, von 
Natur ſchwach und weichlich, unterlag im Kampf mit Rain, dem mächtigen Repräfen: 
tanten der Hylifchen (mie Ormuzd auf kurze Zeit von Ariman befiegt worden ift). 
Sophia aber ließ an Abels Statt ven Seth geboren werten, und ftärfte ihn durch 
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das pneumatiſche Princip. Seitdem bilden die Nachkommen Seths eine Familie von 
Pneumatikern, beſtimmt die Nachkommen des Geſchöpfes der Finſterniß zu bes 
kämpfen. Allein die Boͤſen pflanzten ven boͤſen Samen mit um fo größerem Gifer 
fort, und Sophia befchloß fie durch die Sündflut zu vertilgen. Die Pneumatiſchen 
allein follten diefer Gataftrophe entgehen; allein vie Dämonen wußten den böfen Ham 
in Noahs Arche einzuführen, der ihr Reich wieder herſtellte. Sophia aber machte über 
ihre Angehörigen mit größerer Sorgfalt, und in der Zeit der dringendften Gefahren ließ 
fie, in der Perſon Jeſu CHrifti, dad Urbild der Pneumatiker, ihren Sohn Seth wieder 
in ihrer Mitte erfcheinen, um der Erlöfer des Menichengefchlechtö zu werben. (Epiph. 
haer. 39.). Während diefe Secte das heilige Grfchlecht in den Patriarchen u. Propheten 
erkannte, waren die Kainiten die confequenten Widerfacher aller mofaiichen Einrichtungen 
und die Vertheidiger ver Unabhängigkeit des Geiſtes von allen Werfen des Körpers, 

Die KRainiten wurden auch Judaiten genannt, weil ſie behaupteten, 
die Evangelien jeyen von Männern geichrieben, die noch ver Geift des Juden- 
thums verblendete. Nur Judas war ber einzig pneumatifche Apoftel, der den 
Stand der Dinge fannte, die Verhältniffe der untern Welt zur obern, die Abe 
fihten Jaldabaoths (Jehovahs) und ver Sophia, kurz die ganze himmlische Gnofis. 
Durch fie wußte er, daß das Neich des Jaldabaoth durch den Tod des Grlöfers 
zerflört werden würde, zu biefem Zwecke verrieth er ihn. Dieſe Thatſachen und von 
diefem Geſichtspunct aus beurtheilt, waren in dem einzigen ächten Gvangelium, 
welches nur die Kainiten befaßen, enthalten, nämlich im Evangelium ded Judas 
(Epiph. haer. 38.). Die Kainiten verwarfen auch die ganze Sammlung heil. Schrif: 
ten der Kirche. Die ächte Erfenntniß war für fie vervollftändigt worben durch ein 
Werk des Apofteld Paulus, verfaßt von ihm mach feiner Entzüdung in den dritten 
Himmel, wo er Dinge gefeben, vie Niemand audzufprechen vermag. - Somit eigneten 
fie fih eine von Paulus erzählte Viſion (2 Cor. 12, 4.) an, un der angeblichen 
Dffenbaruug, welche die Bafis aller ihrer Lehren ausmachte, den erhabenften Ur— 
fprung zu fihern. Die letzte große Schule der Gnoſis, die hier noch erwähnt werben 
muß, bezeugt am meiften ven Einfluß des Ophitismus. Es find die Karpofratianer. 

Karpofrates geboren in Alerandrien und Zeitgenoffe ded Bajllives und 
Valentin, Hatte die meiften-Quellen in fein Syftem aufgenommen, denn diefe Secte 
betrachtete in Zoroafter, Pythagoras, Plato, Ariftoteled und — Yefus Chriſt die 
Lehrer aller Völfer. Ein Zweig diefer Schule, die Prodicianer, die ſich ausfchließfich 
den Namen Gnoftifer beilegten, rühmten fich fogar des Beſitzes von „Offenbas 
rungen Zoroafterd” (Porphyr. vit. Plotini c. 16.) nämlich gewiſſer aftrologifchen und 
theurgifchen Schriften, welche die Tradition mit dem Reptäſentanten ber alten perjis 
ſchen und chaldäiſchen Lehren in Verbindung fegte. Die Karpokratianer legten ihnen 
einen weit größern Werth bei als den canonifchen Büchern der Juden und Chriften, 
das Evangelium Matthai ausgenommen. Von Dogmen waren fie feine Freunde. 
Unbevenflich verwarfen fie die Aeonogenie der andern Gnoftifer, und ihre Chriſto— 
gonie it eben fo einfach als die Theorie von jeder andern Geburt. An der Spitze 
aller Weſen und ihrer Werke ftellten fie die nix cioxij, den Allvater (narjp öAo), 
den unbekannten namenlofen Vater, von dem alle Weſen ausgeben und wieder in ihn 
zurüdfehren. Wie die andern Gnoftifer nahmen auch fie zwifchen dem höchſten Gott 
und der Materie einen ſolchen Zwiſchenraum an, daß fich der erftere niemals mit ihr 
befchäftigen Fonne, Die fihtbare Melt, fagten fie, ift von Geiftern erichaffen, die 
von dem Unreinen weit verfchieven find. Diefe Schöpfung war eine Folge ihres 
durch Hochmuth bewirkten Abfalld von ihm. Die Gnofis fegen jie in die Erfenntniß 
jener nie doxn , von welcher die Seelen berftammen. Wer dazu gelangt ift, kann 
durch nichts mehr von diefer Betrachtung abgezogen werben. Gr bejigt die höchſte 
Ruhe, bedarf Feiner andern Religion mehr, und erhebt fich über die verſchiedenen 
Cultformen der Menfchen , denn diefe rühren von den niedern Geiftern her, welche die 
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einzelnen Theile der ſichtbaren Welt gebildet und denſelben vorſtehen, den einzelnen 
Völkern ihre Geſetze und Einrichtungen gegeben, und ſich von ihnen verehren laſſen, 
mag man dieſe Geiſter nun Götter oder Engel nennen. Wer aber zur Monas ge: 
langt, erhebt ſich über dieſe Götter felbft und bejiegt ihre Gewalt, fann Wunder: 
werfe verrichten. So Jeſus, welcher zur höchſten Betrachtung gelangt, von den 
befchränfenden Gejeßen des Judengottes ſich frei gemacht, und die von diefem herrüh—⸗ 
rende Religion vernichtete, obgleich in derfelben erzogen, durch die Verbindung mit 
der Monas fähig geworden, Wunder zu thun, und unter dem Keiden in unafficirter 
Nude fich zu behaupten. Ferner lehrte fie: Alle äußere Werke jind inpifferent, wer 
denfelben eine Bedeutung beilegt, macht fich felbft noch von dem Aeußern abhängig, 
und bleibt den Gefeßen der die irbifchen Dinge leitenden Götter, von denen alle mora- 
Lifchen, religidfen und politifchen Ginrichtungen herrühren, unterworfen. Gr fann fich 
daher nad) feinem Tode nicht über das Reich diefer Götter erheben, ſondern wird 
wieder in einen andern Körper gebannt. Nur durch vie Verfenfung des Geifted in 
die Monas kann diejer fein wahres Heil erlangen. Wenn er zu einer folde Rube 
ſchon Hier gelangt ift, daß ihm Feine Lage des äußern Menichen, Feine Affection der 
Sinnlichkeit in feiner Betrachtung mebr ftören kann, fo erhebt er ſich, nachdem er 
den Körper verlaflen, der fchon hier für ihn fo gut als nicht da war, frei zu feinem 
Urquell, Dies ift aber uralte Lehre des Orients, die im Buddhismus ihre Höchite 
Ausbildung erreisbte, Jahrhunderte bevor Pythagoras und Plato diefe Ideen in ven 
Abendländern verbreiteten, aus welchen fie wieder nach Aegypten zuruditrömten. 
(Theilweife Ausz. aus Matterd gefrönter Preisichr. „Krit. Gef. d. Gnoſtic.“). 

Godrun, eine Walkyre (Scheller M. ©. 97.). 

Goell (Gefchrei) eine Walkyre (Ebdſ. ©. 95.). 

Goendul, eine Walkyre (Ebdſ. ©. 97.). 

Götter, f. Bolytbeismus, 

Gold (das) ald edelſtes Metall wegen feined Glanzed, von melchem es im 
Hebr. (277 v. Pt splendor) u. Deutjchen (Gold v. gel, heil) — viell. auch im Griech. 
wofern das ffr. rue (i. q. luceo) das Stw. v. X-guvoog iſt? — den Namen erbielt, war 
der Sonne geweiht (Orig. c. Cels. 6, 22.) und Apollo führte davon das Prädicat 
“Nevong; die Wohnung des Sol ift von Gold (Ov. Met. II, 1 sq.). In der mythi— 
ſchen Genealogie ift.die Goldene (Xevon) sc. Aurora Mutter des Brennenden 
(Disyoag), weil der Morgen ver Mittagdglut vorbergeht. Der Lateiner nannte das 
Gold (aurum) nach dem Frühlicht (TIR wovon Seog und aur-ora). Im Zend Aveſta 
find die Ausdrücke „goldglänzend“ und „himmliſch“ ſynonym, Dſchemſchids die Erde 
fvaltended Goldblech der Sonnenftrafl. Ormuzd tbront im Gorotman auf dem 
Goldthron, das himmlische Urwaſſer heißt „Goldwaſſer,“ ift „golpfarbig“ und er- 
gießt ih vom Goldberg Alborgi in 100,000 Golvfanäle. Hom, der Lebenſpender 
heißt „goldglängend.* Bei den Ghinefen ijt die Golpfarbe heilig (Ritter, Erdk. von 
Afien 1, ©. 263.), nur zu heiligen Geräthichaften wird dad Gold von den Birmanen 
serwendet (Ritter a. a. O. IV, ©. 244.). Iſt Gold die Kichtfarbe, jo mußten an der 
Stiftshütte ald axıwr; ra Bes, alle Wände mit Gold überzogen jeyn, felbft die Rie— 
gel des Gerüftes, ja ſelbſt die Neben: und Hilfsgeräthe; und das himmlische Jerufalem 
ift Xovorov nadepov. Die Tempel der Indier find meift von Gold (Nitter a, a, O. 
IV, 1. ©. 178. 195. u, 238 fig. I, ©. 675. I, ©. 243.). Die Götterftadt Dewarfa 
hat golone Mauern (Heeren Ir. 1, 3. ©. 172.). Griechen und Römer vergoldeten 
ihre Tempeldecken (Winkelmann, Bauf. d. X. II, $. 23.), weil jie ven Glanz des 
Firmaments vorftcllen jollten. Vom Belustempel zu Babylon fagt Feſtus: Aurum 
tecta operit, sola late contegit aurum. Golden war das Widdervließ des Jafon, 
weil mit dem Gintritt der Sonne in den Widder des Zodiafs das goldene Jahrviertel 
beginnt (aurum — aurora), das erſte Zeitalter ift das goldene, Ferner bedeutete 
Gold auch die Golpfrucht, den goldenen Halm der Demeter; und ber goldfpenvende 


Golgatha — Gordys. 123 


Plutus ift jener Getraidefinder Jafton. Im diefem Sinne baut Hermes Yovıog die 
Schatzkammern des Königs der Orchomener (f. Agamepdes); in diefem Sinne wird 
Danae (f. d.) vom goldnen Regen befruchtet. Endlich ift, mit Liebertragung des Bes 
griffe von Erntefegen auf Chefegen, Gold auch die Gabe ver Aphrodite, welcher 
Heliod das Präd. noAbypvoog gibt, und ihr Schmuck ift golven (Hom. hymn. in 
Ven. 4, 89, Theoerit. 15 , 101.), fowie die Liebesäpfel der Heſperiden. An ihren 
Feſte ward der reiche Eröfus (xovoog) geboren, und weil der brünftige Ejel (f. d.) 
ein goldener, darum verwandelt Midas, der Sohn des Ejeld (j. Gordias) Alles 
in Gold, was er berührt. 

Golgatha (ar3>5 Schadelſtätte v. 53% wälgen rollen se, der Todtenknochen?) 
der Berg auf welchem Jeſus gefreuzigt wurde. Hier ſoll Abraham den Widder an 
feines Sohnes Statt geopfert haben ; bier foll Adam begraben feyn, und das unterfte 
Ende des Kreuzes Jeſu ſoll ven Schädel Adams berührt haben. Died war eine von 
den Gnoftifern verbreitete hriftliche Tradition. 

Golgus (Töryog i. ©. Kegel v. 53 wuAıo wälzen), Sohn des Adonis und 
der Venus (Schol, Theoer. 15, 100.), Gründer der Stadt Golgi in Cypern, wo 
Aphrodite einen Tempel hatte, Die Bedeutung diefed Namens erklärt der Cultus der 
Göttin, welche unter der Geſtalt eined Kegeld, eines conifchen Steins auch auf Paphos 
verehrt warb (Tacit, hist. 2, 2.). 

Gomer, ſ. Askenas. 

Gomorrha (7I7%2 i. e. die verbrannte Stadt v. 23 verbrennen), eine der 
vier Städte, auf welche wegen ihrer ſündhaften Ginwohner ed Feuer vom Himmel 
regnete 1 M. 19, 24, 

Gopias, ſ. Krifchna. 

Gordias (7772 onager), Vater des eſelohrigen Midas (Herod. I, 14. 8, 
138,), König in Vhrygien, mo Eſeleult herrfchte. Gorbias war zuvor, erzählt vie 
Sage, ein armer Aderömann geweien, der nur zwei Gefpann Ochfen befaß, eines 
zum Pflügen, eines zum Fahren. Gin Adler fegte fich beim Pflügen auf das Joch 
und mellte bis zum Abend darauf. Gordias ging nach Telmiffos, deffen Bewohner 
die Weiffagefunft erblich beiten. Unterwegs trifft er in einem Dorfe eine Wafler 
fhöpfende Jungfrau ſelbſt aus einem Sehergefchlecht, die ihm aufträgt dem Zeus zu 
opfern, auf feine Bitte ibm die Gebräuche des Opfers lehrt, ihn begleitet, ibm das 
Zeichen deutet auf das Königtbum und zum Unterpfand deſſelben fih ihm zur Ehe 
anträgt. Nach der Hochzeit brechen Unruhen im Lande aus, das Drafel gebietet 
Einführung des Königthums und heift den wählen, weldyer den Gejandten zuerft 
auf einem Wagen in ven Tempel des Zeus entgegen fahren werde. Sie treffen ven 
Gordiad, diefer weiht in jenem Tempel den Wagen der Föniglichen Majeftät (Justin. 
11, 7. Arrian. Exp. Alex. 2, 3.) und fchlingt die Deichſel ſeſt mit unauflöslichen 
Knoten, an welchen die Herrichaft Aſiens gebunden ift (Curt. 3, 1.). Der Knoten 
ift der Liebesknoten, die Vereinigung der Gefchlechter, jene unerläßliche Beringung 
der Herrjchaft des Menfchen über die Erde. Gordias ift der dem Priap geheiligte 
Efel, eigentlich diefer felbft, darum ein Ackersmann (f. Acer), wie Adam nach dem 
Falle, und die Waizenkörner in der Wiege feined Sohnes Midas deuten die Gigen- 
ſchaft des Vaters a8 Fruchtſpender an, deſſen Mutter darum die Naturgdttin Cybele, 
deren orgiaftifcher Cultus bekannt ift. Mißverſtand der fpätern Zeit faßte den Landes- 
gott, den dionyſiſchen Gordias (f. Midas) als einen irdiſchen König auf; dann 
aber wäre die Achnlichkeit ver Gefchichte ded Gordias mit jener des im Nachbarlande 
Lydien herrſchenden Gyges (f. d.) zu erklären. Kinderjegen und Getraidefegen ivens 
tifirte die Hieratifche Sprache, die auch satus für natus brauchte, wie man noch aus 
den Ovid weiß. 

Gordys (Toodvg f. Gortys f. dv.) des Ackermanns Triptolemus Sohn, von ' 
beffen Gultus Gorbiäa in Syrien den Namen hat (Steph. Byz. in Togdvaia). 


124 Gorgaſus — Gorgo. 


Gorgaſus (Topyaoog: Schrecklicher), Sohn des „verwundenden“ Machaon, 
Bruder des „ſiegreichen Kämpferd" Nicomachus. Muthmaßlich iſt Gorgaſus Präd. des 
Ares, wie Gorgo die Kriegsgöttin Pallas, ſ. d. folg. Art. 

Gorge (d. Etym. ſ. unter Gorgo), Schweſter der „Männermordenden“ 
Deianira (ſ. d.) Tochter des „Weinmannd" Oeneus (vielleicht weil Rebenſaft dad Blut 
der Giganten heißt ſ. w. u.), Gemahlin des „Blutmanns“ Andrämon, Mutter des 
„pfeilſchnellen“ Thoas (Präd. des Ares), iſt gewiß die kriegsluſtige Pallas, auf deren 
Schild das Haupt der Gorgo prangte (Miad. 5, 741.), fie alſo die Mondgoͤttin mit 
den Manie bewirfenden Kichtpfeilen, vgl. d. folg. Art. 

Gorgo (Topys v. yopyög wie Jsıwo@ v. dswög, Aeyo v. doyög, hat zur 
Wurzel yoo v. 777 d-yelow aufregen, erſchrecken) i. e. die Schredliche, Furchtbare, 
Beiname der Pallad Athene (Palaephat. 32, 6.), aber auch Benennung des fragen: 
haften Weibsgefichtes auf ihrer Aegive (Niad. 5, 741.). Wie Benus in drei Oratien, 
Juno in drei Horen zertheilt wurbe, jo Pallas in vrei Gorgonen: ZIEvo (vie Ver: 
fteinernde), Evpv-aAn (Luna marina) und Meödsoe (i. q. Mnrıg, Mutter ver 
Pallas, die grübelnte hochmüthige Vernunft, die von Gott entfernt, aus dem Haupte 
Jupiter entipringend, fogleih nah ihrer Geburt gegen den eigenen Vater ans 
kämpfte — daher die Sage, Gorgo jey aus dem Blute der Giganten entftanven 
(Eurip. Jon 989.) — Die Vernunft (nevog, mens) leitete man vom Monde (unv) ab. 
Der Mond ift der Förderer der Geburt, folglich auch ded Todes (AlYıwos Havarog 
Pind, Pyth. 10, 76.), daher die Gigenfchaft ver Meduſa durch ihren Anblick Alles in 
Stein (Leibliches) zu verwandeln. Weil das fruchtbare Schwein der Mondgöttin ge: 
opfert (Odyss. 20, 158.) wurde, oder weil es ein daͤmoniſches Thier, nannte man 
Dopxos (porcus) ven Vater der Gorgonen. Und auf griechifchen Münzen hat vie 
Gorgo Schweindhauer (Eckhel N. V, pag. 12. Neumann N, V. I, pag, 146.). Die 
Gorgo wird bei den Alteften Dicbtern durchweg ald Bild ded Grauens gefchilvert, 
wildblickend, zähneknirſchend (Niad. 8, 349. Hes. Theog. 233.), ſchwarz eingehüllt, 
mit Schlangenwindungen unflochten (Aeschyl. Prom. 804.). Hingegen Ovid (Met, 
4.) rühmt der Medufa „leuchtende Schönheit," und „ihrer Haare Gelock,“ unter 
welchen man die Strahlen des Vollmonds zu verftehen bat, die freilich Iunatifchen 
Berfonen Unheil bringend find, daher die entgegengefeßten Schilvderungen von einem 
und demfelben Weſen fich wohl erklären laffen. Diefelbe Berfchiedenheit der Gorgo: 
nenbildung tritt auch in den-Kunftwerken hervor. „Auf den Denkmälern des älteften 
Styls“ Tief man in Streberd Monographie über die Gorgonenfabel, „wird die 
Gorgo gebildet mit einem diden, übermäßig großen Kopf, breiten Wangen, platt 
gedruckter Nafe, weit gedffnetem Munde, audgeftredter Zunge und Schweinshauern. 
Auf Denfmälern ded neuen Styls ift dad runde Geſicht in ein längliches Oval über: 
gegangen, der weit aufſtehende Mund Öffnet ih nur noch zum melancholifchen Lächeln, 
die Augen faft ſtarr und glotzend, bliden wehmüthig und find halbgeſchloſſen.“ Daß 
man aber auf die Altern Denkmäler bei Erklärung der Gorgofabel die meifte Rückſicht 
zu nehmen babe, veriteht fich von felbit. Ein folches Monument des höchften Alter: 
thums — wie aus feiner Gompojition zu fchließen, welche Baufanias als die älteſte 
Weife der Erzbilpnerei angibt; es ift nämlich aus unregelmäßigen Metallplatten ge: 
bämmert und mit feinen Nägeln zufammengebeftet — ift das im Inennabelnfaale der 
Münchner Glyptothek aufgeftellte broncene Relief, welches eine figende weibliche 
Figur vorftellt, mit einem großen Kopfe, weitem Munde und ausgeſtreckter Zunge. 
Sie bemüht fich zwei aufrecht geftellte, mit offenem Rachen friedlich auf fie ein- 
deingende Löwen mit beiden Armen abzuwehren. Lieber diefer Gruppe ift ein Pferd an- 
gebracht, dad jich in einen Fiſch endet, zur Seite aber rin Kranich oder Storch. Der 
Löwe ift wohl der Nepräfentant des Sonnenhelden Perſeus, deffen Kampf mit ver 
Gorgo eine Verbilplichung des Verdrängens der nächtlichen Herrfcherin durch den 
ſiegenden Tagesgott ift. Das aus dem Blute Medufens geborne Flügelroß des Perſeus, 
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das nach der Quelle (IlYy-«oog) heißt, wäre jenes Fiſchpferd, Blut ift hier Waſſer, 
denn die Mondgöttin ift die Thaufpenderin. Dann erflärt fi auch jenes Bild auf 
den Metopen ded mittlern Tempeld auf der Aeropolis zu Selinus. Dort erblidt man 
einen. jugenblichen Helden, mit einem einfachen Petafus auf dem Haupte und mit 
furzen Stiefeln angethan, der eine in bie Kniee gefunfene weibliche Figur mit der 
Linken bei ven Haaren faßt, und das Geficht wegwendend, ihr mit der Rechten den 
Kopf abfchneidet. Hinter ihm fteht eine meibliche Figur im langen Gewande. Das 
ift wohl Pallas, unter deren Beiftand Perſeus die Meduſa enthauptet, welche aber 
felber Ballas ift, wie Hercules felber der Löwe, den er erwürgt, oder fein eigener 
Sohn, den er im Fauſtkampf befiegt. Aber auch auf einigen Tetradrachmen des höch— 
ften Alterthums erjcheint dad Gorgonengeficht mit geringeltem Haare, ausgeredter 
Zung? und großen Zähnen, während auf der andern Seite ein Löwenfopf bemerkbar 
wird (Mionnet, Recueil des Planches Tab. L. fig. 1. ef. Tab. XLI fig. 3.). Und auf 
etrurifchen Münzen erblidt man neben dem Gorgonenhaupte den Dreizack (Ekhel N, 
V. I, p. 93.) over Fifche (Mionnet Deser. de med. grecq. Suppl. I, p. 203. Nro. 34.). 
In der Stadt Olbia ift ein Delphin der Gefährte der Meduſa (Blaramberg, med, 
.d’Olbiopolis tab, 2. fig. 4.). Auf Münzen von Abydus in Troas ift neben dem 
Gorgonenhaupte ein Anker angebracht. Das find ſämmtlich Symbole der Feuchte, 
daher die eine der Gorgonen: Euryale genannt, denn die Mondgdttin ift das feuchte 
Naturprineip und der Vollmond bewirkt die Flut (Gorgo ift eben das leuchtende 
Vollmonvdsgefiht). Darum ift dad Meerungebeuer Geto die Gorgonenmutter, der 
Meerbeberrfcher wirbt um Medufa, die Enkelin ded Pontud, Prometheus belehrt 
die Jo: Wenn du vorbeigefommen den Strom, der die Erde begrängt, fo feße über 
den raufchenden Bontus, und du wirft ankommen bei dem Aufenthalt der Gorgonen 
(Aeschyl. Prom. 792 sq.). Damit wäre allerdings noch nicht die Nachbarſchaft des 
Löwen erklärt, den die Hieroglyphe ald Sonnenfeuer brauchte, wenn man nicht 
wüßte, daß ver Löwe auch als Duellwächter (xenvopviad) verwendet wurde, 
bejonderd in der Architeetur der Griechen, Allein man darf den Löwen auch als 
Hieroglyphe des Feuers hier beziehungsreich finden. Die Gorgo wird angefeindet 
vom Löwen, wie die Feuchte von der ausdörrenden Sonnenglut. Für den Mond 
wurde die Gorgo ſchon von den Orpheus angefehen, welcher (nad) Epigenes bei 
Glemend Aler.) ven Mond dici ro 2v aurj neoownov: Topyovıov nannte. Das 
ift dad Grauen erregende Gejicht, „ſchrecklich zu ſchauen, den Menfchen unhold, 
Irrwahn und Raferei, Tod und Trauer bringend." Daß die Gorgo manchmal bärtig 
gebildet wurde, dürfte darin feinen Grflärungdgrund finven, daß Selene aud die 
Alte heißt (nakain — rör dorw 7 oehnvn). 

Gorgon (viel, Ein Wefen mit Gorgafus), Sohn des fchlangengeftaltigen 
Typhon und der nach der Schlange benannten Echidna (Hyg. panel.) joll mit der 
Geto die Gorgonen gezeugt haben (Apid. II, 4, 12.). 

Gorgophone (Topyopovn), Tochter des Gorgotödterd Perſeus (Apid. II, 
4, 5.), alfo Pallas, welche ihm ihren Beiftand bei jenem Abenteuer gewährte, und 
die der 31. orphifche Hymnus (V. 8.) die Gorgomdrderin nennt. 

Gorotman (gorot i. q. Xoproz hortus eingefhlofiener Raum mit Dem perfis 
fhen Nominalfufficr man vgl. Ariman, Acuman, Bahman), Ort der Seligen in 
der Zoroafterfchen Theologie. 

Gortyne, ſ. Gortys. 

Gortynius, ſ. d. folg. Art. 

Gortys, Bruder des Getraidefammern bauenden?) Agamedes (Paus. VIII, 4, 
5.), welcher Leßtere an ven vielberühmten Namendverwandten, den Bruder des in 
Träumen die Heilmittel anzeigenden Trophonius erinnert, ift gewiß niemand anders 
ald Hermed ayaumdns, xIoviog, daher fein Name Toprus, weldyes Wort mit 
xooros Ceingefchloffener Raum) verwandt ift, eine Anfpielung auf den. chthoni⸗ 
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Then Aufenthalt des Gottes. Dazu fommt noch, daß der mit Hermes identiſche 
Heilgott Aefeulap (f. d.) Gortynius hieß (Paus, I, 11, 8.), denn in der Stadt 
Gortyne hatte er eine marmorne Statue, und unterhielt der Cultus daſelbſt ihm 
heilige Schlangen. Als Gortynius ward er zu Titane bei Sicyon verehrt. Die 
Götter, welche in der Natur das Leben aus der Erde fenden, und es in die Erde — 
diefe bedeutet wohl dad Wort yoorvg — Xoprug vgl. das chald. TIR Erde — wie 
der hinabziehen, die geben auch dem Menjchen Leben und Tod, Krankheit und 
Gefundheit. Darum war der Todtenführer Hermes xYovıog ald Toprug — daher 
der Todtenrichter Rhadamanth bei den Gretenjern für ded Gortys Mater gehalten 
wurde — zugleich der heilende Trophonius, Aga medes, Aejeulap Yoprumıog; und 
unter der Platane bei Oortyne hatte Zeus jich der Europa in Liebe genähert, aljo vie 
Weltihöpfung (im Monat ded Stierd, im Frühling) erneuert gehabt. 

Gofch, Ized der Unfterblichkeit, vertreibt die Dews. 

Goſchurun, Repräjentant ver Thierwelt in Zoroafterd Schöpfungsgefchichte, 
die aud der linken Schulter ded Urftierd hervorging. 

Gott, si. Monotheismus, 

Gotteögelehrtheit (die): eine Frauendperfon mit zwei Gelichtern, das 
jüngere blickt nach oben, das ältere ift auf die Erde gerichtet, Sie figt auf einer mit 
Sternen befüeten Kugel, die rechte Hand an der Bruft haltend, während die Linke 
den Saum ded Gewandes erfaßt, um anzubeuten, daß die Theologie ſich auch zu ven 
Kindern der Erde herablaffen muß, auf ihre nievern Geiftesfräfte bei dem Unterrichte 
Nüdficht zu nehmen. 

Gottfried v. Amiens wird abgebildet ald Bifchof, neben ihm ein ftatt jei- 
ner vergifteter Hund, 

Grab (ojuc), heißt in ver hieratiſchen Sprache der Leib (ooue), in welchen 
die Seele eingefargt ift, denn das irdifche Daſeyn ift der Tod des Geifted, Die Drt: 
fchaften, wo man die Gräber der Götter oder Heroen zeigte, geben dadurch zu er 
fennen, nicht daß man dort ven Gegenftand ihrer Verehrung geftorben glaubte, jons 
dern daß man dafelbft nur das fcheivdende Jahr feſtlich auszeichnete durch Todtenfefte 
um den geftorbenen Sonnengott. 

Gräen (Tpaiaı: Graue sc. Weiber Hes. Th. 274.), die drei Göttinnen des 
Alters, demnach die zertheilte Hecate, denn die Monpgdttin ald Urheberin ver Geburt 
ift es auch des Todes, des Alterd. Ihre Eltern Phorcys und Geto geben fie ala iden- 
tiſch mit den drei Gorgonen zu erfennen, deren Hüterinnen fie find (Aeschyl. Prom. 
792. Hyg. A. P. II, e. 12.). Sie hatten alle drei nur Einen Zahn und Ein Auge, 
welches fie fich wechfelweife borgten (Apld. II, 4, 2.), wie umgekehrt die eine Hecate 
drei Köpfe hat. Als Berfeud dem Polyvected (Pluto) der Meduſa Kopf bringen wollte, 
erfaßte er zuvor die Gruͤen bei ihrem Zahn, welcher an Ränge die Hauer der ftärkiten 
Schweine übertraf (Schol, Aeschyl, 1. c.), und wollte fie nicht eher loslaſſen, bis jie 
ihm den Aufenthalt der Medufe verrietben. Der Zahn als Sinnbild des Körperlichen 
und Zeiten, ift auch Symbol des Envlichen, uud darum batte auch Wiſchnu mit dem 
Eberzahn die Erbe aus dem Weltmeer hervorgebracht. Greuzer ſchwankt, ob er die 
Gräen für die grauen ſchäumenden Wellen halten foll, weil eine verfelben Ieppnds 
d. i. die reißende Brandung und die zweite Avv@ die Hereinftürzende (?!) beipt, 
oder ob fie in die Jahresallegorie vom grauen Winter pafjen (I, ©. 433. 435.). 

Grane, die Nymphe Crana oder Cardea, ſ. d. A. 

Granatäpfel, ſ. Apfel. 

Gratien (v. ſtr. kar und kra lat. ereo, daher yapıg gratia die ſchaffende 
Kraft xoec — yapı freien — freuen), over Chariten find die in drei Perſonen 
zertheilte Freia, Aphrodite, Venus; daher theilt Charis das Lager Vulcans (Iliad. 
18, 382.), deſſen Gemahlin die Venus iſt. Zwar ift die Letztere aus dem Waſſer 
entftanden, aber nad abweichender Sage war fie Tochter Jupiterd von der Dione, 
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folglich konnte verfelbe auch die Gratien gezeugt: haben. Wenn das Fifchweibchen 
Evov-voun d. i. die Geſetz verbreitende (worunter die Harmonie ver Gefchlechter, der 
Frieden der Natur, die Ginigung der ji) befämpfenden Naturfräfte verftanden wird), 
ald Mutter der Gratien bezeichnet wiro (Hes. Th. 907.), fo erinnere man ſich, daß 
„Venus sub pisce latuit," weil vie Feuchte ver Zeugungsftoff. Ihre Namen jind 
"Aykara (die Glänzende), OaAsıa (die Blühenve) und Evppoovvn (die Frohe). 
Dienerinnen der Venus (Odyss. 8, 364 — 66.) aber auch der Juno find fie (Iliad. 
14, 267 — 269.) , weil die Götterfönigin mit Benus identisch ift — wie Freia mit 
Frigga — daher der Liebesgürtel in den Befig der Juno überging; und beide ſich um 
den Apfel der Grid ftreiten; daher die Gemeinſchaft der Gratien mit den Juno— 
nifchen Horen auf der Krone der Here zu Mycene. Die Eigenichaft der Venus vers 
räth jich in dem Namen "AvEod (Mehrerin), welchen eine der Gratien bei Pauſanias 
führt. In der älteften Zeit waren die Bilder der Gratien (wie die Statue der Venus 
nur ein Kegel) rohe unbearbeitete Steine. So verehrte man fie zu Orchomenud, Im 
DBlütenalter ver Kunft wurden fie fogar bekleidet, zu Smyrna von Gold. Im Tempel 
zu Elis war ihr Körper von Holz, Gelicht, Hände und Füße von weißem Marmor, 
die Kleider vergoldet. Zwei von ihnen hielten, die erfte eine Roſe, die andere einen 
Myrtenzweig, die dritte einen Würfel, lauter Attribute der Venus (Manjo „Ber: 
fuche ꝛc.“ ©. 449.). Zu den fchönften und beiterhaltenen Figuren unbekleiveter 
Gratien zählt Winkelmann (Geſch. d. Kunft S. 307.) die im Palaft zu Rujvoli. 
Sie find die größten unter allen vorhandenen, obgleih nur halb jo groß als vie 
Natur, ihre Köpfe ohne Bug, die Haare mit einer dünnen Schnur um das Haupt 
berumgebunden, Auf einem Hereulanifchen Gemälde hat jede andere aphrodiſiſche 
Symbole in der Hand, nämlich die Lilie, den Apfel und Blumen. Auf Basreliefs 
und Gemmen erfcheinen fie gewöhnlich in der dreifachen Zahl, die eine vorwärts, die 
andere feitwärtö, die dritte von hinten gewendet, ihre Arme in einander gejchlungen 
(weil die drei Mondphaſen d. h. der zus und abnehmende Mond mit dem Vollmond 
nur Einen Monat bilden). Ihre Stellung ift die tanzende (anfpielend auf ven Um— 
freiß des Grotrabanten). Wenn die Gratien zu Delphi neben ver Statue Apolld ge: 
feben wurben (Schol. Pind. Ol. 14, 16.), nach Macrobius (Sat. I, 17.) fogar auf der 
Rechten dieſes Gottes ihren Plag einnehmen, und nad Pauſanias (Boeot. 38, 1.) 
auch mit Bachus in Verbindung kamen, fo erklärt jich dies einfach daraus, daß 
sine Baccho friget Venus, Dionyfus aber ift mit dem Apollo identiſch, deſſen Dreifuß 
auch dem Erftern gehörte ; und wegen der befruchtenden Eigenſchaft des Sonnenſtrahls 
ließ man an Jupiterd Statt auch Helius mit der (glänzenden Mondgdttin) Alykı) 
die Aykaıa und ihre Schweitern zeugen (Pausan. Boeot. 35.). An ihrem unter vie 
Pervigilien gehörenden Feſte Charifia, bei welchem ver Tanz Hauptſache war, 
erhielt derjenige, der fich ded Schlafes am längften ermehrte, einen Kuchen aus Honig 
und Walzenmehl zur Belohnung (Eustath. in Odyss, 18.). Wenn die Megalopolitas 
ner den Gratien und Eumeniden zugleich opferten, jo mochten fie dabei auch an die 
unterirdifche Venus Appodirn weravıg gedacht haben. Ihre Tempel ftanden 
immer auf den Märkten ut gratia meriti cuivis in promtu esset atque ad promerendum 
quisque esset faeilis et expeditus erflärt Alerander ab Alexandro V, 1. T, II, p. 7.). 

Gration (T'pariov f. Koariov: der Starke), einer der Himmel ſtürmenden 
Rieſen, welchen Dianas Pfeil erlegte Apid.I, 6, 2. 

Gregor der Große wird abgebildet mit den Zeichen eined Papftes, Tauben 
auf der Schulter, die den heil. Geift vorftellen, der ſich auf ihn, nad dem Zeugniß 
ded Paulus Diaconus niederlieh. 

Gregor v. Tours — Bifchof, neben jich ein Fiſch Courch deſſen Reber er den 
Bater beilte). 

Greif (der) gehört zu den fabelhaften Vögeln, obgleich, wie aus der mit 
Paufanias (I, 24, 6. VII, 2, 3.) faft übereinftinnmenven v. Aelian (H. A. 4, 26.) 
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in folgender dem Cteſias abgeborgten Beſchreibung erſichtlich, der Wirklichkeit vindi⸗ 
eirt: „Der reif ift ein vierfüßiges indiſches Thier, Füße u. Klauen erinnern an den 
Köwen, der Rüden ift aber mit Flügeln bevedt. Der Vordertheil ift roth, die Flügel 
find weiß, der Hals ift blau. Kopf und Schnabel jind wie die des Adlers. Er niftet 
auf Bergen und wohnt in Wüften, wo er das Gold hütet.” Als Goldhüter fennen 
ihn auch Herodot (III, 116. IV, 13.) und Mela (II, 1.); ald Goldgräber erwäh: 
nen feiner Baufanias (I, 24, 6.), Solinus (XV, 22, 23.) und Blinius (VIL, 2. 
XXXIII, 21.). Kuveras, der invifche Plutus, ift Beherrfcher ver Greifen und Berg- 
gnomen. Als Wüftenbewohner gehört er zu den böjen Dews, der Reiſende durch 
Glutwinde und Waflermangel quält (Rhode über Alter und Werth morgl. Urk. 
©. 98 f.). Darum Eonnte er auch, mie noch im deutſchen Märchen ver Teufel 
Schaͤtze bewachen. Da der Deutfche ven Teufel ald Geier (ſ. d.) kennt, jo wäre — zus 
mal auch Gonon eine Sage von Goldhütenden Geiern auf der Infel Anaphe erwähnt 
— die Frage hier am Orte, ob nicht — wie Apuuag aus Sunag — yodıp aus ya 
(Geier) entitanden ſey? Der Geier (ſ. d.) ift vem Apoll und der Athene heilig, brive 
Gottheiten nehmen feine Geftalt an. Nun aber ift ver Greif gleichfalls dem Apollo 
gebeiligt. Mit gejochten Greifen fuhr er von den Riphäen daher (Claudian. Cons. 
Honor. v. 30.). Auf feiner Leier findet man zuweilen zwei Greife ausgefchnitten, im 
Bildniffen den Greif unter feinen Füßen (Barth altd. Rel. I, S. 33.). Und weil 
Ajar (j. d.) mit Apollo iventifch, daher der Greif Zeichen des Ajar auf locriichen 
Münzen (Klaufen „Aeneas“ I, ©. 194.). Auch iſt er auf dem apolliniſchen Dreis 
fuß zu ſehen (Musee Napoleon IV, pl. 13.). Und auf der Burg zu Athen hatte die 
Arhene des Phiviad an den Seiten ihres Helms zwei Greife (ypünsz) Paus. I, 24, 
5. 6. Auf einem Gemälde in Elis wird Artemis von Greifen getragen (Strabo VII). 
Nemeſis, Flügel auf vem Nüden, in ver Hand die Geifel, führt mit Greifen ; ver 
Here ward ein mit Greifen verzierter Keffel geweiht. Der Greif war ald wachſames, 
fharfiehendes Thier in Indien der Sonne geweiht (Philostr, vit. Apollon, IV, 98.); 
bei ven Hellenen überhaupt den Lichtgöttern heilig, Fommt daher auch im Gultus des 
Bachus vor (Zoega's Abb. herausg. v. Welfer p. 30.), und jener ſeythiſche Bacchus⸗ 
jünger Scyles hatte um feinen Pallaft zu Boryſthenes einen Hof, welcher mit Grei— 
fen und Sphinxen von weißen Steine verziert war (Greuzer II, S. 159.). Diefe 
Verbindung mit der Löweniungfrau, wie auf den Grabmählern von Perfepolis 
mit dem Löwen (Seel Mithrageh. S. 193.) beweift abermals vie Iventität des Grei- 

fen mit vem Geier, wofür andere Belege u. d. Art. Ajar und Autoleon. i 

Greipe, eine der neun Riefenjungfrauen, die den Heimdall erfchufen. 

Gridur, ein Niefenweib, erzeugte mit Odin den Sturm =: Afen Wida mit 
dem Eiſenhandſchuh. 

Grille (die) bedeutete in der ägyptiſchen Hieroglyphik einen Gingeweihten in 
die Myiterien-(Horapollo II, 55. pag. 110. ed. Pauw.), vielleicht wegen der ätheri— 
ſchen Xeichtigkeit dieſes Inſects, das fich leicht von dem Boden erhebt (Greuger II, 
©. 202.). Nicander (Theriac. 380.) betrachtete fie als ein Bild der Mittagshitze. 
Der Geſang der Gicade machte die locusta (v. loqui) wegen ihrer mufifalifchen Bertig- 
feit (Plut. Sympos. VII.) zum Lieblingsthiere Apollo's; und der mit ihm identiiche 
Ajar Dileus, deffen Grabmahl man im Tempel Apollo's zu Delphi zeigte, war des— 
Halb König der Grillen (Xocrier). Auch der Harfenjchläger Gunomus aus Locris, 
welcher mit einem andern aus Rhegium, Arifto, einen Wettftreit in feiner Kunft ein» 
ging, war gewiß nur ein Prädicat Apollo's, welcher als wohlthätiger Sonnengott 
ein Freund der Harmonie und des Gefeges, alfo zu -vonog (wie Mars zum Numa, 
Venus zur Eurynome wurde). Den Beweis bietet folgende von Strabo (VI, und 
Gonon (Narrat. 5.) erzählte Mythe: Bei jenem mufikalifchen Wettkampf ded Euno— 
mus mit dem Arifto fprang dem Erftern eine ver fieben Saiten auf feiner Cither. 
Sogleich flog eine Grille herbei, ließ ſich auf die Gither nieder und erfeßte ven 
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Abgang der Saite durch ihren Gefang fo gut, daß Eunomus den Sieg davon trug. 
Man zeigte daher noch lange bei den Loerern deſſen Bildſäule mit der Gither, auf 
welcher eine Griffe fit. Gigentlich war er, wie Marivas (f. d.), auch Apollo, aber ſchon 
in Dionyſus übergebend ; ebenfo Arifto mit dem Apollo Zuvouos iventifh, nämlich 
Apollos Sohn (Präd.) ver Bienenvater Ariſtäus; denn wie die Grille war auch die 
Biene in den Mofterien wichtig; und auf Metapontinischen Münzen wechfelt neben 
der Aehre die Biene mit der Grille ab (Ereuzer II, 201.). 

Grimbilde, ſ. Nibelungen. 

Grofmmth (vie), als alleg. Berfon * abgebildet unter der Geſtalt einer 
liebreizenden Jungfrau, welche mit der linken Hand fi auf einen Löwen ſtützt, wäh— 
rend Die Mechte Ketten von Perlen und Edelgeſtein anzubieten feheint. Sie wird von 
den Künftlern deshalb noch in jugendlichem Alter dargeftellt, weil der Geiz ein Febler 
des vorgerückten Alters it. Der Arm, mit welchem fie die Schäge ſpendet, iſt ganz 
entblößt, um anzudenten, daß fie fich jelbft beraubt, um Andern zu geben. Der 
Löwe an ihrer Seite erklärt fich aus ver großmüthigen Gefinnung, die ihm ausnahms— 
weije dor andern Thieren zugefchrieben wir. 

Grotte, ſ. Höhle. 

Grün, ſ. Farben. 

Grynäus (Tovvauog ; yıarı i. e. der Brennende), Präd. des Sonnengotts 
Apollo, von deffen Gultus die Stävte Gryni in Cyrene und unfern von Glazomene 
in Kleinafien den Namen führten. 

Gryne, eine Amazone, Geliebte Apollo's (Serv. Aen. 4, 345.) d. i. die Mond: 
göttin Artemis, 

Grynus (Tovvog), Sohn des (plutonifchen) Eurypylus, Enkel des „blinden“ 
Telephus, König in Myſien, motbifcher Erbauer ver Stadt Grynium, war Niemand 
anders als Apollo auırdevg; der zu Myſien verehrte Peltfender durch Sonnenbrand 
(vgl. Grynäus). 

Guckuck, ſ. Kuckuck. 

Gudi's, Waldgottheiten der flamiichen Wenden, als weidende Hirſche vor: 
geſtellt. Vielleicht ift das Wort aus dem lettifchen Jod, Jot (Waldgeiſt) verſtüm⸗ 
melt. (Mone, Horb. in Eur. I, ©. 211.). 

Gudr,, eine der drei Nornen, die im Kriege vor den Kämpfenden hereifen und 
die Schlacht lenken (Nyerup M. ©. 32.). 

Gürtel (der) war dem Orphifer Bild des Oceans ald Erbgürtel (Zorn 8° 
on&avs xuxAog ap. Maerob. Sat. I, 18.), daher Neptuns Sohn: Eryr (v. slpyo) und 
Nahors (ſ. d.) Vater: Serug (a Cingens). Im Orient fombolifirte erden Thier: 
kreis, daher dem perſiſchen Magier ter Kofti (xeorog) „die Krone der Kleidung, 
wegen der vier Garbinalpuncte des Zodiafd vier Knoten haben mußte, und feine An— 
legung dem Moften ein Zeichen der Ginweihung in das Geheimniß des MWeltbaues 
(Kleukerd 3. Av. Jeſcht Sade 4. Hyde rel. vet, Pers, p. 370. 441.). Dſchemſchid 
foll den Kofti nach Anleitnng des Propheten Hom erfunden haben. Die Anlegung 
des Gürteld verpflichtete den Ormuzddiener zum Kampfe wider Ariman (den Ver: 
fucher) und die Dews. Wer ihn nicht trug galt für einen Diener der Dews, (Kleuker 
a. a. O. II, ©. 100. 369. II, ©. 20. 101. 202. 245.). Bei ven Indern ift der 
Brabmanengürtel das eig. Standeszeichen der Priefterkafte; mit der Anlegung deſſel— 
ben ift die Weihe verbunden, die zum Erſtenmal vom 8. bis zum 15 Jahr ertheift 
wird, zum Zweitenmal für die zweite Glafle im 22. Jahr, zum Drittenmaf für die 
dritte Claffe im 24. Jahr. Bei der erften Weihe ift der Gürtel eine bloße Schnur, 
bei der zweiten vom heiligen Kuſagras, bei der dritten von Wolle, Seine Anlegung 
wird ald geiftige Wiedergeburt betrachtet, daher die Brahminen: Zmeimalgeborne 
(dvijas) heißen (Bohlens Ind. II, ©. 14.). Die Heiligkeit dieſes Kleidungsſtückes 
erklärt e8 warum der Priefter in Jerufalem nur im Amte den BIIN tragen durfte 

Nork, Realwörterb, Vd. IL, 
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und ohne venfelben nicht den Dienft verrichten konnte. (Braun vest, Sacerdot. II, 
p. 401: Tam necessarius erat balteus Hebraeorum sacerdotibus, ut summum piaculum 
esset, si quis, eo deposito, fungi voluisset ministerio, Ideo et balteum deponere debe- 
bat quam primum ab operc cessabat, ut reliquas vestes retineret, et simul ac ministe- 
rio fungi volebat, statim etiam balteo sese cingere opportebat),. Baͤhr (Symb. II, 
85.) vgl. damit Apof, 15, 6. ff., wo die (den Prieftern jo oft verglichenen) Engel 
umgürtet erfcheinen, weil fie aus dem bimmlifchen Heiligthum herauszutreten im 
Begriffe find, um ald Diener Gottes deſſen Befehle auszurichten. Berner erklärt 
Bähr des Gürteld Vierfarbigfeit, wie die vier Farben der Stiftshütte, als Symbole 
der ſämmtlichen Offenbarungsmweijen Jehovahs (vgl. Farben). Wenn die griediiche 
Jungfrau der Venus, die römijche Braut der Juno ihren Gürtel weite, jo möchte 
die Sprache, welche castus (xaorog, xeorog vgl. castrum eingefchloffener Ort), als 
Grgenjag von dissolutus gebraucht, den Gürtel ald Symbol der Keuſch— 
heit (Gingezogenheit im Gegenf, zur Ausgelafjenheit) deutlich genug bezeichnet haben. 

Gulfari, dad Roß des Jetten Hrugner, f. Thor. 

Gullinborft (Golvborfte), der Eher, welcher Freirs Wagen zog. Gr war 
ein Kunſtwerk des Zwerges Sindri und fonnte in der Luft und auf dem Meere fahren. 

Gulltopfer (Golvjchopf), das goldmähnige Roß bed Goͤtterwaͤchters Heimdall. 

Gundi, ſ. Kunti. 

Gunlöde, Tochter des Jetten Suttung, der ſie in einen Berg ſetzte, den Meth 
zu bewachen, welcher Begeiſterung gibt. Odin ſchlüpfte in den Berg zu ihr, und 
wußte ſie zu bereden, ihm drei Züge von dieſem Meth zu koſten zu geben. 

Gunther, ſ. Nibelungen. 

Guſtaſp, ſ. Zoroaſter. 

Gute Göttin, ſ. Bona Dea. 

Gutmüthigkeit (die) ift auf einer Münze des Kaijerd Severus, wie folgt, ab: 
gebildet: Cine Heroin figend auf einem Löwen, in der einen Hand eine Badel, in der 
andern eine Ranze haltend. 

Gyas (Tvaz: der Gießende v. 73% gießen), Brud. d. „brennenden“ Cöus (j. d.) 
auch Tuyns genannt, war ein Sohn des Himmels und der Erde, hatte (ald Jahr: 
ſymbol) 50 (Mocyen:) Köpfe, confequenter Weije aljo 100 Hände. Nach Jupiterd 
Sieg über die Titanen wurde auch er (vie abgeftorbene Zeit, Saturn, der Wajler: 
mann im Zovdiaf, welder aber auch die Strafe ded Gyas erleidet) in den Tartarus 
geftürzt (Hes. Th. 149. cf. Apld. I, 1, 1. Horat. II, Od. 17, 14.). 

Gyges (Turng: der Gießende v. 177% effundere), Sohn des Singermanne 
Daſeylus (metath. f. daxruAog), muthmaßlich Präd. des Bachus üng in Lydien. 
Dort erzählte man, —8* der Hirt ſey einſt in eine durch Regengüſſe und Erdbeben 
entſtandene Kluft Hinabgefliegen, und babe dort ein eherned Roß mit Thüren in der 
Seite gefunden, im Bauche dejjelben einen Riefenleihnam u. an dejien Finger einen 
goldenen Ning, der den Träger unfichtbar gemacht babe, ſobald die Kapfel einwärts 
gedreht war (Plat. Rep. II. Cic. Of. III, 9, 38.). Das Roß erinnert an die Feuchte, 
deren Symbol es ift; der Standort ded Pferdes in der Tiefe ded Schlundes entſpricht 
dem Opfergebrauch der Verſenkung von Roſſen in den Strudel (Iliad. 21, 132.), 
eben weil jie dem Neptun geweiht jind; kann aber auch bei ver phallifchen Bedeutung 
von inrog, fo wie bei der genetiſchen des Worted: Duell (f. Brunnen) einen andern 
Einn bergen, zumal Gyges ein aphrodiſiſcher Heros if. Der Stein ded Ringes 
gab dem Gyges übermenfchliche Stärke, er gewinnt durch feinen Zauber Königin 
und Neid; (opportunitate annulli usus reginae stuprum intulit eaque adjutrice regem 
dominum interemit „.. sic repente annuli beneficio factus est rex Lydiae) beide aber 
nicht ohne Vermittlung des Guts, welches Griechenland in dem zuerft durch ihn nach 
Delphi geichenkten Schatze nach ſeinem Namen benennt, des lydiſchen Silbers und 
Goldes (Herod I, 14.: 0 de Xouoos #rog xal o ügyupüg, row 6 [uyns dvednme, 
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Und AcApcõu naldercı Tvyadag ini rũ avaderros dnwvuuinv). Gyges iſt auch 
bei Archilochus und Anthol, Palat. IX, 110, ver ſymboliſche Träger des Iypifchen 
Goldreichthums, wie Midas, der einen golonen Thron nach Delphi ſchickt, des phrys 
giichen ; des Gyges Stadt Sardes heißt die golvreiche (Aeschyl. Pers. 47. cf. Sophoel. 
Ant. 1037.). Iener Gyges, welcher des Arcchilochus Zeitgenoffe, ift zwar biftorifch, 
aber aus feiner Beziehung auf den fchon bei Homer genannten gygäifchen See 
fieht man, daß ein alter Damon, nad) dem er genannt war, mit diefem Stifter der 
Dynaftie verwechjelt wurde. Diefen Dämon gehört vie Gefchichte von der Hinabfahrt 
in den Wafferfchlund und vom Ringe an. Seine Natur ift aphrodififch, wie ver 
Reichthum an Gold Gabe Aphroditens ift (f. Gold). Daher ift auch der König 
Gyges Diener einer Hetäre fein Lebelang mit feiner ganzen Herrſchaft. Sein Sohn, 
der Goldfürſt (Hpoıoog = xpvoog) wird am Fefte Aphroditens geboren, und in 
der Erzählung Herodots, der vom Ninge nicht? weiß, iſt's die fhöne Königin, die 
dem Gyges Hand und Reich anbot, wie jene göttliche Jungfrau dem phrygiichen 
Gordias (ſ. d.), nachdem Candaules Morfidus, der Sohn des Myrtes durch jeine 
Verliebtheit zu Grunde gerichtet ift (Herod. I, 8 ff.). Nach Heſychius war Kardav- 
Ang in Lydien Name des Hercules, deffen Verbältnig zu Omphale und Dejanire fo: 
gleich ihn ald denjenigen zu erkennen geben, welchen Weiber das Weh bereiten, Wie 
Hercules fiel auch Candaules in die Schlinge der Frauenlift. Auch Creuzer bemerkte 
den mytbifchen Faden im diefer Erzählung Herovots (1, 84.). Hätte der König 
Meles, jagt er (II, ©. 231.) ven Löwen, den ibm die Beifchläferin geboren, um 
ganz Sarded berumgetragen, fo wäre, nach der Weilfager Spruch, die Stadt nicht 
in des Cyrus Hände gefallen. Der Löwe blieb fortan ein heiliges Zeichen lydiſcher 
Könige, und unter den Weihgejchenfen, die Gröfus in den Apollotempel nach Delphi 
ſtiftet, ift ein goldener Löwe das ausgezeichnetfte Stück (Herod. I, 50.). Das war 
das uralte Enmbol des Sonnenhelvden Hercules (j. Löwe). War er der Schirmvoigt 
von Lydiend Hauprftadt, fo trug man im feierlichem Umgang den Löwen um ihre 
Mauern. Schon durh ihren Namen war Zaopdız den Jahrgott geweiht, denn in 
der alten Lyderfprache hieß fie das Jahr. So behauptet der Lydier Kanthus bei 
Joh. Lydus (de menss. p. 42.). Doch dürfte daran zu zweifeln feyn, denn IZapdıg 
iſt das chald, NOYD i,e. Abſchnitt, mas alfo auch calendarifche Bedeutung hat; 
denn in der Sonnenwende wird die Zeit gleichfam getheilt, und die eine füllt in den 
Monat des Löwen, wo Hercules regiert. Gandaules aljo war Hercules im Löwen 
zeichen, Dieſes fteht mit vom Waſſermann gerade in Oppofition. Gyges oder 
O⸗gyges (ſ. d.) ift im Zeichen des Wafjermannd. So wie num in der Iydifchen Sage 
Gyges den Gandaules tödtet, und auf deſſen Thron fleigt, fo ftebt ver Waſſer— 
mann in den Sphären dem Löwen gerade gegenüber, und verdrängt ihn aus der 
Zeitherrfchaft. Weil im Winterfolftitium die Tage an Länge wieder zunehmen und 
die Urne des Waffermanns der Becher des Heils ift — denn alle Zengungen find eine 
Wirkung der Feuchte — darum ift Oyges auch Goldfinder, nämlich im erotifchen Sinne. 
In der feuchten Tiefe fand er das Roß (innog ift aber auch paAkog) und den (aphro: 
diſiſchen) Ring (ſ. d.), mit welchem er den Liebeszauber vollbringt. Eigentlich war 
Gyges, an deſſen See Goloe das aus dem Grtrage der Buhlſchaft von Mädchen 
errichtete Denkmal des mit Candaules oft zufammengenannten Alyattes — d. i. 
Attes, welchem Midas feine Tochter Ja geben wollte — fi befand (Strab. XIII, 
627. vgl. Herod. 1, 93., wo der See noch gugaifch heißt), felber Candaules; wie 
Hermes, welchen Phavorin (8. v.) für den Gandaules hält, als Agyptiicher Thaut in 
der Sonnenmwende nur feine eigene Hälfte todt fchlägt; denn Hercules heißt danrurog, 
und ded Gyges Vater Saoxviog alfo ift auch ein zaubernder Dactyl und Finger: 
gott, folglich fein Sohn mit vem Zauberring, deſſen weibliche Hälfte. Und von Her: 
eules fagte man, er habe ald perfiicher Zavdrs (Zapöng?) Weiberkleiver getragen. 
(Vgl. Oynäus). Aljo war er auch Alyartes oder Attes, deſſen Gallen Weiberkleiver 
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anzogen. Alfo war Gyges die feuchte weibliche Jahrhälfte, das Winterfolftiz im 
Waſſermann und fein Bater Dafeylus, wie Candaules, die trockene männliche 
vom Löwen abwärts, deſſen Vater Myrius, an den dionyſiſchen Schlauchvämon 
Marſyas, den Gegner des heißen Apollo erinnernd , gleichbedeutend mit Gyges; wel: 
chem der nach der Feuchte benannte, von den Nymphen an der Quelle geraubte Hylas, 
des Hercules Begleiter zu vergleichen wäre. 

Gygur (eig. ein Oattungswort, bedeutend ein Jettenmweib), in der Voluſpa 
Name einer Riefin, welche mit dem Fenriswolf die beiden Jetten Sfol und Hate 
(Haß) zeugte, welche bei vem Weltuntergange Sonne und Mond verichlingen werben. 
(Die prof. Edda hat Gygur ald das Nennwort rined Niefen). Gygur wohnt an 
dem dftlichen Midgard im Walde Jarnwidur (Eijenbufch ?), wo ſich alle Zauberinnen 
befinden (Gräterd Bragur I, 206.). 

Gylf, König in Schweden, gerühmt wegen feiner Weisheit, bejuchte die Aſen 
in Aögard, welche ihn in einem jehr langen Ballaft empfingen, deſſen Dach mit golde— 
nen Spindeln bedeckt war. Dajelbft wurde gezecht, gefpielt, gekämpft, und man jagte 
dem König: ed ftünde ihm Speife und Tranf zu Dienften, wie Allen in Walhalla. 
Hieranf Fam es zu ernftbaften Geipräcen über das Thun und Weſen der Aſen. 
Darauf erihöpften jih Gülf und Odin gegenfeitig in Zauberfünften, in welchen aber 
der Aſe ſtets Meifter blieb. Darauf fam 28 zu einem Buͤndniß zwiſchen dem König 
und den Aſen (Nyerup Myth. ©. 33 u. Anm. 18,). 

Gpllir, eined von den Roſſen der Ajen, auf welchen fie täglich zu ihrer 
Gerichtöflätte bei Hadraſil reiten. (Ebdſ. ). 

Gymer, ein Rieje, Vater der jhönen Gerda, mit welcher fich der Gott Freir 
vermäblte. (Ebdſ.). 

Gymuofopbiften (Tvuvo-vogpıora), wurden die Anachoreten Indiens (ſ. 
Mönchthum), weil fie nackt geben, von den griechifchen Schriftftellern genannt, 

Gynäus (Tvvaros: Femininus), Sohn des Hercules von der Dejanire Died. 
Sic. IV, c. 37.), eig. Praͤd. des Hercules, welcher ald Zavöng (f. Zapöng? v. EIS 
dissecare, denn der periiiche Gultus zerfügte den Jahrgott in der Sonnenwende |. 
Zohaf) jeine Natur wechjelt, umd in der feuchten Jahrhälfte Weiberkleiver anziebt. 


Gad (74 haedus? vgl. den Stat. constr. 73 2 M. 23, 19.), wahrſcheinlich, 
wie fein Name ſchließen läßt, unter der Geftalt eines Bockes in Syrien angebetet, 
von deſſen Gultus die Stadt Baal Gad (7 572 Jof. 11, 17.) den Namen erhalten 
haben mochte. Gejenius (Comm. 3. Jeſ. 65, 11.) Hält ihn für ven Planeten Jupiter, 
welcher von den Aftrologen „das große Glück“ genannt wurde, infofern man ihm die 
Fruchtbarkeit der Heerden und Saaten zu verdanken glaubte. Seine weibliche Hälfte 
ift dann die mit ihm zugleich von Jejaia erwähnte Meni (ſ. d.), der Planet Venus 
„das Kleine Glück.“ Mit auffallender Uebereinftimmung parapbrafiren die Alteften 
Bibelüberjeger, die LXX und Targum Jonathan: 73 1 M. 30, 11. durch „Glück“ 
(run, 839 Sr). Der Monat des „Schützen,“ in weldem die Herbitftürme be⸗ 
ginnen, ftand ven Aftrologen zufolge unter der Negenticyaft des Planeten Jupiter, 
des Zeus alyıaxXog — defjen Amme die Ziege mit dem cornu copiae, Amalıhea 
war, aber die Ziege ift auch das Sturm verfündende Geſtirn (f. Ideler üb, d, Urfpr. 
d. Etern:Namen ©, 309.) — der Bligefchleuderer aus dunklem Gewoͤlk ijt der 
Schütze. Diefem Zovdiakalzeichen, in welchem die Sonne im November flationirt, ent- 
jpricht unter Jakobs Monarsföhnen „Gad, welcher gerüftet das Heer (der Sterne 
um den Horizont) herumführt“ (1 M. 49, 19.). Auf der invifchen Sphäre wird 
der „Schüge* durch einen „Tiger“ vemplacirt — vielleicht weil der Tiger wie der 
Pfeil (ig) des Schügen heißt, welchem ähnlich er auf feine Beute losſtürzt. Das 
orientalifche Bild mochte dem Verf. der biblifchen Urkunde befannter geweſen jeyn ald 
das griechifche; denn Moſis Segen vergleicht den Stamm Gad mit jenem dem Tiger 
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verwandten „Löwen“ 5 M. 38, 20., welcher „zerreißet Arm und Scheitel” als 
zerfldrender , Krankheit bringender Fiebermonat mit dem Todespfeil; worin fich freis 
lich der Verf. ded Deuteronomiumd von dem der Genefis, welcher nur noch den wohl— 
thätigen Stern Jupiter zu kennen fehien, weit entfernte. Gad's Söhne ſind daher 
(deffen Prädicate und Attribute): Ziphjon (i DE 1. M. 46.) oder Zephon 
(ex 4 M. 26.) — der Schhlangengeitaltige (Thphon) und der Eidechſen— 
mann Ezbon (ORTE v. 28 lacertus); ferner der Verwüſter Suni (TÖf. 
TERG vgl. a 2 Grube des Verderbens Bf. 40, 3.), ri CH f. en. m 
dpeu;) und Arwadi (TTIIR f. ern. un: asinus), welche ihn ald Repräſen— 
tauten des ef el föpfigen Typhon und Ana melech (ſ. d. Art.), des Eſelvaters Eſau 
— denn 772 0vog und TI der rothe Gel werben in feinem Gefchlechtöregifter 
aufgeführt — zu erkennen geben. Und dieſen letztern könnte man noch den Aſni 
STR asinus v. IR sc. Langohr) beizählen, welche 4 M. 26. an die Stelle des Ez— 
bon einſchiebt. Areli CARS) deutet auf den Mars der Moabiter bin (f. Ariel), 
dem auch Gfelopfer gefielen. Der Name des zweiten von Gad's Söhnen Haggi 
("73 9. Aa Freifen) dürfte mit dem Wortfpiel: 72) 777: „Gab wird feine 
Schaar berumführen im Zuſammenhang ſtehen? Es ift hier der Kreislauf des 
Sonnengottd dur den Thierkreid gemeint, der gleihfam ein Jäger, Schütze, wie 
Typhon die Monatögätter (Ov. Met. 5, 321.), die Lodıa vor ſich her jagt *). 


*) Ohne Vorwiſſen des Herausg. der Berfpätung wegen hier nachträglich eingefchaltet, 


H. 

Haare bedeuten Strahlen, daher die Sprache „ſtraͤhlen“ für „kämmen“ ges 
braucht, Locke mit Lohe und Yoißn jubar mit Pößr juba verwandt ift; daher vie 
Sitte an alten Götterftatuen das Haupthaar feuerfarben zu malen oder zu vergolden 
(Böttiger’d Kunſtm.). Am erften Tag des Jahres d. h. im MWinterjolftitium bat 
das ſchwachfüßige Gdtterfind Harpocrates in Aegypten nur Eine Locke (Winkelmann 
Monum. ant. ined. p, 101.). Bald aber wachen die Haare, ed] verwandelt ſich in 
Horus mit fproßendem Barte. Die Sonne fommt täglid höher und kräftiger. Der 
golvfodige (xevooxouag Pind. Ol. 6, 69.) Apollo ift dann axepoıxoumg (der Un: 
gejchorne Iiad. 20, 39.), Bachus am längften Tage: Höuog (v. xuum) als Sol 
triumphans, Und weil die Heftigfeit der Sonnen= und Monpftrahlen empfänglichen 
Perfonen ververblich wird, Somnenftih, Naferei, Peſt erzeugt, darum werden 
die Strahlen Apolld und Dianend zu Todespfeilen (DEI bat die Bedeutung: pilum 
und pilus), und dad Haar der Meduſa, der Furien ıc. verwandelt ſich in Schlangen, 
weil dieje wie Pfeile auf ihre Beute losfchießen (axam — dxovriag) und ihr Stich 
tödtlich ift. Nach der Sommerwende, wo die Tage abnehmen, wird Apollo im böo- 
tiihen Gultus zum Graufopf (noAsog), Bacchus bei den Arabern zum Kablkopf 
(Herod. II, 8.), der haarige Eſau Seir 7’riY horridus) in feinem Sohne Korah (IP 
Calvus) dafjelbe. Delila (die ven Mann entkräftende v. >57 tenuem facere) bringt den 
(Sonnemann) Simfon (v, WR Sol) um feine Kraft, indem fie ihm die Koden abr 
fchneidet; und Venus heißt ver Kamm (j. d.), weil fie buhlend dem Manne mit den 
Haaren die Kraft entzieht, denn im Haare it vie Stärke des Mannes, daher die 
Redensart Ini rupawidı Zxounoe (Herod. V, 71.) i. q. regno potitus est, Hatte 
man vor d. Sommerfolftitium vem Bachus Küpgog Triumphzüge veranftaltet, und fein 
Feſt mit luſtigen Gefängen gefeiert, jo trauerte man bei dem Abnehmen der Tages— 
länge (der Sonnenftrahlen) um den abfterbenden Jahrgott; und diefer als der gleich- 
ſam Bejchorne veranlafte die ihn repräfentirenden Priefter jich eine Glatze zu ſcheeren, 
was endlich zur Trauerceremonie bei jevem Todten ward (Herod, I, 82.), wogegen 
Moſe eifert (3 M. 19, 27.). So hatte Jis, ald Oſiris ftarb, ihn betrauernd ſich 
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eine Locke (itellvertretend das ganze Haupthaar) abgeſchnitten (Plut. de Is. c. 14.). 
Saturn, der feiner Strahlen beraubte winterliche Sonnengott, der Feind aller Vege: 
tatiop, welcher an Kinderopfern, an der flellvertretenden Beſchneidung und Verſchnei— 
dung (f. Attes) MWohlgefallen fand, veranlaßte — vielleicht meil das Haar die 
Stelle ded ganzen Kopfes vertritt, denn wenn die Nömerin das Haupt ihres Neu— 
gebornen den Göttern gelobte, fehnitt fie ihm ſymboliſch das Haar ab, f. Hartung, 
Rel. d. Röm. II, ©. 239. — daß man die ihn verehrenden phöniciichen Solymer: 
Rundgeſchorne (rEoXoxspıdeg) nannte (Joseph, e. Ap. I, 22.). Vielleicht deutete das 
Kablicheeren die gelobenve Keufchbeit an, eben weil das dem Saturn verhaßte Haar 
ald Zeichen ver Pubertät Symbol der Kraft ift, worauf die Sprache anfpielt, wenn 
fie pilus (wovon mıAö fümmen) v. Yiko, filio, polleo ableitet? Nur aus diefem 
Grunde wurdein Nom, in Megara und Trözene die Braut vor der Vermählung, wie 
die Beitalin, und in Indien felbft die Wittwe, weil fie nicht mebr heiratben darf, des 
Hauptbaares beraubt (As. Res, IV, p. 206 sq.); und Athanafius (de virginitate) ver: 
langt e8 von den chriftlichen Iunafrauen, was nach des Hieronymus Zeugniß, in 
forifchen und ägyptiſchen Klöftern bei Wittwen und Jungfrauen Sitte (Epist. in 
Sabin,: moris est in Aegypti et Syriae monasteriis, ut tam virgo quam vidua, quae se 
Deo voverint, erinem monasteriorum matribus offerant desecandum). Daraus wäre 
die Glatze der Buddhaprieſter (As. Res. XII, p. 131.) und chriſtlichen Mönche zu er: 
klären (ſ. Tonfur), weil fie in den Orden tretend, auf die weltliche Freiheit ver 
zichten, wie ja auch die römifchen Sclaven kahl gefhoren wurden. Indem man bie 
Erftlinge des Haars den Göttern weihte (Herod. IT, 8.), was nicht nur auch in 
Griechenland (Plut. Thes, c. 3.), fondern felbft im europäifchen Heidenthum Sitte 
war, denn Hanfe „de Silesiorum rebus ab anno 550 = 1170. (2p3. 1705. p. 103.) 
berichtet: Ritu Polonorum ethnico saeris initiabatur (puer) h. e. dum ei coma de- 
tonderetur et nomen imponeretur. Solebant enim Pagani pueris ademtos capillos 
tamquam primitias conseerare suo Deo — intem man alfo dad Haar den Göttern 
meibte, hatte man pars pro toto, das Haar anftatt ded ganzen Hauptes dahingegeben, 
und glaubte das junge Leben dadurch des Schutzes der Gottheit verfichert, mie der 
Molochsdiener durch die Beſchneidung jenes Gliedes, Das wieder zengend den ganzen 
Menſchen repräfentirt. Darum wurde von Ginigen die geweibte Rode auf ein Grab 
gelegt (Herod. 1, 34). Mielleicht erklärt fich durch diefen fombolifchen Tod jene Babel 
von Scylla, (tie Mondgöttin als Canicula in den Hunddtagen, mo dem Eonnengott 
feine Strahlen abnehmen), welche ihrem Vater (dem Sonnengott) Nifus (nitor) 
das Purpurbaar abjchneidet, wodurch er ftirbt, und jene von der „ftrablenden® Gomäto, 
die ihrem Mater Pterelaus durch Abichneiden des Haars den Tod bringt? Wenn aber 
die herangewachſenen Jünglinge der Hellenen den Flur fgöttern zu Ehren das Haar 
fchoren (Paus. I, 37, 3. VII, 41, 3.), wie Beleus dem Sperchiusfluß dad Haar des 
Achilles gelobte, wenn er glücklich heimfehren würde (Niad. , 144.), und Oreft die 
erite Lore dem Inachus weibte, jo Gemerft der Scholiaft zum Pintar (Pyth. IV, 82.) 
treffend, dies fen gefcheben, meil Waffer ein Symbol alled Wachsthums war; wes— 
balb auch die zu Sicyon ſtehende Bildjäufe der feuchten Göttin der Geſundheit 
(Fyısıa v. Uypog) von den Weibern fo viele geweihte Haare erhalten hatte, daß fie 
ſelbſt kaum gefeben werden fonnte (Paus. II, 11, 6.). Zumeilen pflegte man daß 
der Gottheit geweihte Haar, inden man e8 anftatt abzufchneiden, lang wachen lich, 
wie jener Leucipp des Denomaus Sohn, dem Flufgott Alpheus zu Ehren (Paus. 
vom, 19, 2.). Und nad Diodors Bericht (I, 16.) hatte Oſiris während feines 
Zuges nach Aethiopien fein Haar den Göttern geweiht, inben er ed lang wadhien 
ließ. Und im europälfchen Heidentbun war diefer Brauch gleichfalls heimisch, denn 
unter den Elawen trug, gegen alle wenvifche Sitte, der Hoheprieſter des Sonnen 
gotted Smwatewit zu Arfona als eine geweihte Perfon langes Haar (Hujus Swanteviti 
sacerdos, praeter communem patriae ritum, barbae comaeque prolixitate spectandus 
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fagt Saxo Grammaticus XIV, p. 499.). Somit erklärt ſich das Verbot, der Naftrker 
dürfe nicht fein Haar beichneiven (4 M. 6, 6.), weil er wie der Levit, welcher 
gleichfalls fich den Kopf nicht kahl fcheeren durfte (3 M. 21, 5.), ein Geweihter 
Jehovah's ift, welcher ein Gott des Lebens. Denn das Todtſeyn ift der abfolute Gegen— 
fat zu dem, was dad Haupthaar (XX Er 8, 3.) bezeichnet, zur höchſten 
Xebensfülle (TEE el. 28, 4.), welche der Hebräer als Heiligkeit (Pi. 92, 
13. 14.) bezeichnet, wie den Tod ald das Verunreinigende, daher der Naſiräer (wie 
der Priefter 3 M. 21, 11.) zu Eeiner Leiche geben durfte (4 M. 6,6.). Warum 
aber dennoch den einzumweihenden Leviten (4 M. 8, 7.) wie den Prieftern Aegyptens 
alltäglich (Herod. 11, 37.) die Wegnabme der Haare am ganzen Leibe geboten war? 
f. d. Art. Abfcheeren. 

Habicht (ver), mit vem Sperber und Falken (f. d.) verwechielt, weil auch er, 
als ispa& (Euseb. Pr. ev. I, c. 10. II, e. 12.) — welches Wort Hammer (in Böttigers 
Amalthea II, ©. 120.) aus Eorosh, wie der Lieblingdvogel Ormuzds heißt, ab: 
flammend glaubt — dem Oſiris (Pricharbs Agypt. Mytb. S. 263.) und Horus geweiht, 
angeblich weil er, wie der Adler, bis zur Sonne fliegt, ohne durch ihre Strahlen 
geblender zu werden (Aetian, VII, c. 9.), daher zu Apollinopolis der „Stadt der 
Habichte“ (Strab. 17.) vorzugäweife verehrt. Der Habicht follte ald Vogel des Lichtes, 
mit deffen Schnelligkeit auch die feinige verglichen wird (Mhode Zendf. S. 269. Plut. 
de. Js. c. 51.), auch Dolmetich der Götter, den Aegyptern das göttliche Gefeh vom 
Himmel gebracht haben (Diod. I, 87.). Die Magier Berfiens wie die Priefter Aegyptens 
dachten fich die Gottheit mit einem Habichtskopfe, daher die Habichtſchwingen als 
Kopfſchmuck der Agyptiichen Götter — am Helme Merkurd deuten fie jedoch die 
Schnelligkeit des Götterboten an — und in den Weihen des perfiichen Sonnengottes 
Mithras hießen die Patres in der Ordensſprache: Habichte, wie die Epopten: reife 
(Creuzer I, ©. 756.). Wegen der dem Adler ähnlichen Gigenfchäften nimmt der 
Habicht auch feinen Plab neben dem König der Vögel auf dem Weltbaum Mgdraſil 
ein (Schraderd germ. M. S. 92.) und heißt von feinem hohen Fluge bei ven Scans 
dinaviern: Vebrfölnir. 

Habſucht (die), wird abgebildet ald eine häßliche, fleifchlofe Alte mit traus 
riger Miene. Die eine Hand hält jie an den übermäßig aufgefchwollenen Bauch, 
während ihre Blicke eine mit ihrer andern Hand feit umklammerte Börfe zu ver: 
fchlingen fcheinen. Gin verhungerter Wolf ftebt ihr zur Seite. 

Hades (Adns corrig. aus A-idne d. h. der Nichtjehende vgl. Aidoneus), 
Präd. des Beherrſchers der Schatten (Iliad. 15, 187.) Pluto's mit dem unfichtbar 
machenden Helm. Auch ayadog Feoc wurde er genannt, weil der Tod ein Vefreier 
der Seele aud den Banden des Leibes ift. 

Dämon (Aiuov: Blutmann), Sohn des thebaniichen Greon (Soph. Ant. 
Eurip. Phoeniss. 951.) oder des arcadifchen Lichtmanns (Avxog) Lycaon (Paus. VIII, 
3, 1.) oder des theffalifchen Meergotts (nEAayog) Pelafgus (Strab. IX, 463.). Wie 
vereinigt man dieſe ſich gegenfeitig widerſprechenden Genealogien? Dadurch, daf 
man in Hämon, dem Water ded Mäon (Maiov Iliad. 4, 393.) den Hermes 
eduatog (if. Eumäus), den Sohn ver Maja erkennt, die ihn dem Zeus Baoıkevg 
geboren. Diefer war der thebaniiche Koeiov, der arcadijche Zeus Avxaiog, als 
Wolf Avxaov Vater ded hundskopfigen Hermes xuvordparos; welcher jein Vater 
Lycaon jelber war, infofern Gyllene fowohl Mutter des Lyeaon von Pelaſgus — dem 
Bater ded Hermes — ald ded Hermes xuAinmog (|. Cyllene) Amme iſt. 
Hermes ald Hämon in Arcadien und Theffalien Landesgott, foll darum dort die von 
feinem Cultus benannte Stadt Hämoniä erbaut, und Theſſalien Hämonien genannt 
haben. Hermes ald XYovsos ift der irdifch gewordene Gott, der Blutmanı 
Adam (ſ. d.) nach dem Falle; wie diefer durch das Weib zum Ungehorjam gegen feinen 
Schöpfer verleitet (f. Antigone); denn ehevem war er Adam Kabmon, ne@- 


136 Hämone — Hagar. 


royovog, Aoyog dAndwög geweſen, ſpaͤter erft der aus Dem Himmel gefallene 
Zucifer (1, Baal Hermon). Und weil biefer ald Schöpfer der Körperwelt, als 
Hermes Önuispyog, den Dualismus in die Welt brachte — denn die Materie ift 
ein Product der Wärme und Feuchte — daher ift jomohl der vom Wafjer benannte 
Pelaſgus ald auch der nach dem Lichte geheißene, durch Jupiter Blitz den Feuertod 
ſterbende Lvcaon — den man gleichwohl einen Sohn des Zeus nannte — der 
Dater ded Hämon, des von Gott abgefallenen Geiftes (f. HAmus); daher von vem 
unreinen irdiſch machenden Stoffe, vem Blute (j. d.) diefer feinen Namen ent: 
lehnte. Hämon ald Hermes xXHovıog, Urheber des Todes, Yvyonounog, Führer 
der Seelen in die Unterwelt, war darum auch ein Heros (Landesgott) in Bylus 
(lliad. 4, 296.), wo, wie in Hermione, der Beherrfcher der Schatten vorzugäweife 
verehrt ward. (1. Pylus). 

Hämone, Tochter der Pyrrha Nat. Com. VII, c. 18, weil Blut (aiue) die rothe 
Feuerfarbe (nöe) ift. 

Hämonides, ein Vrieſter des Apollo, deſſen Waffen, ald er im Kampfe 
gegen Aeneas fiel, diefer dem Mars weibte (Virg. Aen. 10, 537.). Der Briefter des 
Gottes ift in den Mythen ſtets jener jelbit (vgl. Chryſes); der fenrige Sonnengott 
fonnte wohl nach ver rothen Blutfarbe (aiua) heißen; und feine Waffen giengen in 
den Beiig red Mars über, welchen auch die Nabb. den Rothen nennen (ſ. 
Maadim), weil der Blutvergießer Ares und Apollo, als Peſtſender mit den rotben 
Glutpfeilen, Gin Weſen find. 

Hämus (Aipog: Blutmann), König (d. h. Landesgott) in Thrazien, deffen 
Gemahlin die blut farbene Roſe Rhodope (j. d.) war. Beide gaben ſich im Hoch— 
mutb für Jupiter une Juno felber aus, und wurden zur Strafe von dem Götter: 
vater in Berge ihres Namens verwandelt. (Ov. Met. 6, 87.). Die Verwandlung 
in Felſen und Berge ift eine Anfpielung auf das Eingehen des Geiftes in die Materie 
vgl. Atlas (f. d. A.), welcher, wie Hämon, mit Hermes iventifch ; alfo war Hämus 
auch Hämon, Atlas ver Vater der Hefperiden: Hermes Lucifer, der durd 
Hochmuth aus dem Himmel geftürzte Stern der Morgenröthe, welche als „rofens 
fingrige” jene Rhodope des Hämus Gemahlin if, wie Gos die Geliebte des 
Gephalus d. b. des Hämon-Hämus ald Hermes xuvorx&parog, welder ald 
Hund OgYgos (Frühe) und Kepßspog, ald Yuxonounog u, vexgonounog, Morgen: 
und Abenpftern (Anfang und Ende ver beftimmten Zeit) zugleich war, namlich 
der Jahrgott, 

Hängen, ſ. Tod. 

Hänir, Bruder Odins, der perſonifizirte Verſtand. 

Haftorang, einer der vier Himmelswächter in Zoroaſters Theologie, er hat 
feinen Standpunct im Norden. 

Hagar (7377: die Wandernde, mit Anfpielung auf 1 M. 16, 8. u. 21, 14.; 
weil fie in die Wüfte geflüchtet oder dahin vertrieben worden), Abrams Kebsweib, 
angefeindet von Sara, wie Leto und Jo (ebenfalld die herumirrenden) von Herr. 
Wie Jo war auch Hagar der rabb. Tradition zufolge (Midrash Bereschith Rabba 
e. 49.) eine ägyptiſche Königstochter d. b. die Mondgöttin im Winterhalbjabr (I. 
Aegyptus), die zu Tegea in Arcadien verehrte Pallad aAsıa (Herod, I, 66.) mit 
den Vogel ver Nacht auf dem Helme; denn Soune und Mond im Zuftande ver 
Unfichtbarkeit jind die herumirrenven flüchtigen Gottheiten (ſ. Herumirren), zu 
welchen auch Abraham (I. d.) und Jfaaf in Gerar (773) ſowie Jacob (mit Anipiel, 
auf IM. 47, 9: a3 35) vor Pharao in Aegypten (dem Lande der Finfternif 
1. Aegyptus) gezählt werden müſſen. Weil Hagar eine oxorounvn, darum heißt 
Ne die „Magd“ (vgl. d. Art. Dienen), gebärt den Typhon der Hebräer (j. Iſmael), 
und it, was auch die Nabbinen mußten, Abrahams zweite Gattin: die Dämonen: 
mutter Ketura (TYER Demeter udagıa, uekaıve); im Sommerbalbjahr hingegen 
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Sara (Mmriy die lachende Demeter dsonowa) und Abrahams Schwägerin Milca 
(77379 Kossoa vgl. Jerem. 7, 18.). 

Dagen, j. Nibelungen. 

Hagno (Ayvo v. ſtr. ac fliefen, wovon alysg und aqua), eine Duell 
nymphe Arcadiend Paus. VIII, 38, 3. 

- Dahn (ver), war als Berfünder bed neuen Tages (wovon fein fat. Name 
gallus d. i. der Gellende, Stw. eulare hald. >33”In v. 5373 a-ryEAo) dem Sonnen: 
gott geweiht; Apollo trägt ihn im der Hand (Plut. p. 712.), das forifche Sonnen— 
idol Nergal hat Kopf und Namen von ihm entlebnt ; daher Vogel ded Mars, aber 
auc wegen jeiner Kampfluft, Hähne auf den ’Aong äugväsog bezogen (Aeschyl. 
Eum. 861.). Daber jein Bild auf dem Helme der ftreitluftigen Pallas (Paus. VI, 
26, 2.). Weil Hermes auch Lucifer, ald Gott der Zeitgrenze (vgl. Cephalus), 
darum war der Anzeiger der Morgenrötbe — der Hahn Gullinfambi (Golpfamm) 
weckt die in Walhalla zur Ruhe eingegangenen Ginherier zum neuen Tage (Schrader 
germ. M. ©. 107.) — der Hahn auch dem Hermes xuvoxepaAog ald Symbol des 
Anfangs der Zeit geweiht. Hermes in dieſer Gigenfchaft Erwecker aus dem Todeds 
jchlafe war auch der Hundsmann WUejculap (j. d.) ald Arzt und Miedererzeuger, 
weshalb der Hahn auch dem Aeſeulap heilig, von den aus einer Krankheit Genejenen 
ihm geopfert wurde; und wie der Hund war auch der Hahn den Perſern das tröſtende 
Bild der Auferftehung aus der Todesnacht, daher wie diefer den Sterbenden gezeigt 
(Baur Symb. I, 2. ©. 401.), und beide Thiere wurden ald Wächter gegen das 
Nachtweien Ariman angerufen (3. Av. II, Vendidad Farg. 13.). Der Hahnenruf 
verſcheucht ja noch im chriftlichen Volksglauben die böjen Geifter, was auch dad Ge— 
fpenft im „Hamlet“ zugeftand, Und dennoch ließe jich diejer Beweis auch für den 
dämoniſchen Character des Hahnes felber anführen, welchem daher die Völufpa 
neben dem Köllenhund Garmr jeinen Plag in Helheim anmweist (Schrader 1. c, 
©. 262.). Denn das Gefchrei, das die Unholde der Nacht verfcheucht, welches ents 
ficht, indem die Menſchen arbeiten, wird man doch Hier nicht verfteben, da fich fonft 
die Geifter vor den Lebenden fürchten müßten, Aber nach dem Glauben der meiften 
Völker fegen die Todten in dem Jenſeits die hier geführte Lebensart fort. In Walz 
balla und in Kelheim (d. i, im Elyſium nnd im Tartarus der Scandinavier und 
heidnifchen Deutichen) werden jie durch den Hahnenſchrei zu ihrem Geichäfte gerufen, 
und würden daher, wenn fie beim Kräben des Hahns nicht zurück eilten, vermißt 
werden. So fagt Halgi der Hundingstödter im Eddaliede, welches feinen nächtlichen 
Nitt von Walhalla zu feiner jungen Wittwe bejingt, vie am Grabhügel um ihn 
weint, da er mit Tagesanbruch jie verlaffen muß: 

"Auf der Morgenröthe Weg ift es Zeit für mich zu reiten, 
Das fliegende Roß zu laſſen die bleichen Pfade betreten, 
Der Walhalla’s Hahn wedt die fiegreichen Helden, 
Menn ich die Weſtküſte erreiche an ber Himmelsbrüde Ende,“ 
und in Meinarts Volksliedern (I, ©. 401.): 
„Da krähte das Höllenhuhn, 
Die Gräber thaten ſich alle zu.“ 
Noch im heutigen Volksglauben der Deutichen ift ver Teufel an der Hahneufeder 
fenntlih, und der Talmud (Berachoth) gibt den Nachtgeiftern Hahnenfüße, (viel: 
leicht darum, weil der Hahn ald Verfündiger ded Tages dem Lucifer d. i. Samael 
dem gefallenen Engel, geweiht ift 2), deren Spur man in der vor das Bett geftreuten 
Aſche einer ſchwarzen Kate entdecken könne. Und (Gittin f. 68, b.) erzählt verfelbe 
Talmud, daß der Liebesteufel Asmodi deswegen Nachts in Pantoffeln die Weiber 
des Königs Salomo befucht babe, damit feine Hahnenfüße nicht geliehen werden 
fünnten. Daß eben der Liebesteufel auf den Füßen biefes geilen Vogels einhergeht, 
läßt wie beim Bock errathen, wie nur die Geilheit, ald deren Urheber die Rabbinen 
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den boͤſen Samael ſich rühmen laffen, den Hahn in die Reihe der dämoniſchen Thiere 
eingereiht habe; und warum, wie ehemals ein Bock am Verſöhnungstage für die 
Sünden Iſraels geopfert wurde, jegt am Vorabende des Verſoͤhnungstages jeder 
jüdische Hausvater einen Hahn für feine Familie fchlachtet, und vorher mit einem 
kurzen Gebete ibn dreimal um den Kopf des Opferers fchwingend, mit ven Worten: 
„diejer fey die Sühne für mih* (ny°e2 Tr) zu feiner Beftimmung weiht. Des: 
wegen durften Hühner ald dämoniſche Thiere nicht in der heiligen Stadt Jerufalem auf: 
gezogen (Raba Kama c. 7.), in Indien ihr Fleiſch nicht gegeffen werden (Menu's Inftit. 
5, 19.); und der große Hahn, deffen Füße auf Erben flehen, der aber mit dem 
Haupte in den Himmel veidyt (Midrasch. in Ps. 50, 11.) und den die Auserwählten 
des Volkes Iſraels am jüngften Tage bei vom Gaftmahl ded Meffiad mit dem Bebe: 
moth und Schlangenfifch Leviathan (f. d.) verzehren werben (Targum Esther, 3, 7.) ift 
gewiß das böfe Prinzip, melches der Meſſias am Ende der Zeiten vernichten foll. 
Wegen feiner Verliebtheit wurde der Hahn der Begünftiger der Liebeshändel in 
indifchen und griechifchen Mythen (f. Aleetryon und Sandra), welcher bei Ber: 
mählungsfeften der alten Roͤmer ven Bräutigam bezeichnete; denn das omindfe: 
gallina cecinit (Terent. Phormio IV, 4, 30.) gloffirt Donatus: „Superiorem marito 
esse uxorem* , fehon von den heidnifchen Deutichen bei Hochzeiten zur Erzielung des 
Eheſegens geopfert (Schrader Germ. M. ©. 27 Anm.); und dad die Regeneration 
der Natur im wiederkehrenden Lenze anzeigente Plejadengeftirn war in Rom und 
Syrien eine Henne mit 6 Küchlein. Daß die Nömer heilige Hühner bielten, aus 
deren Freſſen des vorgefeßten Breicd — jede Region hatte ihren pullarius, der die 
Hühner erzog, fütterte und bemahrte — fo wie aus den Gingemweiden der Geopferten 
die Zufunft erforfchten, daher des Plinius (10, 24.) Spott: „pullis regitur imperium* 
— obgleich auch die Griechen eine aAsxrgvonavreia übten, indem fie Körner auf 
die Buchftaben des Alphabets legten, und von einem Hahn wegfreſſen Tießen — 
möchte fich nur daraus erflären laffen, daß Mars Quirinus der Landesgott der Römer, 
und diefem ald Sonnenfeuer ver (rothe) Hahn vor andern Vögeln gebeiligt war, den der 
Hellene nach dem Glanze (vgl. aAexrog Niad. 6, 513.) der Morgenfonne benannte; 
und die glänzende Plejade in Nom und Syrien Kenne, bieß ’Hiexroa (v. Asvno 
luceo). In dem Lieblingsthiere der Gottheit offenbart ſich dieſe ſelbſt. Wie in 
Aegypten der DOrafelftier Apis ven Oſiris repräfentirte, wie in Myſien der Gultus 
unter dem Altar des fmintbifchen Apoll in Chryſe propherifche Mäufe niften ließ, To 
tbat Mars fich feinem Volke in ven ihm heiligen Hühnern fund; und die Friegerifchen 
Gallier, welche ven Mars gleichfalls zum Landesgott erwählten, wie in der fpätern 
chriftlichen Zeit ven obfchon friedlichen Martinus zu ihrem Landesheiligen, auch fie 
haben, vielleicht mit Anfpielung auf ihren Namen (Galli) den Hahn zum Nationals 
zeichen erwählt. Aus einer Ähnlichen Accomodation der Heidenbekehrer dürfte der 
Hahn des böhmischen Sonnengotted® Swantowit (f. d.), als dieſer in den heil. ©t. 
Vitus (Veit) umgetauft wurde, auch deſſen Geſellſchafter geworden feyn, welchem 
noch im vorigen Jahrhundert im Prager Dom ein Hahn geopfert worden ift, welcher 
doch eigentlich nicht dem Heiligen — wozu gar fein Grund vorhanden ift, ſondern 
jenem Feuergott gehörte (Chriſtl. Kunſtſymb. Frkf. 1839. S. 77.). Daher der „rotbe 
Hahn“ f. v. a. Feuer bedeutet. Als Sinnbild der Machfamkeit wurde der Hahn es 
auch der chriftfichen (1 Gor. 10, 12.). Daber erfcheint er über vem Kreuze auf Kirch: 
thürmen. Attribut des Apofteld Petrus ift er wegen Mare. 14, 68. 

Hain (Freund), milde Benennung des Todes bei den Deutfchen, nach alter 
Anficht aufgefaßt ald wohlwollendes, freundliches Wefen. Im Noigtlande fennt man 
eine Sage vom Gotte Hain (Grimm d. M. ©. 496). 

Haine, ven Göttern geweiht, f. Baum. 

Halbgötter, f. Heroendienſt. 

Halceyon, ſ. Eisvogel. 
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Saleſus (Anoog Marinus), Erbauer ver Stadt Phalefum, Phalisci oder 
Falerii (wo s in r überging, mit Vorfchlag des F mie fordus f. hordus, foedus f. 
hoedus u. f. w.). Haleſus alfo war, wie fein Name erflärfich macht, ein Sohn (v. h. 
Präd.) Neptuns (Serv. Aen, 8, 285: Alesus, Neptuni filius). Weil in Falerii Juno: 
Gult herrfchte (Ov. Fast. 6, 49.), der in manchen Stüden nach dem Mufter des argi: 
viſchen eingerichtet war — denn der Tempel zu Falerii war wie in Argos gebaut (Dion. 
Hal. I, 21.), die Göttin hatte einen Hain wie in Argos (Ov. Amor. III, 13, 7.), bie 
ganze Geftalt der Pompa an ihrem jährlichen Feſte war argiviſch (WB. 31.) — fo lag 
es ziemlich nahe den Stadtheros Haleſus, obgleich er der griech. Mythologie fremd 
war, aus Argos kommen zu laffen, und mit dem Herrfcher der Argiver — den man 
wenigftens dafür nahm — Anamemnon in Verbindung zu bringen (Virg. Aen. 7, 
723. 10, 352. 411. 417.). Ovid (Fast. 4, 73.) nennt ihn: Atride; er flieht nach 
Agamemnons Tod nach Argos (Ov. Amor. III, 13, 31.), unt Gato (bei Plinius III, 
8: Falisca Argis orta) mochte, wenn er Falerii eine argivifche Golonie nannte, dieſe 
Behauptung auf einheimifche Erzählungen geftüst haben (Ditfr. Müller's Etruffer 
11, 274.). 

Haleus (Haisıg: Marinus), Präd. Apollo's ald Sol oceidens. Und weil die 
Strahlen der untergebenden Sonne ih in dad Meer (äAg) zu tauchen fcheinen, 
daher follte Philoctet die Pfeile des Herculed dem Tempel ded Apollo Haleus zu 
Grotona gewidmet haben Gyrald. Synt. VII. 

Salia ("Haksıa), ein Feſt auf Rhodus dem Apollo aAsvs zu Ehren am 13. 
des Monatd Gorpiäus begangen (Schol, Pind. 01. 7, 146.), etwa am 17. Auguft 
unferer Seitrechnung (Ideler Hob. ver Chron. I, 419.). An diefem Feſte ward ein 
feierlicher Aufzug gehalten und ein Opfer dargebracht (Xenoph. Ephes.), das aus 
einem dem Gotte vorher gemeihten Viergefpann von Roffen beftand, die ind Meer 
geiworfen wurden, weil man an ben Sol marinus (AAsvg) se. oceidens dachte. Sodann 
wurden Kampfipiele gebalten, die den Namen führten: 6 ro» 'Alıwv dyov, und 
waren mit mufifalifchen Mettftreiten verbunden. Die Sieger erhielten Kränze von 
Weißpappeln (Heffter Götterd. III, ©. 10.). 

SDalia (Akia), Präd. der Leucothea (Died. V. e. 55.) ald Luna marina, daher 
auch eine Nereide dieſen Namen führte (Apld. I, 2. 7.). 

SHaliacmon (Akı-axıov Ambos ded Meeres d. h. das Anfchlagen der Wogen 
se. an die Küfte), Sohn ded Oceans und der Tethys Hes. Th. 341. Fluß in Pierien 
Strab. VII, 330. 

Haliartus (Adı - aprog: Meereökraft), Therſanders Sohn (Paus. IX, 34, 7.) 
und myth. Erbauer der Stadt gleiche! Namens in Böotien, am See Gopaid. Strab. 
IX, 411. 

Salimede (Akı-undn i. e. uvm dAıa luna marina), eine der Nereiden 
Hes. Th. 255. 

Halirrhotind (Aı-Soorıog das fließende Meer v. aAg u. HEw, dorov), 
Neptuns und der fchön fließenden Ev-gurn Sohn, welchen der hitzige Mars erlegte 
(Apld. II, 13, 2.), wie der Feuſer held Hercules ven Neptuniden Antäus (f. d.). 

Halitherſes (Aı-Heopons: Waſſeraustrockner?), Sohn ded gebogenen (d. 
h. ſich ſchlängelnden) Ancäus, Enkel des Fluſſes Mäander Paus. VN, 4, 1. 

HSalocrates (Ako-xoarig: Meereskraft), Sohn (d. h. Präd.) des Jahr: 
gotts Hercules (im Zeichen des Waſſermanns) Apld. IT, 7, 5. ult. 

Halven (Asa), ein attifches Aderbaufeft im Monat Pofeivaon in Dörfern 
und Städten mit Opfern und Schmaufereien gefeiert, vereinigte auch die drei Gott: 
heiten Ceres, Proferpine und Bacchus. 

SHalofydne (Ako-ovdrn: die ungeftüme Woge), Beiname der Amphitrite 
Odyss. 4, 404. 

Halotien, f. Alena. 
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Hals (Als, ados: die Salzflut), Magd der Circe, wie dieſe — deren Präd. 
ald Luna marina jie ift — eine berühmte Zauberin, verwandelte den Ulyſſes, als er 
fie befuchte, in ein Roß, das neptunifche Thier der Feuchte, alfo in ihr eigenes Ele— 
ment, um ibn immer befigen zu Fünnen. Ptolem. Heph. IV, in fine. Oder wortfpielt 
bier der Mythus, weil innog auch den Lingam bedeutet? 

Halsband (das) ver Harmonia, jened Kunſtſtück des Vulcan (Iliad, a 401.), 
ift berüchtigt durch das Unglüd, das es über alle jeine Bejiger brachte. Harmonia 
erfuhr ed zuerft durch das Schickſal ihrer Kinder, Der fampfluftige Bolynices ſchenkt 
es dann der ftreitliebenden Griphyle, damit fie ihren Gemahl Ampbiaraus (Ares ?) 
zur Theilnahme am Thebanifchen Krieg berede. Died hatte Beider Tod durch Ale— 
mäon zur Folge, ihn jelbft machte es auch unglüdlich, Wenn Harmonia die aus 
der Verbindung zwifchen Liebe und Streit hervorgegangene Weltordnung ift, fo 
it das Halsband Symbol der Bereinigung, die getrennte Weſen zu einem 
Ganzen fettet (der Lingam?) und zugleich dad Band des Schickſals, deſſen Kraft 
alles in der Zeit Entſtandene anerfennen muß. Das Haldband, das Cadmus, der 
böotijche Hermes, der Hermione (Harmonia) feiner Braut gab, war fchon dem Homer 
(Odyss. o, 247. x, 327.) befannt. Es wurde nach Baufanias im Tempel der Doto 
zu Gabela aufbewahrt, vie nach ihrem Namen (M7 lex) ver Harmonie (vd, b. dem 
Weltgejeg) gleich fteht. Berner wurde e8 im Tempel der Aphrodite Amathuſia ges 
zeigt, was Paufanias (IX, 41, 2.) mit der Benerfung erzählt, an dem Haldband 
der Harmonie, das jpäter Gripbyle beſaß, erwähne Homer feine Evelfteine, mit denen 
boh der öpuog in Amathus beiegt fey. Diefe Mythe ift phönicifhen Urſprungs, 
denn nach Pherecydes joll Cadmus das Haldband von der Europa erhalten haben 
(Apld. Ill, 4, 2.), er meint alſo die ſidoniſche Europa, die phönicifche Aphrodite, 
Aftarte (Lucian, Dea Syr. $. 4.); denn ihm ftimmt Diodor (IV, 65.) bei, infoweit er 
dad Halsband für ein früheres Eigenthum der Aphrodite ausgibt, die zu Amathus 
es beſaß. Den phönicischen Urfprung verrätb jchon der Name öpuog (277 etwas 
Ginichließendes) Ning, Schlange Gen). Der öpuog der KHarmonia war ein 
Schlangenreif, ein Symbol der Göttin ſelbſt (Nonn. Dionys. V, 135.), eine ring: 
förmige gewundene Schlange, an deren beiden Enden ein Sperber (Symbol ver 
Seele, die vor der irdiſchen Schöpfung geweien, und fie auch überdauern wird oder 
der Gottheit, die das A und dad O mega, das Erſte und Legte), auf dem Neife aber 
fieben Goeljteine (die Planetenfpbären , welche die Seele bei ihrem Herabfteigen aus 
dem Aether auf die Erde, um jich mit einem Leibe zu bekleiden, durchwandern muß) 
ſich befanden, deren Farben Beziehung auf die Planeten hatten, Nonnus hält diejen 
Reif für ein Symbol ded Agathodämon, den er in einem ägyptiſchen oder phönici— 
chen Tempel jah, jener das Weltgebäude umfchlingenven Zeitfchlange. Das Hals: 
band war alfo Symbol der Harmonie im Cosmus, und die Göttin ward ald Schlange 
gedacht, in einem Schlangenreif verehrt. Daher die Sage: Cadmus und Harmonia 
feyen in Schlangen verwandelt, ind Elyſium aufgenommen worden (Apld. II, 5, 4. 
Schol. Pind, Pytlı. III, 153. cf, Heyne Observ. ad Apld. p. 235.). Diefe Idee von 
den fieben Stationen der Seele auf ihrer Reife aus dem Aether auf die Erde d. h. von 
ihren fieben Wievergeburten verdreifachte der Indier, welcher bald von jieben, bald 
von 21. Muni's (Erzwäter) fpricht, indem er erklärte, das Halsband des Zeitgotted 
Schiba Kalas ſey darum aus 21 Schädeln zufammengefegt, weil jeine Gattin Kali 
(die Zeitwelt) 21 mal fterben müffe, bevor die ſichtbare Welt zerftört wird, Alſo 
aud hier das Halsband Symbol der Ginigung der Geichlechter, des Wechſels von 
Tod und Wirdererzengung, ald Bürgfchaft für die Dauer der Materie. 

Ham (277) eriter Sobn Noab’s, iſt abwechielnd, vielleicht weil er Vater Miz: 
raim's und weil Or auch der Name Aegyptens ift (Pi. 78, 51. und öft. Anuuıs 
Plut. Is. kopt. Chemi), für den ägypt. Hermes, den Grfinter der xruia, von 
Goͤrres (Mythengeſchichte d. af. W. II.) aber für ven Charma ber Indier gehalten 
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worden, mit welhem Ham over Cham nicht bloß namendverwandt ift; denn das 
fehlende r in dem hebt. Namen kann feinen Unterfchiev begründen, weil ſelbſt im 
Sifr. viele Wörter dad r zuweilen ausftoßen vgl. Sharman — Shaman, Shastra — 
Shasta u. a. m, Gharma ift auch des imdifchen Noah (f. Sartiamrata) erſt— 
geborner Sohn, Bruder des Scherma (Sem) und Japati (Japhet); auch Charma 
entblößte ded Vaters Schaam, ald vieler in Meth ſich beraufcht hatte, auch er wird 
verflucht der Knecht feiner Brüder zu feyn. (Wenn bei dem Verf. ver bibl. Urfunde 
der Fluch nicht auf Ham, fondern auf deffen jchuldlofen Sohn Ganaan fällt, fo ift 
diefe Abweichung vom indifchen Original abfichtlich, um die Vertreibung der Canaa— 
niter aud ihren Bejigungen durch die Jfraeliten zu rechtfertigen). Auch darin ift 
Charma dem Ham gleichgeftellt, daß Letzterer als Stammpvater der Neger und anderer 
Bewohner Afrifad in den PBurana’d bezeichnet wird. Bochart wollte in Ham den 
Jupiter Hammon der lybiſchen Wüſte erkennen, weil auch Jupiter feinen Water 
Saturn der Zeugungstbeile beraubt hatte, wie Ham dem Noah nach der morgent. 
Tradition, welche 132: (abseidit) f. 13° (nunciavit | M. 9, 22.) lieft. Aber Jupiter 
ift nicht verflucht worden, auch nicht audfchlichlich in Aegypten verehrt. 

Hama, ſ. Hambud. 

Hamadryaden (Auc-dovdöeg) unterſcheiden ſich von den Dryaden nur 
darin, daß ſich dieſe unter den Bäumen, fie ſelbſt aber in den Bäumen, und zwar in 
jedem eine befonders, aufbielten. Und weil fie zugleich (aa) mit dem Baume ent: 
fteben und vergeben, daher ihr unterfcheidender Name (Schol. Apollon. II, 479.). 
Sie hatten ihre Kapelle zu Rom auf dem cölifchen Berge (Sacellum Querquetulanum), 
wobei fich ein gebeiligter Eichenhain befand. 

Hambuch over Hamboh (Bott Ham od. Hammel), unter diefem Namen 
wurde Thor (Scheller M. ©. 146. und auch der flawifche Bliggott Perunas (ſ. d.) 
als Lenzbringer im Zeichen des Widders (Jupiter Hammon) in Hamburg, welde 
Stadt feinem Cultus ihren Namen verdankt, noch zu Carls des Großen Zeit verehrt. 
Abgebildet ward er mit Schwert und Scepter, auf einem Drachen (Symbol des 
Winters) reitend. 

Hamilcar (A-iixap i. e. Dan 2 Kon. 23, 13. Kal. aan Nebenf. f. 
on), mythiſcher Feldherr der Gartaginienfer, verfchwand von Gelon überwunden, 
daß man ihn weder lebend noch todt finden fonnte, und foll der Sage nach ſich ſelbſt 
verbrannt haben. Da nun der Cultus, was er felbft übte, gemöhnlich auf den Gott 
übertrug, jo war Hamilcar, welcher wie der tyriſche Moloch Hercules (1. d.) fich ſelbſt 
verbrannte, niemand anders ald der von Phöniciern und Gartaginienfern verehrte 
Feuergott Moloch, daher die Legtern dem Hamilcar opferten und ein Heroum 
errichteten (Herod. VII, 166. 167.). Daß Hamilear von Gelon (d. i. dem Hellen, 
alfo der Kenzfonne) überwunden murde, erflärt fich daraus, dag ver Vege— 
tationdfeindliche, winterliche, feine eigenen Hervorbringungen verzehrende Zeitz 
gott Saturn: Moloch im März um die Zeitherrichaft fommt. Dann heißt es, er babe 
ſich felbft getödtet. In jenen Monat fielen auch die molochiftifchen Sühnfefte (1. 
Widder). Die Schwierigfeit, welche die Ableitung drd Namens aus den Semiti: 
fchen bietet, wovon der phöniciiche Dialect nur ein Abſenker, ift nur fcheinbar; denn 
der Wechſel des v (7) und o kommt im Griechiſchen öfter vor; daher die Identität 
zwifchen dem ammonitifchen Milcan und dem phönicifchen Milcar oder Hamilcar 
kaum noch zweifelhaft ſeyn kann. 

Hammer und Ambos wurden von den Alten als erotiſche Bilder verwendet. 
Dem Euſtathius zufolge iſt Uranus, der Anfang aller Götterdynaſtien, nicht ein Pro— 
duet der Zeitſchlange Oyıov, ſondern des Axucoy (Ambos). Der Hammer iſt das 
Werkzeug aller demiurgiſchen Götter, des Mithras (Wien. Jahrb. 1820. Bd. Xx, 
©. 210. sq.), Vulcans und ver Cabiren. Der Hammer des nordiſchen Donnerers 
Thor , Midlnir (d. i. Zermalmer) genannt, den der Gott gegen die Rieſen fehleudert, 
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und deffen Wurf Blig und Donner vorausgehen, ift der niederfahrende, zerſchmetternde 
Keil, den man fich als die Waffe des Gottes Dachte, und daher die Gigenfchaft befaß, 
von felbft in die Hand Thors zurüdzufehren. Saro (p. 41.) ftellt ihn als eine Keule 
(clava) ohne Griff dar, was zu der Erzählung der Edda von der Verfertigung des 
Hammers flimmt, wo ihm ald Gebrechen angerechnet wird, daß fein Schaft zu kurz 
fey. Kunitfertige Zwerge haben ihn gefchnitten, und er war, jenes Fehlers unerady: 
tet, ihr Meifterflüc. Der göttliche Hammer galt für ein heiliges Geräth, mit dem 
Bräute und Keichen geweiht werden. Das Kammerzeichen fegnet — im altveutjchen 
Recht heiligt Hammerwurf den Erwerb, daher vielleicht der Auctionshammer bei 
Verfteigerungen, deſſen dreimaliges Zuichlagen den Beſitz anzeigt — wie bei den 
Ghriften das Zeichen ded Kreuzes, und der einjchlagende Blig galt im Mittelalter 
noch lange für die glückliche Vorbeveutung eined Unternehmend, „ Die Begrifföverwerhie: 
lung zwifchen Thors Hammer und dem Donnerfeil veranlaßte die Nedendart: „Daß 
dich der Hammer“ für: „daß Dich der Donner erfchlage!* Diejer Fluch machte aus 
dem Teufel einen Meifter Hämmerlein, wobei man fchon in dem Fluche „Donner 
und Teufel" die Brücke von der einen Redensart zur andern erkennen kaun. Malleus 
(Hammer) zählt ſchon Hieronymus in dem Briefe an Pabſt Damafus, wo er die 
Parabel vom verlornen Sohn erklärt, unter den Benennungen des Teufeld auf (Gre- 
gor. magn, Opp. I, 1125: in scriptura sacra mallei nomine aliquando diabolus de- 
signalur, per quem nunc delinquentium culpae feriuntur, aliquando vero percussio 
coelestis aceipitur ..... nam quia in appellatione mallei antiquus hostis exprimitur, 
propheta testatur, dicens: quomodo confractus est et nutritus malleus universae terrae 
(Jerem. 50, 23. cf. 51, 20.). Die Vorftellung des ftrafenden Gottes und einer feind⸗ 
lichen böfen Gewalt, meint Grimm (D. M. ©. 560.), könnten bier ſich berührt haben. 

Hammon, ſ. Ammon. 

Hand (die) in der chriſtl. Kunſtſymbolik, Bild der Allmacht Gottes, wenn ſie 
aus den Wolfen hervorreicht (Jeſ. 59, 1. Apſtlg. 7, 50.), eine Krone über das Haupt 
Ehrifti haltend, die vem Sohn verliehene Macht andeutend (auf alten Wandgemäld.); 
aber in der heidniſchen Mofterieniprache hat fie phallifche Bedeutung, vorzugsweiſe 
die Rechte, wie man aus Diodor (III, 4.) deuten könnte, welcher berichtet: In der 
ägyptiſchen Hieroglyphik zeige die ausgeſtreckte rechte Hand (1? v. 377 jacio), die 
fpendende (alfo den Mann ?), die zufammengeballte linfe (92 v. 793 xauna, capio, 
concipio) aber die empfangende (alio dad Weib? xrnog) an. Der Weltfchöpfer Brahma 
wird mit ausgeſtreckter Hand abgebildet (Bohlens Ind, I, ©. 202.). Wollte man 
auch xeip (ſtr. cara) v. yo&o, xapw hanbtieren, und nicht von creo (jfr. car) 
ſchaffen, in der genetifchen Bedeutung — wovon xagıg ald Präd. Aphroditend — 
ableiten, jo bleibt immer noch nicht erklärt, warum hasti im Sfr, die Hand, auch die 
„virilis hasta” des Ovid bedeutet? warum im indischen Mythus von Nepal die Götter: 
mutter Bhavani — Brahms weibliche Hälfte, welcher vor der Schöpfung der Körper: 
welt noch doppelgefchlechtig war — durch Zufammenfchlagen ihrer Hände eine Blafe 
erhält, aus welcher die Trimurti hervorging? und in der Zoroaftriiyen Schöpfungs— 
geichichte das erfte Menjchenpaar dadurch jich fortpflanzt, daß Mefchia feine Hand in 
das Ohr (f. d.) der Mefchiane ftedt? Das Buch Bundeheſch (3. Av, IIL) erzäblt: 
Der erfigeichaffene Stier Kajomors habe fterbend Eamen entlafien, der durch das 
Sonnenlicht gereinigt worden. Zwei Theile defjelben, über welche Neriofeng Schuß: 
geift war, bildeten die Hand und die Seele. Nach 40 Jahren ging aus dem Samen 
die Rubapflange hervor (ruba bedeutet im Sifr. das Körperliche / Dunkle) und wuchs 
in 15 Jahren mit 15 Sprößlingen auf. Dieſe Pflanze glich zwei neben einander 
geftellten Körpern, da einer dem andern die Hand and Ohr hält, und beide fo mit: 
einander vereinigt, gleihjam Gin Leib find (oder daß nad) Anderer Auslegung die 
natürlichen Theile verbunden waren). ie waren fo in einander gebunden, daß man 
weder männlich noch weiblich unterjcheiden fonnte, noch jehen, wo Ormuzd bie 
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Hand zuerft gefchaffen; wie gefagt wird in Abficht auf das Erfigefchaffene, ob ed das 
Glied oder der Leib geweien. Ormuzd fagt davon, daß er zuerft die Hand 
unddannden Körper gemacht, aldvann jenes Glied dem Leibe angefügt und 
diefem feine eigenthümliche Wirkungsart erjchaffen. Aber die Seele ift vor dem Kür: 
per von ihm geichaffen ; und wie beide Beftandtheile aus Pflanzenweſen im Menjchen 
geihaffen waren, fo befam die Hand aus dem Himmel ihre Stelle, und die Seele 
nahm ihre Wohnung in dem Körper aliogleich." Nun erklärt fich leicht auch warum 
nur dem Däumling Pygmalion (nv&, nuyun, nuyuakıg) geglüdt, die Venus: 
ftatue auf Paphos zu beleben? und warum Hercules daxruAog der Fingergott, jenes 
Haupt der zaubernden Fingergötter (Dactylen), die Zeitrechnung einführte? denn alles 
Grzeugte ift das Zeitliche, weil ed einen Anfang hat. Wie aber entftand die Idee, der 
Hand die Bedeutung ded Zeugeglieves zu geben? Weil man an den Liebedzauber 
dachte. Den Zauber hatte dad Alterthum nicht ohne Orund in die Hand gelegt, Mes— 
mers Erfindung ift älter ald er. In einem Luſtſpiel des Plautus (Amphitr. Act. I, Se. 
I, 157.) fragt Mercur, weldyen die Griechen ald idupakkıxog Fennen: Quid si ego 
illum tractim tangam ut dormiat? Alfo mußte die magnetijche Kraft des Berührend 
mit der Hand bekannt geweſen ſeyn. Und daß „der Magnetismus eine geiftige Bes 
gattung”“ fen, hat Eſchenmayer in dem $. 85 feines „Verſuchs die jcheinbare Magie 
des thierifhen Magnetismus aus phyſiologiſchen und piychologiichen Grundſätzen zu 
erklären“ zu beweijen verjucht. Die Verjchievenheit von dem Geichlechtsact befteht nur 
darin, daß der Proceß ein umgekehrter ift, im animaliihen Magnetidnus „geht die 
Nichtung vom Geſchlechtsapparat aus und endigt aufwärts im Gefühldvermögen, wo 
das Gefühl des Schönen das Vorherrſchende ift, daher jene Verklärung in der Phyſio— 
gnomie und die Afthetiich fchöne Sprache des Magnetijirten und jeine Reinheit von 
finnlichen Lüſten; während bei der Naturerjeugung durch organijche Begattung das 
begeiftigende Princip vom Gefühlsvermögen — dad Phänomen des Durchgangs jenes 
begeiftenden Princips durch d. organifch. Körper ift die höchfte Intenfität der Luft — 
in die Gefchlechtäorgane abwärts tendirt und jich hier mit dem Gefühl der Wohlluft 
verbindet, wobei die Seele in ihren tiefften Abfall geräth ıc. (Eſchenmaier a. a. O. 
©. 163.). Händefalten, die Bereutung f. Magie d. W. Händewaſchen, 
ſ. Waſchungen. 

Handauflegen (dad) des Opferers auf den Kopf des Opferthiers (3 M. 1, 
4. u. dft.) ift ein fombol. Act, womit angedeutet wird, das Leben des Thiered werde 
als flellvertretend für das eigene Leben bingegeben, daher, den Rabb. zufolge viele 
Bormel dabei gefprochen worden feyn joll: > nos 'nzwe 'nı3 ’nRür DET NIN 
23) marona 727 ın"777 i. e. Obsecro Domine , peccavi, deliqui, rebellavi, hoc 
et illud feci, nunc autem poenitentiam ago, sitque (hostia) haec expiatio mea. (Mishna 
Joma 6.). Darum verrichtete diefen Net immer der Opfernde jelbjt und nie ber Pries 
ſter, e8 fey denn er war felbft der Opfernde. (Dal. 3 M. 4, 4.). Hiebei ift an Hero⸗ 
dotd (11, 39.) Mittheilung über ägupt. Opferbräuche zu denken, welcher erzählt, es 
fey jenem vem Typhon geweihten Thiere der Kopf abgefihnitten und über denjelben 
der Fluch ausgefprochen worden: ed möge das den Opfernden bevorftehende Uebel auf 
diefen Kopf gewendet werden. Bähr (Symb. II, ©. 341.) findet jedoch diefe Stelle 
des Herodot nicht zur Erklärung des biblifchen Opferrituals geeignet, weil ja auch 
bei Dankopfern dad Handauflegen in gleicher Weiſe geſchah, und meint, der Opferer 
wollte vamit andeuten: diefe Gabe jey fein wirkliches Gigenthum, Die Hand ald das 
gebende Glied, wurde auf das Thier gelegt zum Zeichen, daß es dem Opferer ans 
gehöre, auf den Kopf legte er jie, um anzudeuten, daß er ed dem Tode weihe, wobei 
fi) die Nevdendart vom Kommen ded Bluted auf Jemands Kopf (2 Sam. 1, 16. 
Bi. 7, 17. Ezech. 33, 4.) vergleichen läßt. Und wenn alle, die eine Gottesläfterung 
gehört, dem revler, wenn er vor das Lager zur Steinigung bhinausgeführt ward, 
vorher ihre Hände auf feinen Kopf legten (3 M. 24, 14.), fo kann nicht von Impu⸗ 
tation fremder Sünde diefer Brauch erflärt werden, fondern er ift ein Weihen zum 
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Tode. Aber 3 M. 16, 21. zeugt dafür, daß auch die Herodotifche Stelle zur Grffä- 
rung des Handauflegend, mindeſtens bei Sündopfern angewendet werben dürfte, 
Denn wurde auch der Sündenbock lebendig in die Wüfte geichicft, jo wurde er doch 
in den fpätern Zeiten des jüdiſchen Neiches, wie e8 mit typhoniſchen Opferthieren 
Brauch war, in einen Schlund geftürzt. Das Handauflegen beim Segnen 
ift ein mehr oder weniger Mittbeilen höherer Weibe und Kraft. Paſſavant (Betr. 
üb. den Lebendmagnet.) will diefen Brauch and den Wahrnehmungen an Magneti: 
feurs herleiten, deren Hände das electrifche Fluivdum auf Andere fortleiten. 

Hanſa, ſ. Schwan. 

Hanumanmn (v. anhuma, avenoz, animus Stw. d. ſtr. han od. an wehen), Sohn 
des Wind gotted Pavana (v. pu wehen), Beberricher ver Affen (ſ. d.), mit welchen 
er dem Sonnenhelden Rama im Kriege gegen den „dunkeln“ Ravana beiftand, erſcheint 
auf Abbildungen mit zehn Händen, in der einen ven Berg tragend, welchen er, der 
Sage nah, mit der Wurzel aushob, um dem verwundeten Feldherrn durch einige 
Kräuter fchleunige Hilfe zu bringen (Moore Hindu Pantheon p. 342 ff. tab. 93.). Der 
italienifche Miſſionär Gonftantino d’Asculo befchreibt das Bildniß Hanumans bei den 
Mepalenfern: idolo di rosso colore, tiene in mano un monte, un ramo d’albero, il 
martello ed il tridente (Paullini a. B. Syst. Brahm. p. 144.) und Gonnerat (voyage 
aux Indes I, p. 289.) fab den Hanuman in Tempeln Wiſchnu's neben der Bildſäule 
diefes Gottes a ses cotes dans l’attente de ses ordres, on y met aussi le tableau du 
geant (Anouman), peint avac dix tetes de couleur bleue (weil die Luft blau ift, und 
Hanuman war Sohn des Windgotts) et vingt bras, tenant dans chaque main des 
armes differentes, embleme de sa force et de sa puissance.” Man ütberfehe nicht, daß 
Rama eine Incarnation Wiſchnus; und wie Bacchus von den Satyren, ift Nama 
von der Affenichaar Hanumans auf feinen Girgeszuge begleitet. Dev Hammer in 
Hanumand Händen erinnert an die Foboldartige Patäfen (midnmor?), jene phönici- 
fchen Gabiren (ſ. Affe). 

Har (ver Erhabene), Beiname Opin’s, 

Hara (der Ergreifende), Präd. des Feuergotts Schiba. 

Haran (777 v. "7 uro), Bruder des „ſtrömenden“ Nahor (Tr v. 772) und 
des Sonnenmannd Abraham, welcher früber Azbram (wie Brama auch den Waffer: 
gott Wifchnu und den Feuergott Schiba Haras zu Brüdern bat), in der Folge Abras 
banı genannt worden, weil er ya OR (IM. 17, 5.)i.e arm S72 Sonnen: 
Baal, wie noch eine Eultusftätte viefes Gottes bieß Hobel. 8, 11.). Ihr gemeinfamer 
Vater war der Luftmann Therah (I v. 777 animus, odor), Haran war in diefer 
Brüderdreiheit das verzehrende Peuerelement (Sciba, Pluto), Beherrſcher des 
Schattenreichs, darum find feine Kinder Lot (D> v. %°b lateo) und Jiſca (730 v. 
39 obtego). 

GHaran (7777 Ort deö Zorns v. mr uro, furio) hieß die Stadt, in welcher 
Jakob anlangte, ald die Sonne unterging, wo er im Traume die Engel (nach Celſus: 
gefallene Seelen) aus dem Aether auf die Erdenwelt durch die Planetenfphären (auf 
der Himmeldleiter) berabfteigen ſah Cum ſich zur Strafe mit einem Leibe zu befleis 
den, denn der Oreus wurde von den Alten mit dem Ervenleben der Seele vft ver: 
wechfelt val. Aegyptus), und dort war es, wo der Patriarch beim Erwachen „Tich 
fürdhtete und ausrief: „Wie furchtbar ift diefer Ort!“ (1 M. 28, 17.). 

Harbard, dieien Namen hatte Odin angenommen als er in der Geftalt eines 
Fährmanns mit Thor (f. d.) zanfte, 

Hari (der Grüne), Präd. des Waſſergotts Wifchnu, denn grün ift die Meer: 
farbe, daher das griüme Haupthaar der Nereiden. 

Harmonia (Adouovia) od. Hermione (Epmorn), ald Gemahlin des the: 
banifchen Cadmus ift die weibliche Hälfte des Hermes (Epung), welcher dem Ety- 
mol. Gudian, zufolge, bei den Tyrrhenern Cadmus (Haduog) und, wie Tzetzes (in 
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Lyeophr. 162 u. 219.) und Callimach (Schol. in Aristoph, Av. 832.) fagen, bei den 
Böotiern Cadmilus hieß, jener Erzeuger der Gabiren, der Hermes der ſamothraziſchen 
Moiterienlebre. Eben weil Hermes und Hermione Ein Wefen find, darum waren 
Gadmus und Harmonia ald Schlangen am Stabe ded Hermed (Ov. Met. 4, 599.). 
Harmonia war eine Frucht des verfiohlenen Beſuches des Mars bei der Venus — 
denn aus Streit und Liebe geht als die Werföhnung ftreitender Elemente die Harmo— 
nie hervor — daher der in feinem Cherecht gefränfte Bulcan die Harmonia bei ihrer 
Rermählung mit Cadmus, mo alle Bötter zugegen waren, mit dem verhängnißvollen 
Halsband (ſ. d.) beichenfte (Hyg. f. 148.). Gigentlich ift aber Venus identiſch mit 
ihrer Tochter, die anderswo für die Mutter der Venus ausgegeben wird (Malz, Griech. 
Rhet. 1, S. 492: ’Aypodirng urrne Apuovia Heig). Darum ging Mars auch mit 
der Harmonia eine Verbindung ein und zeugte die Eriegerifche Amazone (Apollon. Rh. 
1,990.), weil auf den Epwg die Epıg folgt. Beſtimmter ift die Einheit beider Weſen 
auch darin audgefproden, daß man erfährt, in Delphi babe Venus den Namen 
Harma (Agua) d. i. Harmonia geführt (Plut. Erot. c. 23.). Wenn demnach 
Harmonia Gemahlin ded Cadmus beißt, fo ift es vaffelbe, ald wenn Venus als die 
Gemahlin ded Cadmus genannt wäre; und Karmonia und Cadmus bilden dieſelbe 
Ehe, meldye wir zu Argos (Paus. II, 19, 6.) in phallifben Hermes und der ihm ges 
fellten Aphrodite finden. Was den ethiſchen Begriff. der Harmonia und der Aphros 
dite ald Harma aus frühefter Zeit anbelangt, fo ließe ich genen diefen einwenden, daß 
doun, wie Heſychius angibt, und mithin auch apuovıe, die Deutung auf eine körper: 
liche Vereinigung in Liebe (ovvodog oönarwv) habe (vgl. Luer. R. N. IV, 1242. 
Harmoniae Veneris), und warum follte vie ethiſche Bedeutung nicht ſchon fehr früh 
ſich zur phoiiichen gefunden haben? Der Begriff ver Ordnung und Vereinigung ift 
gewiß alt. Wenn nad) Diodor (V. c. 48.) Zeus und Glectra ald Eltern der Harmo— 
nia genannt werben, fo bevenfe man, daß Glectra (die Glänzende) die Plejadentaube 
it, deren heliakiſcher Aufgang in den Lenz fällt, wo die Winterſtürme ſchweigen und 
der Friede (domovia) der Natur wieder bergeftellt iſt. 

——— der Sphären, ſ. Leyer. 

arpalyee, EP 

Sarpalyens, f. Wolf. 

Harpe des Saturn, f. Sen ſe. 

Harpocrates (nah Jablonſky aus den ägypt. Wörtern Ar-phoch-rat: „der 
am Fuße hinkt“ zufammengefegt) wurde nad des Oſiris Tode von diefem (vd. h. von 
dem abgeftorbenen Jahrgott) mit der Iſis erzeugt. Sobald fie ſich ſchwanger fühlte, 
hing fie fich ein Amulet an, und gebar ihn um die Fürzefte Zeit des Jahrs (im 
MWinterfolftitium). Er mar aber jehr ſchwach und gebrechlich (meil am erften Tag 
des Jahr die Sonne noch wenig Kraft beit). Man flellte ihn darum vor ald ein 
neugeborned Kind, das auf einer Lotus, dem Symbol der Materie (der irvifchen 
Schöpfung), figt (Plut. de Is.). Die einzige Locke auf feinem gefchornen Kopfe 
(Macrob.) bebeutet den erſten Sonnenftrabl des neuen Jahrs (ſ. Haar). Auf dem 
Obeliſk Bamfili if durch Harpoerates ſchon der Lenz angedeutet, denn ein Widder 
fteht vor ihm, jenes Zodiafalzeichen, in welchem die Sonne wieder ftärfer wird. Bald 
darauf figt Harpoerates in einem (Zeit:) Schiff am Steuerruder, mit einer Kugel 
(des Weltgebäudes), um die fich die (Jahres-) Schlange mindet. Auf einer Münze 
Hadrians figt er mit einer Keule (Symb. des die fchädlichen Dünfte des Widders ab: 
wehrenden Sonnenftrahl3) auf dem (Frühlings-) Widver, der die (Welt:) Kugel auf 
dem Haupte trägt. Aufeinem lapis Lazuli im VBorgianifchen Mufeun erblickt man Harz 
pocrated auf der Lotus, auch auf einem Wagen vom Widder (Lenz, März) und Löwen 
(Sommer, Juli), diefen der Sonne vorzugsweiſe geheiligten Thieren, gezogen. Jener 
it Bild ihrer Zunahme, diefer ihrer Höchften Kraft. Auf Münzen Trajans und Marc 
Aureld hat Harpoerates das (phallifche) Füllhorn, und vom Nabel abwärts ift er 
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Krofobil, jenes Bild der gefräßigen Zeit, daher auf einer Münze Antonind auch Kro— 
nos dieſes typhoniſche Ihier in der Hand trägt, und auch Clemens Alerandrinus 
(Strom, V, 7.) fagt, es bezeichne die Zeit. Auf andern ägyptiſchen Denkmalen fteht 
Harpocrated auf zwei Krofodilen (die beiden Sofftitien) mit einer Ganopuslarve, 
den Symbol der Urne im Zeichen des Aquariud, über feinem Haupte. In den Hän— 
den bält er Schlangen, Scorpionen, Hirſche und Löwen, Symbole der Lebenskraft, 
der Hitze, der Feuchte und Stärke. Gewöhnlich ftehen an der einen Seite der Habicht, 
der Begleiter der Sonne, an der andern die Perſeablume (cassia fistularis), ein Bild 
der vegetivenden Natur, wie Zoega (Numi Aeg. Imp. Rom. 1787.) erklärt. Die Gries 
chen halten den Harporrates für den Gott des Stillfchweigend und verborgener Ge⸗ 
beimnifje, weil der auf den Mund gelegte Finger Feine andere Deutung zuläßt. Auf 
dieſe Idee beziehen ſich mehrere Vorftellungen 3. B. auf einer Münze Trajand ſteht 
er zwijchen zwei Sphinren, was ſich wohl auf die Myſterien bezieht, denen Harpo⸗ 
erated vorfteht. Auf einer andern Münze Trajand ift fein Attribut der Wiedehopf. 
Im Borgian. Mufeum ift eine Eleine Bronce ded Harpocrated, wo er nat, mit Flü— 
geln und Locken vorgeftellt ift, auf der Bruft mit einer Bulla, auf dem Haupt mit 
einer birnförmigen Frucht und einem Monpbilde geihmüdt; im der Rechten hält er 
ein Füllhorn und einen Stab, um den fich eine Schlange windet, die Linke hält er 
an den Mund. Neben ihm ftehen ein Hund (dad Symb. des ägypt. Ganicularjahrs), 
Wiedehopf und Schildkröte (dad Sinnbild der Körperwelt), Harpoerates ift unbe: 
flimmten Geſchlechts, weil er unreif geboren ward, ericheint bald männlich, bald 
weiblich, bald androgyniih. Weiblich ift er auf einigen Münzen Hadrians mit der 
Keule und einem Schleier, der die Myſterien andeutet; männlich mit Blume und 
Keule auf einer Münze von Marc Aurel. Es ift der, den vie orphiſchen Gedichte 
uionv KppnTov avaogav, appeva xaı ImAvv, dıpurv, Auvasıov laxgov nennen. 
(Zoega l. c. p. 214.). 

Harphien (Aonviar: Rapaces von ihrer ungeſtümen Gefräßigfeit benannt), 
drei weibliche Ungeheuer mit dem Körper eines Geierd, Bärenobren, Fledermaus— 
flügeln und Krallen an Händen und Füßen (Tzetz. ad Lye. 653), verpeiteten was fie 
anrührten, und gaben das Verſchluckte jogleich wieder von ih, daher ihre bleichen 
Gefichter und ihr Heißhunger fie zu Symbolen der Hungerdnoth machten; und viel: 
leicht find jie die verdreifachte Famed, wie die mit ihnen verglichenen Furien (Serv. 
Aen. 3, 241.), die Hecate trigemina? Bon der Schnelligkeit, womit jie auf die Beute 
fich ftürzten, hieß die eine Aello (Sturmwind), die andere Oeypete (Schnellangreifend), 
die dritte aber Geläno (Dunkle) nach der Welle, venn fie waren Töchter des Pontus 
(Serv. Aen, 3, 241.) oder des „dunklen“ Thaumas (Sol hibernus) und einer Tochter 
des Oceans (Hes. Th. 265.), aljo Perjonificationen der die Fruchtbarkeit der Erde 
vernichtenden Ueberſchwemmung in der winterlichen feuchten Jahrszeit, welche in dem 
zurücklaſſenden Schlamme verpeftende Dünfle erzeugt, daher die Harpyen Alles bejus 
deln, worauf fie jich fegen, und es ungenießbar machen (die Saaten zerftören). 

Haruſpicin, f. Consiliarium auspicium. 

Harut und Marut, zwei höhere Geifter erhielten vom Herrn des Himmels 
die Erlaubniß, auf Erden, jedoch nicht al3 Engel, jondern ald Menſchen handeln und 
wandeln zu dürfen, damit fie jich felbft überzeugen möchten, vb es den in Einnenbes 
fangenen Sterblichen jo leicht ſey, der Herrſchaft der Sinne nicht zu unterliegen, Sie 
gingen die Bedingniß ein, und wurden das heilige Wort gelehrt, worurd fie 
vom Himmel nieder zu fleigen und wieder aufzufchweben vermöchten. Anahiv (j. d.) 
für welche fie im fträflicher Liebe entbrannten, verfprach ihnen Gewährung ihrer 
Wünſche, wenn jie ihr das heilige Wort lehren wollten. Kaum hatten die beiden 
Engel daſſelbe durch die Mittheilung in jo fträflicher Abſicht entweiht, als fie es ver- 
gaßen, und Anahid, die ed ausſprach, erhob fich Fraft deffelben in ven Himmel, wo 
fie zur Belohnung ihrer Tugend in den Morgenjtern ald. Genius deſſelben verjeigt 
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ward, Dort führt fie mit fonnenftrahlenbefaiteter Lyra den Neigen der Geftirne und 
die Harmonie der Sphären an, während Harut und Marut zur Strafe dafür, daß 
fie ftatt zu führen, verführen wollten, bis an den jüngften Tag im Brunnen zu 
Babel in Ketten aufgehangen find, und ald Schwarzfünftler die Menfchen Zauberei _ 
lehren. Waſſaf in jeinem Glofjarium ver perfifchen Gefchichte, wo er dieſes Mähr— 
chens gedenft, fegt hinzu: „Wie dem auch jey, wenn der Außere buchfläbliche Sinn 
diefer Geichichte nicht zugegeben werden kann, fo iſt doch der innere Sinn derſelben 
klar und veutlih. Beidhawi und Abdulhakim Scalfuni jagen hierüber in ihren 
Nandgloffen ganz beftimmt: Harut und Marut bedeuten Geift und Verftand, die von 
der unkörperlichen Welt auf die finnliche nieverftiegen, ſich mit dem menfchlichen Leibe, 
deſſen Schönheit durch ven Planeten Venus vorgeftellt wird, finnlich verbanden, und 
fleiichliche Lüfte genofjen. Der finntiche Menjc erhob fich mit ihrer Hilfe vom Stanbe 
gen Himmel d. i. die Bildung führte den Staubgebornen bimmelan. Ald aber die 
Form des Leibe zerftört und die Elemente zerftreut wurden, wollten auch Geift und 
Verſtand in ihr Vaterland zurückkehren. Weil fie fich aber dem Sinnlichen unter: 
warfen und dem Zeitlichen die Herrichaft über das Ewige eingeräumt hatten, wurden 
fie eine Zeit lang (d. h. während des menjchlichen Lebens) durch Beraubung des 
ewigen Genufjed und des geiftigen Lebens beftraft. (Vol. d. Art. Aza und Azael). 

Haſe (ver) war wegen feiner Superfdtation, wovon ſchon Herodot (III, 108.), 
Xenophon (Cyneg. V, 13.), Ariftoteled (Hist. An. II, 12. VI, 33, de Generat. IV, 5.) 
Plinius (H. N 8, 55.), und unter den neuen Naturforichern Linne und Buffon 
(Hist. Nat. Il, p. 206. edit. de Yan 1784.) erwähnen, und worauf auch die Spracde 
aufmerkſam macht, wenn jie nach dem Haſen (Aaymos, Aayog) vie Geilheit (Aayveio) 
benannte — AaZo, Y?>, unzüchtig ſcherzen, naito, daher lepidus v. lepus, wels 
dyes aber nicht dialectiiche Abweichung v. Aayog it, ſondern in die Wortfamilie von 
Atnog, Aörnog Balg, Hülle gehört, wie das engl. hare — Haſe von dem haarigen 
Balge dieſes Thieres abzuleiten — der Haſe war wegen feiner Verliebtbeit der Venus 
gebeiligt (Philostrat. Heroica Erot, iegeiov ri Aggodirn jdıorov oioda yap ne 
ro nepi rd Aayo yerougvor, @g noAv rs -Apgodirns uersoriv auro. Avyercu 
odv negi ev rö Unkeog, InAalew ri auröv dä erexe, „al adnorixrew nal ini 
raurö yakazrı xai emixveoxtir de xal ovoe eig xE0vos aurı) rö roxs xcvos: TO 
dE appnv oneips: Tı @g Ploız appevov xaı dnoxvioxs: nag Ö nepvxev), und 
der androgyniſche Character diejer Göttin, die auf Cypern barbata, und darum von 
Prieftern in Weiberkleivern bevient wurde, ging auf das Thier über, das ihre Eigen: 
ſchaften theilt, denn es gab viele Fabeln in Bezug auf die androgyne Eigenjchaft des 
Halen (Schneider zu Aelian. H. A. I, 12. XI, 12. und zu den Eclog. physie. $. 71. 
p. 30. vgl. Weisfe zu Xenophon 1. e.), daher nach des Rabbi Menachem Refanati 
Verſicherung die Seele ded weibiichen Päderaſten in einen Haſen kommen wird. Dies 
fchließt ev aus der Bemininalform v. PIFIR (f. 22798 Stw. 292, H°> feucht ſeyn, wie 
Aayog, Aayvog v. v5 feucht mit Beziehung auf Samenergießung, denn iſt die 
dem arab. Ärtikel DR entſprechende vox praefixa vol. FTIR f. 378 Barbe, Geſtalt u. 
a. m). Daher war auch der Genuß des Hafenfleifches nicht nur den Inviern (Rhode 
Bild. d. Hindu I, ©. 293.) von Menu, fondern auch durch Mofe den Jiraeliten 
verboten (3 M. 11, 6.), welches Verbot auch dem Glemend v. Alerandrien (Paedag. 
2.) zu mehreren Bemerkungen über die aphrodifiiche und gar mannweibliche Natur 
des Hafen und feine ſymboliſche Beziehung auf Ueppigkeit und mannmeibliches Thun 
Anlaß gab. Auch beim Liebedzauber, um ungetreue Liebhaber zur Pflicht zurüdzus 
führen, mußte deöwegen der Haſe Dienfte verrichten (Philostrat. Icon. I, 6.). Weil 
nun der Haſe das mohllüftige Thier, daher verfolgen am Floralienfefte in Rom die 
nadten Freudenmãdchen junge Hafen (ſ. Flor a). Oft repräſentirt dieſes Thier die 
Göttin der Luſt in feiner Geſtalt. Den Einwohnern der Stadt Aphrodiſias ſagte 
ein Orakel, daß Artemis ihnen den neu zu gründenden Wohnſitz zeigen werde; und 
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als ihnen ein Haſe erfchien, nahmen fie diefen zum Führer des Weges, meinend, das 
Drafel gebe in Erfüllung. Der Safe fchlüpfte in einen Myrtenbufh — die Myrte 
ift der Benud geweiht — und daſelbſt gründeten fie die Stadt (Paus. III, 22, 9.). 
Aber bei der befannten Abneigung der keuſchen Diana gegen die Myrte (Callim. hymn. 
in Art. 200.) fann bier nur die Venus — welche wie jene die Hebamme ift — ge: 
meint ſeyn. Auf Bilowerfen erblidt man den Hafen vor der die Sinnenwelt dar— 
ftellenven Grotte (ſ. Höhle), in welcher tie Vermählung des Bacchus Liber mit der 
Proferpine Libera vor jich geht (Greuzer III, ©. 493.). In den hereulanifchen Ge: 
mälden kommt ein mit Hafen fpielender Amor vor (Böttiger’d Kunftm. II, ©. 443.). 
In einem Bilde der Eroten, das Philoftrat (I, 6.) befchreibt, werfen fich Liebesgoͤtter 
mit (Liebed:) Arpfeln und jagen Eleine Hafen auf, die unter den Bäumen an Nepfeln 
nagen. Wenn aber auch dieſes Thier auf Oraburnen vorfommt, fo erfläre man fich 
dies damit, daß Benus auch Projerpine, die libido die libitina ift, weil Zeugung und 
Tod ſich gegenjeitig bedingen; oder weil der Haſe mit offenen Augen ſchläft (Xenoph, 
Cyneg. V, 11. Aelian. H. A. il, 12, Pollux V, 12, 69. Callim. hymn. in Dian. 95: ö 
uvovra Aayoov), füllte er ein Bild des leichten Erwachens feyn, und andeuten, daß 
der Geift nicht fterbe, wenn der Leib in den ewigen Todesichlaf jinkt, fondern fort: 
lebe. Auf einer folchen Urne im capitolinifchen Muſeum erblidt man einen Hafen 
von Früchten aus einem umgeftürzten Korbe freffen. (Winkelmann Alleg. Gay. 9. 
1, p. 636 neuefte Ausg.). Died möchte auf das Fortleben des Geifted anfpielen, 
weil Leben und Nahrung (esse und efjen) zufammen gehören. Wenn der Haje bei 
den Barjen zu den arimanijchen Geichöpfen oder Nachtthieren gezählt wird, möchte 
vielleicht der Standpunct des Sternbildes: der Hafe in der dunklen Hemifphäre An: 
laß dazu gegeben haben. Weil er ein Menichenfcheues Thier der Nacht, ift noch jet im 
Bolköglauben einem andern ald dem Jagdliebhaber fein Erfcheinen, wie jened des 
Schweins und der Kate, Unglück weiſſagend. Gin griechifcher Gapitän erzählte, er 
Habe ſich einft einem türfifchen Heerhaufen gegenüber befunden, und eben ald das 
Gefecht begann, ſprang ein Hafe über ven Wahlplatz. Sogleich hörte das Feuer zwis 
fchen ven Griechen und Türken auf, und alle Flintenläufe wurden auf das furchtfame 
Tbier gerichtet, dad den Schreden in die Reihen der Krieger getragen hatte, (Ausl. 
1828. Nro. 279.). Auch dem reilenden Türken ift der Haſe ein nachtheiliged Zeis 
en (Wiener Lit. Ztg. 1816. p. 1257.). Der Deutjchen fpottete wegen dieſes Aber: 
glaubens ſchon der Verf. eines i. 3. 1617 in München evirten Schriftcheng „Alber: 
tini Narrenhetze“ p. 96. Aber felbft in dem entfernten Morwegen findet jich bie 
Furcht vor dem quer über den Weg laufenden Hafen wieder (Grimm d. M. ©. 654.). 

Hate (Ha) der Name des MWolfes, der im nordifchen Mythus den Mond ver: 
folgt, ihn zu verjchlingen (Gräters Bragur I, 205.), was ihm aber erft beim Welt⸗ 
untergang (Ragnarokr) gelingen wird, (Nyerup, M. ©. 35.). 

Haube, ſ. Mütze. 

Haugbuer hießen bei den Seandinaviern die auf den Höhen umherſchweben⸗ 
ven Erlen der Abgeſchiedenen, die man nicht ganz getrennt von ihren Körpern 
glaubte. Durch Runenſprüche waren fie herbeizubannen. Meifter in dieſer Kunft 
war Odin, davon: der Geifterherr genannt (Suhm üb. Odin S. 319.). 

Haupt, |. Kopf. 

Haus, ſ. Bauen. 

Hausgeiſter wurden allgemein geglaubt. Es gibt deren wohlwollende und 
übelwollende. Zu der erſtern Gattung, welche unter dem Dache des Bewohners oder 
in feinem Gehöfte, um ihn zu beſchützen, ihre Wohnung aufſchlagen, gehören ver 
lar familiaris der Römer, ungeachtet die larva eine Unholdin, in Deutichland vie 
Kobolde, obgleich die meiften nedifcher Natur ſind. Bei den Slawen heißen Szetky, 
die dad Vermögen des Hausbeſitzers wahren oder vermehren helfen, die immer dort 
haufen, wo Geld fich vorfindet, Doc) liegt ihrer Dienftfertigkeit immer Eigennug zu 
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Grunde. Die Engländer nennen ihn Puk (ſ. d. A.), wovon das deutſche Spuk. 
Der Name Kobold fommt nicht vor dem 13. Jahrh. vor. In Nieverland hieß er 
Eabot ; bei den Franzoſen gobelin. Der Kobold war ein zwergartiges, budliged und 
nediiches Weſen, daber die Redensart: ſich budlig lachen wie ein Kobold, Luther 
in feinen Tiſchreden (ed. 1571. p. 441.) erwähnt einen Geiſt Heinzlin, follte dies 
der Hinzelmann feyn, welcher in Grimme deutfchen Sagen (Nro. 75.) vorfommt? 
Alſo der geftiefelte Kater im Märchen, ein gutartiger, bilfreicher Kobold. Auch ein 
anderer heißt Stiefel (Grimm d. ©. Nro. 77,), weil er einen großen Stiefel trägt, 
dies ift der-gefeite Schub der Ältern Sage, mittelt deſſen man durch die Lüfte wan: 
dein fonnte, wie Hermes mit den Flügelihuhen. Man vente hier an die Meilenftiefel 
des Märchens. Heinze heißt im Froſchmäusler ein VBerggeift, und ift das Diminutiv 
von Heinrich, wie der englifche Kobold Robin aus Robert entftand, der Knecht Nups 
recht der Deutfchen. Died ſtimmt ganz zu der Vertraulichkeit des Verkehrs zwiſchen 
Menſchen und ihren Hausgeiftern, daß ihnen außer den üblichen Appelativen auch 
noch Gigennamen gegeben wurden. Andere Benennungen find vom Geräuſch berge- 
nommen, das diefe Geifter in Häufern verurjachen. Man bört fie feife jpringen, an 
den Wänden Flopfen, auf Treppen und Boden poltern, daher Hämmerlein auf teufs 
liſche Haudgeifter angewendet (f. Hammer); ferner Popanz, Popel v. popern, pochen, 
anflopfen, nur wie der ſlawiſche Bubaf (f. d.) von Kinderſchreckenden Gefpenitern, 
niemald von luſtigen freundlichen Kobolven gebraucht. Buß (v. putzen, anpocen), 
alfo ein klopfender Geift, der Wanderer auf Abwege führt, davon: Buttmann, häufis 
ger die verkürzte Form Buman, vgl. das franz. follet, ital. folletto Diminut. v. fol, 
fou, das wie follis (Blafebalg) v. veralteten follare (fich hin und ber bewegen) abge» 
leitet wird, hingegen lutin v. lat. luctus ein Trauerfündigender Geift, flaw.: Strassigl 
Poltergeift v. strach Schreden. In Geftalt und Tracht kommen die Hausgeifter den 
Zwergen gleich. Der ipigige rotbe Hut ift ihr Hauptfennzeichen. Davon der Hildes: 
heimer Kobold: Hütchen. In Norwegen venft man ſie flein wie ein Kind, aber 
ftarf, grau gekleidet, mit rother Pechhaube und Nachts ein blaues Licht tragend. 
“ Mit ihrer gefeiten Fußbefleivung ift es ihnen leicht, fich unfichtbar zu machen. Mit 
ihrer Schnelligkeit verbindet ſich oft thierifche Geftalt und Benennung. Der geftiefelte 
Kater Heinzelmann erinnert an die nächtliche Unruhe polternder Kagen, die ohnehin 
zauberhafte Thiere find. Sie wohnen gern in Stall, Scheunen und Keller des Mens 
fchen, dem fie fich zugefellen, zuweilen auch in einem dem Haufe naheſtehenden Baum. 
Bon diefem darf man feinen At abbrechen, fonft entweicht der zürnende Kobold und 
mit ihm alled Glück aus dem Haufe, Der Kobold ift ein dienſamer Geift, der feine 
Freude daran hat dem Hausgeſinde in ver Arbeit beizufpringen und insgeheim einen 
Theil derfelben zu verrichten, ftriegelt Die Pferde, kämmt ihre Mähnen aus, legt ihnen 
Butter vor; oft hat er aber ein Lieblingäpferd, da ninımt er den andern das Heu aus 
der Krippe und trägt ed jenem zu; zieht Waffer aus dem Brunnen und tränkt, miftet 
den Stall, macht den Mägden das Feuer an, ſpült vie Schüfeln aus, fpaltet und 
trägt Holz, fehrt und fent. Faules Gejinde hat aber von ibm zu leiden, er zieht den 
Trägen die Decke vom Bett ab, bläst ihnen das Licht aus, ftößt der Melkmagd den 
Kübel um, fpottet ihrer durch Hohngelächter, und wird zum Quälgeift. Dienftboten, 
die fich gut mit ihm ftehen, feen von den Speijen ein Näpfchen ihm bei Seite, manch: 
mal nur an Fefttagen. Gr ift gemügjam, nimmt mit einer Schale Grüße, einem 
Stück Kuchen, einem Glad Bier vorlich. Der norwegiſche Hausgeift Niffen (Nikel- 
fen? der gefpenftifche Kinderpopanz Nicolas der Deutichen , der wie Knecht Ruprecht 
zu Weihnacht fich einjtellt?) liebt den Mondichein, im Winter fährt er im Schlitten, 
verfteht ich auf Muſik und Tanz, führt gern luftige Streiche aus, und ift ſchadenfroh. 
Vom ſchottiſchen Kobold Shellyeoat (Schellenrod) erzählt Walter Scott (Minstrelsy 
1, 103, 104.): he usually ended his mischievous frolies with a horselaugh (er beichlof 
feine bodhaften Scherze gewöhnlich mit wieherndem Lachen). Seine Anhänglichkeit 
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an den Hausherren wird oft läftig. Gin Bauer zündete die Scheune an, um den darin 
haufenden Kobold wieder los zu werden. Als jie in vollen Flammen fteht, ſitzt ber 
Geift nicht darin, fondern auf dem Karren, in welchem das Gut geflüchtet wurde 
(Deutihe Sagen Nro. 72.). Feindſelige Poltergeifter, die ein Haus befeffen haben, 
unterjcheiden fich von den gutmütbigen dadurch, daß fie gemöhnlich eine ganze Bande 
bilden, vie den Hauseigenthümer durch nächtliched Vochen flören, und Ziegel vom 
Dad anf Vorbeigehende werfen, Wenn der Hausherr ausſpeit, lärmen fie heftig. 
(Aus;. aus Grimm's Abbandl. uber „Hausg.“ in defien d. M. ©. 286 ff.). 

Haut, i. Fell und Schlaud. 

Havila, ſ. Eden. 

Hayagriva ein böfer Rakſchaſa, welcher die Veda's ſtahl, und die Erde ins 
Waſſer herabzog, ſ. Wiihnu. 

Hazar Maweth, ſ. Jaktan. 

Hebamme heißt das weibliche Naturprincip, die Urfeuchte, Maja in Indien 
und Athor in Aegopten, Here Aoysıa bei den Hellenen, Juno inRom mit der Diana 
das Präd. Lueina theilend. Unter den Kelten waren es Feen, bei den heidniſchen 
Slawen bien fie Zlata Baba, bei ven Germanen Frau Holle, 

Sebe ("Hdn i. q. NZ8 viror v. jßo viresco) auch Ganymede (vgl. d. Gtym. 
v. Ganymed) gebeifen (Paus. Cor. c. 13.), Tochter Jupiterd u. der Juno (Odyss. A, 
602.), nach einer andern Sage von der Letztern ohne Beihilfe eined Mannes, blof 
dur den Genuß eined Krautes erzeugt, Das fie bei einem Gaftgebot Apollo's (des 
alle Zeugung entwidelnden Eonnengotted) verzehrt hatte (Nat. Com. II, e. 5.). Sie 
war, wie fpäter Ganymed, Munpdichenfin der Götter (Iliad. 4, 2.), und ihr Amt 
wurde nur deöwegen ihr abgenommen, weil fie einft in Anweſenheit der Götter jo 
ausglitjchte, daß die Schambaftigfeit ihr verbot, ich wierer vor ihnen blicken zu laffen 
(Serv. Aen. I, 28,). Diefer Mythus hatte feine Entftebung wohl nur dem Streben 
zu danken: erklären zu wollen, warum Ganvmed zum Nachfolger in ihrem Amte er: 
wählt wurde, welcher eigentlich nur die männliche Berfonification jener Idee ift, die auch 
Hebe ausdrückte, nämlich die jich entwicelnde Pubertät, die Zeugungäfraft, deren 
Wirkung der Name Tarvundn, Tavvundöns anveutet; daher Hebe im bomerijchen 
Hymnus auf den Apollo (195.), und auch ala römifche Juventas. im Gefolge ver 
Venus (Horat; Od. I, 80.). Daß Hercules nach jeiner Auferftehung aus dem Bewer: 
tode die Gebe zur Gemahlin erbält, ift tbeils eine Anfpielung darauf, daß die Kraft 
ſtets bei der Jugend angetroffen wird, theils ſoll es die Wiederverjüngung des 
Alciden nach feinem Tode, emplich auch die Wiedergeburt des Jahrs andenten, das 
in Aegypten im Monat Ibi, unferm Julius (der Ab des jüd. Kalenderd), wo vie 
Sonne im Zeichen ded „Löwen“ (f. Hercules) ftationirt, erdffnet wird. Die Söhne, 
welche die „Jugend“ dem „Starken“ gebar, waren AAsäı-aong (der ftarke Krieger) und 
Avixyroc (der Unbefiegbare) Apld. II, 7. Odyss. A, 602., beide alſo Vrävicate des 
mit dem ftarlen Aoije iventifchen Hercules ald Sol invietus. Hebe hatte ihren 
Altar neben dem des Hercules in Athen Paus. I, 19. und einen beſondern Tempel zu 
Phlius (der Ort ver Blüthe, Nos) Paus. Cor. c. 12.; zu Nom auf dem Gapitof als 
Juventas im Tempel der Friegeriichen Minerva, mit der jie @in Weſen ift (Vietor. Reg. 
VIII.). Ginen beiondern Tempel batte ihr Lieinius Cucullus erbaut Liv. 36, 36. Zu 
Mantinca fteht fie mit Minerva an den Seiten des Thrones der Juno Paus. VI, 9. 
Abgebilvet wird jie ald eine junge Brauendperfon in einem bunten mit Roſen verziers 
ten Gewande Coqueus ad August. C. D. IV, ce. 11. Canfpielend auf den Schmud ber 
Wiefen im Lenz, womit auch ihr von Heſiod (Theog. 17.) gegebened Präd. ypvoo- 
orepavov erklärt wäre, denn Gold (f. d.) bedentet die Frucht. Zumeilen ift ie nur 
mit einem Blumenfranz geſchmückt (Chartar. Imag. 7.), was diefelbe Idee ausprüdt. 
Auf einigen gejchnittenen Steinen erblidt man fie dem Jupiter Nectar, dieſen Saft 
der ewigen Verjüngung, eredenzend; ein leichted Gewand hängt nachläßig über ihre 
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Schulter (Cori gemm, ant. in mus, Flor. tab, 39. Nro. 9.). In Lipperts Dactyliothet 
(1, 40.) füttert und liebfodt fie den Vogel ver Verjüngung (Pi. 103, 6. u. Terent: 
Heaut. Ill, 2, 10.: aquilae juventus), den Adler Jupiterd, ver mit feiner Kralle 
ihre Schale (ſ. d. Art. über deren erotische Bed.) zu erfaſſen fucht. Börtiger merkt in 
der Runfimythologie II, ©. 63 an, ed ſey nur eine neue Verfeinerung, die Hebe fpies 
lend mit dem Adler vorzuftellen, und zwar entweder neckend, indem fie vie Schale zu 
verweigern fcheint (Lipp. III, 38.), alfo rein naiv, vgl. den von Gori (Mus. Florent. 
1, 56, 7.) mißverftandenen Stein, wo der zu den Füßen ver Hebe ftehenve Adler mit 
dem Schnabel an dem untern Theil ihres Gewandes pict, vgl. Lipp. II, 142. oder 
fentimental, indem Hebe ihn ftreichelnd zum Kuß aufzufordern jcheint, wie auf dem 
Stein in der Noſiſchen Sammlung (Deseript. par Winckelmann p. 59. Nro 174.) 
Ganz bekleidet, mit der Nechten Weihrauchförner ftreuend, im der Linfen vie Schale 
mit dem Verjüngungsjafte haltend, erfcheint jie auf Münzen M. Aureld (Ekhel N. N. 
VII, p. 45.). Unter ven fpätern Kaifern diente Hebe ald Juventa Imperii zur ſchmei⸗— 
chelnden Hofallegorie erhoben. Schon Servius Tullius hatte ihr eine Kapelle geweiht, 
wo jeder, der vie togam virilem empfing, ſich löjen mußte. (Dion. Aoy. IV, 15.). 
Ein Bafengemälde der zweiten Hamiltonſchen Sammlung (Tischbein Engravings IV, 
25.) ſtellt Hebe's Vermählung mit dem verjüngten Hercules vor, Zeus ift im Aete 
der väterlichen Einfegnung begriffen. Bor ihm fteht der Aleide die Hand zum Empfang 
ausſtreckend. Hinter ihm die entjchleierte Braut, 

Hebon (Hdov: Juvenilis vgl. die Etym. unter d. vor. Art), Präd, des aus 
dem Waſſer Hervorgerufenen, die Wiederverjüngung der Natur bewirkenven 
Frühlingöbringers, des ftierfühigen Dionyius der italifchen Völker Macrob. Sat. I, 18. 
(i. Bacchus). Er wird theild als ganzer Stier vorgeftellt mit bärtigem (v. Bo) 
Manndgeficht, oder man ‚Nebt ihn ebenjo geftaltet, aber nur mit halben Xeibe (Ekhel 
N. V. 1, p. 136.). 

Sebräer (732 EBoaiog) jollen ver gewöhnlichen Meinung zufolge die Nach: 
kommen Abraham genannt worben jeyn (4 M. 24, 24.), weil jie jenfeits (737) 
deö Euphrat gewohnt. Aber nur der Erzwater war ein Jenfeitiger in Chaldäa, feine 
Abkoͤmmlinge in Ganaan ſchon wieder diefjeitige Bewohner. Auch hätten dann nicht 
bie Hebräer allein, fondern alle Völker jenſeits des Euphrats diefen Namen führen’ 
müflen. Will man eine andere Erklärung vorziehen, die Abram wegen feines 
Ueberganges über den Euphrat: Ueberfahrer (27 LXX: negarıg) nennt, jo 
drängt ich die Frage auf, warum warb nicht auch Kot 22 genannt, da er doch 
gleichfalls über den Euphrat fegte? Berner ward er 22 geheißen, wo die Endigung 
ein nomen gentlit. anzeigt, warum nicht ſprachrichtiger 727? Die Söhne Abrahams 
von Heber (732) dem Vater des Peleg ableiten zu wollen, gäbe zu ver Frage Ver: 
anlafjung, warum fie nicht nach Schelah, dem Bater Heber's genannt wurden? Biel: 
leicht gibt Ief. 48, 1. die richtige Aufklärung ? Es heißt dort Ifrael: aus dem Waſſer 
Juda's hervorgegangen, die phöniciiche Naturgöttin war Anobreth (MI3? 7 i. e. 
überftrömender Duell). Da nun die Hebräer Halbbrüder der Phönicier waren, moch— 
ten nicht auch fie, zur Zeit als fie noch Polytheiſten waren, von der feuchten Natur: 
görtin jich abfünftig gerühmt haben? Der bibliſche Schriftfteller konnte bei feinem 
ſtrengen Monotheismus freilich vem auderwählten Volke feinen Namen geben, wel: 
her nach dem Heidenthum ſchmeckt. Und weiche Etymologien der Bibel find über: 
haupt echt zu nennen? 

Sebron (717277 Feuerflätte v, ar = an uro), daher auch die peritichen 
Fewerdiener Ghebern talm, ama heißen. Daber iſt mar ber Oheim Mofis, ein 
Bruder deöLeuchtenden (72, Zerpuog 2 M. 6, 18.), u. der Aſchenmann (MER), 
Sohn des Glänzenden, Feurigen (TEE), Befiger von Hebron (1 M. 23, 8.); 
u. der Gemahl der Aſchenfrau (MIER), welche die Mutter des Brennenden (TAT), bes 
kommt diefe Stadt zum Erbe 1 Chr. 2, 19. Hebrom mochte feinen Namen urjpr. dem 
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molochiftifhen Feuercult daſelbſt verdanken, daher fie die Todtenftabt ver Erzväter, 
weil am Ende der Zeitwelt die Götter felbft in Feuer aufgeben werben (f, Kali). 

Secabe (Hiaßn), eine der Danaiden. Die Etym. |. Hecub a. 

Hecaerge (Exa-spyn: die entfernt Wirkende) sc. Luna, wenn ihr Licht abs 
wefend ift, wie Apollo Exaspyog im Winter, jie aljo Artemis ixarn, des winterlichen 
rauhen Boread Tochter. Ihre Schweiter daher Ao&o, die ſchräge Strahlen werfendr, 
wie auch der Sonnengott Apollo zuweilen Ao&ıog. "Daher ihr Cultus bei den finjtern 
Hyperboraͤern, wo ihr die Braut, wie überall der Mondgöttin etwas von ihrem Haare 
(f. d.) opfern mußte (Callim. hymn. in Del, 292.). Auf der Injel Geos führte Aphro⸗ 
bite dad Präd. Exasoyn (Ant. Lib. e. 1.), denn auch Benus ift Luna. 

Secale ((Exakn f. ’Exarn), Tochter des Sonnenftierd Minos und der Mond: 
fub Paſiphae (Apld, It, 1, 2.), eigentlich dieſe jelbft, aber in jenem Zeitpuner, wo 
der. Mond von der Erde entfernt it. Wahricheinlich im Novilunium war ed, wo zu 
Athen das ixadneiov iepov ftatt fand. Wie Hecate war auch die den Waſſerheros 
Theſeus (ſ. d.) bewirthende "Exakrjvn eine alte Frau (weil die Kraft ihrer Strahlen 
ermattet ift. Wie Apollo ixasoyos, äxarog im abnehmenden Jahre ift, fo hieß auch 
Zeus öxaksıog (Plut. Thes, 19,). Der Austaufch des 5 7 gegen A ift wicht jelten 
vgl. HoAvösung f. HoAvAsvung. 

Hecalus, Secalefius, j. d. vor. Art. 

Hecate (Exarn: die Mondgöttin im Novilunium, wo ihr Licht fern von 
ber Erde ift), Präd. der Artemis roıxspakog, Diana tergeminia; denn am Monate: 
ende hat Luna auch die dritte Phafe (zunehmender, voller und abnehmender Mond 
E OD) erhalten, Diefe drei Geſichter maren nach Virgils Angabe jungfräulice 
(Aen. 4, 510.); aber Orpbeus ver Argonautifer (v. 975.) gibt ihr einen Hundäfopf, 
weil man die rafende Canicula am Jahresende (im Julius) mit Hundsopfern fühnte, 
daß jie die Peſt fern halte (Tzetz. ad Lycophr. 1179.), einen Schweinskopf — man 
denfe hier an den von Diana in die Weinberge des Oeneus gefchieften, alle Begetation 
verwüjtenden Eher — und einen Pferbefopf — man venfe hier am Demeter inne, 
und daß dad Roß ald Symbol der Feuchte zur Thaufpenderin in Beziehung fand 
— md weil fie ein lebenfeindliches Weſen, varum opferte man ihr im Neulicht, wo 
die Nacht am dunkelften it, um ihren Zorn abzuhalten. Man legte nämlich auf 
Kreuzwegen Gier, Zwiebel, junge Hunde. Erſteres ſchmauſten die Armen (Schol. 
Aristophan. Plut, 594.), welche Mahlzeit ixaraua xareodieıw hieß. Wer ſie aß, ward 
für einen Unreinen und Unglüdlichen gebalten, denn cd waren Todtenopfer für bie 
abgeftorbene Zeit (vgl. Ev). Wie Apollo am Jahresende, am dies brumalis ein 
ixarog, jo Artemis am Monatsende: Exarı. Daß Hecate Gin Weſen mit Artemis, 
bezeugen Aeſchylus (Supplic, 679.: Aorspw de Exarıw), der Scholiaft des Sophoe⸗ 
les (Trachin. 214: Aoreuis — j aurn ovoarn 'Exarm) und ver Scheliaft des 
Ariftopbanes (Lysistr, 444.). Wenn Guripides — 108. ) fie eine Tochter ver 
Leto nennt, fo mar fie eben Artemis. Muſäus (Schol. Apollon. Rh. Il, 467.) und 
Heſiod (Theog. 402.) geben ihr hingegen die in Latonens Geſchichte verwebte Afterie 
zur Mutter, um die aitrifche Bedeutung der Hecate deſto mehr hervorzuheben. 
Dem Euripides (Jon. 1052.) und auch dem Scholiaften des Theofrit (Id. 2, 12.) iſt 
fie eine Tochter der Demeter, alfo Perfepbone -— denn Geres bat nur bad einzige 
Kind Proferpine — dann ift fie ja ebem die uvm axorıa; mweil im Neumonde vie 
meiften Kranken fterben, vie finflere, Unheil bringende Tochter des Tartarus (Orph. 
Argon. 975.), die Mondgdttin bei abweiendem Lichte, die — weil der Honig bi 
Todtenopfern gebraudyt ward (Eurip. Iphig. Taur. 165.), mit Honigopfern bedachte 
(Ap. Rh. 3, 1034.) mit den abgeichiedenen Seelen Tänze feiernde, ſchlüſſelgewaltige 
Königin der Ober: und Unterwelt (Prooem. in hymn, Orph. 41 — 47. Sophron. ap. 
Schel. in Theoerit. II, 12.). Daber ibr Wohlgefallen an Blut. Anlandende Fremd: 
linge mußten in Colchis ihr zum Opfer fallen (Diod, IV, 45.). Sie ift aljo ein 
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Plagegeiſt, wie jene Lamia, Sybaris, die jo viele Jünglinge hinopferte. Als Orpheus 
eine Grube machte, um fich den Weg zur Unterwelt zu bahnen, und die. Grube, um 
die Manen fich günftig zu machen, mit Blut ausfüllte, erichien Hecate zuerft (Orph. 
Argon. 948.). Died gibt wiederholt ihre Ipentität mit Perſephonen zu erfennen, 
welche bei einer ähnlichen Gelegenheit, wo Ulyſſes des Orpheus Amt verrichtete 
(Odyss. 11, 36.), die Geifter ab und zu treibt. Und wie Perſephone hat auch jie 
Schlangen zum Attribut (Lueian. Philops.). Alle, welche dämoniſche Kräfte beſitzen 
und Werke der Nacht ausführen, Heren und Zauberer rufen den Beiftand der Hecate 
an. Ihr liebftes Opfer war ein ſchwarzes Lamm, das ihr auf einem Holzhaufen vers 
brannt werden mußte. Die Opfernden mußten dann rafch weggehen, und jich nicht 
umjeben, ſie mochten hören was jie wollten, weil ſich dann allerlei Gefpenfter bei 
dem Opfer einfanven (Apollon. ap. Nat. Com, IH, c. 15.). Daß der homerifche Hym⸗ 
nus (in Cerer. 52.) fie ald askag iv yaıgsooıw &ysoa ſchildert, daß Euripides 
(Helen. 578.) eine poogpopog 'Exarn fennt, widerfpricht der hier aufgeftellten Be: 
bauptung gar nicht. Die Mondgöttin bleibt immer ein Lichtwefen, wenn ihr Licht 
auch verborgen ift. Oper man dachte jich Hecate auch, wie Artemis, nicht audjchließs 
lich ald axorounvıg, jondern ald Mondgoͤttin überhaupt, alſo auch von der freund⸗ 
lichen Seite, daher Hecate's Kleivung balb ſchwarz und halb weiß (Masen. Spec, ver. 
oceult. c. 24. Nro. 8.). Daher hat jie zuweilen die Mondſichel auf vem Kopfe, und 
in jever Hand eine Fackel Cald ab: und zunehmender Mond). Montfauc. Ant. expl. 1, 
pi. 90. Gigentlich ift aber Hecate nur dad Novilunium, was auch der homeriſche 
Hymnus auf die Gereö (51) wie folgt bezeugt: Ald Demeter (plenilunium) ihrer vom 
Fürſten des Schattenreichd geraubten Tochter, alio dem abnehmenden Monde, ins 
Land der Finfterniß nacheilte, am zehnten nad ihrem Verſchwinden d. h. ſeitdem der 
Mond feine Berbunfelung begonnen hat — denn der Monat wurde in drei Theile 
getheilt, auf deren jeden zehn Tage kamen — erjchien Hecate (dad novilunium) ber 
Mutter Kunde von dem geraubten Kinde zu bringen. Sie hatte ed zwar nicht jelbit 
geſehen, wie leicht begreiflich, da fie damals nicht leuchtend, oder wie der Dichter 
fagt, in ihrer "Höhle war, deshalb hatte fie nur ihre Stimme vernommen 
(2. 25.). Nach viejer Gintheilung des Monats fiele der Hecate nicht das letzte 
Drittheil ded Monats zu, jondern die erſte Decade; die zweite, welche die volle Beleuch- 
tung in jich faßt, der Ceres; und die des ſchwindenden Mondes ver Proſerpine. Aber 
haufig wurde Hecate für den ganzen Monat gejegt, dann Hatte fie nicht mehr Ein 
Geſicht, in welcher Geftalt jie Paufanias (Cor. e. 30.) geſehen haben will, fondern 
war jchon dreiföpfig, wie ihr männliches Seitenſtück Gerberus, das Ganicularjabhr 
ald Sol infernus, denn auch das Jahr war nur dreitheilig, der Herbſt fiel aus. Man 
dürfte aber auch an Hermes xuvoxpaiog denken, an Hermes xHovsog, der um bie 
Gunft der Hecate Boiuco wirbt. Mit ihm wurde Hecate auch angerufen (Theopomp. 
ap. Porphyr. abstin. Il, 16. 127. 

Secatombe, i. Hundert, 

Hecatombäus (Exaroußaiog), Präd. ded Eonnengotted Zeus in Greta, 
Apollo in Athen ıc. am Jahresende. 

Sector ("Exrog f."Hxrog oder Axrop Gewaltiger v. cixrij Harted, Feſtes, 
Miderftand Leiftendes oder v. ffr. ac brennen), Sohn (d. h. Präd.) des Feuergottes 
Apollo (Lycophr. 265.) , welcher jelber in Epirus den Beinamen axriog u. axraiog 
führte, mobei zu erinnern, daß ded Sonnengotted Helius Sohn 'Axrıs hieß (Diod. 
V,.c. 56.). Darum ift Apollo in ver Ilias ſtets zum Schutze des Hector bereit, und 
weil Ajar Telamonius auch iventifch mit Apollo (ſ. Ajar), darım taufchen Ajar 
und Hector gegen einander ihre Waffen aus (Iliad. 7, 224.) wie z. B. auch Diony: 
ſus und Hercules in den Beſitz des apollinifchen Dreifußes Famen, weil auch jie 
Sonnengötter find. Der vorhergehende Zweikampf der beiden Helden ift wie jener des 
Hercules mit jeinem Sohne oder der Wettfampf Apollo's mit dem dionyſiſchen 
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Marſyas zu erklären, nämlich als Krieg der Gegenfäge in der Natur, die fich mieber 
zur Ginheit verfchmelzen; der Jahrgott in feiner doppelten Gigenfchaft, der eigentlich 
doch nur Gin Wefen ift. Hector ift hier als die feurige Gigenfchaft des Zeitgotts auf: 
zufaffen,, denn die Trojaner find dem Feuercult zugethan, daher Zeus und Mars 
neben Apollo ihre Parthei nehmen ; die Hellenen hingegen, welche vurch Ajax reprä: 
fentirt find, der Selenolatrie ergeben , werden von dem feuchten Poſeidon neben den 
Thau fpendenden Monpgöttinnen Here und Ntbene beſchützt; und der Tethys Sohn 
ift ihr vornehmfler Heros, welcher envlich den Hector befiegt, wie umgekehrt Hercules 
den Antäus, weil Beuer und Waffer (vie warme und naffe Jahrhälfte) fich gegen: 
feitig überwinden. Bekanntlich it ver Apollocult jünger ald jener des Mars, Beide 
eigentlich Gin Weſen, Beide Nepräfentanten der Tod bringenden ausddrrenden 
Sonnenglut. Hector muß daher die Attribute Beider borgen. Dies ift auch wirklich 
der Fall. In Ophrynium, welches durch einen Hain des Hector berühmt ift (Lycophr. 
1208. Strab. XII, 595.), findet man den Hector in vertheidigender Stellung auf 
der Kebrfeite ded Zeuskopfes. Sein Kopf hat den Ausdruck ded Mars, der, wie 
Apollo, bei Homer ihn unterftügt. (Iliad. e, 595. 604. 699. 704.). Wäre Hector 
ein Sterblicher gewefen, wie hätten die Thebaner, die nicht gleich den Troern durch das 
vaterländifche Intereffe geleitet handeln Eonnten, ihm einen Cultus begrünvet, und 
von feinen Gebeinen das Wohl ihrer Stadt abhängig geglaubt? (Paus. Boeot. c. 18.). 
Mit diefen Gebeinen wird es wohl daffelbe Bewandtniß gehabt haben, wie mit jenen 
des Pelops, die in Elis eine Veit abiwendeten, und ohne welche Troja nicht erobert wer: 
den fonnte, und wie die Gebeine des tyrifchen Hercules, die man Krieg führend, dem 
Heere vorantrug (f. Knochen). War Hector iventifch mit "Aons, fo begreift man, 
warum jeine weibliche Hälfte des ciliciihen Jahrgotts Eetions (Erog) Tochter, ben 
friegerifchen Namen Avdpo-uayr führte? fein anderer Sohn der Volkbändigende 
Aao-dauag (Diet. Cret. IN, c. 20.). Und dorv-ava& (Stadtfönig), wie fein Erft- 
geborner, hieß auch der Sohn des Hercules (Apid. 11, 7, 8.), welcher ven Phöniciern 
die Stelle ded Mars vertritt (f. Hercules); und des Hectord Bruder Deiphobus 
war, als Phobus ein Sohn des Mars. Die Cinwendung, daß bei Homer — deſſen 
Gericht als ein Product fpäterer Zeit ſich von den priefterlichen Traditionen der Urzeit, 
auf welche ver Quellenforfcher beim mytbologiichen Studium die meifte Rückſicht zu 
nehmen bat, ganz unabhängig gemacht, folglich gegen dieſe Anficht nicht zu zengen 
vermag — nicht Apollo, fondern ein Sterblicher, der trojanifche König Priamus des 
Hectord Vater war, würde nur dann von Gewicht jeyn, wenn die hiftorifche Perfön: 
lichkeit dieſes Fürften erweisbar wäre; allein Priamus ift nur dialectiſch won dent bei 
den Phrygiern göttlich verehrten Priapus (f. d.) verfchieden, welchen, wie dem Apollo 
Anvakarog (vgl. Amyelas und Gillus) der geile Eſel gebeiligt, folglich ver mit 
Mauleſeln (Nitſch, myth. 2er. II, ©. 484.) beſchenkte Priamus — weil der Landes: 
gott bei den Alten „König“ hieß — und der in Troja vorzugdmeife verehrte Apollo 
identisch waren. (Bol. den folg. Art.). 

Secuba (E-xaßn 1. e. 37 Schamhöhle 4 M. 25, 8., wo auch bie mit der 
andern Schreibart "E-xaßr übereinftimmende Punctation 37 vorkommt), die Ge: 
mahlin des Priamus (Priapus), erflärt durch ihre Namensbedeutung die an die 
Orammatiker gerichtete neckende Frage jenes römischen Kaifers (Sueton. Tiber. c. 70.): 
wer der Hecuba Mutter ſey? In unfere Sprache überfegt würde es ungefähr lauten: 
wer ift Die Mutter der Eva geweſen? Zwar bat Apollovor (UI, 11, 5.) Metopr 
(Merönn), die Tochter Ladon's (v. AdIo, lateo) ihre Mutter genannt; aber dieſe 
muß die Tochter ſelbſt geweſen ſeyn, denn Hecuba's Vater iſt Dymas (MET Hvu0s: 
Dunkel, Rauch) oder Ciſſeus (Kıooa, die pechfarbene Elſter), Hecuba aljo die Pallad 
xocae mit der nächtlichen Eule auf dem Helme (Paus. Cor. e. 29.). War aber, 
einer dritten Angabe zufolge, ver Flußgott Sangar ihr Vater, dann iſt fie jene Nana, 
welche durch des Manvelbaums Frucht gefchwängert, ven phrugifchen Attes gebat. 


— 
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Und fo gelangt man in ven Mythenkreis der Göttermutter Rhea, die ald Kußn, 
KvßeAn mit E-xeßn etumologifch verwandt ſeyn dürfte. Der Nhea waren Bären 
heilig (Apollon. Rh. I, 1150.), fie felber ift eine Bärin (Porphyr. vit. Pyth. c. 41.) 
und Hecuba’d Sohn Paris (ſ. d.) foll von einer Bärin gefäugt worten ſeyn. Bär und 
Hund find Gin Genus, daher die Sage: Ald man die Steine weggeräumt, welche ven 
Körper der von den Griechen gefteinigten Hecuba deckten, habe man nur einen Hund 
gefunden (Schol. Eurip. ap. Potter ad Lycophr. v. 331.), daher ihr Grabmahl bei 
Abydus xvvôg oma genannt (Strab. XII, ef. Muncker ad Hyg. f. 3.). 

Hedwig (Scta.) wird abgebilvet als Nonne, Krone und Fürftenmantel neben 
fi — das Bildniß der heil. Jungfrau und des Chriflfindes tragend, oft auch das 
Modell einer Kirche — Darftellung Ehrifti am Kreuze, der fie fegnet — oft baar— 
füßig, die Schuhe in ver Hand tragend. 

Heer, ſ. Zebaoth. 

Seerde (von Heer, wie trapeau von troupe), bedeutet in den Mythen das 
Sternenheer (vgl. d. lat. grex mit dem ſtr. greha Stern Stw. gra glänzen). Darauf 
machten ſchon Pauſanias (IV, 26, 2 — 4.) und Jamblidy (vit. Pvth.) aufmerkfam. 
Daher eherne Rinder im Tempel des olompifchen Zeus (Paus V, 27, 9.) und des 
delphiſchen Apollo (Paus. X, 16, 6.), anfpielend auf die Sternenheerde des Sonnen: 
gottes, welche fich weder vermehrt noch vermindert (Odyss. 12, 129. ff.), mas von 
wirflihen Heerden nicht verftanden werben kann. Helius führt diefe am Himmel 
empor, wenn er venfelben verläßt, und vertreibt fie von beinfelben, fobald er am 
frühen Morgen emporfährt. Diefe Rinder gehören aber auch dem Hades, weil die 
unfichtbar gemordenen Sterne im Schattenreich (Odyss. 11, 301.5q.) ſich aufzuhalten 
fcheinen. Mit ihnen meiden die Rinder des Geryones; da diefer aber (f. d) der pers 
fonifteirte Winter ift, fo möchten die Sternenheerven auch auf vie Tage des Jahres 
zu deuten ſeyn, wozu die Bemerfung , daß ihre Zahl weber ab: noch zunimmt, noch 
beſſer pafjen würde, weil das Jahr eine beftimmte Anzahl Tage enthält, die Sterne 
aber unzähldar find. Wenn dann des Ulyſſes Geführten einige aus der Heerde fchlach- 
ten (Odyss. 12, 379.), oder Hermes, Gacus fie ſtehlen, rückwaͤrts in die Höhle 
ziebend, was auch von Mithras der Mythus erzählt, fo jind dieſe Heerbenräuber 
Perfonificationen des Siriusſterns, deſſen beltafifcher Aufgang in die Krebömende 
fällt, wo die Sonne wieder rückwärts gebt, die Tage an Länge abnehmen, dann find 
fie unfihtbar, im Reiche Geryons (ſ. dv. Art). Im Winter ift es alfo, wo 
Apollo vie Heerden des plutonifchen Admet (ſ. d.) hütet, obaleich der Mythus ihm 
ein ganzes Jahr im diefem Stande der Erniedrigung weilen läßt. Nach der Winter: 
wende fommen die Tage wieder zum Vorjchein, dann ſchwimmt Hercules über den 
See (dev Wiedergeburt) mit den Rindern, die er dem mwinterlichen Geryon abgenom: 
men (Ptol. Hephaest. I1.). Die biblifche Mythe theilt das Jahr im zwei Hälften, die 
Sternenbeerden (Tage) der obern Hemiſphäre weidet Abram, die der winterlichen aber 
Lot, der fhon im Namen Peluto ift. Weil Lot zu Abram im freundlichen Verhält: 
niffe ftebt, darum findet eine Trennung nach rechtlicher Uebereinfunft Statt, und 
Abram behält die Kichtregion (OP Oriens 1 M. 13, 11.). Nach dem Talmud (San- 
hedrin. f. 29.) find ſie Brüder wie Zeus und Pluto. Anders fat dieſes Bild der 
Mythus von Jakob und Laban auf. Letzterer ift Lunus fchon dem Namen nah. Wenn 
der Erzvater ſich als Dienſtlohn von ihm nur die gefleckten und ſchwarzen Schafe 
ausbedunq, fo ift das Verbältnig umgekehrt wie jenes des Hermes zu Apollo. Es ift 
das allmählige Unjichtbarwerden — denn die Morgendänmerung beraubt die Sterne 
ihrer Weiße d. h. ihres Lichtes — eine Folge des mächtiger werdenden Sonnenlichteß, 
ber Mythus verbifvlicht das Herüberziehen der Sternenheerde aus dem Bereiche des 
Mondes (Laban) in jenen der Sonne (Jakob). Ein Sternenhirt ift Endymion, aber 
Tage weidet der Sonnenftier Baris auf dem Ida. Deutet man nun die Heerden ab— 
wechielnd auf Sterne oder Tage, je nachdem der Zufammenhang einer Mythe biefe 
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oder jene Auslegung heifcht, fo befremdet es nicht mehr fo viele Könige, vom phrygi⸗ 
ſchen Andyifes bis zum indifchen Kriſchna nicht ald nosueveg Aauöv, fondern ald Nin- 
ders oder Schafhirten wirken zu fehen. Der mit Ulyſſes iventifhe Gumäus (I. d.) iſt 
fogar Sauhirt, daß er aber nur eine Jahrheerde weidet, beweift ihre Zahl 365, vie 
überdies an 12 Kufen ftehen. Bedarf ed noch größerer Deutlichkeit für den Mythen: 
forfcher, um nicht über Dunfelbeit zu Elagen ? 

Heffring (vie ſich erhebende Woge), Tochter ded Meergottd Aegir und ber 
Nana, eine der neun MWellenmädchen (Schellerd fcand. M. ©. 125.). 

Segemone (Hyeuovn: Bührerin), Vräd. Dianens (Callim, bymn. Dian. 
227.), meil jie der Kolonie des Neleus, oder wie Paufaniad will, dem Chronius 
(Kronus) zur Führerin gedient. Dieſe Mytbe ift eine etymologifche, gewiß erſt in 
fpäter Zeit erfunden. Die Monpgöttin hieß jjyeuovn aus keinem andern Grunde, ald 
weil fie vie Königin der Sterne ift; fie am Nachthimmel gleichfam anführt, und weil 
der Mond am früheften bemerkt, jenen gleichfam vorausgeht. 

Heidenthum. „Diefem alle Wahrheit abzufprechen, ift eben jo ungerecht als 
ungeſchichtlich,“ jagt Kröger (Abriß d. indiſch-perſiſch-chineſ. Religionsfoft. S. 340.), 
„denn auch im Aberglauben liegt noch ſtets der Glaube verborgen, und der Irrthum 
iſt oft nur mißverſtandene Wahrheit. Wie ſehr auch die uralten religiöſen Ideen durch 
Materialismus entſtellt ſeyn mögen, ſie wurden doch, wie Euſebius (Pr. ev. I, 7.) 
und Auguftin CC. D. 1, 16.) bezeugen, nie ganz verlöfcht. Wir Fünnen und die alte 
Melt ſelbſt in der Geftalt des Heidenthums nicht ald eine von Bott verlaffene Menid: 
beit, und das reiche geiitige Leben der heidniſchen Völker nicht als ein völlig leeres, 
beveutungslofes, in Wahn und Lüge bewegtes Leben denken, So viele Verkehrtheiten 
auch eintraten, fo behielt doch das Gottesbewußtſeyn noch immer Einfluß auf Leben 
und Staat, Kunft und Wiffenichaft." Schelling läugnet fogar alle Verſchiedenheit 
ded Paganismus vor der jogenannten Religion der Offenbarung, denn er bekannte in 
feiner Schrift „Philofophie und Religion” (Tüb. 1804. ©. 75.): „Heidenthum 
und Chriſtenthum find von jeher beifammen geweien. Das Chriſtenthum ift nur das 
burch entjtanden, daß ed die Mofterien des Heidentbums Öffentlich machte. Dies läßt 
fich hiſtoriſch durch die meiften Gebräuche des Ghriftentbums, feine fombol. Hand⸗ 
lungen, Abftufungen und Ginweihungen, als offenbare Nachbildungen der Myſterien 
durchführen, welche leßtere dahin arbeiteten, den Glauben an Unfterblichfeit, an jen- 
feitige Belohnung und Beftrafung, an Läuterung von den Schladen der Sinnlichkeit 
noch in diefem Leben zu befefligen.* Wenn der Mofaismus durch die Lehre von der 
Einheit Gottes und das Chriſtenthum durch die Abichaffung der Opfer ihren Vorzug 
vor dem Heidenthum behaupten, jo läßt ſich negen dieſe Selbftüberfhägung beider 
erftigenannten Religionspartheien wivderlegend vorbringen, daß der Monotheismus 
(ſ. d.) in den erften Perioden der brabmaniichen Neligionsgefchichte auch noch im 
Volke lebte, obſchon in Aegypten ur Eigenthum der Vrieſterkaſte; daß bei den Per: 
fern die reinfte Anbetung der Gottheit herrſchte, wie noch unter den heutigen Parien, 
die im Feuerelemente nicht diefe® felbft, fondern nur das Symbol des geiftigin Ur: 
lichts Heilig halten ; daß von ihrem Ariman ver jüdiſch-chriſtliche Satan nur dem 
Namen nach verfchieden jey, denn der gebotene Kampf des Ormuzddienerd gegen den 
Verſucher gibt zu erkennen, daß Ariman wicht mit gleichen Kräften wie Ormuzd aus 
gerüftet fey; ferner daß von den Bekennern der Zorvafterfchen Religion die erſten 
Begriffe von der Ginheit Gottes — denn vor dem Gril berricht Gößenvienit, von 
welchem ſelbſt König David nicht frei zu fprechen ift (vgl. 2 Sam. 30, 7. ff.) — um 
der Unfterblichkeit der Seele zu den Juden gelangten. Was endlich die Abſchaffung 
der Opfer durch das Chriſtenthum betrifft, fo ift bekannt, daß ver Parſismus nur 
unblutige Opfer kannte, denn die homieidia im Mithrasvienft zu Nom u. a. O. famen 
im älteften Dienft des Mythras in Perfien noch nicht vor. Nebftvem hat das Ghriften® 
thum nur ein zweifelhaftes Verdienſt um die Abjchaffung der im alten Bunde noch 
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geachteten Thieropfer, weil e8 an ihre Stelle ven Tod Chriſti — alfo ein Menfchen- 
opfer — als Sühnmittel für die fündige Menfchheit bezeichnete, und die Lehre der 
ftellvertretenden Genugtbuung für fremde Schuld der Grundpfeiler der hriftlichen 
Kirche if. Davon wußten die den reinften Monotheismus und geiftige Fortdauer 
lehrenden Myſterien freilich nichts; wie hätten fonft die Veiefler des heidniſchen 
Roms ihrem mächtigen Kaifer Gonftantin die Ausficht auf Vergebung der Sünden 
läugnen Fönnen, weil, wie fie fagten, Mutter- und Brudermord die Götter ſelbſt nicht 
zu fühnen vermögen? Diefe Sünden tilgende Kraft des Glaubens an den Gekreuzigten 
bewährte die Kirche, indem fie denjelben Gonftantin, nachdem er im Bade der Taufe 
feine Blutſchuld abgewafchen,, fogar unter ihre Heiligen aufgenommen batte. 

Heidrun (Eiter?) die Ziege in Walhalla, aus deren Eiter täglich fo viel 
Meth fließt, daß alle Einheriar varan genug haben. (Nyerup M. ©. 35.). 

Seil, f. d. folg. Art. 

Heiland (vorne) war ſchon vor dem Meffiad das Präd. der Sonnengötter 
Zeus, Helius und Dionyſus (Paus. Arcad. VIII, 30. 31. Lycophron. 106.), 
Hercules (Ereuz.11,218.)u. Aefceulapgemefen, weil fie andere Weſen regenerirten 
und weil fie jelbft zu neuem Leben auferftanden. Sie alle find der Sol triumphans im 
Lenze, wo die von ven Schäden des Winters durch die nene Sonne geheilte Natur 
die Völker aufforderte, den Urheber jener Segnungen und Wiedergeburten: Heiland, 
Arzt (Apoll und Aefeulap) zu benennen. Dieſes Prüvicat, biöher nur im phyſiſchen 
Sinne gebraucht, wurde von der Kirche im geiftlichen Sinne auf den Grretter von 
dem moralifchen Tode angewandt, und ihm gehört va8 Horn des Heils (77 
ION), während das Füllborn ver Amalthea oder dad Horn, welches Herculed dem 
Achelons entwendete, nur finnlich zu verftehen it. Achelous ift das Waſſer, aus 
welchem alle Dinge ihren Urfprung nehmen, und salus ftammt von sal; Salz wehrt 
der Fäulniß, ift daher Sinnbild des Lebens, des Heild; und felbit *877 chald. sro, 
00do , offenbar das ſkrit. Zeitw. su, bedeutet urfprünglich nur fäen, zeugen, ſchaffen. 

SHeiligenfchein, |. Nimbus. 

Seiliger Geift, |. Taube. 

Heimdalr (vie Gtom. ift dunfel) in der Edda: „der weiße Afe” genannt, am 
Rande der Erde von neun Riefen-Jungfrauen geboren (Gräter'd Bragur I, 66. II, 
85. 89.), befaß ein Roß: Gulltop (Golvfchopf) genannt wegen feiner Lichtftrabfenden 
Mähne. Heimdalr wohnt auf dem Himmiebjürg (Kimmeldburg, weil in dem Monat, 
welchem diefer Gott vorfteht, die Niefenfraft ihre höchſte Stufe erreicht, indem es 
dem Mittewinter zugeht, daher jein MWächteramt gegen die Niefen) bei der Brüde 
Bifroft, welche nicht bloß den Regenbogen bedeutet, ſondern auch die Brüde zur 
Seligkeit ift; und wie das irdijche Leben von dem himmliſchen abſcheidend, jo bier 
am Jahrende als Zeitgrenze aufgefaßt. Und wie Madgudr die Höllenbrüde bewacht, 
fo Heimdalr die Götterbrücke gegen die Riefen. Weniger fchläft er ald ein Vogel, 
und bat ein fo feharfes Geficht, daß er Tag und Nacht hundert Meilen weit feben 
fann, und ein fo gutes Obr, daß er fogar dad Gras und die Wolle auf ven Schafen 
wachſen hört. Er befitt das Giallarhorn (Schreckhorn). Wenn er in diefes bläſt, 
Hört man den Schall in allen Welten. Beim Weltuntergang wird er ed brauchen, 
um die Götter gegen die heranrückenden Muspelfühne zum Kampfe zu weden. In die: 
fem werden er umd Kofi fich gegenieitig erlegen. Die Verbreitung feines Cultus in 
Norwegen bezeugen die Ortönamen: Heimdallrvate (ein See in Gulvbrandfvalen) 
nnd Heimdallshaug (Berg in Nummedalen). 

Heithi eine zaubernde Goldjungfrau. Bon ihr jagt das Gericht Völufpa 
(St. 25, 26.): „In welche Hänfer fie auch kam, hieß man fie die gutſpähende Mole, 
Zauberei wußte fie, und immer war fie die Freude der böfen Braut. Durch fie fam 
die erfte Schlacht in die Welt, als fie den Goldtranf mit Spiefen unterflügten und 
in den Hallen Odins jie verbrannten, Dreimal verbrannten fie die dreimal Geborne, 
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doch lebt fie noch jetzt.“ Mone nimmt an, da man aus der Dunkelheit ver Idee zu 
feiner beftimmten Erklärung gelangen kann, daß Heithi eine Idee ſey, fo gut wie bie 
MWalfyrien, Sie ift etwa mit dem Begriff: Begierde (Habſucht, Sehnſucht) zu ber 
zeichnen , obgleich damit noch nicht ihr ganzes Wejen ausgedrüdt if. Seine Benen- 
nung — fährt Mone fort — ift in der Edda jo merkwürdig und an fo wichtige 
Sagen geknüpft ald die des Goldes. Darunter heißt eine Heide. Ob nun damit 
der Name Heithi zufammenhängt, oder auf die wüſte Heide, wo Fafnird Gold 
gelegen, Bezug genommen it? Diele Jungfrau ift die Magie in ihrer doppelten 
Meußerung Luft (Gand)- und Waſſer (Seid)- Zauber. Dazu gehört der Gold— 
trank, das Verbrennen, der Streit und die Sehnſucht böjer Weiber. Alles wird 
durch Feuer vertilgt, nur Gold nicht, es kommt in Fluß wie dad Waſſer, hängt alio 
mit dem Mafferzauber zujammen, ift durch Brand unzerftörbar und fommt unver: 
ändert aus dem Feuer hervor. Die Verbindung der Ideen: Flußgold, flüßiges Gold 
und Waſſer ift in dem Bilde des Golvtranfd ausgedrückt. Das Stügen des Gold— 
tranks mit Spießen ift Beziehung auf eine verlorne Sage, er felbit eine Hindeutung 
und ein Gegenjag zum Mimerötvunf und Quajird Blut, denn beide wurden durch 
das Gold erjchlagen. Habfucht ift die Urſache des erften Kriegs, überall ift fie, darum 
kommt Heithi in jedes Haus und ift die Sehnjucht böfer Bräute, denn böje find die 
Goldweiber, weil fie Mannes Top verurfachen. Weib und Gold find bier verbundene 
Gedanken, weil Heithi felber ein Weib iſt. Aber ausdrücklich wird vie Braut ger 
nannt, Alſo vie liebende Golpjungfrau ift verftanden. Durch Heithi kam Habſucht 
unter die Menſchen, darum böfe Bräute, Schlacht und Tod. Und beveutungsvoll 
ſagt die Völupſa, daß erft von dieſer Zeit an die Gide gebrochen würden. Ferner: 
von der Materie gebt der Trieb zur Zeugung aus. Gold ift das Edelſte der mate— 
riellen Welt, der irdiiche Stoff des Menſchen; Wafjer die höchſte Lebensäußerung 
derjelben , dad Medium, wodurch der Stoff zum Leibe wird, darum die nothwendige 
Berbindung Beider in der Sage Heithis, darum der Goldtrank (Zeugungdtrich) die 
Urfache des Streitd. Mit dem Trunke wird die Begierde eingefogen wie Muttermilch, 
dieſe hängt mit ihr zufammen. Daß die Zeugungsluft unzerfiörbar ſey, verſteht ſich 
von felbft ; daß fie ein Zauber (unerklärliche Nothwendigkeit) fen, wußte dad Alter: 
thum wohl, darum ift Heithi ein Zauberweib,* 

Hela, ſ. Hölle. 

Helas (Eiag: Hell, weichere Ausſprache f. asAag), Sohn (d. h. Präd.) des 
Sonnenhelden Perſeus (ſ. d.) von der Andromeda. Apld. II, 4, 5. 

Selena (Mirnef. ZsAnvn, wie die Prieſter des Zeus zu Dodona "EAAor aber 
auch ZeAAoı hießen, Strab. VII, c. 7.; das Stw. ift EAn Helle, wovon äAevn bie 
Diminutivform, vgl, das Präd. EAkdorıg der Guropa und EAdsoın f, Athene), ihrem 
Namen zufolge die Mondgättin, nebit ihrem Bruder Bollurxr (j. Diofeuren) von 
Zeud und Leda erzeugt, wie Apoll und Diana von Zeus und Leto. Wäre Helena 
eine Sterbliche gewejen, wie fonnte jie nad ihrem Tode jich mit dem ebenfalld vers 
ftorbenen Achilles auf der Infel der Seligen nochmals verehelichen (Paus. Lacon. c. 19.) 
und den Euphorion zeugen? (Ptol, Heph. VI.). Es waren allo die Fragen der Chro— 
nologen, wie Helena, die ſchon in ihrem zehnten Jahre von Theſeus entführt worden 
(Diod. III, c. 65.), in fo hohem Alter dem Paris noch habe die Luſt einflößen fünnen, 
fie ihrem Gatten zu entführen? ganz überflüſſig. Helene foll ja außer dem Menelaus 
noch dem Dreft, dem Diomeded, Deipbobus, dem Neoptolemus, einem Sohne 
Achills ꝛc. vermähft geweien ſeyn! wovon fie den Spottnamen zevrakexrgov erhielt 
(Lycophr. 143.). Wie find dieſe Angaben auf biftoriichem Wege in Sarmenie zu 
bringen ? Daß man zu Therapne ihr Grab zeigte (Paus. III, 19, 9.), hieße auch Ju: 
piters biftorifche Eriftenz damit beweiſen wollen, daß fein Grab auf Greta vorauds 
fegen laffe, er müſſe geftorben ſeyn. Warum man der Helene jened Grab errichtete ? 
weil man damit jymbolifch vas Verſchwinden des Mondes am Monatsende andeuten 
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wollte. Das Ey, aus welchen Helene hervorgegangen feyn follte, ift dad große 
Meltey, welches, nach Orpbifcher Lehre, Sonne und Mond in fi barg (Plut. Sym- 
pos. II, 3.), wie das Chaos die Keime aller Dinge (vgl. d. Art. Ev). Helene foll 
auch eine Taube geweien jeyn (Schol. Lycophr. 511.), wie ihre Mutter Venus (Ptol. 
Heph, IV.), die Mondgöttin ald die mit dem Stier bublende Plejade im Frühling. 
Als Bruder des (Plejaden:) Stierd Agamennon, wie Zeus in Garien hieß, muß 
auch Menelaus, Helenend Gemahl, ein Gott geweſen feyn; daher derjelbe in Therapne 
nicht ald Heros, jondern ald Gott verehrt (Isocrat. Helen, ene. e. 27. in fine). Wenn 
der Sänger der Odyſſee (4, 121.) Helene der Artemis mit der golvenen Spinvel 
vergleicht, fo jagt, er jelbit, er halte jie für Luna, Ilithyia, ald welche Helene verebrt 
warb (Paus. Ill, 22, 6.), Slithyia, die wie Indiend Maja den Lebensfaden jpinnt, 
dad Gewand der Seele webt. „Die Schickſalsgöttin weht mit biamantenem Weber: 
blatte unentfliebbare Beſchlüſſe.“ (Fragm. Phaedr. ap. Stob. Eel. 133. ef. Lactant, Inst. 
div, II, 10.). Darum erjcheint auch Pallas Athene auf den Älteften Kunftwerfen mit 
der Spindel (Paus. VII, 5, 4.). Weil Weben ein Schaffen, fo find die webenden 
Mondgöttinnen, wie Aphrodite und Girce, Zauberinnen! Auch Helena gehört zu 
dieſen (Odyss. 4, 219.) als Bereiterin ded wunderbaren Trankes für den Telemach, 
und von Polyvanına hatte jie darin Unterricht erhalten (Odyss. 4, 228.). Des Mon: 
ded Strahl fürdert die Vegetation, Helene hieß auf Rhodus dewögirig (Paus. III, 
19, 10.), wie Artemid oapavıg (1. Dryope). Daß, nad der Angabe des Pau— 
faniad Helene nad) dem Baume geheißen haben foll, weil jie an einem ſolchen auf 
Anftiften der Gemahlin des Neoptolemus erhenkt worden, ift eine der vielen etymolor 
giſchen Mythen, denn das Hängen der Helena bezieht jich-auf die der Monpgöttin vom 
Gultus eingejegten Schwebefefte (j. d. A.), wovon Artemis anayxoueyn genannt 
ward. Wer wird glaublid finden, daß Helene, weil jie gehenkt worven, auf Rhodus 
einen Tempel erhalten und göttlicher Ehre theilhaftig geworden? Dann müßte man, 
um conjequent zu bleiben, auc Zeus und Bacchus diefen Tod flerben laſſen, denn 
auch fie hatten das Präd. devdgirng. Die Veranlaffung zu einer ſolchen Todesſtrafe 
der Helena, meint Heffter (MH. Goͤtterd. III, ©. 74.), „war in der für wahr ge: 
haltenen Dichtung des trojanifchen Krieges gefunden, nach welcher der Anführer der 
Rhodier, Neoptolemus, in vemjelben umgekommen ſeyn ſollte; (woraus auf vie poſtho— 
merifche Ginfegung dieſes Gulted auf Rhodus zu fchliefen wäre). Seine Gattin, der 
man verfchiedene Namen gibt, — ein Beweis, daß auch fie ein Product der Phanz 
taſie iſt — mußte jich dafür an ihr Haben rächen wollen." Wie Venus nicht bloß 
Leben ſpendet, fondern ald Projerpina (Appodirn usAavıs) aud) Libitina ift, fo 
war auch Helene: Nemejis, aber geflügelt (ald Symbol der Zeitlichkeit) Paus, I, 
33, 7. 8. Nemejis mit dem Rhamnuſiſchen Apfelzweig (Paus. I, 33, 2.), welche bie 
Mutter ver Helene feyn follte (Paus. I, 33, 7.), ihre eigene Tochter, nämlich jene 
Helene, welche Venus dem Paris ald Preis des ihr gefpendeten Liebeds und Zank— 
apfels beftimmt hatte. Daß Helene frühzeitig ſchon ald Nemefis, die auch Adraſtea 
beißt, verehrt wurde — d. h. daß man jie auch ald axuroumvig, als ſchwarze Mond: 
frau, Luna decrescens fannte, weil die Göttin der Gerechtigkeit unter den Schatten 
weilt — beweift der Umftand, daß Homer (Odyss. 4, 121.) eine Adraſte ald Dienerin 
der Helene kennt. Auch die dunkle Clymene(ſ. d.) war ihre Dienerin d. h. ihre 
Halbſchweſter Glytämmeftra, die Gattenmörverin, und Magp heißt die Mondgöttin 
wenn fie ihres Lichtes beraubt ift (j. Dienen). „Daß Helene Mondgöttin war,“ 
fagt Uſchold (Troj. Kr. S. 138.), „ergibt ſich ihon daraus, dap je im Tempel der 
Mondgdttin verehrt, und nah Plutarch (Thes. c. 31.) aus demfelben geraubt wurde, 
Daß fie aber fchon in der früheſten Zeit ald Göttin verehrt wurde, bezeugen Guris 
pides (Hel, 1560.) und Iſocrates (encom, Hel. c, 27.). Beide Männer waren mit 
der Sagengeichichte der Hellenen vertraut genug, um eine Heroin von einer Göttin 
wohl unterfcheinden zu Fönnen,” Die Entführung der Helene durch den (Stier) Paris 
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("2 Farr) war jene der Europa dur den Zeusſtier, der Brifeid durch den Stier 
Agamemnon (f. Mädchenraub), nämlich nach Uſchold's Erklärung: das Ver: 
jhwinden des Mondes beim Sonnenaufgang, two nicht etwa der wechſelnde Belig der 
Mondgdttin durch den Frühlingäftier und durch den Herbſtdrachen zu verftehen wäre? 
Auch Mercur (ſ. d.) ift der Aequinoctialftier ald Lenzbringer, und Paris weniger des 
Hermes Sohn (Paus. IV, 30, 2.) als fein Präpdicat. Hermes, welcher den verbäng: 
nifvollen Streit auf dem Ida anregte, ift alfo jelbit Parit, und darum heißt Helene 
als feine weibliche Hälfte auch Hermione (Apid, II, c. 10.). Obgleich vorzugsmeife 
neben Menelaus in Therapne bei Sparta und in Lacedämon (Paus. Lacon. c. 15.) 
verehrt, ift fie ed, wie oben gezeigt worden, auch bei ven Rhodiern, nicht minder in 
Attica (Niad. 3, 443.). In Eyrene (Pind. Pyth. 5, 77.), Libyen (Odyss. 4, 81.), 
Aetbiopien (Herod. III, 97.), Gypern (Herod. VII, 90.), Cythera (Dav. Phryg. 
e. 10.) u. a. O. foll fie geweien ſeyn. Iſt hierdurch nicht der Gottheitöcharacter 
Helenens fattfam bewiefen? Denn der Mond ift allenthalben jihtbar. Schon Euri: 
pides (Orest. 1629.) läßt fie von Apollo unter vie Geftirne verfegt werven. Die: 
jenigen, welche die Wanderungen Helenend nicht aus der Verbreitung ihres Gul: 
tu8 erklären, ſondern buchſtäblich verftehen wollen, fragt Uſchold: „Wie kommt 
ed, daß Helena und Menelaus fo viele und fo entlegene Orte auf ihrer Heimfahrt 
berührten? Wenn Menclaus auch wirklich ein ganz befondered Mißgeſchick auf ver 
See hatte, und von Winden und Stürmen auch eben jo weit umher getrieben wurde, 
wie Ulyſſes, fo ift noch nicht erflärt, wa8 er in Libyen , in Theben und Sidon that? 
Hätte man nur die Angaben über dieſe Irrfahrten, die Homer nicht erpichtete, 
fondern fo darftellte, wie er fie in ver (aus Priefterlegenven fich fortbildenden) Volke: 
fage vorfand, genauer beachtet, jo würde man zu der Ueberzeugung gefommen fen, 
daß fie eine andere Bedeutung haben müfjen. Daß Homer den Parid und die Helena 
ald lebendige Weſen fchilvert, kann nicht befremven, da er auch Zeus und Here je 
finnlich befchreibt, daß man glauben möchte ein paar Eheleute vor fi zu haben.” 

Helenus ("EAevoz: Lucius Nebenf. f."EAsrog, wie der Sohn des Sonnen: 
helden Perfeus hieß, vgl. auch vd. Gtym. von Helena), Sohn des Priamus, wie 
fein Bruder Hector (f. d.), deſſen Wittwe ihm fich vermäßfte (Justin. XVII, c. 3.), 
ein apollinifcher Heros d. b. Präd. des Sonnengotts, daher die Weiffagungsgabe des 
Apollo beſitzend (Hyg. f. 128.), wie deſſen elfenbeinernen Bogen, mit welchem er den 
Achilles in ven Arm ſchoß (Ptol. Heph. VI. Diet. Cret. IN, c. 6.), obgleich nach einer 
andern Sage Apollo ſelbſt den Achilles verwunder haben joll. Wie Helena durch ihre 
Schönheit Urfache des trojaniichen Krieges, mar Helenus durch feine Rathſchläge an 
Troja’ Untergang Schuld gewejen, denn er follte die Anfertigung des hölzernen 
Pferdes vorgeichlagen haben (Conon, Narrat. 34.). 

Helheim, ſ. Hölle. 

Heliaden waren die ſieben Söhne des Helius (die Wochentage? denn dieſe 
7 Brüder ſollen zuerſt den Tag in Stunden eingetheilt haben), die entſtanden ſeyn 
ſollen, als die Sonne die Feuchtigkeit in der Inſel Rhodus vertrocknete. Ihre Namen 
(als Prädicate des Sonnengottes) lauten: Oxiuös (der Fahrende sc. auf dem Son: 
nenwagen, Dahinſchwebende), Heg-xagog (der Rauchende, Brennende v. xavo), 
Maxapos (Sol altissimus v. naxpög altus), ’Axrıg (der Gewaltige, vgl. d. Etymol. 
v. Hector), Tevayns (der Austrocknende eig. dünn machende, Gigenichaft der alled 
Feſte ſchmelzenden auflöfenden Sonne, daher Apollo revsarng in Gorinth vgl. Ten: 
nes), Tesönag (der Dreiäugige, weil Apollo mir dem Zeus reuopdakuog identiſch 
it, f. Drei) und Kavdadoz i. e. Apollo xovdurog (Hercules xardaving). Ihre 
Schwefter war die (leuchtende) Mondgöttin H-Aexro@ (v. Asvxo luceo), welche 
aber noch ald Jungfrau farb. Weil Tenages ven Andern an Scharfjinn überlegen 
war, morbeten fie ihn und zerſtreuten fi) aus Rhodus. Macar fam nach Lesbus. 
Gandalus nach der Infel God, Actis nach Aegypten, Triopas nach Garien, mr 
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Ochimus und Gercaphus, die ih an dem Verbrechen nicht betheiligt Hatten, blieben in 
Rhodus (Diod. V, c. 56.). Sollte vielleicht die Zerfireuung der 4 Brüver auf bie 
Berbreitung des Apollodienftes nad) ven A Weltgegenven anfpielen ? Der Mord des 
Tenages wäre wohl nur, wie jener beabjichtigte des Agypt. Joſeph durch feine Brü- 
der, eine Allegorie der ſcheinbar ſterbenden Zeit? 

Seliades (Hiıades), 7 Toͤchter (d. h. Cigenfchaften) des Sonnengottes 
(Sol) und der (dunfeln) Mondgöttin Clymene (ſ. d.) hießen: Möponn (f. Maio- 
onn: Ölanzauge), HAın (i. q. Hievn: Selle), ’"AyAn (vie Schimmernde), Doißr 
(Strahlende), Aaunerın (Reuchtende),"ArIegın (Glänzende) und Lıafınnn (die 
Sonnenroffe Antreibende) Hyg. f. 154. Weil fie gegen ven Willen ihres Baterd dem 
Phaeton (f. d.) den Sonnenwagen anfpannten, wurden fie zur Strafe in (vie dem 
Sonnengott wegen ihres phallifchen Wuchfes gebeiligten) Pappeln (f. d.) verwandelt 
(Ibid. f. 152. Aen. 10, 190.), over in Erlen (Virg. Eclog. 6, 62.), oder in Lerchen: 
bäume (larices), deren viele am Po wachſen (Pallad. R. R. 12, c. 15.); daher jiebt 
man auf dem Averd einer Münze des Publius Accolejus mit dem Beinamen Laris- 
ealus 3 in ſolche Bäume verwandelte weibliche Geftalten ; auf der Vorderſeite befindet 
jich ein weiblicher Kopf, den man für ihre Mutter Clymene hält (Havercamp. Thes. 
Morell. 1, p. 2.). Ueber ihre von Ovid (Met. 2, 340.) vorgegebene Verwandlung in 
Bernftein f. d. A. Megle beißt bei Hygin CL. 156.) Pasdsca ald Schwefter des 
Pasdov. Dann aber ift nicht Clymene, fondern die mit diefer etymologiſch ver 
wandte Necuoc (9. vap@ verbergen) ihre Mutter (Odyss. 12, 132.). Der Scholiaft - 
des Homer bei Munder zu Hygin 1. ec. nennt jedoch Rhode (Mofe) ihre Mutter- und 
fol fie außer der Lampetie feine Schwefter weiter gehabt haben. 

Selice (’EAixn i. q.'EAtvn oder" Ein i. e. die Helle), des (glänzenden) 
Dienus (ſ. d.) Tochter, eine der Anımen des Zeus, deswegen aus Dankbarkeit von 
diejem ald ursa major unter die Sterne verfeßt (Hyg. A. II, e. 13.). Sie ift demnach 
die Bärin Nhea, Artemis ꝛc., das Geftirn die „Jungfrau“ nach veffen Aufgang dv 
avaroAn in der längften Nacht die Tage wieder zu wachſen beginnen, daher tft Helice 
Mutter oder Amme des neugebernen Jahrgottd Zeus, 

Helicon (EAıxav: Lucidus), jo bief vie eine Seite des Mufenberges in 
Böotien, Hingegen die andere Hälfte Githäron (Kıdapav: Caliginosus v. xevdw, 
xuvdo, obtenebrare). Ebenſo hieß der indifche Götterberg Meru: der Getheilte 
(verw. ueEpog pars), weil die eine Seite: die heife (Kalaya), die andere: die Falte, 
fchneeige (Himalaya); und ver Gotteäberg der Sfraeliten: Sinai (29: Brennender v, 
chald. 839 uro) hieß auf der andern Seite: Horeb (af i. q. In Herbft, Kälte). 
Ueber den Grund diefer Benennung f. d. Art. Berge. 

Seliens (EAıxog: Lucius), Sohn Lycaons (des Siriuswolfes), alfo Präp. 
des Apollo Auxssog, deſſen Gultus in der Stabt Helice im Peloponefus die Sage 
von Helicus ald mythiſchem Erbauer verjelben begründen half. (In demjelben Sinne 
war der Gott Belus Grbauer von Babylon geweſen). 

Selivlatrie, ſ. Sonnendienft. 

Selius ("Hdıog SR: der Gewaltige, Mächtige), der Sohn ded Über der Erbe 
wandelnden Inepıov und der Gternenfönigin Baoıksa (vgl. Creuſa) 
wurde von feinen Obeimen in dem Eridanus erfüuft — aljo Sol oecidens, denn die 
Abendfonne fcheint im Meere unterzugehen — worauf fich deſſen Schweiter ZeAnpn 
— die Mondgöttin — von einem Haufe herabſtürzte. Der betrübten Mutter erfchien 
Helius und tröftete jie damit, daß feinen Namen die Sonne, der Schwefter Namen 
der Mond befommen werde (Diod. III, c. 57.). Alſo eine etymolog. Mythe. Nach 
der Priefterlehre bei Manetbo war Helius ein Sohn des Feuerfünftlers Phthas 
(Vulean), vem er in ver Herrfchaft über Aegypten folgte, er regierte 30,000 Jahre, 
(Greuzer I, ©. 432.). Der Helinsenlt war durch ganz Griechenland verbreitet ; in 
Athen (Schol. Aristoph. Equit. 742.), Gorinth (Paus. II, 4, 7.), von da nach ber 
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corinthiſchen Kolonie Apollonia in Illyrien verpflanzt (Herod. IX, 93 sq.), Sicyon 
(Paus. II, 11, 2.), Megalopolis (Id. VIT, 31, 4.), Elis (Id.VI, 24, 5.), Tänarum 
(Homer. hymn. in Apoll. 44 sq.), auf vem Taygetus (Paus. III, 20, 5.), bei Thalamä 
(1d. 26, 1.), zu Trözen (Id. II, 31,8,), Hermione (Ibid. 26, 1.), Argos (Ibid. 
18, 3.). Bon da brachten ihn Goloniften nach Rhodus (Pind. Ol. 7, 54 sq.), wo 
dem Helius die ganze Infel geheiligt, weil hier feine Stunde vergeben fol, wo nicht 
die Sonne fcheint! (Plin. H. N. II, 62.). Auch ein Sohn des Sonnenhelden Berfeus 
(f. d.), der mythiſche Erbauer der Stadt Helus in Laconien führte diefen Namen 
(Eustath. ad Hiad. 2, 584.), ift wohl iventifch mit Helas und Heleuß. 

Selle ("EiAn: die Helle v. EAo erhellen i. e. die leuchtende Mondgöttin), 
Tochter des „dunkeln“ Athamas (f. d.) und einer Wolfe (NeyeAn) — weil der Voll: 
mond nad dem unfichtbaren Neumond folgt — juchte mit ihren Bruder, dem auf 
dem Aequinoetialwidder reitenden von der Hide und dem Glanze (povyw, fulgeo) 
benannten Doı&og den Berfolgungen ihrer Stiefmutter, der feuchten Ino (I. d.) ich 
zu entziehen. Beide Gefchwifter fegten ſich daher (im wiederfehrenden Frühlinge) 
auf den von ihrer verftorbenen Mutter (der abgeftorbenen Zeit) ihnen zugeichickten 
(Zodiafal:) Widder mit dem goldenen (d. 5. leuchtenden) Felle, um nad Goldis, 
(wo der Gultus das alte Jahr finnbilvlicy verbrannte, daher ver Name des Ortes 
f. d. Art.) zu fommen; weil im Monat ded Widders der Zeitwechfel durch große 
Brandopfer verfinnlicht warb, wobei man an den großen Weltbrand dachte, welcher 
um diefe Jahrszeit am Ende der Tage erwartet wird, und welchen abzuwehren ber 
Aegypter die Schafe mit Nötbel beftrich, alfo ſymboliſch verbrannte. Allein als Helle 
über dad Meer zwifchen dem thrazifchen Cherfonefus und dem ſigäiſchen Vorgebirge 
fegen wollte, fiel jie vom Widder ind Meer und ertranf, daher ver Name "EAirng 
novrog (der Helle See) Apld. I, 9, 1. Diod. IV, e. 48. Weil aber die Zeit nur ſcheinbar 
ftirbt, fo hatte die Mondfrau nach ihrem Untergang im Meere jich dem Neptun ver: 
mählt und ihm ven Almops (mit dem Salzgeficht "AAu-oıb) geboren. Den Sturz 
der Helle ind Meer ftellt ein hereulanifched Gemälde vor, wo aber der Widver ſchnee— 
weiß. (Simonid. ap. Schol. Appollon. IV, 177.). Helle ragt nur mit dem Halle aus 
der Fluch Hervor, und feheint um Hilfe zu rufen. Ihr Haar ift naß und aufgelöst, 
ihr Kleid meergrün, ein gelber (lichtfarbener) Mantel — man denke an dad Saf— 
rangewand Athenens — darüber geworfen. Sie ftredt ven rechten Arm nad ihrem 
Bruder aus, der noch auf dem Widder figt, und mit der Linken deſſen Hals um: 
ſchlingend, während die Rechte nach ver Schwefter Helfend ausgeſtreckt if. Er hat (als 
Sonnengott) ein hellrothes Gewand mit braunem Saume um ſich, das ihm von den 
Schultern finft, und ven Oberleib bloß läßt. Der Widder läuft über die See weg. 
(Pitture ant. d’Ercol. III, tab. 4.) 

Sellen C"EAAnv: Lucius), des Waſſermanns Deucalion (j. d.) und der feu- 
rigen Pyrrha (v. nüpg) Sohn (Apid. I, 7, 2.) zeugte mit der Thaunymphe - Orfeis 
(Oponis v. Epon) den Fruchtfpender Dorus (Stammvater der Dorier, — die ja 
auch Hellenen”EAArweg — vielleicht Hermes &vdopog?), den Siriusmann Kuthus 
(j. d.) und den Windgott Aeolus, aljo die drei Jahrszeiten: den Blüthenreichen Lenz, 
den mit dem beliafiichen Aufgang des Sterns Soth, Sirius, beginnenden 
Sommer und den ſtürmiſchen Winter (denn den Herbft kannten die ägnptifirenden 
Griechen nicht f. Drei). 

Hellotia (Eiiorız: Lucia), Präd. der leuchtenden Monpgdttin Athene 
o&vösexng, welches fie angeblich von einer Jungfrau Hellotia zu Gorinth erhalten 
baben fol. Aber da auf Greta die Europa gleichfalls &Adarıs hieß, fo kann ber 
Urfprung des zu Ehren der Monpgdttin mit Fadellauf gefeierten Feſtes Hellotia, 
was auf die Lichtnatur der Göttin anfpielen foll, nicht, wie die Grammatifer wollen, 
von einem biftorifchen Ereigniß abgeleitet werben. 

Helm (der) war ver Sprache (galea v. ffr. cal, lat, obcelare) wie den Mytho: 
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grapben ‚ein Symbol der Finfternig. Homer berichtet von einem unfichtbar machenden 
Helm ded Hades. Der nur Nachts ſehende Uhu prangt auf dem Helme der ftreit- 
liebenden feindlichen Nadhtgöttin Athene. Behelmter (Kopvdav f. Kopvdav) 
bieß ein Sohn des Tartarus (v. xogug Helm verw. Xögıov, corium ald Bedeckendes), 
fowie jener Liebling des Herculed (Kopvdog) d. h. ald Sol infernus, daher ein an- 
derer Kipudog den „blinden“ Telephus (talpa) gefunden haben follte Apld. Ul, 9, 1. 

Helymus (EAvuog), Bruder des Gryr (Aen. 5, 412.), Sohn des Anchijes 
(Serv. Aen. 5, 73.), Geführte des Aeneas (Aen. 5, 300.), muthmaßlich dieſer ſelber 
als Eidam deöLatinus, denn Zeus ZAuparog (v. DY5F absconditus vgl.D>> Pf. 90, 8.) 
beißt Jupiter latiaris, der Sol infernus oder hibernus. Darum ift Eryr i. e. der Ein- 
jchließende, Bergende (v. sloyw, sarcio) ded Helymus oder Elymus Bruder, 

Hemathion Huasiov nat im Chald. Sol fervidus, daher der Städtenamen 
Hamath in Syrien, 2 Sam. 8, 9. ſ. v. a. Heliopolis), Sohn der Morgenröthe, 
(Hes, Theog. 973.). 

Hemd (dad) hieß im Norvlande Hamr d. h. Verhüllung, daher Tröllzhamr : 
Verhüllung in Gefpenftergeftalt, Alpotarhamr: Schwanenhülle, Fjathrhamr : Feder: 
bülle u. ſ. w. (f. die Belegftellen bei Mone, „Eur. Heidenth." II, ©. 197.). Es gibt 
eine Verhüllung zu gutem, aber auch zu böſem Zwede; und der altveutiche Volks— 
glaube an Zauberhemde hat davon feinen Urſprung. In der freundlichen Bedeu— 
tung ift ed in jener Sage aufgefaßt, wo die böje Verzauberung ſchwindet, nachdem 
über ven in ein Thier Verzauberten ein Hemd geworfen wurde, welches ein unſchul— 
diges Mädchen 7 Jahre lang ftumm und ſchweigend gefponnen und genäht (Grimms 
D. M. S. 624.). Daher der Aberglaube: „ein Hemd von einem jiebenjährigen 
Mädchen geiponnen, mache gegen Zauber feft” und „wer mit einem Hemd am Leibe, 
wozu ein Mädchen vor ihrem 7. Jahre dad Garn gefponnen, vor Gericht (sc. vor 
dem Gotteögeriht — im Kampfe) erfiheint, befomme in allen Händeln Recht." Im 
Mittelalter hieß ein folches Hemd St. Georgähemd. Wolfvietrich empfängt «8 von 
einer fpinnendenNorne oder Walfyre. Grimm findet dieſe Schickſalshemde zuſammen— 
Hängend mit dem Gewebe der Frau Holle, weshalb man die Hexen auch „Feldſpinne— 
rinnen® nannte. So gedenft Hinfmar von Rheims (Opp. I, 656.) der Zaubereien 
„quas superventas -feminae in suis lanificiis vel textilibus operibus nominant" und 
p. 654. jagt er „quidam etiam vestibus carminatis induebantur vel cooperie- 
bantur.” In den Sagen ericheint die bezaubernde Wirkung des Hemdes ald allge: 
meiner Olaube. So fünnen die Waſſerweiber nicht fort, weil Hagen und Friedrich 
von Schwaben ihnen dad Gewand genommen ; das Todtenhemd ded Kindes wird 
naß, wenn die Mutter weint, und von allen Böttinnen hat nur Freia ein Federhemd. 
„Denn," erklärt Mone (a. a. O.), nite ift die verlorene Keufchheit. Die böfe Verhüllung 
ift aber die durch Wolluft gefallene Unſchuld, die durch falichen Schein belügen und 
ihr Berbrechen verbergen will. Der guten Art liegt die Scham zu. Grunde, daher 
im Mittelalter die Verfchleierung nur den Ehefrauen geboten, und die Sitte, daß die 
reine Braut nadt im Bette lag, die Gefallenen aber Hemder anziehen mußten, womit 
die Gebräuche mit dem Hochzeithemde zu vergleichen find.“ 

Hemera, ſ. Tag. 

Hemithea (Hudsa: Semidea), Tochter des Schwand Gyenus (Schol. Iliad. 
1, 38.) wurbe von bemjelben, wegen ihres Mitleids für Tenned, mit ihrem Bruder 
in einem Kaften ven Wellen übergeben, die jie an eine Infel trieben (Conon. Nar- 
rat, 29.), u. Leucophrys genannt; alfo war Hemithea die daſelbſt verehrte weiße Monds- 
frau (f. Leucophryne). Tzetzes (ad Lycophr. 232.) läßt fie, um den Nachitel- 
lungen Achills zu entgehen, in die Erde finfen. Dann wird fie Demeter xauven, 
welche in der Herbftgleiche ihren descensus ad inferos hält. Eine andere Hemithea war 
die Tochter des Rebengottes Staphylus, eines Sohnes des Bacchus, und der Chry⸗ 
ſothemis d. h. der Themis — das Sternbild „die Jungfrau”, in deren Monat die 
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Traube reift — follte mit ihrer Schwefter Parthenos („Sungfrau*), — welche auch 
ihre Mutter Themis ift — den von ihrem Vater erfundenen Wein hüten; aber fie 
ſchliefen ein, und Schweine zerhrachen das Gefäß, worin der Wein enthalten war. 
(Hier dürfte man an den erymanthiſchen Eher erinnern, der die Weinberge des 
Oivedg verwüftet, welcher de8 ZrapvAos etymologiicher Verwandter if.) Aus 
Furcht vor der Strafe ſtürzten fich beide Schweitern ind Meer (womit wohl der im 
Herbft eintretende heliafifche Untergang der Plejaden gemeint ift). Apollo brachte 
aber, weil er die dritte Schweiter Rhoo (Porw: die Fließende ‘Peia?) liebte, vie 
Beiden in den Gherfonefus, wo die eine den Namen Molpadia (alfo eine Canens v. 
noArıer; Gefang) in der Stadt Gaftabe (in Gappadocien?) gegen den Namen ' Hurdte 
vertaufchte ; mas wohl nichts anders fagen will, ald: ihr Gottheitscharaeter wurde in 
Gaftabe nicht anerfannt, fondern fie dort nur ald Heroine verehrt? Dennoch beſaß 
fie einen Tempel, in welchen aber, wozu obige Mythe ven Aufichluß geben fol, 
Niemand eintreten durfte, welcher ein Schwein berührt oder gar gegeffen hatte. Daß 
fie den Gebärenven beiftand (Diod. V, 62.) gibt fie wieder als die jungfräuliche Diana 
Lueina zu erfennen,, ihr Sohn Baoıdsug (Parthen. Erot. c. 1.) ift dann der Kosıwv 
der Thebaner, Zeus Baoıkevg, der Sonnengott ald Sol invictus. 

Senioche (“Hvıoyn: Wagentenferin), Präd. der Mondgdttin Here, (deren 
Wagen — die Mondfihel? — von Pfauen gezogen wird, welcher beim Drafel 
des Trophonius mußte geopfert werden Paus. Boeot. c. 39.). Weil die Götterfönigin 
auch Hosısoa, fo war“ Hvioyn auch des thebanifchen Königs Kosıwv (Zeud Baoı- 
Asus) Gemahlin Hesiod. Scut, 83. Wenn jie bei Sophofles Evpı-dixn heißt, fo ift 
ihr Gemahl Zeus dixcuog. 

Heniochus (Hvıoyos: Wagenlenker), Präd. des Grichthonius (Hyg. A. P. 
II, c. 13. Eratosth, Catast. c. 13.), weil er zuerft unter ven Menfchen, ven Wagen 
des Helius nahahmend, auf einem Fuhrwerk mit weißen (Lichtfarbenen) Roſſen be: 
fpannt, daher fuhr. Diefer konnte nur der Lenker des Sonnenwagend felbit geweſen 
ſeyn, denn Erichthonius ift ja ein Sohn (d. h. ein Präd.) des Feuerelements Bulcan, 

Henoch (FIT v. 7277 ayxo einengen, einfchließen, vgl. PP} wovon P’P2 
Höhle, ffr. ganaka: Stadt), Sohn Kain 1 M. 4, 17., von welchem die Urfunde 
erzählt, daß er die erfte Stadt gebaut und fie nach feinem Namen: IT genannt 
babe. Darum ift Henoch Water des Irad, der ebenfalld von der Stadt (7°?) den 
Namen (7?) entlehnte. An eine Stadt im eigentlichen Sinne wird doch Niemand 
denfen? Denn noch gab ed außer Adam, Kain und feinem Sohne Feine Menfchen 
auf ver Welt. Woher follte man die Bauleute befommen haben? Stadt bedeutet in 
der myſt. Sprache: Weib, Tochter, daher ift dorv-avaooa im Beſitz ded Venus— 
gürtels (Ptol. Heph. IV,), und Aorv-oyn die Schweiter des Priamus (ITpianog), 
‚Aorv-yovoz (sc. der von der vulva Geborene) fein Sohn ꝛc. Die Urkunde wollte 
demnach fagen: Kain oder Henoch zeugte zuerft eine Tochter. Auch fprechen vie Rab: 
binen nur von T öchtern Kains. Gr ſelbſt ift ihnen die perfonificirte prava libido, 

Henoch (FT Initiatus v. 7277 initiare, docere Spr. 22, 6. Nebf. v, 7m 
ducere), der lebendig zumSimmel Aufgeftiegene (1 M. 5, 24.) Sohn des „herabge: 
ftiegenen" Jared (7) descensus). Von Henoch fagt dad Buch Sohar (ad Levit. Fol. 
83. a.): „Im ihm wurde der urfprüngliche Adam eingermaßen wieder bergeftellt 
(vgl. Jud. V. 14.). Tertullian nannte den Henoch candidatum aeternitatis, wie bie 
Initiirten in denMyfterien geheißen wurden ; und Irenäus verfichert, feine Ber: 
fegung in den Himmel ſey erfolgt, als er eine Gefandtfchaft an die Engel verrichtet 
babe, Da man unter Engel Aftralgeifter verftand, fo wurde ihm, wie dem Thaut, 
Hermed, Hereules ıc. die Erfindung der Sternkunde zugefchrieben (Fabric. I, p. 
203 — 211.), und die Einteilung des Jahre (Scaligeri Animadv. ad Graec. Euseb. 
p. 407.), vielleicht, weil erim 365ften Lebensjahre von der Erde verſchwand? Thar: 
gum Jonathan Hält ihn für den Engel Metatron, den bimmlifchen Mittler zwiſchen 
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Gott und Menfhen. Darum konnten hriftliche Lehrer Henoch für ein Vorbild Chriſti 
erklären. Dann wäre fein Vater Jared nicht bloß etymologifch Adamus post lapsum, 

SHephäfte (‘ Hparorn), ald Mutter des von Hephäftus gezeugten Grichthonius 
(Apld. III, 13, 6.) war fie nur des Erftern weibliche Hälfte. 

Sephäftns, f. Vulcanus. 

Hera, ſ. Juno. 

Herbſt (der) wird abgebildet als reich gekleidete Frauensperſon, ein Kranz 
von Weinlaub ſchmückt ihr Haupt, in der Rechten hält fie eine Traube, in der Lin— 
fen ein Fruchthorn. 

Serenules (Hoaxing ficil.' Houxadog, tufeifch : Herkele, lat. Hercules, Ältere 
Form, wie aus betrurifchen Denkmälern bei Lanzi Saggio de ling. Etrusca II, p. 206, 
sg. und aus der vömifchen Givesformel zu ſchließen: Erele; auf einer betrurifchen 
Patera bei Greuzer Tab. LVII, Nr, 3. fteht: Hercole, demnach, da der Ältefte Eultus 
des Hercules nach Herodotd eigenem Zeugniß in Phönicien — was auch ein Excerpt 
des Etym. M. aus den phönicifchen Gefchichten des Claudius Julius bezeugt, wel» 
ches den tyrifchen Hercules ald Erbauer von Gades bezeichnet: Apexaksvg dog 
Poiviung xrioag noAıw Tadev, — war auch fein Name ſemitiſch, folglich wird er 
urfprünglich Earl gefchrieben — ſeyn, ein Wort, das im Talmud vorkommt, 
und celer bedeuiet, dad Stw. iſt 539 kreiſen, rollen (das it, wie in vielen 
fyr. und chald. Wörtern müßig vgl. Söoxero RHIIT f. R727 piscis femella u, dft.). 
Hercules ift alfo der mit dem Sternenmantel Bekleinete (Asreoyito), den Thierkreis 
durcheilende Sonnengott, von welchen fchon Voſſius (Th. gent. II, c. 15.) be: 
hauptete, daß feine zwoͤlf Arbeiten im zwölfjährigen (v. h. zwölfmonatlichem) Dienfte 
des Euryftheus durch die Gintheilung des Zodiaks in 12 Zeichen entftanden. Por: 
phyrius, in Phönicien geboren, verfichert, daß man der Sonne den Namen Hercules 
gegeben, und daß feine 12 Arbeiten ven Lauf des Tagedgeftirnd durch die 12 Zeichen 
des Ihierfreifes ausprüden. Der Scholiaft Hefiods fagt: „der Thierfreis, in welchem 
die Sonne ihren jährlichen Umlauf vollenve, jey die eigentliche Laufbahn dieſes Hel- 
den, und unter feiner Verbindung mit der Göttin der Jugend, die er nach Vollen: 
dung feines Laufes fich vermäble, müffe man das am Ende jeved Sonnenlaufes fich 
erneuernde Jahr verftehen." Die Nichtigkeit diefer Erklärung fpringt in die Augen 
durch die Vergleihung, die man zwifchen jeder der Arbeiten und jedem Monat oder 
zwiſchen den Zeichen und Gonftellationen, die am Himmel die Gintheilung der Zeit 
in jedem Monat der jährlichen Ummälzung bezeichnen, anftellt, Die Aegypter und 
Griechen eröffneten das Jahr im Sommerfolftiz. Da das Zeichen des Löwen vor der 
Präceſſion der Nachtgleichen den Solftitialpunct inne hatte, darum ift des Hercules 
erfte Arbeit ver Sieg über ven Löwen. Aber ehe wir, Dupuid zum Führer nehment, 
Monat für Monat, die Folge ver 12 Arbeiten mit der Folge der Geftirne vergleichen, 
welche die jährliche Bahn der Sonne bezeichnen, ift es nothwendig die Bemerfung 
voraudzufhiden, daß die Alten, um ihre Kalender zu reguliren, nicht nur die Zei: 
chen des Thierkreiſes gebrauchten, fondern öfter noch audgezeichnete Sterne außerhalb 
des Thierkreifes und die verjchiedenen Gonftellationen, die durch ihren Auf- oder 
Untergang den Standpunct der Sonne in jedem Zeichen angaben. Den Beweis für 
das hier Gefagte findet man in den Faftid des Ovid, in Golumella und befonvers in 
den alten Kalendern, welche Dupuis feinem Werfe Origine de tous les cultes beigege: 
ben. Alfo das Gedicht von den 12 Arbeiten ift ein beiliger Kalender, ausgeſchmückt 
mit all dem Wunderbaren, wovon die myſtiſch-allegoriſche Poeſie der Alten Gebrauch 
zu machen liebte. Wir laffen bier die Serie der 12 a9Aa nad) der Angabe Dios 
dors IV. folgen: 

Gedicht. Kalender. 
I. Sieg über den von Typhon gezeug⸗ Julius. Durchgang der Sonne durch 
ten nemeifhen Löwen (6 Neusiog ben Löwen, beftimmt durch den beliafi= 
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Gedicht. 

Adov i. e. DTI”IR leo mugiens Sprw. 
28, 15., alfo Nemea batte der Ort vom 
Brüllen jened Löwen geheißen; und vie 
Nemeifhen Spiele fanden in tiefem 
Monate Statt, wo das Jahr eröffnet wurde. 
Genau 30 Tage hatte der Kampf gegen 
den Köwen gedauert (Apld. II, 5, 1.). 

HI. Sieg über die lernäifche, gleich: 
falls von Typhon gezeugte, neunköpfige 
Hydra, deren Köpfe wieder machfen, 
während ein Kreb8 den Helden in feiner 
Arbeit flört (Apid. II, 5, 2.). 

Il. Hercules wird von dem pferde: 
füßigen Gentaur Pholus (Fohlen?) 
gaftfreumdlich aufgenommen. (Hier ift wohl 
auch auf das befannte Octoberpferd ange: 
fpielt? f. Roß). Die Gentauren kämpfen 
um ein Faß Wein, Hercules befiegt je. 
Auch tödtete Hercules zuvor ein Schwein 
weil diefed — Symbol des nahenden Win: 
terd — die Vegetation zerftört, daher 
Prima Ceres avidae gavisa est sanguine 

porcae 
Ulta suas merita caede nocentis opes: 
Nam sata vere novo teneris laetantia sulcis 


Eruta setigerae comperit ore suis. 
Sus dederat poenas — — 


fingt Ovid (Fast. I, 399 sq.). Wurde das 
Schwein in diefem Monat der Erpgöttin 
geopfert, fo von den heidniſchen Deutichen 
den Göttern in ber Herbſtgleiche geweiht, 
und in der Winterwende geopfert, 

IV. Sieg des Hercules über den Hirſch 
(Symbol der Herbftfeuchte), mit goldenen 
Hörnern und ebernen Füßen, welchen ver 
Held am Ufer ded Meeres fing. (Profaifche 
Audleger denken bier an die Jagdbeluſti— 
gungen, bie in diefem Monat ihren An- 
fang nehmen). Apollodor weicht von Dio: 
dor dadurch ab, daß er das Abenteuer mit 
der Hirſchkuh, der Beſiegung des Ebers 
vorhergehen läßt. Sodann ließe ſich an 
jenen Eber denken, der wie der Scor— 
pion dem Stier in der Mithrashöhle, fo 
dem Adonis die Zeugungätheile abbif, an 
das Schwein Typhon ald Mörder des 
Stiers Oſiris. Auch paßt dann zum 
Scorpion der Pfeil des Hereules, 
durch welchen Ghiron und Pholus ums 
Leben famen. 

V. Hercules macht anf die Stympha— 
lidiſchen Vögel Jagd, deren drei an der 


Hercules. 


Kalender. 
fchen Untergang des Ingeniculus d. i. der 
Gonftellation des himmliſchen Hercules. 


Auguft. Durchgang der Sonne durch 
die Jung frau, beſtimmt durch den völlis 
gen Untergang der lernälfhen Schlange, 
deren Kopf am Morgen mit dem Krebs 
wieder erfcheint. 

September. Durdgang der Sonne 
dur die Waage im Herbitanfang, be: 
flimmt durch den Aufgang des Gentaur’s, 
welcher den Hercules gaftfreimdlich aufs 
nahm. Diefe Gonftellation wird am Him— 
mel vorgeftellt durdh einen mit Wein ges 
füllten Schlauch und einen mit Weinlaub 
und Trauben ummundenen Thyrſusſtab 
(anfpielend auf den Weinmonat). Dann 
gebt Abends das Geſtirn: der Bär auf, 
von Andern der ervmantbifche Eber 
genannt, der die Weinberge des Deneus 
verwürftete. 


Detober, Durdigang der Sonne 
dur den Scorpion, beflimmt durch 
den Untergang der Gaffiopea, in melde 
Gonftellation man ehemals eine Hirſchkuh 
fegte. 


November. Durchgang der Sonne 
durch den Schütz en. Diefer war in Nom 


Hercules. 


Gedicht. 

Zahl auf den Denkmünzen von Perinth 
vorfommen. Daß der Held fie mit einer 
von Minerva ihm gefchenkten ebernen 
Klapper verſcheucht haben foll (Paus. VII, 
22.), iſt vielleicht eine Anfpielung auf die 
Sitte in den um die Herbftgleiche gefeierten 
Myſterien der Ceres durch den Klang eher: 
ner Beden (f. Gloden) die Dämonen 
unfräftig zu machen, 

VI. Hercules ſäubert in Einem Tag 
den Stall des Sohnes der längften Nacht, 
ded Augiad (f. d.), in welchen er den 
Zeitftrom P-eneus (dvog mit dem Agypt. 
Art. ns) binleitet; weil die kurzen Tage 
jet ihr Ende erreichen, das Jahr gleich: 
fam flirbt; und am Ende eined Zeitab- 
ſchnitts beging man gewöhnlich fühnende 
Luftrationen. Diesmal ift ed eine Waller» 
taufe, wie im entgegengefegten Solftiz der 
freiwillige Verbrennungstod ded Hercules 
eine Feuertaufe. Daß der Peneus Zeit: 
from ift — nad) Kanne’3 Erklärung: der 
Strom der GEliptil, und die Rinder eine 
Jahrheerde, die ſich im Wendecirkel ver: 
fammelt — geht auch daraus hervor, daß 
abwechjelnd Apollo (ver Sahrgott) und 
Veneuns ald Väter des Ariſtäus genannt 
werden. Die 3000 Rinder find die vom 
Nequinoctialftier geweideten Tage des dreis 
theiligen Jahre, 

VII. Hercules fommt nad Elis, reitet 
auf dem (von Neptun, vem Waffermann 
gezeugten) Pferde Arion; führt mit jich 
den Stier von Greta, der die Ebenen 
Marathons verwüftete und welchen Nep⸗ 
tun aus dem Meere heraufgefchickt hatte, 
als Minos das Gelübve getban zu opfern, 
was zuerft aus dem Meere auftauchen 
würde, Den Minos hatte damals vie 
herrliche Geftalt des Stier verleitet, dies 
fen unter feine Heerde zu ſtecken, und dem 
Neptun einen andern zu opfern, worüber 
der Meergott erzürnt, ven Stier wild wer: 
den ließ. (Died mar vielleicht der von 
Hercules bejiegte ſtierhörnige Flußgott 
Achelous, deſſen cornu copiae, das der 
Sieger ibm entwand, die Urne des Waſſer— 
mannd ift). Hercules töbtet den von Ty— 
phon gezeugten Geier des Prometheus, 
und fegt die in jedem vierten Jahr — weil 
man jich nach dem Schaltjahr des Sonnen: 
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Kalender. 
der Diana gebeiligt, die ihren Tempel in 
Stymphalis hatte. Diefer Durchgang 
wird durch ven Aufgang dreier Vögel bes 
ftimmt: des Geiers, ved Shwand und 
des mit dem Pfeil des Hercules durchbohr⸗ 
ten Adlers. 


Dezember. Durchgang der Sonne 
durch den Steinbod (Aegipan, Sohn 
des Neptun). Diefer Durchgang wird durch 
den Fluß ded Waſſermanns bezeichnet, 
welcher unter dem Felde des GSteinbods 
fließt, und deſſen Quelle in ven Händen 
des Ariftäus ift, des Sohnes des Flußgotts 
Peneus. 


Januar. Durchgang der Sonne durch 
den Waffermann, den Drt am Him— 
mel, wo jedes Jahr der Vollmond ftand, 
welcher den Zeitpunct für die Feier der 
olympifchen Spiele beſtimmte. Diefer 
Durchgang war durch den Geier neben ver 
Gonftellation des Prometheus (des Vaters 
Deucaliond, unter dem die Flut fanı) bes 
zeichnet, während gleichzeitig der Stier der 
Pajiphae und Marathon’d beim Unter: 
gang des Roſſes Arion oder Pegafus im 
Meridian culminirte, 
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Gedicht. 
cyelus richtete, dad um einen Tag länger 
als die drei übrigen ift — gefeierten olym: 
pifchen Spiele ein. Aehnliche mußten auch 
dem tyrifchen Hercules zu Ehren gefeiert 
worden ſeyn (vgl. 2. Maccab. 4, 19. 20.). 
Bei Einjegung jener Spiele war Herculed 
der Einzige, welcher alle Preiſe gewann, 
daher ihn alle Olympier beſchenkten; 
Minerva gab ihm einen Schleier (dad von 
der Naturgöttin gewebte Jahrgewand, der 
Sisfchleier) , Mercur einen Degen (ven 
dad Groreich fpaltenden Sonnenftrabl), 
Bulcan die Keule (was daffelbe bedeutet), 
Apollo ven Bogen (womit die Sonne ihre 
Strahlen ſchießt) und Neptun ein Pferd 
(Symbol ded Jahreslaufs). 

VII. Hercules bemächtigt ſich der Stu: 
ten ded Diomeded, und wirft dieſen ihnen 
zum Fraße vor. Diomedes (j. d.) if 
Mard, deſſen Herrichaft in dieſem Monat 
zu Ende gebt, weil das winterliche, 
vegetationgfeindlihe Princip dem Lenze 
weichen muß; die nafje Jahrszeit wird be— 

Fanntlih in den Mythen durch das Roß 
verbilplicht. Endlich dürfte Hier auch an 
einen aͤgyptiſchen Brauch erinnert werben, 
indem man um dieſe Zeit am Nil ven 
Göttern Kuchen opferte, worauf gefeifelte 
Slußpferde gemalt waren. Darum follen 
auch jene Menjchenfleifch freffenden Stuten 
mit eifernen Ketten angebunden geweſen 
fenn. Dad Nilpferd ftellte ven unfrucht— 
baren Winter vor, und war dem ägypti— 
ſchen Mars, nämlich vem Typhon geweiht. 

IX. Hercules fchifft jich mit den Argo— 
nauten ein, um das Widdervließ zu ges 
winnen. Gr fümpft mit den Amazonen, 
jenen Töchtern des Mard, raubt ihrer 
Königin den Gürtel, befreit eine Jungfrau, 
die einem Wallfiſch ausgejegt war (d. i. 
die Mondgöttin, weldye am Monatds oder 
Jahrende der Drache Kadhu (f.d.) verfchlin: 
gen will, welcher aber ald Krjrogzum Meer: 
ungeheuer wurde). Triumpbirend kom— 
men Sonne und Mond (Herculed und 
Andromeda) aus dem Rachen des Unge— 
beuerd (der Gelipfe) wieder zum Borfchein, 
wie der nach der Frühlingdtaube genannte 
Prophet Jonas (ſ. d.) und Hercules — 
beide bei Joppe — nad dreitägigem 
Aufenthalt aus dem Schlunde des Hay. 


Hercules, 


Kalender. 


Februar. Durdgang der Sonne 
durch die Fiſche (in welchen Monat ver 
Planet Mard-regiert), beſtimmt durch den 
beliafifhen Aufgang des Pferdes, das fei: 
nen Kopf auf Ariftäus oder den Waffer: 
mann, den Sohn Gyrene's legt. 


März Durchgang der Sonne durch 
den dem Mars gebeiligten Widder, 
deffen goldene Vließ das Ziel der Reiſe 
für die Argonauten war, Diefer Durch— 
gang wird bezeichnet durch den heliafifchen 
Aufgang des Schiffes Argo, durd den 
Untergang der bimmlifchen Anpromeda 
und ihres Gürteld, durch den des Wall: 
fifches, durch den Aufgang der Meduſa 
und den Untergang der Caſſiopea. 


Hereules. 


Gedicht. 

X. Nachdem Hercules den Widder er- 
obert, kommt er nach Hefperien, um bie 
Rinder des dreiföpfigen, winterlichen 
Geryon (f. d.) zu erobern. Mit dem Auf: 
gang der Plejaden begibt er fih nach 
Stalien zum zeugungsfräftigen Faun. 


XI. Hercules triumphirt über ben 
fchlangengefchwänzten und jchlangenbe: 
haarten Hund Gerberus, überwindet 
aud) ven Cyenus in dem Augenblid, wo 
der Sirius mit feinen Gfutpfeilen die Erbe 
veriengt. 

X. Hercules gebt nach Hefperien, um 
dort die goldenen Aepfel zu pflüden, bie 
der Drache Ladon (Finſterniß) bewacht, 
der in unjern Sphären am Pole fteht; 
nach Paläphatus — welcher unter unAov 
nicht Apfel, fondern Schaf verfieht — 
um goldvließige Heerden zu ftehlen, (Die 
Bedeutung diefed Diebftahlö, ſ. Heerd e). 
Gr ſchickt jich zu einem Opfer an und hüllt 
fih in ein mit dem Blute des. von ihm 
getöbteten Gentauren Nefjus befeuchtetes 
Gewand. Diefed verbrennt ihn, und er 
endet fo feine fterbliche Laufbahn, um in 
dem Himmel feine Jugend (Hebe) wieder zu 
erlangen, und der Unfterblichkeit zu ge: 
nießen. 
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Kalender, 

April. Die Sonne verläßt den Widder 
des Phrixus und tritt in den Gtier. 
Diefer Durdigang wird durch den Unter— 
gang des Driond bezeichnet, welcher in vie 
Atlantiden und Plejaden verliebt war; 
durch den des Bootes, des Ochfentreiberd 
des Icarus; durch den des Fluſſes Erivas 
nus, durch den Aufgang der Atlantiven, 
und den der Ziege. 

Mai. Durchgang der Sonne durch die 
Zwillinge, angezeigt durch ven Unter: 
gang des Hundes Procyon, durch den 
codmifchen Aufgang ded großen Hundes, 
hinter welchem die Hydra fich hinzieht, und 
durch den Aufgang des Schwan. 

Juniusd Die Sonne tritt in den 
Krebs, welchem Zeichen der legte Monat 
entiprach, beim lintergang des MWafler: 
mannd und des Gentaurd, beim Aufgang 
ded Hirten und feiner Schafe, in dem Mo: 
ment, wo bie Gonftellation des Hercules 
Ingeniculus gegen die weftlichen Gegenden, 
Heſperien genannt, hinabjinkt, gefolgt von 
dem Polardrachen, der die Aepfel im 
Garten der Hefperiven hütete; welchen 
Drachen er in der Sphäre mit Füßen 
tritt, und der neben ihm gegen Weften 
herabſinkt. 


Was die himmliſchen Bilder betrifft, fo laͤßt ſich die Richtigkeit derſelben mit einer 
Sphäre unterfuchen, indem man den Golur der Solftitien durch den Löwen und 
Waſſermann, und den der Aequinoctien durch den Stier und Scorpion zieht, welche 
Stellung die Sphäre zu jener Zeit hatte, mo der Löwe das Solftitialjahr erdffnete, 
ungefähr vor 2400 Jahren. Gigentlih hatte Euryſtheus nur zehn Arbeiten von feis 
nem Halbbruder verlangt. Aber weil bei ver Grlegung der Hydra Jolaus dem Helden 
geholfen, und für die Neinigung des Augiasftalld Lohn verlangt worden war, darum 
batte Hercules anftatt 10, nun 12 der Arbeiten zu verrichten. Man kann jich ben 
Sinn diefer Fabel dadurch erflären, daß, wie die Lateiner vor Numa, auch die Grie⸗ 
hen in der Urzeit nur ein 10monatliches Jahr hatten (daher auch die 1Ojährige Bes 
fagerung Trojad, denn daß Jahre Monate bedeuten, erweift fich auch aus ver 12⸗ 
jährigen Dienftzeit des Hercules bei Euryſtheus, weil der Kanıpf mit dem memei- 
fchen Löwen nur 30 Tage dauerte (j. ob.). Die Solftitien und Aequinoctien find die 
Hauptzeiten des Jahres, darum fallen in diefe vier Perioden noch viele andere ver 
wichtigern Grlebniffe, Reifen, Heldenthaten und Leiden des Hercules. So z. B. iſt 
Hercules im Frühling in Lybien, wo er, der Löwen fellträger, mit dem Sohne des 
Waſſermanns, dem Neptuniven Bufirid um die Zeitherrfchaft flreitet, und als 
Kaıkivıxos , wie das ihm gegebene Prädicat lautet, ald Avixsrog, wie einer feiner 
Söhne heißt, d. h. ald Hercules vietor, als — Sol triumphans, invietus ſich mani- 
feftirt. Im diefe Zeit fällt auch fein Sieg über ven Neptuniven Antäus, der gleichfalls 
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Löwenfellträger, ven Beweis liefert, daß Hercules als Perfonification des Jahrs in 
feiner freundlichfeindlichen Eigenſchaft ſich felbft befämpfte. (Daher es neben ver 
Mythe von feinem freiwilligen Feuertode noch eine andere gab, welcher zufolge er feine 
mit Megara erzeugten Söhne verbrennt, f. umt.). Im Frühlinge war ed, wo Hercules 
den Jupiter Ammon bejuchte, und dieſer fich dem Sohne nur dann ſichtbar machen 
konnte, nachdem er fich in ein Wid derfell gekleidet. Aber im Herbſte kämpfte Her: 
euled für den thebanifchen Greon gegen den Neptuniden Erginus, den Sohn des 
dunklen Elymenus (Präd. des Pluto), welcher (die Weltſtadt) Theben mit Krieg 
(Winter, Austreten der Flüffe, Unfruchtbarkeit) beläftigt hatte. In dieſen Zeitpunct 
fallen die Kämpfe des Hercules mit Neleus, der ald Water des Periclymenus ein 
Prädicat des Hades zw ſeyn Scheint und die Plünderung der Pylier, welchen Pinto, 
der Todbringer Mars und Juno, die Herrfcherin der Nacht, vergeblich zu Hilfe kamen 
(Iliad. 5, 392. 395. Seut. Herc. 359. ff.). Um viefe Zeit tödtet Hercules (als Sol 
infernus) den Eurypylus (i. q. Evpv-adng), Beberricher von Cos, und zeugte 
mit deffen Tochter ven „feuchten Theſſalus (ſ. d.) Iliad. 2, 679.; erfchlug ferner bie 
Xenodice (d. i. die „Iungfran" Dice mit der „Waage“ die Richterin der Schatten) 
mit einer Weinmkerfte Apld. zz, 6, 3., denn ed war bie Zeit ver Weinleſe; töbtete den 
Laomedon, welchen Dttfr. Müller für ein Prädicat des Pluto hält, und übergibt 
deſſen Reich (im nächften Lenze) vom Priamus (nelanog). Im Herbite wo die großen 
Gleufinien gefeiert wurden, in welchen man ven descensus solis ad inferos dramatiſch 
darftellte, wie Seneca ver Tragiker berichtet : 
„Cum longae redit hora noctis 


Turba secretam Corerem frequentat 

Et eiti tectis properant relictis 

Attici noctem celebrare mystae“ 
im Herbſte alſo ließ auch Hercules fich in diefe einweihen, um von den um jene Jahre: 
zeit verübten Gentaurenmord (f. 06.) gefühnt zu werben (Aristoph. Plut. 1014.). 
Nach der Ginweihung flieg er durch das Vorgebirge Tänarum (ten-ebrae), begleitet 
von Hermes XHovıog, dem Gott der Dünmerungen und puxonounog , jo wie and 
von der Gulenträgerin Pallas — deren oxıppopog:a in diefem Monat begangen 
wurden — in die Unterwelt hinab (Niad. 8, 363. 20, 146.), wo er mit dem Sonnen: 
pfeil den Fürften der Finfternif verwunvdete (Iliad. 5, 395.); denn felbit im Winter 
ift die Kraft der Sonne nicht ganz gelähmt; und als Lichtheros bewirkte, daß alle 
Seelen der Verftorbenen,, weil fie nur des Nachts ſich ſehen laffen, vor ihm flohen. 
Hier befreite er den Theſeus, weil diefer das feuchte Winterbalbjahr repräjentirte 
(f. d. Art.) aus feiner Haft, daß er auf der Oberwelt wirken fünne. Auch den Ber: 
räther Proſerpinens, die von dem Oranatapfel des Pluto genaicht hatte, den Afcala= 
phus (j. Eidechſſe) befreite er (Apld. II, 5, 12.), weil auch die Gidechfe die Sonne 
fcheut, und nur in der feuchten Jahreözeit geveiht. Hier fand er auch Alceftis (j. d.), 
die mit Ale⸗mene identiſch, wie Semele mit Proferpine Libera, weldhe Beide Bacchus 
aus der Unterwelt befreite, Die Mutter wie die Geliebte. Aber Alceftend Befreiung 
möchte in das entgegengejehte Aequinortium zu verlegen jeyn. Die Hilfe, melde 
Hereuled den Göttern gegen die (lichticheuen, naturfeindlichen) Giganten erwies, 
bringt Diodor bei dem (im Lenze) erfolgten Rüdzug mit ven (Sonnen) Rindern 
Geryons an, um welche Zeit Sol: triumphans ift. Aber der Anfang des Kampfes 
mochte im Herbftäquinoetium begonnen „haben; denn eine andere von Greuzer (III, 
523.) erwähnte Sage läßt den Hercules der Venus gegen bie Giganten zu Hilfe 
kommen, welche doch als Planet demjenigen Monat vorgelegt ift, in welchem bie 
Herbſtgleiche eintritt. Die Hyperboräer wohnten der Sage nad) in einem Lande, wo 
die Sonne nicht hinfommt — daraus erklärt ſich das von ihnen gefühlte Bedürfniß 
des Apollocults, wie jenes bed TIhefeuscults im wafjerarmen Attica — darum kömmt 
Hercules, der ald Sonnenheld die ganze Welt umfreift, zwar auch nach Hyper⸗ 
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borea, aber dort breitet ex feine Löwenhaut aus, um zu ſchlafen (Herod, IV, 9.), 
Während deffen wurden feine Pferde (die am Sonnenwagen gefpannten) geftohlen 
(d. h. der Tag ift dort unfichtbar). Sie fuchend fam ver Held in die Landſchaft 
Hyläa. (Die dunfle Materie nannte der Grieche HA). Dafelbft fand er eine Höhle 
(das Symbol der Körperwelt, f. d. Art.), darin eine fchöne Jungfrau, deren untere 
Hälfte eine Schlange (das Sinnbild der Feuchte und des Winters f. d. Art.) war. 
Diefe geftand, ihm feine Roſſe geftohlen zu haben, aber fie wollte fie nur dann wieder: 
geben , wenn er fie umarmt habe (d. h. wenn der Sonnengott auch die Nachtfeite des 
Jahre bewirkt Hätte). Hercules vollzog ihren Willen und fie gebar ihm außer dem 
phallifhen Lenzbringer Aga = thyrfus, auch ven hellen Sommergott Gelonus 
(f. Selon) und den dunklen (oxuFog) Wintergott Scythaß, denn das Jahr war 
den Alten nur dreitheilig, daher drei Aepfel in der Hand des Hercules (ſ. Drei). 
Der Ochſenfraß (Apld. 11, 5, 11.) in Lindus ir. das Weinfaufen beim Gentaur Pholus 
(Stesichor. bei Athen. X1.), wovon der Held die Ehrentitel naupayos und bibax er: 
bielt, find gewiß auf den Standpunct des Jahrgottd in den beiden Aequinoctien zu 
beziehen; denn wie die Widderopfer dem Moloch und Zeus Aayvorıog im Frühlinge 
(f. Phrixus) den Eintritt der Sonne in das Zeichen ded Widders verfinnlichen 
follten , welcher vom Sonnenfeuer gebraten wird, fo konnte der Jahrgott im Monat 
des Stierd durch Hecatomben geehrt, ein Ochienfrefier heißen. Und va Bacchus, wel⸗ 
chem utan im Brühlinge Stiere opferte, das Präd. Aagvorıos gleichfalls beſaß, fo ift 
unfere Mutbmaßung ziemlich begründet. Werner, wie Bacchus im Weinmonat ein 
trunfener Silen, fo fonnte auch Hercules im Herbfte dem Weine zufprechen. Die 
beiden Solftitien hingegen find die beiden Säulen (f. d.), die ver Held als Zielpuncte 
feiner Wanderungen (durch ven Thierkreis) errichtete; die lichte Jahrhälfte erſcheint 
ihm in Geftalt der Tugend, die dunkle in Geftalt ver Sinnlichkeit; und fo befindet 
fih Hercules am Scheidewege zwiſchen der alten und neuen Zeit. Im Krebömonat 
nehmen die Nächte an Ränge wieder zu, da wandert Hercules in das Land der Ver: 
borgenheit nach Lydien (77> lateo) zur Omphale. Opyparog heißt Nabel und 
Mittelpunct se; des Jabra, daher das lydiſche Sprichwort, entflanden durch den buh— 
lenden Spinner Heracles: „der Lydier fcherzt um Mittag" (Avdog dv neonußoız 
narteı), das von Wohllüftigen gefagt wurde, weil naıfo — Prix und 775 bei den 
Rabbinen — gleihwie „ſpinnen:“ Veneri indulgere bedeutet. Oder er wird ihr ale 
Selave verkauft, weil der Fraftlofe Zuftand des Jahrgotts in der dunklern Zeithälfte 
in der myftifchen Sprache: dienen bedeutet, u. tödtet in ihrem Dienfte eine Schlange am 
Fluffe Sangarus. Diefer Heldenthat zu Ehren jegte Jupiter fein Bild als Schlangen: 
träger Ophiuchus an den Himmel (Hyg. Astr. II, 14.). Wer erfennt hier nicht das 
Schlangengeftirn , deſſen gleichzeitig beliafifcher Aufgang mit der „Jungfrau“ in die 
Herbitgleiche fallt? Und weil um diefe Zeit der Sonnengott feine Strahlen einbüßt, 
daber auf Bildwerken Hercules von Omphalen gefümmt, se. feiner Haare (f. d.), bes 
raubt (vgl. Ditfr. Müller Ar. S. 636. Anm. 7.); zeugt mit ihr, die fein Löwen: 
fell fih aneignet, und ihm ihre Kleider auforingt, den „nicht lachenden“ Agelaus 
(Präd. des Schattenfürften) Apld. IT, 7, 8. oder den Lamus (Diod. IV, 31.), von dem 
die geipenftifche Lamia abftamınt; zeugt, nach Herodot, mit einer Sclavin den König 
der Lydier; trägt Rrauenkleider, wie die Männer in den Mofterien des Heracles, nach 
Nicomahus Erklärung (bei Lyd. de mens. p. 93.): „meil die ergeugende Kraft in 
der winterlichen Jahrhälfte anfange weich zu werden“ (2E dypıornrog rije ward 
xXxeiucõvc apyoutve rö onepuarınd roxs InAvvsodas); oder die Nachthaͤlfte des 
Jahrs verfchafft ihm das Furzweilige Präpicat: MeAaunmuyog (der mit dem ſchwarzen 
Hintern), f. Affen. Seine Wirkfamkeit in beiven Sonnenwenten machte ihn zum 
nadmwaoog (ſ. Piffen). War er in der Sommerwende zu Mycasleffus (v. 77% 
uno maceo u. ED Anis) dem Orte, wo die Kraft des Sonnen ldwen ſchwindet, 
ein dienendes Weſen geworben, fo war er in ber Winterivende ein Befreier der Knechte 
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in Aegypten (Creuzer II, 218.) und ftand dem König der Maryandiner, dem Wolf 
Avxog gegen den „feuchten“ Muydav (v. mingo, mungo) bei Apld. II, 5, 9.; denn 
er felber führte ja ald perſonificirtes Ganicularjahr dad Prädicat Kuvog deyns 
(weißer Hund) Tzetz. ad Lycophr. 91. Aber weil jeden Solftitialpunct ein Hund 
bewacht, die fich gegenfeitig ablöfen — weshalb auch Hercules den Gerberud am Leben 
läßt, den Hund der Frühe (OpYpog) d. i. den weißen Lichtbringer todtet — fo darf «8 
nicht befremven, daß er einen andern Wolf, ven König Avxog, den Ufurpator von 
heben erfchlägt (Apld. II, 6, 1. Eurip. Herc. fur, 27.). War er in den fürzern Tagen 
von Ghalcedon (dens aheneus), dem Sohn der KAvrın — alfo Hades Hivusvog — 
— verwundet (Pind. Isthm. 6, 46.), wie Adonis vom Eberzahn, oder von Typhon 
auf feinem Zuge durch Lybien fogar erfchlagen worden (Greuzer I, 361.), fo feiert 
er mit der Zunahme des Lichts, wie Oſiris, feine Wiedergeburt, und trägt auf ber 
tabula Isiaca den Phönix in der Hand (Greuzer Il, ©. 205.) ; obgleich er als Perſoni⸗ 
fication der Zeit mit Greuzer (IV, 244.) zu reden, die in der Zeit jich aufrollende 
Schlange der Orphiker „die nie alternde,“ eigentlich gar feinen Anfang bat, wie 
Macrobius (I, 20.) über den ägyptifchen Hercules = Semo treffend bemerkt, er ſey 
earens initio. Hereules, dieſer fiegreiche Käufer durch alle Zeichen des Thierkreifes, 
der ſtets ringende, endlich fiegende, ver Führer der Monate, der Schußgott der Ath: 
leten , der sol invietus, er fann ver Keule nicht entbehren, dieſes Sinnbilds, des alle 
Sümpfe ausdörrenden, fruchtbar machenden Sonnenftrabld, vor dem die Geifter ber 
Naht nicht Stand halten fünnen. Die Löwenhaut des Helden bedeutet die Stärke ber 
Sonne im Zeichen des Löwen, und die 12 Arbeiten find die 12 Zodia. Diejenigen, 
welche ven Namen Hercules aus dem Griechiichen ableiten wollen, weil er der Helden 
(Heog) Ruhm (xAEog) geweien, oder weil die Verfolgungen der Here ( How) zu 
feinem Ruhme (xAdog) den Grund legten!! oder, wie Herrmann, mit Anfpielung 
auf Odyss. 11, 602. 603. meint: ‘Hpaxirjig ög jgaro »Adog, oder wie Payne 
Knight (Symb. lang. $. 130. p. 101.) äpa mit xAsog copulirt — denn er nennt den 
Sonnenhelden: the glorifer of the earth — alle diefe vergeffen: daß man nur aus 
denn Phönieifchen dieſen Namen ableiten müſſe, weil ſchon Herodot (II, 43.) darauf 
aufmerkfiam machte, daß dem Zeugniffe der Aegypter zufolge, Hercules in Tyrus, der 
Hauptſtadt Phöniciend zuerft verehrt worden, wo er 2300 Jahre vor Herodot fchon 
feinen Tempel hatte. Tyriſche Goloniften brachten feinen Gultus nach Cadix (f. Ga: 
des) und Garthago; wodurch man aber noch nicht mit Münter berechtigt ift, mit 
Anfpielung auf Ezech. 27, 13. ven Hercules zum Kaufmann (>>, daraus foll 
‘Hoaxins entftanden feyn!) zu flempeln, weil die Phönicier Handelsleute waren. 
Sonft hätte man mindeftens unter den Prädicaten Mercurd ein darauf hinzielendes 
Gpitheton auffinden müfjen, was doch nicht ver Fall ift. Die Griechen bauten dem 
Hercules zu Erythrä in Achaja einen Tempel, wobei man wieder an deffen Ab: 
funft aus Phönicien dachte, welches auch von den biblifchen Schriftftellern Edom 
(DIR dpvdpög) genannt wird. Allein mit größerer Wahrfcheinlichkeit erhielt Her 
culed das Präp. &ovdpaiog, wegen der rothen Feuerfarbe, und weil er ver tyrifche 
Mars iſt, von welchem Planeten die Rabbinen den rothen Edom für eine Perfonifi: 
cation hielten ; aber auch Lybien und Carthago betrachteten ihn ald den Mars (Greus 
ger a.a. D.). Bon dem erythräiſchen Hercules erzählt Paufaniad, daß feine Bild— 
fäule den ägyptiſchen ähnlich ſey, daß der Gott fich auf einem Schiffe befinde, was die 
Grythräer damit erklären, daß fein Gultus über das Meer von Tyrus zu ihnen ge: 
bracht worden ſey. Doch möchte, weil fo viele Sonnen: und Mondgottheiten ſchiffend 
abgebildet wurden (j. Schiff), der Sonnenkahn bier zu verftehen ſeyn, wie ja au 
Apollovor jagt: „Hercules Fam in der Schale (Schiff) der Sonne bis and Ende der 
Welt“ (vgl. hiezu Macrob. 5, 21.). Und weil am eine Arche bebeutet, fo wäre 
zugleich erklärt, warum ber ältefte Hercules der Griechen in Orßn verehrt wurde; 
wobei nicht zu überfehben, daß die Stadt von phönieiſchen Goloniften angelegt 
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(1. Cadmu8), nad dem Sonnenfchiff benannt ift. In Greta hieß Hercules (als 
Erdumwandler )) Idaios von dem die Erde (Ida ffr. ila) vorftellenden Berg Ida 
(f. d.), wo errauh — eben weil er ald Jahrgott dorpoAoyoz zubenamft wurde — 
die Zeitrechnung erfunden, und die olympifchen Spiele feinem mit ihm itentifchen 
Bater, dem idäiſchen Zeus zu Ehren eingefegt haben foll. In Lybien zeugen für ven 
Cultus diefed Heros die Städte Heracleopolis am Pelufifchen Nilarm und Heracleum 
am Meere. In Aegypten hieß Herceuled Xwv, alfo war er der molochiftifche Chiun 
(f. d.) der Moabiter, der Gott der Zeit (v. 772 praeparare, gignere vgl. Kopovoz ». 
xo&o, creo), Hercules Xpovose in Drachengeftalt, wie ihn die Orphifer Fennen; und 
Nicolaus Damafcenus jagt: Cronos und Hercules find Gin Wejen. Italien verehrte 
fogar vier Heroen diefed Namens, ven Herculed Aventinus, Palatinus, den Semo oder 
Sanchus auf der Tiberinfel in der Geftalt einer den Sonnenftrahl ſymboliſirenden 
Säule (mie in Phönicien, |. Baal Hammon) und den Hercules der Pelasger. 
Gicero (N. D. III, 16.) Eennt ſchon ſechs Herculefle, Varro gibt fogar ihre Zahl auf 
43! an. Diefe Vervielfältigung feines Weſens erklärt ſich dadurch, daß die Sonne 
überall Altäre hat, an jedem Orte hat fie einen andern Namen, dann zählte man fo 
viele Herculeſſe ald Culte dieſes Gottes, und die Städtenamen Herculea, Heraclen, 
Herculanum u. a. m. find nicht die einzigen, wo man ihn verehrte, da man conſe— 
quenter Weije ganz anders lautende: wie Tyrus — denn Mars hieß in Syrien auch 
Ovpas — Babylon — denn Belus und Hercules werden von Gicero identiſirt — 
u. f. w. bieher zählen müßte. Daß Hercules nur am Himmel aufgefunden werben 
könne, haben ſchon die Alten befannt. Man vergleiche nur die Hier nachftehend citir: 
ten Berfe zweier durch weite Zeiträume getrennten Poeten: 
Kobgefang ded Orpheus auf den Hercules: 
„Vielvermögender Held, o tapf'rer, gewaltiger Titan! 
Unüberwindlicher, ſtarkarmiger in dem Gefechte, 
Vater der Zeit, Unendlicher, fets in Berwandlung gefunden, 
Alles verzehrender, oberfier rüfliger Wiebererzeuger, 
Der du mit Gütern flets die Erde, die grünende dedeft, 
Der du nach dbunfeler Naht die Morgenröthe heraufbringſt, 
Zwölf ber Kämpfe vom Aufgangzum Untergange vollendbend ic. 
(Hoaxkes ößgıuodvus ueyaodsvis, dAxıe Tırav, 
Kaprepöysip, adaıaors, Bovov ddAoıcı xparauoig, 
AloAouogpge, yoövs narsp,aidisre, sUppm, 
IIau paye, nayysverop, navuniprare, näoıw dpwyE. 
Aövrogpvns,dxduag yalns BAaornua pepıorov 
Og nsel xpari popeig jo xal vuxra uölaıvav. 
dodex an dvrokıov dypı dvouav dYAa dıdeonmp). 
Wäre dieſer Lobgefang nur an einen Menfchen gerichtet, jo wäre die Uebertreibung 
auch bei dem tapferften Helden bemerkbar; ift aber Hercules die Sonne, fo paſſen alle 
bier vorkommenden Epitheta vortrefflih. Nun noch das verfprochene Fragment aus 
bed Nonnus 
Hymne an die Sonne: 
Sternenbefleidbeter Herr des Feuers, Weltordner Herafles! 
Meithinftrahlender Hirt, Beſchützer bes menfchlichen Lebens! 
Derduauffeurigem Ball um beide Pole dich dreheſt, 
Und dich ummwälzend erfhuflt das Jahr mit zwölfen der Monde 
Und unermüblih bewirffi der Zeiten ewigen Kreislauf 
Sommer und Winter und Lenz in regelmäßiger Folge, 
Der bu die Felder mit Thau und fruhtbarem Regen erquideft, 
Wachsthum den Achren verleiht mit deiner wärmenden Scheibe 
Und die erzeugende Kraft ausgießeſt in unfere Furchen — — 
Neige dein Ohr dem Geber des Flehenden — — — — 
(Aoroꝑoxirov Hoanxksg dvaf nvpdg, Öpxaus x00uB, 
Hiiıs Boorioo Bis doAıyooxıe noumv, 
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Innevov Ekımdov öAov noAov aldomı dioxgp, 

Yia xesus Avxaßavra dva@dsxaunvov tAıoroy, 

KuxAov üysıg usra xuxiov, a Uner&poso de Öipepu 

Ineai xai veornt geei uoepsuevoc alov.... 

Aeiua usra pFwönapon ayeıg, Hägos eiag ausidov . 

« Oußgov aysıg pepixagnov, en kumdını de yain 

Heging j@ov bosuysaı dpduov &ipong, 

Kai orayvav wölvag avakdaiveıs 080 Ö1oxgp, 

“Paivav Sworöxoo di’ kvAaxog öunvıov üAunv . » 

.. +. Ovaoıv duuevd eorıw äunv aonaLeo gan). 

XL, 1038. ı. 

Menn jelbft nach folchen unwiderlegbaren Zeugniffen der alten Schriftfteller, vie fait 
immer nur Organe des Volksglaubens find, Hercules ein Gott war, wie Fonnten 
auf Diodor verweifend, noch die neueften Forfcher des Alterthums von Hercules ald 
einem fterblichen Heros fprechen, welcher nur feinen Verdienſten um die Menſchheit 
ald Bändiger von fchädlichen Thieren ıc. es verdanken foll, daß ihm ein Plag unter 
den Geftirnen von der erfenntlichen Nachwelt angemwiefen worden ? wie fonnte man 
aus Odyss. 11, 602. fchließen, weil Ulyſſes das eidwAov ded Hercules im Hades ſieht, 
folglich haben die Griechen ihn als eine wirkliche Perſon und nicht als einen Gott 
gefaßt? Alio weil Homer die von ihm benügte Tempelpoejie mißverſtand, und alles 
wörtlich nahm, ift daraus auf die Vorftellung zu ſchließen, die das vorhomeriiche 
Zeitalter oder doch die priefterlichen Sänger der Heracleen von jenem Heros gehabt? 
(vgl. Herrmann in deſſ. „Briefe üb. Homer” S. 20). Auch Herovot trug Einiges bei, 
um folchem Irrthum bid auf die Gegenwart die Farbe der Wahrheit zu erhalten. Er 
fagt in der oben angeführten Stelle, daß die Griechen dem Hercules zwei Tempel er 
bauten, in dem einen opferten fie dem unfterblichen Hercules, während fie in dem 
andern nur Wünfche an einen Helden richteten. Wie kann aber eine Perfon zugleich 
fterblich und unſterblich feyn? Dies ift nur dann begreiflich, wenn die Sonne gemeint 
wäre. Der eine Hercules ift die Sommerfonne in ihrer ganzen Stärke, hellglänzend, 
Leben fpendend, Der andere ift die Winterfonne, Fraftlos, die Natur flirbt ab. 
Ueberdies ſteht die eine hoch am Himmel, die Winterfonne hingegen fcheint unter ber 
Erde verborgen, aljo begraben, todt. Wäre Hercules nicht der Jahrgott, wozu gab 
man ihm die Leier Apollo's (Ov. Fast. 6, 812.) wozu die ihm mit Apollo und Bac— 
chus gemeinchaftlichen Titel: Lorbeerträger (dayvnpopog) Paus. IX, 10. und Mufen: 
führer (usoaytrng)? eben weil die Muſen Zeittheile jind (ſ. d. A.) Hercules kämpfte 
mit Apollo um den Beſitz des Dreifußed (Greuzer II, 221.), ven auch Bacchus be— 
fejjen, weil — die drei Beine das nur dreitheilige Jahı (j. Drei) der Drientalen 
vorftellten. Daher Hercules MnAov mit drei Aepfeln erfiheint ; daher auch die Kalen: 
der mit drei Beinen, welche aus einem gemeinfhaftlihen Mittelpuncte hervorgingen, 
und gleichfam ein Rad bildeten. Auf jedem Beine befand fich die Beſchreibung einer 
viermonatlichen Jahrszeit. (Weishaupt über den alleg. Geift des Alterth. ©. 324.). 
Wenn Dvid den Herculed ald Semi paler anruft, fo meinte er den Herculed Semo, 
den DW der Hebräer (3 M. 24, 11. 5 M. 28, 58.), wie Jehovah noch jegt von den 
Rabbinen genannt wird, die aber den Artikel (EST) vorzufegen pflegen (vgl. Sem 
und Simon). Nach ihm nannten jich die Syrifchen Stämme Semiten, wie nad 
dem Cultus ded Heracled eine Königdfamilie in Hellas: die Heracliden; denn leib— 
li war er fo wenig ihr Stammvater ald Mars Quirinus von den Quiriten oder 
Hercules Fabius von den Fabiern. Als Zeitgott hieß Hercules auch F-idius (v. idus 
N? drog, aetas), und man ſchwur bei ihm, weil die Zeit Alles überdauert, daher der 
ficherfte Zeuge, dieweil jie nicht ausitirbt, immer Zeugniß ablegen kann, Alles an 
Tag bringt. Als Zeitgott hieß Herceule® dorgoAoyog, trägt den Himmel auf feinen 
Schultern, welche Laſt nur Atlas ihm abnimmt; tödtet Emathion den Sohn der 
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Morgenrötbe, weil Hercules ald Löwe ſchon den heifen Mittag des Jahres vorftellt, 
und weil allzugroße Hitze Raferei bringt, daher Hercules furiens, feine eigenen von 
der Megara ihm gebornen Kinder — die aber nur Berfonificationen feiner Gigen- 
ſchaften find, venn Ocouucxos beißt: der mit Thieren Kimpfende, Hosovruaöng er⸗ 
innert an Hercules ald Eidam des thebanifchen Kosıov, und Anixowv erinnert an 
ten Buhlen ver Amavaıpx — ins Feuer werfend (Apld. II, 4, 11.), feinen eigenen 
Tod auf dem Deta (Oira v. al brennen) verbilvlichte. Da Hercules früher AA- 
xaios hieß (Diod, IV, 10. Schol. Pind. 6, 115.), fo find fein Halbbruder Ip ıxAog, 
fein Freund Tpırog, fein Liebling ToAaog (v. DR Kraft), feine Geliebten 'ToAn 
und ’Ipıvon nur Prädicate feines eigenen Weſens, ſowie fein Liebling 'YAaz von 
den Nymphen (der jinnlichen Natur, der UAn) geraubt, den Hercules ald geiftiges, 
feuriged Prineip im Gegenfag gegen das jinnliche, feuchte bezeichnet. Hercules als 
Juliusſonne Heißt äpudpaiog: der Rothe (j. Euryitheus), iſt alſo Euvpvaodesug 
felbft, wie Apollo ald Sol infernus im Dienfte des "Adunrog die Sonne im Reiche des 
Pluto ddauaoros. Auch Apollo dient ein ganzes Jahr, nämlich vie Nächte hindurch, 
daher Juno, die jeinen Halbbruder Euryſtheus begünftigte, die deuripa rexäc« des 
Herculed genannt wird, welche wie Tzezes zum Lyeophron (Alex. 39.) bemerkt, den 
Adoptivfohn durch ihren Schoos fchlüpfen lief. Auch bei Photius (Bibl. cod. CXC 
neue Gefch. des Ptol. Hephäftion VII.) wird in einem Hymnus auf den Hercules die— 
fer Sog saı"Hoag Ürog genannt. Auch Diodor erwähnt, am Ende feiner Lebens— 
beichr. des Hereules, feiner Adoption durch Juno, Gigentlih war fie ald Mond— 
göttin Ein Wefen mit der von Jupiter gefhwängerten AAx-umvn der Mutter des 
Akxatog; und die drei Nächte, welche Zeus bedurfte, um ven Alciven zu zeugen, wo⸗ 
von er rgssonepog hieß, erklären ſich, wie die drei Tage, Die Hercules im Bauche des 
Fiſches zubrachte (j. Jonas) durch die drei Monate (Juli bis September, wo die 
neue Saat wieder beginnt), in welchen Horus (die Vegetationdkraft) jchläft, oder nach 
einer andern Erklärung durch die drei Monate (Januar bis März), wo der Widder 
am Himmel unfichtbar ift. Eine dritte Erklärung, welche an die drei erften Tage des 
Monats denken läßt, wo der Mond noch unfichtbar ift, paßt nicht auf das Taged- 
geftirn , deffen Nepräfentant Hercules feyn foll. Das Altertum dachte ſich den auf: 
und abjteigenden Knoten bei Eklipſen ald Kopf und Schweif eined Dracdyen, der Sonne 
und Mond verfolgt, fpaltete diefen fogar in zwei Weſen — Rahu und Ketu im indi— 
ſchen Mythus genannt — über welche das Lichtwefen zulegt doch triumphirt. Die neue 
Sonne, die nach der momentanen Binfterniß ſiegreich hervorgeht, ift eben Hercules, 
der kaum geboren, jchon in der Wiege zwei Schlangen erdrückt, und zwar um Mitter: 
nacht. Bei Theocrit (Idyll. 24, 85. 98.) ift er bereits zehn Monate alt, ald er die— 
ſes Wunder verübt. Soll hier an das zehumonatliche Jahr der Urzeit gedacht werden, 
die auch nur zehn adAa ded Alciven wußte? Daß auch dorspia (aljo die Sternen- 
fönigin Aftarte) ded Herculed Mutter genannt wurde — daher die varlirende Sage: 
dur den Geruch einer Wachtel (ſ. d.) fey Hercules ind Leben gerufen worden, denn 
jene Afterie wurde im dieſen Vogel verwandelt — beweilt, daß der Held felbft ein 
doroov geweien, daher er mit den 50 MWochentöchtern des Zeitftroms Theſpius 
(j. d. U:) die 52 Wocenfdhne des Schaltjahrs zeugte. Hercules foll jedem der 12 
Götter einen Altar errichtet haben. Dieſes ftimmt mit der Sonne überein, deren in 
12. Monate abgetheilte Bahn zu 12 Opfern Gelegenheit gab, indem man am erften 
Tage eines jeven Monats auf eben jo vielen Altären als ed die Monate beſchützende 
Gottheiten gab, zu Ehren einer jeden opferte. Er ift eigentlich fein eigener Vater 
Zeus idaiog, mit dem er die Prädicate idaiog, aAsäixanos, anopviog, came 
vietor, conservator, u. a. gemeinfchaftlich hat, und beide wurden von Eiofeiftenden 
angerufen. (Bei Rajche Lex. num, Il, 2. p. 229. fommt ſogar ein Hercules mit dem 
Blig vor). Auch dem Hercules war eine Gichenart heilig (Voss. theol. gent. IX, 
‘6. 32.). Die Pappel nur wegen ihres den Sonnenftrahl und phallus erectus vers 
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bildlichenden ſchlanken Wuchfes, oder wie Probus (zur fiebten Ecloge Virgild) meint, 
weil ihr voppelfarbiges Blatt, welches oben weiß, unten aber ſchwarzgrün ift, ſehr 
zur Bezeichnung ded Tages und der Nacht paßt. Und der Oelkranz, von dem er in 
Rom das Präd. Olivarius erhielt, bezieht ſich wohl auf die Lichtnatur dieſes Heros. 
Eben weil Hercules ein Gott ift, daher weihte man ihm den Zehnten der Beute und 
Früchte, opferte ihm Stiere und Voͤcke, weil dieſe Thiere dem befruchtenden Sonnen: 
gotte gehörten. Komifch und ergößlich ift die Noth, welche ſich die hiftorifirenden 
Gubemeriften freiwillig auferlegten, als fie die Reiſen des Sonnenhelden auf der 
Landkarte anftatt auf der Himmeldkarte auffinden wollten. Da z. B. die Alten den 
Sitz des Hefperidengartens ſehr verichieven angeben, eben weil er nur ein Erzeugniß 
der religiöfen Poeſie ift, fo fuchte man ihm zuerft im Libyen oder überhaupt in ver 
MWeftwelt, dann im weftlichen Ocean, dann auf einer Infel des Oceans, dem Atlas 
gegenüber; dann wieder in Gyrenaica, oder hinter daffelbe, zufolge der Beichreibung, 
die man von dem Ammonifchen PBaradiefe machte, in’d Innere Africa’d. Darum 
fonnte man gar nicht begreifen, warum Hercules zu diefem Garten feinen Weg aus 
dem Peloponnes dur Thracien und Illyrien an den Erivanus nad Stalien nahm? 
Daß man den Hercules hiſtoriſch auffaßte, daran waren freilich die ägyptifchen The: 
baͤer Schuld, die ihn 17,000 Jahre vor ihrem König Amafis leben laffen (Herod. II, 
43.). Aber man hätte doch bevenfen follen, daß in demfelben Lande die Orphiker 
dem ägyptiichen Sem Heracles fogar einen Schlangenleib mit einem Löwenkopfe gaben 
(Greuzer III, ©. 309. 310.). Und daß felbft die Hellenen, die ihn ganz anthropo— 
morpbifirten, von der urfprünglichen Spee, die man im Orient mit ihm verband, 
nicht ganz ſich zu trennen vermochten, beweift die von Heſiod gegebene Beichreibung 
des Schildes dieſes Helden. Gr war wie die Aegis, ein Kunftwerf Vulcans und fo 
ftarf, daß er weder durchbrochen noch zerfchmettert werden fann. Die Scheibe umber 
ift von Teuchtendem Eleetrum, Elfenbein und feurig glänzendem Golde. Auf demfel: 
ben ein Drache (Hercules xpövos) und 12 Schlangen mit bläulichen Rüden, welche 
an die 12 Monate erinnern. Auch Mard — der mit Hercules victor identiſch ift, 
f. ob. — befindet fich hier mit feinem Geſpann und Pallas, d. h. Sonne und Mont. 
„Wie käme“ — fragt Uſchold (Verb. I, S. 312.) — „ver Chor der unjterblichen 
Götter und Apollo, der mit goldener Harfe des Neigend Töne anftimmt, auf den 
Schild des Aleiden, wäre derfelbe nicht das Himmelsgewölbe? Perſeus — welcher 
wie Hercules durch Zurüdlaffung feines Fußtapfens berühmt wurde, wie dieſer ein 
Seeungeheuer befümpfte, wie diefer ein Sohn Jupiterd war — Perſeus und Gorgo: 
nen treten uns gleichfalld entgegen, letztere Perfonificationen der drei Mondphaſen 
d. 5. des zunehmenden, vollen und abnehmenden Lichtes. Gin Saatfeld, ein Reben- 
gefilde, eine Hochzeitfeier und eine Schlacht hat dieſer Schild mit dem des Achilles 
(f. d.) gemein, unterfcheidet fich aber von demfelben dadurch, daß im Kriege die drei 
Parzen erfcheinen, und eine Jagdſeene und ein Kampf vorfommen, bei welchem ein 
Dreifuß als Preis ausgefegt ift. Der Kichtgott, erinnert bier Uſchold, ift Jäger (als 
Verſender der Strahlenpfeile) und Vorſteher der Kampfipiele (Hercules neWrog 
dyovıorng Spanh. ad Callim. hymn. in Dian. 160. cf. Philostr, Heroic. 19, 17.). Ihm 
ift auch der Dreifuß geweiht (daher ihn Hercules dem Apollo entwendet). Der Zeiten: 
gott iſt Schickſalslenker, theilt jedem fein Loos zu (Odyss. 6, 188.). Ferner ift auf 
dem Schilde ded Alciden ein Meereöhafen, und der ven Rand ringdumfliehende Ocean. 
Hercules ift ja auch der Waffermann (Avraiog der Neptunide ald Gegenfag bes 
Feuerelements) mit der Urne, wovon er KHavoneve hieß (if. Canopus). Der 
Schwan ift Waffervogel — der Kampf des feurigen Hercules mit dem Cyenus if 
jener mit Antäus — darum fehlen auch die Schwäne nicht auf dem Schilde des Alci: 
den, welcher ald Zeitengott die feuchte Jahrhälfte, gleichwie die warme repräfentirt, 
und die Bermählung diefer Gegenfäge machte den Hercules zum Hdouvdpog, zum 
Schutzgott der warmen Quellen, als welcher er auf Lindus verehrt ward. Der Ocean 
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als Erdgürtel umgibt ven Rand des Schilves deshalb, meint Uſchold, weil der Hori- 
zont an feinen Auferften Enden mit vem Meere zufammenzugrängen fcheint, Auffallend 
find nur die Wiederholungen 3. B. der Drache neben den 12 Schlangen und Perfeus 
mit der Gorgone neben Mars und Minerva, wad aber nur beweift, daß der Sänger 
verfchiedene Sagen, welche dieſelbe Idee durch verwandte Bilder ausdrückten, mit 
einander verbunden hat. — Die Arbeiten des Hercules haben den Künftlern reichen 
Stoff geliefert, ſo daß fie bald zufammen, bald einzeln, wie der Gebrauch, welchen 
man damit machte, ed eben erforderte, gemalt und eingegraben wurden. Auf einer 
Schaumünze des Commodus (Vaill. Med. Imp. III, p. 147.) erblidt man ven Hercules 
mit Keule, Bogen und Köcher; auf einer andern hält er die Hörner eined Pflugs 
mit der Weberfchrift Fundator. Auf den Schaumünzen des Pofthumius (Ibid. p. 4.) 
kaͤmpft er mit dem Stier, mit dem erymantifchen Eher, mit dem Hund Gerberus, mit 
Antäus u. f. w. Sein Kampf mit der Hydra ift auf einer Schaumünze Mariminiand 
abgebilvet (Ibid. p. 227.). Eine Schaumünze vom Antonius ftellt den Hercules dar, 
wie er im Hefperidengarten Aepfel pflüdt. Um den Baum windet fich eine Schlange, 
auf der entgegengefeßten ſtrecken drei erſchreckte Frauengeftalten die Hände gen Him⸗ 
mel. (Ibid, p. 125.). In Begers Thesaurus Brandenb. p. 423. jieht man eine Münze 
der Infel Ihafus, wo auf der Meversfeite ein anf die Keule geftüßter Hercules zu 
ſehen ift, mit einer griechifchen Infchrift, die ihn als „Erretter der Thafier* preist, 
Eine zu Ehren Gorviand gefchlagene Münze der Stadt Perinth zeigt das Gefecht des 
Hercules mit den Stymphaliven (Schaum. d. Cardinals Albani II, Num. 1.). Der 
Held hat dort die rechte Hand Über den Kopf gebreitet, in der linfen hat er feinen 
Bogen. Die Vögel, deren drei ihn angreifen, haben einen frummen Schnabel, langen 
Hals und große Flügel. Gefchnittene Steine ftellen ihn vor, wie er die Megara den 
Händen des Lyeus entreißt (p. 32.), wie er in jever Hand einen Drachen hält (p. 31.). 
Es gibt auch zwei allegorifche Gemmen, die eine zeigt den Helden, wie er unter der 
Laſt des auf feinen Schultern figenden Amors erliegt (Ibid. p. 34.), die andere, wie 
Minerva und Venus gegenseitig ihn zu gewinnen fuchen (p. 208.). Alle viefe Arbeis 
ten find auf einem von Gruter befchriebenen Marmor (p. 43.) abgebildet. — Unter 
die vorzüglichften Bilpfäulen des Hercules zählt man jene im Batican, wo er ein Füll: 
born hält. Ebendaſelbſt befindet jich ein Basrelief, wo er mit dem Diomedes ringt, 
und ein andered, wo er den Gerberus feffelt. Auch findet man bier einen Hercules 
ald Terme mit Weinlaub und Trauben befränzt. Die Enden der GHauptbinde fallen 
auf die Schultern herab. Das Gapitol bewahrt ein Mofaif, wo Hercules fpinnt und 
einige Liebesgötter einen Löwen bändigen ; ferner einen Hercules als Kind die Schlans 
gen erdrückend. Im Pallaft Verofpi fteht ein junger Hercules von grünem Bafalt; 
und ein anderer von vergolveter Bronce mit der Keule und den Aepfeln. Die Billa 
Albani enthält außer der Apotheoſe des Hercules ein anderes Basrelief von Hercules 
Bibar, ver ſchwankend fich auf feine Keule ftügt. In der Billa Medici trifft man 
einen Hercules mit den Löwen ringend. Zu Rom im Pallaft Giuftintani fteht ein 
mit Weinlaub befränzter Hercules, und ein beffeiveter mit einem Salbengefäß im 
Ballaft Farneſe; neben ihm Omphale. In der florentinifchen Gallerie befindet jich ein 
junger, die Schlangen würgender Herculed aus Marmor, auf den Knieen liegend, 
etwas über Lebendgröße. (Nur find die Nafenfpige und das rechte Ohr von moderner 
Arbeit). Im Mufeum zu Turin ein gleichfall® marmorener Schlangenwürger von 
weit trefflicherer Arbeit; der junge Heros Eniet ald colofjales Kind auf einer etwa drei 
Fuß langen Bafis, und Hält mit beiden Händen die Schlangen vor fih hin. Der 
Kopf zeigt ſchon ganz ven Typus des Hercules auch in den enggelodten, an dev Stirn 
aufwärts gefträubten Haaren. (Mur weniged, die Nafenfpige und die Köpfe ber 
Schlangen fcheinen neu). In der floxentinifchen Gallerie fieht man auch acht von den 
Arbeiten des Hercules an einer Oraburne: 1) der nemeifche Löwe, diejer ift bereits 
todt und der Held fihleppt den Leichnam an der Hinterpfote gefaßt. 2) Der Kampf mit 
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ber Hydra. 8) Hereuled trägt den erpmantifchen Eber auf. ber Schulter zum Eury—⸗ 
ftheus. Diefer erfchroden will im ehernen Faß fich verbergen. 4) Hercules hat eben 
die Hirſchkuh mit ehernen Füßen ereilt, hält fie an den Hörnern gefaßt und jet ihr 
das Knie auf den Rüden. 5) Hercules ſchießt nach den Stymphaliden. 6) Hercules 
raubt der Amazone Hippolyte den Gürtel. 7) Hercules ftehend, hinter ihm ftrömt 
Waſſer vom Felfen und zu den Füßen liegt etwas wie ein Korb. (Dies foll ich wohl 
. auf die Reinigung ded Augiaöftalls beziehen? 8) Hercules den Stier bändigend, an 
der Erde aber liegen zwei erfchlagene Pferde (ded Diomedes? dann fcheint der Künft: 
ler hiermit zwei von den Arbeiten berücjichtigt zu haben). Noch ſieht man bajelbft 
Hercules mit dem Antäus ringend in Grgenwart der Minerva. Berner: Ein Heiner 
figender Hercules von Erz, die rechte Hand auf der Keule ruhend, in ver Linken hält 
er die geraubten Hefperivenäpfel. Ueber diefen Arm ift die Löwenhaut geworfen, 
Dann: Sitzender Herculed von Erz. (Arme und Beine find neu). Bon einer andern 
Hercules Statue aud Marmor, dad Stud vom Sokel, wo die Keule des Helden fonft. 
gerubt. Haut und Kopf des Ebers find über die Erhöhung gebreitet. Zwei fleine 
Broncefiguren des Hercules, die eine ftellt ihn unbärtig vor, doch mit der Löwenhaut 
bedeckt, in der rechten Hand ein Trinkhorn, in der linken ein Apfel. Zwei andere 
Broncefiguren, in Stellung und Nebenwerfen Eaum verfchieden. Sie ftehen. Die . 
Lowenhaut fließt von ver Schulter, in der linken an die Hüfte gelegten Hand halten 
fie die Keule und ftreden die Rechte aus, ald ob der Held eine verfammelte Menge 
anreden wolltee — Kleine broncene Statue ohne Bart, mit befränztem Haupt, Loͤwen⸗ 
baut und Keule, Endlich noch zwei Eleine Bruftbilder des Hercules aud Erz, eines 
derjelben bärtig und belorbeert; der ſchräg von der Schulter über die Bruft laufende 
Niemen mit Budeln befegt, deutet den Köcher an,. welchen die dem Künftler zum 
Vorbild dienende Statue wird getragen haben. Die Augäpfel von Silber, Das 
andere Bruftbilo ftellt den Hercules jugendlicher dar, obne Bart und Kranz, ihm 
liegt jedoch die Löwenhaut um die Schultern und ift auf der Bruft zufammengefnüpft. 
(Aus Böttigerd „Amalthea“ II. u. III.). Die Apotheofe des Hercules gab zu einer 
befondern Reihe von Denkmälern Stoff. Böttiger (Kunſtmyth. II, S. 69 ff.) bringt 
fie in folgende Ordnung: a) Minerva, die unzertrennliche Gefährtin ded Hercules 
führt ihn zum Olymp. Iris gebt voraus, um ihn im Olymp anzumelden. Nemeſis, 
die Vergeltende, folgt auf einer hetruriichen Patera in Demſters Etrur. Reg. T. |, 
tab. 2. b) Hebe reicht dem Hercules auf Befehl Jupiterd den Trank der Unfterblid: 
feit, auf einem Nelief im Mufeo Borgiano zu Baletri (Duettani in den Monum. per 
Yanno 1787. Giugno tav. II, p. 47.). c) Hercules von Jupiter mit der Hebe vers 
mählt (Tifchbeins Engrav. IV, pl. 25.). d) Hercules erfreut fich feiner Gattin. 
e) Hercules ald Zecher, Satyre und Panisken auf feine Löwenhaut gelagert in voller 
Arbeit, Hebe in dieſer Gefellfchaft in großer Verlegenheit. Cine Farce im Olymp, 
aber auf ven griechifchen Theater ald drama satyrieum aufgeführt. Die berühmtefte 
Vorſtellung ift das Melief mit Infchriften, dad aus dem Pallaft Farneſe in die Billa 
Albani verfegt wurde, bei Montfaucon I, pars 2. p. 227. zu finden, erklärt von 
Guattano Marini in feinen Inseripioni Albane N. 153. p. 150, ff. Während unten von 
Ampbitruo der erſte Dreifuß geweiht, von der Admeta das erfte Opfer gebracht wird, 
fieht man den Hercules auf der weit audgebreiteten Löwenhaut in der Stellung wie 
der beraufchte Hercules immer vorgeftellt wurde (Lucian. Conviv. 13. T. II, p. 427.), 
ſchon mit ſchwerem Haupte taumelnd, Gin Satyrist Irelus ſteckt indeß den ganzen 
Kopf in den halbzerbrochenen Nektarkrug. Gin anderer Satyr wird gegen die gleich: 
fall8 mit auf die Löwenhaut gelagerte Hebe zudringlich, die ſich Seiner kaum mit 
ihrem Scepter erwehren kann. Unter die beiten Antifen, die den Hercules vorftellen, 
gehört der befannte farneſiſche, eine colofjale Statue. Er fiheint nach einer vollbrach⸗ 
ten That zu ruben. Seine Muskeln jind daher noch nicht völlig abgefpannt, und bie 
Adern ſchwellt das noch nicht ruhig gewordene Blut. Das größte Meiſterſtück des 
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Alterthums in der Bearbeitung des Hercules ift das Bruchftüd des figenden Helden 
im Datican. Kopf, Arme und Beine fehlen, allein ver Character des Hercules ift 
dem Ganzen eingedrüdt. Die Stellung des nachläßig zufammenfinfenden Leibes wie 
die abgeipannten Muskeln führen auf den Begriff von Ruhe. Schließlich noch einige 
MWinfe für Künftler von Ottfr, Müller in fein. Ar. ©. 632.: Hercules bleibt immer 
das Heroen-Ideal in böcfter Potenz. Durch Anftrengung geftählte und bewährte 
Kraft ift fein Hauptzug in den Bildungen der alten Kunſt. Schon in den anmuthi— 
gen Bildungen des jugendl. Hercules meldet fich die zufammengedrängte Energie in 
der gewaltigen Stärfe der Nackenmuskeln, den dichten kurzen Locken des Eleinen Haup⸗ 
tes, den verhältnißmäßig Kleinen Augen, der vorgedrängten Unterftirn und der Form 
ſämmtlicher Gliedmaßen. Deutlicher tritt der Character des Vollenders ungeheurer 
Kämpfe in den Schöpfungen des Lyſipp hervor, in den hervorgetriebenen Muskellagen, 
mächtigen Schenfeln, Schultern, Armen, Bruft und Rüden. Die eigentlichen 
Kriegsthaten wurden weniger Gegenſtand der bildenden Kunft ald ver Poeſie. Daher 
Hercules das gewöhnliche Heldencoſtüm, wie bei Heſiod, trägt, dagegen frühzeitig 
ſchon Löwenhaut, Keule, Bogen feine gewöhnliche Bewaffnung. Anders erfcheint er 
bei Ompbale, in weiblichem, vörhlich durchſcheinendem Gewande fpinnend, die üppige 
Frau in beroifcher Nacktheit mit Keule und Lowenhaut. 

Hercyna ("Eoxuve v. sipyo coerceo, aljo die Göttin des Orcu8), Gefpielin 
(vd. 5. Brad.) der Projerpina Paus. IX, 31. 

Herd (der), bei den Römern den Mittelpunct jeder Wohnung bildend, war 
darum der Altar des Hauſes und heilig. Gr befand fich mitten im großen Saale, in 
welchem die Familie zum Speijen und gefelligen Verkehr zufammenfam (Plin. XXVII, 
20, 81.), in weldem die Hausfrau unter ihren Dienerinnen waltete, das Ehebett 
ftand und Befuche empfangen wurden. Auf dem Herde unterhielt man den Göttern 
— wie bei den Indiern, Perſern — ein immerwährendes Feuer (Arnob. II, 67.: 
numgquid in penetralibus et culinis perpetuos fovetis ignes?). Weil ver Herd die 
Stelle des Altars vertrat, darum war er ein beiliger Zufluchtsort für die Familien: 
glieter, und der Hausvater als König und Priefter in feinem Haufe, war an dem 
Herde unantajtbar, wenn die Diener der Obrigkeit ihn verfolgten. (Cic. Rosc. 12. 
Terent, Heaut, V, 2, 22.). Beim Herde beſchwur der Bedrängte ven Herrn des 
Haufes um Schuß und Gnade, beim ‚Herde verpflichtete fich diefer zur Haltung des 
Veriprechend, Darum war jede auf dem Herde gefochte und bei dieſem vwerzehrte 
Mahlzeit ein Liebesmahl, ein gotteödienftlicher Akt (Ov. Fast. 6, 305.). Weil der 
Staat nur eine große Familie ift, fo war der Herd der Stadt ver Veſtatempel, denn 
Veſta ift dad milde, wohlthätige, zum Wärmen und Kochen dienende Feuer (August, 
VII, 16.), d. h. das Erdfeuer, weil Veſta Gin Wefen mit der veutfchen Hertha, die 
Herd= und Erdgöttin; noch in der Schweiz heißt der Erdboden: ſchwarzer Herd, 
und nad Ulfilas hieß bei den Gothen die Erde: Herda. So wurde in Griechenland 
der Herd zu Delphi, — welches man den Mittelpunct der Erde nannte, viell. weil 
man an ÖsApvg, uterus dachte, darum aljo Veſta's Lampe geziert mit dem Bilde des 
Eſels, f. d. A., und das fascinum, der Phallus, in ver Nähe des Herdes (vgl. Schuch 
röm. Privatalterth. ©. 317.), denn Kinderfegen ift Hausſegen — für die Mitte des 
ganzen Landes angefehen, und der ehrenvolle Titel der delphifchen Briefterin: „Feuer— 
fchürerin.” Darum die Städte dad Präd. „Herdhaltend“ (dorısyor) befigen (Soph. 
Antig. 1070. oder 1083,). Darum beißt in den Vedahymnen der Braminen das 
Feuer: Herr der Wohnungen, Schägewahrer, Gündenreiniger, Dämonenverfcheucher. 
Das Behramöfeuer ver Parfen heißt: Feindefchläger. Verunreinigung des Herdfeuerd 
bringt Unglüd über das Haus. Nach ver Schlacht bei Platäa betrachteten die Griechen 
alle Feuer der limgegend ald verunreinigt durch die Fremdlinge und löfchten fie aus, 
Um fie fovann wieder anzuzünden, und das Opfer für Zeus ven Befreter ver: 
richten zu fünnen, wurbe ein Bote abgeſchickt, der reines Feuer vom delphiſchen Herd 
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holte, Ein Mann, der fich freiwillig zu diefem Dienft erboten, und den Weg bin 
und zurüd in Einem Tag vollendete, aber nad) Ueberreichung des Feuers niederfiel, 
wurde durch eine von Plutarch (Aristid. c. 20.) uns aufbehaltene Grabjchrift geehrt. 
(Hartung, Rel. dv. Röm. I, ©. 74. II, 114.). Nirgend ftand aber dad Herbfeuer in 
höherem Anfehen ald bei ven Barfen, deren Pyräen feine Tempel, worin man fid 
das Feuer ald Gottheit wohnend dachte, fondern nur Behältniffe, daß Regen und 
Wind nicht das Feuer auslöfchen. 

Here, [. Juno. 

Heres Marten, eine Dienerin der Juno (Gell. XIII, 22, 1.), die ven Erb- 
fhaften vorftand, vielleicht wegen der Verwandtſchaft ver Worte hera und heres? 
Dies ift offenbar eben fo falfh, ald mit Paul Diaconus diefe Göttin wegen ihres 
Beinamend dem Mard zuzugefellen. Denn was hat der Kriegsgott mit Erbichaften 
zuthun? Hartung vermuthet eine urfprüngliche Schreibart Maltea, (wie auch wirklich 
eine folche Variante bei Servius (Aen. 6, 72. fich vorfindet.) Wenigftend war A-mal- 
thea die Schägefpenberin, fo lange fie im Beſitz ihres Füllhorns gedacht wird; und 
Juno führte das Präd. Moneta. 

Serilus (Matronymic. sc, Sohn der Hera, deren Präd. Feronia, entftanden aus 
Febronia, Februa oder Feronia a ferendo frugem?, denn Blumen und Gritlinge ver 
Früchte wurden ihr geopfert), Sohn der Feronia, Anführer der Präneftiner. Er foll 
drei Seelen und drei Leiber gehabt haben, lebte auch immer von neuem auf (Aen. 
8, 565.). Evander, der immer Zweifampf mit ihm hielt, mußte ihn daher dreimal 
überwinden, dreimal töbten und der Waffen berauben, Gvander ift nur ein Präpd. des 
Hermes nAsrodorng, folglich ift der Sohn der Frucdtfpenderin Beronia mit ihm 
eben jo identifch wie Antäus mit Hercules, und die Wiedergeburten des Herilus 
dürften fich demnach — zumal, wenn man t-erra aus hera, wie termes aus hermes 
gebildet, annimmt — auf die Palingenefis der Natur in jedem Frühlinge beziehen? 

Hermaphroditus (Epu-Apgödırog), ded Hermes und der Aphrodite 
Sohn Ov. Met. 4, 287,, den Hygin (fab. 217.) aber Atlantius nennt (vielleicht weil 
Atlas mit Mereur Gin Weſen ift?), foll, weil die Nymphe Salmaid — Benus 
Alma ? — als er einft in ihrer Quelle badete, geichworen, ihn nimmer (08 au laffen, 
mit ihr zufammen gewachſen, und demnach androgynifch geworden feyn, wie Adam 
vor dem Falle, wie der Aoyog &Andıvog, weldyes Präd. bekanntlich dem Hermes ges 
hörte, welcher ald Sohn Maia’s der von dem ganzen Orient geglaubte, doppelges 
fchlechtige Urmenfch war. Demnad wäre "Epuagppodirog nur ein Präd. Mercurs, 
Hiebei ift zu berückſichtigen, daß die älteften Hermen nurden Kopf eines Menjchen hatten, 
der Rumpf ein roher Stein, alfo auch ohne gefchlechtliches Abzeichen. Ferner galt 
dafjelbe von der eypriſchen Venus, die in einem fteinernen Kegel auf Paphos repräfentirt 
war, und von Prieftern in Weiberkleivern wurde fie verehrt; auf Amathus App o- 
dırog genannt, weil fie dafelbit mit einem Barte abgebildet, zur obern Hälfte 
Mann, vom Nabel abwärts Weib, das Gewand aber ganz weiblich; und die ihr vers 
anftalteten Feſte hießen Hermaphropdifien (Engeld „Kypros“ II, S. 207.). Auch 
bei den Pamphyliern gab es eine’ Apgodirn nayav dxsoa (Chryſipp bei Xyd. 4,44.) 
und Rom fannte gleichfalld eine Venus barbata (Schol. 3, Iliad. 2, 820.). Gatull 
gibt der amathufifchen Aphrodite das Präd. Duplex. Nach dieſen Präniffen ift am 
beiten zu würdigen, was Strabo (XIV, 656.) zur Auslegung obiger Fabel beibringt, 
nämlich: die Bewohner der Gegend von Salmacis fenen durch ihren Reichthum weis 
bijch geweien!! Dan kennt ven Werth biefer Art von Erklärungen ſchon. Treffend 
ift Böttigerd (Amalthea I, ©. 349.) Bemerkung über die falfchen Urtheile, welche 
bermaphrodijifche Bilder der Alten von ihrem fittlihen Zuftande bei hriftlichen 
Giferern veranlaßten: „Nur Frivolität ſelbſt Eonnte die Entftehung der Bildung von 
Hermaphroditen und ihren häufigen Gebrauch im Alterthum leichtfertigen, muth: 
willigen Ideen zufchreiben. Wer mit dem Altertbum auch nur etwas vertraut in der 
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Theologie der Alten das dunkle Ahnen eines Deismus ſymboliſirt erkennt, 
wird auch in der Zwittergeſtalt des Hermaphroditen eine tiefere Bedeutung ſuchen; 
und indem die gangbare Geſtaltung von antiken Hermaphroditen nicht einmal als 
reine Nachahmung wirklicher Naturgefchöpfe angeſehen werden kann, ſondern wahr— 
ſcheinlich nur nach wirklichen Exemplaren in der Natur eine idealiſirte beſtimmte 
Bildung angenommen hat, jo find wir umſomehr befugt, ven Grund außerhalb 
der bloßen Nahahmung der Natur zu fuchen. Auch würde bie häufige 
Kunftbildung von Hermaphroditen für das allgemeine Verftänpniß eine weit genauere 
Bekanntſchaft mit wirklichen Beifpielen verlangen, die doch felten in der Natur ges 
mwöhnlich nur zur Kenntniß Ginzelner gelangen. Grwägt man dagegen die dem Orient 
eigene Bermifchung zweier Gegenfüge, Gefchlechter, Körper zu einem fymbolifchen 
Ganzen vereint, überhaupt die im Altertum übliche Beziehungsart verfchiedener 
Kräfte durch Gin bildliches Zeichen, fo wird man auch das fragliche Doppelweien 
auf Ahnliche Art erklären“ (vgl. ven Art. Androgyn). Daß ih das Bild des 
Hermaphroditus zum Symbolder Ehe eignete, bevarf wohl nicht erit der Beweife. 
Wenn daher in der Gapelle ded Hermaphroditus zu Athen die Wittwen den Todten= 
franz aufbingen (Alciphron. IV, 37. p. 119. Wagner), fo vermutbet Greuzer 
(II, ©. 328.): es follte damit bezeichnet werden, nunmehr fey die Che, wovon der 
mannmweibliche Genius das Bild war, aufgelöfl. Eine in einem Tempel auf dem Fo— 
rum von Pompeji aufgefundene Hermaphroditenfigur, deren Bildung auf einen 
Apoodiros oder männliche Venus fchließen läßt, befchreibt Prof. Ofann im 1. Band 
von Böttigerd „Amalthea“ wie folgt: „Diefe Statue foll, wie ver Künftler wohl beab- 
fichtigte, das fchamhafte Gewahrwerven ausdrücken, daß ein Anderer die Zweideutigs 
keit des Geſchlechts bemerke. Don diefer Bemerkung muß man ausgehen, um das 
Kunftwerk feinen einzelnen Theilen nach gleich richtig zu verftehen. Diefes meifterhafte 
Motiv der Ueberrafhung, das der ganzen Darftellung als Aufgabe zum Grunde 
liegt, ift alfo ausgeführt: Die Laft des ftehenden Körpers des Hermaphroditus ruht 
bauptjächlih auf dem leicht eingezogenen linken Fuße, obwohl fie durch den ſcham— 
haft etwas zurüdgezogenen Unterleib, wodurch eine vorgebogene Lage des Oberförperd 
entftebt, fehr erleichtert wird, Der mädchenhafte Kopf wendet ſich nach der Seite hin, 
an welcher ver Künftler jich den überrafchenden Beichauer gedacht hat, und verräth 
durch einen Zug um den Mund einen plöglichen Schreien, der aus Ueberraſchung 
entſteht, indem die linfe Oberlippe jich etwas in die Höhe zieht. Ueber der griechi— 
ſchen Nafe erhebt ſich eine, nicht Hohe, kurze Stirn. Die Haare liegen glatt an und 
jind hinten in einen Knoten zufammen gebunden. Auch ift Die Andeutung der Faunen— 
ohren nicht zu überfehen, die dem Gefchöpfe fogleich feine Stelle unter den mythol. 
Geſchlechtsarten anweifen. Sie find wenig größer ald gewöhnlich, gefpigt und legen 
fih an den Kopf gejchmeidig an. Der Leib ift vorzüglich gelungen, indem der Weich— 
heit des weiblichen Körpers die Haltung und Kraft ded männlichen zugefellt if. 
Doc ift die Rundung und Fülle des weiblichen Körpers überwiegend ausgedrückt, 
fo daß gerade die Bejchreibung des Hermaphroditus bei Diovor (IV, 6.) auf dieſen 
paßt. Die Brüfte find nur fo hoch angefchwollen, als nöthig war, die weibl. Natur 
anzudeuten. Die Hüften dagegen find mehr männlich, und follen eben die Zweideutig- 
Feit des Geſchlechts Fenntlich machen. Durch die etwas eingezogene Lage des Unter: 
leibes, wodurch der Kopf mit der Bruft eine mehr vorwärts gebogene Stellung 
erhalten, wird der Rücken gekrümmt, deſſen gejchmeidige Form in der fhönften ges 
ihwungenen Linie herabläuft. Der rechte Arm ift etwas erhoben, wie man bei 
Meberrajchung zufammenfahrend, zu thun pflegt. Und diefe Scheu gefehen zu werben, 
ruft die linke Hand zu Hilfe, um zu beveden, was mit der weiblichen Bildung des 
Körpers fo fehr im Wivderfpruche ftebt. Dies ift der Moment der Handlung, ver die 
Motive für die Anordnung und Stellung der einzelnen Theile angibt.” Die meiften 
Statuen von Hermaphroditen liegen, auch haben fie von Manne nichts als die Ges 
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ſchlechtstheile. Zu diefen liegenden gehört auch die bekannte Vorftellung auf mehreren 
gefchnittenen Steinen und Grablampen in Terra Cotta, wo eine weibliche Figur in 
den zarteften Umriffen auf eine Löwenhaut im üppig gebogenen Rüden vorwärts 
hingegoffen , und von drei fchlafenden Amorinen umgeben, vorgeftellt wird (ſ. Bartoli 
Lucernae sepulcrales I, tav. 8.). Hirt und Greuzer haben bier an die von Traum— 
göttern umgebene Nacht denken wollen, aber Dfann erinnert fie an ben auf der 
Loͤwenhaut wohllüftig ausruhenden Hermaphroditus auf der florentinifchen Gemme 
(Mus. Flor. I, 82. 5.) und jene in ber Galeria Reale di Firenze in den Gemmenblättern 
Mr. 20,2. und jene in der Sammlung des Königs von Franfreich bei Mariette I, 26. 
Hatte man den Hermaphroditus einmal fehlafend zu bilden angefangen, fo war ber 
folgende Schritt leicht. Man bildete eine ganze Gruppe, worin der fchlafende Hermes 
aphroditus von Satyridfen und Panisken geweckt und geneckt wurde. Gin folches 
Bild enthält Zoega (Bassi Rilievi T. IT, tav. 72.). Derfelbe Gegenftand erjcheint auf 
einem Intagfio eines Onyr mit zwei Lagen, den Guattani in f. Monum, antichi ined, 
per l’anno 1785 sept. tav. 1. zuerſt befannt machte (Amalthea I, ©. 358.). 

Hermes, ſ. Mercurius. 

Hermion, ded Europe Sohn und vorgeblicher Erbauer der argolifchen Stadt 
Hermione Paus. II, 34. ift wohl Hermes Kadudos, nämlich Cadmus, der Bruder 
der Europa, welcher mit Hermione am Stabe des Hermes ald Schlangenpaar ſich 
begattete. 

Hermione, ſ. Sarmonia., 

Hermochares, ſ. Cteſylla. 

Hermodr, einer von Odins Söhnen, welcher zur Hela ritt, um Baldr (f. d.) 
aus Helheim zu befreien. 

Hero (Hoco, 35), die Prieſterin der Aphrodite in der Stadt Seſtus, deren 
Geſchichte der Dichter Muſäus erzählt. Sie erhielt an Keander, welcher aus Aby— 
dus, das Seſtus gegenüber in Aſien lag, gebürtig war, einen feurigen Liebhaber. 
An einem Feſte der Venus ſchwuren ſie ſich ewige Treue. Seitdem ſchwamm Leander, 
ber Geliebten zu genießen, alle Nächte von aftatifchen Ufer über den Helleſpont nach 
Seſtus, wo Hero mit einer Sclavin in einem Thurm am Geftade ded Meers wohnte. 
Aus dieſem Thurm hing fie dann eine Leuchte aus, die dem Schwimmer den Weg 
zeigte. Bei einem großen Sturme erlofch einmal die Leuchte und der Liebhaber ertranf. 
Da Hero am Morgen feinen Leichnam am Ufer liegen fab, ftürzte jie ich vom Thurm 
herab und flarb auf dem todten Körper des Geliebten. Diefe auch von Virgil (Georg. 
11, 258.) als befannt erwähnte Sage (vgl. Heinrich's Prooemium in Musaei carmen 
p. 42 sq.), welche, nach Paſſow's Verficherung (Eint. 3. f. Ausg. S. 103.) „den uns 
verfennbaren Stempel des Alterthums trägt" Hat für den oberflächlichen Blick nichts, 
was jie dem hiftorifchen Boden zu entrüden vermöchte, Bei näherer Beleuchtung er: 
fennt man aber doch in ihr ein Product der Tempelpoefie. Da Venus mit Juno Ein 
Weſen ift (f. Oratien), und die Priefterin einer Göttin in den mythiſchen Erzäh— 
lungen oft nur ein Präd. der Lebtern ift, das von ihrem eigenen Wefen nicht getrennt 
werden darf (vgl. Admete, Ivhigenie), fo ift anzunehmen, daß die mit der 
‘Hon identiſche Aphrodite auch “How geheifen. Die Stadt Seſtus, wo fie einen 
Tempel befaß, verdankte ihren Namen einem Präd, der Aphrodite, welche, wie fpäter 
jede Phryne, onorög hieß (v. or) do fein reiben, fieben), weil fie die Kraft des 
Buhlers ausbeutelt. Aphrodite ift die Buhlin des Löwen Ares CR leo), ift die 
Köwenbändigerin ſchon ald Gelichte des Hercules, der von Mars fo wenig verfchieden 
ift, wie Omphale von Aphrodite. Hero ald Geliebte des Ae-avdpog (Leontinus) ift 
alfo wieder Venus ald Buhlin des Löwen. Aphrodite ald Meergebieterin geprieſen, 
beruhigt dad Meer, führt ven Leander durch die Wellen des Hellefpont zu ihrer Prie: 
fterin in Seftus. Auch zu Ephefus hatte Venus ald Automate, die ebenfalls durch 
die Eltern von ihrem Bublen Alexis (der Starke, alfo auch ein Löwe) getrennte 
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IMeil-Boıc (aber auch Venus iſt vacca ſ. d. Art.), als fie ſich vom Dach in's Boot 
geftürzt, indem das Tau fich von felbft löft, ohne Ruder Über das Meer zu ihrem 
Geliebten geführt (Serv. Aen. I, 724.). Die Aehnlichkeit beider Erzählungen beweift 
wohl deutlich genug, dan fie dem Cultus der Aphrodite angehören, die mit ihren 
Schützlingen Ein Wefen if. Der Dienft der Göttin von Ephefus ift jenem der aby— 
deniſchen — denn Seſtus liegt Abydus, dem Wohnorte Leanderd gegenüber — 
ähnlich ; wie hier als nopvn wird fie dort als Erason verehrt (Klaufen „Aeneas“ I, 
©. 82.). Hero mufteaber von Aphrodite als befondere Perfon unterjhieden werben, 
weil der Erftern mit dem Geliebten gemeinfamer Tod das Sterben ver alten Zeit 
auddrüden follte, was der Gultus durch ein Untertauchen der Sonnen: und Mond: 
Idole in dad Meer verbildlichte. Venus ſelbſt fonnte man aber ald Göttin unmöglich 
fterben laſſen, darum trennte man das Präd. von ihr und fchuf ein befonderes Wefen, 
das aber doch ald Priefterin Stellvertreterin ihrer Gottheit werden konnte. — Kaijer- 
münzen ftellen Hero im Thurm mit der Xeuchte, ven fehwimmenden Leander und einen 
geleitenden Liebesgott dar; auf einer autonomen fteht der Kopf des ſchwimmenden 
Leander auf der Kehrfeite zum Kopf Apolls. (Alfo war Leander eine Perfonification 
des Sonnenlöwen, des im Zeichen ded Löwen beginnenden und fterbenvden griechifchen 
Solſtitialjahrs. Als sol oecidens mußte er im Meere untergehen). 
SHervendienft. Nod jet berrfcht unter ver Mehrzahl der Mytbenforicher der 
Glaube, daß der Heroencultus der Griechen und Römer aus der durch Dankbarkeit 
oder Furcht gebotenen Vergötterung irdifcher Machthaber entftanden fey, wobei man 
fich auf die fpätern Apotheofen Hepbäftiond, Aleranderd, Cäſars, und feiner Nach: 
folger auf dem römifchen Kaiferthrone berufen zu dürfen glaubte. Man hätte aber 
bedenken follen, daß ihr Eultus nur fo lange dauerte, als dieſe in herrſchende Götter 
verwandelten Menfchen bier auf Erden Verwandte, Beſchützer und Gönner hatten, 
die eine Nachlaͤßigkeit in ihrer Verehrung durch weltliche Züchtigung ftrafen Eonnten. 
Man glaubte alfo nicht an die Gottheit folcher Menfchen, deren Schwachheiten und 
Tod man felbft erfahren hatte. Man opferte nicht ihnen, fondern dem Gigenfinne 
derer, die fie zu Göttern erhoben. Plutarch (de Is.) hielt felbft die Verwandlung 
guter Menfchen in Gottheiten für fo undenkbar, daß er die theologifche oder für 
Griechen vielmehr freigeijterifche Hypotbeie des Euhemerus als ungereimt verwarf, 
welcher alle griechifche Gottheiten, ohne Ausnahme, unter den Helden der Fabelzeit 
auffuchte. „Wenn auch einige,“ jagt Plutarch „ſich einer'unbegrenzten Gitelfeit fo 
ſehr überließen, um fich felbft einen Plag im Olymp verfchaffen zu wollen, fo haben 
diefe doc) die Früchte ihred Ehrgeizes nur kurze Zeit genoffen, nach welcher fie, wie 
Mebel vom Winde zerfireut wurden. Die folgenden Zeitalter haben ſie wieder von 
den Altären, deren fie jich bemächtigt hatten, herabgeriſſen.“ Schon Buttmann 
(Mythologus I, 248.) Flagte, daß man des Hiftorifchen zuviel in der Heroengeſchichte 
erkennt. „Man fcheint," fagt er, „ald Orundfag annehmen, alle darin, was nad 
Abzug des Wunderbaren übrig bleibt, für Acht gefchichtlich zu Halten.“ Unter den 
neuern Befämpfern des Euhemerismus hat Ufchold (Worb. d. gr. Geſch. ©. 153. ff.) 
die glüclichiten Waffen geführt, „Es ift fonderbar“, fagt er, „wie man glauben 
fonnte, die griechifche Mytbengefchichte laſſe ſich durch Fritifche Behandlung zur wirk— 
lichen Gefchichte umwandeln, und die Perfonen, welche in ihr auftreten hätten ge- 
lebt und auf ihre Zeit eingetwirft. Die göttlichen Vorzüge, welche fie an jich haben, 
glaubte man der Dichtung anheim geben zu müffen, fie felbit aber um feinen Preis 
der Fabel überlaffen zu dürfen. Wie aber konnte eine hieratifche Zeit Heroen und 
Götter in Verbindung bringen, wo überall die Herrlichkeit und Macht der Uranionen 
fo weit über menschliche Kraft erhaben gezeigt wird? Noch weniger begreift man, was 
die alten Griechen beivogen haben follte, fo Manches von den Göttern auf die Men 
ſchen überzutragen. In der Urzeit konnte died nicht gefchehen, Kein Sänger Fonnte 
einen Menfchen ald Gott varftellen, und die fpätere Zeit hatte Feine Veranlaſſung, 
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Menfchen, die ihr fremd waren, zu Göttern zu erheben, hatte auch zu viel Ehrfurcht 
gegen vie Götter, um den Unterfchied zwiichen den Unſterblichen und den Sterblichen 
aufzuheben. Wenn ſich nun in der Gejchichte der Heroen fo viele Züge finden, bie 
nur Göttern eigenthümlich find, fo folgt daraus, daß fie Gdtter waren, 
welche aber fpäter durch politifche Verhältniſſe aus ihrer Stellung verdrängt, 
in vie Neibe der Heroen herabgedprüdt wurden.” Schon die Giymos 
logie hätte auf den göttlichen Character der Heroen und Heroinen führen Fünnen, 
denn im Sfr. bedeutet heri wie das hebr. °17 einen Keuchtenden und wie "1 einen 
Sreien, herus, Herr, alfo jpwg ein Lichtweſen (vgl, eds jfr. dewa v. Stw. dju, 
feuchten, denn die Gdtter find Sterne, Lichtgeifter im Gegenfage zu ben Dämonen 
oder Nachtgeiftern, welche wie Ariman (f. d.) die Unfreien, worauf auch fchon vie 
dialectifche Verwandtſchaft zwifchen Mð ob-scurus und 25 führen müßte. Daß bie 
Heroen sol äyyapıoı und narogor zubenamft wurden, gibt feinen Grund jie mit 
den Heiligen der Fatholifchen Kirche zu vergleichen, fondern man hat an jene Beruerd 
der Perfer und die Schugengel der Juden zu denfen, deren jeder einer beſondern 
Stadt oder WVölkerfhaft als himmliſcher Wächter vorgejegt war. Weiter bemerft 
Uſchold: „Hätten die Heroen in einer ungleich jpätern Zeit gelebt, flünden jie mit 
Göttern in feiner Verbindung, jo Fünnte man den Unterſchied zwifchen diefen und ven 
Heroen eber noch annehmen. Allein jie ſtammen aus verjelben Zeit, und verbanfen 
denfelben Verhältniffen ihre Entftehung. Die Griechen kannten in der Urzeit Feine 
andere Ausdrucksweiſe ald die mythifche (Müller Prolog. ©. 34. ff.), folglich müſſen 
alle jene Wefen, welche verfelben ihre Entftehbung und ihr Dafeyn verdanken, auf 
diefelbe Stufe geftellt werden. Göttliche Verehrung konnten in der Urzeit Menjchen 
durchaus nicht erlangen, am wenigften bei einem Prieftervolfe, wie ed die alten Ein— 
wohner Griechenlands waren, Auch hätte man ed damals für einen großen Frevel 
gehalten, von Menfchen Bilder zur Verehrung aufzuftellen. Wäre Hercules nur ein 
Held geweien, obgleich er doch Thaten vollbringt, die nur Götter ausführen Fünnen, 
(und von der Gdtterfönigin Here gefäugt wird), fo ift unbegreiflih, warum er in 
Sicyon ebenfalls ald Gott verehrt ward (Paus II, 10, 1.), welchem Orte er doch 
feine Dienfte geleiftet, die feine Verehrung erklären fünnten. Nicht bloß Agamemnon 
fondern felbft fein Scepter genoß göttliche Verehrung (Paus. IX, 40.) und zwar an 
Orten, welchen er ald König durchaus hätte fremd feyn müffen. Erfennt man ihn 
aber als Zeus der Garier (f. Agamemmnon), fo überzeugt man fich, daß fein Cul⸗ 
tus bei den vielen Wanderungen der cariichen Völferfchaften nach verſchiedenen Gegen: 
den hin fich verbreiten mußte. Von Diomedes fagt Pindar (Nem. 10, 7. 12.), daß 
ihn Pallas zum Gott erhöhte, mit welcher zugleich er in Argos verehrt wurde. 
Warum hätte man fein Bild mit dem ihrigen im Inachus baden follen (Callim. hymn, 
in lav. Pallad. 35. sq.), wenn ev nicht ſchon urfprünglich Gott gewejen? Der Theſeide 
Hippolyt wurde an verfihievenen Orten mit der Artemis zugleich verehrt (Buttmann 
Myth. II, 145. sq.), wie in andern Gegenden Apollo. Gr kann aljo von biejem 
nicht verfchieden gewejen feyn.” Aus dem Allem ſchließt Ufchold, daß die Heroen in 
der Urzeit ald Götter verehrt wurden, aber durch Verdrängung der Völferfchaften, 
welchen fie ehedem angehört, in den Hintergrund traten, ohne jedoch ihren Gultus 
ganz einzubüßen. Ihre Grabmäler beweifen fo wenig ihren wirklichen Tod als bie 
Gräber des Zeus, Apoll, Oſiris, die doch Götter waren, den ihrigen. Sogar die Unfterb: 
lichfeit theilten die Herven und Heroinen mit den Olympiern. Denn Paufaniad 
(1, 43, 1.) erzählt, daß Iphigenie ald Hecate fortgelebt habe, folglih war fie nur 
dem Namen nach von der Artemis verfchieden, nicht aber ein anderes Wefen. Medea 
(Pind. Pyth. 4, 11.) und ihre Kinder (Schol. Pind. O1. 13. 75.) waren gleichfalls un« 
fterblih. „So wenig ein Menjch feinem Körper nach unfterblich ift, fo wenig ift er 
der Verjüngung fähig,“ erinnert Ufchuld weiter, wo er auf Ino und Melicerted zu 
ſprechen kommt. In diefen Kreis gehören auch die Sagen von Glaucus, Jafon, 
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Aeſon, Abforius, Pelops, Pelias u. a. m. Diejenigen, weldhe die Verehrung ber 
Heroen aus der dankbaren Erinnerung an ihre Großthaten erklären, mögen die Frage 
beantworten, warum Helena die Ehebrecherin, die den Griechen fo vieled Wehe ge— 
bracht, in Sparta u. a. andern Orten einen Gultus hatte? Tantalus war ein Sohn 
des Zend, was rühmt aber die Sage von ihm? Die Abftammung der Heroen von 
Göttern beweift nur, dag jene urfprünglich Prädicate des Gotted waren, von dem 

e abflammen, und daß die Heroinen, welche von einem Gott abgeleitet wurden, zu 
ihm in derjelben Beziehung ftanden, wie Pallas zum Zeus u. f. w. Idomeneus leitet 
fein Geſchlecht von Helius ab (Odyss, 19, 181. Paus V, 25, 5.), aber ſchon der Vogel 
des Sonnengottd, der Hahn auf feinem Schilve (Paus. V, 25, 9.) hilft diefe Genea⸗ 
logie beglaubigen, d. h. daß der Held einem Beimorte ded Tagesgeſtirns feine Ent: 
ftehung verbanfe, Der in einen Wolf verwandelte Lycaon ift Apollo Auxatog, in 
deſſen Tempel ein eberner Wolf fand. Aber auch Zeus, der Vater Lycaons heißt 
Auxsıog. Ampbion, deffen Name ſich auf den Umlauf der Sonne bezieht, ift auch 
Sohn ded Zeus. Daſſelbe ift zu fchließen, wenn die Erzieher oder Ammen der 
Heroen Unfterbliche find, wie z. B. wenn Chiron den Achill in der Muſik unterriche 
tet (Pind, Pyth. 6, 20. sq.), Juno dem Sohn Alcmenens die Bruft reicht (Paus. IX, 
25, 2.). Anchiſes, Paris, Ganymedes halten fich auf Bergen auf, Telephus, Oedip 
werden auf Bergen ausgeſetzt, Pafiphae irrt auf Bergen umber, da fann man nur 
an Sonne und Mond denken, vie auf Höhen zuerft bemerkt, vafelbft ihre Verehrung 
erhielten, Denn wer wird glauben, daß fo viele Fürſtenkinder ihre Jugend nur auf 
Bergen verleben ? Ebenſo find die verſchiedenen Beichäftigungen und Kunftfertigkeiten 
der Heroen nicht wörtlich zu verfieben. Wie Apoll bei Admet und Laomedon die 
Sonnenrinder weidet, fo ift auch fein Sohn Ariftäus Hirt (Apollon. Rh, II, 514.). 
Weil Hermes der Maja Sohn Heerdenmehrer (ZuumAog) hieß, fo konnte der Sau— 
hirt Gusmäus dad Präd. göttlich (dıög) erhalten. Trophonius und Agamebes 
bauen das Schaghaus des Hyrieus, Paris erbaut jich feinen Pallaſt felbit (Iliad, 6, 
313. sq.), Amphion und Zethus die Stadt Theben. Aber in Megara half auch Apollo 
bei vem Bau der Burg (Müller Prol. ©. 134.). Neptun baut mit Apollo gemein: 
haftlich die Mauern von Troja. Wenn Hermes im kosmogoniſchen Sinne Welt: 
baumeifter (önuseyög) bie, fo werden auch jene Heroen nur das Weltgebäude ges 
baut haben, Weil das Sonnenlicht die Ordnung der Welt ind Dajeyn rief, fo ift 
das Geſetz, welches Bacchus, Minos, Thefeus, Lycurg den Völkern gaben, das Welt: 
geieg. Die Frühlingsſonne heilt die Natur von den Schäden ded Winterd, darum 
find Chiron, Jafon, Achilles, Hippolyt, Patroclus, Heilfundige wie Apollo. Medea, 
Agamede ıc., find erfahren in der Kräuterkunde, weil das Monplicht auf die Kräfte der 
Pilanzen influirt. Daß unter Muſik die Harmonie der Spbären zu verftehen, bedarf 
feined Beweiſes. Nur aus diefer Borausjegung erklärt fich die große Anzahl mufifa- 
lifcher Heroen wie Orpheus, Kinus, Ampbion, die wie Apoll, Hermes, Pan nur 
BPerfonificationen der Sonne find, um welche vie Planeten herumtanzen. Weil das 
Sonnenlicht die Früchte zeitigt, darum befchäftigt ſich Laertes (Hermes der Lar) mit 
dem Aderbau, und Meleager befigt, wie Belleropbon, Weinberge und Saatfelver 
(Iliad. 9, 579. ef, Diad. 6, 195.). „Einen andern Beleg — führt Uſchold in feiner 
Beweisführung fort — daß die Heroen und Heroinen Götter und Gdttinen waren, 
finden wir in ihrer wechfelfeitigen VBermählung. Man nimmt gewöhnlich an, daß bie 
Könige in der beroijchen Zeit deshalb mit Gdttinnen in Verbindung gebracht wurden, 
weil man fie dadurch ehren, und die Völker auf ihre hohe Beftimmung aufmerffam 
machen wollte, Allein ift eine folche Gleichftellung denfbar in einer Zeit, welche 
Götter und Menfchen in jeder Beziehung fo ftrenge von einander ſchied? Die Sänger 
handelten hier eben jo willfürlicy ald in andern Dingen, fie folgten nur alten Ueber: 
lieferungen, wie man fich bei unbefangener Prüfung ihrer Erzählungen überzeugen 
kann. Erſcheinen aber in denſelben Götter und Menfchen in ehelicher Verbindung, fo 
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dürfte man, wenn auch andere Beweismittel fehlten, ſchon daraus ſchließen, daß ber 
Heros, mit welchem eine Göttin, oder der Gott, mit welchem eine Heroin vermählt 
ift, in früher Zeit göttliche Verehrung genofien haben müffe. Noch mehr muß vie 
Menge der Frauen, welche Einem Heros wie 3. B. dem Hercules, Achilles, 
Ulyſſes, Athamas, Thefeus u. a. m. zugefchrieben werben, ungeachtet die Polygamie 
der Orientalen den Griechen ver heroifchen Zeit durchaus fremp war, die Ueberzeu; 
gung begründen, daß jie keine Sterblichen gewefen ſeyn können. Jene verſchiedenen 
Frauen des Sonnenhelden fünnen nur aus verfchiedenen Namen der Mondgdttin an 
den einzelnen Orten entitanden feyn. Auf diefe Weiſe löfen ſich auch viele Wider: 
fprüche 3. B. wenn Einige die Gemahlin des Aegeus Medea nennen (Plut, Thes. e. 12. 
Paus. II, 3, 7. Eurip. Med. 661.), Andere aber Chalciope (Schol. ad h. loc. 673. 
Schol, Lycophr. 494. Apld. III, 15, 6.), Andere: Autochtbe (Welkers Nachtr. zur 
Aeſch. Tril. S. 207.), Andere: Aethra (Ibid. 1, e.). Ebenſo wenn Hercules ber 
Sohn Alcmenens, nad Eudorus von Cnidus die Afterie zur Mutter hatte. Nicht 
willfürlich verfuhren die Logographen, nur um ebenfall® etwas Neues zu fagen, wie 
eine oberflächliche Bekanntfchaft mit den Alten zu behaupten geneigt wäre. ‚Eben fo 
wenig darf man fie der Leichtfertigfeit anflagen, wenn fie dem Gatten einer Heroin 
bald diefen, bald jenen Namen geben, und Medea abwechielnd mit Salon nicht nur, 
fondern auch mit Achilles (Müller Orchom. ©. 280.), Aegeus und Siſyphus (Theo- 
pomp. ap. Schol. Pind. O1. 13, 75.) verbinden ; oder Hermione (Harmonia) mit Div: 
meded, Oreſt und Neoptolem vermählt ſeyn laffen, Helene mit Achilles, Menelaus, 
Paris, Deiphobus und Theſeus in Werbindung bringen, Andromache dem Hector 
nicht nur, fondern auch dem Neoptolem und Helenus zur Gattin geben u. ſ. w. Died 
Alles erklärt ji einfach: Die Mondgöttin murde mit dem Sonnengott vermählt. 
Aber diefer hatte nicht an allen Orten denselben Namen. Die Mondgöttin hat im 
Zuftande ihrer Unfichtbarfeit oder die mit ihr von den Mythen iventifirte Naturgöttin 
zur Winterözeit, wo fie gleichfam verborgen ift, den Gott des Schattenreichd zum 
Gemahl; oder weil Sonne und Mond im Ocean unterzugehen fcheinen, daher bie 
vielen Bermählungen der Heroen und Heroinen mit Meergottheiten. Auf diefe Weife 
entjtand eine Menge von Gatten, als vie Sänger die verichiedenen Localmythen mit- 
einander verfnüpften; und die Gefchichtfchreiber, welche in den Heroinen flerbliche 
Menfchen erkennen, werden, mögen fie auch allen Scharfſinn aufbieten, in dieſe 
fcheinbaren Wivderfprüche niemals Ginheit bringen. Faßt man biefelben aber vom 
mytbologifchen Standpunct auf, fo wird man alle Verfchiedenheiten befriedigend aus: 
gleichen, und auch einfehen, daß die vielenund verschiedenen Eltern, welde 
faſt allen Heroinen und Heroen zugefchrieben werben — fo z. B. gibt Homer dem 
Agamemnon den Atreus zum Vater, Hejtod aber den Pleiſthenes; Ulyſſes der Laer: 
tiade ſtammt andern Nachrichten zufolge (Schol. Sophocl. Adj. 190. Schol. Lycophr. 
1030. Eurip. Iphig. Aul. 529. Ov. Met. 14, 31. Hyg. fab. 201.) von Siſyphus ab, 
Helene hat Zeus, Tyndareus, Aegiſth und Epidamnius (Ptol. IV, 9.) zu Vätern — 
ich aus denselben Grund erklären laflen. Würden viefe Abweichungen bloß in ber 
Moytbengefchichte vorfommen, fo koͤnnte man diefelbe den Sagenfchreibern zumuthen, 
allein jie finden fih auch in der Mythologie. Hecate ift ſowohl Tochter des Perfed 
und der Afterie (Hesiod. Theog. 409. sq.), ald des Tartarus (Orph. Argon, 396.) 
und der Nacht (Bacchylid. ap. Schol. Apollon. Rh. I, 146.). Nach Andern ift fie 
Tochter Jupiterd und der Juno oder der Ceres (Schol. Theoer. 2, 12.). Diefe Ber: 
fehiedenbeit der Angaben erklärt fih nur, wie bei den Heroen aus den verjchiebenen 
Namen der Götter an den verſchiedenen Orten. Gine weitere Beftätigung, daß vie 
Heroen und Heroinen nicht zu den Sterblichen zu zäblen find — ſchließt Uſchold dieſe 
Abhandlung — finden wir varin, daß die Kinder fo vieler derfelben ſich beim erften 
Anblick als göttliche Weſen darſtellen. Pallas ift nicht nur Tochter ded Zeus, fondern 
auch eines Könige mit Namen Pallas (Cie. N. D. II, 24, 59.). Der Gott Pan iſt 
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ein Sohn des Ithaker Königs Ulyſſes (Schol. Theoer. I, 3, 123.). Aleus Hatte einen 
Sohn Lycurg (Paus. VII, 4, 8.), weldyer aus einem Beiworte des Sonnengotts 
(Pind. 01. 9, 145. 13, 154. Callim. hymn, in Jov. 4.) und eine Tochter Auge, welche 
aud einem Prädicat der Mondgöttin — woraus fich auch erklärt, warum der Ort, 
wo des Aleus Grabmal fich befand, „die Altäre des Helius“ genannt wurde — zu 
befondern Wefen umgebilvet wurden. Hector Sohn Aftyanar heißt auch Ecamanz 
der; aber aus Homer fennt man einen Fluß diefed Namens, welcher auch den hiera— 
tifhen Namen Kanthus hatte, welcher auch ein Prädicat des Apollo war, deſſen Lieb: 
ling Hector ift. Ino und Semele, die Töchter des Königs Cadmus von Theben 
wurden ſchon von Pindar (01.2, 44.) als Göttinnen betrachtet. Belleropbond Tochter 
bieß Laodamia, welcher Name ein Prädicat der Königin der Unterwelt war (Iliad. 6, 
196. sq.). Ungleich wichtiger ift für ten Mythenforſcher die Anzahl von Kindern 
der Heroen. Selene gebiert dem Endymion 50 Töchrer (Paus. Phoe. V, 1, 2.), Her: 
cules zeugt mit den 50 Töchtern des Theſtius 52 Söhne (Paus. IX, 27, 5.). Die 
50 Danaiden find nur Präpicate der Mondgöttin, "fo mie die 50 Söhne Lycaons 
(Apld. 111, 8. 1.), den ver Scholiaft des Theocrit (I, 124.) nicht ohne Abficht Hermes 
nennt, nur verfchievene Perfonificationen des Sonnengotts. König Priamus zeugt 
50 Wochenſoͤhne und 12 Monatstöchter (Iliad. 6, 243. sq.). Medea hat 7 Knaben 
und 7 Mädchen (Apld. I, 9, 28. Paus. II, 3, 6. Schol. Pind. O1. 13, 75. Eurip. Med. 
273.), eben fo viele hat Niobe (Aptd. II, 5, 6. Diod. IV, 74. Schol. Sophoel. Electr. 150.), 
das jind wohl vie Tage und Nächte einer Woche. Wenn aber Homer der Niobe nur 
6 Söhne und 6 Töchter gab (Iiad. 24, 601. sq.), fo dachte er, oder richtiger der 
bieratifche Sänger, den er als Quelle benüßte, an die 6 lichten und 6 dunklen 
Monate des Jahrs. Meil der Mond drei verfchiedene Phafen hat (Luna erescens, 
plena, decrescens), weshalb aud) Juno: Jungfrau, Gattin und Wittwe, aber im 
Brunnen Parthenius allmonatlich wieder Jungfrau wird, weshalb fie auch drei Horen 
zu ihrer Bedienung hat, wie Venus die drei Gratien, darum haben Amphiaraus 
(Paus V, 17, 4.), Agamenmon (Tliad. 9, 145. sq.), Gecrops (Paus. I, 18, 2.), Per— 
ſeus (Schol. Odyss. 12, 208.), Protus (Hesiod. ap. Eustath. Odyss. 13, 401. Schel. 
Odyss. 15, 225. Schol. Pind. Nem. 9, 30. Diod. IV, 68. Apld. II, 2, 1.) drei Töchter; 
Ghalciope, des Aeetes Tochter (Apld. I, 9, 1.) wird auch Evenia und Jophafle ges 
nannt (Schol. Apollon. Rh. II, 1153.), fo daß man an die Dreigeftalt der Mond— 
göttin (Hecate) erinnert wird, die auch als Ilithyia und Parze fich verbreifachte. 
Segen Uſcholds Theorie fönnte man zwar auf Greuger (II, 51.) hinweifend, aus ver 
Verfchiedenheit ver Opfergebräuche, je nachdem das Thier den Göttern oder Heroen 
gefchlachtet wurde, fchließen wollen, daß die Legtern mit ven Manen zu verwechſeln 
feyen. Aber fo wenig Pluto und Proferpine, Hecate jemald gelebt haben, weil vie 
ihnen geopferten Thiere, wie bei den Opfern, die den Heroen gehörten, mit zur Erde 
gebeugtem Kopfe gejchlachtet wurden, eben fo unrichtig wäre ver Schluß, daß jener 
Brauch die ehemalige menschliche Abkunft der Heroen beweifen koͤnne. 

Herophile, ſ. Sibylle. 

Herſe, ſ. Cecropbs. 

Herſilia, ſ. Thau. 

Hertha (d. i. Erde vgl. ven H Vorfchlag in dem Worte: Heelfenbein lat, erda, 
perſ. for. chald. IR Erde), die Naturgöttin der heidniſchen Germanen, wurde 
vorzugsweiſe von dem ſueviſchen Volksſtamm zwiſchen dem rechten Elbufer und der 
Oſtſee verehrt. Tacitus (Germ. c. 40.) ſagt von ihr: Auf einer Inſel des Oceans 
(man hat abwechſelnd auf Seeland, Helgoland und die Inſel Femern an der Grenze 
zwiſchen Holſtein und Schleswig gerathen) iſt ein heiliger Hain, darin ein geweihter 
Wagen mit Behang bedeckt. Nur der Prieſter darf ihn berühren, der merkt, wenn 
die Gottheit Innen; Kühe fahren fie, er folgt mit Ehrfurcht. Dann find Freuden: 
tage, feftlich die Orte, welche fie ded Befuches würdigt, Krieg und Waffen ruhen, ‚bis. 
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der Priefter Die des Umgangs mit den Sterblichen müde Göttin dem Tempel wieder: 
bringt. Sofort wird Wagen, Behäng und — wenn ed glaublich — das Weſen felbft, 
im verborgenen See gewafchen. Sclaven bedienen fie, welche der See aber ſogleich 
verfchlingt. Daher der geheime Schauer und die fromme Unmiffenheit, was daß ſey, 
das nur Sterbende ſehen.“ Tacitus hat nicht Hertha, ſondern Herthum, aber bie 
Berfchievenheit ift feine, weil im Gothifchen bei Ulfil die Erde: Herbu heißt; denn 
diefe Sprache hat viele weibliche Worte mit der Endigung auf u z. B. Handu: die 
Hand. Die Kühe, welche den Wagen der Göttin zogen, laſſen auf Heiligkeit biefer 
Thiere bei den alten Deutfchen fchließen, und ein befondered Gewicht erhält dieſe Ber: 
muthung durch eine Stelle im Plutarch (Marius p. 419. ver Frkf. Ausg.), weldhe be- 
richtet: ALS die Gimbrer (101 v. Chr.) durch Tyrol in Italien eingebrochen waren, 
zwangen fie die römische Befagung eines Brüdenfopfd an ver Etfch zur Uebergabe, 
und ließen diefe dad Verfprechen, nicht mehr gegen fie zu dienen, auf ein ehernes 
Stierbild beichwören. Diefes Bild, meint Barth (Rel. d. Deutich. I, S. 24.) fünnte 
mit den Kühen der Hertha ald Symbol in Verbindung ſtehen. Ferner erinnert der— 
felbe Schriftfteller an einige Ortönamen, die dem Herthacuft ihre Entftehung zu ver: 
danken jcheinen z. B. der Harthagau am Harz, Hertboga im Magdeburgifchen, Er— 
dingen in Baiern am rechten Sarufer, das Dorf Erbeborn im Mandfeldifchen. See— 
land, fo genannt, weil ein großer Theil dieſes Lanpftrich8 früher See geweſen, befaß 
einen Wald, in welchem ein Herthadal, und ein See, welcher noch jet der Heilige 
(Vithe So&) zubenamft ift. Der Sage zufolge fol in diefem Walde ein großer Opfer: 
altar gewefen ſeyn. Noch jetzt findet man daſelbſt einen Kreis mit einem großen 
Steine, umgeben von vielen Eleinen Steinen (Mone Hdth. in Eur. I, ©. 267.). Ihr 
heiliger Hain (castum nemus Deae Herthae), welcher fie aufnahm, wenn fie hernieders 
ftieg auf die Erde zu den Sterblichen, ſoll in Deutfchland das Reinholz zwiſchen Eis— 
leben und Querfurt gewefen feyn. In einem Tempel wurbe ihr mit Tüchern bedeckter 
Wagen, ven nur die Priefter berühren durften, außer der Feſtzeit aufbewahrt. Dieſe 
war mutbmaßlich die heutige Weihnacht, vamal8 Mutter nacht genannt, und durch 
nächtliche Opfer audgezeichnet. Man zündete ver Gdttin, die nun ihre Reife zu den 
Völkern begann, und welche man den Flug der Hertha nannte (Meibom Ser. Germ. 
Rer. I, p. 253.), fowie der ihr voraudfliegenden Gule, jenem Symbol des in der 
Nacht Herrfchenden Geftirnd — weil nur in der Dunkelheit diefer Vogel fharfjichtig 
ift — Lichter an, machte Feuer auf dem Herde und unter den Bäumen, aud welchen 
man Stimmen zu vernehmen hoffte. Es wurden Zeichen an den Hausthüren gemacht, 
und die Erſcheinung erwartend, ftellte man ſich auf die Kreuzwege. Dabei waren 
Priefter und weiſe Frauen gar gefchäftig. Sie befränzten die heiligen Stätten mit 
den geheimnißvollen Miftelzweigen, und richteten viefelben gehörig zu zur beliebten 
Zufunftderforfchung, denn die Weihnacht war ihnen die Neujahrsnacht. Das Opfer 
der Göttin war ein Schwein, das ihr ſchon beim Kintritt der Herbitgleiche geweiht 
worden. Man glaubte, daß die Unterlaffung dieſes Opfers ſchlimme Folgen nad fi 
ziehe, beſonders fielen in Gerichten die Urtheile gegen die Streitenden ungünftig aus. 
Nach dem Opfer folgten vierwöchentliche Schmaufereien, Juelgaftgebot genannt, von 
dem Joelrad, das im jeder Sonnenwende ald Symbol des freifenden Jahrs gedreht 
wurde, davon dad Wort johlen für jubeln, denn ed wurde gefungen, getanzt und 
gefcherzt. Auch wurde zu dieſem Feſte ein befonderes, mit Süßigkeiten gewürztes Brod 
gebaden: Juelbrod genannt, Die gebadenen Kuchen aber, welche zu Ehren ver 
Göttin bei dieſem Feſte verzehrt wurden, hatten Form und Geftalt des Ebers, weil 
der Sonnenwagen, glaubte man, von Schweinen gezogen werde (man denfe an den 
Eber Goloborfte im frandinavifchen Mythus, und auch ver Glutbringer Mars hatte 
in Syrien Ebergeftalt angenommen). Auch zechte man aus Büffeldhörnern, melde 
wohl das neue Licht anzeigen follten, alfjo Hörner des «Heild, wie auch den Mitzechen: 
den: Gut Hyl! (Heil) zugerufen, und Lieder zu Ehren Hertha's gefungen. (Bulpius 


Herumirren. 189 


Myth. d. nord. VÖlE, S. 174.). Was den Gotteödienft der Hertha und ihre Abbil- 
dung betrifft, fo herrſchte keine Verſchiedenheit unter den verfchiedenen Bekennern ihres 
Gultus, fie waren ſich alle gleich, da fie die der fruchtgebenden Gdttin der Erde und 
ihre darſtellende Fruchtbarkeit betrafen. 

Herumirren der Götter, Heroen und Erzväter. Die ſymboliſche Bedeu⸗— 
tung der Wanderungen und Irrfahrten ver Götter, Patriarchen ıc. tritt in vielen 
Sagen viel zu deutlich hervor, ald daß man biefelbe nicht erkennen ſollte. Homer (Iliad, 
6, 200. fi.) jagt, daß Bellerophon, ald er die ihm vom König Lyeiens auferlegten 
Unternehmungen vollbracht hatte, und von demſelben dafür reichlich belohnt worden 
war, einfam in der Aleiſchen Blur umherirrte, die Pfade der Sterblichen 
meidend, und jein Herz in Kummer abzehrte, weil er allen Himmlifchen verhaßt ges 
weſen. Allein wodurch zog fich der mit allen Tugenden gezierte, den Haß der Götter 
zu? Dies ift nur ein Zuſatz ded Dichters, der die Irren des Helden, die man 
nicht mehr verftand, dadurch erklären wollte. Auch lag das «Aniov nödıov d. h. das 
Feld des Herumirren sd nicht in Lycien allein, man trifft ed allenthalben an, daher 
auch Apollo nad Zycien ald dem Lichtlande (Auxn) wandert, wo jich die Sonne er: 
hebt, und den Beinamen Aleus hatte (Müllerd Dorier I, ©. 449.). Wenn 
der Mörver der Frühlingsziege, der Nepräfentant des Herbſtäquinoctiums Belleros 
phon (f. d.) fich um die Winterdzeit der Herrſchaft des Lichtlandes Lyeien bemächtigt, 
fo ift die ſüdliche Hemifphäre des Zodiakd gemeint, und das Präd. AAriıog, welches 
der Sonnengott führt, bezieht fih dann auf feine Wanderung nad) dem Often, auf 
fein Streben nad) dent Ausgangspuncte des Jahre zu gelangen. Wie die nie gemäh- 
ten Auen, auf welchen die Rinder Apolld weiden, von Himmel auf die Erde herabs 
gezogen wurden, fo auch die Aleiihe Blur des Bellerophon. In diefem Sinne wan⸗ 
delt Hercules zu den Hefperiven, Memnon, Menelaus, Orpheus nach Aegypten, 
welches auf dem globus coelestis nicht bloß der Sellenen, fondern auch der Sfraeliten 
die winterliche Bahn des Sonnengotted bedeutet (f. Aegyptus). Daher wird Hagar, 
die in ihrem Namen an die Pallas 'AAyıa erinnert (f. Hagar), in die Wüfle 
Aegyptens geichidt, und ift, ven Rabbinen zufolge eine Tochter Pharaonis, weil fie 
das dunkle Gegenbild zur leuchtenden Sara (ſ. d.) feyn follte. Daher die Aehnlichkeit 
ber Abenteuer Sara’8 bei dem Pharao in Aegypten und dem Abimelech in Gerar, 
denn legtere Provinz ift in der Idee mit Aegypten gleichbedeutend, ed heißt das Land 
des Herumirrend (3 v. 723 Yupw curro, wovon "A Frembling, Wanderer), 
weil der Lichtgott ald Sol infernus in einer Region fich befindet, die nicht fein iſt. 
Daher Abimelech gegen Rebekka fih genau fo benahm, wie gegen Sara, welche 
Wiederholung die Chronologen in große Schwierigkeit ſetzte. Sie bedachten freilich 
nicht, daß Iſaak mit feinem Vater viefelbe Idee bezeichne, daß der Jahrgott im fols 
genden Jahre wie in erſten die winterliche Strede zu pafliren habe, daher die Wieder: 
holung unvermeidlich ift; daher eine Hungersnoth bei Beiden, wie bei Jacob nad 
Aegypten, dad Motiv der Wanderung; denn im Winter ift die Vegetation erftorben, 
Und wenn Sara, Rebekka von Abimelech geraubt wurden, jo ging e8 den Erzvätern 
wie dem Zeus, Djirid, Rama , die ihre ſchönen Gattinnen, Proferpine, Iſis, Sitta, 
dem Pluto, Typhon, Ravana einige Zeit überlaffen müffen, was nichts anders fagen 
will, als: im Winter ift die Naturkraft unſichtbar, die Schöpfung gleichfam tobt, 
Im Lenz kehrt Proferpine auf die Oberwelt zurüd; und daß Abimelech in der Paſſah— 
nacht vem Patriarchen die Gattin zurücftellte, wußte noch die im Buche Pirke Elieser 
aufbewahrte rabbinifche Tradition. Daß Abimelechs Weiber vor jener Nüdgabe der 
Fremden nicht gebären Eonnten, wie vie irrende Latona, bevor die Inſel Delos aus 
dem Meer hervortauchte, und dad Sonnenweib in der Apokalypfe, welche der (Win⸗ 
ter=) Drache verfolgt, bezieht ſich auf die Unfruchtbarkeit der winterlichen Erde, auf 
die Unmwirkjamkeit ded Monvlichts zur Winterözeit in feinem Verhältnig zur Vegeta⸗ 
tion, die in der dunkeln Jahrözeit nicht vorhanden if. Dann irren Iſis, Io 
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Reto ıc. umber, beitimmungslos bis der wiederkehrende Lenz die Alte Ordnung wieder⸗ 
herſtellt. Abimelech ift von vem lebenfeinvlihen Moloch, dem bei. eintretenden 
Frühlinge mit ftellvertretenden Sühnopfern das Leben der Andern abgefauft warh, 
nicht verfihieden, dies beweiſt die Iventität ihrer Namen, denn das vorgefegte A bi, 
if wie das arabifche Abu ein müfliger Titel oder bedeutet foviel ald: Herr wie z. B. 
Abiel (1 Sam. 19, 1.): Deus dominus, denn an einen pater Dei fonnte der mono: 
theiftifche Hebräer unmöglich gedacht haben. Diefen Prämiſſen zufolge war Abimelech 
auch Moloh, Pluto der Todbringende Beherrfcher der Schatten, der Urheber ver 
Unfruchtbarkeit, daher Abimelechs Knechte denen Iſaaks die Brunnen (der Fruchtbar: 
feit) verftopften. Aber auch Sara ihrem Gatten wiedergegeben, wird ſie fruchtbar 
und gebärt ihm in Iſaak das neue Jahr (man vgl. den Schluß ded 20. Kapitels mit 
dem erjten Verſe des folgenden). Wenn die Irrfahrten des Idomeneus, Ulyfjes ı. 
ein volles (10monatliches) Jahr — denn Monde dehnt ver Mythus zu Jahren 
aus vgl. d. Art. Hercules — dauern, wie die Dienftzeit des Apollo bei Admet 
ein ganzed Jahr anftatt eines halben, jo möchte dies eine Aenderung ded Dichters 
feyn, der den Sinn der Fabel, die er benüßte, wie Greuzer, Ufchold u. X. von Homer 
und Hefiod nachgewiefen, nicht mehr verftand. Daß die Irrfahrten des Aeneas, deſſen 
Begleiter Anrng nur fein eigenes Präpdicat, Oreft nach dem Muttermorb, Darda— 
nus (Letzterer ift der in der Erde waltende Hermes nAsdororng, aljo sol hibernus, 
infernus) etc. feine andere Erklärung zulaffen, f. u. d. Artt. 

Herz (das) ald Sig der Lebenskraft (vgl. d. jEr. herda, xapdıc, cor, cordis 
engl. heart: Herz mit dem fr. car kräftig, x@prog perf. ard hart, ſtark), daher 
ſ. v. a. LXebenöprincip vol. 1 M. 18, 5. und Horapollo I, 7.: n de xapdia xar 
—. Yuxng negıßoiog; alfo Sit des leiblichen Rebeng, daher 25 cor verw. 
mit HOTR u. 25”rz flark, fett feyn ; ald Sig der Begierden und Leib machenden Luſt 
ift 25 verw, mit d. ffr. lup, Alnıro lieben, wovon Au) libido, lubet, libet, liberi, 
p-lebs u. a, m., ferner ald Sit ded Empfindungsvermögend (Aumn, Yale gleich: 
bedeutend mit ya-Ainro), aber auch der Urtheilskraft vgl. ponv, corculum , corda- 
tus (niemald vom Muth, immer nur vom Verftand gebraudt), und Spr. 17, 16. 
Hiob 34, 10. insbeſondere 1 Kön. 3, 9, woraus zu erklären, warum das die richter: 
liche Würde darftellende Kleidungsſtück des jüdiſchen Hoheprieiterd feinen Sig auf 
dem Herzen 25757) hat 2 M. 28, 29. Von der Verwendung des Herzens ald 
Hieroglyphe bei ven Aegyptern erzäßt Sorapollo (I, c. 21. p. 36. edit. de Pauw); jo 
hätten jie dem Heil. Hydrium die Oeftalt eined Herzend gegeben, an dem eine Zunge 
hing, weil der Nil ebenfo Hyeumv rg Alyunte fey, wie das Her To jjyeuorixov 
rö ocõuarog. Pierius Valerianus hat diefe Hieroglyphe drollig in Holzſchnitt gebil⸗ 
bet (p. 407.). Die Zunge iſt immer im Naſſen (dv oy006 xeiraı). So erzählt auch 
Horapollo I, c. 22. P. 38., man habe Aegypten felbft durch ein Humarnpıov xaı- 
nevov xal Inave xapdlav hieroglyphiſirt. Auch died hat Pierius Valerianus ab⸗ 
gebildet (p. 408.). Er hat das Herz auf der Zunge, fagt man ja vom redlichen 
Manne. Died mußten auch die Aegupter nad Horapollo II, 4. p. 84.: 'Avydoone 
xapdia papvyyos jornutvn ayads avdomns otoua Omnalvsı. In feinem alten 
Denkmale ift aber das Herz für Liebe gefegt. Das Alterthum kannte unjere „ein 
fältigefentimentalen Spiele mit dem Herzen” gar nicht (Böttigerd Kunſtm. II, ©. 464.). 
Man müfte denn die Münzen ver Stadt Cardia in Thracien dahin rechnen, wo aber 
der Name felbft durch das Bild des Herzens ausgedrückt war (ſ. Pellerin Recueil de 
medailles I, p. 179. Winkelmanns Alleg. I, ©. 583. Alles was die neue Bildnerei 
mit ven Herzenswunden und Symbolen im Reiche Amord gejpielt bat, gehört dem 
Chriſtenthume zu, das feine Bilder von einem brennenden Herzen (Luc. 24, 32.) 
aus dem biblifch = jnviichen Sprachgebrauch entlehnte, welcher von verftodten, unbe: 
fehnittenen, gehorfamen und zerfchlagenen (gevehmüthigten) Herzen fpricht, denn bei 
den Hebräern entjtehen (wie vorher gezeigt) alle Gedanken und Gemüthsſtimmungen 
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aud dem Herzen. Die neuere Allegorie hat zuerft die verliebten Kerzen zum 
Gegenitande künftlerischer Behandlung gewählt, denn in Raphaeld Gemälden ift Feine 
Spur davon. Gbenfo wenig in Rubens Gallerie von Luxemburg, wo doch Heinrichs 
IV. Liebe zu Maria Medici fo mannigfach bezeichnet ift. Hingegen ift unfere Zeit im 
Beſitz eines ganzen Amorinen-Cyelus von dem Britten Tomkins in 25 Blättern, 
worin die Geburt Amors bis zu feiner Vermählung dur einen Priefter gar wigig 
durchgeführt ift. Da gründet jich Alles auf ein geflügelted Herz, das Amor im Grafe 
findet, das ihm davon fliegt, das er, indem er einen hoben Felfen zu erklimmen 
ſucht, endlich erhajcht, und jo das Herzensbündniß durch eine fürmliche Copulation 
am Altar auf immer verknüpft. Indeß haben auch andere Maler dieſe Herzens: 
gefchichte nicht verichmäht. Pouſſin lieferte ein Scheibenichießen der Amorinen nad 
Herzen. In der zu Nom mit dem Titel Scherzi poetiei e pittoriei herausgekommenen, 
und von Roſſi mit zierlichen Ganzonetten begleiteten Sammlung fommt (Nro, XIV.) 
ein Amore pittore vor, wo Amor auf der Staffelei in das Herz des Dichters vie 
fchöne Vhyllis malt. Inter den Scherzmedaillen von Loos befindet fich eine, wo 
Amor im Grafe ein Herz findet, und auf der Ruͤckſeite ſteht: „o fändeſt du das 
Meine.” In den vier Hauptblättern des Albano, die jich im Vallaſt Falconieri in 
Rom befinden, vas Neich der Venus und der Amorinen vorftellend, bringt das zweite 
ein Bogenschießen von Amorinen, während Venus in einem Myrten- und Eyprefjen- 
hain am Fluß Hingelagert, zufieht. Da fchießen drei Amorinen- nach einem an einem 
Baum aufgehefteten Schilde, im deſſen Mitte ein Herz befeftigt it. Zwei andere 
Amorinen bringen ein Schild der Venus, woran ein durchichoffened Herz befeitigt ift. 
Auch in dem berühmten Cyelus des Albano, in den „Glementen“ it in der Vor— 
ftellung des Feuers, wo die Bulcanifhe Schmiede ven Amorinen zur Werkftatt dient, 
auch der Gedanke angebracht, daß die Liebesgötter die Güte ihrer neugejchmiedeten 
Pfeile an einem Herzen prüfen, das an einem Baum angeheftet iſt (Böttiger a. a. O. 
S. 466 ff.). 

Heſione (Howovn joniihe Form f. Aoıa: vie Starke von fer. as UN ftarf, 
feft, weöhalb die u, d. Art. Aſia gegebene Etymologie zu berichtigen it), Tochter 
des (plutonifchen) Laomedon (ſ. d.), wie Alceftis (Akanatıg i. q. Acıa, ‘Howovn) 
die Gattin des (plutonifchen) Admet (f. d.), welcher in feinem Namen an den Ge: 
mahl der Heſione erinnert, denn Telamon (73%) bedeutet wie ‚Adunrog: Indomi- 
tus, Pluto ddauaoroz, weil der Tod Alles überwindet. Auch wird Heflone wie 
Alceſtis von Hercules dem Sonnenhelven aus dem Neiche ver Finfterniß befreit, denn 
ein Meerungebeuer (xjrog) jollte fie, die an ven Felſen Gefefjelte (d. h. die in der 
Eflipfe unwirkjame Kichtgöttin) verfchlingen, Kadhu heißt aber im Sſkr. der Drache 
der Eklipſe, der den Mond verfchlingen will. Alfo Hefione wie Alceſtis war bie 
Pallas dora, die zu Colchis einen Tempel hatte und in dem Präd. adnvn und 
iFovn ebenfalld: die Starke bedeutete. Das dunkle Nachtprineip, die Materie 
heißt die Starfe im Gegenjage zum imponderablen Lichte. War Hejlone identiſch 
mit Aſia, fo erklärt jih warum Priamus Bruder ver Hejione, wie Afius ein 
Bruder der Hecate (vgl. Apld. II, 6, 4. mit Iliad. 16, 715.). War Heſione auch 
Pallas aoıe, fo ift Har warum das Palladium auch Aſia benannt ward 
(Eustath. ad Dion. Perieg. 620.). Der Neumond folgt nach dem Vollmond, daher 
war Hefione Tochter der weißen Leucippe (Asvx-ınnn). Denn Athene heißt auch 
inne, weil dad Roß Symbol der Feuchte (f. d.), alfo auch des vom Monplicht bes 
wirkten Thaued. Ihrem Character ald dunkle Mondgöttin zufolge gebar fie dem Telas 
mon den fchwarzen faturninisch-molochiftifchen Teucer (f. d.) Apld. IH, 12, 7. Und ihr 
naturfeindlicher Character gab ihr vielleicht den Namen Iniaveipa (Männermor- 
dende), wie des Hercules Geliebte hieß, denn Hefioneus wird von Anvern gejihrieben: 
Deioneus; und Tzetzed (in Lycophr. 469.) fchreibt, offenbar fehlerhaft: Oswvsıpa. 
Die erfiere Orthographie ift ſchon deshalb vorzuziehen, weil Tzetzes V. 467. fie einem 
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König ’Apsıov zur Gemahlin gibt, Wer konnte dies fonft geweſen jeyn als der ſtarke 
"Aons , deflen Prädicat: nioveug, der Sohn der Ev-agern? Zu Aniovebz ver- 
bält ſich Heftone Öniavsıpx, wie Arete zu Ares, wie Minerva zu Mars. Und wie 
Pallas ald Thaufpenderin reırorevsız, yAavxomıg und andere auf die Flut an- 
fpielende Beinamen hatte, als Metis fogar des Dceand Tochter war, jo war nad 
Aeſchylus (Prom. 559.) auch Heftone des Oceans Tochter; nach dem Scholiaften des 
Apollonius I, 230, unter ven Waffer fchöpfenden Danaiden; und auch der Fundige 
Steuermann Nauplius ihr Gemahl (Apid. II, 1, 5.), mit dem fie den meerfundigen 
Palamedes (f. d.) den Steuerer Dear und den Schiffer Naufimedon zeugte. 

Heſioneus ("Howovsvg andere Form f.’Aorog: der Starke f. vie Etym. des 
vor, Art), Vater der Ania (Beindliche), welchen fein Eidam Irion, welcher die 
Brautgeſchenke ihm nicht aushändigen wollte, im eine Koblengrube flürzte, wo er 
ums Leben fam Schol. Iliad. I, 268. Da’ Irion feinen Wirkungskreis in der Unter: 
welt hat, feine Gemahlin: die Feindliche heißt, fo wird auch der zumeilen Anıoveug 
genannte Hefioneus, mwelcer im Namen: der Starke, mit Irion ("TEıwv v. IE, ‚ig, 
vis) iventifch geweſen ſeyn d. h. eine Perfonification des Pluto, deſſen Lieblingsthiere 
die Roſſe (f. d.) find; und in Pferden foll dad verweigerte BrautgefchenE beftanvden 
haben (Diod. IV, 71.). Der Tod des Einen durch den Andern hebt ihre Identität jo 
wenig auf, ald jene des von der Amavsıpa geliebten Hercules mit feinem Sohne 
(d. h. Präv.) Aniov, obgleich er ihn im Zweikampfe erfchlug. Das neue Jahr ver 
drängt das alte aus der Zeitherrfchaft, ift aber von diefem in Nichts verfchieven, denn 
die Jahrszeiten kehren in verfelben Ordnung wieder. 

Sefperiden, ſ. Heſperus. 

Heſperus (E-onepog: der Glaͤnzende v. Irh leuchten, daher talm. Iα 
die Morgenröthe), der Abendſtern, ein Sohn des Aſträus (Stern) und der Aurora 
(Hesiod. Th. 381.) oder was ebenfoviel fagt, ein Bruder oder Sohn des Atlas (Bei: 
des ift er nach Diod. IV, 60, 27.), welcher ald Götterverächter der aus dem Himmel 
geftürzte Morgenftern Lucifer, ver Urheber des Zeitlichen ift; daher Atlas Erfinder 
der Aftronomie, auch Ein Wefen mit Hefperus, mas ſchon die Alten wußten (Apld. 
Fragm. bei Stobaeus Phys. I, ed Heyne p. 1044.), denn des Letztern Töchter die 
Hefperiven heißen zuweilen Atlantiven. Sie jind die in eine Mehrheit aufgelöste Ple— 
jadentaube Aphrodite ev xrmorg , daher der Hefperidengarten, in welchem fie weiten, 
der Garten Eden (down) ift, und der Drache, welcher die goldenen Aepfel (Attrib. 
der Venus) hütet: die Schlange im Paradiefe, welche die Eva zum Genuffe der 
Liebesäpfel berevete. Hercules koͤmmt zu ihnen in der Herbftgleiche d. h. wenn ber 
Abend des Jahres herannaht. Sm Sternbild: „die Waage” befindet fich auch bie 
Sternfigur Hercules dv Yovaoı, woraus die Fabel entftand, Hercules habe eine Zeit: 
lang die Berrichtung des Atlas übernommen, und die Weltkugel fich auf den Kopf 
gefegt. Im diefer Stellung als Garyatide, wie fie Atlas auch forthin beibehalten hat, 
hätte er einen Knieenden vorgeftellt. Im dieſer Lage, Geftalt und Richtung finvet 
man ihn mit der Himmeldkugel auf gefchnittenen Steinen (Recueil des pierres grav. 
du cabin. du Roi’, par Mariette pl. 82, Atlas Farnes. e, comm. Passerie p. 80.). Da 
aber Hercules ald Sonnenheld in feinem Laufe durch die 12 Stationen des Zodiaks 
noch viele andere aftronomifche Verrichtungen hatte, fo konnte ihn die Fabel nicht 
immer an diefelbe Stelle binden, Sie erzählte daher, Hercules habe dem Atlas feine 
Zaft zu tragen fich erboten, wenn er ihm die Aepfel der Heſperiden verfchaffte. Als 
Atlas von feiner Laft einmal befreit war, wollte er fie nicht wieder übernehmen, und 
Hercules mußte jich einer Lift bedienen, fie ihm wieder aufzufchwagen, (Schol. Apollon. 
IV, 1399.). 

Heſtia, ſ. Veſta. 

Hefus (der Starke, denn Roͤſſig im den „deutſchen Alterthümern“ S. 180. 
leitet den Namen von As ab, das auch hier die ſtrit. Bedeutung gehabt haben muß, 
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wie das MWörtchen „Aſt“ bezeugt, als das Stärkfte am Holze) war Kriegsgott der 
Gallier (Lucan. I, 444.), fein Bild hatte die Geftalt eined Hundes (Lactant. Inst. I, 
21, 23.). Mit beginnender Schlacht wurde der erfte Gefangene ihm ald Opfer ges 
lobt. Wenn bei ven Germanen ein Hain geweiht wurde, fuchte der Druide (welcher 
ſelbſt nach der Heil. Eiche — dpüg — hieß) in demfelben den ftärkften Eichbaum aus, 
in welchem das Zeichen T (Ihord Hammer) und der Name Hefus eingefchnitten 
wurde (Schedius de diis Germ. c. 24.). Von feinem Gultus follen die Heffen ven 
Namen erhalten haben; und feine fogenannte Donnereiche ftand, der Sage nad) , wo 
jeßt der Ort Geißmar liegt (Fabronli Hist. Mundi Vet. I, 1. p. 95.). Diefer Baum 
wurde i. 3. 724 vom heiligen Bonifaz umgehauen und dad Holz zum Bau einer 
Kapelle verwendet. 

Seinchia ("H-ovyia v. 70 obtego), die Ruhe, eine Tochter ver Dice (Pind. 
Pyth. 8.), ſie ift alfo die ſchirmende Friedensgöttin, eine Folge der Gerechtigkeitspflege. 

Heſychiaſten, ſ. Mönhthum. 

Hethiter (or), ein eanaanitiſcher Volksſtamm in der Gegend von Hebron 
(1 M. 23, 7.). Ihr Name verräth den väuberifchen Character (v. 71077 ergreifen, 
faffen Bi. 52, 7.). Allein vie Zufammenftellung der Hethiter mit ven Rieſen 
(1 M. 15, 20.), welche auch die bibliſchen Schriftfteller in dem Schattenreich ihren 
Aufenthalt nehmen lafien (Hiob 26, 5. Spr. 9, 18. 21, 16. Pi. 88, 11. Jeſ. 26, 
14.), insbefondere aber der Imftand, daß das Erbbegräbniß der Erzväter auf dem 
Gebiete der Kinder Heth's (1 M. 23, 4.) fich befindet, deffen Name auch: der 
Schredenerreger (Siob 32, 15.: Arr7 exterrefacti sunt) oder der Vertilger 
(Ief. 7, 8.) überfegt werden fann (v. Stw. nr tero und terreo) ; envlich auch daß 
Herb (mr) ein Sohn des von Noah verfluchten Ganaan war, laſſen vie Hethiten ala 
ein Dümonenvolf erraten, das, gleichwie Amalek, mit dem guten Prineip Mofe und 
feinem den Sternen verglichenen Heere der Jiraeliten im Kampfe begriffen ift. 

Hetrurier, f. Tuſeus. 

Heurippe (Eüg-ınnn: die Pferdefinderin), Präd. der Diana zu Phenous 
in Arcadien Paus. VIII, 14. Sie ift ja mit Pallas inrıa und der Geres, welche ala 
Stute mit Neptun das Roß (der Nachtfeuchte) gezeugt hatte, Gin Wefen. Das Pferd 
war ein Thier der Finfterniß und Feuchte zugleich, daher dem Neptun und 
Pluto heilig. Wie follte nun nicht auch die Königin der Nacht, die Spenverin des 
Thau's (doon), das Pferd (engl. horse) zu ihrem Symbol gewählt haben ? 

Heuſchrecke (die), von den Griechen mit der Grille (axgıs) verwechfelt, wurde 
wie diefe ein Sinnbild myfteriöjer Lehren. Schon die Indier wußten, daß Schiba in 
der Geftalt dieſes Thierchens (locusta) das Schöpfungswort (Aoyog) gefprochen. 
Und wie Honig, ald dad Product der Biene in den Myſterien eine Rolle fpielend, vie 
Speife derer wurde, die wie Pythagoras ein befchauliched Leben führten, ſo aß auch 
der Bußfiprediger in der Wüfte nur Honig und Heuſchrecken (Matth. 3, 4.). So er: 
Härt jich auch, warum ausnahmsweiſe von andern Infecten, die auch der Hebräer für 
arimanische Thiere hielt, weil fe ihm zu efjen verboten find (3 M. 11, 20.), nur vie 
Heuſchrecke zu genießen erlaubt war (VB. 22.). Freilich unterfcheidet der Hebräer 
mehrere Arten derfelben (3 M. 11, 22. Joel 1,4. Am. 7, 1.) und ihre feinnliche 
Bedeutung erfennt man nicht bloß aus 2 M. 10, 4., fondern auch aus Foel 1 und 2, 
mo fie als Bild eines feindlichen Kriegäheerd verwendet werden, und aus Offb. 
Joh. 9, 7., wo fie wie Joel 2, 4. fogar mit Roſſen verglichen find, weil fie mit 
Aldobrand zu reden „equinum quodammodo caput habent,” und auch von der hüpfens 
den Art ich vorwärts zu bemegen, mochte der Apofalyptifer das Heupferd den Streit: 
roffen gleich als Erormaouevor eis noAgnov abſchildern. 

Hexe (engl. hag, alſo Heg-fe, und heifit f. v. a. eine mächtige Sie, die Mens 
fchen und Vieh bägt d. h. feft bannt; oder foll man bier an das ſchweizeriſche und 
aliſchwediſche hag denken, das: Vetrüger, Schalf bedeutet? oder an al& wegen bed 
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BZiegenbartö?), ein Zauberweib des deutſchen Volksglaubens, nicht zu verwechſeln mit 
der plagenden Nachtmähre Drud oder Trut genannt, wie died von Hand Sachs ges 
ſchehen ift (vgl. Grimm d. M. ©. 238.). Die Trut ift ein Gefchöpf der Phantajle, 
die Here hingegen eine — Somnambule, die das unwiffende Mittelalter mit dem 
Teufel im Bunde glaubte, weil man ſich ihre Ausjagen im Traumzuftand nicht zu 
erklären vermochte. Die Heren claffifieirt Kiefer (Sy. d. Tellur. IL, ©. 88.) zu jener 
Sattung der Somnambulen, bei welchen die niedere Richtung des tellurijchen Lebens 
auftritt, da ded Kranken tellurijches Nachtleben leichter zur Immoralität fich ‚neigt 
als das folare Tagleben (S. 241.). Injofern nun die Erzeugung folder Zuftänpe, 
in welchen die Geichlechtdorgane in abuormer Thätigfeit find, fo daß der Zuftand 
fich der Satyriajid und Nymphomanie nähert, von der chriftlichen Denkweife äußerer 
damonifcher Einwirkung zugefchrieben wurde, erfchienen fie ald vom negativen Prinz 
eip Bebherrfchte, vom Teufel Beſeſſene; und dieſe befondere Form ihrer Phantajles 
bilder ift nur erft dem chriftlichen Zeitalter zuzufchreiben. Damit jollen aber vie 
einftigen wirklichen Weiberverfammlungen in gewiflen Nächten — einer heidniſchen 
Gottheit zu Ehren — nicht geläugnet werden. Nur bedienten jich die Dienflleiftenden 
in der That — wie Died im ganzen Altertbum bei muftifchen Weihen üblich war — 
gewiffer Mittel, die ein erhöhtes Leben des Geiftes bewirken, folglih Somnambulis: 
mus befördern follten. Als aber das Chriftenthum die heidniſchen Gottheiten in üblen 
Nuf zu bringen fuchte, fie in gefürchtete feindliche Wefen verwandelte — daher die 
in der heidnifchen Zeit ungeführveten, nun heimlichen verbotenen nächtlichen Zuſam— 
menfünfte ver heidnijch Geſinnten an den Opferftätten — Fonnte ed nicht fehlen, daß 
einige der dem alten Glauben treu Gebliebenen Kunde von ihren beinilichen Gebräuchen 
zu den Chriften brachten; die Dämonologie des Alterthums mijchte jih Hinzu, und 
die Vorftellung nächtlicher Hexenfahrten, zu welchen man ſich durch Anwendung von 
Zaubermitteln fühig machen fünne, bewirkte, daß die in ſomnambulen Zuftand ji 
Berfegenden in ihren durch die Ginbildung erzeugten Vifionen mit ihren Traumaus— 
fagen, die fie Behorchenden irre führten, und felber das Geträumte erlebt zu haben 
glaubten. Der allgemeine Glaube jener Zeit, in welchem dieſe Perjonen ſelbſt bis 
zum Feuertod beharrten, daß fie mit dem Teufel im Bündniß ftänden, und diefer in 
und aus ihnen magiich wirfe, durch fie rede, ift wie bei den Befefjenen (j. Magie), 
nur der fjymbolijche Ausdruck des wahren Zuftandes; indem das tellurifche nega— 
tive Princip in feiner niedern Richtung, im religiöjen Ausdruck nur böſes Princip 
ift, und im der kirchlichen Symbolik nur ald Teufel erfcheinen kann. Dem Weſen 
nach unterfcheiden jich die Heren und Zauberer von den heiligen Wunderthätern nur 
darin, daß bei ven Legtern die höhere Form des tellurifchen Lebens auftrat, aljo 
in der Sphäre des tellurifchen Lebens jich das Solare wiederholte, welche höhere 
Form in ihren Vijionen nur gute Geifter fah und in ihren Handlungen nur wohl: 
thätig wirkte; bei den Hexen hingegen die niedere Form des tellurischen Lebens 
vorhanden war, die in fleifchlichen Lüften jich gefallend, mit böjen Geiftern zu vers 
kehren glaubte, und nach Außen wirfend nur ſchädliche Handlungen verrichtete. Ob 
daher eine Somnambule der frübern Zeit ald Hexe verbrannt oder ald Heilige canos 
nifirt werben follte, bing bloß von der wohlthätigen oder fchadenden Richtung einer 
und derfelben Lebensform ab. Es iſt gefchichtlicy erwiefen, daß die Hexen, während 
fie auf dem Herenfabbat mit andern Hexen zufammengefommen und dem Teufel unter 
Bocksgeſtalt gedient zu haben glaubten, in ihren Wohnungen in tiefem Schlaf lagen, 
der durch die narkotiiche Subſtanzen enthaltenden Herenfalben erzeugt worden 
war, In dem nun entftehenden Somnambulismus bildeten fic die befannten Traum 
vifionen der Zufammenfünfte auf dem Broden und an andern (von den heidniſchen 
Urbewohnern ihren Göttern geheiligten, von ihren hriftlichen Verfolgern) dem Teu: 
fel geweihten Diten, des fleifchlichen Umgangs mit Sucs und Incubis (welcher Zuftand 
dem Alpdrücken verwandt ift), der Verwandlung in Wehrwölfe ıc. Und da bie 
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Fraumpifionen auch ind wachende Leben übertraten (wodurch fie fich vom vollkom⸗ 
menen Somn. unterfcheiden), fo hielten fie alles im Traume Geſehene 
für Wahrheit, Daß diefe Traumvifionen ſelbſt auf andere anſteckend übergehen 
fonnten, jo daß, was der eine träume, auch dem andern im Traum erſchien, und in 
den gerichtlichen Ausfagen beide dafjelbe Traumereigniß ald wahr anerkannten, ift 
aus der Phyſiologie des tellurifchen Lebens Far und oft bemerkt worden (Ejchens 
meyerd Archiv. f. Magnet. VIII, 2. ©. 124.) Da ferner das plaftifche Gefühlsleben 
bei den Heren auf nieverer Stufe, ald im Leiblichen (Somatijchen) fich geftaltende, 
bildende Kraft thätig war, fo ift ed auch denkbar, daß die im Traume erhaltenen 
Maalzeihen des Teufels fih Förperlih an ihrem Leibe darftellten, und die 
Stigmata waren alfo wirklich vom tellurifchen Leben ihnen eingeprägt (was jich eben 
fo wenig als die Muttermale erflären und — läugnen läßt, welche die Phantajie der 
Schwangern ihrer Leibesfrucht aufdrückt). Die ebenfalls gefchichtlich erwiefene Er: 
fcyeinung, daß Heren Qualen und Martern, wie unempfindlich erduldeten, während 
ſie magifche Formen heimlich ausfprachen, oder auf Fleine Zettel gefchrieben bei ſich 
trugen (Wierus de praestig. daem. V, c. 12., wo ſolche Formeln angegeben find), 
was man bat auf die Wirfung gewiffer, die Gmpfindlichfeit abftumpfenvden, pharma: 
ceutifchen Mittel beziehen wollen, erklärt ſich gleichfalld aus der enormen Steigerung 
des Nachtlebens, deſſen pſychiſche Kraft, unterflügt durch den Glauben an die magi: 
schen Formeln (f. Magie des Worts), ulle nievern Kräfte latent macht. Die 
Feuer- und Wafierprobe bat daher den richtigen Sinn zu Grunde liegen, 
daß die auf der höchſten Potenz erjcheinende tellurifche (im damaligen Sinn: teufr 
lifche) Kraft die Kraft aller Elemente zu beſiegen vermöge, eine Wahrheit, welche 
auch Jamblichius (de myst. III, c. 4.) bezeugt: „der innerlich begeifternde Gott läßt 
fie das Feuer nicht fühlen; viele wenn fie auch verbrannt werben, haben feine Empfin- 
dung davon, weil fie fein thieriſches Leben führen ꝛc.“ Grichien dann bei diefen im 
telluriichen Leben befangenen Menichen das in ihnen auf enorme Weife gefteigerte 
Nachtleben in feiner handelnden Richtung, fo entftand die Zauberwirfung, die 
nur eine fchäpliche jeyn Fonnte, weil die ganze Richtung ihres Lebens eine niebere 
war, Der Gebraud) diefer Kraft ging aber nicht von freier Selbftbeflimmung aus, 
die im fomnambulen Leben nicht Statt findet, alfo nicht zurechenbar war. Und vie 
Wirkung diefer Kraft Eonnte unter allen Formen auftreten, unter welchen überhaupt 
magnetifche Wirkung möglich ift, alfo theild durch organijche Berührung, theild durch 
die Kraft des Blickes, theild durch den bloßen Willen anf rein pfochifche Weife 
(f. Magie des Willens); und daß ed noch mancherlei in neuerer Zeit nicht wies 
der aufgefundene magische Wirfungsweifen geben kann, die, wie fie von den Som: 
nambulen inftinetmäßig gefunden werden, auch von den Heren inftinetmäfig entdedt 
werden Ffonnten, geht aus mancherlei Andeutungen in unferer Zeit hervor (Bendſen 
in Eſchenmeyers Archiv f. Magn. IX, 1.). Wenn daher die Verteidiger der Heren- 
procefje (Del Rio, Bodin, Sprenger u. A.) darin irrten, daß fie, obgleich die That— 
fachen richtig aufnehmend, der Erklärung nicht mächtig waren, ſich nicht zu einer 
phyſiologiſchen Deutung erheben konnten, und den wahren Glauben in Aberglauben 
verkehrten, fo fehlte die Gegenparthei (Thomafius, Wierus, Malebrande, B. Beder 
u. 4), daß fie die Thatfachen felbft verwarf und im egoiftifchen Dünfel verfunten, 
was ihre einfeitige Philofophie nicht zu erflären vermochte, als nicht exiftirend an— 
nabm. Was daher die Theologie (Semler, Hort) und Jurisprudenz (Carpzow) 
vergebens zu loͤſen verfuchten, kann nur die wiſſenſchaftliche Phyſiologie unternehmen 
(Kiefer a. a. D. ©. 96.). Die nicht zu läugnende Wirkung der Herenfalbe wird 
von demjelben Phyſiologen (1. c. I, S. 271.) wie folgt erflärt: Scharfe Narcotica 
wirfen nach ärztlichen Erfahrungen, vorzüglich aufs Ganglienfyftem; und da die 
größere Reizbarkeit eines Organs auch größere Reaction erzeugt, und bei allgemeiner 
Ginwirkung die befondere Form des Somnambulismus beſtimmt, fo folgt, daß bei 
13 
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nervenfchwachen bufterifchen Weibern, oder bei größerer Reizbarleit der Gefchlechts- 
. organe vorzüglich Örtlicher Somm. des Ganglienſyſtems entfichen muß. Hieraus er: 
Härt ſich aljo die eigenthümliche Form der Viſionen der Hexen, die durch die Luft 
zu fliegen glauben, und deren Phantaſiebilder faft immer mit Geſchlechtsfunctionen 
Beziehung haben, infofern diefer Zuftand durch Anwendung narcotiicher Salben ent= 
fland. Wirklich findet man in den wenigen Nachrichten über die Zubereitung der 
Herenfalben, daß fie neben andern unbedeutenden Mitteln mehrere narcotifche Kräuter 
enthielten, und daß folche Berfonen mit diefen Salben ſich alle Theile jo lange heftig 
einrieben, bis leßtere ganz rotb wurden, worauf jie dann in tiefen Schlaf verfielen, 
in welchem ihnen alle Traumbilder erfchienen, die das Wefentliche des Herenzuftan: 
des ausmachen. Schon Gorneliud Agrippa redet (de occulta phil. I, c. 45. p. 82.) 
von folchen Mitteln: Fiunt etiam quaedam suffumigationes vel inunctiones, quae fa- 
ciant dormientes loqui, ambulare, vel exercere opera vigilanutium, alque etiam quan- 
doque quae vigilantes vix possent vel ausint. Dajjelbe behauptet Petrus Martyr (in 
1 Sam. c, 28.): Ut istos spiritus ad se invitarent solebant sagae se perungere un- 
guento aliquo soporifero, deinde conjicere se in lectum, ubi ibi profunde dermiebant, 
ut nec acieulis, nec ignibus possent expergefleri, Interim diaboli illis dormientibus 
choreas proponebant et omne genus voluptatum, Der dritte Zeuge ift der berühmtefte 
Arzt des 17. Jahrhunderts Hieronymus Gardanus (de Subrilit, lib. 18. Opp. III, 
p. 639. Legd. 1663.): Inde ab his natam opinionem lamiarum , quae apio, fabis, ce- 
pis, caulibus, phaselisque victitanles, videntur per somnum ferri in diversas regio- 
nes etc. Juvantur ad haec unguento, quo se totas perungunt. Incredibile dietu quania 
sibi videre persuadeant, modo laeta, saltationes, formosos juvenes, concubitusque 
ejus generis quales maxime optant etc. Und dergleichen Bijionen traten mit joldyer 
Lebendigkeit auf, daß wenn die Somn. erwachten , fie feft glaubten, alles wirklich er— 
lebt zu haben. Wie ließen jih auch Gricheinungen abläugnen und in dad Gebiet der 
Phantaſie verweifen, für welche alle Völker Zeugniß ablegen? Wenn auch die be— 
kannte Bibelftelle 2 M. 22, 18., welche fo viele Tauſende Unſchuldiger noch im vor: 
legten Jahrhunderte auf den Scheiterhaufen brachte, allein nichts zu beweifen vermag, 
weil die niedere Vildungsſtufe des auderwählten Volkes, wie fat aller ſemitiſchen 
Stämme dem Ginfluffe der Philoſophie fich verichloß, fo lefen wir bei Windiſchmann 
(Geſch. d. Phil. I, 3. ©. 1501.), daß die fpeculativen ‚Gangesbewohner, die medi: 
tirenden Braminen von magijchen Hilfsmitteln zur Erweckung folcher Zuftände eben— 
fall8 Gebrauch machten, und auf den Somatranf (asclepias acida) deshalb hoben 
Werth legten. Die Zauberinnen der Griechen und Nömer, die durch Anwendung 
gewiffer Kräuter fo viele Wunder verrichten, find ebenfalls bieher zu zählen; und daß 
fie ihr Geichäft nur im Vollmond und Neumonde verrichten, beweift wieder, daß jie in 
fomnambule Zuftände fich verjegten, weil der Mond auf jene Kranken den größten 
Einfluß Hat. Daher die Sprache noch die heilige Naferei (uavıa) vom Monde (urwn) 
ableitete; und weil fie in dieſem Zuflande die Zufunft ihrem geiftigen Auge aufge 
fchlofjen jehen, daher auch die Prophetie: uavrsıc. Daher Medea, Girce, Canens 
u.a. m. Perfonificationen der Monvgöttin, die in Zauberliedern und durch Anwen: 
dung gekochter Zauberfräuter, alfo in Worten und Handlungen fi) mächtig zeigten, 
die Drpnung der Natur zu verfehren ; vgl. Hor. Sat. I, 8, 49. wo des Satirikers Spott 
mindeftend dad Vorhandenſeyn eines Volksglaubens an jene Zauberweiber beweift. 
In Deutfihland entftand auch nicht erft durch das Chriſtenthum der Glaube an 
Hexerei, denn aus der Grfeßgebung Carls des Großen erſieht man, daß es ſchon 
heidniſcher Gebrauch war, Heren zu verbrennen; weil diefer Kaifer den heidniſchen 
Sachen, die nur dem Namen nach Chriſten geworben, ihn verbieten mußte. An vie 
Stelle des Verbrennend trat nun der gelinde Spruch des hriftlichen Strafrichters: 
„Sie ſoll in ver Gemeinde nicht geduldet werden!“ His Pabſt Innocenz VII. vie alte 
Eitte wieder einführte (Schraver, die Hexen des Brodend ©. 11... Das Volk, 
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welches urfprünglich den Harz bewohnte, waren Sorben, alſo Slawen. Diefe beteten 
das böfe Princip unter dem Namen: Melybog (Schwarzer Gott) an, und infofern 
ezernowica eine Here bei den Polen beveutet, jener Gott auch Czernobog (Schwarzer 
Gott) bei ven Böhmen und Wenden genannt wurde, fo dürfte man vermuthen, daß 
die Heren für die Priefterinnen ded Schwarzen gehalten wurden (die etwa, wie bie 
delphifche Jungfrau durch narcotifche Mittel in den Zuftand ded Eomnambulismus 
verfegt wurde, dem Volke weiſſagen zu fönnen 2) Indeß jcheinen fie nicht immer einer 
männlichen Gottheit gedient zu haben. Gin Blir auf die striges ber Römer verleitet 
fogar zu vem Glauben, daß fie der Göttin geweiht waren, die jene Zuftände bei [unas 
tifhen Perfonen fo leicht erzeugt, alfo die Mondgöttin. Diefe wird zur Unholvin, 
wenn ihre Wirfungen ſchädlich find. Man denfe hier an Hecate, und der Uebergang 
zu des Teufels Großmutter ift von ſelbſt gefunden. Diele hatte nur Weiber 
zu ihrem Dienfte. Folglich war ver Herenball nicht zur Verehrung des Teufeld ver: 
anftaltet, der auch fonft nicht mitgetanzt haben würde. Ueberhaupt wußte die vors 
hriftliche Zeit nichts von einem Xeufel, noch weniger von feiner Großmutter, Wer 
mochte alfo der weibliche Unhold geweſen feyn? Wer fonft ald Frau Holle? nämlich 
wenn fie ald Luna deerescens, befonderd aber im Neumonde aus einem mohlmwollen= 
ven Weſen in ein böfes fi ummandelte, eine Apgpodirn uekavız wurde, Die 
Priefterinnen bildeten ein Gollegium, an deren Spiße ein Meiſter ftehen mußte, etwa 
wie in Rom der Vorfteher der Veftalinen. Wirflih hatte Frau Holle ein Gefolge 
von Nymphen, die den Namen Strigholvden führten, was an vie Striges der Nömer 
erinnert. Mit dieſen ſoll fie des Nachts auf gewiſſen Thieren reitend mit einer Menge 
von Weibern umgeben, in der Luft umher geftrichen feyn, und diefe Weiber wurden 
in beftimmten Nächten zu ihrem Dienft abgeholt. Daber noch heute auf dem Weſter— 
walde die Nedendart: „mött (mit) de Holle fahren? f.v. a.Nahtwandeln be 
deutet. (Keyser Antiq. septemir. p. 477. Braun Rel. d. Teutfchen ©. 40. Juſti 
Heff. Denfw. II, 169.). Im Henneberg’schen ift Frau Holle noch jegt ald nächtliches 
Phantom bekannt. Den Hexen wird ferner das Vermögen zugefchrieben, daß fie nach 
Verlangen Haß und Liebe in andern Perfonen erregen. Dies Fonnten fie nur von 
ihrer Oberin, der Frau Holle, der deutfchen Girce erlernt haben, Denn ihr Name 
fagt und, daß fie die Göttin der Liebe war, wenn Holde aus Holle entftanden ift; 
die in Norwegen Huldra beißt (Magnusen Myth. Lex. p. 71.); in Island: Hulda 
(Geijer Schwed. Urgefch. S. 402.). Und in der allemannijchen Mundart ift „hold“ 
immer noch der Ausdruck der gegenfeitigen Liebe zwifchen Jüngling und Mäpchen, 
Iſt Frau Holle eine Unholde, wozu der hriftliche Begriff fie Leicht machen konnte, da 
fie fchon den heidnifchen Deutfchen ald Luna decrescens auch ein feindliched Weſen 
war, fo förderte jie (durch Philtra?) Die unerlaubte Liebe, Mit ihrem Beiftand be— 


reiten, wie Horazens Ganidia unter dem Beiftand Hecatend — man vgl. bier Ov., 


Amor, 11, 7, 27. Hor. Od. 1,8, 21. Prop. I, 5, 6. Tib, II, 4, 56. Lucan. 6, 438. 
— Hexen Zaubertränfe, die da die fenrigfte Leidenſchaft erregen, wo früher die Ab: 
neigung nicht zu überwinden war; ebenfo wandeln fie Liebe in Haß und lenken dieſe 
Liebe auf einen andern Gegenfland. Ebenfo mächtig wirkte Holle durch die unter 
Beobachtung gewiffer Gebräuche angefertigten fünftlichen Geflechte. Drei Knoten, 
unter Herfagung gewiſſer Zauberformeln an einem Leichenfteine oder an einem fonflis 
gen heiligen Orte, machen zu allem Beiichlafe pen untüchtig, zu deſſen Nachtheil 
fie geichlungen werben. Wer von ven Folgen dieſes „Neſtelknüpfens“ befreit 
feun mollte, hatte ebenfalls eigene Gebräuche zu beobachten. Frau Holle felbft bes 
fchäftigte fich mit Anfertigung folcher Nefteln. Moosartige Mißwächſe an den wilden 
Rofenftöden — Moosroſen — hält der Aberglaube noch jegt für Neſteln ver Holle, 
Wer fie unter fein Schlaffiffen legt, wird in die Arme deöjenigen geführt, der er: 
wimfcht wird. Cine andere aus langen dünnen Faſern beftchende Moosart, mwelche 
in ſich verfchlungen, die Geftalt eines Haarzopfes haben, werden nad ihr ebenfalls 
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Höllenzöpfe (f. Hollenzöpfe) genannt. Man webte dieſe Fäden unter Herſagung 
gewiffer Zauberformeln — auch Girce war Weberin — theild um Jemands Liebe 
dadurch zu bewirken, theild um die Fäden einer andern Weberin fo zu verwirren, daß 
nur neue Zauberei jie löfen Eonnte. Ob nun Frau Holle unter ded Teufels 
Großmutter gemeint ſey? Diefe Frage läßt jich ziemlich bejahen, wenn man 
bedenft, daß auf dem Harze, wo die Heren ihren Hauptcongreh hatten, einer ihrer 
BVerehrungspläge jich befindet. In einem Thale zwijchen dem Nennefenberg und den 
Honeflippen fließt die Holle: Quelle, dort wurde die Holle d. h. ihr Bild gebadet. 
Died weift auf die Savation der Hertha bin (ſ. d.). Die biöherige Darftellung bes 
rechtigt zu der Annahme 1) daß die Heren, welche in der erften Mainacht auf ven 
Broden ziehen, Priefterinnen ver Holle waren; 2) daß die Sage, Katzen jeyen ihre 
Reitthiere dahin, wieder auf die Holle hinweiſen, welcher wie der mit ihr iventijirten 
wendiſchen (nicht norvifchen) Freia als Mondgottin dieſes nächtliche Thier Cgleichwie 
in Aegypten der Vubaſtis) geweiht war. Daß ſie den Bock reiten ſollten, konnte erſt 
die chriſtliche Zeit erdichtet haben, welche den Teufel, den Urheber der Geilheit mit 
ins Spiel brachte. Das Chriſtenthum ſchrieb alles Böſe dem Teufel zu, daher kam 
der Name Holle in Vergeſſenheit, welche — eben weil ſie Mondgöttin — ihren 
Namen im 11. Jahrhundert gegen den Dianens eintauſchen mußte, was aus einer 
der Fragen ſich ergibt, die Burkhard (1024) Denjenigen vorlegte, die im Anfange 
der Faften zur Buße kamen: „Haft du — lautet dieſe — Theil an dem Unglauben 
gehabt, nach welchem einige gottlofe von dem Teufel verblendete Weiber vor: 
geben, daß fie Nachts mit der Göttin Diana und einer unendlichen Menge von 
Meibern auf gewiffen Thieren reiten, ihr als ihrer Frau geborchen, und zu ihrem 
Dienft in andern Nächten gerufen werben " Das Reſultat von den bisher Dargejtell: 
ten ift daher Folgendes: Die Sage von der Herenfahrt verliert jih in das graue 
Heidenthum. Hexen find urfprünglich die Priefterinnen der Holle, deren Vorfteber 
alfo zum Herenmeifter wurde. Als vie chriſtliche Barthei mächtig wurde, verbot 
fie die Verehrung der heidniſchen Naturgdttin. Ihr Cultus wurde daher heimlich 
fortgefeßt,, auf den wenig zugänglichen Gipfel des Brockens verlegt, und ihr bier 
neben dem Altar Gzernobogs oder Melybogs — des Teufeld ein Opferberd errichtet. 
Eeit diejer Zeit wurde der Hollendienft ind Fabelhafte gezogen, der Teufel wurde 
Patron der Heren und Entrepreneur ded in der Walpurgisnacht gehaltenen Heren: 
ball®, welcher nur eine Fortſetzung der um diefelbe Zeit von den römiſchen Matronen 
der Bona Dea zu Ehren gehaltenen beimlichen Zuſammenkünfte ift, die auch den 
Blicke der Männer fich entzogen. Und Walpurgis will Barth (Mel. d. Teutich.) für 
den andern Namen der Holle halten, welche ald „Waldfrau“ eine Waldburga. Bes 
trachtete man die Holle ald eine Inbolde — und die BonaDea war als Fauna (f. Bona 
Dea) gewiß ein gefpenftiiches MWefen, ihr Name wie jener der Gumeniden ein euphe— 
miſtiſcher — fo ift anzunehmen, daß man nach der gemeinfamen Vorftellung des 
Alterthums ihre Sühnfefte durch freiwillige Verwundungen auszeichnete, wie im Gultus 
der Kali, Iſis, Cybele, Bellona u. a. m. Bei dem Weibfeft ver Letztern wer Icders 
mann ſchwarz gekleidet, ein ichwarzes (Mipder: ?) Fell über ven Kopf gezogen (Ter- 
tull. de pallio c. 4.). Der Holle mochte man, wie der Argolifchen Here am Neu: 
monde Ziegen geopfert haben. (Auch die Bona Dea mufte ald Fauna eine Ziege gewrien 
feyn). In das Fell, des die Göttin repräfentirenden Thiers hüllten fich die Opfernden, 
und jo war bie Here mitdem Ziegenbart fertig. Nicht mit fremden, jondern 
mit ihrem eigenen Blut opferten die Priefterinnen Bellonens, zerfleifchten fich die 
Schultern, ftachen fich mit einem Spief in die Seite, geißelten jich die Bruft blutig, 
befprigten fodann mit ihrem Blute dad Götterbild — nun propbezeiten fie. Und das 
Alles konnte die Priefterin tbun, ohne ich zu fchaden (Tibull. I, eleg. 6, 45. Lucan. 
1, 565. Minue, Fel. p. 317.). Aus dem Spieße fonnte der intolerante Spott der 
chriſtlichen Mönche leicht eine Ofengabel gemacht haben, auf welcher die Heren in 
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der Walpurgisnacht zum Broden reiten. Bon dem Oberpriefter der Holle — dem 
Hexenmeiſter? — wird auch in ver That gefagt: Insanum numen amentem solet habere 
pontifieem. Talis sacerdos parat se vino ad plagas Deae suae, est ei adulterinis crini- 
eulis hirsutum caput — ferrum gestat. Divinat rotans cum ligno biforco. (Barth 
R. d. D. l, S. 163.). Da ſolche Verwundungen nicht fhadeten, und die Weiffagungs: 
gabe dieſen Prieſterinnen gleichfalls in ſolchem Zuſtande zugeſchrieben ward, ſo darf 
man an die ſomnambulen Jungfrauen der apolliniſchen und artemiſiſchen Culte, an 
die Pythia, Sibylle u. dgl. denken. Die Erſtere ward bekanntlich durch Dämpfe, die 
aus einer unterirdifchen Quelle der auf dem Dreifuß Sigenden in den Unterleib 
drangen, und durch Zorbeer= Decocte in jenen fünftlihen Somnambulismus verjegt ; 
die Priefterinnen der Cappadociſchen Artemis (Serv. Aen. 11, 187. Strab. XII.) gingen, 
nachdem fie die Füße mit einem Zaubermittel beftrichen, auf glühenden Kohlen. Die 
Feuer: und Wafferprobe wird auch ven Priefterinnen der Holle nicht unbefannt ge: 
blieben feyn. Daß fie ebenfalld in jomnambulen Zuftand fich verfegen mußten, wenn 
fie ihren heiligen Dienft verrichten follten, it mehr als bloße Vermuthung. Daher 
alfo noch jegt Die den Hexen zugeichriebene Fähigkeit ſich auf der Oberfläche des 
Waſſers zu erhalten, welche Blinius VII, 2. auch ven Zauberern nahrühmt (eosdem 
praeterea non posse mergi, ne veste quidem degravatos); und ihre Gabe die Zus 
Funft zu wiſſen, aber die Bezeichnung Wetterhere, nicht etwa von Beichwörung 
der Wolken, jondern von wittern d. i. vorherwiſſen. Von jeher ward ja den Frauen, 
wegen ihrer wärmern Ginbildungdfraft nicht allein, fondern weil ihr reizbares Nerven» 
ſyſtem fie leichter in den Zuftand des Hellſehens verfegt, die Fähigkeit in die Zukunft 
zu ichauen, zugefchrieben, daher die Walkyren, weife Frauen u. f. w. Dieje ind 
befondere den Hexen angedichteten Gigenichaften Eonnten Weiber der chriftlichen Zeit, 
wenn jie diefelben nareotifchen Mittel heimlich anwandten, gleichfalld an jich bewäh— 
ren, und waß fie im Traume ausfagten — obgleich ed nur Product ihrer Vorftellungen 
im mwachenden bewußten Zuftande war, wie die vom Bibellefen befruchtete Phantaſie 
unferer proteftantiichen Somnambulen ihren Echlafreden über den Zuftand der Sees 
len im Jenſeits eine hriftliche Färbung verleibt — galt den Horchenden für reale 
Wahrheiten, für wirkliche Befuche auf dem Broden. Die Eage von den Zufamzs 
menfünften der Heren zum Kochen erklärt 3. Grimm (d. M. ©. 587.) 
mit Hinweifung auf Tacit. Annal. 13, 57. aus ver heiligen Bedeutung des Salzes bei 
den Alten, deſſen Bereitung den Priefterinnen oder weifen Frauen zufam. Wenn 
nun der Salzkeſſel unter ihrer Aufficht ftand, fo konnte die chriftliche Anficht, Die 
ihr Wirken Zauberei nannte, leicht eine Hexenküche erfinden. Das Volk erzählte 
dann, mie zu gewifien Zeiten fich die Heren in ven heiligen Wald oder auf heiligen 
Bergen, wo dad Salz fprubelt, dad man ald der nahen Gottheit unmittelbare Gabe 
betrachtete, mit Kochgeräthe, Löffeln und Gabeln ſich einfanden, Nachts aber glühe 
ihre Salzpfanne. Grimm vermutbet, mit dem Salzſieden mögen wohl Opfer und 
BVolföfefte verbunden geweſen feyn. Den religidfen Gharacter jener weiblichen 
Zufammenkünfte in ver beidnifchen Zeit fünnte man fchon daraus erweiſen, daß fie 
in Zeiten fallen, welche noch im Mittelalter Gerichtätage waren, nämlich Walpurgis, 
Johannis und Bartholomäi. Seine ehrliche Gerichtäzeit, fagt Orimm, hätte dad Volf 
nicht den Hexen eingeräumt, wären dieſe nicht im altbergebrachten Beſitz geweſen. 
Noch deutlicher trifft die Dertlichfeit zu. Die Hexen fahren an lauter Pläge, wo ches 
dem Gericht gehalten wurde, oder heilige Opfer geichaben. Ihre Verſammlung fin: 
bet ftatt auf der Wieſe, unter Gichen oder Linden, In den Zweigen ded Baunıs jigt 
jener Spielmann, deſſen Hilfe fie zum Tanz bedürfen. Zuweilen tanzen fie auf dem 
peinlichen Richtplag unter dem Galgenbaum. Meift aber werden Berge ald Orte 
ihrer Zufammenfünfte bezeichnet oder die höchiten Puncte ver Gegend. Baft alle 
Berge waren alte Opferberge. Weniger befannt als der Broden oder Blocäberg find 
die antern von Grimm aufgezählten Hexenſtätten 3. B. der Huiberg bei Halberſtadt, 
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der Horfelberg bei Gifenach, der Infelberg bei Schmalkalden, der Köterberg bei Cor⸗ 
vei in Weftphalen, der Heuberg bei Balingen in Schwaben, der Staffelftein bei 
Bamberg. Der ſchwediſche Sammelplag ift der Meerfelien Blafulla (wörtl. Schwarzer 
Berg) zwiichen Deland und Smaland. In Dänemark fluht man: Fahre zum Hekla! 
Die neapolitanifchen streghe verfammeln fi unter einem Nußbaum bei Benevent. 
Gerade bier fland ein heiliger Baum der Longobarben (j. Baum). Stalienifche 
Herenberge find ver Barco di Ferrara, der Paterno di Bologna, Spinato della Miran- 
dola, Tossale di Bergamo; in Frankreich der Puy de Dome bei Glermont in Auvergne. 
Die jpanijchen hechizera’s halten ihren Tanz auf der „Heide von Baraona,” im 
„Sande von Sevilla." Die ungrifchen Hexen auf Kopasz tetö (Fahler Scheitel), einer 
Spitze ded Tofayer Weinberges. Gin Theil der Karpathen heißt bei ven Polen Babia 
gora (Alte Weiberberg). Eo wiederholt jich faft in ganz Guropa die Erſcheinung, daß 
die heidnifchen Gultusftätten in Hexenftätten umgewandelt wurden. Gultus= und 
Gerichtöftätten ſchließen aber von vorn herein den Gedanken aus, daß ungüchtige Ge: 
bräuche dafelbft Statt gefunden, was fich ſchon darum nicht-denfen ließe, weil nur 
Meiber dafelbft zufammenfamen. Freilich heißt es, fie hätten alle nur mit ven Teus 
fel gebuhlt, was in der Wirflichfeit nicht gevacht werden fann, aljo nur ein Product 
hriftlicher Phantafie ift, um die Gebräuche des Heidenthums herabzujegen. Selbſt 
die fogenannten Herentänge mögen ein Reſt jener alten Cultusſitte ſeyn, die an 
Faften der Götter heilige Tänze (f. d.) aufführte. Grimm glaubt in den Elfentänzen 
die Erflärung zu finden, da ja auch vie Elfen fpufbafte Grfcheinungen waren, wie 
die Hexen, die mit ihrem Leibe zu Haufe im Bette jchliefen, während ihr geiftiges 
Weſen die Auftreife machte, Grimm weiſt nach, daß der Teufel erft in jpäter Zeit in 
die Herenfagen verflochten worden; daß Frau Holle feinen Platz lange eingenommen, 
bis endlich die chriftliche Vorftellung eines männlichen Unholds überwog, deſſen 
firengere Natur auch das ganze Verhältniß in ein ſündhafteres fleigerte. Jene 
nächtlichen Zauberfahrten berubten noch auf der gemeinfanen Untermwürfigfeit, welche 
ber alten Göttin gebührte; jegt entiprang die Idee eines buhleriſchen Bünd— 
niffes zwifchen dem Teufel und jeder einzelnen Here. Der erfte Anlaß zu ven Bubl: 
ſchaften mit dem Teufel mochte, wie Grimm vermuthet, durch Verfolgung der Keger 
gegeben worden feyn, die feit der Mitte des 13. Jahrhunderts von Italien und Frank: 
reich her nach Deutfchland Fam. Die entjtellenve Cage legte ven Kegern Teufelsbünd— 
niffe zur Laſt. Da aber bier von Weibern die Rede it, jo möchte ich zu fchließen ges 
neigt ſeyn, daß die Geiftlichfeit an vie biblifche Auedrucksweiſe: „andern Göttern 
nachhuren“ für „Götzendienſt treiben“ gedacht babe, als jie jened Märchen erfand; 
wo nicht etwa die oben audgefprochene Vermuthung richtig, daß der Vorſteher 
jenes nächtlichen Gottesdienſtes zum Hexenmeiſter und endlich zum Teufel ſelbſt er: 
hoben worden fey. Auf Götzendienſt fcheinen die Worte „se (se. strigam) adorasse 
diabolum illi genua flectendo* jchliefen zu laffen, welche in einem Gutachten eines 
Keterrichterd aus dem 14. Jahrhundert über eine Gere im Bisthum Novara vors 
kommt (gedrudt in I. B. Ziletti consil. select. in erimin, caus. Francof. 1578. fol. 1. 
consil. 6.). Das Öutachten fchliept noch mit dem Zufage: tactu vel visu posse nocere 
etiam usque ad mortem fascinando homines ac bestias, cum habeant animas infectas, 
quas daemoni voverunt. Alfons von Spina i. f. Fortalitium Adei (geichrieben um 
1458) libr. V. berichtet jogar: concurrere de nocte in quadam planitie deserta , ubi 
est aper (lied: caper) quidam in rubo, et quod ibi conveniunt cum candelis accensis 
et adorant illum (c) aprum osculantes eum in ano suo. Hatte man einmal ven 
Teufel ald den Bublen der Here ausgegeben, fo fonnte man ſich ihn nicht mebr in 
der ganzen Thiergeftalt denken. Federgeſchmückt als ftattlicher Jüngling erfcheint er; 
zu jpät gewahrt die Here — den Pferdes oder Bocksfuß. Er zmingt fie Gott abzu: 
fagen, tauft fie um, wozu fie jich Pathen wählen muß, und legt ihr einen Namen 
bei, fo wie er ihr feinen Namen entdeckt. Ihrem Leibe wird ein Zeichen eingeprüdt, 
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defien Stelle fortan unempfindlich ift. Die Heinen Goldgeſchenke, die er bei wieber- 
holter Buhlerei ihr gibt, verwandeln ſich beim Licht bejehen in Koth. Hauptiache if, 
daß zu gewiffen Zeiten ver Teufel fie zu nächtlichen Feſten beftellt, die in Geſellſchaft 
anderer Zauberinnen begangen werben. Nachdem fie mit der fogenannten (aus jieben 
Kräutern und dem Fette todter umgetaufter Knaben, j. Malleus malefic. II, 1, 3.) 
bereiteten Herenfalbe Füße und Achſeln gefchmiert, beichreitet fie die Ofengabel und 
fährt unter dem Murmeln von Zauberformeln zum Schornftein hinaus, über Berg 
und Thal durch die Luft. Holt der Buhler ab, fo figt er vorn auf dem Stab, die 
Here hinten, oder er zeigt jich ald Bock, den fie beileigt — Appodirm änırgayıa! 
— oder fie führt mit Noffen, die aus dem Boden fommen. Wen füllt hier nicht 
DB. 403. sq. des 5ten Buches der Ovidiſchen Metamorphofen ein?). Am Ort des 
‚Herencongrefled erblickt man den Oberften der Teufel ald Bock, aber mit ſchwarzem 
Menſchengeſicht, ſtill und ernfthaft auf einem hoben fteinernen Tiſch in der Mitte des 
Kreifes figend, dem alle Heren Enieend und den H...n küſſend, ihre Ehrfurcht be: 
jeugen; denn da der Teufel ein verkehrtes Weſen ift, fo vertritt jener Körpertbeil 
bei ihm die Stelle des Geſichts. Trägt er befonvered Wohlgefallen an einer Zauberin, 
wird fie zur Hexenkönigin ernannt (Horſt's Dämonom, II, 376.). Schwarze 
Fackeln, vie an einem Lichte entzündet werden, das dem großen Bod zwiſchen ven 
Hörnern brennt, erbellen das Mahl, wobei man aus Nofföpfen ſich einander zu— 
trinkt. Nach ver Mahlzeit, welche weder fättigt noch nährt (weil fie nur geträumt 
wird), beginnt der Tanz. Auf einem Baum figt der Spielmann. Seine Geige ift 
ein Roßkopf. (Grimm vermuthet in der häufigen Anwendung deffelben eine gehäßige 
Anfpielung auf die vielen Pferdeopfer des heidnifchen Norden; ich hingegen möchte 
das Roß wie den Bock ald Sombole des unzüchtigen Verkehrs zwiichen Teufel und 
Hexen erkennen, denn auch ded Pferdes Brunft war fprüchwörtlich geworden vgl. 
Geh. 23, 20.). Beim Tanze dreht man fi einander den Rüden zu, nicht vie 
Geſichter, Morgens aber ſieht man im Grafe £reisförmige Spuren von Bocksfüßen 
eingetreten. Wenn der Reigen aus, brennt ſich der große Bock zu Aſche, die unter 
alle Seren audgetheilt wird, mit der jie ſchaden. Die Hrimreife erfolgt wie die Hins 
fahrt, der Ehemann wird nichts gewahr, denn er hält einen ind Bett gelegten Stod 
für feine Frau. Der ſerbiſche Volksglauben läßt die Heren fchlafenden Männern das 
Herz aus dem Leibe nehmen und aufefien, worauf die Bruft zwar wieder zuwächſt, 
aber doch der Tod darauf folgt. Auch die Nömer glaubten an Hexen, die einzelne 
Theile eines fortlebenden Menfchen verzebren. (Plaut. Pseudol, Ill, 2, 31.: „si strigi- 
bus vivis convivis intestina quae exedint“ Petron. Sat, c. 134,: quae striges comede- 
runt nervos tuos?). 

Hiarbas, ſ. Jarbas, 

Hicetaon (Ixsraov: Erhörer der Flehenden, Zeus laeriog? welcher diejeni⸗ 
gen erhört, die zu ihm flehen, daß er ſie von einer Schuld reinige), Sohn (d. h. 
Präd.) des (pluton.) Laomedon (ſ. d.) Apld. II, 12, 4, denn ver Tod fühnt alle Schuld. 

Hiems, ſ. Winter. 

Hierarchie, ſ. Prieſterthum. 

Hierax (ITéoaẽ), muthmaßlich ein Brad. des Hermes naduıdog, welcher in 
den Myſterien der Demeter (Axiocerſa) als Vorbild aller Hierophanten adminiſtrirte. 
Daher die Sage: Ein Mann dieſes Namens ſoll der Getraidegöttin einen Tempel er— 
baut (d. h. einen Cultus errichtet) haben, und dafür mit Getraideſegen von ihr be— 
ſchenkt worden ſeyn. Alſo war er ihr chthoniſcher Begleiter Hermes nAsrodorng. 
Antonius Liberalis (Met. III.) erzählt weiter, Neptun babe, erzürnt, daß er den Teu— 
erern, die der Gott mit Ueberſchwemmung und Mißwachs ftrafte, mit feinem Ueber— 
flufje ausgeholfen, ihn in einen Bogel verwandelt. Diefe Fabel verräth die ägyp⸗ 
tiſche Abkunft. Diefer Vogel war gewiß der dem Hermes Ihaut geweihte Ibis, wels 
her das Ungeziefer wegfrißt, welches der Austritt des Nil erzeugt. Wenn der Fluß 
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in fein Bett zurüidktritt, beginnt in Aegypten die neue Saat, darum wirft Hermes 
dem Neptun entgegen. Der Ibis war in Aegypten der Heiligfte Vogel — anfpielend 
darauf jein Name: ispa bei den Hellenen — der erfte Monat des Jahrs hieß gleichs 
falls Ibi (d. i. Verjüngung HBrz K28). Aber v. Hammer ftellt in Böttigerd „Amal: 
thea“ (II, S. 120.) die Frage auf, ob ispa& nicht aus dem Eorosh ber perfifchen 
Mythologie abzuleiten fen, da diefer Vogel, ten der Zend Aveſta: den „himmlifchen 
Raben" nennt, und der nach Andern ter Habicht (das Symbol der Seele) ift (wie 
Hermes) „Dollmetfcher des Himmels“ beißt; überdied Habichtfchwingen der Kopfs 
ſchmuck des Hermes find. Da Argus nur die Lichtbälfte des doppelfarbigen Hermes⸗ 
Thaut ift (1. Argus), fo kann man auch annehmen, daß jener Hierax, welcher 
dem Argus verrietb, daß Hermes die Kuh ihm ftehlen wolle (Apld. II, 1, 3. ef. Schol. 
Aeschyl. Prom, 563.) mit dieſem identifch war, 

&ierea (Ipeıa), Geliebte (d. i. weibl. Hälfte) des Hermes (Tzetz. in Lycophr. 
44.), welcher das Präd. iepa& führte (vgl. d. vor. Art.). 

Hieroceryr, i. Ceryx und Eleufinien. 

Sierodulen (iepo - dsAor: geheiligte Eclaven) hießen jene Jünglinge und 
Jungfrauen, welche dem Dienfte einer Gottheit lebenslänglich geweiht waren (Hirt, die 

Hierod. S. 17.). Eie wohnten in den Vorhöfen und Umgebungen ver Tempel, 

Einzelne wurden in einzelne Zellen gefperrt. Schwerlich war ſchon in der Urzeit die 
Verpflichtung zur Ungucht der weiblichen Hierodulen mit ihrem Dienfte verbunden, 
denn bei der delphiſchen Priefterin war ja ihre Keufchbeit Haupterfordernif, und 
Manto, die weilfagende Tochter des Tireſias wird ald Hierodule des Apollo gefchils 
dert (Herod. IV, 32.). TeoodsAoı AnoAAwvog erwähnt auch Eufcbius (Dem. ev. VIII.). 
Wie aber läßt fich denken, daß Apollo, auf deſſen Infel nicht einmal die Schwangere 
gebären durfte, die Unzucht felbft gebeiligt worden fey? Nur wenn der Dienft der 
Gottheit, welcher die Hierodule angehörte, ein üppiger war, konnte man die Diene: 
rinnen derfelben als feile Mädchen betrachten; daher das näher bezeichnende Apjectiv 
leoodsicı Eralpaı des Strabo für die Dienerinnen der corinthiihen Venus, 
Schwerlich aber find hieher zu zählen jene von den Locriern zur Sühne des Frevele, 
den einſt Ajar an der Caſſandra beging, nad Ilium gefandten Iungfrauen, oder jene 
von den Athenern dem cretiichen Minotaur geweibten, vie für immer in deſſen myflis 
ſchen Belfenarotten verblieben. In Athen gab ed Tempelvienerinnen, die dann von 
ihren Gefchäften nAvprnoidss (Scheuermädcen) und Asroidsg (Wäſchermädchen) 
hießen. (S. Photüi Lex, s. v. p. 109. ed. Herm. wo fie erflärt werden dv6 xipau 
neoi ro Bdog rig Admwüs. ixahövro 88 adraı nal nAvvrnoldes. ‘Apıoroparng). 
Berfchieden von diefen, mit welchen die unverdient berüchtigten Bajaderen zu vergleis 
hen (1. Dewadeſchi's), waren ihrer Hauptbedeutung nach die Hierodulen im 
Dienfte der großen aſiatiſchen Naturgöttin — bier wäre an vie Isiacae sacrariae 
lenae in Rom zu erinnern — wovon fich oft mehrere Tauſende bei den Tempeln 
derfelben im Pontus und Gappadocien befanden. Hier war auch der quaestus mere- 
tricius damit verbunden. Alle diefe Märchen waren auch zugleih in der doppelten 
Hetärenfertigkeit, ein mufifalifches Inftrument zu fpielen und wohllüftige Tänze 
aufzuführen, eingehbt. Als Tänzerinnen erfcheinen jie auf mehreren alten Reliefé, 
wovon die zwei in der Billa Albani fonft befindlichen von Zoega in den Bassi Relievi 
tav. 20. und 21. richtig ausgedeutet und mit andern Denfmälern in ver Billa Borg: 
heſe (Stanza IV, 21.), in der Et. Mareusbibliothek bei Zanetti II, 34. u. f. w. ver: 
glichen worden find, Dahin gehören num auch die fo berüchtigten gaditanifchen Mäds 
hen. In Gades oder Gadeira gab e8 mehrere tyrifche und punifche Tempel. Zuerfl 
die Tempel des Baal und der Aftarte, wobei ſich die beiden heiligen Säufenfegel bes 
fanden , dem Sonnengott und der Monpgdttin beilig, die man fälfchlich „Säulen des 
Hercules" nannte, da man fie ja auch in den Tempeln der cypriſchen Aphrodite auf 
Golgi u. Paphos — und fogar vor dem Eingang des falom. Tempels in Jerufalem — 
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antraf, Wir haben e3 aber bier nur mit dem Baal: Adonis und der Aftarte oder 
der tyrifch = gaditanifchen Aphrodite zu tbun, deren Tempel : Proftitution noch die 
fpätern gaditanifchen Tänzerinnen der Nömerzeit in Verruf brachte. Böttiger (Ip. 
U, S. 412.) bemerft von ihnen: „In ganzen Schaaren famen diefe fpanifchen Tänze: 
rinnen von Quadalquivir an die Ufer des Tiber in den beiden erften Jahrhunderten 
der chriftlihen Zeitrechnung und beraufchten durch ihre wohllüftigen Tänze, die jie 
gewöhnlich mit angemeffenen Liedern und dem Tactichlag der Gaflagnetten begleiteten, 
die abgeftumpfte Sinnlichkeit ver Römer bei ihren Gaftmählern. Martial (ſelbſt ein 
Spanier), Juvenal und Statius Sprechen am häufigſten von ihnen. Zuerft hat ber 
Spanier Ramirez de Prado in den Hypomnematibus zu den erflen vier Büchern der 
Gpigramme (ed. Paris 1607. p. 75.) alle davon handelnden Stellen bereitö geſam— 
melt. Sie waren vermutblich feibeigen und lernten jo die wohllüfigen Tänze aus— 
führen. Ihr Impreffario heißt bei Martial I, 72, 9. de Gadibus-improbus magister, 
Hier lernten fie auch lascivos ad Baetica erusmata gestus (Mart. VI, 71.). Das hier 
gebrauchte griechifche Wort, fährt Böttiger fort, wird allerdings bei den Griechen, 
fel6R auch von dem mit dem Plectrum gefchlagenen Saitenfpiel, gebraucht. Indeß 
waren dieſe Gaditanerinnen gewiß nur Crotalistriae, jie fchlugen die Tanzklapper 
an den Fingern (castanetas), Mahrfcheinlich waren diefe Tactwerfzeuge nicht mehr 
bloße gefpaltene Rohrftäbchen,, wie die Storchfchnäbel — man denfe an die ciconia 
erotalistria des P.Syrus — und fo wie auch die Alten die xporaka erklären: xada- 
por Oxızöuevor, und wie jie wirklich auf alten Denfmälern vorfommen, 3.8. in 
Spohn's Miscell. Erudit. Antiq. p. 21. Nro. 43. 44. Begerö Thesaur. Brandenb. ]II, 
p. 253 in den Pitture d’Ercolano I, tav. 32. u. f. w., fondern hatten ſchon mehr vie 
zierliche Geftalt der heutigen Gaftagnetten. Der Tanz felbit hatte die wohllüftigite 
Bewegung der Hüften (erissare); und das Ende war, daß fich die Mädchen immer 
tiefer und tiefer zufammenducten, eine Attitübe, die in dem befannten Bilde der 
Venus accroupie jich uns barftellt (Maffei Raccolt. tav. 39.), aber va fälfchlih von 
einer bloßen Badefigur verfianden worden ift. Das ift, was Juvenal von diefen Gabi: 
tanerinnen, die in Speifezimmern vor den Gäften tanzen, fo maleriſch befchreibt: 
ad terram tremulo descendunt clune puellae, irritamentum Veneris: languentis (X1, 
164.), und im dieſer Edyilverung von dem eifernden Kirchenvater Arnobiud über: 
troffen wird (adv. Gent. II, p. 92, ed. Herald.): orbes saltatorios vertere, et ad 
ultimum clunibus et coxendicibus sublevatis Jumborum erispitudine fluctuare. Solche 
Künfte wuchſen nicht urfprünglich auf fpanifchem Boden. Sie famen über Carthago 
— man denke an die 80 Jungfrauen , welche die apbrodiiifche Dido von Tyrus nad 
Garthago geleiteten, und daß, nach Juſtin (18, 5.), Divo eine Schaar Mädchen an's 
Ufer des Meeres geſchickt haben follte, die durch Preisgebung an die Fremden ſich 
eine Mitgift erwerben follten — aus Niien. So batte der babyloniſche Bel jere 
Nacht eine Priefterin als feine Beiichläferin in feinem Tempel eingefchloffen, lieh ſich 
aber von einem Prirfter vertreten (Herod. I, 181. 182.). Jede babyloniſche Jungs 
frau mußte fih einmal im Leben zur Ehre Aftartens einem Fremden preisgeben. 
Die Frauen faßen an den Wegen (Ierem. 3, 2. Baruch 6, 42. 43.) mit Bändern 
umwunden und räucherten ihre Zaubermittel. Wenn Jemand vorüberging und eine 
zur Unzucht hinwegnahm, rühmte fie fich gegen die andern, daß fie nicht ſeyen werth 
gewefen wie fie, daß ihnen der Gürtel gelöst würde. Deutlicher ſprachen fich Heros 
dot (1, 199.) und Etrato (16, 745. in fine) hierüber aus: „Um die Tempel berum 
befanden fich eingefaßte Gänge (mI92 9292), wo vie Jungfrauen mit einer wie Fä⸗ 
den gewundenen Krone auf dem Haupte da fahen, und dem, der ihnen mit den Wor: 
ten: „Ich rufe Molitta an! ein Stück Geld (Tr una 5 M. 23, 19. vgl. Ezech. 
16, 31.) in den Schoos warf, folgen mußten, nachdem jie einen Pballus dafür ihm 
zurücgegeben (Man böre Arnobius Adv, Gent V.: Nee non et Cypriae Veneris ab- 
strusa illa initia praeierimus, in quibus sumentes eacertas stipes inferunt ut 
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meretriei et referunt phallos propitii numinis signa datos). Das Geld war heilig. 
Und wenn gegen diefen Brauch Mofe eiferte (3 M. 19, 29. 5 M. 23, 19.), wenn 
von Joſia (2 Kon. 23, 7.) gerühmt wird, daß er zerflört habe „die Zelte der Hiero⸗ 
dulen (Er5p ’m3), in denen die Weiber Zelte webten für die Aſchera“ (Afarte), 
unter weldyen gewebten Zelten nur die leinenen Hüllen für die 77 => (vgl. Ezech. 
16, 17.) verftanden feyn können, denen Attys (ſ. d.) feinen Namen verdanfkte, jo kann 
diefe Sitte doch nicht immer bei den Ifraeliten verpbnt geweien jeyn, mas aus 1 Kön. 
14, 24. zu ſchließen; und ſelbſt ver Patriarch Juda fügt fich ihr, er findet eine TSTR 
(wörtlich: iepodsAn) am Wege und gibt ihr einen Ziegenbod als Buhlerlohn (1 M. 
38, 17.), weldye Form des Geſchenkes auch die griechifchen Ketären forderten (Lucian. 
Hetaer. VII, 1.), denn auf Paphos wurden der Venus Böde geopfert (Taeit, hist. 
11, 3.). Die männlichen Hierodulen find unter 252 5 M. 23, 19. — weil er more 
canino buhlt — gemeint, die in der Pluralform dSRXSIN heißen 1 Kön. 15, 12. 
22, 47. Alfo felbft die Sprache bezeugt ed, daß die Iſraeliten fie ald gebeiligte 
d. h. der Gottheit (Baal, Aftarte) geweibte Perfonen betrachteten. Wenn au Hoſea 
4, 14. ſich eifernd gegen fie vernehmen läßt, fo beweift Died gerade, daß die Menge 
nicht wie er Dachte, und dag die Kedefchen, was jie durch ihr Gewerbe zuſammen⸗ 
gebracht, in den Tempelſchatz Jehovahs abgeliefert haben mochten ; dad Verbot 5 M. 
23, 19. wäre fonft nicht erflärbar. Die Babylonier hatten dieſe Sitte in Paläftina 
eingeführt, Um die Brunft der Göttin zu ftillen, ergaben fich ftatt ihrer die Tempels 
dienerinnen der männlichen Luft. Dies gab eben Veranlaffung zur Errichtung der 
Inftitute für weibliche Hierodulen bei allen Tempeln der femitifchen Göttin durch 
Aſien, und fo weit phönicifche Kolonien ihre Aftarte dem Weiten zuführten. Diefe 
heiligen Bubhlerinnen empfingen im Namen der Göttin den Zoll und vie Berehrung, 
welche jeder Mann, der ſich der Göttin wohlgefällig erweifen wollte, ihr leiften 
mußte. Auch die Gappanocier gehörten urfprünglih dem ſemitiſchen Vollsſtamm an. 
Beim Tempel der Göttin zu Gomana befanden ſich 6000 KHierodulen, welche ver 
Göttin in ihrem Sinne dienen mußten. Wenn die Feſte gefeiert wurden, ftrömten 
von allen Eeiten Männer wie Frauen zum Tempel der Göttin, und Fremde famen 
bieher zu opfern. Die Weiber, welche dort ihr Gewerbe mit den Männern trieben, 
waren meift gebeiligt (Strab. XII, 558. 559.). Indem Herodot (I, 199.) die obens 
erwähnte babylonifche Sitte erzählt, knüpft er hieran die Erwähnung, daß fie auch 
auf Enpern Statt finde. Daffelbe bezeugt auch Juſtin (18, 5.) und Plautus (Cistel- 
laria II, 3, 20.) fpielt darauf an mit den Worten: Non est hie ubi ex Tusco more tu 
tibi indigne dotem quaeras corpore, Denn mit der cuprifchen Sitte flimmt auch ein 
etrufeifcher Brauch der jungen Mädchen fich ein Heiratsgut zu erwerben. Aber in ber 
Ehe durften fie ed nicht mehr, weil auf den Bruch derſelben die härtefte Strafe ſtand, 
daß die Lebertreterin der ehelichen Gefee für eine Öffentliche Hure erklärt wurde, 
Auch bei den Lydiern mußten fich die JZungfrauen der Göttin weiben, nad) der Ver: 
beiratbung war die Gemeinfchaft mit dem fremden Manne ftreng verboten (Aelian, 
V. H. IV, 1.). Die Schanm mußte der Göttin geweiht werden — wie in Nom bie 
Braut ſich auf den hölzernen Bhallus des Mutunus fegen mußte — nachher durfte 
fi; ihrer der Mann erfreuen. Bon den Bräuten unterjcbieden fich die Hierodulen 
aljo nur darin, daß bie Legtern lebendlänglich der Göttin ſich weihten. Diefe Keufch- 
heit des ehelichen Lebens wurde auch auf dem Berge Olymp, in welchen die öftliche, 
fhmale und gebirgige Landſpitze von Cypern audläuft, im Tempel der Aphrodite 
axoaa von der Göttin gefordert. Frauen durften ihm nicht betreten, aljo nur 
Jungfrauen und Hierodulen, denn eine Verehrung Aphroditens, bemerkt Engel 
(Cypros II, ©. 145.) ganz richtig, if ohne Frauen nicht denkbar. Auch in ven 
Tempel der epheſiſchen Artemid war den verbeiratbeten Frauen ver Zutritt unter 
Todeöftrafe verfagt (Dion. Halic. IV, 25. Ach, Tat, 7, 13.). Diefe Göttin ift aber 
befanntlih — ſchon weil jie eine Mammosa — aphropifiicher Natur, und bier ift 
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die geräufchwolle nächtliche Feier, wie bei der Aphrodite überall. Auch trifft man vie 
Hierodulen zuerft im Dienfte der cappadorifch = comanifch = taurifchen Artemis an, 
Sphigenie war gewiffermaßen das Vorbild der Hierodulen. Die blutvürftige Orthia 
in Sparta war nur der Ältere Typus; wie ja auch Bhavani die Fruchtbarkeitſpenderin 
und die Todtengdttin Kali Ein Wefen find, weil Zeugung und Tod die beiden Gegens 
pole des Lebens. Daher merden die Ghortänge der lacedämoniſchen Jungfrauen zu 
Ehren der Diana in Garya an Hierodulenwefen erinnern. Bekannt im ganzen Alter: 
thum waren aud) die von Strabo (VII.) iepodsAsg dralpag genannten Schaaren der 
Mädchen, welche Gorintb der Göttin hielt (Dttfr. Müller Dor. I, 166.). Sie waren 
unverleglih. Ald PBeriander die zahlreichen Kupplerinnen der Stadt erfäufen lieh, 
waren doch die gaftfreunvlichen Mäpdchen der Aphrodite durch die Religion geſchützt. 
Bei Öffentlichen Gebeten wurden fie als Hiketiven (Fürbitterinnen) benugt. Es war 
Eitte, daß Privatleute, wenn ihre Gebete zur Göttin in Erfüllung gegangen waren, 
der Aphrodite junge gekaufte ſchͤne Mädchen mweihten. Im erften Scholion Pindars 
weiht der Gorinthier Xenophon der Aphrodite feiner Waterftadt 100 folche Mädchen 
nach feinem Siege in den olympifchen Spielen. Sehr bedeutend mar auch dad Hiero: 
duleninftitut auf dem Eryr. ine Stelle des Gicero (in Caecil, divinatio c. 17.) bes 
lehrt uns über das bürgerliche Verhältniß der Hierodulen, Sie konnten freigelaffen 
werden, aber ihr Vermögen gehörte der Göttin. Einmal foll viefe fogar ſelbſt aus 
ihrem Tempelgut ſich Hierodulen gekauft haben (Plaut. Rudens III, 4, 22.). - 
Hieroglyphen (iepo-yAvgıza sc. yoauuara), d. h. eingegrabene Geheim⸗ 
ſchrift, denn yAvpo bedeutet: mit dem Grabſtichel ichreiben auf Ton und Stein, und 
lepog bezieht ſich auf ven Gebrauch derfelben im Dienft der Religion, alfo iepoyAv- 
gQıxa eingedrudte Figuren oder gebeimnißvolle Schriftzeichen, welche die Priefter 
Aegyptens auf Öffentlichen Denfmälern ıc. eingraben ließen; fie find nicht aus dem 
Wunſche entftanden, die Weisheit dem Laien verborgen zu halten, fondern das Stre— 
ben nach Kürze. Die Abkürzung war dreierlei Art. Die erfte Stufe war diefe: Der 
wichtigfte Umftand wurde ftatt der ganzen Sache geſetzt, pars pro tote. Wollte man 
J. B. zwei Heere in Schlachtordnung beichreiben, jo malte man zwei Hände, vie eine 
ven Schild, die andere einen Bogen haltend (Horap. Hierogl. II, ec. 5. ed. de 
Pauw,) ; ein Aufruhr war durch einen gewaffneten Pfeilſchützen angedeutet (II, c. 12.), 
eine Belageruug durch eine Sturmleiter (XII, c. 28.) ꝛc. Die fünftlichere Art von 
Abkürzung beftand darin, daß man das MWerkzeug eines Dinges ſtatt deilen felber 
ſetzte, mochte es nun etwas wirkliches oder metaphorifches fenn, 3. B. ein Auge follte 
die allwiffende Gottheit vorftellen (Clem. Alex. Str. V.), ein Auge und ein Scepter 
deutete den Monarchen an (Plut. de Is.), ein Schwert den Torannen (Id. ibid.) ein 
Schiff und Steuermann den MWeltregierer (Jambl. de myst.), Die dritte Art der 
Bilderfchrift war diefe: Man ließ eine Sache durch die andere vorftellen, wenn fich 
aus der Betrachtung ihrer Gigenfchaft auf eine Aehnlichkeit Schließen lief. So wurde 
die Welt durch eine freisföürmig gewundene Schlange vorgeftellt, deren bunte Flecken 
auf die Sterne jidy bezogen (Horap. Hierogl. I, e. 2.), die Verwüftung durch eine 
Maut (1, c. 50.), die Unverfchämtheit durch eine Fliege (e. 51.), die Unreinigfeit 
durch einen geilen Bod (ce. 49.), der Zorn durd einen Affen (ce. 14.), ver Sonnen 
aufgang durch zwei Krofovilaugen, weil fie aus dem Kopfe des Thierd hervorzutreten 
fcheinen (1. c. 68.) eine Wittwe, die nicht wieder heiratbet durch eine fchwarze Taube 
(II, c. 32.), ein Menſch, der an einen durch Sonnenglut erzeugten higigen Fieber 
geftorben, durch einen blinden Käfer (I, c. 41.), ein vergeblich zu einem Höhern 
um Schuß Flehender durch einen Sperling neben dem Uhu (II, c. 51.), ein grans 
ſamer König durch einen Adler (II, c. 56.), ein Mann, welcher fein Kind ausjegt 
durch einen Habicht (II, c. 99.), eine Frau, die ihren Mann fchlägt durch eine Otter 
(Il, c. 59.), ein unpartheiifcher Nichter durch einen Mann ohne Hände mit niederges 
baltenen Augen (Plut, de Is.), ein in die Myfterien Eingeweihter, weil Verſchwiegenheit 
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ihm zur Pflicht wird, durch eine Heuſchrecke (Hor. U, e. 55.), denn man glaubte, 
diefed Thierchen habe feinen Mund. Derjenige, welcher das Unglück dur Stand: 
baftigkeit überwunden, wurde mit dem Fell der Hyäne bekleidet, abgebildet, weil man 
glaubte, daß die Haut diejed Thiers in der Schlacht unverwundbar mache (IT, c.82.). 
Der Mond wurde durch einen Halbzirfel, zuweilen durch den Cynocephalus (Hor. I, 
c. 14.), die Sonne dur) den Habicht (I, ce. 6.), weil er ihren Glanz erträgt, fo hoch 
er auch fliegen mag; der Nil durch das Sonnenzeichen: der Löwe (I, ce. 21.); ein 
Walker durch zwei im Waſſer ſtehende Menſchenfüße (I, c. 65.); das Feuer durch 
aufwärts fteigenden Rauch (II, ec. 16.) u. |. w. vorgeftellt. Bon den Göttern wurde 
die Erfindung der Bilderſchrift abgeleitet, alſo ſchon darum fonnten ſolche Schriftzeichen 
„beilige” beißen. Sanchuninathon berichtet nämlich bei Eufebius, daß der Gott Taaut 
die Kunft des Uranus nachgeahmt (Alp de rerwv Osog Taavrog wunodusvog 
rov Ovpavov), die Bilder ded Gronus, Dagon u. U. gemalt, und die heiligen 
Charactere, woraus die erjten Elemente diefer Schreibart beftanden, abgezeichnet habe 
(xail ro» Aoınav dıerunwgev rus iepäg Tov oroıyelov yapasrıjpag). Dem Gro: 
nus gab er auch hinten zwei Augen, au jeder Schulter zwei Flügel, Von den vier 
Augen waren zwei gejchloffen, um anzudeuten, daß der Gott wache, wenn er auch 
ruhe. Von ven Flügeln waren zwei zufammengelegt, ald wenn er ruhe, um anzus 
deuten, daß wenn er auch ftill ftehe, er dennoch in Bewegung ſey. Jedem der übri- 
gen Götter gab er wenigftend zwei Flügel, weil fie die Trabanten des Cronus bei fei- 
nem Umkreiſen jeyen (Euseb. Pr. ev. I, c. 10.). Taaut ift jener Aguptifche Hermes 
Thaut, mythiſcher Erfinder der Schrift, der Sternfunvde und Ootteögelahrtheit. Wie 
gern der Orientale ſich der Bilder anflatt der Worte bediente, erfährt man auch aus 
den biblifchen Schriftjtellern. So verftedt Jeremias auf göttlichen Befehl einen leine— 
nen Gürtel, welcher das Volk des Herrn vorftellen foll, das ihm vor andern Natio= 
nen, wie der Gürtel dem Leibe, am nächſten ift, in eine Felſenhöhle nahe am Euphrat 
(13, 4. 11.); er zerbricht einen irdenen Krug ald Zeichen drobender Vernichtung 
(19, 10. 11.); er hängt ein Joch an feinen Hals (27, 2. 3.) zum Zeichen der Dienſt⸗ 
barkeit einiger Könige unter dem Scepter Nebucadnezard ; er wirft ein Buch in den 
Euphrat (51, 63.) zum Vorzeichen, daß Babel untergehen werde; ein falfcher Bro: 
phet ſtoͤßt mit eifernen Hörnern um die Niederlage der Syrer anzudeuten (1 Kön. 
22, 11.). Ezechiel malt die Belagerung Jeruſalems auf einem Ziegel (4, 2, 3.). 
wägt die Haare feines Bartes mit einer Waage in drei Theile, dad eine Drittheil dem 
Feuer übergebend, das andere mit dem Schwerte im Die Luft werfend, das letzte mit 
dem Schwerte zertheilend,, um die drei Strafen anzubeuten , die der Herr Über Jeru— 
falem verhängen werde (5, 1. 2. 4.) ; bricht mit der Hand durch die Wand, um ben 
Ginfturz des ifraelitifhen Staatdgebäudes vorzubilden (12, 5. 12.), und fügt zwei 
Hölzer für Juda und Iſrael zufammen, zum Borbild ihrer politiihen Vereinigung 
(37, 19. 22.). Daffelbe ift es mit den Gefichten, im welchen der Herr zu feinen 
Propheten redete. Gin jiedender Topf von der Mitternachtfeite her deutet dem Seres 
mias Unglüd (1, 13. 14.), dad Werk von einer Töpferd:Scheibe foll an die Ab: 
hängigkeit Iſraels von Jehovab mahnen (18, 3. 6.), Körbe mit guten und böſen 
Feigen ftellen die Bottesfürchtigen und die Geſetzverächter vor (24, 3. 5. 8.); und 
Todtenbeine auf einem Felde, die ſich wieder regen (Ezech. 37, 7.), follen die Grid: 
fung und Wiedervereinigung der Iſraeliten verbürgen. Dem Traumdeuter Joſeph 
bezeichnen Kühe und Achren die Zahl der Jahre und ihrer Eigenfchaften, dic Zahl 
von Reben und Fruchtkörben ebenfo viele Tage (IM. 40, 12. 18.). In Handlungen 
anftatt in Worten den Willen der Gottheit zu offenbaren, liebte auch der Hellene, 
wie man aus dem Plutarch (nepl rö un xoGv duuerga) weiß: Ours Atysı üret 
xounteı, ahla Onpaiveı. Diefe Art, Gedanken durch Handlungen auszudrücken 
kommt mit der Art Gedanken durch Bilder mitzutheilen, volllommen überein. Wir 
finden von Clemens Alerandrinus (Strom, V,) fogar reinen Fall mitgetheilt, welcher 
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beides, die Eigenſchaft einer Neve durch Handlungen und einer Schrift durch Bilder 
an fich hat, jo daß man Hier ein Kettenglied beiigt, wodurch diefe zwei Arten ſich 
audzudrüden mit einander verbunden werden. Es wird nämlich von jenem Schrift: 
fteller dem Syrer Pherecydes nacherzählt, daß, ald der Scythen König Idanthura 
bereit war, ſich dem Darius zu widerfegen, welcher über den Fluß Ifter gegangen 
war, er demfelben ein Symbol anftatt eined Schreibens zugefhidt, nämlich eine 
Maus, einen Froſch, einen Vogel, einen Pfeil und einen Plug. Daß der Apolog 
und die Babel (vgl. Richt. 9, 7 — 15. 2 Sam, 12, 1 ff.) eine Erweiterung dieſer 
Bilverfprache genannt werden dürfe, wird jeder Unbefangene fich felbft gefteben. 
Eine Zufammenfegung von Handlung und Apolog ift was wir Jerem. 35. lefen. 
Died war der Urfprung der mythiſchen Erzählung, eine Art zu reden, welche mit der 
hieroglyphiſchen Schreibart übereinfonmt, weil jedes ein Zeichen deffen ift, was 
Darunter verftanden werden muß. Wenn der bereits am Euhemerismus unferer Zeit 
krankende Philo Byblius bei Eujebius den Prieftern Aegyptens zum VBorwurfe machte, 
daß fie launenhafter Weile hiſtoriſche (!) Wahrheiten in Denfbilvern verbunfelten, fo 
kann feine gegen die Audleger gerichtete Beiihuldigung: sophismata, de quibus veteres 
ne quidem per somnium cogitarint (Euseb. Pr. ed. III, c. 7.) auf ihn ſelbſt zurück: 
gewälzt werden. Was nun die bieroglypbiiche Schreibart betrifft, jo ift in neuerer 
Zeit vie Bermuthung ausgefprochen worden, daß fie aus einer Hierogiyphifver 
Sprache hervorgegangen ſey (vgl. ven Aufſaß von Wolfart: „Hieroglyphen des 
Schlafwahend und Hellſeyns im Neuen Adklepieion II, 2. St. ©. 57.), welche die 
Symbolik der Traumfprache auf höherer Potenz it; d. h. die bis zur Plaftif erhobene 
Porjie ded Gefühlslebens; die plaftiichen Geſtalten fann aber der Träumende felbit 
nicht deuten, und bevarf daher einer Ueberjegung derjelben in die Sprache des Wach: 
Lebend. Zu jenen Traumweifjagungen gehörte auch ver Tempelichlaf der Argypter, 
Griechen und Römer (ſ. Incubation), welcher allein ſchon im-Stande wäre vie 
Grfahrungen fomnambuler Zuftände den Alten zu vindiciren. Folglich kann auch bie 
hieroglyphiſche Schreibart aus jenem Grfahrungsfreife hergeleitet werden. Diefe Ver: 
muthung wird dadurd zur Gewißheit, daß auf den meiften ägnptiichen Mumien, fo 
wie auf andern ägyptiſchen Denfmälern (Montfaucon antig. expl. II, fol. p. 208. 
pl. 166. V, pl. 134. Suppl. IL, pl. 37. Denon voy. d’Eg. III, p. 179.) fich eine Hiero— 
giyphe findet, welche eine auf einem Löwengeftaltigen oder ein Schwein darftellenven 
Bette liegende menjchliche Figur abbildet, vor welcher eine andere mit der Maske des 
Anubis bezeichnete Figur ſteht, die jene liegende mit den beiden Händen am Kopfe 
und an dem IUnterleibe berührt, während am Kopf- und Fußende des Betted noch 
zwei Figuren mit aufgehobenen Händen ftehend zu fehen find, und unter dem Bette ſich 
vier Ganopen (nämlich urnenförmige Geftalten, Urmen aber jind Heildbecher) befin— 
den. Hieraus erfennt man fowohl, daß die magnetifche Heilmethode den Agyptifchen 
Prieftern befannt gewejen, wie auch, daß die Hieroglophif den Beobachtungen der 
Reden jener belljebenden Kranken im Hocichlafe ihre Entitehung verdanfen fünnte ; 
und erklärt zugleich, warum man den hieroglyphiſchen Styl für eine Sprache der 
Götter gehalten, weil man die Ausjagen der Somnambulen ald von höhern Weien 
bewirft glaubte. Zwar brauchte man die Hieroglyphen, um die Gefege, Öffentliche 
Sittenlehren, Witterungsregeln u. j. w. mit Ginem Worte: alle Gattungen bürgers 
liher Dinge aufzufchreiben, Da aber die Sternfunde wie die Geſetzgebung von ben 
Göttern abgeleitet wurde, fo ift jener fcheinbare Wiverfpruch aufgehoben. Wenn 
Tacitus (Annal. II.) berichtet, daß auch geſchichtliche Denkwürdigkeiten auf ſteinerne 
Pfeiler in jener Sprache aufgezeichnet wurden, fo it ver Ausdruck litterae Aegyptiacae 
zu unbeftimmt, um eben hieroglyphiſche Charactere vermutben zu laffen. Und wollte 
man died auch annehmen, jo kann der Mißbrauch der fpätern Zeit jene Schreibart 
auch im bürgerlichen Leben zu gebrauchen, nichts gegen die Sitte der frömmern Vor: 
welt beweifen, jene Schriftzüge nur in Sachen des Eultus, zu tiefjinnigen Vetrach: 
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tungen der Gottesgelahrtheit und Weltweisheit zu verwenden. Man Fönnte dieſes 
allein ſchon aus der Tempelaufichrift zu Said beweiſen, wo ein Kind, ein Greis, ein 
Habicht, ein Fiſch und ein Hippopotamus folgenden moralifchen Ausſpruch gibt: „Alle, 
die ihr in die Welt kommt (Kind) und wieder aus derfelben gehet (Greis), wiflet, daß 
die Götter (deren Symbol war der Habicht, f. d. Art.) die Unverſchämtheit haſſen. 
(Deren Sinnbild war das dem böfen Typhon geweihte Seeroß. Auch der Fiſch ſtand 
nicht bei den Aegyptern in gutem Anſehen, weil das von ihm bewohnte Element der 
Schaum des Typhon genannt ward). Ueber den Einfluß der Hieroglyphik auf die 
Geftaltung der Buchflaben, ſ. Schriftzeichen. 

Hieronymus (Iepo-vunoz: beiliger Name), einen ſolchen, wie jegt mod 
die Mönche bei ihrer Aufnahme im Orden erhalten, legte ſchon das griechifche Alter: 
thum den Göttern, 3.8. dem Dionyfus, und in Folge auch den Prieftern außer ihrem 
weltlichen Namen bei. Selbft vie Rabbinen hatten dieſen Brauch nit unbeadhtet 
gelaffen, indem fie ihren heiligen Perfonen noch befondere Namen zufchrieben, unter 
welchen fie im Himmel angerufen würden. So foll Mofe von den Engeln Melchi 
genannt worden jeyn. 

Hieronymus (Sct.) wird mit einem Löwen zur Seite, den Todtenkopf vor 
fih und einen Stein in der Hand abgebildet, 

Hierophaut, ſ. Gleufinien. 

Hieroſolyma, ſ. Jeruſalem. 

Hilära (Deipa: die Heitere), Präd. der Mondgottin Hesyeh. 

Hilarion (Set.) — wird abgebildet als Einſiedler in Felle gekleidet, verjagt 
einen Drachen mit dem Kreuzeözeichen. 

Hilarius (Sct.) v. Arled wird abgebildet ald Biſchof, Schlangen vertreibend, 
eine Taube über fich, die ihn als den zu mählenden Bifchof bezeichnete. 

Hildegard (Scta.) — im königl. Schmude. 

Hildegunde (Scta.) — gewöhnlich in männlicher Kleidung (die fie angelegt, 
um ind gelobte Land zu ziehen) — einen Engel zu Roſſe neben fich, ver jie errettete, 
als fie von Feinden aufgehangen worden. 

Hilda (Tapferkeit?), die Kriegesgöttin des europäifchen Nordens (Torfaei 
Hist. ver. Norw. I, p. 474. Hikes Thesaur. ling. vet, Septent. p. 122.). So hieß aud 
eine Walfyre (Scheller, nord. Myth. ©. 95.) und jene in ver Zauberei erfahrene 
Tochter ded Herzogd von Zütland, die dur ihre Kunft vem Vater und dem Gemahl, 
die fih im Kampfe getödtet hatten, das Leben wiedergab (Arnkiel mittern. Völk. I, 
S. 260.). 

Himalaia, f. Berge. 

Himalis (I-uadız: die Mahlende von uw, uöAm, molere), Prädicat der 
Getraivegöttin Demeter in Syracud (Athen, III, 109, a.), die ja auch das Brod- 
baden gelehrt Haben folfte, daher das delifche Feft Meyakaorıa (Athen. III, 74.). 

Himavat (ivent. mit Himalaia), der perfonificrte Götterberg der Indier. 
Die Mythe gibt ihm Mera (der weibliche Meru, f. Berge) zur Gattin, mit welcher 
er die feuchte Ganga und die hitzige Uma (f. d.) erzeugte (Rhode Bild. d. Hindu II, 
©. 26.). 

Himerus ("Iusoos f."Iuog ſtr. Kama fat. Amor), die perfonificirte Liebesfehn- 
fucht, vaher Begleiter des Gros Hes. Theog. 201. 

Himinborg, Wohnung des Gottes Heimdal, wo die Brüde Bifroft an den 
Himmel gränzt (Nyerup M. ©. 39.). 

Simminglaffa (die Himmelandrohende Woge), eine der neun Wellenmäp: 
hen, Tochter Aegirs (Scheller M. ©. 124.). 

Simmel (v. jr. hima — shima: Kälte, wovon die hebr. Pluralform Da), 
Negion der Kälte ald oberfte Luftſchicht, aber als Leuchtender Aether Sig des Indra 
(f. d.), und in Indien Kailasa genannt v, kal (157 calesco) brennen, wovon das 
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fat. eaelum, nad; Andern als Dede, Zelt aufgefaßt, das über die Erde audgefpannt 
it (Pi. 19, 7.), denn kal hat auch die Bedeut. xadunro, obcelo (vgl. Schild). 
Daher 277 Himmelsdecke v. 327 obtego 2 M. 39, 3., daher Armamentum v. fir- 
mare, alfo Dede; die Sterne dachte fich ver Hebräer wie Nägel daran geheftet (2 Sam. 
22, 8. Hiob 26, 11.), am Rande der Erdſcheibe, wie auch die Erde auf Säulen oder 
Bergen geftügt ift (Hiob 9, 6.). Das Gewölbe wird mit einem Merallfpiegel (Hiob 
37, 18.), mit Saphir (2 M. 24, 10.) oder mit Cryſtall (Ezech. 1, 22.) verglichen, 
wie es im Homer von Erz (xaAxeov Niad. 5, 504. 17, 425. Odyss. 3, 2.) oder von 
Gijen (oröngsov Odyss. 15, 328.) ift. Das Himmelsgewölbe hat Fenfter (1 M. 7, 
11.), denn oberhalb find die Kammern des Regens und Schnee'd (Pi. 104, 3. 148, 
4.). Daß auch die nordifchen Völker ven Himmel ſich ald etwas Bedeckendes dachten, 
verräth der Name Valhall d. i. gemölbte Halle. Judeß führt gpavog (nicht v. Epog, 
ventus, fondern v. "IN Licht) wieder auf den Begriff des Lichtes zurück, wie ja aud) 
das Licht vom Himmel ftammt. Daher ift diefer vie Wohnung Gottes (Pi. 2, 4. 11, 
4.18, 12.5 M. 26, 15. 1 Kön. 8, 49. Jeſ. 6, 1. 33, 5. Micha 1, 2. Eir. 6, 12. 
Matth. 6, 9. Hebr. 9, 11. Apof. 13, 6.), daher auch der Seligen (Luc. 23, 43. 
2 Cor. 12, 4. Apof. 2, 7.) von den Rabbinen: das obere Paradied genannt, zum 
Unterfchiede von dem irdiſchen Eden; und „Himmel“ ſynonym. f. „Gott“ vgl. mabn 
EV Baoıkeıa rov Boavov Himmelreich. Der Talınud (Chagiga f. 12 b.) nimmt 
zwei Himmel an (77 PIPN 79), weil 5.M. 10. 14. von mehr ald einem Himmel Die 
Mede if. Paulus wird in den dritten Himmel verzüdt (2 Cor. 12, 2.). Der Mi: 
draſch (Bereshith Rabba Sect, 19. fol. 19 ce.) zählt fogar jieben Himmel, und beweift 
Died aus Folgendem: Als Adam gefündigt hatte, zog fi die Schechina, die ehedem 
auf Erden geweilt hatte, in den eriten Himmel (FNORYT IpN>) zurüd; Kaind Bruder: 
mord veranlaßte die Gottheit, fich in den zweiten Himmel zu verfügen. Im Zeitalter 
des Enos fuchte fie den dritten Himmel auf, Als vie Flut eintrat, zog ſich die Sche: 
china in den vierten Himmel. Während des Baues am babylonifchen Thurme wurde 
der fünfte Himmel aufgefucht. Die Sodomiten veranlaßten die Gottheit fih in den 
fechöten Himmel zurückzuziehen; und ald Abraham in Aegypten weilte, hatte vie 
Schehina bereit? den fiebenten Himmel erreicht.“ Diefe fieben Abtheilungen des 
Paradiefe nennt Menaffe Ben Iirael: Lebensbündel (Drrr3 IE), Gottes Zelt 
Cr >), heiliger Berg CÖIPT 3), Gottes Berg (7 7), heiliger Ort (op 
wpr7), Hof Gottes (7 mITEr) und Gottes Wohnung ( ma). Aber ſchon die 
Indier zählten fieben Himmel (vielleicht wegen der fieben Planetenfphären, obgleich 
Die Pothagorier 10 Himmel lehrten, daher odpavog bei ihnen die Zehn bedeu— 
tet. Die Buddhiſten zählen fogar 26 (f. Rhode Bild. d. Hindu I, ©. 393,), die 
Scandinavier aber nur neun nad) der Zahl ver Welten. Denn man nahm an, da 
Das Ungeborne im Mutterleibe neun Monate verborgen ift, fo wird ed nach der Ges 
burt auch eine neunfache Lebendftufe durchgehen, und die neun Welten find fehr bes 
deutſam in der norbifchen Seelenwanvderungslehre., Damit zunächft hängen die neun 
Himmel zufammen. Der legte: Scaturnir ift Fein nordifcher Name, und wird von dem 
dänischen Sprachforfcher Nase für Saturnus erflärt, mad beweift, daß die neun 
Himmel Planetenkreife find. Ded fremden Namens wegen ift aber jene Lehre noch 
nicht ausländifch, da die übrigen alle einheimifch und bedeutfam find. Der nächte 
Himmel (Vindblain: Windblau) ift der unter dem Monde. Darin ift die Atmoſphäre 
oder der Sturm- und Regenhimmel und ver Aether. Der zweite (Andlang) ift der 
Kreis, der den Mond durchläuft, er heißt ver Endlange, meil er viel größer als der 
erfte. Im dritten (Vidblain: Weitblau), welcher die Sonnenbahn ift, wohnen bie 
Kichtelfen. Die andern heißen Vid-fedmi (Mercur?) Hrjodr und Hiyrni (Venus und 
Mars), Gimir und Vetmimir (Jupiter und Saturn). Der neunte (Uranus?) heißt 
Scaturnir f. Saturn, 

Himmelfahrten. Deren wußte das Altertfum viele. Daher heißt es bei 
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Eilius (15, 78.): Coeli porta patet. So ging Hereuled durch die Flamme in den 
Himmel ein. So fuhr Quirinus gen Himmel „Martis equis (denn Quirinus ift nur 
Präd. ded Mars) Acheronta fugit“ (Horat. Od. Il, 3, 15.) nach ver ausführlichen 
Schilderung Ovid's (Met. 14, 805—828. cf. Fast. 2, 499.). Wer fo zu den Göttern 
geht, jagt Böttiger mit Theocrit (1747.): Aydoovra noAvorovov oux äntpaoev, 
Aber auch die heilige Gefchichte kennt Himmelfahrten des Henoch, Elias und Jeſu. 
Und die Tradition läßt fogar Mofe und Maria gen Himmel fahren, Zuerft die vabb. 
Sage: Bereshith Rabba in Genes. 28, 17.): Dixit Josua fillus Nuni: Illa die, qua 
adpropinquavit mors Mosis, sustulit illum Deus ad coelum altissimum, ostenditque ei 
donum praemii sui et quid esset ipsi venturum. Zweites Zeugnif bei Clemens Aler. 
(Strom. VI, e. 15.): Als Moſe in den Himmel genommen ward, ſah Jofua, Sohn 
Nun’s, ein voppelted Bild von ihm. Er gewahrte eine Geftalt, die mit Engeln da 
fand, und dann ſah er wieder Ginen auf den Bergen, der Begräbniß verlangte in 
den Schlünden (Anfpielung auf die Lehre einiger Juden, daß Mofe in der Grabhöhle 
der Patriarchen beigefegt jey). Joſua ſah dieſes Schaufpiel vom Geifte erhoben, am 
Fuße ded Berges zugleich mit Galeb. Aber doch fchauten nicht Beide daffelbe, jondern 
Galeb, der viel ſchweren Stoff mit ſich brachte, ſah nur Körperliched und trat auch 
bälder zurüd. Joſua dagegen konnte nachher, ald er (zu den Iſraeliten) zurückkam, 
von dem Olanze erzählen, den er geſehen; denn er war viel fühiger tief einzupringen, 
als der Andere, weil er viel reiner war“ (d. h. nur der gemeine Sinn wähnt, Moſe 
ſey geftorben, die Hellſehenden aber willen, daß er in den Himmel entrüdt ward. 
Dritted Zeugniß: Joſephus (Antiq. IV, 8, 48.): „Als Mofe dahin ging, wo er ver: 
ſchwinden follte (od dueAker ayanodnoscdaı), folgte ihm weinend die Gemeinde. 
Den Fernften winfte er mit der Hand rubig zu bleiben, die Nähern bat er mündlich, 
fie möchten ihm nicht folgen und dadurch feinen Abſchied erſchweren. Das Rolf 
glaubte auch hierin ihm feinen Willen lafjen zu müfjen, und blieb unter gegenfeitigem 
MWehklagen. Nur der Rath der Aelteſten begleitete ihm weiter jammt Gleazar, dem 
KHohepriefter und Joſua. Als fie auf dem Berge Abarim angekommen, entließ er 
auch ven. Rath. Während er num Gleazar und Joſua umarmend, mit ihnen ſprach, 
erichien plöglich über ihm eine Wolke und Mofe verihwand in einer Vertiefung. Gr 
ſelbſt hat niedergefchrieben, daß er geitorben fey, weil er fürchtete, das Wolf möchte 
wegen jeiner vielen Tugenden zu bebaupten wagen, daß er zu der Gottheit hinauf: 
geftiegen ſey.“ Viertes Zeugniß: Philo (Vit. Mos, IH, in fine): „Da er eben hinauf 
gehoben werden jollte, und ſchon ven Anlauf genommen, um auffliegend feinen 
Schwung gen Himmel zu richten, weilfagte er, vom göttlichen Hauche angeweht, obs 
wohl er noch lebte, von jich ſelbſt ala einem Geftorbenen, wie er verfchieden fey, da 
er doch nicht verichieden (avaAaußavöuevog) war, wie er begraben warb u. f. w. 
Cogl. Marc. 16, 19.: dveAnpIn eig rov spavov). Da der „erfte Erlbſer,“ wie 
Mofe von den Rabb. genannt wird, in fe vielen Dingen dad Vorbild des Meſſias 
geweien, jo waren die Typologen geichäftig, auch die Himmelfahrt im Leben 
Jeſu nicht vermiffen zu lafjen. — Daß die heil. Jungfrau bei dem hohen Grade ihrer 
Heiligkeit nicht den Tod ſchmecken durfte, fühlte ſchon der im Aten Jahrh. lebende 
Gpiphanius (Haer, 78, 4.), da er mit der Sprache nicht heraus will, ob Maria ge: 
ftorben ſey oder nicht. Aber der fpäter lebende Gregor v. Tours CF 595) wußte 
es ſchon genauer. „Ald Maria“ erzählt er „anı Ende ihrer irdifchen Laufbahn war, 
verfammelten ſich, durch göttliche Gingebung belehrt, alle Apoftel aus allen Welt: 
gegenden in ihrem Haufe zu Serufalem, wachten und beteten bei ihr. Und fiebe! da 
kam Jejus mit feinen Engeln, nahm die Seele von ihr und übergab fie dem Erzengel 
Michael. Die Apoftel aber brachten den entjeelten Leichnam am andern Morgen in 
das Grabmahl. Und während fie noch dabei ftanden, erjchien wieder plöglich der 
Herr, nahm den Leihnam in einer Wolfe mit, und ließ ihn ind Paradies 
bringen, wo die Seele wieder mit ihm vereinigt wurde,“ Daß aber die Kirche das 
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Feft der Himmelfahrt Marti genau an vemfelben Tag feiert, welcher im römijchen 
Kalender durch die Auffahrt der Aftıka in den Simmel merfwürbig geworden, fordert 
zum Nachdenken auf. Cine firerifche Beziehung ift hier kaum zu verfennen. Die 
Mutter des Sonnengotts heißt Jungfrau, und ift das befannte Sternbild vieles 
Namens, das — wenn die Sonne groß geworben, nämlich in den Hundstagen, wo jie 
bereits acht Monate alt, weil fie in der Winterwende geboren — von des Sohnes 
Strahlen verbunfelt wird. Dann beißt ed: die Jungfrau ift unſichtbar geworden, 
Wohin kann fie dann fonft gekommen feyn ald in ven Himmel, wenn fie von den 
Grobewohnern nicht mehr bemerft wird ? Dupuid wollte die Himmelfahrt des „Lam— 
med“ mit dem gleichzeitigen Verſchwinden des himmlischen Widders vom Horizonte 
in Verbindung bringen. Dann ließe fich errathen, um welche Zeit des Jahres vie 
Himmelfahrt des Nomulus Statt gefunden, da Quirinus ein Prädicat ded Mars, 
welchem der Zodiakalwidder gehört, deſſen Vließ in dem Haine dieſes Gotted aufge: 
hängt war. 

Himmelskönigin (oa nm Jer. 44, 19.) Heißt die Mondgoͤttin Aftarte, 
Beeltis neben ihrem Gemahl dem Sonnengott als rex coelorum. Wie er Kosıov, 
Zeus Baoııevg, fo ift fie Hoesoe, coeli regina, daher mit einer Krone von 12 fofts 
baren Steinen (nach der Zahl der Zwudıa im Thierkreis) geſchmückt (Mart. Cap. VI, 
c. 4. womit Apof. 12, 1. zu vgl.). Auch Ceres (Aristoph. Thesmophor. 577, 291.) 
und Iſis (Plut, de Is. c. 52.) firhrten, weil fie Monpgöttinnen, dieſes Prädicat, folg— 
lich auch das Sonnenweib des Apokalyptifers, das den Halbmond unter den Füßen 
bat, und welches für die Maria gehalten wird; denn jene, nach Jeremiä Zeugniß, 
der Himmeldfönigin von den Weibern dargebracdhten Meblkuchen wurden von den 
Philomarioniten an einem gewiſſen Tage des Jahres auch der Heil, Jungfrau geopfert. 
(Epiph. Haer. 78, 23. 79, 1.). 

Himmelskörper befeelt, ſ. Sterne. 

Himmelsleiter, ſ. Jacob. 

Himmelszeichen, ſ. Zodiak. 

Hindin, ſ. Hirſch. 

Hindu, ſ. Indier. 

Hinken (das) ver Götter ıc. bedeutet die Kraftloſigkeit des kaum gebornen oder 
alternden JZahrgottd. Das Kind Harpocrates jigt mit hinkenden Beinen auf der Lotus— 
pflanze (jenem Sinnbild alles Werdens in der Materie, Symbol der Matrir), und 
feldft jein Name beveutet nach Jablonski, den Hinkenden. Gin Argonautenführer 
(der legte der zwölf?) ift an beiven Füßen lahm, ein anderer, IToda-Asıpıog der 
unigefebrte Lori-pes i, e. claudus. Im Anfang ded Jahre ift Mars noch ancus (An- 
eus Martius, wohl nur wie Nomulus und Numa ein Prävd. des Kriegsgottd, des 
Schußgottd der Römer) ; in der entgegengejekten Jahrwende, wenn der Sonnengott 
in der Blüthe der Kraft, heißt er gradivus, Ebenſo Dionyfus aus der winterlichen 
Finfterniß des Hades im Frühlinge auf die Oberwelt zurückkehrend, was der Cultus 
bramatifch vorftellte, ift oxoAıog (claudius); und weil er, der wiebererwachte 
Sonnengott mit „svonxanev" (wir haben ihn gefunden) aber auch mit Spottliedern 
— wie ein römifcher Triumphator — empfangen wurde, diefe daher: ZxoAıa, und 
der Spötter Archilochus follte das Jambiſche Versmaaß erfunden haben, das einen 
furzen und einen langen Fuß hat. Noch hinkend bat ver Jahrgott einen Stab in der 
Hand, und war fo zum Opsaußog (eigentlih Toı-außos), d. b. zum. Dreibeinigen 
geworben. Daher auch Hpıaußog, triumphus. (Suivas leitet zwar dad Wort von 
Hora: Feigenblätter ab; jedoch dieje Etymologie ift eine erzwungene, man bedenke, 
daß auch die von ihren drei Spigen den Namen führende Injel Opwanıa anftatt 
Tow-axıa geichrieben wird). Das Sonnenwendenjahr wurde bei einigen Völkern 
zum Aequinoetialjahr. So fällt die Hinkezeit des Harpocrates in das (winterliche) 
Solftitium, Oedipus, der Mann mit dem gefchwollenen Buße — der erlahmte, zum 
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reife gewordene Jahrgott — [öst das Zeiträthfel der Löwenjungfrau um Sommer: 
mitte. Aber Dionyfus triumphirt im Frühlinge, im März verwandelt jih Mars an- 
eus — deffen Priefler in ihren ſaliſchen Tänzen noch den hinkenden Bott felber vor: 
ftellen — in den gradivus. Die hebräifche Mythologie ift nicht weniger mannigfaltig 
in Wiederholung derſelben Ideen und Perfonen unter andern Namen, als die grie— 
chiſche. So wird Jacob — ald er über den Strom (der neuen Zeit) wollte — vom 
Ringen mit Gjau (ven die Rabb. in dem Engel erkennen wollten, vielleicht weil beive 
Brüder ſchon im Mutterleibe gerungen ?) hinfend ; und der Morgen, deſſen Anbruch 
der Dämon jcheut, ift wohl der Jahresmorgen, welcher das winterliche Nachtweien 
zum Scheiven zwingt. Hier ift die Wende des Jahrgotts (nn 1 M. 32, 32.), 
bier erblickt Jakob den erften Sonnenftrahl. Aber er merkt auch, daß er hinkt. Daß das 
Hinken des Patriarchen in feiner aftronomifchen Bedeutung einft verſtanden ſeyn 
mochte, beweift der Name des ifraelitiichen Frühlingsfeftes, das ver alle Spuren des 
frühern Sabäismus aus der heil. Geſchichte (abjichtlich oder nicht) verwiſchende bib: 
lifche Referent ein Ueberſchreitungs feſt (TOR naoxa) nannte, obgleich es ein 
Hinkefeſt (TOD claudus) früher geheißen haben mochte. Und nur die Verwechs— 
lung des Frühlingsäquinoctiums, wo die Sonne erftarkt, mit der Winterfonnenwende, 
erklärt, warum unter Jacobs 12 Monatsfindern der „Ringer“ — ns fönnte aber ald 
identiich mit yaAAm auch claudico bedeuten — Naphthali (f. d) dem Zeichen des 
„Waſſermanns“ vorfteht, welcher in dem Namen feines Schnes Jachzeel (ARTE) ſich 
unzweideutigald Ubtheiler des Jahrs zu erkennen gibt. Und wie Naphthali's anderer 
Sohn (EI) heißt der Ort (EIS), wo der hinkende Jacob nach dem nächtlichen Be: 
gegnip anlangt (1 M. 33, 18.). 

Hiob (278: der Angefeindete v. 2X odio habere mit Beziehung auf Satan, 
welcher über den Unſchuldigen fo viele Leiden verhängte), obgleich von Ezechiel (14, 
14.) ichon erwähnt, dürfte darum noch nicht zu dem Schluffe bereihtigen, daß er ein 
biftorifcher Character fey. Sonft müßte auch Noah für die Gejchichte zu retten feyn. 
Hiob ift der Held eined — wie gleich nachher gezeigt werben foll — uripr. indi: 
chen Gevichtes. Für ein Product der Bhantafie galt Hiob fon im Talmud Baba 
Bathra fol. 15 a.: m 5wn DR many 85 mr RS DT i. e. Hiob eriftirte nicht, 
wurde nie geboren, fondern ift nur ein Gleichniß.“ In Arabien — denn mit biejer 
Provinz war über Aethiopien von Indien aus, einft flarker Verkehr — Eonnte es eine 
Umgeftaltung erfahren haben, und Hiob ſchon frühzeitig ald ein Mufter von Geduld 
aufgeftellt. Dieſes Gedicht mochte jenem Propheten auch nicht unbekannt geweſen jeyn. 
Aber in Judäa mußte Hiob wohl eine abermalige Vetamorphofe »eingehen ; jedoch 
fünnte der jüdiſche Umarbeiter jenes Gevdichtes ſchon wegen feiner Art und Weiſe den 
Satan agiren zu lafjen, nicht vor Zacharias (3, 2.) gelebt haben. Jedenfalls ift dad 
Gedicht nicht Alter ald Gjra. Die vielen Gründe, welche diefe Behauptung unterftügen 
beifen, jind bei Warburton (the legation of Mosis) nachzulefen. Die indifche. Ab- 
ſtammung des Hiob verbürgt der Mifjionär Bouchet in feiner Schrift „The religious 
ceremonies and customs of the various nations p. 283. sq. mit folgender Erzählung, 
von welcher ibm Braminen verficherten, daß ihre heiligen Bücher die Quelle derjelben 
ſeyen: „Die Götter verſammelten jich eined Tages in ihrem feligen Aufenthalte, 
Indra, der Gott des Luftkreiſes, hatte in der Verfammlung den Borfig. Außer den 
Gottheiten beiderlei Gejchlechts hatten jich auch die berühmteften Büßer (Fromme) 
eingefunden, vor allen die jieben Muni's (Altwäter). Nach einigen Geſprächen ward 
die Frage vorgelegt, ob ed möglich wäre einen fehlerlofen Fürften unter den Menjchen 
vorzufinden? Faſt alle behaupteten, daß es Eeinen einzigen ohne große Fehler gebe, und 
Schiba Rutren (der Zerftörer, alfo der indische Pluto) ftand an der Spitze derer, die 
dieje Meinung ausſprachen. Allein Bajifta behauptete, daß fein Schüler Atichandiren 
tadellos jey. Hierauf ward Rutren, der feinen Widerftand erträgt, jehr zornig und 
verjicherte die Götter, daß er ihnen bald die Fehler diefes Fürſten zeigen werde, wenn 
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fie ihm denfelben überliefern wollten. Vaſiſta nahm die Herausforderung an und e8 
ward ausgemacht, daß derjenige, deſſen Behauptung falih feyn werde, dem andern 
alle die Verdienſte abtreten follte, die er fich durch eine lange Reihe von Büßungen 
erworben. Nun wurde Atfchandiren das Opfer dieſes Streites. Nutren prüfte ihn 
auf alle Art, brachte ihn in die Außerfte Armutb, beraubte ihn feines Reiches, ließ 
feinen einzigen Sohn binrichten, und nahm ihm die Gemahlin. Diefer Unglüdsfälle 
ungeachtet bebarrte der König fo flanphaft in der Hebung aller Tugenden, daß die 
Götter ſelbſt, die diefe Prüfungen über ihn ergeben ließen, unfehlbar darunter hätten 
erliegen müffen. Und fie belohnten ihn ſehr freigebig. Sie fchenkten ihm jeine Frau 
wieder, und erweckten feinen Sohn. Daranf trat Nutren dem Vergleiche gemäß alle 
Berdienfte, die er fich zu eigen gemacht, an Vafifta ab, und machte dem geprüften 
Dulder ein Geichent damit, Der Bejlegte ging ärgerlich davon, und fing wieder eine 
Reihe von Bühungen an, um fich einen Vorrath neuer Verdienſte zu erwerben." 
Wie Pilpai's Fabeln lange Zeit für arabifchen Urfprungs gebalten wurden, obgleich 
deren indifche Abfunft jegt’außer Zweifel gefegt ift (f. Bohlens alt. Ind. II, ©. 386.), 
fo möchte auch viele Legende ihre Reiſe nach dem weftlihen Afien gemacht haben. 
Die ſemitiſche Umbildung zeigt fih nur in Zocalverhältniffen. Aus dem Völker bes 
berrichenten König wird ein Heerdenreicher Emir. Satan ift im Hiob noch nicht der 
aus dem Himmel geftürzte Engel, denn er weilt unter den Engeln, die Gott ſchauen. 
Aber als Feind des Menfchengeichlechts gibt er fich doch bier fchon zu erfennen, denn 
er tritt ald Ankläger Hiobs auf, verfolgt ihn mit Krankheit, ſendet Tod in feine Heer: 
den. Ebenſo erfcheint in der indiſchen Legende nicht der in vie Hölle geftürzte Dämon 
Mahafafur, der Oberfte der gefallenen Engel, fondern ver Todbringer Schiba, wel 
cher — obgleich das zerflörende Princip — doch ein Thell der göttlichen Trimurti 
felber ift. Die allegorifche Färbung des Gedichts thut fich auch in den Namen der 
handelnden Perfonen fund. Hiob heißt: ver Angefeindete. Seine drei Töchter Keren 
Hapuch (Her 77 i. e Krummborn aus dem das Gute hervorftrömt, alſo 
Amalthea mit dem cornu copiae — auch die LXX überfegten xdpag "AuadYslas; man 
fefe nicht Jad, denn maß follte eine Schminkbüchfe Hier?), Jemima (amt i. e. 
die, welche die Tage — d. h. das Leben — verlängert) und Kezia (#7 * i. e. 
die den Lebensfaden Abſchneidende) erinnern an die drei Parzen, nämlich an die 
den Lebenäfaden fpinnende, gebärende; an die ihn weiter fpinnende, das Daſeyn er: 
baltende; und an die ihn abichneidende, töbtende, (Die VBerwunderung über das Er- 
feinen ver Barzen in der Hioböfabel wird durch die Betrachtung, daß auch Dionyſus 
zu den-Arabern einen Weg gefunden, bedeutend berabgeftimmt). Bekanntlich ift der 
Aufenthalt ver Barzen in der Unterwelt, wo auch Themis weilt, die mit Dice als 
Richterin der Todten iventifch ift. Von Slam ift 37 die hebräifche Meberfegung ; 
und wirklich nennt ver Targum Dina als die Mutter der Töchter Hiobs, weshalb 
man biefen zum Zeitgenoffen Jacob8 erhob, indem man an die gleichnamige Tochter 
des Erzvaters dachte. Ueberſetzt man ferner auch die Namen der drei Freunde Hiobe, 
fo begegnet man abermals dämonifchen Weſen. Denn Eliphaz Sa Goldgott, 
alſo Plutus, welcher auch Pluto iſt), führt das Prädicat: „aus Theman“ (am7 d. i. 
aus Dunfelland v. Tan ye’ abscondo, daher Oyrı rımn eclipsis Solis, und 
Pam ein Verwandter de⸗ on 1 M. 36, 11. vgl. V. 20. ); ebenſo Bil dad —— 
f. * “2 Berftörungstuftiger od. Nächtlicher v. 775 od. %75 Taedo — lateo) mit dem 
PBräd. „der aus dem Ab grund“ (rar v. mm ober ImÖ descendere in abyssum 
Sprw. 2, 18.) und Zophar (Me*r i,e. Todtengott v. arab. Ztw. TEE ſterben) mit 
dem Prär. RT — wobei zu erinnern, daß 72 1 M. 4, 22. von den Rabb. für 
die Mutter der Dämonen gehalten wird — reizen durch ihre Reden den Hiob, daß erden 
Schöpfer table, der fo unverbiente Leiden ihm aufgebürbet. Nur Elihu läßt ſich in 
einem gottergebenen Sinne vernehmen, daher auch fein Name (SR mein Gott 
ift er) bezeichnend. Die drei erftern Freunde, in deren Gemeinſchaſt Elihu nicht 
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(2, 11.) erwähnt wird, bat fchon das rabbinifche Zeitalter für Gäfte aus der Unter: 
welt erfannt; denn der Midraſch Koheleth f. 100 d. deutet es in folgenden Wor: 
ten an: Bon Hiobs Freunden wird nicht gefagt, daß Seglicher aus feinem Haufe oder 
aus feiner Stadt berzugefommen, jondern: aus feinem Orte d. h. aus der Kölle 
(ed 92 * “yanıd 7). Man vgl. über dieſe Ausdrucksweiſe Apſtlgſch. 1, 25. 
wo auf den mit einer großen Sünde aus der Welt gefchiedenen Judas fich die Worte 
eig rov ronov row idsov beziehen. 

Hippa (Inne: Equina?) Amme des Bacchus, welcher ein eigener orphiſcher 
Hymnus geweiht war. Dei der wunderbaren Hüftgeburt ihres Pfleglings ſoll jie 
bebülflich gemefen jeyn. Schwenk (Moth. d. ©r. I, ©. 341.) vermutbet, Hippa bes 
deute das Waffer, weil diejed Clement auf den Wahsthum der Natur fo großen Gin: 
fluß bat, und dus Roß ift ein Sinnbild des Waſſers. Creuzer (III, ©. 364.) erklärt 
Hippa für die MWeltfeele, die Etymologie erinnert an die Verwandtfchaft zwiſchen 
inna und dem chald. NEN I. q. BGn. 

Hippaleimus (Inn-aixıuog: der ftarfe Rofmann?), auch Hippalcus und 
Hippalcmus gejchrieben, Sohn des „ſtarken“ Jtonus (INK robustus) Diod. IV, 67., 
aber ebenfo hieß der Sohn der Hippo damia und des phalliihen PBelops (ſ. v.) 
Hyg. f. 14., wobei man an die priapeifche Bedeutung des Wortes innos zu den— 
fen hat. 

Hippalmus, Vater des Peneleus Apld. II, 9, 16. ift jener Hippalcus Sohn 
des Itonus, welchem Diodor (IV, 67.) den Beneleus zum Eohne gibt, 

Hippaſus (Innaoog), einer der roffüßigen Gentauren Ov. Met. 12, 352.). 
So hieß auch ein Sohn der Aevx- ınmınn (Ant. Lib. Met. 10.); ferner ein Sohn des 
Königs Geyr , welcher des Hercules Begleiter (Aplp. II, 7, 7.), d. h. das Präd. des 
Sonnenhelden in Octobermonat, wo er die Roſſe ded Diomedes bändigt, weshalb 
auch ein Tansöe unter feinen Söhnen (Apld, II, 7, 8.). Endlich ift er aud ein 
Sohn (d. b. Präd.) des Priamus (Hyg. f. 90.), infofern ngıanog und innog gleich: 
bedeutend find. 

Hippe, ſ. Senfe. 

Hippeus, Sohn des Hercules, ſ. d. vorl. Art. 

Hippia (Innia: Equina), Präd der Pallas und Demeter, ſ. Roß. 

Hippius (Innos: Equinus), Präd. des Neptun, ſ. Roß. 

Hippo (Innco), hieß eine Occanide (Hos, Th. 357., weil das Roß (ſ. d.) ein 
Symbol ver Feuchte war. Aber auch die Pferdegöttin Epona (f. d. A.). 

Hippocentauren, j. Gentauren. 

Hippocoon (Inno-xowv), Sohn des „fließenden“ Debalus (f. d.) u. einer Na: 
jade (Apld. III, 10, 4. 5.), weil das Rof Symbol der Feuchte. Daß er, mie 
Neleus, ven Jahrgott repräfentire, bezeugt die Zwölfzahl feiner Söhne, die nur 
perjonifizirte Präpicate feines eigenen Weſens find; denn unter ihnen befinden ſich 
Hippothous, Hippocoryfted, Alcon und Alcinus (melche an Hippalcimuß er: 
innern), Doryeleus wird von Pauſanias (IM, 15.) Dorceud geichrieben, er ift alfo 
der Hirſch (dopxag), welcher gleichwie das Roß ein Sinnbild der Feuchte ift (f. 
Ellops). Eurytus fündigt ſich fhon im Namen ald einen Stromgott an (denn Ev- 
ouros ſtammt v. 680), Scäus bezeichnet den gefrümmten Lauf der Klüfje, Scebrus 
wird wohl mit dem Strom H:ebrus gleichbedeutend ſeyn. Diovor (IV, 68.) gibt ihm 
auch eine Tochter: Zeurippe. Des Hippocoon Tod durch Hercules ift die Ber: 
drängung der feuchten Jahrhälfte durch die im Monat des „Löwen,“ im Julius jich 
fühlbar machende heiße (f. Hercules). Die Namendbedeutung von Hippocoon — 
wenn wir bei innog das Stw. ino fließen, berüdiichtigen — erklärt warum ein 
Anderer diefed Namens ein Sohn des A-uvxog (Schleim) Hyg. f. 173. und ein 
Dritter Begleiter des Poroocç (Porros, “Purog v. g80 fließen) war Diad. 10, 518. 

Hippocrate (Inno-xgarn I. q. 'Adx-ınnn), eine der Theſpiaden, deren 
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Pater ein heros equesiris war (f. Thefpiu8) und Mutter des Hippo = zugus vom 
Hercules Apld. II, 7. 8. 

Sippocrene, ſ. Brunnen. 

Hippodamas (Inno-dauazs), ein Sohn des Priamus N, 20, 401., wie 
Hippaſus (f. d.). Aber auch ein Sohn des ftiergebörnten Flußgotts Achelous (Apld. 
I, 7, 2. Ov. Met. 8, 592.) führte diefen Namen (der Herbft = das Octoberrof als ein 
Sohn des Frühlingsftier®). 

Hippodamia (Innö-daueıa i. e. — nicht die Noffebändigerin, was feinen 
Sinn gibt, fondern — die gebärende Stute v. dEu@), Tochter der „weithin ftrömen: 
den“ oder eilenden Eugv-Hon (v. Seco) Tzetz. Lycophr. 146. oder der ven Schiffern 
günftigen, den Frühlingsregen bringenden Blejade Afterope (Sternantligige) Apld. 
117, 101.). Sie gewann Pelops, welcher mit feinem Sohne Hippalcimns (j. dv.) 
identifch ift, vor den andern Freiern im MWettrennen ald Kampfpreid, welchen Sieg 
er den geflügelten Rofjen Neptuns verbanfte, die er vor feinen Wagen gefpannt hatte 
(Pind. 01. I, 127.). Sie war über ihre Verbindung fo erfreut, daß fie der Here zu 
Ehren einen Wettlauf von 16 Jungfrauen einführte Paus. V, 16. Sie war alfo wie 
die daffelbe thuende Guropa &AAorıg, die Mondgoͤttin felbit, welcher der Gultus 
Fadelläufe hielt, von Europa nur fo weit verfchieven, als jene vom Frühlingsſtier 
geliebte Mondkuh, diefe Die von Pelope-Pofeidon in Ro Bgeflalt bezwungene 
(wie Völker in f. Myth. d. Japetiden ©. 359. Inno-daueıa etymologifirt), herbit: 
liche Stute Demeter inma war, die Mondgöttin in der feuchten Jahrbäffte; daher 
eine andere Hippodamia auch auf die Feuchte Cinnn v. Enno fließen) anfpielt, wenn 
der „Brunnenmann® Pirithous als ihr Gemahl, und ver „ſchön fließende" Ev-gvrog 
(v. 6&o) als ihr Liebhaber aufgeführt wird Odyss. 21,295. Hes. Scut, 178. Ov. 
Met. 12, 210. Auch eine der Wafjerfchöpfenden Danaiden führte diefen Namen Apld. 
II, 1,4. Und infofern Achill (ſ. d.) ein heros equestris, ein Sohn der Waſſer- und 
Schlammgottbeiten, jo war auch feine ©eliebte eine Hippodamia (Iliad. 2, 689. 692. 

„19, 291.). Wenn eine Tochter des Anchifes unter demfelben Namen befannt war 
Niad, 13, 429., fo erinnere man ſich, daß Aphrodite, des Anchifed Geliebte das Präd. 
&yınnıa hatte. Endlich ift Hippodamia ald Zeitiombol in Geflalt ded Jahrroſſes 
auch Mutter des Phönir (Iliad. 9, 448. ib. Schol.). 

Hippodromus (Inno-dpouos Roßlauf), Sohn (d. h. Präd.) des Hercules 
innevg (im Octobermonat) von der Anthippe ibm geboren. 

Hippolochus (Inno-Aoyos), ein Sohn des Quellroßreuters Bellerophon und 
Mater des meerfarbenen Glaucus Hiad. 6, 206. 

Sippolyte (Inno-Avrn die Namensber. f. u. d. folg. Art.), die von Hercules 
überwundene Amazonenfünigin, ift nur ein Präd. der Diana. Sie ift Ein Weſen mit 
der Phädra — die jchon durch ihren Namen fich ald Lucina fund gibt — denn 
Piutard; (Parallel. min, n. 34.) nennt Hippolyte die Mutter des Hippolyt, welchen 
Phädra verführen wollte, wie Hippolyte ven Peleus (Pind. Nem. 5, 46.), und auch, 
nachdem fie unerhört geblieben, viefelbe Rache erſann, ihn jelbft ver Verführung bei 
ihrem Gemahl anzuflagen. 

Hippolytus (Inno-Avrog: der von Rofien Zerriffene), Sohn des Theſeus. 
Die Anfpielung, welche in feinem Namen auf feinen Tod enthalten ift, läßt jene 
Mythe als eine etymologiiche erkennen, gevichtet zur Erflärung ſeinens Namens, wo: 
bei man vergaß, daß auch feine Mutter Hippolyte hieß, obne das traurige Schidial 
de8 Sohn felbft erlitten zu haben; von dem auch die Trözenier nichts wußten, weil 
fie behaupteten, Hippolytus fey lebendig gen Himmel gefahren und daſelbſt ind Sterns 
bild des Fuhrmanns verfegt worden Paus. II, 32. Ov. Fast. 6, 735., und die ihm 
auch göttliche Ehre erwieſen, venn alle Jünglinge und Jungfrauen mußten vor ihrer 
Bermäblung ihm eine Locke weihen (Paus. Ibid. Lucian. Dea Syr. 60.). Und in Ita: 
lien ließ man ihn fogar von Diana, die eben Hippolyte ift, in ihren Hain nach Aricia 
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entführen und ihm den Virbius gebären Aen. 7, 761. Ov. Met. 15, 532. Man ift 
daher gezwungen nach einem andern Erflärungäverfuch jich umzufehen. Hippolytus 
ift nur ein Präp. feined Vaters Theſeus, eines nach dem Waſſer benannten Schug- 
gottd des Mafjerarmen Attica. Roß und Waſſer vereinigte die Idee; auch foll der 
Roßgott, Diomedes, zu Trdzen den Cultus ded mit ihm identischen Hippolytus einge: 
führt haben. Paus, 1. c. Hippolytus ift alfo, wie fein Water Jahrfombol, aber im 
Bilde ded Roſſes. Wird er, wie Diomedes, von feinen eigenen Roffen zerrifien, dann 
ift er die perfonifizirte Idee des fich ſelbſt auflöfenden Jahrs, wie Hercules der Feuerheld 
fich felbft verbrennt, Aegeus der Wafferbeld der den Tod in ven Wellen fucht u. ſ. w. 
Das alljährliche Roßopfer der Indier und Nömer verbilpfichte feinen Tod; und bie 
Mythe: Hippolyt, ald Vater des Deiphobus, babe den Hercules von der an Iphitus 
begangenen Morbthat gereinigt (Apld. II, 6, 2.), ift durd die fühnende Tendenz des 
Roßopfers erklärt. Seine Wiedererweckung durd) Aefeulap (Apld. Ill, 10, 3. Eratosth. 
Cat. 6. deutet an, daß die Zeit nur ſcheinbar ftirbt. 

Dippomachns Umno-uaxog: das Fümpfende Ro ß), des Gegenfümpfers 
Antimahus Sohn — der Vater ift hier Präd. feines die Feuchte repräfentirenden 
Sohned — wurde von dem „Kömwen“ Leontus bejiegt (Iliad. 12, 188.), wie Antäus 
vom Löwenfellträger Hercules, und umgekehrt der Pegafusreiter u. Neptunide Bellero: 
phontes auch Leophontes hieß Eustath. P. 632, 2, 

Hippomedon, einer der fieben Belagerer Thebené (Apld. III, 6, 3.). 

Hippomenes (Innouevng für Innonavng: Rofgeil), Liebhaber der Atalante. 

Hippopotamus (das Flufpferd) war in der ägyptifchen Hieroglyphik Gmblem 
der dunflen, feuchten, winterlihen Region. Man ſah es in diefer Beziehung als 
Feind der Sonnenwärme in den Tempeln zu Apollinopolis aufrechtftebend mit offenen 
Wangen und aufgähnend abgebildet, um das herabfteigende Hinimelslicht einzufchlin: 
gen (Euseb, Pr. ev. III, c, 12.). Es war auch diefes Thier aus obigem Grunde dem 
Typhon im papremitifchen Nomos Acayptens heilig. 

Hippotes (Innorng: Equestris), Brad. ded Neptun und feines Enkels Neftor., 
Diefen Namen führte auch der Sohn des Philad (v. gvAo ſtr. phul blühen, erzeus 
gen, welches eine Wirkung der Feuchte ift). Als Hippoted den von der Guropa dem 
Zeuftier gebornen (Lenzwidder) Carnus (ſ. d.) mit feinem Wurffpieß getödtet hatte, 
rächte den Tod des Lieblings Apollo xapveıog durch eine Hungersnoth. Das Orafel 
um Abwehr diefer Plage befragt, verlangte eine zehnjährige (d. h. zehnmonatliche 
oder einjährige) Verbannung ded Hippotes Apld. II, 8, 3., weöhalb dieſer das Präd. 
@Antng (Herumirrender) erhielt (Conon. narrat. 26. Euseb. Pr. ev. IV, 20.), das auch 
dem mit ihm identischen Pegafusreiter und Neptuniven Belleropbontes gebörte, 
welcher die Aequinoctialziege getöptet hatte, wie Hippoted den Aequinoctialwidder. 

Hippothous (Inno-Ioog: Schnellroß?) kämpfte mit Ajar um den Leid: 
nam des Patroclus, wurde aber befiegt Niad. 17, 277. Er fcheint mit dem Priami— 
ben gleichen Namens, weldyer den Tod Hectors beklagte Iiad. 24, 249, identisch zu 
feyn, nämlich das von den Trojanern im Bilde des Roſſes verehrte Jahr. 

Hippozygus, ſ. Hippocrate. 

Hirſch (der) war wegen der Stärke ſeines Geweihes ‚(cervus = =xepaos, xcocio) 
das Thier der Kraft OR robur,, fortitudo Pi. 85, 5. >78 cervus 5 M. 12, 15.), 
daher der flarfe Achilles mit dem Mark ber Hirſche genäbrt ſeyn follte; ferner ein 
Symbol ver Schnelligkeit (7 mas TON 1 M. 49, 21. vgl. 2 Sam. 22, 34, 
Bi. 18, 34. Jeſ. 35, 6. Habaf, 4, 19.), wegen jeined vafhen Laufe (wovon auch 
fein Name &AAog Ellenthier v. io eilen vgl. EAapos — das aus ZAög entitand, wie 
döapog aus &dog — mit EAappo5). Dann ift auch jene Mythe von der Jägerin’Aoyrj 
(Glänzende), jener Tochter der Here apyıa (Apld. I, 3, 1.) verſtaͤndlich, welche von 
der Sonne in eine $indin verwandelt wurde, weil fie einem von ihr verfolgten Hirfche 
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zugerufen hatte, ſie wolle ihn einholen, und wäre er auch ſo ſchnell als die Sonne 
(Hyg. f. 205.). Insbeſondere aber iſt dieſes Thier wegen feiner Vorliebe für feuchte 
Orte (Pi. 42, 2.), ein Sinnbild des Thau's (npo& cervus—newf ros, roris, 
und dpoorg hat beide Bedeutungen, vgl. noch Zpon Thau mit Hirſch, und dopxdg 
(cervus) mit döpxo glänzen, gligern se. der Thautropfen — daher "2% cervus = 
splendor $ef. 4, 2. 13, 14. — hier erinnere man fich, daß die befruchtenden Ganga⸗ 
flüffe aus vem Thau entftanten, der jih an Bhavani’d Finger gelegt, womit jie 
Schiba's Augen bevedt hatte); aus dem Geweih des Hirfches Eikthyrnir fallen fo 
viele Tropfen in Hvergelmir nach Niflheim, daß alle Flüſſe von dort ihr Waller bes 
kommen (Schraderd germ. Muth. S. 103.). Im Bade war ed, wo Diana den Actäon, 
mit dem Waſſer befprigend, ihn in einen Hirfchen verwandelte. Weil Dionyſus das 
Präd. Yng führte, ald der aus dem Meere hervorgerufene HBov, darum hüllt er 
fich in eine Rehhaut (Arist. Ran. 1242. Stat. Theb. V, 265.). Und infofern der Lenz⸗ 
bringer Hermes IIvpaAkıxog die Thaunymphe Herfe liebte, konnte auch der mit 
ihm iventijche Ulyſſes (T. d. A.) auf feinem Mantel das Bild eines Rehkalbs haben, 
nicht aber wie Uſchold (Worb. I, S. 280.) meint, weil die goldblonden Haare des 
Reh's an die Sonne erinnern follen. Die Hindin der Morgenrdthe (Pi. 
22, 1.) ift alfo der nächtliche Thau, mit welchem die Mondgöttin die Pflanzen er: 
quidt; daher Ellops (Hirfch) ein Eohn Tithons, des Sohnes der Thaunymphe 
‘Egon, ven Eos entführte; daher der Hirfch der Artemis Aayaia heilig, nicht weil 
fie die Jägerin, was man erit aus ihrer Vorliebe für dieſes Thier herausgedeutet, 
— denn fonft bleibt unbegreiflich, warum zu Koptos in Aegypten der Iſis, die nicht 
als jagdluſtig befannt ift, der Cultus heilige Hindinnen hielt Aelian. X, c. 23. und 
auf Münzen (Vaill. Num. Imp. p. 377.) der Hirfch auch neben der Juno vorkömmt? 
— fondern, weil Diana wie Iſis und Juno Rucina, die Monpgöttin, die Thau⸗ 
bewirferin. Wielleicht, weil Maria (f. d. A.) im chriftlichen Cultus die Stelle ver 
heidnifchen Monpgöttinnen einnahm, erflärt fich daraus, warum auf den Chorflühlen 
von Maulbronn Maria neben dem Einhorn erblickt wird (vgl. Stäudlins und Tzſchir— 
ners Archiv f. Kirchengeich. IV, ©. 494.). Und die Verwandlung des Iſistempels in 
Gallien in eine Genovevenfirche gibt über die Hirſchkuh diefer Heiligen nachzudenken. 
Am Ausflug des Euphrats war eine Infel ebenfalld durch die daſelbſt unterhaltenen 
heiligen Hirſche berühmt (Arrian, exped, Alex. VII, 20.). Das Thier ftellte die Göttin 
felber vor, wie jene Hirſchkuh die Iphigenie, welche Artemis, die Tochter des Zeus 
felber war, den die Garier Agamemnon (f. d.) nannten. Darum wurde in Laodicra, 
das durch feinen Mondvienft berühmt war, nad Porphyr de abst. II. der Athene, 
nach Gufebius Pr. ev. IV. der Tanais (Ntbenais?) alljährlich eine Hirſchkuh an die 
Stelle ver frühern Jungfrau geopfert — wer aber wird die Athene darum für eine 
Jägerin erkennen ? — und babylonifche Gylinder haben noch dieſen Sühnungdritus 
in bilvlicher Darftellung aufbewahrt. Gin folcher findet fich bei Münter (tab, 1. 
fig. 5.). „Die Monpgöttin figt auf ihrem Throne, hinter ihrem Rüden ragen ver- 
ſchiedene Symbole ihrer Macht hervor, ihre Füße ruhen auf einem Panther (vgl. 
Diod. II, 8.), deſſen gefledtes Fell ein Symbol des geftienten Firmaments ift. An 
dem Throne find zwei Hunde (der Morgens und Abenpftern, Orthrus und Gerberus) 
ausgehauen. Bor ihr über einem Altar, auf dem vas heilige Licht brennt und ein 
Widderkopf liegt — jenes Symbol der Sühnopfer im Frühlinge (vgl. Lucian de Dea 
Syr. 55.) — befinden fich die Sterne Luna und Venus. Gine Priefterin tritt vor ihren 
Thron, an der linken Hand eine männliche Figur führend, die zagend herantritt mit 
geichborenem Haupte, auf den Arme die tellvertretende Hirſchkuh als Opfer 
anbietend, Die Priefterin mit ven Kubhörnern auf dem Kopfe — man erinnere ſich, 
daß Iphigenie der Artemis Tavpuxn geopfert werden follte — fleht mit erhobener 
Hand um Gnade, welche die Göttin mit der Nechten dem Todesopfer zuwinft, dem 
dann von hinten eine andere Figur naht, und. ihm einen Apfelzweig (dad Attribut der 
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Rhamnuſia) als Zeichen der gefchehenen Verföhnung darreicht.“ Die ihre Göttin 
repräfentirende Priefterin mit den Kuhhoͤrnern läßt fchließen, die Opferbandlung fey 
im Monat des Stierd, aljo im Frühlingsäquinoetium vor ſich gegangen; der Apfel: 
zweig der rhamnufifchen Aphrodite-Nemejid — ſonderbar genug, daß auf Holzichnitten 
alter teutfcher Künftler au) Eva den Hirfh zum Geſellſchafter hat, j. Mone „Eur. 
Heidth.“ II, ©. 263. Anm. 267. — zwingt und aber an die Herbftgleiche zu denken, 
welche in ven Monat ver Waage füllt, digin den Händen der „Jungfrau“ (Dice, 
Themis, Nemefid, deren Krone war mit einem Hirſchgeweih geſchmückt, f. Uſchold's 
Vorh. d. Mytb. I, ©. 36.) ſich befindet, Beides kann das Rechte ſeyn, denn der 
Planet Benus fteht jomohl dem Monat des „Stier“ (April) ald dem der „Waage 
(October) vor. Muthmaßlich war es in der Herbftgleiche, wo Typhon mächtig wird, 
als Artemis in Hirfchgeftalt gegen diefen Urheber ver Dürre fümpfte (Creuzer II, 
S. 180.). In beiden Aequinoctien fanden die mit Sühnopfern verbundenen Eins 
weihungen in die Mofterien des Dionyfus und der Demeter Statt, wo die Initiirten 
ſich Hirſchfelle umbingen (Dionysius de situ orbis 702.) und bie vorzugäweile 
ispoorolıxa (heil. Kleiver) hießen. Die veßpig war das ftete Abzeichen der Bacchan⸗ 
ten (Schwarz Misc. polıt. human. p. 104.), ver Priefler des Bacchus trug das Hirfch- 
Falbfell in ven Myſterien auf ver rechten Schulter (veßpoTo navaloAs eUpv xada- 
Yaı depum noAvorıxrov Imoog xard dev @uov Orpheus ap, Macrob. I, 18.). 
Man wollte daraus fchliefen, der Hirfch fey auch ein Symbol der Unfterblichkeit 
geweien. Ald Sinnbild der Frömmigkeit kennt ihn auch die hriftliche Symbolit — 
vielleicht weil Pf. 42. die nach Gott verlangende Seele unter dem Bilde des lechzenden 
Hirſches andeutet? und jo lag der Uebergang zum Taufwafjer nahe, denn in einigen 
alten Kirchen findet fich der Hirſch am Taufbecken angebracht — daher die Legenden 
von den heil. Euſtach, Hubert, Felix v. Valois 1. von Hirfchen erzählen, welche ein 
Grueifir zwifchen dem Geweihe trugen, und durch diefed Wunder die weltlich Gefinn- 
ten befehrten. Daß der Hirfch den Alten ſchon ein Sinnbild ded ewigen Lebens war, 
Fonnen auch Münzen beweifen helfen (Spanh. in Callim. hymn. Dian, p. 208, 251.), 
vielleicht weil die Alten ibm ein langes Leben anvichteten (Greuzer II, ©. 180.). 
Darum aud ein Symbol des Frühlings (bei Buonarotti oss. sopra alc. Veteri,p. 172.). 
Wenn aber in den Basreliefs vom Tempel des Apollo zu Phigalia dieſer nebft Dia- 
nen auf einem von zwei Hirſchen gezogenen Wagen gefehen wird (Creuzer a. a. D.), 
fo hat man ein Recht auf die beiden Jahrhälften zu fchließen, wie bei den vier Roſſen 
des Sonnenwagens auf die vier Tageszeiten. Die vier Hirfche auf der Eſche Moprafil 
im Godaliede (ſ. Noerup ſcand. M. p. 128.) laffen fogar vermutben, daß dieſes Thier 
ein Eymbol aller vier Jahreözeiten geweſen, wenn nämlich vie Gfche, wie jener Baum 
des Lebens in der Apokalypſe, welcher in jedem Monat Früchte brachte (22, 2.), ein 
Jahrſymbol war. Allein Mone (Eur. Hdth. I, S. 359.) erklärt die vier Hirfche am 
Weltbaum für Sinnbilder ganz anderer Art, nämlich für Geift zerrüttende Krank 
heiten, das grüne Laub, das fie zerfreſſen, jeven die Gedanken! Die Flüchtigkeit die: 
ſes Thieres foll nämlich Veranlaſſung geweien feyn, ein Bild des Geiſtes zu werben, 
der feine Beftigkeit bat, und deſſen jich Furcht und Sorge bemächtigen! Grotefend 
(in Böttigerd „Amalthea” I, S. 100.) will, veranlaßt durch des Grafen Gaylus 
Recueil Tom. III, pl. 12. Nro. 1. 2., in der perfifchen Iconographie den Hirich, wenn 
er neben der Hirfchkuh vorfommt, ald Bezeichnung einer von den vorigen ganz ver: 
ſchiedenen Idee erfannt haben, nämlich weil auf dem von ihm erwähnten Bildwerke 
das Weibchen vom Haupte des Männchend, und ver männliche Hirfch von der weib— 
lichen Figur durch einen entrelas geſondert iſt, ferner weil die Hirſchkuh fliehend und 
das Männchen fie verfolgend dargeftellt ift, fo daß Die männliche Figur vielmehr Has 
gend ald angeklagt, die weibliche Dagegen als Verklagte und Verſtoßene erfcheint, die der 
lebhaft ſprechende König in Schug nimmt, fo hat man hier ein Symbol der Schei— 
dung vor ſich; da ed ja bekannt ift, daß die Hirſche nach der Brunftzeit ſich ſogleich 
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wieder trennen. Bei viefer Gelegenheit erinnert Grotefend an ein in Hammers 
„Bundgr. d. Or.” (III, 4. ©. 280.) unter ven Proverbiis Meidani ex versione Po- 
cockiana Nro. 269. vorfommendes Sprichwort, weldye® erläutert ift: Capreolos super 
mulieres. „Dieje Formel foll gefprochen jeyn, wenn man die Verfchwägerung oder 
Breundjchaft zwifchen zweien Theilen auffündigte, und die bisherige Verbindung 
trennen wollte. Daß bier Achnliches gemeint fey, fcheint nicht nur aus der gefchiedes 
nen Stellung des männlichen und weiblichen Hirfches, fondern auch aus der Stellung 
der, zwifchen dem redenden Manne und ver fchweigenden weiblichen, Figur, die ſich 
gegenfeitig den Rüden zufebren, und vorn durch den richtenden König von einander 
getrennt jind, hervorzugehen.“ 

Hirſe (ver), nieverfächfiich: Heerſe, ſchwed. Herd, engl. hirse, ift wie ber 
Hirſch nad) dem Thautropfen (dpon) benannt, deſſen Geftalt er hat. Und weil ver 
hau ein Gefchenf der Mondgöttin, darum ift Heyyosıg das Präd. der Aphrodite in 
Gorinth (Engeld Kypros II, ©. 126.); und fo heißt die mit ihr identiſche Mutter der 
Myrrha (Ov. Met. 10, 439. Hyg. f. 58.), welche den Adonis gebar, aljo die cypriſche 
Venus, die aus der Feuchte Entftandene; daher der Heros von Salamid Keyypevs, 
ein Sohn Neptun (Diod. IV, 74. 190.), welcher aber Niemand anders war ald 
der Bater der Thaufchweftern Geerops, Beherrſcher von Salamis, welcher für feine 
Tochter Aglauros jährlich daſelbſt ein Menſchenopfer beifchte (Euseb. Pr. ev. X, 9.), 
und von welchem man Ginyras, den Gemahl der Acyxocis, abitammen ließ (Engel 
a. a. O. ©. 130.). Berner war Köyypıg eine ter Pieriven , nämlich des Brunnen- 
mannd Tochter ald Ileıprvm — welches ein bekannter Quellname ift — deren mit 
Neptum erzeugter Sohn Heyypıag durch feinen von Diana verurſachten Tod, feiner 
Mutter Berwandlung in eine Quelle veranlaft hatte (Paus.Cor. 2, 3.). Aus diefen 
Genealogien geht deutlich hervor, vaf der Hirje ein Symbol des Thaued 
und des Waſſertropfens überhaupt gewefen ſeyn müſſe. 

Hirt ift der Sonnengott (Pan, Apollo, Ariftäus, Helius, Argus, Baris, 
Aeneas, Anchifed, Polyphem, Gumäus, Epimenides; Bucolion, des Laomedon Sobn 
heißt geradezu der „Hirt“, ebenfo Phorbas (v. PEeßo meiden), der Sohn des Triops, 
welches aber ein Präd. des Apollo ift — weil er die Sternenheerden weidet. Ins: 
befondere führt Hermes ald euunAog, weil er auch iHupaAdınog, folglich Heerden⸗ 
mehrer, mit dem beften Nechte das Präd, des guten Hirten, zumal ald Widder— 
träger (xgs0popog), welchen Beinamen er eigentlich tavon erhielt, weil er als Lenz⸗ 
bringer mit dem Aequinoctialwidder alle Tage des Jahrs oder Sternenbeerden — 
denn in der bieratiichen Eprache jind Tage: Sterne, ſ. Heerde — wieder audireibt 
d. h. wieder ſichtbar macht, fo wie er fie in der Herbitgleiche rückwärts in die Höhle 
zog d. h. unfichtbar machte. Im Grabmal der Nafonen hat jener Schäfer die Früh— 
lingdziege auf ven Schultern, dad Pedum in ter Hand, zwifchen vier die Jahre: 
zeiten darſtellenden Perſonen. Den Prototyp jenes Bildes erwähnt Pauſanias (X, 
22, 2.), das Galamis ein Zeitgenoffe ded Phidias geicbaffen. Greuzer (IV, ©. 421.) 
gedenft eines chriftlichen Bildes aus dem dritten Jahrhundert, wo der Heiland im 
Hirtenkleide ein Schaf auf den Schultern trägt, um es zur Heerde zurückzubringen. Ters 
tullian (de pudieit c. 10.) erwähnt eines folchen Bildes ald Verzierung eined Abendmahl: 
kelches. Man beruft ſich freilich Dabei auf Joh. 10, 11. aber dies Fünnte ein Beweis 
mehr zu den vielen im 2ten Bande meiner „biblifchen Mythologie“ (S. 182. ff. 
280. ff.) vorgebrachten feon, daß der vierte Gvangelift ein Heidenchriſt gewefen ſeyn 
müſſe. Wie der Stier Djiris ald dux gregis das Präd. „guter Hirt“ erhalten konnte, 
ebenfo derjenige, deſſen Symbol das himmlische Lamm geworden, nach welchem man 
die Täuflinge agni novelli benannte (Casali Vet. Chr. rit.). 

Sirtenftab, ſ. Stab. 

Hiſtoris (loropig: die Wiffende, alfo: kluge Frau), Tochter des Sehers 
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Tireſias, welche die Niederfunft der Alcmene liſtiger Weife förderte, und mit ber 
Galinthias deshalb verwechfelt wird, ſ. Wieſel. 

Hlodyne (Lodüne), goth. Hlothunja, Hlubuna, althd. Hluoduna, die Erb: 
göttin, Odins Gattin, Thors Mutter, folglich gleichbedeutend mit Frigga. Ihrem 
Namen zufolge heißt fie Herpgöttin (mie Veſta drin), denn hlodh bedeutet in der 
alten Sprache einen Herb. (Grimm d. M. S. 156.). Auch die Römer verehrten eine 
Dea fornacalis (Ov. Fast. 2, 527.). Hingegen die Brüder Jungmann erflären 
Hlodina für die uriprüngliche Erd göttin der Slawen, indem fie ihren Namen von 
hlodana: geadert, ableiten (f. Hanufch flaw. M. ©. 283.). 

Hunoß (Genuß), Tochter der Freia, ausgezeichnet durch Wohlgeftalt. 

Sobal (>3°> i. e. Welkmachet), der Planet Saturn bei den heidn. Arabern. 
Er wurde mit 7 Bfeilen in ver Hand abgebildet, u. galt für das naturfeindliche Princip. 

Hochaltar (der) in den chriftlichen Kirchen wurde erft in fpätern Jahrh. Be: 
bürfniß, denn Ignatius, einer der Älteften Kirchenväter (+ 116) fagt in feiner epist. 
ad Philadelph.: „Gin Altar und Gin Bifchof!" (Ev Ivaıaornpiov, dg eig Inioxo- 
nog). Wollte man vorwenden, Ignatius babe der griechiichen Kirche angehört, die 
ich immer mit Einem Altar begnügte, fo ift doch Auguftin, welcher erſt i. I. 430 
farb, ald lateinischer Kirchenvater ein gültiger Zeuge zu Gunften obiger Behauptung. 
Ja ed hatten fogar mehrere Gotteshäufer nur Einen gemeinfchaftlichen Altar, an wels 
chem der Biſchof die Oblationen confecrirte, und welche dann den Geiftlichen der 
andern Kirchen zur Auötheilung zugefendet wurden (Pagius ad Baron. a. 313. N. 15.). 
In der bei der Einweihung der Kirche zu Tyrus gehaltenen Rede (Euseb. hist. ecel. 
X, c. 4.) wird der Altar uovoysvrjs Hvosaornpıov (der einzige Altar) genannt, mit 
Bergleihung des novoyevn’g es vos. Weil aber an den Gräbern der Märty- 
ver die Euchariftie gehalten wurde, mas den Ghriften den Vorwurf der Martyriolas 
trie zuzog — denn die Guchariftie Eonnte leicht für ein Opfer und für eine Libation 
angefehen werden — fo glaubte man dieſe Beſchuldigung am eheften von fid 
abzuwehren, wenn man die Märtyrer Altäre in die Kirche verlegte. Auf dem 
Hauptaltar, welcher größer und reichlicher geſchmückt ſeyn foll ald die übrigen, iſt 
entweder jenes Myſterium aus dem Leben Jeſu, nach welchem die Kirche benannt oder 
das Bild des Heiligen, welchem fie gewidmet ift, vorgeftellt. 

Hochzeit beveutet in der hieratifchen Sprache entweder die myſtiſche Vereinis 
gung des Frommen mit der Gottheit (vgl. Apok. 19, 7.) oder die Vereinigung ent: 
gegengejeßter Naturfräfte um zu ſchaffen. Da nun die Weltichöpfung in allen alten 
Cosmogonien nicht plöglich, fondern in fangen Zwifchenräumen vor fich gebt, 3. 2. 
in der betrurifchen in 6 Jabrtaufenden, nad Zoroafter in 12, fo ift es nicht auf: 
fallend, wenn der colofjale Dimmenflonen liebende Indier die Hochzeit Schiba’s und 
Bhavani’d ein volles Jahrtaufend währen läßt (Kanne's allg. M. ©. 424.). Die 
Sage anf Samos lich Zeus und Here fogar drei Jabrtaufende ver Liebe pflegen. Die 
alljährliche Einwirkung der Frühlingsfonne auf die Erde wurde im Gultus der Sa: 
mier als eine Hochzeit des Zeus und der Here vorgeflellt. (Insulam Samum — berid): 
tet Lactanz I, 17. auf Varro's Angabe fich berufend — prius Partheniam — 
nach der jungfräulichen Here — nominatam, quod ibi Juno adoleverit, ibique 
etiam Jovinupserit. Itaque antiquissimum templum ejus est Sami, et simulacrum 
in habitu nubentis figuratum et sacra ejus anniversaria nuptiarum 
ritu celebrantur). Böttiger (Id. II, ©. 241.) vermuthet wegen der altäolifchen 
Formen öap, dop, Eop f. uxor, daß diefe Sage vom Bermählungöfefte der Here von 
Greta aus über Garien und die jonifche Küfte nach Samos gefommen fey. Auch zeigte 
man zu Argos das Brautbett der Here (Paus. II, 17.). Ebenfo wurde die herbftliche 
Befignahme der Erde von dem dunklen Nachtprineip als die Hochzeit des Aidoneus 
und der Perſephone mimifch vargeftellt. Eine Priefterin ftellte die von dem Pluto 
Ger ubtevor, wie fie aus der xog7 zur vuugpn wurbe; und an dem Entjdhleierungss 
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tage befam ſie Gefchenfe wie eine Braut nach griechifcher Landesſitte (Prellers „Demes 
ter" S. 123.). Die Hochzeit ded Peleus und der Tethys ift, worauf fchon die Gtys 
mologie leiten mußte, die Vereinigung des Feſten und Flüßigen, aljo wieder eine 
naturgejchichtliche Mythe, Und daß Eris die einzige von allen Gottheiten nicht zu 
der hochzeitlichen Beier geladen war, erklärt fi daraus, daß jede Einigung die Zwie— 
tracht ausfchließt. Aber wie dad Halsband der Harmonia nur Feindſchaft Riftet, fo 
hatte Gris den Apfel der Zwietracht auch hier unter die frohen Hochzeitgäfte gewors 
fen. Ebenſo ift die Hochzeit ded Perfeus und der Andromeda durch den während des 
Mahls entfponnenen Bertilgungsfampf der Gentauren und Lapithen (d. i. der Waſſer⸗ 
und Feuergeifter) berühmt geworden; denn zufolge der durch den Kampf der 
Gegenjäge beftehenden dualiftifhen Weltorbnung löfen Epos und Zpıs ſich gegen: 
feitig ab. 

Sochzeitliche Symbole. Je ärmer ein Volk an Bezeichnung abftracter 
und moralifcher Begriffe ift, und je lebbafter feine Einbildungskraft, deſto lieber 
nimmt e8 ſymboliſche Handlungen feiner Ausdrucksweiſe zu Hilfe. Daher findet man 
nicht nur bei allen alten Völkern, weil in der Urzeit die Neflerion noch wenig thätig 
war, fondern auch bei noch lebenden der modernen Gultur biöher fremdgebliebenen 
Nationen, indbefondere bei feierlichen Gelegenheiten, die Anwendung ſymboliſcher 
Gebräuche, die bald bloß willkürlich gewählt und verabredet (notae compositae), bald 
aber und vorzüglich nach einer gewiſſen innern Aehnlichkeit und Beziehung ausgedacht 
und erjonnen find. Schon Cicero gab der bilvlichen Ausdrucksweiſe den Vorzug vor 
der mündlichen, wenn er (de Orat. III, 59.) fagt: „Verba enim neminem movent, nisi 
eum, qui ejusdem linguae societate conjunctus est; — actio, quae prae se motum 
animi fert, omnes movet, iisdem enim omnium animi motibus coneitantur etc,” Bei 
der Schließung von Ehen mußten wegen der Zeierlichfeit, wodurch man ihre Heilig- 
keit zu erhöhen glaubte, begreiflicher Weiſe die jymbolifchen Zeichen um fo unentbehr: 
licher erfcheinen, da fie fo fehr dazu beitragen, vie Aufmerkjamkeit und ven Gindrud 
zu verftärfen. Hinjichtli ver bochzeitlihen Symbole wird ed, des Raumerfparnifjes 
wegen, bier, wo es auf die Unterjcheivung der Zeiten nicht ankommt, hinreichend 
feyn, vorzugsweiſe auf die civiliſirteſten Bölker des Alterthums und der neuern Zeit 
Rüdjicht zu nehmen. Beginnen wir mit dem Älteften aller gebildeten Völker, mit den 
Indiern: Allen Belerlichkeiten geht dad Opfer (Sraddha) voran, von welchem vie 
Bermehrung des Wohlftandes abhängig gedacht wird. Den Bräutigam erwartet man 
in einem Zimmer, dad nach ven Regeln der Aftrologie gewählt worden ift. Hieher 
bringt man die ihm zugebachten Geichenfe, und an der Nordſeite ded Zimmerd wird 
eine Kub, das Symbol des Ueberfluffes angebunden. Bei feiner Ankunft fteht der 
Brautvater auf, ihn zu bewillfommnen, und jpricht, während der Bräutigam vor ihm 
ſteht, folgendes Gebet: „Möge fie (die Kub, weldye Opfer gibt für relig. Feier) Uebers 
fluß haben an Milh und Jahr für Jahr unfere Wünfche erfüllen !“ Jet fegt ſich ver 
Bräutigam und fpricht folgenden Text aus dem Nagu's (einer heiligen Schrift über 
Opfergebräuche belehrend): „Um Nahrung und andere Vortheile zu erlangen, ſetze 
ich mich auf diefen Sig." Der Brautvater reicht ihm ein Kiffen, das aus 20 Blättern 
des heil. Kufagrafed gemacht ift, indem er ed mit beiden Händen in die Höhe hebt und 
ausruft: „das Kiffen! das Kiffen!“ Der Bräutigam antwortet: Ich nehme das Kiffen 
an! er legt es fich zu Füßen und fpricht folgendes Gebet: „Mögen dieſe Pilanzen, 
über welche Soma (dad Mondlicht) waltet und welche verfihieden über die Erde zer» 
ftreut find, mir unaufhörlich Glüd gewähren, weil dies Kiffen unter meine Füße 
gelegt it (denn was unter den Füßen liegt, zeigt an, daß man davon Beſitz genoms 
men, ſ. Fuß). Der Brautvater reicht ihm dann ein Gefäß mit Waffer, unter dem 
Ausruf: „Waffer zu Abwafchungen!" Der Bräutigam jieht in das Gefäh und-fagt: 
„Herrliches Waffer! kehre in ver Geftalt von befruchtendem Regen zurüd, von dem 
du audgeheft” (d. i. von der Sonne; denn man weiß, fagt der Gommentar, daß der 
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Regen von Dünften entfteht, welche die Hige der Sonne erhebt). Hierauf gießt er das 
Waſſer auf feine Füße unter den Worten: „Möge das Neich gedeihen!" Ein mufcel: 
förmiges oder ald ein Boot geftaltetes Gefäß (arghya) Wafler mir Reis und Kufa: 
gras wird nun dem Bräutigam auf gleiche Art überreicht, und von ihm das Wafler 
auf den Kopf gegofjen unter dem (ebenfalls aus dem Yug-Veda entlehnten) Sprude: 
„Du bift der Glanz der Speife, möchte ich durch dich Herrlich werben!” Der Braut: 
vater reicht ihm jegt ein Gefäß mit dem Ausrufe: „Nimm dies Waſſer zu fchlürfen!" 
Er nimmt ed und fagt: „Leite mich zum Ruhme, wie du ruhmvoll bit! mache dem 
Volke mich werth, erhebe mich zum Bejiger von Vieh und erhalte meine Glieder un: 
verſehrt!“ Jetzt nimmt der Brautvater ein Gefäß mit Honig, geronnener Milch und 
gereinigter Butter, bedeckt ed mit einem andern Gefäß, überreicht e8 dem Bräutigam, 
diefer ſetzt es auf die Erde, ſprechend: „Du bift herrlich, möge ich auch fo werden!” 
Darauf foftet er die Speife vreimal und fagt: „Du bift vie Nahrung der Glücklichen! 
Möge ich audy fo werden!" Nun wird mit den Hochzeitgefchenfen die Braut felbit 
als ein Geſchenk dem Bräutigam vom Brautvater übergeben, Die Bewirthungdceres 
monie wird mit der Roslaffung der Kub befchloffen unter ven aus dem Dag:Beda citirten 
Worten: Befreie jie, daß fie Gras effe und Waffer trinke, und unfere Sünden fühne! 
(Eine Anfpielung auf einen vielleicht frühern Gebrauch des Schlachtens der Kuh, deren 
Geftalt Bhavani, das gebärende Princip annimmt). Bor der Ankunft des Bräu— 
tigame wird die Braut gebadet und drei Gefäße mit Waſſer nach einander über ihren 
Kopf audgegoffen, und dabei folgende Worte gefprochen: „Liebe! ich kenne deinen 
Namen ; du wirft (wegen der Blide) ein berauſchendes Getränf genannt, mache glücklich 
den Bräutigam! Mäpchen! ich falbe dein Geichlehtsorgan mit Honig, weil es der 
zweite Mund des Schöpfers ift, wodurch du felbit unüberwunden alle Männer über: 
windeſt! Möge ver Bildner ded weiblichen Organs als eines Feuers, welches einen er- 
zeugenden Saft bervorbringt, jene ſchaffende Kraft, welche von dem dreigehörnten 
Stier (Schiba der ftierköpfige mit dem Lingam im Maule) und von der Sonne her— 
kommt, möge died Opfer wirkſam feyn!” Jetzt werben die rechten Hände der Ber 
lobten mit einem glüdbringenden Gewürz gerieben und mit Kufagras zufammen gebun 
den. Hierauf Wafjer darüber gegoffen, die Namen der Verlobten ausgerufen, und 
der Brautvater Spricht: „Ich gebe dir Died Mäpchen, befchügt vom Herrn der Ge: 
ſchöpfe!“ Der Bräutigam antwortet: „Wohl, es fen jo!" Nachdem diefem von dem 
Brautvater ein Stück Gold (ald Betätigung der ganzen Schenkung) überreicht wor: 
den, knüpft diefer einen Knoten in den Mantel ded Bräutigams, und zwar über 
den Geſchenken, welche ihm mit der Braut gegeben wurden, und während das wer: 
bundene Paar fich anſieht, fpricht der Brautvater: Ihr müßt ungertrennlid 
vereinigt feyn in Pflichten, Gütern und Liebe!“ Darauf bekleidet der Bräutigam 
die Braut mit folgender Geremonie: Er bereitet ein Opferfeuer und weiht die Opfer: 
geräthe. Ein Freund ded Bräutigamd geht, einen Krug mit Waffer tragend — met 
denft hier nicht an den KadwAog oder naparuupıog der Griechen, an den Camillus 
der Römer? — rund um das Feuer, und bleibt auf der Sühfeite defjelben fteben, 
ein zweiter, daffelbe thuend, ſiellt fich zur Rechten des erften, Der Bräutigam wirft 
dann eine doppelte Handvoll Neid, vernifcht mit Samiblättern (Adenanthara acı- 
leata) in ein flaches Beden; daneben legt er einen Stein und Neiber, geht in ein 
andered Zimmer, und läßt der Braut ein neues Unterfleiv und Mantel anlegen, 
während er ein Gebet fpricht, Die Braut geht dann auf die weftliche Seite ded Feuer, 
tritt auf eine Matte von Wiragras, bedeckt mit Seide und fpricht: „Möge unfer 
Herr mir den Weg zeigen, auf welchem ich zur Wohnung meined Herm gelange!” 
Hierauf folgen ſechs Opfer von geklärter Butter unter verichiedenen Gebeten, MO 

die Braut, auf einer Ede der Matte figend, die rechte Hand auf des Bräutigamd 
Schulter gelehnt hat. Der in das Becken getbane Reid wird num aufgenommen, DT 
Stein vor der Braut niedergelegt, welche mit der Spige des rechten Fußes darauf 
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tritt, während der Bräutigam fagt: Sen ſtark (feft) wie diefer Stein! ſey nie meinen 
Feinden dienftbar.” Hierauf folgt das Opfer von Reis und geflärter Butter, dem Gott 
de8 Feuerelementö gebracht. Nachdem die Braut auf den Stein getreten, macht jie 
fieben Schritte, von dem Bräutigam geleitet. Dies ift das Zeichen, daß die Heirat 
geichloffen if. Nun bringt der Freund des Bräutigams, welcher bei den Feuer 
ftehen blieb, den Krug mit Wafler, naht ſich dem Orte, wo ver ſiebente Schritt 
vollendet if, und gießt Waſſer auf die Köpfe der Brautleute, während ein Gebet ge: 
fprochen wird. Der Bräutigam faßt dann die Hand der Braut, und die eigentliche 
Heiratdceremonie ift vollendet. Am Abend diefed Tages fegt jich die Braut auf eine 
Stierhaut, welche roth von Farbe feyn muß, dad Haar nach oben und den Hals gegen 
Diten gewendet. Der Bräutigam bringt das gewöhnliche Opfer, wobei er den Reſt 
der gereinigten Butter unter Gebeten, welche alle zufälligen oder natürlichen üblen 
Zeichen von dem Körper der Braut zu eutfernen die Kraft befigen follen, auf ihren 
Kopf. Er zeigt ihr dann den Polarftern mit den Worten: der Himmel ift feſt, das 
Weltall ift beftündig, dieſe Gebirge find unbeftändig. Möge dieſe Frau im ihres 
Mannes Familie beftindig ſeyn!“ Die Frau grüßt nun den Bräutigam, er antwortet: 
„Lebe lang und ſey glüdlih!" Matronen gießen dann aus Krügen Waſſer mit 
Blättern vermifcht, auf Braut und Bräutigam, Diefer bringt mieder ein‘ Opfer, 
nimmt dann Speife zu fi, die ohne Fünftliched Salz bereitet feyn muß, wobei er 
Folgendes fpricht: „Ich binde mit den Feſſeln der Nahrung dein Herz an mich, id) 
binde fie mit Nahrung, welche der Baden des Lebens ift, ich Binde jie mit dem Knoten 
der Wahrheit!” Der Reſt ver Speife wird dann der Braut geweiht. Während der 
drei folgenden Tage muß das verheirathete Paar ſich des Fünftlichen (gefottenen) 
Salzed enthalten, feufch leben und auf der Erde fchlafen. Am vierten Tage holt ver 
Bräutigam auf einem buntgefärbten Wagen die Braut in fein Haus — dieſe Heim: 
führung ift genau auf diefen Tag beſtimmt, darf weder früher noch fpäter geichehen 
— Matronen bewillfommnen die Ankommende und lafjen fie wieder auf eine rothe 
Stierhaut jeßen. (Roth war auch die Dede des Hochzeitbetts der Griechen Apoll. Arg. 
4, 1141., roth ift hier Symb. des phyſiſchen Wohlfeynd? vgl. Jerem. 4, 30.). Man jegt 
ihr ein Kind auf den Schooß, eine Andeutung ihrer Fünftigen Beichäftigung, und geben 
dieſem Lotuswurzeln (üb. d. Bed. d. Lotus, ſ. d. A.) und Früchte in die Hand. Wieder 
opfert der Bräutigam, aber unter Wünfcen, vie fein häusliches Glück betreffen, 
Auch begrüßt die Braut alle Verwandten ihres Mannes. Gine Geremonie, die fait 
bei allen Völfern der Freude geweiht ift, erfcheint Hier als ernfte Feier, deren Zwed 
ift, die Wichtigkeit dieſes Schrittes für das ganze Leben des jungen Paars anfchaulich 
zu machen. Alle vie zahllofen fombolifchen Handlungen und Opfer haben nur den 
Einen Zweck: das junge Paar jolle fich feine Beflimmung in jeder Hinficht vor: 
ftellen ; fich in allen Fällen dem göttlichen Beiſtand empfehlen, und ſich deſſen durch 
Erfüllung feiner Pflichten würdig machen. 

Die Hellenen ließen ihre heirathsfähigen Sungfrauen, bevor jich dieſe in den 
Eheſtand begeben durften, der Artemis opfern, und zwar beftanden die Gaben in 
erotiichen Symbolen, in Körben dargebracht. Am Tage vor der Hochzeit wurden die 
berfömmlichen Opfer (ngoyausıa), auch Vorweihe (reor&isıa) genannt, unter der 
üblichen Beierlichkeit dargebradht. Die Heoryanmkıor, deren Schuß man erflehte, 
waren Uranus und Gäa, Zeus und Here nebſt den mit ihr ivdentifchen Gdttinnen 
Artemis und Aphrodite, Barzen und Gratien; aber auch Eros und Pitho (die Ueber: 
redung) wurden nicht vergefien. (Meursii Graecia feriata p. 237—40.). An manchen 
Orten war ed üblich der Artemis, damit die jungfräuliche Göttin nicht zurne — den 
Ehegottheiten war ein eigener Monat (TaunAıor) geweiht — eine Locke zu weihen 
oder das Haupthaar der Braut ganz abzufchneiven. Wenn Thiere geopfert wurden, 
fo warf man die Galle, als Urfache des Zornes, hinter den Altar. Berkündigten die 
Gingeweide oder jonft ein ungünfliged Zeichen 3. B. eine einzelne Krähe, einen 
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ungünftigen Erfolg, fo kam die Heirath nicht zu Stande. Vor der Hochzeit wurbe 
die Braut — wie bei den Indiern und Juden — noch gebadet, Das hieß Asrpov 
vuugpıxov. (Es fommt mehrmal bei Ariftophanes vor Eiprw. 843. Avorore. 377.): 
Das Waſſer dazu ward von Heiliger Duelle gefhöpft. So bemerkt Thueydides II, 
15. vom Quell Galivrhoe bei Athen: Kal vv ärı ano rö doyalov nd re Yyazıı- 
xov nal ds üAda rw lepwv vouiferas TS Ödarı ypjoda. Am Hochzeitstage 
führte der Bräutigam die Braut aus dem väterlichen Haufe. Er und fie, aber audy 
die Gäfle in glänzenden Kleidern (Aauıxal yAavidar). Das Feierkleid des Bräuti- 
gams oft eine Fünftliche Arbeit der Braut, die felbft in ein feines, mit Burpur und 
Gold geziertes Gewand gekleidet war. Die Haare dufteten von Salben, fie trugen 
Kränze von Mohnblumen, Myrten und andern der Liebesgdttin geheiligten Pflanzen. 
Von der Wohnung der Braut ging das Paar mit großem Gefolge in den Tempel. 
War ver Bräutigam fchon früher verheirathet geweien, jo durfte nicht er die Braut 
. abholen, fondern einer feiner Freunde (vuupayoyöog Lucian, Aetion. e. 5.). Auf 
dem mit zwei Pferden (di Zevysg Pollux II, 41.) beipannten Wagen faß ver 
Bräutigam zur Rechten, die Braut in der Mitte, der Freund des Bräutigamd zur 
Linken. Died war der n@poxog , welcher auch den Bräutigam zur Brautkammer ges 
leitete. Es war dies wahrjcheinlich eine Nachahmung des ispös Yyauog zu Samos 
und a. a. D., wo Jupiter und Juno felbft auf einem Viergeſpann (Eurip. Hel. 730.) 
fahrend, und Amor den Bräutigamsführer machend, vorgeftellt wurden. (Diefes, 
nad der republitanifchen Denkart in den griechiſchen Freiftaaten ganz unftatthafte 
Fahren, ſchließt Böttiger richtig, kann nur durd die Anfpielung auf die göttliche 
Hochzeit geftattet gewefen feyn). Während der Fahrt jang man ein duapresov uEkog. 
Die Achſe des Wagens wurde nachher verbrannt, um anzuzeigen, daß die Braut nie 
wieder ind Vaterhaus zurückkehren follte. An der Thüre ded Tempeld empfing ein 
Priefter das Paar, bot jedem von ihnen einen Gpheuzweig (vielleicht weil er als 
Schlingpflanze die enge Verbindung der Ehegatten andeuten follte?) und führte fie 
hierauf zum Altar. Wenn die feierlichen Opfer nicht Tags zuvor entrichtet worden, 
fo ſchlachtete man gewöhnlich eine junge Kuh, nicht jowohl um die Gottheiten zu 
verfühnen,, von welchen die Fabel fagt, daß fie dem Eheſtande ungünftig waren, fons 
dern aud denfelben Abfichten wie der Indier der Vorzeit, f. oben, indem die Kuh 
das ftellvertretende Opfer für die Braut felber war, gemäß der allen alten Völkern 
gewohnten Ipeenverbindung zwiichen Kub, Erde und den befruchtenden Muttörfchoos; 
daher die Fuhäugige Erdgöttin Here (Terra), deren Wagen Kühe ziehen, als Ehe— 
göttin auch: Zuyıem, weil man das Ehepaar einem Stier und einer Kuh, die an 
demjelben Joche zogen, verglich, Diefelbe Bedeutung des flellvertretenden Opfers 
hatte der Brauch eine Locke der Braut auf den Altar zu legen, denn dad Haar war 
pars pro toto, Erſt wenn die Nacht hereinbrach, ging der Zug zurück vom Tempel 
nach des Bräutigamd Wohnung. Chöre von Mufikern, Sängern und Tänzern zogen 
voran, Fackeln begleiteten den Zug. So ſchon in der älteſten Schilderung auf Achills 
Schilde (Niad. 18, 492. ff.) eine offenbare Nachahmung des Hochzeitfeſtes das jähr- 
fi) der Here in Samos gefeiert wurde. Die Flötenfpielerin beſonders durfte bei ver 
Hochzeit nicht fehlen (Plut. ’Epor’ cf. Terent. Adelph. V, 7, 7.). Die im Gultus ver 
Mondgdttin niemals vermißten Kadeln zeigen, daß ein Theil jener mimifchen Hoch— 
zeitfeier der Here eine navvuyig geweien feyn müſſe. Sie wurden eben dadurch my— 
ſtiſch. Wenn die Neuvermählten die Thürfchwelle betraten, ward ihnen auf einen 
Augenblid ein Korb voll Feigen auf den Kopf geſetzt (Schol. Arist. PI.), womit ihre 
Fünftige Fruchtbarkeit angedeutet werben follte (vgl. Feige). Dann ertönte ein Lied zu 
Ehren des Hymenäug, des Beichügerd der Ehen. Ein Knabe, ver mit Zweigen von Eichen 
(Symb. der Kraft) halb verhüllt war, trug einen Korb voll Brod herbei, während 
er einen Gefang ertönen lieh, der gewöhnlich mit ven Worten anfing: „Ich babe mei— 
nen Stand mit einem glücklichern vertauſcht.“ Nach ihm traten Tänzerinnen auf, in 
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leichten Kleidern, mit Myrten in den Haaren. Die Spartaner trugen während viefer 
Tänze verfchieden geftaltete Kuchen (xpißaveg) herum, Der Hochzeitkuchen wurde 
von einer eigenen Schaffnerin gebaden, die Önuuspyog hieß (Pollux, III, 41.) wie 
der Weltichöpfer (j. Hermes), eben weil ver Kuchen an den Mutterkuchen, an die 
ſchaffende Kraft erinnern follte, weshalb auch unfruchtbare Frauen der Monpgdttin 
Kuchen opferten, um Ghefegen zu erjlehen. Des Ariftophanes Luftfpiel "Eienvn 
fehließt fi) wegen dieſer dem Kuchen, als hochzeitlichem Eymbol zugefchriebenen 
Wichtigkeit mit einer Heirat und mit dem Epiphonem (v. 1355.):eBt Kuchen! 
Dabei eines der befannteften phallifhen Symbole: Feigen (f. d.) und andere Früchte 
in einer myſtiſchen Schüffel (Stosh pierres gravees pl. 70.) oder aud) in einem Füull⸗ 
horn. Nach dem Tanze zündete die Mutter der Braut die Hochzeitfadel an und leuch⸗ 
tete der Tochter in das Brautgemach (Eurip. Phoeniss, 346. Iphig. Aul. 732.). 
Diefe jollte fich aber noch vorher durch einige Sinnbilver an die Pflichten ihres neuen 
Standes erinnern laffen. So z. B. mußte jie ein irdenes Gefäß tragen, worin man 
Gerſte röftete (üb. deſſ. phalliiche Bedeutung, f. d. A.). Eine Sclavin hielt ihr ein 
Sieb dar, und an der Thüre, an welcher fie vorbeiging, hing ein Mörfer (Sinnbilv 
des weiblichen Organs, f. d. Art.), worin Getraide zerftampft wurde. Wenn die 
Brautleute im Schlafgemach eingefchloffen waren, fo mußten fie bei den Athenern eine 
Quitte eſſen — man denke hier an ven Apfel der Atalante „quae zonam solvit diu 
ligatam" bei Gatull II, 5. — Bor dem Brautgemache bezeugten die Hochzeitgäſte 
ihre Freude dur wilden Lärm. Dem Lärm machten die Freundinnen der Braut 
durch Abjingen der ZuudaAanım xoumrıxa vor der Kammerthüre ein Ende Am 
Morgen nach der Hochzeit wurde das junge Paar mit dmudaAausosg dysprıxoig ge: 
wert. Diejer Tag hieß änaviia und der folgende anavAie, an diejem bejchenfte die 
Braut den Bräutigam mit einem Kleide: anavAnenola genannt, Auch erhielten die 
Neuvermähten jetzt die Hochzeitgeſchenke (dvaxakunrnoıa) ihrer Verwandten. 

Bei den Römern waren die den Griechen eigenthümlichen Gebräuche, wie das 
Heimholen der Braut (dyeo9aı Yyuvaıxa uxorem ducere) unter nächtlichem Fackel⸗ 
ſchein und Muſik, die Hochzeitliever (Uuevara , Inıdarauıa), die Löfung des Gür- 
tels, das Aufmerken auf Vorzeichen, die Verfchleierung ıc. nicht weniger einheimiſch. 
Jede rechtmäßige Ehe wurde durch ein Eheverlöbniß (desponsio) geſchloſſen. Diefes 
fah man als einen Vergleich an, was auch des Deutfchen Heirath der Sprache nach 
if, denn das Wort flammt von dem veralteten Zeitwort heiren: zur Vermiethung, 
zum Kauf bereven, holländiſch heuren: heirathen, niederſächſiſch hüren: miethen, 
dingen, pachten (davon: Hure, im ſchlechten Sinne). Der Antrag des Bräutigams 
hieß stipulatio, die Ginwilligung ded Brautvaters sponsio, die Feierlichkeit felbft 
sponsalia. Nach gefchehener Unterzeichnung (obsignatio) des Ehevertrags gab der Bräus 
tigam der Braut anftatt des Mahlichages einen Verlobungdring (annulus pronu- 
bus), welcher aber nicht wie der unfrige von Gold, fondern noch zu des Plinius (H. 
N. 32. c. 1.) Zeit von Eifen war, welches beweift, daß man nicht ein Geſchenk be: 
abfichtigte, fondern daß diefe Gabe eine myftifche Bedeutung hatte. Das Gifen follte 
die Feftigfeit und Dauer der Ehe anzeigen, wie der Ring felbft durch feine ein- 
fließende Form die gefchloffene Verbindung. Nach dem Verlöbniß wurde der Hoch: 
zeitötag gewählt. Es durfte fein dies ater, ominosus, religiosus, devitandus etc. feyn. 
Dahin gehörten alle Kalenden, Nonen, Idus, fo wie die nächftfolgenden Tage und 
der ganze Mat, meil in denfelben die Lemuria (ein Manenfeft) fielen (Ov. Fast. 5, 
490.), ferner das Feft der Salier am 1. März (Ibid. 3, 393.) und alle dem Dienfte 
der unterirdifchen Götter gewidmeten Tage, fo wie jene, an welchen das römifche 
Volk fchwere Niederlagen erlitten hatte. Die allerältefte der verfchiedenen Arten die 
Ehe (f. d.) zu fchließen, war die confarreatio (f. Mehl). Hierauf folgte die feierliche 
Heimbolung der Braut in das Haus des Bräutigamsd. Derfelben gingen aber fol 
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gende Formalitäten voraus. Zuerſt ſtellten die Haruſpices feierliche auspicia an. 
Sodann brachte man Jupiter und Juno ald ven Beſchützern der Ehe ein ziweijähriges 
Schaf (bidental) zum Opfer dar (Serv, Aen. 10, 59.). Dabei wurde, ehe noch bie 
Opferſtücke auf den Altar gelegt wurden, wie oben von den Griechen gemeldet ift, 
die Galle hinter den Altar geworfen (Plut. Praecept. conjug.), ald finnbilbliche 
Entfernung aller Bitterfeit in der Che. Gleichzeitig zertheilte man das Haar ber 
Braut mit einer gekrümmten Lanzenfpige (alyun doparız nach Plut, Qu. Rom. c. 87. 
recurva bei Ovid Fast. 2, 560.). Diefed Streichen mit einem ſolchen Werkzeug war 
wieder eine fymboliihe Handlung, welche die Stelle des Abſchneidens der Haare ber: 
treten follte. Die befagte Geremonie war um fo fräftiger, wenn die Göttin ded Che: 
ftandes ſelbſt die Lanze Dazu zu leihen ſchien. Was die Lanze ſelbſt verfinnlichen follte 
ſ. u. d. Art. Die Kleidung der Braut war eine einfache Tunica ohne alle Verbrä: 
mung (Plin. 8, ec. 48.), ferner eine doppelte Kopfbinde, mit welcher die in ſechs Zöpfe 
— die Zahl Sechs gehört der Venus — aufgeflocdhtenen Haare aud dem Naden auf 
den Scheitel zurückgebunden wurden (Lucan. 2, 858.), und fo einen erhabenen Auf: 
fag bildeten, auf welchen man einen Kranz ſetzte (Catull. carm. 62.). Dieter fehlte, 
wie oben gezeigt worden, auch der griechifchen Braut nicht. Der Grund diefer Ber: 
zierung war bier wie dort derielbe. Da jede Bermählung eine Nachahmung des ispog 
yduog von Zeus und Here ſeyn follte, Griechen und Mömer aber die Bildfäulen der 
Götter, felbft ihre Opfer — und daß ſich die Braut gewiffermaßen als ein Opfer der 
Juno betrachtete, beweift fchon die Weihe ihres Haars — befränzten, fo war ber 
Brautkcanz eines der unentbehrlichiten Symbole. Die florea serta — welche noch vie 
Mebenbeziebung auf dad Blüthenalter ver Braut haben follten — wurden fogar 
an die Thürpfoften und um die Trinkgefäße gehängt, weil die Thüre wie der Berher 
(j. d. Art.) Sinnbilder der vulva waren, folglich der Braut ſelbſt. Man bediente ſich 
zu jolchen Kränzen, außer den der Venus gebeiligten Rofen, Myrten und Rosmarin 
(Tibull. I, 3, 66.), auch des Gijenfrauts (verbena), weil es der mit der Venus iden: 
tiſchen Göttin Strenug geweiht war, ald Sinnbild der phyſiſchen Kraft. Der von 
dem Bräutigam getragene Kranz follte ein Symbol feined Sieged über bie Braut 
jeyn, die man in den früheiten Zeiten fich durch Gewalt verfchaffen mußte. Unter die 
vorzüglichiten Stüde der Brautkleivung gehörten noch der Gürtel, ald Symbol der 
bewahrten Keuſchheit. Deswegen war er mit einer Art Schleife geſchürzt, welche der 
Bräutigam im Bette erft auflöste, daher den jungfräulichen Gürtel löfen, ſ. v. a, 
einem Mädchen die Unfchuld vauben (Ov. Hereid. 2, 116:). Ferner die Geſichtsdecke 
(dammeum, a lammeo colore dietum, was wieder an die Juno ald Lichtgöttin mahnen 
follte), daber nubere alicui: einen Mann nehmen. Ob ver Schleier ein Symbol ver 
Schamhaftigkeit ſey (vgl. Pind. Pyth. IX, 69—75.), oder verhäten follte, daß unter: 
wegs nichts aves et omina dura der Braut und ihrer Begleitung jihtbar würden ? if 
ſchwer zu enticheiven, Mur dem Bräutigam war die Entſchleierung geitattet. Saß 
nun die Braut mit dieſem Hochzeitpug angethan auf vem Schoos ihrer Mutter oder 
der Mutterftelle vertretenden Verwandten, jo ftellte jih der Bräutigam wie von un⸗ 
gefähr ein und raubte die Braut aus dem Schoofe hinweg. (Die ſymboliſche Bedeu: 
tung diefed Brauches, ſ. u. Mädchenraub). Hierauf geſchah die feierliche Heim⸗ 
holung der Braut, aber wie bei den Griechen, bei dunkler Nacht. Zwei Jünglinge, 
deren Eltern wech beiverjeits am Leben waren, führten die Braut, ein dritter trug 
fihtene Fadeln vor ihnen her. Man achtete forgfältig auf diefe erleuchtete Flamme 
(Propert. IV, 3, 13.) und verbrannte die Fackel noch vor dem Autgang der. Hochzeit, 
damit fie keinem profanen Zwede diene. Hinter der Braut trug ein Knabe, Camillus 
genannt — deun er follte den Hermes Kadudog in den Myfterien repräfentiren , der 
die Vereinigung der männlichen und weiblichen Naturfraft bewirkt (ſ. Gabiren)— 
das Schmudfäftchen ver Braut (dad den uterus verinnlichen follte, f. Arche). Darin 
befanden jich die -Anhängfel, die vem Kinde, das fie gebären würde, angehängt’ werben 
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follten. Diefen Knaben folgten die Mägde der Braut mit ihrem angepußten Roden 
und der Spindel Plin. 8, 74. (deren myſt. Bedeutung, ſ. Weben), hierauf die Ber: 
wandten und Freunde der Braut mit den Gefchenfen für jie (oficium nuptiale, Juve- 
nal. 2, 132.). War nun die Braut an die Thürfchwelle des Bräutigamd angelangt, 
fo durfte fie diefelbe nicht betreten, fondern die Brautführer trugen jie in das Haus, 
wie fie fie auch aus dem, Baterhaufe getragen hatten (Plaut. Casia. IV, 4, I. Catull. 
Carm. 60, 166. Plut. Qu. Rom. 19. Serv. ad Virg. Eclog. 8, 29.), denn ed mußte 
immer der Schein beobachtet werden, ald ob die Braut nicht freiwillig ihre Jungs 
fräulichfeit aufgebe. Ehe die Braut aber noch die Schwelle betrat, zierte jie die vorher 
von ihr mit weißen wollenen Binden gezierten Thürpfoften — man denfe hier an das 
Wortſpiel von valva und vulva — mit Wolfsfett oder Schweinfett (Plin. 29, 2. Serv. 
Aen. 4, 458.), wovon fie uxor, unxor bie (welche Etymologie aber Böttiger Jo. II, 
©. 243., jedoch ohne Anführung von Gegengründen, in Zweifel zu ziehen jucht). 
Das Fett war ein Sinnbild des semen virile (vgl. wog, pingue mit penis, deren 
gemeinfanes Stw. das alle dieſe Bedeutungen enthaltenve jfr. pina ift, womit nod 
das deutfche „Finne“ verwandt ſeyn dürfte), Das Schweinfett bezieht ſich auf bie 
Fruchtbarkeit des Schweind, weshalb auch eine trächtige Sau bei den Griechen ver 
Venus geopfert wurde. (Hier ift auch Varro de re rust. 2, 4. zu vgl.). Oder Wolfe- 
fett mußte es ſeyn, entweder weil der Wolf ein Lichtiymbol, oder weil Romulus, der 
Stammpvater ded Volkes, der zuerft die Braut fich geraubt, der Sohn einer Wölfin 
war. Wenn fie im Haufe angelangt war, rief jie aus: Wo du Gajus bift will ich 
Gaja jeyn! Damit nahm fie gleichjam von den Rechten einer Hausfrau Bejig (Plut. 
Qu. Rom. 30. Quinetil. Inst. orat, I, 7.). Die Bedeutung dieſes Spruches erfahren 
wir bei Hartung (Mel. der Römer): Caja ift, fagt der Mythus, der Name einer Frau, 
welche einft unter der Afche des Heerdes, auf dem fie eben ein Opfer dargebracht (Ov. 
Fast. 6, 630.), einen Phallus — deffen Gejtalt die dii conserentes angenommen — 
bemerkt hatte, als fie die Ajiche, da wo der Topf mit den Opfereingeweiven gejtanden, 
auseinander ſchob. Als eine ver Weiffagung kundige Frau deutete jie die Erſcheinung 
richtig, und die Folge war die Geburt des Servius Tullius (eined der Prädicate des 
Mars). Diefe Caja, deren Bildniß im Tempel des Sanchus ftand, war aljo jene Rhea 
Sylvia, die Mutter des Mars Quirinus, die Ahnmutter der Römer, die Herdgoͤttin 
Beta — Gaja hieß eine berühmte Veſtale — und darum Caja v. xaio, caleo ges 
nannt. Cajus war aljo Mars, dad Sonnenfeuer, Caja das weibliche Erdfeuer, und 
wie Jupiter und Juno dad Borbilv aller Eben, fo waren es auch Mars und Rhea 
Sylvia, d. b. Cajus und Caja. Nachdem die Braut vieſe myftiihen Worte geſpro⸗ 
hen, brachte man ihr die Schlüſſel (deren erotifche Beventung, ſ. u. d. Art.) des 
Hauſes, fowie auch Feuer (Symbol ver männlichen Gigenfchaft) und Waſſer (Symb. 
der weiblichen Naturkraft). Den Hochzeitſchmaus (coena nuptialis) richtete ver Bräus 
tigamı aus (Juvenal, 6, 203.). Die Gäfte riefen den Hochzeitgott Talaffius an, wel: 
her gleich dem Hymen der Griechen von den Römern als der Genius gejegneter Chen 
verehrt warb (Plut. Rom. c. 15. Qu. Rom. ce. 31. Pompej. e. 4. Liv. 1, 9. Martial, XIl, 
42, 4.). Bielleiht ſtammt Talassius v. r@Aog der Bräutigam, weil räkıg die mann⸗ 
bare Jungfrau (Soph. Ant. 629.). Oper ift das Wort vom ffr. tali herzuleiten? So 
heißt ein von dem Bramin dem Bräutigam gereichtes Blättchen (Amulet?), das dies 
fer, nachdem alle Gäfte unter Segenfprüchen vie Hand darauf gelegt, der Braut an 
den Hals hängt. Erſt durch dieſe Geremonie ift jie für fein Weib erklärt (ſ. Kofche, 
Religion aller bekannten Völker IN, ©, 353.). Während ver Mahlzeit pflegte man 
unter die anmefenden Kinder Nüffe auszuwerfen (Catull. carm. 60, 131.), weil diefe 
Frucht — vielleicht wegen ihrer Bettigkeit? — zu ven auf Fruchtbarkeit hinweiſenden 
Symbolen gehört (f. Nu), daher die ihrer Mutter Hebammenvienft leiftenve viel⸗ 
brüftige Artemid: xapverıg benannt war. Sodann wurde die Braut feierlich zu Bette 
gebracht (im toro collocabatur), umd zwar von einer Matrone, welche nur einmal 
15 * 
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verbeirathet geweien, und davon den Namen pronuba (das Präd, der Ehegöttin Juno) 
erhielt. Das Bett felbft warb torus und lectus genialis (a gignendo) genannt. Unter 
def wurde unter die Gäfte der Hochzeitfuchen (mustacea) vertheilt (Plin. XV, 30.), 
und die Freundinnen der Braut flimmten vor der Hochzeitfammer dad epithalamium an. 

Die Iſraeliten bedienen fich bei ihren Verlobungd = und Vermählungsfeier: 
lichkeiten der fymboliihen Handlungen nicht weniger als irgend ein Volk des Alter: 
thums. Sobald der Ehecontract aufgefegt ift, geben fich die Väter der Verlobten in 
Gegenwart dreier Zeugen ven Handſchlag (j2 nePm), daß fie die eingegangenen 
BVerbinplichkeiten halten wollen, ed wird ein Topf oder Glas geholt, der Bräutigam 
und der. beeidete Schreiber des Checontractd ftellen fi in die Mitte des Zimmers und 
werfen dad Gefäß in Heine Stüde, welches beveuten foll: Gleichwie dieſes Gefchirr 
nicht wieder ganz gemacht werden kann, fo foll auch dieſes Verfprechen nicht geändert 
werden fünnen. Hierauf folgen gegenfeitige Glückwünſchungen, und die Scherben 
werben an die Verwandten der Brautleute zum Zeichen des gefchebenen Verlbbniſſes 
audgetheilt. Drei Tage vor der Hochzeit dürfen fich die Brautleute nicht außer dem 
Haufe fehen laffen, vielleicht um in ihren Betrachtungen über die Wichtigkeit der vor— 
zunehmenden Handlung, bie einen Wendepunct des menfchlichen Lebens bilvet, nicht 
durch Zerftreuungen geftört zu werden. Am Borabend des Hochzeittages wird bie 
Braut — gleich wie es in Griechenland und Rom üblich war — von ihren weiblis 
hen Verwandten ind Bad geführt, wo fie dreimal mit ganzem Leibe untertauchen 
muß. Am Hochzeitmorgen wird von den Brautvater Geld in eine Schüffel voll Gerſte 
(man vgl. oben ©. 125.) gethan, und von den Hochzeitgäften auf das Brautpaar ge: 
mworfen, mit dem Ausruf: Seid fruchtbar und mehret euch! Die beiden Verlobten 
möüffen bis zur Gopulation faften, weil diefe für ein Sacrament gehalten wird, und 
der Hochzeitötag, gleich dem jährlichen VBerföhnungstag und dem Sterbetag Sünden 
vertilgende Kraft bejigen foll; daher der Bräutigam vor ver Trauung das Beichtgebet, 
das ſonſt nur am Verſöhnungstag und von Sterbenden verrichtet wird, ablefen muß; 
daher auch die in einigen Gemeinden, namentlich in Polen übliche Eitte, daß der 
Bräutigam das von feiner Braut für ihn verfertigte Todtenkleid, das der fromme 
Jude alljährlich am Berföhnungetag anlegen muß, über das hochzeitliche Feſtkleid 
anzieht. Durch dieſe Geremonie glaubt man die Heiligkeit des Tages wie der Hands 
lung felbft dem Gemüthe einvringend zu machen. Vor der Trauung werden der 
Braut von verheiratheten Frauen die Haare geflochten, fodann ihr Gejicht mit einem 
feidenen Tuch bedeckt, vielleicht im derſelben Abſicht, welche die WVerfchleierung der 
römischen Braut gebot. Sodann beginnt der mit Muſik und angezündeten Wach 
kerzen ausgezeichnete Zug nach dem Tempel, aber nicht in denfelben, ſondern in den 
angrenzenden Hofraum. Denn unter freiem Himmel muß die Geremonie vorgenom- 
men werben, damit Jedes noch, mo es Zeit ift, gegen die Trauung Einfprache thun 
könne, dem vielleicht früher von dem Bräutigam oder der Braut die Ehe verſprochen 
worden. Der Brauthimmel (7P>7) ein auf vier Stangen ruhendes Zelt, das außer 
der Zeit im Tempel aufbewahrt ift, wird von vier Knaben nach dem Trauungeplah 
getragen, Zuerft wird der Bräutigam von Männern, fodann die Braut von weibl: 
chen Gefährten dahin geleitet; die Verlobten von den bereits ihrer Harrenden mit 
dem Ausrufe: Gefegnet ſey der Kommende! empfangen. Der die Trauung verrid: 
tende Rabbi nimmt ein Glad Wein, danft Gott in einem Furzen Lobgebet für dad 
Verloͤbniß, und gibt zuerft der Braut, ſodann dem Bräutigam zu trinken, vielleicht 
wegen Pf. 128, 3.: „Dein Weib ift gleich einem Fruchttragenden Weinftod.* Hier: 
auf wird das Glas zertreten, und der Rabbi zieht nad) Ablefung des Ghecontractd 
(7F3N3) vom Finger des Braͤutigams einen goldenen Trauring (FöNTR nz), 
— deſſen ſymboliſche Bedeutung in ven Hochzeitbräuchen der hriftlichen Kirche der Kit: 
chenlehrer Iſidor (de eccles. ofic. IE, c. 19.) mit folgenden Worten gibt: hoc pignore 
corda jungantur — und diefer ftedt ihn an den Finger der Braut, mit dem vom 
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Rabbi vorgefagten Spruche: „Fürwahr du follft mir geheiligt feyn !* - Sodann 
begibt ich der Zug in das Hochzeithaus zurück. Bei dem Mahle wird der Braut eine 
Henne und ein Ey vorgefegt, eine Sitte, deren fombolifche Bedeutung leicht zu er= 
rathen ift. ’ 

Bei den Chriften der erften Jahrhunderte wurden, meil die Kirche noch eine 
eeclesia pressa war, die Hochzeiten ohne Oepränge vollzogen, aber manche der dabei 
vorfommenden Gebräuche, inöbefondere in der morgenländifchen Kirche aus dem 
Judenthum entlehnt z. B. die Trauringe — jener ded Bräutigam’s muß von Gold 
fegn , weil diefed der Sonne geweiht war, das männliche Naturprineip ift das feurige; 
jener der Braut von Silber, weil diefes dem Thaufpendenden Monde geweiht war, 
das weibliche Naturprineip ift das feuchte — das dreimalige Weintrinfen der Braut: 
leute nebft darauf folgendem Zerfchlagen des Weinglaſes — vielleicht ein 
fombolifched Unterpfand der weiblichen Treue 5i8 in den Tod, denn dad Weib heißt 
bei den Rabbinen und auch bei dem apoftolifchen Echriftfteller ein Gefäß (ma vas, 
52 oxsÜVog), daher der jüdifchen Braut, wenn fie Wittwe war ein weites Glas, der 
Jungfrau ein enges zum trinfen dargereicht wird, aus dieſem Glaſe follte alfo nad 
dem Bräutigam fein Anderer mehr trinfen — ver Brautfchleier, der nicht bloß 
von den Juden von jenem ver Nebeffa 1 M. 24, 65. abgeleitet wird, denn auch Ter- 
tullian (de veland. virg. c. 11.) rechtfertigt diefen Vrauch in der lateinifchen Kirche 
aus jener Bibelftelle; und auch in griechifchen Formularen findet man das Beifpiel 
der Rebelka angeführt. In fpätern Zeiten wird ſchon die velatio sponsae mit der 
Verſchleierung ver Chriftusbräute in Verbindung gefegt, obgleich gemöhnlich als sig- 
num pudoris et verecundiae erflärt. Wunvern muß man fi, daß die -Deutung auf 
Epheſ. 5, 31. 32. unbeachtet blieb, zumal in einer Zeit, wo die Ehe ſchon als allges 
meined Sacrament betrachtet wurde. Die Herübernahme des Brautfchleierd aus dem 
Heidenthum, wo er von folcher Wichtigkeit mar, daß felbft die Ehe (connubium) und 
die Hochzeit (nuptiae) a nubendo sponsae benannt wurden, läugneten die Väter ſtand— 
baft; und der heilige Ambrofius will und überreden, daß die neuverebelichten Frauen 
nuptae dictae , quod pudoris gratia puellae se obnuberent, Es dürfte ihm aber fchwes 
rer werben den Brautfrang und vie Hochzeitfackel aus biblifchen Quellen zu 
erklären. Im der griechifchen Kirche wird auch der Bräutigam und zwar unter der 
Trauung vom Geiftlichen befränzt, wovon biefe arspavoua heißt. Die corona 
nuptialis wird nach Hildebrand (de nupt. vet. Chr.) als signum vietoriae betrachtet, 
quia sponsorum serta indicant, novellos conjuges corpus animumque a saeceuli cupidi- 
tatibus hactenus illibatum gessisse et pravos concupiscentiae motus per Dei gratiam 
viriliter superasse (vgl. Steinbergd Abh. von den Hochzeitkränzen Breslau 1764. 
&. 17 ff.). Daher auch die Krönung nur bei der erften Verheiratbung und völliger 
Integrität Statt findet. Die Griechen bedienen ſich zu diefer Krönungsceremonie 
immerblühender Zweige (oregavovs EE desdaAAgg pure), am liebften nimmt man 
Morten, Dliven: und Rodmarinzweige, Epheu (ald Symbol ver ehelichen Einigung). 
Immergrün, Immortellen (Symbol der unmwandelbaren Gefinnung) werben vorzugs= 
weife gewählt. Bor den im Alterthum dem Todtengott geweihten Cypreſſen und dem 
Gifenfraut (verbena) trägt man noch heute Scheu. Bei den Lateinern jet nicht der 
Priefter fondern die Brautjungfer und ſchon vor der Kirche ven Kranz auf. Was 
die faculae nuptiales oder lucernae conjugales anbetrifft, jo half man ſich mit der, 
obgleich; unpaſſenden Himweifung auf Matth. 25, 1 ff. Der Brauthimmel (Tem) 
ber Juden fcheint wohl in dem von Hildebrand (I. c. p. 76.) unter vitta oder tegmen 
muliebris capitis verftandenen Tuch, welches über vem Haupte der Brautleute auögebreitet 
wird, gemdhnlich pallium jugale genannt, nachgeahmt zu feyn, denn im Missale Redonensi 
(Martene Ord, II, p. 616.) beißt e8: Ante altare sub pallio, vel alio quolibet 
opertorio, sicut mos.est, eos benedicat. Das Pont. Lyrense (Ord. II, p. 619.) 
fhreißt vor: Post „Sanetus” prosternant se in orationem, extento pallio super 
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eos, quodteneant quatuor homines ad quatuor cornua (altaris?) ete, 
Offenbar hat daher der in Schweden noch jegt gewöhnliche „Brautbimmel,* dort 
Pellet genannt, feinen Urſprung. Gr ift eine Art ſeidenen Stoffed, der, während ver 
Priefter den Eheſegen lieft, von vier unverbeiratheten Perfonen über das Brautpaar 
gehalten wird. Die bei den Alten, wie im Judenthum übliche nounn, pompa nuptia- 
lis wird durch das Concil. Carthag. IV, e. 13. auch den Eltern und Paranymphen 
chriſtlicher Brautleute zur Pflicht gemacht (vgl. die Beichreibung eines folennen Gomi: 
tatö bei Hildebrand 1. e. p. 66 — 67. Bei den Kroaten (im untern Krain) müfjen 
die novi nupti jogleich nach der Trauung einen Eierkuchen aufzehren. Die jparta: 
niſch-roöͤmiſche Sitte, daß der Bräutigam die Braut fi gewaltfam verdienen mußte 
— doch waren die proelia amoris bloße dulces amantium rixae, bedeutungsloſe 
Spielereien der Berliebten — berrfchte auch bei den flawifchen Stämmen (Hanuſch, 
flaw. Myth. ©. 344.), ſowohl bei den heidnifchen Preußen, wie bei den Binnen, 
Letten,, Serben und Wenden. Bei den legtern läßt noch jegt, während das Braut: 
paar fich zur Kirche begibt, die Mutter ver Braut eine Henne in den Hof des Bräu- 
tigams fliegen, aus feiner andern Urſache ald aus welcher dad Huhn auf jüdiſchen 
Hochzeitmalen das wictigfte Erforderniß ift. Die griechiiche Eitte der Liebesgöttlin 
ein gemäftetes Schwein zu opfern, jo wie die römische, an der Thürfchwelle des Bräu: 
tigams der anfommenden Braut Feuer und Waſſer entgegen zu tragen, auch bie zur 
Einjegnung dem Priefter leuchtende Hochzeitfackel finder jich bei den heidniſchen 
Deutjchen vor, Bei denfelben hütete man ſich auch am Hochzeitstage ein meibliches 
oder verfchnittened Thier zu jpeilen, damit der Eheſtand nicht unfruchtbar ſeyn 
möchte, daher nur Stiere, Böde, Hähne u. dgl. Die Eitte der Altpreußen, der Braut 
mandyerlei Saamenarten auf ven Kopf zu ftreuen (Schraders Germ. Myth. ©. 176. 
Anm.), die fich auch mit dem Auöftreuen von Körnern, unter der Trauungäceremonie 
der Juden vergleichen ließe, erinnert an das Oerftetragen der römifchen Braut. End: 
lich möchte die Eitte in der Brautnact ein bloßes Echwert zwifchen dad neue Baar 
zu legen, welches davon Acswird (Eheichwert) genannt wurde, jich aus einer auch 
den Hellenen gewohnten, obgleich unerflärlichen Ipeenverbindung zwijchen Weib und 
Schwert (vgl. &og ensis und Eupaopog, conjux f. Euvoapog v. Oap, uxor, dapioa 
lusus venereus) berleiten lajien. 

Hoder, Hoödhr und Hadhar, von Saro auch Hether genannt, goth. Hathus, 
abd. Hadu, aglf. Headho (j. v. a. Hader, Zwift), ein blinder Gott (Aſe) von über 
mäßiger Stärfe, der arglod den tödtlichen Pfeil gegen Baldr (f. d.) abichoß. Die 
Blindheit Hadrs it eine Anſpielung auf die geiftige Vlendung deffen, welcher nur ben 
Eingebungen der Leidenſchaft folgt. 

Hoffnung (die) wird abgebildet ald eine junge in Grün gefleivete Dame, mit 
einer Blumenguirlande auf den Haupte, in der Hand hält jie einen Amor, dem jie 
die Bruſt reicht, eine Anfpielung darauf, daß die Liebe fletd neuer Nahrung von ver 
Hoffnung bedarf. 

Höhle (die) it — weil Felfenwände an die Trägheit der Materie erinnern, deren 
Beſtimmung ift, den Erſcheinungen in der belebten Natur die äußere Hülle zu geben, 
auch weil die Dunkelheit im Innern auf die Finſterniß der Materie, auf die Umnad: 
tung des Geiſtes in des Leibed Banden anipielt, oder wegen des im ihr befind: 
lihen Dämmerlichtes — wechielfeitig ein Bild der von Helle und Finſterniß br 
herrſchten trüglichen Sinnenwelt. Daher weihte Zorvafter dem Dämmerungsgott 
Mithras jene befanute, auch von Geljus (bei Drigenes) wie von Gubulus (bei Por: 
phyr de antro c, 6.) erwähnte Höhle, welche die Geſtalt der von Mithra gejchaffenen 
Welt hatte, wo die Zwifchenräume die Elemente und Zonen der Welt darftellten, 
und in welcher die Mithriaca gefeiert wurden. Doch fiheint Eubulus wenig Glauben 
zu verdienen; denn im Zend Avejta findet jich feine Stelle, welche feine Angaben be: 
grundet. In den Mithrasmpterien der Abendländer — nicht bei den Parſen, die 
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ihren Gotteöbienft anf Bergen hielten — findet fich zuerſt der Höhlendienift der Indier 
wieber vor. In diefen Höhlen wurden, weil fie, wie Plato (im Phädon e. 61 ff.) und 
VPythagoras die Welt als eine folche jich dachten, die Bewegungen der Himmelskörper 
nachgeahmt. Empedocles läßt die Echußgeifter der Erelen, welche dieſe aus dem 
Himmel zur Erde herab geleiten, am Ziel ihrer Reife ausrufen: „Nun find wir in 
diefer unterirdifchen Höhle angelangt“ (Porphyr. de antr.).. Alfo in griechifchen My— 
then bedeuten Grotten die Einnenwelt, in einer folchen mwebt Calypſo, im Namen: 
„die Bededende" (v. xadunro) die Gewänder der Seelen. In einer Höhle wurden bie 
Jahrgdtter Zeus, Bachud Hermes, Attys, Mithras und — Chriſtus (zufolge dem 
envangel. infantiae und Protevang. Jacobi) geboren ; und wie das Mithraskind joll auch 
Jeſus, der gleichwie Mithras am dies brumalis Geborne, nach ver Geburt von einem 
Ochſen (dem Frühlingsflier) und einem Ejel (Orion, der in ver Herbſtgleiche helia— 
kiſch aufgeht, nach Einigen der Polarbär, welcher mit dem Eſel verwechfelt wird) 
umftanden feyn, was auch Hieronymus im feinem Briefe an Euftadyius für wahr hätt, 
wie jehr er aud) ſonſt gegen die Apocryphen eifert. Bei der Höhle dachte man ſchon 
vor Ovid an das „virginis antrum,“ denn Homer gebenft eined Geklüfts der Geburts— 
göttin Ilithyia (Odyss. 19, 188.) und der Grotten, in welchen Nymphen weben 
(Odyss. 13, 107.), wobei man an tie Geburten fördernde Artemis „mit der goldenen 
Spindel venfen muß. Dann begreift man auch, warum Bachus und Ariane, 
Aeneas und Dido, Hercules und Echidna, ihr Beilager in Höhlen feiern; denn Ariadne 
und Dido (f. d. Artt.) find nur Präpdicate der Venus, 

Hölle (die) von den Indiern Patal (Abgrund v. pat treten), Naraka (Binfter- 
niß vgl. vepxo betäuben, vepxiooog die Blume, welche dem KHölfenfürften Macht 
über Proferpinen gab) und Yama pura (i. e, eingejchloffener Raum oder Ort bed 
Einſchließers, denn Yama ift Pinto dauaoroe); von den Parfen Du-zalık Ort der 
Pein vgl. PIE Deprängen), von den Hellenen Aöng (Drt des Nichtſehens f. a-ıöns) 
und Tapragos (Gefängniß f. nupxapog carcer Sc. der Titanen) ; von den Römern 
Oreus (der eingeichleffene Ort v. eioyo, arceo, daher Pluto Zaypevg I. e. 30 Ein: 
fchließer) ; von den Hebräern: iR (Stw. — sileo, denn auch bei Ovid und Vir— 
gil heißen die Todten Silentes, und die Rabbinen überjegten Scheol durch das gleiche 
bedeutende 77977 (v. E77 fchweigen, val. Zrv& = pr FÜ i. e. oıyn)); von den heu⸗ 
tigen Juden Bir; “= Teiwa Matth. 5, 22. i. e. Thal Hinnoms genannt, weil der 
Targumijt die Worte Jeſ. 33, 14.: „vergehrendes Feuer" fo paraphrafirt, mit An: 
jpielung auf dad Molochöfeuer im Thal Tophet Ser. 7, 31., Das vem Sohn Hinnom’s 
gehörte, allein das Wort ift fanjfritifch, f. Menu’s Inftitutionen 8, 94, und Raſpe's 
Anmerkung zu feiner Ueberſetzung des Geſetzbuchs der Pundits (Hamburg, Verlag 
von Bohn, wo er darauf aufmerfiam macht); von den Scandinaviern und Oermanen: 
Helheim, d. i. Wohnung ver Göttin Hela genannt — alfo nicht Hölle v. Höhle 
— ver Tochter Lokis und einer Rieſin, Schweiter des Wolfs Fenrir und einer 
Schlange, Halb ſchwarz und halb menjchenfarbig. Ihre Wohnung ift tief im Dunkel 
ber Erde (infernus), abwärts unter einer Wurzel des Weltbaums NMgdraſil in Nifle 
beim (dem alten, nebligen Land der Schatten), wohin zu gelangen, Hermodrs Roß 
einer Meife von neun Nächten bevurfte (f. Baldr). Ihre Schüffel beißt „Hungr,“ 
ihr Meſſer „Sultr," gleichbevdeutende Namen. Nur die durch Krankheit und Alter 
Geftorbenen, nicht aber die im Kampf gefallenen Helden, fahren zu ihr nieder, Hel— 
beim ift aber fein Ort der Strafe, denn auch der Lichtgott Baldr fam nach feinem 
Zode dahin ; auch feine Feuerflätte, denn das Feuer war den alten Germanen zu beiz 
fig, um es in die Unterwelt zu verfegen, Diefe lag im hoben Norven, wo es nur Falt 
ift (Schraders germ. Myth. ©. 122.). Daß die im Norden liegende Nebelwelt nicht 
non Feuer erfüllt war, jagt Grimm, beweift die ihr entgegengefette füdliche Flammen 
welt Mufpelheim genannt. Sie ift licht und heiß, nur Gingeborne fünnen «8 in 
ihe aushalten, daher Feine Menſchen aus unſerer Welt in fie übergeben, wie in vie 
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alte nörbliche Welt. Helheim war lange Zeit vor der Erde erichaffen (Grimm d. M. 
©. 463.), daffelbe behaupten die Rabbinen vom Gehenna. Wie aus dem perfönlichen 
Hades (Aidoneus) wurde aus der Göttin Hela allmählich die räumliche Vorftellung 
eined Todtenreichd entwidelt. Niflheim, die Nebelwelt, war alfo ein unterirbijcher, 
von ewiger Nacht bedeckter Raum, welchen 12 raufchende Etröme durchſchnitten. 
An die Stelle der altheipnifchen, bleichen, püftern Hölle fehten die Ehriften einen mit 
Peh und Flammen erfüllten Pfuhl, worin die Seelen der Verdammten ewig brenz 
nen, zugleich pechſchwarz und gluterhellt. Noch die Neugriechen nennen die Hölle 

niooe (pix); ein Sprichw. des Alex. Negri lautet: äyeı nlocav xal napadsıoov, 
Hölle und Paradies neben einander fegend. Ob dieſe Kehhölle, wie Grimm meint, 
den Neugriehen von den Slawen zugebracdht worden, mweil im Altſlawiſchen peklo 
Pech und Hölle zugleich bedeutet (Dobrowsky Instit. 294.) — daher litthauiſch und alt: 
preußiſch pickuls der Teufel — oder ob die Vorftellung ver Römer von dem Netna, 
jenem geglaubten Eingang zur Hölle, in deſſen Bauche die Donnerkeule gefchmiedet 
werden, oder der aus biblifcher Vorftellung vom Schickſal Sodoms und Gomorrha's 
entlehnte Beh: und Schwefelregen, oder die neuteftamentliche Metapher „ihr Heuer 
verlifcht nicht” und der Flammenpfuhl des Apokalyptikers (20, 10.), weldher au den 
gefchmolzenen Metalliirom der Zoroafterfchen Gichatologie erinnert, in welchem 
Ariman geläutert werden foll, bier eingewirkt? viefe Vermuthungen führen zu 
feinem Ziele. Gine Annäherung an parfifche Ideen verrätb allerdings das Zühns 
Happern der Verdammten (Matth. 8, 12,), das aud im Duzahk vernommen wird, 
Dort ift ed erflärlich, denn die Zendbücher befchreiben ihn ald einen — weil er Ari— 
mand Behaufung ift, welcher Urheber des Winters — aller Wärme entbehrenden, 
dunklen, durch üble Gerüche berüchtigten Ort. Wie aber läßt fi Zähnflappern, vie 
Mirkung des Froſtes mit einem Höllenfener vereinigen? Nur wenn man an Damapura 
denft, dad dem Buche Bhagavadam zufolge, eine mit Feuer angefüllte, |von Ele— 
phantengroßen Würmern bewohnte Höhle ſeyn foll, wo die Suünder in fiedendem Del 
gebraten werden, zumal Gehenna felbft ein fanffritifches Wort iſt. Ueberdies haben 
die Kabbinen wie vie Braminen J ſ. Holwells Hindoſtan, deutſch v. Kleuker S. 220.) 
ſieben Höllen. Ihre Namen ſind —X Pſ. 9, 18. Aa Pf. 28, 1. 7 d Pi. 40, 
3. nn Bf. 55, 24. rar Bf. 88, 12, a9 Bf. 94, 17. und 9 52 Bi. 107, 
10. Auch der Koran zählt ſieben Höllen, aber die chriſtliche Hölle hat nur drei 
Negionen: ven Schoos Abrahams, mo die frommen Patriarchen einft der Ankunft 
des Meffias harrten; jet aber da fie erlöft find, dient diefer Ort den ohne Taufe vers 
ftorbenen Kindern zum Aufenthalte bis zum jüngften Gerichte (Antonin. Summ. hist, 
p. 1.1.8. e. 1 $. 4.); dad Fegefeuer (ſ. d.) woraus man durch Meffen erlöfl wer: 
den fann (Tertull. de anima c. 58.), und die unterfte Hölle, in weldye alle jene ver: 
wiefen werben, die in einer ungebeichteten Sünde den Oeiſt aushauchten. Hier freffen 
Nattern das Herz und Scorpionen den Bauch, Drachen nagen an den Echultern, 
Krähen bohren an ven Augen, das Feuer wüthet in dem Biffe diefer Infecten. (De 
la Nuza homil. 6. de extremo judicio $. 16.). Hier findet man Eis und Schnee mit 
Feuer und Schwefel vermiſcht (Cyrill. de recta Ade ad Theodos.). Weder Fenſter no 
Rauchfang wird dafelbft angetroffen, durch welche die Hölle ihrer peftilenzialifchen 
Ausdünftungen fich entledigen könnte (Tertull. de anima e. 54.). Diejed unterirdiiche 
Reich ſteht unter drei Regenten, Queifer, dem Fürften der Hochmüthigen (Jeſ. 14, 
12.), Mammon, dem Urheber des Geizes (Matth. 6, 24.) und Aemodi, dem Erreger 
der Unzucht (Tob. 3, 8.), denn Stolz, Habſucht und Wohlluft find die drei Cardi⸗— 
nalfünden. Lucifer gebt allen Sündern mit feinem Beifpiel voran, er badet ſich in 
einem tiefen Brunnen, und der Verfaſſer ver Ayofalypfe (9, 3 — 10.) fah, wie ein 
Dämon den Dedel dieſes Brunnens einen Zoll weit aufdeckte, worauf von dem 
daraus emporfteigenden Dampfe fogleich vie Luft verfinftert wurde. Aus den Qualme 
Trochen Heuſchrecken mit Löwenzähnen und Scorpiondfhwänzen, Und dieſem Brunnen 
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nahe iſt der Feuerofen, worin die Sünder wie Metall gefehmolzen werben (Ezech. 22, 
22.). Das Zornbad, 1000 Stadien lang (Apok. 14, 20.) fol durd Pech und 
Schwefel in ſtetem Kochen unterhalten werben (Jef. 34,9 ff.). Bon einer ganz 
andern Befchaffenheit find die mit Eis und Schneewaffer angefüllten falten Bäder, 
worin die aus dem heißen Strudel kommenden Badegäfte abgefühlt werben (Hiob 24, 
19.). Die Betten, worauf fie zu liegen fommen, jind aus Motten gewebt, und bie 
Dede, welche über fie gebreitet wird, aus Würmern (ef. 14, 11.). Den Rabbinen 
zufolge ift die Hölle, wo man nicht in Pechpfügen tritt und im Schwefelbäber vers 
finft, eine mit Difteln bewachſene Höhlenreiche Felfengegend. Der Boden befteht aus 
ſiedendem Pech, Salz und Aſche. Der Hagel, welcher bier regnet, wird von jebem 
Sünder anders. empfunden. Die hölliſchen Plagegeifter werfen jich die Berbammten 
fpielend einander zu, jagen die Schultigen in die Feuerftröme, und wenn fie darin 
vertrodnet find, bringen fie Diefelben unter die Hagelregen, daß fie wieder belebt wer⸗ 
ben. Dann faugen fie ihnen die Säfte aus, fchinden ihnen die Haut, hängen fle an 
verfchiedenen Gliedern auf, oder fchneiven jie ihnen ab, worauf fie wieder wachſen. 
Denn daffelbe Glied, womit Jemand fündigte, wird hier geflraft. Denen, die Unzucht 
getrieben, erfcheinen die Dämonen hier in Geftalt jener Frauen ıc. (alfo eine quals 
volle Rüderinnerung an ihr fündiges Leben?). Indeß ift die jüdische Hölle noch bei 
weitem 'erträglicher ald vie chriftliche, denn erftlich kennen die Rabbinen keine Ewigs 
feit der Höllenfirafen, wie ver Evangeliſt, weil die Hölle nur eine Läuterungdanflalt, 
welche die nicht ganz verfiodten Sünder ſchon nad 11 Monaten verlaffen; zweitens 
it an Sabbaten und Fefttagen auch in ver Hölle Fein Feuer zu haben (vgl. Molitor 
Phil. d. Geſch. II, ©. 533 — 38). Weit poetifcher fehildern die Hellenen den Tarta⸗ 
zus, Gr ift im Bauche ver Erbe, und zwar fo tief ald die Entfernung des Himmels 
von der Erbe beträgt (Iliad. 8, 13.). Ein fallender Ambos würde erft in zehn Tagen 
und Nächten von der Erde in den Tartarud gelangen. Bor vemfelben fteht ver Pallaſt 
der Nacht. Diefem gegenüber trägt Atlad ven Himmel, Berner fteht hier der Pallaft 
des Schlafes und ded Todes, im Vorbergrunde der Pallaft des Hades von Gerberus 
bewacht. So Hefiod. Vollſtändiger beichreibt ihn Virgil (Aen. VI). Hier waren 
beim.Gingang in den Oreus noch jenfeitd des Höllenfluffed die Sorgen, Krankheiten, 
Furcht, Zwietracht, Hunger, Krieg ıc., hier ſchwebten die Träume auf Bäumen, 
Hier waren die Gumeniden, Gorgonen und andere Ingeheuer. Die drei Höllenflüffe 
find die Zrvß i. e. der Fluß des Schweigene (ſ. 06.),’Ayspwv, der Fluß des Weh- 
Hlagens (dyog) und Ko-xurog: der Dunkle (xuFog). Andere nennen noch ven DAsye- 
rcov i. e. den Feuerſtrom (v. pAeyo brennen). 

Höllenfahrten (descensus ad inferos) der Sonnenhelden Herculed, Adonis, 
Aeneas, Bachus, Orpheus, Theſeus ıc. erfannten die griechifchen Mythographen als 
unvermeidlich, weil der Jahrgott in der Herbfigleiche von der Oberwelt Abſchied 
nimnıt, demnach man ihn im Hades während des Winterd verborgen glaubte. Weil 
er im Monat der Waage zu verſchwinden fcheint, darum fucht Orpheus die Cury⸗ 
Dice, wie aud) ded Aencas, des Jupiter latiaris, Gemahlin (f. Greufa) hieß, die mie 
jene ihrem Geliebten während des Vrandes von Troja entſchwindet; und zur Lavinia 
(Latuinia) wird. Die Gelichte des Adonis ift Proferpine, die Richterin ber 
Schatten, und von Libera, welche Bacchus Liber zu befreien fommt, dürfte das Zei- 
hen „der Waage” (libra) ven Namen erhalten haben. Da mundus den Lateiner aud) 
die Unterwelt bedeutet, und "Adunrog ein Prät. ded Pluto adanaorog ift, wedhalb 
"Alsnorıg in der Unterwelt, fo ift Apollo's Ervenfabrt unter die Höllenfahrten zu 
zählen; und Saturnus, der Herrfcher im Lande der Verborgenheit (Latium), wohnt 
im Tartarud. Die Accomodation der Kirchenväter nach den Vorſtellungen ber Heiden: 
chriſten, die jelbit bis auf die Sprache fich erſtreckte — denn der Biſchof Epiphanius 
bedient fich im feiner cam Charſamſtag gehaltenen Homilie. über die Höflenfahrt 
Chriſti der merkwürdigen Worte: dv Ges ‘HArog Agıoros uno yjv — mußte 
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bei der in Tertulliand Zeit Thon üblichen Verwechslung desjenigen, welchen Johannes 
„das Licht der Welt“ nannte, mit der irbifchen Sonne, die Aufſtellung eines Dogmas 
von der Höllenfahrt Chrifti um fo nothwendiger fühlen laffen, ald die Kirche ſchon 
früh das Bedürfniß empfand, eine Antwort für diejenigen bereit zu haben, welche 
ed der göttlichen Gerechtigkeit nicht angemefjen fanden, daß fo viele Seelen, welche 
fhon in vor chriftlicher Zeit auf Erden gewandelt, an dem Vortheile des Grlöfungs- 
werkes nicht participiren follten. Man fuchte daher auf ein Audgleihungdmittel, wo: 
zu Epheſ. 4, 9. 1 Betr. 3, 19. und 4, 6. die ficherftien Anhaltöpuncte boten, wobei 
man abfichtlich Luc. 23, 43, vergaß; welche Stelle doch von größerem Gewicht ift, 
da fie die Worte Jefu felbft enthält. Man müfte denn annehmen, Gottes Sohn habe 
über feine nächte Zukunft nach dem phyſiſchen Tode fich felbft getäufcht. Aljo Ehri: 
ftus mußte während feines Aufenthalts im Grabe den Fürften ver Schatten — wie 
Aeſculap ven Pluto — durch jeinen unerwarteten Befuch erſchrecken (vgl. Ev. Nico: 
bemi c. 18— 24), ven Verdammten vafelbit das Evangelium predigen, nach der Ber 
hauptung des hochgelchrten Niclas Eufien (+ 1465) fogar vafelbft Höllenftrafen für 
die ſchuldbeladene Menfchheit erleiden, was auch Thomas Aquinud in feiner Summa 
Theologiae nur mit. andern Worten fagt: Conveniens fuit Christum ad infernum descen- 
dere ut.nos ex illo liberaret, sieut opportuit, illum mortem pati, ut a morte nos eripe- 
ret. Aber den unjchuldigen Kindlein „qui cum originali peccato decesserunt” fonnte 
er doc nicht Helfen, obichon ihre Väter, welche am der Geburt diefer Kleinen bie 
Schuld tragen, bloß weil fie der Wohlthat der Taufe theilhaftig geworben, ein beſſeres 
2008 erfuhren. 

Holle (Frau) oder Holde ift die freundliche, milde Göttin der heidniſchen 
Deutſchen, wie ihr Name Hold beſagt. Sie war mit der Geburtenförbernden Diana 
Lucina Gin Wefen, und nahm die Kinder in ihren Schu. Wie Diana liebt auch fie 
den Aufenthalt in Brunnen (ſ. d. Art.). Wie Artemis mit der goldenen Spindel ifl 
auch fie die Spinnerin, die fleißigen Dirnen Spindeln fchenkt, und ihnen Nachts bie 
Spule voll fpinnt. Wenn fie Weihnachten im Land einherziebt, werben alle Spinnroden 
reichlich angelegt und für fie fteben gelaffen, Faſtnachts aber, wenn fie heimfehrt, muß 
alles abgefponnen ſeyn, die Roden ftichen dann vor ihr verftedft, weil wegen ber 
Heiligkeit ihres Feiertags geraftet werben foll. Grimm, and deffen D. M. diefe Skizze 
entnommen ift, macht auf den Irrthum derer aufmerkſäm, die bei dem Namen der 
Holve an die Prophetin Hulda 2 Kön. 22, 14. denken; denn ſchon norbifche Volke: 
fagen fennen Frau Holda, und eine im 14ten Jahrhundert abgefafte isländiſche 
Sage erzählt umftändlich von dem Zauberweib Hulda, Opdind Geliebte (Müllers 
Sagenbibl. I, 363 — 366.). Wie aber die fpinnende Parze in die den Lebensfaden 
abichneidende ſich umwandelt, die freundliche Artemis in die böfe Hecate übergeht, jo 
fennt man auch die ichöne Holle ald Todtengöttin. Bei Ulfilad Ueberſ. Matth. 11, 
23. bedeutet Holle: Grab und Unterwelt. Der deutſche Volkoglaube ſchildert fie ald 
ein altes graugefleiveted Weib, das durch einen Schwanz entftellt wird, den fie vers 
geblich zu verbergen trachtet; — im Würzburgifchen ift Hullenpopel ein. Schredbilv 
der Kinder — in den Wäldern umherſchweift — von Nachtwandlern fagt man: fie 
gehen mit der Holle — und ungetaufte Kinder ftiehlt. In der Thüringer Bauern: 
fage iſt fie die Kührerin ver Heren zum Broden in der Walpurgisnacht (Waldenfels 
Antig. select. XI, 14. p. 374.). Sie läßt jih auch am Hahnenkamm im Altmübl- 
grund, an ver Teufeldmauer fehen, und ihr Gefolge erſcheint wohl aud am hellen 
Tag als ftumm vorüberziebende Schatten (Falkenſtein Nordgau'ſche Altertb. I, ©. 86). 
Insbeſondere zeigt fie jich auf Kreuzwegen. Wer den milden Jägerinnen begegnet, 
muß ſtumm ausweichen, fonft drehen fie ihm den Hals um (Grimm, beutfche Sag. I, 
Nro. 7.). Der treue Eckhart geht dem Zug voran mit einem weißen Stab, und 
warnt bie Leute, damit fie aus dem Wege geben. Derfelbe ſitzt auch auf dem Venus— 
berg und warnt alle, bie hineingehen wollen (Grimm Märch. N. 318.). Sie ift alfo die 
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in ber Grbtiefe waltende Herrin der Unterwelt. Sie ift dann Kbnigin der Berggeifter, 
welche huldrefolk genannt werben (Müller 1. c. ©. 367. 368.). Die nordiſche Holle 
ſteht der Viehweide und dem Melken vor, die deutfche Hulda dem Spinnen und 
Aderbau. In Sübbeutfchland tritt an ihre Stelle Frau Berchte (f. Bertha). Beir 
der Ioentität erfennt Grimm darin, daß Beide in den 12 Nächten zwifchen Weihnarht 
und Eiphaniä ihren Umgang halten, Wenn man bedenkt, daß das in der längften 
Nacht heliakiſch aufgehende Geftirn „die Jungfrau” ift, fo Fünnte man verfucht feyn, 
aud in dem alten Europa der Aftronomie Einfluß auf Sagenbildungen zuzugeftehen, 
wozu ſchon der Umſtand berechtigt, daß der „Gürtel des Orion“ in Schweden „Frigga's 
Spinnroden”" heißt. 

Sollunder (ver, in Niederſachſen Ellhorn, Ellen genannt) genoß bei ben 
beidnijchen Deutſchen und Slawen ausgezeichneter Verehrung. Arnkiel (1, 179.) exe 
zählt: Wo unfere Vorfahren die Aefte dieſes Baumes ſtutzen mußten, pflegten jie vors 
ber dad Gebet zu thun: Frau Ellhorn! gib mir von deinem Holz, dann will ich dir 
von meinem auch etwas geben, wenn «8 wächſt im Walde,“ mas theild mit gebeugs 
ten Knieen, entblößten Haupte und gefalteten Händen gefchab, fo ich in meiner 
Jugend beides gehört und gefehen.* Damit vergleiche man bie von Grimm (D. M. 
CXVL angeführte Stelle aus einer lateinifchen Handſchrift von 1722.: Paganisme 
ortum debet superstitio, sambucum non esse exseindendum , nisi prius rogata per- 
missione, his verbis: mater sambuci permitte mihi tuam caedere silvam ! Videmus 
quoque rusticos arsuros caesionem arboris ter exspuere, quasi hoc ex£retione 
vettas aliosque latentes ad radicem arboris noxios genios abacturos. Ueberdieß weiß 
man, daß ver Aberglaube noch jet dem Hollunder geheime Kräfte zufchreibt. 
So 3. B. wandert, wenn in Hildesheim auf dem Lande Jemand flirbt, der Tobten- 
gräber ſchweigend zum KHollunderbufch, und ſchneidet eine Stange, um dad Maaß der 
Leiche zu nehmen; der Knecht, der fie zu Grabe führt, thut ein Gleiches, und hält 
dann dieje Stange ftatt der gemöhnlichen Beitfche (Spangenbergs Ardiv 1828 p. 4.). 
Demnach ift nicht zufällig der über ein Jahrtauſend alte Juden Friedhof in Prag mit 
lauter Hollunvderbäumen beſetzt. Slawiſche Vorftellungen müfjen hier eingewirkt 
haben, denn diefer Friedhof beſtand fchon noch vor Einführung des Chriſtenthums, 
wie die Jahreszahlen einiger vafelbft noch vorfindlichen Orabfteine beweifen, die im 
das Zeitalter Libuſſa's hinaufreichen (ſ. Zeitfchr. Hyllos 1819.) Und Hanuſch (law. 
Mythen ©. 229.) berichtet von den heidniſchen Lithauern, daß fie ihrem unterirdiſchen 
Gott Puſchkait (von den alten Preußen Parſtuk genannt) des Abends unter Furcht 
und Zittern zu opfern pflegten, und die für ihn beftimmten Gaben unter Hollunder- 
ſtraäuche Hinlegten. Und €. 328 bemerkt er, daß die Slowaken rin Fleined Männchen 
aus Hollundermarf, welches durch feine mittelſt eined Stückchens Blei hervor» 
gebrachten Sprünge den Kindern ald Epielzeug dient, Pikuljk heiße, deſſen Name von 
Peklo: Unterwelt abftammt (Jungmann Slown. II, p. 82.). Und nod vie heutigen 
Slawen nennen Pikuljk einen Diener des böjen Grifted, der zwar anfangs den Men- 
ſchen Gefälligkeiten erweift, aber zuletzt die Seele ſelbſi als Eigenthum nimmt. Zei: 
mal fagt die Fabel, läßt er fich veräußern, das dritte Mal bleibt er jchon auf immer 
Eigenthum ded Herrn, welcher nach dem Tode, alfo in der Unterwelt frin Eigenthum 
wird. (Bol. im Deutichen die Sage vom Teufelömännden). 68 ift daher nit un: 
möglich, daß der Hollunder feinen Namen der Zauberin und Todesgöttin Frau 
Holle vervanke, zumal Zweige deſſelben fo oft zu Zaubermitieln dienten. Denn 
Hollunder vor die Stallthüre gepflanzt, glaubte man, bewahre vor Zauberei (Grimm 
"DM. LXXIV,Nro. 169.), wohl doch nur deshalb, weil man dadurch die Macht der 
Unterweltlichen anerkennend, ſie ſich günſtig ſtimmte? 

Holtſchy (flam. die Jugendlichen v. holeez: Knabe, Pluralform: Holcy), — 
Goͤtzen der ſlawiſchen Wenden als ein Brüderpaar dargeſtellt, zwei nackte Knaben, 
die getrennt ftehen oder einander umarmen (Bollmerd M. Taf. 29.. Big. 12. Taf. 46, 
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Fig. 3.). Das Niefengebirge war ber Sig ihrer Verehrung. Ihr Priefter wohnte in 
dem ihnen gebeiligten Haine. Vielleicht wirft die Kenntniß. verfelben einiges Licht 
auf die noch nicht aufgehellte Stelle in des Tacitus Germ. 43.: Apud Naharvalos 
antiquae religionis lucus ostenditur. Praesidet sacerdos muliebri ornatu,.sed deos 
interpretatione romana Castorem Pollucemqgue memorant; ea vis numini, nomen Aleis; 
nulla simulacra , nullum peregrinae superstitionis vestigium. Ut fratres tamen, ut 
juvenes venerantur, 

Holz, über die Berfertigung der Tempel und Götterbilver aus Holz von ihren 
beiligen Bäumen, f. d. Art. vgl. auch über deſſen Anwendung beim Bau ber 
Stiftöhütte ven Art. Acazie. Ueber ven Gebrauch das heil. Beuer durch das Rei- 
ben zweier Hölzer hervorzubringen, f. Feuer; über die gefabelte Abftammung der 
Menſchen aus dem Holze ald der prima materia, ſ. Baum. Wurmſſtichiges Hol; 
durfte im Tempel zu Jeruſalem nicht auf den Altar kommen. Auch die Zahl ver 
Holzlagen über dem Feuer war beveutfam (Outram de sacrific. I, 6, 2. und 16, 13. 

Sol; des Lebens, ſ. Kreuz. 

Holzweibel (vie) gehören in dem deutſchen Volksglauben zu den Waldgeiftern 
und bilden einen Uebergang zu den Zwergen. Sie gleichen dreijährigen Kindern und 
verfehren freundlich mit den ——* ‚ die von ihnen Geſchenke erhalten. Oft helfen 
fie Heu machen, füttern das Vieh und ſetzen ſich mit zu Tifche. Gezählte Sachen 
dürfen fie nicht nehmen, Kümmel im Brod Fönnen fie nicht leiden: „Rümmelbrod 
unfer Tod!“ Bei der Flachsernte pflegt der Landmann drei Hände voll Flachs für bie 
Holzmweibel im Felde liegen zu laffen, und beim Baunfällen während der Zeit, 
in welcher ver Schall des abgefägten , niederfallenden Baums gehört wird, drei + in 
einen Zwidel auf ven Stanım zu hauen, In die Mitte diefer Kreuze ſehen fich bie 
Holzweibel und haben dann Ruhe vor dem ihnen machftellenden wilden Jäger, ver 
auf allen feinen Wegen dem Kreuz ausweicht (Grimm D. M. ©. 520. Anm. 2.). 

Hom (jfr. soma: Mond, daher auch Mondſaft fo genannt, weil er bei Mond⸗ 
opfern mit magifchen Geremonien bereitet wurde), unter den Pflanzen der ſymboliſche 
Daum des Lebens bei den Parfen, „deſſen Saft ven Tod fern hält, die Aufer: 
ftehung bewirkt, indem die Seelen durch ihn aufleben; wer diefen Saft trinkt, der 
wird nicht (des geiftlichen Todes) fterben" (3. Av. Bundeheſch XXI — XXVII. Auf 
Waſſer des Lebens heißt Hom (Seel Mithrageheimn. ©. 113.), eben weil er 
ein Saft ift, der aus dem dumponv bereitet wird, Der Milchfaft ver Somapflanze ift 
fcharf und reigend, Fann in größeren Gaben betäubenden Echlaf und narkotifche Wir- 
fungen bervorbringen, in welchem Zuftande man hellſehend wird. Der Genuß 
dieſes Trankes wurde daher in Indien und Perfien als ein Sacrament betrachtet, wos 
durch die Bereinigung mit dem Urgeiſt bewirkt werben follte, und der Name Somapas 
(Somatrinfer) bedeutet in Indien einen Neligiofen (Asiat. Res. V, p. 363. VII, 
p. 430.). Don Prajapati, dem Herrn aller Greatur heißt ed: er trinfe felbft den 
Somajaft, die Effenz aller Wahrnehmung, die „Mil der Unſterblichkeit.“ 
Man erräth nun, wer der Prophet Hom (der Nas der Griechen) geweſen, 
welcher lange vor Zoroafter den Ariern das Lichtgeſetz brachte. Nach den Zenpfchrifs 
ten war Kom ein Arier und in Griene Veedjo geboren, erfter Prophet Ormuzds 
(3. Av. 1, p. 118.). Schon Herder erkannte in dem „reinen Hom, welcher dem 
Leben Dauer gibt" (3. Av. I, p. 114.) ein religiöfed Symbol, Anquetil einen Izeb 
(Genius), und Kleufer ſchwankte, welcher von beiden Meinungen er den Vorzug 
geben follte? Nur der eubemerifirende Rhode (Heil. Zendf.) beruft fich auf die Zend⸗ 
bücher für die Hiftorifche Bedeutung Homs, weil fie ihn einen Zeitgenoffen Dſchem⸗ 
ſchids nennen, obgleich diefer Letztere nur eine Verfonification ded Sonnenfeuers ift 
(i. Giamſchid). Wenn Zoroafter fpricht: „Ich richte mein Gebet zu dir o Kom! 
Geber alles Guten, Urheber der Gefundheit, deſſen Körper voll Lichtglanz iſt,“ fo 
kann hier nicht der Feruer (f. d.) eines Propheten gemeint ſeyn, denn fonft müßten 
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ähnliche Beimdrter auch von den Feruers anderer abgefchiedener Frommen des Zends 
volfes gebraucht worden feyn ; jondern jener im 20. Bargard des Vendidad gepriejene 
„Hom als Mittel gegen phyfifches und moralifches Uebel“ ift der Homtfaft, welcher 
Urheber der Geſundheit ift, weil die Kranken in ihren fomnambulen Zuftänven ſelbſt 
die Heilmittel für ihre Krankheit angeben (welche man als eine Folge der Sünde be: 
trachtete), und die Klarheit ihres Schauens ift unter dem Lichtglanz gemeint, 

Honiblo (v. wendifchen honzu wegtreiben, zurüdhalten), ein Gott der Sorbens 
wenden in Laufig, Meißen, Thüringen, der unermüdet über Alle ded Nachts wachte, 
daß die Leute ruhig ſchlafen konnten. Im Merfeburgifchen wurde er in Geftalt eines 
Stabes, an deſſen oberftem Ende eine Hand befeftigt war, die einen eifernen Ring 
bielt, verehrt. Diefen Stab Honil trug der Hirte dann und wann von Haufe zu 
Haufe, und ſprach an jeder Thüre: Wache Honil! (Kreußlers altſächſiſch. Alterthum 
©. 189.). 

Honig (der) war wegen feiner Wunden heilenden Kraft in den Myfterien ein 
Bild des Heils. In den Mithriaeis gebrauchte man im den Leontifchen Weihen 
Honiy ftatt des Waſſers zum Wafchen der Hände, wodurch den Einzumweihenden an= 
gedeutet wurde, die Hände von allem Böfen frei zu halten (Porphyr. de antr. c. 15.). 
Auch die Zunge reinigten fie durch Honig von aller Sünde. Darum ift das Himmels⸗ 
brod füß wie Honig (2 M. 16 31.). So erklärt jih, warum Pythagoras und 
Johannes der Täufer Honig zu ihrer gewöhnlichen Nahrung wählten, Gin Bild 
der Auferſtehung war der Honig, denn Glaucus (f. d.) war wieder zum Leben 
erwacht ald er Honig getrunken, u. bei der Wiederkehr ded goldenen Zeitalterd: „durae 
quercus sudabunt roscida m ella” fingt Birgil (Eclog. 4, 30.). Darum goß die alte 
Kirche am Ofterfefte, an welchem Tage Iefus von den Todten auferftanden, Milch 
und Honig in den heiligen Kelch, und brachte ihn mit Opfergaben dar. Darüber, 
fagt Greuzer (IV, 415.) belehrt ein Brief, den Mabillon aus einer Handfchrift der 
Königin Chriſtine hat abdrucken laſſen (Museum Italic. I, 2. p. 69. sq.). Ihr Verf. 
ift Johannes Diaconus, welcher darin einen gewiſſen Senarius verſchiedene Gebräuche 
der chriftlichen Kirche erklärt. Gr gibt jenem Gebrauche die Bedeutung, daß die 
Wiedergeburt ver Getauften dadurch bezeichnet jey. Am Schluffe drückt er 
fih fo auß: „Lac ergo et mel potant novi homines post amara delicta ut qui 'in 
prima nativitate corruptionis. lacte nutriti sunt, et amaritudinis lacrymas inehoarunt, 
seeunda generatione lactis aut mellis dulcedinem in ecclesiae visceribus sumant, ut 
nutriti talibus sacramentis incorruptionis perpetaae mysteriis eonsecrentur.*. Ginen 
andern Grund gibt Augufti (Chriftl. Arch. I, ©. 447.) an, nämlid) man habe auf 
2M. 3,8, 17. 33, 3. anfpielen wollen, weil der in die Kirche Aufgenommene in 
geiftlicher Beziehung -in das Land der Verheißung geführt werde, und nebenbei habe 
das Chriſtenthum fich über die Befchränfungen des Judenthums auch hier erhaben zei⸗ 
gen wollen, weil der Honig bei der jüdiſchen Opferpraris unerlaubt war (3 M. 2, 
11.). Der wahre Grund dürfte aber in Jeſ. 7, 15. vorzufinden feyn, Dort heißt es 
von: Immanuel, dem Vorbild aller Chriften: „Butter (Milh) und Honig wird er 
effen, daß er wiſſe Boͤſes zu verwerfen und Gutes zu erwählen.“ Und das iſt es ja, 
was nach Porphyr die ähnliche Geremonie in den viel ältern Mithriaeis veranlaßt hatte, 
Warum aber durfte der Honig nicht bei dem Opferdienft der Ifraeliten verwendet 
werben? Philo antwortet: weil die Biene dx anıeog xal gIopäs verpiv Bao» ent⸗ 
ftebe. Daß fie aber ausnahmöweife vem ganzen Altertum ein Sinnbild der Reinheit 
war, weil fie gegen Leichen und Modergeruch Abicheu hat, und ſich nicht auf vie 
Blüthe der blühenden Bohne ſetzt, hat ſchon Bochart (Hieroz. II, 4. e. 10. p. 5039.) 
nachgewieſen, daher auch in ven Mofterien die Priefter und überhaupt reinen Seelen 
Bienen“ hießen (Porphyr. de autr. c. 19.). Man hätte doch bedenken follen, daß 
auch andere Völker den Honig nicht bei Opfern gebrauchten (Pausan. V, 15, 6. Plut. 
Symp. IV, 5. Sil. ital..13,-415.),, und zwar, weil er mit dem befannteften Symbol 
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der Derwefung, mit dem Sauerteig, mit welchem zugleich er 3 M. 2, 11. als zur 
Dpferung ungeeignet erwähnt wird, die gährende Gigenfchaft gemein hat. Daher ift 
Honig ein Bild der dor (Theodoret. Qu. 1. in Levit.) und Aphrobite ald Ur⸗ 
beberin der Sinnlichkeit Heißt uerirare, wie die Todtengdttin Berfephone nelsradng, 
weil die Libido auch die. Libitina ift, Zeugung den Tod zur Folge hat. Daher den 
unterirbifchen Gottheiten dem Hades, der Hecate und den Erinnyen, jo wie ben Ma: 
nen der MWerftorbenen Hohigopfer gebracht wurben (Apollon. Rh. III, 1034. Eurip. 
Iphig. Taur. 165. 636. Spanh. in Callim. p. 20.). Bielleicht Hatte die Orphiſche Lehre 
auch. hier eingemirkt, weil jie dem Honig wie dem Mohn eine einfchläfernde Kraft zu: 
ſchrieb; und Zeus follte feinen Vater Gronus, als er ihn der Zeugungstheile berauben 
wollte, durch Honig eingeichläfert Haben (Jamblich. ap. Phot. e. 94.). Auch wegen 
feiner Süßigfeit war dem Orphifer Honig ein Bild des Todes nad den Bitterkeiten 
des irdifchen Dafeynd (Porphyr. de antr. c. 18.). Und Leichen fehte man in Honig 
bei, angeblich, weil man ihm eine erhaltende Kraft zufihrieb (Plin. 22,24. : -Mellis 
quidem ipsius natura lalis est, ut putrescere corpora non sinat). Aleranderd Körper 
wurde mit Honig beftridhen, und foll erhalten feyn, wie Statius bezeugt. Agejipolis 
der Spartaner König wurde in einem Honigfaſſe nad Sparta gebradht, Ageſilaus 
aus Mangel an Honig mit Wachs beftrichen, und jo nach Sparta gefchafft. Auch 
fonft tritt der Honig mit den Todten in Verbindung. Man vergleiche die Sage vom 
Grabmal ded Hippocrateö zu Cos, von den Bienen im Haupte des Deefilaud zu 
Amathus (Herod. V, 114.). Da nun der Briefter in Jerufalem ſich von den Todten 
fern halten mußte (3 M. 21, 11.), fo dachte man jich auch den Honig, meil er wie 
der Sauerteig, mit welchem ihn die Sprache zufammenftellt (vgl. ya, Ön-rı und 
SI”) und der Meth (nedv — usAı, mel, das ffr. medh- hat beide Bedeutungen, 
hingegen NY: mors) durch feine gährende Gigenfchaft an den Tod erinnert — daher 
der Priefter nur Schaubrode, alſo fein gefüuertes efjen durfte, und im Dienfte ſich 
des Weins enthalten mußte (3 M. 10, 8.) — ald verunreinigend. Auf der andern 
Seite galt der Honig wegen feiner heilenden Kraft für ein Sinnbild der Unflerblid: 
keit, daher aus Honig die Götterfpeife bereitet, welche nur neunmal füßer ald Honig 
(Ibicus bei Athenäus II, 8. p. 148. Schweigh.), und Honig ift „ver zehnte Theil der 
Unfterblichfeit“" (Schol, Pind, Pyth. IX, 116. p. 405. ed. Boekh.). Daher Nectar 
der Goͤttertrank, eigentlich der Duft (MPY suffimentum, suffitus, wörtlich: was ge: 
räuchert wird, der Niphal v. "&P suffire) des geräucherten Honigs; denn der. befle 
Honig muß auch Wohlgeruch haben (npootsrw ro svdes fagt Divphanes in den 
Geoponifern XV, 7. p. 1293. ed Niclas). . Daher die irdiſche Mectarbereitung in der 
Gegend um den lydiſchen Olymp (in dem Fragment des Arifton beim Athenänß I, 
p. 147. Schw.). Nun erklärt fich auch, wenn Honig die Götterfpeife, warum er bie 
erfte Nahrung des irdiſch gewordenen Jupiter auf Greta (Virg. Georg. 4, 151.) ift, 
und dem jungen Bachus die trodene Lippe mit Honig gefeuchtet wird (Apollon. Rh. 
IV, 1136,), in der Urgeit dem Helius (Pylarch. ap. Athen. XV, 693.) wie dem Mi- 
thras (Creuzet I, ©. 756.) Honig geopfert ward, und warum Sophoeles (bei Por⸗ 
phyr de abstin. II, c. 19.) jagen konnte: „dad angenehmſte Geſchenk für Die Götter ift 
der gelben Biene wachsgebilveted Werk." Daraus entfland die Mythe: MeAcotòöcç 
(der Honigmann) habe zuerft den Göttern geopfert (Laetant. I, 22.) — Der Honig 
nimmt den Augen die Dunkelheit, er vertreibt was die Bupille verfinftert (ra ine» 
xorärre raig xögaig Dioscorides 2. Serenus Samonieus c. 13. p. 43 sq. ed. Acker- 
mann), namentlich folcher Honig, morin Bienen geftorben jind (Plin. XXV, 5.: Scam- 
monium in duleibus datum copiosius periculum infert, oculorum caliginem fotu dis- 
eutit. XIV, 8.: Florentibus crocis succus exprimitur et in aereo vase cum melle 
Attico,leniter einere ferventi decoquitur singulari remedio contra :caligines oculorum 
ef. XXIX ,.6.).: &o ift der Honig auch Mittel zur Erlangung des Hellſehens, und die 
delphiſche Priefterin hieß: „die Biene” nur deshalb, weil fie ven Schleier der Zukunft 
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Tüftete, (Daher die Verwandtſchaft zwifchen nei: und uedog Lieb, ueic fpredhen). 
Nur weil dem Alterthum der Dichter ein Seher, nennt ihn Glaudian „eine Biene," und 
ein Lyriker bei Atbenäus (XIV, p. 633.) Spricht von VBienengeflügelten Melovien. 
Ein folder Beleg ift noch übrig im Homeriſchen Hymnus auf den Hermes v. 550 ff.: 

„Wiſſe Hermes, es find drei Mören, Iungfrauen find fie, 

Lieblihe Schwehern, und fliegen mit fchnell erfchütterten Schwingen. 

Staub des weißen Mehls det ihre Scheitel, fie wohnen 

Abgeſondert in Belfenklüften des hohen Varnaſſus, 

Sie find Lehrerinnen der Weiffagungen, ich trieb einft 

Diefe Künfte, die Zeus verfchmäht, als ein weidender Knabe. 

Ihren Grotten entfliehend, verbreiten fie fih im Gefilde, 

Lefen der Blumen Honig und treiben die Werfe der Bienen. 

Wenn fie den frifhen Honig gefofet, ergreift fie Begeiſtrung, 

Und fie fagen alddann dem Forſcher willig die Wahrheit. 

Mangelt ihnen hingegen die ſüße Speife der Götter, 

Dann befcyleicht fie die Luft, verwirrende Wege zu leiten.“ 
So erklärt fich, wie nicht nur die Biene (f. d.) das Symbol der Geheimlehre, ſondern 
auch der Honig ein Sinnbild der Wohlredenheit werben konnte (Iliad, I, 249. 
Bi. 119, 103. Sprw. 5, 3. 16, 14. Gir. 24, 28.). 

HSonor (Honor v. IN Kraft, Macht, Reihthum), der perfonificirte Ruhm 
(wohl auch der Honorinus des Auguftin C. D. IV, 21.) hatte in Rom einen Tempel. 
Seine Abbildung auf Münzen ift jehr willkürlich (vgl. Montfaucon I, p. 2. p. 343, 
Beger Thes. Brandenb. II, p. 566. 626.). Man erfennt ihn an dem Lorbeerzweige 
um das Haupt, Speer und Füllhorn. 

Honover, i. Logos. 

Hopleus (Ondeve: Pferdefüßiger v. onAn Roßhuf), Sohn des Sirius-Wolfs 
kycaon Apld. II, 8, 1. (weil das Octoberroß auf die heißen Hundstage folgt, der 
Herbit ein Kind ded Sommers ift). Ebenſo hieß einer der Lapithen, der fich im 
Kampfe gegen die Gentauren auf Pirithous Hochzeit auszeichnete Sc. Here. 176 ff. 

Horatus (v. öpog Abgrenzung), ein vömijcher Heros wurde im Hain Arjia 
an der Grenze gegen Etrurien jenfeitd der Tiber — aus welchem im Kampfe mit den 
ausgewanderten Anhängern der Königsfamilie und ihren Bundedgenofjen die wunders 
bare Stimme erfiholl, welche ven Römern den Sieg zuſprach — verehrt. (Dionys. V, 
14, 16. Liv. U, 7.). Hartung erfenmt daber einen gränzwahrenden Schußgeift (einen 
Deus terminus ?) in ihm. In viejer Eigenfchaft ftellt ich auch Horatius Cocles dar, 
welcher an ftanphafter Behauptung des anvertrauien Poſtens dem Terminus gleich, die 
Pfahlbrücke vertheidigte. Dafür wurde er wie einer der Heroen mit Liebern 
gefeiert und ihm eine Bildſäule errichtet (Dion. V, 25. Liv. II, 10.). 

‚Soreb, ſ. Berge. 

Horen (Nocu, v. öpıto abgrenzen, beftimmen Platon, Cratyl. cpog Zeit, 
Jahr @pog yap dviavrog Eustath, in Odyss, 7 179. dad Stw. ift TR Licht, denn 
der Umlauf der beiden Himmeldlichter beftimmt die Zeit), die Göttinnen der Jabra: 
zeiten, Toͤchter Jupiter und der Themis, entweder weil im Monat der „Waage“ 
bei einigen Bölfern Jabresanfang war (vgl. Abend), oder weil man die Schöpfung 
des Zeitlihen ald ein Gericht über die gefallenen Geifter betrachtete (ſ. Fall 
der Engel), weshalb auch Saturnus Richter in der Unterwelt war, Andere ers 
Härten — unfern modernen Begriffen entſprechender, aber viel zu gefünftelt für bie 
hieratiſche Sprache der Urzeit — die Töchter der Themis ald Töchter der Ordnung und 
des Ebenmaßes in der Natur, welcher „Abfall von den Anfchauungen der alten 
Melt zu diefer wechtlichen Profa der Gegenwart” ſchon Hug (üb. ven Mythos S. 244) 
aufgefallen war. Urfprünglih gab ed nur Eine Gore, nämlih Here, denn der 
Mond ift ver ältefte Zeitmeffer (ſ. Jactan), dann zertheilte fie ſich in vie beiden 
Yequinoctien, nämlich Lenz (OaAdw: die Blüthenreiche) und Herbit (KHapııw: vie 
Fruchtreiche) vgl. Paus. IX, c. 34. Der Römer würde in ihnen -feine Flora und 
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Pomona erfannt haben. Wegen der drei Mondphafen ((C O DM) oder wegen ver be: 
liebten Gintheilung des Jahrs in drei Abjchnitte (Aristoph. Av. 710. ef. Odyss. 2, 22, 
5,.301.) erwähnt ver 42fte Orphifche Hymnus fon drei Horen: Oeuıg, Evvorse 
und ix, und Heſiod (Theog. 895 ff. nebft Pindar O1. 13, 6. Eivone, An und 
Elonen, vie ihrer Namenöbeveutung zufolge alle Gin Wefen find,‘ denn Geſetz, Ges 
techtigfeit und Wriede find Urfache und Wirkung. Homer (Iliad. 5, 749. 8, 393.) 
fingt, ohne ihrer Namen und Eltern zu erwähnen, beidemal mit venfelben Worten, 
nur von ihren Verrichtungen im Dienfte der Götterfönigin: 

— auf fradıte von felbft des Himmels Thor, das bie Horen 

Hüteten, welchen der Himmel vertraut warb und der Olympus, 

Daß fie die hüllende Wolke igt öffneten, jebo verfchlöffen.“ 
Gin anderes Mal: 

„Lösten bie Horen bie fehöngemähneten Roſſe der Göttin 

Diefe banden fie feit F ambroſiſchen Krippen geführet, 

Stellten darauf den Wagen empor an ſchimmernde Wände.“ 
(And, 8, 432.). Sie beipannen aljo den Wagen, wenn bie Mondgdttin den Hori: 
zont befteigt, bringen. ihm an feine Stelle, wenn fie wieder heimkehrt und fi dem 
Gefichtökreife entzieht. Sie nehmen vie Molke vom Olymp hinweg, wenn fie ſchei⸗ 
nen foll; fie ziehen die Wolfe vor, wenn fie unfihtbar feyn will. Ovid (Met. 2, 
26 ff.) kennt ſchon vier Horen: Ver, Aestas, Autumnus und Hiems. Wie aber die 
dreinMufen zu einer neunfachen im Laufe der Zeit wurden, und in der-Urania ihnen 
fogar eine zehnte ſich beigefellte, fo Hatten ſich auch die drei Horen bald bis auf zehn 
vermehrt. In der erftien Reihe ſtehen die alten attifchen H. Kapno und Gall und 
die hefiodifchen Evvoue,, Sixn und Elonvn. Außerdem find aber noch fünf _. 
eingeichoben: Auto (die Mehrerin) Ocosoc (i. q. Fortuna v. PEoo xaprıov, fero 
frugem) Eunopın (die zu Wege bringenve), Oprsorn (f. Opdooıa Präd. der Diana 
lueina vgl. Pind, O1. 3, 54.) und Tiravıa infofern die Mondgöttin Schwefter Apolls. 
(Baf. Ov. Met. 13, 968. und 14, 382.), Hygin (f. 183.) kennt fogar eilfe: Auge 
(auyn Glanzende), Anatole (dvaroAr, oriens sc. luna), Musia, Gymmasia, Nymphes 
(f. 7 vunpns se. dpa), Mesembria (Mitte sc. des Tags), Sponde, Elete (f. Telery), 
Acte, Dysis (Abend, man venfe bier an das griechifche nrepi Ale dvoudg!) und 
Hecypris (7 Kungız alſo Präd. ver Venus). Vielleicht find Anatole und Auge, wie 
fhon dem Namen nad), iventifh? Gymnaſia und Sponde erhalten ihre Erläuterung 
Martial. IV, Epig. 8, 5. 6. Jenes ift die Ste dieſes die Ite, nach unferer Rechnung die 
dritte Nachmittagöftunde, in welcher, wie bekannt, die Römer ihre eigentliche Mahlzeit 
einnahmen. (Znovdn läßt fich durch libatio überfegen). Mufia endlich war die 
Stunde nad dem Abendefjen, welche die Römer der Lectüte widmeten (Plin. III, epist. 
5. $. 10. Martial I. c. Vs. 7.). Hecypris, vermuthet Manfo, könnte auf die Stunde 
der Liebe ſich beziehen, Elete l. e. TAerij auf die legte Stunde (man vgl. Iliad. 7, 
104.: Bıoroso reAeurn, oft auch reAsurn ohne beſtimmenden Zufap). Nur Aete 
fheint Hrn. Manfo unerflärbar, weil er vergißt, daß Axrij, 'Axrala ein Präd. der 
zur Reife bringenden Naturgöttin Demeter, Here geweſen, — war auch die zeiti⸗ 
gende Hore eine Acte. Immer bedeutet dee: die Zeit (Pind, Nem. 8, 1. Plut. Aristid, 
2. Thes. 31. Lueian. Dial, meretr.), darum ift auch Hebe ald Göttin der Jugend eine 
Hore (Alex. ab Alex, II, 22.). Infofern die Gratien (f. d.) ald Dienerinnen ber 
Here auch Horen find, erhielten die Letztern auch einen zweiten Character, fie wurden 
Perjonificationen der Liebenswürdigkeit. Sie find es, die die Venus bei ihrer An: 
kunft in Cypern für die Berfammlung der Götter ſchmücken (Hom. hymn. V, 5—13.) 
den Bachus Hei feiner Geburt mit Ephen umminden (Nonn, Dionys. IX, 11. 12.) 
und feiner Braut der reigenden Ariadne, im Gefellichaft der Venus, die bochzeitliche 
Krone überreichen (Hyg. Poet. Astron. II, 5.), Bandoren mit Blumen befränzen (Hes. 
Bey. 74.), lauter BVerrichtungen, die fie mit den Gratien — mit welchen fie das 
Sprw."Npuıg xal Kapıoıw Soeu deſſen Sinn ift: alles zur rechten Zeit und mit 
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Anftand verrichten — gemein Haben; denn Letztere haben die Venus anzufleiden 
(Odyss. 8, 364.), find aber auch dad Gefolge der Juno (Iiad. 14, 267.). Nur daß 
Homer zweierlei Charitinen im Dienfte der Juno fannte, Ältere und jüngere. So 
fanden die Gratien auch mit den Horen am Diadem der Polycletiidhen Juno zu 
Argos Paus. IT, 17. Wenn Theocrit (Id. 15,102.) die Zurückkunft des Adonis aus 
der Unterwelt in die Arme der Venus, und Moſchus (Id. 2, 160.) die Zubereitung 
des Brautbetied für Jupiter und Europen den Horen zufchreibt, fo bezieht dies Manfo 
(Verf. üb. Myth. S. 386.) mit Recht auf die wechfelnde Jahrözeit. Denn da Ado— 
nis im Sommer bei Venus, im Winter bei Proierpinen zubringt, fo ift es im wieder» 
fehrenden Lenze der Horen Amt den Adonis aus dem Schattenreiche an die Oberwelt 
„beraufzuführen. Ebenſo fümmt den mit den Gharitinnen ivdentifchen Horen die Aus: 
ſchmückung eines hochzeitlichen Lagers zu, denn fie find ja nur die verbreifachte Here 
relsıa, Juno Pronuba, Ueberdies hatte man fich einmal gewöhnt, die Göttinen der 
Zeit den Jupiter ald Regierer der Jahreszeiten zuzugefellen (Horat. I, Odyss. 12, 15.). 
Daher ftellten fie die Künſtler an feinen Thron oder feßten jie auf fein Haupt (Paus. 
I, c. 40. V, c. 11.). Aus demfelben Grunde find jie auch Begleiterinnen ded Bacchus 
(Hom. h. in Dion, 11 sq.). Eine Stelle im Diodor veranlaft Manfo zu behaupten, 
der Horen Geburtdland ſey Greta geweien, Im Peloponneſus hatten fie im Glifchen 
Haine Altis, unter dem Altar der Venus einen Tempel, einen andern im Argiver 
Gebiet (Paus. II, c. 20. V, e. 15.). In dem waſſerarmen Athen feierte man ihnen 
ein befonvdered Feſt Horäen (öpaia), wo fie um Abwendung der übermäßigen 
Dürre angerufen wurden, alfo waren fle die vervielfachte Anunmo axyala? ver 
Ardvg (Tndvs), von welcher Attiea den Namen führte? alfo Athene YAauxonıg? 
Das ihnen beftimmte Opferfleiich wurde veöhalb nicht gebraten, welches ein Symbol 
der Hiße gemwejen wäre, die man eben vermeiden wollte, fondern gefotten, weil das 
Eieden mehr eine obſchon durch Wärme gemäßigte Feuchtigkeit anzeigt (Voss. Th. 
gent. IX, c. 33.). Darum hatten die Horen auch einen Antheil an dem Hefte der 
Thaugdttin ATavdpocog (Paus. IX, e. 35.); darum fhwuren die Jünglinge, 
wenn fie ihren Soldateneid im Tempel der Thaufchwefter A-yAavpog (1. Gecrop8) 
ablegten, auch bei dem Nanten der Hore OaAAw (Pollux. VIII, segm. 106.). Bei 
den Nömern hatten die Horen feinen Gultus; denn die einzige Stelle, die man dafür 
anführen fönnte Plut, Qu. Rom. 43. ift ein Schreibfehler. Dort muß Horta f." Moc 
gelefen werden. Ueber die Abbildungen der Horen von den alten Künftlern lieft man 
bei Winfelmann (Geſch. d. Kunft S. 307.) Folgendes: In ven älteften Zeiten wur: 
den bald mur zwei Horen nebſt ebenfoviel Oratien, an ven beiden Armen des amycläi- 
ſchen Thrones und zwei andere Horen und Gratien hinten an den beiden Enden 
deſſelben (Paus. II, c. 18.), fammtlich als Garvativen angebracht. Ehen fie und vie 
Parzen — bei Heſiod find die Mören, gleichwie die Chariten Schweftern der Horen 
— ftanden, vermuthlich in fechs Figuren auf dem Sarcophag, der in Oeftalt eines 
großen Vierecks der Bilvfaule des Throned zum Fußgeſtell diente (Peus. 1. e. 19.). 
Noch einmal an demſelben Altar befanden ſie jih in Verbindung mit ven Mufen und 
Theftiaden. Endlich fah man noch am Throne des olympifchen Zeus, oben über dem 
Haupte drei Gratien und drei Horen; und in einem Tempel zu Megara über dem 
Kopfe deffelben Gotted Horen und Mären. Im Tempel der Here zu Mycene faß die 
Göttin mit einem Diadem um das Haupt, an welchem Gratien und Horen in erha- 
bener Arbeit erfchienen (Paus. V,c. 11. I,c. 40 U, e. 17.). Im Tempel der Juno 
zu Olympia figen die Horen auf Thronen. Zunächft an ihnen fteht ihre Mutter The: 
mid (Paus. V, ce. 17.). Und (VII, c. 31.) ift von zwei Statuen der Horen die Rede, 
die zu Megalopolis auf dem freien Play der großen Göttinnen, der Gered und Pro: 
ferpine aufgeftellt waren. Nun noch von den übriggebliebenen Gemmen und Denk— 
malen der Kunft: Zwei Horen fieht man auf einer Gemme ded Florent, Muſeums 
(I, tab. 93. 2.). Beide ziehen einen Wagen (vielleicht ven der Ariadne?) Der Braut 
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zur Seite ein fchmeichelnder Eros, voran geht Hymenäus als Wegweiſer. Gine Kamee 
der Lippertifchen Daetyliothek erläutert den erftern Stein: Bachus und Ariadne auf 
einem Wagen jigend, von zwei Horen gezogen. Amor lenkt fie mit der Brautfadel 
ftatt der Peitfche, ein anderer Kiebesgott fchiebt an ven Rädern. (I, Nro. .386.). 
Drei tanzende Horen in der Stellung, die ihnen Philoftrat (Icon. II, 35.) beilegt, 
ſieht man auf der breifeitigen Vaſe eines Leuchter in der Albanifchen Villa (Monum, 
antich, ined. de G. Winkelmann Nro. 47. 48, die Erkl. I, ©. 57.). Ihre Kleider find 
aufgegürtet oder vielmehr, vermittelft einer Schleife. die in den Seiten gebunden ift, 
nach Art der alten Tänzerinnen in die Höhe gezogen, jo wie Ovid (Fast. 5, 217.) 
fie ſchildert. Die erfle Figur (Kcionco) trägt eine Fruchtichale in der Hand, neben 
ihr Früchte, Sinnbilver des Herbſtes. Die übrigen zwei Figuren an den andern Geis 
ten der Vaſe halten nichts in der Hand, aber zu den Füßen der einen brennt auf er: 
böktem Stein ein Feuer, dad Symbol ded Winterd, und an der Grite der andern 
fteigt eine Blume (OaAAw?) empor, dad Bild des Lenzed. Auf den Köpfen tragen fie, 
nach der Schilderung des Alcaus (Carm. Iyr. ed. Comel. p. 11.). Kronen von Palm: 
blättern. Als vier Figuren erjcheinen fie auf der vierjeitigen Vaſe eines Leuchterd im 
Pallaft Farnefi (Mon. ant. ined. II, ©. 58. Der Leuchter ift wohl eine Anfpielung 
auf die Horen ald Lichtbringerinnen ?) aber auch auf einem Sarkophag in ver alba: 
nifchen Billa, ver die Vermählung des Peleud und der Tethys vorſtellt (Mon, ant, 
Nro. 111. die Erkl. II, ©. 151.). Im Bordergrunde figt Peleus, neben ihm vie ver: 
jchleierte Braut. Vulcan reicht dem Helden Schild und Schwert, Minerva Helm und 
Lanze, Ihr folgen die Horen mit Gefchenken für die Verlobten. Zuerft der Winter, 
mehr befleivet als die übrigen, an einem Stabe auf der Schulter einen Vogel und 
einen Hafen, mit der Rechten ein wildes Schwein, das Zeichen der Saatenzerftören: 
den Jahrszeit Hinter jich herrichleppend. Gr macht den Anfang, weil dieſe Saifon die 
bequemfte zur Verehelihung galt, Hierauf der Herbft. Vor fih Hält er eine Ziege 
bei der Piote, das Bild ded Ueberfluſſes (Amalthea), in der andern Hand ein Körb- 
hen mit Früchten, Nach ihm der leichtgefleidete Sommer mit Blumengewinden, zus 
let der Lenz mit dürren Erbfen in einem Tuche, eine Frucht die um diefe Jahreszeit 
den Tischen der Griechen nicht fremd war. Den Hintergrund füllt Hymenäus, jein 
lauges Haar mit Blumen umwunden; Heſper, gleichfalls gefrängt, in der Hand eine 
umgeftürzte Fackel (Sinnbild ded Sonnenuntergangd), endlich Eros die Grid ver 
jagend. — Die Römer ftellten die Jahrözeiten ald vier Knaben, bald geflügelt, bald 
ungeflügelt vor. Der Winter ift jederzeit beſchuht und forgfältig bekleidet, In ven 
Händen hält er bald Obft, bald Waflerwögel, bald Gänfe, Der Lenz nadt oder halb 
nat, mit blumenbefrängtem Haupt, zumeilen einen Blumenforb in der Rechten, 
einen Rehbock (Sinnbild des Früblingsthaus, ſ. Hirfch) in der andern. Der 
Sommer mit Aehren und Sichel, der Heibit mit Traubengefüßen (Supplem. au Livre 
de l’Ant, expl. par B. de Montfaucon 1, 1, 1. 19.). Auch Bacchus (ald Jahrgott) 
umgeben von vier die Jahräzeiten vorftellenden Knaben auf einer Vaſe, er ſelbſt in 
langem Talar auf einem Löwen reitend (Montfaucen 1. c. I, pl. 153. Nro, 2.). Als 
Göttinnen der Gerechtigkeit erfcheinen die Horen in folgenden Abbildungen: Dice 
(Justitia) am Kaften des Cypſelus, ein wohlgeftaltetes Frauenzimmer, dad einem häß— 
lichen Weibe, der Ungerechtigkeit, vermittelft eined Stricks in der Linfen ven Hals 
zuſchnürt, mit einem Store in der Rechten den Zorn abkühlend (Paus. V, c. 18.), 
JIrene war im Protaneum, den Plutus in ihrem Schooße, anzutreffen (weil Frieden 
der Urheber des Wohlftandes) Paus. IX, c. 16., daher bei Euripides (Bacch. 419.) 
ihr Präd. cABrodorsıpa. Auf den Münzen rom, Kaiſer erfheint Pax mit Kornähren 
Caber auch Dice bat fie ald Ceres frugifera), unter ihren Füßen die Herbftichlange 
(Tibull. I, el. 10, 67.). Auf Münzen Trajans, Veſpaſians und Antonind hat jie 
das cornu copiae und ift bejchäftigt Kriegsgeräth zu verbrennen. 

Horn (dad) war, den Alten ein vieldeutiged Symbol; zuerft ein Sinnbild ber 


Horn. 243 


Kraft (IN cornu ffr. carnis x&pag v. ffr. kar ober cra flark feyn vgl. xcoroc hart) 
daher 5 M. 33, 17: Joſephs Hörner find mie die ded Ginhornd, mit denjelben wird 
er die Völker ftoßen zu Haufen (vgl. 1 Kön. 22, 11. Ezech. 34, 21. Zadar. 1, 27.) 
und 1 Sam. 2, 1.: mein Horn ift erhöht im Herrn, fowie die Redensart: „erhöhen 
das Horn des Geſalbten“ (V. 10. vgl. Pi. 89, 18. 92, 11. 132, 17. 148, 14. 
Ov. ars am, I, 139.: tunc pauper cornua sumit, ebenfo Horat. Od, III, 21, 18.: Et 
addis cornua pauperi Hiob 16, 15.): „Mein Korn ift in den Staub gelegt” (f. 
meine Kraft ift entwichen vgl. Jerem. 48, 25. Klagel. 2, 3.). Weil nun dus Korn 
die Macht verbilvlicht, daher „bereuten 10 Hörner 10 Könige” (Dan. 7, 24. und 
Micha 4, 13.: „ic will dir eiferne Hörner machen” (f. deine Kraft erhöhen). Werner 
ift das Horn Symbol des Lichtſtrahls (777 fulgor, Hab. 3, 4. vgl. xegavvög ful- 
men und Horat. Od. IV, 2, 54 — 57. tener vitulus — fronte curvatos imitatus ignes, 
und ded Eidonius Apollinaris carm. XXI, 26. 27. v. Bacchus: caput aurea rumpunt 
cornua, et indigenam jaculantur fulminis ignem.); daher „Stier“ und „Widder" vie 
Bodiafalbilder des Frühlings, im welchen die neue Zeit beginnt; daher die Sonnen: 
götter Zeus (ald Entführer der Guropa) oder ald Hammon (in der Thebaiſchen 
Wiüfte), Moloh, Schiba, Bachus u. a. das Stier: oder Widderhorn haben; ebenjo 
die Mondgdttin Artemis rauoixn die gehörnte Aftarte (DIE MYIMÖL) der Syrer. 
Und weil das Geſetz ein geiftiged Licht iſt (ſ. Feuer), daher vie cornuta facies des 
Gejeggeberd (2 M. 34, 30.), ald er die Gejegtafeln vom Sinai brachte. Wenn das 
Horn ded an Iſaaks Statt geopferten Widders der rabbinifchen Tradition zufolge 
nicht nur ſchon vor der Schöpfung der Welt eriftirte, fondern auch am jüngften Tage 
vom Meſſias ald Pofaune der Auferftehung verwendet werden wird (f. die Belegitellen 
bei Gifenmenger „Judth.“ — wer denft nicht bei der Poſaune des jüngften Gerichts 
an das Giallarhorn, womit der Gott Heimdalr im ſeandin. Mythus das Ende 
der Welt anfündigt?), fo erfennt man in diefem Bilde den Anfang der Zeit und die 
Palingenefis am Weltende: das erfte Licht. Daher ITS das Horn, auf welchem am 
Neujahrtage der Juden in der Herbitgleiche — die Phrygier aber Fündigten in der 
Früblingsgleiche durch das Blaſen gefrummter Hörner die Wiedergeburt ded Jahr: 
gotts Attis an — geblafen wird, um die Macht ded Fürften der Finſterniß ald Ans 
flägerd der Menfchen im Himmel zu brechen (f. Bofaune), vom Glaͤnzen (NEU 
pcioc) benannt ift (vgl. das tal, 7IPEU coruu = 77272% aurora). Das wäre 
denn auch das meiſt im geiftlichen Verftande von den biblifchen Schriftftellern ges 
brauchte Bild vom Horn des Heils (7526 up Bi. 18, 3. aber Bi. 92, 11. 
fpielt vielleicht auf das in Hörnern aufbewahrte Salböl der Könige an), Darum 
mußten die Altarbörner (Ma np) mit dem Blute ded Erlöfung von den 
Sünden verfchaffenden Opferthierd befprengt werten 3 M. 4, 25. Ezech. 43, 20.). 
Dadurch wurde angedeutet, daß dem Sünder Heil widerfahren fey. In dieſer Bes 
ziehung heißt der Grldfer felbft das xdpag owrsgiag (Luc. 1, 69.). Ein ſolches ver 
bildlicht den erſten Lichtftrahl der neuen Zeit, daher alle Sonnengötter Hellande, Der 
andere Gebrauch der Altarhörner beftand darin, daß der unvorfegliche Todtichläger, 
wenn er fie anfaßte, dem Tode entging (1 Kön. 1, 50.), alfo ſich unter den Schuß 
der errettenden Gnade Gottes ftellte, alfo auch bier fein Heil fand. Selbft die Hörner 
an den Altären der Heiden geftatten diefelbe Deutung, weil fie Sinnbilder der auf 
wärts fteigenden Opferflamme, und die Altäre nichts anders jind ald Anftalten von 
den Göttern, das Heil zu erwirken. Endlich war dad Korn ald ältefte Form der 
Trinfbecher — diefe Art von Trinfgefchirren fpielen ihre Rolle eben fo gut in ven 
alteſten Sympofien und Bacchanilien der Griechen ald in der ſeandinaviſchen Edda 
und in Opins Hallen — und weil das befruchtende Waffer der Urftoff alles irdiſchen 
Seynd, einKorn des Heberfluffes (cornu copiae). Gin ſolches findet fich auf 
einer der allerälteften Münzen ded wafjerarmen Athens an ven Kopfe feined genius 
loci,-nämlich des Gecrops, des Vaters der Thauſchweſtern (Hay, Thes. Brit. II, 
16 
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p. 161.). Eine Dceanide war Amalthea die Beligerin des cornu copiae geweſen — 
worand die Nymphe Adraftea dem jungen Zeus den eriten Trunf gereicht — das jene 
den Fluß gott Achelous gefchenkt hatte, und welches durch Hercules Havonevg (ur- 
ceus) an den Weinmann Oivevg kam. (Schon die Sprache weift auf den Gebraud 
der Hörner ald Trinfhörner hin, denn xöpag, xepaoaı und xgarne gehören zu Giner 
MWortfamilie). Der junge Zeus legte auch einen befondern Segen in dieſes Horn. 
Gr ordnet, daß fich diefes Zauberhorn mit allem anfülle, was man wünſcht, und daß 
feine Fülle ſtets friſch zuquellend, unerſchöpflich ſey. (So heißt ed beim Sammler 
Apoftolius Cent, II, 86. p. 30. 6 Zeug ro iv tiv xegarov apeAov ri) "Auahdeig 
Öldwxe, napaoxevaoag aurn YevEodaı nav, önhe almmosıs, dic TE xöparog), 
So entfteht daraus das durch Das ganze Altertum durchlaufende Sinnbild vom Horn 
des Leberfluffed, eine der glücklichſten Allegorien für die Plafik der alten Kunft, 
die einzeln zwar an fich ſchon auf Münzen der griechifchen Borwelt von mannigfaltigs 
fter Bedeutung, nun auch aus den Händen ded Zeus, der damit den Ehefegen 
fpendet — eines der ſchönſten Vaſengemälde in ver zweiten Hamilton Tifehbeinifchen 
Sammlung I, IV. pl. 25. bilvet den Zeus im Act der väterlichen Einſegnung eines Brauts 
paars; auf dem Throne jigend und mit dem Königsfcepter verfeben, hält er ein großes 
Füllhorn in feinem Schoofe, welches mit Arabesken geſchmückt, offenbar auf einen 
edlern Stoff hinweift; vor ihm fleht, die Hand zum Empfang ausſtreckend, der durch 
den Göttertranf verjüngte Hercules, hinter ihm vie entfchleierte bräutliche Hebe — 
als glückliches Abzeichen in die Hände ded Agathodämon und der Glücksgöttin fommt, 
So in der ethiſchen Nuganwendung, melde Socrated von dieſem Horn bes Leber 
fluffes zu machen pflegt, nad einer Stelle beim Stobäus Serm. 44. p. 377, 52. 
Exovreg auro eloayovraı 6 ds ayadog dalumv xalı); ayaı ruyn. Wir lernen 
hieraus, fagt Böttiger, daß ſowohl der männliche Genius der guten Ernte (Tripto: 
lemus, Agathodämon, Bonus Eventus), ald auch die Glücksgöͤttin Tyche durch bie 
griechifchen Künftler dies Attribut erbielt. Hundert Denkmäler zeigen das Horn in 
der Hand der Tyche, wo es (nach Div Chryſoſtomus Lobrede auf die Tyche Orat. LAIV. 
p. 591. D.): umvusı rıjv rov dyadav doow rs xal eddaıuoviov. Man fehe die 
Hauptitellen beim Paufanias IV, 30. VII, 36. Nicht ohne Nebenbeziehung handelten 
vielleicht die agyptiſchen Priefter, wenn fie den beliafifchen Aufgang des Sirius, wel: 
her ihnen die Zeit ded Austrittd des Ril's anzeigte, wovon das Heil des Landes 
abbing, durch die Hörner ver Gazelle ermittelten, zwifchen welchen hiedurch ſie den 
Stern beobachteten. Ich erinnere dabei an das Füllhorn des Nils auf ägypti⸗ 
ſchen Kaifermünzen in Zoega’8 Numi Aegypt. IV, und öft. Die Trinkhörner 
waren Heilshörner, aus welchen man fich die guten Wünjche zum neuen Jahre 
zutranf (Nonn. Dionys. 14, 240.), eine Eitte, welche auch das heidniſche Europa 
fannte, und welche vem Februar zu dem Namen Hornung verhalf (i. Röpig 
Altertd. der Deutſchen S, 222.). Wie auch bei jlawiichen Völkern das Trinkhorn 
al8 cornu copiae gedacht wurde, beweift folgender Brauch an ihren Erntefeften. Der 
Priefter des Sonnengotts Swantewit befah nämlich zuerft das Horn, das der Göhe 
in feiner Hand bielt, und wenn ed noch mit Wein angefüllt war — man benfe bier 
an das obenerwähnte Horn der Amalthea im Beſitze des Oivedg — fo mweifjagte et 
eine gute Ernte für's künftige Jahr; das Gegentheil gefchah, wenn das Horn nicht 
soll war, Hierauf trat er etliche Schritte zurück, fchenkte den Becher mit frifchem 
Meine voll, und nachdem er den vorigen auf die Erde gegofjen, trank er dem Abgett 
zu, ſchenkte aber bald wieder ein, und gab ihm den Becher in die Hand (Kreußler, 
Sorbenmendifche Alterth. S. 177. 178.). Die Priefter der heidniſchen Deutſchen 
tranfen bei den Opfern aus dazu beftinmten heiligen Hörnern (Gramerd Bommeride 
Chronik ©. 52.), nachdem vorher die den Göttern gehörigen Libationen vollbracht 
waren, weil ja auch in Walhalla die Helven nad) ihrem Tode aus Hörnern trinken, 
welchen ihnen die Walkyren füllen (Edda Myth. 81.). Dergleichen Tempelhörner 
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fand man 3. B. bei ven Friefen, die ven Bögen Fofle verehrten, zu deſſen Opferbienfte 
man die Andächtigen mit Hörnerfchall zufammenrief, was überhaupt bei den Wenden 
gebräuchlich war. Dergleichen Hörner befanden fich auch in den Tempeln zu Stettin 
(Arnkiel Erklärung des goldenen Horns). Von den Barden und Druiden wurden die 
heiligen Hörner bei den Orakeln aus den Gingemweiden der Opfertbiere gebraucht. 
Melche Föftliche Alterthümer von zufällig gefundenen Hörnern, dem Gultus gewidmet, 
noch vorhanden find, iſt befannt, Ich erinnere nur an dad Oldenburgiſche Horn 
(gef. 1639), an dad Tunvderifche Horn (gef. 1734. P. E. Müller Erklärung ded 
goldenen Horns Kopenh. 1806.), an das Gliaffer Horn (Schoepflin Alsatia p. 512.). 
Es ift daher mehr ald wahrjcheinlich, daß unſere Badwerfe in der Laufig, Böhmen, 
Baiern, Schwaben: Hörnle (in Oeſtreich: Kipfel) genannt, urfprünglid eine 
religidfe Bedeutung hatten, da es bei den alten Deutfchen Sitte, die Bilder ihrer 
Bögen in Teig zu prägen (Grimm D. M. ©. 284. Anm. 3. Hier wäre auch an die 
Kuchen mit dem Bilde des Ebers zu erinnern, die man am Feſte der Hertha um 
Mittewinter verzehrte, wo das Quelfchwein den Göttern gejchlachtet wurde). Die 
Liebesgöttin Freia heißt auch Hora (Schrader Myth. d. Gern. ©. 176.), und darum 
befand ſich im Tempel der mit ihr identifchen füchfiichen Naturgöttin Oſtera, deren 
Feft das heionifche Ofterfeft im Frühling war, ein großes Horn, in ihrem Dienite 
bei feierlichen Gelegenheiten gebraucht. Es war ein Symbol der Monpfichel, und 
daher vefien Verwendung im Neu- umd Vollmond. Daher die dem Gultus ihren 
Namen verdanfenden bremifchen Ortjchaften Mahnshorn (Mondshorn), Bogshorn 
(Gotteshorn), Heilshorn ıc. Auch im Harze, wo die Oftera vorzugsweiſe verehrt wurde, 
führen mehrere den Namen Horn. Unter allen Hörnern, welche in der Mythologie 
der Völker eine Rolle fpielen, ift Feines fo berühmt geworben als das Giallarhorn, 
aud welchen alle Morgen ver Niefe Mimir (f. d.), das aus einem Brunnen ge: 
ſchöpfte Waffer trinkt, und jenes Füllborn der Ozeanide Amalthea, das diefe dem 
Flußgott Achelous zum Gefchenfe machte, dem es aber Hercules entriß, um ed dem 
Meinmann Deneus zu bringen, welcher in dem Monat, wo die Trauben reifen, 
alfo in der vem „Waſſermann“ entgenengefegten Sonnenwende an die Zeitherrichaft 
fümmt. Es bleibt ungewiß, ob es, der Amalthea wegen, ein Ziegenhorn oder, des jtier: 
geftaltigen Achelous wegen, ein Kuhhorn geweien. Died thut bier nichts zur Sache, 
da der Idee ed nur darum zu thun war, ein Horn, weil es das älteſte Trinfgefüß, ala 
Befruchtungsiombol, ald cornu copiae zu verwenden. Eben Adhelous, der Fluß 
aller Flüffe, der Nil der Hellenen mußte eö befigen, weil befruchtenden Strömen vor 
allen andern das Horn des Ueberfluffes gehört. Aber ver Achelous fließt durch Epi— 
rud, wo einem Zeugniffe des Athenäus (XI, p. 468.) zufolge, die Stiere außer: 
orbentlich große Hörner hatten. Died war alfo ein zweiter Grund Amalthea und 
Achelous mittelft des Horns in Verbindung zu bringen. Bildniſſe ded (von der Amals 


‚tbea genährten) Zeus mit vem Füllborn in der Hand finden fich auf alten Marmor: 


Reliefd, gefchnittenen Steinen und Bafen. Die Römer kannten in den fpätern Zei« 
ten, wo kriechende Echmeichler die Tyrannen fogar vergötterten, einen Jovem Ex- 
superantissimum, ver ald ein bärtiger Mann, den Scheffel ver Fruchtbarfeit (noAog) _ 
auf dem Haupte, eine Schale, auf welcher eine Biene fit, in der Nechten, rin Horn 
des Meberfluffes in der Linken hielt, in lang herabfließendem Talar. Co fah ihn 
Spon (Mise. Erud, Antiq. Seet. IH, p. 71.) auf einem Relief mit dem genannten Präd. 
&o erblidt man ihn auf einem Keinen Onyr-Intaglio, den Millin (Pierres grav. ined. 
Cah. I, n. 3. p. 7—10.) mitgetbeilt hat. Dem Münzkenner ift dieſer Exsuperantissi- 
mus aus Münzen des Kaiferd Commodus hinlänglich befannt. (Reimarus zu Dio Cass. 
72, 15. Ekhel N. V. VII, p, 115.). Dio Gaffius (a. a. DO.) fagt, daß Commodus 
ſelbſt fich den Exsuperantissimum betiteln ließ, und jich das Füllhorn ald ein Zeichen 
des von ihm wiererbergeftellten goldenen Zeitalter, des saeculi aurei öber Commo- 
diani (nach Lampridius in vita Commodi c. 14.) anfMünzen zueignen ließ (Ekhel 1. c. 
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p. 113.). Eine weit ältere Vorftellung findet man in Millins Peintures des vases 
antiques II, pl. X. auf einer Schale in gebrannter Erde. Hercules trägt den Vater 
Zeus felbft auf dem Nüden fort, welcher ein gewaltige Trinfhorn vor ſich hin hält, 
Bei fortjchreitendem Luxus wuchien die Füllhörner fehr in ihrem Umfang. Die 
Römer gaben nicht nur der Abundantia ein Füllhorn im die Hand (weldye ſehr oft 
Copia genannt wurde z. B. beim Xactanz II, 29.), fonbern auch der Concordia. 
Darum hatte Livia diefer Göttin ein prächtiges Füllhorn geweiht, an welchem ſich 
der befannte Siegelring ded Polycrates, von Theodor aus Samos verfertigt, als 
Emblem eingelegt befand (Plin. 37, 1. ef, Visconti Osservazioni sopra un antico cammeo 
del Giove Egioco p. 14.). Böttiger, aus dejjen „Amalthea“ einige dieſer Notizen ent« 
nommen, tadelt ed, daß über den Inhalt des Füllhorns die meiften Erflärer fo leicht 
wegfeben; denn die Alten nahmen in der Abbildung deffelben forgfältig Rückſicht auf 
Zeit und Drt. In der Barnefischen Onyr:Schale zu Neapel, die Visconti in der Hilft: 
tafel C zum Iten Band des Pio Clementino genauer ald Maffei abgebildet, hat der Nil: 
gott ein bloßes Füllhorn ohne alle Früchte. Treffend bemerkt Visconti (p. 76.): eb 
genüge, wenn dad Korn nur das heilige Nilwaffer, ten Quell aller Fruchtbarkeit, 
enthalte. Ganz unerläflich, fahrt B. fort, ift bei einem vollen Fruchthorn in ver 
Mitte ter Pinienapfel, jenes myftifche Zeichen ver Fruchtbarkeit, welches in den Orgien 
des phrygiſchen Attis und des Bacchus eine fo große Rolle jpielte. Man erinnere 
fich bier an das Körbchen in der Hand des Archigallus, aus deffen Mitte ein großer 
Pinienapfel emporfteigt im Museo capitolino IV, tab. 16. mit Foggini's Anmerkung 
p. 64. und St, Groir Recherches sur les mysteres I, p. 156. oder an die wahre Bes 
deutung des colofjalen Pinienapfeld vom Grabmahl Hadrians Mus. Pio-Clement. VII, 
tav. 43. mit den Bemerkungen zum Tageb. d. Brau v. d. Nede II, 113. Statt des 
Vinienapfels ftehen auf den ägpptifchen Kaifermünzgen aus dem Füllhorn des Nils 
zwei Kornähren hervor, weil Aegypten damals die vorzuglichfte Kornfammer Italien 
war. (Zoega Num. Aegypt. tab. VI, 10.). Die ſchönſte Frucht in den Fruchthörnern 
des Alterthums ift ein Knäblein, welches in der Mitte aud dem Horn 
bervorfteigt (Zoegal.c. IV, 19. V, 2. XII, 8.). Daber entlehnten die Römer 
das von den Zeiten ded Tiberius an fo oft vorfommende Münzbild mit der Umicrift 
Temporum Felicitas, wo aus ſich überfreuzgenden Füllhörnern Kinderföpfe hervorras 
gen. (Buonaroti sopra alcuni medagli p. 296.). Endlich mag auch vie fo oft vor 
kommende Verdoppelung der Hörner, die nah aneinandergefügt oft nur eim einziged 
Horn zu feyn fcheinen (3. ®. in Bounaroti Medagl. tab. VII, 5.), nur als Verftärs 
fung des Begriffes Glück, Ueberfluß angefeben werben. Man denfe nur am bie zwei 
Fruchthörner auf der Bruft des Nilgottes auf dem gefchnittenen Stein bei Winde: 
mann Monum. ined. Nro. 81. Zufegt dürfte hier noch in Beziehung auf neuere Münz⸗ 
typen und Allegorien die Bemerfung Böttigerd nicht ganz überflüßig ſeyn, daß bie 
bei den Modernen fo häufig vorfommende Vorftellung, wo aus den umgekehrten Fuͤll⸗ 
hörnern Frucht, Korn oder Goldſtücke herabgeſchüttet werden z. B. die zu Birming: 
ham 1801 geſchlagene Gedächtnißmünze in der Histoire metallique de Napoleon 
(Londres 1819. pl. XV, 50.) etwas febr ungereimted bat, Denn das Ausgiehen il 
eine ganz unplaftifche, der Idee eines Ueberfluffes, der wohl emporquiflt, aber nicht 
ausgeichüttet wird, miderfprechende Form. Vor ſolch einer falfchen Worjtellung bat 
der gute Geſchmack die Alten bewahrt. Erft unter den fpätern römifchen Kaifern fin 
det ſich die Abundantia mit umgewendetem audfchüttendem Horn, S. Efhel Doctrin. 
Num. Vet. tab. VII, p. 343. 418. Wenn auf einer alten Münze von Päſtum vie über 
fchwengliche Rofenfülle angedeutet werben foll, fo erlaubt man jich höchftend aus dem 
aufrecht ftehenden Füllhorn von der darüber aufgehäuften Blumenmenge zu beiren 
Seiten einige Rofen berabfallend vorzuftellen (Ekhel numi anecd. tab. III, 19.). 


—— Siegfried, f. Nibelungen. 
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Sorta (v. xooroc Einfrievung), muthmaßlich Präd. der Juno, als der 
weiblichen Hälfte des 1* Hercius (Zevg &pxauog). Wenn Plutarch (Qu. Rom. 
c. 46.) Nose fchreibt, fo iſt dies nach Hartung (Mel. v. Röͤm. S. 301.) ein Irrthum, 
weldyer in der Folge viele verkehrte Namenöveutungen veranlaßte (Ov. Met. 14, 851. 
Gell. N. A. XIII, 22, 2.) und endlich gar aus der Hora eine Juventus gemacht. Daß 
ihr Tempel jederzeit geöffnet gewefen, deutet ihre Bereitwilligfeit an, jeden Hilfs— 
berürftigen Schug zu gemähren. Denft man an vie juriftifche Formel heretum eitum 
(zerichlagene Erbfchaft Donatus bei Serv. Aen, 8, 642. Paul Diacon. p. 62. s. v. erc- 
tum), und daß in ven XII Taf. Geſetz hordus f. heredium vorföümmt (Plin. H. N. XIX, 
4, 19, 1.); ferner Juno Moneta den Erbfchaften vorftand, fo kann an die Ipentität 
der Here und Horta kaum noch gezweifelt werden; jie iſt demnach die Beſchützerin des 
Eigenthums. Menn Horta die Gattin ded Romulus gewefen feyn follte (Plut. Qu. 
Rom. 1. c.), fo erffärt jich dies daraus, daß auch Nomulus ein Wehrer der Grenzen 
ift, denn er erfchlug feinen eigenen Bruder, als dieſer die Stadtmauer freventlich über 
fprungen hatte, 

Dorns (Npos, TÜR od. Tr Licht), iſt der Sahrgott der Aegypter wie Oſiris, 
nad) defien Hinfcheiden er geboren ward, nämlich in der Winterfonnenwende (rponaı 
xenepıvau Plut. de Is. c. 19.). Unter Blumen und Blüthen fam er zur Welt, weil 
das ägnptifche Elima in der Wintermitte Frühlingstemperatur hat (Haffelquift Reif. 
13. Brief p. 263. vgl. Voyage du Paul Lucas fait en 1714 dans la haute et basse 
Egypt. Amst. 1720. I, p. 336.: vers le mois de Janvier toute la Campagne ressemble 
a une belle praierie, dont la verture ämaillde de fleurs, charme les’ yeux). Um vie 
MWinterwende beginnen die Tage wieder zu wachfen, und von der Zunahnıe des 2ihte 
(IR) in diefem Zeitpuncte erflürt fich der Name‘ Noog. Eigentlich heißt er in die: 
fem Solftiz Harpocrates (f. d.), ift noch ein Fleined Kind mit zufammengebundenen 
Füßen, weil die Sonne nur zaudernd und ſchwachen Schrittes ſich nach den obern 
Abrheilungen ihrer Bahn erhebt. Das ift das langfame Annähern der Sonne aus 
ihrer weiteften Entfernung, was man durch jened Bild verjinnlichen wollte. Die ge— 
bundenen Füße, merkt Hug (üb. d. Myth. ©. 48.) treffend an, bezeichnen ven 
Stillftand der Sonne (solstitium), wie den Nömern; während den Griechen jene 
Erjheinung ald Sonnen wende (HAls roona.) vorkam (Horapollo Hierogl. II, c. 3, 
p. 84. ed. Paw.). Wie Horus aus feinem Kindesalter heraustritt, erhält er den 
Namen Aruerid (Tov Apanpıv, öv xal npeoßuregov ‘'NNpov xaksoı Plut. de Is. 
e. 12.). Um die Frühlingszeit beichreibt die Sonne, zu den Bewohnern ded nörblichen 
Hemifphärs heraufftrebend , ſtets einen größern Bogen über unferm Gefichtöfreife. 
Das Hinaufiteigen bi8 zur Sommerfonnenwende, wo dad Ägyptifche Neujahr eintritt, 
und die Herrfihaft des Oſiris beginnt, zeichnet ihn hinlänglich als Gott ded Sommers 
aus. Die ihr zukommende Jahreözeit nimmt ihren Anfang im Frühlingsäquinoe— 
tium; denn die Griechen haben Sommer, wenn die Sonne im Zeichen des Krebfes ift, 
die Uegypter aber fchon, wenn fie in den Widder tritt (Proclus in Hesiodi Opp. 664.: 
EiAnveg db dv xapxıyg rov jAlov paolv, orav Hepog Yevnrar alyunrıoı Ög ev 
x0:@). Wenn die Sonne in den Widder tritt, ſchneidet man die Gerfte (Theon, in 
Arat. Phaenom. 137.: örs 6 nAlog dv To xgıp gorı, xard mv rõ Yepas apymv, 
öre nowror rag xpidag Vepitsar), daher Horus ein Grber der Früchte (Heliodor. 
Aethiop. IX, p. 444. ed. Commelin: ‘Npov rı xal rov Zeidwpov anoxaksvres), da: 
ber er auch von den Griechen für Priapus gehalten wurde (Suidas s. v. Toicnos). 
In der Frühlingsgleiche mar Horus ein wohlgeftalteter Jüngling. Aber nachdem die 
Eonne in der Sonimermitte ihr Höchftes Ziel erflomnten hat, fommt er in vollenveter 
Bildung und bärtig zum Vorſchein; was, da in Aegypten die Priefter bartlos 
waren, ia fich fogar die Augenbrauen und das Haupthaar abfihoren (Plut. de Is.), 
nicht ald mäßige Zierrath, fonvern bedeutſam erfcheinen muß. Es iſt nämlich eine 
Andeutung auf männliche Vitalität (Böttigerd „Amalthea“ II, ©. 181.). Der Bart‘ 
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macht ven Mann, In der Gerbftgleiche, wo die Sonne immer tiefer finft, wird Ho⸗ 
rus zum Greije, und er befommt ald Djiris die Krüde in die Hand. Man findet den 
Horus ald Kind in den Armen feiner fubgeftalteten (Montfaucon Suppl. tab. 36, 
fig. 3.) Mutter Iſis an der Bruft liegen, Den Entwöhnten bat jie der Stapt Butus 
— mo Jiid ald Buto verehrt wurde — zur weitern Pflege übergeben. Bon dort kam 
er, um den Nachitellungen des Typhon — welder vom April bis zum Junius durch 
fengende Hige und Peſt feine Herrfchaft über Aegypten merken läßt — entzogen zu 
werden, auf die Sonneninjel Chemmis (NXnuusg "571 sol fervidus), wo dad uns 
grenzende Waffer die Dürre abhält. In der Sommerwende lodt Horus den Nil aus 
feinem Felfenbett. Es treten die Waffer über das Erdreich, Alles wird erquickt, und 
Glut und Seuchen fchwinden. Dann beißt es, Horus ald Rächer des Todes feines 
Vaters, führe mit Typhon Krieg, nehme ihn, der in der Geftalt eined Krokodils ſich 
ihm zu entziehen hoffte, gefangen, und Liefere ihm feiner Mutter — der Urfeuchte, 
Iſis fand aud der Echifffahrt vor — aus. Anubis (dev Hundsitern) war dem «Ho: 
rus bei dieſem Kanıpfe behülflich geweien. Aber Iſis hatte dem Typhon wieder die 
Freiheit gegeben, worüber Horus fich fo erzürnte, daß er feiner Mutter ven Füniglichen 
Schmuck vom Haupte riß. (Died geſchah Mitte Julius, wo oceidit Jucida corona), 
Typhon nahm nun tie Maske des Nilpferds an, hoffend in einem zweiten Angriff, 
zu welchen er jich ded Vorwands bediente, Horus fey nicht das ächte Kind des Djiris, 
den Sieg auf feine Seite zu lenken. Am Ufer des Nils erwartete er feinen Gegner, 
der ihn bier abermals befiegt. Eine Hieroglyphe fpielt darauf an, welche Horus in 
den Kampfe mit den Nilpferde begriffen varftellt, das fih in Lotusblättern ganz eins 
gewickelt hat. Er fteht hinter einem kahlen Baum mit vier Aeſten — der Baum ift 
eine Anfpielung auf dad um dieſe Zeit zu Ende gebende ägyptifche Jahr — die ganz 
dürre, ohne Blätter find, weil die Hite alle Vegetation verjengt hat — mit einem 
MWurffpieß, womit er dad Ungebeuer überwindet. (Pluche hist, du ciel I, ©. 110.). 
Typhon rafft fich nochmals auf, wird aber von Horus an den Grenzen Aegyptend 
und Syriend erlegt (Herod. II, 5.). Gine andere Hieroglyphe zeigt Horus, wie ex 
mit dem Beiltand Mercurs dem Typhon die Zeugungsglieder abſchneidet (Plut, de Is. 
e. 20. Diod. I, 25.), d. b. fein ferneres ſchädliches Wirken unmöglich macht. Auf der 
tabula Isiaca erblidt man den Horus in der Geftalt eined Kindes, eingewidelt vom 
Scheitel biß zur Sohle; das ihn einhüllende Kleid beftcht aus würfelichten Theilen 
von verfchiedenen Farben. Er hält mit beiden Händen einen Stab, deſſen Knopf rin 
Habichtöfopf ift (eine Anspielung auf das Steigen der Früblingjonne, verbilvlicht 
durch ven hoben Klug diefed Wogeld) und des Oſiris Peitfche (Symbol des Sonnenz, 
ſtrahls) in jeiner Hand, Auf einem andern alten Denfmale ſteht er zwifcyen beiden 
Eltern (Oſiris und Iſis), Die einander die Hände reichen, ald ein Knabe in einen 
langen Rod gekleidet, wobei er in dem linken Arm eine Keule (cbenfalld Symbol des 
Sonnenftrabls) liegen bat, die ihm Oſiris gegeben zu haben ſcheint (Montfaucon Ant. 
expl. II, p. 2. p. 120. Winkelmann Mon, ined. n. 75. 

Hospita (Z£vn), Präd. der Aphrodite zu Memphis in Aegypten. Sie joll die 
Helene ſeyn, die mit ihrem Gntführer Paris durch Sturm dahin verfchlagen, von 
den König Proteud an den Menelaus wieder ausgeliefert wurde (Herod. II, 112.) 
Da Aphrodite die aus dem Waſſer Entitandene ift, und Proteus die in alle Geſtalten 
fich verwandelnde Urfeuchte, jo deutet diefe Wiedergabe der Liebesgöttin an Menelaus 
die jährliche Wiedergeburt der materiellen Schöpfung an. 

Hospitalis, Präd. ded Zeus Eeviog in Nom. 

Hoſtie, in der römischen Opferfprache, das ven Göttern für das allgemeine 
Wohl dargebrachte, jtellvertretende, tbieriihe Sühnopfer, nach Feſtus: ab hostiendo 
vel fustiendo i. e. feriendo benannt vgl. Döderlein Etym. IN, 263., vielleicht aber iſt 
das ffr. ghas, foften, das Stw.? denn jeder, der an ber ſühnenden Eigenſchaft des 
Opferthiers Theil haben wollte, mußte davon effen, wie man aus den Homopbagien 
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in ven Möfterien des Baechus, aus ben Schweinsopfern dem Oſiris zu Ehren in 
Aegypten, von denen Herodot berichtet, und aus dem moſaiſchen Ritus mit dem agnus 
paschalis weiß." Man bedenke überdies, daß jedes Ding nad) feiner ed auszeichnenden 
Befimmung genannt wird, dieſe ift bier das expiare, ſchwerlich dad fustire, Die 
lateinische Kirche bezeichnet mit diefem Worte die zur Euchariftie beflimmten Brode, 
die Panes sacramentales, fobald die Gonfecration mit ihnen vorgenommen Worden; 
denn vor diefer Geremonie find fie Oblata ab offerendo ad sacrifcium, die Hoftie 
ift alfo dad gefegnete Brod, während Oblate das Brod ift, welche gejegnet wers 
den foll, Es ift aus Waffer und Mehl bereitet (placentulae orbiculares), dunn (daher 
spuma panis genannt), rund (derog orgoyyuAvsıdog bei Epiphanius) und nur 
von der Größe einer Münze (daher oblatae numulariae und denaria sacramen- 
torum betitelt); daher wegen diefer vollftändigen Aehnlichfeit mit ven Darundbroden 
im perſiſchen Gultus, welche in ihrer Geflalt an die Sonnenfheibe mahnen joll- 
ten, den eriten Ghriften von den heibnifchen Griechen der Vorwurf der Heliolatrie ers 
wuchs. Man bat fie auch mit den Schaubroden und Ofterbroden der Juden vergli- 
ben, weil auch dieſe rotundi panes ac tenues, azymi find. Warum die lateinifche 
Kirche, von der orientalifchen abweichenn, die oblationem ex azymo, non autem ex 
fermentato, ut antea, fieri mandavit; f. Sauerteig. Ehedem waren den Abends 
mahlsbroden befondere Zeichen, Figuren und Buchftaben aufgedrüdt. Alte Gemälde 
aus den römifchen Katafonıben und aus der Kirche de& heil, Laurentius zu Rom, ent⸗ 
halten die einfache Figur des Kreuzes (nuda erux, sine Christo erueifixo) auf den noch 
nicht fo ſehr verkleinerten Abendmahlsbroden. Zuweilen findet fih auf der einen 
Seite das } mit den Buchſtaben A und N (vgl. Offb. Job, 1, 8.), auf der andern 
der Name ded Gekreuzigten. Häufig ift aud) das Bild des an die Säule gebundenen 
und gegeißelten, zuweilen das des auferftandenen Chriſtus ausgedrückt. Im 12. Jahrh. 
nur das Brufibild Chriſti auf Oblaten von der Grdfe eined Denars mit der Umſchrift 
Chriſtus. Seit dem 13. Jahrh. nur ein Crucifix mit der Umfchrift I. N. R.1. 
Hoſtus ein römifcher Heros, der fih im Kampfe mit dem Sabiner Mettus 
Gurtius auözeichnete. Die Sage läßt ihn bier erliegen, und feine Rolle dvurd den 
Romulus weiter fortfpielen (Liv. I, 12.). Giner andern Tradition zufolge heirathet 
er nach dem Vergleich mit den Sabinern die Tochter des Sabiners Herſilius, die nach 
der gewöhnlichen Angabe dem Romulus vermählt war. Herjilia ſchenkt ihm dann 
einen Knaben Hoflus Hoftilius, Diefen zeichnet Romulus, weil ev unter den Söhnen 
der geraubten Sabinerinnen ter erftgeborne war, mit denjenigen Injignien aus, 
welche von num alle freigebornen Knaben zu Rom trugen, nämlich der goldenen Bulle 
und der verbrämten Toga. Als Hoftus flark, wurde er von Romulus auf dem Forum 
beftattet, und eine Säule zu feinem Andenfen errichtet (Dionys. II, 1.). So weit 
Hartung (MR. d. R. I, S. 307 f.), welcher ſelbſt nicht am die Hiftorifche Bedeutung 
des hier Mitgetheilten zu glauben fcheint. Verſuchen wir nun mit Hilfe der Etymo— 
logie Licht in dieſes Dunkel zu bringen: Wenn Romulus (f. d.) fein eigener Vaier 
der. in einer Lanze (quiris) verehrte Landesgott Mars Quirinus geweien, und Muma 
(i. d.) ein anderes Präd. veffelben, das die zur Früblingszeit — wo die Galier das 
Märzfeft dem Mars begingen, die Ealier, deren Schilde Numa, der Eintheiler des 
JZahrs in 12 Theile, vom Himmel erhalten haben wollte — wiederhergeftellte Harz 
monie in ver Ehöpfung, das Naturgefeg andeuten follte, mit der Nebenbeziehung, 
daß das göttliche Gejeg und die Anordnungen des Gultus Offenbarungen der Gottheit 
felber find, und kein Product priefterlicher Willfür, fo diirfte Hostus ab hostiende 
j, e. adaequando (im ver Bedeutung, die noch bei Plautus durchſchimmert) abzu⸗ 
leiten. ſeyn, nämlich der Eonnengott Mars im Aequator, dad Sommerfolftiz. Sein 
natürlicher Gegner ift daher ver Fürzefte Xag: Mettus Curtius, Dan denke hier an 
die Bedeutung der. meta im Gircus (f. Gircenfifche Spiele). Eben weil Hostus 
Präd. ded Mars, darum fpielt nad) des Hojius Tode Nomulus deſſen Rolle fort, 
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denn die Zeit flirbt nur ſcheinbar. Weil der Thau (f. d.) ein Symbol der Kraft, 

weshalb auch die Jünglinge Sparta’ im Tempel ver Ihaugöttin ihren Soldateneid 

ablegten, fo kann Romulus (v. Saum, robur) von Herſilius (v. oon, ros) keine 
verſchiedene Perfon geweſen ſeyn, daher des Hostus mie des Romulus weibliche Hälfte: 

Hersilia. Ebenſo ift Hostilius wieder fein Water Hostus; und weil das Altertfum es 

liebte alle Inftitutionen von feinen Göttern abzuleiten, darum follte Nomulus ven 
Hoftilius zuerft mit den Infignien eines römischen Breigebornen ausgezeichnet haben, 
&o wie Zeus ald Sol altissimus &ievsno heißt, ift au Nomulus der Freie, aber 
nach der Sommerwende, wenn die Strablen und Tage an Kraft und Länge wieder 
abnehmen, wird Mars von den Riefen Otus und Ephialtes gefeffelt, er ift wie Apoll 
bei Admet, Hercules bei Euryſtheus, ein Dienenver (f. Dienen), Gebundener, alfo 
ösAog, aneus, daher Tullus Hostilius und Ancus Martius die Nachbilder von 
Romulus und Numa, (Ancus sacrifieus Ov. Fast- 6, 593. ald Gemahl der Pompilia 
war mit Numa Pompilius wohl Gin Wefen, überdies hatte fein Vater Numa Marcius 
geheißen). Wäre Hoftus ein Sterblicher gewefen, hätte der Sohn ded Mars nicht 

eine Säule zu deſſen Andenken errichtet, die nur dem Mars oder dem auf der Tiber: 

infel verehrten, mit ihm iventifchen Hereules Sanchus als Säulengott gehdrte. Wäre 
Tullus Hoftilius ein Sterblicher gewefen, würde er nicht gleich dem Aenead — dem 

Jupiter Latinus — und dem Nomulus, auf dem nach dem Himmel benannten Berge 

Gäliuß verſchwunden (Dion. IN, 35. Liv. I, 31.), fondern eines natürlichen Todes 
geftorben fenn. Alle von den Hiftorifern dieſen Königen zugefchriebenen Helden: 

thaten und Inflitutionen find nur die res gestae des rbmifchen Volkes felber, das mie 
das ganze Alterthum feine eigenen Handlungen von den Göttern ausgehen läßt. So 

ftreitet auch Ichovah mit den Feinden feines Volkes und gibt unmittelbar dem Mofe 

die Geſetze für die Sfraeliten, 

SHrandvelgr, ein Rieſe in Adlergeſtalt am Himmeldrand, bringt durch feine 
Flügelbewegung den Wind hervor (Nyerup nord. M. ©. 43.). 

Srimthurfen, eine Art Gidriefen, bei welchen jich Alfaber vor der Schöpfung 
aufbielt, das find, nach der Erflärung der Philofophen , die kaltſtarrenden Elemente, 
die noch nicht von der Sonne durchwärmte Materie (Snor. Eoda Daemas. 3.). Der 
erfte Hrymthurſe war Ymer, er entftand im Chaos durch Eistheilchen aus Norden 
und Feuerfunfen aus Süden. Sein Gefchlecht ift bösartig und fhließt ſich daher bei 
dem Weltuntergang dem fchadenfrohen Loke an (ſ. Niefen). 

Srugner, ſ. Thor. 

Du (for. Hy) das göttliche Weſen in ven Myſterien der Gelten. Ihm fehrieb 
die Meberlieferung ver Barden die Erfindung des Aderbaus und die Einführung der 
gefellihaftlihen Ordnung zu. Als Meifter des Gefanges machte er die Dichtfunft 
(Harmonie?) zur Bewahrerin ver Wiſſenſchaft. Mit feinen Vuckelochſen foll er, den 
Biber aus der großen Flut hervorgezogen baben, wodurch die Ueberſchwemmung der 
Erde aufhörte. Aber nicht eine deucalioniſch- noachidiſche Blut, fondern eine (all 
jährliche) Schöpfung ift bier enthalten (vgl. den Art. Stier und Biber). Hu 
bringt das Jahr, er zieht alfo den Pflug wie den Biber, und ruft dadurch Heil und 
Ergen aus der Erde, mie einft aus dem Waffer hervor. Die Ordnung der Welt ift 
die Harmonie der Sphären, das himmlische Saitenfpiel, darum Hu der Erfinder bes 
Geſangs, diefer darum ein Sinnbild des Einklangs der Welt. Der Zauber bes die 
Menfchen rührenden Liedes bezeichnet die Eintracht der Planetenwelt. Staat und 
Geſellſchaft ſind darum auch Geftalten Hu's, denn jie find menfhliche Folgen der 
Weltordnung. Hu war die Gotteinheit ver Britten, ver ſich in viele Gigenfchaften 
gertbeilte, deren Ginheitdgrund jedoch von den Barben nie vergeffen worden. Die All: 
heit feined Weſens wurde im Leben der Natur aufgefaßt, woraus die große Menge 
feiner Eigenfhaften Herrührt. Hu mußte Die Sonne geweſen ſeyn, die mach ihm Huan 
im Wälijhen genannt ift. In Bezug auf feine Ochfen heißt fein Priefter „ſtrahlender 
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Stier der Schlacht” und vie Gläubigen die „Heerde des brüllenden (donnernden) 
Bel" (vgl. d. Art.), Hu alfo wie Beli das Sonmenfeuer und der Blig. Als Sonnens 
held ift er dem Wechſel unterworfen, geftorben und auf der Mondinfel (Mona) be: 
graben. Im Tode Heißt er Aeddon (Aidoneus?) wie im Leben Teitan (Titan?). Aber 
Mona befigt den Becher (Erdenſchoos?), ven Lebenskraft durchdringt, und ben 
Grenzfluß Menai, ven Bildner der Wiedergeburt. Hu's Tod ift alfo Feine Zerftörung, 
fondern nur Verwandlung. Als Eigenthümer ded Alls heißt er ver Audtheiler (mie 
Dionyfus loodaırns), Vater der Barden, den Vorjig führend im Steinfreife der 
Melt, ver Beichüger in Dunkelheit. Hinabfleiger in vie Tiefen des Lebens und des 
Todes, heißt er zugleich auch der vom Himmel berabichauende. Er der Pflugmann 
und Schnitter wird felbft gefchnitten, lebt und ftirbt abwechfelnd und kehrt wieder in 
feinen vorigen Zuftand zurück, auferfiehend mit dem Gpheuzweig (Davies Myth. 
p. 114. 350.). 

Hubert (Sct.) wird abgebildet ald Jäger, einen Hirfch neben fi, der ein 
Grucifir zwifchen dem Geweih trägt. 

Huüfte (vie) oder Lende ift in der Hieratifchen Sprache Euphemismus für 
Phallus, wie noch im Deutfchen die Redensart aus Jemands Lenden entſproſſen ſeyn 
(vgl. 2 M. 1, 5.). Auch die alten Sprachen weifen darauf hin z. ®. die hebräiſche 
in der Lautverwandtfchaft zwifchen 772 Hüfte und PI”2 Kohl, fproffendes Grün, 
Stw. I recens; PR Soccus Schenkel, awxög ftarf, ungög die Hüfte, daher Diony⸗ 
ſus ungorpagns; lEUg die Lende, TEaAog ver geile Bock, femur v. feo zeugen 1. 
Wenn Abraham von Glieier fordert, daß er feine Hand als Zeichen der Eidleiſtung 
ihm unter die Hüfte lege (1 M. 24, 3. vgl. 47, 29.), fo venfe man, daß der heiligſte 
Eid bei den Beduinen noch jet derjenige, qui se prononce en levant la robe et salsissant 
son phallus (Descr. de !’Egypte Par 1809. p. 589. vgl. deutſch. Abh. üb. Aeg. aus 
d. Fr. Berl. 1800 ©. 89.), man venfe bier an den Doppeljinn von testis — testi- 
eulus, und zeugen, das auch bezeugen heißt. Auch ven Rabbinen ift JN des membr., 
genitale, daher fie das Verrenken der Hüfte Jakobs mit Abrahams Beichneidung vers 
gleichen (f. Jacob), daher die Namensveränderung beider Erzväter nach jenen Ber 
gegniffen, weil fie dadurch gleichfam geiftig Wiedergeborne (novi homines), nachdem 
fie ven Sieg Über das Sinnliche erfämpften. Auc der Löwenfellträger Hercules wurbe 
im Ringen mit Hippocoon — der Julius =Röwe im Kampfe mit dem October: 
Roß — ander Hüfte verlegt (Paus. III, 9, 7.), d. h. der Sommer wurde durch 
den nafjen Herbit jeiner Zeugungsfraft beraubt. 

Hülſe (die) bedeutet in der bieratifchen Sprache das Leibliche, die Hülle 
(Aönog) des Geiftes; daher Hülfenfrüchte den Braminen, ägyptiſchen Prieftern und 
Pythagoräern zu effen verboten ; und die ımreinen böfen Geifter, die zur Sinnlichkeit 
geneigten, des Beifchlafs fähig gefabelten Dämonen (ſ. d.) heißen bei den Nabbinen 
—V (xcaoᷣpau): Hulſen. Daher wie die Bohne und Linfe (f. d. Artt.) auch die 
Erbſe ein Zeugungsſymbol, denn Piſa (v. nioov, pisum Erbfe) bieß die Stadt, wo 
Velopé befruchtenner Knochen (ſ. d.) bewahrt wurde, und wie bie Reibapflanze, 
aus welcher das erfte Menfchenpaar in der perfischen Kosmogonie hervorging, hieß 
auch die E-rhfe, d-goßog e-rvum, Wollte man auf Aonos Hülfe hinmweifen, fo führt 
eben dieſe auch, weil die Leiblichkeit die Finſterniß (ö-popog Dede, Dad; o-ppog 
Dunkel — ö-poßog vgl. nıooög pisum mit niooa VPechſchwärze), die den Geift um: 
hüflt, die Sinnlichkeit werfende Materie auf die genetifche Bereutung der Erbfe, wie 
der Hülfenfrucht überhaupt, zurüchweift. 

Hufe, ſ. Fuß. 

Hugo (Set.) wird abgebildet in Karthäuſerkleidung und Biſchofsmütze, drei 
Blumen in der Hand, ein Schwan neben ihm, ein Engel ſchützt ihn vor dem Blitze. 

Huhn, ſ. Hahn. 

Hulda ’ % Holle, 
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Hulifeſt (da8), von der Wiedergeburt (ogl. Dart) des Jahr genannt — au » 
demſelben Grunde hieß das Solftitialfeft der alten Deutfchen um Mittewinter Jul: 
fe — wird von den Indiern im eintretenden Frühlingsäquinoetium orgiaſtiſch und 
mit Phallophorien gefeiert. Zu Ehren des Feuergottes Agni, des Wihdderreiters, 
wird ein großes Loch in ven Boden gegraben, mit Holz angefüllt, und dem fühn: 
Eräftigen Mifte der Heiligen Kuh (vgl. 4 M. 19, 5.) bedeckt. Im diefem Loche ſteht 
gewöhnlich ein Ricinusölbaum, Gras wird darum aufgehäuft, Opfer von Kofus: 
nüffen gefpendet, Gebete hergefagt, und dad Ganze dann angezündet (eine Anfpielung 
auf die. auch von den Aegyptern erwartete dxmvomoıs am MWeltende, der man dort 
durch das ſymboliſche VBeftreichen der Schafe mit Nöthel im Frühlinge zu begeg: 
nen fuchte (vgl. Epiph, ad Haer. 19, 3.), wie bier von den Braminen der phalliſche 
Gott Maha Sula (i. e. Pales Maximus) ein Stein von beträchtlicher Größe, der im 
Felde gefunden, mit vot her Farbe beftrichen, dadurch zum ©ott geweiht, ein Opfer 
von Ziegen empfängt (Lit. Gazette 21. Nov. 1839.). 

Sulla, ſ. Ehe. 

Hund (dev) hat in mehrern Sprachen feinen Namen, nicht dem Bellen — 
denn fonft müßten alle Thiere nach dem Ton ihrer Stimme benannt ſeyn, — fondern 
einer aftronomifchen Hieroglyphe von dem fin genden Hundsftern (canis canens) 
zu verdanfen, denn fehon im Sſkr. bedeutet ewan fowohl: Schwan — deſſen Sterbe: 
lieder auch nicht aus der Erfahrung befannt worden find, aber der Schwan bezeichnet 
xar EEoxnv unter den Vögeln den Sirius, wie der Hund unter den Quadrupeden 
— ald canis (xuvög) und canere, Die Mythographen erzählen von dem todtbringen⸗ 
ben Geſang der Sirene (Zerp7vn), die mit der Hündin ZxvAAa (5) Ein Weſen 
ift, nämlich die canicula als weiblicher Zerprog, Hund Sura im perfiichen Myrhus, 
aber I bedeutet canere, Pro cantus, alfo die Sirene die Canens ber Romer, bie 
Dvid mit den Schwan vergleicht. Auch die Aegypter fabelten von der Memnons⸗ 
füule, fie habe durch einen Ton das Sterben des Jahrs und den Aufgang des Sirius 
angezeigt, deſſen Sichtbarwerven das Steigen des Nild verkündet, daher Hawsus — 
im Namen: der Hund — mit der Quellnymphe Byblis buhlt, und Kvv - oprng (i. e. 
xvoy 6pFgog canis oriens) der Vater des Wellenmannd Oi-Badog (j. Seba⸗ 
Ind), Hawevs hatte zum Gnfel den Hundsmann Aefculap (f. d.), weil die 
Krähe — wie der Rabe ein Siriusvogel, dad Sterben des Jahıs anzeigend — des 
Gritern Tochter, des Legtern Mutter war. Ihr Geliebter der Peſtſender Apoll hatte 
bei den Athenienfern das VBräp. Kuvviog. Weil der Sirius auch Jahrjchöpfer — 
benn Ende und Anfang berühren ſich jo — ift Hermes auvoxdparog ald Gephalus 
Geliebter der Morgenröthe (Eos), und Procris (die Schaffende) feine Gemahlin; ein 
Hund, dem feine Beute entfliehen kann, ift die Urfache feines Todes, aber das ſchei⸗ 
dende Jahr ift jener Hund ded mit Hermes identischen Odyſſeus (f. Ulyſſes), wel 
her nicht eher fterben mochte, bis fein Herr von ter zebnjährigen d. h. zehmmonat: 
lichen Irrfahrt (durch den Thierfreis) zurückgekehrt war. Hermes ift jeinem Charac⸗ 
ter zufolge ein doppeltes Weſen, er ift wvyonounog Führer der Seelen ind Schatten: 
reich, alſo Hölfenwächter Kesoßeoos(l. Cerberus) Karbura, der Hund des 
indiſchen Todtengotts Dama, Garmr im feandinavifchen Mythus; oder auch vexpo- 
nounog, der die gereinigten Geifter wieder in den Himmel führte. Dann ift er ver. 
Hund der Frühe OoSooe, welcher in der Sommermende, wo die Nächte wieder zus 
uchmen, von dem Lömenfellträger Hercules, welcher ſelbſt Ava apyns ift, dem eine 
Lehranftalt Athens Kuvog aoyns geweiht war (im Juliusmonat) erſchlagen, der Ger: 
berus aber von ihm an die Oberwelt beraufgeführt. Oder Hermes xuvorbpaiog tt: 
ſchlägt ven Argus d. i. den Avav deyng, den Hüter der Mondfuh Jo und der 
Sternenheerve. Denn auf der tabula Isiaca wird jeder Solftitialpunet von einem 
Hunde (Thaut, Hermes) bewacht, die ſich gegenjeitig (wie Gaftor und Pollur, Nacht 
und Morgen, Winter und Sommer) einander ablöfen. Daher der Mythus den 
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"Aeyakög (i. e. ’Apyog) ald einen Bruder ded Kuv-oprns (canis oriens) aufführt 
(Paus. IH, 1.) und den Kuvos-äpog (Hundefchwanz), ald einen Sohn ded Hermes 
Kuvo-xigalog (Hundelopf) bezeichnet (St. Byz. in Hvvoosga), weil der Hundoſtern 
das Jahr Öffnet und fchlieft. Die Hitze der Hundstage, von denen der Jahrgott Zeus 
das Präd. Kuv-asdoc (bvemnender Hund) in Arcadien erhalten hatte (Lycophr. 400.) 
wo auch einer der 50 Wochenſoͤhne des (Jahre) Wolfs Lycaon diefen Namen führte 
(Apid, M, 8, 1.) — alfo die Hitze der Ganiculartage, welche Pet erzeugt, veranlaßte 
die Aegypter um diefe Zeit den Seuchenbringer Typhon mit rothen Hunden zu fühnen ; 
die Römer opferten junge Hunde von rother Farbe (rutilae canes) vor der catularia 
porta, und wurbe dabei gebetet, daß die Saaten vom Brande (robigo) befreit bleiben 
möchten. Dem typhoniſchen Todſender Ares wurden in Garien und Bhönicien Hundes 
opfer gebracht (Clem. Alex. Protrept. Arnob. adv. gent. IV.). Den Garthagern mußte 
es erft von Marius verboten werben (Justin. XIX, 1.). Auch die gögendienerifchen 
Hebrüer huldigten dieſer Sitte (Jef. 66, 3.). Daß die Hundsopfer zu dem Hundes 
ftern in Beziehung ftehen, mußten auch vie femitifchen Wölfer gewußt haben ;- denn 
wie verachtet auch jenes Thier von ihnen ift (vgl. 2 Sam. 3, 8. Matth. 15, 26. 
Offb. Joh. 22, 15.), fo erfcheint doch in den mofaischen Mythen Caleb, ver perfonis 
fizirte Hundsſtern (f. Joſua) in fehr günftigem Lichte, und der Talmud berichtet: 
In Geftalt eines Hundes fen das Feuer vom Himmel herabgefonmen, welches das 
erfte Opfer auf dem Altare ded Jeruſalem'ſchen Tempel verzehrte. Und von Hundes 
opfern der Araber — für unrein gehaltene Thiere wurden den Göttern niemals ges 
opfert; auch hätten nicht die Syrer ein Jvol, dad Namen und Kopf von Hund ent: 
lehnte (ſ. Nibch az) göttlich verehrt, wenn die Heiligkeit des Hundöfterns bei andern 
Völkern nicht auch ihnen bekannt geweien wäre — zeugt jene Mythe von Suhel 
(f. Suber: Glanz), dem Bruder der beiden Schirajan, ded großen und Eleinen Huns 
des, welcher bei feiner ehelichen Zufammenkunft mit EI Schauza diefer den Rüdgrat 
jerfchlug (Abdelrahman el Suf vgl. Ideler üb. Sternn. ©, 56.). Diefe Todesart war 
bei ven Hundsopfern auch der Babylonier üblih. Da nun Herm- Anubis, der 
hundsköpfige Sohn des Dfiris, ver ſtete Begleiter der Iſis Canicula, wie Lälaps, der 
Hund des Minos, der Geführte der Procris, der Gemahlin des (Hvvo-) Köpalog 
ift, und der Hund ded Orion ein Gefchent von Zeus an die Europa (Hyg. P. A. I, 
35.) — auch die Hündin Mära (Glänzende) gebört zu diefer Familie, denn fie hilft 
der Erigone des Baters Grab entdeden, wie Anubis der Iſis das Grab-ihres Gatten, 
d. h. das abgeftorbene Jahr wird durch ven Hundsftern ald Zeitmacher wieder in's 
Leben gerufen — darum ift Hermes "doysipövrns, alfo der dreiföpfige Höllenhund 
Keoßepog — denn die beiden Solſtitialhunde fchlagen fih in jeder Sonnenwende 
abwechſelnd todt — der Führer der Seelen in die Unterwelt, der Liebhaber der mit 
drei Hundöföpfen gezierten Hecate-:Brimo, welcher Hunde geopfert wurden, und ift 
der von Gerberus begleitete Wagenführer des Pluto beim Raube Proferpinens 
(Welckers Itſchr. für alte Kunft I, p. 70 ff.). So war der Hund Todtenwächter, das 
ber dem flerbenden Ormuzddiener ein Hund gezeigt (Greugerd I, ©. 424. und beffen 
Mithräum ©. 40.), denn der Hund ſchützt die Manen ver Gerechten beim Uebergang 
über die Brüde Tjehinevad (Seel Mithrageh, S. 278.). Diefe Handlung war ſym⸗ 
boliſch. Es follte durch dieſes Aufbliden des Hundes zum Sterbenven die dereinflige 
Verjüngung der Natur umd die Hoffnung ver Rückkehr der Seele in vie himmlischen 
Wohnungen verfinnlicht werben; was auch die Römer mußten, daher auf jenem im 
Antikenkabinet ded Louvre in Paris aufbewahrten Marmor, welcher eine Sterbefcene 
nach römifcher Sitte vorftellt, wo eben das „eonelamatum est!" ausgerufen wird, unter 
dem Bette der Entfeelten ein Hund bemerkbar ift (Martin, Explicat, de divers Monum. 
qui ont rapport a la relig. des aneiens peuples, planche I, p. 1.). Dann erklärt ſich 
warum die Laren in Qundsfelle gefleivet (Plut. Qu. Rom. ce. 51.) und auf einer 
Grablampe bei Bellori (Lucern Sepuler. P. 11, p. 1.) Jupiter Cuſtos Hunde neben 
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fih Hat; dann erhält auch die Bitte des Trimalcion bei Petronius (Sat. c. 71.): 
„Valde te rogo, ut secundum pedes statuae meae catellam pingas ... ut mihi con- 
tingat tuo beneficio post mortem vivere* ihre VBollftändlichkeit, Auf vem Grab: 
mahl des Perferkönigd Darius Hyitafpes fieht man eine Menge Hunde audgehauen 
(Hoeck vet, Pers. Monum, p. 18. tab. 1.) und auf vielen Mumiendecken erblidt man 
den Hundsföpfigen Hermes in der Einſegnung der Leiche begriffen. Darum alfo war 
der Hund, welcher der perfiihen Kosmogonie zufolge am Sternenhimmel zum 
Schuß der Menſchen und Thiere (ded Zodiaks) gegen den Wolf Ariman Wache hält 
(Seel a. a. O. S. 263.), in Aegypten fogar ein priefterliches Thier (Plut. de Is, 
e. 11.) u, dem Hermes xuvongoown) (Lucian. de sacrif. n. 14, cf.Serv. Aen. 8, 698.), 
nach welchem die Jjispriefter Hundslarven trugen (Appian..B. C. IV, c, 47.), Hermes, 
welchen man die Kunft ded Balfamirens der Leichname zufchrieb, Heilig ; jenem Doll- 
metich der Götter und Gründer ded Gultus, Erfinder der Sternkunde ıc,, wie ja 
auch der griechifche Hermes ald verponounog die gereinigten Seelen in den Himmel 
führt. Denn auch die Hellenen hatten von den Aegyptern dad xuvıxov drog ans 
genommen; und wenn jich bei ihnen der Hund als Priefterhierogiyphe von der Seite 
des Hermes verlor, fo erklärt ſich dies damit, daß man dort feine ſolche SPrieftervers 
fammmlung wie bei den Nilanwohnern antraf. Hermes follte Erfinder der Sternfunde 
geweien feyn (6 #° dvapamwov ra sopavıa dorı de "Avaßıg, öre xal Epuavaßız 
övouakeraı Plut, de Is. c. 61.), weil der Stern Soth (203) in Aegypten am eriten 
Neumond (ded dortigen Neujahrs), melcher ven Schöpfungdtag der Welt ausmacht, 
heliafifch aufgeht, Die Aftronomen nennen ihn den großen Hund, in Perſien Sura, 
in Griechenland Zeiprog, in Aegypten aber Zo$ genannt, und da er Gröffner einer 
Periode, fo ſtammt fein Name gewiß aus Indien, wo man ein Sotti-Jug fennt, 
(vgl. Satyawrata), Man zeichnete ihn ald eine Menſchenfigur mit einem Hunde 
fopf, von ihm hatten die Aegypter die vollfommene Ausmeffung ded Sonnenjahrs 
gelernt, und den Ueberfhuß in einen Vierteldtag wahrgenommen, den fie alle vier 
Jahre ald einen ganzen Tag nachträglich einrückten. Diejer vierjährige Cyelus wurde 
nun ein Hundsjahr genannt und dem Hermes zugeeignet (Strab. XVII.), und Iſisſtern 
bieß er, weil, jo lange man an der Entdeckung oder Berichtigung ded Jahre arbeitete, 
die Beobachtungen vornehmlich auf den Mond gerichtet waren, aus demjelben die 
möglichft genauefte Beſtimmung des Zeitmaaßes audzumitteln. Don diefer Zeit an 
war der Hund ein treuer Geführte der Mondgöttin Iſis, Gybele (Cuper in Harpser. 
p. 196.), Artemis (Lycophr. 77.), Hecate ꝛc. Gin Sohn des Oſiris war Anubis, 
deſſen Name, nach Plato's Verficherung, fo heilig, daß man denjenigen, welcher ibn 
ausſprach, für einen LKäfterer der Religion gehalten haben würde; daher man den 
Stern gewöhnlich Piermes (IL: Epung) nannte, weil Djiris mit dem Nil idensifieirt 
wurde, deſſen Ueberflutung mit dem Heraustreten des Sirius aus den Sonnenftrah: 
len zufammentrifft, Soth wurde er geheißen, wenn — was nicht immer geſchah — 
der erfie Neumond des Jahrs mit feinem Aufgang auf denjelben Tag zufammentraf. 
Sothperiode ijt alfo eine 25jährige Epoche, die zur Vergleihung der Mondläufe mit 
dem R6dtägigen Sonnenjahr dient; denn die Aegypter glaubten, daß Jiis (der Mond: 
lauf) nad 25 + 365 = 9125 Tagen auf viefelbe Stelle des Soth trete, daher ließen 
fie auch den Apis nur jo lange leben (plut. de Is.), wahrſcheinlich in Rückſicht auf 
den Durchgang ded Mondes durch dad Zodiafalbild „der Stier”, nach deſſen Vollen— 
dung der Mond wieder zum Soth kommen konnte. (Gatterer de Theog. Aegypt. II.). 
Ein eigentliher xuvixog xunAog betrug 1461 bürgl. Jahre. Aber die größte Gani- 
eularperiovde, das große MWeltjahr, behaupteten die Agyptifchen Prieſter, enthalte 
36,525 Menjchenjahre, alio 365°, u, oder 366/, Tag Gottes. Nach diefem würde 
die Welt durch Feuer verzehrt werden. Auch das Menjchenleben wurde mit der Welt: 
dauer verglichen, weil der Menſch eine Welt im Kleinen; und wie der Soth Anfang 
und Ende der Zeit repräjentirt, jo der Hund nicht bloß dvragsaorng und Todten- 
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wädhter, wie oben gezeigt worden, fonbern er follte auch ven Neugebornen-in das 
irdifche Leben einführen, wie die Seelen der Abgeichievenen aus Pluto’ Reich ind 
bimmlifche Leben; daher nicht nur der Todtengöttin Hecate (Greuzer II, ©. 124.), 
fondern auch der Geburtenfördernden Jlithyia der Hund in Argos geopfert zu werben 
pflegte (Socrat. ap, Plut, Qu. Rom, 52.). Man opferte diefe Thiere aber nur joldyen 
Gottheiten, deren Repräfentanten fie waren. Dieſer Hundeultus gab vielen Ortſchaf⸗ 
ten den Namen wie Kuvog onua (ſ. Hecube) im thraziſchen Cherſoneſus, Ilium 
gegenüber (Eurip. Hec. 1275. Touc. VIII, 104.). Kuvog-xegaias in Thejjalien 
(Strab. IX, 441.), Kuvog-spa, ein Vorgebirge Attica's unweit Marathon (Herod, 
VII, 76.) und die Landſchaft Kuv-ggıa an der Grenze von Argolid und Laconien 
(Thue. IV, 56.) Kuvog-nolig, Stadt im ägyptifchen Delta (Strab. XVII, 1, 802.), 
Kwvog-aoyng die Borftadt Athens mit einem Oymnafium; denn der Lichtbringer 
Sirius gibt auch geiftiges Licht, daher eine phyloſophiſche Schule nach vem Weisheit 
verleihenden Hunde: Kvvıxoı, wie eine Unterrichtsanftalt nach dem Wolfe (AnoA- 
Aov Auxsıog), Lyceum (Avuxsiov) hieß. Erſt Mißverftand der fpätern Zeit machte 
den Eynidmud zu einem Spottnamen. Im europäiichen Heidenthum ift der Hund 
die Maske des böjen Principe. Der ſchwarze Unhold Gzernobog bei ven Slawen war 
ein ſchwarzer Hund, wie der Höllenhund Garmr im nordifchen Mythus. So erfcheint 
er unter den Obotritifchen Alterthümern (bei Maſch „Alterth.“ 6. 176 fig. 17. 
$. 227. fig. 23.). Im deutjchen Aberglauben bewacht der Teufel ald ſchwarzer Hund 
Schäge (Grimm DO. M. ©. 544.). Hand Sachs legt dem Teufel einen Wachtelfund 
bei (ver ihm Seelen füngt). Ob das lat. Ztw. latrare hellen v. latro der Dieb (sc, 
der Seelen) herſtamme? ift eine bei viejer Gelegenheit von Grimm aufgeworfene 
Frage, die ihre Beantwortung in der Betrachtung fände, daß Hermes der perfonifi: 
zirte Hundöftern, jowohl der Räuber der (Sternen:) Rinder (latro v. lateo, wie 
xAönto — xaAunro) aljo Seelendieb, ald der vom Himmel gefallene Lucifer, und 
fchlau wie der Teufel ift, dem er ald Führer ind Schattenreich, ald unterirdiſcher 
Gott (xFovıog) und Schäßefpenvder (nAsrodorng) eng verwandt ift. 

undert (goth. und angf. hund lat. centum, walliſ. und cimrifch cant, ffr, 
gatam, ä-xarov v. ffr. cansh, hald. 727 janmeln, demnach dad Ganze, Volle, runde 
Summe) ift, wo dieſe Zahl i in den Mythen vorkommt, nicht ald eine beflimmte aufs 
zufaffen. Gewöhnlich ift fie die doppelte Fünfzig — wie 8 die verdoppelte 4, 
ſ. Acht — 3. B. der Hecatoncheire Briareus, welchen ſchon die alten Mythologen 
ald Winter deuteten, aljo das feinem Ende entgegeneilende Jahr, hat 50 Köpfe, welche 
die Wochenzahl des Jahres bedeuten. Wie nun anftatt der 6 Epaktentage, wo Jupi—⸗ 
ter in Latium verborgen iſt, derjelbe nach Homer 12 Tage bei ven Uethiopen weilt; 
wie Adonis nur 6 Monate (im Winter) im Sihattenreiche zubringt, Apollo aber 
dem plutonifchen Admet (ſ. d.) ein volles Jahr auf Erden dienen muß; mie die vier 
Jahrszeiten in Indien fich verdoppeln, daher acht Elephanten ald Träger der Zeitwelt; 
wie aus den 7 Pitrid 14 Munis werden, und aus den 12 Monaten 24 Jahrötheile, 
weil auch die Vollmonde einen neuen Zeitabjchnitt bilden; Niobe fieben Söhne, aber 
auch jieben Töchter hat, weil die Nächte befonders gezählt werben ; — ebenfo halten ſich 
die 50 Wochen verdoppelt, weil die Indier jagen konnten, daß der Jahrgott Brahma 
nur alle Hundert Jahre — d. h. alle 50 Wochen — fierbe woraus ſich die Sitte dem 
Sonnenſtier Zeus am Jahresende 100 Stiere (xarövßsoi) zu opfern, erklärt. Aber 
nicht immer waren ed Rinder, Homer erwähnt ausdrücklich Widder (Iliad. 4, 102. 
dpvav ng@royövan dxaroußnv). Julius Gapitolinus (in Maxim. et. Gabbin. c, 11.) 
berichtet, daß zu einem fogenunnten Kaiferopfer (sacrificium imperator.) 100 Löwen, 
100 Adler u, ſ. w. erforderlich gewejen. Alle dieſe Thiere waren der Sonne geweiht, 
deren irdiſches Abbild der König eined Landes it. Weil Juno ald gehörnte Monds 
göttin urfprünglich Kuhgeſtalt hatte, daher an ihrem Fefte — in Argos "Hoaia genannt 
— 100 Kühe geopfert. Die Mefjenier jollen, wie Baufaniad berichtet, dem Jupiter 
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Hecatomphonien dargebracht haben, fo oft Jemand von ihnen 100 Feinde erlegt Hatte, 
Diefe Zahl dürfte aber wohl nur eine unbeſtimmte Vielheit anzeigen, wie etwa bie 
Zahl Vierzig bei den Drientalen (f, d. Art. Bier), denn ſchwerlich gab es in ver 
Mirklichkeit eineStadt mit 100 Thoren (dxarounvAn Onßn), wie Homer fabelt, noch in 
dem Fleinen Raconien 100 Städte, wie fein Scholiaft Euftathius (in Iliad, 8.) hyperbelt. 

Hungersnoth (die), mit welcher Apollo ven Mord des Garnius ahndet, oder 
v. Gered dem Ereſichthon zürnend, hervorgebracht, erftreckte fich gewiß nur auf die 
winterfiche Jahrszeit. Und damit wäre zugleich erklärt, warum fänmtliche Erzuäter 
der Ifraeliten — weil fie alle nur Jahreöperjonificationen find — durch eine Hungers⸗ 
noth aus dem ihnen verheißenen Lande d. h. aus der obern Hemifphäre, wo bie 
Sonne in der lichten Hälfte des Jahres weilt, in die füdliche (72337 1 M. 12, 9.) 
dunkle ziehen, nach Gerar 1 M. 26, 1. oder Aegypten (1 M. 42,57. 42,1.) 
die in den Mythen die Region der Finfterniß bedeuten (ſ. Serumir ren), 

Hünen, f. Riefen. 

Hure heißt in ver hieratiſchen Sprache die gottentftammte Seele, von der Materie 
berüßrt, und durch fie verumreinigt, dadurch einer Welt anheimgefallen,, die nach den 
afcetifchen Vorftelungen ded Moͤnchthums das Erzeugniß Unzucht treibender Dämo- 
nen if. Da fie einmal mit der materiellen Welt ſich verbunden hat, jo muß jie auch 
die Repräfentantin verfelben feyn ; und in demfelben Sinne, in welchem in der Apo⸗ 
kalypſe die dem Chriſtenthum feindliche Welt vie babyloniſche Hure genannt 
wird, — wie von den Propheten die Gemeinde Iſrael, weil ſie von Gott ſich abge— 
wendet, — ſo wird in den Clement. Homilien, wenn von der Helena des Magierd 
Simon die Rede ift, die Welt im weiteften Sinn, fofern fie ald das von Gott ab» 
gewandte, für jich feyende Reale nur dad Nichtige ift, mit demſelben Bilde der Uns 
teinheit und Vervorbenheit bezeichnet (Baur Manich. Neligionsfyft. S. 472.). 

Huri's (die Glänzenden, Leuchtenven v. Arı albesco) die Jungfrauen im dem 
von Mahonted den Gläubigen veriprochenen Paradieſe. 

Huſch⸗eng (v. Ö> uro, usso, die Endſylbe ift müfigesd Nominalfuffir vgl. 
Neriofeng) in ver perfiichen Urgefihichte erfter Nachfolger ded Urflierd Kajomers. 
Hufcheng ſoll — wie Jafion die Hellenen — füen und ernten gelernt haben, infos 
fern ver Kalender nach dem Laufe ded Sonnengotted die Zeit für Ausjaat und 
Ernte beftimmt. Ferduſi, der freilich trüben Quellen folgte, erzählt in feinem Schach 
Nameh von ihm: Eines Tages erblickte diefer König im Gebirge einen Drachen, wels 
en er mit einem Steinwurf in die Flucht ſchlug. Aber der Stein ſchlug gegen ein 
Felsſtück, und Beide fprangen dann in Stüde, worauf Lichtglanz aus dem dunk— 
len Steine fam, und fo batte Hufheng — die Kunſt dem Feld Feuer zu entloden 
entdeckt. Daher vielleicht fein Name. Hier ift nicht zu Überfehen, daß die Parfen 
Feueranbeter, alfo Hufcheng ein Präd. der Sonne, die infofern über Perjien herrſcht, 
ald fie von dem Volke verehrt wurde, Auf einem zmÖlffüßigen Drachen, Raksha 
(Bdfe) genannt, welcher die Frucht eine® männlichen Krokodil und eines weiblichen 
Hippopotamus, fährt Ferduſi fort, ritt Hufcheng in das Land der Menſchen mit 
Fifhköpfen. Wer Fann hier anderd gemeint ſeyn als die Jahresfchlange, die eben jo 
viele Füße hat ald ed Monate gibt? Die fiichföpfigen Menfchen find wohl die den 
Beriern benachbarten Syrer, deren Landesgott der Fiih Dannes war. Und weil au 
dieſer ein Sonnenidol, fo wähnten die Perfer eine Abhängigkeit des ſyriſchen Cultus 
von dem ihrigen, daher die Sage: Hufcheng fey in das Land ver Fiſchmenſchen d. b. 
der Fifchandeter gefonnmen. Man bedenke nur, daß tiefe Fabel der früheſten Zeit ded 
Parſismus entftammend, durch dad Medium der neuperfifchen Dichter an ihrer Deut: 
lichteit noch mehr eingebüßt haben muß, indem die unwiſſenden Belenner des Joͤlams 
mit jenen durch Tradition fortlebenden Sagen der alten Heidenzeit, aus Unkenntniß 
und Fanatismus zugleich, nicht barmberziger verführen, als bie Mönge ded chriſtli⸗ 
Ken Mittelalters mit den altveutfchen Göttergefchichten. 
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Shut (dev) war bei den Römern ein Symbol der Freiheit, daher einer von 
Cäſars Mördern ihn auf einer Stange trug (Appian. B. C. II, p. 250.). Im Tempel 
zu Zerraeina wurde den freigelaflenen Sclaven der Freiheitshut ertheilt (Serv. Aen. 
8, 564.), worauf die Freiheitdmüge der Heutigen Franzofen in der Revolutiongzeit 
anipielen follte. (Gibelin, de l’origine du bonnet de la liberte), Am Saturnalienfefte, 
wo die Schaven von ihren Herren bedient werden mußten, fegten die Erftern ebenfalls 
Hüte auf, denn es war ein allgemeines Freiheitsfeſt; daher in Freiheit gefegte Kriegs— 
gefangene einen Hut erhielten. Die Müte des italienifchen Pulcinello während ver 
Garnevaldzeit, wo Maöfenfreiheit herrſcht, ift ein Abfömmling jener Saturnalien= 
müßen (f. Böttiger Fleine Schr. III, ©. 203.). In der Villa Negroni befindet ſich 
ein Marmor in erhabener Arbeit, die Figur der Freiheit mit dem Hut, welcher ſpitzig 
zuläauft (Windelmann v. Fernow II, ©. 535.). Amor ald Befieger der ganzen Welt 
trägt ihn in der Hand, Apollo bat ihn auf dem Kopfe. Noch in neuerer Zeit wie im 
Mittelalter hatte der Zufall (?) ihm diefe Bedeutung gegeben. Dem griechiichen 
Kaifer Iſaak Angelus wurde, jo erzählt Nicetas Ehoniates, von einem Wahnjinni: 
gen — welchen der Drient für einen Propheten hält — ver Hut vom Kopf gerifjen 
und an einen Nagel in der Wand geheftet, und kurze Zeit nachher ward diefer Monarch 
vom Throne geftoßen. Bei der erften Thronrede des Königs Karl X. fiel diefen der 
Hut die Stufen des Thrones herab, und Louis Philipp, damals Herzog v. Orleans, 
bob ihn auf. Diefer Umſtand wurde von den Anweſenden fchon damals ald ein omen 
betrachtet. Ob der Hut, welchen Geßler den Schmweizern ald Zeichen der Verehrung 
aufpflangen ließ, ein Spott auf das Gefühl ihrer Abhängigkeit von Habsburg ſeyn 
follte? wage ih nur zu vermutben. Gewiß hängt unfere heutige Begrüßungsform 
des Hutabnehmend mit jener Vorftellung zufammen, die wir von den Römern in Be: 
ziehung auf den Hut ererbten; ed ſoll wohl ein finnbilvliches „Ihr Diener“ ſeyn, 
weil dad Aufbehalten des Huted den Herrn und Freien anfündigt. Diefe römifche 
Sitte erklärt das Gebot 1 Cor. 11, 4 ff., daß die Männer zum Zeichen ihrer 
Demüthigung vor dem ‚Herrn mit entblößtem Haupte beten follten. Der rothe Hut 
der Gardinäle im chriftlichen Nom bezieht ſich auf ihre Anwartfchaft auf den päpft: 
lichen Thron, weil die Burpurfarbe dad Zeichen der Herrfchermürde ift. 

Hvergelmir, der Urbrunnen der Linterwelt im feandinavifchen Mythus, fteht 
unter einer Wurzel der Eiche Ygdraſil. 

Hvike (Wike) ein Kind, welches der Mond von der Erde nahm, und mit dem 
Kinde Bil (Glanz) als feine ewigen Begleiter an den Himmel verfegte (NMyerup. M. 
©. 43.). Diefe Allegorie bezieht fi auf den Neu: und Viertels-Mond. Dem Neu: 
und Vollmond wurden Opfer gebracht (Neretter'd Heidentempel ©. 865.). 

Hyacinthe, die Blume, f. d. folg. Art. 

Hyaciuthus (d. Etym. ſ. w. u.), Liebling (d. h. Präd.) Apollo's, mit wel- 
ent der Gott einft im Difeuswerfen ſich unterhielt, aber ver eiferfüchtige Zephyr 
wehte die Scheibe nach des Jünglings Kopf, und dieſe tödtete ihn (Apld. III, 10, 3. 
Eurip. Hel. 1469.), worauf Apollo den Todten in eine Blume verwandelte (Ov. Met. 
10; 162.). Dies ift die befannte Hyacinthe, welche verwelft, wenn die Sonnenfcheibe 
mit ihren Strahlen fie des Tages über verfolgt. Darum foll der Abendwind Zephyr 
an Hyacinths Tod die Schuld tragen, denn Apollo's Glutpfeile konnte man nicht ala 
die Urfache angeben, wenn Hyacinth fein Geliebter war. Diefe Neigung ded Sonnens 
gotts zum Hyacinth erklärt ſich aus der dem Aether gleichen Farbe vieler Blume. 
(Joseph Antiq. II, 7, 8.: rov ds aega Buksraı deAöv 6 Vaxındog. Philo vit Mos, IIl, 
p. 667.: 0 de vaxındog ddpı önosoüraı). Hyacinth ift aber ein Kind ver dunkel— 
blauen Feuchte, denn der „Wellenmann“ Debalus (ſ. d.) ift fein Vater (Hyg. f. 271.) 
oder der „Brunnenmann” Pierus (f. d.) Apld. I, 3, 3. oder der „feuchte Amyelas 
‚A-uvnhag vd; H0LXo, uvxX% , mungo) der Sohn des Waſſer gebenden Eſelkinnbackens 
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(f. Amyclas und Lacedämon) Apld. II, 10, 3. d. h. Apollo 'wuuxkauog ſelbſt, 
denn unter dem Altar dieſes Gottes zu Amyclä zeigte man die Gebeine des Hyacinth 
(Paus. III, 2, 19.). Der Jüngling jelbft hieß: ver Feuchte (Yaxog v. do regnen, 
erſt fpäter "Yax-ıv$og, wie Apollo Köpog (sol), erſt fpäter Kop-ıwYog (mie die Stadt 
feines Gultus). Und wie Dionyſus üng an Apollo den Dreifuß abtreten muß; wie 
deö"Yayvız Sohn, der dionyſiſche Marſyas (f. dv.) von Apollo getöntet wird, fo auch, 
obſchon unwillkürlich, Hyacinth ; denn der feuchte Lenz wird von dem auöddrrenden 
Sommer verdrängt. Darum ftirbt Hyacintb, wie Adonis im Sommerfolftiz (ſ. Tham— 
mug), und fein Todtenfeft — wie jenes des Adonis ein dreitägiged — die "Yaxındıa, 
wurde um diefe Zeit gefeiert (Athen. IV, p. 139.). 

Hyacinthus (Sct.) wird abgebilvet ald Biichof den Hoftienfelh und eine 
Statue der heil. Jungfrau tragend (weil er bei dem Brande von Kiew mit Dim 
Heiligthümern durch die Flamme 309). 

Hyaden, f. Plejaden. 

Syagnis (Ya-yıg), Vater des mit Dionyſus öne identiſchen Marſyas (ſ. d.) 
Nonn. Dion. X, 234. 

Hyale ("Yan i. q. ÜAn die Urfeuchte), Nymphe (d. h. Präv.) der Diana Or. 
Met. 3, 171. 

Hyas ("Yaz: der Feuchte), Vater der Hyaden Hyg. Astr. 2, 21., identiſch mit 
ihm ift der gleichnamige Bruder der Hyaden und Sohn der Plejone (Hyg. £. 192. Ov. 
Fast. 5, 171. und der von den Hyaden erzogene Bacchus Ung (Ov. Met. 3, 314. Apld. 
III, 4, 3.). Hyas ift der Repräfentant des Frühregend, der die Erde befruchtet, das 
ber fein Tod durch den (heißen) Julius-Zöwen des Sommerſolſtitiums oder durch die 
(Herbit:) Schlange (die neben dem Geftirn „die Waage” heliakiſch im Herbftäguinoe: 
tium auffteigt), oder wie Adonis, durch den wilden Eber (Hyg. 1. c.), der als erd⸗ 
aufwühlendes Thier ein Sinnbild jener Jahrszeit, in welcher vie Vegetation abfirkt. 

SHbris ("YBoızs: concupiscentia, laseivitas) eine Nymphe, mit welcher Zeus 
den geilen bocksfüßigen Pan erzeugte Tzetz. Com. Nat. 5, 6. 

HGydiſſus (Fooos f."Ydog, Udus, wie Napxiooog f. Napxog, Mehiooos 
f. usAog, Kunapiooog f. Kungoz u. a. m.) ded herbfllichen Bellerophontes (I. d.) 
und der Sternenfünigin Afterie Sohn, Repräſentant ver feuchten Jahreszeit in Ga; 
rien, wo die nach ibm, dem-Zeus verıog (vgl. Paus. IX, 39.) benannnte Stadt jei: 
nen Gultus hatte. Steph. Byz. 

Hydra, ſ. Schlange. 

Hyes (Ins: Udus), Präd. des aus dem Meere hervorgerufenen, böotifchen, 
von den Hyanten verehrten Jahrftierd Dionyſus, welcher im Lenze die Wieſen be: 
fruchtet, 

Hygiea (Tyieıe: Uvida v. Öypog, uvidus vgl. Salus v. sal, dAg), Präd. ber 
Minerva salutifera in Athen (Paus. I, 23.) und Ron (Plin. XXI, 17.) als die 
perfonifizirte Geſundheit, weil die Feuchte der Urquell des Lebens. Sie ift bie 
Gemahlin Aeſculaps (Orph. hymn. 67.) oder deſſen Tochter (Paus. I, 54.). Ihre 
Bilvfäule im Tempel des Aeſculap, deffen weibliche Hälfte fie it; daher die Schlange 
an feinem gaAos aus ihrer Schale — pelvis heißt auch dad Mutterbecken, dies ift 
der Ältefte Becher des Heild, denn diefed Organ überwindet den Tod durch neue Zeus 
gungen — trinkt. So findet man fie auf Münzen (Montfancon Ant. I, p. 1. tab. 89. 
Lippert I, 663 — 76.). Zuweilen windet fih vie Schlange ihr um den Unterleib 
(Beger Thes. Brandb, IT, p. 67. over um einen Baum neben ihr (mie in der Evend 
fabel),, oder Hygiea Hält jie auf dem Schoofe (Maffei Raccolta di statue). Auch trifft 
man fie figend und einen Hund neben ihr an (Maffei gemm. II, tab. 57.). Dies ift 
der Hund Gapparis, der unzertrennliche Begleiter ded „Hundsmannd” Aefculap 
(f. d.). Hygiea hieß auch dad Pentagon bei den Bythagoräern (f. Fünf), das heilige 
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Erkennungszeichen diefer Gefellihaft, weil Geſundheit hier auch’ in geiftficher Be: 
ziehung Seelenheil bedeutet. Ed fommt auf Münzen vor, 3. B.-auf denen von 
Vythane in Myjien, die bald das Bild der Hygiea, bald ein Pentagon haben. 
Dieſes eligiöje Zeichen hat ich mit Pythag. Lehrſätzen bis nach Gallien fortgepflanzt, 
und auc die Münzen dieſes Bandes haben es (Ekhel N, V. I, p. 63.). 

Syläus (Yiaiog: Uvidus) einer der feuchten Roßrieſen (f. Stiertddter) 
den Atalante erlegte, ald er ihr Gewalt anthun mwollte Apld. II, 9. Callim. in Dian. 
221. Gr ift wohl iventijch mit dem von Dianen in dad Thier der Feuchte (f. Hirſſch) 
verwandelten Actäon, unter deijen Hunden auch einer den Namen Hyläus hatte 
(Hyg. f. 181. Ov. Met. III, 224.), fo wie Hyale eine ihrer Nympben hieß (I. d. A.). 

Hylas (Nas: Uvidus), Liebling (Präv.) des Hercules (ald Kavanevg) der 
Sonnengott im Zeichen des „Waſſermanns“ (Kavonog). Sein Name erklärt warum 
die Nymphen am Fluffe Alcanius ihn geraubt; und dag der mit dem Fell des „Lowen“ 
befleivete Hercules, der Repräfentant der entgegengefegten Sonnenwende, ihn vergeblich 
ſucht, ift nur eine Bariation des wechjeljeitigen Sterbens der beiven Thauts (Solſti— 
tialgötter) im ägyprifchen Mythus oder des Caſtor — ver ald Wafjerbewohnenver 
Biber dem Hylas entſpricht — und des, mit Hercules medius Ndius identifchen, Pollux. 
Das Verſchwinden ded Hylas wäre alſo um die Zeit der Hundstage anzunehmen, wo 
Hyas von dem Löwen zerriffen wurbe, wo die feuchte Jahreszeit von der ausdörren— 
den verdrängt wird (vgl. Hyacinthus). Neben dieſer phyſikaliſchen Erklärung 
ließe fich auch die Hylasmythe geiftiich deuten, wie Greuzer (III, 556.) verjuchte, mit 
Beziehung auf eine Stelle im Plotin (de anima), welche lautet: „Die Seele wird von 
einem gewiffen Reiz ergriffen, ihre himmliſche Wohnung mit einer irvifchen zu vers 
taufchen, jie neigt fich herab aus der intelligiblen Welt, und ſinkt, beſchwert mit einem 
Körper auf die Erde, Sie erblict ihr Bild im Spiegel des Dionyfus (Ing), d. i. im 
Fluſſe ded Werdens und der Geburt." In diefen Mythenfreis (des Narciſſus ıc.) 
gehört auch Hylas, der von den Nymphen geraubt, nicht weiter dem Hereules, feinem 
Führer folgen kann, welcher legtere in die höhern Sphären (mittelft ded Verbrennens 
feines irdiſchen Theils) emporfteigt. Auch Baur (Symb. II, 2. ©. 269. Anm.) er= 
fenut in dem.von den Nymphen (der jinnlihen Natur) geraubten, ind Waſſer hinab 
gezogenen Hylas das jinnliche Prineip im Gegenfag gegen das geiftige (Dercules), da= 
ber er nur des Gontrafled wegen mit dem Alciven verbunden ift (j. Apollon. Argon. 1, 
1207. sq. Apld. I, 9, 19.). 

Hylates (Mars: Uvidus), Präd. Apollo's ald Lenzbringers (Lycophr. 448.), 
von deſſen Guftus die Stadt 'YArz in Eypern den Namen. erhalten hatte (Tzetz. ad 
h. loe.). 

Hyle (An: Uva), Tochter des „Waſſermanns“ Theſpius (ſ. d.), deren Cul⸗ 
tus die Stadt Hyle in Bdotien — wo Hyanten den Dionyſus Me verehrten — ihren 
Namen verdankt. Hyle ift eigentlich die Thauſpendende Artemis Yaırz ald feuchtes 
Naturprineip, welche Plato rrv navra ywousvnv, untöga al tudjv nennt, bei den 
griehiichen Philofophen die formlofe jeder Form fühige Materie, bei den gnoftijivens 
den Ghriften die Sinnlichkeit, die den Geift in-die feuchte Tiefe hinabziehende Maja, 
daher die Sinnenmenjchen: Hyliker genannt (vgl. d. vorlegten Art.). 

Syleus (Yisdg: Uridus) ein Jäger, ven das calyvonijche Schwein tüdiete 
(aljo identisch mit Hyas, ſ. d. A.) Apld. I, 8, 2, 

Hyllus (YAAog i. q. Julus Stw. >78 ſtarlk ſeyn), Gemabl der Sole; wie fein 
Bater Hercules ift auch er mindeftend dem Namen nad): der Starke, und Ein Wejen 
mit Jolaus; denn jene Heroenthaten, welche Guripided (Heraclid. 859.) dem Letztern 
zujchreibt, erzählt Apollovor (II, 8, 1.) von Hyllus. Als Anführer der Heracliven 
war er jein eigener Bater Hercules. Diefer hatte aber vier Söhne des Namens Hyllus, 
die verichiedenen Mütter waren Dejanire, Omphale, Melite und Gäa (Apollon, IV, 


539, ibid. Schol. Paus, I, 35.). 
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Hymen (Yırv ſchwerlich, wie Hartung Nel. d. Röm, II, ©. 246. vorfchlägt, 
v. do ffr. su zeugen, fäen, befruchten; auch nicht wie Riemer u. d. W. etymologijitt: 
v. Upo weben ; diefe Beveutung ift gewiß jünger ald die urfpr. des Wortes Jun, 
Önsvaıog — Umvog v. fer. hu fobpreifen, fingen), Gott der Ehen, ein Sohn des 
Bachus (Yrg) und der Venus (‘YAn) Serv. Aen. 4, 127. Weil nad ihm das Hoch⸗ 
zeitlied (Unerasog) benannt ward, fo gab man abwechjelnd auch Apollo und eine 
Mufe (Catull. Ep. 62. Alciphron. I, 13.) ihm zu Eltern, und rühmte feine Gefangs: 
gabe (Ant, Liberal. 23.). Wenn Servius (Aen. I, 651.) von ihm erzählt: an feinem 
Hochzeitätage habe ihn fein einfallendes Haus erfchlagen, fo denkt man unwillfürlich 
an die membrana virginalis, die in der Brautnacht zerflört wird. Wenn Apollovor 
(II, 10, 3.) ihn von Aeſculap wieder ind Leben wecken läßt, fo ift die Erzeugung 
von Töchtern gemeint, Obgleich nach Servius er in der Hochzeitnacht von dem ein: 
fallenden Haufe erfchlagen worden, fo läßt ihm verfelbe Schriftiteller (1. c. IV, 99.) 
dennoch eine glüdliche Ehe führen, weshalb man feiner iu allen Brautlievern ge: 
dachte, bis er endlich vergdttert (!) wurde (vgl. Luetat, ad Stat. Theb, 3, 283.) Gatull 
(65, 6.) fhilvert ihn als einen mit einem Kranze von Majoran geſchmückten Jüng- 
ling, die Hochzeitfadel in der einen Hand, den Brautfchleier in der andern Hand. 
Seneca (Med. 67.) gibt ihm einen Kranz von Roſen und läßt ihn vor Trunkenheit 
taumeln (vgl. Chartar. Imag. 29.). Ovid (Met. 10, 1.) legt ihm ein gelbes Kleid bei 
(vielleicht mit Anfpielung auf dad Nammeum der römischen Braut ?) 

Hymer (Diner?) ein Meer-Rieſe im nordiſchen Mythus. 

Hymmia (Yurıa), Präd. der Artemis in Arcadien und Orchomenus (Paus. 
VIII, 5, 13.), vielleicht weil fie an mehrern Eultusorten auch ein Orakel (ünvog: 
Orakelſpruch) befaß ? 

Hymnus, ſ. Poefie. 

Gyndla, eine Rieſin, die mit der Freia ein Zwiegeſpräch über die Herkunft 
der Götter hielt (Nyerup Myth. ©. 43.). 

Snpperboräer (Ineo-Bopauot i. e. die im Außerften Norden wohnen, alfo 
in jener Region, wo die Sonne auf ihrem Jahreslaufe den höchſten nördlichen 
Standpunct einnimmt). Ihren eigentlichen Wohnfig zu ergründen, haben die Gelehr: 
ten jich viele vergebliche Mühe gemacht, weil die Nachrichten der Alten ſich felber 
widerfprachen. Nach einem Zeugniß aus dem Herodot (IV, 33 — 35.) wohnen fie 
im böchften Norden. Nach Pindar (01. 8, 47.) begibt ſich Apollo in öſtlicher Rich 
tung zu den Huperboräern. Ihr Rand bildet nad ihm die nordöſtliche Grenze der 
Erde, wie er den Nil als die ſüdweſtliche bezeichnet. (Isthm. 5, 22.). In ihrem 
Lande, fagt er, halten fich die Gorgonen auf (Pyth. 19, 45.), welche nach ten richtig: 
fien Angaben im Auferften Weften lebten (Schol. 1. c.). Hecatäus v. Abdera (Died. 
Sie. 11.) erzählt: Dem Lande der Gelten gegenüber auf einer Infel im höchſten Norden, 
wo der Mond der Erbe ſo nahe it, daß man die Erhöhungen auf feiner Oberfläche 
feben Eann, leben in einem milden Glima die Hyperboräer, die zugleich Apollo's Pries 
fter find. Jedes 19te Jahr befucht jie der Gott und führt felbft mit Tanz, Spiel und 
Gefang nächtliche Feite an, von der Frühlingsgleiche bis zum Aufgang der Plejaden. 
Die Regierung über die heilige Stadt und den Tempel auf der Inſel ſteht den Ab: 
Fonmlingen ded Boreas zu. Denn zu diefen Gegenden, and Ende der Erbe über den 
Pontus, an die Quellen der Nacht, ven Pol deö Himmeld und den Garten det 
Sonne hatte er die Orithya entführt. Nabe bei den Hyperboräern ift jene cimmes 
rifche Finſterniß (Mannert Geogr. IV, 35, 51.), Pluto's Pforte und das Volk der 
Schatten. Nach Pofidonius (Schol. Apoll, Rhod. II, 675.) wurben die Alpenbewoh⸗ 
ner Huperboräer genannt. Andere Nachrichten verſetzen fie in andere Gegenden, aber 
in allen Sagen erſcheinen fie ald Apollo's Heiliges Volk. Als dieſer Gott geboren 
war (Cic. N. D. III, 23. Plut, Music. 44.), fendete ihn Zeus auf einem Geſpann von 
Schwänen nad Delphi, um den Hellenen Recht und Gefege zu geben, Apoll aber 
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gebot ven Schwänen, zuerft zu ben Hyperboräern zu fliegen. Als es die Delphier 
vernahmen, oroneten fie einen Päan und Gefang, und riefen dem Gott von ben 
Hyperboräern zu kommen. Als die Zeit nahte, daß auch die delphiſchen Dreifüße 
tönten, gebot er den Schwänen von den Hyperboräern wegzufliegen. Es war gerade 
Sommermitte, in welcher Avollo zu Delphi anfam. Es fangen Schwalben und 
Gicaden zur Ehre des Botted. Es ift umichwer zu errathen, jagt Uſchold, — dem 
wir die Zufammenftellung der hier erwähnten geographifchen Notizen über die muth— 
maßlihen Wohnorte der Hyperboräer verdanfen, — daß fih die Sagen von den 
Wanderungen Apollo’8 nach dem Lande dieſes Volkes nur auf den Kreislauf der 
Sonne beziehen. Diefer ift nach der Vorftellung der Alten ein doppelter. Denn es 
ift jener Kreiölauf zu unterfcheiven, welchen die Sonne nach den Rorftellungen der 
Alten täglich, der welchen fie jährlich und in ver Periode vollendet, die das große 
Jahr einnimnit, das in der Apollofage eine fo wichtige Rolle fpielt. Daß bei der Ver— 
fnüpfung der verfchiebenen Sagen von den Wanderungen des Gotted jene Mythen, 
welche ſich auf den täglichen Lauf der Sonne beziehen, von jenen, welche auf den 
größern hindeuten, nicht geſchieden, fondern mit einander vermifcht wurden, darf 
nicht befremden. Des Alckus Erzählung von Apollo's Reife zu den Hyperboräern 
liefert den Beweis. Die Zeit feiner Rückkehr und zum Theil auch die nörbliche Rich— 
tung der Lage der Huperboräer fcheinen auf ven größern Kreislauf hinzuweiſen, und 
doch kommen in der Sage auch viele Angaben vor, welche nur auf den täglichen Lauf 
bezogen werben fünnen. Aus dem Lande der Hoperboräer fam Latona ald Wölfin 
nach Hella (Arist. H. A. VI, 36. Aelian. H. A. X, 26.). Dort begann die Monds 
ndttin alfo ihren Kreislauf. Dort wohnt auch ihre Tochter Diana (Pind. O1. 3, 27.). 
Der Wohnfig ter Monpgöttin ward, wie jener des Sonnengotts theils im Oſten, 
wo fih die Sonne erhebt, theild im Meften gefucht. Wenn Diana von Hyperboräa 
nach Hellas wandert, fo begann fie hier ihren Kreislauf, und wir dürfen die Hyper⸗ 
boräer nicht bloß in nördlicher Richtung fuchen. Einer ſolchen Annahme widerfpricht 
au der Umftand, daß Apollo auf der Reife zu den Hyperboräern durch das Land 
der Amazonen wandert, welche Öftlih von Griechenland ihre Wohnfige hatten. 
Ferner beginnt nahe am Land der Hyperboräer dad Land der Gimmerier, die Außerfte 
Naht. Diefe dachte man ſich im äußerten Welten (Ov. Met. 2, 143 sq.), wo bie 
Sonne den Himmel verlieh; vielleicht auch im Außerften Often, mo fie aud dem Dun: 
kel ſich erhebt und daſſelbe zerftreut, aljo an den beiden entgegengefeßten Grenzen der 
Erde. Im Lande der Huperboräer trifft auch Perfeus die Gorgonen an. Als Mond: 
göttinnen wohnen jie im äußerſten Weiten, mach einer andern BVorftellung im Außer: 
ften Oſten aus demfelben Grunde, aus weldem man den Pallaft des Sonnengotts 
im Wehen und im Often fuchte, und die Gefilde der Seligen in beide Weltgegen: 
den verfegte. Warum follten, wenn Helene nady einer Angabe bei Menelaus im 
Elyſium weilt, nach einer andern dem Veliden auf Leuce vermählt ift, nicht auch die 
Gorgonen verfchiedene Wohnfige haben? Die Hyperboräer fuchte man weder im Sü— 
den, noch bloß im Norden, fondern auch im Öftlicher Richtung. Für diefe fprechen 
die meiften Zeugniffe. Diejenigen Sagen, welche ſich auf den jährlichen Kreislauf der 
Sonne beziehen, weifen nach Norden, jene, bie jich auf den täglichen beziehen, nach 
Dften. Ferner wohnen fie, wie vie Phäaken, auf einer Infel am Ende der Grove, in 
größter Glüdjeligfeit. Sie find die frömmften Menſchen, wie die Aethiopen, deshalb 
Lieblinge Apollo's und feiner Schwefter. Wo die Lihtgötter ihre Heimat 
haben, da wohnen auch ihre Genien, aus denen allmählig ganze 
Bölfer bervorgingen, melde alle Gigenfhaften der Götter 
haben. Avoll und Diana freuen ſich des Geſanges und Ghorreigend, Auch bie 
Huperboräer ehren fie beftändig auf diefe Weile. Jene find als Lichtgötter Mufter ver 
reinften Reinheit. Auch die Huperboräer zeichnen ſich durch diefen Vorzug aus, Wo 
die Lichtgötter wohnen, kann es Feine Nebel, keine ewige Nacht geben. Wie der 
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Vorfteher ver Muſik, vie alle Disharmonien aufldst, ſich ununterbrochener Glüͤckſelig⸗ 
feit erfreut, fo auch feine Verehrer. Schon aus dieſen Andeutungen läßt ſich abneh⸗ 
men, daß die Huperboräer, wie ihr Land, der Dichtung angebören, und mit der Ber: 
ehrung des Apollo in inniger Verbindung ftehen. Wie die Götter im Elyſium nicht 
allein find, fondern Menſchen neben ihnen wohnen, die aus den Genien ded Sonnen: 
gotts hervorgingen, fo fteht Apollos Behaufung im fernen Often nicht allein, fondern 
es wohnen auch hier Menfchen, ob zwar weſentlich von andern Völkern verſchieden. 
Ihnen dichteten die Tempelfänger alle jene Vorzüge an, welche den Gott audzeichner 
ten, der bier feine Laufbahn anfing. Als fpäter ihre ſymboliſche Bedeutung und jene 
Urfache ver Wanderungen Apollo's zu ihnen nicht mehr befannt war, erflärte man 
fich feine Vorliebe für die Hyperboräer aus ihrer Frömmigkeit, Sobald man feine 
Wanderungen buchftäblich auffafte, mußte man auch das Volf, zu welchem ex ſich 
begibt, von einem ganz andern Geftchtöpunet betrachten, und die Lage feiner Wohnfige 
füchen. Diefe find jenfeits des Boreas Der kalte Hauch des Nordwiudes 
konnte des Lichtgotts Lieblinge nicht berühren. Die natürliche Befchaffenheit der nörd⸗ 
lich und norböftlich von Hellas gelegenen Länder wurde aus dem Auge gelaffen, und 
die Rage ihres Landes wegen Apollo's Aufenthalt daſelbſt fo angenehm geſchildert, wie 
Elyfium und die Infel ver Phäaken. Die Sage von der Wanderung Apollo's zu den 
Hyperboräern mußte fich mit dem Cultus dieſes Gotted nach fait allen Orten, 
wo man ihn verehrte, ausbreiten. Schon durch die ſen Umftand erbielren die Wohn: 
fige der Hyperboräer fo viele Veränderungen; und bei der allmählig beſſern Kenntnif 
der Griechen von den Gegenden am fohwarzen Meere, wurden jene immer weiter 
hinausgerückt, und von ven Bewohnern ver ſüdlichen Hälfte Griechenlands bei der 
Bedeutung des Namens mehr nördlich ald öſtlich gefucht. Wir können wegen des eng: 
begrenzten Raums eines Wörterbuchs nicht den weitern Beweisführungen des Prof, 
Ufchold bier folgen, fondern verweilen ven Leſer deshalb auf feine „Vorhalle der 
griech. Geſch.“ IT, S. 291 ff. und geben hier noch den Schluß feiner geiftwollen Abs 
handlung: „Die Huperboräer am Ende der Welt im äußerſten Weiten hatten feine 
andere Bedeutung, ald die im Untergang der Sonne wohnenden Aetbiopen im Zeus: 
eultus. (Sie verdanken derſelben religiöien Idee ihr Dafeyn, und find nur dem 
Namen nach von ihnen verfchieden. Die fleinern Merkmale ver Unterfcheidung dürf 
ten fi aus der Verfchiedenheit der Gharactere, welche die einzelnen Gdtrer allmäblig 
erhalten hatten, erklären). Die Sonne verliert jich im Weften. Darum ſuchte man 
auch Hier die Behaufung des Sonnengotted. Soll Apollo, welcher jeine Fabrt im 
Oſten beginnt, alfo im Lande der Hyperboräer am Himmel emporfteiat, dieſelbe nicht 
aud im Weiten haben? Wie fonnte man fich feine Wanderung nadı Welten, ald man 
die Urſache derſelben nicht mehr kannte, anders erklären, als durch die Annahme, daf 
vie Frömmigkeit der Bewohner der üußerſten Weftgrenze ihn dazu vermochte? Man 
gab ihnen aljo denſelben Namen, welchen die Bewohner der Oftgrenze im Apollo: 
mythus hatten, ohne fich darınm zu befümmern, ob derfelbe für diefe fo genau pajle, 
wie fire die jenfeirs Thraciens wohnenden Völfer. Die Abendgrenze mußte in den 
einzelnen Localmythen des Apollocults verfchieden angegeben feyn. Nicht an allen 
Orten ging die Sonne in derſelben Richtung unter, nicht zu allen Zeiten betrachtete 
man an demjelben Orte und daffelbe Land ald Meftgrenze. Sobald aber die Sagen 
von den Öftlichen und weftfichen Hyperboräern verfnüpft wurden, war es unmöglich 
alle Wiverfprlüche in Bezug auf die Lage ihres Landes auszugleichen, und dieſe Schwie⸗ 
rigfeit ward um fo größer, da man den Huperboräern beftimmte Grenzen anweiſen, 
und ihnen felbft unter den bekannten Völkern eine beftimmte Stelle und Vedeutung 
einräumen wollte,” Wenn Ufcholo die Reife Apolls zu ven Hyperboräern vom tag: 
lichen Umlauf der Sonne verfteht, fo dachte Kanne (Urk:d. Gefch. St 36.) bei ſei⸗ 
nem Grflärungsverfuche: an den jährlichen Umlauf; Oft und Weſt werben ihm naıs 
roonas. „Die Pole find das Paradies und die Unterwelt. Hier bringt der Gott, in 
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der Sonnenwende aus feinem Jahrkreiſe treiend, die Schalttage zu. Dann ift Zeus 
bei den unfchuldigen Aethiopen, und wird darum im Latium, wo er Latiaris, Latinus 
iſt, geiucht. Apollo befucht das Feft der Hyperboräer im nördlichen Wendekreiſe, dort 
ift auch er im Verborgenſeyn, denn Latana wird dort verehrt, geboren, d. h. fichtbar 
wurde er erft auf Delos, wohin auch die Feitgarben (Jahrfombole) ihren Weg von 
den Öyperboräern nehmen. Und weil befanntlich auf der Schale des Krebjes zwei 
Eſel ftehen (zum Andenken, daß fie den Bacchus über den Strom getragen), jo if 
Apollo's Feft ein Gfelfeft; denn alle Thiere des Paradieſes kommen in die Sonnen: 
wende; darum bewirthet ber „brennende“ Hyreus (ſ. d.) gleich den Aethiopen, die 
Götter, und fein Sohn ift der Efel Orion. Hyperborea ift demnach der äußerſte noörd— 
liche Standpunet der Sonne um Sommermitte. Früher find die Garbenjpenven für 
den Apollo nicht gut denkbar, Dann wendet jie jich wieder nach Welten. So ift die 
nördliche Hemifphäre allerdings auch die Öftliche, weil die weftliche die ſüdliche. Ohne 
aber einer diefer Erklärungsweiſen vor der andern den Vorzug zu geben, kann man 
nur dies mit Gewißheit zugefteben, daß die Hpperboräer, mit Ottfr. Müller (Dor. I, 
©. 267.) zu reden: eine blofie Idee find, denn ein feliged, veined, dem Apollo 
dienendes Volk im höchſten Norden und doch in milder Heitre lebend, weil der Nord: 
wind erſt diefjeits deſſelben, fünlich davon, aus düftern Gebirgshöhlen hervorbraufen 
foll, fonnte auch aus der mangelhafteften Unfunde nicht hervorgehen, aljo in der Wirk- 
lich£eit nicht denkbar jeyn. 

Hyperion (Ine-piov: der über uns sc, am Himmelsbogen Wandelnde) des 
Himmels (Uranus) und der Erde Sohn, Water des Sol, der Luna und Aurora (Apld. 
I, 2, 3. cf. Hes. Theog. 370.). Er ift eigentlich ſelbſt der Sonnengott, denn ſowohl 
fein Name fündigt ibn als folden an, ald auch jener feiner Gemahlin 'Evpv- 
PaE00«, die mit der IIaoı-par) gleichbeveutend ift, nämlich: die weithin leuchtende 
Luna. Darum find bieNymphen Dasdson — weil er fein eigener Sohn Pasdov — 
und Aaunerın (Odyss. 12, 122.) die beide: die „Leuchtende“ bedeuten, feine Töchter. 
Er ift, wie ja auch Ovid (Fast. I, 385.) ven „radiis Hyperiona cinctum“ befchreibt: 
Apollo, dem in der Kreböwenve oder in der Herbitgleiche Hermes die Sonnenrinder 
ſtiehlt, wenn die Gefährten des mit Hermes identischen Ulyſſes (ſ. d.) einige feiner 
Rinder jchlacbten. Der hiſtoriſirende Diodor (V, 66.) meint demungeachtet, Hupe: 
rion babe wirflid gelebt, aber ſich dadurch bemerkbar gemacht, daß er zuerft den 
Lauf der Sonne berechnete! 

Hypermueſtra (neo - unnoroe) jene Danaide, welche ven Blutbefehl des 
Vaters nicht vollzog, indem fie in der Brautnacht ihren Gemahl am Leben ließ, ift 
die leuchtende Mondgöttin, wie umgefchrt jene Hivras-uvnorga, die ihren Gatten 
Aya-ueuvov mordete, die Unheil bringende, unterweltliche Hecate, die Mondgoͤttin 
bei abwefendem Licht (Kivrın, KAvusvn). Schon die erſte Hälfte ihres Namens 
(unse) bezeichnet fie ald auf der Obermwelt weilend, daher Auvxevug: Lucius (sc. 
Sol), der von ihr verfchonte Belichte; fie jelbit Diana Lucina, welcher jie im Verein 
mit ihrem Gatten einen Tempel erbaut haben joll (Paus. Cor. c. 21.), obgleich fie 
jelbft — eben weil jie Luna — Tempel und Gultus erhielt (Hyg. f. 168.). Als wafjer: 
fchöpfende Danaide — weil die Nacht den Thau bewirft — ift fie auch jene Hypers 
mneftra, welche ven „Waſſermann“ Theftius (f. d.) zum Vater und MoAv-Boıa 
(die gehörnte Luna) ſowie Ipı-avsıpa zu Töchtern hat (Diod. IV, 70.), welche 
Letztere von der (obgleich unmwillfürlich) den Tod ihred Geliebten, des Hercules, herbei: 
führenden Anı-avsıpa ſich eben fo vortheilhaft unterfiheidet, wie ihre Mutter von 
der Clytämneſtra. 

Hypnus, i. Schlaf. 

Sppfenor (Yuy-nvag i. e. Sol altissimus), ein Priefter des Zeitftroms 
Scamander, Sohn ded mit Hermes identifchen Dolopion (vgl. Dolops). Auch 
Hermes führt das Präd, ispa&, war in Aegypten Repräfentant der Prieftercafte, 
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Begründer des Cultus ꝛc. Hermes war Solſtitialgott, Hypſenor als Vrieſter des 
Flußgotts das Zeichen der „Waſſermann“ ſelbſt, in welchem die Sonne wieder in die 
obere Region des Zodiaks hinaufſteigt, daher der Name: Yıp-zvop. Aber in der 
Mende des „Löwen“ nehmen die Nächte an Ränge wieder zu, da wird der plutoniſche 
Eurypolus (f. d.) wieder mächtig, daher diefer der Mörder des Hypſenor (Iliad, 5, 
76.), wie Mard des Adonis, Typhon des Dfiris ıc. Wenn ded Mars Sohn Deir 
phobus einen andern Hypfenor ebenfalld vor Troja tödtet (Iliad, 13, 411.), fo dürfte 
dies dennoch nur eine und diefelbe Sage gewefen feyn, und der Gänger der JIlias lich 
ſich durch die abweichende Genealogie — denn des angeblich zweiten Hypfenord Vater 
ift Hippafus — verleiten, fie als eine von der erften ganz verſchiedene zu behandeln. 

Hypſeus (Yıwevg: Altissimus), der Sohn des Zeitſtroms Peneus (f. d.) if 
wohl mit Hypfenor, ven Priefter ded Fluſſes Scamander Ein Weſen. Wenn ver 
Sonnengott in der obern, lichten Hemiſphäre weilt, und feine ganze Kraft entfaltet, 
ift er Moloch, Greon, darum bat Hypſeus die Greufa (Herrſcherin) zur Gemahlin. 
Gr ift dann der Erzeuger der Feuerriefen (Xapithen) Pind, Pyth, 8., die eigentlich nur 
Bervielfältigungen feines eigenen Weſens find, 

Hyypſipyle, ſ. Jaſon. 

Hypſuranius (Yı-spavıog), griechiſche Uebertragung des phoͤniciſchen 
Namens Iſrael (ſ. Jacob), wie Saturn als höchſter Planet bei den Syrern hieß. 
Sein Bruder Ufow, der Erfinder der Kleider aus Thierfellen, erinnert an ven haari— 
gen Efau, Iſraels Bruder. Auch diefe beiden Brüder lebten im fteten Streit. Euſe— 
bius (Praep. Ev. I, 10.) ift die einzige auf und gefommene Quelle, die und mit dieſem 
Götterpaar der Phönicier bekannt macht. 

Hypſus (Ywog), Sohn des (Sirius) Wolfs Lycaon Paus. I, 3. alfo Zeus 
Avxarog, dem auch das Präd. vnsorog gehört. 

Hyrie (Vern: die Leuchtende v. M uro), die Mondgöttin als Geliebte des 
Eonnengottd Apoll, dem fie ven Cyenus (der Schwan gehört zu ven Symbolen ded 
bellleuchtenden Sirius) gebar. Aus Betrübniß über den Tod ihred Sohnes zerfloß 
fie — die Repräfentantin des nächtlichen feuchten Princips vgl. d. Art. Byblis — 
in einen Thränenquell (Ant. Lib. 12. nennt fie Thyria). 

Hyrieus (Yoredg i. q. ↄM: Lucius), Sohn (d. h. Präd.) des Apollo und 
der Alcyone Apld. III, 10, 1. wohnte in der Statt feined Gultus Hyrie (Parth, Erot. 
20.), zeugte mit der Nymphe Glonia zwei Söhne, den Nacht mann (Nvxrevg) und 
Lichtmann (Avxog) Apld. II, 10, 1. d. h. den Dualismus in ver phyjifchen Welt. 
Der berühmtefte feiner Söhne war der Efel Orion (ſ. d.). 

Hyrpace (Yonaxn f.‘donayn: die Stürmifche, Wegraffende), Tochter ded 
rauhen Boreas, welche er mit der Tochter des Polarbären Arctur auf den Schnee: 
gebirgen erzeugte Nat. Comm. VIII, 11. 

Syrtacns (Yoraxog f. ’Apraxog: der Starke), Gemahl der „ſtarken“ Aridbe 
(f. dv.) Apld, 111, 12, 6. und Water des „ſtarken“ Aſius (vgl. Hefioneus) Liad. 2, 
837. Sein anderer Sohn war der „glänzende* Nifus (f. d.) Aen. 10, 179. 

Hyſius (Yorog: der brennente v. C7 usso), Präd. des Apollo in Böotien, 
wo die Stadt Hyfia nach feinem Cultus benannt ward. Gyr. Synt. 

Hyſmine (Y-ouivn: die Schlacht v. DR devastare), Tochter der Zwietracht 
Hes, Theog. 228. 


J. 


Ja, ſ. Veilchen. 
Jabal, ſ. Jubal. 
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Jacchus (ITaxxoe i.e. m, Voss. Etym.), Bräp. des Bacchus (Ov. Met. 3, 15.). 
Meber deſſen myftifche Bedeutung f. Jah. Im den Attifchen Weihen ward der Gott 
vorzugsweiſe fo genannt, daher der myſtiſche Feſtgeſang "Zaxyög (Arrian. exped. Alex. 
1, 16.). Wie in den Lenäen war auch in den Eleufinien Jaäechus die feftliche Benen- 
nung des Dionyfus, und auch hieß der Feſthymnus: Jachus. Dem Suidas (Ss. v.) 
zufolge war nur der an der Mutterbruft liegende Dionyfus: Jacchus. Die Mutter 
war Semele, wie der Anfang des Feſthymnus in den Lenäen verräth, Auch weiß 
man aus dem Scholiaften zum Pindar (Isthm. 7, 3.), daß Dionyfus zu Theben, der 
Vaterſtadt Semelend (vd. b. an ihrem Gultusorte): Jacchus hieß. Unter Semele if 
wobl Demeter gemeint, die den Dionyjus mütterlih an ihre Bruft legt (Sophocl. 
Antig. 1108 8q.). Darauf fpielt vielleicht ein Orphifches Fragment (bei Clemens 
Protrept. 17. Fragm. XVI, p. 475. ed. Herm.) an, welches ver ihre Tochter fuchenden 
Gered den Knaben Jacchus beigrfellt. Diodor (111, 62.) nennt Dionyfus wirklich den 
Sohn des Zeud und der Demeter. Daher das Präd. des Jachus Anunrpıog, und 
Strabo Fennt ihn ald zig Arumrgos dainove. Auch Nonnus (Dion. 48, 959.) 
erwähnt des eleuſiniſchen xöpog Jaxyog, und umgibt ihn mit Chören Marathoni- 
fcher Nomphen. Da num Gicero (N. D. III, 23.) einen Bachus ald Sohn ded Zeus 
und der Broferpine fennt, und die Logographen abwechfelnd diefe und Semele 
von Bachus aus dem Schattenreiche befreit werben laffen, fo jind beide Gin Wefen 
mit der Gered, die nur mit der Tochter zumeilen die Rollen wechielt. In dieſem 
Sinne ift der Proferpine Libera Gemahl Bacchus Liber auch ihr Bruder, der Knabe 
Jacchus als xöpog neben dem Mädchen ver Deo (Anw, Kopn ober Antovn, wie 
Berfephone benannt ward. 

Jacob (27272 v. AR2 calx 1 M. 25, 26.) nach ver. Ferſe benannt, obgleich 
das Grfaffen derfelben bei der Lage eines Fötus und zumal der Zwillinge in ihren 
gefonverten Häuten unmöglich ift, zufolge 1 M. 27, 36. aber v. 2P% insidiari, weil 
der Erzvater feinen Altern Bruder um das Erfigeburtsrecht und des Vaters Ergen 
betrogen, hier alfo gar ein nomen ex eventu. Die Schwierigkeiten auf dem biftorifchen 
Standpuncte hat ſchon de Wette (Krit. d. ifr. Geſch. 1.) gefühlt, und er fonnte als 
Eubemerift nicht anderd argumentiren ald: „ver ältere foll dem jüngern dienen“ (vgl. 
V. 29.), welche Stelle vurh 2 Sam. 8, 14. veranlaßt, auf dieBildung jener „juribi- 
ſchen“ Mythen eingewirft haben fol, und ſich auf zwei Wölferfchaften beziehe ; obgleich 
nur die Werhfelherrichaft von Licht und Finfternig bier gemeint ſeyn dürfte, weil 
vom hiſtoriſchen Standpuncte aufgefaßt, dieſe Erfcheinung in der Geneſis fich zu oft 
wiederholt; denn auch der Zauberer Ham muß — in feinem Sohn Ganaan — dem 
jüngern Bruder Sem dienen, auch Iſrael, Ruben, Manafje u. a. müſſen den jüngern 
Brüdern das Recht der Erfigeburt abtreten. Das feindliche Princip, zugleich das 
finnliche und finftere ift immer, wie Diana vor Apoll, geboren, aber das Kichtweien 
fiegt zulegt, wie das künftige geiftige Leben auf das irbifche Dafeyn folgt, und im 
jüdiſchen Kalender der Winter dem Sommer vorbergeht, obgleich die Monate vom Früh: 
ling an gezählt werten. Die in Rebekka's Leibe fich ftreitenden Zwillinge fombolifiren 
den Kampf der beiden Grundwefen um die Weltherrfcaft, wie in demfelben Sinne 
auch ſchon die Zwillinge Acrifius (A-xpiorog v, ydpw, ereo mit dem a priva- 
tiv.), welcher vie Fruchtbarkeit feiner Tochter verhindern wollte, und Brötus (TTopirog 
v. N0PL00w Se. die Hand um ded Bruders Ferfe zu erfaffen, wie Jacob) im Mutter: 
leibe fich befämpften (Apld. II, 2, 1.). Aber das Verhältniß kehrte ich auch um. Wie 
Typhon nicht Bloß Urheber der winterlichen Unfruchtbarkeit der Natur, jondern auch 
der ausbdrrenden Sommerglut, fo war der winterliche Bolarbär Eſau (f. d.) d. i. die 
Sonne in ihrer Verborgenheit — daher Korab, Jaelam, Lotan und Theman in fei: 
nem Gefchlechtöregifter aufgeführt, die Berfonificarionen feiner Eigenſchaften — von 
den Rabbinen auch ald der in röthlichem Lichte ſtrahlende Planet Mars erkannt wor: 
den ; und der dem ältern Bruder den Segen wegftehlende Jacob ift dann der auf den 
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Sommer folgende Herbſt Xooroe dyxvAounrns, wie Homer den Zeitgott nennt, 
Daß Kronos d. i. Saturn, welcher Planet ("NIS 232) dem Abarbanel (Comm, in 
Amos, 5, 26.) zufolge der Stern der Juden, von ben Phöniciern: Iſrael genannt 
worden, hat Eujebius mit ven Worten: Koovog öv ol Doivıxes Top aı)A npoo- 
ayopsvaoı, auf Philo von Byblus als feinen Gewährsmann verweiſend, bezeugt. 
Jener orphiſche Heracles, welcher Sodex ar dvrolıov äypı dvouov dIAa dutp- 
zzov, iſt nun Iſrael-Jacob in feinen 12 Monatskindern (f. d. Artt.), deren Namen jo: 
wohl, als die. ihnen in Jacob8 Segen, wie den Stämmen in Moſis Segen, beigelegten 
Eigenſchaften (vgl. 1 M. 49, 3 ff. mit 5 M. 33,), diefe Behauptung unterftügen bel: 
fen. Und wie Herculed vom Kampfe mit Hippocoon an der Hüfte verlegt (Paus. I, 
9, 7.), mit Zeus in der Paläftra zu Olympia gerungen, der fich dem Unbeſiegten, 
wie der Dämon dem Grivater, nach dem Ningen zu erfennen gab (Nonn. Dion. 10, 
‚376. Schol. Lycophron. 662.) und bavon Hereuled das Präd. IIgSMAciucou (Ringer) 
erhielt, jo Jacob, weil er im Ningen den Dämon überwunden: der Ringer mit Gott 
(1 M. 32, 28:); obgleich diefe Mythe eine etgmologifche ift, um nur den Namen 
Syycy zu erflären, nämlich v. %t luctari und 5X Deus. Allein lange vor ber 
Abfafjung der hebräischen Patriarchengefchichte hatte Saturn in Phönicien: Yfrael 
griedh, "Yıpepavıog (i. e. DY>R in „Quod e septem sideribus, quibus mortales re- 
guntur, altissimo orbe feratur“ Tacit. Hist, V, 4.) gebeifen. Aber ald man ven Eiz- 
vater nicht mehr für den incarnirten Saturn, fondern nur noch für einen fchlichten 
arabifhen Gmir, für das Haupt einer Nomadenfamilie gelten lafjen wollte, wurde 
der Name anders gedeutet, welche Kunft nicht zu dem ſchwierigen gehört, weil ber 
biblifche Referent für den Namen Jacob fogar zwei Etymologien in Bereitichaft bat. 
Der ſyriſche Hercules hatte: Jerub Baal (ſ. d.) gebeißen, aber der monotheiſtiſche 
Hebrüer konnte ven „Gotteskämpfer Iſrael“ (1 M. 32, 28.) nur für einen Sterblis 
‚ben halten; obgleich, wenn man das 32. Gap. der Genefid aufmerffam lieft, man 
bie urfprüngliche Geftalt in ihrer Gänze durchſcheinend bemerkt. Der mit Gott (Sa: 
turn) ringende Jacob (Hereufes:Chronus) ift der dualiftifche Zeitherricher im hebräi- 
ſchen Monotheismud, welcher die beiden Grundprincipe des Parſismus zu vereinigen 
firebt. Daber die Scheu des Unbekannten — den die Nabbinen für den Gjau halten 
— vor der Morgenrötbe (B. 27.). Und daß er dem Jacob die Hüfte, das Symbol 
ber Zeugekraft (2 M. 1, 5.) verrenkte, verrätb eben ven Urheber ver Unfruchtbarkeit 
‚und Finfternif, den winterlichen Ariman Saturn, der den Uranus entmannt. Died 
haben ſchon die Nabbinen erkannt, weil jie die Spannaber (EFT 773) für den 
Bhallus (Sir 38) halten, fo genannt, fagt das Buch Sohar (Parasha Wajisch- 
lach f. 170.), weil diefes Glied (7%) die Menichen ihre himmlische Abkunft ver: 
geffen (WI) macht. Hier war Jacob am fhwächften ‚ bier fonnte der Dämon ihn 
am leichteften lähmen. Gin anderes Fabbaliftifches Buch (Jalkut Rubeni) läßt darum 
die Seele deſſen, der die Spannader ift, in den Keib einer Hure trandmigriren. Die 
Spannader im Thiere ift alfo nicht ſelbſt unrein, fondern eine Hindeutung auf die 
Unreinheit im Menfchen, venn in dieſem Gliede, jagt Rabbi Bechai, ift die concupis- 
eentia prava (I7 72°) beſonders mächtig. Wie dem erften Erzvater wird auch dem 
dritten, nachdem er das Fleiſch überwunden, als einen geiftig Wiedergebornen ein 
neuer Name gegeben, Und wie auf das Gapitel von der Beſchneidung jenes folgt, 
wo V. 14. die Worte 1 793 den Verfaffer des Buches Pirke Elieser auf die Zeit 
ſchließen laffen, um welche das Paſſah gefeiert wird, an welchem fein Unbefchnittener 
Theil nehmen darf (vgl. 2 M. 12, 43. mit Jof. 5, 3—11,), fo gelangt Iſrael nad 
einer ähnlichen Verſtümmlung des Zeugegliedes — bier wäre der Ausgleichungspunct 
gefunden, um die durch Euſebius befannt gewordene phöniciiche Mythe von der Be: 
fchneidung Iſraels mit der biblifchen, welche Abrabam als den Urheber dieſer Sitte 
bezeichnet, zn vereinigen — nachdem er im Kampfe mit der Materie, dem Nachtweien, 
obgefiegt, nah Salem (EE% d. i. Salamis, wo Menſchenopfer den Dienft ded 
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Saturnus berriethen, wie der Tempel zu Ierufalem auf dem Moriah erbaut, . imo 
Abraham Opfer gebracht werben jollte, das aber ver phönicifche Ifrael an feis 
nem eingebornen Eohne Jeud wirklich ausführte); alfo die Friedensftadt Jerus 
falem (vgl. d. Art.), wo, wie am Ende des großen Weltjahrd nach der Gin: 
ſchmelzung der Materie, jo im fleinen Maßſtabe alljährlich ine wiederkehrenden Lenze 
die Wiederbringung (C3W ergänzen) aller Dinge erfolgt, meil in Salem ver Aufer- 
fieher herrſchte (ſ. Sichem). Dafelbft hatte Iſrael einen Altar gebaut, und ihn: 
Gott Iſraels genannt. (So hatte Herculed dem Zeus einen Altar errichtet, obgleich 
er dafielbe Weſen war). Jacob hatte am Strom des Ringend, am Jabof (PE”" v. 
PINS luctari) eigentlich fich felbft überwunden. Er war Saturn, der ald der Mor: 
gen. (sc. des Jahres, um die Zeit des Paſſah) aufging (Wr ny2), wo der erfte 
Lichtftragl (O3 MI) der wieder. erflarften Früblingsfonne vie Wende des 
Jahres ankündigt, zu Benuel (SR2D.i. e. Aus roonaı) anlangt, wo aber ver 
biblifche Erzähler wieder der Verſuchung nicht widerfiehen konnte, Penuel in Peniel 
(vgl. 1 M: 32, 31. mit V. 32.) d. i. Angeficht Gotted zu verwandeln, wobei ſich jedoch 
daran denken ließe, daß die im Winter und den Nüden zukehrende Sonne (f. Or: 
pheus) im Frühlinge und wieder ihr Antlig feuchten läßt. Venuel d. i. Wende des 
Gotted ift jedoch die richtigere Lefeart, denn ein Gott Penuel ift Vater des Gedar 
(773 Abgrenzung — Hercules in Tadeıpa) und ver „Herbftliche* ()777), Vater 
des Beth Gedar (TI nY2 Hand oder Tempel Gedars). Beide Väter haben Einen 
Sohn (73) und find nur der getrennte Name: Penuel Harepb d. i. Wende des 
eg (Beide Gaders oder ihre Väter, infofern der Eine ‚ein Sohn des Huns 
des „Caleb,“ der Andere Sohn ded „Hur“ d. i. des Hua» doyys— "m, find alfo 
die Solftitialfäulen des Hereufes in Gadeira oder Gades, die nach erfolgter Umände— 
rung des Sonnemwendenjahrs im ein Aequinoctialjahr ihre Stationen ändern mußten). 
Nachdem Jacob mit Eſau fich verfübn: hatte (d. h. der Frieden der Natur wieder 
bergeftellt war) fünmt er nach dem Ort der Hütten (M29) und * hier ein Haus, 
wie Abram, nachdem er von Lot, dem Gott der Finſterniß (DD latens) geſchieden, 
im Stein „Beth EI” das „Haus Gottes” errichtete d. b. die Wiederichöpfung der 
Matur, die das Haus der Gottheit ift, bewirkte. Aber des erften Erzvaters Geſchichte 
ift immer auch jene des dritten, weil noch zu Jacobs Zeiten der Ort „Lus“ gebeißen, 
durch Jacob erft den Namen Beth El erhalten hatte. Lus (735) bedeutet im Namen 
die Hafelftaube, deren befruchtende Gigenfchaft Iarob wohl gefannt zu haben fchien 
(1 M. 30, 37.). Und die Rabbinen jagen: im Rückgrate des Menfchen befinde fich 
ein Beinchen Namens „Lus“ fo genannt, weil der Menich aus ibm von neuem 
wiedergeboren (Mortfpiel mit =") werden ſoll (vgl. 1 Gor. 15, 37.). 
Dies wurde dem Kaiſer Hadrian, der die Auferftehung in jener Welt zu bezweifeln wagte, 
dadurch bewiefen, daß man ein folches Bein berbeiichaffte, e8 ind Wafler legte, wo 
ed nicht erweicht ward, 28 ind Feuer warf, mo ed nicht verbrannte, auch eine Mühle 
fonnte es nicht zermalmen, man legte ed auf den Ambos und fchlug es mit dem Ham— 
mer, aber der Ambos zerbarft und das Bein litt nicht Schaden (Bereshith Rabba 
fol. 28. Jalkut Simeoni in Koheleth 12.). Darum war alfo Aus der Ort, mo Jacob 
den Bäthyl mit Del falbte (35, 6.), wie noch jeßt die Braminen am Frühlingsfefte 
Huli (f. d.) den Linganrftein. Eines ſolchen Delgögen gevenft auch Vauſanias (VI, 
22.). Durch die viereckige kunſtloſe Geſtalt gab er ſich als Herme fund, und erinnerte 
jo an den Hermes iIugaAkıxog, den die Griechen, weil er Weltſchöpfer (önusspyog), 
auch ven Aoyog aAndıvog nannten, welches Prädicat die Chriften dem Meſſias als 
dem geweiffagten „Eckſtein“ gaben. Aber ſchon die Rabbinen der vorapoftolifchen 
Zeit hatten den Stein, den Jacob fich in Lus zu Häupten gelegt, und dann gefalbt, 
den MD TAN (lapis fündamentalis) genannt, mworunter fie den fchon vor der Welts 
fhöpfung exiſtirenden Meſſias verjtanden, mit dem die Echöpfung ihren Anfang 
nahm (Eifenmenger I, ©. 160,). Lus, der Ort der Wiedergeburt war es, wo Jacob 
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von der Himmelsleiter geträumt, auf welcher Engel aufs und niederſteigen, und 
auf deren oberfter Spitze Jehovah felber ſteht — weil Saturn nad der Meinung der 
Araber im fiebenten Himmel wohnt, Koovog Uıovpanıog — denn die Engel’ find 
die Sternengeifter, die Himmeldfeiter jene fiebenfproffige der Mithrampfterien (Origen. 
contr. Cess. VI.), deren beide Enden durch zwei Pforten bezeichnet werden, aus deren 
einer, der Monppforte, die gefallenen Seelen in die Welt der Täufchung herabſteigen 
— daher bei den Zabiern Adam: Apoftel ded Mondes genannt — und wenn fie ihre 
Buß: und Prüfungszeit überftanden, durch die Sonnenpforte wieder hinauffteigen. 
Die Lage jener zwei Thore beftimmt Macrobius (Somn. Seip, I, e. 12.), indem er 
fagt, daß fie fih an den Wendekreiſen des Krebfed und Steinbodd, mo die Mild: 
ſtraße — welche auch von den Indiern „die Straße der Büßer“ genannt — den 
Thierfreid durchſchneidet, befinden. Daß die auf der Himmeldleiter aufs und abflei- 
genden Serlen 1 M. 28, 12. „Engel Gottes“ genannt werben, erflärt fih aus der Vor: 
ſtellung, daß die Seelen Gmanationen des göttlichen Weſens find, und nur dann von 
den Engeln ſich unterfcheiven, wenn fie die Region des Lichtes verlaffen müſſen, weil 
fie fih der Nähe Gotted unwürdig gemacht (vgl. 1 M. 6, 4.). Den Zweck unſeres 
Erbenlebens, als deffen Beranlaffung die Sünde, die Luſt zur Materie, von den 
Weiſen des Drients angegeben wird — weil ver Sohn die Wiedergeburt ded Waters 
iſt — follte Jacob im Traum erkennen fernen. Darum fürcdhtete er fich, ald er im 
Traume die Himmeldp forte erblicdte (28, 16.) aus welcher die Geifter in die Geburt 
eingeben, Darum ift es Haran (7777 locus irae), wohin Jacob auf feiner Reife 
fih wendend, das nächtliche Traumgeficht hatte. Darum heißt diefer Ort als ein 
Theil des goriat⸗ ("383 YOIS regio splendoris hieß, als irdiſches Nachbild des himm⸗ 
liſchen Jeruſalems Paläſtina Dan. 8, 9., weil das Volk Gottes ſich den Sternen 
verglich, |. d. Targum Jeſ. 14, 13. dad Stw. iſt deax splendeo, der Engel Oberſter 
DIRIE, V iſt zugleich König der Juden) jenes Reiches, das die frommen Wandels 
befliſſenen Nachkommen des Patriarchen erben ſollten (28, 13.): Lus d. i. Ort ber 
Geburt (735 — 775) und Beth EI: Haus Gottes, womit der von der Gottheit aus: 
gefüllte Raum (BIER) die Körperwelt (oöua — döue) gemeint ift. Weil nun dieſe 
Raummelt die Bußeflätte der Leib gewordenen Geifter, daher Jacob Ausruf, als er 
aus dem allegorifchen Traum erwachte: „Wie furchtbar ift diefer Ort!“ (BPR). 
Darauf folgt nicht abfichtälos die Erzählung von der Freiung um die Töchter des 
Mondgotts Laban (ſ. d.), welche die 4 Mondphaſen find, nämlich vie trübäugige Lea: 
der neue Mond, die fhöne R ahel der Vollmond, und ihre Mägde: Silpa im Na: 
men: Luna decrescens (v. N>7 destillare) und Bilha: die Schreckliche (vgl. mmb2 
Hiob 18, 14.), alfo die finftere Hecate:Brimo am Monatsende. 

Jacobus major der Apoftel — wird abgebildet im Pilgerkleive mit Stab und 
Muſchel, weil ihn die Eage — obgleich im MWiderfprud mit Apſtgſch. 12, 1 ff. — 
nach Spanien wandern läßt, wo fogar einer feiner Leiber (!) in Gompoftella ala 
Reliquie gezeigt wird. 

Jacobus minor der Apoftel, die Stange der Tuchwalfer in der Hand, mit 
der er erfihlagen worden, 

Jactan (jap, Parvulus arab. Yo was daffelbe bedeutet), fo heißt der myth. 
Stammvater der jelenolatrifchen Araber, Jahrgott im Solfliz (vgl. Harpocrated) 
wo er gleichlam ein Neugeborner iſt; feine Eigenſchaft als Perfonification des 13 
monatlichen Mondenjahrs gibt die Zahl, und feinen Gharacter ald Deus Lunus bie 
Namendbebeutungen, feiner Kinder zu erfennen. Sein erfter Sohn heißt Almodad 
era —bR die erſte Sylbe ift der arabifche Artikel) i. e. dimensor — mit weldher 
Etymologie auch Pfeudo » Jonathan ſtimmt, wenn er erflärend hinzufügt: M may“ 
TOR TIIR qui dimensus est terram funiculis, was zwar feinen Sinn gibt, aber 
doch fo viel beweift, daß metiri v. mena unn abftammt — weil der Mond Zeit- 
mejjerift, denn alle Zeitmaße werden nah ihm beflimmt. (Bon Stunden mußte 
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der Pentateuch nichts. Die Sprache hat für fie nur das aram. 2S. Der Tag 
begann mit dem Abend 1 M. 1, 5., weil die Mondſichel zuerft in der Abenpdänmes 
rung wahrgenommen wird. Die Woche, das zweite Zeitmaß, hing gleichfalld vom 
Mond ab, wegen der vier Phafen innerhalb deren der Mond feinen Umlauf vollendet. 
Auch das dritte Zeitmaß, ver Monat, weift fchon durch die Identität feiner Beinen: 
nung mit der des Mondes — 77) — auf biefen unmittelbar Hin). Den Wechſel 
der Geitalt des Mondes im jeder Monatöphafe deutet der zweite Sohn Saleph 
(Po —= Horn) an; wo nicht etwa Kbr destillare hier zu vergleichen wäre, alfo der 
Thaufpender, denn Thau der Nacht ift die Wirkung ded Mondlichts, und an vie 
Verwandtſchaft zwifchen HD und Dr mochte ſchon der Chaldäͤer gedacht haben, weil 
er etymologiſirt: R777727 2 Haiy qui educebat aquas fluviorum. Der dritte: Ha⸗ 
zar-Mamweth (nme) i. e. Todesvorhof, fpielt auf die fhädlihen Wirkungen 
des Monvlichts bei Iunatifchen Perfonen an. Der Vierte: Jarah (7) Lunus) fegt 
den Character des Vaters ganz ind Helle. der Fünfte: Hadoram (DIIT75 lies: 
Dart i. e. der Abnehmende v. aram. D5Ti. q. 997 und Hr. Der Sechſte: 
Ufal rs) i.e. ver Wandler v. 5778 eircuire, fo heißt die Sonne bei den 
Griechen: Tov, "Augpıov ; (Ynreprov ift Selenens Vater). Der Giebente: Dikela 
(ar?) i. e, ver Verdeckte, Unfichtbare sc. zur Zeit ded Neumonded (dad Stw, ift 
5p=7 oder 53”7 xaAunto, obcelo, wovon chald. >37 der Hehler Spr. 14, 5.). 
Der Achte: Hbal (b3="7) d. i. der Welfende (v. 52 palleo) oder Ermattende, 
Lunus decrescens; der Neunte: Abimael (DR 78) d. i. der Abtbeiler (v. 
530 u5Ao, uso@), infofern der Monat, nach Neu: und Vollmonden gerechnet, aus 
zwei Hälften befteht. Die erfte Hälfte des Namens ift das arabifche Abu, das fo vie: 
len Nom. propr. bedeutungslos vorgefegt if. Der Zehnte: Seba (RyIU) i. e, der 
Zurüdfehrende (v. 270 reverti), alfo wieder Lunus decrescens, der Mond nad) 
dem Plenilunium. Der Eilfte: Orphir (TD“R) i. e. der Fruchtbarkeit bewir⸗ 
fende (v. 772 pario), weil man vem Bollmonde eine wohlthätige Ginwirfung auf 
die Vegetation zufchrieb (ſ. Mond). Der Zwölfte: Havila (My), der Geburs 
ten frberer (v. 20 gebären), weil im vollen Lichte die Schwangern leichter gebären 
(. Mond), und der Dreizehnte: Jobab (2779) der Ausgehöplte (v. 2277 
durlöchern) eine Anfpielung auf die Mondfichel im Vergleich zum vollen Mond, 
Weil diefer Ebbe und Flut hervorbringt, jo dachte man an deſſen Ginfluß auf vie 
Gewäſſer, und darum iſt Jactan ein Sohn des Flußes Eb er (737) od. Heber ((EBoog, 
Ebro, T-iber find Ströme), vefien Bruder Beleg (neAayog), das Meer if. Wenn 
auch zu vermutben, daß ver biblifche Referent die urſprüngliche Bedeutung des 
von ihm verarbeiteten angeblich hiſtoriſchen Materiald nicht mehr wußte oder 
wiffen wollte, daher die Söhne Jactand nicht in der ihrer Namendbeveutung ents 
fprechenden Reihenfolge aufgeführt habe, gefchichtlichen Gharacter wird ihnen wohl feine 
befonnene Kritik zugeftehen. Dieje Behauptung findet ſich ſchon in einer zu Berlin 
1836 erjchienenen „Geſchichte der Araber vor Mahomed“ S. 89. mit folgenden Wors 
ten unterflügt: „Vergeben hat man jich zeither bemüht im Umfang der arabiichen 
Halbinſel für fimmtliche Söhne Jactand mit einiger Zuverläßigkeit entfprechende Wohn: 
füge nachzumweifen" und noch entſchiedener S. 88.: „Es bleibt befremblich, daß die ein: 
heimiſchen Sagen von den 13 Söhnen Jactand nicht nur keine Notiz nehmen, ſondern 
auch jene, die fte ihm zuerfennen, mit feinem der hebräifchen Namen übereinftimmen, * 

Jaga Baba, f. Baba. 

Jaganat, ſ. Daga Nata. 

Jagd (Die), weldyer die Sonnen und Mond⸗Gottheiten obliegen, gilt nur den 
Thieren im Thierkreife, welche die beiden Hauptlichter mit ihren Strablenpfeilen vor 
fich her treiben. Sowohl Diana ald Apollo beluftigen ſich mit ver Jagd. Letzterer ift 
dann ald Todtengott aufgefaßt, mie ihn ſchon Muften als Peſtſender kannte, Mars, 
Meleager , Nimrod (f. d.). Als (Bolars over Sirius) Bär Typhon, Arcas, Eſau, 
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jagt er in der dunkeln Hemifphäre, dann ift die Monpgdttin Bärin, Rhea, Gallifto; 
oder wenn fie die Hirfchkuh, wird er zumActäon (Apollo axzıog) ; wenn fie die Hün- 
din, wird er zum Cephalus. Als Sol nocturnus ift-er Endymion (j. d.), aber noch 
nicht der wilde Jäger ver abendländiſchen Völker, deſſen weibliche Hälfte die böfe 
Holle (f. d.) ift, von den Mönchen des Mittelalters fo oft mit Diana verwechſelt, die 
auch, wie Grimm nachmweilt, den muthigen Kriegdgott Wuotan in einen muthigen 
Jäger umwandelten, deſſen Gefolge die nächtlichen Dämonen find, Wie die Natur 
erfcheinung des giftigen, beißen Samum in ver ägyptiichen Wüſte die Mythe veran: 
laßte, Typhon jage Feuer ſchnaubende Ochſen vor ſich her, fo wurde im europäiſchen 
Norden der heulende Sturmwind in den November und Dezember = Nächten: Opind 
Jagd genannt. In Thüringen, Heſſen, Franken, Schwaben, ift ver Ausdruck „das 
wüthende Heer“ hergebracht; in ver Schweiz fagt man „Dürftengejäg“ von „Dürſt,“ 
unmäßige Gier nad einer Sache oder v. drost, im Bremifchen: Schüge. In Nieder: 
fachfen wird der wilde Jäger zu einer biftorifchen Perſon gemacht, ſoll Hans v. Hackel⸗ 
berg geheißen, und Braunfdweigiicher Obermeifter gewejen jeyn, aber weil im Weit 
phälifchen „Hakelberend“ auögejprochen wird, welches ſ. v. a. armiger bedeutet (v. 
aglf. hacele Gewand und berend tragend), fo vermutbet hier Grimm einen agli. Bei⸗ 
namen ded heidniihen Wodan. Gine Meißner Bolfäfage nennt ihn Hand Jagen: 
teufel, und ftellt ihn dar wie einen gefpornten Mann in langem grauen Rod, ein 
Hüfthorn über dem Rüden, aber ohne Kopf, auf einem Graufhimmel durch den 
Wald reitend, In Schwaben heißt er Berchtold, und jein Roß ift weiß, von derſel⸗ 
ben Farbe die Hunde, die er am Stride leitet, das Horn trägt er am Halfe, Dieier 
Berthold ift aber nur die männliche Geftaltung der weißgefleiveten Bertha. In 
Frankreich hat das Kuftheer den Namen „Hellequin, in Spanien „exereito antiguo.* 
In Stalien führt auf den wilden Jäger Feine Spur als die in Boccaceio's Decameron 
(5, 8.) mitgetheilte Sage. In Englands Wäldern jagt König Artus zur Nacht, und 
Shakſpeare gedenkt in feinen luftigen Weibern von Windſor (4, 4.) eines „Herne 
the hunter,“ ver Mitternachts um eine alte Gishe wandelt. Den Dänen ift König 
Waldemar der wilde Jäger, weil fein unbefonnener Wunſch immer jagen zu dürfen, 
in Erfüllung ging: Den Kopf unter dem linken Arm tragend, erjcheint er auf weißem 
Rofie, von Eoblichwarzen Hunden gefolgt. „Ueberfchauen wir die gefammte Reihe 
der deutfchen und nord. Sagen von wüthenden Heer” — fließt Grimm feine Ab 
handlung — fo erfennen wir heidnijche Gottheiten als die urfprünglichen Geftalten. 
Wudan ift Opin, welcher Leptere bei Saro Grammaticus auf weißem Roſſe m 
ſcheint. Heeranführende Göttin ift Holle, Huldra, Bertha. Dieje Gottheiten: ftellen 
fi auf doppelte Weife dar, entweder menfchlichen Augen fichtbar, zu heiliger Jahres⸗ 
zeit in das Land einziehend,, Heil und Segen mit fich führend, Gaben und Opfer ded 
entgegenftrömenden Volkes in Empfang nehmend, oder unfichtbar durch die Lüfte 
fhwebend, im Heulen ded Windes vernehmbar, ein Aufzug, der weniger an beflimmte 
Zeit gebunden, mehr die Naturerfcheinung erklärt. Beide Züge, gleich alt, greifen 
aber auch in einander. Die Vorftellungen von ver Milchſtraße (j. d.) als einer 
Götterftraße, führten auf die Analogie, daß ed auch auf Erden bejondere Wege für 
die durchziehenden Götter gebe. Seit dem Chriſtenthum trat eine Verwandlung der 
Babel ein. Statt des Odtterzugeö ein. graufenhaftes Geſpenſterheer; und weil vielleicht 
ſchon die Heiden angenommen, daß im Zuge der Götter die Geifter jeliger Helden 
mitfahren, fo verfegten die Chriften jet in das Heer ungetaufte Kinder, Trunfen: 
bolde, Selbfimörder, die in gräßlicher Zerflümmlung aufıreten. Aus der Holde ward 
eime Unholde, nur noch von vorn ſchön, hinten aber geſchwänzt. Was ihren alten 
Bilde nicht ganz entzogen werden konnte, wurde ald verführeriich umd ſündhaft aufge 
faßt. So erzeugte fich Die Sage vom Venusberg. Auch die alten Opfer gab das Volt 
auf. Es beſchraͤnkte fie auf die Habergabe für des Gotted Roß, wie ed den Tod mit 
einem Sceffel Haber abfindet, wovon die altdeutſche Redendart, wenn ein Todkranlet 
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genaß:. „er Hat ſich mit der Höll' abgefunden.“ Bei den meiften Limgeftaltungen 
heidniſcher Mythen find die Götter günfliger geftellt ald die Göttinnen, die, jene Fee 
der Kindermärcdhen abgerechnet, einen bölliichen Anſtrich erhielten, während vie 
Grftern, ald Helden wiedergeboren, ihren reinen urfprünglichen Character ungetrübt 
behaupten, daher die Eckhards, Artus, Waldemare sc. ihnen einverleibt, Aber Götter 
waren fie urfprünglich, denn auch der ſlawiſche Sonnengott reitet Nachtd um. Saxo 
Grammaticus berichtet eine Sage auf Nügen: Albi coloris equum possidebat, in hoc 
Svantovitus adversum sacrorum suorum hostes bella gerere eredebatur,, cujus rei prae- 
eipuum argumentum exstabat, quod is nocturno tempore stabulo insistens adeo 
plerumque mane sudore etc. luto respersus videbatur, tanqguam ab exercitatione 
veniendo magnorum itinerum spatia percurisset, Letzte Nieverfegung der Babel, daß 
fie fih an einzelne Jagdliebhaber ver jüngern Zeit heftet, wie Harelberg, Mansberg 
u. a. m. Diefe ſehen wie hiftorifche Verfonen aus, näher betrachtet find fie mythiſche 
Welen. Die Vorftellung von einem riefenhaften Jäger fonnte ſich auch aus der gries 
chiſchen Fabel vom Orion, dem Gewaltigen (meAwprog) gebilvet haben, der noch in 
der Unterwelt auf der Adphopeluswiefe das Wild verfolgt (Odyss. 11, 572.) und 
ein leuchtendes Geftirn bilvet, Homer nennt Orions Jagdhund (Niad. 22, 29.), den 
man am Himmel unter ihm erblickt. Bor ihm fliehen die Blejadentauben (Odyss. 12, 
62.), ſelbſt die große Bärin fcheint nach ihm Hinzufchauen (Odyss. 5, 274.). Ob nun 
diefed Geftirm mit der wilden Jagd im Beziehung gebracht worden? Unmöglich wäre 
e8 eben nicht, da die drei den Gürtel des Drion bildenden Sterne: „Spinneoden ver 
Frida“ Heißen, vie ald „Holde“ „Holle“ dem wüthenden Heer vorangebt, und gerade 
bei feiner Erfcheinung auf Weihnacht der Spinnerinnen wahrnimmt. Noch mehr fällt 
auf, daß Artemis aus der Erde einen Scorpion hervorgehen läßt, der Orion in den 
Knöchel ftechend, fich felber tödtet (Orat. Phaen. 637. Ov. Fast, 5, 541. Lucan. Phars. 
9, 832.). Das gemahnt an Hadelberend, deſſen Fuß vom Hauer des Ebers geftochen, 
feinen Tod verurfacht. Orion ſtrahlt in den Winternächten, wo auch das wüthende 
Heer erfcheint. Windfturm begleitet ihm (Nimbosus Orion, Aen. I, 535.). 

Jah (772) der Gottesname der Hebräer foll der Kabbala zufolge die androgy: 
nifche Natur des Schöpferd anzeigen, weil er aus dem phallifchen Buchſtaben ” und 
dem weiblichen 7 zufammengefegt if (vgl. d. Art. Schriftzeihen). Dann er: 
Färt fich aud warum Taxxog nur in Gefellichaft der Mondgöttin vorkommt. 

Jahr (das) hat durch feine bei den verfchiedenen Völkern abweichende Einthei⸗ 
fung auch auf die Mannigfaltigkeit der Mythenbildung feinen Einfluß geäußert. 
So 3. B. hatte das in jedem Schaltjahr aus 13 Monaten beftehende Mondenjahr der 
Hebräer und Araber veranlaßt, ihren mythifchen Stammmwätern, Jacob, Jactan 13 
Kinder zu geben. Eigentlich hat Jacob nur 12, aber Diana, die dem Geftirne „die 
Jungfrau“ entfpricht, ſcheidet als weibliches Weſen aus, um ihren Plag unter den 
Stämmen — gleihwie Levi (f. d.), der als priefterliher Stand auch nicht in bie 
Reihe der waffenfähigen aufgenommen werben fonnte, und mit feinem Bruder Simeon 
das Geftirn „die Zwillinge“ repräfentirt — einem der Söhne Joſephs einzuräumen, 
vie zufammen das Geftirn „die Fiſche“ vertreten, Da aber nur jedes dte Jahr aus 13 
Monvden befteht, darum befigt der „Zeitſtrom“ Nahor (f. d.), wie der griechiiche 
Neleus — Nereus nur 12, und Ejau zwar 13; aber wenn Difan und Diſon nur 
Gin Wefen find, 12. Die 50 Söhne und Töchter vieler griechifchen Heroen geben vie 
Wochen ded Monvdenjahrs zu erfennen; da aber das Sonnenjahr deren 52 bat, io 
zeugt Hercules, der Held der 12 Arbeiten mit den 50 Thejpiaden 52 Söhne. Je nady- 
dem man an Mochen oder Monate dachte, gab ed bald 50, bald nur 12 Argonauten, 
Der Dreifuß des Apollo bezieht ich wie die Brüder-Dreiheit in jo vielen indiſchen gries 
chiſchen, hebrätfchen ıc. Genealogien auf das vreitheilige Jahr mehrerer Völker, das 
jeden feiner Monate zu 30 Tagen wieder in drei Theile jondernd, 36 Decane erhielt, 
deren Tage von den Nächten abgetheilt, die doppelte Summe von 72 gewinnen halfen, 
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welche als böfe Riefen am Jahresende ven Jahrgott Ofiris, Bacchus zerſtückeln. Auch 
die Tage des Jahrs verbilplichte- ver Orphiker durch die Annahme von 365 Göttern, 
Den arabijchen Saturn: Hobal umgaben 360 Eleinere Statuen; der ägyptifche 
Cultus ließ durch 360 Priefter täglich eben fo viele Milchkrüge füllen (Dornedvend 
Phamenophis S. 96.); und die perfifchen Begräbnifpläge (Dakhme's) enthiels - 
ten im Ganzen gerade 365 Keſch's oder Grabflätten (Kleuferd 3. Av. II, 
©. 256 ff.), eine Anfpielung auf das Sterben der Zeit, denn die Tage wurden mit 
Sternen verglichen, und diefe für Seelen gehalten. Alle 50 Jahre ward diefer Begräb- 
nißplag erneuert, wie bei den Ifraeliten alle 50 Jahre ver vorige Stand der Dinge wie 
der hergeftellt; und die Faͤßer der 50 Danaiden entjprechen ven 360 Krügen der ägyptis 
ſchen Briefter. Hier wurden alfo die Jahre zu Wochen, wie im gewöhnlichen Grlaß- 
jahr (TER) zu Tagen einer Woche. Bei den Aegyptern wurden die Tage zu Jahr 
ren audgedehnt, und das große Götterjahr beftand demnach aus 36,525 gewöhnlichen 
d. h. aus 365% 99, welcher Bruchtheil die ſechs Stunden beträgt, weldye jedes Jahr 
fänger ald 365 Tage ift. Gerade fo viele Bücher, nämlich 36,525 jollte Hermes ges 
fhrieben haben, obgleich nad) anderer Angabe nur 42. Weil die Indier den Tag in 
60 Stunden zu 60 Minuten theilen, jo beftand ihr großes Jahr aus 60 gemeinen 
Jahren, und dies erklärt die Zahl ver Söhne des Zeitftromd Sangar (f. d.). Weil 
fie ferner den Monat, nah Neu: und Vollmond in zwei Hälften theilen (Colebrooke 
in den As. Res. VIll, p. 490.) , fo fpielt die Zahl 24 in ihren Mythen eine wichtige 
Rolle ; aber die acht Elephanten, welche die Träger der Schildkröte find, deren Schale 
zur Planeten-Leier verwendet wurde, jind nicht die verboppelten Jahredzeiten — deren 
der Indier ſechs zählt, jede zu zwei Monaten (f. Bohlens Ind. II, ©. 277.) — fon 
dern eine Verdopplung der Yug's oder Weltalter. So wurden vie 5 bis 6 Gpago: 
menen, welche die Aegypter zu den 360 des Sonnenjahrs hinzuzähften, zu 12, melde 
Zeus bei den Aethiopen zubringt, obgleich er in Latium nur 5 — 6 Tage gefuht 
ward. In einem von Kaertiud angeführten Räthſel Cleobuls wird dad Jahr unter 
dem Bilde eined Waters von 12 Söhnen vorgeftellt , deren jeder 30 Töchter Hat, die 
halb weiß, halb ſchwarz jind, mit Anfpielung auf die gleiche Zahl ver Nächte, Der 
Doppelcyaracter des Jahrs nach feiner Sommer - und Winterhälfte wurde unter dem 
Bilde zweier feindlichen Brüder vorgeftellt, die ich um die Zeitherrfchaft ftreiten, und 
deren einer ven andern tödtet; oder fie beichließen aus entgegengefegten zärtlichern 
Gefühlen, wie Gaftor und Pollur, abwechjelnd in den Tod zu geben, und auf ber 
Dberwelt fich abzulöfen ; oder die Mythe erzählt von Söhnen, die ihre Väter ent: 
mannen und vom Throne ftoßen; oder Pluto wechſelt mit Zeus im Beſitz der Profer: 
pine; oder umgekehrt, Proferpine und Aphrodite wechjeln im Bejig des Adonis. 

Jahresſymbole. Die befannteften find: Aus dem Thierreihe, unter ben 
Duadrupeden: Winder, Bock und Stier, wegen ihrer den Kichtftrahl bezeichnenden 
Hörner, für das im Frühling eröffnete Aequinoctialjahr; unter den Vögeln der fabel⸗ 
hafte Phönir und die Taube. Diejenigen, welche in der Herbſtgleiche das Jahr er 
dffneten, wählten dad Roß, den Gjel, den Panther, ven Büren und den Eher; unter 
den Reptilien die Schlange ; die Aegypter unter den Waflerthieren: den Hippopota⸗ 
mus und den Krokodil; Das Hundäfternjahr, das um Mittefommer feinen Anfang 
nimmt, wurbe unter den Quadrupeden von dem Hunde und feinen Verwandten Wolf 
und Fuchs, aber auch von dem Löwen repräfentirt, deſſen Mähnen die Sonnenftrab 
len verbilvlichen, deſſen Stärke ihre Heftigkeit, deſſen Mordluſt ihre tödtlichen Wir: 
kungen. Unter ven Vögeln hingegen: Adler, Geier, Rabe und Krähe, nicht minder 
aber Hahn und Schwan, vielleicht auch die Schwalbe. Das Winterfolftitium bezeich⸗ 
neten Fifche, unter den Ieblofen Dingen: Becher, Hörner und Urnen. Nicht ſelten 
verſinnlichte die Hieroglyphe alle Eigenſchaften des Jahrs durch Bilder, deren Körper 
theile aus verſchiedenen Thieren zujammengefegt waren, wie das dreitheilige Jahr 
durch die Ghimäre, und das viertheilige durch Die Cherubim (f. d. Artt.). 
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Jahreszeiten (die), ſ. Horen. 

Jaina's od. Jina’s (D. i. die Siegreihen, f. Bohlend Ind. I, ©. 352.) 
nennt fich eine Secte der Buddhiſten, nach ihrem Lehrer Jina; fie felbft unterfcheivet 
jich in die Hörenden (Sravakas) und Strebenden (Yatinas), Ihre Priefler werden, 
wie anderwärts in Indien: Guru's genannt, aber ein eigentlicher Priefterftand fehlt 
ihnen. Sie theilen jih in die frengere Parthei (Digambaras denen der Himmel das 
Kleid ift) oder der Nackten — die Gyinnofophiften des Hefochius — und in Swatam- 
baras (die im weißen Gewand). Letztere find freifinniger, ſcheinen feinen Priefter zu 
haben, weil jeder Haudvater Opfer und Gebete verrichtet, zu Trauungen fogar gewöhn— 
liche Braminen genommen werden (Bohlen Ind. I, 352.). Von den Erſtern ift in ven 
Altern Nachrichten Feine Rede. Auch ihre Ipole find ohne alle Bekleidung abgebilvet. 
Aber von dieſer urfprünglichen Ertravaganz haben die Spätern nachgelaſſen, denn 
ſelbſt ihre heiligen Männer geben gegenwärtig bekleidet, Ihre Lehre ift ein Gemifch 
von braminifchen und buddhiſtiſchen Sägen, aus denen man ſchwer erfennt, was 
ihnen felbft gehört (Delamaine Transaetions I, p. 413.). Sie verehren ihre 24 Altern 
Lehrer: Reinmacher genannt, vie fich durch affetifches Leben ſelbſt vergdtterten (Ibid. 
p. 415.). Dargeftellt werden dieſe Heiligen als colofjale Statuen ohne Bekleidung, 
weil ihr beiligfter Grad Nadıheit verlangt. Nahe bei Seringapatnam ftehen jetzt 
noch 42 joldye Statuen, von denen eine 54 Fuß hoch ift, und deren Fuß allein neun 
Schuhe mißt (As. Res. IX, p. 256. 268. 285.). An andern Orten graben fie wenig— 
ftend die ungeheuern Bußtapfen ihrer Heiligen in Felien, gewöhnlich an folchen 
Stellen, wo diefelben gezeugt (Garbha) oder geboren (Janma), wo fie weltlicher Luft 
entjagten (Dieshya), wo fie zu meditiren begannen (Jayana), oder wo fie die Welt 
verließen (Nirvana), Dahin fommen unzählige Pilger, obne jedoch Opfer zu bringen, 
weil ſie folche verabfcheuen. Diefer Heiligencult und das Verwerfen der Veda's unter: 
fcheidet fie allein von ven Brahmanen, mit denen fie doch die Purana's fludiren 
(Transaet. I, p. 539.). Sie haben eine Gafteneintheilung,, wodurch fie von den Bud— 
dhiften fich unterfcheiden. Ihr Hauptbeitreben geht auf Freiheit des Geifted (moksha) 
hinaus, alfo auf Befümpfung der Leidenſchaft, daher ihr ftrenges Leben, Keufchheit, 
Wahrheitsliebe und Schonung gegen Thiere. Nach ihrem Lehrſyſtem ift die Weltſeele 
in allen fühlenden Wefen verbreitet, jedoch fo, daft Fein fchaffenver Geiſt, ver als 
Vorjehung über alles walte, angenommen wird; daher fie von ihren Gegnern als 
Atheiften bezeichnet. Die Welt, fagen fie, entfländ durch Aggregate von Atomen, ift 
unzerftörbar, und ihr Bild ein Weib, das die Arme in die Seiten ftemmt; der Kopf 
ift Himmel und Geifterfig, die Taille mit den Armen, wozwifchen ſich Zeit (Kal) 
und Raum (Akas) ausdehnen, ift die Erde, während bie untern Regionen die Hölle 
bilden (As. Res. IX, p. 318.). Die Weltfeele an fich ift immer vollfommen, und bat 
einen natürlichen Trieb nach oben, wohin fie von der Tugend (Dharma) getrieben 
wird; allein fie ift beftändig von den Klammern der Materie und dem Lafter 
(Adharma) feftgehalten, und muß diefe auf alle Art zu überwinden juchen. Der Menich 
fann feine nur durch Trandmigration mit einer groben Hülle umgebene Seele durch 
Meditation (yoga) nach Oben führen, oder durch Befolgung ver Vorichriften, welche 
die frühern Jainas hinterließen. Diefe befteben in der Entfernung aller Sinnesein— 
drüde, die aus der Materie Eommen, in Faften, Schweigen, Steben auf glühenden 
Steinen, Ausreißen der Haare u. a. m, (Transaet. I, p. 552.). Auf diefe Weile bes 
fördert man den Auffhwung zur allgemeinen Weltfeele, während ber Lafterhafte in 
immer neue Formen der Materie eingekerfert wird. Zu den Pflichten der Jainas ges 
hört dad Baden an jedem Morgen, das häufige Neinigen der Kleiver und Matten, 
das Anrufen ihrer Heiligen, welche ſchon die fünf großen Qualitäten der Gdtrlichkeit 
erlangt haben, das dreimalige Pilgern zu den Jainatempeln: das Gebet jelbft u. j. mw. 
Ihre acht Hauptfünden find, außer dem Thiertödten, andere Götter anzubeten, andern 
ihre Güter zu rauben, Ehebruch; Honig, Butter, Käfe und Fleifch zu genießen, Oft 
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von Bäunen zu fpeifen und des Nachts zu eſſen. (Ritter Erdk. v. Aſ. IV, 1. Abthl, 
©. 748 fi.). 

— ſ. Jacob, Zactan. 

Jaldabaoth, ſ. Gnoſticismus. 

Jalemus (IaMenoòs v. dAvm, öAoAvLo ululo, wie cu-cuog v. ſtr. an weben, 
noA-euog v. nAco u.a. m.), der perſonificirte Klaggeſang, daher wie Linus (f. d.) 
ein Sohn (d. h. Präd.) Apollo's von einer Muſe. Athen. XIV, 3. 

Jalmenus (IaAuevog: Salius, Saliens v. ldAAo, wovon aAAouaı salio), 
Sohn (vd. h. Präd.) des Mars ancus, welcher am erflen März, wo die Salier hüpfend 
feine wiedergewonnene Freiheit feierten, gradivus wurde. Eben weil er ein Springer, 
wurde der Giderenmann Afcalaphus (f. Ajcalabus) fein Bruder genannt (Iliad, 9, 
82.). Im Pallafte Actors, des Sohnes von Azeus (17 ver Starke), foll Mars ihn 
gezeugt haben (Niad. II, 2, 512.), weil Axrop (v. axrn die Kraft) und ’4Lwp 
Präpdicate des Ares find, Wenn Hygin (Tab. 97.) nicht Mars, ſondern Lyeus feinen 
Pater nennt, fo ift dies gar feine Verichiedenheit, venn Mars war felbit jener Auxos. 
wie hätte fonft eine Wölfin feine Söhne Nomulus und Remus gefäugt? 

Jambe (" I-außn v. dusıßo Sc. yovv, Yang dem Wechſeln der ungleichen 
Schritte), ſchwerlich „eine Berfonification ded Jambus ald Spottgepichtes” (Preller's 
Demeter S. 98.), jondern dieſes hat erit von der Jambe ven Namen erhalten. Denn 
wie Bacchus rosa og und axoAıog d. h. hinfend im Frühlinge aus dem Schatten: 
reiche zurüdfehrte, und mit Spottlievern empfangen wurde, die von feinem Hinken 
(f. d.), dem Gegenftande des Gelächterö den Namen erbalten hatten, jo war auch 
Gered ald ia d. b. hinkend — daher das Versmaß wegen des einen langen und 
einen kurzen Fußes iaußog genannt — um jene Zeit auf die Oberwelt zurüdgefoms 
men und mit Gephyrismen maskirter Perſonen an der Brücke über den Gepbijjus 
empfangen worden; nicht nur die gleichzeitige Feier, fondern auch andere Eigenthüm— 
lichfeiten vereinigten die Dionyjien mit den Gleufinien. Gine Magd war Jambe, weil 
Geres d. h. die Naturgöttin zur Zeit ihrer Unwirkſamkeit die Gefeffelte, Unfreie, 
(ſ. Dienen). Die Magd des Celeus (ſ. d.) war Jambe, er felber aber in feiner 
Tochter Damo Gin Wefen mit Demeter, deren Prieſter (d. h. deren männliche Gigen: 
ſchaft) er ſeyn follte. In den Gleufnien gab es eine Feuer: und Waſſertaufe. Gered 
verjüngte jich am Anfang der neuen Zeit über den Fluß Cephiſſus jchreitend, und des 
Celeus Sohn wollte fie durch eine Feuertaufe — die aber dem Bater zum Namen 
verhalf — von allem Sterblichen befreien. Cine andere Sage nennt anflatt des Ge: 
leus ven Hippotboon. Aber auch zu ibm gehörte Gered ald Hippia. Und weil die 
Roſſe plutonifche Thiere waren, fo fünnte Gelend i. e. ver Verbrenner, der Fürſt der 
Schatten geweien jeyn, aus deſſen Reiche Ceres im Frühlinge zurückkehrt. Gine Toch— 
ter Pan's war Jambe, weil der geile Faun ein Vertreter ded Scurrilen und Obfcönen, 
weldes die Hauptbeftandtheile jener aisygnAoyias, welche von dem Feſte der Ceres 
ungertrennfich waren; oder auch weil Ban: die Luft, der Wind, daher Echo d. i. der 
durch die Luft jich fortpflanzende Schall von ihm die Jambe gebar, welche Ceres 
zum Lachen reiste. 

FJambres, i. Jannes. 

Jamus ("Jauog), jo genannt, weil er in einem Veilchen gebüſch (iov) gebo: 
ren worden; galt für den Sohn des Apollo, weil er prophetifche Gaben beſaß, aus 
dem Opferfeuer auf Jupiters Altar geweiffagt batte, daher das Prieftergefchlecht, die 
Jamiden, jich von ihm abfünftig rühmte, Wenn Pinvar (01. 6, 69.) ihm durd 
Schlangen in Honig die erfte Nahrung reichen läßt, fo ift damit auf die honigſüße 
Rede und auf die Wahrfager bildenden Drafelfchlangen (vgl. Glaucus) angejfpielt. 
Aepytus (f. ©.) war aus diefem Grunde fein Pflegevater d. h. fein Präpdicat. Und 
wenn Aepytus von einer Schlange getödtet ward (Paus, VII, 8, 7.), welchem Thiere 
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doch Jamus die Erhaltung feines Lebens verdankte, fo denke man bier an die Um— 
wandlung des Serapis in den Aeſculap, die ja beide die Schlangen zum Symbol 
haben, obgleich der Cine ein Gott des Todes, der andere ein Todteneriveder. Berner 
ift Aepytus nur Präd, des mit dem Schlangenftab ausgerüfteten chthonifchen Hermes 
als Gott der Berevfamkeit, und Hermes ald lega iſt jener priefterliche Jamus. Die 
Geburt auf der Veilchenflur ift gleichfalls eine Andentung der chthoniſchen Abkunft 
des Jamus; denn nac) einer Sage war Cora durch Veilchen getäufcht, des Hades Beute 
geworden, der Entführer alfo Hermes Yuyonounog; auf Abbildungen fteht er auch 
zur Seite Pluto's, als diefer Proferpinen raubte (f. Hund). Alfo Evadne die durch 
Veilchen gelockte Mutter des Jamus war Aphrodite neAavıg, Perſephone, Geres, wels 
cher das Veilchen heilig war, und auf Sicilien, wo der Raub der Cora gefcheben ſeyn 
foll, wuchſen fo viele Veilhen, daß die Hunde fogar den Geruch davon verloren 
hatten (Eckermanns „Melampus“ ©. 125.). Da aber die meiften Sagen der Nar— 
ziffe anftatt des Veilchens bei dem verhängnißvollen Blumenpflüden der Proferpine 
erwähnen, fo ift zu vermutben, daß man ven Jamus nur darum unter Veilchen ges 
boren werben ließ, weil man feinen Namen aus dem Griechifchen erklären wollte. 
Als chthoniſcher Gott ift er der indische Tontengott Dama, der aber nicht bloß 
wie Pluto daucorcoo lethale Beveutung hat, und deffen Hund Karbura an den Ger: 
berus erinnert; fondern wie Hermes vergunounog führt er die gereinigten Seelen aus 
der Unterwelt zu neuen Leben herauf. 

Jana, ſ. Diana. 

IJaunes und Jambres (Iavvis xaı Jaußonjg 2 Timoth. 3, 8.) waren jene 
beiden ägyptiſchen Magier, die dem Moje und Aaron am Hofe Pharao's durch ihre 
Bauberfünfte Wiverftand geleitet haben follten (2 M. 7, 11.). Sie find nur aus 
Trapitionen der Nabbinen befannt. (Sonft erwähnt ihrer noch das apokryphiſche 
Evangelium Mieodemi und ded Abdias Apſtlgeſch. 6, 15.). Das Buch Jalkut 
Rubeni jchreibt ihre Namen OYT2OR) DOM” (fol. 100, col. 1.), hingegen Jalkut 
Simeoni: D7272 O7? (Sect. 1. fol. 55. col. 1.). Der Talmud (Menachoth fol. 85. 
col,. 1.): Narr? und 800. Die Trapition gibt ihnen den Bileam zum Water 
(Targum Jonathan in 4 M. 22, 22. Sohar fol. 90, col. 2.). Der Targumift läßt 
jie 2 M. 1, 16. mit Bilenın unter den Räthen Pharao's erfcheinen, und als 
Mofe zum Jüngling beranreift, aus Furcht vor feiner geahnten Ueberlegenheit 
die Flucht nach Aetbiopien nehmen. Der Ruf des Mofe vermochte fie in der Folge 
von dieſem zu erbitten, daß er fie zum wahren Glauben befehre. (Sohar in Exod. 
fol. 75. col. 305.). Ferner bemerft Targum Jonathan, daß jene beiden Begleiter ded 
Bileam auf dem Wege zum König Balak (4 M. 22, 22.) jene zmei Magier Janned 
und Jambres geweſen waren, Demungeachtet jollen fie ſchon bei dem allgemeinen 
Gemetzel, welches der Anbetung des goldenen Kalbes folgte, durch das Schwert ber 
eifernden Leviten ihren Tod gefunden haben (Jalkut Rub. f. 89, col. 1.). 

. Sauthe (I-av$n: Flora), eine Ozeanide Hes. Th. 349., gleichwie Chloris, die 
Mutter des Avdng, eine Geliebte ded Neptuniden Neleus war, 

Januarins (Set.) wird abgebildet als Bifchof, von wilden Thieren umgeben, 
einen glühenden Dfen neben ſich — welche beide ihn unverfehrt gelafjen — an einen 
Baum gebunden, 

Janus (nicht wie Gicero N. D. II, 27. etomologifirt ab eundo, worüber fchon 
Eornificius bei Macrobius Sat. I, 9. lachte; auch nicht v. janua, welches erft von Ja— 
nus abftammt ; auch nicht mit dem altäolifchen Zav i. q. Zedg verw. wie Salmaltus 
behauptete; was fchon deswegen unftatthaft, weil Janus Fein pelasgifches, fondern 
ein nationalsitalifches Weſen ift, fondern von dem ffr. Ztw. jan i. q. geno, gigno) 
das perfonifizirte Jahr, er Öffnet und ſchließt daſſelbe, daher feine Prädicate Patulcius 
und Clusius, er fieht in die Vergangenheit und blidt in die Zukunft, daher fein Doppel- 
gejicht (wovon weiter unten), Wirklih hat auch der erſte Monat des Jahrs von 
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ihm feinen Namen, und verlegte ift durch das an das goldene Zeitalter, in: welchem 
Janus Italien beberrfchte, erinnernde Freiheitöfeft (die Saturnalien) gleichfalls dem 
Janus geweiht, denn die Aftrologen fchrieben dem Planeten Saturn die Herrſchaft 
über den erften und legten Monat des Jahres (Wafjermann und Steinbod) zu. Bor 
Numa eröffnete man dad Jahr mit der Frühlingsgleiche, fpäter in ver Winterwende 
(Liv. I, 19.), daher Janus der Sonnengott — ald Janus pater und patulcius mit 
Apollo naregog und Yvpadoz zu vergleihen — Janum quidem solem demonstrari 
volunt berichtet Macrobius I, 9,, daher Janus: Deorum Deus in den faliarifchen 
Liedern als Erfter der 12 Monatsgötter; daher Jano duodecim aras pro totidem men- 
sibus dedicatas, fagt Barro bei Macrobius, und die Bildſäule des Gottes hält in den 
emporgebobenen Händen die Zahlen CCC und LXV, auf die Tage ded Gonnenjahre 
anſpielend. (Simulacrum ejus plerumque fingitur manu dextra treeentorum et sinistra 
sexaginta et quinque numerum retinens, ad demonstraudam anni dimensionem. Macrob. 
l. c.). Am erften Tage des Jahres (Januariae Kalendae) brachte man ihm Opfer, beftehend 
aus Kuchen, mola salsa, Weihrauch und Wein, Januale genannt (Herodian, I, 16.) 
und befränzte feine Statue mit frifchen Lorbeerzweigen (Ov. Fast. 3, 137.). Auch 
war ihm nicht nur der Anfang des Jahres geweiht, fondern auch des Tages, daber 
fein Präd. Matutinus. Als Gröffner der Zeit (Saturn) wurde er Gott alles Anfangs 
und aller Gröffnung, folglid) auch der nach ihm benannten Thüren der Gebäude. 
Wäre er nichts weiter ald ein Thürbüter, bemerkt Hartung, fo ift nicht zu begreifen, 
warum er in Gebeten jogar noch vor Jupiter angerufen wurde? Daß Janus, der 
Sage nad fchon vor Jupiter und Saturn in Italien gewefen, erklärt ſich daraus, weil 
er der Anfang iſt. Im erſten Weltalter hatte er in Latium gemeinjchaftlich mit 
Saturn und Cameſes (f. d.), die alle Gin Wefen find, regiert, daher des Janus 
weibliche Hälfte oder Schwefter Gamejene; und weil Janus auch Saturn, daher jind 
Beide Erfinder des geprägten Geldes (f. Münze), daher das Janiculum dem mons 
Saturni gegenüber (Serv, Aen. 8, 357. Aur. Viet. Or. gent. c. 3.). Auch der italijche 
Landesgott Mars Quirinus war mit Janus identifch, nur feine feindliche Hälfte, denn 
alle JZahrgötter haben dualiftifchen Gharacter, Daher Janus — von dem die GSalier, 
obgleich Marspriefter, Janes biefen, f. Greuzer I, ©. 890. Ann. — als Quirinus 
(Ranzengott) begrüßt, wenn der Staat einen Krieg begann. Der angeblid von Numa 
ihm erbaute Tempel in der Nähe des Gapitolinifchen Berges (Ov. Fast, I, 257. ff.) 
befaß die oben befchriebene Bilpfäule mit der Zahl ver Jahrestage. Diefer war nur 
ein bloßes Thor, Janualis porta genannt. (Plin. H. N. XXXIV, 7, 16. Ov. Fast. I, 
258.). Zu tiefem Heiligthum z0g der Conſul in Begleitung der Senatoren, angerhan 
mit dem Staatöfleid der Könige, der toga trabeata (Aen. 7, 612.), in welder Qui— 
rinus dargeftellt wurde, öffnete dad Thor, welches im Brieden immer geſchloſſen 
blieb, unter Anrufung des Gottes, und rief ſodann die Bürger zum Krieg, mit den 
Worten, welche man bei plöglicher Gefahr zu gebrauchen pflegte: „Wer ven Staat 
will gerettet feben, der folge mir!“ und vie junge Mannichaft eilte herbei (Aen, 8, 
608 F.). Nachdem man das Werk auf ſolche Weife mit Janus begonnen, und ji 
feines Beiftandes durch dieſe Geremonie verfichert hatte, ließ man das Thor, fo lange 
der Krieg dauerte, offen fteben, um gleichjam die Wirkung der Geremonie fortdauern 
zu laffen, damit auch die Wachiamfeit des Gottes nie raften möchte. Wie wenig ver 
Gott dieſe Hoffnung getäufcht, davon berichtet Ovid (Fast. I, 265. sq.), vollftänviger 
Macrobius (1, 9.). Diefer Tempel, den Romulus erbaut haben follte, obgleich 
Janus jelber Quirinus war — jo hatten auch Hercules und Bacchus dem mit ihnen 
identischen Jupiter Altäre errichtet — hatte zwei gegenüberftehende Thüren (Plut. 
Num. 24.), die während des Krieges nie geichlojfen wurben, was eine Verordnung 
Numa’s ſeyn ſoll. Der Conſul ſchloß nach wieder eingetretenem Frieden den Janus: 
tempel mit gleicher Beierlicykeit, wie er eröffnet worden. In der Folge wurden zu dies 
jem dem Janus geminus erbauten Tempel in Rom auf dem Markte noch zwei andere 
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Tempel errichtet, vie aber quadrifrontes hießen (Serv. Aen. 7, 612.). Dies führt uns 
wieder auf den Doppelfopf des Janus, der fich fpäter nochmals verdoppelte, wovon 
der Gott das Prädicat: Quadrifrens erhielt. Böttiger (Kunftm. I, ©. 249.) jagt: 
Die einzig richtige Deutung des Janus bifrons ift, daß man die zwei großen Himmels: 
fichter und Naturgötter hermaphroditiſch zufammenftellte, und ihre Köpfe, nachdem 
man angefangen hatte, fie menfchlich zu bilden, in Einer Figur vereinigte. Dies ging 
ſtufenweiſe. Sonne und Mond neben auf und unter, Man gab aljo den Bildern, 
welche ven Sonnengott und die Mondgöttin vorftellten, ein doppeltes Geſicht, eind 
gegen Aufgang, das andere gegen Untergang gerichtet. Beiderlei Doppelköpfe kom— 
men auf den älteften italiichen, etrurifchen und römiichen Affen vor. Der männliche 
Doppelfopf (Janus, Dianus), der Sonnengott ald oriens und occidens, ift freilich 
der gewöhnliche auf Münzen. Allein auch ein weiblicher Doppelfopf (Jana, Diana), 
die Monpgdttin, kommt auf einem alten römifchen Dupondius vor, den Mionet in 
Schwefel nachgebilvet hat. Aus diefen zweiföpfigen Dianenbildern find fpäter gar die 
dreiföpfigen der Hecate Trivia geworden. Man ging aber noch einen Schritt weiter, 
und ftellte Sonne und Mond in Einen Doppelfopf zufammen. Diefe Bereinigung 
fand um fo häufiger ftatt, ald der Begriff, die Gottheit fen zugleich Mannweib, 
durch Die zwei phönicifchen Naturgätter (Baal und Baaltid, Moloh und Melecheth) 
früh fchon vorbereitet. Daher das von Numismatifern bezeugte Vorkommen des 
Doppelfopfs, den man Janus nennt, auch auf altgriechifchen Münzen, nicht bloß 
auf römifchen Affen und Denaren. In diefer Beziehung find die Münzen von Tene— 
dos (Pellerin. Med. d. Villes IIT, pl. 18, 4 — 8.) und Athen beachtenswerth. Auch 
auf allen etrurifchen Münzen (Arigoni Num. Hetr. tab. 13.), befonvers von ver Stadt 
Volatera findet man diefen Typus ded Mannweibes im Doppelfopf, fo wic in einigen 
Broncebildern. Auf Sonne und Mond bezog ſchon Nigivius Figulus (bei Macro: 
bius I, 9.) die zwei Köpfe. Diefe in der Verbindung der Aphrodite oder Athene mit 
dem Hermes den Griechen wohlbefannte Deutung verlor jich aber bei dem ungebilves 
ten Römer, der mit diefem alten Naturfombol weiter nichts zu machen wußte, als 
daß er ven bärtigen Mannskopf vertoppelte. Nachber fühlte man freilich die Noth— 
wendigfeit dem Janus vier Gefichter zu geben, und die Jani quadrifrontes, wie Suidas 
andeutet, auf die Jahrözeiten zu beziehen. Das erfte Bild diefer Art foll aus Etrurien 
bei Eroberung der Stadt Phalerä nah Nom gefommen feyn, und darum fein Tem— 
pel vier Thüren erhalten baben (Serv. Aen. 6, 607.). Ottfriev Müller (Etruff. IT, 
©. 58.) bezieht die vier Gefichter des Janus auf die vier Hauptregionen des Himmels, 
Janus war nämlich bei den Tuffern der Himmel: (Lyd. de mens. IV. Jan. 2, p. 56.), 
Janus wäre alfo der Cardo und Decumanus, dadurch fonnte er mit dem Thürengott, 
wie die Lehre vom templum zeigt, in Berührung kommen. (Ueber die Bedeutung des 
Schlüffels und des Stabes im feinen Händen f. d. Art.). Die Barfe oder 
doch ein Schiffdvordertheil unter feinen Attributen auf Münzen, wurde von den hiſto— 
rifirenden Auslegern (Serv. Aen. 8, 357.) auf feine außeritalifche Herkunft jenfeits 
des Meeres bezogen („quod navi exul venit"), obaleih ſchon von Plutarch (Qu. 
Rom. 41.), der Kronos anftatt des Janus nennt, für ungenügend erflärt. Der Be: 
fonnene wird bier nur an das Zeitfchiff oder an ven Sonnenfahn denfen (vgl. d. Art. 
Schiff), oder mit ver Urne des Waſſermanns,“ welches Zeichen dem mensis Janua- 
rius gehört, in Beziehung ſetzen. Vom Anfang einer Unternehmung dachte fich der 
Nömer jeden Erfolg abhängig, daher Janus als Kürforger (Curiatus, nach ihm ein 
edles Heldengefchlecht: Die Curiatier benannt) für alle Dinge zuerft angerufen, denn 
er fchließt dem Gebete die Himmelspforte auf (Ov. Fast. I, 171, Liv. 8, 9. Serv. Aen. 
7, 610. Martial. VII, 8, 3. X, 28, 2. Macrob, Sat. I, 9. Arnob. adv, gent. 3.: „Janum, 
quem in cunctis anteponitis precibus et viam vobis pandere ad Deorum audientiam cre- 
ditis"). Gröffnete man den Feldbau mit der Ausfaat, fo rief man ven Janus Consi- 
vius an. Wie der doppelleibige attifche Gecrops dürfte Janus auch ein anderer Name 
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für den Hermes dupung, den Götterboten mit der halb weißen, halb ſchwarzen Mühe, 
mit dem weißen und ſchwarzen Arm geweſen feyn; denn wie Hermes, der Fübrer ver 
Seelen in und aus dem Leben, murde auch Janus — defien Tempel ein Doppeltbor 
— ald Mittler angerufen, Proclus betete zu ihm und Hecate (dem weiblichen Herz 
med, Dia Jana), fie möchten ihm die Hände reihen, umd die göttlichen Wege zeigen, 
damit er das hochwürdige Licht erbliden, entfliehen möge des dunkeln Erdenlebens 
Jammer und Mühjal (xvareng — xaxornr« yevöding Hymn. in Hecat, et Jan. 
v. 8—10,) und gelangen in ven Port der Frommen (v. 11—12.). So war Janus 
pater auch, ſchon weil er den Weinſtock nach Italien gebracht haben foll, Dionyjus 
dıtvoaußog, der Seelenvater Liber pater (j. Bachus), welcher aus dem rinen 
Becher die Seelen jinnlich beraujchen, aber durch ven Trank aus der andern Vaſe fie 
wieder die Erinnerung an ihre himmliſche Heimat einfchlürfen läßt, alfo Ser: 
med ıbuxonounog und vergonmounog. Dann verwandelt der Patron der Wechsler, 
(welche unter der Janualis porta ihre Bänke hatten f. Hor. Ep. II, 3, 19.) ſich in ven 
Patron der Kaufleute, Hermes mÄsrodorng der ald oxonounog jener Obolen 
beiichende Fährmann, deſſen Todtenfchiff fich wieder in die Barke ded Janus umwanz 
delte, der die erfien Münzen prägte, und der, nach Arnobius (adv. gent. III, c. 29.) 
Bater ded Quellmanns“ Fontus war, den ihm die Flußnymphe Juturna „die eingeborne 
Göttin von Latium” (Aen. 12, 785,) geboren haben joll. Die Pilebejerfamilie ver 
Fonteji führt den Doppelfopf des Janus und ein Schiff auf ihren Münzen (Ekhel N, 
V. Vol. V, p. 214.). Auch der Hahn des Mercur fehlt dem Janus nicht. Auf einer 
Abbildung des ald Gott perfonifizirten Monats Januarius in Graevii Thesaur. Antigg. 
Rom. VIIL erfcheint der die neue Zeit durch fein Kräben verfündende Vogel neben dem 
Dreifuß, auf welchem ein bejahrter Mann, in feierlicher Amtskleidung, Janus Matu- 
tinus, Weihrauch anzündet, Wie Mercur (ſ. d.) ftand auch Janus den Verträgen 
und Bündniffen vor (Serv, Aen. 147.: Janus faciendis foederibus praeest ; nam post- 
quam Romulus et T. Tatius in foedera convenerant, Jano simulacrum duplieis frontis 
effectum est, quasi ad imaginem duorum populorum), Aber auf die vorhin mit Bac- 
chus gewagte Vergleichung führten fpätere Janusmünzen mit einem bärtigen und 
einem jugendlichen Gejicht (Dttfr. Müllers Ar. dv. K. ©. 627.), denn Dionyjus 
hieß: der Alte (Silen, Bacchus calvus) und der Junge (vgl. Metatron), 

Iav (Ias) der Gottesname der Backiker und Ophiten, ift zuſammengeſetzt 
aus dem Sonnenbuhftaben I. aus dem Monpbuchitaben A und aus dem Buchſtaben 
N, welcher in der myſtiſch-aſtrologiſchen Bezeichnung des Planetenſyſtems (vgl. Micha: 
lis „or. Bibl." XI, ©. 19,) unter den jieben Vocalen dem Saturn, ald dem vornehm— 
ſten der Planeten (ſ. Jacob), gehörte. Den Gotteönamen Jao fennen auch die Chi: 
neſen (j. Windiſchmanns Geſch. d. Phil. 1.). Sao darf mit dem biblifchen Gottes: 
namen Jah nicht verwechjelt werben. Ungereimt ift die Ableitung des Namens Tas 
vom ägyptiſchen To, ſowie vom jüdiſchen Teva (val. Jo und Jehovab). Die 
Berufung auf Plutarch (de Is.) wegen der die Namendbereutung Jehovahs enthalten- 
den faitiichen Tempelaufichrift, ift unftattbaft, weil viefer im 2ten Jahrhundert nad 
Chr. lebende Scriftfteller über ägyptiſche Altertbümer nicht ald Autorität gelten 
fann, welcher bloß die Ideen der Griechen aus der ägyptiſchen Religion heraus: 
gejponnen. 

Japati, 

Japens, ſ. Japhet. 

Japhet (nE”;), der dritte Sohn Noah's iſt von Görres (in ſ. Mythaſch. ver 
af. W.) mit dem dritten Sohn des indiſchen Noah verglichen worven (ſ. Satyar 
wrata), von Bochart u. A. mit Japet, dem Urahn der Griechen. Da aber befannt« 
lich die Indier bis jegt ihren Gultus von fremden Ginflüuffen frei erhielten, die Hebräer 
bingegen von jedem Volke, mit dem ſie bis zum Gril in Berührung famen, und ſo— 
gar noch fpäter, bie religiöfen Vorſtellungen jich aneigneten, fo ift, wenn auch das 
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Mittelglied, das die Sagen und Traditionen des fernen Orients nach Weſtaſien 
verſchleppte, nicht mehr ermittelt werden kann, doch als wahrſcheinlich anzunehmen, 
daß ver nachexiliſche Sammler des aus der idololatriſchen Periode überkommenen 
beidniſchen Sagenſtoffs, ebenſo wie der Grieche zu thun pflegte, das vorhandene fremde 
Material ſo lange umarbeitete, bis es ein nationales Gepräge erhielt. Dann bedurfte 
er nur noch eine Namenserklärung aus der eigenen Sprache hinzuzufügen, um den 
exotifchen Character vollends zu verwiſchen. Wie fügfam die Etymologie jolchen 
Zwecken ift, weiß man nicht nur aus Mamenderflärungen der alten Logograpben, 
fondern auch aus denen der bibliichen Schriftiteller, die oft fonar für Ginen Namen 
eine doppelte in Bereitichaft haben (vgl. Jacob). Da nun Japet und Japhet als 
Ahnherren ganzer Völkerſtämme over gar des Menfchengeichlechtd überhaupt aufs 
geführt werden — daber das Sprichwort: Japeto antiquior — jo wird Japhet ebenfo= 
wenig vom Ausbreiten feines Gefcblechts (1 M. 9, 27.), ald Japet vom Fall 
(lanro) des Menihen, wie Völker (Japet. Geſchl. S. 319.) meint, fondern Beide 
von Japati berzuleiten ſeyn. Diefer Name tft eigentlich wie in den Asiatic Researches 
ausführlich nachgewieſen wird , nur eine Verkürzung von Praya-pati (Herr aller 
Greatur), daher Japati Erzeuger des Pramat -efa (primus homo), welcher nur ein ' 
Präd. des Lingam = und Feuergottes Echiba ift. Diefer ift aljo Japetus, der Gr: 
jeuger des Menfchenichöpfers und Feuerdiebs Prometheus. Wenn der in der 
Arche gerettete Deucalion des Japetus Enkel, obgleich Japhet ein Sohn des Neab, fo 
iſt der Unterschied fein mweientlicher, da die mythologifchen Genealogien nicht, wirkliche 
Verſonen, fonvdern nur perfonifizirte Prädicate der Gotiheit enthalten. So ift im 
indifchen Mythus die Luft (Inpra) ein Sohn Brahma's, im hebräifchen hingegen der 
Dater Abrams (ſ. Therab). Weil alle Schöpfung aus dem Feuchten entſteht, fo 
ift Japetus ein Bruder und Eidam des Oceans (Apld. I, 1, 3.) oder der Flußnymphe 
Aſope Gemahl. Und weil die dunffe Körperwelt im Orient als eine Bufeftätte für 
die gefallenen Seelen betrachtet, und überhaupt mit dem Drcus verglichen wurde, wie 
ſchon das doppelfinnige Wort mundus beweift, darum ift die Schattenfönigin Clymene 
(ſ. d.) nach Heſiods Iheogonie (508.) die Geliebte des Japetus, nach Andern aber 
Themis die Richterin der Echatten (Munker ad Hyeg.). 

Japis (L-anız i. q.Anıs = 28 Erzeuger), Sohn (d. h. Präd.) des (Heis 
lands) Jaſus (Aen. 12, 391.) und Liebling des heilfundigen Apollo (daß aıog? 
ſ. Abäus); ein berühmter Arzt, der auch den Aeneas von der durch die Latiner 
erhaltenen Wunde heilte. Es zweifelt wohl Niemand, daß Japis, wie jener von 
Paufanias (V, 1, 8.) erwähnte Apis, Sohn Jaſon's, nur ein Präd. ded die Natur 
von den Schäden des Winter wieder heilenden Sonnenftierd fen. 

Japyr (Ta-nvE&i.e. pugil: der mit ver Hand gefchicfte, engl. handsome), 
Sohn des „kunſtgeübten“ Davdalus (f. d.), mie dieſer nur ein Prädicat Mercurs, 
Bon feinem Cultus joll die Landichaft Japygia ven Namen haben. Nat. Com. 7, 16. 

Jarbas (I-aoßas, "22 Vespertinus sc. Sol), Liebhaber der aphrodijiichen 
Dido (f. d.), wie Pluto ald Sol infernus der Broferpine, welche geraubt vom Schatten⸗ 
fürften die unterirvifche Venus wurde. Jarbas ald dunkel (2%7 peßog) fcheinende 
Herbftionne ift der Sohn des lichtgehörnten Jupiter Ammons, alfo des Frühlings: 
widders, dem er, wie Zeus anderer Sohn Hercules, Tempel erbaute (Aen. 4, 198.). 

Jardane, 

Jardanes, Jared. 

Jared (777: i. e. descensus, Stw. 77” herabſteigen, ſinken, verw. TI 
abfallen se. von Gott), Water des lebendig zum Himmel aufgefahrnen Henoch. Das 
nach den Legtern genannte apoeryphiſche Buch (ec. 7.) Eennt die von den braminifchen 
Büchern zuerft erzählte Gejchichte vom Fall der Engel, welcher nad rabbinifcher 
Tradition (Pirke Elieser), wie nach griechiichen Sagen, eine Folge — anftatt die Ur: 
ſache — der Sinnlichkeit geweien. Durch die Reize der Omphale, deren Vater 
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Jardanes hieß (apld. II, 6, 3.), die aber ſelbſt ihre Selavin Jardane war, mit + 
welcher Herculed den Aleäus zeugte (Herod. I, 7.), war der Unüberwinpliche jo 
ſchwach geworden, daß er Omphalen (dad Gewand der Seele) fpinnen balf, und ganz 
weibifch d. h. materiell gejinnt wurde. Damals war er der von den Reizen Anahids 
zur Wiederkehr in ven Himmel unfräftig gemachte Engel Azael oder Harut (f. d. A.). 
Das avpocryphiſche Buch Henoch bezieht fich (cap. 7.) auf 1 M. 6, 1 ff. in folgender 
Erzählung: „Nachdem die Söhne Adams jich gemehrt hatten in jenen Tagen, geichab 
es, daß ihnen ſchöne Töchter geboren wurden. Und als die Engel des Himmels je 
erblicdten, entbrannten ſie in Liebe zu ihnen, und fprachen unter einander: „Kommt, 
laßt und Weiber wählen aus der Nachkommenſchaft ver Menfchen, und laßt und Kin: 
der zeugen.” Ihr Oberfter Semiaja aber fagte: „Ich fürchte, daß ihr vielleicht den 
Sinn Ändert." Da fpracen alle: „Wir wollen ſchwören und und verfludben, daß 
wir unsere Meinung nicht ändern.” Darauf banden fich alle durch Flüche. Ihre 
Zahl aber betrug 200, welche Hinabgeftiegen in den Tagen des Jared auf den 
Berg Hermon.” Hiemit vgl. eine von Hieronymus (Comm. in Ps. 135.) mits 
getheilte Tradition: Fertur autem id de quo etiam nescio cujus liber exstat, quod 
angeli concupiscentes fillias hominum, cum de coelo descenderent, in hunc montem 
(Hermon) maxime convenerint." Alſo der Berg war nah Hermes-Lucifer 
genannt, Hermes, welcher die Seelen in das Schattenreich begleitet (YWuxonounog), 
Hermes war ald Sohn der Welt: Hebamme Maja jener Maiov, von dejien Gultus 
die Mäonier benannt wurden, welche Strabo für Ein Volk mit den Lydiern erklärt, 
deren Negent der oberwähnte Vater Omphalens, Jardanus (Iogdavos) war, aljo 
Ein Wejen mit Jardanes (/apdarng), jenem König der Mäonier, nämlich Her: 
med, welcher den Hercules an Ompbale = Jardane verkauft hatte (Apld, I, 6, 3.)- 
Der Grieche hatte ven descensus ad inferos auch phyſikaliſch, nicht bloß geiftlich auf: 
gefaßt, d. b. von dem Hinabfinken ver Herbitfonne verftanden (vgl. Höllenfahr: 
ten); daber die großen Gleujinien und Dionyiien, in welchen das Schickſal ver 
Seele, wenn dieſe in Die Welt der Zeugungen hinabſteigen muß, dramatiſch vorgeitellt 
wurde, in der Serbftgleiche gefeiert. 

Jaſion (Ia-oiov die Gtym. f. Ja ſon), au Zaarog cf. Hes. Theog. 970. 
genannt, Bruder (d. h. Präd.) des (Hermes-) Sapdavog, daher feine Schweſter: 
Hermione. Gr war, weil Hermes jowohl Morgens ald Abenpftern, ein Sohn des 
(Früblings= oder Plejadenſtiers) Zeus und der Plejade Electra (Apld. I, 12, 1.), 
aber auch des herbftlichen Sonnengotts Corythus (ſ. d.) Schol. Theoer. 3, 50., obs 
gleich diefer bei Hygin (f. 270.), wie Plutus, ald Sohn des Jafion aufgeführt wird. 
Denmach war er Hermes YHovıog, nAsrodorng, der in der Erde Waltende, weil 
feine Söhne: der blinde Plutus und der „behelmte“ Corythus i. e. Pluto mit dem 
unjichtbar machenden Helm, wie Homer den Fürften der Finfternif bezeichnet. Jaſion 
hatte diefe beiden mit der Erdgöttin Demeter auf einem zur Saat bearbeiteten Ader 
erzeugt. Und wenn eiferfüchtig darauf des Zeus Blitz ihn tödtete (Odyss. 5, 125.), 
fo ift died eine Variation der Aeſculapsfabel. Auch Aeſeulap ift wie Jaſion der Hei: 
land und Arzt, auch Aeſeulap wird im Monat des Widders, wo die iunupworg, der 
allgemeine Weltbrand am Ende der Zeit, erwartet wurde (j. Widder), von des Zeus 
Blitz getödtet, weil er die Todten auferwedt. Daffelbe that Jafion, wenn er, wie 
Jaſon ebenfalld (Nat, Com. 6, 8.), den Acker befruchtet, aljo neue Saaten hervorruft. 

Jaſo (Ieoo: Salus), Tochter Aeſculaps, Schweiter (d. b. Präd.) der Hygiea 
Aristoph. Plut. 701. Paus. I, 34, 2. 

Jaſon (I-aoov, nicht v. iaımo erwärmen, wie Baur Symb. I, 1, 114. 
wähnt, jondern: Heiland, Arzt v. chald. ROR heilen 1 M. 20, 17.), der befannte An- 
führer ver (12 oder 50) Argonauten (vgl. d. Art. Schiff), aljo ver Jabraott, aber 
ald Bejiger des goldenen Vließes, welches zu gewinnen, ihm Argus (der Glaͤnzende), 
der Sohn des Widderreiters Phrirus (ſ. d.) beiftehen ſoll (Apld. I, 9, 16.); der 
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Aequinoetialwidder, in deſſen Seichen eintretend die Sonne die Wiederfchöpfung 
der Natur beginnt ; daher Jafon, wie Apollo, nicht bloß dem Namen nach, der Arzt, 
denn Ghiron hatte ihn in der Heilfunde unterrichtet (Tzetz. Lycophr. 175.). Und wie 
Apollo ven Python, fo hatte auch er den (Winter:) Drachen befiegt, der im Haine 
des Mars das Vließ bewacht hatte. Er ift ſowohl Sohn als Gatte der Mondadttin, 
denn feine Mutter ToAv-undn (Apld. I, 9, 16.) oder "AAxı-utön (Apollon, Rh. 1, 
233.) ift wohl mit ver heilfundigen Mrjösıa (v. undouaı mederi), die den Aeſon 
verjüngte, Gin Weſen. Sein Gegner ift der herbſiliche Schlammgott Pelias (InAiag 
v. nnAog), daber diefer zum Mitregenten (in der Zeitherrfchaft) über Jolcus den 
faturninifchen Cretheus (f. d.) bat (Apld. I, 9, 19.); im kommenden Lenze aber durch 
Jaſons Beſitznahme des Widdervließes von dem Throne geftürzt wird, was ihm das 
Drafel vorandgefagt, und denjenigen als feinen Feind bezeichnet hatte, der nur mit 
Einem Schub (Symb. d. Herrfchaft f. d. Art.) fommen werde. Diefer war fein Neffe 
Jaſon, dem der andere Schub im Etrom Evenus, den er durchmwaten mußte, ſtecken 
geblieben war. Jafon ift identijch mit dem ftarfen "Aong, welcher ald Planet Mars 
dem Monat des Widders (apvog, aries) vorfteht; denn fonft hätte er ſich nicht des 
Vließes, das in des Mars Hain an einer Eiche aufgehängt war, bemächtigen fünnen. 
Und weil Odag ein Präd. des unter dem Zeichen des fehnellen Pfeiles ( ) verehrten 
Mars, darum hatte in Abvera, deren Stadtwappen: Apollo mit dem Pfeil (f. A b= 
derus), Jafon einen Tempel (Nat. Com. VI, 8.), und Thoas ift unter feinen 
Söhnen (Apld. I, 9, 17.); darum auch befcläft Jafon auf der Feuerinfel Lemnos, 
als deren Regenten (d. b. Deus tutelaris) ihn Homer Fennt (Tliad. 7, 467.), vielleicht 
weil im Monat des MWidderd auf diefer Infel ein neuntägiges Feuerfeft gehalten 
wurde — auch ift nicht zu überſehen, dag Jaſon mit Vulcans Stieren pflügte — des 
Thoad Tochter Hupfipyle, deren Namen auf die Pforte (mvAn) des Jahres anipielt, 
durch welche der Sonnengott in die Station des Widders einzieht; denn die Hiero— 
glyphe nannte die beiden Aequinoetien zwei Thüren, daher der Sonnengott Dibny— 
fus: Aı-Yvp-außog: ver durch zwei Thüren fchreitende. Die beiden wit Hypſipyle 
erzeugten Söhne: Ev-vnog (der gute Schwimmer oder Schiffer) und Neßpopovrng 
(Hirichkalbfelltönter) beziehen fich auf Jaſon, den Megierer des Argofchiffs, welcher 
durd den Jahresftrom Ei-nvog zum Beliad geichwonmen, und die Haut des Pan— 
thers trug, den er, weil dieſes Thier ein berbftliches Symbol (f. Tiger), erwürgt 
hatte. Gin anderer feiner, aber mit Medea erzeugten Söhne war der von einer Loöwin 
(im Donat des Löwen in der Sommerwende, wo das Jahr getheilt wird), zer: 
riſſene Mög - ueo0og (Paus. Cor. 3, 6.). 

Jaſus ("Iaoog Nebenf. v. Taocu), Sohn des Argus — alfo Jaſon, dem 
Argus beiftand, das goldene Wließ zu gewinnen — und der Evadne (Apld. II, 1, 2.), 
zeugte den Areftor, der wieder den Argus navonrnd zum Sohne hatte, weil Jaſus 
als chthoniſcher Hermes auch der Hund Argus ift; daher ein anderer Jaſus der Sohn 
des arcadiichen Siriuswolfs Lyeurg, der mit der Tochter ded (plutonischen) Minyas 
(1. d.), mit Elymene — Pluto hieß Elymenus — die Atalante zeugte (Apld. II. 9, 2. 
Schol. Eurip. Phön. 152.), die nach anderer Angabe (Nat, Com, VI, 8.) eine Tochter 
Jaſons, der die Gteoclymene zur Mutter hatte (Schol. Apollon. I, 45.). 

Ibis (Ißıs v. Bo od. 28 pater, wie jener Monat im jüd. Kalender beißt, 
welcher in Aegypten den Namen Ibi batte, weil mit ihm die Monate des ägyptiſchen 
Ganicularjahrs ihren Anfang nahmen), der dem Hermes, dem Nepräfentanten des 
Hundsſterns gebeiligte Vogel, deſſen Geftalt Hermes auf der Flucht der Monatsgdtter 
vor Typhon angenommen hatte (Ant. Lib. 28. Hyg. A. P. II, n. 33. Ov. Met. 5, 331.). 
Die Ibis war auch ein Bild der Nilflut, weil er das Ungeziefer vertilgt, das der 
Nilſchlamm zurückgelaſſen hatte, Daber ſieht man unter den Sceulpturen an dem 
großen füplichen Tempel des Zeus Ammon zu Karnaf einige Ibiſſe vor einem Neus 
monde (ſ. Horap. I, 4.), vermutblich dem des Sommerfolftitiums, der für die Nil: 
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überſchwemmung wichtig war (Diser, de l’Eg. II, p. 261,). Die Ibis erſchien, wenn 
man das Steigen des Nild an feinen Maaßen wahrnahm. Ihr Erſcheinen hatte, wie 
das des Nil feine gemeflene Zeit. Es hatte aber Hermes zuerſt die Nilmaaße wahr: 
genommen und in Thierſchrift bezeichnet, wozu er die Ibis wählte. Darum hatte 
Hermes, der Mehkünftler den Ibiskopf, und darum ift Ibis das ältefte Bild aller 
Beziehung, der erſte Buchitabe des Hieroglyphenalphabets (ſ. Schriftzeichen). 
So ſieht man ed noch auf Münzen Hadriand von der Stadt Hermopolis, bei Zorga 
Num, Aeg. Imp. tab, 21, und dazu deſſen Bemerkungen p. 123. 

Jcarins oder Icarion (Ixapiov erweichte Ausſprache des hebräiſch. II% 
ebrius), Vater der Grigone (f. d.) und Beliger der Weinſchläuche, deren Inhalt vie 
Hirten Attica’d jo jehr beraufchte, daß fie fich für vergiftet baltend, den Geber des 
füßen Trankes ermordeten und in einen Brunnen warfen; wohl identiſch mit feiner 
Hündin Mära (ſ. Hund), die aus Betrübniß über den Tod ihres Herrn ſich in den 
Brunnen Anygrus flürgte, und mit jenem Jearus, dem Dädaliden, der, als vie 
Sonne feine wächſernen Flügel ſchmolz, ind Meer fiel, envlich auch mit jenem Jea⸗ 
rion, dem Vater der Penelope, Dieje ift wie Grigone, das Sternbild die „Jung-— 
frau ‚* welches Zeichen die Sonne im Auguft, alio in ven Hundstagen bewohnt, alfo 
die Iſis, deren Begleiter ver Hund Anubis, der, wie Möre das Grab bed Jcarius, 
jenes des MWeinerfinders Ofiris fucht, denn im Auguft reift die Traube. Infofern 
Daͤdalus und Odyſſeus (ſ. d. Artt.) Prädicate des Hermes, jened Nepräfentanten des 
Hundsiternd waren, ift Scarius Schwäber des Ulyſſes, Icarus Sohn des Dävalus, 
en die wächfernen Flügel erfand man erft, um feinen Namen zu deuten (I-xapog 

v. xcoos, 2700, cera), Der Sturz in ven Brunnen oder ind Meer ift ein Bild des 
beliafiichen Untergangs des Hundöfterus, 

Icarus, ſ. d. vor, Art. 

Jeelus (EixsAog v. einov i. q. Mogpsug v. uopgyn, forma i. e. der Geſtalten⸗ 
biloner), ein Traumgott Ovid. 11, 640. 

Ichnenmpn (das) oder die Nilratte, die dem mit offenem Rachen fchlafen- 
den Krofodil in ven Schlund kriecht und die Leber wegfrißt, wurde zu Hetacleopolis 
verehrt (Aelian X, c. 47. Strab. XVIL), dem Aelian zufolge der Buto (Xatona) und 
Bubaſtis (Diana Lucina) heilig. 

Ichor (I-xoe i. q. carus "72 dad Koftbare), heißt bei Homer (Iliad, 5, 416.) 
das Gdtterblut. 

Ichthus, ſ. Fiſch. 

Jeonium (Eixöviov: die Vildſtadt), Ort in Laconien, von dem Bilde des 
Perfeus, dad man dafelbit beſaß, genannt (Greuzer II, ©. 53.). 

Ida (Da f.' Ma fkr. Da: Grove; Ilawrata d. i. Erdfreis, hieß der Gipfel des 
Meru) der Weltberg, auf welchem die Götter dem Kampfe der Trojaner und Griechen 
zuichauen,, ver Berg der Zeugung, wo Zeus und Here, Anchiſes und Venus jich be 
gatten, Zeus den Ganymed entführt, und Paris ven Preis der Schönheit ertheilt, 
Bon ven phrygiſchen Ida unterjcheidet ſich der cretiche Dieied Namens, in deſſen 
Höhle Zeus geboren ward, der Idee nach gar nicht. Weil Zeit und Zeugung: Ur: 
fache und Wirfung, fo bat ver idäiſche Hercules die Zeitrechnung erfunden. Ida 
hieß ferner des Honigmanns Melifjeus Tochter, die dem Zeus in Honig (Symb. ver 
Wiedergeburt) die erfte Nahrung reichte (Apld. I, 1, 3.). 

Ida (Scta.) wird abgebildet ald Nonne mit dem Hirfch zur Seite, und eimem 
Naben, welcher einen Ring im Schnabel trägt. 

Ida (Idaia f. Pate i. q. ihn = VAn?), Tochter des Dardanus, Gemahlin 
des Phineus Apld. II, 12, 1. Sie ift die Naturgöttin Gybele, die einen Tempel auf 
dem phrygiſchen Ida hatte. 

Idäiſche Dactvlen , ſ. Daetylen. 

Idäus (’Idaiog f. IAniog), Sohn des Beherrſchers von Jlium, des Priamus 
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(nach Hephaͤſtions Angabe) oder deſſen Wagenlenker (Mad. 24, 825.); ebenſo hieß 
ein Sohn des Paris und der Helene (Diet. 5, 5.) und ein Sohn des Dardanus (der 
wie Paris ein Präd. des Hermes ift, f. Mercur), nad Dionyf. Halic. I, 61,5 aber 
Apollovor (II, 12, 2.) nennt ihn Ilus. 

Idalia (Padla f. ’Idata), Präd. der Aphrodite, davon der Name ihres 
Eultusorts in Cypern (Virg. Aen, I, 681. Theoer. 14, 101.). 

daß, ſ. Dioſcuren. 

Idmon (Iducou: der Seher v. eido), ein berühmter Augur, der feinen eige— 
nen Tod vorher wußte. Er ſoll, wie Adonis durch einen Eber ums Leben gekommen 
ſeyn (Apld, I, 9, 23.) oder durch eine Schlange (Senec. Med. 653.). Beide Thiere ſind 
berbftliche Symbole, und laſſen daher errathen, daß Idmon nicht der Sohn, fondern 
nur Präüdicat. ded weiſſageriſchen Sonnengotts Apollo war, der nur als Gott die 
Schlange Python zu beſiegen vermochte, nämlich im Frühling als HMoe avianrog, 
Sol invietus. 

Idololatrie, i. Bilderdienſt. 

Idomene (’Eıdousvn i. e. die wieder ſicht bar gewordene sc. luna) des plus 
toniſchen) Pheres (ſ. d.) Tochter Apld. I. 9,.11. und des (plutoniſchen) Amythaon 
(ſ. d.), Gemablin Apld. 1. c. alſo Ceres, Aleeſtis wenn fie im wiederkehrenden 
Lenze auf die Oberwelt zurückkehrt. 

Idomeneus (Tdo-uevevug, dog) i. e. Minos, der Beherrſcher des ereti— 
ſchen Ida, wo Zeus Konraysyng dem Minos — deſſen Enkel oder richtiger: Präd. 
Idomeneus war — Geſetze gab. Wie Achates Ein Weſen mit Aeneas, ſoI00. 
uevgvg mit Mevs-Aaog, als deſſen beſtändiger Freund und mit ihm in Sparta 
zufammenlebend er gerühmt wirb (Iiad, 3, 230.). Senft wäre nicht zu begreifen, 
wie er um ‚Helena, die Gattin des Menelaus, feined Freundes, werben konnte Hyg. 
f. 270.). Menelaus ift iventifch mit feinem Bruder Agamemnon, wie Zeus in Garien 
benannt ward, deſſen Sohn Minos war; und da Pafiphae mit Europa dem Namen 
nach identifih, der Stiervater Minos mit dem Stier Agamemnon (Iliad. 2, 480, 
Odyss. 4, 535.) und dem Entführer der Europa demnah Gin Werfen, nämlich 
Moloch mit Stierbhörnern ; fo dürfte Idomeneus, der, wie ver phönicifche Moloch 
"Ioganı (f. Jaco 6) feinen eigenen Sohn opfert (Serv. Aen. 3, 121.) mit dem molos 
hiftifihen Zeus Aupvarıog, neiAuyrog (dem die jpätere Zeit, die das jemitifche 
Wort nicht mebr veritand, an ueAyo, mulceo denkend, einen eupbemiftiichen Sinn 
unterſchob) auch in dieſem Sinne zufammenfliefen, nämlich ald molochiſtiſch- fatur- 
niniſches Weſen. Im Zeichen des „Waſſermanns“ ftebt die Sonne im Monat 
Januar, welchen die Aitrologen von dem Planeten Saturn beberricht ſeyn ließen. 
Idomenus der Sohn des Deucalion it alfo der Repräſentant des Winterfolftitiums. 
Darum entthront ihn, nämlich den Saturn-Moloch, den die Araber unter der Geſtalt 
eines ſchwarzen Steins verehrten, der „bhellleuchtende“ Leucus (Lycophr. 1218.) 
im Sommerſolſtiz, als natürlicher Gegner des „blödäugigen“ Idomeneus (vgl. Hiad. 
23, 477.), ver bei Troja einſt den „leuchtenden“ Phäſtus (Daiarog v. Yaıvo) 
erlegt batte (Miad. 5, 43.). Wie Saturnus, den Aupiter trioeulus enttbronte, war 
auch Idomeneus aus Greta nach Italien geflohen, und hatte jich dort auf dem ſalen— 
tinifhen Vorgebirge niedergelaſſen (Serv. Aen. 3, 121.). Wäre Ipomenens ein fterb- 
licher König geweien und überdied aus Greta verwiefen, würde er nicht von den 
Gretenjern göttlich verehrt und ſogar als ein Helfer im Kriege von ihnen angerufen 
mworben ſeyn (Diod. Sie. V, c. 80.). Das gehnjährige Herumirren des Idomeneus auf 
dem Meere ift wie jenes zehnjährige Herumirren des Odyſſeus auf demſelben Ele— 
mente, nur von der zehnmonatlichen Wanderung des Jahrgotts auf dem Sonnenkahn 
durch den Zodiak zu verſtehen, wie ja auch im Tempel zu Jeruſalem ein glaͤſernes 
Meer dad blaue Firmament verbilplichte. Die Zehnzahl läßt, wie bei der zehnjährigen 
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Belagerung Troja's vorausſetzen, daß zur Zeit jener Mythenbildung das Jahr noch 
aus zehn Monaten beſtand. 

Idothea Eidoea auch Oco-von Eurip. Hel. 13. genannt d. i. die der gött⸗ 
lichen Dinge kundig, die Seherin), war eine Wahrſagerin (Damm's Götterl. $. 80.), 
als Tochter des weiſſageriſchen Meergottd Proteus (Odyss. 4, 366.): muthmaßlich 
war fie auch des „ſchön fließenden Eurytus (f. d.), des Königs (Xandeögott) von 
Garien Tochter, welche dem Miletus die in eine Quelle verwandelte Byblis gebar 
(Ant. Lib. c. 30.). Ebenſo hieß eine Oceanide (Hyg. f. 182.). Ihre Weiffagungsgabe 
erklärt fich aus den Waſſerorakeln der Alten. 

una, die ungeborne Göttin ver Unfterblichfeit, befaß die Aepfel der Vers 
jüngung. Ihre Gefcichte ſ. Kofi. 

Idyia (dvie: die Kundige v. chald. 97, daio wiffen), Mutter ver im 
Namen dafjelbe bedeutenden Meven (ſ. d.), Gemahlin des Aeetes (Apollon. III, 242. 
Schol. Hes. 957. Hyg. f. 25.). Herrmann (de Myth. p. XXII.) bezieht dies auf eine 
Reife durch das weitliche Meer nach einem fruchtbaren Lande, indem die Menſchen 
nach Auffindung des Weges aus fernen Gegenden nügliche Kenntniffe (Anfpiel. auf 
den Namen Idyia) aus entlegenen Rändern holen lernten. Dabei geht Herrmann 
von der Boraudfegung aus, daß Arrng: den Erdmann (v. ala) bedeute, alfo eine 
Anfpielung auf die durch Reifen gefammelten Erfahrungen. Greuzer (Briefe ıc. 
©. 212.) derjelben Etymologie zugetban, weicht nur in der Grflärungäweife ab. Gr 
meint: „weil der Gromann im Kreislauf des Jahrs, unter Schweiß und Mühe fi 
Erfahrung und Kunde fammelt, und weil der Ervenfohn im Irrgarten des Lebens 
gewigigt wird,“ lauter Deutunnsverfuche, die das Gepräg der modernen Denk: 
weife verrathen. Die Alten dachten bei ihrer Mythenbildung an ganz andere Dinge. 
Die Sprache weift darauf bin, daß man die Lift — weil fie im Finftern ſchleicht? — 
mit der Nachtfarbe bezeichnete, wie ja noch der Deutfche „verſchmitzt“ von Echmitt, 
Ofenruß, Schmutz ıc. ableitet, wenn man auch nicht dad deutſche „Ruß“ mit dem 
franz. la ruse, und dem flawiichen rosum (Berftand) zufanımenftellen will, Die Vers 
wandtichaft zmwifchen aestus und astus, caleo und calleo läßt ſich unmöglich läugnen. 
Die liftigen Gottheiten find die unterirdiſchen. Hermes ift XFovıog, der Pallas Symb. 
die Nachteule, Siſyphus (Sibus) weilt im Schattenreiche, Ulyſſes ift mindeftens ein 
Beſucher daſelbſt. Lieft man nun Aarng (f.’Ararns) und denft an ein Stw. ato 
heizen, bien, fo erklärt fich, warum Aeeted König im verbrannten Rande (HoA- 
xıs v. ap caleo); als Sobn des Helius ift er eher defjen Praͤd. als ein Repräfen- 
tant der Erde, die in den Mythen immer nur ald weibliche Gottheit erfcheint. Die 
Sonne fieht und weiß Alles, daher Idyia des Aeetes Gemahlin; aber. jchon als 
„Rußiger“ konnte er nach der bier aufgeftellten Wortvergleihung, mit der „Liſtigen“ 
„Wiſſenden“ Idyia, Medea, in Verwandtfchaft gefommen feyn. 

Jebuſiter ("0727 v. 072 udooo), eine der 7 mythiſchen Völkerſchaften, die 
Mofe (f. d.) beſiegte. 

Jehovah (7777 i. e. 77 pernicies Jef. 47, 11. Ezedh. 7, 26.), eine dem 
molochiftiichen Nationalgott der alten Hebräer, welcher ein verzehrendes Feuer if, 
(vgl. 5 M. 9, 3.) entiprechende Benennung, woraus ſich erklären läßt, warum dieſer 
Gottedname nur von dem Hoheprieſter und auch von dieſem nur am großen Buß— 
oder Sühntage, wo im Himmel über Leben und Tod der Erdbewohner für dad neu 
eingetretene Jahr entichieden wird, audgefprochen werden durfte. Analog ift der 
Name Schaddai, deſſen Bedeutung devastator ift ("TÖ v. 77% devastare), daher 
feine Brävicate: Gemwaltiger (T23), wie auch der Jäger Nimrod (der Todbringer 
Mars vgl. auch Bi. 52, 3. über die Grundbedeutung dieſes Worte), und der Engel 
Gabriel ald Vollftreder der göttlichen Strafen, beißt, und „Burhtbarer“ (RY% 
IM. 10, 17.). Ueber vie Identität Jehovah's und Moloch's im vorexilifchen 
Zeitalter ſ. d. Art. Es wird nach diefer Vorausfegung auch begreiflih, warum der 


Jehovah. 285 


Name Jehovah, in der Bedeutung: der Seyende (v. 177 esse 2M. 3, 14.), wie ihn 
noch jet die jüdische und chriftliche Orthodorie — Legtere wegen Offb. Joh. 1, 4.— 
auffaßt, vor Mofe (d. h. vor der Abfaſſungszeit der fogenannt mofaifchen 
Bücher) den Ifraeliten nicht bekannt geweien (2 M. 6, 3.). Wie hätte font das 
Kinderopfer des Jephtha und Abraham von frommen, Jehovah wohlgefälligen, Männern 
verübt oder doch beabfichtigt werden Fünnen? Die Berfuhung Abrahams ift von 
neuern Schriftforfchern , die fich auf dem biftorifchen Standpuncte befinden, fogar ala 
ein wirklich vollzogened Opfer gedeutet worden, das der biblifche Goncipient, mit 
Berückſichtigung von 3 M. 22, 3. als ein bloß beabſichtigtes erzählt, da er die alte 
im Volke noch lebende Tradition nicht ganz ignoriren durfte, weil auf diefe Handlung 
des Erzvaters — deren Schauplaß der Berg Moriah gemürdigt wurde, daß auf ihm 
der Tempel erbaut werden follte — das Volk feine Bevorzugung vor den Heiden fügte ; 
daſſelbe Volk, das von einer belagerten Stadt der Moabiter freiwillig unverrichteter 
Dinge abzog, nachdem der Fürſt ver Moabiter, Mefa, auf ven Wällen jeiner Stadt 
feinen einzigen Sohn geopfert, in der Hoffnung dadurch den Beiſtand Gottes zu er: 
zwingen. Wäre die Wohlgefälligfeit einer folchen Handlung in den Augen Jehovah's 
nicht auch von den Jfraeliten geglaubt worden, jo wären fie nicht von der Belagerung 
fogleih muthlos abgeftanden; und die Befchuldigungen der Propheten (Jeſ. 57, 5. 
Jer. 2, 34. 3, 23. Ezech. 16, 20. 20, 26. 31. Micha 6, 7.) wären dann gar nicht 
zu erklären. Der molochiſtiſche Jehovaheult war im Wolfe fo verbreitet, daß dem 
Jeremia (5, 12.) vorgeworfen werben konnte, der von ihm verfündigte Jehovah fey 
nicht der nationale. Damit ift Jer. 8, 8. zu vergleichen, wo fich die Gegner auf ein 
fchriftlih vorhandenes Gefeg Jehovah's berufen, dad der Prophet zwar für erlogen 
hält, aber doch ven häufigen Rückfall (?) in ven Gößendienft erklärt. Zwar wird 
Jehovah (2 M. 34, 6.) „ein Gott der Barmberzigkeit und Langmuth* genannt, aber 
er it auch der Gifervolle (RIP SR), der die Sünden der Väter bis ind vierte Geſchlecht 
rügt, und lieber feinen Engel als Führer durch die Wüfte vor dem Volke herſenden 
will, weil er jelbft in feinem Zorn ed auffreffen könnte (2 M. 33, 5. vgl. 32, 34.), 
der die Erfigeburt der Aegypter würgt (2 M. 12, 23.), Feuer und Schwefel über 
Sodom regnen läßt (1 M. 19, 24.), mit Feuer Dathan und Abiram, die Rotte 
Korab u. f. w. vernichtet, die Peſt über David verhängt, weil er das Volk zählen 
lädt (2 Sam. 24, 1—16.), einen Mann zu Tode zu fteinigen befieblt, weil er am 
dies Saturni Holz aufgelefen (4 M 15, 35.). Jehovah der Topjender ift aber auch 
der Arzt (2 M. 15, 26.), wie der ebenfalls auf Bergen verehrte, ebenfalls im Feuer 
ſich manifeftirende indiſche Schiba — daß zerftörende Prineip in der Trimurti — den 
Lebengebenden Lingam zu feinem befondern Attribute im Stiermaul bat, wobei an 
das goldene Kalb, das Iſrael aus Aegypten geführt haben jollte (2 M. 32, 4. vgl. 
1 Kön.12, 28.) u. an den ftierföpfigen Cherub (Ezech. 1, 10. val. 10, 14.), das Reit= 
thier Jehovahs (Pf. 18, 11.), fo wie an den Etierfopf Molochs (ſ. d.) gedacht werden 
dürfte. An die Abftammung des Namens Jehovah v. 777, jo daß nach fabbaliftijcher 
Grftärungsweife ” das futurum, 97 (f. my!) das praesens und 7” dad praeteritum 
anzeigen foll (vgl. Targum Jonathan zu 5 M. 32, 39. und Targum hieros. zu 2 M. 
3, 14.), ſcheint nie recht geglaubt worden zu ſeyn, daher die meiften Ausleger eine 
ältere Lejeart 77 annehmen wollten, nach der Angabe mehrerer Alten (Theodoret, 
quaest. XV ad Exod.: xaAdcı de auro Zauapeiraı IJABE,’Isdatoı ds LAN, aber 
Philo Byblius bei Eufebius fchreibt ZEYN), daß die Hebräer ihren Gott LAN aus: 
geiprochen. Aber diefer Irrthum, an welchem viele Schriftforicher jet noch feit: 
halten, ift in neuefter Zeit von Tholuck (verm. Schr. I, ©. 385.) befriedigend wider: 
legt worden. Denn Diodor, auf den man ich zu berufen pflegt, fagt an der angef, 
Stelle (1, 94.) nicht, daß die Aegypter ihren Gott Jao genannt, fonvern bloß: 
„Dan erzählt, daß bei den Juden Moje vorgegeben babe, von dem Jao genannten 
Gotte die Gejege empfangen zu haben.” Das Zeugnif des Macrobius (I, 18.) hat 
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ebenfalld Feine Beweiskraft, venn fihon Jablonffy (Pantlı. II, 6, 5.) bemerkt, daß 
jene einem Orakel ded Apollo Glarius zugeichriebenen Verfe einem judaifirenden One: 
flifer angehören, welcher Klaffe von Leuten die jüdiſchen Gotteönamen Gegenitand 
moftiicher Speeulationen waren. Die Aegypter und Griechen des zweiten Jahrhun— 
derts fonnten den Namen Jao leicht von den Juden überfommen haben, Die Be: 
rufung Giniger auf Blutard), wegen der Saitifchen Tempelinfchrift, welche der bibli- 
fhen Namensdeutung von Jehovah entfpricht, ift darum unkräftig, weil vieler 
Schrififteller im 2ten Jahrh. n. Chr. lebend, in feinen Nachrichten über Agyptiice 
Alterthümer nicht als Autorität gelten kann. Der ähnlich lautende Ausipruch über 
Zeud bei Baufanias (Phoc. 10, 12, 5.): Zeug iv, Zeug dori, Zeug Eoosraı wird 
von Tholuf ald ein neuplatonifches Product in Beziehung auf Die Kenntniß dieſer 
Gigenfchaft Gottes bei den Altern Aegyptern für nichts beweifend gehalten. Dennoch 
wollte man die Griftenz ded Namens Jehovah's bei den Aegyptern durch eine dem 
Demetrius (Phalereus) angevichtete Schrift für erwiefen halten, worin angenommen 
wird, daß die fieben Planeten durch die fieben Vocale / (Sonne), E (Venus), H 
(Mercur), O (Mars), 2 (Saturn), Y (Jupiter), A (Mond) auögefprochen worden 
ſeyen (vgl. Michaelis „Orient. Bibl.* XI, ©. 19.). 

Tehuda, ſ. Juda. 

Jephtha (>= i. e. Patuleius v. ND pateo), mythiſcher Richter in Yrael, 
dem Namen nach mit Janus verwandt, feiner Handlungsweiſe zufolge mit dem alter 
ego des Janus, mit dem molochiftiihen Saturn; denn er bringt feine eigene Tochter 
zum Opfer dar, um in der Schlacht den Sieg zu erhalten, wie der von Euſebius ale 
Kronos bezeichnete „Iirael® der Phönicier feinen einzigen Sohn Jend, um eine Peſt 
abzuwehren. Man wähnte namlich durch Menfchenopfer die zürnende Gottheit zu 
verföhnen. Das Ueberfchreitungsfeft (OB) der Jiraeliten war ein molochi— 
ftiich-faturninifches, urfprünglih ein Sühnfeft, das Wortipiel mit 7DD janua liegt 
nahe genug — es ift freilich hier vie Thüre d. h. der Anfang und dad Ende der Zeit 
gemeint, wenn man die Monate, wie die Juden mit jenem zu züblen anfing, in wel: 
hen das Maoya fällt, erſt der biblische Referent hatte 2 M. 12, 27. den Namen 
Fünftlich umgedeutet — aber für Zweifler ift noch auf Nicht. 11, 31. hinzuweiſen, 
obichon der Ausdruck na (f. ng) die Anfpielung auf den Namen rap? nicht mehr 
erfennen läßt; beweiſt aber doch, mie viele Ummandlungen die urjprüngliche Sagt 
erlitten ‚haben mußte, bis fie unter ver Feder des monotheiftiich gefinnten Erzählers ihre 
gegenwärtige Geſtalt erhielt. Was die Priefter am jährlichen Sühnfefte verübten, wurde 
dem Gott jelber angebichtet. Wäre Jephtha ein Sterblicher geweſen, fo hätten bie 
Samarıtaner feine Tochter nicht ald Gdttin verehrt, was aber, nach des Epiphanius 
(adv. Haer, III. Tom. Il, p. 1055. edit. Patav.) Zeugniß wirklich geſchehen feyn ſoll. 

Jericho, Stadt in Paläftina, deren Namensbrdeutung ſ. Sofua, 

Jerub Baal (522 27° i. e. Baal obfiegt Richt. 6, 22. 7, 1.), dieſe Benen⸗ 
nung des Hoqç avımros wird von Movers (el. d. Phön.) für den offenbar my 
thiſchen Richter Gideon in Anfpruch genommen, deſſen Name —J v. eaedo 
mit Anſpielung auf das Umhauen der Aſchera Richt. 6, 26. 27, 30.) als nomen ex 
eventu den biftorifchen Werth der Erzählung ftark verbächtigt. „Gideon, fagt ef, 
Eönnte als forifcher Hercules — daher fein Vater: Joas (UN) i. e. der Starke 
CR) hieß, wie Hercules: Axsvg — den Beinamen: Jerub Baal erhalten haben.” 
Gideon mahnt ferner durch das Wunder mit dem vom (Frühlings-) Thau befeuchte⸗ 
ten Wid der vließe — dieſes it Symbol des Sonnenfeuerd, und daher deſſen An 
feuchtung vom Thau die Vermählung von Wärme und Näffe zur Wiederſchöpfung 
der Dinge — wie auch ald Opferer des zuweilen dad Paſſahlamm vertretenden 
(2 M. 12, 5.) Ziegenbods mit ungefäuertem Meble, an Hercules im ägyptiſchen 
heben, wo ihm fein Bater Zeus nur mit dem Widderfell bekleivet, fichtbar mer 
ben konnte; und an ben mit dem tyrifchen Hercules iventifchen Moloch, eſſen 
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Symbol das aus dem Feld hervorkommende Feuer mar, welches das Opfer verzehrte 
(Ride. 6, 21.). Auch war das Paſſah urfprünglich ein molochiſtiſches Feuerfeſt. 
FJeruſalem (es und Sram nad der Form PS Gir. 4, 10. für 
rad, abwechjelnd auch "Isos-oaAnu und"lspo-o6Avua), früher „Ieb us 
Richt. 19, 10. genannt, feit Davids Groberung aus der Gewalt der Jebujiten zur 
Metropolis des ifraelitifchen Reiches und zum Hauptſitz des Gultus erhoben, if nicht 
ohne Grund für die Stadt Salem (Joseph. Ant, I, 10, 2.: ryv nevro Zökvua 
Üoreoov dxalsoav 'IeosoaAnua) gehalten worden, wo Melchizedek König ift, 
1 M. 14, 18. weil diefer (j. d.) mit dem Mo loch oder phönicifchen Sydik (Sas 
turn, Kronos, nad dem Zeugniſſe des Philo Byblius bei Eufebius) identisch, wel— 
her Letztere wie der faturninifche Teucer zu Salamis an Menfchenopfern Gefallen 
fand, Nur durch Hingebung des irpifchen Theils kann die Seele ihren Frieden wieder 
erlangen, daher wird die Opferftätte Salamis ein Salem d. b. ein Briedensort 
(ebö), wo- Melchizedek dem höchiten Gott (FTr>2 DR d. i. der ‘Yıp - gpamog der 
PHönicier) opferte, mit welchem er eigentlich Gin Weſen ift, wie Bachus mir Zeus, 
wie Abraham — der auf dem Berg Moriah, wo der Tempel Salomo's erbaut wurde, 
und Duvid einen Altar vem Jchovah auf der Tenne Aravnıa errichtet hatte, damit die 
Belt aufhöre — feinen Sohn opfern wollte, mit Jehovah, dem Zeus Aaypvorıog 
der alten Hebräer (vgl. 5 M. 9, 3.). An David ift befannt, daß er die Öefangenen 
feinem Gotte opferte, indem er fie in den Molochs ofen (325%) warf, wofür man 
fälfchlich: Ziegelofen (72772) lieft (2? Sam. 12, 30.). Dergleihen war bei allen 
alten Völkern Sitte (vgl. Herod. IV, 26. mit 2 Sam. 8, 12. dort ein Procent der 
Beftegten ald Danfopfer gebracht, bier das Abmeſſen nach der Schnur, was dem 
Tode geweiht ſeyn foll), namentlich bei den Gelten, Germanen, Slawen. Da auch 
Jehovah dem Abram ald rauchender Dfen erfchien (1 M. 15, 17.), warum follte 
man nicht an die glühend gemachte Molochöftatue denfen dürfen, da überdies David 
die bildliche Gottesverehrung begünftigte (vgl. 2 Sam. 30, 7., denn TOR iſt ein 
überzogenes Götterbild) und in ded ammonitiſchen Moloch's Gebiet fich zu jener Zeit 
befand, deſſen Gunft er al ein neuer Herr des Landes erwerben wollte. Darum ift 
der Feuerort Hebron (ſ. d.) die Reſidenz Davivd, (Himmel. Jerüf., f. Kabbala), 

Jeſchurun (ITSY Diminutivf. f. T7Ör), Name Iſraels 5 M. 32, 15. Ber. 
44, 2. nach dem Gultus feines Gottes, der — ald Kronos, Moloh — in Phönicien 
Zudıx i. e. PIE (der Gerechte) hieß. Das Volk felbft kann fich dieſes ehrende Nräd. 
an der erftern Stelle fchon wegen des, feinen Abfall von Jehovah rügenden, Nachſatzes 
nicht verdient haben. 

Jeſſen (v. jasny bel), Sonnengott der Polen (Hanuſch, ſſaw. Myth. S. 209.). 

Jeſus, ſ. Meſſias. 

Jethro, ſ. Moſes. 

Jetta (Riefin), eine weiſe Frau, verehrt auf dem Berge, auf welchem jetzt die 
Burg von Heidelberg flebt. 

Jetten, f. Riefen. 

Jezi Baba, ſ. Baba, 

Jezira, ſ. Kabbala. 

Agdrafil, ſ. Yaprafil. 

gel (ver) war wegen feiner die Sonnenftrahfen verbildlichenden Stacheln od, 
weil ev Schlangen und Ameifen, die Gefchöpfe Arimand frißt, dem Mithra heilig. 

Iggereth (38), ein weiblicher Dämon in der rabbinifch. Prreumatologie. 

Ignatius (Sct.) ala Bifchof abgebildet, Löwen neben ſich, denen er zum 
Fraße vorgeworfen wurde, 

Iguatius v. Loyola — in Jefuiterfleidung, das Zeichen I. H. S.anf der Bruſt. 

Jiſea (73972 i. q. oxia v. 729 tego), die Schwefter ded Tot (Deus latlaris) 
1 M. 11, 99. vgl. V. 31., fie felbft alfo Leto, Venus Sieca, Aphrobite usAanıg ; 
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als feindlicher Gegenſatz zu ihrer Schweſter Milca (f. d.), der hebräiſchen Lucina, wie 
Proſerpine-Brimo zur Ceres. 

Jitro, ſ. Jutrobog. 

Ila (ſkr. Erde), Tochter des Menu, eines Sohnes Brahma's, wurde auf die 
Bitten ihres Vaters von einem Prieſter, Namens Waſiſta in einen Knaben verwan— 
delt, welchem der Name Suduminen gegeben wurde. Als Jüngling ging er einſt auf 
die Jagd, und wurde, wie ſeine Begleiter in ein Mädchen verwandelt. Schiba, der 
in des Waldes Dunkel einmal von einigen Muni's überraſcht wurde, als er ſeine 
Gattin umarmte, hatte dieſen Wald mit dem Fluche belegt: daß alle Maͤnner, die 
ihn betreten würden, Maädchen wurden. Nun wieder Ila verliebte ſie ſich in den 
Buddha, einen Sohn ded Mondes (Menu?) und gebar ihn den Puru (i. e, prior, 
Erfter), den Stammvater der Mondfinver. Des weiblichen Gefchlechts müde, bat jie 
den Waſiſta, fie wieder zum Manne zu machen. Diefer wandte ſich an Schiba, wurde 
aber nur halb erhört, und Jla war nun einen Monat um den andern Mann und Weib, 
und befam ald Legtere noch zwei Söhne (Af. Originalſchr. I, ©. 142.). Da auch 
vom Mondgott Gandra (f. d.) der Wechjel des Geſchlechts erzäblt wird, jo darf bei 
der Ipentität Buddah's und Menu's mit Hermes, welcher Letztere bekanntlich die 
männlicheh und weiblichen Gigenfhaften des Hermaphropits, der Wärme und Feuchte 
ald Planet zugleich bejigt, an die Kinder ded Hermes Sapdavog, an Idäus und 
Ydäa (f. d. Artt.) bier erinnert werden, die in der indischen Mythe nur noch Ein 
Weſen find. Ila wäre demnach Aphrodite Idalia, die vAn, der aus der Miſchung 
von Feuchte und Wärme gebilvete Urſchlamm; und infofern die Alten den Mond (f. d.) 
mit dem Erdplaneten gern verwechfelten, jo war la, d, h. die Erde, die Stammmutter 
der Monpfinder, wobei zu berüdjichtigen, daß man die nach der Erde ihren Zug 
nehmenden Seelen aus dem Monde kommend dachte. 

Ildefons (Sct.) wird abgebildet ald Biſchof, die heil. Jungfrau reicht ihm 
das Prieſterkleid. 

Ilia (ie, die Erdfeuchte oder die Starke (vgl. ilex i. e. robur — robor), daher 
fie ald Eichengöttin auch Sylvia hieß), die Geliebte des ftarfen Mars (oBpıuos Aene), 
die Mutter ded nach der Stärfe (gan, robur) benannten Romulus, war ald vie 
feuchte Naturgdttin Rhea Sylvia die Stammmutter der Nömer, wie die Quellfrau 
Anobreth (j. d.) vie Ahnfrau der Phönicier, Ihr Tod in dem Tiberfluſſe (Horat. 
Carm. I, 2, 17.) ift wie das Ertrinken der mit ihr iventifchen Anna Perenna (ſ. dv.) 
zu erklären. Die Erdgöttin ift auh Herpgdttin, darum Ilia oder Silvia die erfte 
Deftale Sie war nicht nur Beta, fondern auch Zatona ; denn diefe die Mutter des 
Apollo Avxsıog, den fie dem Zeus Auxaioc geboren, jollte fich einft in eine Wölfin 
verwandelt haben, und die von der Ilia dem wolfdföpfigen Mars (f. Wolf) gebor- 
nen Söhne, hatte, ald der Hirt ded Amulius fie in die Wildniß ausgeſetzt hatte, eine 
MWölfin geſäugt. Die winterliche Erde bedeutet Ilia im Gefängnifje, in welches der 
naturfeindliche Amulius (ſ. Numitor) fie batte fegen laflen, aus welchem aber 
Romulus (die Märzfonne) fie wieder befreite (Dion. Hal, I, 10.). 

Iliona (ſ. v. a. Ilia, sc. der weibliche Jlus), des Priamus und der Hecuba 
Tochter, des Bolymneftor Gemahlin und Mutter ded Deipylus (Hyg. f. 109.), 
war vermutblich jene BPolymede, Mutter Jafond, welcher den Deipylus zum Sohne 
hatte, Jlionens Bruder Volydorus (f. d.) ift dann Jafion oder deffen Bruder Plutus 
der Reichrhumgeber, oder jener Jlioneus, des Heerdenmehrers Phorbas (f. d.) 
Sohn. (Iliad. 14, 489.). 

Ilioneus, ſ. d. vor. Art. 

Ilithyia (Eihsıdvia richtiger, wie Herodot fchreibt: ’EiAndvia i.e, AD: 
Genitalis, Horat. Carm. Saec, 13—16 ef. Od. Ill, 22, 2. sq. v. "157 parturio vgl. Voss. 
th. gentil. II, 26. und Weſſeling zum Diod. I, p. 389. ; weit gezwungener ift die Her— 
leitung v. 2Asvd@), die Göttin der Geburten (Hes. Th, 921. Pind. Nem. 7,8. 
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Apld. I, 3, 1. Diod. V, 72. ift wohl mit der Hebamme Maja, Diana lueina (vgl. Ov. 


Fast. 2, 449.), Here Aoysıa, Mylitta, Venus ıc. identiſch. Artemis war fie, weil 


Paufanias (I, 18.) von jener berichtet, was man gewöhnlich der Diana nachrühmt, 
fie habe Latonen bei der Geburt Apollo’3 Beiftand geleiftet ; Here war fie ald Tochter 
der Juno Apld. I, 3, 1., denn Mutter und Kind find in ven Mythen zwei Perfonifi- 
eationen Eines Begriffe. Paufaniad IX, 27. nennt, auf den Hymnus des Dien fid 
berufend, den Eros, der im Eosmogonijchen Sinn der Orphifer der Erſtgeborne der 
Natur if, ihren Sohn. Weil vie ſymboliſche Sprache jeden Schmerz durch Pfeile 
verfinnlichte, folglich auch die Geburtswehen, darum ſpricht Homer Iliad. 11, 269 sq. 
vom Geſchoß der Jlithyia. (Daß er ihrer in der Mehrzahl gevdenft, verräth die Parzen 
als Beijigerinnen ver Jlirhyia). Daher fürdten auch nur die zum Grftenmal Gebä- 
renden ihren Zorn (Theoerit, 27, 28.). Nach dreimaligem Anrufen erhörte fie und 
rettete Hor. Od. Ill, 22, 3. Man bereitete ihr beim Anfang der Wehen, um jie einzu— 
laden, ein Lager im Bamilienfaale (ſ. Voß zu Virg. Eel. 4, 61.), weil man die Göttin 
mit der Gebärenpen iventijirte, wie 3. B. die Braut mit der Here reÄeie 

Ilium, ſ. Troja. 

Illyrius (IA-Avgiog: der auf der Lyra Geübte), Sohn (Präd.) des Cadmus 
und der Hermione Apld. 5, d. d. h. des Hermes KHadudos mit der jiebenfaitigen 
PBlanetenleyer, welche auf die Harmonie in der Natur od. die Ginigung der Gegen: 
füge binveutet; iniofern Hermes Önusgyög, wie Amphion durch den Ton (Aöyog 
aAndıwös) Weltbaumeifter, Weltfhöpfer wurde (vgl. d. Art. Mercur, Harmonia 
und Leyer). 

Ilus ("Mogi.g. TOR, ilex sc. der Gichengott), Sohn (v. h. Präv.) des 
Eichen manns Tros 2 v. dovs, dE00g) und der „ſchön fließenden” Callir—⸗ 
rhoe, einer Tochter des Stromgottes Scamander, denn der Baum zieht aus der Feuchte 
ſeine Kraft. Ilus iſt der phrygiſche Jahrgott, denn die Eiche war unter den Pflanzen 
dad vornehmſte Jahrſymbol; daher in der Eichenſtadt Elis die olympiſchen Spiele ges 
feiert wurden, und Pherecydes die Schöpfung d. h. die beſtimmte Zeit, mit der Eiche 
anfangen ließ. Ilus Hatte daher in der Stadt Priapus bei gewifjen Spielen — dieſe 
haben wie die olympiſchen u. a. nur kalendariſche Beziebung — fo viele Sclaven und 
Sclavinnen gewonnen ald das Jahr Wochen hat, nämlich fünfzig. "/Aog bieß ver 
pbhöniciihe Kronus, als Zeitgott, und fein Sohn Zeus ift der Eichengott. Diefer 
wird wieder zum böotifchen Cadmus; denn wie diefer Theben, fo baute Jlus die Stadt 
Jlium, mo die (Mond) Kuh fi lagerte. So wollte ed dad Orakel des Apollo 
Priapäus Apld. I, 12, 3. Daß vieler Mythus Fosmogonifche Bedeutung haben 
müfje, und Jlus wie Cadmus, der demiurgifche Hermes geweſen feyn mochte, geht fos 
wohl aus einer andern ebenfalld von Apollovor (II, 12, 2.) angeführten Genealogie 
hervor, welcher zufolge Iſus ein Sohn des (mit Hermes iventifhen) Dardanus (f. d.) 
war, ald auch aus der Sage, Ilus habe ven Zeus (d. b. fich felbft) angerufen, er 
möchte ibm an einem Zeichen merfen laijen, daß ver Bau ihm angenehm, und dieſes 
Zeichen war das Pallapium (üb. deſſ. phallifche Bereut. f. d. Art.). 

Impudeutia (Impudentia, 'Avaidsıa), die Unverihämtbeit, hatte auf Anz 
rathen deö Epimenides, um jie nämlich abzuwehren, in Athen einen Tempel erhalten, 

Inachis (dv. Etym. f. unt, d. folg. Art.), Präd. der Iſis Ov. Met. 9, 686. 
nicht, weil fie ihr Gefchlecht von Inachus ableitet, fondern weil fie der Schifffahrt 
vorfteht, daher ver Nachen ihr Attribut ift. 

Juachns ("I-vaxog: der Schwimmer, Schiffer v. v7xo, vaw), Sohn des 
Dreand und der Meergöttin Tethys, mythiſcher Stammvater der Könige von Argos, 
muthmaßlich, weil fie, mie die Athener mit Gecrops (f. d.), die Zeitrechnung d. 5. 
das Jahr in der Winterwende anfingen, wo die Sonne im Zeichen des „Waſſer— 
manns“ ſteht; Inachus alſo der Zeitſtrom. Jo ald Tochter des Inachus ift der 
Jiisftern Sorhis, der den Austritt. ded Nil verfündet, daher unter des Inachus Herr: 

Nort, Realwörterh. Bo.Il, 19 
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ſchaft eine Flut eintritt. Der von Pauſanias erzählte Streit zwiſchen Neptun und 
Juno, welchen Jnahus zu Ounften der Letztern entſcheidet, ift jener Wechfeltampf der 
beiden Solftitien: „Waflermann" und „Krebs.“ In dem legtern Zeichen befindet ih 
die Sonne im mensis Junonius, wo der Nil austritt, Neptun alio mit feinem Gegner, 
dem Sohn des Dceand iventifch, aber dennoch verfchieven, wie das alte Jahr von dem 
neuen, durch welches es verdrängt wird.. (Ob wohl der Anacus der ſyriſch. Sage 
mit Jnachus, wie Buttmann zu thun geneigt feheint, darum zu vergleichen fey, 
weil auch jener in ven Flutſagen eine Rolle fpielt?) 

Incarnationen, |. Awatar’s, 

Incubation, f. Orafel. 

Judier (vie) oder Hindu haben ſich nicht felbft diefen Namen gegeben, wel» 
hen unter ven Griechen zuerft Aeſchylus (Suppi. 282.) braucht, er rührt vom Fluße 
Indus ber, im Sfr. Sindhu d. i. Fluß, deifen Sibiland nach den dortigen Dialecten 
in eine Spirand (Hindu) übergeht, welche von den jonifchen Griechen vernachläfigt 
wurde (Arrian, Ind. 3. Steph. Byz. 'Ivdog norauos dy '3 'Ivdoi. Kalivafa gebraucht 
fhon das abgeleitete Haindava und Hindu ſelbſt findet ich auf Infchriften (As. Res. II, 
p. 48.). Nach Herodots Zeit wurde der Name Indien auf alle Länder der ſüdweſtlichen 
Melt übertragen, auf Dftperjien und Südarabien, auf Aethiopien, Aegypten und 
Libyen, kurz auf alle dunfeln Völker, melde zu Homers Zeit ald Aethiopen den 
ganzen Lichtrand des Südens bewohnen. Virgil (Aen. 8, 705. Georg. 2, 116. 172.) 
gebraucht Invier geradezu für Morgenländer. Am häufigiten ftebt es für Süd=- Ara 
bien und Aethiopien angewandt (Lucan. Phars. 9, 517.). Hier wäre Eith. 1, 1. zu 
vergleichen, wo 7777 die Hindu und Ü>2 die Aethiopen bezeichnet; aljo die Auferite 
Oſt- und Weftgrenze des morgenländifchen Neiches. Jegt veritebt man unter Hindo- 
stan (Hinvuland), wie die Mohamedaner e8 benennen, jene Ränder, welche öoͤſtlich 
vom Brabmaputra und nördlich vom Himalaya begrenzt werden, an Flächenraum 
60,000 Duadratmeilen einnehmend, mit einer Bevdlferung von 111 Mill. 

Indigetes. Man hat bisher unter diefem Worte die einheimischen Götter 
der Römer verftanden, zur Unterfcheidung von jenen Gottheiten, die Goloniften aus 
fremden Ländern nach Latium brachten. Der Irrthum berubt, wie Klaufen in feinem 
„Aeneas“ II, ©. 905 ff. nachweift, auf einer falſchen Etymologie. Im Cultus, fagt 
er, finden wir allervings die Indigetes immer mit den angeftammten Göttern der 
Nömer verbunden. Im Gebet für Dctavian werden fie mit Romulus und Veſta 
(Virg. Georg. I, 498.) over mit ven Penaten, mit Quirinus, Gradivus (Präd, ded 
Mars), Veſta, dem palatinifchen Apoll und vem capitolinifchen Jupiter zufammen an: 
gerufen (Ov. Met. 15, 861 sq.). Mit Mars, Apoll, Neptun, Venus, Veſta, Cybele, 
Herculed, Faunus, Duirinus und den Gaftoren unterftügen jie die Römer (Sil. Pun. 
9, 294.). Mit Venus, Mars, Veſta, Cybele, Juno (et si quod Roma recepit, Auf 
dedit ipsa Deos) trauern jie bei der Verbeerung des Landes (Claudian. B. Gild. 131.). 
Sie weinen, während die Laren ſchwitzen beim Bürgerfrieg (Lucan, I, 551.). Bei 
der Devovirung ded Decius merden fie mit Janus, Jupiter, Mars, Bellona, den 
Zaren, den Göttern, welche über Bürger und Feinde Macht haben, und den Manen 
angerufen (Liv. VII, 9.). Gebete viefer Art zeigen, daß weder Venus und Mark, 
weder Apoll und Beta, noch Juno und Neptun dazu gehörten, denn diefe werden ja 
ausprüdlich neben ihnen erwähnt. Damit ſtimmt auch überein, daß die Gortheit ded 
Indiges bei Ovid (Met. 15, 589.) al8 eine geringere betrachtet, daß der vergötterte (?) 
Aeneas bei Juvenal (11, 60.) niedriger angeichlagen wird als ſelbſt Hercules. Das 
aber auch Letzterer nicht dazu gehört, erhellt aus einer ähnlichen Danebenftellung; 
und ebenfo werden andere Mittelgötter, Faunus, Quirinus, die Gaftoren, Benaten, 
Zaren von ihnen ausgeſondert. Aber die Zufammenftellung beweiſt doch, daß fie 
ihrem Begriffe nabe ftehen. Für vie Beſtimmung einzelner Indigeten wird alfo nut 
Aeneas umd die mit ihm verwandten Perfonen übrig bleiben, Selbft Venus ift au 
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zufcheiden, nicht aber Anchifes, da es ftreitig war, ob der mit Jovis Indigetis über— 
fchriebene Tempel am Numicius ihm over dem Aeneas gehöre (Dion. A. R. I, 64 extr.) 
Aeneas und fein Water (defj. Präd.) find alſo die einzigen Wefen, die neben der einen 
Verſon ded Jupiter, die mit Aeneas zufammenfällt, als Indigeten anzuerkennen find. 
Diefe Annahme bejtätigt fich theild durch das virgilifche Beimort patrii, theils durch 
die bei Virgil, Ovid und Silius wiederholte Zufammenftellung mit Romulus oder 
Duirinus, der nach der Tradition unmittelbar von Aeneas herſtammt. Diefe läßt 
aber auch die beiden Heroen aus Troja einwandern. Und wenn gleich der Begriff: 
Indiges ſich früher gebilvet Hat, als man an die auslänvifche Herkunft dachte, fo ift 
doch — da der Name auch fpäter im Gebrauche war — unwahrjceinlich, daß der— 
felbe von vornherein das Gegentheil audgelagt haben follte. Die feit Heyne faft all: 
gemein geglaubte Erklärung von Indiges durch Indigena beruht keineswegs auf Ueber— 
lieferung aus dem Alterthum. Sie widerlegt ſich dadurch, daß alle wirklich bloß ein: 
beimifchen Wefen, wie Quirinus, wie die indigenae Fauni (Aen. 8, 314.) nicht unter, 
fondern neben die Indigetes geftellt werden. Zudem bleibt die Ableitung auch fpracı= 
lich eine bloße Hypotheſe, die nicht einmal durch die Analogie gefichert wird. Schon 
bei den Alten gab es mehrere etymologiſch unzulaͤßige Erklärungen (Serv. Aen. 12, 
794.: Indigetes dicuntur, vel, quod nullius rei egeant, vel quod nos deorum indigea- 
mus; unde quidam omnes deos indigetes appellari voluerunt). Aus dieſem geht aber 
doch hervor, daß man die Indigeten ald Götter dachte, die dem menfchlihen Bebürf: 
niß entgegen kommen, und daß man ihre Natur in ein Geheimniß hüllte, denn Feftus 
fagt: Ind. dii, quorum nomina vulgari non licet. Die einzige etymologiſch richtige Er— 
flärung wäre die von Servius (1. ec.) angebrachte: Alii ab invocatione ind. dictos 
volunt, quod indigito est precor et invoco, alſo indigitare mit indiges zufammen= 
gebracht wird. Gine Ältere Form des Worted muß wohl indigetare gelautet haben 
(wie von Einzelnen zu allen Zeiten soledus, curea, artefeci und noch auf chriftlichen 
Inichriften: demeno, gemeno, placetus gefagt ward vgl. Schneider 2. Or. I, 15. und 
Orelli Inser. 4858. zu Avuä Sextiä). Wie für digitus gewiß auch die Ausſprache 
digetus, namentlich in älterer Zeit beftand, fo geben auch an einzelnen Stellen die 
Hanpfchriften die Form indigetare (Nonius p. 352. extr. u. Macrob. I, 17. ebdſ. ) vie 
fich zu indigetes genau fo verhält, wie interpretari zu interpretes; und wenn man den 
Handſchriften Feine Auctorität zugeftehen over einwenden will, interprites laſſe fich 
doch nicht nachweifen, fo ift auf zwei Steinen, dem Calendarium Capranicorum und 
Amiterninum dafür geforgt, daß auch Indigiti ald in wirklichem Gebrauch feft fteht 
(Orell. Inser. II, p. 396. Capr.: Sol Indigitis; p. 397. Am. Soli Indigiti. Auch Cato's 
Fragm. bei Fest. p. 261 und das Gloss. Labb. haben Indigites). Indigitare ift ber 
eigentliche Ausdruck für die gotteödienftliche Verrihtung. Gr nimmt fowohl den 
Namen ded Gottes ald die ihm and Herz gelegte Bitte im Object zu ſich. (Varro bei 
Nonius p. 352.: Numeriam, quam solent indigetare etiam pontifices. Labeo bei Macr. 
Sat. I, 12.: hanc eandem pontificum libris indigitari. Serv, Aen. 8, 330.: Tiberinus a 
pontifleibus indigitari solet. Tertull, Jejun, 16.: indigitare precem. Macrob. I, 17.: 
virgines vestales ita indigetant: Apollo Medice, Apollo Pacan.). Es wird durch impre- 
cari, invocare, incantare erklärt (Fest. p. 84.: Indigitamenta incantamenta vel indicia, 
vgl. Lucret. 6, 384. und Niebuhr Röm. Gef. I, Anm. 341.). Die gottesvienft- 
lichen Verrichtungen zur wirkſamen Behandlung der Götter find unter dem Namen 
Indigitamenta in den Bontificalbüchern niedergelegt (Serv. Georg. I, 21.: Nomina haec 
numinum — der Semonen des Aderbau’d — in indigitamentis inveniuntur, id est in 
libris pontificalibus,, qui et nomina deorum et rationem ipsorum numinum continent, 
quae etiam Varro dieit). Diefe find Beihmwörungen durch Wort und Handlung, ver: 
mittelft welcher man fich der Gewährung feines Wunfches bei den Göttern verjichert. 
Die Indigeten, welche in ver Devotiondformel des Decius (Liv. X, 29.: pontifex voci- 
ferari vicisse Romanos defunctos consulis fato noch ehe ein Feind wich), unmittel 
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bar vor den Göttern genannt wurden, denen die Gewalt über die Nömer und bie 
Feinde zufteht. (Liv. 8, 9.), find die Geiſter, welche in den Verrichtungen des Gottes: 
dienfted, im ganzen Geremonial, in den Indigitamenten thätig find. Cie verleihen 
denjelben die Kraft, auf die Gottheit felbft in gleichmäßiger Weife, mit immer fiherm 
Erfolg einzuwirken. Hierin liegt der Aufichluß für die Erklärung der Indigetes, als 
der dem menfchlichen Bedürfniß entgegen fommenden Gottheiten. Um fich die Ind. 
nabe zu rüden, faßte man fie ald angeftammte Götter, als theilhaft der menfchlichen 
Natur, ald Stammpäter des, Gründerd der Stadt; der pater Indiges wird zum Jupi: 
ter Indiges, weil der Urfprung, ihrer Oewalt vom höchſten Gott jelbft hergeleitet wird 
(Aen, 12, 836.). Wegen ver erfolgreichen Wirkjamfeit diefer Oewalt die Geremonien 
und die Indigeted, fo wie der Name der Schuggott Noms in Geheimniß gehüllt ; das 
ber ihre Namen audzufprechen, verboten. Das indigitare kommt daher nur den Bons 
tificed und Beftalinen zu (Macrob. I, 17. Dion. A, R. II, 68, 69. Plin. XXVIII, 2, 3. 
Val. Max. VIII, 1,5. Aug, C. D. Xx, 16, 2. Tert. Apol. 22. Prop. IV, 11, 53.) von 
denen die Gultusgeheimniffe bewahrt werden. Darum fonnten von Servius (Aen. 7, 
681.), wo er über die Heiligthümer von Pränefte fpricht, Indigeted und Pontifices 
zuiammengeflellt werden. Indigetes it der römiſche und lavinifche Name, Digitii 
(Solin. 2, 9.) der präneflinifche; abgeleitet von demjelben Stamm und ebenfo aus: 
drüdlich auf die Zeichen bezogen, durch welche man bei den heiligen Verrichtungen 
das Verbältniß der Menjchen zu den Göttern darftellt. Wie ed hiebei auf die Hal: 
tung der Hände anfonımt, geht fchon daraus hervor, daß das Berühren des Altars, 
des Götterbilded zur Pflicht gemacht wird. Aber auch die Stellung der einzelnen 
Finger mochte vorgefchrieben feyn, wie noch jegt beim Eidſchwur und Segenſpruch. 
So mag an die mit den Fingern dargeftellten Zeichen der Gebrauch des Wortes Indi- 
gitamenta und ded Namens Digitii ſich zunächft angefchlojfen haben, obgleich der Be: 
deutung ded Stammes nad jeded gotteödienftliche Zeichen darunter gehört. Die In— 
digitamenta find alfo die Pontificalbücher felbft, oder doch ein weientlicher Theil der: 
felben. Virgil's Conmentator fchreibt auch dem Dichter die Abjicht zu, er habe ven 
Indiges Aeneas ald Pontifex, Damen Dialis ete. ſchildern wollen (Serv. Aen. I, 308. 
3, 359.: Veteres auctores affirmant peritissimos auguriorum et Aeneam et plurimos 
fuisse Trojanos, Ebdſ. 607.: etiam hic ostenditur subtiliter Anchisen et Aenean tam 
pontificatus quam flaminii juris et peritos et praesules fuisse 11, 76.: sciendum est 
Aeneae omne genus sacerdotii tribui). Als Vorbild latinijchen Gottesdienſtes findet 
man den Aeneas nicht nur bei Virgil (Aen. 12, 192.), fondern auch bei den Hiſtori— 
fern, welche die Heiligthümer von Lavinium und Ardea, fo wie die dortigen Geremos 
nien von ihm herleiten (Dion. A. R. I, 64.: Alveiag xaraoxevaoag iepoig re xal 
roĩs &kkoıg x0onoıg Anoypavrag nv nolıv, av ra nAeiora Erı xal sig du ijv. 
Strab. V, 232.). Auch die Flammenreinigung an ven Palilien wird von ihm her— 
geleitet (Ov. Fast. 4, 799.), ferner die Verſöhnung der Manen an den Parentalien 
(Ov. Fast, 2, 543.), die Weinverjhüttung zu Ehren Jupiterd vor dem Tempel der 
Venus an den Vinalien (Ov. Fast. 4, 892. Plut. Qu. R. 45.), die richtige Auffaflung 
der Aufpicien (Plut. Qu. R. 78.) die Interpretation der Geifterflimmen (Dion. A. R. I, 
56.) u. a. m. 

Indra (Indras:, Aldng v. id: ai$o) d. i. der Glänzende, mit Rückſicht auf 
die Gejtirne, denn er ift das perfonificirte Firmament, aud der Taufendäugıige 
genannt (Jupiter multioculus), bat die Yunctionen ded Zeus xepaumsog, denn er 
heißt: der Donnerfeilhalter (Varjad-haras), Witterungdortner (Paka sasana), Herr 
des Himmels (Divas pati — Djovis piter, Jupiter). Wie Jupiter erfcheint au Indra 
— obgleih ein Sohn Brahma's — an der Spige der Götter, daher Surapati (Götter: 
fürft) genannt. Indra muß daher, mje ſchon Nhove (Bild. d. Hindu I, S. 273 ff.) 
bemerkte, aus zwei ganz verfchiedenen Gejichtöpunften betrachtet werden, einmal ald 
höchſtes Weien, ald Brahm, als eind mit dem All, und zweitens: ald König der düi 
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minorum gentium, er ſelbſt der Trimurti untergeordnet, und ſo ſchwach, daß nicht allein 
die mächtigen Aſura's (Dämonen der Nacht) ihn beſiegen und ſein Reich erobern, 
ſondern auch jeder ſterbliche Herrſcher kann ihn vom Throne ſtoßen, wenn er 100 
Roßopfer bringt; da Indra ſelbſt nur durch dieſes Mittel ſeine Würde erhielt. In 
den erſten Geſichtspunct wird er im Rig-Veda und den auf dieſen bezüglichen Upani- 
shad’s, wie auch in Menu's Inftitutionen (12, 123.) geſtellt; die Mythe behandelt ihn 
aber nach der zweiten Anficht. In den Upaniſchads überhaupt wird Indra mit den 
drei großen Göttern gufammengeftellt, oft felbft vor ihnen genannt (Oupnekhat Vol. II, 
p. 1, 166.). Im 12. zum Rig-Veda gehörenden Upanishad (Gommentar), bei Anque— 
til, findet fich ein Gefpräch zwifchen dem König Partrun von Benared und Ander 
(Indra), in welchem er als das höchfte Weſen vargeftellt wird. Dafjelbe geſchieht im 
11. zu demfelben Veda gehörigen Upanifchad, in einem Geſpräch zwiſchen Indra 
und Mifmamitra. Im 44 Upaniſchad wird er ald das unendliche Weſen und das 
AU dargeftellt, daher: „Götterherr“ (Dewandren). In der gewöhnlichen Mythe er- 
Scheint Indra nur in der untergeordneten Lage, ift ein Sohn des Kafyapa und ber 
Aditi, und ein König der niedern Demtas, die jih in allen ihren Angelegenbeiten 
an ibn wenden, der fie dann bei ven großen Göttern vertritt (Ramayan, I, p. 181.). 
Er wird ald blühender Süngling mit einer Krone geſchmückt, vierarmig (weil man 
ih das Firmament ald ein Viereck dachte) und den Körper voller Augen (Sterne) 
abgebildet. In der Hand hält er den Donnerfeil, einen (Regen:) Bogen (?), reitet 
auf vem weißen Glepbanten Irawatta, der bei der Hervorbringung des Amrita aus 
dem Meer emporftieg. Auch führt er zumeilen auf einem Wagen (der Bligftrabl) 
und bat den Matal zum Wagenführer. (Beichrieben wird diefer Wagen in „Arjunas 
Himmelsreiſe“ Gef. 1.). Er wird auch auf einem Teppich figend abgebildet. Geine 
Wohnung Swarga (Licht), auch Indraloga (Ort des Indra) genannt, liegt auf dem 
Meru, aber niedriger ald die Paradiefe der drei großen Götier. Seine Hauptftabt 
beißt Amarawati (unfterblih v. mri fterben und a priv.) fein Pallaſt Wayavanta 
(Siegreich), bei welchem der Garten Nandana (Lieblich) ſich befindet. (Abbild. des 
Indra in den As. Res. I, p. 241. und N. Müller Glauben ıc. der Hindu Tab, III, 
fig. 96.),. 

Indrani, des Vorigen Gemahlin, auch Sakti (die Reine) genannt, welches 
Präd. fie durch folgende Handlungsweiſe verdiente. Indra batte namlich einen Afura 
aus dem Priefterftamm getödtet. Er mußte daher feinen Thron verlaffen, um bie 
gefeglihe Buße für den Brahmanenmord zu vollbringen d. i. 12 Jahre (v. h. 
Monate) mit dem Schävel des Getdnteten in der Hand betteln. In feiner Abwefen: 
beit griffen die Aſura's die Götter an, welche in ihrer North den Nahufa zum König 
wählten, der die Ajura’s zwar fchlug, aber fich, da er in die Hauptitadt der Götter 
zurückkam, in die Indrani verlichte. Diefe, ihrem Gatten getreu, mies feine Bewer: 
bung zurüd. Da frug er den Guru der Götter, Wribaspati: wie er die Liebe der 
Andrani gewinnen fünne? Died werde geſchehen, antwortete der Guru, wenn bie 
heiligften Brahmanen ihn auf ihren Schultern, in einer Tragbare zu der Göttin 
trügen. Sein Einfluß war fo groß, daß viele heiligen Männer jich dazu verftanden. 
Da fie aber für feine Leidenſchaft viel zu langfam gingen, rief er ihnen ungeduldig 
zu: Sarpa, sarpa ! — welche Worte im Sanffrit diefelbe Bedeutung haben, wie serpens 
im Lateinischen, — Aber einer der Heiligen wurbe darüber aufgebracht und fagte im 
Zorn: Sey du ſelbſt Sarpa! (i. e. serpens). Augenblidlich fiel Nahufa (rT2 serpens) 
in Geftalt einer großen Schlange herab, und war verurtheilt in dieſer Geftalt jo 
lange zu leben, bis Krifchna, fein Nachkomme, ihn erlöfen würde. (As. Res. III, 
p. 451.). Indrani vereinigte fich mieder mit Indra, da die Buße deſſelben vollendet 
war. Wer follte hier nicht an Rhea-Proſerpine denken , die die eine Hälfte des Jahrs 
dem Pluto, die andere vem Zeus vermählt ift, mit welchem Letztern fie ſich in 
Schlangengeftalt begattet? Nur ift der Schlangenfönig hier nicht Zeus-Indra, ſondern 
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Nahufas Pluto, deſſen Reich der Aufenthalt ichlangenhaariger Ungeheuer ift; darum 
eine Vergleihung zwiſchen Dfirid und ven Schlangen zeugenden Typhon — denn 
beiden ift abwechielnd Iſis vermähle — ftattbafter wäre, Zwar weigert ſich Indrani 
ihrem Gemahl die Treue zu brechen; aber Nahuſa's Wille dürfte, mie immer Mn den 
Muthen (vgl. Joſeph und Iphigenie) für die That genommen werden. 

Infernus i. q. Tartarus, ſ. Hölle, 

Ingenicula ('Ev-yovaoı), Präd. der Ilithyia zu Tegea in Arcadien, angeb: 
lich weil fie an diefem Orte auf tie Kniee gefallen und geboren haben jollte! (Paus. 
VII, 48.). Dieje Erklärung mochte erft erfunden worden feyn, ald man nicht mehr 
abnte, jie fey Die weibliche Hälfte ded Hercules Ingeniculus vgl. d. f. Art. 
| Ingeniculus ('Ev-yovaoı), das Sternbild, darunter man jich einen Mann 
denkt, der fnieend ven Bogen fpannt; nach Eratoſthenes wäre es Hercules (ſ. dv.) 
im Kampfe mit dem hefperiichen Drachen (d. i. mit der Herbflichlange im Zeichen der 
Maage, alfo in dem Zeitpunct, wo der Erzengel Michael den Höllendrachen belegt). 

Ino (I-vo, d. i. die Schwimmende v. vao, no), Tochter des hermeiſchen 
Cadmus und der Hermione, deren Identität mit ihrer Mutter, der aus den Waſſer 
entjtandenen Aphrodite, auch Ino als ein bloßes Präd. der Kegtern erfennen läßt. 
Alle drei find nur Perfoniftcationen des feuchten weiblichen Naturprincips, denn aus 
dem Waffer entfteben alle Dinge; darum ift Ino Erzieherin des Dionyſus ung, und 
weil Wafjer auch das auflöfende Clement, fo fürzt jich Ino ind Meer, wo jie dann 
ald Meergöttin fortlebt. Wie Iſis ſteht jie dann der Schifffahrt vor, rettet im Eee: 
ſturm (Pind. O1. 2, 51. Pind, 11, 3.) räth dem Ulyſſes durch Schwimmen jih zu 
retten (Odyss. 5, 333—53) und entipridht fo vollfonnmen ihrem Namen Ino, Aber 
auch Leucothea (vie leuchtende Göttin) hatte fie geheißen ald freundlicher Gegen: 
faß zur dunflen Nephele (vie in ver „Molke“ verhüllte Luna), welche Arhamas 
(f. d.) vor der Ino ſich vermählt hatte, 

Infel (I-nsula, Diminutivf. v. v70og). Das ſchwimmende Ciland war ein 
Bild der aus den Wafjern auftauchenden Erde, daher Chenmis (Xeuuıs), Delos 
(v. 8nAow ſichtbar werden) die Inseln, wo der Ägyptifchgriechiihen Sage zufolge Die 
perionificirte Urnacht (Xeto) die Sonnen: und Monvgottbeiten gebiert. Jedoch nur 
Sterbliche nennen jie Delod, die Seligen im Olymp aber beißen fir „das meit- 
berühmte Geftirn der dunfeln Erde” (Pind, Fragm. 58. Ed. Bökh). Bei den Indiern 
war ed der Weltberg Manvdar geweien, der jich aus dein Milchmeer hervorhob, oder 
die Lotusblume, welche mit Sonnenaufgang aus den Waſſern emportaucht ; erft ſpä— 
ter wurde jeded aus der Oberfläche des Meeres hervorragende Feſte ein Bild ver 
Weltihöpfung. Daraus erklärt fi der Grund der Heiligkeit fo vieler, beſonders 
weiblihen Gottheiten (dem gebärenden Princip) geweihten, Infeln. Gine folche war 
im indiſchen Ocean die Infel Geylan, das Heiligthum jener Göttin, die die Griechen 
Aphrodite zuArac nannten, und die benachbarte Fleine Inſel Ramisur oder Kory 
d. i. Sonneninſel, wo diejelbe Göttin zu baden pflegte (Ritter's Vorh. der Völkg. 
©. 53. 95.). Chemmis in Aegypten lag in einem breiten See neben dem Heiligthum 
in Buto (Herod. II, 156.). Die dem Apollo gebeiligte Injel Rhodus mahnt an vie 
der Venus — in gleicher Bedeutung wie die Lotus — gebeiligte Roſe (godog) ; Rhodus 
war „der Aphrodite meerumftrömte Tochter und des Helius Braut“ (Pind. 01. 7, 24.), 
welche, da die Götter die Erve fih zu Wohnungen austbeilten, noch im Meeresgrund 
von den Fluten eingehüllt lag, und erft fpäter an das Tageslicht hervortretend, deu 
Helius zum Looſe zufiel (Pind. 1. c. 101.). Dabin gebörten auch die Cilande mit 
den bedeutfamen Namen Ortygia (denn die öprv& ift dad Sinnbild der Wieder: 
geburt, diefe Mirkung hatte der Geruch der Wachtel auf den ſcheintodten Hercules 
gehabt), Ogygia, Aea u. v. a. mit Sonnen: und Monddnamen bezeichnete oder (wie 
Cypern) der Aphrodite befonderd gemeihte Infeln. Selbſt bis in den germaniſchen 
Norden hinauf hatte jich der Infelcultus verbreitet. Dort lag die von Tacitus (Germ. 
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40.) beichriebene Inſel der Hertha (Erde) mit dem heil, Hain, die Infel Rügen, bie 
Infel Albion, jener uralte Druidenfig, wo auf der nahe liegenden Eleinen Mondinſel 
Mona (Mrva: Mond Pind. Ol. 3, 36. altveutfch: Mana) die Lehre ver Seelenwan⸗ 
derung vorgetragen wurde (vgl. d. Art. Geridwen und Hu). Die Vorftellung von 
der Seele Wiedergeburt nach dem Tode erklärt, warum eine Infel (Asuxn gleich— 
bedeutend mit Albion) in der griechiſchen Mythe ver Aufenthalt der Seligen ift. 
Oſiris hatte fein Grab auf der Nilinfel Philaä an der Grenze Aethiopiens, mo er 
alljährlich am Gpipbaniätag erwachte. Sie hieß das heilige Feld, nur die Priefter 
durften jie betreten, und der Schwur bei dem Oſiris in Philä war der größte (Diod. 
I, 22.). Infeln ver Seügen ( Maxcocõv voor), ſieben Tagreiſen von Theba entfernt, 
erwähnt Herodot (III, 26.). Diodor (I, 96.) jagt: die Auen der Abgeſchiedenen find 
ein Ort bei Memphis in der Nähe eines See's, den man den Acheruſiſchen nennt. 
Er ift rings von lieblichen Lotusbekränzten Wiefen umgeben. Man fann aber diejen 
Drt für den Aufenthalt der Geftorbenen halten, weil bier die meiften Begräbnijje ver 
Aegypter feyen, indem die Todten über den Fluß und den Acherufiichen See geführt, 
bier in ihre Grüfte beigejegt werden." Aber die Aſphodelus-Wieſe, wo, nach Homer 
(Odyss. 24, 13.) die Seelen der Abgefchievenen wohnen, ift der eben genannte Ort 
am acerujiichen Eee. Die Infel der Seligen ift ed, wo des Oceans Lüfte wehen ır. 
(Pind. 01. 2, 128 sq.), wo goldene Blumen die Seligen fih zu Krängen winden, wo 
Rhadamanth, Peleus und Achilles nach dem Tode fortleben. Baur (Somb. II, 1. 
©. 419.) erflärt dieſen Injelcultus treffend aus der Wahrnehmung, daß Waſſer nicht 
bloß das Alles erzeugende Element — daher die ichwimmenden Infeln Einnbilver der 
Urerde und Geburtöftätten der Götter — ſondern auch das wieder auflöfende und 
durch Reinigung mit der Gottheit verbindende Element; in den Fluten ded Ganges 
oder des Nild begraben zu werden, ift die heiligite Weife der Beflattung — daher 
Inſeln ald Begräbnißftätten, im Mytbus Wohnfige der abgefchiendenen Seelen ; und 
auf Sarcophagen erblickt man Procefjionen von Seegöttern und Nereiden , welche bie 
Seelen der Verftorbenen in die Infeln der Seligen leiten (j. Böttiger'd Kunſtm. II, 
5, 359.). 

Infpiration, ſ. Offenbarung. 

Intereidona , eine Gottheit, die die Wöchnerin gegen ven Sylvanus fehügen 
follte. Sie wurde durch eine Perfon vorgeftellt, die nach der Entbindung der Haus: 
frau mit einem Beile an die Thürfchwelle hieb. Augustin, C. D. VI, 9. 

Intonsus (Axsıpoxoung: der Unbeichorne), Prävdicat des Sonnengottd (vor 
den Sommerjolftiz, wo fein Strahlenhaupt am hellften glänzt) Horat. Epod. 15, 9. 
vgl. d. Art. Haar. 

Invidia (die Miögunit), Tochter der Styr Ov. Met. 2, 760. 

Inuus (9. inire sc. feminam), Piluralf. Inui, ein Mittelgefchledht von Wald: 
göttern, die zwiſchen den geilen Faunen und Banen die Mitte halten. 

Io (Io, oüg weichere Ausipr. f. das fr. Go: Kuh), Beliebte des Jupiter, eig. 
nur Präd. der fuhäugigen Juno, obgleich fie von diefer verfolgt wurde, was ihren 
Liebhaber veranlaßte, jie in eine Kub zu verwandeln, um fie ver Aufmerkfamfeit der 
Giferfüchtigen zu entziehen. Die Frucht diefer heimlichen Xiebe war Epaphus, den 
ſchon Herodot für den Äguptifchen Sonnenftier Apis erkannt hatte. Io ift die ges 
hörnte Iſis, deren Begleiter der Hund Herm: Anubis, ald Argus (xvav deYı)e) 
der Hüter der Kuh Io wird, welchen Hermes in dem andern Solftitium 3 Daß 
ihr Vater Argus (Cecrops ap. Apld. Il, 1. 3.), ihre Mutter Argia (Hyg. f. 145.) 
war, fönnte jowohl auf ihren Gultus in Argos ald auf dad Leuchten ded Mondes 
ſich beziehen. Jo's Hörner find die Mondſicheln, venn Io 7 ZeArjvn xard rıjv 
"Aeysiov diakexrov erinnert Euſtathius (ad Dion, Perieg. p. 28.). In Argos hielt 
der Gultus der Here heilige Kühe, was fchon auf die Joentität der Juno und Jo 
ſchließen läßt. Letztere wird wie Ino von der eiferfüchtigen «Here rafend gemacht, und 
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in die Irre getrieben, Yo iſt alſo die axoroumvis, denn geiſtige Finſterniß (Raſerei) 
ift bier der bilpfiche Ausdruck für phyſiſche Dunkelheit (Luna deerescens), ſo wie aud) 
das Herumirren (f. d. Art.) der Sonnen= und Mondgottbeiten eine ſymboliſche An— 
deutung ihrer Unfichtbarfeit am Horizonte ift. Daß dieſe Erklärung die richtige ſey, 
beweift ihre Vermählung mit dem mothifchen König Telegonus ( TA e-yovoz Apld. 
II, 1, 3. d. i. der in der Kerne Geborne, alfo der Sonnengott in feiner Abweſenheit 
oder Entfernung von den Erdbewohnern. 

Jobates (Io-Barns; der Ginherfchreiter se. im Thierkreiſe vgl. d. Etym. der 
Namen Ampbion, Hyperion), Water der „farfen Mondkuh“ ZYeve-Bota (Apld. 
I, 2, 2.), die an den „erftaebornen” (Frühlings ſt ier) TTgoirog (f. IIpwrog) ver: 
mählt war, aber in der feindlichen winterlichen Sahresbälfte’Avrsıa (Gegnerin, Wider— 
facherin) genannt (Iliad. 6, 160. Apld. II, 2, 1.), den Reiter des Mufenroffes, 
den berbftlichen Belleropbontes (f. d.) bei ihrem Gatten verläumpete, weshalb vieler ihn 
an ven Jobates ſchickte, um ihn von dieſem binrichten zu laſſen. Diefer fandte ihn 
gegen die Amazonen (Iliad. 6, 152.) und gegen die Chimäre. Narb fiegreich über: 
ftanvdenen Gefahren belohnte er ihn mit der Hand feiner andern Tochter Philonoe, 
und ermählte ihn zu feinem Nachfolger in der — Zeitberrfchaft; denn Jobates ift ver 
Jabrgott überhaupt, feine beiden Givame: der Aequinoctialftier Prötus und der Be— 
figer des Octoberpferdes, Bellerophon, die beiden Hälften des Jahres, deren eine vie 
andere zu tödten d. h. zu verdrängen ftrebt, Beide nur der getheilte Jobates. 

Fobeljahr, f. Sieben. 

Focafte (Io-xaorn, von Homer Odyss. A, 270.: ’Em-xaorn genannt), 
verdankt ihren Namen der obgleich unwiſſend mit ihrem Sohn Oedipus (f. d.) getries 
benen Blutichande, denn xaorn ift die Nebenform v. xacon: die Männergeile. 

Jodamia ('Io-Sansıa), Priefterin (d. h. Präd.) ver itonifchen Pallas, un: 
weit&oronea, die felber Jausia d. i. die Bindende (v. duco) hieß (vgl. Itonia); viel: 
leicht darauf bezüglich die Sage von ihrer Verwandlung in Stein, nachdem die Göttin 
ihr das Meduſenhaupt vorgehalten Paus. IX, 34. 

Johanna (Scta.) wird abgebildet: mit einer Riechbüchſe und einem Weib: 
gefäß in ver Hand, zuweilen ein Lamm neben fich, das Kreuz im Arın. 

Johannes (Sct.) ver Täufer — trägt ein Schurz von Kameelfell um bie 
Mitte ned Körperb, den Stab mit dem Kreuze in der Hand, ein Lamm auf den Armen. 

Johannes (Sct.) der Evangeliſt — ven Kelch (aus welchem er obne 
Nachtheil das ihm gereichte Gift getrunfen haben foll) mit einer Schlange in der 
Hand — einen Adler ald Symbol neben ich. 

Johannes Ehrpfoftommd — Biſchof und Kirchenlehrer mit einem Buch 
in der Hand, zuweilen einen Bienenforb zur Seite. 

Johannes Damafcennd — Biſchof und Kirchenfehrer, zuweilen Körbe 
tragend, feine abgehauene Hand haftend, die ihm durch die heil. Jungfrau wieder 
angeheilt worden, 

Johaunes de Deo — Franzidfaner, Stifter des Ordens der barmberzigen 
Brüder, trägt eine Dornenfrone, einen Strid um den Hald, an welchem zwei Töpfe 
hängen. 

Johannes Elemofinarind — trägt einen Beutel in der Hand. 

Johannes Gualbertus — Stifter des Gönobitenorbend — ein Bildniß 
GHrifti in ver Hand tragend. 

Johannes de Matha — Stifter des Ordens Et. Trinitatis — einem 
gefeffelten Sclaven neben jich oder auch das Bruchſtück einer Kette in der Hand. 

Johannes von Nepomuf— in priefterlicher Kleidung, Brüde und Strom, 
in welchen er geftürgt worden, einen Kranz von Sternen um dad Haupr (weil durch 
einen folchen der Ort gezeigt worden, mo fein Leihnam im Fluffe lan). 

Johannes von Rheims — Benedictiner, einen gefeffelten Drachen haltend. 
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Johannes Silentiarind — Bifhof, fegt den Finger auf den Mund. 
— Thaumaturgus — Biſchof, Dämonen aus Beſeſſenen aus— 
treibend 

Johannes ab Urtica — Einſiedler, hat Brenneſſeln (eine Anſpielung 
auf ſeinen Namen) neben ſich. 

Jolaus (IoAaog: ver Starke v. 2Rx validum esse), Sobn (d. h. Präd.) des 
„ſtarken“ Iphäi-eles, eines Stiefbruders des Aleiden, deſſen beſtändiger Geführte er 
war (ſ. Hercule s6). 

Jole (IAn dv. Etym. ſ. u. d. vor. Art.), die Tochter des „Bogenkundigen“ 
Eurvtus (ſ. d.). Ihr Water verſprach fie dem beſten Bogenfpanner d. b. dem Starkſten 
(1. Bogen). Hercules gewann vor feinen Mitbewerbern den Preis, aber Eurytus 
hielt nicht fein Verfprechen. Der Sieger tödtete ihn und entführte die Jole. Gie 
verbäft fih zu Jolus, wie Hebe zum Hereules, diefelbe Idee hier weiblich, dort 
männlich perfonificirt. 

Fon (Icov: der Wandler se. im Thierkreiſe vgl. Amphion und Hyperion), 
ein Sohn des Sonnengott3 Apollo und der „herrichenden“ Monpadttin Greufa (f. d.), 
die er in der Folge ald „leuchtende“ Helice (ſ. d.), Tochter des Mondgottd Selinus 
(f. Selenu38) fich vermählte; nach anderer Genealogie hatte Greufa ihn dem (Sirius— 
ftern) Xuthus (ſ. d.) geboren (weil die Jonier das Jahr, wie die Aegnpter, mit dem 
Aufgang des Hundsfternd eröffneten). Da jedes Solftitium durch einen Hermes oder 
Thaut beſetzt iſt, die ſich abwechſelnd todtſchlagen (wie Hermes dpysıpovrng den 
Argus oder xvov Koyng), darum tödtet Jon den Eumolpus — Greufa alfo die Iſis 
ald 7 Zw — (Paus. IT, 15.), welches ein Präd. des Lyraerfinders Hermes und 
des Hundäfterns, der das Sterben des alten Jahrs mit einem aus der Memnonsfäule 
vernehmbaren Klageton anfündigte (vgl. d. Art. Ofvmandyas). Wenn Aurelius 
Victor (Ov. Gent. Rom. 2.), den Jon mit dem römischen Janus vermechfelte, fo 
war diefe Täaufchung um nichts lächerlicher als die Vermuthung neuerer Schriftfteller, 
die auf den biblifchen Savan rietben. 

Jonas (ꝛ Columbus) bief ver bebräifche Prophet, welcher, obgleich ein 
Zeitgenoffe Jerobeams II. (2 Kön. 14, 24.), der drei Jahrhunderte früher ſchon von 
dem Mever Arbaces nach Sardanavals Beſiegung der Erde gleich gemachten Stadt 
Ninive Buße predigen follte; obgleich nicht begreiflich, wie der fremde Bußprebiger, 
der unter einer andern Autorität als jener ded Landesgottes auftrat, auch feine Sen⸗ 
dung nicht durch Wunder documentirte, auf Zuhörer hoffen durfte; dennoch aber 
Hunderttaufende diefer Heiden auf die bloße Drohung des in einer fremden Mundart 
redenden, frommen, obihon vor Gott fliehenden (1, 10.) Ifraeliten: in 40 
Tagen werde ihre Stadt vertilgt, ohne zuvor feine Gründe für den Zorn Gottes anzus 
führen, ſich dennoch alle plöglich, jelbft ihre Rinder und Schafe (3, 7. 8.) befehrten; 
und ungeachtet jenes großartigen Erfolgs, fowohl die aſſyriſche als ifraelitifche Ge: 
schichte jene Miffionsreife mit Stillſchweigen übergeht! Wielleicht aber hatte ver nad 
der Taube geheißene Bußprediger auf die Niniviten durch feinen Namen eingewirft? 
Denn die Aſſyrer beteten die Taube an, daber die Anfpielungen Jerem. 25, 38. 46, 
16. 50, 16. Babylon war von der aus einem Tauben-Ei hervorgefonmenen Tochter 
der Fifchgöttin Derceto erbaut worden. Ihr Gemabl war der Fiſch (ale. 77) 
Ninus, der mythiſche Gründer der nach dem auch in Aſcalon heimiſchen Fiſcheultus 
benannten Stadt Ninive (77773) geweien, Koppe war der Punet der Abreife für 
Jonas, dafjelbe Joppe, mo man noch in dem Zeitalter des Bomponius Mela die un: 
geheuern Knochen jened Fifches zeigte, welcher die von Verfeus befreite Andromeda 
hatte verfchlingen wollen, und die dem Plinius (H. N. V, 31. IX; 5.) zufolge nach 
Nom geichafft wurden. Wer follte hier nicht auch an die Ähnliche Rettung der Heſione 
durch Hercules erinnert werden? Umfomehr ald wir bier dad Medium zwifchen ver 
erftern, auch von Ovid gefannten Fabel und dem mohlbefannten, noch vom Evangeliften 
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zu einem Gleichniffe benugten Abenteuer bed Jonas zu erkennen glauben, Denn ber 
Scholiaſt des Lycophron (Cassandra 33.) erzählt, Hercules fen dem Serungeheuer 
bewaffnet in den Rachen gefprungen, und babe drei Tage in deffen Baude 
verweilt; aber, anjtatt wie Jonas Pfalme zu fingen, hatte er feine Zeit dazu an- 
gewandt, die Eingeweide des Fiſches mit fcharfem Werkzeug zu zerichneiden, und 
war darauf wohlbehalten, nur mit Verluft des Hauptbaard wieder zum Borfcein 
gefommen. Da aber die Strahlen ned Sonnengottes fein. Haar (f. d.) find, jo muß eine 
Eelipſe bier verftanden werden. Denn im Gift. heißt Kadhu eine Sonnenfinfterniß, 
auch der Dämon, der jie und den Mond zu verichlingen droht. Kadhu (dad Stw. iſt 
ed, xadw, xaLo, Schaden) alfo war jenes xijrog, welches den Lichthelden ver: 
fchlungen. Die drei Monate vom Winterfolftiz, wo am dies brumalis, am fürzeften 
Tage, die Sonne aleichjam ftirbt, aljo von dem Dämon ver Finfternip verfchlungen 
wird, bis zur Früblingsgleiche, wo vie Kraft der Sonne wieder zunimmt — der 
Fiſch Ladon (Aadov — Add i. e. latens) hatte aber ſchon in der Herbftgleiche 
das Reproductiondorgan des Dfiris verfchlungen und am Tage Gpiphaniä wieder 
audgeipieen, wo die Tage wieder zu wachſen beginnen, eine kalendariſche Abweichung, 
die fich daraus erflärt, daß die Aegypter im Solftitium, nicht aber im Frühlinge das 
Jahr eröffneten — ihrumpfen im Mythus auf 3 Tage zufammen, welche Attes (f. d.) 
und andere Sonnengdtter im Grabe zubringen, Ihre Auferftehung ift die Negenera: 
tion der Natur im Zeichen des Widders. Daher Jupiter Ammon mit dem Widvers 
born, der Bater des Perſeus und ded Hercules (vgl.Herod. II, 42.), welche beide 
Heroen dad xjrog überwinden, das ihre weiblichen Hälften zu verſchlingen drohte. 
Der Eintritt der Frühlingsgleiche trifft mit dem Aufaang des Plejavengeftirnd zufam: 
men. Die Plejadentaube ift allen afiatijchen Völkern dad Symbol der Wiedergeburt 
des Jahrs (7777 columba = 77777 yovr), yEvsoıc v. hald, 52 yivo D dvog an- 
nus), und die hohe Wichtigfeit, welche auch die Juden diefem Geftirn beilegten, batte 
der Rabbi Abarbanel zugeftanden (f. Taube). Folglih könnte die Gefchichte von 
dem aus dem Bauche des Fifches nach drei Tagen wohlbebalten wieder hervor: 
gefommenen, nach der Taube benannten Gottesmanns eine Jahresallegorie ſeyn, 
welche von den alle Länder bejuchenden phöniciichen Handelsleuten aus Aethiopien 
— mo bei Dvid der Schauplag der Begebenbeit ift, die Andere nad) Joppe verlegen 
— in ihre Heimat verfchleppt worden, und fo auch den Hebräern zur Kenntniß ge: 
kommen ſeyn, die, bei ihrer befannten Abneigung, weiblichen Perjonen in ihrer bei- 
ligen Geſchichte eine Nolle zuzutbeilen, vie Mondgöttin (Andromeva, Heſione) aus 
diefer Babel ausichieden, die Taube in einen Täuber verwandelten, und diefen durch 
ein Wunder Gotted — denn der Hai mußte erſt erfchaffen werben, ald er den Jonad 
bereits verſchlucken jollte vgl. 2, 1. — verichlingen und gerettet werden liefen. Vom 
hiſtoriſchen Stanvpuncte aufgefaßt, bietet die Gefchichte Jonä dem Grklärer viele 
Schwierigkeiten, die jich jelbit der ſonſt jo ftarfgläubige Luther (Kuth. Werke Lpz. 
Ausg. VII, ©. 331. ff.) nicht verhehlte, weil er die Frage aufwarf: wie Fann ein 
Menſch drei Tage und drei Nächte ohne Speife, ohne Licht, ohne Luft im Bauche 
eines Fiſches — den Hardt in feinem programma de rebus Jonae freilich nur für das 
Aushängeihild eines Wirthshauſes erflärte, ohne jedoch zu bedenken, daß auf dem 
Meere jich Fein Gafthof bauen laſſe — unbejchadet feiner Geſundheit aushalten? ja 
fogar noch Bialmverfe (Pi. 42, 8. 50, 14. 116, 17. 120, 1. 130, 1.) darin fingen! 
Gon. 2, 3 ff.), und woher wußte er die Dauer feiner wunderbaren Gefangenicaft, 
da er doch Sonne und Mond nicht geichen, aljo auch nicht die Stunden zählen fonnte? 
Rabbi Abarbanel hatte den fchmwierigiten Theil der Jonas: Legende für einen Traum 
erflärt, der von 1, 6. bis 2, 11. fortläuft, weil 1, 5. der Helv fchläft; allein er ver: 
gaß, daß V. 6. der Schiffdcapitän den Propheten ſchon wieder gewedt bat. So wird 
man aljo mit Luther Cin der oben angeführten Stelle) zu dem Ausrufe gezwungen: 
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„Das mag wohl eine ſeltſame Schifffahrt geweſen ſeyn; wer wollie ed auch nicht für 
ein Mährlein halten, wenn ed nicht in der Schrift ſtände?“ 

one (Töyn), eine Nereive Apld. I, 2, 7. Ihr Name fcheint urfprünglich Town 
gelauter zu haben, weil Waſſer das ſchaffende Glement iſt (val. d. vor. Art.). Ein 
Beleg dafür wäre in dem Umftand enthalten, daß zwei der von Paufaniad (VI, 22.) 
erwähnten Nymphen, die am Fluſſe Eytherus — und der Cythere, der Meerentftamm: 
ten Göttin Lieblingdvogel war die Taube — in Elis ihren Tempel hatten, Peg äa 
und Jaſis biegen, Erjtere bedeutet dem Namen nach eine Duelle (nnyn) und die 
andere: Heil (iacıg), vielleicht weil das Waſſer jenes Fluſſes, wie Paufanias vers 
fichert,, heilfräftig geweien feyn foll; aber im der hieratiſchen Sprache it Wafler des 
Heild: Waffer der geiftigen Wiedergeburt; daher auch Jeſus mit dem „Xäuber“ 
Jonas (I. d.) ſich vergleichen Eonnte. 

Jope (Ion i. e, EX: die Glängende v. 719”, u. 32”) gao, leuchten vgl. 
Hiob 37, 15. Bi. 50, 2.), Gemahlin des Cepheus, von welcher die Stadt Joppe, wo 
Perfeus die Andromeda, des Cepheus Tochter von dem Seeungeheuer gerettet hatte, 
den Namen haben ſoll St. Byz. h. v. Sonft heift des Gepbeus Gemahlin Gafliope, 
was aber im Sifr. (Kasy-apa) ebenfalld: „das glänzende Geſicht“ (aljo Vollmond) 
bedeutet vgl. d. Art. Gaffiope, 

Joſeph (O1: ver Sammler». HO”R od. Ipd fammeln, hinzuthun vgl. 
Jer. 7,21. fr. sam: fammeln, mit Anfpielung darauf, daß er feine Brüver in 
Aegypten um fich verfammelt, oder auch: verMehrer, worauf ſowohl 1 M. 49, 22. 
mortfpielt, ald auch die Vergleichung feiner Söhne mit den Fifchen (1 M, 48, 16.: 
3277), und die Namensbedeutung jeined Sohnes Ephraim, ſ. d. Art.), liebfter Sohn 
Jacobs, der an Rubens Statt das Eritgeburtärecht erhält, aber dennoch nur ein Jahr: 
fombol und zwar der Samaritaner. Schon feine Träume fündigen ihn ald ein folches 
an. Ginmal däuchte ihm, als meigten ſich die Garben (val. d. Art, Aehre) feiner 
11 Brüder vor der feinigen — weil der erfte Monat der Juden fich durch Heiligkeit 
auszeichnet — ein ander Mal däuchte ihm wieder, ald neigten jih Sonne, Mond 
und eilf (Zodiafal:) Sterne vor ihm, und jein Vater bezog fogleich die Sonne auf 
ji, den Mond auf Joſephs Mutter (1 M. 37, 10.). Demnad if Joſeph Nepräien: 
tant des erfien Monats, welche alle andern Monatsbrüder in feiner Perſon vereinigt, 
jie am Ende des Jahrs daher in Aegypten um jich verfammelt, worauf jein Name: 
„der Sammler" anfpielt, Bedeutjam ift fein bunter Mod (37, 3.), dies ift der 
dorpoyirov des Hercules — die geflirnte Nacht bezeichnet Sophocles (Trachin. 94.) 
ald: aloAn vu& — das geftreifte Pantherfell des Dionyſus aioAog (bunt). Ueber: 
dieß hieß in ver Myſterienſprache die Natur die bunte (Greuzer II, ©. 455.) und 
aud noch den Pythagoräern war jie aloAa, die im Miderjchein von taufend Geflal- 
ten prangende. Jener bunte, in das Blut eines gejchlachteten Ziegenbodd getauchte 
Rock, welcher dem befümmerten Water den Tod des Lieblingsjohnes anzeigen follte, 
ift ein aftriicher Mytbus, welcher nebenbei dad Sterben der Zeit andeutet. Aber 
ihr Tod ift nur ein fcheinbarer, darum lebt der vermeintlich Geftorbene in Aegypten 
wieder auf, wohin ihn arabifche Handelöleute verkauft hatten, und zwar für 20 Silber: 
linge — weil der 72fte Theil eines jeden der 360 Tage, welchen man braudt, um 
die fünf Schalttage ded Sonnenjahrs zu gewinnen, gerade 20 Minuten beträgt ; fo 
hatten die 20 Silberlinge in der Idee gleiche Bedeutung mit den 72 Geiellen des Ty— 
phon, die den Dſiris zerftüdeln, Paßt auch diefer Galeul nicht zum bebräifchen 
Kalender, fo dürfte doch Agyptifcher Einfluß auf die Legende von Joſeph möglich 
geweien ſeyn. Ebenſo war nach Herodots Bericht der Phönix aus Arabien nad 
Aegypten gefommen, un dort aud Der eigenen Aſche verjüngt wieder aufzuerftehen. 
Dies that auch Joſeph, denn der Aichenmann (j. Ephraim) wird ihn in Aegypten 
geboren von der Tochter des Sonnenpriefterd in On, welches der hebräiſche Name 
für Heliopolis if, wo der Phönix fi verjüngt; und auch Jojeph erhielt dort deſſen 
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Namen (3). Das vorhergehende MIHE bezieht fich auf die zeitweilige Unfichtbar- 
feit (EX abscondo) des Zeitvogels, die Periode zwifchen Tod und Wiedergeburt. Im 
Gefängniffe war er gleihfam im Grabe gewefen. Der Stier Ofiris, Dionyſus x. 
werden am Jahredende von 70—72 Dämonen zerriffen. Den Stier Joſeph (vgl. 5 M. 
33, 17.) wollten die Brüder tödten — die ald 70 Seelen ibn in Aegypten aufſu— 
hen (2 M. 1, 5.) — dies hieß ſ. v. a. fie hatten ihn getödtet, und der ftell: 
vertretende Bod ift bier der ftellvertretende Widder des Iſaak; denn beide Thiere 
waren wie der Stier Symbole des Sonnenjahrs. (Befanntlib war auch der in 
jedem Frühlinge in den Myſterien des Dionyſus geichlachtete Stier, welcher den 
Gott felbft repräfentiren follte, ein ſtellvertretendes Sühnopfer gewefen; denn roh 
mußte er von denjenigen gegeffen werden, welche Vergebung der Sünden erhalten 
wollten). Nur ſcheinbar ftarb Joſeph in Aegypten, denn feine Gebeine werben aus 
dem Lande der Finfterniß (f. Aegyptus) geführt, und am Orte ver Auferftehung, 
in Sichem (1. Schulter) begraben (Jof. 24, 32.), wo der Gultus des fruchtbar 
machenden Eſels — Sichem, der Schultergott ift Sohn des Efels (1 M. 34, 2.) — 
beimifh war. So waren die Gebeine des Pelops, deſſen Schulter die Erdgöttin 
verzehrt harte, in Piſa begraben, welcher Ort von niooo, pinso (sc. molere mulie- 
rem) feinen Namen erhalten hatte, wobei beachtenswerth, daß des Pelops Sohn: 
Ovsorng: die Mörferfeule hie, wie des Getraideſammlers Joſephs Gattin: Aſenath 
(IR) I. e. Mörfer, eine Anipielung auf jenes Getraide, welches den Gebrauch der 
confarreatio in Rom (f. Mebl) und den Doppelfinn von 72 (far, farris — mas, 
maris) erflären hilft. Hier darf auch nicht überſehen werben, daß nach der rabbini: 
fdyen Tradition (Pirke Elieser c. 68.) Aſenath eine Tochter des Sichem (alſo bed 
Schultergotted, des befruchtenden Pelops) und der Dina, die unter Jacobs Monats: 
findern der spica im Zodiak entfpricht (f. Dina). Joſephs Schweſter war näm- 
lich von Votiphars Frau ald Pflegetochter angenommen worden. (Descendit Angelus 
Michael et deduxit Dinam in Aegyptum in domum Potipharis, ut esset Asenath apta 
Josepho in uxorem. Erat autem uxor Potipherae sterilis, atque educavit eam apud 
se tanquam filiam. Postquam autem descenderat Joseph in Aegyptum, sumpsit eam 
sibi,, sieuti narratur: Et dedit ei Asenatham filiam Potipharis in uxorem). Botiphar 
(MeaNe) heißt der Orafelflier v. DD mus und "2 Barr — wovon Votiphera 
(ra wNB) nur eine Nebenform. Joſeph, von Mofis Segen: der Erfigeborne ve 
Stier genannt, ift der Traumdenter mit dem kosmiſchen Weiffagebecher, Apollo 
xovdövAog, denn die LXX überfegten 223 (1 M. 44, 2—5.) durch xovdu; dem: 
nach die Verſuchung Joſephs durch Potiphars Frau nicht wörtlich zu verftehen, denn 
fie if gewiß Afenath, weil er: der perfonifizirte Sonnengott, jener Votiphar, der 
Prieſter in der Sonnenftadt ; denn immer ift in den Mythen der Priefter eines Gottes 
diefer jelber (vgl. Chryſes, Ipbigenieu.a, m). Schön wie der Tageögott 
war auch Joſeph (1 M. 39, 6.) und nach dem Eyimator des Trogus Pompejud: 
juris divini peritissimus, wie Apollo fatidieus in Delphi, wo er ald Sonnenftier eherne 
Rinder befaß. Aber in Huperboria und Amyclä war er der Gielgott auvxdaiog 
(vgl. Cillus). Ebenſo Joſeph, der Erfigeborne des Stier hat „Hörner des Ein: 
horns“ d. i. des wilden Eſels (vgl. Ctesiae Indie. e. 25.) und im Jacobs Segen 
(1 M. 49, 22.) heißt er überdies noh SE, welches Wort in Gaftelli’$ arab. Ler, 
die Efeldruthe bereutet, fo wie dort IS "gleichbedeutend mit mia “779: Mädchen: 
born (puta — puteus). In Sichem, ber Stadt des Geld (Hamor), deſſen Tochter, 
nach der Tradition, Joſeph ſich vermäßlte — in Sichem, wo Joſephs Gebeine auf 
bewahrt wurden, dort erwartete man, gemäß ver Weiffagung Zachariä, ald Bringet 
des Heil, den Sohn Joſephs als Efelreiter. 

Joſeph (Sct.) wird abgebildet mit einem Rilienftab in ver Hand (meil die Lilie 
der heil. Jungfrau geweiht ift), das Chriſtkind (nach Aegypten) führend oder tragend 
— von Gerätbfchaften des Zimmerhandwerks umgeben. 
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: Zefa (Hin i. e. Osög are aud bloß A M. 13,8.) d. i. der 
Heiland, Sohn des Fiſches (7%), weil alle. Wiedergeburt aus dem Waſſer er= 
folgt, Joſua, welcher das. Dämonenvolf Amalek (ſ. d.) und die Riefen (Joſ. 11, 21.) 
befiegte, und die Jfraeliten in das Land führte, wo Milh und Honig fließt, ift ver 
biblifche Aoninmıog vorne, infofern wie Aefculap (f. d.) auch Joſua den Hund, 
nämlich Galeb (253 canis) zum Begleiter hat; alſo Hermes xuvoxspakog der 
Feuerhund in der Sonnenwende ded Sommers, im Monat des „Köwen”, wo der 
Eirius heliafifch auffteigt, und dem Aeſculap Hunde geopfert wurben; denn Calebs 
Vater ift ver Wendemann (735? Zroogrog, Vergilius), und dem hundsköpfigen 
Anubis gehörte dad Präd. orgopaiog. Zum nähern Verſtändniſſe diefer aftrogno- 
ftifhen Mythe erfordert es einen Blick auf die tabula Isiaca zu werfen. Dort ijt jeder 
Solftitialpunet durch einen Hund beſetzt. Jener am Winterfolftiz im „Waſſermann,“ 
wo die Tage an Länge zunehmen, Heißt: der leuchtende, weiße Hund wor deyris 
daher dem ‚Hercules corno — welchen ſchon Herdlig im Anfang des vorigen Jahrs 
bundertö (1706) in feiner Schrift: Quod Hercules idem sit ac Josua, mit dem Nach— 
folger Mofis im Feloherrnamte verglichen Hatte — das Gymnaſium xuvog apyng in 
Athen geweiht; denn der Feuerhund gibt auch geiftiged Licht, Hermes ift der Schrift: 
erfinder. Im der biblifchen Mythe if Joſua als Sohn des „Biidhes" aus dem 
Stamm Ephraim, den Jacobs Segen (1 M. 48, 16.) den Fiſchen (A777) vergleicht, 
jener im Zeichen de8 „Wafjermanns“ ftehende Repräfentant des Solſtitiums; der 
entgegengefegte im Monat ded Löwen, wo die Nächte wieder zunehmen: Galeb aus 
dem Stamme Juda, den Jacobs Segen vem Löwen vergleicht, Galeb der Vater des 
ſchwarzen Aſchur (MrTöos oh-scurus) 1 Chr. 2, 24., obgleich auch des weißen 
Hur (Marı, “Yorsög, Sohn Apolls) V. 20., wie diefer den leuchtenden Uri 
CR ’Nolov) zum Sohne hatte, welcher Letztere wieder — fo will ed der Wechſel 
der Jahreshälften — einen Schattengott Zalel (Rx Nuxrgug) zeugte V. 21. 
Hier ftimmt der bibliſche Chroniſt weniger mit ſich felbft — denn er gibt 1 Chr. 4, 4. 
dem Hur (TR) einen Penuel d. i. einen Wendegott (N”22E Deus vergilius), aljo 
wieder einen andern Vater, wahrfcheinlich, weil er wußte, daß das Jahr zwei 
Sonnenwenden hat — ald mit den heidniſchen Mythographen überein, weil auch 
Hyrieus Vater des Orion war (Palaephat. de Incred, Tzetz. ap. Nat. Com. VII, c. 13.), 
welcher Leßtere wieder den Sirius zeugte; ebenfo wenn er den Uri (alſo ‘Ypevg, 
Sohn Apolls und der „leuchtenden” AlYsca), ald Vater des nachtfarbenen Zalel 
(Nuxrsds) aufführt (vgl. Apld. III, 10, 1.) Nycteus wird von Apollovor an der: 
felben Stelle ald Bruder des Lycus d. h. Lichtwolfs (Auxog, lux —lupus) bezeichnet, 
Da nun der Wolf zum Hunpdegefchleht gehört, jo find wir wieder bei Galeb ans 
gelangt, dem Mann der Afchenfrau (MIX 1 Chr. 2, 19.), wie Jofua ein Abkömm: 
ling des Afchenmanns (DYIDOX 4 M. 13, 8.), weil aus der Ajche des alten Jahrs im 
Bogel Phönir, wie Hereuled vorne, die Zeit wiedergeboren wird; wie der Wolf 
Benjamin (j. d.) in Ephrath 1 M. 38., mo auch der Heiland am Ende der Tage 
erwartet wurde. Auf Joſua ift aber vie, von Andern auf den Meſſias bezogene, Stelle 
5 M. 18, 15. gedeutet worden. Aber als fchwarzer Hund, als Todtenführer 
Hermes yuyonounog, erſcheint Galeb 1 Chr. 4, 11. ald Gelub (2352), weil diefer 
ein Bruder ded Schucha (M3ÜÖ) d. i. ded in das Schattenreih (in die winterliche 
Hemiſphäre) hinabfteigenven (vgl. Spr, 2, 18. das Stw. NÖ descendere TTS i. q. 
MS infernus, abyssus) und Water ded Frühlings = oder Jahresmorgens Mehir 
(Tr vgl. 79. Brühe, perf. Bahar: Lenz), aljo eine PBerjonification der beiden 
Jahrhaͤlften. Mehir hat wieder einen Eſthon (TNY”R i. e. Ougsug, Urinans NW 
Denomin. v. °C urina, Partic. jr.%Y%2 urinans) zum Sohne, aljo Hercules nalıv - 
8905 (vgl. Windelmanns Werke 1, 507.), jener Steuermann auf dem Zeitjchiffe des 
Aenead (Aen. 6, 337.), denn der Siriushund pißt in jeder Sonnenwende (dem 
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Frühlings: und Herbftregen?). Hier erinnere man fi der Babel von Orion, wels 
her aus dem Urin des Hermes xuvoxdpakog entftand (Palaeph. de Incred. c. 5.) 
und Orion war ja der Baier des Sirius. — Wenn von den 12 Kundfchaftern nur 
Joſua und Caleb die Eroberung des verheißenen Landes erleben, vie andern 10 aber, 
weil ihre Berichte das Volk muthlos gemacht, in der Wüfte fterben müffen (4 M. 14, 
30—32.), fo ift died eben fo wenig buchftäblich aufzufaifen als der 40jährige Zug 
durch die Wüſte, weil die Kundfchafter, umter denen Galeb gerade 40 Jahr alt war, 
als er fich zu diefer Reife rüſtete (Jof. 14. 7.), eben 40 Tage zu ihrer Kundſchafter⸗ 
reife gebraudht haben follen (4 M. 14.). Denn wozu bedurfte e8 der Spione, wenn 
den Jfraeliten der Beſitz des gelobten Landes fchon im Boraud verheißen war ? Wenn 
Mofes (ſ. d.) eine Sonnen: Incarnation gemeien, fo war es auch fein Nachfolger. 
Daraus erklärt fich allein die Wiederholung vieler wunderbaren Greigniffe,, wie 3. B. 
die Waffertaufe des Volkes im Jordan ald nachbildliche jener unter Moſe im Schilf- 
meere mit Vollgiebung der Bluttaufe in der mildern Form der Befchneidung, die 
2 mM. 12, 44. von jedem Theilnehmer an der Baffahmahlzeit verlangt wird, vor dem 
Eintritt der Pafjahfeier (Joſ. 5, 7 — 10.), welche als jährliches Sühnfeft für den 
molochiftifchen Feuergott die Luflration des Volfed zum erften Grforberniß macht. 
Im Früblinge war ſchon Troja erobert worden, folglich konnte auch die, nach dem 
Cultus der Selene benannte Mondſtadt Jericho Grm 4 M. 22, 1. Stw. TN Iuna) 
dieſem Schickſal nicht entgehen. (Die Aehnlichkeit in den Umſtänden zwiſchen der 
Eroberung Jericho's und Troja's hat ſchon v. Baur in der Tüb. Ztiſchr. f. Theol. 
1832. II, ©. 189.) hervorgehoben). Die eigentliche Beſitzerin Jericho's, nämlich die 
dort verehrte Mondgöttin war felber die Verrätherin vdiefer Stadt geweien. Ra— 
hab (2777 Dilatans) hatte fie ald Luna crescens geheifen. Selene ift immer bie 
Buhlin des Sonnengottd. In den biblifhen Mythen übernehmen Dina, Thamar, 
Delila ıc. diefe Rolle, wie in den bhellenifchen Bafiphae, Omphale ıc. Der Coccub⸗ 
faden, welchen Rahab and Feniter band, damit fie am Leben bleibe, ift wie jener, 
welcher die Grfigeburt des Gerah (MIT Sol oriens) erfennen Laffen follte (1 M. 
38, 28.) wegen feiner Feuerfarbe ein Symbol der Lichtgottheiten (70 de xöxxır or 
nvpi, dlori powıxdv öxarepov Philo de vit. Mos. III, p. 667.), daher die roth⸗ 
gefärbten Schnigbilver der ſyriſchen Gottheiten (Gzech. 23, 14.), Wie Rahab ald 
Mondgöttin (MI, luna) in der Mondſtadt Jericho (mM) verehrt 
wurde, foder Sonnengott Joſua ihr Gemahl (vgl. Kimchi Comm, in Jos. 
e. 6, wo ed beißt, Joſua habe die Rahab deswegen geehelicht, weil er voraus gemußt, 
daß der Meffiad unter ihren Nachkommen feon werde, welche Tradition dem Verf. 
des Hebrüerbriefö, wegen 11, 31. nicht unbekannt ſeyn mochte) in der Sonnen— 
ſtadt Beth Semes (URS mı2), von welcher er das Präd. Berh Simfi führte 
(1 Sam. 6, 15.). Aber zu Thimnath Heres (DI mann 1. e. eclipsis Solis von 
729 = an abscondo und DI Sol Hiob 9, 7.), aljo am Ort der Sonnenfinfterniß 
(d. h. wo man alljährlich den Tod des Jahrgottes 3. B. des Thanımuz, feierte) ftarb 
Joſua (Richt. 2, 9.), nachdem er feine Miffion als Lichtheld vollendet hatte. Ghillany 
(„Die Menfchenopfer ꝛtc.“) erkennt jedoch in dem Jofua nur einen Anbeter der Sonne, 
und vermuthet in dem bekannten Ausruf „Sonne: ftebe till in Gibeon, und du Mond 
in Ajalon!“ mehr Bitte als Befehl, weil Gibeon (TI23 Ort ver Höhe, auf Bergen 
wurde die Sonne verehrt, weil fie dajelbft zuerft bemerft wird) auch den Hebräern 
eine Gultuäftätte (ded Sonnengottö?) war (1 Kön. 3, 4. 1 Chr. 22, 29.); vermuthe 
lich auch Ajalon (FI v. DR cervus) der Wohnort der Artemis ZAapıaia. Darum 
wird auch Ajalon 2 Chr. 28, 18. neben Beth Sem es genannt. Ueber die zwölfer: 
let Ginwürfe gegen die gefchichtliche Auffaffung des Buches Jofua vermeife ich des 
bier befihränften Raumes wegen die euhemeriftifch gefinnten Leſer auf meine „bibl. 
Myty." 1, S. 228 — 231. 
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Jotunheim, ver Wohnſitz der Jetten (Rieſen) längs den Küften ded Weltueers. 

Joxus (Io&og: der Berfolger vol. loxn u. dıoxn, 6x%80), Sohn (Prad.) 
des Rappen Meiav-ınnoz d. i. der dunkeln, feindlichen Jahrhäffte, die im October 
beginnt, wo der Jahrgott mit der eintretenden Negenzeit ded Roffes (f. d.) Geftalt 
annimmt, daher in Rom in dieſem Monat das Rofopfer, womit man ven böjen 
Mars zu fühnen hoffte. Beachtenswerth ift hier, daf Joxus ald Sohn der Perigume 
ein Enkel des Zivig d. h. des Verderbers (v. wo ſchaden, verlegen) war, und Sinis 
hatte den Polypemon (IToAv - nmuov d. i. der Vielſchädliche) zum Mater. (Plut 
Thes. 8.). Demnach war Jorus nur das Prädicat ded Mars in der Winterhälfte 
des Jahre, 

Ipabog (d. i. vorzüglicher Gott, ſ. Maſch gottesd, Alterth. d. Obotriten 
©. 86.), ein Gott der Sorben und Wenden, wurde abgebildet mit einem flarfen 
Knebelbart, und einem langen ungefräufelten, bis auf die Bruft binabreichenden 
Barte, mit ftarfen Augenfnoden und dien Baden, den Kopf bevedte eine Sturme 
haube, deren Rand das ganze Geſicht umfchließt. Diefer Nand bat auswärts gehende 
Stacheln. An ver linken Seite ver Sturmbaube beugt fih ein Horn chief hinauf, 
Das Kleid der Figur reicht bis auf die Knie. Der Saum derſelben ſcheint mit Jagd: 
ſtücken geſchmückt zu ſeyn. (Bulpius nord, Myth. S. 198.). 

Iphianaſſa CIpı-avaooa: die ſtarke Herrſcherin), Tochter Agamemnons 
und der Clytämneſtra (1Uiad. 9, 145.) oder vielmehr Iphigenie ſelbſt (Lueret. I, 85.) 
fie ift wie Baaltid, Creuſa, Melechetb (ſ. d. Artt.) die nächtliche Herricherin am 
Firmamehte, denn Dianend Beliebter, der Schläfer Endymion ift der Iphianaſſa 
Gemahl (Apid. I, 7, 6.). Und weil Diana der Schifffahrt vorftand, darum ift Iphia— 
nafla auch eine der Mereiden (Lueian, Dial. Marin.). 

Ipbianeira (Ipı-avsıpa: die flarke Männin), Tochter ded Megapenthrs 
(f. d.) Diod,. Sie. IV, 68, 

Ipbicles (Ipı-xAjs, Eug: oder Iphiclus Ipi-ndog: der Starke), Sohn 
der flarfen Monpgöttin’AAx-unen, Halbbruder des Alciven, des ſtarken Hercules 
(Hes, Sc. 54. Pind. Pyth. 9, 91. Theoer. 24, 25. Apld. I, 8, 2.), oder ein Sohn des 
(Sternen:) Wächters Phylacus (Argus over xuom Kpyijg) und der Gleomene (Giy- 
mene? d i. Proferpina), Argonaut Iliad. 2, 705. 13, 698. Ap. Rh. I, 45. od. Sohn 
des Gephalus (Hermes auvox&padog) Paus. X, 29,6. oder ein Sohn des Waſſer⸗ 
beros Theftius (f. d.) Aplon. Rh. I, 201. Apld. I, 7, 10.) betbeiligte fich bei vielen 
Abenteuern des Hercules, weil er, wie fein Sohn Jolaus (f. d.) mit ihm nur Ein 
Weſen ift; daher auch die Achnlichkeit in den Helventhaten und Erlebniffen beider 
Heroen. So z. B. verwundet er zuerft das calydoniſche Schwein (Apld. I, 8, 2.), 
wobei man an den Nlciven ald Beſieger des erymanthiſchen Eberd denkt (Apid. II, 
4, 4.). Die Wiedergeburt ded Hercules nach feinem Feuertode geftattet ferner einen 
Vergleich mit dem Iphicles ald Sohn des Phylacus (auch der Topbringer Pluto mit 
den Schlüfjeln des Hades, vgl. Zagreus), ven fein eigener Vater mit dem Mefler, 
womit er Lämmer verjchnitt, auch feine Schaamtheile verlegte (Apld. I, 9, 12.), dem 
aber Melampus wieder zu der verlornen Mannheit verhalf, und zwar nad) einer vom 
Scholiaften des Theocrit (13, 43.) und der Odyſſee (11, 286 — 89.) etwas abweis 
hend erzählten Sage, welcher zufolge das verhängnißvolle Beil — das, nach der 
Abficht des Phylacus den Knaben nur erfchredten follte, welcher ihn beim Holzfällen 
ftörte, aber ihn verlegend, auch in den Baum gebrungen war, deſſen Rinde es ums 
wuchs, — auf Anrathen des Melampusd wieder aufgefucht und ver Roft veflelben 
binnen zehn Tagen im Wein getrunfen werden follte. Died erinnert an den vers 
fehnittenen Attys, deſſen Symbol das Lamm, und an deſſen alljährlich gefeiertem 
Todedtage eine Pinie abgehauen wurde; noch mehr an Dionyfus, dem in der Frühes 
lingsgleiche Widder geopfert wurden, und welcher vem Mythus von Samothrace zus 
folge auch feiner männlichen Kraft beraubt worden war (Eckermann's Melampus 
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©. 36;). Die Caſtration im Monat des „Widders" iſt aus Cultusgebräuchen der 
Vrieſter Cybelens zu erklären, die das erleiden müſſen, was ihr Gott erduldet hatte, 
deffen Repräjentanten jie find. Ihre VBerfchneivung am Sühnfefte im Monate des 
„Widders“ ift wie die Beſchneidung, welche der ifraelitifche Eultus von dem Theils 
nehmer an der Mahlzeit des Paſchalamms fordert (2M.12, 44. Joſ. 5,10. 11;) eine 
Milderung der ehemaligen Menichenopfer, wo das Schidjal des Geopferten den Tod 
des fcheidenden Jahrs im Aequinoctium verbilvlichen follte. Auch Hercules tritt mit 
dem Aequinoctialwidder in Verbindung vgl. Herod. II, 42. 

Iphidamas (Iyı-dauag i. e. Pluto dauaorop), Sohn (d. h. Präd.) 
des plutonischen Buſiris (ſ. d.), daher mit jeinem Vater von dem wohlthätigen Licht: 
beiven Hereules hingerichtet (Apid. II, 5, 11.). Nach Homer (Iliad. 11, 221.) war 
fein Bater Antenor, der aber dem Namen nad mit dem von Herculed erlegten 
Neptuniden Antäus iventiich ift. Ueberdies war auch Buſiris ein Sohn Neptung, 
des Thürftehers im Hades (nuAaoyxog), ded Vaters des plutonifchen Neleus, 

Ipbigenia (Ipı-yiveıa: die ſtark Geborne), Priefterin (od. richtiger: Präd.) 
der Artemid ravpıxn, war nad Euripided und Hygin (f. 88.) eine Tochter des 
Aequinoctial ſtie rs Agamemnon (f. d.), welcder als carifcher Zeus (f. Agamem- 
non) der Artemis Vater war, und der „dunkeln“ Glytämneftra (j. d.); nach einer 
andern Angabe: (Tzetz. Lycophr, 183.) von Agamemnon mit der goldleuchtenden 
Chryſeis erzeugt, welche nur ein Präd. Dianend, weil Apollo auch Chryſes hieß; 
nach einer dritten Angabe des herbftlichen Thefeus (ſ. d.) und der Mondgdttin Helena 
€. 2.) Tochter (Tzetz. Lycophr. 103, Ant. Lib. 27.), die eine Schwefter Clytaͤmneſtrens 
ift. Daß Iphigenie aber Ein Weſen mit der Helena fey, beweift, daß von Beiden 
erzählt wird, Achilles habe nad) feinem Tode auf der Infel Leuce ſich mit ihnen 
verehelicht (vgl. Paus. Lacon. c. 19. mit Tzetz. Lye. 183.); Ipbigenie babe aber nach 
ihrer Berjüngung Orilodia geheißen, denn nach der Behauptung Giniger wurde fie 
von ihrem Vater wirkli der Diana geopfert (vgl. Lucret. I, 85. mit Cie. Of, III, 
e. 25.). Die gemöhnliche Meinung aber ift, an ihrer Statt fey eine Hirſchkuh — 
der epheſiſchen Artemis EAmpıaia Lieblingsthier — getreten (Eurip. Iph. in Aul.) oder 
Artemis habe, um fie zu retten, fie in einen Hirſch verwandelt, oder in einen Bären, 
oder in einen Ochſen (Tzetz. Lycophr. 183.). Die erftern beiden jind berbftliche Zei: 
en, das Letztere ein Bild des Frühlings (vgl. Stier), um dieſe Zeit it Artemis 
wie Europa: die Stierreiterin (ravponoAog), wie Aphrodite eine durpayıa, denn 
Stier und Bock jind Befruchtungsiymbole.. Doch daß Ipbigenie geopfert werden 
follte, hieß: jie ſey geopfert worden (vgl. Joſeph), ebenjo wie der von JIphi— 
geniend Hand dem Dreft beftimmte Opfertod, obgleich die Schweiter ihn rettete, 
der Idee für den wirklich erfolgten Tod deſſelben galt, der in dem Schickſal ihres 
Daterd Agamemnon durch Clytämneſtra wirklich erfolgte, — weil Luna oriens den 
Sol oceidens zum Nachfolger hat. Iphigenia war aljo die Mondgdttin Artemis ſelber — 
’Ipıyivaa 7 Aorcuis lautet die Gloſſe des Heſychius T. II, p. 85. und mit diefem 
Beinamen hatte Artemis einen Tempel zu Hermione vgl. Paus. II, 35, 2. — und als 
blutige Opfer heifchende Artemis ravgonokog ift fie auch Hecate (Paus. I, 41, 1.), 
aljo die von Herodot (IV, 161. 163.) erwähnte napYevog in Taurien. Und weil 
Artemis den Geburten vorfteht (j. Diana), als Hecate aber ihnen verberblich war, 
darum wurden der Jphigenia die Schleier und koſtbarſten Kleiver der geftorbenen 
Kindbetterinnen geweiht (Eurip. Iph. Taur. 1462,). Iphigeniens Opferung if in 
Marmor zwiefach vorgeftellt, einfacher an dem berühmten runden Opferaltar des 
Gleomened in Florenz, wo Calchas der ruhig und feit daſtehenden Jungfrau, deren 
zurüdgeichlagener weiter Beplos an ihren Brautftand — denn jie ift von der Mutter 
dem Achilles verſprochen — erinnert, das Stirnbaar zur Todeöweihe mit dem Schwert 
abnimmt. Gin Jüngling hält hinter vem Calchas einen Opferkorb mit Früchten, 
unter welchen das Schwert vor des Vaters Augen verſteckt gelegen hatte (Iphig. Aul, 
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1565, ef. Lueret, 91.) und Agamemnon abgewandt, mit verhülltem Haupt, in der 
Stellung einer männlichen Verzweiflung. Auf der Marmorvafe zu Florenz hingegen 
figt Iphigenie am Fuße des Götterbildes bingefunfen, vor ihr Achilles und zu jeder 
Geite drei der Helden, worunter zunächſt Menelaus mit dem Scepter und Agamem⸗ 
non, aus Trauer ohne allen friegerifchen Schmud, den Peplos auf dem Haupte ftatt 
wirklicher Berhüllung (Welker's Aeſch. Tril. ©. 412 ff.). 

Jphimede (Ipr- udn auch ’Ipı-uädsıe geheißen, iventiich mit AAxı- 
usdn u 'Adx-unvn, nämlich: die ftarfe Mondgöttin, (darum ihre Tochter, d. h. ihr 
Prüpicat): ITaysparıg, die mit ihr zugleich von Seeräubern bei dem Bacchusfefte ent⸗ 
führt ward Parthen. 19.) ; ald Tochter des „dreiäugigen“ Triops war fie Iphigenie, die 
den carifchen Zeus zum Water hatte, welcher das Präd. reiopdaiuos (Jupiter 
trioculus) führt. Sie mußte auch die Waſſerſchöpfende Danaide ’Ipı-ugdsco« (Apld. 
1, 1, 2.) geweien ſeyn, weil fie eine Geliebte Neptung (Apld. I, 7, 4.), nah Hygin 
(£. 28.) feine Tochter war. Als feuchtes Naturprincip ift fie die natürliche Gegnerin 
des feurigen Mars, darum diejer von ihren mit Neptun erzeugten Söhnen Dtus und 
Ephialtes unfräftig gemacht und in ein Faß geſteckt, aus welchem er erſt in ver Früh: 
lingögleiche von Hermes befreit wurde, Schon der Name: die „Starke bezeichnet dieſe 
Göttin — denn als jolche wurde fie von den Mylafjiern in Garien verehrt Paus. 
Xx. 28. — ald ein Nachtwefen, das die Zinfternip liebt, Alcefti in der Unterwelt, Alei— 
Dice Die Gemahlin des in die Hölle geftürzten Salmoneus und Tochter des Aloeus, 
deſſen Gattin eben Jphimedea war (Apkd. I. 7, 4.). 

Iphinoe (Ipı-v or ng gleichbedeutend mit Ipu-uddsıe, Ipı-u&ön, vgl. d. 
vor. Art.) die ältefte der Prötiven, emdete, wie Mndse, in Raſerei Apld. II, 2,2. 
(man denke bier an das Wortipiel: urjvis — uñric), welches Uebel man dem Ein- 
fluß des Mondes (umn) zuichrieb. Sie it dann die Hundswuth bringenve, böfe 
eanicula (Jis Zodıg) die Hundsföpfige Hecate oder deren Tochter, die rafende Meden 
(f. d. Art,); denn die Hündin Scylla (ſ. d.) wird abwechfelnd mit Iphinoe, die ihren 
Vater mordende Tochter des golvhaarigen Niſus genannt (vgl. Apld. II, 15, 8. mit 
Paus. I, 39, 6.). Uno wie die ihre eigenen Kinder morbende Medea ihren Gatten zu 
tödten beabjichtigte, jo hatte jene Iphinoe auf Lemnos — wo Jaſon ald Heros ver: 
ehrt wurde — wirklich ihren Gatten umgebracht (Val. Fl. 162. 327.). 

Iphis CIyız: die Starke, alfo gleichbedeutend mit Alceftis), Geliebte des 
Alciven Apld, 11, 7, 8. Aber Ovid (Met. 9, 667 sq.), der nicht den herbitlichen feuch- 
ten Theſpius (f. d.), jondern den in Greta, wo molochiftifcher Stierdienſt herrſchte, 
verehrten „brennenden“ Ligdus (ſ. d.) ihr zum Vater gab, läßt fie — vielleicht mit 
Anſpielung auf die Doppelgeſchlechtigkeit des ſchaffenden Principe, daher Aphrodite 
auch Aphroditus und bärtig, und umgekehrt Hereules Zevdcyng in Weiberkleidern 
— von der Jſis in einen Mann verwandelt werden. Dann iſt fie Iphis, als Sohn 
des starken Alector (v. &Axr)) Apld. UI, 6, 2, des feurigen (rothen) Hahns Alectryon 
(Apld, 1, 9, 16.) d. h. ded ftarfen Ares (oßpıuög) und ein Schwäher des rauchenden 
Capaneus (ſ. d.) Apld. III, 7, 1., deilen Sohn ver ftarfe Sthenelus (eigentlich der 
fteinigte, harte) ihm in der (Zeit-) Herrſchaft über Argos, wo die Iſis als Iphis 
verehrt wurde, folgte. (Paus. U, 18.). Aber nach andern Angaben (Val. Flor. I, 441. 
VII, 423, 8chol. Apollon. IV, 223. 229.) war Sthenelus der Vater des Iphis. 

Iphitus (Iꝙuros i. q.’Ipıs), Sohn des Bogenfundigen Eurytus aus Decha- 
ia, von Hercules getödtet (Schol. Odyss. 21, 23.), ſcheint der Halbbruder des Eury— 
ftheus, der ftarke Hercules ſelbſt geweſen zu ſeyn, der jich felbft in den Tod gab, um 
durch den Tod den Tod zu überwinden, Ebenſo hatte ver Sohn des hermeijchen Häs 
mon gebeißen, ber die von Hercules eingefegten olympifchen Spiele wieder erneuerte 
und dabei dem Hercules zu opfern befahl (Paus. V, 4, 5.), folglich iventifch mit dem 
Eleer Iphitus, einem Sohne des Hippaſus (Hyg. f, 14.), jenes Begleiters des Hercules 
(Apld. U, 7, 7.). 
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Zohtbime (IpOiun i. q. Igis: die Starke), eine Nereide, welche Hermet 
iHupaikıxog zur Mutter der zeugungskräftigen Satyren machte (Nonn. Dion. 14, 
113.). Ebenſo hieß die gewiß mit ihr identifche Tochter des Weintrinferd Jcarius, 
Schwefter Penelopend , welche Letere durch den in einen Bock verwandelten Hermes, 
die Mutter des ziegenfüßigen Pan wurde, denn Iphthime war an den König zu 
Pherä, Eumelus vermählt, und sdunAog war das Präd. des Fruchtbarkeit fördern: 
den Hermes. Iphthime war aber Niemand anders ald die Mondgdttin, die „ſtarle“ 
Athene (f. Minerva) felbft geweſen, welche unter der Geftalt Iphthimens der Pene: 
lope im Traume erfehienen war (Odyss. 4, 797.), deren Gemahl Odyſſeus, wie fein 
Vater Laertes nur Präpdicate ded Hermes find (vgl. Mercur). 

Irenäus (Set.) — Biihof, ein Schwert (Martyr.) neben fid). 

Irene (Scta.) wird abgebildet mit einem Pferde neben ſich (an welches fie ge: 
bunden worden), Gögenbilder zu ihren Füßen, 

Sirene (Eiprvn: die Sprecherin sc. befänftigender Worte, Stw. eipw), die 
Friedensgöttin, Tochter der Nechtiprechenden Themis von Zeus Ieouopopoz (Apläd. 1, 
3, 1.). Sie wurde abgebildet mit einem Zweige der Friedenspalme und eine Waffen 
rüftung mit dem Fuße tretend , oder den Janustempel fließend. 

Iris ("Ipıs, ıdog f. Eigis): die Sprecherin, denn fie ift Irene, meil der 
Regenbogen (ſ. d.) das Symbol des wiederhergeftellten Friedens in der Natur, daber 
Iris der weibliche Hermes, die Mittlerin zwifchen Göttern und Menfchen (Iliad. 23, 
198, Hes. Th. 784.), daher die ftete Dienerin der Juno (Callim. h. in Del. 216 — 
239.), wie Mereur des Jupiter. Sie bereitet dad Lager der Gdtterfönigin (Theoer. 
17, 133.) und forvert diejenigen zu ihrer Gebieterin, welche diefe verlangt (Apollon. 
4, 757.). Homer Eennt fie auch ald Bejorgerin der Befehle des Zeus (Iliad. 24, 144.); 
Virgil (Aen. 4, 694. ef. 704.) läßt fie auch bei den Sterbenven den Dienft verrich⸗ 
ten, den man fonft nur Broferpinen zufchrieb — alfo ein weiblicher Hermes vexge- 
nounog — denn fie ſchneidet der Dido die Haare ab ald Zeichen der Weihe an die 
Unterwelt. Diefed Amt ald Beforgerin der Todten geben ihr auch Statius (Silv. I, 
1, 147.) und Martial (II, 43.). Vielleicht hatte die Vorſtellung einiger alten Völ⸗ 
fer, auch der Scandinavier, daß die Seelen der Verftorbenen über den Regenbogen 
als eine Brücke in die himmlifchen Wohnungen eingehen, audy zu den italifchen Stäm: 
men den Weg gefunden ? Electra war ihre Mutter, megen des Glanzes des Regen: 
bogens ; Xhaumas ihr Water, weil der Regenbogen aus dunklem Gewölf hervorbricht 
(ifr. tamas Dunkelheit). Die Dichter gaben der Iris ein buntes Kleid (Ov. Met. |, 
270.) und fafrangelbe Flügel oder goldene (Aen. 4, 700. Nliad. 8, 398.), wegen dt 
Lichtfarbe des Negenbogeng, auf welchem fie auf und nieder fleigt (Ov. Met. 11, 632.). 
Weil dem Negenbogen Stürme vorhergehen, darum follte Iris die Schweſter der 
Harpyien geweſen feyn. 

Irmin, Ermin, Herman, bei den Scandinaviern: Erich hieß der Kriege 
gott Ares, welchen die Oermanen als einen Gewappneten, in voller Rüftung mit 
Schwert und fliegendem Banner an einer Lanze abbilveten. Auf dem Helme erblidte 
man den Fampfluftigen Hahn, den Lieblingsvogel des Mars. Auf des Harniſches 
Bruſtſtück war ein dahinichreitender Bär zu ſehen, in ver Linken hielt er eine Waagt, 
welches Sinnbild in dem Schilde wiederholt war, über einen fehreitenden Löwen fhwr: 
bend, deſſen eine Hinterpfote auf eine Roſe tritt. Die diefem Gotte zu Eresburg (jeht 
Stadtberg) an der Diemel geweihte Säule, weldhe Carl der Große i. 3. 772, zer 
ftörte, hieß Irminful (vgl. d. Art. Säule). 

Irus ("Ipog f. Eipog: der Sprecher, von Penelopens Freiern der „Bote" ge 
nannt Odyss. 18, 7., alio die männliche Iris) sc. Hermes ayoepnrng, mit melden 
der beredfame fiftige Odyſſeus iventifch ift (f. Ulyſſes), daher der Zweikampf zwi* 
fchen dem Bettler Irus und dem Herrfcher von Ithaca nur eine Verbilvlichung dd 
Kampfes zwifchen dem alten abfterbenven,, Eraftlo8 gewordenen Jahr und der neuen 
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Zeit, die, wie ſich von ſelbſt verſteht, als Siegerin hervorgeht (vgl. Odyss. 18, 1 — 
120.). Beide in der Idee aber dafjelbe Weſen — daher Ulyſſes die Geftalt des Irus 
annehmend V. 41. 67. — wie die beiden Thauts im Ägyptifchen Mythus und vie 
Zwillingdbrüder Acrifius und Prötus, VPolynices und Eteocled, Romulus und Re: 
muß ıc. bei abendländischen Völkern. Die Gefräßigfeit des Irus (Od. 18, 2.) ift ein 
Bild der alles verzehrenden Zeit, wie ja auch der Geier des Prometheus und der 
Hund Gerberus gleih dem Irus Symbole des Jahrtödterd Sirius find. Und weil 
Molf und Hund Ein Genus, jo gab ed noch eine andere Gage, welche einen Wolf 
die (Sternen:) Heerde ded Irus eined Sohnes des Actor freien ließ (Ant. Lib. 38.). 

Iſaak (77*) nach bibl. Etym. 1 M. 17,17. 18, 12. vgl. 26, 9. der Spötter, 
wahrſcheinlicher: der Bedränger v. chald. Stw. PITT, das ſowohl laedo als ludo be⸗ 
deutet; dann wäre in der Idee Iſaak mit dem böfen Zohak (ſ. d.) ver perſiſchen Mythe 
gleichbeveutend, aud in fprachlicher Beziehung, denn 3%) wird an andern Stellen 
der Schrift TE genannt. Wie Zohak liebt auch Iſaak gute Biffen; und das Prüd, 
“DD (timor), welched von den drei Erzvätern nur Iſaak (1 M. 31, 42.) zufömmt, 
fowie die Vorliebe Iſaals für den wilden Jäger Eſau fündigen ven zweiten Erzvater 
als den biblifhen Saturnus an, der ja auch im der griechifchen Götterdynaſtie zwi— 
ſchen Uranus und Zeus, wie Iſaak zwifchen dem aus Ur abftanımenden Abram und 
Jacob das Mittelglied bildete. Und wie Saturnus die Nhea, fo hatte Iſaak die mit 
ihr etymologifch verwandte Rebeffa (f. d.) zur Gemahlin, die ihren Gatten zu Guns 
ſten ihres Sohnes Jacob betrügt, wie Rhea den Saturnus zu Gunften des Zeus, 
und bier wie dort ift ein Ziegenfell das Täaufchungsmittel. Iſaak hat trübe Augen 
(1 M. 27, 1.), infofern erinnert er an Saturn ald Bewohner des Schattenreiche. 
Saturn heißt: der Zerflörer (NY laedo) und Iſaak, nach der obigen Etymologie: 
der Bebränger (PITT dıoxw vgl. Galat. 4, 29. od. PIy = pr). Auch Zohak wird 
von den perſiſchen Sagendichtern zwifchen die wohlthätigen Regenten Giamſchid und 
Pharidun (f. d. Artt.) eingeichaftet. Als Erzvater durfte Iſaak nicht wie ein feind- 
licher Character von der hebräifchen Kegende gezeichnet werben; man begnügte ſich alſo 
mit fchwachen Andeutungen 3. B. mit der Vorliebe Iſaaks für ven böfen Gfau, mit 
feinen materiellen Gefinnungen (1 M. 27, 4. vgl. 26, 9., wo das Berbum Prre von 
den Rabbinen bald wie das gr. naito als fofen, verliebten Scherz treiben, bald wies 
der durch: Gößendienft treiben vgl. Jarchi Comm. in 1 M, 21, 9, wegen der Parallel: 
ftelle 2M. 32, 6 — 8. erklärt wird, in welchem Sinne au 1 Kor. 10, 7. sidw- 
Aokargaı mit naiteıw zufammengeftelli wird); endlich auch follte ver Sara Unglaus 
ben ihrem Sohne zu dem Namen verholfen haben. Es mußte eine Tradition vorhan⸗ 
den geweien ſeyn, welche den zweiten Erzvater nur von diefer ungünftigen Geite 
kannte; ſonſt würde das myſtiſche Buch Jalkut Chadash (f. 3.) nicht die jeltiame Be: 
hauptung audzufprechen gewagt haben, daß die Seele der Eva, (mit welcher, den 
Nabbinen zufolge, der Satan zugleich erichaffen),, in ven Keib Iſaaks trandmigrirte, 

Iſäa, ſ. Iſani. 

Iſani (od. Iſa: Herrſcherin v. ſtr. Is: herrſchen), anderer Name der Himmels- 
fönigin und Naturgöttin Bhavani (As. Res. 1, 212.), deren Gemahl Schiba, auch 
Iſura heißt, aljo Oſiris und Iſis in Indien. Leßtere fcheint auch in Bootien als 
JIſäa (Joala), Tochter Agenors (Schol. Apollon. Rh. 3, 1186.) aufgetaucht zu ſeyn. 

Iſanya, ein Awatar Schiba’s (ſ. d.), wird zu den acht Schuggöttern der Welt 
gezählt. Gr reitet auf einem Ochſen, Hirfh und Trommel find feine Attribute. 

Iſaſchar (zu-siyr: der die Frucht trägt) heißt derjenige unter Jacobs 
Monatökindern, welcher dem Herbitmonat entjpricht, defien Zeichen die „Waage“ ven 
Berfafier von Jacobs Segen veranlaßte Iſaſchar zwifchen ven Grenzen (sc. des 
Sommers und Winters) lagernd (OaSr 7’2) abzufchildern. Das Präv. „beiner- 
ner Eſel“ bezieht ji gewiß auf die befruchten de Schulter (f, d.) des zeugungs- 
Eräftigen aber auch Laſt tragenden Eſels, welcher im Syriſchen RI wie bie 
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Schulter hieß (vgl. Eſel), als das auszeichnende Glied des laſttragenden Thiers, das 
die Mythe von Pelops aber auch in jener Bedeutung kannte, welche erklaͤrt, warum 
der Schultermann (278), der Iſaſchars Schweſter ſawingerne ein Sohn des Eſels 
(ar) war. Beachtenswerth ift ferner, daf auf manchen orientalifchen Sphären der 
„Jungfrau“ (f. Dina) nicht ihre „Waage“ jondern der „Ejel“ od. ver „Bär“ folgt. 
Typhon, deſſen Zeitherrfchaft im Monat ver Waage beginnt, Typhon der Gegner 
des Frühlingsſtiers Ofiris, ift beides; daher der Frucht tragende Eſel Iſaſchar, wie 
Midas der „goldene* und, wegen der Waage, auch der Nichter, mämlich ver 
ſyriſche Moloch-Saturnus mit dem Eſelskopfe — deſſen Anbetung von Tacitus 
dem Juden zum Vorwurfe gemacht wurde — weldher mit dem Monat der „Waage“ 
das Jahr eröffnet, und am erflen Tage deſſelben Gericht über die Sterblichen hält. 
Alfo der Eſel ald Sternbild ift auf einigen Sphären ein Bär. Nicht abſichtslos 
nennen die Juden noch jet ihre „Bären“ mit dem Kicchennamen: Iſaſchar, wie ihre 
nLöwen": Juda, ihre „Wölfe: Benjamin, ihre „Hiriche": Napthalt, welche Letztern 
jih aus Jacob Segen erklären laffen. Bär und Gjel als Sternbilder haben ihren 
Plag auf der winterlichen Hemifphäre, deren erſtes Zeichen: die Wange ift, wo die 
Vegetation aufhört, und die Griechen den descensus ad inferos ihrer Kichtgottheiten 
feierten. Das Abfterben der Natur in diefem Monat bezeichnet Iſaſchars Erſtgebor⸗ 
ner: Thola (Fin vermis), fo wie fein Züngfter Simron rad v. rabb. Tod 
Wurm). Die beiden mittlern Söhne find Puma (mE 1 M. 46, 13.) richtiger: 
Pua (RB 1 Chr. 7, 1. Stw. XD 5 M. 32, 26. wehen, blafen), denn Typhon ifl 
Urheber der Herbfilücme: ; endlich Job (2 IM. 46, 13.) richtiger: Jaſub (ad, 
4 M. 26, 24. 1 Ehr. 7. 1.) iſt Zroogrog: die Jahreömende, wo der Jahrgott mir 
Orpheus ſich ummendet, und als Perfonification der num abnehmenden Tage rüd- 
warts fchreitet (DS reverti), Wenn endlich Mofis Segen 5 M. 33, 19. auf die 
Hütten Iſaſchars anfpielt, fo liehe fich eine Beziehung auf das in die Mitte dieſeb 
Monats fallende Hüttenfeft vermutben, in welchem Daumer (Feuerdienſt d. alt. Hebr. 
©. 161.) einen Reft des Altern canaanitifchen Eſelcultus erkennen will (die Belege 
f. dafelbft). Selbſt die Hervorhebung von Iſaſchars dienen dem Verhältniß (49, 
15.) Fünnte auf den Erdffner der finftern Jahrhalfte ſich beziehen laſſen (vgl. d. Art. 
Dienen), wozu auch das Wortſpiel —* RO mit MT Ri (Träger der Finſter⸗ 
niß) behülflich ſeyn mochte. 

Iſchys (Ioxvcg, vog: der Stark), Sohn (Präd.) des „ſchlanken Tannen: 
manns“ Elatus (ſ. d.), Königs in Arcadien, folglich ein Eukel des (Sirius⸗) Bär's 
Arcas (Apld. IN, 9, 1.). Iſchys hatte darum mit der Krähe Coronis — der Mutter 
de8 (Sirius) Hundes Aeſculap — (ſ. d.) feine Liebeshändel, und wurde von der 
darob zürnenden Diana, die in Arcadien ald Bärin (Gallifte) verehrt ward, er: 
ſchoſſen (Pind. Pyth. NI, 44, 55. Hyg. Astron. Poet. IT, c. 40. Paus. Cor, 27.). Da 
Diana’s Lieblingsthier auch der Bär (f. d.) ift, fo erklärt man fich leicht ihre Theil 
nahme an Iſchys, deffen Namensbedeutung ihn auch ald ein Präd. des Stärke ver: 
leihenden Aeſculaps errathen läßt. Und infofern ift Iſchys ald Sohn des Tannen: 
manns der Diana ein Gegenitand ihrer Aufmerkſamkeit, weil der Naturgdttin Enbele 
— und diefe it ja mit der alle Vegetation fördernden Haingdttin Artemis warpvarız, 
capwmız etc. Gin Weien — die Fichte heilig war. 

Iſidor (Sct.) — wird abgebilvet in Bauernkleivung, Engel Bearbeiten das 
Feld Hinter ihm. 

Iſidor von Sevilla — Bifhof mit einem Buch in der Hand. 

Iſis (d. Etym. j. Iſa), die Naturgöttin der Aegypter (Macrob. Sat. I, 20, 21.) 
ift dad Weib des Sommengottd Dfiris, defjen Leichnam zu ſuchen fie ihre von den 
Mythographen beſchriebenen Reifen — durch den Zodiak unternahm. Die Richtigkeit 
diefer Auslegung beweifen wie narhftehend aus Dupuis (Or. d. Cult.) mitgetheilten ver⸗ 
gleichenden Bilder: 


Iſis. 


Erſtes himmliſches Bild: 

Der Scorpion, dad Zeichen, in wel- 
em die Sonne im Augenblid des Todes 
des Dfiris fteht, Hat zu Geftirnen, welche 
zugleich mit ihr auf: oder untergehen, vie 
Schlangen, welche dem Typhon feine Attri- 
bute geben. Diefer himmlischen Einthei— 
lung entipricht durch ihren Untergang 
Gaffiopea (Glanzgeſicht), die Königin 
Aetbiopiend. Um dieſe Zeit beginnen die 
Herbitftürme. 

Zweited himmliſches Bild: 

Die Sonne vereinigt ſich mit dem 
Schlangenträger (Opbiuchus), welcher 
Aeſculap ift, und der feine Geftalt diefem 
Geſtirne bei feinem Durchgang durd die 
untern Zeichen leibt, wo er Serapid und 
Pluto wird. 

Drittes hHimmlifches Bild: 

In dem Augenblide, wo die Sonne ſich 
in die untern Zeichen jenft und dem 17. 
Grad des Scorpiond entipricht, auf wel- 
hen Zeitpuncet man den Tod des Oſiris 
ſetzt, ſteht der Mond voll im Stier. In 
dieſem Zeichen vereinigt er ſich mit der 
Frühlingsfonne, wenn die Erde vom Him— 
mel ihre Fruchtbarkeit empfängt, und der 
Tag feine Herrfchaft über die langen Nächte 
wieder gewinnt. Der Stier an dem der 
Sonne entgegengejegten Ort tritt in den 
Kegel des Schattend, den die Erbe wirft, 
und der die Nacht bildet, mit welcher der 
Stier fleigt und finkt. 


Viertes himmliſches Bild: 
Der Mond regelt nun allein die Ord— 
nung in der Natur. Allmonatlich zeigt 
uns feine runde Scheibe ein Bild ver 
Sonne, welche er nicht mehr dort findet, 
und deren Stelle er bei Nacht vertritt, ohne 
weder ihr Licht noch ihre befruchtende 
Wärme zu haben. Er ift voll im erften 
Monat des Herbſtes, in dem Zeichen, in 
welches im Frühlingsäquinoctium Oſiris 
den Sitz feiner Fruchtbarkeit verlegt batte, 
das der Erde geweiht ift, während bie 
Sonne den Scorpion einnimmt, das dem 
Elemente der Feuchte gemweibte Zeichen. 
Fünftes himmliſches Bilp: 
Der Stier, welchem der Kegel des Erd— 
ſchattens entſpricht, der durch das Sinn— 
bild einer dunkeln Kiſte bezeichnet und von 
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Erſtes Bild der Legende. 

Oſiris wird von Typhon, feinem Neben- 
bubler, dem Feinde des Lichts umgebradht. 
Died gefchieht unter dem Scorpion, ber 
auf den Mithraömonumenten den Urftier, 
wie Typhon den Stier Dfirid der Zeu: 
gungötheile beraubt. Typhon gejellt ji 
zu feiner Verſchwörung eine Königin 
Aethiopiens bei, welche, wie Plutarch (de 
Is.) meint, die heftigen Winde beveutet, 


Zweited Bild der Legende. 

Oſiris fteigt in dad Grab. Aldvann 
wird er Serapis (die dunkle Seite Aeicu- 
lap8) oder Hermes XHoveog, der früher 
der freundliche Himmelsbote mit dem 
Schlangenftabe war. 


. Drittes Bild Der Legende. 

An demjelben Tage beweint Iſis den 
Top ihres Gemahld, und bei der Trauer: 
Geremonie, wodurch man jeded Jahr daß 
Andenken an diefe Begebenheit feierte, 
wurde ein vergoldeter, mit einem ſchwarzen 
Flor bedeckter Ochfe mit Gepränge herums 
geführt, und man fagte: diefer Ochſe ſey 
das Bild des Oſiris, d. h. des Apis, des 
himmliſchen Stieres Symbol (nad Lucian). 
Man drüdte da die Trauer der Natur 
aus, welche die Entfernung der Sonne 
ihres Schmudeß, jo wie der Schönheit des 
Tages beraubte, welcher dem Gott ber 
Finfternig oder der langen Nächte (Ty— 
phon) wid. 

Viertes Bild der Legende, 

Die Aegypter gingen am erften Tage, 
der auf diefen Tod folgte, bei Nacht an's 
Meer. Hier machten fit auß Erbe und 
Waſſer ein Bild des Mondes, welches fie 
ſchmückten und riefen, fie hätten den Oſi⸗ 
ris wieder gefunden. 


Fünftes Bild der Legende. 

Die Kifte, welche ven Dfiris verſchließt, 
wird in den Nil geworfen. Die Bane und 
Satyre, die in der Umgegend von Chemmis 
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dem vollen Monde eingenommen wird, 
hatte unter fih den Fluß Orions, Nil 
genannt, und oberhalb ven Perſeus, den 
Gott von Chemmis, fo wie die Gonitella- 
tion ded Fuhrmannd, welcher die Ziege 
und ihr Zicklein trägt. Diefe Ziege heißt 
die Frau ded Ban, und gab diefem Gott 
feine Attribute. 

Sechsſstes himmliſches Bild: 

Der nächſte Vollmond kommt in das 
Zeichen der Zwillinge, wo zwei Knaben 
abgebildet ſind, welche den Orafeln von 
Didyme vorſtehen, und wovon der eine der 
Weiſſagegott Apollo iſt. 


Siebentes himmliſches Bild: 

Der nächſte Vollmond iſt im Krebs, der 
Behauſung dieſes Planeten. Die Gonftel: 
lationen, welche im Aſpect mit biefem 
Zeichen find, und bei feinem Aufgang 
untergehen, find die Krone der Ariadne, 
bei welcher Bacchus — deſſen Stelle in 
Aegypten Oſiris vertritt — fchläft; der 
Hund Procyon und der große Hund, deſſen 
einer der Stern der Iſis heißt. Der große 
Hund felbft wurde unter dem Namen 
Anubis in Aegypten verehrt. 

Achtes bimmlifhes Bild: 

Der Mond des nächſten Monats wird 
voll im Zeichen des Löwen, ver Station 
der Sonne oder ded Adonis, welcher Gott 
in Boblus angebetet wurde. Die Geftirne, 
welche im Afpeet mit diefem Zeichen fteben, 
find der Fluß des MWaffermannd und Ge: 
pheus, König von Aethiopien, genannt 
regulus oder auch: der König. In feinem 
Gefolge gebt Gaffiope auf, feine Frau, und 
Andromeda feine Tochter, fo wie fein 
Tochtermann Perſeus. 

Neuntes himmliſches Bild: 

Der folgende Mond wird voll im Zei— 
chen der Jungfrau, welche von Eratoſthe— 
nes (Catast.) auch Iſis genannt wird. 
Man ftellte fie als eine ihr Kind füugende 
Brau vor. Im Aſpect mit diefem Zeichen 
fteben der Maft des himmlifchen Schiffes 
und der Fifch mit dem Schwalbenfopf. 


Zehntes himmliſches Bild: 
Ueber den Abtheilungen, welche das 


Iſis. 


wohnten, bemerkten dieſen Tod zuerſt; fie 
verfündigten ihn durch ihr Geſchrei, und 
verbreiteten uͤberall Trauer und Schreden. 


Sechstes Bild der Legende. 

is von dem Tode des Oſiris benach— 
richtigt, reift umber um die Kifte zu fu: 
chen, die feinen Leichnam verfchließt. Sie 
begegnet zuerit Knaben, welche die Kifte 
gefeben ; fie erfundigt fich bei ihnen, er: 
halt Nachricht, und verleiht ihnen bir 
Weiffagungdgabe. 

Siebentes Bild der Legende. 

Iſis erfährt, daß Oſiris aus Irrthum 
bei ihrer Schweſter geichlafen habe, Eie 
findet den Beweid davon in einer Krone, 
die er bei ihr zurückgelaſſen. Daraus ent: 
ftand ein Kind, welches jie mit Hilfe ihrer 
Hunde fucht. Sie findet ed, erzieht ed umd 
behält es bei jich. Dies ift der hundskoͤpfige 
Anubis, ihr fteter Begleiter. 


Achte himmliſche Legende. 

Iſis geht nach Byblus und ſetzt ſich an 
eine Quelle, wo fie Frauen vom Hofe des 
Königs antreffen. Der König und bie 
Königin wollen fie fehen; fie wird an den 
Hof gebracht, und man bietet ihr die Stelle 
einer Amme bei dem Sohne des Königs an. 


Meuntes Bild der Legende. 

is, Amme geworden, füugt das Kind 
in der Nacht; jie verbrennt alle fterblichen 
Theile feines Körpers, dann wird ſie in 
eine Schwalbe verwandelt. Man ficht ſie 
davon fliegen, und fich neben eine große 
Säule jegen, vie ſich plöglich aus einem 
fehr kleinen Stengel nebilvet hatte, an wels 
chen die Kifte ſich anichloß, Die ihren Ge: 
mahl enthielt. 

Zehntes Bild der Legende. 

Nachdem Iſis die Kifte gefunden, welcht 
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Zeichen ver Jungfrau, das der Mond ver: 
läßt, von dem der Waage trennen, wo er 
voll wird, fteht das Schiff und der Boo— 
ted, von welchem man fagt, er habe den 
Horus aufgezogen. Gegen Abend ift ver 
Sohn und Tochtermann des Königs von 
Hetbiopien, Perfeus, fo mie der Fluß 
Driond. Die übrigen Geflirne im Aipect 
mit der Waage, und welche in ihrem 
Gefolge auffteigen, find der erymanthiſche 
Eber oder der Bär, genannt der Hund 
Typhons, der Drache des Vols, der be: 
rüchtigte Python, welcher dem Typhon 
feine Attribute gibt. Mit diefem Gefolge 
ift der Vollmond der Waage oder des letz⸗ 
ten ter obern Zeichen umgeben. Er geht 
dem Neumond ded Frühlings vorher, der 
im Stier ftatt findet, in welchem die Sonne 
oder Dfirid fih mit dem Monde oder feis 
ner Gemahlin Iſis vereinigen fol. 
Eilftes himmliſches Bild: 

Mach 14 Tagen tritt der Mond in den 
Stier, und vereinigt ſich mit der Sonne, 
deren Gluten er während der übrigen nach: 
folgenden 14 Tage auf feiner Scheibe ver: 
fammelt. Er ift alddann jeden Monat in 
dem obern Theil der Zeichen mit ihr ver: 
bunden d. 5. in der Hemiſphäre, wo die 
Sonne ald Beliegerin der Finfterniß und 
des Winters, Licht, Ordnung und Kar: 
monie zurücdbringt. Er borgt von ihr die 
Kraft, welche die Keine des Uebels, die 
Tophon während der Abweſenheit des 
Dfiris d. h. während des Winters in dem 
nördlichen Theil der Erde gelegt hat, zer: 
ftören joll. Diefer Uebergang ver Sonne 
in den Stier, wenn fie aus der untern 
Hemifphäre zurückkommt, wird durch den 
abendlichen Aufgang des Pferdes, des 
Molfes und des Gentauren, und durch 
den Untergang Oriond, welcher das Ge: 
flirn des Horus genannt wird, bezeichnet. 
Diefer Legtere findet fich alle folgenten 
Tage mit der Frühlingsfonne vereinigt in 
ihrem Triumphe über die Finfternig und 
über Typhon, welcher dieſelbe hervor: 
gebracht. 

Zwölftes himmliſches Bild: 

Das Aequinoctialjahr endet in dem 
Augenblick, wo die Sonne und der Mond 
mit Orion und dem Geſtirne des Horus 
vereinigt ſind, welche Conſtellation unter 
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den Leichnam ihres Gemahls enthält, ver⸗ 
läßt fie Byblus. Sie beſteigt ein Schiff 
und richtet ihre Fahrt nach Butus, wo der 
Pflegevater des Horus war. Sie trodnet 
am Morgen einen Fluß aus, von welchem 
ich ein zu ftarfer Wind erhob. Sie ftellt 
die Kifte bei Seite, aber fie wird von Ty— 
phon entdeckt, welcher beim Lichte des 
Vollmonds jagte und ein Schwein ver— 
folgte. Er erkennt den Leichnam feines 
Nebenbuhlers und zerfchneidet ihn in eben 
fo viele Theile, als feit jenem Vollmond 
bis zum Neumond Tage waren, Diefer 
Umftand, fagt Plutarch, fpielt auf Die 
fucceffive Abnahme des Monplichts, wäh: 
rend der 14 Tage an, welche auf ven Volls 
mond folgen. 


Gilftes Bild der Legende. 

Iſis fammelt die 14 Stüde des Reich: 
nams ihred Gemahls; fie begräbt ihn und 
weiht ven Phallus, ven man bei den Feiten 
des Frühlings, die unter dem Namen Pas 
mylien bekannt find, feierlich herumtrug. 
In diefem Zeitpunct feierte man den Gin: 
tritt ded DOfirid in den Mond, Oſiris 
war alddann aus der Unterwelt feinem 
Sohn Horus und feiner Gemahlin Iſis 
zu Hilfe gefommen, mit welchen er feine 
Kräfte gegen den Fürften der Finfterniß, 
Typhon verband. Die Geftalt, unter wel: 
cher er erfcheint, ift der Wolf, nach Eini— 
gen ein Roß. 


Zwölftes Bild der Legende. 

Iſis war, während der Abweſenheit 
ihres Gemahls wieder mit Typhon zufams 
mengetroffen, als fie die Kifte an den Ort 
ftellt, mo id fein Feind befand. Als ſie 
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dem Stier fteht, und jich mit den Neu: 
mond des Frühlings verbindet. Der neue 
Mond verjüngt jich im Stier, und wenige 
Tage nachher zeigt er jich unter der Geſtalt 
des Halbmondes in ven folgenden Zeichen 
oder in den Zwillingen, der Station Mer- 
curd. Dann fürzt Orion in Verbindung 
mit‘ der Sonne den Scorpion, feinen 
Nebenbuhler, in die Schatten ver Nacht; 
denn er gebt jededmal unter, wenn Orion 
über den Horizont fleigt. Der Tag wird 
länger, und die Keime des Uebels werben 
nach und nad) zerfiört. So jchildert Non— 
nus (Dionys,) den am Ende des Winterd 
befiegten Typhon, wenn die Sonne in den 
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endlich den Oſiris in dem Augenblid wie⸗ 
der gefunden, wo biefer ſich anſchickte, den 
Tyophon zu befämpfen, wird jie ihres alten 
Diadems von ihrem Sohne beraubt, er: 
hält aber von dem Mercur einen Helm in 
der Form eined Gtierfopfs. Aldvann 
befämpft und beſiegt Horus in der 
Stellung eined furchtbaren Kriegerö, wit 
man Orion (oder Horus) darftellt, jeinen 
Feind, welcher feinen Vater in der Geftalt 
Vythons over des Bolarprachen angegriffen. 
So bejiegt auch Apoll den Python in dem 
Momente, wo die Kuh Io ver Gunſt 
Jupiters genießt, der jle nachher in das 
Zeichen des himmlifchen Stierd verſetzte. 


Stier tritt, und Orion mit ihr in ven 

Himmel fteigt. 

Gine jo vollftändige Uebereinftimmung, die auf fo vielen Puucten der Aehnlichkeit 
zwifchen den Bildern dieſer Allegorie und denen am Himmel beruht — ſchließt Dupuid 
feine Perallelen — und ſich von einem Ende zum andern erhält, jo verſtümmelt auch 
die Legende oder heilige Sage feyn mag, erlaubt nicht daran zu zweifeln, daß der 
fternkundige Priefter, ver fie verfaßte, nichts Anderes beichrieben hat, als den Lauf 
des Mondes am Himmel unter dem Titel: Reifen ver Iſis; zumal nach Plutarch 
(de Is.) Iſis der Name ift, weichen man dem Monde in Aegypten gab, Wenn 
auch in der Hauptſache jenem franzöſiſchen Gelehrten beigeftimmt werden muß, ſo 
dürften Doc) bei der Betrachtung, daß Jo die gräcilirte Iſis ift, die Meifen der is 
wie die Irren der Jo ſich bloß auf die Wanderung des Monds durch die winterliche 
Hälfte des Zodiaks, wo die Naturgöttin unwirkſam, alio abwefend ift, ſich beziehen 
laſſen; und diefe Vermuthung erhält noch eine befondere Stüge in dem Umſtande, 
daß die Neifen der Iſis gerade in der Hälfte der 12 Bilder ihren Anfang nehmen, 
und daß die Veranlaffung verfelben ver Tod des Sonnengottes iſt. Sein Tod ver: 
langt diefelbe Deutung wie die Wanderungen der Monpgdttin, beide find nämlich ald 
Factoren der Schöpfung, in der winterlichen Jahrhälfte, wo die Natur erftorben if, 
die Vermißten, Abweienden. Mit der Wiedererweckung des Oſiris aus dem Winter: 
ſchlafe find auch die Neifen der Iſis beendigt, denn beide jind wieder in der jommer: 
lichen Jahreshälfte, alfo in ver ihnen eigenthümlichen Region, wenn Typhons Macht 
aufhört. Ebenſo muß die Kifte, die den Leichnam des Oſiris — nach abweichender 
Sage nur feinen Phallus — birgt, nicht mit Dupuis vom Erofchatten verftanden wer: 
den, fondern von der mit dem Mutterſchooße verwechjelten Erbe ſelbſt (vgl. Ader 
und Arche), die im Herbſte das Samenkorn empfängt, damit es im nächflen Früb: 
jahre zur Frucht aufgebe ; das ift die Wiedergeburt des Düris, die Palingenefis der 
Natur. Als Göttin ded Mondjahrs, bemerkt Hug (üb. d. Myth. ©. 67.), hatte Iſis 
ſchon vor Oſiris die Menfchen mit einem Zeitmaafe bekannt gemacht, ihnen, wenn 
auch noch unvollfommen, durch eine Anzahl Monvdedumläufe die Jahreszeiten ange: 
deutet, und die Menfchen dadurch auf die Zeit des Feldbau's, jowie ver Einſamm—- 
lung ihrer Erverzeugnifie aufmerffan gemacht. Zum Angedenfen, daß die Göttin Die 
Pilanzung der Früchte lehrte — woraus „Nich erklärt, warum bie Mondgottin auch 
Grogöttin ift, die Priefter der Iſis: linigeri, weil der Flachs ein Erzeugniß des Do: 
vens; und die nährende Kuh mit den Lichthörnern gleichſam ein doppeltes Sombol 
der Göttin, welche fowohl mit einem Kubkopfe, aljo gehörnt, wie auch wielbruftig 
abgebildet wird — fagt Diodor (1, 14.) berufen ſich die Aegypter auf eine Anord» 
nung aus dem Alterthume, daß jet noch bei dem Fällen ver erften Halme web: 
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Elagend , neben ver Garbe die Iſis angerufen wird. Im einigen Städten Aegyptens, 
fährt diefer Schriftfteller fort, werden an ven Feiten der Iſis im feierlichen Umzuge 
Gefäße mit Frucht und Gerfte herumgetragen zur Erinnerung, daß urjprünglich ber 
Göttin die innreiche Erfindung angehöre. Damit hing nothwendig zufammen, was 
der Göttin weiter nachgerühmt wird, daß fie Die Menjchen Geſetz und Recht gelehrt. 
Hier haben wir alfo Ceres legifera, deren Attribut die Spiea, deren Saat- und 
Satzungsfeſt im Herbftäquinoctium gefeiert. Die Iſis unterfcheidet ſich von ber 
Gered nur darin, daß Letere die Tochter ſucht anftatt den Gatten, welche Verſchieden— 
beit duch Die Doppelgeichlechtigkeit ver Götter wieder aufgehoben wird, und durch die 
Betrachtung, daß der mit Dfiris iventifche Adonis mit Proferpinen das gleiche Loos 
theilt, die eine Hälfte des Jahrs im Schattenreiche weilen zu müſſen. Aber die Fackel 
in den Händen der betrübten Mutter gibt auch hier wieder die Erdgöttin zugleich ala 
Mondgöttin zu erkennen. Wie Geres war auch Iſis die Tochter ded Seuſenmanns 
Saturn (Diod, I, 13.). Wie Iſis den jungen Horus faugt, jo Gered den Knaben 
Jacchus (Bachus), Wie Iſis ald Amme des Sohnes Malcanders in der Nacht alle 
fterblichen Theile des Kindes verbrannte, jo verfuhr Geres mit dem Sohne d. Celeus. 
Artemis war nach einer von Baufanins (I, 37, 3.) aufbewahrten Sage, die Tochter 
der Demeter, und Bubaftis die Tochter ver Iſis, jagt Herodot (II, 137, 156.) iſt 
Artemis. Aber Iſis felbit fordert, wegen ihrer Vielbrüftigkeit und weil auch fie, als 
fie den Körper des Diiris fuchte, mit Jagdhunden fich umgab, vom hundskoͤpfigen 
Anubis ſich begleiten ließ (Plut. de Is.), zu PVergleichungen mit der Mondgöttin 
Diana auf, mit welcher als lucina Iſis auch ald Beichügerin der Gebärenden (Ov. 
Amor, III, el. 13.) verwandt if. Wenn Artemis auh Anaitid, die Anahid der 
Parfen, folglich auch die Neith ver Aegypter, jo findet ſich noch ein neuer Vers 
gleihungspunct auf, Selbft wenn die Letztere, wie die gewöhnliche Meinung ift, die 
faitifche Minerva war, jo dürfte man auch dann die Iſis in ihr wieder erkennen, deun 
wie diefe Göttin zu Bubaftis durch ein Waſſerfeſt und ein heiliged Schiff im Frübs 
linge audgezeichnet, fo wurde in ven Panathenäen ver heilige Peplus ver Minerva 
— der an den Schleier der Neith erinnert — zu Schiff auf die Acropolis in Athen 
geführt; das Schiff, an deſſen Maſt er als Segel hing, im Geramicus erbaut, bewegte 
ich zu Lande dur ein unterirbische® Triebwerk erft zum Tempel ver Geres, um biejen 
herum nach der Burg, das Volk im feierlichen Zuge folgend (Philostrat. de vit. Soph. 
Lib. II, ce. 1.), ganz wie die Iſisfeier auch unter den Sueven ftatt fand (ſ. w. u.). 
Aber Iſis Eonnte ald uuprovvun, Taufendnamige, ſehr wohl die getrennten Gigen: 
ſchaften aller weiblichen Gottheiten in ihrer Berion vereinigen. Und auch mit Benus 
will Iſis verglichen feyn; wie dieſe repräfentirt fie dad Urwafler, wie diefe dem Ado— 
nid, ift INS dem Dfiris zugetban, und der Cultus zu Byblus bezeugt die Identität 
beider Gdttinnen, fo wie der gleichzeitige Tod des Dfiris und Adonis auf der Jagd 
durch den Eber Typhon, Mars ꝛc. Endlich ift die gehörnte Iſis ald zürnende rafende 
Tithrambo auch die feifende Himmelskoͤnigin Here mit den Kubhaugen, die mit ihrer 
Nebenbuhlerin Jo nur Gin Weien ift. Das Verhältniß der Iſis zu Hermes erklärt 
ſich aus dem aftronomifchen Caleül ver Argspter, deren Sonnenjahr eine Ganicular: 
epoche war, Iſis jelbit ift vann die rafende Canicula, die man in den Hundstagen 
mit Hundsopfern ſühnt, Hecate, Schlla x. Früher war jie die in eine Schwalbe 
Ci. d.) verwandelte IIpo-„vrn) (Proene) geweien, die mit ihren Flügeln trauernd 
ten Leichnam des Oſiris umflattert. Nidhtveftoweniger hatte diefer nach feinen Tode 
noch den Harpocrates (dad neue Jahr) mit ihr gezeugt. Danı war er aber Serapis, 
mit welchem der Gultus in Alexandrien die Iſis ald Salutifera in Verbindung brachte, 
um anzudeuten, daß aus dem Tode (ſ. Serapi 6) ſich das neue Leben erzeuge. Dann 
it Iris aber auch die Urnacht, Venus Athyr Ci. d.), die Mutter aller Dinge, daher 
Ms3o oder Burw genannt. Iſis ald Urwaſſer ſteht auch der Schifffahrt vor, bie 
im Frühjahr eröffnet wird, daher um diefe Zeit — wo Demeter in Gleufis als 
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Waſſerſpenderin verehrt ward (ſ. Ach ä a), das Navigium Isidis des römifchen Kalen⸗ 
ders, wovon und Apulejus (Met. XI, 9.) und Lactanz (Inst. I, 11.) erzählen. Das 
Feft war eine feierliche Proceffion, wodurch man bei der Wiedereröffnung der Schiff: 
fahrt, der Göttin das erfte Schiff weihte (denn die Alten befuhren im Winter nie die 
Ser). Die urfprüngliche Feier auch dieſes Feftes in feiner Eigenſchaft ald Wafferfeft 
it in Aegypten zu fuchen, wo der Iſis-Bubaſtis zu Ehren d. i. der Luna renascens 
(f. Bähr zu-Herod. II, e. 137.) Männer und Frauen zu Schiffe nach Bubafte fuh— 
ten; die Weiber hatten Klappern und fangen dazu, die Männer bliefen die Flöte; 
bei jeder am Ufer des Nils liegenden Stadt flieg man an das Land, die Weiber führs 
ten wohllüſtige Tänze auf, es war alfo ein pballifches Feft zugleich, Alfo weift das 
Fahren auf Schiffen auf das zeugende Urwaſſer hin, das dabei vorkommende Ent- 
blößen der Weiber auf Empfängniß, wie ja der Mond ald weibliche empfangende 
Gottheit verehrt ward, daher nah Plutarch (de Is. c. 43.) dieſes Felt das „Hinein⸗ 
fteigen (dußaoıg) des Dfiris in den Mond“ hieß, und in den Frühling fiel; man 
fagte dann Oſiris befruchte die Iſis. Herodot bezeichnet dieſes Feft der Aegypter als 
das vornehmfte. Iſis, hieß es, follte die Schifffahrt erfunden haben (Hyg. ſ. 277.), 
war Schußgöttin der Seefahrer (Lucian. Deor. dial. 3.), und vom Schiffbruch Ge: 
rettete hingen in ihrem Tempel Votivtafeln auf (Juven. 12, 28.). In Rom hatte 
Iſis viele Tempel. Da aber ihr Cultus mit vielen Gebräuchen begleitet war, bie eine 
myſtiſche Beziehung auf die Befruchtung der Erde hatten, in der Folge in wirklich 
unfeufhe Handlungen übergingen, fo daß Juvenal darauf anfpielt in den Verſen: 
Meide das Heiligthum dort, wo die Nilotifhe Kuh thront, 
Buhlerin war fie dem Zeus, Buhlinnen wirbt fie zum Dienft, 

daber zu verfchiedenen Zeiten ihre Tempel gejckloffen werden mußten, und ihre Prie— 
fler aus der Stadt gejagt. Und dennoch foll ihr Dienft fo keuſch gemefen ſeyn, daß 
die Redensart in Isidis casto esse daher ihren Urfprung nahm; denn die Frauens— 
perſonen, die ihr dienten, durften nie ihren Tempel verlaffen, und mußten alles Um: 
gangs mit den Männern jich enthalten. Außer dem befondern Feften der Göttin tras 
fen an jedem Tage zweimal die Gläubigen in ihrem Tempel zufammen. Um vie erfte 
Frübftunde fand man fi zum Morgengebete vafelbft ein. Mit befondern Gebräuchen 
wurde der Tempel eröffnet. Der Oberpriefter mit feinen Miniftranten tritt aus dem 
innerften Heiligthum bervor. Unten lodert, Weihrauch duftend, die Flamme des 
Morgenopfers auf dem Altar. Gin füher Flötenflang prälutirt. Die Gemeinde hat 
ich indeß in zmei Reihen im Vorhof bis an die unterften Stufen ded Tempels geftellt. 
Die Stimme des Priefterd ruft zur Andacht. Cine Art Litanei wird geſprochen. Nun 
fallen im rafchen Schlag tactmäßig alle Iſisklappern — die an den geräufchvollen 
Cybelendienſt der phrogiichen Gallen erinnern — in ven Händen der begeifterten Menge, 
ein. Oben vor dem Heiligften wird durch fombolifches Gebärbenfpiel, oft auch durch 
mimifchen Tanz ein Theil aus ver Gefchichte der Iſis verfinnbifdet. Die Elemente 
ihres Dienftes werden mit lautem Rufe dem fnieenden, betenden, Elappernden, ſich 
feltfam gebärdenden Volke vorgebalten. Ift eine befondere Büßerin gegenwärtig , bat 
fie dem Oberpriefter in ihrer Beichte ein befondered Anliegen vorgetragen, fo tritt fie 
auch jet beſonders hervor, opfert, fchlägt die Klapper. Die Gemeinde vereinigt ſich 
mit ihr in Fürbitte und Gebet an die große Helferin aus allen Nöthen. Nun erft 
wird diefe Liturgie geſchloſſen und die Schaar ver Anbetenden mit einer feierlichen 
Entlaffungsformel verabfchiedet. So endet die Morgenbegrüfung. Aber der Abend: 
gruß fand Nachmittags um 4 Uhr unjerer Zeitbeftimmung gemäß, beim Schließen 
des Tempels Statt. Das Erfte war, vaß man durch eine befondere Formel, die einen 
wefentlichen Theil der Liturgie bildete, der Göttin felbft die Abendſtunde anmeldete. 
Died war dad Amt des Horologen. Nah diefer Anmeldung zum Veſperdienſt fing 
das Klappernichlagen und diefe Mufif an, und die in zwei Reiben georpnete Gemeinde 
rief dann eine Antiphonie im ſtarken Unifono ab. Die übrigen Abtheilungen ver 
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Liturgie waren der Hauptſache nach wie bei der Morgenandacht. Nur mechfelte man 
in den Hymnen, die zum Klapperfchlag und Flötenfpiel abgefungen und von einem 
eigenen Borfänger intonirt wurden. In dem feierlichften Moment hub der Obers 
priefter — der mit zwei Baftophoren auf der oberiten Stufe vor den Schranken des 
Heiligthbums ftand — den heiligen Grundfloff, das Symbol des allbefruchtenden Nils 
ftroms, dad gemeihte Waffer mit Anftand empor, und hielt ed der Gemeinde zur Ans 
betung vor. Den Schluß machte die gewöhnliche Entlafjungsformel an das Volf, an 
welche das fpätere: Ite, missa est! in hriftlichen Kirchen erinnert. Bekanntlich hat 
man auch in Frankreich, Gngland und Süddeutſchland viele Iſisbilder aufgefunden, 
was auf die weite Verbreitung des Gultus der ägyptiſchen Naturgdttin — muthmaß— 
lich durch die Römer — ſchließen läßt. Die einftige Herrfchaft der Iſis in Gallien 
beweifen folgende Infchriften,, deren eine in Flandern aufgefunden worden, fie lautet 
nach der Mittheilung des gelehrten Schedius (de Diis Germ. p. 155.) : ISIDI SACRUM 
SEX. POMPEIUS, SEX. L. SYRUS MILES. LEG V. AUG. V.S.L.M. Gine zweite in 
Franfreih, in Nimes: LUNAE. ET. ISIDI AUG. SACR, €. OCTAVii, PEDONIS. LIB, 
THROPHIMIO. SEVER I AUG, V. S. (f. Jac. Grasser Ant. Nemans), eine dritte, deren 
Mabillon in ſ. Iter Germ. s. fin. gedenft, in Soiffons: ISI MYRIONIMAE ET SERAPI 
EXPECTA .... METIS AUG. D, V. 8. L. Der Benedietiner Martin im 2ten Band 
feiner „Religion des Gaulois“ führt eine franzöfifche Iſis auf, melde das Volk 
Tidole de S. Germain des Prez nennt. Gin Zeitgenofje Ludwigs XI. fchreibt, daß er 
das Bild viefer Göttin noch in der Kirche diefer Abtei gefeben. „Je m’enquis fagt der 
Berfaffer einer Gefchichte von Melun d’un aneien Religieux d’icelle , s’il savoit quelle 
etoit sa figure , et il m’apprit avoir appris d’un Religieux de l’eans, plus vieil que lui, 
qui l’avoit vü&, qu’elle etoit comme d’une grande femme maigre et döchevelee, et qui 
avoit la moitie du corps couverte d’un rezeau par-dessus; d’ou souventefois j'ai pris 
sujet de me remettre en memoire, ee qu’eerit Plutarque au traite d’Isis et d’Osiris, 
qu’en la ville de Sais l’'immage de Pallas (Neith), laquelle ils estimoient eire cette 
m&me deesse, avoit une telle Inscription.” Gorrozet, welcher zu der Zeit, ale 
das Idol aus der Kirche zu St. Germain weggeichafft wurde, fih in Paris befand, 
gibt faft dieſelbe Beichreibung davon. Er fagt: Quant à l’edifice Abbatial de St. Ger- 
main, il ressent son antiquite, et tient - on que jadis fut un temple dedie a Isis, qu’on 
raconte avoir été femme du grand Osiris; la statue de la ‚quelle a été vüe de nötre 
temps: elle etoit maigre, haute, droite et noire pour son antiquit@; nu, sinon avec 
quelque figure de linge, enlac& entour ses membres; &toit situ6e contre la muraille du 
cote septentrional, au droit ol est le Crucifix de l’Eglise: elle fut abbatue par le con- 
seil et avis de feu M. Guillaume Briconnet Eveque de Meaux, et Abbe de St. Germain 
des Prez, l’an 1514.” Das vritte Zeugniß gibt Dubreuil, ein Neligiofus aus jener 
Abtei von St. Germain in feinen „Antiquitez de Paris.” L’idole d’Isis, fagt er, qui 
avoit toujours ei& gardee pour remarque d’antiquite du lieu, fut erigee et posde entre 
le mur septentrional d’icelle Eglise, et a demeure jusques en l’an 1514. Für ven 
Iſiscult der Gallier fpricht noch folgenver Umftand: Die Heine Stadt Melun (dad 
Melodunum des Julius Gäfar), welche kaum eine Tagreife von Paris entfernt ift, 
hatte zur Zeit Garld des Großen nad der Iſis gebeifen (Tempore Caroli Magni cas- 
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eolebatur, quod castrum Meldunum nune vocatur). Auch am Portale der Kirche Notre 
Dame zu Paris findet man noch Spuren, daß biefe früher ein Iflötempel geweſen 
(vgl. v. Art. Mariencultus). Sole Unmvandlungen der Gößentempel: in 
Gotteöhäufer hatte ſchon der heil. Auguftinus (ep. 47 ad Publicolam) gebilligt durch 
folgendes Gleihniß: Cum Templa, Idola.., in honorem Dei convertuntur, hoc de illis 
fit quod de hominibus, cum ex sacrilegis in veram religionem convertuntur.” Bon den 
Sueven (Schwaben ?) berichtet Tacitus (Germ. 9.), daß fie Jfisdiener waren. Wenn 
er aber hinzufügt: signum ipsum (Isidis) in modum liburnae figuratum docet adver- 
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sam religionem, fo berechtigt und die Vermuthung des Mömerd, dem bier fein vater⸗ 
ländifches Zeit navigium Isidis in das Gedächtniß gerufen werben mochte, noch nicht 
an die römifche Iſis zu denken, venn dad Schiff ald Sumbol der Mondgöttin , wegen 
der dem Mond im erſten Viertel ähnlichen Geftalt, und der Iſis indbefondere, braucht 
bier nicht als eine Anfpielung auf überjeeifche Goloniften gedeutet zu werben, bie den 
heimatlichen Gultus zu den Germanen verpflanzten. Man weiß, daß auch im Gultus 
der Hertha ein Schiff eine bedeutſame Rolle fpielt. 3. Grimm (D. M. ©. 158.) 
erinnert an ein noch i. 3. 1133 in Inden (das fpätere Gornelimünfter) im Sülichi- 
chen unmeit Aachen gefeiertes Schiffsfeft, wo das zu diefem Fahrzeug beftimmte Holz 
in dem benachbarten Walde gezimmert, unten mit Rädern verjehen und Durch vor— 
geipannte Menſchen zuerit nach Aachen, dann nach Maftricht (mo noch Maftbaum 
und Segel hinzufam), Hierauf nach Tungern Looz u. j. w. im Land berumgezogen, 
überall unter großem Zulauf des Volkes, Wo es anhielt war Freudengeichrei und 
Jubelgejang und Tanz um das Schiff herum bis in fpäter Nacht. Die Ankunft des 
Schiffes ſagte man den Städten an, welche ihre Thore Öffneten und ihm entgegen 
gingen.” Auch in Schwaben wurden zur Zeit des beginnenden Frühjahrs Schiffe 
umber gezogen, denn ein Ulmer Rathsprotocoll vom Nicolausabend 1530 enthält 
dad Verbot des Herumfahrens mit den Schiffen und des Anziehens von Faſtnacht⸗ 
kleidern, dabei unter der Androhung von Ginem Gulden Strafe (Jäger's ſchwäb. 
Städtewejen ded Mittelalters I, S. 525.). Am Ihurm zu Weddingen im Badifchen 
bat ein Stein die Infchrift: Deae Isidi templum Lucius etc. posuit ete,, worauß freilich 
auf Finführung des Ifiscult in dieſe Gegenden durch römifche Kolonien geſchloſſen 
werben Fünnte. „Allein in das nicht römifche Deutſchland“ erinnert Barth (altt. 
Rel. I, ©. 32.) , „ift davon nichtd gefommen, am wenigiten denkbar wäre eine Ver— 
breitung dieſes Gultus zu den Sueven durd Römer, welche a, u, 701 die von Pri- 
vaten errichteten Bethäufer ver Iris zerftören ließen, und erft unter vem Triumvirat 
Oetavians ihr öffentliche Tempel ſetzten (Dion. XL, 47. XLII, 15. Lucan. 8, 831. 
Tertull. apol, ec. 7.). Tacitus hätte dann auch die Duelle diejed Heiligthums gefannt. 
Ein Theil der Sueven batte dieſen Cult, nicht von dem Sueven-Stamm im Allgemei- 
nen, nicht von einem einzelnen ſueviſchen Volk hatte Tacitus das gehört, ſondern es 
waren mehrere Bölker, vie ibm jedoch nur unter der allgemeinen Benennung: fues 
viſche, befannt geworben. Hätte er die einzelnen Namen vernommen, fo würde er 
nicht verfäumt haben, fie bei feiner ausführlichen Aufzählung der ſueviſchen Völker: 
ſchaften wiederzugeben." Die Iſis der Deutfchen, jchließt Barth noch aus einem andern 
Grunde, nämlich weil zur Herthafeier an der Oftfee fich fieben ſueviſche Völker ein- 
fanden, bei denen wohl auch Kiburnenartige Schiffe zu jehen waren, denn bie, welche 
die Suionen, ihre Nachbarn führten, vorn und hinten mit Schiffsfchnabeln verfehen 
(Tacit. Germ. 44.), glichen jehr den Liburniichen. Wie aber war der Name Iſis pas 
bin gekommen, wenn ex kein volfsthümlicher war? Vielleicht aud England, denn vie 
Themſe hieß ehedem Iſis. Erſt bei Hentley nimmt fie ihren jegigen Namen an. Die 
Angeln waren unter den Groberern Britaniens im 5. Jahrhundert auch wohl die ge: 
wichtigiten unter ven herübergefommenen Völkern, weil ihr Name der allgemeine ge: 
worden it. Mit ihnen waren auch die Jüten (Wuithonen) gefommen. Sollte der 
Flußname Zis ſich von ihnen herichreiben? Waſſer beißt im Gimbrifchen Isque, im 
Holländ, Ish, iriſch Isge, im Gäliſchen Eis dad Schiff (Adelung Geſch. d. Deutjchen 
&. 249.). Auch bei ven Griechen in Colchis hatte ein Fluß den Namen der Iſis ges 
’ führt (Plin. H. N. VI, 4,). Iſis kommt auch bei Dithmar (Chron, p. 149.) ald deut: 
ſcher Eigenname vor, und die Ortönamen Iſenburg, Iſenhagen, Ifenberg in Thur— 
gau, Iienhain bei Sulz, die Iſenburg bei Ruffach ıc. verdienen hier Beachtung. 
Weihſchriften auf die Iſis wurden bei Baden in der Schweiz (Müller Geſch. d. Schw. 
1, ©, 63.) ebenjo gefunden wie in Gallien (ſ. 06.). Kehren wir nad diefer langen 
Abichweifung wieder zur ägyptiſchen Iſis zurüd, fo wird auch ein oberflächlicher 
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Blick auf ihre Gefchichte die Schitfale der Mondgdttin erkennen laffen. Denn wenn 
ed von Iſis beißt, fie habe den von Typhon verurſachten Tod ihres Gemahls Ofiris 
fo tief betrauert, und fie demungeachtet ven Mörder, den fie mit Hilfe ihres Sohnes 
Horus eingefangen, wieder in Freiheit fegte; wenn ferner Topbon (bei Plutarch: vor 
"Ioıdog dnoxepakıouöv) auch ihr das Hanpt abfchlägt, und Oſiris nad) feinem Tode 
noch mit ihr den Harpocrates zeugte, wie darf man noch mit Diodor hier eine 
Negentengefchichte fupponiren? Auch zeugt die fogenannte tabula Isiaca (im Mufeo 
des Konigs von Sardinien, die aus Erz mit eingelegten Figuren von Silber gearbei- 
tet ift), wie ſchon Jablonſky (Mise. Berol. VI, p. 144.) erfannte — meil er fie für einen 
Feſtkalender der in Rom lebenden Aegypter hielt — von dem aftrifchen Gharacter ver 
is. Darum erfheint fie auch daſelbſt mit vielen Abänderungen und mancherlei 
Attributen. Eines ihrer Alteften Attribute, das auch Herodot (II, 41.) kennt, ift die 
Kubgeftalt oder doc, deren Hörner, zwilıhen deren Ausbeugungen die ganze Mond: 
fcheibe als Kopfzierde auf Werken ägyptiſcher Kunft — wegen ver beiden Mond⸗ 
ſicheln oder der Lichtſtrahlen überhaupt, vie hier verbilvlicht feyn follten. Auch 
weil die Kuh (f. d.) die nährende Erde verfinnlicht, daher Iſis ald Merw (Mutter), 
Ndijvn (Amme) mit Brüften über den ganzen Leib abgebildet (Macrob. I, 20.) auf 
Münzen und in Bildern vorgeftellt, wie fie den Horus faugt. Als Nährmutter hat 
fie auch die Gans (f. d.) zu ihrem Lieblingsvogel. Als Canicula (N ZoIıg) wählt 
fie den Hund zum Begleiter, oder fie bat den Kopf deö Ibis oder auch des 
(Siriu3=) Geierd und vefien Flügel als Hauptſchmuck oder die der Numidiſchen 
Henne. Als Schwalbe hatte fie um den Leichnam des Dfiris getvauert, als Kate ſich 
vor Typhon geflüchtet. In der Rechten hält fie wie Juno und Minerva eine Lanze 
(f. d. Art. über deren phallifche Bedeut.); in der Linken: die Heilichlange, wie Hugiea 
(auf Infchriften heißt Iſis Salutaris, und im Traume zeigt le den Kranken Heilmittel 
Diod. I, 25.). Wenn man zuweilen den Ganopus neben ihr erblidt, fo ift durch die 
fes Symbol angedeutet, daß Erde und Wafler die Urbeftandtheile aller Dinge find. 
Die Aehren in der Hand der Iſis würden fie leicht mit der Ceres verwechſeln lafjen, 
wenn fie nicht auch Blumen auf dem Kopfe trüge. Der Stier Apis neben ihr bezieht 
ſich auf den Nil, der unter diefem Bilde zu Memphis verehrt ward. Häufig findet 
man auf Münzen die Iſis neben dem Vharus wandelnd, mit fliegendem Mantel ein 
Segel audbreitend (als Schußgdttin der Seefahrer, deren glüdliche Rückkehr in den 
Hafen man ihr verdankte), es ift die von Eufebius (Pr. Ev. V, 7.) gefannte Yiis 
Pharia , welcher man zu Ende des Octoberd (wo die Schifffahrt eingeftellt wurde), die 
ludi votivi feierte. Die Göttin hatte einft felbft ven Nil befchifft, als fie die Meber- 
bleibfel des zerftüctelten Gemahls ſuchte. Daher wurden die Nilfahrzeuge nicht, wie 
man erwarten follte, dem Nilgott Oſiris felbft, ſondern der Mis velifica geweiht. 
Wenn Hygin fagt, Iſis habe das Meer zuerft befahren, als fie ihren Sohn Harpo⸗ 
crates gejucht, jo könnte Hier Mifverftand des ägyptifchen Ausdrucks p-aAAov, das 
ebenfowohl puer als phallus bedeutet —— und auf die verloren gegangenen genitalia 
Osiridis bezogen werden muß — dieſe abweichende Sage, die auch Tactanz (I, c. 22.) 
erwähnt, veranlaßt haben; denn Iſis hat den Harpoecrates nie verloren. Ebenfo ift die 
Hinfahrt der Iſis nach Byblus in Phönicien nur ein etymologiſcher Mythus, entftanden 
aus dem Ausruf: der Leichnam des Dfiris ſey ev BıPAo Cim Nilſchilf) gefunden, ver 
nad) dem Austreten des Stromes an den Ufern wächſt. Ebenſo hatte ver fanfkeitijche 
Name ver Kuh (Yo) in Argos ein befonveres Weſen aus ihr gemacht (vgl. d. Art. 
30) und der Ochſe Apis, ihr Sohn wurde bei den ‚Griechen zum Epaphus. Apulejus 
(Met. X1.) beſchreibt die römifche Iſis wie folgt: „Meiche Soden ſpielen janft in ans 
genehmer Verwirrung um ven Naden der Gbttin. Ihren hohen Scheitel ſchmückt ein 
vielförmiger Kranz mit mancherlei Blumen. Ueber der Mitte ver Stirne glänzt mit 
blaſſem Scheine vie Mondſcheibe, auf beiden Seiten windet ſich furdhenartig ein 
Schlangenpaar darüber hin, wie bei der Geres Kornähren. Ihr Kleid ein feines 
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Linnen, bald weiß, bald gelb, bald roſaroth (wegen ber puoie aloAouopgpn), ein 
Mantel von blendender Schwärze (dad nächtliche Firmament) hüllt ihre Glieder. 
Unter dem rechten Arm weg ift er über die Schulter gefchlagen; ver Zipfel, über den 
Rüden zurüdgemworfen , fällt in reichlichen Falten herab, und die Franzen ded Sau— 
med jlattern zierlih im Winde. Somohl auf der VBerbrämung als auf dem Mantel 
ſelbſt Flimmern zerfireute Sterne, in deren Mitte der Vollmond in feiner ganzen 
Pracht glänzend. In der Rechten hält die Göttin das Siftrum (f. d. Art. üb. deſſen 
Bedeut.), von der Linfen hängt ein golden Trinfgefchirr (Hygieens Schale) herab, 
über deſſen Handhabe an der Seite, wo fie fichtbar, eine Schlange (des Heils) fich 
emporredt. Ihre Füße decken Schuhe aus den Blättern der Siegespalme geflochten.* 
Derielbe Schriftiteller gibt und auch ein treued Bild von einer Iſisproceſſion: „Wei— 
ber in blendend weißen Gewändern, befränzt mit Blüthen des Frühlings, ven Schoos 
mit Blumen gefüllt, beftreuen einige den Weg, welchen ver heilige Zug ninımt. 
Andere führen auf dem Rüden ichimmernde Spiegel (deren Ber. ſ. u. d. Art.), in 
denen der Göttin ihr zahlreiches Gefolge als ihr entgegenfommend erfcheint. Einige 
baben in den Händen elfenbeinerne Kämme (deren Ber. f. u. d. Art.); andere be: 
fprengen ven Weg mit woblriechenden Salben und köſtlichem Ballam. Darauf fol: 
gen Männer und Frauen mit Rampen und Fadeln, allerlei liebliche Inftrumente er: 
tönen. Auf Querpfeifen, die nach der rechten Seite gehalten werben, blafen die Pfei: 
fer des Serapis — welcher in Alerandrien und Nom die Stelle des Djirid neben der 
Iſis salutaris einnahm — die beim Dienfte dieſes Gotted gewöhnlichen Melodien, 
Nun fommen Herolde, mit weithinſchallender Stimme Platz für die Heiligthümer 
fordernd. ‚Hierauf ſtrömen die Gingeweihten jedes Geichlechtes, Alters und Standes 
berzu, alle nur leinene Kleider von blendenvder Weiße (Synibol der Seelenreinheit) 
tragend, die Frauen das Salbenpuftende Haar in durchſichtigen Flor gehüllt, vie 
Männer das Haupt fo glatt geichoren, daß der Scheitel wie die Sonnenſcheibe glänzt 
Cogl. d. Art. Tonſur). Mit ehernen, jilbernen und goldenen Siſtris machen fie 
eine fehr hellklingende Muſik. Allein die Oberpriefter im eng anliegenden Gewande 
von blendend weißen Linnen, das bis auf die Füße hinabreicht, tragen die Symbole 
ber allgewaltigen Götter. Der Erfte hielt eine bellleuchtende goldene Lampe (deren 
Bed. f. u. d. Art.) von nachenartiger Geftalt, in deren Mitte eine breite Flamme aus 
einer Deffnung hervorlovert. Der Zweite, gleichwie jener gekleidet, führt in beiden 
Händen Altäre, der Dritte einen Palmzweig, deſſen Blätter aus Gold gearbeitet, 
nebft einen geflügelten Schlangenftab (vgl. d. Art. Balme und Schlange), ber 
Vierte trägt ein golden Gefäß, das wie eine Bruft geftaltet, woraus er Mil träu« 
feln läßt (ald Anfpielung auf die Göttin ald Nährmutter aller Weſen). Der Fünfte 
erfcheint mit der myſtiſchen Fruchtſchwinge (f. Wanne), die von goldenen Zweigen 
geflochten, und ver Sechfte mit einem Waſſerkruge (üb. dei. Bed. ſ. Becher). Uns 
mittelbar darauf folgen diejenigen, welche die Götter felbft darftellen. Zuerft der 
bundöfdpfige Anubis, der Bote der Himmlifchen und Unterirbifchen mit dem halb 
ſchwarzen, halb goldenen Antlig, in der Rechten den grünenden Balmzweig, in ber 
Linken den Gaduceud. Dicht hinter ihm die der Göttin Stelle vertretende Kuh — 
das fegenvolle Bild der Allgebärerin, getragen auf den Achfeln eined der Priefler; 
von einem andern die myſtiſche Lade (f. Arche) getragen, welche vie Geheimniſſe 
der wunderthätigen Religion in ihrem Innern verwahrt. In beiden Armen bält 
ein Anderer des hochſten Weſens ehrwürdiges Bild, nämlich eine fleine, aus ſchimmern⸗ 
dem Golde fünftlich gebildete Urne mit rundem Boden; auswärts mit hieroglyphiſchen 
Gharacteren bezeichnet. Ihr kurzer Hals verliert ſich nach Hinten in- eine wohl 
geihwungene Handhabe, an welcher fich eine Schlange hinanwindet, deren Kopf mit 
buntihuppigem Naden hoch darüber emporragt. Ganz zulegt tritt der Hohepriefter 
einher, in der Rechten das Siſtrum für die Göttin, in der Linken einen Kranz für 
den in die Myſterien der Göttin Aufgenommenen, zum Zeichen, daß er die harten 
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Prüfungen ſtandhaft überwunden. Wenn ver Zug an dem Geſtade angelangt, wer⸗ 
den die Götterbilder der Ordnung nach aufgeftellt. Der Oberpriefter reinigt nach 
verrichtetem Gebete, mit brennender Fackel, Ey und Schwefel ein fünftlich gezimmers 
tes Schiff, weiht und heiligt ed der Iſis. Im blendenden Segel dieſes heiligen Kiels 
ſteht mit großen Buchftaben dad Gelübde für die gefeanete Schifffahrt des neuen Jahre 
geichrieben. Hoch erhebt fich der runde Tannen Maft mit wallendem Wimpel. Auf 
dem Hintertheil prangt eine vergoldete Gans, über und über glänzt das Schiff von 
geglättetem Gitronenholz. Nun kommen Priefter und Laien, das Schiff mit reichlis 
chen Gaben und Sühnopfern anzufüllen; wenn dieſes gejchehen, werden die Anfers 
taue gelöft und der Wind treibt es in die hohe See." Die Geremonie der Einweihung 
in die Mofterien der Iſis fchilvert Apulejus gleichfalls aus eigener Erfahrung: „Nach 
vorfchriftmäßiger zehmtägiger Keufchheit (vgl. Tibull. I, cl. 3, 26. Propert. II, cl. 33.) 
und Enthaltung des Weined und der Fleifchipeiien wurde ich der Aufnahme unter 
die Gemweihten der Göttin würdig befunden. Ich wurde mit grobem Linnen bekleidet, 
und vom Hohenpriefter in das innerfte Heiligthum ded Tempels eingeführt, Ich ging 
bis zur Grenzſcheide zwifchen Leben und Tod. Ich betrat Projerpinens Schwelle, 
und nachdem ich alle Elemente durchdrungen (Luft: Wafler- und Feuertaufe) kehrte 
ich wieder zurüd. Zur Zeit ver tiefften Mitternacht ſah ich die Sonne am hellſten 
leuchten (eine Anfpielung auf die himmliſche Seligkeit, die man erft gewinnt, wenn 
man die Nacht ded Todes erfahren hat). Ich fchaute die Götter von Angeficht zu 
Angeficht und betete jie in der Nähe an. Erſt gegen Morgen war die Ginweihung 
vollendet. Ich Hatte während verfelben zwoͤlfmal die Kleidung verändert, und ging 
enplid aus dem Innerften ded Tempels in einem Aufzug hervor, der zwar auch my— 
ftifch war, von dem aber fein Gefeß frei zu reden verbietet, da mich dort jogar fehr 
viele Anweſende geſehen haben. Inmitten des Tempeld mußte ich vor dem Bilde der 
Göttin auf ein hölgern Gerüfte treten. Mein Xeibrod war von Linnen, mit bunten 
Dlumen bemalt, von den Schultern zu den Ferfen herab floß ein köſtlicher Mantel, 
prangend mit Thierbildern von verjchievenen Farben, bier Drachen, dort Greife, die 
lieder zum Theil vom Adler, zum Theil vom Löwen borgend. Dieſer Mantel heißt: 
die olympifche Stole. Ich führte eine brennende Fadel in der rechten Hand (das 
Symbol der von den materiellen Schladen läuternden Flamme) und war mit einem 
Kranze von Palmblättern geziert, die fo georbnet waren, daß fie um mein Haupt 
gleih Strahlen herumftanden. So ald Bild der Sonne ausgeſchmückt, ftand ich gleich 
einer Bilpfäule da. Ein Vorhang öffnete ſich und zeigte mich den Bliden der neus 
gierigen Menge.” 

Iſmael (ORsywr nach bibl. Etymologie gleichbed. mit MY”InS 2 Chr. 
12, 5. d. i. Gott erhört), wahrfcheinliher Smi (Zus), wie Plutarch den böfen Ty— 
phon nennt, welcher ein Bewohner der Wüfte wie Iſmael (1 M. 21, 20.) und Feind 
ded Menfchengefchlechtd wie diefer (1 M. 16, 12.), an Gielopfern als efelköpfiger 
Gott Wohlgefallen habend, Iſmael aber ift ein wilder Eſel (1 M. 16, 12.) und ein 
Spötter (1 M. 21, 9.) wie Typhon (vgl. d. Art. Edfu), daher hat er als der ſinn— 
liche (xara oapxa yevondsıs), welcher dem reinen Menfchen nachftellt (ddımxe 
7ov xara nvsüna Salat. 4, 29.) keinen Theil an der himmlischen Seligfeit (VB. 30.). 
Typhon näht den beiiegten Dfiris in eine Bärenhaut, weil der (PBolar:) Bär das 
Geſtirn Typhons, deffen Herrichaft im Monat der „Wange“ beginnt (j. Iſaſchar), 
und Jimael ift Gemahl ver Bärin (TE)2 nennt fie die Trapition ſ. Targ. Jonathan 
zu 1 M. 21, 21. Das Wort ift die Femininalf. v. Sr Hiob 38, 32. Wr Hiob 9, 9. 
v. 029 adusso vgl. dexag = deyog u. ursus = uro). Aber in der dunflen (Jah⸗ 
red) oder Monatähälfte verwandelt die leuchtende Ajeicha (7ÖY2) fich in vie dunkle 
Batime (P3Ü”E nennt fie das Buch Pirke Elieser d. i. die Würzige anftatt 
AND: die Blinde, Finſtere, aber die Verſchiedenheit hebt jich wieder auf, wenn 
man bedenkt, daß Fuuog ſowohl Rauch als Geruch beveutet). Fatime ift dann mit 


320 Yfmandes — Yfus. 


Iſmaels Mutter, der ſchwarzen Aethioperin Hagar gleichbeveutend , infofern die Tra⸗ 
dition diefe mit der Ketura (ſ. d.) iventifirt, deren Name nur ein andered Wort 
für Fatime oder Pirume ift. Iſmael ſelbſt als Sahrgott ver Araber hat folglih auch 
12 Monatsjöhne, melde eigentlich nur Präpicate feine® eigenen Weſens find, -_ 
lich: 1) Aobeel (ORETTR die erſte Sylbe ift wohl nur der arabifche Artikel al, 

und ER — 52 od. 592: der Brennende, Leuchtende, Baal, Belus, 2) Hab . 
(rn der for. Somnengott Stw. MIN dLo brennen), 3) Kedma (map: Sol 
oriens der Often, wie der böotifche Deus solaris: Kaduog hieß); ferner als Geifter 
der Finfterniß: 4) Duma (7797, fo heißt ver Todesengel bei den Nabbinen , ihm 
entipricht gewiffermaßen als Sol nocturnus bei den Hellenen der Schläfer "Er-dvuuov 
und 5) Thema (y’m v. ED: der Blinde, bei den Oriechen Oavuas der Vater der 
böfen Harpyien und A-Iauas, der Nafenvde, der dad Leben des eigenen Sohnes be: 
drohte), 6) Kedar (TIP: der Schwarze, Kargeug, ’Arpeüg der Moloch der Gre: 
tenfer, der Menfchenopfer liebt oder bringt), 7) Jetur (MU Qupag Präd. des 
blutvürftigen Mars in Affyrien und Tyrus, aber wenn 73%: thurifico das Stw. ift, 
fo kommt er, wie fein Bruder 8) Mibjam (OyF7: der Riechende Stw. Dy2 — 
DUB duften DO Spezerei, Nauchwerf) zu feiner Mutter Batime (R’ÜD) in Beziehung. 
Und injofern riechen: hauchen, athmen, fo folgt auf dieſes Brüderpaar 9) Naphis 
(Be) v. Sp — En) yon hauen). Und wie die Schallnymphe Echo zum duf⸗ 
tenden Blumenjüngling Nareifjus ſich verhält, jo zu den beiden Vorhergenannten 
10) Mafa (Riyr: ver Ton) und 11) Mijma (SR : das Gehör), vielleicht auch 
der Grfigeborne 12) Nebajoth (mrr22 Latrator v. 522 latrare, welcher ald Hund 
ein Sohn der Bärin Ajefcha von dem wilden Jäger (Mip 3”) Iimael ſeyn konnte. 

Iſmandes, i. Oſymandias. 

Iſmene (I - ousvn i. e. m: die Fette), Mutter (d. h. Präd.) der All: 
nährerin Jo (Apld. II, 1, 3.), welche als Iſis die Kuh des Ueberflufjes ift. Als Toch— 
ter des Flußgotts Aſopus — wie Io die Tochter des Flußgotts Inachus — ift fie die 
weibliche Hälfte ihred Bruders '/ounvos. Auch die Tochter der unkeuſchen Jocafte 
(1. d.), Gumgania (vd. i. die Geile) hie5 Jsmene Apld. IU, 5, 8. aus demfelben 
Grunde, weshalb der bodsfühige Pan: Asmun genannt ward, nämlich weil Ueppig— 
keit und Bettigkeit ftetd beifammen angetroffen werben. 

Iſmenius (I-ourviog i. e. Pa& ver Fette), Vräd. des Apollo, welcher als 
Sonnengott die Vegetation der Natur fördert. Darum führte aud fein Sohn Aef: 
eulap der Todtenerweder umd der Seerdenmehrer Pan, der Stammyater der geilen 
Satyren dieſes Präd, (vgl. d. Art. Aſmun). 

Iſmenius, Sohn des Apollo (vgl. d. vor. Art.) und der Oceanide Melia 
(die Bruchtipenderin) Paus. IX, 10. 

Iimenns ("Tounvög: der Kette), Sohn (d. h. Präd.) des Flußgotts Afopus 
(Diod. IV, 74.), weil die Feuchtigkeit Lirfache alles phyſiſchen Gedeihens ift. 

Iſrael, ſ. Jacob. 

IAſthmius (2001106 der Einſchließer v. EI einſchließen), Präd. des Po- 
ſeidon ycasxoc (vgl. d. Art. Eryx) Pind. 01. 13, 2., daher auch des von der Farbe 
des Waflerd benannten Meergotts Glaucus Sohn: Iſthmius hieß Paus. IV, 8, 8, 
welcher mutbmaßlich ald Sohn des Temenus (Paus, 1. c.) nur das Präd. feines Vaters 
äft, denn auch Teuevog bedeutet etwas Abſchließendes (v. riuvco eins abtheilen). Ueb. 
Die dem Pofeivon gebeiligten Iſthmiſchen Spiele, f. Rampffpiele. 

Iſuren, ſ. Ifwara. 

us ("Ioog: der Starke v. ig, vis, vgl. WIR vir v. Vdz hart, feſt), Sohn 
(PBräv.) des Priamys und Wagenlenter feined Bruders (des Kichtfeindes) Antipbus 
(f. d.), mit diefem von dem Sonnenftier Agamemnon eriegt (Hiad, 11, 301.). Die 
Schickſalsverwandtſchaft beider Brüder erklärt ſich aus ihrer Identität, Beide ſind 
nur Präd. des Sol hibernus, des Pluto adauuerog. 
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Aftwara ¶ ·swara v. sur od. swar MU ogıoıda glängen), Pruͤd. Schiba's als 
Beuergott, In Aegypten hieß er O- oupuc und ’Ir upız. 

Italus (Irarog vitulus: der ftarfe Sonnenitier v. veralteten Ztw. 390: zeu⸗ 
gen vgl, TruAög, Irvg), Vater des ftarfen Romus (dounrobur) Dionys, I, 2, 9. od. 
der Rome (Plut. Rom. 4.), war ein Sohn des „ferngebornen“ Zelegonus — d. h. ver 
von und abwejenden Winterfonne, denn auf den Sol hibernus folgt der zeugungsfräfs 
tige Lenz — umd der dad verbunfelnde Gewand der Seelen „webenven” Benelope 
(Hyg. f. 127.), welche die Mutter des „fernfümpfenden“ Telemachus und des Ban, 
des Stammpvaterd der zeugungäfräftigen Satyren, alfo Faunus König in Latium 
(dem Lande des Verborgenſeyns, wo Gamefes d. i. der Verborgene herrſchte, und 
Jupiter latinus des Faunus Bater in den Epactentagen gefucht wurde). Latium, mo 
derSonnengott latiaris ift, hieß darum auch Italia nach dem ftarken, frudhtbringen- 
den Italuß, welcher in dieſem Lande zuerft ven Aderbau eingeführt haben follte, obgleich 
auch ver mit Cameſes (f. d.) identische Saturnus ald Erfinder deſſelben, jowie des 
Weinbaus gerühmt wird. Darum alio war Italus ein König der Denotrer, fo- 
wie der Getraidebauenden Siculer (Thucyd. VI, 2.) und Nachfolger ded nad) der 
Fruchtſchwinge (uopyn) geheißenen Morges (Dion. 1, e.), demn. ident. mit Bacchus. 

Ithaceus (IHaxog wie 'Irwios eine Nebenf, v. 'IIvs: der Zeugungäfräftige, 
heftige), ein auf Ithaca verehrter Heros, welcher mit dem „feuchten“ Njoiros (v. 
vnoog uvidus) und dem „geſtadereichen“ TToAuxrop (v. cixri ripa — welche beide 
Männer wohl nur Praͤdicate feines eigenen Weſens find, denn das Waſſer iſt das 
Schaffende Clement — einen Brunnen gegraben d. h. die Infel vor Unfruchtbarkeit 
fchügte. Der mit dem Sohne Penelopens, Jtalus, und dem Hermes iHv paAlınog 
identiſche Ulyſſes (f. d.) if daher Beherrjcher von Sthaca. 

Ithamar (Tanz I. e. Palmarius), Sohn de erften Hoheprieſters Aharon, 
deſſen Stab zwifchen Tode und Lebende geftellt, eine Seucye hemmt (4 M. 17, 13.). 
Alſo Aharond blühender Stab (4 M. 17, 24.), die Bürgfchaft der Wiedergeburt, 
war in feinem Sohn Ithamar zu einer befondern Perfonification geworben ; denn die 
Balme (ſ. d. Art.) hatte phalliſche Bedeutung. Darum ift Eleazar —*— Deus 
vigoris) der Bruder Ithamars. 

Ithome (196un: vie Feſſelnde se. die Seele an den Leib, die Irdiſch machende 
v. Höuıs Band) hieß vie Nymphe, welche gemeinfhaftlih mit der Neda (undug: 
uterus) den Menfch gewordenen Zeus auf einem Berge bei Mefjene erzogen, wovon 
Beus das Präv. idouarag erhielt Paus. IV, 33. 

Itone (Irovn: die Bindende v. vaio), Tochter des „leuchtenden“ Auxruog u. 
Mutter ded Wolfs Auxaorng durch den Stiervater Minos (Diod. IV, 62.), alfo vie 
Mondgoͤttin, welche als Iſis abwerbielnd dem Stier Dfiris und dem Bär Typhon fich 
vermähkt, fie ift jene Pallas ir@pie, die angeblic; dem Sohne Amphictyons Jtonus, 
der ihr unfern von Goronen einen Tempel erbaut haben follte (Paus. Boeot. c. 34.), 
ihren Namen verdanfte, alfo Demeter dugıxrvovıg (Herod. VII, 200.) das materielle 
Prineip, die bindende Naturkraft (Demeter dauein). Creuzer empfiehlt die Kefeart: 
Zırovıa, alfo: Getraiveipenderin. 

Itonia, ſ. d. vor. Art. 

Itonus (I-rowog: der Bindende), welcher mit dem Detober r of (Mekav- 
un) den Frühlings ftier (Bosorog) geugte (Paus. Boeot, I, 4.), ift ſchon als Enfel 
des Flutmanns Deucalion identiſch mit Bofeivon — denn das Wafjer ift das ſchaffende, 
Leibmachende, alfo bindende Element im Gegenfage zu den Wirkungen ded Feuers — 
welcher bie Ceres in Roßgeſtalt umarmte, Itonus aljo der Sol hibernus, Wenn ihn 
die Sage zum Erfinder des geprägten Geldes machte (Lucan, Phars. 6, 402.), fo ift 
died aus den Namen feined Baterd Amphietyon (f. d.) geſchloſſen worben. 

Itylus, f. d. folg. Art. 

Itus (Arvc f.’Idug: der Starke), Sohn (vd. h. Prüd.) des von dem ftarfen 
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Ares gezeugten Apld: IV, 14,8. d. h. mit ihm identifchen Tereus (ſ. d.) und ber 
Schwalbe Proene; Homer (Odyss, 19, 521.) nennt ihn Itylus (IrwAog Diminu 
tiof. f. "Irvg) und feine Mutter Andov (Nachtigall), welche bei Ovid (Met, VI.) die 
Schwefter Broenens, nämlich Philomele ift. Itys erinnert an Dfiris, um deſſen, von 
dem aͤgyptiſchen Mars, von Typhon zerftücelten Leichnam Iſis ald Schwalbe trauern 
umberfliegt. Tereus war, wenn auch nicht wie Typhon der Mörder, jo doch bie Ur- 
fache des Mordes; ver Kleine Unterſchied, daß hier der Sohn, dort der Gatte der Ge 
tödtete iſt, ſchwindet in den myth. Genealogien, die die Mondgöttin zugleich ald 
Mutter, Gattin, Schwefter und Tochter ded Sonnengottes aufführen. 

Jubal (>53”7°) und Jabal (5377), jenes Brüderpaar find zwei Perfonifi: 
cationen Eines Weſens. Letzterer der Hirt (1 M. 4, 20.) ift der aus dem Himmel 
veriwiefene Apollo vorsog bei dem plutonifchen Anmet. Der Sturz aus dem Himmel 
gab Veranlafjung ihn mit dem Feuergott Kephäftus zu verwechſeln, welchen einige 
Mytbographen ibm zum Water geben (Cie. N. D. III, e. 23. Chron. Alex. ap. Voss. 
Th. gent. II, e. 64.). Alfo der Feuergott auf Lemnos, wo Lamus geherridht haben 
foll, der bibliſche Lame ch, Vater des Jabal. Jubal als Erfinder der Mufif war wir 
der des Hephäftus Sohn, der Flötenfpieler Arvalus oder der Flötenipieler Apollo. 
Brüder find fie, Söhne Einer Mutter, weil die Hirtenflöte ven Heerbenmehrer Pan, 
der die Rohrpfeife blied, mit vem Apollo, ald Beſieger des Marfyas, in der Idee ver- 
einigen konnte. Beiden, dem Pan wie den Apollo, gehörte darum derſelbe Wochen⸗ 
tag (dies solis), jenem bei den Aegyptern, dieſem bei den Griechen. „Die Iventität 
zwifchen Jubal (53°) und Apollo" (A-noAAov), erinnert Buttmann (Myth.), „wird 
von oberflächlichen Hörern zwar abgeläugnet werben, denen auch nicht genügt, wenn 
duch die Form Jabal (3°) man dem griechifchen Namen auch etwas mäher 
fommt. Der Gründliche wird wenigitens die Uebereinftimmung der Radicalbuchftaben 
nicht verfennen, und folgenden Erwägungen fein Gehör nicht verfagen. Die Namen 
der griechifchen Götter aus der Urzeit überliefert, find größtentheild aus der gang 
baren griechifchen Sprache nicht erklärbar; und die es find, verdanken es zum Theil 
nur dem Hange, ſolche Namen einer fcheinbaren Etymologie näher zu bringen, mie 
man 3. B. Apollon vom Ztw. anoAAuvar herleiten wollte (vgl. Apollo). War 
die Ältefte Form in Greta "ABeÄıog, bei den Doriern AneAdov, fo ift Bijdoz, alio 
Baal, Bel, wie der Sonnengott in Syrien hieß, die Stammfylbe, und jo wäre 
Apollo dem Jubal und Jabal ſchon bedeutend näher gebracht, alle drei nur Perfoni- 
ficationen des Sonnenftrahls (BeAog, pakog ffr. pal Pfahl, Pfeil), deſſen fteinerne 
Symbole die Obelisken des Belustempeld in Babylon waren. (Vgl. auch den Art. 
Thubalfain). 

Juda (732 lies: 77T unigenitus), Jacobs einziger Sohn, wie der im 
Namen gleichbeveutende ’Iesd (TFT) der dıog uovoysrng des phönicifchen National 
gottö ’Jopamı. Obgleich Juda nicht, wie Jeud und Iſaak geopfert wurde oder mers 
den follte, obgleich Juda noch 11 Brüder hat, fo ift er doch der Einzige, mie von 
den 12 Ancilien Numa’s nur eines das Ächte war. Ward doch auch Iſaak Abrahamd 
einziger Sohn (1 M. 22, 2.) genannt, obgleich er ven Iſmael und die Söhne 
Ketura's zu. Brüdern hatte! Juda war alfo mehr ald bloß der Monat des Löwen 
(1 M. 49, 9.) in Jacobs Zeitkreife, er war Repräfentant des ganzen Jahrs, das 
Aegypten und Griechenland in jenem Monate eröffnete, wo die Sonne im Zeichen ded 
„Löwen“ fteht und im Orient die Traube reift — daher wäſcht Juda fein Kleid im 
Blute der Rebe — in jenem Monate, den noch der heutige jüdische Kalender den 
„Vater“ (28) der andern Monate nennt, obgleich die Monate im Frühlinge zu zäb: 
len angefangen werben, das Jahr im Herbft feinen Anfang nimmt. Darum, wei 
der Sonne Haus im Zeichen ded „Lowen“, wird nicht das Scepter von Juda weis 
hen bis am Ende der Tage, bis Schilo (dad Ende bw) — ba chald. Air, 
röhog) kommt; und die, wie der Löwe und der Efel der Sonne geweihte Palme (ſ. d.) 
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nämlich Thamar (Mar) die Gattin des Palmefeld Er (Ar f. TI Bpeus 1 M. 38, 6. 
ift zugleich die Buhlin des Lünen Juda, welcher fie verbrennen laffen wollte (38, 24.), 
angeblich wegen ihres unzüchtigen Lebenswandels, eigentlich aber, weil man alljährs 
lich am Jahresende die Palme ald Symbol der Zeit in Syrien zu verbrennen pflegte. 
(ar hieß im forifchen Dialect auch die Taube, wie umgekehrt goin&: Palme, und 
der Phönir hatte ſich jelbft verbrannt, dab. golvixsios: feuerfarben). Am Jahresende im 
Monat des „Krebſes“, der dem „Löwen“ vorhergeht, wird mit Anfpielung auf die 
num abnehmenden Tage der Jahrgott calvus und die "AßBavrng, die Verehrer des 
‚ABac ſchoren fich in diefem Monat fahl. Darum zieht Juda — nachdem jeine recht- 
mäßige Gattin, die Tochter des Heilbringers (275 oorro), die Mutter des Eſels 
(72) Er und feined Bruders, des geilen die Zeugungsfraft a8) verſchwendenden 
Onan (jR seilie. das Sternbild: die „Eſelzwillinge“ im „Krebſe“) nach ver Ge= 
burt Schela’s (DW) d. i. des Abſchließers der Zeit (w. SWS aufhören) am Dun⸗ 
felorte Kefib (272 1 M. 38, 5. f. 2°72 ffr. dhub verfinftern, chald. 27”3 hebr. 
2773 obcelo) geftorben war — feine (Jahr⸗) Heerde zu fheeren A M. 38,13.) nad 
dem Dunfelorte Ihimnath (nam v. RO — nm abscondo), wo aud) ber 
Köwentöbter Simfon die Buhlin fand (wie Hercules in Lydien — U” AdIo) ; der 
Heiland Yofua (f. d. A.) ift in OT mann (eclipsis Solis) begraben (Richt. 2, 9.) 
und 75)> hat Fam zur Schwefter (1 M. 36, 22.). Bezeichnend iſt daher dad Präd. 
Adulami (577 v. DI Defect, Mangel, Abnahme) für ven Verbrenner Kira 
(rar Yorsüg v. Tarı uro), den Juda um die Zeit ver Schafihur in Thimnath auf: 
fuchte und zwar zu ihm herabftieg (EN IM. 38, 1.). Das Jahr flirbt, aber nur 
um fich wieder zu verfüngen, darum gebiert die Palmenfrau dem Loͤwen Juda den 
Abrheiler der Zeit (YIE v. 72 partior) und die Morgenfonne (mr Sol 
oriens) d. h. den Anfang einer neuen Periode. Weil Juda unter allen Stämmen 
vorzugsweife die Sonne repräfentirt, deren vornehmftes Symbol der Köwe ift, darum 
lagert jich der Stamm Juda ſtets gegen Often GTTIM 4 M. 2, 3.). Der Koffus: 
faden an Serachs Hand (38, 30.) ließ wegen der Feuerfarbe diefen als die Morgen: 
röthe, ald ven jungen Tagesgott erfennen (Phoebus, purpurea velatus veste, Ov.). 

Judas Thaddäus der Apoftel, wird abgebildet mit feinem Marterzeichen, 
die Keule in der Kant. 
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nel (im Wendifchen: Rad) Heißt das Solftitialfeft der heidniſchen Slawen. 
Man fagte: die Mäder des Sonnenwagend hätten fich gedreht, daher der Name dieſes 
Feſtes, gefeiert mit Schmaufereien und brennenden Xichtern, dad Opfer war ein 
Schwein, denn der Sonnenwagen ward von Ebern mit glänzenden Borften gezogen. 
Das Thier Hatte man fchon in der Herbftgleiche ven Göttern geweiht. Das Juelbrod 
ftrogte von Süßigkeiten, feine runde Form gab den heutigen Brezeln den Urfprung, 
die Kuchen hatten die Form des Schweines und biegen Juelgalt. 

Juga (Zuyie: die Bindende), Präd. der Juno (ſ. d.). 

Jugatinus (der Eopulirende), ein Chengott der Römer, wurde angerufen, 
wenn man die Braut entkleivete (Augustin. C. D. IV, 11.). 

Julia (Scta.) wird abgebildet mit dem Kreuz, ihrem Marterzeichen, 

Juliana (Seta.) — den gebundenen Dämon führend. 

Julianus (Sct.) — mit dem Schwerte (Mart.) geftürzte Götterbilder 
neben ihm. 

Julianus v. Ancyra — glühenden Helm (Mart.) auf dem Kopfe. 

Julianus Hospitator — den Hirfch (der ihm fein Schickſal verkündet) neben 
fich ; Reifende über einen Fluß ſetzend. 

Julianus v. Emefa — hat den Nagel im Kopfe, mit welchem er getöbtet 
worden, 
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Julus (1-64060: ver Starke v. DIR kraͤftig ſeyn, daher cwAog ver keimende 
Bart, das Zeichen ver Kraft), Präd. des Sonnenlöwen Euryleon, auch Ajca- 
niu8 (f. d.) genannt, welcher der Repräfentant des Jul ius iſt, in welchem Monate 
die Sonne im Haufe ded „Köwen“ ſteht. Der fiebente Monat hat alſo nur fein: 
bar der Eiteffeit ded Julius Gäfar feinen Namen zu verdanken, denn das Geſchlecht 
der Zulier hatte von jenem Afcanius Julus ſich abftammend gerühmt. Gbenjo un: 
richtig wäre die Behauptung: der vorhergehende Monat als mensis Junonius — imeil 
die Juno (der Mond als Planet) im Zeichen des Krebies regiert — habe von dem 
Junius Brutus feine Benennung erhalten. 

Jumala, der Name des Weltjchöpfers bei ven Finnen und Lappen (Vulpius 
Nord. Muth. ©. 201.). 

Jungfrau heißt das Sternbild im Zodiaf, welches dem legten Sommermonat 
entfpricht. Im den ägyptifchen Mythen: Neith, Bubaſte; in ven griechifchen: Pallas 
Athene, Erigone, Artemis, Demeter, Kopn, Nemefis, Afträa, Dice; bei den Römern: 
Befta, die Sibylle ; in der Biblifchen Gefchichte: Dina; in der indiſchen Göttexhifterie: 
Durga. Da aber das weibliche Naturprincip, die Monpgöttin, obgleich die Geburten: 
fürderin , ſelbſt die keuſche Göttin ift, darum war auch die ſäugende Iſis: die jung: 
fräufiche, wie umgekehrt vie feufche Demeter als Bpige die Amme ded jungen Bachus 
und Here wurde im Brunnen Parthenion wiever zur napdsvog. Nicht nur bei den 
Hellenen, fondern auch bei den heidnifchen Völkern des mittlern und mörblicen 
Guropa’s, wie bei den celtifchen Druiden, bei den Germanen die Alcunen, bei den 
Standinaviern die Nornen, gab ed weifjagende Jungfrauen, weil dad Alterthum da 
für hielt, daß die Gottheit nur mit keuſchgeſinnten Weſen in unmittelbaren Verkehr 
trete: daher, wie Henoch, Elias, Eliffa ꝛc. — auch Moſe hatte, feit er ven Sinai be 
fliegen, den Umgang mit dem Weibe gemieden — in der biblifchen Redeweiſe jogar 
Männer, bie einen frommen Lebenswandel führten, „Jungfrauen“ hießen (vgl. DE. 
Joh. 14, 4.), daher der allgemeine Glaube der alten Welt, daß der incarnirie 
Gott Buddha, Fo ıc. Sohn einer Jungfrau war. Selbſt die Prieſter, weil fie die 
Mittelöperfonen zwiſchen der Gottheit und den Menfchen, vurften nur eine Jung: 
frau zur Gattin fich erkiefen (83 M. 21,14.) Die Jungfräulichfeit war jo hoch 
geachtet, daß ihr Verluſt — wie bei den Thieren die Hingabe des Lebens — als 
Verluſt des edelſten Gutes nur dann erträglich ſchien, wenn man ihn mit dem de 
wußtſeyn eintaufchte, dieſes Koftbarite den Göttern geopfert zu haben, daher die in 
Syrien und Garthago übliche Sitte der heirathsluſtigen Mädchen, ihre Jungfrauſchaft 
im Tempel dev Mylita, ver Venus zu opfern; in Nom mußte die Braut am Hochzeit 
tage ſich auf den hölzernen Phallus des Mutunus ſetzen. Als noch Menſchenopftt 
bluteten, hielt man Jungfrauen für die wohlgefälligften Gaben der taurijchen Artemid, 
bei ven Lateinern Diana Aricia ete. In der Folge begnügte ſich die Göttin damit, daß 
die ihr geweihte Jungfrau ald Priefterin ihr die ganze Zufunft widmete, daher Die 
Dienerinnen der Vefta ihre Unkeufchheit mit dem Tode büßen mußten, Auch die 
jlawifche Feuergdttin heijchte nur jungfräuliche Priefterinnen. Bei jedem Tempel 
hatte jie ein Mädchenſtift (Hanufch ſlaw. Myth. ©. 283.). Die indiſchen Götter et 
halten ihre Tempeldienerinnen (ſ. Dewadajchi) ſchon im achten Lebensjahre, mo 
über ihre Jungfräulichkeit noch Fein Zweifel obwalten Fann, Nonnenklöfter findet 
man zuerft in Tibet. Im Chriſtenthum finden fich erſt im vierten Jahrhundert Spu⸗ 
ven ebnobitifcher Verbindungen ded weiblichen Geſchlechts, und das Wort Nonnt 
(vovig) bezeichnet eine Jungfrau. Später heißen fie Virgines Dei (Chriſtusbräute) 
auch Sorores-eceles. (vie die Mönche Fratres). 

Juno nicht corr. aus Juvino: DVerjüngende, fondern: Die Leuchtende fer. Dun, 
wie Jupiter f. Djupiter v. Stw. dju: leuchten, wenn jie ald regina coeli — weähalb 
der Pfau mit dem gefirnten Schweif ihr Attribut — ald Perfonifisation des Mow 
des (Plut. Qu. Rom. c. 76, Catull. 34, 13. Macrob. I, 15,: Lunam ac Junonem eandem 
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putantes, daher auf einigen Münzen der gehdrnte Mond unter ihren Füßen, Spanh. 
in Callim. hymn. in Dian. ad v. 204. erwähnt einer ſolchen Münze ver Samier auf die 
Here) aufgefaßt wird. Dafjelbe bedeutet auch ihr griech. Name ‘Hon (f. Sara tr. Mond, 
das Stw. swar, sur leuchten); auf dne (Euft) oder Fon (Herrin) wäre nur dann 
zu verweifen, wenn anch Zeus: jocog hieße, der überdies als Beherrſcher des Luft: 
kreiſes gleichfalls von diefen Elementen feinen Namen entlehnen koͤnnte. Hingegen ala 
weibliches, gebärendes Naturprincip gedacht, wäre Juno mit Yuyr, eunnus ffr. joni 
verwandt; diefem kommt die Böttigeriiche Vermuthung nahe, daß Jana der gemein- 
fame Name der Juno und Diana in der Urzeit gewefen ſey, dazu ftimmt das jfr. Ztw. 
jan: yevo, gieno und beide Göttinnen beſaßen ia das Prädicat: Geburtenförberin 
(Lueina), denn dem Vollmond ſchrieb man leichte Geburten zu (Plut. @. R. 76.). 
Weil die Alten den Monat nach ver zunehmenden, vollen und abnehmenden Geftalt 
der Lichtfcheibe in drei Theile theilten, darum ift Here abwechselnd: Jungfrau 
(nap$evög , virginensis), wenn fie im Neumonde im Brunnen Parthenion auf dem 
Joa badetz ſodann Gattin (yannlıa, jugalis, einxia, matrona) des Zeus, endlich 
deſſen Wittwe (xjjoc). Darum hatte Temenus zu Stymphalus wegen diefer brei 
verfchiedenen Benennungen ihr eben fo viele Tempel gebaut (Paus, VIII, 22.). Des 
Zend Schwefter war fie als feine weibliche Hälfte, ihr Geburtsort: Arg 08 (Iliad. 4,8. 
5, 908.), weil fie ſelbſt ihre Prieſterin Arge (i. d.) nämlich: die Leuchtende 
(deyn) war, oder Sanıo 8 (Apollon. I, 187.), weil die Mondgoͤttin am Firmamente 
prangend: die Hohe (Axpaie Eurip. Med. 1369.), denn Samos ſtammt v. femit. 
med altum esse, daher der Sonnengott: DS, Hercules Semo (Zauss ixdAsv ra 
üwen Strab. VIN.). Aeräa war darum, nad Paufaniad (M, 17.), ihre Erzieherin, 
hingegen des Meergotts Pelasgus Sohn Temenus, von welchem Here das Präd. 
die Belasgifche erhielt (Juno marina), Temenus am Fluffe Stumphalus ihr Er— 
zieher (Paus. VIII, 22.). Weil die Mondgöttin das feuchte Naturprincip (Juno Fluo- 
nia), darum geborcht bei Virgil Neptun den Wünfchen ver Juno; nimmt im troj. 
Kriege ihre Partei; und beim Ocean und der Tethys ſucht fie Zuflucht vor den Vers 
folgungen des naturfeindlihen Vaters (Miad. 14, 201.). Folglich muß fie, wie Iſis, 
auch der Schifffahrt vorgeftanven haben. Darum lenkt fie dad Argoſchiff (Plin. II, 9.). 
Aber die Schnäbelfchuhe (Müllers Etr. I, ©. 273.) dürften auf die Monpficheln ſich 
beziehen. Die jährliche Proceffion der Samier zum Meer am Fefte ver Here ift nicht 
auf andere Art zu erklären, als daß Juno eine Göttin der Feuchte, Than und Regen 
ſpendende. Als weiblidyes Grundweſen ift fie Vorſteherin der Ehen (Pronuba) und 
ihre auf ver Infel Greta begangene feierliche, auf Samos alljährlich gefeierte (Diod. 
V,27. Lactant. I, 17.) Bermählung, ispög yauog genannt, war das Vorbild jeder 
Hochzeitfeier geworden. Aber ungeachtet fie die Beihügerin ver Ehen, wird jie von 
den Dichtern ald eine Widerbellerin (martialis) geſchildert, und mahnt ald keifende, 
zürnende an Indiens bbſe Kali und Hecate-Brimo, an die ftreitluftige Pallas , welche 
Göttinnen fünmtlich Perfonificationen des feindlichen Gegenjages in der Natur find, 
von dem dad gute (männliche Licht) Princip in feinen Wirkungen gehemmt wird. Ari: 
man beift darum als Nachtmeien in ven Zendfchriften, ungeachtet er männlichen 
Geſchlechtes iſt „das Weib.“ MWielleicht find aus diefem Grunde der Niefe Typhäus 
(Typhon) und der ftreitiuftige Mars von der Juno ohne Beihülfe eined Mannes ges 
zeugt worden? Bulcan ift darum ihr Sohn, weil das Feuer ohne Luft (Hon dnnay- 
xousvn) nicht gebeihen kann. Hebe und Ilithya gab man ihre zu Töchtern, wenn 
man beabfichtigte Here ald napYevos und ald Geburtenförberin (Genitalis) beſonders 
zu perfonifiziren. Im leßterer Gigenfchaft ift ihr wie der Iſis und Venus die Lilie 
und die Gans (f. d. Artt.) heilig, wovon das bei Homer ihr gegebene Prädicat: vie 
Lilienarmige” (AsuxwAevog). Dem Monvlichte (umm) ſchrieb man unter andern 
nachtheiligen Ginflüffen auch pie Raferei (unvız, uavıa) zu, daher Jo, Ino, aud 
Bacchus, Hercules, Pelias, die Prötiven von ihr mit diefer Krankheit behaftet. Ueber 
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die Bedeutung der zwifchen Himmel und Erbe aufgehängten Here (Apld. I, 3, 5. 
Diad. 15, 19.) f. d. Art. Apanchomene. Juno ift die Mondkuh, deren Hörner 
die Monpfichel, bei Homer hat jie nur noch die Augen der Kuh (Bonnug), ehedem vie 
ganze Geftalt (Böttiger Kunftm. II, 218.), folglich ift fie mit der durch ihre Gifer- 
fucht in eine Kuh verwandelte Jo (wie mit der Stierreiterin Europa) ivdentifch, daher 
die Priefterin der Here von heiligen Kühen gezogen. Juno ift auch die in eine Bärin 
verwandelte Gallifto, weil auch Rhea, der Here Mutter, die Bärin, wie Artemis 
(im Herbfte; aber im Frühjahr war fie ravpımm). Die Katze war der Iſis als nächt- 
licyes Thier geweiht, warum follte nicht auch Here jene in eine Wieſel verwandelte 
Galanthis jeyn? Im Neumonde glaubte man die Monpgöttin den Gebärenvden un— 
günftig, darum hindert Juno Alcmenen und Latonen am Gebären. Aber dieſe ift 
jene, weil Juno den Hercules fäugt. ALS die von ihr in den Tartarus geftürzte Side 
(f. d.) ift Juno: Stygia, Averna, Inferna (Stat, Theb. IV, 526. 27. Aen. 6, 138.). 
Proſerpine (Ov. Met. 14, 114.), daher im Heräum unfern vom peladgifchen Mycene, 
Here wie Proferpine auf dem Throne figend, mit Granatapfel und dem Herricherftab 
(Paus. II, 17,). Als Juno Novella Calendaris ift jie Gecate, und in Argos fühnte ver 
Eultus am Neumonde fie mit Ziegenopfern, wovon fie dad Präd. aiyopayog erhielt. 
Und in Rom ſowohl caprotina ald februa geheißen, weil man am Jahresende (im 
Bebruar) durch das Schlagen der Frauen mit dem Fell geopferter Ziegen die Göttin 
zu bewegen hoffte, fich in eine Feronia umzuwandeln, die Kinderjegen und Heerden— 
reihthum fpendet. Denn die Mondgdttin ift im Novilunium unfichtbar wie die Erb: 
ndttin im Winter, wo die Vegetation erftorben ift. In Sparta hieß Juno ald Ehe: 
fifterin: "Hon Agpeodirn (Paus. III, 13.) von ven Tuffern Cupra — wie jene: 
Kungıg — genannt (Sil. 8, 434.), alfo die dem Adonis auf Cypern vermäblte 
phönicifche Mondgöttin. Die Gratien, das Gefolge der Liebeögöttin, dienen auch der 
Juno, und eben weil fie mit Aphrodite identisch ift, borgt fie, bei Homer, von ihr den 
Gürtel der Anmuth; von ver Pallas die Lanze (daher curitis) und den Schild 
(önAoouie Lycophr. Cass. 614. 858.); von der Gered den Getraide : Scheffel (auf 
Münzen der Infel Samos), von Dianen das Präd. Lucina (Plaut. Aulul, IV, 7, 11. 
Terent. Adelph. III, 4, 41. Cie. N. D. II, 27.). Auf die Frage: Wie mag Here gebil- 
det worden feyn? antwortet Böttiger: Urfprünglich war fie jedenfalls in Syrien nur 
ein Bätyl, wie der Stein mit ver Nabelgeftalt zu Paphos; denn die Phönicier hatten 
noch feine menfchlichen Gebilde für ihre Götter; fpäter gab man ihr Die Geftalt ver 
Kuh, und ald jchon menſchliche Bildung umntergelegt wurbe, blieb immer noch ver 
Kopf ver Kuh oder mindejtend die Hörner, wie in dem fehr alten Sarbonir in Gori’s 
Gemmae astrif. tab. 58. Gine Münze von Hierapolid unter dem Kaifer Aler. Seve: 
rus zeigt fie auf zwei Löwen fibend, in der Rechten dad Ecepter, das ihr ald regina 
coeli gebührt, in ver Linken den Spinnroden (Montfaucon Suppl. Y, pl. 153. p. 212.). 
Letzteres Attribut gibt fie ald Jlithyia, Ültefte Parze zu erkennen, vie dad Gewand 
der Seele webt. Ihr gegenüber figt der foriiche Zeus auf zwei Stieren. Zwijchen bei: 
den auf der Spitze einer Panier = Nifche (Lucian. e. 33.) die Taube (Semiramis). 
Mit verfelben Bedeutung wie Guropa auf dem Stier reitet, mit Blitz und Scepter 
ericheint fie auf einer andern Münze (Ekhel N. V. VII, p. 183 ff.). Dies ift, was die 
Pſyche beim Apulejus (Met. VIL) ver Juno vorfagt: Carthago te virginem vectura 
leonis coelo commeantem percolit.”" Daraus wäre zu fihließen, daß die auf dem 
Löwen reitende Cybele nur eine Nachahmung der carthagiichen Juno coelestis fer 
(vielleicht umgekehrt, Rhea ein Vorbild ihrer Tochter?). Der Löwe dürfte darum ihr 
Reitthier ſeyn, weil er in der Hieroglyphik auch als Waflerzeichen verwendet wurde, 
Suno aber ift Fluonia, und der Monat des „Krebied", der dem „Löwen“ vorbergebt, 
heißt: Junonius. Auf einer Nolanifchen Vaſe trägt Here den Löwen auf der Hand 
(Gerhard Ant. Bildw. I, 33.). Um die Juno ald Noctiluca, als luna notho lumine 
refulgens zu verfinnbilven, berichtet Lucian (Dea Syr.), überjäete man in Syrien ihr 
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Aeußeres mit Edelſteinen, als Sardonyche, Hyacinthen, Smaragde. Ein Carfunkel 
(Avyvls) , der in der Nacht ſolchen Schimmer verbreitete, daß davon der Tempel wie 
von Lampenſchein (Auyvoss) erleuchtet wurde, bei Tage bat er aber nur einen matten 
Schimmer. In Samos, erfährt man aus dem Fragment des Samierd Menodotus 
(bei Athenind XV.), war das uralte Bild der Here nur ein Kopf auf einem korbarti- 
gen Weidengeflechte geweien (f. d. Art. Weide). Ad Juno pronuba war auf 
Münzen ihre Bild in habitu nubentis, Der lange Schleier, womit die Bräute vom 
Kopf bis zum Fuß bedeckt waren, ift auf einer jener Kaifermünzen, die Spanheim 
(in Callim. p. 333. 417. Ern.) bejchreibt, von oben bis unten fo zurüdgefchlagen, daß 
er der Figur ein fait rautenförmiges Anfehen gibt, oder er hängt wenigftend von bei: 
den Seiten des Hauptes, auf welchem ftetd ver Galathus oder Modius fteht, Hinten 
herab. Tournefort (Voy. au Levant, I, p. 163.) fand an einigen Münzen ven Gür: 
tel unter der Bruft, als ſey er gelöft, kreuzweis gelegt (man denfe hier an Here Avoi- 
Covos, Juno einxia!). Auf römifchen Denfmälern fteht Juno pronuba dfter im 
Hintergrund zwifchen Braut und Bräutigam, fie zufammenführend. Das Coſtüm der 
Juno sospita (Erhalterin) ift ein Ziegenfell um ven Leib, eine doppelte Tunica, cal- 
ceoli repandi, Ranze und Schild (Cie. N. D. I, 29.) und ift auf Familienmünzen 
* häufig. Ueber die Jpealbildung der Juno nach noch vorhandenen Denfmälern läßt 
ſich Böttiger wie folgt vernehmen: Alle noch vorhandenen Bildwerke, die auf die 
Juno ſich beziehen, gehören entweder in die Zeiten des alten Styls, mo ſich das Ideal 
noch nicht ganz gebildet hatte, over in die Zeiten, wo durch Pofyclet und Prariteles 
das deal der Göttin vollfommen beftimmt und am liebften in erhabenen Goloffals 
formen fortgepflangt wurde ; oder ed find Porträts in Junonifche Geftalten iventijirt, 
wohin mehrere jegt noch vorhandene Junoftatuen aus den Kaiferzeiten zu rechnen 
find. Die Borftellungen im alten Styl bringt Böttiger in drei Hauptelaffen: a) die 
Ehenutter von Samos auf Münzen. Die Verfchleierung, die vom Hintertheil des 
Kopfes herabfließt, und die theild bis an den Hals herauffteigende, theild die Arme 
auch noch einwicelnde, faltenreiche Drappirung ſtammt aus jenen Ältern Bildwerfen 
im Tempel zu Samod. So eingefchleiert erfcheint fie noch auf der Capitoliniſchen 
runden Brunnenmündung (puteal) mit ven 12 Göttern im Museo Capit. T. IV, 
tab. 22 b.). Die Schilvträgerin (önAoouia) von Argos, Juno Sospita oder Lanu- 
vina in Italien; mit den Rüden berabwallendem Ziegenfell, deſſen Kopf fammt ven 
Hörnern ihren Scheitel deckt, erfcheint fie auf Gonfularmünzen. ©) Zur legten Glaffe 
der JunosStatuen gehören die zur Juno ivealifirten Portraitfiguren römifcher Kaife- 
rinnen, und die durch Neftauration und falich aufgejehte Köpfe zweifelhaften Tronke. 
Viele Tronke junonifcher Statuen find ald Ceres, Veſta u. f. w. reftaurirt worden. 
— Schlieflid noch von den Feften, welche der Götterfönigin gefeiert wurden. All- 
jährlich im Frühlinge, wenn der Mond mit der Sonne im Zeichen des Stierd in 
Conjunction tritt, feierten die Samier in mimifchen Darftellungen die „Heilige Hoch⸗ 
zeit“ (isoog yanog) des Zeus und der Here reAsıa. Dabei fand eine Procefiton 
Statt, mo die Männer in Jonifcher Weichlichkeit, mit theils lang herabwallenden, 
gelockten, tbeils in Zöpfe geflochtenen Haaren (xgoßvAog f. Serv. Aen. 10, 832.) 
mit Armfpangen und in faltenreichen Talaren, mit großer Gravität einherzogen 
(Athen, XII, 5.). Daher das Sprw. „Junonijch einherſchreiten“ (Hoauov Badızew), 
wie ed bei Athenäusa. a. O. mit Beziehung auf die Samier erflärt wird, worauf 
Horaz 1 Serm. 3, 11. anfpielt. Das Keufchlamm fpielte bei dieſer Procefjion eine 
wichtige Rolle (vgl. Barthelemy Voyage du jeune Anachars. VIII, 90.). Auch trug man 
Kränze aus Ruthen von diefem Strauch , die in einem Fragment des Achten Anacreon 
(Fr. 12, p. 343. Fisch.) vorfommen, und wozu Athenäus (V, 447.) aus einer 
Schrift des Samierd Menovotus die Heilige Sage erzählt. Die dabei herumgetrage: 
nen Opferkuchen hatten ven Samijchen Kuchen überhaupt einen Namen verfchafft. 
(Athen. XIV, p. 644. Pollux, VI, 78.). Nicht nur Greta und Samos rühmten ſich 
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ver Schauplatz der Hochzeitfeier der Iumo geweſen zu jeyn, ſondern auch das Kuh— 
land Eubba — und dies iſt bezeichnend, weil eben Here Die Mondkuh, um welche 
der Entführer der Europa, der Sonnenſtier freite — zeigte eine Grotte bei dem Berge 
Caryſtus, wo Zeus die Hochzeit mit der ‚Here gefeiert (St. Byz. s. v. Hapvarog). 
Don Eubda ging diefe Hochzeitfeier mit Zufägen vermehrt, an den Githäron in dad 
Stierland Böotien, wo Ariſtides vor der Schlacht bei Platäa viefer June opferte. 
Auch hier fand eine mimifche Darſtellung ftatt, Jupiter hatte die Juno heimlich ent⸗ 
führt, die Nymphe Macris fucht die Entführte an der Grotte, wird aber vom Berg 
gott Cithäron abgewieſen (Euseb. Pr. Ev. I, p. 84. aus einem Fragment Plutarchs). 
Die Liebesſcene des Zeus mit Der Here auf dem Ida (Miad. 14, 292.) if nur eine 
wiederholte Darftellumg ves erften Beilagers. Aber wertiger — erinnert Böttiger — 
ift beobachtet worden, daß auch jener Sturm, ver den Aenead mit der Dive im die 
Höhle zuſammenbringt, wobei die „pronuba Juno* ein Zeichen gibt (Aen. 4, 160 — 
168.) fehr viel Aehnlichkeit mit dem erfien Beilagen ded Zeus und ver Here hat. In 
Argos wurden die Heaia in jedem fünften Jahre, und zwar auf folgende Art be: 
gangen: Der Hauptact dabei war ein Wettkampf, wo die Kämpfer ihre Stärke an 
einem Schilde erprobten, ver daher yamxeiog ayav genannt wurde (Pind, Ol. 7, 452. 
Nem. 10, 41. mit ven Scholien). Gin feftangenagelter Schild wurde loszureißen vers 
fucht, und wen es glüdte, war der Eieger. Der Blag, wo es geſchah, war ein Hü⸗— 
gel vor dem Theater. Der mythiſche Lynceus (Zeus Auaasog?) hatte ihn zuerſt ab- 
geriffen, und zum Andenken dieſe Schildprobe als Wettkampf ver Juno zu Ehren 
geftiftet (Hyg. f. 273.). Mit dem die Stelle eines Siegeökranzes vertretenden ab- 
geriffenen Schilde zog num der Sieger, welchen die Zünglinge gewaffnet folgten, in 
Procefjion hinaus zu dem großen Heräum, das 40 Stadien von Argos entfernt war 
(Strab. VII). Es gefchaben aber zwei Procefjionen zum Tempel der Göttin außer: 
halb der Stadt. Die ver Weiber führte die Priefterin der Here an, auf einem von 
zwei weißen Stieren gezogenen Wagen. (Da fie die Göttin ſelbſt repräfentirte, jo ers 
kennt man bier eine Spur der frübern phönieiichen Tauropobos, die wirklich auf 
zwei Küben fahrend, vorgeftellt wurde vgl. Herod. I, 31., wo die frommen Eöhne der 
Priefterin Die fehlenden Thiere erjegen), Auch im Elis feierten die Matronen alle 
fünf Jahre die Heräen, mußten aber ver Göttin den nenAog weben, womit die Statue 
der Here befleidet wurde. Zugleich Spiele gefeiert, die Hippodamia eingefegt haben 
follte, aus dankbarer Grinnterung, daß Die Göttin ihr zu Dem Beige des Pelops ver- 
bolfen. Es wurde (um den Lauf des Mondes zu verbildlichen), von 16 Jungfrauen 
ein MWettrennen angeftellt, mit welchem die Süngften den Anfang machten. Alle 
hatten gleiche Tracht. Ihre Haare waren aufgelödt, die rechte Schulter bis an vie 
Bruſt entblößt, und die Roͤcke reichten nur bis and Knie. Ein zweited Wettrennen 
ftellten fie im olympifchen Stadium an, bei welchem die Sieger Olivenkränze erhielten 
und einen Theil von dem geopferten Stier, Ein feierlicher Trauertag zu Gorinth 
wurde ebenfalls "Hgaza genannt. Man beklagte am demſelben die Kinder der Medea, 
die in dem Tempel der Here dxpaıa begraben fagen — meil die heilkundige Medea 
und die Juno salutaris Gin Weſen waren, fowie Jafon und Zeus — und von den 
Gorinthern Sollten erfchlagen worben ſeyn (!), welche um die Schmach einer Morbs 
that von fich abzumwälgen, dem Euripides eine Summe Geldes geboten, die Fabel zu 
erfinden, im welcher der Medea dieſe Mordthat zugeichrieben wird, woran vorher 
Niemand gedacht hatte (Eurip, Med. sub fine und der Scholiaſt Lycophrons). Die 
Jugend diefer Fabel ift Leicht erkennbar, Sie ward erft erfunden ald man fich zu ers 
klaͤren beftrebte, wie der Tempel der Göttin dur Aufbavahrung von Leichen nicht 
für verunreinigt und entweiht gelten follte, Dieſe befrempliche Erſcheinung glaubte 
man fich dadurch beantwortet zu haben, daß man die Grauſamkeit einer frühern 
Generation vorausſetzte, weil man die Identität der Heroine Medea, einer fierblichen 
Königstochter mit der Götterfönigin nicht mehr ahnen mochte. Wäre Medea noch 
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nicht zw einer Sterblichen Herabgefunken, hätte man zu Euripides Zeiten nody gewußt, 
daß MMndsı« bei den Hellenen, gleichtwie Sospite und Salıtaris in Nom nur ein Präd. 
der Mondgdttin geweien, jo würde Medea wie Rhea, ihre Kinder wieber zum 
Leben erweckt Haben, Nach vieler kurzen Abſchweifung Eehren wir zu ber Befchrei- 
bung der von andern Volksſtämmen der Juno gebeiligten Feſte zurück. Seit biefe 
Göttin durch ganz Griechenland vie allgemeinfte Verehrung ald Ehemutter erhielt, 
huldigten ihr auch die Athener in diefer Rückſicht. Ariftopbanes läßt die Thesmopho— 
vien feiernden Weiber auch die Here reAsie, „die der Hochzeit Schlüffel hat“ (7 wAzı« 
das Yays guldrre) anrufen (Thesmophoriaz. 982.). Aber fie erhielt nun auch 
wegen der Verbindung des Ehepaars dad Präd. Zuysa (Pollux. IH, 38.) and . 
tö Sevyivaı 10 HAv ro ügpenı Dion, Halic. Tom. V, p. 235.). Bei ber Here 
Turin ſchwur Jafon der Medea vie Che, indem fie einander die Hände reichten (Apoll. 
Rh. 4, 96.).. In Rom erhielt Juno vom diefer Gigenfchaft ven Zumamen Jugalis, die 
Ehe ſelbſt hieß conjugium,. Daher die fava vincula die Amor bringt (Tibull, IF, 
2, 18.), wegen der Ehen ftiftenden Göttin, „cui vincla jugalia curae“ (Aen. 4, 59.). 
Dad Feft der luperei in Nom, bei welchem die in Procefjion ausziehenden Frauen dieſel⸗ 
ben Namen ausriefen, welche von der in das. Haus bed Braͤutigams einziehenden Braut 
vernommen wurben, nämlich Gajus und Gaja, läßt dadurch ſchon errathen, weldyer 
Gottheit es gehörte. Die Ehenſchirmende Juno hieß ferner Domiduca und Iterduca, 
weit fie dieBraus in dad Haus ded Bräutigams geleitete ; ald Unxia achtete fie darauf, 
Daß die Pfoften des Haufed von der Braut mit Del oder Fett gefalbt wurven, wovon 
Die Gattin: uxor hieß. Juno war ferner Pronuba, weil ded guten Omens wegen nur 
eine verheirathete Frau, aber keine Geſchiedene oder Wittwe die Braut begleiten 
durfte. Der mensis Junonius war die gimftigfte Zeit zum Heirathen, die Griechen 
nannten ihn deshalb Yaundiov (v. yano). Cine Buhlerin durfte den Altar ver 
Ehenſchirtmerin nicht berühren (Geil. IV, 3.). Die Göttin war auch Conservatrix 
libererum als lueina (Poopopog), daher das Präd. matuta (AsvxoIda) führend, 
und am 11. Juni feierte man ihr die Matralien, wo im Tempel die Statue der 
Goͤttin durch eine Ehefrau, die noch feinen Mann eingebüßt hatte, befränzt wurde. 
&o war Juno als weiblicher Genius im ausgedehnteften Sinne gefeiert, denn fie bes 
gleitete dad Weib von der Kindheit bis zum Tode. Am Geburtötage opferte dad 
Brauenzimmer der Juno Natalis, am Geburtätage des Jahrs (am erftien März) das 
allgemeine Feft vie Matronalien auch Kalendae feminarum genannt, welches von 
Romulus zum Andenken an die Stiftung der Ehen mit ven Sabinerinnen eingefegt 
ſeyn folkte (Serv. Aen. 7, 638. Ov. Fast. 3, 167 sq. 234. Plut. Rom. 21. Dion. II, 67.). 
An demfelben erhielten alle Frauenzimmer Geſchenke (Tib, II, 1, 3. Martial. V, 84, 
Plaut. Mil, III, 1, 97. 8uet. Vesp. 19.), vem Opfer im Tempel der Lueina nahten fie, 
der guten Borbedeutung wegen ohne alle Knoten in ven Gewändern; die Schwangern 
Can vie Here Auvoıgovog veufend), jogar mit aufgelöftem Saar (Serv. Aen. 5, 518.: 
Ad Junonis Lueinae sacra non licet aceedere nisi solutis nodis, Ov. Fast. 3, 257.: 
Si qua tamen gravida est: resoluto crine precetur, ut solvat partus molliter illa suos). 
Als Fruchtbarmachende, Eheſegen förderude war Juno: Opigena im ausgedehnteften 
Sinne, folglich auch Moneta (wie Rhea als Ops Gemahlin Saturnd, der die erften 
Münzen prägte, und Hermes suumAog, noAvdngog auch nÄsrodsrng die Schatz⸗ 
fammern des Minvyerfünigd bauend, der Aderömann Jafion Bruder ded Metall: 
gotts Plutus), Wie alle Monpgdttinnen (Artemis, Themis u. a.) hatte auch Juno 
ein Drafel, eines dem Strabo zufolge, im corinthiichen Gebiete, auf den Wege 
zwifchen Lechäum und Pag, ein anderes in Raconien, died letztere war ein geheiligter 
Sumpf, in weldhen man um VBorberverfündigungen zu erhalten, Kuchen legte. Das 
Unterfinfen derjelben deutete man günftig (Botterd Arch. I, ©. 659.). 

Jupiter (Ju-piter i. e. pater coeli v. ſtr. div Himmel oder: Herr des Lichts v. 
fer. Ztw. dju: leuchten, daher die Genitivform Jovis f, Diovis, demnach |. v. a. das 
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ffr. diwas pati: Tageöherr, daher ver ſchon bei ven Offern übliche, in den alten Hymnen 
vorfommende, von dem Dichter Nävius oft gebrauchte Name: Lucetius, wie auch 
Feſtus beitätigt: Lucetium Jovem appelabant quod eum lucis esse causam credebant 
und Macrobius 1, 15.: Lucetium Salii in carmine eanunt, daher Zevg f. Acðc, 
Genitivf. Aòe; demnach die Ableitung v. Ziv: leben, als antiquirt zu betrachten, 
ebenfo die Deutung: Juvans pater). Jupiter ift als Lichtgott xar' e&oynv die per 
fonifizirte Zeit (Ov. Fast. 2, 299. Juv. 5, 78.), weil ber Lauf der Sonne die Tages: 
und Jahreöperioden bildet, darum fein Vater die Zeit (Saturn), fein Großvater das 
Licht oder der Himmel (Uranus), feine Brüder Waffer (Neptun) und Feuer (Pluto), 
feine Schweftern Luft (Gere) und Erde (Demeter). Weil aber die Alten nur drei 
Jahredzeiten Fannten (j. Drei), daher Zeus rguop$aAuog, Jupiter trioculus (Paus. 
Cor. 24.). Im Früblinge ward er in ver Höhle des die Erbe überhaupt fombolifiren: 
den Ida (f. d.) auf Greta geboren, und von diefem Momente an als fleifchgemworbener 
Gott auch ven Mören (dem Schickſal) unterworfen; daher Apraftea von Rhea ihm 
zur Pflegerin beftellt, die durch das täufchende Ziegenfell, das fie um einen Stein 
gewicelt, dad Leben des Neugebornen vor dem gefräfigen Vater gerettet hatte. Da: 
ber variirt nur die Fabel, wenn fie die Frühlings ziege Amalthea (f. d.) dem Zeus 
alyısyos aus dem Horn des Ueberflufjed oder mit ihrer Milch die erite Lebensnah⸗ 
rung reichen läßt. Bienen führen ihm Honig (Mectar) zu, weil auch in den Myſte⸗ 
rien Milch und Honig den Eingeweihten ald Speife der Wiedergeburt gereicht wur: 
den. Nach Homer (Odyss. 12, 59.) follen Tauben vem Heinen Zeus Ambrofia zus 
geführt haben; daher die Tauben zu Dodona das Drafel ded Zeus bilden. Iene 
Taube ift die Plejaventaube auf dem Rüden des Xequinoctialftierd, und wirklich 
wurde in Greta Zeus als (molochiftifcher Feuer:) Stier (Minos, Sohn ded auf 
Cypern verehrten Gemahls der gehörnten Aftarte, des Zeus Edviog, welchem „hospes 
erat caesus“ und Vater ded von den Athenienfern mit Menfchenfleifch gefättigten, 
cretifchen Minotaurus) verehrt, wie in Garien und Sparta, an welchen Orten er das 
Priv. Agamemnon (f. d.) führte, welcher als jpartanifcher Heros den idäiſchen Mi- 
no8, nämlich den eretiſchen Idomeneus (f. d.) durch das Homerſche vo» 8 nnAelov 
dinag alsi Eorny , Sonse duoı (Iliad. 4, 257.) mit ſich ſelbſt für identiſch erklärt, 
da nämlich der wechjelnde oder gemeinfchaftliche Befig einer Sache (wie 3. B. der . 
apollinifche Dreifuß in den Händen des Bachus und Hercules, der Gürtel der Venus 
mit welchem fi Juno ſchmückte u. f. w.), die Identität zweier Gottheiten andeutet. 
Ueberdied war Agamemnon ald Sohn des ’Arpeug der molochiftifche Kreterfürft 
Karpeug oder Konrevg ſelbſt. Weil Zeus der auf Greta verehrte Brühlingäftier, 
fo nahm er deſſen Geflalt an, ald er vie Europa entführte, und war der Schauplag 
dieſes Greigniffes, die ältefte cretifche Hauptſtadt Gortyn. Dort zeigte man noch lange 
die Platane, unter welcher der gehörnte Entführer ihr genabt ſeyn follte (Plin. H. N. 
XII, 5. Theophr. H. Plin. 1, 15.). Als Sonnenflier verriethb er ſich dadurch, daß er 
den lichtfarbenen Safran (f. d.) aus dem Maule hauchte (Schol. Niad. 12, 307.). 
Heſiod hatte unter diefem verführerifchen Stier noch den Zeus erfannt gehabt, denn 
er nannte ihn Heoravpos, aber Spätere fprachen fchon von einem wirklichen Stier, 
den Zeus gefenvet hatte (Acusil. ap. Apld. II, 5, 7.), bis endlich gar der eubemeri= 
ftifche Infinn nur noch von einem cretifhen König Tavpog ſprach, der nach einer 
Seeſchlacht Tyrus erobert und Europa weggeführt haben jollte. Ebenfo war die Ziege 
Amalthea in fpäterer Zeit eine Nymphe mit einer Ziege (Ov. Fast. 5, 115.), enblich 
nur noch die Nymphe übrig geblieben, Der Stier ift in ven Mythen ver die Erbe 
befruchtende Aderftier, wie die Kub in der Sprache noch die Erbe (f. Stier). Da— 
ber der Gemahl der kuhäugigen Here, der Liebhaber der Kuh Io, mit welcher er den 
Stier Apis oder Epaphus zeugte, ald goldener, d. 5. ald befruchtender Frühlingsregen 
die Semele fhwängert, die von Zeus vsriog, oußpıos, den ftierfüßigen Dionyfus 
mpfing. Was unter den Thieren der Stier, war unter ven Pflanzen die Eiche, das 
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Sinnbild der Stärke, daher Attribut des Jupiter omnipotens, daher die weiſſagende 
Taube ded Zeus im Dobonäifchen Eichenhain, und dem Eichengott Ilus (f. d.) ein 
Stier die Stelle bezeichnete, wo die Eichenftadt Ilium erbaut werden ſollte. Wenn die 
Böotier Theben, wo Dionyfus ABov verehrt wurde, ald den Geburtsort des Zeus bes 
zeichneten, fo kam dies daher, weil man im Monat des „Stiers“ das Jahr eröffnete; 
daher die Stadt an jener Stelle erbaut ſeyn follte, wo die Führerin des Cadmus — 
deſſen Schwefter Guropa die Geliebte des Stierd — die Kuh ſich gelagert hatte, und das 
Land felbft nach vem Rinde (Boioria v. Bäg) benannt. Im Frühlinge vermählt ſich 
der Sonnenftier mit der Erdkuh, und darum war das Bild ver Ehe ein Joch Ochſen, 
deren jugum zum conjugium wurde, wie Zeus dpwrpıog ald Yaumdıog der Schußs 
gott der Ehen. Diefer feierte fein Hochzeitfeft mit Here Zuyia, nachdem er fie in 
Geftalt des Frühlingsboten, des Kuckuks (f. d.), feinen Wünfchen geneigt gemadht 
hatte. So weit war er der Jupiter vernus (Juven. 5, 78.) geweien, deſſen Haupt 
ein Kranz von Frühlingsblumen ſchmückt (Paus. V, 22. cf, 23.). Aber andere belle 
nifche Stämme eröffneten wie die Aegupter, dad Jahr im Sommerfolftiz, wo der 
Hundöftern heliakiſch aufgeht, darum wollten die Arcadier den in die Bärin 
Calliſto verliebten Vater de Wolfes Lycaon und ded Hundes Hermes xuAinvıog, 
den Zeus Auxadog in einer Höhle des Wolfsberges Lycäus geboren ſeyn laffen (Paus. 
VII, 36, 38.). Und ver Käfer, ver auf äguptifchen Grabdenkmalen und als Mitgabe 
der Mumien ein tröftendes Sinnbild der Wiedergeburt war, weil er aus ber Ber- 
wefung, aus dem Mifte zum Leben hervorgeht, der Käfer wurde dann wie die Peft- 
fliege Symbol des Todbringenden Fliegengotted Beelzebub (ſ. d.) nämlich des Jupiter 
muscarius (Philostrat. Heroic, c. 2.), der nur infofern dnouviog (Fliegenabwehrer) 
wurbe, als die Sühnhecatomben, womit Hercules zuerft den Ganiculargott, der in 
den heißen Hundstagen in Fliegen die Pejt brachte, gefühnt haben follte, den Tod⸗ 
bringer vermochten jich in den Lebensſpender d. h. das fterbende Jahr in die neue Zeit 
umzuwandeln. Gbenjo hatte Zeus auf Amathus: Eeviog, Jupiter hospes (Ov. 
Met. 10, 224.) gebeißen, weil er die Fremden nicht fchonte, fondern fie zum Opfer 
verlangte; ebenfo nerkıyıog, nicht weil er fanft war, fondern weil er durch blutige 
Opfer erft befünftigt werden mußte. Der wie die Wachtel (f. d.), deren Geruch den 
Hercules wieder ind Leben rief, an den Phönix erinnernde Adler (vgl. Bi. 103, 5. 
ar7392 7952 Smnn und Terent Heaut. III, 2, 10,: Aquilae juventus) wurde dann 
das vornehmfte Attribut des Zeus, welcher die Sterngöttin Afterie in eine Wachtel 
verwandelt hatte, weil fie feiner Liebe kein Gehör gab (Hyg. f. 53.). Sie war aber 
ihre eigene Schwefter Leto (Antw), die Geliebte des Zeus Auxatog, welche vor der 
Here fliehend, die Grftalt einer Wölfin angenommen, und unter diefer Verhüllung 
aus dem Lande der Huperboräer — mo Apollo am längften Tage weilt — nach De: 
(08 gefommen war (Aristot. H. A, VI, 36, Aelian, N. A. X, 26.) oder von Wölfen da⸗ 
bin geführt worden (Anton. Lib. 35.) um dort den Apollo Avxsıog und die Bärin 
Artemis zu gebären. Leto war aber Leda (Anda), die ald Gans vom Schwan 
Zeus befruchtet das Diofeurenpaar (den Dualismus in der Natur) geboren. Das 
war Cyenus, der Sohn des wolfsföpfigen Ares geweſen (j. Mars), weldhen Thra⸗ 
cien, den Sohn des Wolfs-Zeus (Zeug dpsıog unorwp Yößoıo, pu&iog, orpd- 
rıog, wo nicht etwa daß leßtere Prädicat, wie das biblifche Zebaoth auf den Führer 
des Sternenheerd fich bezieht?) nannte; wie Böotien Dionyfus den Sohn des Stier- 
Zeus, Das führt und auf die von der Wölfin gefäugten Zwillingsföhne des Mars im 
Lande der Berborgenheit (Latium), wo Latuinia (oder Lavinia) dem Latinus fich vermählt 
batte, nämlich dem Jupiter latiaris, jo genannt, weil in den 5 — 6 Epaftentagen, 
die den gewöhnlichen Tagen des Jahres nicht mitgezählt werden, der Cultus den Jahr: 
gott fuchte, da er unfichtbar geworden, und erft mit dem Beginn des neuen Jahres 
wiebergefunden wird. Der Schwan Humvog zeugte ven Schlangenmann Trvung 
Cm erwog bei Hefych. anguis), deſſen Richtbeil fprichwörtlich geworden. Das war 
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Zeus Aaßpadevug (v. Außovg Art), ver Sohn des Senſenſchwingers Saturnus, ber 
Die Schatten in der Unterwelt richtet, Zeus veudorwe, ver die Looſe ded Lebens und 
des Todes auf die Waage legt (Miad. 8, 69. 22, 209.), der Weltrichter im Zeichen 
der „Waage“, die mit dem „Schlangengeftirn® zugleich am Himmel auffteigt. Darum 
iR Zeus nospaysrns, Vater der Parzen, wie der Dice, Aſträa, Nemefis, welche ihm 
Themis geboren hatte. Dann wird er aruußarng wegen feines descensus ad inferos 
(weiches Bräd. man falfchlich auf den herabſtürzenden Regen bezog). Um dieſe Zeit 
begattet Zeus ih in Schlangengeftalt mit feiner eigenen Tochter, ver Schlangen: 
umwundenen Tochter der Gro= und Todtengdttin Demeter, Broferpine, die nad 
anderer Sage Pluto entführt, Diefer ald Lıxrus war aber fein eigemer Bruder 
Zeus dixrasog, xaraydövcog (Iliad, I, 457.) oder g3öweog (Orph. hymn. 17, 3.) 
ven Sophorcies (Ajac. 571.) ald den röv xarco Heow bezeichnet. Aber wie fein 
Sohn Hermes xHovıog wird auch er dann dapdavog, roopawıog, TABOLOgE Ober 
nAsrodorng, dmixaprıog, weil die Schäge aus ver Tiefe fommen, das herbſtliche 
Saatkorn im Winter von der Erde geborgen, im Frübjahre als Frucht an die Ober: 
weit herauffommt. Um viefe Zeit ift pie Getraivegdttin Geres in ver Unterwelt, um 
Jupiter: Viduus oder umgekehrt: er ver Begrabene, Grftarrte Jupiter frigidus (Hor.l, 
0d. I, 25.). und folglich Here ynea, June Vidua, Ihr Gatte zeugt daun ald Unter: 
irpifcher mit der dunklen, feindlichen Antiope (f. d.) der Tochter des „Mad tmannd" 
Nuvxreug den Amphion und Zethus in der Geftalt ded dämonifchen Satyrs. Um 
dieſe Zeit hatte er vie ’E-Aapa (ein weiblicher Zar) des (plutonifchen) Minyas 
(f. d.) Tochter, nachdem er ihrer Liebe genofjen, in die Erbe verborgen und ben Nie 
fen Tityus mit ihr gezeugt. Ebenſo machte er es mit der Aetna (wer Berg dieled 
Namens bei Ovid und Birgil der Eingang ins Schattenreich). Diefe Tochter Vul⸗ 
eans ließ er, ald Juno ihn bei ihr überrafchte, von der Erbe verfchlingen, und viele 
brachte dann die beiden Palici hervor. Am Jahresende nimmt Zeus vie Natur feined 
gefräßigen Vaters — des alles verzehrenden Zeitgotts Saturnus — an, er win 
Aayvorıos, dem Athamas für feinen Sohn den Widderreiter Phryrus (Verbrenner 
v. gpUY@ — YAtyo) im Monat des „Widders“ das flellvertretende Widderopfet 
bringt, welches auch Moloc um dieſe Zeit in Syrien heifchte. Dann ift Zeus 
meıkixsog, mit MWidderopfern gefühnt, in Mom dad ver saerum ihm gefeiert, 
Oder der Bott hüllt als thebäifcher Sammon ich felbft in das Fell des Ihm ger 
fchlachteten Widders, um feinem Sohn Hercules ſichtbar zu werben (Herod. II, 42.) 
oder um dem Typhon fich umfichtbar zu machen (OV. Met. 5, 327.). Um dieſe Zeit if 
er fein Sohn Perjeus ala Chryſaor (f. d.), weil der erfte Strahl der Frühlingsſongne 
bad Goldſchwert (Zeus Xpvoawpsdg Strab. XIV.) ift, das bie gefrorne Scholle 
auflodert ; und Zeus heißt von dieſer That yEnpyog. Um dieſe Zeit wird ihm der 
bodsfüßige Heerdenmehrer Ban von der „feuchten“ Hybris geboren, und von It 
Ziege Aegina (ſ. d.) der „rußige” Aeacus (ſ. d.) d. i. Zeus altsorp, wie er bei ben 
Chiern von der ſchwarzen Farbe hieß, der Herrſcher im „verbrannten* Lande Colchis 
(j. d.), wo Jafon das Wid dervlie ß holt. Denn in diefem Monat wird einft die 
erwartete Eunvpworg eintreten, die in dem Widderopfer und durch Beſtreichen ber zu 
ſchonenden Schafe mir rother Farbe, in Indien wie in Aegypten, vorgebildet wart. 
Jaſon war aber dem Namen nach Zeus ſelber ald awrnp (Aristoph. Phit. 878. 
Paus, II, 20, 5. IV, 31, 5. VII, 9, 1.) oder Jupiter salutaris (Cie. de fin. HI, 20.), 
nämlich der Heiland der Vegetation. Andere Logographen lafjen alfo im Jupiter 
hibernus (Stat. Theb. 3, 26.) den Zeitgott in der Winterhälfte des Jahrs, wo die 
Vegetation eritorben ift, nur paſſiv erfcheinen, und die lebenfeindlichen Titanen mit 
ihm um bie Herrſchaft kämpfen, in welchem Kriege Pallas , weicher ver Märzmonat 
geweiht war (Manil. Astr. 2, 439.), ihm zum Siege verhalf, daß er als fiegendt 
Frühlingsionne Zeus vırypopog — Jupiter vietor, deſſen Bilpfäule im Gapitol zu Rom, 
wo im März Jahresanfang war — aus dem Kampfe mit ven zerftörungdluftigen Natur 


Jupiter, 333 


träften hervorgehen konnte, Saturnus⸗Kronos, der Urheber viefer Kämpfe wurde 
ald Schlangenmann (Ophionend, Typhon f. d. Artt.) in den Tartarus gebannt. 
Aegyptiſirende Mythen verwandelten vie Titanen in Giganten, Saturn in Typhon 
oder Typhaͤus, der bei Ovid (Met. 5, 327.) die 12 Monatögötter vor fich her in vie 
Flucht treibt. Beim Handgemenge, erzählt Apollodor (I, 6, 6.), verwickelte ſich 
Jupiter in die Schlangen, in welche Typhäus ſich emdigte, und fiel zu Boden (v. h. 
im Monat der „Wange”, wo das „Schlangengeftirn” heliakiſch auffteigt, wird ber 
Sommergott fraftlos). Hier nahm ihm — dem Zeus Außpadevs f, ob. — ner böſe 
Typhäuß die Harpe, ſchnitt ihm damit die Nerven aus den Händen und Füßen (d. h. 
machte ihn kraftlos), fchleppte ihn anf feinem Rücken nach Gilicien — muthmaßlich, 
weil man dort die herbſtliche Todtenfeier des Jahrgottö beging — wo er ihn in bie 
Goryeiihe Höhle verſchloß, dir ausgeichnittenen Nerven in eine Bärenhaut ſteckte — 
daſſelbe jollte Typhon dem Oſiris getban haben, f. Bär — und die Schlange Del- 
phyne (d. i. die Gebärmutter — dsApug — der nächtliche Aufenthalt des Embryo, 
bis er and Licht der Welt hervorkommt) zur Wächlerin Hinftellte. Allein im Monat 
des „Widders“ — alſo int wiederkehrenden Lenze — befreit ihm der Widderträger 
Hermes «0.0 PO EOgK und der ziegenfüßige Aegipan , indem fie die Sehnen wegſteh⸗ 
(en, und dem Zeus heimlich wieder zufammenfügen, Dann heißt er älewdegıog: Der 
Breigeworbene. Auch die Dichtung von Jupiters Zug zu den Aethiopen gibt ihn ald 
Jahrgott zu erkennen. Gr verläßt die höchſte Höhe des nördlichen Sonnenweges 
(Eyavvıpov ÖAuunov), gebt zu dem Zeitftrom Oceanus und zu deu untadelhaften 
Xetbiopen, dahin, wo gm ſüdlichſten das Geſtirn des Taged wandelt; alle Götter 
(Zeittheile) folgen ihm, und ev fommt nach 12 Schalttagen — die Dornedden (Neue 
Theorie 3. Erkl. d. griech. Myth. p. 1 — 70.) zu ven 354 des Mondenjahrs Hinzu: 
zählt, um dad Sonnenjahr zu gewinnen — an den Standort zurüd, von wo er aus⸗ 
gegangen war (Iliad. I, 424 — 25. vgl, Macrob. I, c. 23.). Aber deutlicher eignet 
Agamemnon die Jahre dem Jupiter zu als ihn angehörig (Hiad, 2, 134,: Zuwen dä 
Bsßaacı Juog usyals sviavror), Agamemnon, welchen wir oben mit Minos, dem 
Hower das Prad. dvvswpog gibt, als iventifch mit Zeuß, dem Vater des Mino er: 
Härten, Durch diefe Aeußerung fchließt er jeden andern ald Zeuß, den Vater der 
neun Muſen (Zeittheile noioes — uoigaı) von der Herrſchaft des Jahres aus, 
‚Aya-usuvow war aber jelbit Zeus ald Gemahl der Mufenmutter Mv euoaven, 
fowie Agamemnond Tochter Electra des Zeus Saodavog Geliebte. Gerade war feit 
ded Zeus Geburt bid zu dem Moment, wo er feinen Bater entthronte, ein Jahr ver 
flofien (Hes. Theog, 492. cf. Arat. Phaenom, 34 sq.: xai drgapor eig dvavrov dur 
ra0ı Kovonteg, öre Koövov iipevudorro). „Was konnte ex,” fragt Hug, „mach Dies 
fer Beichreibung zu ſchließen, wohl anders fenn ald Jahrgott?“ Als folchen erkann⸗ 
ten ihn auch die Römer, vermuthlich aus thusciſchen Weberlieferungen. Plutarch 
(Qu. Rom. c. 76.) hat zwar die Frage: warum Die Römer fagten, die Jahre feyen 
dem Jupiter zuftändig, die Monate aber der Juno, nicht ganz glücklich gelöit, doch 
zeigte ed die Aufgabe, was deshalb die Römer dachten.“ In Greta hatte man eine 
neunjährige Periode, nach deren Vollendung die pythiſchen Spiele gefriert «(eigentlich 
aus acht Jahren beſtehend, ſ. Acht), nad) veren Ablauf Athen dem Minotaur neme 
Opfer jenden mußte (Plut. Thes. c. 15.), da war Minos ävväwgog Odyss. 19, 178,, 
in Elis aber eine fünfjährige, eigentlich eine Friſt von vier Jahren, mit deren Ver— 
lauf (o-Aupnog i. q. limbus Abgrenzung, die paflendfte Benennung eined Zeitmaaßes) 
die olympischen Spiele vollzogen wurden. Dem abichließenden Zeus oAvumog 
ald Zeitgoit wurden fie daher gewidmet, feinem Schuß anempfohlen, aber vom 
Löwenfellträger Hexcules — welcher nur ein Präd, feines Vaters, weun Der Jahrgott 
im Zeichen ded „Loöwen“ ſteht, alfo im Monat Julius, der nad) dem Lömenfelkträger 
Aſcanius⸗Julus benannt ift, deſſen Vater Aeneas der Jupiter latinus — dem Zeus 
eingejeßt. Hercules digitalis war -aber als ‚medius Adius fein eigener Water Zeus 
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öpxıo; (Iliad. 3, 107.) mıorog, der Schußgott der Verträge, der den Meineid 
rächt (dAcorwp, ultor), eben weil die Zeit niemals flirht, daher immer Zeugnif 
ablegen fann; oder auch weil die Sonne überall hindringt, ihr nichtö verborgen 
bleibt. Ungeachtet aber Zeus ewig lebt, denn Pauſanias fennt eine Infchrift: Zeug 
iv, Zeug dori, Zeus; dooeraı, jo zeigten dennoch; mehrere Städte fein Grab. Aber 
eben weil mehrere ed zeigten, jo leuchtet daraus hervor, daß fie nur injofern ein ſol⸗ 
ches befaßen, weil fie füämmtlich alljährlich dem fterbenvden Jahr eine Todtenfeier hiel- 
ten. Da mußte Zeus freilich fterben, um wie Oſiris nad dem Tode wieder aufzu: 
erfiehen. So wurde der Verbrennungstod ded Hercules in Tyrus alljährlich vom 
Cultus vargeftellt. Gigentlich ift aber Zeus der ewig Waltende, das ganze lniver: 
fum Ausfüllende „Zeus der Grite und der Letzte, Zeus das Haupt und die Glieder, 
aus ihm entiprang Alles, Zeus wurde Mann und reine Jungfrau, Zeus die Stüße 
der Erde und des Himmeld, Zeus der Athem von Allem und die Bewegung des 
Beuerd, Zeus die Wurzel ded Meeres, Zeus Sonne und Mond, er der Allichöpfer, 
die Gine Kraft, die Alles umfchließt u. ſ. w.“ (Stob. Eclog. I.), „Zeus die ganze 
Welt, das Thier aus den Thieren (Zoov dx Zoom), der Gott aus den Göttern, der 
Alles durch die Intelligenz (väs) bervorbringt; denn durch die Ideen bildet er die 
Dinge (örı Önuspyei roig vonuaoı)" Stob. I. c. In diefer Gigenfhaft geht aus 
feinem Haupte hervor Athene, die ewig feufche Jungfrau, die Einheit, die fich ihrer 
ſelbſt ald Weisheit bewußt ift. Das ift jene Bhavani-Durga, die Brabma aus fi 
erzeugte, als fein Wille die Welt zu fchaffen zu einem bejondern Weſen wurde; 
welche Aehnlichkeit in der Erklärung der Geneſis aller Dinge unter Indiern und 
Hellenen die Ginwendung von vorn herein befeitigt, ald fey der Zeus des Stobäus 
ein Product ver Neuplatonifer. Dieſer Naturgott, den Stobäus den „Alles ums 
ſchließenden,“ das „Thier aus ven Thieren“ u. ſ. w. nennt, war ſchon in den frühes 
ften Zeiten auf Rhodus der Inbegriff des Pilanzenlebens (dvdevögprog), in Phrygien: 
Tıog (TOR robur und a-rbor überhaupt) genannt worden, war in Greta: Haoıos, 
der Stein, aus dem, wie aus dem Holze man bie belebte Schöpfung hervorgegangen 
glaubte (vgl. Odyss. 19, 163., mo Penelope den Gaft fragt: oV Yap ano dpvög 
kooı, 3Ö dno nereng; und neben den Lingamfteinen der Invier, die in Griechen- 
land zu Hermen und Bätylen wurden, gab ed priapeifche Gartenbefchüger aus Feigen: 
holz, wie man aus Horazens 6ter Satyre des eriten Buches weiß). Und das älteſte 
Jupiterbild in Rom war, wie dad Palladium der Trojaner, von Holz (Tibul. I, 11, 
15. ef. Ov. Fast. I, 201.), vielleicht wieder, weil gens truncis et duro robore nata 
(Aen. 8, 315.). Gin Lingam ftein — der Kegel der Gdttin von Paphos — war 
jener Stein gewefen, den Saturnus, der im Gultus anftatt der früheren Menſchen⸗ 
opfer fich fpäter mit ver Ver- oder Beſchneidung der ihm gemweihten Perfonen bes 
gnügte, anftatt des eigenen Sohnes verfchlungen hatte, wovon Zeus Kaaıog (v. xu- 
Org: pusus, puer) und Kovıog (Kegel) genannt. In Rom hieß er Jupiter Lapis, bei 
welchem — aber auch in Athen, dem Zeugniffe des Suidas zufolge: Adnwaioı npog 
rıvı Aldo Tag Öpxeg noıetodaı og 'AgıororäAng UnodnAsı — die Eide geſchworen 
wurden, wie in Arabien beim Zeugeglieve (1 M, 24, 2.), daher testis — testicu- 
lus (Stein Hode). Der Stein war ein Feuerftein, nicht um auf den Blißefchleuderer 
anzufpielen, fondern weil der aus dem Kiejel zu entlodende Funke ein Symbol des 
aus dem Zeugeglieve bervorfommenden Lebensfunkens, ded neuen Menjchen war. 
Vorzugsweiſe ift Zeus ald Perfonification der Atmofphäre, der oberften Luftſchichten 
aufgefaßt, daher die andern Elemente an feine Gefchwifter vertheilt find (f. ob.). Er 
iſt's der Blig und Regen bervorbringt (doysızepavuns, derios) in Wolken gehüllt 
(vepeAnysperns), aber auch das heitere Wetter verdankt man ihm, daher fein PBräv, 
Serenus ; wie Indra nur auf Bergen wohnend, daher araßvpıo;, in Rom: Capito- 
linus, ihm der mons Albanus wie in Arcadien der Berg Lyces geweiht, er heißt als 
Bergbewohner anpıos, Udsorog etc. Bei lang anhaltender Dürre opferte man dem 
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Jupiter Pluvius mit gewwiffen von den Tuffern überfommenen magifchen Geremonien, 
Man jete manales petrae (tinnende Steine) in Bewegung, jo genannt ab eliciendo 
aquarum, das Opfer jelbft: aquilicium. Gin ſolcher Stein, welcher außerhalb des 
Gapenifchen Thores neben dem Marötempel lag, wurde nad Art rined Gylinders 
über die Raine geichleift. Auch Blige (ſ. dv.) pflegte man durch magifche Worte dem 
Jupiter zu entloden. Schon ald Urheber ver Witterungsveränderungen mußte Jupi- 
ter — wäre er auch fein falendarifcher Gott gemeien — landwirthſchaftliche Feſte er- 
halten. So feierte der Landmann im Früblinge und im Winter, wenn die Ausjaat 
begann, dem Nahrungsſpender Jupiter Dapalis ein bäusliches Feſt, in welchem er ein 
Gericht von gebratenen Fleifh und einem Krug Wein darbrachte (Festus p. 51.: 
daps apud antiquos dicebatur res divina, quae fiebat aut hiberna semente aut verna). 
Bor dem Anfang der Ernte ehrte man den Gott mit Wein und Kudyen, und betete 
dabei um Schuß für die ganze Familie (Cato R. R. 134.). Die Eröffnung der Wein: 
lefe war ein allgemeines Feft für ganz Latium, rustica vinalia genannt, am 19. Aug. 
gefeiert (Varro L. L. VI, 20.). Der flamen Dialis fdylachtete ein Lamm, und pflüdte, 
mwäbhrend das Fleifch des Thiered auf dem Altar lag, felbft die erften Trauben, dies 
hieß vindemiam auspicari, Vor Vollziehung diefer Geremonie durfte fein Moft in die 
Stadt geführt werben (Varro L. L. VI, 16.). Nahm man im Frühlinge den neuen 
Wein aus dem Fafle, fo geſchah dies ebenfalld am 23. April mit einer Spende 
(calpa), und ehe der Gott feinen Antheil befommen hatte, durfte Niemand den Wein 
£often (Plin. XVII, 2.). Endlich das dritte Feft begann man im October, wenn ber 
Genuß des alten Weins dem ded neuen Play machen follte, um diefem dadurch die 
Weihe zu geben. Man fpendete und Eoftete ven alten und neuen Wein zugleid und 
ſprach: „Neualten Wein trinfe ih, mit neualtem Wein Heil ich die Krankheit.“ 
Darum bie dieſer Tag Meditrinalia (Varro L. L. VI, 21.). Der Wachsthum für- 
dernde Zeus (puraluıog, purıog, Jupiter Almus, Alumnus etc.) ver Geber der Erd⸗ 
feucht , ſpendet auch Heerdenreichthum (ZmmumAsog) und Kinderfegen (Zeus yardd- 
Arog). Jupiter ift demnach oberfter Lar, Schüger der Familie, Hort des Haufes, 
Zeus äpkorıog, er bewahrt mit ver Veſta den Herd im Kreife der Penaten (f. d.), 
welche für die Fortdauer der Generationen bürgen, fowie ver Herd (f. d.) ein Symb. 
des uterus felbft; Zeus ZmudAsos, uoAsdg auf Rhodus; in diefem Sinn ift die Aufs 
pflanzung des fascinums (Bhallus) daſelbſt erflärlich (vgl. Plin. XIX, 4, 19.); Jupis 
ter pistor, weil uvAn auch jenen Sinn hat, der das Sprw. molere mulierem erflär: 
Lich macht, und warum am Feſte der Veſta die Mühlen fill ftanden, der Mörfer und 
Dfen (f. d. Artt.) Sinnbilver des Geburtdorgand waren. Weil der Heerd ein heilis 
ges Aſyl (Odyss. 7, 153. Apollon. Rh. 4, 747.), daher Zeus: indosog, den der un 
willkürlich mit Blutſchuld befledte, am Herde deſſen anrief (Aeschyl. Suppl. 249.), 
defjen Gaftfreundichaft in Anfpruch genommen wurde. Zeus ift daher auch Stifter 
der Sühngebräude und Reiniger (xa$cdporog Herod. I, 44.) vom Morde. Zeus der 
Scirmvoigt des gaftlichen Herdes ift der Wächter ded Haufes, Heißt dann äpxıog, 
Zupiter horeius, ift Beſchützer des Eigenthums (movon herctum und heres, heredium), 
weift ald öprog, terminus, jedem feine Grenzen an, die er nicht verrüden darf. „Wer 
einen Rainftein audadert, ſey mit feinen Ochſen verflucht!” lautet das von Feitus 
angeführte alte Gejeg. Die Terminalia waren auf den 23. Februar anberaumt, wel= 
cher Tag, wenn nicht eingefchaltet wurde, die Grenze ded Jahres bildete (Macrob, I, 
13. Liv. XLV, 44, XLIU, 11. Varro L.L. VI, 13.). Ovid (Fast, 2, 643 sq.) gibt 
pie Beichreibung der Weierlichkeit, wenn die beiderfeitigen Beſitzer angrenzender 
Grundftüde mit ihrem Gefinde berbeifamen, ven Rainftein befränzten und beim 
Dpfermahl — das Opferthier war ein Lamm vgl. Horat. Epod. II, 59. — die nach— 
barliche Freundfchaft erneuerten. Das Grängzeichen des urfprünglich römischen Gebiets 
war zwifchen bem fünften und jechöten Meilenfteine auf dem Laurentinifchen Wege 
bei dem Orte Festi, und wurbe ebenſo ceremonibs wie die Privatraine verehrt (Ov. 
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Fast, 2, 679, sq.). Diefelbe Heiligkeit erflärhar aus den ähnlichen Verhältniſſen 
zwiſchen Privat: und Stantdeigenthum; denn legteres ift nur ein erweiterter Beſitz 
der zahlreicher geworbenen Familie, deren Oberhaupt nicht mehr ein ſchlichter Fami— 
Siennater, ſondern Stantsoberhaupt (Zeus narewog, podrerog, BasıAslg). Bolg- 
Lich ift der Schützer des Hauſes Zeus auch Stabtwächter (noAuedg, urbis eustos), 
wehrt den bebrohenven Feind ab, verleiht den Gieg, daher Jupiter triumphator aud) 
Capitolinus, vom höchſten Buncte der Stabt viele Üüberwachend, daher das Kapitol: 
pignus imperii (Taecit. hist, 4, 72.). Dem Ueberwinder ver Feinde veranftaltete man 
Triumpbzüge, fchlachtete ihm Hecatomben (Liv. XXI, 63. XLI, 82. XLII, 49.). Er 
hieß jelber: der Feldherr (Imperator), Sieger (Vietor), die Flucht hemmender (Stator), 
Hilfebringenper (Opitulater), die Feinde Schlagender (Teretrius), Beute verfshaffen- 
der (Praedator), unter allen dieſen Beinamen ihm Bildniſſe geftiitet. Aber auch 
den innern Frieden der Bürger dankte man dem (Triumphator), denn nicht ver 
fterbliche Held Hatte den Sieg gewonnen, fondern ver Gott durch das Werkzeug fei- 
ner Berjon, daher dad Geficht des Triumphatord mit Mennig geſchmückt (Plin. 38.), 
wie das thönerne Bildniß ded Jupiter Capitolinus ; die vier weißen Noffe, die den 
Wagen zogen, dem Gott geweiht Plut. amm, c, 7., der Wagen ſelbſt aus Elfenbein 
und Gold in ver halbrunden (Fabretti ad column. Trajani) Bruftwehr entfprach ber 
Quadriga auf dem Fronton des Tempels (Liv. X, 7. vom Triumphater: Jovis 0. M. 
ornatu decoratus, curru aurato per urbem in Capitolium ascendit). Aus der Tempel 
garderobe im Gapitol die mit goldenen Sternen und Balmzweigen geſtickten Purpur- 
gewänder (Juven. 10, 36 — 42.), das Scepter mit dem Adler darauf und der über 
dad Haupt des Giegerd gehaltene etrurijcye Eichenkranz (Tertull. Apol.) perfonifteirten 
ibn vollends zu einem leibhaften Jupiter und die dem Ernſt beigemifchten Poffen im 
Triumphzuge verrietben als Urbild die Bacchusproceffionen ; den Lorbeerkranz mußte 
der Sieger in den Schoos des Jupiterbifves niederlegen (Senee. cons. Helv. 10.), denn 
der Gott jelbft war der Jupiter curialius, Als dyopatos hatte er einen Altar auf 
dem Markte zu Athen, weil er Beichüger der Nevlichkeit in Handel und Wandel, 
Aber nicht bio die Einheimifchen, ſondern aud) die Fremdlinge und felbft die Bettler 
erfreuen ſich feines Schußes (Odyss. 14, 56.), Zeus Edvsog, Jupiter hospitalis zgähmt 
Die Mord: und Raubluft (Odyss. 19, 270.). Dazu Fam wer früh verbreitete Glaube, 
daß Zeud mit den Übrigen Göttern zuweilen verkleidet auf der Erde herumgehe, um 
die gaftlichen Gefinnungen der Erdbewohner auf die Probe zu ftellen (Odyss. 17, 485. 
mit Plato’d Comment. H, de Rep. p. 381.). Die Fabel von Lycaon und jene von 
Baucis und Philemon zeugen von der weiten Berbreitung diefes Glaubens, ver ſelbſt 
no in den Zeiten der Apoftel Herrfchte (Apſtlg. 14, 11.). Hicher gehören die Theo: 
xenien, Beite dem gaftlichen Zeus zu Ehren eingefegt. Es verficht ſich won felbft, daß 
wenn Apollo ein Orakel befaß, Zeus ald Bater der Barzen, ald Gatte ber Themis, 
Zeus in deſſen Händen die Bücher des Schickſals füch befinden, fogar der Urheber der 
Drafel feyn mußte, Died war er auch als navoupalog (Eustath, Diad. $, 230.) und 
befannt ift jenes dodonaufche Orakel in Theffalien over in Epirus? (Eustath. Iliad. ß, 
p. 254, ef. nn, p. 1704. der Basler Audg.); und weldyes Herodot (I, 52.) mit Recht 
old das Altefte rühmt, weil zu Dobona man noch Feine andern Gdtter kannte, und 
feine eigenen Namen derſelben. Dort flanden zu Dodona die prophetifchen Eichen 
(ngoonyöpo: xal nawrıxal Öpvsg), deren Blätter durch ihr Säufeln der kundigen 
Meliſſa die Zukunft entgüllten, oder .man laufchte auf den weifjagenden Klang der 
ehernen Beden vafelbft, die wie Menedemon bei Suidas jagt, mit folder Kunft in 
den Tempel des Zeus geftellt waren, daß wenn eines gefchlagen wurde, audy die andern 
ertönten (vgl. Erz). Arxiſtoteles aber fagt, daß es zwo Säulen daſelbſt gegeben, auf 
ber einen ſey ein Keſſel, auf ver andern ein Knabe geſtanden, ber mit einer Beitfche 
verfehen war, au welcher ſich eiſerne Ruthen befanden, und die, fo oft fie durch vie 
Bewalt ned Windes gegen den Keſſel getrieben wurden, ein anhaltendes Getöfe 
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verurfachten, daher das ‚Sprichwort: Amdavalov yalxsiov um geſchwätzige Leute 
zu bezeichnen, und jeneö andere: Kepxvpalov uaorık, welches von jener Peitſche ent- 
lehnt ift, die nebft dem Knaben und Kefjel von den Gorcyräern war gewidmet wor- 
den. Auch in Elis gab es, nach Strabo, ein Drafel des Zeus HAvumıog; befannter 
noch ift jened zu Greta, wo Minos in der ibäifchen Höhle die Gefege für fein Volt 
von Zeus erhalten haben wollte; und der Orakelſpecht Jupiter Picus in Italien zeugt, 
dag auch außerhalb Griechenlands der oberfle ver Götter ald der Weifjagende gefannt 
geweſen feyn müffe. Das Zeugniß des Pherecydes, daß der Tempel zu Dodona ur: 
fprünglidy von den fieben Töchtern ded Atlas bemohnt gewefen, die den Dionyſus ers 
zogen, und von jenem Tempel Dodonides hießen — alfo das Siebengeftien: die Pleja— 
dentauben auf dem Rüden des Aequinoctialſtiers — dies führt, fo wie die Betrachtung, 
daß die Kinvheitögefchichte ded Dionyfus ravpoxepwg und feined Vaters, ver ald 
Stier in Greta die Guropa entführte, ſich jo auffallend ähnlich find — denn auch die 
Kippen des Fleinen Bachus wurden von einer Nymphe mit Honig beftrichen (Apollon. 
4, 1136., fowie Honig des Zeus erfte Nahrung war (Virg. Georg. 4, 150.) und 
Satyre tanzen um die Wiege ded Dionyjus, wie Cureten um die Wiege des Zeus, 
fo wie auch beide Götter Wiege und Grab in Greta fanden — died führt auf die Ver: 
muthung eines Zufammenhangs der dodonäiſchen und cretifchen Orafel; wozu nod 
fommt, daß die Myſterien des Dionyſus durch die in ihnen dramatifh vargeftellte 
Geburt des jungen Bachus Zaypsvg zu einem neuen Vergleich mit ven Myſterien 
ded Zeus in der idäiſchen Grotte auf Greta, welche deshalb „Jupiters Giland* 
(Jovis magni insula) von Birgil (Aen. 3, 103.) genannt wird, auffordern, Auch 
diefe war mitGinweihungsceremonien verbunden (eine TeAsrn), weldye von befondern 
Prieftern, die fih Nachfolger der Eureten nannten, verwaltet, und von den Gretenjern 
ald ver Urquell aller fpätern griechifchen Weihen angepriefen wurden (Man vgl. 
Diod. V, 77. und Lactant. I, 21. 38.), Porphyr (vit. Pyth. c. 17.) fpricht von neun- 
tägigen Initintionen, denen der Weiſe von Samos in jener Höhle — das Zdaiov 
ävroov war das Local ded Geheimdienſtes Diog. Laert, vit. Pythag. VII, 3. — ſich 
unterzogen, died gehört jevoch zu den fpätern offenfundigen Geremonien. Man zeigte 
dort nicht nur die Windeln des Fleinen Zeus (tz onaepyava), ſondern auch die 
Spuren des Bluts, welches der Rhea bei ver Geburt des Kindes entfloffen war, und 
das noch immer mit einem bejondern Schein im Dunkeln phosphorescirte (Ant, Liber. 
e. 19.). Da man aber, nach Diodors (V, 72.) ausdrücklichem Zeugniffe in dieſen 
Gretenfifchen Myflerien aud) den ispög Yauog ded Zeus mit der Here repräfentirte — 
auch diefen Zug vermißte man nicht in den mit den Myſterien des Zeus vorher ver— 
glichenen dionyſiſchen, denn das rEAog kommt in den Bacchanalen auf Bafengemälden 
fo oft vor, alfo ift die Weihe des Liber und ver Libera nur eine fpätere Umdeutung 
jener heiligen Hochzeit auf Creta — fo fließt Böttiger (Amalthea I, ©. 31.) ganz 
richtig, daß, da in einer andern Grotte aud) dad Grab ded Zeus gezeigt wurde, dem= 
nach in diefen eretenfifchen Myfterien das ganze Leben des Zeus von der Wiege bis 
zum Grabe (d. h. die Gefchichte des Sonnenjahrs) ſymboliſch vorgeftellt worven fen. 
Hug (Myth. ©. 202.) läßt den Zeus mit feinen Attributen, die er von den verfchie- 
denen Völkern feines Cultus erhalten haben follte, fich erft im Laufe der Zeiten zu 
jenem Bilde geftalten, wie es die Dichter Fennen. . So befam er den Adler aus 
Aegypten, die Aegide, feine Bruftbedefung aus Libyen, feine Eltern (Kronos und 
Rhea) und Grofeltern (Uranus und Gäa) aus Phönizien; ebendaher eine feiner 
Gemahlinnen und die mit ihr erzeugte Proferpine; aus Chemmis in Aegypten vie 
Latona (Buto) und die mit ihr erzeugten Kinder Artemis und Apollo (Bubaftid und 
Horus), aus demjelben Lande feinen Sohn Hephäftos (Phthas), aus Thracien den 
Mars, aus Böotien den Dionyfus von der Semele. Aus Kibyen den Stier Epaphus 
von der Jo, aus Greta den Minos (von der Europa?), Mit einem Mundſchenken 
verfahen ihm die Phrygier, Aegypten lieferte feine Gegner, die auch den Oſiris 
Nork, Realwörterb, IL Br. 22 


338 Jupiter. 


bemältigenden ZTitanen, Phönizien aber feine Diener die Cyclopen. Da er der 
höchſte der Götter war, und Mittelpunct der griechifchen Göttergeichichten, jo mußten 
fih auch die Erzählungen aller Bölker an ihn anknüpfen, mit ihm näher ober ent: 
fernter in Verbindung treten, und in ihm zu einem Ganzen vereinigen. Der Orient 
liſt 3. v. Hammer will fogar (in Boͤttiger's Amaltbea II, ©. 115.) aus feinem Na: 
men auf perſiſch⸗ mediſche Abkunft fchließen. Schon die den Pharivun mit ihrer Mid 
ernährende Kub erinnert ihn an die Ziege ded Zeus; ebenſo der Stier im Zend: 
Avefta, der die neun Menichenpaare auf feinem Rüden aus der großen Flut rettet 
an jenen cretenfifchen, ver die Europa — alſo die Erde felbit — durch den Helleipont 
trägt. Nun erft der Name! Das perfiiche Wörterbuch Burhani Katii, nicht nur in 
pbilologifcher Hinficht, ſondern auch in biftoriicher wegen der darin vorkommenden 
häufigen Notizen Außerft jchägbar, enthält unter ven Artikel Sev — der Name dei 
altperfifchen oder mediſchen Beberrichers von Iran aus der erften Dynaftie — die 
ãußerſt merkwürdige Angabe, daß vemjelben als Befreier Irans von der Herrichaft 
des böfen Aphrafiab am 13. Aban dv. i. am 13. October ein Befreiungäfeit gefeiert 
worden, welches jich mit den meiften Feiten des altperfifchen Kalenders bis auf den 
heutigen Tag erhalten hat. Diefe Angabe, fügt v. Hammer hinzu, erfcheint in ihrer 
ganzen Merfwürdigkeit durch die Zujammenftellung mit der des römiſchen Kalenders, 
in welchem ebenfalld am 13. October ein Befreiungdfeit dem Jovi Liberatori gefeiert 
ward, Der befreiende Zevg ift aljo der befreiende Sev der altperjiichen Gefchichte, jo 
wie Guropend Entführer der rettende Stier aus dem Zend Avefta, und Jupiters 
Adler, der den Ganymed raubte, der perſiſche Vogel Simurg, welder den Knaben 
Sam nad) dem die Welt umgürtenden Berge Kaf entführte.* Mit vemjelben Rechte, 
nach welchem Zeus aus Perfien abkünftig bewieien werden fünnte — über feine Ber: 
wandtjchaft mit vem Indra der Braminen f. d. Art. — mit demfelben Nechte liege 
ſich au zwiſchen Zeus und Jehovah eine Barallele ziehen, ſchon wegen 2 M. 3, 14, 
an welche die von Paufaniad mitgetheilte Tempelaufichrift: Zeug jv, Zeug dorl, 
Zeug &oosraı fo auffallend erinnert; überdies David nicht die Ginzigfeit Jehovah', 
jondern nur defjen Uebermacht über die Götter anderer Völker zugefteht (Pſ. 86, 8.); 
und Abram den Gott des Melchizedek, welchen auch ev verehrte, muthmaß—⸗ 
lich aus demfelben Grunde, 7122 >8 i. e. Deus supremus nannte, alſo der vage 
vıog der Phönizier, Zeug Ulrorog, ueyıorog, Jupiter maximus, welcher, wie Jebe: 
vah den Pharao (2 M. 10, 1.), fo ven Agamemnon verſtockt macht, auf jeinem 
thörichten Vorhaben zu beharren (Iiad. 9, 116. 19, 85 ff.). Wie Jehovah die Kin 
der des Gerechten nicht hungern läßt (Pi. 37, 25.), fo auch Zeus, denn die Kinter 
der Lieblinge Zeus find leicht zu erfennen (Odyss. 4, 206 ff.), Zeus erniedrigt und 
erhöht (Hes, Epy. 5.) wie Jehovah (1 Sam. 2, 7.), auch er verfolgt ganze Geſchlechtet, 
ſein Blitz mahnt an das verzehrende Feuer Jehovah's, und als Aupvorıog im 
Monat des „Widders“ heiſcht er, wie Jehovah das Paſſahlamm, von Athamas das 
Widderopfer, das ein Rellvertretended für das ihm geweibhte Leben des Phrirus 
(Iſaak) geweſen. Diefer Zeus war, wie fchon oben bemerkt, der molochiſtiſche Feuer: 
flier, der eretenjifche Jupiter, Sohn (d. h. Präd.) des lebenfeindlichen Kronot 
oder Saturn. Bekanntlich aber zählt Gicero (N. D. II, 21.) noch zwei andere Jupi 
ters auf, nämlich den Beherricher des Luftkreiſes, daher vom Aether gezeugt, und 
den himmlischen Jupiter, deſſen Vater Cblus iſt. Unter ven Neuern verfuchte Böttis 
ger eine vierfache Glaffification ald 1) der eretenfifche Donnergott, berühmt durd 
feine Titanomadhie ; 2) der olympifche Zeus ded Homer, Patriarch unter den 
Göttern, König unter den Menfhen; 3) der panhelleniſche Schidjaldgett; 
4) der capitolinifche Jupiter triumphateor, victor, optimus, maximus, Endlich 
noch eine dreifache Auffallung ded Zeus ald mythifchen, in welchem auch die ganze 
Kunftmythologie begriffen iſt; hieher gehört der cretenſiſche und der olympifch = home 
riſche, der phyſiſche, donnernde, bligende, regnende, windſchickende (xepaumıos, 
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öußprog, ägrog), aus der mythiſchen Meteorologie, die am Ende in dem zwoͤlfzacki⸗ 
gen Donnerkeil Birgils zufammengefaßt ift; hieher gehört auch der Demiurg der Pla- 
toniker. Schließlich der politische Jupiter, defjen Mythologie dem Staat zugehört 
(ad urbem aceomodata), Zeus der göttliche und menfchliche Rechte begrünvet, ſchirmt 
und rät. Der auf Greta verehrte phoͤniziſche Sonnenftier, der mit der libyſchen oder 
argolifchen, böotifchen Mondkuh buhlte, "Hat auf Münzen Spuren feiner Eriftenz 
zurückgelaſſen. Dahin gehört jene von Icaria bei Bellerin Reeueil. III, pl. 94, 1., wo 
die Stierbüfte mit dem Dianenkopf zufammengefegt ift. Auch eine andere Münze des 
Golzius von der Infel Delos, wo Diana auf einem carifchen Stier (bos jubatus Ari- 
stot. H. A. II, 1. IX, 45.), der jich zur Ruhe gelegt hat, fteht. Aus der Vorftellung 
wo Diana Luna auf einem einzelnen Stier reitet, fagt Böttiger (Kunftn. I, ©. 331,), 
ift fpäter, als die aftatifchen Religionsiveen das ganze römijche Reich durchdrangen, 
auch die auf Münzen und Reliefs des 2. und 3. Jahrhunderts häufig vorkommende 
Borflellung abzuleiten, wo Luna Lucifera ein Zweigeipann von Ochſen regiert. Auf 
einer Münze ded Lucius Verus bei Pellerin (Suppiem. II, pl. 4. 6.) befteht dies Zweis 
geipann der Luna aus Buckelochſen, und zeigt noch deutlicher die ſyriſche Abkunft 
(Aſtartens). Warum follte nicht and ver Mythus von der Entführung der tyrifchen 
Europa auf diefelbe Hieroglyphe gegründet ſeyn? Jener Stier, der Dionyfus = Hebon 
der Griechen hatte in Greta al® Zeus feine Reſidenz aufgefchlagen. Died beweifen 
mehrere geichnittene Steine, wo Europa nicht auf einem gewöhnlichen Stier, fondern 
auf dem Stier mit dem Menfchenkopf, alfo den Hebon reitet. (©. Tab. IV, Fig. 7. 
bei Böttiger Kunftm. I, wo der florentiniſche Carneol Mus. Flor. T. I, tab. 57,2. 
nachgeftochen ift). Der Uebergang aus diefer urjprünglichen Vorſtellung in den cre= 
tenfifchen Mythus findet fih auf Münzen von Gortyn, wo Europa bei der heiligen 
Platane, die man noch in ſpäten Jahrhunderten wies (Plin, XII, 5.), wo der Adler 
zur Seite, und auf der andern Seite der phönizifche Sonnenftier mit der weiblichen 
Figur anf dem Rücken erfcheint. (S. Tab. IV, Fig. 8, bei Böttiger). Die vier Haupt: 
acte des cretenfifchen Zeusmythus gibt ein vierfeitiger (wie Gori in der Pracfatio ad 
Inseriptiones Donianas vermuthet, dem Jupiter latialis geweihter, in der Gegend von 
Alba Longa gefundener) Altar im Museo Capitolino IV, tab, 5— 8. Grflärung dieſes 
evelifchen Monuments: 1) die kreißende Nhea, 2) die Täufchung des Kronos durch 
den in Ziegenfell gewicelten Stein, 3) der Guretentanz, 4) die Olympier umringen 
den thronenden Zeus. Der olympische Zeus gibt ſich ald den calendariſchen jchon 
aus der Zwölfzahl feiner Umgebung, ihn mit eingerechnet — nämlich Jupiter, feine 
drei Schweflern , drei Töchter, vier Söhne und fein Bruder Neptun — zu erkennen. 
Das waren die 12 Olympier, die wir aus dem Herodot als Ägyptifche Monatsgdtter 
kennen, und die in Nom Dil consentes wurden. Sie hatten zu Athen einen Altar 
(Thue. VI, 54.) und auf dem forum Romanum ftanden ihre vergolveten Bilvfäulen 
(Yarro R. R. I, 1, 4.). Aus dem Homer weiß man, daß ed im Olymp wie auf Erben 
hergeht. Da ift die große Gbtterhalle, der Speifefaal (N. 1, 596.). Wenn Zeus in 
ihre Mitte tritt, erheben fich die Olympier ehrerbietig von ihren Thronen (I, 533.). 
Beim Gaſtmahl beforgt Hephäftos das Mundſchenkenamt, Apoll und die Mufen 
unterhalten die Gefellichaft durch Saitenfpiel und Gefang. Nach Sonnenuntergang 
geben die Olympier jchlafen, jeder in feine Wohnung. In demfelben Saal wird täg- 
lich geratbichlagt. Zumweilen auch allgemeine Götterverfammlungen angefagt (Il. 20, 5.). 
Da in der homerifchen Heroenwelt noch alles rechts und links auf Thronen figt 
(Odyss. 7, 95.), daher die Gdtter in derfelben Ordnung; die fpäter übliche Sitte des 
Liegend auf Tifchbetten wurde auch auf den olympifchen Gdtterfchmaus übertragen. 
So rühmt Horaz (0d. II, 3, 11.), daß Auguft unter den Göttern zur Tafel liege, 
Da bei den Gaftmählern eine fehr beftimmte Rangordnung im Liegen auf den Tiſch— 
Sopha's beobachtet wurde (Plut. Symp. I, 3. T. IH, p. 500. Wytt. zu Horaz II. Serm, 
8, 20.), fo fand dies auch bei den Gbttern Statt; Zeus in der Mitte, Suns in feinem 
22 


ö— See 


340 Jupiter. 


Schooße, Minerva über ibm. Died wurbe bei dem Gaſtmahl nachgeahmt, mo bie 
Septem viri Epulonum das Mahl ven drei Göttern (diis magnis) im Capitol zubereite: 
ten, worauf wohl das Kectifternium auf einer Familienmünze des Gölius Galdus 
(f. Thes. Morell. p. 102.) bezogen werben kann. Aus dieſer olympifchen Tiſchordnung 
fommt auch der Begriff der capitolinifchen Götterbreiheit, wo Minerva rechts, June 
links figt 3. B. auf einer Münze des Antoninus Pius in numis aereis max. Reg. Gall. 
tab. 6.). Zeus als Oberhaupt der Götter fchlichtet die Streitigkeiten unter ihnen, 
jeder bringt ihm fein Anliegen vor (Od. 13, 126 ff.). Ginige diefer Zwilligkeiten, 
die er fchlichten foll, wurden auch Gegenftände der bildenden Kunft z. B. die Klage 
der Gered gegen den Näuber ihrer Tochter (Ov. Met. 5, 514.). Gin 5%, Zoll hober 
Onyx im Belige des Herzogs von Gotha zeigt die jammernde Mutter vor dem Throne 
ded Zeus ſtehend, des Herrſchers Enticheivung anhörend. Cine Vaſe des Fürften 
Stanislaus Poniatowöky, erläutert von Visconti, enthält in zwei Meiben oben eine 
Handlung im Olymp, unten eine zu Eleufid auf ver Erde, Oben thront Zeus, der 
Adler auf feinem Scepter. Ihm zur Linken ſteht die aus der Unterwelt durch Mer- 
eur herbeigeführte Proferpine mit ihrer Dienerin (vgl. d. Homer. Hymnus auf Geres 
448 ff.). Merkwürdig ift, daß auf dem Gothaifihen Onyr ſowohl als auf biefer 
Bafe Zeus mit dem Dlivenfranz gekrönt erfcheint, jenem Symbol des wiederherju: 
ftellenden Friedens. Denielben hatte Phidias feinem Zeus gegeben (Paus. V, 11.). 
Mar doc; die Friedensgöttin Irene von der Rechtfprechenden Themis dem Zeus gebe: 
ren worden! (Apld. I, 3, 1.). Cine andere Beilegung eined Zwifts findet man auf 
einer Vaſe in Tiſchbeins Engravings (III, pl. 2, 2.): Unten den Amagzonenftreit de 
Thefeus und der Hippolyte; oben thront Jupiter. Ihm zur Seite Juno, daneben 
Minerva, Venus u. a. Götter. Gined ver jhönften Vafengemälde in der zweiten 
Hamiltonſchen Sammlung (Tischbein’s Engrav. IV, 25.) ftellt den Zeus als Hodhzeitd: 
vater vor. Gr ift im Acte der Ginfegnung begriffen, auf dem Throne figend, bad 
Scepter in der Sand, ein Füllhorn auf feinem Schooße. Vor ihm der verjüngte 
Hercules die Hand zum Empfang ausſtreckend, hinter ihm die entfchleierte Hebe. Bei 
zwei DVeranlaffungen erfcheint Zeus als felbftgebärender Vater, da Minerva (mie 
Bhavani aus Brahma’s) aus feinem Haupte (Pind. 01. 7, 65 — 70.), Bacchus aus 
feiner Hüfte hervorging. (Letztere Mythe entitand bekanntlich aus einem mißverflan 
denen Wortipiel ſ. Bach u). Böttiger findet, was die Geburt der Erftern betrift, 
das Stillſchweigen der Homerſchen Epopden hierüber auffallend — die Hymnen züb: 
len bier nicht mit — obgleich in dem Präd. Tpıroysvsıa eine Spur davon enthalten 
ift, infofern Toıro in äol. und cretenf. Mundart, dem Heſych. zufolge, den Scheitel 
bedeutete, aljo wieder ein etymologiſches Märchen. In der Heſiodiſchen Theogonie 
erſcheint Ballas durch die Sage von der verfchlungenen Metis ſchon helleniſirt. Eine 
der älteften broncenen Bateren, nach ibrem erften Befiger in Bologna patera Cospiana 
benannt, ftellt Minervend Geburt aus dem Haupte Jupiters in der roheſten Urform 
vor Augen. Die beigefchriebenen etrurifchen Benennungen laſſen auf den Aufenthalt 
ded griechifchen Künftlers in Etrurien ſchließen. (Tine Abbildung davon auf der 
eriten Kupfertafel zu Demfterö Etruria regalis, und Gori im Mus. Etrusc, tab, 120. ef. 
Heyne monum, Etrusc, ad genera sua revocata in den Nov. Comment, Gott. T. IV, 
pP: 82.). Dem Zeus (hier Tina genannt) ift eben ver Scheitel gefpalten worden, 
und die mit Schild und Speer bewaffnete gudt ſchon über die Hälfte aus dem Kopft 
hervor. Sie wird von der Hebamme Diana (Thana) herausgehoben, mährend 
Benus (Thalna, auch durd die daneben figende Taube auf ver Myrte characteri: 
firt) den in Geburtözudfungen Frampfhaft zufammengezogenen Zeus um ben Leib um: 
fehlungen hält. Bulcan (Setblans) hinter Dianen mit feinem Beile — denn nad 
Pindar 1. c. hatte der Schmiedegott mit dieſem Inftrumente den kühnſten aller Kaifer: 
ſchnitte vollbracht gehabt — fährt erfchroden zufammen. Auf einer Schale im Mus, 
Kircher tab, 18, 2,, wo daſſelbe vorgeftellt, ift ſchon die Operation vorbei, und 
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Minerva fteht bereits zwifchen Mercur und Apollo. Auf einer antiken Lampe in 
Paſſeri's Mufeum (Lucernae fietiles Musel Passeriani I, tav. 52.) ift die Entbindung 
auch nicht mehr zu ſehen. DieMeugeborne ſchwebt bereitö in der horizontalen Schwe⸗ 
bung einer Siegesgoͤttin über dem Haupte des Vaters. Die Geburtöfchmerzen find 
vorüber, Bulcan zur Rechten, Venus zur Linken, blicken vervunderungdvoll zu ihr 
hinauf. Die bilvliche Borftellung von der Geburt des Bacchus aus dem Schenkel des 
Vaters bat ſich gleichfalls auf einer etrurifchsgriechifchen Schale von Bronce erhalten. 
Ennio Visconti erläutert fie im Mus. Pio-Clement. T. IV, p. 99 sq.) wie folgt: Zeus 
figt in einer zufammengebogenen Stellung auf dem Throne, der jegt ein Geburtöftuhf” 
geworden ift, Den kleinen Bacchus, der an dem Stäbchen in feiner Hand eine reife 
Traube Hängen bat, nimmt die Thalna aus des Vaterd Hüfte. Hinter ihr Apoll mit 
dem Lorbeerzweig. Auf der andern Seite des Throns hält die Barze (Muran) eine 
Blafche und das aftrologifche Stäbchen zur Stellung des Horoſcop's. Auf einem Relief 
im Pio-Clement, T. IV, tav. 19. fpringt ver fleine Baechus aus der Hüfte ded Vaters 
dem ihn auffangenden Mercur in die Hände, hinter dem Mercur ftehen die Ilithyia, 
Proferpine und Gered als Geburtsgöttinnen. Hirt (myth. Bildb. ©. 77.) fah dieſe 
Borftellung auch auf einer Vaſe in Girgenti. Zur Garricatur machte diefe Geburt 
des Bacchus Gtefilohus und Plinius XXXV, 40. Zeus erfchien da ald Wöchnerin, 
und wurde von den Hebammengöttinnen förmlich accouchirt. Der Kampf des Zeus 
mit den Giganten findet fih auf einem Medaglion unter den Münzen Antonins des 
Brommen (f. Numi maximi moduli Mus. Albani tab. 19. und Ekhel N. N. VII, p. 34.). 
Bei diefen Kämpfen ſpielte das Ziegenfell eine große Rolle. Der Scholiaft Homers 
zur Ilias 14, 318. läßt die Aegis ven Zend auf den Rath der Themid gegen die Ti— 
tanen zuerſt gebraudhen. Da aiyig aber auch Sturm beveutet (Hesych. s. v.) fo kann 
das Schütteln der Aegive durch den Bligefchleuderer auch auf Unwetter bezogen wers 
den (vgl. Iliad, 4, 167. und Odyss. 22, 297. mit Miad. 16, 593.). Das fulmen tri- 
suleum ded Zeus ro.opdakuog wurden von den (mit ihm identifchen einäugigen 
drei) Gyclopen: Brontes, Steroped und Arged (Hes. Th. 140.) geichmievet und vom 
Adler (weil er ein Wolkenbewohner) herbeigetragen (Eratosth, Cat. c. 30.). Zeus 
hatte einen verichloffenen Thalamus für feine Blitze. Daher fagt Pallas in Aeschyl. 
Eumenid, 830.: 
Kai xAndag olda dwuarov uovn Heov, 
Ev & xegavvög dorıw oppayıousvos 
(sc. Jupiter). 

Der Streitwagen,, von welchen herab Zeus die Blige fchleudert, wird noch auf alten 
gefhnittenen Steinen, die ven Gigantenfampf varftellen, gefehen. In der Folge ent= 
widelte jih daraus die Vorftellung von einem Donnerwagen, indem man ji das 
Himmeldgewölbe von Erz und den Donner ald das Rafjeln eines darauf herumfahren⸗ 
den Wagens dachte. Hieher gehört der Flügelwagen des mit feinen Heerichaaren 
audziehenten Zeus in Plato's Phaedrus e. 56. und beim Horaz I, Od. 34; 8. Deuts 
licher noch wird dies durch die Kabel vom nachäffenden Salmoneus (vgl. Aen. 6, 
590.). Später fchleuderte Zeus nur noch figend feine Blige, oben, wo die Himmels: 
pforte iſt, durch welche er herabdonnert (Ov. Met. 2, 306.). Davon die Spöttereien 
des Ariftopbanes (Nub. 401.) und Lucian (Tim. e. 1. 2.). Die BVorftellung von 
einem mit Blig und Donner auf die Erde berabiteigenden Zeus entftand durch die 
Wahrnehmung des zündenden Bliged (Aeschyl. Prom. 358.). So ftellen ihn Münzen 
vor (Spanh, de Pr. et usu Numism. T. I, p. 431. Ekhel N. V. III, p. 326.). Das 
durch Phidias geichaffene Ideal des Zeus gab ihm ven Blitz nicht einmal ald Symb. 
in die Hand. Anders war ed mit dem Gapitolinifchen Jupiter in Rom. Diefer war 
nach der Alteflen Sage, die Virgil (Aen. 8, 350.) benußte, ſtets ein Donnergott und 
wurde jigend mit dem Donnerkeil in der Rechten gebilvet (f. Burmann Jup. fulgurator 
e. 14. p. 318.). Jupiter tonans, vem erſt Auguft einen Tempel erbaute (Sueton, Aug. 
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. 6. 29.) ift viel ſpäter. Weil Zeus oberfter Lenker aller Schickſale uoıgaysrng Paus. 

X, 24.), daher zu Megara in einem noch unvollendesen Bilde des Zeus, mobei dem 
Künftler Theocosmus Phidias felbft geholfen hatte, die Mören (Parzen) unse ri,g 
xepaAns rd Avög tanzten (Paus. I, 40.). Weil ferner Zeus Schaffner (raning 
noAduoro) des Krieges (Iliad. 4, 84. das Wort rauıng beherbergt nämlich den 
Sinn des gleichen Vertheilens ſ. Odyss, 15, 140.), darum ſtehen zwei Weingefüße 
in feiner Halle, das eine voll Segnungen, das andere voll Uebel, nad) ver befannten 
Stelle Hiad, 24, 527. Der ift der Glücklichſte, deſſen Gabe er am meiften von dem 
Gefäß des Guten beimifcht, Aber Zeus hatte auch die Wagſchalen, womit er den 
Sterblihen ihre Schickſal zumiegt (lliad. 16, 658. und 19, 221.). Ferner if Dliad. 
22, 209., wo Zeus das Kebensloos des Achill und Hector wiegt, der Stoff zu ded 
Ariholus Trauerjpiel: die Seelenabwägung (buxoorasie) geworben, wo Zeus 
durch den Mercur die Todesloofe des Achill und Memnon wägen ließ, und einiger 
noch vorhandenen Bildwerfe in ver Malerei auf Thon. Gine alte etruriſche Schale, 
wovon Winkelmann (Non. ined. Nro. 133,) die Abbildung, Lanzi im Saggio T. Il, 
p. 224 ff. die Grflärung gegeben, hat vieje Seelenwägung durch den Mercur vor: 
geftellt, wie er die Looſe ver beiden Herden wägt, indem Apollo der Schutzgott Mem: 
nons (eigentlich dieſer ſelbſt, denn im attifchen Dialect bedeutete uno» daſſelbe was 
xılkog, und Apollo beſaß die Präv. mAAmıog und duvxaauog) ihm gegenüber jigt, 
und die Handlung gleihfam nachahmt. Zeus hieß in Delphi BaoıAsvg, yon dort 
aus ſchickt er beveutungsvolle Träume (Xenoph. Anab. VI, 1, 22.), ex verleiht feinen 
irdischen Stellvertretern Scepter und heilige Satzungen (IIiad. 1, 238, 9, 99. Callim. 
hymn. in Jov. 79.), daher die Könige bei Homer: ZJıorpegieg, er felbit der Uſur— 
pator des alten Titanenthroned. Dad war Zeuß rugavvog dv Hsoig (Aesch. Prom. 
310.), deſſen Diener Kraft (Koaros) und Gewalt (Bie) iind (vgl. Aeschyl. Choe- 
phor. 242. Hes. Th. 378.), um die Verächter des Geſetzes zu ftrafen; aber die Un: 
glücklichen, die feinen Schuß anſlehen, ſchirmt er, wovon er indosog hieß (j. oben) 
und feine Töchter die perfonifizirten Bitten (Aral). Wer dieſe von fich ſtößt, „weil 
fie lahm und runzlig und feitwärts irrenden Auges“, dem ſchickt Zeus die Ate (Iliad. 
9, 502.). In der Bildung der Arrörv diente ver Aufzug eines lebenden „in squa- 
lore” zum®Borbilde. Darum „jind nicht zu verachten die Litä, die Töchter des Zeus 
(Pseudo - Orph. Argon. 107.). Zeus ift Vorſteher des Eides (Eurip. Met. 169.), darum 
im heiligen Hain zu Olympia in der Rathshalle (BeAsurrigsov) das Bild des Zeus 
Öoxıog mit Bligen in jever Hand abgebildet, als eine Schredgeftalt für den Meins 
eidigen, ven eine elegifche Infchrift auf einer bronzenen an der Bafis befindlichen Ta: 
fel mit Entfegen füllte (Paus. V, 24.), Diejes Bild liegt auch beim Spott des Ari- 
ftophanes (Nub. 400 ff.) zum Grund. Um die Unpartheilichkeit des Zeus veusorwg 
auszudrüden, bildete man in Ereta ihn ohne Ohren (Plut. de Is. II, p. 560. 
Wyttenb.). Den calendarifchen Character des Gottes fuchte man dadurch anzudeuten, 
daß man den Jahresanfang durch eine bartlofe Jupiterftatue (Paus. V, 24.), 
die im heiligen Hain zu Olympia aufgeftellt, ein Weihgeſchenk des Smicythus ſeyn 
follte — man findet ihn in Fleinen etrurifchen Broneen, wie im Mus. Kircherian, T. Il, 
tav. 1. und im Mus. Etr. T. 1. tab. 21.; jo bat man auch einen Jupiter Crescens 
auf Münzen des Galienus, und einen Jupiter Juvenis mit fprofiendem Bart sc. 
den Lenzbringer, auf Münzen des Commodus Ekhel VII, 120. —, das Jahresende 
hingegen in Argos durch einen FablEöpfigen Zeus (Clem, Alex. Protrept. p. 24. c.) 
verbildlicht. Der Jupiter muscarius (ſ. ob.) hatte fiatt des Bartes zwei Fliegen: Flüt: 
gel an den Wangen (Windelmannd Non, ined. n. 13.), auf einer antifen Paſte hat 
fogar der ganze Kopf den Körper einer Fliege. Die größte Anzahl von Jupiterbildern 
befand fi zu Olympia, dem Mittelpunet ver Verherrlichung des Götterfönigd. Die 
berühmtefte Statue war daſelbſt jene von Phidias gefchaffene, elfenbeinerne — doch 
wohl nur die nackten Theile aus dieſem Stoffe? — zu welcher 300 Glephanten das 
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Material hatten beitragen müffen (Pauw in ven Recherches sur les Grecs II, 116.). 
Aber au Gold, Ebenholz, aller Edelſteine und aller Farben Pracht war an dieſem 
Bilde verfchwendet. Sitzend auf dem Throne ftellte ed ven Zeus Baoıksv; vor, 
um die Gigenfchaft des Richters (praesidens) hervorzuheben; denn fonft lagen die 
Griechen und Römer gemöhnlich. Auch fehlte nicht das Abzeichen feiner Würpe, das 
Scepter in der linfen Hand, auf der Spige vefjelben ver Adler, aber ruhend, vieleicht 
mit gejenkten Fittigen ſchlummernd, wie ihn Pindar (Pyth. 3, 10.) befingt, eine 
Stelle, vie vem fpäter lebenden Phidias wohl im Gedächtniß ſeyn konnte. Der 
ſthende Coloß war mit nadtem Oberleib gebilvet, Hüfte und Schoos verhüllte ein 
faltenreicher, bid auf die auf dem Schemel des Thrones ruhenden, aber nicht ganz 
bevedten Füße berabjließenver, Mantel. Das Gewand des KLichtgottd von getriebenem 
Gold blech, geſchmückt mit Figuren aus dem Thier- und Pflanzenreiche (Paus. V, 10.), 
weil alle Weſen nur durch und in Zeus find, welcher die ganze Schöpfung ausfüllt. 
Das Metallreich war ſchon durch das Scepter repräfentirt, das von Pauſanias nur 
in dem Sinne ald enzwdrousvov (beblümt) gefchilvert, weil die Streifen und Stifte 
— dad Modell konnte aus Iliad. 1, 246. entnommen feyn — von allen damals bes 
kannten Metallen in Windungen und Blumen im eingelegter Arbeit, vielleicht nach 
pridmatifcher Abftufung, maleriſch angebracht waren (Böttiger a. a. O. ©. 154.). 
Auf der rechten, vorwärts gehaltenen Hand ftand die dem Gott zugefehrte Sieges⸗ 
göttin, feine Tochter, vielleicht eine Andeutung des Sieges über die Titanen, deffen 
Folge die Stiftung der olumpifchen Spiele geweien, Damals Frönte ji Zeus, und 
foäter befrängte der Gott wieder alle Sieger in den olympifchen Spielen. Die Sieges— 
göttin war gleichfalld in den nackten Theilen von Elfenbein, ihr Gewand und die 
Flügel von Gold (vgl. Pind. Isthm. 2, 39., wo jie vie „goldene“ heißt), gleichfalls 
mit dem Siegeskranz bekränzt, die Siegeöbinve (rawvia) in der Hand. Der befannte 
Tadel (Strab. VIII, 542.), daß der Phidiaſſiſche Zeus, wenn er aufſtünde, das Dach 
des Tempels über fich hinauswerſen würde, gereicht dem Künftler zum Lobe; denn 
ftellte der Tempel bei den Alten die Welt ald Haus der in ihr waltenden Gottheit 
vor, fo war bier nicht Sparen des Raumes von dem Künftler beabjichtigt, jondern 
die Andeutung,, daß die Gottheit alle Räume ausfülle. Wie Elis vom Zeus avızn- 
rog die olympifchen Spiele, fo leitete Rom die circenfifchen vom Jupiter capitolinus, 
dem erften Triumphator, ber, Weil er Optimus, Maximus, darum concentrirte ſich 
der ganze römifche Staatögotteövienft auf ihn. Auf dem Gapitol begann und endete 
jede Staatögewalt mit Opfern, in den dortigen Kellergewölben war das Staatdorafel, 
die ſibylliniſchen Blätter; dorthin blickte jeder Redner pro rostris, dorthin richtete 
jeder Altgläubige jeine Gebete. Der Unterfchied zwifchen dem olympifchen und capis 
tolinifchen Jupiter befland darin, daß der leßtere ein Blitzeſchleuderer, denn bei Ovid 
(Fast. I, 103.) ift von einem „fulmen fietile” die Rede. Dem Livius (XXTI, 1.) zus 
folge wurde ihm zur Sühne ein goldener Blig geweiht. Gin Traum, den der Vater 
Auguſt's erzählte (Sueton. Aug. 94.), gibt dem capitolinifchen Jupiter Scepter und 
Big, Gewänder von prächtiger Stiderei und eine Strahlenkrone, die wahre 
Statue ſcheint nur einen goldenen Eichenkranz gehabt zu haben. Die jigende Stellung 
auf dem goldenen Thron (aurati throni, Sueton. Aug. e. 70,) wird Flar durch die 
Sitte der Triumphatoren, dem Sieg verleihenden Schuggott Noms, den Lorbeerzweig 
in ven Schooß zu legen, Died geihah während dem nach Menfchen: und Stierblut 
dürftenden, unten die gefeffelten Könige im Kerker, oben die ſchneeweißen Stiere ab- 
gejchlachtet wurden. Daran erfennt man den alten Jupiter latiaris, welcher erft nach 
der Unterwerfung Latiumd unter Nom: Capitolinus wurde, weil die leßtere Stadt 
nun caput regni war. Man bedenke, daß das Felt des Deus Latiaris zu Nom auf 
dem Gapitol mit Wettfahrten ausgezeichnet wurde, und Feldherren, denen die Aus- 
zeichnung des Triumphes in Nom verweigert worden, dem Jupiter latiaris auf dem 
Albaner Berg mit Feftgepränge opferten (Plin, XV, 29, 38, Plut. Marcell. 22.). 
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ernert bedenke man, daß Tarquinius priscus als der Stifter ver römifchen Triumph: 
gebräuche genannt wird (Strab. V, 336.), und die Einfegung des dem Jupiter latiaris 
gewidmeten Fefted wird den Tarquiniern zugefchrieben (Dion. A. R. IV, 49,) angeblich, 
weil dieſes Nömer und Latiner national vereinigte (Maerob. I, 16.). Nun aber floß 
dem Latiaris fowohl Menfchenblut (Laetant. I, 21, 3.: Latiaris Jupiter etiam nunc 
sanguine eolitur humano. Prudent, adv. Symmach. I, 379.: Funditur humanus 
Latiari in munere sanguis. Tertull. Apol. 9.: in illa religiosissima urbe Aeneadorum 
est Jupiter quidam , quem ludis suis humano proluunt sanguine) in Gladiatorſpielen 
oder durch Weihung ver Verbrecher, ald audy Stierblut; denn der König, fpäter ber 
Prätor oder Dictator von Alba, nach deſſen Zerftörung ver latinifche Dictator, darauf 
der Gonful, opferte einen ſchnee weißen Stier vem Namen der Stadt (Alba) und 
des Berges zu Ehren (Niebubr röm. Gefch. IT, 38. Beifpiele der römifchen Liv. V, 
17, 19. XXI, 63. XXI, 1. XXV, 12. XLI, 16. Taeit. Ann, VI, 11. Caes. B. Civ. IH, 
2, Cie. Div, I, 11, 18.), wie auch aus Ovids Trist. (IV, 2, 5.) befannt, daß „tri- 
umphantes de albis tauris saerificabant (vgl. Horat. Carm. saec. 49.). Später 
durch Senatsbeſchluß auch röthliche Stiere verwendet (Arnob. II, 68: in Albano anti- 
quitus monte nullos alios licebat quam nivei tauros immolare candoris, nonne istum 
morem religionemque mutastis, atque ut rufulos liceret dari, senatus constitutum 
sanctione. Möglich, daß roth hier die Feuerfarbe (wie weiß das Kicht) bezeichnete ; 
vielleicht aber auch die Schuld ala Blutfarbe? Wer denkt Hier nicht an die rothhaari— 
gen Menfchen und rothen Eſel und Hunde, die dem Typhon in Aegypten von einem 
Felſen herab geflürgt wurden? Nun wird auch Elar, wem bie Verbrecher geweiht 
waren, die von dem dem Gapitol benachbarten mons Tar pe jus beraßgeftürzt wurden. 
Vielleicht hatte dieſer Feld auch Tarquejus geheißen; denn Tarquinius follte ven 
Eultus des Capitolinus begründet haben. Diejer an Menfchenblut ſich erfreuende 
Sohn Saturnd war fein eigener Vater, der in Latium zuerft d. b. im goldenen Zeits 
alter herrſchte. (Auch ift Latinus nur die italifche Meberfegung des Wortes Saturnus 
v. TED lateo), Daher während ver Dauer des Feſtes (Latiaris), wie an den Satur— 
nalien Muße von bürgerlichen Gefchäften (Cie. N. D. I, 7, 15. Macrob. I, 16.) und 
die Sclaven in Freiheit gefegt, was befonders an die Saturnalien erinnert. Es war 
ein Sühn: und Nationalfeft, an welchem fich das Wolf ver göttlichen Gunft und auch) 
des Siege in allen Unternehmungen des kommenden Jahres verfichern wollte. Die 
Zarve, welche man bei vem damit verbundenen Schaufelfeft anlegte, dürfte auf das 
Unfichtbarwerden (latiaris) des Zeitgotts am Jahresende bezogen werben. 

Jurites, Göttinnen ver Römer, die den Eidſchwüren vorftanden (Gell. N. A. 
36:22.) 

Inftina (Scta.) wird abgebildet mit dem Schwert (Mart.), zur Seite das 
Ginhorn (Symbol ver Reinheit, das fich nur von einer Jungfrau greifen läßt). 

Juſtinus (Sct.) Martyr — mit dem Schwert (Mart.). 

Juſtitia, die Göttin der Gerechtigkeit bei ven Römern, die Hellenen nannten 
fie Dice). Man bilvete fie ab auf Münzen , biöweilen mit Scepter oder Schale 
in der Hand, zuweilen mit Schwert und Waage (Montfaucon I, p. 1. 3. c. 9. $. 1.). 

Juſtus (Sct.) wird abgebilvet mit Bleiſtücken um den Hals (ertränft). 

Jutrabog (Gott ver Morgenrötbe v. jitro oder jutro: Frühe und bog Gott), 
der Sonnengott der Sorbenwenden. Ihm verbanft die preußifche Stadt Jüterbod den 
Namen. Ginige halten ihn für ven Sonnengott der Slawen Belbog, und Jutrbog 
ſey nur fein Prädicat. Hanufch (ſlaw. Myth. S. 179.) räth auf ven Morgenftern 
(Venus), weil diefer, wie bei den Inviern fo auch bei den Slawen, männl. Geſchlechts 
(wie Bog) ift und den Beinamen Ctibel hat. 

Juturna (f. Diuturna? ald rom, Urbild des für jedes Hausweſen geforberten 
fons perennis), eine Duellgöttin ver Nömer, vielleicht die Juno (Marina) ſelbſt, 
deren Liebling jie war, und zwar in einem foldhen Grade, daß ausnahmsweiſe fie, 
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nachdem Jupiter fie überwältigen wollte, ven Haß ver Götterfönigin nicht auf ſich 
lud. (Ov. Fast. 2, 585. Virg. Aen. 12, 142.). Ihre gerühmte Keufchheit erklärt ſich 
aus der Kälte ihres Waſſers, denn Ovid (Art. Am. 3, 385.) nennt fie: gelidissima 
virgo. Darum hatte fie neben dem Tempel der Befta ihre Kapelle (Dion. A. R. VI, 13.), 
fie ſelbſt hieß: aqua virgo, ihr Wafler wurde faft bei allen Opfern gebraucht (Serv. 
Aen. 12, 139. Varro L. L, V, 71.), vielleicht weil deſſen frifche keuſche Kraft geeignet 
war, von jeder erotifchen Lüſternheit zu befreien. „Es entipridht, jagt Glaufen 
(„Aeneas“ 11,S. 710.) „unter ven Gemwäffern ver Natur des Lorbeers, deshalb auch, wie 
diefer, zum Dienft der Penaten und daher der Gaftores (Ov. Fast. I, 707.) gewählt. 
Am 11. Januar wurde der Juturna ſowohl von Staatdwegen ald auch von Ginzels 
nen, die zu ihren Gefchäften des Waflers bendibigt waren, geopfert (Ov. Fast. I, 463.). 
Virgil (Aen. 12, 130.) führt fie ald Schweſter des Turnus, folglich ald Tochter der 
Benilia auf; bier wäre man aljo einer etymologifchen Genealogie auf der Spur, denn 
bei Frontin (Aquaed. 10.) lieft man: Virgo appelata est, quod quaerentibus aquam 
militibus puella virguncula venas quasdam monstravit, quas secuti qui foderunt in- 
gentem aquae modum invenerunt, Darum wurben auch die Juturnalien von den 
Waſſerkünſtlern gefeiert, deren Wiffenichaft verborgene Waſſeradern aufzufpüren — 
dieje erfannten die Aquilegen aus dem Glanze, den die Sonne in der größten Hitze 
auf dad Erdreich wirft, weil, wo auf ausgebörrtem Boden ein ſolcher Glanz bemerklich 
ift, auf Feuchtigkeit gefchloffen wird — bei den Tuffern frühzeitig ausgebildet war 
(Plin. H, N. XXXI, 3, 27. Vitr. VII, 1. Pallad. R. R. IX, 8.). 

Juventa oder Juventus war den Römern diejelbe Göttin, welche die Griechen 
Hebe nannten, Auf Münzen erfcheint fie gefchürzt, in der einen Hand eine Opfers 
ſchaale (vielleicht ven Becher des Heils, der Verjüngung ?) in der andern einen Lor⸗ 
beerzweig (Symbol der Stärfe, welche das Eigenthum der Jugend, darum der Gie- 
ger mit dem Lorbeer befränzt, jener Lieblingspflanze des Sol invietus); oder auch mit 
der Rechten ein Weihrauchsforn auf einen Dreifuß fallen lafiend, weil von den 
Jünglingen , wenn fie ihr die erften Barthaare weihten, Weihrauch geopfert wurbe. 

Ivald, Bater ver Iduna und der Zwerge, welche ven Hammer Miblner und 
den Ring Draupnir verfertigten. 

Irion (Iico: der Bod vgl. iEuAog caper, iooaAn pellis caprina), König 
(d. 5. Landeögott) in Ihefialien, ein Sohn des Adlers (DAsyvaz Serv. Aen. 6, 
618. Schol. Iiad. 1, 268.) oder des Löwen (Asovreug Hyg. f. 62.), welche beide 
Thiere Siriusfombole waren (f. d. Artt.), daber nad) einer dritten Angabe der 
Jahrgott (A-erıov Schol, Apollon, 3, 62.) fein Vater oder der feurige aude 
dörrende Glutjender Mars (Nat. Comm. VI, e. 16.), deſſen naturfeinvliche Eigen: 
haft in dem Namen eines fünften Vaters des Irion, nämlich des Widerfacherd over 
Gegners Avrıov (Diod. IV, 71.) angedeutet ift. Alle dieſe find Perfonificationen 
des Jahrtödters Sirius, welcher in den Hundstagen durch Glut die Peſt und Raferei 
brachte. Darum verbrennt Irion feinen, das abicheivende Jahr repräfentirenden 
Schwiegervater — welcher wegen feines Namens Aniovevg d. i. der Feindliche, 
auch Iriond Vater, der böfe Mars feyn mochte — mit glübenden Kohlen, angeblich 
um nicht die geforderten Brautgejchenfe ihm abtragen zu müſſen; und ift felbit ber 
Rafende, nachdem er die Frevelthat bereute. Darum ſoll ihm Zeus verziehen und jos 
gar zu ſich in ven Olymp genommen haben, was allein fchon beweift, daß Irion Fein 
Sterbliher gewefen. Auch darum, weil er fich vermaß, des Göttervaterd Stelle bei 
der Juno einnehmen zu wollen, die für feinen Hochmuth ihn damit beftrafte, daß fie 
an ihrer Statt eine Wolke ihn umarmen ließ, mit welcher Irion die Nepräfentanten 
bes feuchten Herbſtes, die Roßrieſen (f. Stiertddter) zeugte. Aber Jupiter fand 
den Frevel des undankbaren Irion noch herberer Beftrafung werth; er jtürzte ihn in 
den Tartarud, wo er feitvem unaufbörlich ein Rad drehen muß (Pind, Pyth. 2, 21. 
Eurip: Phoen, 1192, Apid. I, 8, 2. Schol. Apollon. 3, 162.). Daf bier das Rab der 
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Zeit gemeint ſeyn müſſe, dringt ſich auch dem oberflächlichften Blicke auf. Mit dem 
heliakiſchen Auffteigen des Hundsſterns nehmen die Tage wieder ab und die Nächte an 
Länge zu; da hält ver Jahrgott feinen descensus ad inferos. Weil mit dem Aufgang 
ded Sirius die Hellenen wie die Aegypter ihr Jahr eröffneten, darum ift e8 eben Irion 
in feinem Vater Leonteus der Julins-Röwe, der nad dem Sommerfolftiz das Rad in 
Bewegung feßt. Und weil Luft als erſtes Clement dem erften Jahrviertel entipricht, 
darum ſchwängert Irion eine Wolfe. Er ift alfo Jearius, der Beſitzer der Wind⸗ 
fehläuche, deſſen Tochter Erigone fich erhängt hatte; venn im Monat der „Jungftau,“ 
welche auf jenen ded „Löwen“ folgt, bielt der Cultus dem Bacchus, ven Liebhaber 
der Aura und der jungfräulichen Mondgöttin Artemis anayxXousrn Schwebefeſte. 
Und weil der Bod mit der Luft in Verbindung kommt — der ziegenfüßige Ban ift Erfin⸗ 
ber der Rohrflöte und Sohn der Penelope, die ein anderer Beſitzer der Windfchläudr, 
Ulyſſes, zur Gemahlin erhielt, vgl. d. Art. Sanuman — darum ift Irion, der 
Die Wolfe fehwängerte, im Namen ver Bo, eigentlich Zeus alyısyog in der Unter: 
welt; denn erftlich wagt Irion der Juno einen Liebedantrag zu machen, zweitens iſt 
die Wolfe, welche Irion umarmte, früher ſchon von Jupiter geliebt worden (Niad. 14, 
317.); drittens war die Frucht diefer Umarmung, Pirithous, abwechfelnd ein Sohn 
Jupiters (Iliad. 2, 741.) und des Iriond (Apld. I, 8, 2.) genannt; viertens follte 
Dia, die Gemahlin Iriond (Diod. IV, 71.) von Jupiter in Rofgeftalt befucht worden 
feyn (Nonn. Dion. 7, 125.) und Pirithous war die Frucht diefer Liebe geweſen, 
den wir fo eben ald einen Sohn der Wolke kennen lernten ; fünftend war Jupiter ald 
Freier auf Pferdefühen gewiß jener Irion gewefen, der mit ver Wolfe die Rofriefen 
gezeugt hatte, Weil aber der Odttervater unmöglich in dem Tartarus gebacht werden 
konnte, jo jchuf man in dem Jrion eine befondere Perjon, um den descensus solis ad 
inferos zu verbilplichen. Gin Grund zu feiner Höllenfahrt war bald erfonnen, und 
fo ward wie bei Siſyphus, Salmoneus u. a. Heroen auch bier der Hochmuth ſich mit 
Jupiter meſſen zu wollen, als Urfache feines Aufenthalts in der Finfternif angeführt. 
Aber eben, daß Irion auf die Rechte Jupiter Anfpruch machte, ift ein Hauptbeweis 
der Ipentität mit ihm. So war die Spinne Arachne die Weberin Pallas jelber 
geweien, und Marfyas (f. d.) der Dionvfifche Apollo. Dat Irion wegen des Morded 
an feinem Schwiegervater von Jupiter dem Vorfteher ver Sühngebräuche ſich entfüh: 
nen ließ, war auch bei Apollo vorgefommen, ald er den Python erlegt hatte, umd 
dennod war deffen göttlichen Character zu beftreiten noch Niemanden eingefallen. 
Nebitvem bezieht fich die Sühne Irions, wie bei Apollo, auf einen Zeitabfchluf, mel: 
her von den Hellenen wie von den Römern, theild in ven GSolftitien, theild im den 
Aequinoetien, ſtets mit Sühnfeften (f. d.) ausgezeichnet wurde; und fo wäre auch 
diefer Theil der Sage aus vem Cultus herausgebilvet. 

Ixius (TEroc: ver Bot?) , Prädicat ded Apollo auf Rhodus Hesych. 5, v. 

JIynx (Tuye: ver Vogel Wendehals, nicht, wie Riemer u. d. W. meint, v 
ivCo, aljo nach feinem pfeifenden Tone benannt, fondern v. Zuyo ffr. yug lat. junge, 
weil die Zauberer von ihm die Wirkung eines Liebesreizes erzielten, inden fie anf ein 
kleines Rad Houßos yakxeog genannt — denn auch Erz diente zum Liebeszauber — 
diefen Vogel anzubinven pflegten, wähnend die durch das Drehen erzielte Betäubung 
würde auch ven Spröden ängſten und zwingen zu ber Geliebten zu kommen), eine 
Dienerin der Jo, von der Juno bejchuldigt den Jupiter durch Zauberfünfte in ihre 
Gebieterin verliebt gemacht zu haben, darum von der erzürnten Göttin in den Vogel 
gleichen Namens verwandelt. Wie Jo mit der Bons “Horn, identisch iſt, jo auch vie 
Iynx mit der ‘Hon Zuyıa. Ein Basrelief von Windelmann in den Monum, inediti 
Nro. 115. abgebildet, wozu Guettani in feinen Notizie per l’anno 1785. Giugno tav. lJ. 
den Pendant gegeben hat, wird dieſe Behauptung unterſtützen helfen. Dort iſt nam: 
lich die Liebesvereinigung des Paris und der Helena vorgeſtellt. Letzterer fügt Venus 
ald Brautwerberin zur Seite; oben auf einem Bolfter eine Beine verfchleierte, weib⸗ 
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liche Figur mit dem Calathus auf dent Haupte und der Ueberfchrift JIEION. Hier 
wirft alfo, jagt Böttiger (Kunftm. II, ©. 260.), vie flete Gefährtin der Juno pro- 
nuba, die Uebe rrebung, welche Plutarch (Qu. Rom.) zu ben Hodhzeitgöttern zählt. 
Auch erſcheint Pitho in der griechifchen Anthologie ftets im Gefolge der Liebeögöttin. 
Für uns ift hierbei nur wichtig, daß Pitho ihre Linfe auf einen Vogel legt, welcher 
von Winkelmann für eine Venustaube gehalten, von Mazochi in der Erklärung dies 
jes Reliefs ald der Zaubernogel Jynx erkannt worden ift, der ald ein Philtrum an 
die Stelle ded Venus-Gürtels tritt, den Juno ſich erborgte. Beide, Pitho und diejer 
Bogel fommen bei Pindar (Pyth. 4, 38090.) vor, wo die heftige Liebe geichildert 
wird, von welcher Medea gegen Jajon entbrannte. Ferner ift, dem Scoliaften des 
Pindar (Nem. 4, 56.) zufolge, Iynx eine Tochter der Pitho, und ald bereits Jumo’s 
Zorn ihr die Bogrlgeftalt gegeben hatte, blieb immer noch der mächtige Liebeözauber. 
Zumweilen tritt auf alten Denkmalen diefer Vogel auch in folche Monumente ein, 
welche der Darfiellung von rechtmäßigen — nicht durch Liebeszauber erwirkten — 
Vermählungen gewidmet ſind. Am bäufigften hält ver Jüngling dem Mädchen gegen: 
über den Zaubervogel in der Hand. (So in Tiſchbeins Engravings T. I, pl. 32. 33.). 
Darum jollte nun die Iynr nicht ald Attribut der Here Zuyıa haben gelten dürfen? 

Zaed's (Mächtige, Dii potentes vgl. das chald. 177 ftark) heißen in Zoroafters 
Preumatologie die guten Geifter der zweiten Orpnung. Ormuzb bat fie geichaffen 
zum Segen ver Welt. Der Menih muß ihre heiligen Namen nennen, und durch 
Nachahmung ihrer Eigenfhaften nach ihren Wohlgefallen ftreben. Ihre Zahl ift 
28, die Monate und Tage ftehen unter ihrem Schutze. Sie find Wächter ver Ele— 
mente. Jeder Amfchaipand (f. d.) hat fein Gefolge von Jzeds, die ihm dienen, wie 
die Amfhafpands dem Ormuzd. Die Zzeds jind theild weiblich, theild männlich 
(3. A». 1, p. 16.). 


K. 
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Kaaba, ſ. M ekka. 

Kabbala (3272 i. e. Erhaltenes, Ueberliefertes v. >2P aecipere, denn wie 
der Sprechende der Geber, fo heißt der Hörende: Empfänger vgl. Sprw. 9, 9. u. Job. 
17, 8.) nennen die Rabbinen einen Theil jener angeblih von Gott dem Mofe auf 
Sinai mitgetheilten, von den neutejtamentlichen Schriftftellern (Paulus und Johan: 
nes), jo wie nod) von den Gnoftifern wohlgefannten, Lehre, die wegen ihres nur 
den Weifen verftändlichen Inhalts nicht zur fchriftlichen Aufzeichnung beftimmt war ; 
fie enthält die Geheimniſſe der Natur und der Geifterwelt; und foll die Gefchichte der 
Schöpfung (dad Buch Jezirah) ſchon dem Adam im Paradiefe von dem Engel Raſiel 
(S8T9.i. e, Deus mysteriorum v. >8 Deus und dem chald. xrn mysterium) zugeftellt, 
aber nad feinem Fall ihm wieder abgenommen worden jeyn. Der fromme Seth er: 
bielt e8 fpäter in Befig, welcher e8 dem Henoch überlieferte. Nach einer andern Sage 
foll ed Abraham zuerft bejejien und durch die Erzväter auf Mofe und Jojua vererbt 
haben. Wieder andere nennen Gira ald deſſen Verfaffer. Diefe legtere Behauptung 
grümdet ih auf 4 Eir. 14, 22 ff. Dennoch joll ſchon David auf das Vorhandenſeyn 
diefer Geheimlehre (Bi. 25, 14.) angefpielt haben. Unbefangene weiſen auf Zoroa— 
fter d. 6. auf die unter diefem Namen in Perſien beimifche Theoſophie ald ihren 
Urheber hin. Im babyloniſchen Eril hatten die Juden Gelegenheit fich mit ihr 
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bekannt zu machen, daher die erſten Spuren kabbaliſtiſcher Lehren ſich in den Schrif⸗ 
ten Danield vorfinden (Eichhorn Bibl. f. bibl. Lit. II, ©. 797.). Die Idee der 
Gmanation ift gleichjam die Seele der Kabbala, aber auch bad Weſen des Zoroaftrids 
mus. Infofern aber dieſer fchon vor der Bildung eines jüdiſchen Religionsſyſtems 
weit über Perfien, Medien, Aſſyrien ıc. verbreitet war, fo ift leicht zu errathen, daß 
die Kabbala bei der auffallenden Aehnlichkeit ihrer Hauptfäge nur die Kopie des 
erftern jeyn Fann. Man vergleiche: Zoroafter laßt das gute und boͤſe Grundwefen 
von der „unbegrenzten Zeit” — oder dem „ungefchaffenen All“ wie Andere Zerwane 
akerene überjegen — emaniren, und jebes diefer Wefen wieder fieben Geifter gleicher 
Natur aus fich hervorgehen, nämlich Ormuzd Die ſechs Amfchafpands und Ariman 
die ſechs Erzdew's. Unendlicher (970 TR) heißt der Urgrund alles Vorhandenen 
bei ven Kabbaliften, der „Alte der Tage” bei Daniel. Aus ihm emanirt „ned Men: 
ſchen Sohn“ der geiftige Urmenfch (FTP DIR ngmröyovog), der Oberfte der ſieben 
Erzengel (nah Tob. 12, 15.), auch Michael und Metatron genannt, fo wie fein 
Gegner Belial (ara DIR), der Urheber der unreinen Schöpfung (MTRYO IR). 
Da die Gottheit der Kabbaliften dreitheilig, jo nahm man drei obere Sephiroth 
(MTED opampaı himmlifhe Kugeln, Sterngeifter, daher eine Engelgattung 
OYDR i. e. Mäder genannt) und fieben untere an. Diefe 10 Urformen ver 
Schöpfung find die drei Himmel (des Paulus) und die fieben Planeten oder Be: 
zeichnungen der Gigenfchaften Gottes, ald: die Krone (277), mit ihr ſteht 
in Verbindung von den Gotteönamen TR 2 M. 3,4. von den Engelorden die 
himmlischen Thiere Ezechiels (MIT Zn). Die zweite Sephira ift Weisheit (gan 
copia). Ihr entjpricht von den Gotteönamen M, Jeſ. 26, 4. von den Engelcaffen 
die DENN, von den Himmeln die erfte Bewegung (FTERF 27 xırnosg?) die dritte 
Emanation Heißt Vernunft (772 vög). Ihr fagt zu von den Gottednamen 
»y77, von den Engelclaffen die DIR (vgl. d. Art. Ariel), von den Himmeln 
das Firmament. Die vierte: Gnade (TI xapig). Mit ihr ftehen in Correſpon⸗ 
denz: von den Gottednamen: 58, von den Engelorven die D’rir (vgl. Ezechiel 
1, 4.), von den Planeten Saturn (in Phönicien TAog genannt), Die fünfte: 
Strenge (TM23). In Verbindung mit ihr fteht von den Gottesnamen: mDR, von 
den Engelclaffen die Seraphim (BY Jeſ. 6, 6.), von den Planeten Jupiter. 
Die fechöte Heißt: Zierde (nsen). Mit ihr correfpondiren von den Gotteönamen: 
ETDR, von den Engelclaffen vie DrRIS (Pi. 68, 18.), von den Planeten Mare. 
Die fiebente: Sieg (E32), ihr entipricht der Gottedname MINIE v’, von ben 
Engelclajfen die OriWrm (Daniel 10, 6.), von den Planeten die Sonne. Die 
achte Sephira heißt: Nuhm CAT). Won den Gottednamen jteht mit ihr in Ber: 
bindung MIRI2 DR (die Macht des Weltalls) von den Engelclafjen: DR u 
(1 M. 6, 4.), von den Planeten: Venus. Die neunte: Fundament (70V), ihr 
entfpricht von den Gottesnamen: 7 IR (Xebenökraft), von ven Engelclaffen die 
DER (Bi. 104, 4.), von den Planeten: Mercur. Die zehnte heißt: Herrs 
ſchaft (mebn Bacıksia sc. rov 8oavav). Bon den Gotteönamen fagt ihr zu 
YA, von den Gngelclaffen die Gherubim (E’2°"2), von ven Planeten: der Mond. 
Die Ordnung der Sephiroth ftellen die Kabbaliften unter ver Geftalt eines Baumes 
dar, den ie Baum des Lebens (DT Y9) nennen; doch im umgekehrten, Ver: 
hältniffe, fo daß die Wurzel nach oben zu ftehen Fommt, wie folgendes Schema zeigt: 
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Einige zeichnen die Sephiroth — von welchem hier bemerkt werden muß, daß ſie, 
den Kabbaliften zufolge, allein vie Bifion Ezechiels zu erklären im Stande find — 
unter der Geftalt eines menschlichen Körpers. In dieſer Beziehung ftellt die oberfte 
Sephira, nämlih die Krone (der orepavos bed Parmenided, womit diejer das 
hoͤchſte Weſen bezeichnet): das Haupt, die Weisheit (die vopia Philo's und der 
Gnoftifer) u. dieBernunmft (die ppwvsoug der Önoftifer, die ouveoıg der Platoni- 
fer): die beiden Arme (mit Anspielung auf Gzechiel 1, 8.) vor; die Gnade und 
Strenge: die rechte und linfe Seite, eritere die erbarmenve Gigenfchaft (mm 
Bann), die andere die firafende Gigenfchaft (Tr MN) Gotted; die Zierde be- 
zieht fich auf die Bruft; Sieg und Ruhm auf die beiden Schenfel, erfterer die 
rechte Säule (77)), der andere die linfe Säule (172); das in der Mitte liegende: 
Sundament (der Baum des Lebens und der Erfenntnif) auf dad Zeugungs-Organ 
(megen des phallusgeftaltigen Anfangobuchſtabens °), und unter den Füßen liegt die 
Herrſchaft (darunter verftehen die Balentinianer : die Erde — welche Matthäus ven 
Schemel für die Füße Gottes nannte — aber auch den mit ihr fo oft verwechfelten 
Mond, ald die niederfte der Planetenfpbären, die letzte Station für die aus dem 
Himmel herabfommenvden, nach der Hole ihren Zug nehmenven Seelen). Der TR 
NO ald caput omnium wird über die Krone gefegt. Jene 10 Sephiroth in ihrer 
Bereinigung find die Schechina (Thikkun. Sohar c. 18.: (553 WR RIO a 
rad 84). Und da bie Schechina (f. d.) der göttliche Kogos, fo wäre der Batım 
des Lebens (EvAov rg Long) ver Leib gewordene Gott (vgl. Offb. Job. 22, 2., 
wo «8 heißt: Gin Strom vom Waller des Lebens ging aus von Gotted Thron und 
auf beiden Seiten deſſelben ftand Holz des Lebens.“ Diefen Strom meint dad Buch 
Sohar, wenn ed veranlaßt durch die Worte Ezech. 1, 3.: „An Fluſſe Chebar“ vie 
Erklärung hinzufügt: An jenem Strom, der ſchon vor der Weltfchöpfung war, wo 
die Schechina ſtets ſich offenbarte, wie es heißt: ein Strom ging aud Eden ꝛtc.“ Hier 
find alſo vie Sephiroth als Ausflüffe des Urlichtes zu verſtehen, die darum auch: 
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Ganäle (MIX) in ver Kabbala heifen. Die vier Thiere in Ezechiels Viſion führ- 
ten die Kabbaliften zu der Behauptung, daß die 10 Sephiroth auch vier Welten in 
verschiedenen Abftufungen bilden. Sie wirken in allen diefen Welten von der oberften 
bis zur unterften, doch in einen abnehmenden Grade; und werden ald eben fo viele 
Stufen ded Geiftes, Lichtes und Lebens in allmaͤhlig abſteigender groͤberer Verförpes 
rung gedacht. Dieſe vier Welten heißen in der Folge ihrer Deſcendenz: Azila 
(DER emanatio v. SER emanare vgl. 4 M. 11, 17.) d. i. die emanirte, weil 
fie die ebelfte ift, und weil die in ihr enthaltenen Wefen unmittelbare Ausflüffe des 
Adam Kadmon (Logos) und daher von gleicher Natur mit ihm find. Die zweite dies 
fer Welten beißt Beria *72 die erſchaffene. Sie enthält zwar eben zehn 
Sephiroth, aber in weit beſchrãnkterer Tendenz als jene. Doch ſind ihre Subſtanzen 
noch rein geiſtiger Art. Die Jezira (TIP) d. i. die geformte Welt iſt der 
naͤchſte Ausfluß der erſchaffenen. Ihre Subftanzen unterliegen zwar ſchon ber Indi- 
vidualität, beftehen aber dennoch aus Feiner Materie. Sie ift alfo die Welt der Engel 
d. h. jener verftändigen und zugleich unförperlichen Weſen, die mit einer leuchtenden 
Hülle umgeben find. Die Aſia (wur) oder fabricirte Welt befteht aus ben 
gröbften Theilen aller drei obern Welten, die gleichſam ihrer Schwere wegen in dieſe 
untere ſich herabgejenft haben. Ihre Subftanzen beftehen aus einer in Räumen be: 
fchränften Materie, die fir ihre gröbern Sinne unter mancyerlei Formen wahrnehm: 
bar find, und einem unaufhörlichen Wechſel, einer immerwährenden Unbeſtändigkeit 
des Entftehens und Vergehens, ded Zus und Abnehmens und allmähliger Umfor- 
mung unterliegen. Daher die Ajia die Welt des Scheine und Truges, weil jie ewig 
die Formen wechjelt: weil in ihr nichts Untheilbares, Einfaches, jondern lauter 
Zufammenjegungen , die immerwährend ſich umgeftalten. Diefed Syſtem von vier 
Welten wurde alfo auf die Viſion Gzecdhield gebaut. Die höchſte Glorie, die der 
Prophet von der Gottheit darftellt, dad Menſſchen bild (DR man) wird ald bie 
Welt des Ausfluffes (TIER) betrachtet, der T br onmwagen (2727 Wortſpiel mit 
(2372), jene der erfchaffeneh Welt (7772), die vier Thierbilder (mm), bie der ger 
formten Welt (TE), und das Räderwerk (BER) die der niedrigſten Welt 
(mir). Auffallend ift in jener Viſion das Vorherrſchen der Bierzahl, denn vier 
are ftehen um den Thron, ſie haben jedes vier Gefichter und vier Flügel, fie ſind 
aus vier Thiergebilden (die Beſtandtheile des Cherub's) zufammengefegt, der Thron 
felbft ein Viereck mit vier Rädern, die MIT gehen nad) den vier Seiten (vgl. Ezech. 
1, 10.). Die Kabbala fand darin ein göttliches Geheimniß und zeichnete die Vier 
dadurch noch mehr aus, daß fie jie für Die Grundform der Schöpfung erflärte, in: 
dem fie die Behauptung aufftellte, der auf ven Meſſias geveutete Edftein (Pſ. 118, 
22.) ſey jener ein Viereck bildende lapis fundamentalis im Tempel zu Jeruſalem, 
mit welchem Gott — die Weltfhöpfung begonnen haben follte!! (vgl. Gifenmenger I, 
©. 160.). Ob das aus Artemivor (Oneiroer, 2, 37.) bekannte Präv. rerpaywvog 
für den ald Aoyog aAndıvog bezeichneten Hermes dnuısoyog, Älter ober jünger 
als jene rabbinifche Grille ſey? wage ich nicht zu entfcheiven. Es verfteht jich aber 
von felbft, daß man bei jener Aufmerkfamkeit für die Bier um fo mehr Beziehungen 
in der Vierzahl der Buchftaben (mrmia yamn Du DW, rerpaypduuarov) 
aus denen der Botteöname Jehovah (MIT) zufammengejeßt if, auffinden mußte; 
daher der Glaube: wer die rechte Ausſprache dieſes Gottedönamend wüßte, der könnte 
mit demfelben jede Art von Zauber wirken. Auf viefe Art follten Moſes und Jeſus 
ihre Wunder bewirkt haben. Wie alt dieſe Meinung fey, ließe fich vielleicht aus fols 
genden Morten Philo's (de vit, Mos. III.) ſchließen: rergaypauuarov de rrodvone 
gmow 6 HeoAoyog eivaı rayd ne avußoAa rıdeig ara ray nocõrco dp. usw, 

novadog xal duadog, xal reradog xal rerpados, dneıdn navrge dv ri rerpddı). 
(Wen follte hier nicht das vierbuchftabige, nicht minder miyfteridje AOUM der Brami⸗ 
nen einfallen, das Brahma ausgefprochen haben follte, als er im Begriffe war, bie 
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Welt zu fchaffen?) Weil aber nur drei Buchſtaben ven Namen Jehovah bilden, denn 
das 7 gibt nur in feiner Wiederholung einen vierten Buchftaben ber, fo fand man 
auch dies bedeutſam. Man jagte dann: das ” jey ver Schöpfer (RAR), das F bie 
Mutter (ROR, die opia des Philo), das 7 (audy die „mittlere Säule” und „Baum 
des Lebens” genannt) der Sohn (72) oder dad Geſchaffene (vgl. d. Art. 
Schriftzeichen). Aber damit das 7 nicht abſichtlos doppelt vorkomme, umter- 
fhied man eine obere Mutter (785> WR), nämlich den weiblich gedachten heil. 
Geift (f. d.), welchen das Buch Sohar: Mutter ded Univerfums (Ray Kan) 
nennt, und eine untere Mutter (Tann RUN), ald die Tochter der erftern, dem 
Weſen nach zwar diefer gleich, aber unten im Tempel und im Volke Iſrael wohnend, 
welches auf der Erde in feinen Leviten die Stelle der Engel (Targum hierosolymit. 
in5M.10, 14.) — der Dienflthuenden im oberen Tempel, dem geiftigen Modell 
(nman 2 M. 25, 40.), der von Mofe nachgebilveten Stiftshütte — vertritt; fo wie 
eö ja auch ein himmlifches Ierufalem (rn 30 Rnbwım) gibt, das vor 
dem Apofalsptiker fhon Philo ahnte, wenn er jagte: der göttliche Verftand enthält 
die Ideen aller Dinge, und alled deſſen, was gejchehen und audgeführt werden foll; 
der Inbegriff diefer Mufter mache die intelligible Welt (noouog vonrog) aus, 
welcher die Sinnenwelt nad) gebildet wurde, ohne jedoch die Vollkommenheit ver 
Ideenwelt zu erreichen. Das ift jene Geifterihöpfung durch Ormuzd, eine terra Jueida, 
welcher die eigentliche Weltfchöpfung durch Ariman erſt folgte. Darum, lehrt bie 
Kabbala, fange die Schrift nicht mit dem erften, jondern mit dem zweiten Buchitaben 
an (2, welcher, weil er: „Haus“ bedeutet, auf Die dunkle Körperwelt anfpielt), indem 
nicht die Gejchichte der erften Schöpfung, jondern jene materielle, wo ſchon Finfter- 
niß mit dem Lichte Die Wechſelherrſchaft führt, erzählt wird. Ueberhaupt lehrt das 
Buch Sohar, hat Alles auf Erben jein Borbilo im Himmel (">77 BER "= rm 
8592 m), fo gibt es ein himmlifches Eden ald Vorbild des terreftrifchen, einen 
himmliſchen Hobepriefter in der Perfon des Erzengels Michaeld, des Mittlers zwi 
ſchen Gott und feinem Volke auf Erden, der auch den Dienft verrichtet vor Gottes 
Angelicht im Heiligthum (Talmud Chagiga fol. 12 b,), wovon ein NT (deiyua) 
der priefterliche Dienft in Jerufalem war. Folglich mußte ed auch, fo wie einen 
bimmlifhen Adam (j. Kadmon), ebenfo ein himmliſches Jerufalem geben. In 
Beziehung auf das Letztere wird von der vationaliftiihen Theologie zwar vorgebradht, 
daß Jeſaia (54, 11.) und Gzechiel (36 — 38.) an die weltliche Wiedergeburt ver 
Stadt Gotted dachten, und die glänzende Schilderung derfelben müſſe auf Rechnung 
des prophetiſchen Styls gefegt werben. Aber Joh. 14, 2. dürfte ſchon als Zeugniß 
für die ganz andere Bedeutung des neuen Jerufalems, nämlich als einer himmlifchen 
Stadt gelten, wie aud die Kabbala jene Stelle in diefem Sinne nahm; denn der 
Midrash Neelam (fol. 22 e,) verjteht unter Salem (1 M. 14, 18.) das himmlische 
Serufalem, welches nach der Verſicherung ded Sohar (in Levit. fol. 24.) Gott nicht 
eher wieder bewohnen wolle, bis die Sfraeliten das ihrige wieder hätten. Der Zal- 
mub (Thaanith. fol. 5 a.) lehrt: Das himmlifche Jeruſalem ift ein Abbild der heiligen 
Stadt auf Erden, für welche Bott eine folche Vorliebe hatte, daß er bei dem irdiſchen 
Jerufalem an jein himmliſches dachte, weil er durch Jeſaia (49, 16.) fagte: „Deine 
Mauern find immerdar vor mir.” Und noch der fpäte Jarchi (Comm. in Ez, XLVIIL) 
wußte, daß die vom Propheten bejchriebene Stadt eine himmliſche (7>y% >) ſey. 
Ueberhaupt ließe fich fragen: welcher andere Tempel follte es geweſen ſeyn, durch 
deſſen eröffnete Thüre der Verf. der Apokalypſe hineinblickte, u. in dem er C. 4 u. 5 den 
himmliſchen Divan figen ſah? Welcher andere der, deſſen Allerheiligftes er ſich mehr⸗ 
mals dfinen jah (11, 19. 15, 5.) der dort voll Rauchs wurde (8), aus dem jene 
Engel hervorfamen (14, 15. 17.), in dem eö einen Räucher: und einen Brandopfer- 
altar (8, 3. 16, 7.) gab? Es fonnte, merkt Züllih (Offb. Joh. H, ©. 419.) an, 
doch nicht zwei folder Tempel im Himmel gegeben haben; der aber bier vom Tempel 
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herabfommt , muß ja doch, um von da zu fommen, auch im Himmel gewefen ſeyn.“ 
Selbft der Menſch als die Welt im Kleinen (jap abw uixpoxoouog) mit allen ſei⸗ 
nen feften und flüßigen Theilen, nebft feinen Auspünftungen, welche eine Atmofphäre 
um ihn bilden, wie auch alle in ihm vorgehenden chemiſchen Proceffe, hat fein Gegen: 
bild in den obern Welten. Daher beruft ſich ver Kabbalift auf Hiob 19, 26.: „Aus 
meinem Xeibe erſehe ich die Gottheit" d. h. alle thierifchen und moralifchen Hand- 
lungen des Menfchen in der untern Welt ftehen im Verhältniſſe mit den zur Gottheit 
in einer gewiffen Suborbination ſich befindenvden obern Welten. Diefes Geheimniß 
foll durch die Jakobsleiter angedeutet feyn. Zum Beweiſe des geheimen Sinnes in 
der heil. Schrift führen die Kabbaliften an, daß daſelbſt oft fcheinbar unbedeutende 
Dinge mitgetheilt werden, wie 3. B. das Linfengericht des Eſau, worunter eigentlich 
die immer unter der Hülfe verbifplichte, materielle Gefinnung zu verftehen ift, welcher 
Edom fein befferes Theil, die Anfprüche auf das ewige Leben hingab; ferner unndthig 
fheinende Wiederholungen vorkommen, wie z. B. die Worte „Adam fchuf ihn (ven 
Seth) nad feinem Bilde (1 M. 5, 3.), wodurch aber errathen werben foll, daß in 
der Folge Adam nur Dämonen zeugte; oder wenn gar fich widerſprechende Stellen 
vorkommen, wie 3. B. die Bildung des Weibes aus der Ribbe des Mannes, obgleich 
fhon vorher beide Geſchlechter (1 M. 1, 17.) erichaffen find. Allein dieſe erftere 
Stelle ift nicht von dem irdiſchen Adam, fondern von dem doppelgeſchlechtigen himm- 
liſchen Urmenfchen zu verftehen, auf welchen ver Pfalmift (139, 5.) anfpielt. Ueber: 
haupt, weil fein denkender Menſch fich vergleichen Uebereilungen und Gtylnadh- 
läffigfeiten zu Schulden kommen ließe, fo ift dies vom heiligen Geift noch weniger 
zu vermutben,. Und fo ift man zu der Annahme gezwungen, daß in ſolchen Schrift: 
ftellen Geheimnifje enthalten feyen, zu welchen freilich nur die Kabbala ven Schlüffel 
befigt. Wie hätten auch die Hebräer allein von allen Völkern ded Orients einen efo: 
terifchen Sinn ver ihnen heiligen Urkunden läugnen ſollen? Die Aegupter, Grie— 
hen xc. liebten den Anigmatifchen Styl in ihren Tempelfchriften, die Inder, Perfer 
nicht minder, das ganze Alterthum fannte die doppelfinnige Sprache ver Orakel. 
Bolgli durfte ein Buch, das unmittelbar durch göttliche Gingebung entftanden, dies 
Gepräge überirdifcher Abkunft am wenigften vermifjen laffen. Scheint doch der be— 
geifterte Seher felbft oft nicht den Sinn feiner Worte zu wiſſen (Dan. 12, 8.). Das 
Beduͤrfniß einer NRäthjeliprache d. h. einer Malerei in Worten und einer Zahlen: 
myſtik, die aus der Wahl gewiffer Buchſtaben bei Umfchreibungen gewiffer Namen 
und Worte, fih herausdeuten ließ, Eonnte bei einem Volke unmöglich audbleiben, 
welchen der Eultus den Gebrauch der Bilder vermehrte. So behauptete man, daß 
die heiligen Bücher, als infpirirt, im jedem Worte unendliche Tiefen der Weisheit 
enthalten. Lagen biefe Tiefen nicht vor Augen, fo mußte hinter dem sensus literalis 
noch ein myſtiſcher Sinn verftedt liegen. Man ging noch weiter und behauptete zu- 
legt, daß fogar die Buchſtaben und Accente der heil. Schrift beveutfam feyen, tie 
überhaupt in der ganzen Schrift ſich nichts Leeres, Unzufammenhängendes und 
Widerſprechendes finde ; ja felbft die in den Handichriften ald Majusfeln oder Minus— 
feln, oder fchwebend oder umgekehrt, alfo in außerordentlicher Form gefchriebenen 
Buchstaben eine Abjichtlichkeit de Schreiberd vorausſetzen laſſen, weshalb auch in 
jevem Wort, Buchftaben und Necent eine Kraft liege, vermöge deren, wenn der 
Mensch viefe Worte ausfpricht oder auch nur ernft in Gedanken faßt, fidh viefe im 
dem Buchſtabenbilde liegende Kraft entwickelt, zur Thätigkeit gelangt und auf ven 
mit ihm correfpondirenden bimmlifchen Geift einwirkt. Die Kabbala nimmt daher 
an, Gott habe dem Mofe auf Sinai die heil. Schrift, worunter bald nur der Penta= 
teuch, bald der ganze Ganon verftanden wird, mit allen Puneten und Accenten über= 
geben, ihm zugleich die in jedem Abfchnitte, Verſe, Worte, Buchftaben und Puncte 
verborgen liegenden Geheimniffe mitgetheilt, und ihn belehrt, wie man durch 
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Berfegung der Buchftaben in der heil. Schrift, welche durchaus aus den unzähligen, 
verjchiedenen, göttlichen Namen zufammengefegt ift, wenn man feine Gedanken darauf 
richtet, in den himmliſchen Regionen verfchiedene Wirkungen und Berinderungen 
nach Willkür Hervorzubringen im Stande ſey. In Bezug auf diefe Vorausfegung 
lehrt die ſymboliſche Kabbala, wie man den geheimen Sinn dieſer Schriften ent: 
ziffeen könne. Diefed gefchieht entweder durh Gematria (REM yewusroia, 
unter dieſem Ausdruck wird die Zahlenlehre überhaupt von den Rabbinen verftanven) 
oder Notaricon (PEN) d, i. das Formiren eines einzigen Worte aus den 
Anfangs: oder Endbuchftaben mehrerer; jo 3. B. werden aus dem Worte DIN die 
Anfangsbuchftaben von DIR (Adam), 777 (David) und rIwn (Mefjiad) errathen, 
und daraus gefolgert, daß die Seele Adams (der 930 Jahre alt wurde) in den Leib 
Davids (der vie dem Erftern zu einem vollen Jahrtaufend fehlenden 70 lebte) trans— 
migrirte, und einft den Leib des Mefjias bewohnen wird. (Die Benennung Notaricon 
ſtammt v. notare bezeichnen, denn die Rabb. haben mehrere Latinismen in ihren 
Schriften) oder Themura (mImn d. i. die anagrammatijche Berfegung der Buch- 
ftaben nach beliebiger Willkür). Die Gematria ift entweder arithmetijch oder 
figurativ. Die arithmetifche beiteht darin, daß die Buchftaben eines Wortes als 
Zahlen angenommen (die Zeichen bis * jind Binheiten, bis X Zehner und bis n Kun: 
derter) und dafür zur Erklärung des Textes ein anderes Wort von gleichem Zahlen: 
inhalt fubftitwirt wird. So z. 2. ift das Wort rin (Meifias) gleichzählig mit 
er: (Schlange), worunter der Satan verftanden wird, der ald Schlange die Eva 
zur Sünde gereizt und den Tod in die Welt brachte, von welchem der Meſſias — die 
in der Wüfte aufgerichtete eherne Schlange fein Symbol — die Gläubigen am Ende 
der Tage (der Weiffagung 1 M. 3, 15. zufolge), erlöien wird; vielleicht auch in der 
Sage angedeutet, daß der Meſſias die Schlange Leviathan mit den Auserwählten ver: 
fpeifen foll, mas ihren Tod vorausjegt. Die Gleichzähligkeit diefer beiden Worte 
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entdedte jenes Geheimniß. 
Zählt man die Meſſiaszahl 358 nad) folgender Orbnung als: 
8 


5 
— 

jo erhält man 16, alſo eine vierfache Vier, die Vier aber legten auch die Pytha— 
goräer dem Aoyog aAnFınöog bei (Suidas s. v. Egung), wie die Kabbaliften 
(Sohar in Genes, fol. 124. col. 492. inNum. fol. 100. col. 397.) dem Meſſias, welchen 
jie den ſchon vor der Weltichöpfung eriftirenden vieredigen Grunpdflein (TS TAN) 
des Weltgebäudes nannten. Dieſe Art zu zählen muß den Kabbaliften ſehr geläufig 
geweſen ſeyn. So z. B. behaupten jie, nicht bloß 10 Gebote, ſondern 613 Ge: und 
Berbote habe Moſe auf Sinai empfangen; und diefelbe Art zu rechnen ift ed, wenn 
fie den Seit Anpin (J’ESR IT: Mixpongoownog, ein Präd. des Sohnes Gottes, 
weil er dem Vater untergeordnet ift), d. i. die fi in der Welt manifeftirende Gott- 
beit, den Leib geworbenen, aus 243 Glievern zufammengefegt feyn laflen (j. Appar. 
ad libr. Sohar par. 4.), nämlich die auch von ven Kabbaliften gefannte göttliche Trinie 
tät iſt bier dreifach genommen, Große Wichtigkeit legten die Kabbalijten auf den 
Namen Schilo, in welchem jie ven Meſſias erkannten, der am Ende der Tage erwar: 
- tet wird. Nun enthält Schilo vie Zahl 345, nämlich: 
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„5-+9530-+- 10 + 9 300 = 345. 

Diefe Summe gibt nad) ‚obiger Anordnung advirt die Zahl 12, ebenfo vie Dan. 12, 
11 und 12. vorfommenden Tage 1290 und 1335, welche biß zur Ankunft des Welt: 
erlöferd verfließen follen. Wie wenn nun die 12 bier auf die Zahl der Jabrtaufende 
der Weltvauer anfpielen follte? denn die Juden nebmen an, daß jo viele Jahrtauſende 
die Welt dauern wird ald Schdpfungstage waren. Diefe aber redhnete man ebenfalls 
für Jahrtaufende, wobei man fi auf Pf. 90, 4. berief (vgl. Thikune Sohar c. 36, 
Pesiktha Rabbathi fol. 2 a. Jalkut Simeoni II, fol. 129 d.). Dann erfennen wir bie 
Zwölfzahl audy in den 390 Tagen, welche dem Gzechiel (4, 5.) als jtellvertretende 
Bußezeit für die Sünden der 12 Stämme Iſraels gegeben ſind; ferner 318 Mann, 
die dem (Lichtweien) Abram im Kampfe gegen die Mächte der Finfternig beiftehen 
(f. Amraphel), denn während der Dauer der Körperwelt liegt das Licht mit dem 
Nachtweſen im Streite, und der vollfommene Sieg über dafjelbe ift nicht vor dem 
Ende ver Tage zu hoffen. Weil die Syrer, wie die Aegypter und Griechen, nur drei 
Jahrözeiten kannten, was von Seiten der Hebräer durch die dreimal des Jahrs gebo: 
tene Wallfahrt nad) Jerufalem zugeftarfven wird, darum lebt Mofe gerade 120 Jahre, 
vermähft ſich im 40ſten, führt vie Ifraeliten aus Aegypten im SOften ıc., Adam lebte 
930 Jahre, aber im 130ften d. h. nah 4 — Monaten wird er aus dem Garten 
Even verwieſen. Sein Aufenthalt dajelbft war aljo der Lenz des Jahres geweien. 
Aber ſchon die Aegypter lichten diefe Art zu rechnen, denn 1461 gewöhn— 
licher Jahre enthält ein aus 12 Phönixmonaten beſtehendes; eine andere von Herodot 
erwähnte, aus 11,340 Jahren beſtehende, ſowie die 1440jährige Periode der alten 
BDerfer bezieht ſich auf die heilige Neunzahl, die nicht nur in der Weltvauer der 
Indier wiederfehrt, infofern fie 4,320,000 angeben, und in ven 108 Meibern 
ded Sonnengotted Kriſchna, und den 108 Schnüren an der geheiligten Brahmanen: 
fcherpe ; während die Chineſen und Chaldäer nur 432,000 Jahre der Welt als 
Ziel ſteckend, der Neunzahl gleichfalls huldigen. Ebenſo die Griechen in ihrer 
Ennegaeteris, welche die 108 Freier der Mondfrau Penelope erklären hilft, deren 
Gemahl 360 Schweine an 12 Kufen füttern läßt, Die 19jährige Periode der Hyper: 
poräer (vgl. Diod. II, 47.) beitand aus 6940 Tagen. Die Griechen nannten jie das 
große Jahr, weil nach diefer Periode füänmtliche Geftirne auf der alten Stelle erfchienen. 
Meto hatte diefe Zeitrechnung bei d. Athenern eingeführt. Ja felbft die Scandinavier 
im Außerften Norden jcheinen diefe Zahlenmyſtik gekannt zu haben, weil fie Thors 
Haud (dad Weltgebäude) 540 Fußböden (ſ. Mone Heidth. in Eur. I, ©. 405.), der 
Walballa 540 Thüren andichten, und 432,000 Helven daſelbſt wohnen laſſen. 
Gewiß feine zufällige Uebereinftimmung! Das zebnmonatliche Jahr ded Romulus 
erflärt den 10jährigen Titanenfrieg und die 10jährige Belagerung Troja's; aber 
nur die bier erwähnte Zahlenmyſtik erklärt ed, warum jener zu Pellinum aufs 
bewahrte, die Geres fombolijirende Stein genau 271 Jahre vor Troja’s Zerftörung 
vom Himmel gefallen feyn follte (Arnob. 7, 46.). Ebenſo wird das aus 36,525 
gewöhnlichen Jahren beftehende Weltjahr der Aegypter, fo wie die 21 Könige ver 
mythiſchen Periode (bei Diodor) ſich aus ven 21 Wiedergeburten der indischen Zeit: 
göttin Kali erklären laffen. Kehren wir nad) diefer Abjchweifung zu den Nabbinen 
zurück, fo errathen wir, nach vem bisher Bemerkten augenblidlih, daß fie der heil. 
Schrift nicht widerfprechen, wenn fie Iſaak bei ver beabfichtigten Opferung anftatt 
37 nur 10 Jahre alt ſeyn laffen, welche Zahl ald Signatur der Buße und Strafe 
(f. Zehn) bier eine tiefe Bedeutung hat. Hingegen die Sündenzahl ift die Sechs 
(j. d. Art.), woraus die dreifache Sechs in der Apokalypſe ald Zahl des Antichrifts 
zu erflären, welcher bei den Kabbaliften duch Edom und feinen Sohn Amalef 
repräfentirt ift, jenen beftigften Feinden des Volkes Gottes, Legterer fogar bis an’d 
Ende der Tage befämpft werden foll (2 M. 17, 16.). Merkwürdig genug findet ra 
in Beider Namen die fie characteriirende Sechs vor: 
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y 70 x 1 
n 40 3 4 
30 6 
p 100 n 40 

240 51 


Die figurative Gematria erklärt den geheimen Sinn ver heil, Schrift aus den nach 
der Mafora angegebenen großen, Eleinen , verkehrten, alternirenden, fehlenden , oder 
zwifchen ven Zeilen eingeichobenen Buchft. So z. B. macht dad Buch Sohar (in Deuter, 
fol. 114. col. 453.) auf Richt. 5, 23. mit folgenden Worten aufmerkffam: „Sieb, 
bier ift ein Geheimniß enthalten , nämlich in jenem Moment ald der Hochgelobte der 
Matrone (heil. Geift) die Weltregierung übergeben hatte, waren ihm auch Kampf: 
genofjen (gegen den Feind alled Lebenden) in ven Engeln beigegeben worden. Darum 
lieh man V. 20.: „Bom Himmel ward wider fie geftritten, die Sterne in ihren 
Bahnen firitten wider Siſra (NTO’O beveutet: Schlachtorbnung, demnach cine allego= 
rifche Berfon ?). Aber unter den Sternen war einer, der in dieſem Kanıpfe nicht 
mitgewirkt, denn er ift in Ewigkeit verflucht (man denke bier an Jeſ. 14,12 ff.), es 
kamen auch andere Sterne, welche jener Verworfene anführte, und die Verführten 
gingen alle mit ihm unter, wie es heißt (B. 23.): Der Engel des Herrn ſprach: 
„Bluchet ver Stadt Meros (a f. rm rad. 972 Abfall, Abtrünnigkeit) und ihren 
Bürgern, weil fie nicht dem Herrn zu Hilfe famen (sc. ald ev gegen Satan und befjen 
Schaaren Krieg führte), zu Hilfe dem Herrn gegen die Gewaltthätigen (Dr7123 vgl. 
Pi. 52, 3. Auch verdient Beachtung, daß dem wilden Jäger 7777277 das Prädicat 
"723 gehört 1 M. 10, 9.). Das 1 M. 5, 1. in dem Worte nTF'n fehlende zweite 
7 fol beweifen helfen, daß, weil die Geburt Seths gleich nachher angezeigt wird, nur 
von Einer Zeugung die Rede fen, denn Kain war von Samael, dem Berführer Evas 
gejchaffen. Wenn Nicht. 18, 30. erzählt wird, daß der ‘Priefter des Götzenbildes 
zwar ein Levite, aber ein Sohn Gerſons und Enkel Menaſſe's jey, obgleich Mofe 
Gerfond Vater war, Hingegen Menafje feinen Sohn Namens Gerſon hatte, fo 
fchließen die Kabbaliften daraus, daß ed im Texte ftatt Menaffe (CM) eigentlich 
Moe (7) heißen jollte. Um aber ven Letztern vor der Welt nicht zu proftituiren, 
daß er einen gögendienerifchen Enkel gezeugt, jo foll der heil. Geift dem Schreiber 
dieſes Buches eingegeben haben, das > nicht in gleicher Linie mit den übrigen Buch— 
ftaben, fondern über der Linie zu fehreiben. Daher findet man auch in vielen alten 
Bibeln diefed Wort mi, gefchrieben. Die Themura oder Umfegung follte lehren 
durch Verjegung der Buchftaben eined Wortes ein Geheimniß in demſelben zu finden 
z. B. Michael ER>7) f. Maleach i (Rn), Jismah (rio”, d. h. der Freude 
bringt) f.Mefit ah (WM) od. durch Alphabetverfegung, fo daß TOW (Jer. 25, 26.) 
523 bedeute, und SR (Jef. 7, 6.) 8507 der Vater ded Tipp, König in Iſrael 
(2 Kön. 15, 27.). Die reale Kabbala betrifft die überliefert ſeyn follenden Geheims 
niſſe jelbit, und ift entweder theoretisch (MIT?) oder practifch (mwN). Die 
erftere handelt von der himmliſchen Hierarchie (72270 707%) und von der Welt: 
{höpfung (nOR2 797%) ; die legtere hingegen beichäftigt fih mit den aud dem 
theoretifchen Theil befannt gewordenen Namen Gotted und der Geifter. Sie lehrt, 
wie mittelft Ausſprechung gewifjer Namen oder audy nur durch das bloße Denken 
hierüber , verfchiedene Wirkungen in den himmlischen Regionen hervorgebracht, und 
auf die fublunarifche Welt einflußbar gemacht werden fünnen. In diefem Theile liegt 
der Grund zur Fabbaliftifchen Iheurgie oder Befhwdrung der Geifter. (Der in vie 
riftliche Kirche übergegangene Eroreismus hat feinen Urfprung in der Eabbaliftifchen 
Trandmigrationdlehre, welcher zufolge jogar zwei Seelen in Einem Leibe wohnen 
fönnen, vgl. d. Art. Seelenwanderung). 
Kabiler, ſ. Wiſchnu. 
Kadhu, ſ. Kadu. 
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Kadmiel, f. d. folg. Art. 

Kadmon (NMT2 newroyovo;) heißt in der Kabbala der auch von Phil ges 
fannte himmlische Adam zum Unterfchievde von dem irdifchen, alſo das Ebenbild 
Gottes, der Schöpfung Erftgeborner, daher fein Name. Als ein göttliches 
Weſen ift er androgynifch, umd von ihm ift 1 M, 1, 27. die Rede. Ob die Kabba- 
liften mittelbar durch Philo von Plato diefe Idee entlehnten, der wieder bei den 
Orphikern in Alerandrien borgte, die jo Viele ihrer Philofopheme aus Indien hol: 
ten? Dies wage ich nicht ald Ariom aufzuftellen. Aber Indien ift gewiß die Heimat 
dieſer Idee. Dort foll Praya- pati (d. i. Herr der Greaturen), ein Präd. des zeugen: 
den Schiba, fich in zwei Theile gefonvert haben, der Name des Mannes war Manu, 
der ded MWeibes Satrupa. In Phönizien kannte man daſſelbe Urweſen ald oyız 6 
doxaros (RP), aber noch in der guten Bedeutung, nämlich ald’Ayadodaruov; 
erft nach der Schöpfung der materiellen Welt zeripaltete ih 6 IIakaiog, wie Kadmus 
bei Glem, Alex, (Strom. VI, 2, 26.) beißt., der yepov Ogpiov des Nonnus (41, 352.) 
in den Kaxodaıuov. Metatron, den dad Buch Sohar: „principium creaturarum“ 
nennt, Kadmiel (Rap i, e. uerd xugıö ald Nom. pr. Gfr. 2, 40. vorkom⸗ 
mend, ift mit Metatron dem „Engel des Angeſichts“ dem Namen nach gleichbed., welcher 
als „servus Jehovae senior paratus ad ministerium ejus,” u. läßt auf einen urfprüng: 
lichen Engel jenes Namens ſchließen) wird zur Hälfte Belial (952 DR), der die 
böfen Dämonen (MB?) aus jich erzeugte, wie Ariman, nachdem er fi von Ormuzd 
getrennt hatte, die Dew's (vgl. d. Art. Schlange). 

Kadu, ſ. Cetus, Eclipfen und Jonas. 

Käfer (der) war in der ägyptiſchen Hieroglyphe ein Sinnbild der Sonne 
(Plut. de Is. c. 74.), Horapollo (1, c. 10.) Eennt drei Arten, eine dem Gott von 
Heliopolis heilig, eine ver Ijis, eine dem Thaut geweiht. Die Gründe für die Heilis 
gung dieſes Infectes find von den Vorftellungen abgeleitet, welche man über feine 
Gewohnheiten hatte, in denen man Analogien mit den Bewegungen der Hinnmeld: 
förper auffand. Es befruchtete einen runden Ballen Erbe, den es ſich für dieſen 
Zweck bildete. In diefem fah man einen Typus der Sonne ald Demiurg oder bilden: 
ded Prinzip der niedern Welt. Diefe Erklärung, die Prichard in feiner Myth. der 
Aeg. aufitellt, weicht unmefentlich von jener Greuzers (1, S. 489.) ab, welcher den 
Käfer für ein Bild des männlichen Prinzips hält, denn Porphyr (de abstin. 
IV, 9.) Eennt folgende Sage: Seine Erzeugung geichieht ohne weibliches Zuthun in 
einer von dem Ochjenmifte gebildeten Kugel, die 28 Tage unter ter Erde verborgen 
it, und nachher die Jungen hervorbringt. Jene Zahl von Tagen wird ein Bild des 
Mondmerhfels, und das alle ſechs Monate abwechjelnde Leben unter und auf ber 
Erde, dad man an dieſem Thiere bemerkte, ward ein Bild der Sonne. (Mielleicht 
auch bei ven flawifchen Völkern ein Träger diefer Jvee, denn in Hanuſch flaw. Myth. 
©. 180. wird e8 „ald merkwürdig befunden, daß der Käfer auf dem Opfermeſſer des 
Sonnengotted Swantowit“ vorfam). Der Käfer ift auch Hauptiombol der Weibe 
(Initiation) und erinnert an den Weltjchöpfer (Palin, Fragm. sur l’etude des Hierogl. 
I, p. 9 sq.). Aus den Bisherigen erklärt fich vad Vorkommen des Käfers auf ven 
meiften Denkmalen Aegyptens, von den älteſten Obeliöfen an den Thüren der alten 
Tempel bis auf die fpätefte Bildnerei herab (Zoega de obelise. p. 547.). Auch Lan: 
eret (üb, d. Injel Philä in den Deser. de l’Eg. I, p. 33.) hat bemerkt, daß auf ben 
aͤgyptiſchen Reliefs unter allen Infecten der Käfer am häufigften vorkommt. Greuzer 
theilt einige der merfwürbigften aus jenen Werfen nebit den Bemerkungen und Er— 
Härungen ver franzöfifchen Gelehrten wie folgt, mit: Als Symbol ver Lebens— 
quelle erfcheint er unter ven Malereien in ven Königsgräbern von Thebä. Dafelbft 
bemerkt man mehrere Figuren, die den männlichen Act des Zeugens ganz ſinnlich 
darflellen, mit verfähiedenen aus dem Samen hervorgebenden Fleinen menſchlichen 
Geftalten, daneben Kugeln, Sterne. Eine viefer Vorftellungen ſcheint einen beftimms 
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tern Sinn als die übrigen zu geben. Das Bild iſt aus drei Scenen zuſammengeſetzt, 
die nur durch einige hieroglyphiſche Zeichen von einander abweichen. Die Hauptfigur 
ift ein Mann, von den Hüften an gebogen und rückwärts gelehnt, fein Zeugungs- 
organ fprügt Samen aus, woraus ein Eleiner Mann entftebt. Die Linie, welche den 
Fluß des Samens bezeichnet, ift durch eine Reihe rother Kügelchen bezeichnet. Aehn— 
liche rothe Kügelchen geben aus den Füßen eines Käfers hervor, und fließen über in 
den Mund der großen (zeugenden) männlichen Figur. Mithin, meint Greuzer, wird 
angebeutet, daß der Fleine Menſch feinen Urjprung in dem Käfer 
bat. Folglich erfcheint bier ver Käfer als pie’ erfte Quelle der Eriftenz, 
die ver Embryo empfängt, und die große Figur ift nur daß ver- 
mittelnde Werkzeug, wodurch der Embryo zum Dajeyn gelangt. 
Ueber ven Käfer, ver fo oft bei Grabesſeenen und Todtenanftalten in den Hypogeen 
vorfommt und über feine muthmaßliche Beveutung: Fortdauer der Subflanz 
der©Seele beider Wandlung der Leiber j. Jomard in der Descript. de l’Eg. 
II, Antiq. p. 377 sq. vgl. pl. 85. ig. 11. So kommt der Käfer, feine Kugel rollenv, 
auch auf ven Mumienfaften häufig vor, worin man auch ein Symbol der Wieder: 
geburt finden will (Jomard Deser. de l’Eg. I, 2. sur les hypogees de Thebes sect. X, 
$. 6. p. 352. und dazu die Abbildung Vol. II, Antig. pl. 59. fig. 2. 3.). War ber 
Käfer, wie aus obigem erhellt, dad Sombol eined Sonnen- und Mondcyelus von 
28 Tagen, jodann der halbjährig wechjelnden, Hellen und dunkeln Zeit, fo hängt 
damit auch zufammen die Vorftellung von der Sonne, ald derjenigen, die im 
Ihierkreife die Bahn der Seelen vorzeichnet. Eben jo beveutfam fommt der Käfer 
anf der großen hieroglyphiſchen Papyrusrolle in vergleichen Scenen vor. Unter 
andern erſcheinen (a. a. D. pl. 75. col. 132. 49.) Figuren, die auf dem Kopfe oder 
fait ded Kopfes einen Käfer haben — die Isis regeneratrice, die Wiedererzeugerin, die 
das neue Leben den Kandidaten (der Seele) zugeftehen wird, wovon der Käfer das 
Bild ijt (f. Jomard p. 379.). Ebdſ. col. 2, fieht man eine Frauenfigur, ſehr vors 
mwärtd geneigt und im Begriff ſich fchnell vorwärts zu ſtürzen. Ihre Arme find aufer: 
ordentlich ausgedehnt, und fie fcheint ven Schwarzen Käfer, der unter ihr 
ſteht, mit aller Behenvigkeit faflen zu wollen. In einer Malerei von den ober: 
ägyptifchen Sculpturen fleht der ſchwarze Käfer ganz deutlich nahe an ven Geſchlechts— 
theilen einer gedehnten weiblichen Perſon; alfo auch hier ein Zeugungsiymbol. Das 
her Scarabäen ald Amulete gegen Unfruchtbarfeiten am Halſe ägyptifcher Frauen 
(Sclichtegroll zu Stoſch Dactylioth. II, 38.). Gar viele dergleichen mit verſchiede— 
nen Modificationen, einigemal in ganzen Reihen mit einer Schnur durchzogen, haben 
fi) in ven Hypogeen von Thebä gefunden (f. Deser. de l’Eg. Antiq. II, p. 357.). 

Kabltopf, i. Haar. 

Kailafa (v. kit: kühl), das Paradies des Schiba, es bildet die eine Hälfte des 
Götterberged Meru. 

Kain (77) hasta 2 Sam. 21, 16. sc. virilis, daher nad) den Rabbinen nicht 
Adam, jondern Samael (der Planet Mars bei ven Nabbinen, und Mars wurbe als 
Spied — Quirinus — verehrt), der Urheber der prava libido, mit der Eva den Kain 
jeugte (Epiphan. Haeres. 40.: Baolv, orı 6 dıaßoAog Ada nodg mv Eüav 
owvipdNn aut) Sg avi yuvaıxi xal öykvunosv ZE aurs rov Kaiv), und Kain 
nur Töchter gebar, mit welchen die Söhne Gottes bublten (1 M. 6, 2.) und ver 
bimmlifchen Seligkeit verluftig wurden. Mit der Zeugung fam der Tod in die Welt, 
darum war Kain der erfte Mörder und Sohn des „Mörverd von Anfang ber." 

Kajomorts, ſ. Shöpfungsgefhicten. 

Kakodämon, ſ. Schlange. 

Kalas, ſ. Kali und Schiba. 

Kalb ſJ. Stier. 

Kaleda, ſ. Koleda. 
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HKalendae a calendo, quod prima mensis die calentur a pontifieibus Nonae, 
quintanaeve an septimanae sint futurae, denn das römifche Wolf wurde am erften Tage 
des Monats ins Gapitel gerufen, und dort ihm vor der curia Calabra verkündigt, mie 
viel Tage zu den Nonen feven (ob. 5 oder 7), darnach beftimmte fich die Ränge 
des Monats, deſſen ganze übrige Zählung außer den Tagen von den Kal. bie 
zu den Non. feftgefegt und unveränderlich war, und die Mondgöttin Juno hieß das 
von Kalendaris , denn die Befanntmachung geſchah mittelft der Formel: dies te quin- 
que calo, Juno Covella (Novella?) oder septem dies te calo Juno Cov, (Maer, I, 15. 
Varr. L. L. VI, 27.). Das allgemeine ver Juno am erften März (am Jahredanfang) 
als Eheftifterin gefeierte Matronalienfeft hieß Kalendae feminaram, weil ed nur von 
den Frauen gefeiert wurde. Die der Juno (ald Carna) am erften Tage bed mensis 
Junonius (Juni) auf dem GEölifchen Berge (von Junius Brutus gefliftete) ge: 
baltene Tempelweihe bieß Fabarine Calendae von dem dabei den Karen geopferten 
Bohnenmus. 

Kali (die Schwarze v. kal at, caligo vgl. TT5P verfohlen) heißt die Mondgöttin 
der Indier in der dunflen Monats: oder Jahreshälfte, fie ift die perfonifizirte zer— 
ftörende Kraft, daher ſchwarz von Farbe, von Flammen umgeben, bat wie die 
Gräa der Hellenen, mit welcher fie als Kebenfeindliche, Siechthumbringerin identiſch 
ift (Stuhr in f. Religiondf. d. Or. S. 107. nennt fie auch: „die zerftlörende Zeitlich- 
keit“), drohend hervorftehende Zähne, vier, auch acht, oft 16 Hände (f. Sonnerat 
Reif. tab. 52,, die bier vorherrſchende Vierzahl erklärt fich daraus, daß die Vier 
Signatur ded Todes ift, f. d. Art.). Begründet fcheint die von J. Grimm vermutbete 
Abftammung der norbifchen Todtengöttin Hela (goth. Hali) von der indifchen Kali. 
Wie die mit ihr iventifche Hecate (vgl. Ariftopb. Weſp. 816.) ein Hecateum allent: 
halben vor den Thüren, jo hat auch Kali auf allen Strafen ihre Kapellen, befonders 
in der nach ihrem Cultus benannten Stadt Kali= cut (ver Kali Haus). Wir der 
Bubaftis bringt man auch ihr Menichenopfer 

„Der finitern Göttin in der Azurflut, 

Die das Gewand in Säuglingsthränen nept, 

Um’s Haupt den Tobtenfranz, im Menichenbiut 

Sid feit Iahrtaufenden ſchon letzt.“ 
Ihr Gatte Schiba, das zerftörende Feuerelement heißt von ifr Kalas (Caliginosus), 
hält ein Schwert und die Rolle des Schickſals in der Hand. Nings um ihn figen die 
drei obern Gdtter, die, nachdem er alle andern verfehlungen, ebenfalld an vie Reibe 
fommen, bis Kalas endlich fich ſelbſt verichlingt, und nichts mehr übrig bleibt, alt 
die Wefenheit Brahm's. Darum das vierte Weltalter, in welchem der allgemeine 
MWeltbrand erwartet wird: Kali- yug genannt. Der Dienft der Kali ift ſehr ausgebreis 
tet, vorzüglich in dem von ihr genannten Sande Bengalen (Ben-kali). Tauſende 
von Ziegen werben vor dem Bilde der Göttin in den Fleinen Hauskapellen der Rei: 
hen geopfert und dann gegeffen (As. Res. III, p. 495. Sie ift alfo die am Neumond 
zu Argos mit Ziegenopfern gefühnte Here aiyoyayrj. die Juno caprotina det 
Römer. In dem Kalika - Purana ift der Opferbienft diefer Göttin geordnet. Der 
Tert ift dem Schiba in den Mund gelegt, welcher feine Söhne vie beiden Bhairawat 
über den Dienft der Kali belehrt. Der Zwed der Opfer ift nicht allein den Zorn der 
Gottheit zu verfühnen, fondern fie auch zu bewegen, den Opfernden mit Gaben aller 
Art zu belohnen. Die Thiere, welche ihr geopfert werben, find außer ben Ziegen 
auch Büffel, Löwen, Tieger, wilde Eber, Hirfche, Antelopen, Schildkröten, Ichneu⸗ 
mond, Alligatord, am liebften ift ihr Menfchenblut, befonders aber, wenn es der 
DOpfernde aus dem eigenen Körper nimmt, Das Vergnügen, heifit es im Kalika— 
Purana, das Kali aus dem Blute des Krokodils fhöpft, dauert einen Monat, ein 
Ochfe fühnt fie auf ein Jahr, die Antelope und der Eber auf 12 Jahre, das Rbin 
ceros und der Büͤffel auf 100 Jahre, der Hirfch, der Köwe und der Menfch auf 
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1000 Sabre, drei Menfchenopfer fühnen fie auf 100,000 Jahre. Der Geopferte wirb 
dafür in jenem Leben Schiba gleich, und wäre er ein noch fo großer Sünder gewefen, 
denn fein Blut wandelt fich bei der Opferung in Amrita (Jchor) um, und er felbft 
von Kali ſehr geehrt, vie ihn vor der Wiedergeburt behütet. Als Bedingung der 
Rechtmaͤßigkeit eines Menfchenopferd wird die Einwilligung ded Königs gejegt. Im 
Bezug auf die äußern Verhältniffe des zu Opfernden Folgendes beitimnt. Gr darf 
nicht aus ven. beiden höhern Kaften ſeyn oder von ihnen abftammen, er darf nicht 
zuvor einen Brabmanen over gar einer Gottheit geweiht worden feyn. Gr darf auch 
fein finverlofer Bruder, kein Vater oder mütterlicher Obeim des Opfernden feyn, 
auch feinen Leibesfehler haben, Fein Hermaphrodit oder unter dem Alter von 12 
Jahren ſeyn, kein Verbrecher, Fein Ausfägiger oder Zwerg, auch muß er freiwillig 
fich dem Tode widmen, ein gezwungened Opfer verfchmäht die Göttin. Weil ein 
Brahman kein Menfchenopfer verrichten darf, ohne feines zeitlichen Wohld und ewi— 
gen Heild verluftig zu werden, fo fünnen nur die untern Kaften der Kali opfern, die 
ed aber nicht leicht wagen, wenn der leitende Oberpriefter ihnen fehlt, weil auch das 
geringfte Verfeben in der Geremonie das Opfer unfräftig macht. Wie in Aegypten 
darf man auch ver Kali ftellvertretende Bilver des Löwen, Tigerd oder Menfchen aus 
Butter, Teig oder Gerftenmehl darbringen. Es werden im Kalifa = Purana aud 
Mittel angegeben, durch welche alle blutige Opfer vermieden werden fünnen. Es 
beißt: „Kürbis, Zuderrohr, fpiritudfe, gegorne Getränke werden als ftellvertretend 
für das Opfer einer Ziege angefehen (welches auffällt, da der Brahman bei Verluft 
feiner Würde weder beraufchende Getränke opfern, noch felbit genießen darf). Es 
hängt alfo von den Opfernven ab, blutige Opfer ganz zu vermeiden, und die ges 
fchlachteten Bürffelkälber und Ziegen haben aljo Eeinen Zweck ald — gegeffen zu wer— 
den. Dabei kömmt noch die Vorftellung in Betracht, daß man dem geopferten 
Weſen zu einem befjern Zuftand in jenem Leben zu verhelfen glaubt. Bähr (Symb. 
1,6. 223.) hält vafür, daß die Blutopfer der Kali Eeinen Sünden tilgenden Zweck 
haben, jondern wie beim Nofopfer (Aswamedha) ift die Sühne eine rein cosmiſche, 
die Ausgleichung des Envlichen, Bergänglichen mit dem Allgemeinen, Ewigen be: 
zwedend. Darum muß der. Opferplak die Form des Vierecks haben, weil Vier (1. d.) 
Signatur ded xoonos, und innerhalb dieſes vier Ellen im Quadrat haltenden Raus 
med wird dann eine Linie gegen Oſten gezogen, die 12 Finger lang ift, von ihrer 
Spige aus im rechten Winfel eine andere dreimal fieben Finger lang (eben jo oft 
wird Kali wiedergeboren, daher ihre 21 Schädel an ihres Gatten Halsband), gegen 
Norden (septem trio); von dieſer wieder drei andere, die mit der erſten parallel laufen 
und je jieben Finger weit von einander abftchen. Die erfte wird als weiß gedacht 
und ift der Erde heilig, die zweite roth dem Feuer, die dritte ſchwarz dem Brahma, 
die vierte blau dem Himmel oder Indra, die fünfte weiß dem Monde (Schmid de 
saerif. rel. Indo-Brahmanicae, Havniae 1828. p. 30.). Hier find, jagt Bähr, die 
wichtigften heiligen Zahlen der Indier mit einander vereinigt, und alle beziehen ſich 
auf kosmische Verhältniſſe, die Wier, welche die Anzahl der Hände am Trimurtis 
bilde auf der Injel Glephante und ven zumeilen vierföpfigen Brahma — der feinen 
Namen davon hat, daß er die ganze Welt ausfüllt (denn bri heißt f. v. a. pleo) — 
erklären hilft, wie ja auch die Vier (rergaxrus) den Pythagoräern den Beinamen 
xsouog führte (Plut. de Is. c. 76.), die Sieben ift vie Planetenzahl, die Drei vie 
allbekannte Trimurti (Anfang, Mittel und Ende), die Fünf, die Glementarzahl, 
denn die Indier wie der ganze Orient nehmen fünf Grundfräfte an, weil jie auch den 
Aether (Akash) zu den Elementen zählen. 

Kaliga, ſ. Schlange. 

Kaligaja’s (Caliginosi), Riefen der Unterwelt im indifchen Mythus. 

Kalki, ſ. Wiſchnu. 

Kama (Amor Stw. kam lieben, wovon 5Y)2 usoos vgl. ya), der Liebesgott 
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der Indier, Sohn der Welthebamme Maja (Venus) und des Mondgotts Kafyapa 
(weil die Seelen , welche einen Leib annehmen follen, den Aftrologen zufolge, zuerit 
im Monde waren). Im Epos Ramayana beißt er Kandarpa, und feine Gliern 
find Wilchnu (weil Waſſer der Urfprung alles Leiblichen) und Lakſchmi (vie Frucht: 
barkeit), Der Ramayana erzählt: Als Wiswamitra mit den beiden Söhnen des 
Königs Dafaratha in einer Einfievelei am Ganges zwei betende Weife erblidte, fragte 
Rama wer fie wären? Da antwortete Widwamitra: „Kandarpa hatte einft eine ficht: 
bare Geftalt. Damals verwundete er auf das Gefuch der Parwati, die jih von ihrem 
Gatten vernachläßigt ſah, mit feinen Pfeilen den Herrn der Götter, während dieſer 
mit aufgehobenen Armen in ftrengen Büßungen bejchäftigt war, fand aber feinen 
Lohn durch das mittlere, Feuer audftrahlende Auge des großen Rubra (Schiba), 
mit welchem er ihn vernichten anfah. Alle feine Glieder fielen, vom Feuer verbrannt, 
von feinem Körper. So wurde fein Leib verzehrt (eine Anfpielung, daß die läuternde 
Flamme die grobe Sinnlichkeit vernichte), Kama, körperlos geworben durch den Zorn 
Schiba's, hieß ſeitdem Ananga (Ohne Leib), der Ort, wo er die Hülle feines Geiſtes 
verlor, war jene Einſiedelei (weil daſelbſt das afcetifche Leben vie Herrichaft des Leis 
bes und der Leidenschaften niederhält). In der Familie des Krifchna oder von dieſem 
ſelbſt foll Kandarpa wiedergeboren worden ſeyn (Polier Myth. d. Ind. I, p. 203—5.), 
nad) einer varlirenden Sage dadurch, daß alle Götter Amrita auf die Aſche Kama's 
träufelten, dann führte er ven Namen Pradyumna (ver Kühne?). Der Afura Sambs 
hara bemächtigte ſich des Säuglinge, legte ihn in einen Kaften (deſſen Bedeutung, 
j. Arche) und warf ihn ins Meer. Ein Fiſch verfchludte ven Kaften — ein anderer 
Fiſch, genannt Aadov, hatte die Lade verichlungen, welche ven Phallus des Oſiris 
barg, ihn aber nad) drei Monaten wieder ausgeſpieen — ward gefangen und in bie 
Küche des Sambhara gebracht. Nati (Neiz) Kama's Gattin, die in ver Küche jenes 
Aſura ald Magd viente, dffnete den Fiſch, fand den Kaften und das noch lebende 
Kind und erzog ed beimlich bis es ftarl genug war, um den Ajura zu töbten. Nun 
erinnerten fich beide ihres vorigen Zuftandes und wurden wieder ald Götter vereinigt 
(As. Res. III, p. 403, vgl. As. Res, I, p. 255.). Rati wird ald Amazone vorgefteflt, 
die auf einem fehnaubenden Roſſe Enieend Pfeile abichieft. Als fie ihre Hochzeit mit 
Kama feierte, waren alle Götter zugegen. Kama führt noch folgende Namen: Ma- 
dana (der Muthwillige), Mara (der Verborgene), Manumatha (der Beraufchende) x. 
Vaſanta (der Bekleider sc. der Wieſen), der Lenz ift fein beftändiger Begleiter, weil 
Kama einen mit Blumen ummwundenen Bogen und Pfeil in den Händen trägt, wovon 
er Kusameshu (der Blumenfreund) genannt wird. Unter ven Pflanzen ift dem Kama 
vorzugsmweile der Baum Amra (Mara?) mit feinen wohlriechenden Blumen und die 
um denfelben fich ranfende Winde Madhawi heilig, Kama reitet gewöhnlich auf 
einem Sperling (deſſen Geilheit fprichwörtfich if), fein Bogen ift von Zuderrobr 
(um die Süßigkeit ver Liebe anzudeuten), die Sehne deſſelben bilden eine Reihe 
Dienen (die Stacheln der Liebe, die dennoch ſüß ift wie der Honig, den die Biene 
fpendet), feine Pfeile zieren fünf Blumen (die die Sinne betäuben follen). Zuweilen 
reitet Kama auf einem bunten Papagei (Redſeligkeit und Putzſucht der Verliebten). 
Am Banner trägt er einen Delpbin (der auch die Gefellichaft des Eros bildet, weil 
Fifchgenuß zur Liebe reizt, „Venus sub pisce latuit“ vgl. Antholog. graec. 5, 12., mo 
Eros durch Fifche die Welt beberricht). Auf einem Bilde bei N. Müller (Glauben x. 
d. Hindu) fieht man ihn auf feinem Köcher reiten, aud dem ein Lowe hervorfpringt, 
zumeilen zielt er mit feinem Pfeile nach Lowen. (Dies foll die ſelbſt den Stärkſten 
überwindende Liebe anzeigen). 

Kameel (das, >79”3 xauındog d. h. Laſtthier v. 2%9”2 moles), wird von den 
Indern und Juden zu den unteinen Thieren gezählt, deren Fleiſch zu effen verboten 
it (Menu's Inftit. V, 11.3 M. 11,4) Muthmaßlich war ed die Maske des 
Nachtprincips, denn auf einem Kameele reitend foll ver Teufel Oberfter, Samael, bie 
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Eva verführt Haben (Maimon. More Nebochim II; c. 31.). Und da auf der arabiſchen 
Sphäre das Kameel ven Pla ver Schlange neben ber Waage” und „Jung: 
frau“ einnimmt, fo fann auch ‚bier die Aftrognofie allein das Räthſel löfen. Denn 
wenn die Sonne auf ihrem jährlichen Kreislauf durch ven Zodiak ind Zeichen: „vie 
Waage" tritt, beginnt die punfle Jahrhälfte. Die Rabbinen fagen ferner: Samael 
fey der Blanet Mars, Behram nannten ihn die Parfen, und von dieſem JIzed heißt 
ed, er ſoll des Kameels Geftalt angenommen, der Prophet Hom dieſem Thiere jogar 
Witz verliehen haben (3. Av. II, 94. Card. 4. 5.). Alfo auch hier das Kameel an 
die Stelle der Schlange tretend , die das liftigfte Thier auf dem Felde (1 M. 3,1.) 
Die Verfer legten dem Kameel befondere Kräfte bei (f. d. Stellen bei Brissonius de 
reg. Pers. princip. p. 176. 497. 700.), wie andere Völker ver Schlange. Aus Cte— 
ſias (ap. Apollon. Hist. comment. c. 20.) weiß man, daß die Priefter und Bornebm: 
ften bei ven Perfern Gewänder aus Kameelhaaren trugen, daher vielleicht der Täufer 
ein foldyes Kleid wählte. Dies fcheint zwar dem dämonijchen Character des Kameels 
zu wiberfprechen. War aber doch der Eſel auch ein unreined Geſchoͤpf (2 M. 13, 3. 
vol. 4 M. 18, 15.) und dennoch diente er den heil. Männern zum Reitthier. 
Kamm (der) war in den Moiterien der Alten ein Symbol des weiblichen 
Gliedes (u relg yuvaizsiog ög soriw eugnu@g nal uvorinög eineiv, nögLov Yuvaı- 
xeiov Clem. Alex. Protr. pag. 14. vgl. Juvenal. 6, 370.), weil es den Mann der 
Haare d. 5. der Kraft beraubt, daher die xreig in den Thesmophorien der Gered 
eine wichtige Rolle fpielte, und der Kamm ver Venus geweiht war. Auch die Sprache 
weift darauf hin, denn xreig heißt wörtlich: Spalte (v. xreivo caedo wie uögıov v. 
nEo@), eine Anfpielung auf vie Figur dieſes Glieves und n&x@ — wovon pecten 
— ließe ſich mit peeco i.e. pro pago (wovon pecus ald Gezeugtes), wohl vergleichen. 
Kampffpiele, die ſymboliſche Bedeutung derielben in den Heroengeſchichten 
der Hellenen hat Uſchold (Worb. II, S. 69 ff.) auf fo überzeugende Weile dargethan, 
daß die archäolegifihe Wiſſenſchaft nicht umbin fann die Wichtigkeit feiner Gründe 
unbedingt anzuerkennen. Iener Gelehrte, von den Vrämiffen ausgehend, daß alle 
Götter und Heroen nur aus Präbicaten ber beiden Himmelslichter entftanden find, 
bebt vor allen drei weientliche Punete hervor: 1) die verfchiedenen Arten von 
Spielen, welche man feierte, 2) die Götter, mit deren Gultus Spiele verbunden 
waren, und 3) diejenigen Weſen, welche nach der Sage ſelbſt Spiele anordnen oder 
denſelben vorftehen. In der Hiftorifchen Zeit gab es fünf verfchiedene Arten von 
Spielen: ven Lauf, den Sprung, das Difeuswerfen, den Fauſt- und Ringkampf. 
Der Lauf (Iiad. 23, 758.) ſoll die Schnelligkeit des Lichts (oder auch des Waſſers, 
daher nodapans Präd. des Achilles f. d.) andeuten, daher Flügelpferde vor ven 
Sonnenwagen gefpannt find. An die Sonnenfadel follte ver dem Hephäftos zu Ehren 
angeftellte Fackellauf (Welder Tril. S. 120.) erinnern; ebenfo jener des fogenannten 
Feuerbiebs Prometheus (Greuzer II, S. 506.) und des Pan (Ereuzer I. c. ©. 263.), 
deſſen Attribut noch auf Münzen die Fadel ift (Ibid. ©. 264.). Die nächtlichen 
Fackelläufe bielt man der Mondgöttin z. B. an ven Panathenäen (Greuzer II, 
©. 808.). Man glaubte ven Sonnengott und die Mondgdttin nicht beſſer ehren zu 
fönnen al8 durch Verfinnlihung und Nachbildung deſſen, mas fie felbft am Himmel 
tbaten; man verjeßte die Götter mit ihren Fackeln auf die Erde, und ließ fie, 
wie fie ſtets ald Begründer ihrer Gultusgebräuche ericheinen , bier zuerft bie Höhen 
der Berge durchſtürmen. An die Stelle des urfprünglichen Fackellaufs genügte, 
als man deſſen ſymboliſche Bedeutung vergaß, ver Wettlauf, wie er zu Olympia, 
VPytho, Nemea u. a. DO. fo lange gehalten wurde, als die Griechen diefe Götter ver: 
ehrten ; umb bie religibſe Wichtigkeit behauptete fich noch in jenen Zeiten, in denen 
man feine ſymboliſche Bedeutung längſt vergeffen hatte. Auch war es natürlich, 
fährt U. in feinen Argumentationen weiter fort, daß, fobald man vie Lichtgötter auf 
diefe Weife ehrie, der Glaube entftand, derjenige ehre den Gott ammeiften, 
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welcher fi feine Schnelligkeit am volllommenften aneigne. Die 
Sombole der Götter find von ibrem Weſen durchdrungen, daher Sonne und Mond 
von Gold oder Silber ſtrahlen de Wagen beſitzen (Niad. 5, 720 sq.), Die von ge: 
flügelten Roffen gezogen werben. Begreiflih, daß der Gultus auch viefed Wagen: 
rennen nacbilvete, ohne daß der durch fein Altertum gebeiligte Wettlauf ver- 
drängt werden konnte. Es braucht auch nur an die Sonnenfpiele, die dem Helius 
auf Rhodus gefeiert wurden (Greuzer II, ©. 765. Anm. 624.), in diefer Beziehung 
zu erinnern. Die zweite Art der Spiele, welche ſich auch in der fpätern Zeit erhielt, 
ift ver Sprung. Aus Odyss. 8, 103. 129. ift zu fchließen, daß das Springen als 
Leibesübung urfprünglich eine rrligidfe Handlung war, denn ed fommt nur im Gul: 
tus der Fichtgdtter vor, nicht aber bei dem des Pofeidon oder Hades; eben weil die 
Schnelligkeit auf das Licht fich bezieht. Darum fpringt die von der Bremſe gefto- 
hene Mondkuh Jo (olorponinE) um und um (v. Welder Tril. S. 129. auf den 
Kreislauf der Luna bezogen). Das Difcuswerfen (Odyss. 8, 186.) erinnert 
wieder am die jchnelle Bewegung der Sonnenfcheibe (f. Ball). Schon bei Euri- 
pides (Phoen. 3.) wälzt Helius einen Feuerball vor fi her. Num noch von dem 
Ring: und Fauſtkampf. Hercules ſoll fhon mit Zeus gerungen und davon 
das Präd. nakaıuov erhalten haben. Gigentlih find Vater und Sohn Gin Weſen, 
aber die Berprängung des alten Jahrs Durch das neue konnte durch Fein anderes 
Bild paffender verfinnlicht werden, als durch das Ringen zweier Gegner von gleichen 
Kräften. (Ufchold denkt Hier an die doppelte Wirkfamfeit ver Jahrgötter, die dann in 
zwei Perfonificationen getbeilt, jich gegenfeitig befämpfen). Herculed war ein ng@- 
rog ayavıornzs (Spanh. in Callim. hymn. in Dian. 160. cf. Philostr, Heroic, 19, 17.) 
der Vorftand der Athleten, ihr Schirmgott (ngouaxog Paus. IX, 11, 2. ef. VI, 
27, 2.) oder napaorarng, den jie um Beiftand vor dem Giege anriefen, mach dem⸗ 
felben ihn durch Weihgeſchenke ebrten (Paus. V,8, 1,14. V1, 23,2. X, 7,3.) 
dem fie beim Audtreten aus vem Stande der Kämpfer ihre Waffen widmeten (Horat. 
I, ep. 1, 4.), Hercules daher ver Schußgott der Ring: und Kampfpläge (Paus. IV, 
23, 1.), feine Bildfäule oder Altar in denſelben aufgerichtet (Paus. I, 30, 2. IL, 10, 1. 
II, 14, 6. IV, 32, 1. VI, 23, 2. VIII, 32, 2. IX, 11, 4. Plut. Themist. ], Vitr. ], 7.) 
Hercules auch Vorfteher der Wettkämpfe (dvayavıog Pind. Nem. III, 96 sq.), dem 
die Erfindung und Anorbnung derielben zugefchrieben wird (Teriull. de Spect. 9.), 
namentlich der olymıpiichen (Pind. O1. 2, 5. 3, 24. 11, 28. Nem. 10, 60.). Im’allen 
Kämpfen follte er den Sieg davon getragen haben (Diod. IV, 15.), kurz ex war erflet 
Athlet , als folcher mußte er zuerft fich warmer Bäder bedient, und fie den Athleten 
felöft verliehen haben (Heffter Götterv. I, ©. 18.) und die ftarken Fleifchportionen, 
die man den Athleten zu verabreichen pflegte (Athen. Deipnos. X.), follten wieder an 
den Freſſer Hercules (ſ. d.) erinnern, welcher im Lande der Dryopen einen der beiden 
Aderjtiere auögeipannt und verzehrt (Apld. II, 7, 7.), und im Haufe ded Coroneus 
follte er diefe Heldenthat wiederholt, ſogar die Knochen mit verfehlungen haben (Pind. 
fragm. Boekh II, p. 2, p. 638 sq.). Aber jollte bier nicht das Stieropfer gemeint 
jeyn, das man in Tyrus dem molochiſtiſchen Sonnenftier Herculed MeAıxserng dar 
brachte? (ben dieſer tyriiche Heracles geftattete auch in Garthago nicht den Weibern 
in feinen Tempel den Gintritt, denn ald Leben verzehrender Feuergott ift ihm das 
materielle Leben, ald auch deſſen Urheberin, das Weib, verhaßt. Weil nun bie Ath⸗ 
leten dem Hereules geweiht, darum wurde von ihnen auch unverletzliche Keuſchheit 
gefordert (Potters Arch. UI, ©. 583.), der Wein ihnen (gleich dem Prieſter dei 
Dfirid und dem Jehovah geweihten Najiräer) verboten (Potter 1. c.). Und weil 
der Sauerteig ein Sombol der Wohlluft und des Todes, darum durfte der dem reis 
nen Lichtweſen geweibte Athlet wie der Namen des Jupiter in Nom und der Prirfler 
des Jehvvah nur ungejäuertes Brod (xwAlprv genannt) effen (Potter 1.c. ©. 569.). 
Bon freien Eltern mußte er geboren feyn, wenn er in den feierlichen Spielen um den 
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Kampfpreis fich bewerben wollte, weil ber Sonnengott ftlber Asvdno iſt. Die ges 
forderte gänzliche Nadtheit ver Athleten (Iliad. 23, 683. Odyss. 18, 65.), die noch 
im Zeitalter des Thucydides (1. c. 6.) keinen Anftoß gab, kann nur darin ihren 
Grund haben, daß die Kämpfer auch im diefer Beziehung an die Geftalt des erften 
Athleten erinnern jollten, wie er auf Bildfäulen zu ſehen war. Und von dieſem 
Gefihtspuncte betrachtet, nämlich daß die Athletik im Dienfte des Cultus war, er: 
Flärt jih auch die den Athleten gewordene Auszeichnung, daß Dichter, gleichwie die 
Götter, fo auch die Athleten durch Kobgefänge verherrlichten, da8 Wolf ihnen Kronen 
fhhenfte, und gleichwie den Göttern auch ihnen Statuen errichtete, fie im Triumph 
aufführte, was für die Sieger zu Olympia noch einen höhern Werth hatte ald die 
gleiche Auszeihnung eined Triumphators in Rom (Cicero pro Flacco c, 13.: Homo 
nebilis Atinas pugil Olympionices: h. e. apud Graecos prope majus et gloriosius quam 
Romae triumphasse), ihren Namen in die öffentlichen Verzeichniſſe eintrug, ja fogar 
die Olympiaden nach ibnen benannte (Potter I. e. &. 600.). Da auch die bei den 
muſikaliſchen Wettftreiten auftretenden Tonfünfller und Dichter Rorvoicxig dyo- 
vias daFAnraı und nepi tv asoixijv adAnrai (Pollux. Onomast. III, c. 30.) alſo 
ebenfalls Athleten genannt wurden, fo ift ſchon daraus zu entnehmen, daß das 
Wort nit v. dIo, AaLo (in d. Bed. eräfchern) abgeleitet werben, fondern d9AN- 
rns urfprünglich ein Präd. des Feuergotts (aidwr, al$Aıog, wie der olympifche 
Zeus beißt) geweien ſeyn müfle Der Wettgefang war ebenfalld zuerft von 
Lichtgöttern — die ja auch Götter der Harmonie — ausgeführt worden z. B. von 
dem Sonnengott Apollo und dem dionyſiſchen Marfyas (ſ. d.) oder — die Mondgoͤttin 
als Vielheit nach der Enneaeteris aufgefaht — von den Mufen und Pieriven. (Wie 
dort der bocksgeſtaltige dionyſiſche Schlauchdämon Marfvad den Bocksgeſang: die 
Tragddie ind Leben gerufen f. vd. Art. Boefie). So waren die erften Rhapſoden 
die Götter felbit, die ihren eigenen Ruhm in Liedern verberrlichten, wie fie in den 
Mythen auch ald Begründer ihres eigenen Gultus erfcheinen. Kehren wir nach dieſer 
Abfchmweifung wieder zu Hrn. Uſcholds meifterbafter Abhandlung über die Kampf: 
jpiele der Hellenen zurück. „In der beroifchen Zeit“ fagt er, „famen noch zwei andere 
Kampfarten vor, melche in ver Folge eingingen, dad Bogenſchießen und das 
Wurffpießwerfen. Ueber ihre religiöfe Beitimmung kann fein Zweifel obwal- 
ten ; allein was dadurch verfinnlicht werden follte, ift Schwer zu ermitteln. Man weiß 
aber, daß der Bogen Symbol der Verheerung, welche ver Beftfender Apollo ver: 
breitet. Der Pfeil wie der Speer war ein Symbol des Glutfendenden Sonnenftraßle, 
Man denke nur an den Pfeil des Abaris, welcher ein Geſchenk Apollo's war (Herod, 
IV, 36.) und an die Lanze ded Mars, und weil auch die Strahlen des Mondes in 
die Symbolik übergingen, an die Pfeile der Diana und an die Lanze der Minerva. 
Uſchold wirft nun eine andere Frage auf: „Wenn, fo viel man weiß, alle bisher an= 
geführten Spiele auch bei Reichenfeiern veranitaltet wurden, wie konnten jie auch 
fombolifche Bedeutung haben? Freilich , wenn die Perſonen, bei deren Todtenfeier 
diefe Spiele erwähnt werden, Menſchen geweien wären, fo könnte man allerpings 


zweifeln, ob biefelben durch religiöfe Verbältniffe ins Dafenn gerufen wurden. Allein . 


diefe mythiſchen Wefen entitanden aus Präd. der Lichtgötter und ſanken erft allmäh— 
lig in die Reihe der Heroen berab.* Berühmt war im Altertbume die von Homer 
(Niad. 23,630.) erwähnte Keichenfeier des Amarynceus (Aua-ouvneug i. e. Auyaevg, 
Avxsıog, Lucius ein Präd. des Zeus, Apollo ıc.) eined Sohnes des durch feinen 
Namen an 'Hiıog avımnros erinnernden „glüclichen Streiterd” Oneſimachus (Hyg. 
f. 97.). Ihn Hatte ver „glänzende“ Augias, ver Beſitzer der Sonnenrinder, gegen 
Hercules zu Hilfe gerufen. Waren nun die Perfonen,, welche mit Kampfipielen ge: 
ehrt wurden, Götter, fo befremdet es nicht mehr, daß diefe Spiele zur Verherrlis 
Kung ihrer ‚Beichenfeier dienten (mie 3. B. die olympifchen am Grabe des Pelops 
Pind. O1. 11, 30, ef. O1. 1, 149., ald deren Urheber im Hten Buche des Dionyſius 
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Salicarnaffus, der Lichtgott Hercules genannt wird, und die ifthmifchen follte Sify: 
phus, dem Paufaniad zufolge, bei der Beerdigung des Melicerted eingeſetzt haben. 
Die nemeifchen wurden zum Andenken des Opheltes, auch Archemorus genannt , ein: 
geiegt (Stat. Theb. IV.), daher die Vorfiger bei ven Kampfübungen fich in die Farbe 
der Trauer Eleiveten. Die von Aeneas feinem Vater gehaltenen LXeichenfpiele (Aen. 5, 
66 — 603.) gebören in denſelben Geſichtspunct, denn Anchifes ift nur ein anderer 
Name des Hermes Önuuspyog, der ald Buble ver Venus aud durch die Erzeugung 
des Hermaphrodits befannt it. Wäre Anchiſes ein Sterblicher gewejen, hätte er nicht 
das Lager einer Göttin getheilt. Die Urzeit bezeichnete, nach U. ven Untergang der 
Sonne dur den Tod. Died möchte aber eher vom Jahresende zu verfteben ſeyn, 
weil jene Spiele nur am Ende von Jahresepochen gehalten wurden, nicht aber täg« 
lich: befanntlich hielt der Gultus am dfterften nur einmal ded Jahred dem Sonnen: 
gott ein Trauerfeft. „Die Todtenfeier fonnte nun ſehr wohl durch Veranſchaulichung 
und Nachbildung ver Thaten verjchönert werben, welche er während des Tages (Jah: 
red) vollbrachte, durch die Verjinnlihung feines Laufes, feiner Fahrt, feines 
Ringens und Kämpfens.“ Baur (Symb. II, 2. ©. 438.). will in allen 
Kampffpielen nur Todtenfefte erkennen, die Nennbahn ift ihm aber nicht der Thier: 
freiß, fondern ein Symbol ded Kreislauf, welchen die Seele in entgegengejeßter 
Richtung zu durchlaufen hat, um wieder zu ihrem Ziele zu gelangen. Bebeutfam ift 
der dreimalige Umlauf (Iliad. 23, 13. ef. Aen. 11, 188.). So läßt auch Pindar, ber 
Sänger diefer Kampfipiele, zu dreien Malen die Seele ihre Wanderung vollbringen. 
(Konnte denn der dreimalige Umlauf nicht aber ebenjo gut auf die Trieteris ſich bes 
ziehen?) Hier ift auch an die Kämpfe der Vögel an Memnons Todtenhügel zu 
erinnern. (Und Memnons Säule war ja ein Symbol des Sonnenftrahls!) Aus 
Hetbiopien kamen jie alljährlich nah Ilium Leichenfpiele dafelbft zu feiern. 
Daſſelbe gefchehe, jagt Plinius (X, 31.) in Aethiopien circa Memnonis tumulum und 
in Böotien bei Meleagers Grabmal.” Wenn oben die Behauptung aufgeftellt wor: 
den, daß die Spiele wegen der angebeuteten religiös = fombolifchen Beftimmung nur 
mit dem Gultus ver Lichtgdtter verbunden waren — fo 3. B. gehörten die olympiſchen 
und nemeifchen dem Zeus, die pythiſchen dem Apollo, die Heracleen in Athen dem 
Hercules, dem mit ihm identischen Jolaus (f, d.) in Theben die Jolaen u. f. wm. — 
fo kann freilich ver Einwurf gemacht werden, daß die ifthmifchen vem Meergott Po: 
feidon geweiht wurden. „Allein dieſer Einwurf,” jagt Ufchold , „bat Feine Bedeu— 
tung." Die Ifthmien waren (nad Plutarchs und anderer Alten Zeugniß vgl. Welders 
Nachtr. z. Aeſchyl. Tril, S. 133.) urſprünglich für Melicer tes beſtimmt, welcher 
auch das Präd. Aakasıov (der Ringer) führte, alfo war er Hereuled naluıorns 
der mit Zeus gerungen, und Melicertes (Rp 75% rex urbis) hie Hercules in Tv- 
rus. (Aber auch der Meergott konnte Zeitiombol jeyn, weil Neleus 12 Söhne und 
der mit ihm identifche Nereus — beide find Söhne d. h. Präd. Poſeidons — 50 
Töchter hat), Durch politische Chancen ſank Melicertes in die Reihe fterblicher Mens 
fchen berab, er wurde im Gultu® ganz verbrängt, wenigſtens ſchwand fein Anfehen 
auf dem Iſthmus, während fich jenes des Neptun bob. Was war alfo natürlicher, 
als daß die fpätere Zeit die Feier, welche fie nicht abftellen wollte,. zur Ehre Poſei— 
dons hielt? (Aber infofern Neptun die Ino unter die Waffergottheiten aufnahm, 
fonnte ihr Sohn Melicertee mit Neptun wohl iventiich jeyn, wie der Meptunide 
Antäus mit feinem Beſieger Hercules). Die höchſte Bedeutung erlangten die olympis 
fchen Spiele. Wäre Zeus Gott des Luftkreiſes allein geweien, und nicht auch wie 
feine Söhne Hereules und Apollo, ein Sonnengott, jo fünnte man nicht einjehen, 
wie man ibn durch Diieuswerfen, Ringen und Fauftlampf hätte ehren mögen! Da 
er auch zu Nemea in Arcadien u. a. O. Kampfipiele hatte, fo muß er urſprünglich 
eine ganz andere Bedeutung gebabt haben, als ihm die meiften Mythologen beilegen. 
Die Lychen, welche vie Arcadier- ihm feirrten, und die Lycaon feinem Bater Zeus 
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‚Augarog gefliftet Haben foll (Creuzer II, 469 sq.), wie Hercules die olympifchen und 


nemeifchen, beweifen ſchon dur ihren Namen, daß fie Sonnenfpiele waren. «Her: 


‚med (Poopopog) der Kichtbringer Hatte zu Pellana in Urcadien feine Spiele 


(Thierſch zu Pind. O1. 7, 81 sq.). Er ift auch Erfinder und Vorfteher ver Paläfra, 
überhaupt der Wettfämpfe. Sein Bild ftand nicht bloß am Eingange des olympifchen 
Stadiums (Paus. V, 14.), fondern auch in jeder Ringfchule. Sein Sohn Evander 
ordnete die Feftfpiele (Liv. 1, 5.), melde dem Ban auf dem Palatinifchen Berge ges 
feiert wurden. Wenn in Arcadien Pan und Zeus Auxatog neben einander verehrt 
wurben (Greuzer II, ©. 480.), fo läßt ſich dies daraus erflären, daß ihre Namen 
ehedem, wie auch jener des Hermed, einem und demjelben Gegenftande, der göttlich 
verehrten Sonne angehörten. Eben weil Erichthonius Jahrgott in Athen war (f. d.), 
darum feßte er der mit ihm vafelbft verehrten Athene die Banathenäen ein (Greuzer 
I, S. 810 f.). Als Sonnengott hatte er das Viergeſpann erfunden, welches er zur 
Bollendung feiner Reife am Himmel erbielt. Wenn die Sage den Theſeus (Ereuzer 
1. e.) als Erneurer der Banathenäen nennt, fo gefchieht es deshalb, weil er urfpräng- 
lid von Erichthonius nur dem Namen nach verſchieden war. Trophonius ift nur ein 
Präd. ded Hermes, und von diefem ald dnuspyos, idupakkınog — weldyer in den 
famothracifchen Mofterien ald Ari eros ericheint — ift Eros nicht verfchieden. Wir 
wiſſen nun die zu Lebadea gefeierten Trophonien und Erotien (Philem. Lex. Techn. 
p. 42.), ſowie die Grotivien der Thefpier (Greuzer II, ©. 540.) und zu erklären. 


"Die Herüen zu Olympia gründete Hippodamia (Paus. V, 16. 1.), deren Name wie 


jener der Here (Zuyıa) und Demeter (dausıa) ein Bräb, des Mondes war. Auch 
die Mufen (melche wie die Horen nur die in eine Vielheit aufgelddte Luna find), 
hatten deshalb ebenfalls ihre Spiele (Plut. Moral.). „Die Belohnungen,” fchlieft 
Uſchold feine Abhandlung,‘ „welche diejenigen erhielten, die einen Sieg in den heili— 
gen Kampfjpielen davon trugen, weifen ganz vorzüglich auf die religidfe Bedeu— 
tung der Spiele hin. Wären diefelben bloß aus der Neigung der Griechen, ji durch 
Schnelligkeit der Füße oder des Wagenrennend ꝛc. audzuzeihnen hervorgegangen, fo 
wären andere Belohnungen für den Sieger beftimmt worden. Allein da diefelben ven 
Lauf derSonne, ihr Kämpfen und Ringen (mit den feindlichen Naturfräften), fo wie 
die Irren der Mondgöttin verfinnlichten, fo fonnten die Sieger nur mit Gegenſtänden 
geehrt werden, welche auf die Natur der Lichtgötter Bezug hatten, Die 
Alten nannten dad Himmelsgewölbe einen Schild, auf diefem Schilde befindet ſich ver 
Mond, (Vielleicht ift dieſer jelbit ver Schild der Lichtgöttin, wie die Sonnenfcheibe 
des Tagesgotts?) Wer alfo in den Heräen flegte, befam das Symbol der Here, ven 
Schild. Die Fichte war wegen der Aehnlichkeit ihrer Zapfen mit dem Phallus Symb. 


des befruchtenden Sonnenftrahls, daber die Sieger in den Iſthmien einen Fichtens - 


franz erhielten. Del ift Symbol des Lichts, das ed ald Brennfloff gewährt, zugleich 
wegen feiner Bettigkeit ein Sinnbild der Kraft. Daher erhielt der Sieger in den 
Dlympien einen Kranz aus den Zweigen ded Oelbaums.“ In den dem Apollo ge: 
heifigten Pythien, wo geiftige Wettkämpfe ftatt fanden, war begreiflicher Weile ver 
Lohn deffen, der im Geſang oder Flötenfpiel ven Preis errang, ein Lorbeerkranz 
Pind. Pyth. 8, 28., früher war e8 die Palme, nach Ovid die Eiche geweſen. Natalis 
Comes (V, c. 2.) erzählt, daß bei den erften pythiſchen Spielen die Götter ſelbſt um 
den Preis geftritten, und daß Gaftor beim Pferderennen, Pollur beim Fauſtkampf, 
Galais beim Wettlauf, Zeted bei den Waffenfümpfen, Peleus beim Difcuswerfen, 
Telamon beim Ringen u. f. w. den Sieg erhielten, und daß fie alle von Apollo mit 
Korbeerkrängen belohnt worden ſeyen. Goͤtter waren aber alle Kämpfer in jenem 
heroijcben Zeitalter geweſen, das die Dichter verherrlicht haben. 

Kandati, ſ. Karma. 

Kaninchen (das) hat in der Thierfumbolif gleiche Bedeutung mit dem Hafen. 
Wie diefer hat ed von der ftarken Fruchtbarkeit feinen Namen (Auyıdıov Diminutivf. 
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v. Auyoog, lepus = Aayvog lascivus, auch xzuvıx\og, cunieulus genannt v. xurde 
ober cunnus), daher von Moſe unter den unreinen Thieren aufgezählt (3 M. 11, 5.). 

Kanne, ſ. Krua. 

Kanſa, ſ. Kriſchna. 

Karli, ein Ort im Decan in Vorderindien, berühmt durch ſeine Felsgrotten, 
ihrer Tempelſeulpturen wegen. Die Hauptböhle bat ihren Eingang von der Welt: 
feite her, wo fie in die Fronte eines Felfen auf zwei Dritttheile feiner Höhe, über 
einen gewaltigen Precipice in die Steiljeite eined Berges einführt, deſſen Boͤſchung 
an 800 Fuß über eine darunterliegende Ebene auffteigt. Dem Haupttempel zur Seite 
find viele Ereavationen kleinerer Grottenwerfe, Feldgemächer, Gallerien in zwei 
Stockwerken übereinander, Ein Eleined Gebäude flieht zur Rechten eines erhabenen 
Porticud, unter dem man zur Vorhalle des Höhlentempels eintritt. Die Vorhalle if 
in zwei Gtagen getheilt, unten von drei, oben von fünf Pilaftern getragen. Innerhalb 
der Vorhalle rechts drei colofjale Hautreliefs von Glephanten, ihre Köpfe gegen bie 
Gintretenden gerichtet, die Stoßzähne und Rüßel treten aus der Felswand hervor. 
Im Innern der Vorhalle iind die Wände mit Hautreliefd von weiblichen und männ: 
lichen nadten Figuren in colofjaler Größe bedeckt. Auf die Frage an die Führer, 
was dies für Götter wären, erzählt der Biſchof Heber, lautete die Antwort: „Keine 
Götter, nur Ein Gott reicht hin, ed find die Diener der Gottheit.” In dem Höblens 
tempel ſelbſt ift Fein einziges Bild, Feine Götter-Sculptur, kein fihtbarer Gegenſtand 
der Devotion ald nur das myſteriöſe Schirmdach des Buddha. Alle Gapitäle der 
Vfeiler dieſes Baldahins haben die Gejtalt großer Olodencapitäle, darauf Glephanten 
ihre Rüßel in einander verfchlingen, deren jeder zwei männliche und eine weibliche 
Figur trägt. Lord Valentia (Interior of the Carli Cave in deſſen Travels II, p. 162.) 
gibt die Maafe dieſes Grottentempeld an: der offene Kaum des Porticus hat 100 8. 
im Gevierte, ganz aus Feld gehauen, künſtlich geebnet, die Vorbafle ein länglid 
Rechte, vom Tempel felbft durch Pfeilerwände gefchieven, von Pilaftern getragen. 
Die Tempelböhle 126 F. lang, 46 breit, auf jeder langen Seite von 20, zufammen 
von 50 quadratiichen Pfeilern getragen, die alle mit aus Feld gehauenen Glepban- 
tencapitälen geziert find. Dem Haupttempel zur Seite ziehen fich die Eleinern Grotten: 
werfe noch 150 Schritte weiter durch den Berg bin. 

Karma (der Geichaffene v. car i. q. ereo), Sohn der Kandari, welchen fit 
durch’3 Ohr (f. d.) geboren. Diefer zeugte mit feiner Mutter 101 Söhne, Diet, 
ald fie erwachien waren, machten den Söhnen der Kandari, der Feindin der Kundi 
(eunnus), Mutter der fünf Pandu's (ſ. d. Art.), ihr Neich ftreitig, was jenen Krieg 
mit den Puru's veranlaßte, deſſen Beendigung Kriichna durch den Tod des Karma 
berbeiführte. (Baullin. Syst, br. p. 149.). 

Karren des Iheipis, ſ. d. Art. Poeſie. 

Kartikaya (der Starke, Kräftige vgl. xaprepög, oder wie Bohlen meint, weil 
feine fechd Ammen Kritikas beißen vgl. auch As. Res. IX, 333, und Moor Hindu Panth. 
p. 175.), der Kriegdgott der Indier, auch Skanda genannt d. i. der Vorwärtsſchrei⸗ 
tende (Mars gradivus), Anführer der himmlischen Armeen, feine Eltern jind Feuer 
(Schiba) und Wafler (Ganga), aber gleich nach feiner Geburt wurbe er den jede 
Jahrözeiten — die Indier zählten deren doppelt jo viel ald der übrige Orient, fo wit 
fie auch jeven Monat in zwei Hälften, nach Neus und Vollmond theilen — Kritikas 
genannt, übergeben, die ihn mit ihrer Milch ernährten. Gr wird auch, eben weil et 
Bild des Jahres ift, mit ſechs Häuptern abgebildet. Daher bei feiner Geburt die Erde 
‚verflucht ward in jeder Jahräzeit ihre Geftalt zu verändern und die Frau vieler.Herren 
zu ſeyn. Sein Reitthier ift dev Pfau, deffen buntes Gefieder die pguaug aioAn beveuktl. 

Kaſchtſchey, ein Unhold der ruffiihen Babel. Er ſah aus wie ein Skelett, 
entführte junge Mädchen ihren Eltern, ftahl fie jogar aus dem Brautbett zum 
Schrecken des Bräutigams (Kaifarow flaw. Myth. ©. 60.). Wie Loki im nordiſchen 
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Goͤtterſyſtem iſt auch er mißgeſtaltet und ſchadenfroh. Mit Lift kann er zwar übers 
wunden aber nicht getöbtet werden, Einſt hatte er an der Dniepermündung den is 
fcher Wladimirs geraubt und ihm über dreimal neun Gebiete in das dreimal 10te 
Reich gebracht, wo er Gold» und Silberfifche fangen mußte. Wladimir fhidte den 
Kafarin ab, den Fifcher zu juchen. Diefer ging und ſchoß in den Bluten deö Dniepr 
einen Hecht, der um fein Leben zu retten, zu reden anfing und ihm die gewünfchte 
Auskunft gab. (Mone nord. Hoth. I, ©. 130.). Liſt überredete den Kaſchtſchey, 
ten Fifcher frei zu lafen. — Man hat hier wohl die Allegorie des Jahreswechſels. 
Der Dniepr ift der Zeitftrom, die Fiſche find das befannte Zodinfalzeichen, in wel: 
ched die Sonne eintretend den Frühling eröffnet; Kafchtfchey: der Winter, welcher 
den Fijcher d. h. ven Frühling gefangen hält, er fann nur befiegt, nicht getödtet 
werden, und ald Feind der Vegetation ftiehlt ev Die Bräute aus dem Hochzeitbett. 

Raften ’ ſ. Ar ch e. 

Kaftenwefen (dad) des alten Orients, erflärt Bähr (Symb. II, ©. 33.) 
fehr treffend, hängt genau mit feiner ganzen religidfen Weltanfchauung zufammen. 
Das Göttliche in und an der Welt, fagt er, offenbart ji darin, daß Alles vom 
Groͤßten bid zum Kleinften abgegrenzt, geregelt und geordnet ift. Das Univerfum ift 
der Urtypus aller Negelmäßigkeit und Orbnung. Sollte ein Reich den Typus ber 
Göttlichkeit und fomit vie Bürgfchaft feines Beftehens haben, fo mußte es auch jene 
urbildliche Ordnung und Gefegmäßigfeit irgendwie an ſich varftellen. Die haotifche 
Maſſe mußte in fich abgefchlofien jeyn, daher die Volkseintheilung nad jener Zahl, 
welche die Signatur der Welt ift, nämlich eine vierfache. Baur (Symb, U, 2. 
©. 305.) leitet die Kafteneintheilung aus dem Pantheismus her, der Die ganze 
Schöpfung aus lauter Glievern des Weltleibd zufammengefegt jeyn laßt. Es kann 
diefed Verhältniß, jagt er, nicht treffender bezeichnet werden, als es die Schriften der 
Indier felbft bezeichnen, wenn fie fagen: Brahma erzeugte den Brahmanen (Lehrſtand) 
aus feinem Munde, ven Kſchetrya (Wehrftand v. kshi: fchlagen) aus feinem Arme, 
den Waiſya (Nährſtand v. vas: befleivden) aus der Hüfte, und den Sudra (Hörſtand, 
die gehorchende, dienende Claſſe) aus dem Fuße. Die Gefammtheit aller Individuen 
ift demnach nur Gin Individuum, Gin Leib, Ein Organismus, und die Brahmanen, 
in welchen der göttliche Geift (Brahm) jich ſelbſt individualiſirt, find es, in welchem 
diejed Eine Individuum zum Bewußtfegn fommt, fie jind die Seele des großen Leibes. 
Man denke — führt Baur fort — fi diefen Alteften Organismus der menjchlicyen 
Geſellſchaft, welchen wir mit dem Namen des Kaſtenweſens zu bezeichnen pflegen, 
nicht bloß ald eine Trennung und Abſtoßung der Stände, fondern ebenfojehr ald die 
innigfte Berfnüpfung der ftufenweife verfchiedenen Glieder zu einer fireng gefchlofje: 
nen lebendigen Einheit. Die Unfelbftänvigfeit der untern Kafte ift nur ald der Ueber⸗ 
gang von dem felbitbewußten, intelligenten Leben zu dem bewußtlofen Naturleben 
anzufeben, mit welchem nach inpifcher Weltanficht der Menich in der Idee des höchſten 
Urweſens auf'd Innigite verbunden war. Darin aber liegt der höchſte Begriff dieſes 
ganzen Organismus, daß die Priefterfafte über allen fteht, daß alle andern nur in 
ihr (eben, nur durch fie der wahren Bedeutung ihres Lebens theilhaftig werden 
können — denn die Bedas find nur den Brahmanen zu lefen, den Kichetryas nur der 
Inhalt derjelben anzuhören geftattet — auf diejelbe Weije wie es der Leib ohne 
Seele ift, und die einzelnen Glieder des Leibed nur in dem Grade einen höhern Werth 
baben, in welchem ſie vem Leben des Geifted dienen. Im diejer volllommenen Geftalt 
bat fih das Kaſtenthum nur in Indien audgebildet. In den Mediſch-Perſiſchen 
Ländern findet man zwar diejelbe Zahl: und Stufenfolge der Kaften (Rhode Zendſ. 
S. 537.), aber das Verhältniß der beiden fcheint hier ein anderes gewejen zu ſeyn 
(denn der Kriegerftand nimmt bier die erfte Stelle ein ſ. Kleuferd 3. Av. I, ©. 130.). 
Und wenn auch das Verhältniß derjelben in Aegypten (Heeren Ideen UI, Abjchn. 2. 
©. 611, der zweiten Aufl.) dem Indiſchen wieder näher gekommen jeyn mag, jo 
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Hatte doch Hier die Weltanficht, aus welcher das Kaſtenſyſtem hervorgegangen war, 
nicht mehr diejelbe urfprüngliche Lebendigkeit. Was hier aber vorzüglich in Betracht 
kommt, meint v. Baur, ift der merfwürdige Gegenfaß, in welchem wir .eben hierin 
Europa zum Orient erbliden. In Griechenland ſehen wir zuerft die. Menjchheit aus 
dent Zuftande geiftiger Unmündigkeit heraustreten, in welchen das Kafteniyftem ie 
hineingezwängt hatte.. Blieb auch dem Priefter noch immer die Würde eined Ver: 
mittlerd zwifchen Gott und dem Menfchen, wenigftens in dem äußern Gultus, fo war 
doch die innere geiftige Scheidewand gefallen, welche fich zwifchen das unmittelbare 
Berhältniß des Menfchen zur Gottheit hineingeftellt hatte. Es war nur eine freie 
Anerkennung, mit welcher der Ginzelne fich der priefterlichen Autorität unterwarf, 
und der Priefter ward eigentlich nur als das reine Organ der Gottheit betrachtet, 
welche eben jo gut auch unmittelbar mit dem Menfchen verkehrte. Was im Drient 
nur in der Einheit eines Natur-Organismus beftebt, ift in Hellas, indem das Ein- 
zelne fih vom Ganzen trennte, in die ethifche Freiheit geftellt. Dort verfchwindet das 
Individuum in der Allheit des Ganzen, hier fteht der Ginzelne frei neben dem Einzel- 
nen. Doc auch bier noch fein vollfommener Gegenfag. Man denke nur an vie jo: 
nifche, der inpifchen fo genau entiprechende Kafteneintheilung (Herod. V, 66.), wo⸗ 
bei die Geleonten ohne Zweifel ald Prieſterſtamm voranftanden, und an das hohe 
Anſehen, welches einzelne Prieftergefchlechter au) noch in der fpätern Zeit der Grie 
‘chen, befonders in folchen Inftituten hatten, welche, wie die Myſterien, dem Geifte 
ded Orients am meiften treu geblieben ; ferner an die Priefter-Auctorität der römi- 
fchen Patrizier, und ihre firenge Trennung von den Plebejern. Nun fchließt v. B., 
„der wahre Gegenfaß gegen das Naturſyſtem der alten Religionen fey erft durch das 
Chriſtenthum (sie!) zu feiner vollen Erſcheinung gekommen, dadurch daß es bie 
Gleichheit aller Menſchen vor Gott ald erſtes Prineip aufftellt. Den Syftem des 
Naturorganismus im Alteften Orient ift hier die rein ethiſche Idee der Kirche gegen: 
über geftellt, welche durch das an fich gleiche Verhältniß aller Menfchen zu Einem 
Oberhaupte, die religidfe Selbftändigfeit des Individuums begründet. Wie nad; indi- 
fcher Vorftellung Brahma der Leib ift, der alle Glieder der Geſellſchaft zur Einheit 
verknüpft, fo heißt au Chriſtus ald Herr der Kirche, der Leib, mit dem alle als 
Glieder zufammenhängen. Was aber dort nur ein phyſiſches (?) Verhältniß, iſt 
bier ein ethifches, es ift ein geiftiges Band, und der Eine Chriſtus ift in Allen auf 
gleiche Weife. Dort ift der Priefter der Vermittler zwifchen dem Ginzelnen und dem 
Einen , bier aber find alle Glieder ver Einen Kirche dad auderwählte Gejchlecht, das 
Fönigliche Prieſterthum.“ Durch viefen letztern Ausdruck verräth v. B. jedoch, daß 
ibm 2 M. 19, 6. im Geifte vorfchwebte, und folglich, daß fein Rob vielmehr jener 
Neligionsgefellichaft zufomme, aus welcher das Ghriftenthbum erft hervorging. Da 
aber der Mofaismus eine Blüte ded Orients ift, umd überdied den Naturreligionen 
des übrigen Orients durch das Opferritual und Reinigfeitögefege ſich anſchließt, jo 
zeigt fich hieraus, mie der Orient an dem Schematifiren und Glaffifiziren des Heren 
v. B. ganz unſchuldig if. Zwar dürfte in der mofaifchen Religionsverfaſſung ver 
erbliche Priefterftand dem Brahmanen in mandyer Beziehung zu vergleichen feyn, 
zwifchen welchem und den untern Ständen der Levit, dem ein nieverer Grad der Hei— 
ligkeit innewohnt (denn eine Leiche verunreinigte ihn nicht), mitten inne ſteht, mie 
dort die Kriegerfafte, die das göttlihe Wort, wenn auch nicht felbft lefen, doch anhören 
darf; und der Ausſätzige, wie in Indien der Paria, feine Umgebung verunreinigte, 
darum außerhalb der Gemeinde meilen mußte. Aber bier wie dort galt dieſe durch 
Geburt oder Krankheit angewiefene nievere Stufe ald Strafe für eine Gott mißfällige 
That (j. Rhode, R. d. Hindull, ©. 531.), diedes Indiers Syftem der Seelenwanderung 
lieber aus der Gottheit mißfälligen Handlungen im frühern Leben zu erflären ſuchte; 
eine politifche Maßregel, wodurch die Unzufriedenheit der untern Stände mit ihrem 
Erdenlooſe aufgehoben ift, während trotz der gerühmten Gleichheit im Chriftenihume, 
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defjen vom Schidjal weniger begünftigten Glieder die Ungleichheit ver Glücksgüter 
jchmerzlich empfinden müffen, ohne in der Religion einen tröftenden Grund für diefe 
fcheinbare Ungerechtigkeit des Schöpferd auffinden zu Fünnen, Endlich wird durch 
den Umftand, daß auch der in Indien wurzelnde Buddhismus fein Kaſtenthum bes 
figt, und jedem Menfchen durch aſketiſches Leben die Heillgung und endliches Auf— 
geben in die Gottheit gleich nach dieſem Leben in Ausficht ftellt, die dem Oceident 
günftige Hypotheſe des Hrn. v. Baur in ihren Grundfeſten erjchüttert. 

Kaſyapa (Olanzgeficht), der Mondgott der Indier, ein Sohn des Maritſchi 
(Glanz vgl. ucioco) hatte die Diti (vu&) und Aditi (nude) zu Gemahlinnen. Ob 
nicht etwa unter jenen zwei Frauen die Winter- und Sommernächte gemeint find? 
denn die Söhne der Lebtern jind wohlthätige Naturfräfte, zu diefen gehört nun auch 
der Thau, der eine Wirkung ded Monvlichts, die Pflanzen erfrifcht. Aber auch die 
erftere Annahme hätte Grund, wenn Kafyapa das Monden jahr bedeutete, denn die 
Zahl feiner Söhne, der Adityas, ift gerade jene der Monate. 

Katagogien (Karayayıca) hieß der zweite Theil des der Aphrodite auf dem 
Eryr gefeierten Feftes, jo wie der erfte Theil: Anagogien (Avayoyız d. i. Feſt des 
Abzugs). Diefer aus dem Grunde, weil man fich vorftellte, die Göttin ziehe um 
diefe Zeit nach Libyen hinüber, wie man daraus wahrnahm, daß die außerordentliche 
Menge Tauben, welche auf dem Eryr zu feyn pflegten, zu jener Zeit gänzlich fehlte. 
Dann fagte man: fie feyen mit der Göttin in Libyen. Das Feft dauerte neun Tage. 
Nach Verlauf diefer Zeit hieß es, kehre die Göttin zurück, weil die Tauben fich wie: 
der einftellten, und eine dunfelvothe, durch Geftalt und Schönheit ausgezeichnete 
Taube flog dem Zuge voran. Bei diefer Rückkehr der Göttin feiern die Bewohner 
des Landes die Katagogien (dad Feſt der MWieberfunft Athen, IX, 52.). Mit 
Klappern (wie die im Monat Tybi rüdkehrende Iſis) wurde die Göttin begrüßt, 
und durch den ganzen Ort war ein Buttergeruch verbreitet, der die Gegenwart der 
Göttin andeutete, Jedes Jahr wurde diefes Feft gefeiert, und einen ganzen Tag bins 
durch opferten die Ginheimifchen und Pilgrime der Göttin. Diefem Fefte, behauptet 
Engel („Kypros“ IT, S. 159.) liegt eine wirkliche Naturerjcheinung zu Grunde, denn 
neuere Neifende erwähnen einer Art Zugtauben auf dem Eryr, die gleich andern 
Zugvögeln jährlich in großen Schanren die Reife nad Afrifa machen und zur be: 
ftimmten Zeit zurüdfehren. 

Katatomben, ſ. d. Art. Baufunft Thl. I, ©. 226. 

Hase (vie); ald ein Nachtwandelndes Thier, war der Nachtgdttin geheiligt, 
vorzugsweife bei den Aegyptern, wo Bubaftid mit einem Kagenfopf abgebildet ward 
— unter diefer Oeftalt foll, nad Steph. Byz. (s. v. Beßaorız), fie fich der Wach: 
famkeit Typhons entzogen haben, und Ovid (Met. 5, 330.) fpielt hierauf an, wenn 
er von Dianen fagt: Fele soror Phoebi latuit — und das Bild dieſes ihr geheiligten 
Thieres — daher geftorbene Katzen eingejalgen und in der Stadt Bubaflis begraben 
(Herod. II, c. 67.) — auf dem Siftrum der Iſis eingefchnigt war, wo man wieder 
eine befondere Beziehung auf den Mond wahrgenommen haben wollte (Plut. de #s. 
ec. 63,), die nämlich in der Pupille des Kagenauges mit der Zu: und Abnahme des 
Mondes befteht. Cine andere myfteridfe Beziehung zwifchen der Anzahl der Jungen, 
die eine Kae in einem Wurfe zur Welt bringt, und der Anzahl der Tage einer 
Mondphaſe (vgl. Horapoll. Hierogl. 1. e. 10.) darf nicht auf größern Beifall hoffen. 
Wahricheinlich gehört die Katze wegen ihrer Bruchtbarfeit der Geburtenförbernden 
Mondgöttin; daher die Ilithyia, um die Wehen ver Alcmene zu kürzen und die Ge— 
burt des Hercules zu befähleunigen, von der Galinthias (das der Kate verwandte 
Wieſel) getäufcht, dem Willen Juno's entgegen handelte (Ant. Liberal. 29. Ov. 
Met, 9, 294.). Daher aud im norbiichen Mythus zwei Katzen den Wagen der Ge— 
burtögdttin Freia (f. d.) ziehen (wie die eben fo wohllüftigen Sperlinge over Tauben 
jenen der Venus). Auch in Indien reitet die Befchügerin der Kinder, Schafti auf 
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einer Kate, und die Indier hüten ſich dieſes Thier zu jchlagen, damit die Gbttin nicht 
den Kindern ed entgelte (Ward I, p. 182.). Auch ver veutiche Volksglaube hält da- 
für, daß demjenigen ein großes Unglück bevorftche, welcher eine Katze umbringe, 
(Schraderd Germ. Myth. S. 178. Anm.). Freia war befanntlich eine große Zaube: 
rin, anfänglich als Liebesgdttin im guten, jpäter, nach Ginführung des Chriftenthums 
im böfen Sinne; Katzen, jagt der Aberglaube, jind verwandelte Herzen. Im Tal: 
mud (Berachoth) wird die Ajıhe einer ſchwarzen Katze ald Anlodungsmittel ver Di: 
monen empfohlen. Und unter den Kobolven der Deutfchen find „Katerman” und 
„Hinzelman“ befannt, obgleich der „geftiefelte Kater* im Märchen als ein gutartiges 
Weſen erfcheint (Grimm D. M, ©. 286.). Die Rappen, welche von jeher im Rufe 
ftanden, Zauberfünfte zu üben, unterhalten in jevem Haufe eine große fchwarze Kat, 
die die Rathgeberin des Hausherren ift. Alle Nacht fragt er fie um Rath (Martiniere 
Reif. in die nord. Landſch. 1676. ©. 18.). Warum wohl Indra, der Gott des 
Aetherd, von dem er den Namen erhalten hat, ald Kage incarnirt ward ? möchte 
fchwer zu beantworten feyn. Sollte man etwa an die electrifchen Funken venken, 
welche durch Streichen dem Balg dieſes Thieres entloct werden? Dann wäre auch 
fein griechijcher Name yaker (Dial. felis) erklärt ; dad Stw. yakrjvn Glanz. 

Kausz, ſ. Eule. 

Kawe, der Alte in der Götterlehre der Finnen, hatte ſich ſelbſt geboren aus 
den Schooße ver Natur (Kuertaris). Seine Söhne: Wainamoinen und Jlmarainen. 
Jener überwand ven Rieſen Juffawainen, ſchuf; mit feinem Bruder Das Feuer im 
Himmel, ein Funken fiel herab in den Liemo= See, ein Karpfe verihlang ihn, aber 
die fchöpferifchen Brüder fingen ven Fiſch. Des Wainamonen Frau hieß Runa, Gr 
batte ven Beinamen Warha (der Alte) und Uffo (Greis). Als Feuerfchöpfer war er 
Donnergott, als Erfinder der Geige (Kandela), Urheber der Kunft und Wiſſenſchaft. 
Darum riefen ihn Jäger, Vogelfänger und Fifcher ıc. an, auf feiner Geige zu fpielen, 
damit die bezauberten Tbiere in die Falle gingen. Er war aud ein großer Schif% 
baumeifter. Seine Tracht war ein Gürtel mit Federn, fein Rock undurchdringlich in 
allen Kämpfen. Die Krieger flehten um feinen Schuß. Sein Schweid half in Krank: 
beiten. Sein Begleiter war Jlmarainen, der Luft: und Mettergott (Mone I, ©. 54.). 

Kebsweib heißt in ven Mythen der Griechen und Hebräer, gleichwie Magd, 
die Mondgöttin in der dunfeln Monats» oder Jahreshälfte (vgl. Hagar) im Gegen: 
fage zur herrſchenden Gemahlin (vgl. Greufa, Milca). Nur ald axoroumen 
ift auch jede Beifchläferin des Priamus (AnoAlov ngıanatog) aufzufaffen. 

Kedarlaomer, ſ. Amrapbel. 

Kegel (der) gehört unter die bemerkenswertheſten Symbole der Aegypter. 
Man jieht ihn in der Mehrzahl, fo daß mehrere in einander eingefchaltet jind, an 
den Licht: und Auftlöchern mancher Tempel z. B. in jenem der Iſis auf der Weſtſeite 
von Theben, zu Tentyra ober dem IThierkreife, wo das Zeichen des Krebſes ftebt. 
Da dieſes Zeichen auch oft in den Hieroglyphen vorfommt, jo will Creuzer (I, S. 516.) 
daraus folgern, daß der Kegel ein Licht ſymbol fen (vgl. Deser. de l’Eg. Antig. 1, 
Theb. p. 162.). Weil aber der Kegel auch im Gultus der Aphrodite auf Cypern eine 
große Rolle fpielt (vgl. d. Art. Baufunft I, ©. 224 ff.), die Göttin von dieſem 
Kegeleult: ToAyav avaooa (Kegelfönigin) hieß, die ihr heilige Infel ToAyoı nad 
dem Kegel (33), fo möchte wohl die phallifche Bedeut. des Kegeld die allgemeinere 
gewefen feyn. Dann wäre auch der Ortäname Gilgal (555% Redupl. v. 53) erklärt, 
wo Joſua eine allgemeine Beichneidung des Volkes vornahm. Die abweichende bi: 
blifche Etymol. jenes Ortönamens (of. 5, 9.) ſcheint abfichtlich oder unabfichtlich ih 
von der Wahrheit entfernt zu haben. Es ift nicht unmöglich, daß diefer Kegelcultus, 
welcher einem Sohne des Adonis und der Benus den Namen gab (ſ. Golgus), in 
dem benachbarten Paläftina das Wort 25153 Ezech. 30, 13. (f. Bögen) gejchaffen 
bat, weil 533 nur eine Verdoppelung ber litera Analis v. >3 iſt. 
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Kelch, ſ. Becher a. Env. 

Ketura (TIYOR: die Schwarze v. obtenebrare &. 32, 7. "tp fumare), 
als zweite Frau Abraham iſt fie der „leuchtenden“ Sara (f. d.) gegenüber die 
Oxoroumvn, jene Kiatry, mit welcher Brabma, ver Gemabl der holden Sara= 
fmati die böfen Ketteri’s (Riefen) zeugte; wie der wohlthätige Giamſchid, obgleich mit 
Giame vermählt, die geſchwänzten Waldteufel mit der Schwefter eines Diw's (böfer 
Geift), und der jhönen Eva Chegenofje mit der Nachtgöttin Lilith (f. d.) die Dämo⸗ 
nen. Auch Ketura, die Venus Athyr oder Aphrodite axorıa, neAavıg ber 
Hebräer, hatte dem Abraham nur Unholde geboren, wenn man auf die Namendbeveu- 
tung ihrer Kinder Rüdjicht nimmt. Diefe heißen: Simram d. i. Entzweier (MX 
v.7077,3M. 25, 3. now, Ariman ift die Dyas, Urheber der Zwietracht in ver 
Natur), Jakſan vd. i. der Zornige (w. Ep AM 49,7), Mevdand. i. ber 
Zwietracht Stiftende (779 Bartic. v. 777 litigare vgl. Sprw. 6, 19.) Midjan 
d. i. der Hadernde (vgl. Sprw, 18, 18.), Iifbakd. i. der Ringer (v. PI”& 
od. PI”N pugnare 1 M. 32, 25.) und Schuah d. i. ver Niederwerfende prostrator 
(mW vgl. Sprw. 2, 18., wo das Hinabfinfen ind Todtenreich die gleichf. dämoniſche 
Beveutung des legten Sohnes der Ketura errathen läßt). Simmtliche Kinder ver Ke: 
tura find als Einheit aufgefaßt ein anderer Sohn Abrahams, jener Iſmael, „deſſen 
Hand gegen Jedermann iſt“ (1 M. 16, 12.), und nicht abſichtslos Hatte alfo die 
rabbiniiche Tradition behauptet, Ketura ſey jene Hagar geweſen. 

Keule (die) ift die vorzüglichfte Waffe des perfifchen Lichtweſens Mithras, wird 
als jolche dreimal im Zend: Avefta gepriefen, kömmt auf Mithrasmonumenten vor. 
Da fie auch das Attribut des Wiſchnu ift (Ritters Erdk. v. Af. IV, 2. ©. 550.), 
jened erhaltenden Princips in der Trimurti, und Hereules mittelft der Keule die 
naturfeindlichen, zerftörungsfuftigen Weſen tödtet, fo ift erfichtlich, daß die Keule in 
der alten Symbolik nicht ald Vernichtungsinftrument, ſondern ald Schugmittel gegen 
das Böfe bezeichnet worden fey. Sie ift demnach das fascinum, deſſen Bild dem Roͤ— 
mer zum Amulet diente, und in Gärten die Feinde ver Saaten abhalten follte, 

Kenfchheit (die) wird abgebilvet im Coſtüme der Veftalinnen, in der Nechten 
halt fie eine Geißel, in der Linken ein Sieb, aus welchem Wafjer hervorriefelt, wel- 
ches die fträflichen Gedanken verfinnlichen foll, die eine reine Seele von fich weift. 
Auf dem Gürtel, der ihren Leib umſchließt, lieft man die Worte des Apoſtels Pau— 
Ins: Castigo corpus meum, Zu ihren Füßen erblidt man einen befiegten Cupido mit 
verbundenen Augen und zerbrochenem Bogen. 

Keufchheitöproben, ſ. Ordalien. 

Keuſchlamm, ſ. Weide, 

Kharfeſter's, unter dieſen verſteht der Parſe die unreine Schoͤpfung Ari: 
man's, Schlangen, Kröten, Eidechſen u. a. m, 

Khorfchid (Sonnenglanz) heißt der zweite Ized, hat vier (die Jahreszeiten 
vorftellenden) Pferde und vollendet feinen Kauf in 365 Tagen. 

Kiefer, ſ. Fichte, 

Kilian (Sct.) wird abgebilvet als Bifchof, mit dem Schwerte (feinem Martyr.). 

Kinder heißen bei ven femitifchen Völkern die Werehrer eines Gottes, weil 
diejer ihr Water, Urheber. In dieſem Sinne find Kinder Seths (4 M. 24, 17.) 
BVerehrer Typhons, des Ägyptifchen Saturns, denn Typhon ift Seth nach Plutarch, 
und wenn Plutarch die Hebräer „Kinder Typhons“ nennt, fo ift Died fein Widerſpruch 
mit 4 M. 24, 17., weil Saturn oder Seth von allen phönicifchen Stämmen ver: 


ehrt wurde (vgl. hier Movers Rel. d. Phön. I, ©. 525.), Bileam Eonnte alfo die 


Ammponiter neben den Moabitern gemeint haben, die Moabiter find Kinder Lot's 

(5 32 5M. 2, 9.), weldyer mit ihrem Gott Camos, ſchon der Namensbedeutung 

zufolge, identifch iſt. Die molochiſtiſchem Feuercult ergebenen Verehrer Saturn’s, 

der, dem Zeugniß des Eufebius zufolge, von den Phöniciern TopanA genannt wurde, 
24 
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find Kinder Iſraels; und der Prophet (Jef. 1, 2.) läßt Jehovah felbft fie feine 
Kinder nennen, und als fillus Dei collectivus ift die gefammte Nation ihm ein lieber 
Sohn, den er fih aus Aegypten gerufen (obgleich bei Ezechiel und Hoſea das ihm 
angetraute Weib, das aber mit andern Göttern buhlt). Die Mond: und Sonnen- 
finder in Indien, die Heracliven, Pelopiden und Eumolpiden in Griechenland find 
nicht anders zu verfteben, fie erhielten ihren Namen von dem Gultus des Herafles, 
Pelops, Hermes euuoAnog; die Römer nannten den Romus (f. d.) oder Romulus 
ihren Stammvater, nämlich den Mars Quirinus, die Jllyrier den Hermes ZAAvpıog, 
die Dardaner den Hermes dapdavog, die Gretenfer den Zeus xonFevg, die Gorinther 
den Apollo Kopog u. ſ. w. 

Kinderopfer galten dem Altertum ald die verbienftlichften, ver Gottheit 
beſonders angenehm, weil die Kleinen nody nicht mit Sünde befledt find. Auch im 
Magidmus erfcheinen jie von befonderer Wichtigkeit, venn nad) der Abjchladhtung des 
Opfers glaubte man im deſſen Eingeweiden die Zukunft zu lefen. 

Kinnbacken (der) war in der hieratifchen Sprache mehrerer alten Völker ein 
Hieroglyphum des weiblichen Organs (vgl. yEvug — ydvo, wovon yovog Gezeugtes, 
und y-vadog mit vodog, natus, ferner mala — uvAkog, mulier, yaupnlaı = 
öupakog: vulva u. a. m.), wie der Zahn (ſ. d.) des männlichen; daher füet ver 
Frühlingsſtier Cadmus die erſten Sparter aus ben Zähnen des Drachen, und der 
Kinnbaden = Dimon (Aaxs - daiuoy v. "72 maxilla) ift der Sparta Gemahl; der 
erite König der Lacedämonier: Xeler (Al-AsE, ur maxilla) Vater des Mühlenerfins 
ders MuAng (Paus. III, 1, 20., wobei zu erwägen, daß guAog der dens molaris 
ift) und des A-uundng. Nun hieß aber der geile Ejel — welcher, wie man aus dem 
Gebrauche am Fefte ver Vefta weiß, auch zu ven Mühlen in Beziehung ftand (Ov. 
Fast. 6, 311 sq.) — uuyAog = uvnkog; der befruchtende Sonnengott Apollo, dem 
die Hyperboräer Gjel opferten: auvxAuıog. Amyclas war folglich ein Sohn des 
Gfelfinnbadend, aus dem in der Legende von Simſon ein Quell entftrömt, 
nänılich ein folcher, welcher 1 M. 49, 22. 4 M. 24, 7. und Jef. 48, 1. gemeint ift. 
Alſo darum hatte Havvog d. i. der Duellmann — 777 fons — der Geliebte der 
Duellnympbe (Aphrodite) Byblis (ſ. d.) jihzuden Kelegern begeben? Ein Eſels— 
quell (RIR2T 772 f. 8797 777 Richt. 15, 19.) war daher nicht nur jener des Sim: 
fon, wegen ded Nachſatzes a2 TOR, jondern auch jener, an welchem der Hagar ein 
Sohn verfprochen worden war, denn nicht > ON2 fondern 75 82 (fons maxillae) 
muß 1 M. 16, 14. gelefen werden. Daher befindet er ſich zwifchen 772 (lies Ye 
parturio) und ©P (cinaedus), wobei zu beachten, daß die Buhlerin (Mm? 
uvAkag) am Zweibrunnen (2°?) SENSOR it (1 M. 38, 21.). 

Kifte, ſ. Arche. 

Klapper der Iſis, ſ. Siſtrum. 

Kleid (das) sc. ver Seele heißt in der Myſterienſprache der Leib. Proclus 
(in Plat. Tim.) ſagt: Es gibt viele Kleider, feinere und gröbere, Gewänder aus Luft, 
Waſſer und Feuer, womit die Seelen behangen ſind, auf ihrer Bahn abwärts. Dieſe 
Kleider webt in der feuchten Tiefe Proſerpine oder die Welthebamme Maja. Weil 
nun der Mann den Geiſt, das Weib die Materie repräſentirt, daher auch die Frau 
ein Kleid (des Gatten) genannt Mal, 2, 16. ein im Arab, gewöhnliches Bild vgl. 
Coran. Sur, 2, 183. 

Kleiderinmbolit, Wenn Herodot von den Aegyptern berichtet, daß der 
Maffenrod ihrer Soldaten jo gewebt feyn mußte, daß 365 Fäden dem Ginfchlage zu 
Grunde lagen, was alfo nur eine Anfpielung auf das Jahr feyn Eonnte; wenn ferner 
die Braminenjcherpe 108 Fäden enthalten muß, worin wieder die dem Indier ibrer 
aftronomifchen Bedeut. wegen heilige Neunzahl (f. d.) durchſchimmert — daher viele 
Scherpe aus neun einzelnen Schnüren befteht, welche in drei Abtheilungen gebracht, 
zufanmmen ein Ganzes machen — fo muß auch der hartnädigfte Antifymbolifer von 
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feinem Unglauben an die Bedeutſamkeit der orienralifchenKleiviweife zurückkommen, ſelbſt 
wenn er, wie Glericus, für die weiße Amtötracht der Priefter feinen andern Grund 
anzugeben weiß, ald daß diefer Stoff fich am leichteften waſchen laſſe. Wie in ven 
Mythen von Herculed Zavdavng und der Semiramis, feine weibliche und ihre männ— 
liche Kleidung eine Abſicht von Seiten des Erzählers vorausjegen läßt, nämlich auf 
die Doppelgefchlechtigkeit der Götter anzufpielen ; wenn ferner jedem Gott eine beion- 
dere Farbe gegeben ward z. B. dem Bligefchleuderer Zeus ein rothed Gewand (Mart. 
Cap. de nupt. ].) vem Neptun ein meergrünes, dem bimmlifchen Apollo ein blaues xc,, 
fo ift anzunehmen, dag auch fonft die Kleiveweife von dem ernften Orientalen, ver in 
allen feinen Handlungen den Gultus zum Mittelpunct hatte, nicht dev Laune oder dem 
Geſchmack Einzelner überlafien blieb. Wenn alfo der ägyptiſche Soldat gerade 365 
Füden an dem Einfchlage feines Waffenrockes mufte vorzeigen können, fo ift anzu= 
nehmen, — nach der beliebten Vorftellung vom Menfchen im Verhältniß zum 
MWeltganzen ald Mierocosmus zum Macrocosmus, fo wie nach der Lehre der Aftrolo: 
gen, die jeden Planeten einer befondern Beichäftigung des Menfchen vorftehen laſſen 
— daß der Krieger ein irdifches Nachbild des ftarken Oſiris ſey, der durch feinen Sieg 
gegen Typhon berühmt geworden, und welchem ald Sol invietus die Zahl 365 gehört. 
Nur, weil Phöbus „Purpurea velatus veste, wie Ovid (Met. 2, 23.) ihn bejchreibt, 
und weil der unüberwindliche Hercules in Tyrus ein feuerfarbened Gewand trug, oder 
weil die getbeilten PBerfonificationen feiner doppelten Gigenfchaft, die Eriegerifch mit 
Helm, Roß und Lanze geſchmückten Diofeuren, die Isoi usyaAoı, dem Zeugnif des 
Paufanias zufolge (Pausan. Messen. 27, 1.) zu Meſſene und in Sparta eine purpurne 
Chlamys trugen, darum hatte Lyeurgus den Lacedämoniern zur Pflicht gemacht, 
ihre Soldaten purpurrotb zu Fleiden; nicht aber wie Xenophon (de rep. Lacedaem.) 
wähnt, wegen ver Dauerhaftigkeit diefer Farbe, oder wie Plutarch (Instit. Lacon.) 
vorgibt, weil ihr Glanz ven Muth beleben follte! oder wie Aelian (XI, 6.) und Was 
lerius Marimus (IT, 6.) fafeln, weil fie amı geſchickteſten, die Blutflecken zu verber- 
gen, die den unerfahrnen Soldaten verzagt gemacht haben würden, den Feinden aber 
neuen Muth einflößen fünnte, wofür Euſtathius fich auf Iliad. A, 459. beruft. Der 
Krieger repräfentirte gleihfam ven Gott, unter deſſen Schu ev fümpfte, daher der 
römifche Triumpbator im Goftüm des Jupiter capitolinus (f. d. Art.Y. Die Parfen 
nannten ſich alle Krieger, aber im geiftlichen Sinne, nämlich Streiter Ormuzds gegen 
den Berfucher Ariman, daher der Streitgürtel (Kosti) den Giamfchid, nach Anleitung 
Homs (j. d.) erfunden, und das weiße Furzärmlige, bis zu den Knieen reichende (an 
unſer Meßgewand erinnernde) Banzerhemd (Sadere), deſſen Einfegung man Zoroa- 
fter zufchreibt. Die moftifche Bedeutung deſſelben erklärt fich dadurch, daß man ihn 
auch Nachts nicht ablegen durfte, weil um diefe Zeit Ariman am mächtigften ift. Und 
die magifchen Kigenfchaften, die der Barfe dem Kameel (ſ. d.) andichtete, erklären 
die Vorfchrift, warum der Kofti aus Kameelhaaren verfertigt fenn mußte. Bei den 
Griechen trugen die gotteödienftlichen Perſonen die Infignien der Gottheit, der jie 
dienten, 3. B. die Priefterin der Demeter Kränze von Aehren und Mohnpflanzen 
(Spanh. in Calllm, in.Cer.). In Ballene erfchien die Priefterin der Pallas an ihrem 
Fefte in der ganzen Rüftung der Göttin. Die Bacchanten trugen einen Thyrfus, die 
Priefterinnen der Aphrodite einen Myrtenkranz; die Salier in Nom ald Priefter des 
Mars, Schwert, Spied und Schild (Aneile) ; in Tarjus der Oberpriefter des Hercules 
einen purpurfarbenen Rod. Diefe Farbe wählten die Priefter auch, wenn fie dem 
Sonnengott opferten, aber galt e8 den unterirbifchen Göttern, Fleiveten fie ſich fchwarz, 
ebenfo unter den Sabäern die Priefter ded Saturnus mit der Todesfenfe (Wiener 
Nealwörtb. II, 455.); bei ven Opfern der Mondgbttin, wegen ihres bleichen Scheis 
ned, weiß. (Ov. Met. 10, 432.). Die den Meergöttern geopferten Thiere trugen 
meergrüne Bänder (Val. FI, Argon. I.). Bom Zeus BaoıAsvg, dem Jupiter capitolinus, 
borgten die roͤmiſchen Magiftrate ihr Ornat (Liv. X, 7.), und am Feſte des Dionyſus 
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beichmierte der Schaufpieler — weil dad Drama ein Opfer, der Tragdve fich ald Opfe: 
rer betrachtete — das Geficht mit Weinhefe, und die von Aefchylus ihm worgeichriebene 
Kleivung (Athen. Deipnos. I, 18.) trugen audy die Priefter in Athen. In ven Bac 
chiſchen Myſterien erfchien befanntlich ver Gott ald Demiurg in einen verkleideten 
Priefter. Eines folchen Demiurgen-Coſtüms erwähnt Macrobius (1, 18.): zuerit der 
kockusfarbige Peplus, dad Feuer vorftellend, dann das bunte Hirſchkalbfell, Symbol 
des geflirnten Himmels auf der rechten Schulter; das goldene Degengehänge auf der 
Bruft, Symbol der Morgenjonne, zulegt der Gürtel unter der Bruft, Bild des Erb: 
einfchließenden Meereögürteld, Daß die gelbe Tracht der Priefter Buddha's im 
Lamaismus auf die Farbe der Sonne fich beziehe, wird Niemand in Abreve flellen. 
Auch die Kleidung des jüdiſchen Hoheprieſters ift eine bildliche Darftellung ver 
Welt im Einzelnen fowohl ald im Ganzen, Das Oberfleid, jagt Philo (vit. Mos.), 
ift vermöge feiner dunfelblauen Farbe Symbol des Aethers, der mie ein Gewand vom 
Mond his auf die Erde gleichſam herabfließt. An ihm befinden ſich Blüchen, Granat- 
äpfel und Gloöckchen; vie Blüthen ftellen die Erbe dar, auf der alles grünt und ſproßt, 
die Granatäpfel das Waſſer (? vielmehr die Fruchtbarkeit), die Glöckchen die Harmo: 
nie ded Waſſers und der Erde? wahrſcheinlicher hatten fie wie der Bedenklang in 
Eleujis (vgl. d. Art. Erz) jühnende Tendenz, wofür auch 2 M. 28, 35. zu zeugen 
fcheint. Das Ephod ftellt den Himmel vor, die beiden auf den Schultern befindlichen 
runden Smaragde find Die beiden Hemifpbären, daber ihre blaue Farbe. Die ſechs 
Namen auf jedem der Steine beziehen jich darauf, daß jede der Hemifphären ven 
Zodiak in fechs Zeichen abtbeile. Auf den Thierkreis weiſen auch die 12 im vier 
Reihen abgetheilten Gvelfteine des Bruſtſchildes (TÜrT) Hin, denn es wird eben fo ab: 
getbeilt und bedingt Die vier Jahrszeiten, deren jede drei Zobiacalzeichen bat, indem 
die Sonne ihren Lauf nach beftinnmten Zeiten durch jie macht. Die Verſchiedenheit 
der Steine in der Farbe deutet an, daß jedes Zodiacalzeichen einen verichiedenen Ein: 
flug auf die Farbe ver Luft, der Erde, des Waſſers, ver Producte, äußert. In ähn: 
licher Weife ift der Deutungsverſuch des Jofephus gehalten. Der Leibrod (yırav) 
ift ihm Bild ver Erde, weil er von Linnen, das blaue Oberfleid ftellt den Himmel 
(noAog) vor, Das Ephod mit feinen vier Farben die Natur mit ihren vier Elemen— 
ten, das eingewobene Bold zeigt ven Glanz an, der Alles erleuchtet. Das Bruftichilv 
befindet jich in der Mitte des Ephod, weil die Erde die Mitte des Weltall bilver. 
Der Gürtel ift Symbol des Dceans, welcher das Univerfum umfchließt. Die Sardo— 
nyche auf beiden Schultern ftellen Sonne und Mond vor, die 12 Edelſteine die 12 
Monate ded Jahrs oder die Zodiacalgeichen, wobei zu beachten, daß die (Shaldäer mit 
Juwelen Magie trieben, und nah Martian Gapella wurden die Monate durd 
Edelſteine vargeftellt vgl. Plin. 37, 14. Die blaue Mütze (me2n) bedeutet den Him⸗ 
mel, denn fie trägt den Namen Gottes (2 M. 39, 31.). Mit einem goldenen Kranz ift 
fie versehen, wegen des Glanzes, deſſen fich die Gottheit erfreut (Jos. Antiq. IN, 7, 7.) 
Glemend von Alerandrien (Strom. V.) fand in ven 360 Glödchen, die er dem Saume 
des Oberkleides gibt, die Tage des Sonnenjahrs (dad Ev. Jacobi fennt nur 12). 
Bon neuern Gelehrten hat Bohlen am meiften diefer Anficht feinen Beifall gegeben, 
und ji auf Weish. 18, 24. (oAog 6 xoouog, Vulg. totus orbis terrarum) berufen, 
Beachtenöwerthes lieft man ferner noch in Bährs Symbolik (II.) über die Bedeutung 
der hohepriefterlichen Kleivung. Sp z. B. mußte der Rod (nain2 2 M. 39, 27.) 
aus Ginem Stüde gewoben d. b. nicht genäht feyn (Jos. Ant. II, 7, 4.), weil er ein 
Kleid des Heild (Jeſ. 61, 10. Pf. 132, 9., denm Ph>R} ift Derivat. v. 230 integrum 
esse, Zerfchneiden oder Zertrennen der Kleider ein Zeichen der Trauer Jer. 36, 24.). 
Die Müge (77230) des Hoheprieſters ift etymologifch mit dem Kelch (7°2>) ver 
wandte. Sie mußte alfo vie Geftalt eines (umgeftürzten) Blumenkelchs gehabt haben. 
Der blumenförmige Kopfſchmuck ift bedeutfam, weil die Blume Infigne des Priefler: 
ſtandes (vgl. 4 M. 17, 24.) und die Heiligen Jehovah's: „Blühende“ (Pſ. 92, 14.) 
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find. Das Hüftkleid reichte bis zu den Lenden (2 M. 28, 42:), weil das Zeugungs⸗ 
organ auf die fündige Menfchennatur hinweift und W2 die Grbfünde bezeichnet 
(1 M. 6, 3. Pf. 78, 39.). Hier wäre auch an den limus ber Feciales in Nom zu 
erinnern. Der Briefter der Iſis in Aegypten und Rom Eleidete fich in Linnen; von 
demfelben Stoffe, der das Kleid umſchließende Gürtel, weil der Flachs eine Gabe ver 
Erdgöttin; fogar die Fußbefleidung war von weißer Farbe’ (Appian. V.). Die Mitra 
der perfiichen Magier follte wie die phrygiſche Mütze, ein Symbol der aufwärts fire: 
benvden Flamme feyn, daher auch ihre gelbe Farbe, um an das Licht (Mithras) zu 
erinnern, deſſen Priefter jie waren. Und der Oberpriejter des Mithras trug eine 
linnene Tiare von bedeutender Größe, die mehrmald um den Kopf gewunden, ein 
Symbol der in Kreifen rollenden Himmelsförper (Roſenmüller Mal. IV, ©. 337.). 
Auch die weißen Kopfbinden der Braminen waren fo gewunden, daß die hörnerartige 
Geftalt der Zipfel an die Sonnenftrahlen mahnen follte (Ebdſ.). Daniel (7, 9.) 
Ichilvert den Alten der Tage in einen Gewande weiß wie Schnee, denn Kicht ift fein 
Kleid (Pi. 104, 2.), ingleichen Haben jeine Diener die Engel (Aftralgeifter) licht: 
farbene Kleidung (Dan. 12, 6. 10, 5. Ezech. 9, 3.), folglich mußten auch ihre Nach- 
bilder auf Erden, die Priefter in ver Stiftshütte, vorzugsweife ver Hobepriefter am 
Berföhnungsfeite — deſſen Amt im Himmel der Erzengel Michael verwaltet — weiße 
linnene Kleidung tragen (3M. 16, 4. 32.); daher erjcheint auch die Gemeine Chriſti, 
die Auserwählten des Lammes, die im Blute des Lanımes ihre Kleider weiß gewafchen, 
im Boffusgewande (Offb. Joh. 19, 8.). Daber die Täuflinge der erften Chriften „in 
veste candida” erjcheinen mußten (Hieronym, adv. Pelag. I.) und weil fie am Sonn: 
tage nach dem Ofterfefte, wo die allgemeine Taufe Statt fand, vor der Verſammlung 
zu erfcheinen pflegten, daher die Benennung Dominica in albis (weißer Sonntag), 
grex niveus (denn die Täuflinge hießen agni novelli) u. f. w. Die weiße Kleidung 
wurde ihnen unmittelbar nach der Taufe — denn diefe beitand in einem völligen 
Untertauchen — angelegt. Sie jollten das Kleid der Unjchuld und Gerechtigkeit an= 
legen, zum Zeichen, daß fie nun völlig verändert, ganz neue Menfchen geworben 
(lauter Anfpielungen auf Sef. 61, 10. und Epbei. 4, 24.). Alfo die weiße Farbe 
galt auch im chriftlichen Gultus, wofür fie ſchon Cicero (de legg. II, 45.) hielt, für 
die göttliche, Heilige (color albus praecipue decorus Deo est); und auch weil die 
Taufe: das Licht (porioua) genannt wurde, fonnte es für die Grleuchteten (porıo- 
Hevreg) kein paffenderes Symbol geben als die weiße Kleidung. Daber nennt Bail- 
lius Magnus (exhortat. ad bapt.) das Taufkleid: Evduue Poreıvör, weil ed ein Bild 
der Erleuchtung ſeyn foll. Der Täufling hieß davon Candidatus, Albatus, und in dem 
Iateinifchen Gedichte: De Pascha, welches man dem Lactanz zufchreibt, kömmt folgende 
hieher gehörige Stelle vor: 

Candidus egreditur nitidis exereitus undis, 

Atque vetus vitium purgat in amne novo. 

Fulgentes animas vestis quoque candida signat 

Et grege de niveo gaudia pastor habet. 
Auguftin (Serm. 232.) nennt die Täuflinge Infantes de albatos interiusque munda- 
tos, uieandore vestium splendorem mentium praefigurant, In der Regel war 
das Tauffleid — welches von der Taufe an in der Oftervigilie acht Tage hindurch 
getragen wurde — von weißer Leinwand (linteo albo). Sozomenus (H. E. VII, ce. 8.) 
nennt dieſe Kleidung die my ftifche (uvorınıv dodnra). In der alten Kirche war 
das Tauffleiv auch das Abendmahlskleid, wenigftens für die erfte Gommunion galt 
die Regel, daß man jie dv Asvxoig empfangen müſſe. Aus einer Stelle bei Auguftin 
(Serm. 152. al. 226. de temp.), welche lautet: Omnes viri, quando communicare 
desiderant, lavent manus, et ommes mulieres nitida exhibeant linteamina, ubi 
corpus Christi accipiant, ift zu fchließen, daß die Frauen ebenfalls Weiß ald Kirchen 
tracht wählten. Das römifche Geremoniale macht dem jegnenden Priefter, die weiße 
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Kleidung zur Pflicht, nam color albus — heißt es in Gavanti Thesaur. I, p. 536. — 
designat puritatem communicandam rebus benedicendis, Die heut zu Tage vorgefchrie: 
benen Kleider für ven Prieſter der römifch-Fatholifchen Kirche find: 

1) Der amietus (ab amiciendo) auch humerale und Ephod genannt, foll, wie bie 
Art der Umhüllung vermuthen läßt, ein Bild ver Wachſamkeit gegen ven Ber: 
fucher ſeyn. 

2) Die alba bedeutet die Neinheit ver Geele, ie heißt auch tunica, Dalmatica, 
legtere Namen bekam jie daher, weil man in Dalmatien zuerft die Weberei 
funftmäßig betrieb. 

3) Dad cingulum, zona, Bild ver Keufchheit (castus v. xeoros) des Priefters. 

4) Der manipulus, mantile, sudarium, d. i. Schweistudy genannt, wozu es früher 
diente, Dadurch wird die Mahnung gegeben, daß der Seelenbirt unbefledt 
vor dem Herrn wanple. 

5) Die stola, orarium (Betkleid), foll ein Bild der Rechtfertigung Chrifti feyn, 
daher bei Anlegung defjelben, vor dem Meßopfer ver Priefter zu fagen bat: 
„Gib mir zurück, o Herr, das Kleid der LUnfterblichfeit, das ich durch die 
Sünde unferer erften Eltern verloren." 

6) Die casula oder dad Mefgewand , deutet dahin, daß der Priefter das Joch des 
evangelifchen Wandels mit Freude auf jih nehme. Dafür fpricht die Gebet: 
formel des Priefterd beim Anziehen ded Mefgewandes: „Herr, der du gelagt 
haſt, mein Joch ift füß, verleihe, daß ich foldhes zu tragen vermöge.“ (Ver: 
muthlich gab zu diefer Deutung vie ehemalige Form des Meßgewandes, wel: 
ches die übrige heil. Kleivung verbarg, als auch die im fpäterer Zeit entitan: 
dene Ausſchmückung verfelben mit einem Kreuze auf der Vorder- und Nüdieite 
Beranlaffung (f. Thomas v. Kempten, Nachf. Chr. IV, e. 6.). 

7) Die heil. Schuhe ſchmücken ven Priefter ald den Boten des Evangeliums. 

8) Das pectorale (dad Kreuz.). 

9) Die bifchöfliche Tunica, 

10) Die Chirotheken (Handſchuhe) follen auf die Reinheit ver Hände binweifen. 

11) Der Ring deutet die Verlobung des Priefterd mit der Kirche an. 

12) Die Mitra (deren Bed. f. auf der vorigen Seite) — und 

13) Der Hirtenftab, ein Symbol des Beſchützers der geiftlichen Heerde. 
Endlich für den Erzbiſchof 

14) Das Pallium, 
In den erften Zeiten der Kirche war Wei ausschließlich die Farbe bei priefterlichen 
Functionen. Heut zu Tage find fchon fünferlei Karben in ihrem Dienfle. So find 
Manipulus, Stola, Mefgewand, Mitra, Handſchuhe, Sandalen, bifchöfliche Tunica 
und Dalmatica, oft auch das Gingulun bald von weißer, bald von rother Farbe 
(letztere veranſchaulicht die Herrfchaft ver Kirche), zuweilen von grüner (Sinnbild 
der Hoffnung zu den ewigen Freuden) manchmal von blauer (Symbol ver Buße), 
und wenn bie tieffte Trauer ausgedrückt werben ſoll, von ſchwarzer Farbe. Dieler 
bedient man fich am Todedtage Jeſu und an Gedächtniftagen der Verftorbenen. Als 
Farbe ver Buße wählen fie Mönche und Nonnen in der griechifchen Kirche zu ihrer 
Ordenstracht. Das Tragen des erzbifchöflichen Palliums (ein weiter Mantel, oben 
mit einer Spange zufammengehalten, und ohne Aermel) endlich ſinnbildet den apo: 
ftofifchen Oberhirten, gekleivet im Symbol ver Fülle der bifchöflihen Würde. Die 
Wichtigkeit dieſes Kleivungäftickes erhellt daraus, daß Tertullian einen beiondern 
Tractat darüber ſchreiben konnte. Auch die Götter der Erbe, weil fie die Stellver: 
treter der in Licht gehüllten Gottheit, die Könige trugen weiße Kleider, befonvers bei 
den Aegyptern, und auch die Perfonen in ihrer Umgebung (1 M. 41,.42.). Die 
Purpurfarbe des Königsmantel® war ebenfalld, wie oben gezeigt worden, vom Son: 
nengott entlehnt. Als Mikrotbeos gedacht mußte der König in Aegypten noch durd 
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andere. Dinge an Dfiris erinnern. So z. B. hatte, nach Diodor (MI.), fein Scepter 
die. Geftalt eines Pfluges, welcher zu ven Attributen des Dfiris (wie ded Wiſchnu) 
gehört, und darum auch bei ven Prieftern angetroffen ward, Der Vogelkopf, ven 
man auf einigen Ägyptifchen Dentmälern auf den Königäfcepter findet, erinnert an 
den Sperber des Oſiris. Infofern der Flammvogel (Phoenicopterus) dem Oſiris ge: 
beiligt war, konnten die hochrothen Federn dieſes Vogels zur Verzierung der Haube 
(Krone?) ded Königs gewählt werden. Auf ver Tiara der perfiichen Könige aus dem 
Stamm der Arfaciden war eine Kugel befeftigt. Konnte jie wohl eine andere Bedeu: 
tung haben als ein Symbol des Sonnenballd? Auf den Denfmälern von Berfepolis 
fehlt diefe Kugel ver königlichen Tiare ebenfalls nicht, welche unten mit einem Diavem 
von Purpur ummunden; in der Mitte der Tiare ein Eleinered Diadem angebracht, 
auf welchem ver halbe Mond. Unter dem doppelten Diadem ift der König der Könige 
zu verftehen, welchen Titel die Safjanidenfürften angenommen hatten. Der Rod des 
Königs war weiß, aber auch die Schuhe, dieje mit golvenen Bändern gebunden. 
Die Krone — ein Symbol der Sonnenſcheibe — war urfprünglich nur den Göttern 
eigen. Gin bloßes Band war die Kopfzierde der älteften Könige, nach und nach fügte 
man Blätter oder Blumen hinzu. Die Priefterhaube des Flamen Dialis in Rom war 
aus der Haut eined weißen Stiereö verfertigt, welcher dem Entführer der Europa ge: 
opfert worben war, ihre Geftalt rund mie die Sonnenfcheibe, oben eine aufwärts 
ftehende Spitze (Montfaucon II, 1. part. pag. 33. pl. IV, fig. 1.) und eine Verzierung 
von Dlivenblättern ; über der Stirne war auf diefer Haube der geflügelte Donner 
vorgeftellt. Dieſe Haube mußte genau auf den Kopf paflen, und wurde noch überbies 
duch Bänder unter dem Kinne befeftigt, weil bei Verluft des Amtes dieſe Haube 
nicht vom Haupte fallen durfte. Die Magier ausgenommen war die Priefterjchaft 
aller Völker weiß gekleidet; jelbft der Brivatmann, welcher den Göttern ein Opfer 
brachte, mußte, weil er durch diefe Handlung fich ver Gottheit nähert, weiß gekleidet 
feyn, dad Haupt mit den Blättern ded Baumes umkrängt, welcher dem Gott, dem er 
opferte, befonders Heilig war. Weil num auch derjenige, über den der Staat das 
Todedurtheil ausgefprochen, ald ein (dem Unterirbifchen geweihtes) Opfer betrachtet 
ward, darum galten auch die Lictoren für Opferer, ihr Mantel daher von weißer 
Farbe. Wie der Opferer zu dem Gotte, von welchem er etwas zu erflehen hofft, in 
demfelben Verhältniß ftand der römifche Client zu feinem Patron, daher vie toga 
eandida derjenigen, die ſich um eine Stelle bewarben. Hingegen war in squalore 
zu erſcheinen ein Zeichen ver Trauer. Im Orient vertrat ein härened Kleid dieſe 
Stelle, daher von den Bußprebigern gewählt (val. Zachar. 13, 1. mit 2. Kön. 1, 8. 
und Matth. 3, 4.). Bei den Trauernden hieß ein folches Gewand: Sad (Po Jef. 
20, 3.) und aus ef. 50, 3. Apof. 6, 12. läßt ſich Schließen, vaß feine Farbe ſchwarz 
gewefen. Auch bei den Bußgängen der Ghriften im Mittelalter trugen fich die Theil- 
nehmer jchwarz, daher der Name Litania nigra. Daber auch die Xeichenkleiver bei 
einigen Bölkern die Farbe der Nacht hatten, anfpielend auf die Finfternif des Gra— 
bes, bei ven Griechen und noch bei dem heutigen Juden weiß, um auf die Unfchuld 
(Plut. Qu. Rom.) und Reinheit des Verſtorbenen anzufpielen; daher Artemivor (Onei- 
roer. 2, 3.) es für ein Tod verfündendes Omen bielt, wenn ein Kranker ein weißes 
Kleid an hat. Wenn die Chineſen nicht, wie wir nach dem Vorbilde der Griechen: und 
Römer (vgl. Ov. Met. 6, 568. 8, 448.) in Schwarz trauern — Artemidor On. 3, 3. 
bält ed für ein Vorzeichen der Wiedergenefung, wenn ein Kranfer von ſchwarzen 
Kleidern träumt, weil nicht die Todten, fondern die um fie Trauernden, alfo vie 
Lebenden ſchwarze Kleider trugen — fondern in Blau, jo wollen jie an den Aether als 
den Aufenthalt der abgejchievenen tugendhaften Seelen erinnern. 

Klugheit (vie) wird als eine ehrbar ausfehende Frauensperfon vorgeftellt, 
deren rechter Arm von einer Schlange ummidelt ift (megen 1 M. 3, 1.), in ver lins 
ken Hand hält fie einen Todtenkopf, den fie aufmerkſam betrachte. Dadurch wird 
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angebentet, daß fie bei allen ihren Unternehmungen auf das Ende Nüdficht nehme. 
Ein mit einem Lichtkranz umgebened Auge auf ihrer Bruft gibt dieſer Allegorie den 
legten Grad der Deutlichkeit. 

Auabe, i. Däumling und Zwerg. 

Knabenliebe (vie) ver Hellenen darf nicht, wie man fülfchlich bisher geglaubt, 
als ein Zeugniß gegen die Sittlichfeit der Alten angeführt werden. Schon weil Zeus 
und der cretifche Geſetzgeber Minos (Athen. XI, 8.) durch ihre Liebe zum Ganymed 
diefe Handlung heiligen, hätte dies zur Vermuthung führen follen, daß wie der Phalluds 
dient, jo auch die Ganymedesfabel, eben weil fie der Gultus heiligte, nicht urfprüng: 
lich einen lafterhaften, finnlichen Nebenbegriff geftattete. Dazu koͤmmt noch, daß die 
meiften Schriftfteller deö Altertbums der Knabenliebe einen fehr alten Urfprung geben, 
und fie ald etwas beichreiben,, das mit der Staatöverfaffung der Hellenen im genauen 
Verhältniß geftanden, worüber Gefege vorhanden geweſen, die man in Sparta dem 
(myth.) Lyeurg, in Greta dem Minos, zufchrieb, die ſchon vor Solon eriflirten 
(Plat. Conv. Xenoph. de rep. Laced. Aelian. H. V. Ill, 9, 11. Diog. Laert. I, 55.), in 
den die Liebe zu dem männlichen Geſchlecht ein bei allen griechifchen Staaten eins 
geführtes Inftitut war. Auch bringt Plato im „Phädrus“ die Lehre über die Seelen: 
liebe mit den Lehren ver Myfterien in genauer Berbindung, und verfichert, daß 
fie in der efoterifchen Theologie ihren Grund habe. Dies wird fchon dadurch wahr: 
fcheinlich,, weil die Männerliebe unter die Einrichtungen der alten Staaten gehörte, 
die Staatöverfaffungen der Alten aber im engften Verhältnig mit der Religion jtan- 
den. Pleſſing (Phil. d. Altertb. I, 2. ©. 984.) hält daher mit Recht die Knaben: 
liebe der Griechen für eine Hieroglyphe, unter welcher die wahre Bedeutung der meta: 
phyſiſchen Theologie verhüllt lag, durch welche auf die Lehren derfelben hingewieſen, 
und ihre Ausübung befördert werben follte. Diefe Behauptung ftügt fich auf eine 
Stelle im „Politieus“ des Plato, welche mit einer alten Tradition genau zufammen: 
hängt, Ihr Inhalt ift. folgender: In jenem goldenen Zeitalter ald Gott noch un: 
mittelbar die Welt regierte und die Menfchen noch volltommene Erkenntniß und Weis: 
heit bejaßen, vamald gab es noch Feine Zeugung und Geburt der lebendigen Weien, 
Alles entftand noch aus ſich felbit, ohne Zuthun des Andern. Allein nachher erfolgte 
große Zerrüttung in der Natur, Die Bewegung der Welt nahm eine entgegengeichte 
Nichtung, fo daß nunmehr die Sonne und alle Geftirne da aufgingen, wo jie fonft 
untergingen, und umgekehrt da untergingen, wo fie fonft aufgegangen maren. Diele 
Tradition jcheint auch in Aegypten bekannt geweſen zu ſeyn, wie aus Herodot (II.) 
erhellt ( Terpaxıg eAsyov EE nIsov rov nAıov avarsAlaı. evda TE vuv xard- 
överas, evdeurev dig enavarehlcı xaı evdauradıg xaraßıvar). Mit dieſen 
Revolutionen — deren Urfache das mit dem ungeorbneten Weltftoff urſprünglich 
vereinigte Boͤſe, das Macht bekommen, feit Gott von der unmittelbaren Welt: 
regierung abgelafjen und jich in feine Verborgenheit zurüdgezogen — war ber 
beinahe gänzliche Untergang der lebendigen Wefen verbunden. Wenige nur blie 
ben übrig. Als diefe heftigen Bewegungen nachgelaſſen, nahm die natürliche Zeu: 
gung ihren Anfang. Das ift alfe die orientalifhe Lehre von der intelligiblen Welt, 
deren Nachbildung die durch einen Demiurg gefchaffene materielle jey. Plutarch (de 
15.), Plato (Tim.), Timäus v. Locris (de anim. mund.) und die Pythagoräer (Sext. 
Emp. adv. Astrol. seq. 8.) jagen, die intelligible Form werde in ihrem Berbältniß 
zur Materie mit einem Manne verglichen, der in ehelicher Verbindung mit dem Meibe 
fteht; Letztere aber mit einem Weibe, die der intelligiblen Form gleichfam ald Mann, 
liebend anbänge. Plato ftellt Gott und die ganze intelligible Welt unter dem Bilte 
der Schönheit vor, und erflärte alles erzeugte Schöne für eine Nachahmung des intelli⸗ 
giblen Schönen, das weder entftehe noch vergehe (xaronbera: rı YHavuaorov mv 
Yvoıv xakov ai ov, xaı ars Yıyvouevov, are anoAAvuuevov Conviv.). Ariftoteled 
(Met. XL.) fagt von dem unbeweglichen ov, daß es ein ſubſtantielles Weſen ſey, dem 
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bie höchfte Schönheit zufomme. Anderswo laßt er ſich über die intelligible Form in 
folgende Grflärung ein: „Die Materie ald ein immerbleibendes Weſen, ift zugleich 
mit der Form, die Urſache der erzeugten-Dinge. Da es etwas Göttliches, Gutes, 
Liebendwürdiges gibt (dem nachgetrachtet wird), fo fagen wir, daß dieſes (die Brivas 
tion) ihm entgegengefegt fen; jenes (die Materie) aber feiner Natur nach von Liebe 
gegen das Göttliche eingenommen, nad ihm firebe” (ovrog yap rivog Yes za 
dyads xaı Epers To usv dvavrıov duro pausv dıvar, ro ds ö nepunev äpieodas 
xaı 0p8YEOFaı durs, xara nv dvrs pvow). „Die Form kann nicht nad ſich 
feldft verlangen, weil jie biezu fein Bedürfniß hat. Dies findet nur bei der Materie 
Statt, die gleich dem Weibe nah dem Manne, gleich dem Häßlichen 
nah dem Schönen verlangt (sre dvro davrs öLov re Epıeodaı ro Eıdog, 
dia ro un zıvau eıdess, aA rer gorıv VAN, Goneo av 5: ImAv appEvog, xaı 
dıoypov xcas, Epıscda:)." Die Materie aber iſt, nicht ihrer Natur nach, fondern 
nur zufällig (vermöge der ihr beimohnenden und fie verunftaltenden Privation oder 
boͤſen Weltfeele) Häßlich. Und ebenſo ift die Materie auch nicht an und für ſich felbft, 
ihrer Natur nad), jondern nur zufällig ein Weib (Aristot. Phys. I, 9.). Aus biefen 
Stellen lernen wir, daß die Alten bei der intelligiblen und materiellen Welt dad Ver: 
hältnif von Mann und Frau angenommen und diefer zu jener eine ähnliche Liebe zus 
ſchrieben. inter der Sinnenwelt müffen die lebendigen vernünftigen Weſen vorzugss 
weife verjtanden werden. Hier erinnere man fih an die Worte der Diotime in Pla: 
to's „Gaſtmahl“: Die Liebe fteht zwifchen Gott und den Sterblihen mitten inne, 
fülle zwifchen beiden die Lücke aus, und werde fo dad Band, welches das Univerfum 
zufammenhält. Diotime befchreibt auch die Fortpflanzung bewirkende Bereinigung 
der Geſchlechter ald ein göttliches Werk, welches in dem fterblichen Weſen etwas Un: 
fterbliches fey. Die Liebe beftehe in dem Wunfche, dad Gute und Schöne ftetö zu be: 
figen, dad Verlangen treibe fie nad) Unfterblichkeit zu ringen; dieſe aber fünne nur 
durch Zeugung und Geburt erlangt werden, indem biedurch dem Abgehenden immer 
etwad Neues ihm Aehnliches an die Stelle gelegt wir, wodurch alfo jelbft das 
Sterbliche zur Unfterblichkeit gelangt. Plato wendet dann das von der Fortdauer der 
phyfiichen Welt Gefagte, auch auf die der Seele und ihres reinen Denkens an, indem 
die Seele nur dur Zeugung und Geburt, vermöge ihrer Liebe zum Schönen und 
Guten ihre Eriftenz fortfege; denn Diotime erklärt ja vie Liebe für die Sehnſucht 
nach dem Guten, jie verlange nach der Zeugung und Geburt im Schönen, 
ſowohl in Abjicht des Leibed als a uch der Seele. (Eori yaprsro roxog dv xad, 
x KATE TO FOL x xara. rnv dur eorı E0@S Tg YEVETEw@g xaı TE Tox8 &v 
To xaAp). Diejenigen, die dem Körper nach fruchtbar wären, äußern ihre Liebe 
durch den Hang zum weiblichen Gefchlechte. Aber die der Seele nah Schwangern er: 
zeugen nur foldhe Früchte, die von Seelen empfangen und geboren werden fünnen, 
nämlich Weisheit und Tugend. Unter diefe Art Seelen gehören die Geſetzgeber, 
Weiſen und Dichter (diefe daher nomrar d. i. Kervorbringer, Schöpfer genannt). 
Schönheit ift, nach Plato, vie allgemeine Eigenſchaft des Intelligiblen. Sie muß da— 
ber bei Eörperlichen Formen Aehnlichkeit mit dem Intelligibeln hervorbringen. So 
wie nun eine Sache durch Aehnlichkeit einer andern gleiche Vorftellung erwedt, jo 
erweden die Eörperlihen Schönheiten auf Erden die VBorftellung 
von den intelligiblen Schönheiten, die die Seelen ehemals d. h. in einem 
frühern Leben angefchaut. Durch den Anblick ver erftern wird die MWiedererinnerung 
an die Ideen hervorgebracht, auf welche Wiedererinnerung die wahre Wiſſenſchaft ge: 
gründet war. Plato erklärt fich hierüber ganz deutlich: „Die vierte Art des Enthufiad: 
mus beftebt darin, wenn Jemand bei dem Anblid der förperlihen 
Schönheit an die wahre intelligible Schönheit erinnert werde 
(örav ro rnde ris ogmv xaldog, TB aAndag avamıımmarxonevog). Weil die Seele 
unfterblich ift, mehrmals geboren werde, und fowohl in dieſer als jener Welt alle 
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Dinge geſehen hat, fo hat fie, was die Tugend betrifft, nicht zu lernen, ſondern ſich 
nur jener Dinge zu erinnern, die fie ſah ald fie noch mit Gott vereinigt war, und 
Alles verachtete, was in diefem Leben für wirklich gebalten wird. Damald war ed 
verftattet die Schönheit im ihrem höchſten Glanz zu fehen (xaAkog rs 
rors nv ldsıv Aaunpov). Selbft ald wir jhon auf die Erde verfegt wurben, ſehen 
wir die Schönheit noch mit dem bellften Sinn, nämlich mit dem Auge. Weiter fagt 
Plato noch: Derjenige welcher zu einer vollfommenen Erfenntnif in der geheimen 
Wiſſenſchaft, in dem Geheimniß der Liebe zu gelangen trachtet, der ſuche zuerſt 
Eörperlihe Schönheiten auf, mo er durch die Liebe zu ihnen, zu der intelli- 
giblen Schönheit hinaufgeleitet wird. Hiedurch geräth er gleichfam auf ein grenzen: 
lojed Meer der Schönheit, wo er, indem er dad Schöne allda anfchaue, alddann fehr 
viele Schöne erhabene Kehrfäge und Erkenntniffe in ver Vhilofophie in reihem Maaße 
gebäre (rury).“ Wer nun durch alle Grade in der Bäragogif der. Liebe fortgerüdt, 
gelange endlich zur Anfchauung einer wunderſamen ſchoͤnen Natur, die ein ewig be: 
ſtehendes Wefen fey, das weder erzeugt noch zerftört werde, weder zus noch abnehme. 
(Plat. Conviv.). 

Knechtſchaft (vie) wird abgebildet ald ein junges Mädchen (anfpielend auf 
die Leichtigkeit im Ertragen ver Arbeit) in einem weißen aber nur bis an die Knie 
reichenden Kleide (deffen Farbe ein Bild ver Treue), ein Jod auf den Schultern tra: 
gend, Flügel an den Füßen (um fie als flint im ihrem Berufe zu bezeichnen), und 
einen Kranich neben ihr, welcher Vogel ein Symbol ver Wachſamkeit ift. 

Knie (das) fcheint zu den Zeugungsbieroginphen gehört zu haben, weil die 
Sprache darauf hinweift, vgl. 773 Knie, chald. 722 brüten, 72°I3 Fortpflanzung, 
Nachkommenſchaft, ffr. janu, yovv, genu — fir. jan, yEvo, gigno, Daher Hiob 
3, 12. 0272 nicht Knie fondern Mutterſchoos bedeutet; und poples die Kniefcheibe 
ift vielleicht mit populus (1. die phallifche Bedeutung habende Pappel, f. d. Art. 
2. Volksmenge) verwandt. (Mielleicht gibt Hiob 31, 10. den Schlüffel dazu ?). Das 
Knieen (iyyovasıg) beim Gebete (Dan. 6, 11.) kennt auch Homer (Iliad. 1, 501.), 
verjinnbildet vielleicht die Demütbigung (Pf. 22, 30.) des Flehenden (vgl. Aen. 2, 153. 
wo Grbarmen dadurch erwerft werden foll) ; im chriftlichen Eultus aber ein Sinnbilt 
des Falls der erften Menfchen (yovuxAıcia avußoAov dori tig dv Taig dnapriaıg 
rcootcoc Tucv Quaest. et respons. ad. orthod.), folglich wenn man am Sonntag das 
Knie nicht beugt, es daher fommt (Die dominica nefas ducimus de geniculis adorare 
Tert. de cor milit. c. 3.), weil an diefem Tage Chriftus auferftanden ifl. Auf 
dem Goncil zu Tours im Zeitalter Garld des Großen wurde darum verfügt, daß nur 
die zur Kirchenbuße Verurtheilten auch am Sonntag und in der Feſtzeit von Oftern 
bis Pfingften Enieend beten follten (Conecil. Duron. III, ce, 37.: Sciendum est, quod 
exceptis diebus Dominieis et illis solemnitatibus, quibus et universalis eccelesia ob re- 
cordationem dominicae resurreetionis solet stando orare, fixis in terra genibus suppli- 
eiter Dei clementiam nostrorumque eriminum indulgentiam deposcendum est). 

Knoblauch (ver), weil er auf die Zeugungstheile wirft (daher moaxoov und 
nap0ov v. PD propagarp, woron naposvog, napdtevog mannbare Jungfrau , und 
porrum v. ferre, fertilem esse; forda bei Ovid: die trächtige Kub vgl. Lauh—Laid 
der Fifche) mar den ägyptischen Prieftern zu efjen verboten (Juvenal. 15, 9.), und ver 
ven Jiraeliten 4 M. 11, 5. gemachte Vorwurf galt wohl ihrer Sinnlichkeit, welde 
dem Lauch vor dem Himmeldbrode ven Vorzug gab (vgl. V. 6.). Es muß aber oxo- 
eodov eine ganz andere Lauchart geweien ſeyn, weil die der ſtrengſten Keufchheit ſich 
befleißigenden Theſmophoriazuſen ſich zur leichtern Beichwichtigung der Liebesreize 
dieſes Mitteld bevienten (Etym. M. in voc.). Vielleicht ift das Kraut Moly (Allium ni- 
grum) bier gemeint, defjen ſich Ulyffes gegen Gircens Liebedzauber bediente? 

Knochen (der) des Pelops war das Mittel zur Eroberung Troja's. Dies ift 
nichts anders als der Phallus, jened Organ der Erneuerung aller Dinge, und Ilium 
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fonnte darum erft im zehnten Jahre ver Belagerung erobert werben, weil die Sage 
nur ein zehnmonatliches Jahr kannte, wie die Römer vor Numa. Infofern der 
Erdenſchoos mit dem Mutterfchoos verglichen wurde (f. Adler), hatte Gereö ven 
Pelopöfnochen verſchluckt gehabt. Die Einwendung gegen die hier gegebene Erklä— 
rungdweife: der Knochen ſey die rechte Schulter des Pelops geweſen, verfchwindet jo: 
bald man weiß, was die Schulter in der hieratiſchen Sprache bedeutete (vgl. d. A.). 
Deswegen waren des Pelops Gebeine auch in der Erbſenſtadt Piſa (nıoov, pisum) 
begraben, weil die Hülfe das Weibliche (ſ. Bohne), und in Elis ſollten fie eine Peſt 


‚ abgewenvet, d. h. das Auöfterben der Generation verhütet haben. Wenn man nun 


bei dem biblifchen Schriftfteller lieft: Joſephs Gebeine ſeyen in (der Schulterſtadt) 
Sichem begraben worden (Joj. 24, 32.), und ſich erinnert, daß der Getraideſammler 
Joſeph, ſeinem Namen zufolge der „Mehrer“, in Jacobs Segen als der Fruchtbare 
(MD 73) bezeichnet, und geradezu Phallus genannt wird (im Arab. hat ; De > dieje 
Bedeutung), fo fann nur Willfür an dem eigentlichen Sinne jener Worte zu zweifeln 
im Stande feyn. Auch der Deutfche leitet Bein von bauen im erotifchen Sinne 
(Bewo, m22 2 M. 16, 2., wovon 72 penis, ebenſo DXY Bein v. E22 binden) ab, 
daher das Sprichwort „Stein und Bein ſchwören,“ weil man bei den Teftikeln 
ſchwur, wie noch jegt bei den Beduinen. Gin anderer Beweis wäre die Paraphrafe 
2233 (woͤrtlich: mit meinem Beine) des Targums f. pa iM. 32, 11. und was 
der Stab in der hieratifchen Sprache bedeutete, Ließe fich fchon aus Thamars Forbes 
rung, bevor Juda ihr beimohnte (1 M. 38, 18.), errathen, wenn nicht auch der 
Doppelfinn von gaAog, paAAog darauf hinwieſe. Wie nun auswandernde Griechen 
das (nad) Julius Firmicus aus Pelops Knochen verfertigte) Palladium ald Bürg- 
jchaft ihrer Fortvauer in den neuen Wohnort mit fi nahmen, jo mochte bei den 
femitifchen Stämmen den MINEr jene magifche Kraft zugefchrieben worden feyn. 
(Aber Aeneas nahm außer dem Palladium feined Vaters Gebeine ebenfalls mit fich 
nach Italien). Aus dieſer Sitte bildete jich erft vie 1 M. 50, 25. 2 M. 13, 19. er= 
zählte Mythe von der Wegnahme ver Gebeine Joſephs aus dem fluchbelavdenen Aegyp⸗ 
ten, ald das Volk nach Syrien andwanderte. Bedeutſam ift an beiden Stellen bie 
mit dem Berbum FE (vgl. 1 M. 21, 1.) ausgedrüdte Belohnung, welche die Gott- 
beit für diefen Dienft an den Ueberreften Joſephs dem Volke in Ausficht ftellt. So 
hatte von dem Befite der Gebeine Hectors (ſ. d.) das Wohl der Thebaner abgehangen, 
d. h. die Fortdauer der Bevölkerung. Daß man hier eben fo wenig an einen buch- 
ftäblichen Sinn fefthalten dürfe, wie bei den Gebeinen Joſephs, ergibt ſich daraus, 
daß Hector in der Urzeit nur ein Prädieat ded mit Joſeph (f. d.) in mehreren Umftän- 
den Ähnlichen Apollo axrıog war, defjen vier Sonnenroffe Podarge, Xanthe, Aethon 
und Lampe — deren Namen theild auf die Schnelligkeit, theild auf die Helle des 
Lichtes fich beziehen — auch dem Hector gehörten (Iliad. 8, 185. vgl. Nonni Dion. 
37, 156. und Fulgent. I, 11.). In der homerifchen Zeit, wo Hector ſchon zum Heros 
berabgefunfen war, konnte fein Verhältniß zum Apollo nur noch als deſſen Schüß- 
ling angebeutet werden, obgleich er nach Lycophron (265) deſſen Sohn, aljo ein 
Gott war. Mit Hectord Gebeinen wird es alſo daſſelbe Bewandtniß gehabt haben, wie 
mit dem Grab ver Pallas auf dem Berg Pallatium in Rom (Dion. Ant. I, 43. Solin. I, 
15.), wo die einwandernden Trojaner, die Aeneaden, das Palladium niedergelegt hatten, 

Knoten, f. Liebesfnoten. 

Kobold, ſ. Hausgeifter. 

König (Han, Kosion, Baoıkev;) heißt der Sonnengott im Monat des Wide 
derö, wo er feine Herrfchaft über die Natur wieder antritt; ebenfo die Mondgöttin: 
Königin (sc. ded Himmels 7379, deonowe, dvaooa, Kossoa); zur Winterszeit 
ift Zeus, Mars ıc. gefeifelt, bis im Frühjahr Hermes die Bande löfet, und vie Völfer 
das Freiheitsfeſt des Sol invietus feiern. König hieß auch der Nationalgott eines 
Volkes, wie Jehovah; der Schuggott einer-Stadt, mie Hercules in Tyrus: Melı- 


382 Kohl — Kokkus. 


ucorec i. e. Nmp br rex urbis, daher fein Sohn: Aorvcvaẽ (Apld. II, 7, 8.), 
Benus auf Cypern in der Stadt Golgi: ToAyov avasoa, und infofern Helena 
(i. d.) mit Benus Gin Wefen ift, fonnte Helenend Maad (d. h. Präv.) 'Aorvavaova, 
gleichwie die Himmelsfönigin Here (bei Homer) in den Beſitz ded Venusgürtels ge 
langen (Ptolem. Hephaest. IV.). 

Kohl (ver) gehört zu den phallifchen Symbolen, val. xavAos Kohlſtengel — 
Priap und caulis Kohl, bei Celſus i. q. mentula; ferner Aayavov Kohl, Auyvog geil, 
FI. Kohl verwandt mit 77”. die zeugende Hüfte, f. d. Art. 

Koleda (v. Kolo: Kreis vgl. Hauuſch Myth. S. 193.), der Solftitialgott der 
Slawen, deſſen Namen an das Zeitrad erinnert, welches man am Yuelfefte (f. d.) in 
Bewegung fehte. Nah dem rufliihen Gefchichtfchreiber Karamfin und dem Mytho— 
graphen Kayſarow hieß das Winterjolftiz: Koleda, nah G. Grimm aber dad Sommers 
folftig; indeß mögen beide Vermuthungen begründet feyn. An diefem durch Freuden: 
feuer und Gefchenke, Gaftmähler ic. verherrlichten Fefte trug man einen Wolf herum 
(f. Hanuſch ©. 192.). Alfo war diefes Thier auch im europäifchen Norden Licht 
fombol? oder war, mie Kofi auch bei den Slawen der Wolf ein Sinnbild der Zerftd- 
rung, und fein Herumtragen follte auf die Bandigung des Naturfeindes durch das 
wohlthätige Licht anjpielen? Das Bilpni des Koleda foll in Kiew, der heil, Stadt 
der Ruſſen geftanden haben. 

Kopf (der) war den Alten pars pro toto, bei feinem Haupte ſchwoören ift dem 
Drientalen f. v. a. den ganzen Leib verſchwören; auf den Kopf des Opferthierd legte 
der Opferer die Hand zum Zeichen, daß das ganze Thier der Gottheit geweiht fen. 
Aehnlich die Sitte des Segnenvden feine Hand auf den Kopf desjenigen zu legen, der 
den Segen empfängt, immer alio das Haupt Stellvertreter des ganzen Leibes. Als 
Anfang des Körpers ift er, mie die Ferſe als Außerfled Ende deffelben, ein Bild der 
Zeitgrenge. In dieſem Sinne heißt es von Acriſius (f. d.): der Lichtheld Perſeus 
babe ihn am Kopfe oder am Fuße verwundet, und der Herbftichlange, die den 
Menfchenfohn in die Ferſe biß, wird der Bringer des Heils (Lichts) den Kopf zertre: 
ten. Ferner beziehen fich in den Völfermythen die Zahl der Köpfe, mit denen Ein 
Weſen ausgeftattet wird, auf calendariiche Ginrichtungen. So 3. B. die drei Köpfe 
Geryons, des Gerberus und der Hecate auf das dreitheilige Jahr ver Alten. Die vier 
Köpfe des Baal (nach der Angabe des Euftathius bei Münter Rel. der Garth. ©. 40.) 
und Brahma's auf die vier Weltgegenden ; auch Zeus, deſſen drei Augen auf das Jahr 
anfpielten, muß mit vier Köpfen abgebildet worden feyn, denn Manaffe, der gößen: 
dienerifche König der Ifraeliten follte ein folches Bild im Tempel zu Jeruſalem auf: 
geftellt haben (Suidas Mavaoong). Bei der Vierzahl läßt fich auch am die vier 
parjiichen Welthüter denken, und an die aus vier Thiergebilden zufammengefegten 
Wächter des Thrones Jehovah's, die Cherubim, deren mit Augen bejäeter Leib ihre 
Wachſamkeit andeutet. Auch der böhmifche Swatowit hat auf manchen Bildniffen 
vier Köpfe. Die fünf Köpfe der Schlange Adiferen dürften wie die fünf Männer, die 
Gadmus aus den Zähnen des Drachen hervorzauberte, ald er die Zeitrechnung der 
Spartaner ſchuf, nur calendarifche Bedeutung haben. Von ven ſechs Köpfen des 
Kartitaya fagen die Indier felbft, daf er eine Anjpielung auf die ſechs Jahreszeiten 
der indifchen Aftronomen fey. Bei den Slawen deutete die Zahl der Köpfe an ihren 
Götterbilvern den Grad der Thätigfeit der Sonne an. So z. ®. hatte Rugewit als 
Symbol des höchften Standes der Sonne fieben Köpfe, Harowit nur fünf, und Pore: 
wit drei (ſ. Hanuſch ſlaw. Myth. ©. 174.). Die 1000 Köpfe der von Wiſchnu ger 
tÖdteten Schlange Kaliga erinnern an den auch von den Hebräern (Pf. 90, 4.) ge: 
kannten Spruch der Indier, daß Brahma's Jahr aus 1000 Menfchenjahren beſtehe. 

® (der) war wegen feiner Feuerfarbe den Alten ein vieldeutiges Symbol, 
zuerſt der Licht gottbeiten, daher der Priefter des Dionyſus in den Myſterien ein 
Kleid von diefer Farbe trug (Orpheus bei Macrobius I, 18.), daher die Erfigeburt 
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des Serah, deſſen Name Sol oriens beveutet, durch den Kokfusfaden erwieſen, und 
der Rahab ald Monpgdttin (f. Jofua) ward er ebenfalld zum Kennzeichen, Weil 
die Gottheit im Lichte wohnt (Pi. 36, 10. Dan. 2, 22.), daher Koffus unter den 
Materialien beim Aufbau der Stiftöhütte, Ferner war der Koffus Lebens ſymbol 
wegen der Blutfarbe, daher die Bublerin im Kokkusgewand Ser. 4, 30. und nad Bährs 
Erklärung Koffus das Mittel, die durch Berührung mit einem Todten in Trauer ges 
fommenen von der Todeögemeinfchaft wieder frei zu machen. Darum die Mahnung 
an die Jungfrauen die Koffuskleiver auszuziehen, um Sauld Tod zu betrauern 
2 Sam, 1, 24., denn Koffus ift Gegenfag der Verweſung und des Unreinen (Klagl. 
4, 5.). Als antidotum gegen die Unreinbeit gehört er auch zu den Reinigungsmitteln 
des Audfägigen 3 M. 14, 4. 6. (Da aber Feuer das Läuterungsmittel alled Unrei- 
nen, fo fünnte der jenerfarbene Kokkus auch als ſymboliſche Feuertaufe gedient haben. 
Diefelbe Bedeutung würde auch den Brauch erklären, einen rothen Baden ven Opfer: 
altar in Serufalen umgeben zu lafjen vgl. Braun de vest. sacerd. Hebr. II, c. 27. 
p. 722.). 

Kora, f. Broferpine. 

Korah (MP Calvus) hieß nicht nur ein Sohn des böfen Eſau (f. d.), fondern 
auch der Gegner Moſis. Infofern Letzterer ein mythiſches Weſen war, und zwar eine 
calendarifche Idee, wie Bachus Muonse, deſſen Schickſalsverwandter er ift (vgl. d. A. 
Moses), fo ift begreiflih, daß ver Bacchus calvus der Araber — auch die Grie— 
hen hatten einen kahlkoͤpfigen Zeus, deſſen Bilvfäule Clemens Alexandrinus (Protr. 
24.) gefehen haben wollte — als ein feindliches Weſen, weil der Jahrgott erft vann zum 
Kahlkopf wird, wenn er in die finftere Hemifphäre hinüberwandert (f. d. X. Haar), 
mit Mofe unmöglich vereinigt bleiben Eonnte. Die Tradition geftaltete ihn daher zu 
einer befondern Perfon um, die den Moje neidet und anfeindet, wie Typhon den 
Oſiris, wie Pentheus den Dionyſus. Kahlkopf wird ver Sonnengott, wenn ber 
Hundsftern beliafifch aufgeht. Darum ift Korah ein Eohn des „leuchtenden“ Jizhar 
(RE) Zeiprog dv. IT od. ITE geıgıaw), welcher Letztere wieder ein Sohn des 
„Sammlers“ (np Stw. 772 1 M. 49, 10.), weil vor Sommermitte die Sonne 
im Belige aller Strahlen if (ngl. d. Art. Levi). Die forifche Mythe drückte dieſe 
Idee dadurch aus, daß jie alle Zeitgätter um Sommermitte im Tempel ded Thammus 
(fi. d.) fich verfammeln läßt, um — wieder zu verfchwinden. Korah's Verſchwoͤrung 
gegen Mofe feinen Stammverwandten ift der Kampf der beiden entgegengefeßten Jahr: 
bälften um die Zeitherrjchaft im Solftitium. Korah's Mitverfchworne find nur Prä— 
dicate feines eigenen Weſens, nämlich der „rechthaberiſche“ Dathan (797 v. N7 jus, 
lex), der „gewaltige” Abiram (ETIYIR f. IR mit D finale wie 0753 f. sb2) und 
der „ſtarke⸗ On (FIR Kraft), ein Sohn des „Laͤſterers“ Peleth ( v. xe in der 
Dan. 11, 36. vorkommenden Bedeutung). Vier Männer waren die Häupter der Ver— 
Aowormen, weil Vier die Zahl des Zankes (ſ. d. Art.). Korah's Verſenkung in die 
Erde ift der descensus solis ad inferos, wenn nad der Sommerwende die Strahlen 
der Sonne allmählig unfichtbar werden, die Nächte an Länge zunehmen, Wie nun 
der Hellene, weil er das Unfchicliche fühlte, den Vornehmſten der Götter jelbft in die 
Unterwelt zu fchicden, den Neid des Irion und Salmoneus ald die Urfache von Bei— 
der Höllenfahrt angab, obgleich fie mit Zeus iventifch find (vgl. d. Artt.), jo hatte ein 
gleicher Hall ven biblifchen Legendenſchreiber gezwungen, um das Anfehen des Moſe 
zu wahren, welcher mit Gott von Angeficht zu Angeficht fprach, ein befonvered Weſen 
zu fchaffen, das gleichfam die dunkle Seite des lichtſtrahlenden Mofe (2 M. 34, 35.) 
repräfentirte, aber die Identität mit ihm durch feinen Rangſtreit andeuten konnte, 
daher iſt der „Neidgott“ Elkana (737 >8), ein Sohn (d. h. ein Präd.) Korah's 
(2 M. 6, 24.), fo wie ein anderer Sohn deſſelben: Aſſir (VOR d. i. der Gefeſſelte) 
den fraftlojen Zuftand des Sonnengottd andeuten follte, wenn er nah Sommermitte 
feiner Strahlen beraubt ift — der gefchorene und gebundene Simſon. 
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Korb (der) war in den Myſterien des Dionyfus und der Demeter — auf Ab: 
bildungen trägt ihn die Göttin felber auf dem Haupte (Deser. d. pierr. gr. p. 67. 
n. 223.), wie Here auf Samos, Letztere weil fie Shemutter, und der Diana mußten 
die mannbar gewordenen Jungfrauen Körbe widmen, die mit Feigen und andern erotifchen 
Sachen gefüllt waren, vgl. Theverit. Id. 2, 66. — ein Symbol des weiblichen Gliedes, 
daher die dem Dionyjus ouxırng beilige Feige (über deren Bedeutung f. d. Art.) in 
Körben dargebradht, und zwar durften nur mannbare Jungfrauen fie tragen (Nat. 
Comm. V, 13.). Bei den ältern Athenern waren diefe Körbe golden, weil Gold 
(f. d. Art.) in der hieratiſchen Sprache die Frucht bedeutete. Gin Seitenftüd dazu 
war der in der Kifte befindliche Priap von Feigenholz (Theodor. Serm. VII.). Jene 
Korbträgerinnen mußten auch Schnüre mit trodenen Feigen um ven Hals haben 
(Aristoph. Lysistr. 647.). Jener Satyr auf der Vaſe bei Pafjert (ſ. Greuzer II, 
©. 330.), welcher einem halb Enieenden Mävchen einen Korb mit Früchten auf den 
Kopf legt, kann hier gleichjam die Bedeutung des Korbes erklären helfen, wenn nicht 
ſchon die Sprache darauf hinleitete, denn xavsov (R7G) Korb ift offenbar mit ‚dem 
jfrit. kanna — yvvn, eunnus verwandt, jo wie 37 (Korb) Jerem. 24, 2. auch bie 
Gefcylechtöliebe bedeutet, daher O’RTY7 Kiebesäpfel. 

Kordad (Lichtgeber ?), einer der ſieben Amſchaſpands, ihm gehört der erfie 
Tag des Jahres, er heißt darum: König der Monate und Tage. 

Kornähre, j. Aehre. 

Kornfammern, ſ. Pyramiden. 

Korfcha , ver Gott der Aerzte bei ven heidnifchen Auffen. Sein Bild ftand in 
Kiew (Kayjarow ©. 64.). 

Kosmogonie, ſ. Schöpfungsgeſchichte. 

Krähe (die) war wie der Nabe der Lieblingsvogel des Peſtſenders Apollo. 
Diefer beſaß das Präd. Kopog (Sol), daher die Namen ver ihm geheiligten Thiere: 
Kopa&, Kopwvn. Daher im Tempel ded ägyptiſchen Apollo, des Horus, zwei 
Kraͤhen zur Verehrung ausgeftellt (Aelian. VII, e. 18.). Weil aus dem Tode ſich das 
neue Xeben erzeugt, darum ift der Heilfünftler und Todtenerweder ein Sohn der in 
eine Krähe verwandelten Coronis, und fie felbit des jich verjüngenden Adlers (f. d.), 
Phlegyas Tochter, des ſtarken Iſchys (f. d.) Geliebte, venn der Todſender Apollo ift 
zugleich der Arzt. Auffallend ift, daß bei den Griechen die Krähe unter die günftigen 
Vorzeichen gehörte, angeblich wegen ihres langen Lebens, und weil die Anhänglic- 
feit der Gatten unter ihnen gegenieitig jo groß ſey, daß wenn das eine ftirbt, das 
andere beftändig einfam bleibt (Al. ab Alex. Gen. Di.). Wenn fich vaber bei Vermäh— 
Iungsfeierlichkeiten nur Gine Krähe ſehen ließ, fo deutete man ed auf baldige Trens 
nung des Ehepaars. Horapollo jagt, daß bei Hochzeiten deshalb gefungen wurde: 
Koon &xxöpeı xopevnv. Durch diefe Worte glaubte man die Wirkung eines böjen 
Omens zu entkräften, falld nur Eine Krähe fich ſehen laffen follte (Potter's Arch. II, 
©. 525.). 

Kranich (ver) ald Wanvervogel : 773" yapavog genannt (v. "3 Wanberer, 
yupo, M wandern), jcheint der Juno heilig geweien zu feyn, denn die Götterfönigin 
verwandelte die Pygmäenkönigin Gerana, die jih an Schönheit mit ihr meſſen wollte, 
in diefen Vogel. Aber diefe Anmaßung beweift, daß jene diefe war, wie Salmoneus 
auch Zeus. Weil Here die Luft, darum mochte ihr jener Witterungdvogel, daher aud 
Schwalben, Pfauen und Störche geheiligt ſeyn. 

Krankheit ift ver Vorftellung des alten Orients zufolge eine von der Gottheit 
zugeſchickte Strafe — daher SI”2 ftrafen Nebenf. v. SU voodo — für in diefem 
(vgl. 3 M. 26, 16. 24. 8 M. 28, 22.) oder in einem früheren Leben begangene 
Sünden, denn der Leib ift das Abbild ver Seele. Was in biefer auf iveelle Art exi⸗— 
flirt, findet fich bei jenem ald Außerliche ftoffliche Form wieder, Darum haben bie 
Priefter Indiend, Argyptend und Judaͤa's zugleich Sunctionen des Arztes, und ver 
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Geneſene bringt im Tempel des Herrn ein Schuld opfer (IM. 14,12.). Der kranke 
König Ahaſia befragt dad Drafel eines fremden Gottes und wird darum von Jeho— 
vab mit dem Tode beftraft, welcher zwar, mie einft dem verſtockten Aegypter (2 M. 
9, 9.), auch dem Sünder unter feinem Volke Krankheiten zugeſchickt (3 M. 26, 16.) 
aber doc; ſich felbft den Arzt nennt (2 M. 15, 26.). Der Orund warum bei den 
Hellenen vor die Thüre des Kranken ein Lorbeerbaum Hingeftellt wurde — eine Sitte, 
deren Laertius im Leben Bions des Borifiheniten erwahnt — war nicht, um durch die 
Lieblingspflanze des heiltundigen Apollo, deſſen Aufmerkſamkeit zu erregen, fondern 
weil man dem Lorbeer (f. d.) fühnende Kraft zufchrieb. Deſſen Stelle konnte da= 
ber auch ein Zweig vom Kreuzdorn vertreten, eben weil, mie ein Fragment Euphorions 
belehrt, auch der dauvog das Präd. aAsäınaxog führte. 

Kranz (ver) war ein Eymbol der Sonnenfcheibe (corona — xopwyn Stw. 
x000G, X0g0g), daher die Bildniſſe der Lichtgörtter mit Blumenkronen geſchmückt, als 
Symbol des Strahlenkranzes (vgl. 7 sertus Stw. IT asıpgıao), daher die Auszeich- 
nung der Sieger, weil jie an den “Hruog dvixntos, Sol invietus mahnten (vgl. d. 
Art. Kampffpiele), daher nit nur der Trinmphatoren, fondern der Machthaber 
überhaupt, daher die Krone unter den königlichen Infignien das vornehmſte. Da 
an den Kranz der Begriff ded Sieges geknüpft ift — weßhalb aud die Lacedämonier 
ihre Feinde nicht anders ald mit Krängen. auf dem Haupte angriffen (Xenoph. de rep. 
Laced. Plut, in Lycurg.), obgleich diejer Schmuck unter ihnen nicht gebräuhlid — 
fo war diefe Auszeichnung nicht auf die phyſiſche Kraft befchränkt, fondern auch ſieg— 
reiche Dichter (poeta coronatus), Redner und Sophiften befränzt. Auch der Sieg 
über die Sinnlichkeit ald der fchwerfte wurde mit einem Kranze belohnt, daher die 
Gingeweihten in die Myſterien befränzt (Greuzer IV, ©. 115.), daher Kränze der 
priefterliche Schmud feit den Älteften Zeiten (Tertull. de cor, 10. PlIn. 16, 4. 18, 2.), 
daher auch der Jungfernfranz als Symbol ver Keuſchheit (vgl. d. Art. Hochzeit— 


liche Symbole). Die Opferthiere wurden bekränzt, weil fie die Gottheit repräfen- 


tirten, welcher man fie darbrachte; daher die Kränze von folchen Gewächſen entlehnt, 
die der betreffenden Gottheit heilig waren 3. B. Epheukränze für vie Bde des Bac- 
chus oder Fichtenfränge für die Opfer des Pan. Dafjelbe Verhältniß waltete ob bei 
der Wahl der Briefterkränge. Der Priefter des Apollo trug den Lorbeerkranz (Ap. 
Rhod. Argon. 2, 159.), jener des Hercules einen Pappelfranz, jener des Zeud einen 
Gichenfranz, jener des Bacchus einen Epheukranz, jener des Bulcan einen Fichten: 
franz (weil die harzige VPechfichte fehnell Feuer fängt), jener der Venus einen Myr- 
tenfranz. Die unterirdischen Götter heifchten einen Kranz von Taxus (Potter Arch. I, 
©. 533.). Und weil jeder Todte ald ein Opfer gedacht wurde — weshalb auch der 
Scheiterhaufen an ven Brandaltar erinnern follte — daher das Bekrängen der Leis 
chen (Eurip. Troad. 1143.), ihrer Gräber (Sophoel. Eleetr. 886.) und Urnen (Plut. 
Philopoem.), wogegen als eine heidnifche Sitte die Kirchenväter gegen die nad: 
ahmungsfüchtigen Chriften eifern zu müſſen glaubten (Augufti Arch. IX, ©. 562.). 
Die Kränze fpielten überhaupt im Cultus eine große Nolle, denn überall an den 
Tempeln waren die Zierden Blumengebilve, die Säulen hatten zu ihren Gapitälern 
Blätter und Blüthen, die Thüren, Fenfter und Altäre waren bekränzt (Bährs Symb. 

d. Cult. 1, ©. 363.). Die Einführung verfelben wurde von den Göttern hergeleitet. 

Athenäus (Deipnos, 15, 13.) fehreibt ihre Erfindung dem Janus zu, Plinius (16, 1.) 
dem Bachus. Und weil diefer ald Comus den Gaftmählern vorftand, fo dürfte man 
ji Hieraus das Bekränzen der Gäſte erklären. Potter (Arch. I, ©. 675.) bemerkt: 
„Wenn zur Ehre einer Gottheit ein Gaftmahl angeftellt wurde, fo brauchte man da⸗ 
bei die diefem Gotte gewidmeten Blumen, jo wie auch dabei gewiffe ihm heilige Hyms 
nen gefungen wurden. Ueberhaupt waren die Gaftmahle gewöhnlich zur Ehre einer 
Gottheit angeftellt, wie Athenäus (5, 4.) bezeugt. (Alſo Opferfchmäufe?) Nachdem 

aber die Menjchen fih von der alten Einfalt ver Sitten entfernten, freier zu leben 
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anfingen, und beiGaftgeboten mehr an ihr eigenes Vergnügen als an die den Obttern 
fchuldige Ehrfurcht dachten, jo wurden allerlei Blumen gebraucht, ohne bei der Aus— 
wahl verfelben, wie bisher, darauf Rückſicht zu nehmen, welcher Gottheit fie geweiht 
waren. Feſtus will wiſſen, daß die älteſten Kränze aus Wolle verfertigt wurden. 
Solcher Art war der von purpurfarbener Wolle — die Farbe fpielt bier auf Liebeö- 
und Lebendgenuß an vgl. d. Art. Farben — gemachte Kranz, womit die Zauberin 
beim Theoerit (2, 2.) den Becher ummindet. Bei den flawifchen Völkern dienten 
Blumenkränze ald Symbol der Lebensdauer. Sie wurden an gewiffen Feten, an be- 
ftimmte Orte gelegt, und nad) einiger Zeit befichtigt. Ihr Verwelken zeigte Tod an. 
Am Sobotfafeite liefen Mädchen Kränze den Fluß entlang fehwimmen, und daraus 
wurden Vermuthungen über die Zukunft gezogen (Hanuſch ſſaw. Muth. ©. 309.). 
Kräuter, ihre heilende Kraft veranlaßte die Alten — welchen der Arzt ein Zau— 
berer war — den Begriff ver Zauberei mit ihnen zu verbinden ; und weil dad Mond: 
licht auf die Vegetation jo großen Einfluß äußert, daher die Beſchwörungen des 
Mondes beim Auffuchen und Zubereiten der Zauberfräuter. Die Indier nennen den 
Mond: den Herrn der Kräuter, den Erzeuger der Somapflanze, deren Saft 
die Braminen bei jeder heiligen Handlung trinfen, um in magiſche Verzückung zu 
gerathen; und man glaubt, mittelft feiner myſteribſen Zubereitung und feines Genuffes 
den Mond und die Sterne berabzubeichwören. Alles was Die Aegypter von der fegen: 
reichen Iſis und von ihrer furdhtbaren Macht ats Tithrambo, was die Griechen von 
dem finftern Zauber ver Hecate, die Kolchier von der Greije verjüngenden Medea er- 
zählten, fand fich ſchon weit früher in Indien in vollftändigerer Ausbildung vor, zu: 
gleich mit vem ganzen Reichthum von Mitteln für jede Art deö Zaubers und Gegen: 
zaubers. MUeberall liegt der Glaube zu Grunde, daß Fruchtbarkeit, Leibesfegen, 
Gefundheit ıc. von dem Monplicht abhänge, aber auch Krankheit, Raſerei und Top. 
Beim Vollmond mußte die Priefterin der Gallier die heilige Mifpel mit geweihten 
Meijer vom Stamme abnehmen. Auch der Einfluß der Sonne auf das Wachsthum 
und die Heilkraft der Kräuter wurde anerfannt, daher die Slawen an ihrem Solſti— 
tialfefte (Sobotka) beilfame Kräuter fammelten, um den Göttern für die in die Natur: 
elemente gelegten wohlthätigen Kräfte zu danfen (Hanuſch ſſaw. Myth. ©. 200.). 
Das Auffinden von Heilfräutern ftellten die Polen unter den Schuß ihres Sonnen 
gottes Lel (Hanuſch a. a. O. S. 240.). Aber ver Mond wurde doch häufiger mit 
den Kräutern in Verbindung gebracht, jchon deshalb, weil man die Nacht ver geheim: 
nifreichen Magie günftiger dachte. Im veutichen Wolfäglauben wird daher Kräuter: 
fenntniß den Unholvinnen zugefchrieben, deren Herenfüche jo berühmt geworben. 
Beim Herenfefte wird Kuckuksblume gekocht; am erften Mai fieht man ven fcharfen 
Abbruch diefer Blume auf den Wiefen. Der Genuß des Kerbelfrauts bewirkt Doppelt: 
jeben. Legt man den Schlafapfel Schlafenden unters Hauptkiſſen, fo erwachen fie nicht 
biä man ihn weggenommen, Wer die Fallblume bricht befommt Epilepfie; aber viele 
Kräuter Tähmen den ſchädlichen Ginfluß 3. ®. ein Bund wilder Thymian bei der 
Milch gelegt hindert das Heren; ebenſo blühendes Farrenfraut über die Hausthüre 
angebracht ; gefochter Frauenflacbs heilfam für Kranke, wenn man ihn ins Bad legt, 
ift er aber befchrieen, jo läuft das Kraut zufammen,. Zehrwurz in die Tanzfchube ge: 
legt, fichert vie Befigerin gegen des Tanzes fchädliche Folgen. Wer Allermannshars 
niſch bei ich trägt, Fann nicht verwundet werben. Werden die Kühe im Frühjahr 
zuerft audgetrieben, ſoll man fie durch einen Kranz von Gundermann melfen. Wer 
einen foldyen Walpurgis aufiegt, erkennt alle Hexen. Bierblättriger Klee verleiht 
jedem, der ihn trägt, die Gabe Zauberei zu erfennen ; wer ihn findet, ift den Tag 
über glücklich. Am befannteften wurben die Liebesfräuter wie z. B. die Alrauns 
wurzel (f. Mandragora), bei ven Polen das Dreifraut (trojziele), eine Pflanze 
mit blauen Blättern und rotben Blumen, bat aufer ver Liebe einflöhenden Kraft 
auch die Wirkung plöglich am jeden beliebigen Ort zu verfegen (demnach Somnam: 
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bulismus erzeugend). DieSerben kennen Kräuter, Samdoka's genannt, bie in Liebeß- 
tränfe gemifcht, den Geliebten zwingen zu der Liebenden zu fommen (Grimm D. M. 
©. 632 ff.). Die wrjnor Adavıdog, die man am Frühlingsfefte in Syrien umher: 
trug, und in welchen man das Grab des Adonis nachahmte, aus dem ev — die wies 
dererwachte Negenerationdfraft — nach drei Tagen wieder auferftand, mochten wohl 
ähnliche Kräuter gewefen feyn. Das Gebot am Paflah bittere Kräuter zu eflen 
(2 M. 12, 8.) dürfte, ungeachtet ver Grund dafür von den Rabbinen in 2M. 1, 14. 
aufgefucht wird (Maimon. de Pasha 8, 4.), dennoch ein in die jüdiſche Kirche ver- 
fchleppter heidnifcher Brauch geweien ſeyn, defjen fremder Urfprung jest eben jo 
wenig mehr erkennbar ift ald das Gebot Jehovah's an die abziehenden Jfraeliten den 
Aegyptern ihre goldenen und filbernen Geräthe zu entwenden (vgl. d. Art. Feſteye— 
lus Br. II, ©. 38.). 

Krebs (ver) ift Symb. des Waſſers ald Urftoff der Materie, daher Ampphitrite 
mit dem Seekrebs auf dem Haupte, auf Münzen ver Abruzzier; auf einer, Phaetons 
Fall vorftellenden Begräbniß:Urne in der Billa Borghefe hat Amphitrite auf d. Haupte 
eine der Scheeren dieſes Krebſes. Auch Flüffe find mit Kreböjcheeren am Haupte ge: 
bildet, wie der Jordan auf chriftlichen Denfmälern (Winkelm. I, ©. 505. erfte Ausg.). 
Ferner heißt fo jened Zopiafalbild, worin die Sonne auf ihrem jährlichen Kreislauf im 
mensis Junonius (im Juni) ftationirt, wo mit dem beliafifchen Aufgang des Sirius 
die Tage wieder an Länge abnehmen, der Sonnengott, nachdem er den höchſten nörd= 
lichen Standpunet erreicht hat, wieder rüdwärts geht wie Orpheus (f. d.), oder 
wie Cadmus, Hermes die Sonnenrinder (Tage) an den Schwänzen rückwärts in bie 
Höhle zieht. Um dieſe Zeit hatte Girce die Gefährten des Ulyſſes in Schweine ver- 
wandelt, denn auf einigen orientalifchen Sphären ift das Schwein (f. d.) an bie 
Stelle des Krebſes getreten, dieſes Thier daher der Juno fluonia im Monat Taun- 
Asov (Juni) und überhaupt bei Hochzeiten geopfert. Wie das Schwein (nopxog — 
0gx05 v. &soyo, einſchließen) Heißt auch der Krebs der Einſchließer (xapxıvog, cancer, 
wovon carcer und cancelli), denn in viefem Monat fommen die Seelen aus dem 
Monde — diefer regiert ald Planet den Krebömonat — auf die Erde herab, um fidy 
in dad Gefängniß des Leibes einfchließen zu laſſen (Macrob. Somn. Scip. I, 12.), daher 
naia in der Doppelbedeutung: Geburtenförderin und Krebs; daher das Thier dieſes 
Namens der Ehemutter Juno heilig. 

Kreis, j. Ring. 

Krenz (das) war im alten Orient — nämlich das einfache — wegen jeiner phalli⸗ 
ſchen Geftalt (gaAog, pyaAdog — palus, Phallus — Pfahl, er. palas Priap = 
Strahl, Stw. pal, fhüten sc. gegen das Ausfterben der Menfchheit, man denke hier an 
das Amulet der Römer, das Faſeinum! vgl. dv. A. Palladium) ein Symbol des be— 
fruchteuden Sonnenftrabld und des phallus erectus. In erfterer Hinficht daher die 
Kreuzigung, d. b. die Pfählung bei den Aegyptern (1. M. 40, 22), Syrern und 
Griechen ein den Sonnengott dargebrachted Opfer; denn auch die Hinrichtung des 
Verbrechers galt als ein ſolches, woraus fich das angeblich mofaifche Gebot (5. M. 
21, 23.): den Todten nad) Sonnenuntergang vom Holze abzunehmen, allein erklären 
läßt; denn der Gott de reinen Feuerelementd duldete einen Körper, der in Verwefung 
überging. Die Stelle Jof. 8, 29: 7277 >> ift wegen der chald. Paraphrafe >7 22% 
naar LXX.: ärıı EvAa dıdune bier zu beachten! Ghillany (Menfchenopfer ıc. ©. 530.) 
vermutet fehr richtig, dad Kreuz fey in den Alteften Zeiten ein Bild des Sonnengotts 
felbft gewefen (mie 3. B. vie Lanze des Mars in Rom), anfänglich ein roher Baum 
ſtamm, das Kreuz nun der erfte Verfuch den Gott mit Armen darzuftellen, die vielleicht 
den Empfang des Opfers verbilvlichen follten. In Numidien wurde i. 3. 1833 ein 
Botivftein aufgefunden, auf welchem Baal in Menfchengeftalt, mit einem Strahlenkranz 
umgeben, die beiden Arme ausbreitet, und im jeder Hand einen Zweig hält, jo 
daß er die Geftalt eines Kreuzes darftellt. Die Inſchrift des Steines Iautet nad der 
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lat. Ueberſetzung bed Geſenius (Seript. ling. Phoen. I., 197.): „Domino Baali Solari, 
Regi aeterno, qui exaudivit preces etc.” (Der Stein befindet fich jegt im attifchen Mu— 
jeum zu London und ift abgebilvet im dritten Thl., tab. 21. der gen. Schrift). Hiebei 
wäre an den Baal Hammon (ſ. d.) und Herculed Semo, der in Geftalt einer Säule 
(orvAırng) verehrt wurde, zu erinnern. Gewiß war die Kreuzeöform auch ven alten 
Hebräern heilig, denn Mofe ftredt auf dem Berge feine beiden Arme in der Geftalt 
eines Kreuzes and, — wobei man an die von Minueius Felir von den Helden berichtete 
ähnliche Sitte: „Cum homo porreetis manibus deum pura mente veneratur, ita signo 
erueis etc.“ erinnert wird — und dies verhilft den unten Fampfenvden Hebräern zum 
Siege (2.M. 17, 11.12., wo die Worte: „feine Hände waren feft bis zum Untergang 
der Sonne” für unfere Hypotheſe beſonders wichtig find. Das Aufhängen „vor Je: 
hovah (A775) gegen die Sonne" (4. M. 25, 4., 2. Sam, 21, 6.) kann nur 
al8 ein Opfer verftanden werden. Die Häupter des Volks (DIT "OR") wurden zum 
Opfer audermählt, weil die Vornehmſten, wie 3. B. Könige (gleich dem fpartanifchen 
Kodrus) für die Fräftigften Sühnopfer gehalten wurden (vgl. 2. Sam, 21, 13., wegen 
des im folgenden Verſe vorfommenden IN771). Die VBerfündigung (4. M. 25.) war 
in den Orgien des Baal Peor beftanden, die Sühne, welche der keuſche Sonnengott 
verlangte, war alfo Zerfidrung des Sündenſtoffs, des leiblichen Lebens... An ein Zur 
fehnüren der Kehle fann 4 M. 25, 4. nicht gedacht werben, fondern an ein Kreuzigen, 
weil pP 1 M. 32, 26. ein Verrenfen andeutet (vgl. die Etym. des Wortes crux, 
wovon das Stw. das ffrit. eru=xAsivo, wovon ffr, kroni — clunis, crus. Man muß 
hier an das gabelfürmige Kreuz per Römer venfen!), Das brauchbarfte Zeugniß bietet 
bier 1 Sam. 31, 10., mo gleichfalls dad Verbum IP” vorfümmt, und hier fann doch 
unmöglich ein Erbroffeln zu verftehen feyn, weil dem Leichnam des Saul ſchon im vor: 
bergebenden Berje der Kopf abgehauen if. Was die Kreuzigungen auf Anordnung 
des Moje und Joſua (8, 29.) anbelangt, jo mögen fie, wenn beive nur Sonnen-Incar— 
nationen waren, feine hiftorifche Bedeutung am ſich felber haben, aber fie dienen doch 
zur Schilderung damaliger Gultusgebräuche. Was der Priefter feinem Gotte opferte, 
follte viefer felber anbefohlen oder jelber ervuldet haben. So ftirbt der Sonnengott 
Krifchna an einem Baumftanım ; fein Avatar, Buddha, an einer Säule und heißt davon 
Sulavahana i. e. Crucifixus. Und wie der Kinderopfer heiſchende Moloch-Saturn zur 
Abwehr einer Peſt feinen eingebornen Sohn /esd (7?77} unigenitus) dem Uranus felbft 
geopfert haben follte, fo glaubte der Eyrer, daß Jehovah zur Suühne Adams feinen 
eingebornen Sohn den Kreuzestod habe fterben laffen, Aber wie das Holz, an welchem 
Buddha verfchieden war, fich der Tradition zufolge in einen blühenden Mandelbaum 
verwandelt hatte, fo berichteten die Gnoftifer dafjelbe von dem Kreuze Chriſti. Denkt 
man bier nun an ven Mandelbaum, der aus den Schamtbeilen des Agdeſtis (ſ. d.) 
entftand, und an den Umftand, daß das Kreuz in der Arithmetif noch jegt ein Ber: 
vielfältigungögzeichen ift, endlich auch daß oxdAoyp in der gewöhnlichen Bedeutung 
ein Pfahl, von Paulus als Pfahl im Fleifche (2 Gor. 12,7.) verftanden wird, nämlich 
als incitamentum libidinis, jo braucht man auch oravgog — nad) Rucian war feine 
Geftalt das T — nicht mehr von orao (einpfühlen) abzuleiten, fondern nimmt e8 für 
einen Dialect von stolus, orvAog, 22ð fr. sula: Säule, deſſen Stw. su, (do) fen, 
daher suna (dıög) Sohn, satus f. natus ; daher v. oravpog das Derivativum restaurare 
sc. genus humanum. Nun begreift man auch, was die Tradition wollte, Die das Kreuz 
CHrifti aus dem Erkenntnißbaum im Paradieſe gezimmert wußte; und daß durch 
den Tod Chrifti das Kreuz fih in den Baum des Lebens umgewandelt, wie ehedem 
durch Adams Ingehorfam der Baum des Lebens in den der Erkenntniß d. b. der Zeus 
gung. Auf rabbinifche Quellen führt diefe Sage gewiß zurüd, wenn man bebenft, daß 
ver Stab, mit welchem Jethro die Freier feiner Töchter probirte, von dem Baum der 
Erkenntniß aus dem Paradieje genommen war, Infofern konnte dad Kreuz des Serapid 
(Rufin. H,E. II, 29, Socrat. H. E. V., c. 17.) ſehr gut das ewige Leben bezeichnen 
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mie es die Heiden erklärten, freilich moch nicht im geiftlichen Sinne, wie ed die zum 
Chriſtenthume Bekehrten verftanden, .fondern nur in phyſiſchen, als Erhalter des 
Menichengeichlechts, denn diefer war Serapis, wenn er fih in ven Aoxinmog vorne 
alljährlich um die Frühlingszeit ummwandelte, Aber das Zufammenftellen von Chriftus 
und Serapis, wo zugleich vom Kreuzeözeichen als Lebensſymbol die Rede ift, möchte 
ichon ein fräftiger Beweis für unfre Anficht ſeyn. Der Leſer prüfe die Stelle bei dem 
Kirchenhiſtoriker jelbft. Sie lautet: Ev d& To van ra Zeganıdos xvoutvs xai yuy- 
voueve, jvonro Ypduuara iyneyapayuiva roig AlYoıc, TÖ ahauıevo isgoykugıng 
joavdioiyapaxrijgsg Oravparv EXovrsg rTUnBg rarag Ögwvreg Äpı- 
oravoi re xai PAnvec, ri) ldid xartoo enoxeig ngoOnguÖZoVTO. Agıoriavoi 
un» yapomueki, ov röxara Agıors oornoıwödag nadeg eivar Aeyovreg röv Oravpöv, 
oixeiov eivar röv xapaxrıoa &vouıZov, "Ehhrweg di ri xoıvö»v Apıoro xei 
Zapanı dıtkeyov, lo oravposıöng yapaxınp, üAko uiv Aqıoriavoig, aAlo 
di FAAnoi noreiraırö ovußoAov. Tercov d£ dugıoßnrausvon, rivie rcõv TAAnvcou re 
Xioriaviouꝙᷓ noooeAdövreg, ra ispoykugınd TE rodunara Erioranevor, dıeol- 
vrevoyrec Töv cravooiioñ Yapaxrıjoa, Meyoy onuaiven Zonv ensoxonävnv. 
Der Ref, welcher ven heidnifchen Uriprung des gebeiligten Kreuzeszeichens weder läugnen 
fonnte, noch eingefteben mochte, half fich mit der wunderlichen Behauptung, daß die 
Priefler des Gerapis ohne es ſelbſt zu wiflen, durch Leitung der göttlichen Vorſehung (!) 
das heilbrin gende Zeichen der Chriften abgebilvet hatten. Bevor die weitern Zeugnifle 
gegen eine folche Behauptung vorgebracht werden, genüge daran zu erinnern, daß 
Serapis, der Ägupt. Pluto, die Schlange in feiner Hand hält, alfo der feurige ATio, 
an deſſen Biß die Ifraeliten in der Wüfte ftarben, jo wie der Schlangenftab des Hei: 
lands Aeſeulap die aufgerichtete (nicht eherne, jondern) Zauberfchlange (OT vereinigt 
die Bedeutungen: serpens, aheneum u, faseinum), die von dem Biffe heilte Nun 
verfteht man wohl auch das Gleichnif Joh. 3, 14. Wäre das Kreuz kein Phalluss 
zeichen, fo fragt ih, was jollte die Kreuzigung der Pſyche (vie Seele ift bier, 
weil fie zur Sinnlichkeit ſich hinneigt, als weibliches Wefen aufgefaßt) durch Eros 
(f. Böttigerd Kunſtw. II, ©. 462.), für einen Einn gehabt haben? Oder welche Ab⸗ 
ficht leitete jenen Maler, deſſen Kunftwerk den Aufonius zu der Joylle: Cupido eruei 
amxus begeifterte? (Gine ähnliche Allegorie enthält jenes von Böttiger erwähnte Bild, 
wo Eros mit zwei an den Pflug gevaarten Pſychen adert, j. d. Artt. Acker u. Pflug). 
Hier ift ferner an das Zeugniß Böttigerd im dritten Bd. der Amalthea (S. 413.) zu 
erinnern, dad der forifch-ägnptiiche Phallus, den man zuerft an den griechifchen Küſten 
fab, eine rohe Säule aus Holz geweſen, fpäter ein viereckiger Stein mit dem ange: 
hefteten Phalluszeichen ven Hermes iHupaAdıxog vorftellte, bis endlich die Zahlen: 
fombolif der Pythagoräer den Hermes rerpdyovoz (Artemid. Oneiroer. 2, 37. Phurnut. 
N. D. 16. Macrob. 1, 19.) als ven demiurgifchen Aoyos aAndıvoz mit dem xoouog 
in Berbindung brachte, was die Kirchenväter verleitete in den vier Enden des Kreuzes 
ein neued Geheimniß aufzufinden; ein andermal wieder die zehn Sephiroth der Kabbala, 
weil die erux decussata, das X als Zahlenbuchftabe, wie das ” im hebr. Alphabet: 10 
beveutet. Aber das * ift bei den Kabbaliften ver ſchöpferiſche Phallus buchſtabe (ſ. 
Schriftzeichen), weshalb ed auch jo lange beſtehen wird, bis Himmel und Erde 
vergehen (Matth. 5, 18.). Nur weil aus dem Tode neues Leben fich erzeugt, pflanzt 
Bachus den Phallus an des Hades Thore bin, und in demielben Sinne bat Ghriftus 
durch den Top den Tod überwunden, Kein Befonnener wird e8 läugnen, daß das 
chriſtliche Holz des Lebens (EdAov rg Long) nichts mit dem Phallus der Naturreli⸗ 
gionen gemein habe; aber wahr ift ed, daß dieſes Myſterium nur desbalb von den 
Heidenchriften verftanden wurde, weil es mit der heidnifchen Kreuzeshieroglyphe als 
nabe verwandt anerkannt wurde. Wer von ihnen demungeachtet noch an der ſchimpf⸗ 
lichſten Todesart des Gottesſohns Anftoß nahm, den verwied man auf das 53. Kapitel 
des Jeſaia. Aber nur bei fhwachgläubigen Jubenchriften mußte man mit biefem 
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Beweismittel nachbelfen ; auf die Heidenchriſten wirkte ſchon genug die anerzogene Bor: 
ftellung von der Heiligkeit des Kreuzeszeichens. Zwar beprezirte die Kirche frühzeitig 
gegen diefe Verwandtſchaft und berief jich auf Ezech. 9, 4., welchen Vers Hieronymus 
wie folgt commentirte: Antiquis Hebraeorum litteris, quibus usque hodie Samaritae 
utuntur, extrema Tau (7%) crucis habet similitudinem, quae in Christianorum frontibus 
pingitur. (Gegen die Ginwendung, daß dieſe Figur in unfern famaritanifchen Alpha: 
beten ſich nicht mehr findet, nimmt diefen Kicchenlehrer Rofenmüller Schol. in Ez. Vol. 
1, p. 251 sq. in Schuß: Etsi autem in is, quibus Samaritani hodie utuntur, literis 
Thau erucis formam non habens, minime tamen propterea Hieronymus erroris est ar- 
guendus, nam in vetustis Phoeniciis numis litera Thau verae cruci non est absimilis, ut- 
pote quae ejusmodi figuram + X + habet, e qua Graeci et Latini T forma est orta.) 
Was nun die Firmelung anbelangt, fo war fie auch ſchon vor Ezechiel heidniſcher Brauch. 
In Indien bezeichnen die Verehrer des Feuergotts Schiba, der den befruchtenden Kin: 
gam in feinem Stiermaul trägt, fich mit dem Henfelfreuz 9, das bekanntlich das Zeichen 
ded Planeten Venus ift, weil ed die Vereinigung der männlichen (-+-) und weiblichen 
CO) Zeugungskraft — Apoodirn sive "Appodırog, Venus barbala — verbilvlicht, 
Auch den dem Sciba heiligen Stieren brennen fie dieſes Zeichen auf der Hüfte ein, 
die felber ein phallifches Symb. ift (vol. d. Art.). Mit dieſer Nachricht newerer Reis 
fenden (Baldäus Befchr. v. Malabar, ©. 435. La Croce Ind. Chriftenftaat, ©. 573.) 
flimmt Strabo’8 Bericht, daß Alexanders Begleiter folche Phallusfiguren (Sonakor) an 
der Hüfte der Stiere eingebrannt gejehen. Jenes Zeichen auf der Stirne trägt au 
der indiſche Chengott Pollear (In medio frontis Lingami symbolum. Paullin. Syst. 
Brahm. p. 172.). Iablonjty (Panth. I, p. 258. 287.), mo er vom Henkelkreuz, dem 
heil. Zeichen der ägypt. Vriefter des Thaut redet, die es ſtets bei den Prozeſſionen dem 
Hermes zu Ehren dem Zuge vorantrugen, weift auch auf Indien hin: Cruci ansatae 
sive Phallo adeo simile est Lingam illud Brahmanum ut ovum ovo similius esse ne- 
queat. Auf ägypt. Denkmälern hält jeder Priefter ein folched Kreuz in der Ham, 
(Der heilige Pflug in der Hand des Oſiris war mohl das gabelfürmige Kreuz?) Auf 
fidonifchen Münzen aus dem dritten Jabrh. vor Chr. trägt die jyrifche Venus Aftarte 
einen Stab in der Hand, der ſich in ein Kreuz endigt. Die Monpgöttin in Epbejus 
trug es auf dem Kopf (Creuzer II, ©. 187.), aber die Iſis ebenfalld in der Hand 
(Greuger I, ©. 513.). Es jollte ein faseinum oder Amulet gegen die Dimonen oder 
feindlichen Naturfräfte feyn, naher Attribut der Heilgdtter. (Auch Iſis gehört unter 
fie, denn fie befigt dad Präd. Salutaris.) Um vor den fernern Anfechtungen des Ber: 
ſuchers geſchützt zu ſeyn, empfing der Täufling das lignum crucis an Stirn und Bruft; 
und bei der Waflerweihe macht der Priefter das Zeichen des Kreuzes, daß der Teufel 
es nicht verumreinige. Tertullian (de coron, c. 3.) will das Befreuzigen nicht blos 
auf die kirchlichen Handlungen befchränkt willen, fondern empfiehlt e8 bei jeder Inter 
nehmung im täglichen Leben: Ad omnem progressum atque promotum, ad omnem aditum 
et exitum, ad vestitum et calceatum, ad lavacra, ad mensas, ad lumina, ad cubilia, ad 
sedilia, quaecumque nos conversatio exercet, frontem erucis signaculo terimus — denn 
des Guten fann unmöglich zu viel gethan werden. (Ueb. Urfpr. u. Beveutung des 
Dogma's von einer nur fcheinbaren Kreuzigung Jefu, f. d. Art. Manibäismus.) 

Kriege (die), von welden uns die Mythographen erzählen — und dahin ges 
hören nicht blos ver Feldzug Rama's gegen Ramana, und der Krieg der Kuru's und 
Pandu’s ıc., jondern auch die Kämpfe vor Jlium und Theben, der Kriegszug des Ke 
darlaomer gegen die Sodomiten, an welchem Abrabam Antheil nahm, um den Lot zu 
befreien, der Kampf Iſraels gegen Amalek, in welchen der Sieg von der Richtung der 
Hände Mofis abhängig gemacht war, die Eroberung von Jericho und jene von Meros 
(. Kabbala, ©. 355.), alle diefe waren wie der Titanenfrieg, im welchen Jupiter 
Sieger blieb, und wie der Kampf der Nibelungen (f. d.) eine — Kalendergeſchichte. 
Jene Kriege unterſcheiden fich von dem einfachen Kampfe zweier ſich befeindenden Gott: 
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heiten nur durch die Mehrzahl ver Theilnehmer an dem Streite der — enigegengefehten 
Naturkräfte. Fragt man aber, wie diefe Umbildung einfacher Fehden in fürmliche 
Kriege zwiſchen ganzen Völkern möglich gemorden ? jo dürfte fich, meint Uſchold (Vorh. 
d. Geſch. I, ©. 171.) die Antwort aus dem Streite ded Lycurg und Dionyjus von 
felbft ergeben. Lyeurg ift Apollo Auxsıos, der Siriuswolf, der in den Hundstagen 
zum Peſtſender wird, er fucht den Frühlingsftier Dionyius ravgoxspwg, den Bekleivder 
der Wiefen, den Beleber der Vegetation, um Sommermitte durch ausdörrende Sons 
nenglut von der Zeitherrfchaft zu verdrängen. Der zweite Gegner des Dionyſus ift 
Pentheus, deſſen Name die Trauer und das Scheiden der Vegetation (nach Uſchold: 
um den Untergang der Sonne) andeutet. Was ift der Kampf des Kanthus (Hell) 
und Melanthus (Schwarz) anders als jener der beiden Gegenfäge in der Natur? 
Dann wäre auch die Expedition des „glaͤnzenden“ Rama (rai: ſchimmern) gegen ven 
„dunklen“ Ravana (ravus) erklärt, weil er ihn, wie Agamemnon dem Achilles, die 
Geliebte raubte. Hier wäre auch an den Streit der Diofeuren mit den Aphariden, 
ihrer Geliebten wegen, zu erinnern. Immer das Weib die unmvız, oder doch wie Helena 
die teterrima belli causa. die Friegerifche Dyas, Grid, die auf den Gros folgte. Oder 
es iſt der Kampf der feindlichen Elemente, wenn der durch Feuer verjüngte Hercules 
den Wafjermann Antäus überwindet, und umgekehrt ver Sohn der Tethys den Sohn 
ded Apollo (j. Hector). Kehren wir nun zu Uſchold's Erklärungsweiſe zurück: 
„Noch ſichtbarer (als im Kriegszuge des Dionyſus, deſſen Backhantinnen ihre Zahl 
nach den Wochen des Jahres einrichteten) tritt die ſymboliſche Bedeutung ſolcher Er— 
eigniffe im thebanifchen Sagenfreife hervor. Eteoeles und Polynices haben jever ihre 
Gefährten, aber das find die Genien der Lichtgötter, an deren Schickſalen auch fie Ans 
theil nehmen. So treffen wir in Theben jieben Helden und von Argos rücken ihnen 
ebenfalls jieben entgegen, deren Zahl fich auf die Tage der Woche beziehen dürfte. Da 
der Streit der beiden Sonnengötter fich täglich (oder wenn die beiden Jahreshälften, 
die trockene und feuchte gemeint ſeyn follten: jährlich) wiederholt, jo ift auch der Krieg 
der Epigonen erklärt." Sie erneuern den Kampf und wenn Theben durch jie über: 
wunden wird, jo füllt und ein, daß Troja fhon vor Agamemnon einmal durch Hercules 
verwüjtet worden ſey, ohne deſſen Pfeile auch die zweite Groberung nicht möglich ge: 
worden wäre. Sonderbar ift auch das Zufammentreffen, daß Troja’s erfte Zerftörung 
wie die zweite ein Pferb zur Urfache hatte, dad Laomedon gegen fein Berfprechen nicht 
außdliefern wollte. Sonderbar auch, daß in dem eichenen Roffe fo viele Helden ver- 
borgen find, als die Belagerung Jahre dauerte; daß die Stadt (j. Troja) nad) ver 
Holzart hieß, aus welcher das Roß gezimmert war u. a. m. Don ver Eroberung Je: 
richo’8 bemerkt Baur (in d. Tüb. Ztichr. f. Theol. 1832 II, S. 189.) „daß fie einen 
auffallend mythiſchen Charaeter hat, dag man hier den Refler einer höhern Idee er: 
kennen müffe. Denn die dem troifchen Ilium in mancher Beziehung ähn— 
lie Stadt füllt wie diejes in der vom Schickſal beftimmten Zeit, nachdem fieben 
PBriefter jieben Bofaunen vor der Bundeslade Hertragend und in die Poſaunen ſtoßend 
in ſechs Tagen je einmal, aber am jiebenten jiebenmal die Stadt umzogen hatten. 
Der Fall der Stadt beim fiebenten Bofaunenichall (wie jener Thebens im jiebenten 
Jahr der Belagerung durch jieben Helden) jcheint Die Idee eines in einer beftimmten 
Reihe von Jahren von Periode zu Periode ablaufenden Zeitmaaßes auszudrücken. 
Der Pojaunenichall war bekanntlich in der religiöfen Symbolik ded moſaiſchen Gultus 
bei befonders bedeutungsvollen Epochen das Zeichen, daß die alte Zeit abgelaufen und 
eine neue beginne. Darum erjchollen die heiligen Bofaunen mit vem Neumond des 
fiebenten Monats und nach jiebenmal fieben Jahren den Jobel verkündend. Warum 
gerade die friegerijche Trompete für diefen Zweck gewählt worden, erklärt Philo (de 
Septen.): „Es gebe außer dem gewöhnlichen Krieg einen Krieg der 
Natur, wenn nämlich viefe in fich ſelbſt zum Aufruhr kommt und ihre Theile in 
Widerftreit mit einander gerathen, Der Naturkrieg droht durch verſen— 
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gende Hige und überfhwemmenden Regen bie Harmonie berJahrss 
zeiten in Disharmonie aufzuldfen.“ Darauf bezieht fich nun die Eriegerifche 
Trompete, von welcher auch andere Völker einen ähnlichen religidfen Gebrauch machten, 
wie 3.8. die alljährlich im März vom Kriegsgott Mars mit der Trompetenweihe (tu- 
bilustrium) bewirfte Gröffnung der neuen Zeit. Das ihm geweihte Wolf mufte ih 
aufs neue ald wohlgewappnetes Kriegsheer darſtellen. Das Bild des Kriegäheers foll 
nur die Joee der cosmifchen Ordnung verfinnlichen, daher Oſiris ein argarnyog, (Plut. 
de Is. c. 22.) und der indifche Kartikaya ift nur deshalb ein Kriegdgott, weil er als 
Perfonification der ſechs Jahräzeiten, — daber feine ſechs Köpfe — vie höfen vegetas 
tionsfeindlichen Aſura's ununterbrochen befriegt. Wie in der norbifchen Sage der 
Ton des Gjallerhornd die Ahfen zu dem Kampfe wet, in welchem der Aufrubr der 
empdrten Elemente der beftehenden Weltordnung ein Ende macht, ebenfo gibt die Po: 
faune vor Jericho das Zeichen: das Ende ſey gekommen, und der Zeitpunkt erfchienen, 
in welchem diefe ganze Ordnung der Dinge zufammenftürzt und eine neue Orbnung 
der Dinge ihren Anfang nimmt. Das erinnert ſtark an die doryarı vaAniy& am Ende 
der Tage. Die Hure Rahab — eigentlich die Luna plena, mas ihr Name andeutet 
— in der Monpftadt Jericho (77% Iuna), die es mit den Feinden hält, fordert zu der 
Bergleichung mit ver bublerifchen Helena (Selene) auf, in welcher ſchon Homer (Odyss. 
4, 121.) die Mondfrau Artemis erkannte. Sie ift ethiich aufgefaßt die täuſchende 
Maja, die Weberin der Gewänder der Seele, die Urheberin der Scheinmwelt, daher He— 
fene, nach Herodot, bei dem in alle Geftalten fich verwandelnven Proteus. Herabges 
fonımen ift fie ald Scheinbild in dieſe Welt des Scheins, nur wie durch eine feinpliche 
Gewalt, die fie raubte, jo muß fie gleich einer Gefangenen in der Welt, wie in einer 
umlagerten Stadt weilen, bis die Zeit der Befreiung fommt und Zeus Wille vollendet 
ift. Diefer Zeitpunkt tritt aber nicht eher ein, als bis der in der Jliade jo fchonungslos 
wüthende Krieg zahllofe Seelen dem Leben entfremdete. Sie ſelbſt hat durch ihr täu— 
fchendes Bild den männermordenden Krieg erregt (den der Dichter Stefihorus aus 
Himera bei Plato im Phädon in feiner befannten Palinodie geläugnet hatte). Nur 
um Helena (ro negıudynrov Eidokov, wie Plato de Rep. fie nennt) fireiten die mit 
der Blindheit diefer Scheinwelt geſchlagenen Völker, um fie bei jich feftzubalten ; aber 
was der erregten Sehnſucht ein Mittel des Feſthaltens ſeyn foll, wird der Weg, auf 
welchem das vergeblich Eritrebte entfchwindet. Ye mehr die Seelen aus vieler Zeitwelt 
entfchwinden, der Kichtgeift entflieht, deſto mehr ift dadurch der hier unten gebaltenen 
Göttin der Zeitpunct der Rückkehr herbeigeführt. Wie das ZudwAov herabgefommen 
ift, fo geht es auch wieder zurüd, ug aideg' Öıyerau vepeing kyakıa (Eurip. Hei. 
1219.). Don der Helena wird aber vaffelbe gefaat, was von ihrem Bilde. Proteus 
— der ägypt. König ift jener homeriſche Meergott, fo wie Helene vie ſchaumgeborne 
Cypris — Hält fie wider ihren Willen eine beftimmte Zeit bei jich, Er ift dad Symbol 
der in alle möglichen Formen fich verwandelnden Gricheinungswelt, woraus von felbft 
erhellt, was der Mythus zu jagen beabfichtigt: die Helena fen, während ihr Bild vie 
um Ilium Streitenden umfchwebte, im Haufe des Protens gemweien. Sein Haus ift die 
Sinnenwelt in der Mannigfaltigkeit ihrer Formen, und fie felbft die Bewohnerin des 
Haufes, füllt mit ihr im Begriff zufammen. Ebenſo deutet ich nun auch Died von ſelbſt, 
daß Helena nicht bloß die Entführte, fondern auch die Verführerin ift; (nämlich weil 
die Seelen, dem alten Glauben zufolge aus dem Monde auf die Erde berabfommen). 
Verfolgt man dieſes Bild weiter, fagt Baur (Manich. Rel. ©. 481.), fo ift Rahab 
eine jübifche Helena, weil fie nach der Tradition in der ganzen Zeit, in welcher vie 
Jiraeliten in der Wüſte unſtet umberirrten (alfo 40 Jahre) Unzucht getrieben haben 
foll (f. Meuschen. Comm. in Matth. 1, 23.) und zufolge vem Buche Joſua 2, 1 ff. im 
jüdifchen Slion mit den feindlichen Kundſchaftern ebenjo verkehrt, wie Die griechiſche 
in dem troifchen; mit dem rothen Seil, mie Ariadne mit ihrem Faden, die Rettung 
ſichert, und in der umlagerten Stadt nur fo lange weilt, bis diefe in der vom Schickſal 
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beftimmten Zeit beim fiebenten Bofaunenfchall (dem Symbol des legten Jahrtauſends 
der großen Weltwoche) zufammenftürzt, und fie, die Bemohnerin, mit denen vereinigt 
wird, zu welchen fie eigentlich gehört. Auch an die ganz verwandte Bedeutung, welche 
die mythiſche Idee des Raubes der Proferpine bat, will Baur bier erinnert wiffen. 
Daß diefer den eleuſiſchen Mofterien, in welchen nicht nur die kosmiſche Idee vom 
MWechfel ver Jahrszeiten, fondern vorzugsweiſe die ethifche von ver Herabkunft der 
Seelen in die Materie und deren endlicher Befreiung aus der Scheinwelt, zur Grund 
lage diente, ift befannt. Es ift daher Hier am Orte auf Greuzerd Erklärung des 
Krieges der Eleufinier aufmerkfam zu machen, melchen Geres im homerifchen 
Hymnus dem Demophoon vorausgefagt haben foll, ald eine Folge der unzeitigen Bes 
forgniß feiner Mutter, die ihn (von Irdifchen) läuternde Flamme fünne ihm den Tod 
berbeiziehen. Die Göttin fagt dort: | 

„Drum mit den Jahreszeiten, nach rollender Jahre Vollendung 

Werden ihm Krieg und entfegliche Schlacht die Eleufifchen Kinder 

Unter einander erregen auf immerwährenbe Zeiten.“ 
Bon einen Bürgerkrieg zu Gleufis weiß Niemand. Alfo muß er wohl geiftlich zu ver: 
fteben ſeyn, zumal er ein ewiger Krieg ift, wie jener zwifchen dem Volke Jehovah's 
und dem Grbfeind Amalek (2 M. 17, 16.). Die Noth, welche fich die Philofogen 
machten, um den ewigen Krieg in einen langen zu verböfern, wird von Greuzer 
(IV, ©. 261.) fehr ergöglich gefchilvert. Ein Krieg, der mit den Jahräzeiten (emo) 
geführt wird, ift wohl ein ewiger (vgl. d. Ausdruck par, Odyss. 2, 107. 10, 469. 
11,29. 19, 152. 24, 141. u. Hes. Theog. 58.), nämlich wie Jamblichus erklärt, ein 
Kampf der Seele gegen die Sinnlichkeit. ( Tov ev yap noAsnov-rjg Pucewz.) 
Daß aber die Weisheitsgöttin zugleich auch die Kriegsgdttin, deutet an, die Aufgabe 
der Vernunft fey es, das materielle Weſen mit der Wurzel audzurotten. (Daran hatte 
die Mutter des Demophoon die mit der Minerva iventifche Geres verhindert gehabt.) 
Um deſto ficherer zu überzeugen, daß man bier nur an einen allegorifchen Krieg zu 
denken habe, welcher ven Kampf der Materie mit dem Geifte verfinnlichen follte, bringt 
Greuzer noch folgende Beweife vor: „Bei den Pheneaten in Arcadien, wo dem Herodot 
zufolge, die Älteften Gerealifchen Gebräuche vorfommen, legte am großen Jahresfeſte 
der Gleufinifchen Geres ein Priefter die in einem fteinernen Bebältniß verwahrte Maske 
der Geres an und fchlug mit Stäben auf eine vorgefchriebene MWeife, die, welche auf 
der Erde leben (rag FruyYIovies lautet ver Tert bei Paufanias, der und dieſe Nach⸗ 
richt gibt VII, 15. init.). Der Priefter mit der Ceresmaske ift Ceres felber bier, welche 
die Irdifchen fchlägt. Dies wäre alfo fchon ein Beiſpiel von einer Scenerie am 
Fefttage einer Gleufifchen Ceres, wodurch der Streit der Gottheit mit den Kindern der 
Erde verjinnlicht wird. Zu Papremis in Aegypten wußte man auch von einem fym = 
bolifhen Krieg an den Tempeln. An einen Jahresfeſte, wenn das Bild des 
ägupt. Mars (Hertofi) in den Tempel feiner Mutter gebracht ward, verwehrten die am 
Tempel ftehenden Priefter mit Keulen bewaffnet ihm den Gingang. Die Träger des 
Bildes, unterftügt von dem großen Haufen der Andächtigen, widerſetzten ſich. Da gibt 
ed einen harten Kampf (uayr) xapreor) yiveraı, Herod. II, 63 sq.), wobei jedoch nad 
der Aegypter Verficherung Keiner todt bleibt. Dabei erzählten vie Briefter, wie einft 
Mars feine Mutter habe befuchen wollen und bei diefer Gelegenheit die Tempeldiener 
geichlagen babe. Alſo wieder ein Gott, der die Menſchen fchlägt und Feſtkämpfe zur 
Grinnerung an das erfte Schlagen. Der Sinn derfelben, fagt Greuger, IV, ©. 268, 
ift alfo Fein anderer, ald: das Sterbliche wivderftreiter dem Unfterblichen,, feierliche 
ZJahreöfpiele verfinnlichen dieſen Streit, fie zeigen und den Krieg zwifchen Geift und 
Materie. Darum heißen in der heiligen Sprache die Pheneaten, die der masfirte Priefter 
(der Repräfentant der Gottheit) ſchlägt: die Irdiſchen.“ Es ift nur zu verwundern, 
daß Greuzer bier nicht auch an die Krieger Ormuzd's gegen Ariman den Urheber 
der Körperlichkeit (3. Av. Anh, II, Nro. 89, 20.), an die Streiter Mithra's (Seel's 
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Mithrageh. ©, 433.) gedacht hat, welche 2 Cor. 10, 3. 4. Phil. 2, 25. u. 1 Timoth. 
1, 18. erklären helfen, wobei und die Worte Tertulliand (adv. Mareian. e. 3.) einfallen: 
Vocatisumus ad militiam Dei vivi, jam tum, cum in sacramenti verba respondemus. 
In diefem Sinne heißt das Volk des Heren: Kriegäheer (RIY), und Jehovah ſelbſt ein 
Krieger (WR SR 2M. 15, 3.), welcher nach der Tradition mit feinen Engeln 
das obere Aegypten (57% >o pmen) ſchlug, während die Iſraeliten das Heer 
Pharao's befiegten. (Val. d. Art. Aegyptuß). 

Krieger, ſ. d. Schluß des vor. Art, 

Krifchun (d. i. ver Schwarze v. krish: fürben, der ägyptiſche Mythus kennt 
auch einen fchwarzen Dfiris Plut, de Is. p. 474. Wyttenb,), der neunte und ziwar ber 
vollkommenſte Awatar Wiſchnu's, des Nepräfentanten der Frühlingsfonne; daher mit 
Beziehung auf fein Strahlenhaupt ihm im Amarajinha das Präpicat Starklodiger 
(Kesawa) gegeben ift. Seine Gemahlin ift Lakſchmi, die Göttin des Erntefegend, er 
ſelbſt: Vanamali d. i.der mit Blumen befränzte (ver Dionyfus av$sdg des Baufanias), 
Beind des zerftörungsfüchtigen Niefen Maphu (uijvıs), Tödter des Könige Kamfa 
(der lebenfeindliche, faturninifhe Gam 08, nämlich die verborgene Winterfonne, der 
Menjchenopfer heifchende Jupiter latiaris, denn dad Stw. ift kams: abscondo). Kamja 
als lebenfeinpliches, zerftörungäluftiges Prinzip — daher auch fein Vater, der König 
von Mathra: Ugra (i. e, acer, der Heftige) heißt, wie umgekehrt Acuman ein Sohn 
des böfen Ariman — wird daher in den Mythen ald Kindermörder gejchilpert. 
Als Beranlaffung zu feiner graufamen Handlungsweiſe wird eine Prophezeihung an= 
geführt, daß der Sohn feiner Schwefter ihn um Thron und Leben bringen würde. 
(Da haben wir den Saturnus, der im Begriffe iſt die eigenen Kinder zu verzehren, 
weil vie Weiffagung ihn fchredte, daß fein Sohn Jupiter ihm die Herrſchaft rauben 
werde). Im Begriff die Schwefter zu ermorden, wurbe Kamfa nur dadurch abgehal- 
ten, daß fein Schwager veriprach alle ihre Kinder in die Hände des Tyrannen zu 
liefern. Gr fperrte nun (als winterlicher, vegetationdfeindlicher Dämon) Schwager 
und Schwefter in's Gefängniß — fie in diefem Zuftande eine Perfonification der vom 
Froſt erftarrten Erde — und morbete ihre Kinder, Schon ſechs hatte er feiner Furcht 
geopfert, ald Dewagi fich wieder Schwanger fühlte, und mit ihrem Gatten zur Gott- 
heit flebte, mindeſtens dieſes fiebente Kind zu reiten. Da erfchien ihnen Bhavani, 
unter deren Schuß die Neugebornen ftehen, tröftete fie, nahm dad Kind vom Schoofe 
der Mutter und brachte e8 in das Haus des Gutäbefigerd Nanda, dem ein Knabe, 
Namens Bala Rama geboren wurde. Demwagi ward zum achten Male ſchwanger, 
und Kamſa nahm alle Maafregeln, daß ihm das Kind nicht entgehen fünne. Se 
weiter die Schwangerfchaft vorrücte, je Schöner ward die Mutter, plöglich fogar die 
beiden Gatten lichtſtrahlend durchſichtig und ver Kerker voller Klarheit. Man hörte 
die Tone eines himmliſchen Chors der Götter, an deren Spitze ſich 
Brahma und Schiba befanden. (Der Bhagavat:Purana wiederholt dieſes Wun: 
der bei der Geburt ded Kindes!). Die beiden Gatten gewannen Zutrauen durch dies 
Wunder; aber der Tyrann, zu dem fogleich die Wächter liefen und erzählten, was 
fie gehört und gejeben, ward von Schreden und Furcht ergriffen, und verboppelte 
feine Anftalten. Die Zeit ver Geburt des Kindes war da, ed kam in der Geftalt 
Wiſchnu's zur Welt, mit vier Armen und allen Attributen dieſes Gottes. Er 
hatte von ihren Augen die Maja (Täuſchung der Sinne) genommen, darum jahen 
fie ibn wie er war, Beide fielen vor ibm nieder und beteten in ibm den Allmächtis 
gen an, Dann fanf die Maja wieder auf ihre Augen und fie ſahen nur dad eben 
geborne Kind. Gine Stimme vom Himmel befahl dem Vater: das Kind zu nehmen, 
es in das Kubland (Gokala) zu tragen, wo eben die Gattin des Nanda von einer 
Tochter entbunden jey; er ſolle den Knaben dort laffen und dies Mädchen zurüd- 
bringen. Mit Grftaunen ſah der Angerevete die Feffeln von feinen Händen fallen, 
die Thüren des Kerkers jich Öffnen und die Wächter fehlafen. Da nahm er das Kind, 
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ging, begleitet von einer der Schlangen (Kaliga, nach der Mittheilung des Miſſionärs 
Paullinus v. Syst. Brahm. p. 150.) durch ven Fluß Yamuna, deſſen Fluten ſich vor 
ihm zurückzogen, und kam in Nanda's Wohnung an. Dieſer ſchlief, ſeine Gattin war 
eben entbunden und lag in Ohnmacht. Da nahm er das Mädchen, legte den Knaben 
an die Stelle, den die Eltern nachher als ihr Kind nahmen, kam glücklich in ſeinen 
Kerker zurück, mo die Feſſeln ſich von ſelbſt wieder an feine Hände legten, und die 
Thüren wieder fchloffen. Nun fchrie das Mädchen, da erwachten die Hüter, liefen 
zu Kamfa und meldeten die Geburt des Kindes. Der Tyrann begab jih noch um 
Mitternacht in ven Kerfer. Da hält ihm die Schweiter das Kleine Mädchen entgegen 
und bittet um Schonung. Gr aber ergreift e8 wüthend und im Begriff es an der 
Mauer zu zerfchmettern, gewahrt er, daß es feinen Händen entichlüpft ſey, erhebt 
ſich in die Luft, lichtftrablend, e8 war ein Amwatar der Bhavani, die ihn jo anredete: 
„D Kamſa, dein Beftreben ift umfonft. Zur Strafe, daß du mich tödten willft, ver— 
fünde ich dir die Geburt deines Vernichters, der ſich an einem fichern Orte befindet, 
wo du ihm nicht erreichen fannft. Gr wird nicht fäumen, Gerechtigkeit zu üben!“ 
Darauf verfchwand fie: Kamſa erfchroden über dad Wunder erleichterte die Gefangenz 
Schaft der Eltern und rief feine Räthe zufammen. Da man den Aufenthaltsort des 
Kindes nicht wußte, fiel man auf ein graufames Mittel, um fich zu fichern ; man be= 
fhloß: alle Kinder unter vem Alter von zwei Jahren zu ermorz 
den (Polier Myth. des Ind. I, p. 516. Im Bhagavat » Burana heißt ed aber: alle 
Neugebornen zu tödten. A. Driginalichr. I, ©. 181.). Kamſa befam jo- 
gleich Verdacht, dag das Kind der Sohn feiner Schweiter ſey, und fehte Alles in 
Dewegung dad Kind zu ermorden, aber umfonft! Die mächtigften Rakſchaſa's (natur- 
feindliche Dämonen), welche Kamſa's Wünfche erfüllen wollten , fheiterten mit ihren 
Entwürfen, und wurden (wie die Schlangen von dem Kleinen Hercules) von dem 
Kinde in der Wiege getödtet (d. h. die Mächte der mwinterlichen Finfterniß werben 
ſchon von dem eriten Strahle der neuen Sonne unfräftig gemacht). Ald Krifchna 
heranwuchs, wurde er der Liebling aller Hirtenmädchen (Gopia’s) auf Nanda’d Gut. 
Dennoch neckte er fie, indem er ihnen die geronnene Milch ftabl (d. h. der Tagesgott 
fliehlt ven Sternen ihren Glanz. Daffelbe Bild gab Veranlaffung die Juno zur Ur: 
beberin der Milchftraße am Himmel zu machen). Als ihn die Hirten darob verklagt 
hatten, fagte der Gott: feine Mutter (die Sinnenwelt, Maja) möchte fich überzeugen, 
daß er unfchuldig wäre. Er dffnete deshalb feinen Mund, fie ſah bis in den Schlund 
— da erichien das ganze Weltall. Kriſchna ſaß in ver Mitte, umgeben von allen 
Geichöpfen des Himmels und der Grove, die ihm ihre Ehrfurcht bezeugten. Bei dieſer 
Erſcheinung wollte fih die Mutter zu feinen Füßen werfen, aber ſchnell ſank die Maja 
wieder auf jie herab. Sie wußte nichts mehr von dem, was fie gefehen, verlicherte 
nun, fie finde feine Spur von geronnener Milch, und nahm das Kind auf ihren 
Schoos. Mit zunehmendem Alter wurde Krifchna noch mehr der Liebling ver Hirten: 
mädchen. Bei dem neuntägigen Herbftfeit der Bhavani — man denke hier an die um 
die Herbſtgleiche gefeierten neuntägigen Gleujinien der Demeter zu Ehren, an welchem 
nur verheirathete Frauen Antheil nehmen durften — brachten ihr die Hirtenmädchen 
Opfer, und jede wünjchte dabei den Krifchna zu befigen, und jeder verſprach die 
Göttin Erfüllung ihres Wunfches. Ginft gingen alle diefe Mädchen an einen Fluß 
um ich zu baden. Da ftahl Krifchna ihre Kleider am Ufer. Keine Bitte konnte ihn 
zur Rückgabe bewegen. Jede, entſchied er, folle einzeln kommen und fie holen, und 
jeder erfüllte er dabei dad Verfprechen der Bhavani. (Langles gibt eine Abbildung 
dieſes Ereigniſſes. Kriſchna figt mit den Kleidern auf einem Baume, die Mädchen 
fleben darunter, es findet dabei jich die Abbildung eines Scherzed mit einem Mädchen, 
welches Butter). Die Zahl dieſer von Krifchna geihwängerten Mädchen foll dem 
DW. Jones (in dem 1, Bo. der As. Res.) zufolge, 16,108 gewejen fenn, offenbar eine- 
myſtiſche, von welcher man entweder nur die 16 (als vierfache Vier, weil die Alten 
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ſich Zeit — die vier Weltalter — und Raum — die vier Cardinalpuncte des Himmels — 
als ein Viereck dachten, daher die vier Köpfe Brahma's) zu berückſichtigen hat, welche 
Sunme in der Geſammtzahl der Gopias enthalten iſt, wenn man nach kabbaliſtiſchet 
Weile: 1 +6 + 1-+ 8—= 16 rechnet (vgl. d. Art. Kabbala ©. 354.); oder 
man hält die 108 im Auge, denn gerade fo viele Köpfe follte Brabma nad einer 
andern Tradition gehabt haben, daher die 108 Fäden an der Brahmanenfchnur (mb 
möchten wir binzufegen: die 108 Schriften Buddha's). Diefe Zahl ift vie 12fache 
Neun oder die einfache, nach Fabbaliftifcher Weife gezählt (1 + 8 = 9). Dann ift 
auch begreiflih, warum nach einer andern, von Paullinus a Bartholomäo (Syst. 
Brahm. p. 150.) gefannten Tradition die 16,108 Gopias auf neun zuſammenſchmel⸗ 
zen, unter denen Krifchna als Hirt (Apollo vorog) die Flöte Hläft. Für dieſe Zahl 
hat Jones aber feine andere Autorität als ein Gemälde, worauf neun Mädchen in 
der Figur eines Glephanten zuſammen gruppirt find, auf welchem Krifchna figt und 
die Flöte bläfl. Die Muſik beveutet hier die Harmonie des Weltalls, und befanntlich 
zählten die Pythagoräer, folglich auch die Indier, von denen die Grftern fo viele 
Gebräuche entlehnten, neun Sphären (Planeten), denn der auf- und abfteigende 
Drachenknoten, Kadu und Ragu, werden von den Indiern zu den Planeten gezählt, 
deren mit Ginfchluß der Sonne und ded Mondes, mie noch im Ptolemäifchen Syflem: 
Sieben find (nämlich: Suria, Candra, Schiba, Buddha, Brahaspati, Sufra und 
Sant), alſo mit jenen: Neun. — Krifchna blies die Flöte fo bezaubernd, daß alles ſich 
berzudrängte, ihn zu hören, felbft wilde Thiere, Schlangen, Vögel ıc. (Sonnerat in 
feiner Reife nach Bengalen liefert Tab. 45. eine Abbildung diefer Scene). Ginftmal 
tanzte er mit ben Gopiad (den Sphärentanz, mie Apollo mit den Mufen), und 
jede glaubte ihm allein die Hand zu reichen. Aber Radha Ci. q. Gud-uog, Melodie), 
die der Gott der Harmonie, der Flötenbläfer Krifchna vorzüglich liebte, — fie war 
eine Amatar der Lakſchmi, Wiſchnu's Gattin — fab feine Vertraulichkeit mit den 
andern, wurde von Giferfucht ergriffen , verließ den Tanz und begab ſich nad Haufe. 
Krifchna bemerkte fogleich ihre Abweſenheit, errieth die Urfache und fandte eine Freun— 
bin fie zurüczubolen, aber Radha zürnte und Fam nicht; eine zweite Botin wurde 
ebenjo vergeblich geiendet, bis endlich Krifchna in Perfon fam und feine Liebfofungen 
fie befänftigten. Gr fand ein fo großes Gefallen an ihrer Umarmung, daß er dieſe 
Nacht auf ſechs Monate ausdehnte (gerade fo lange dauert die Vegetationdfähig- 
keit oder Probuetivität der Erde). Der Zwift und die Ausfühnung des verliebten 
Paars ift ver Gegenftand des Gedichtes Gita Govinda (Xied des Hirtengottö, welches 
Jones ind Engl., Majer ind Deutjche überfegte). Die Wifchnuiten erfanden auf 
Koften der Brahmaiten folgende Mythe: Brahma zweifelte ob Kriſchna ein Awatar 
des Wiſchnu fey, und wollte ihn deshalb auf die Probe ftellen. Als einft Krifchna, 
fein Bruder Bala = Nama und alle Hirten und Hirtinnen nach dem Mittagsmahle 
fchliefen, nahm Brahma alle Heerden und Hirtinnen und fperrte fie in eine Höhle, 
die er auf jein Wort plößlich entftehen ließ. Bein Erwachen waren Krifchna und fein 
Bruder nicht wenig betroffen fich allein zu finden. Aber während Letzterer fortlief 
um Herden und Hirtinnen zu ſuchen, ſchuf Krifchna, der wohl wußte, daß Brahma 
fie entführt hatte, um ihn zu prüfen, neue Heerden, und zwar den entführten jo voll: 
fommen gleich in jeder Hinficht, daß Niemand eine Veränderung merkte, So ver: 
firich ein Jahr, da Fam Brahma wieder, um zu fehen, was Krifchna begonnen? Mit 
Erſtaunen ſah er ihn in derfelben Geſellſchaft bei denſelben Heerden; er unterjuchte 
die Höhle, fand fie noch unberührt, und in ihr diefelben Heerden und Hirtinnen, in 
den Schlaf verjunfen, den er über fie ausgegoffen. Nun erfannte Brahma in Krifchna 
den Allmächtigen , betete ihn an und bat um Verzeihung; erhielt fie, brachte die ent: 
führten Wefen zurück, welche nun glaubten von einem Mittagsichlaf zu erwachen, 
und Krifchna ließ die neugefchaffenen verfchwinden. Diefe Erzählung ift aus dem 
Bhagavat-Purana (Aſ. Originalfhr. I, S. 183.). Ihre Deutung iſt unfchwer. 
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Kriſchna's Mittagsfchlaf iſt, da er ein Awatar Wiſchnu's, jener Schlaf, in welchen 
Wiſchnu gleich dem ägyptifchen Horus um Sommermitte verfällt, weil die eintre— 
tende Regenzeit in jenem Lande — in Aegypten der Austritt des Nil — die Vegeta— 
tion bis zur Herbſtgleiche, wo die neue Saat flattfindet, unterbricht. Die Höhle ift 
jene, in welche auch Mithra, Hermes, Caeus ıc. die Sonnenrinder ſchleppen, die fie 
entführten d. h. im Krebömonate werden vie Nächte wieder länger, die Tage gleich: 
ſam unfichtbar (vgl. vd. Art. Höhle). Die Aehnlichkeit der neugefchaffenen Heerde 
mit der vorigen erklärt jih daraus, daß ed diefelbe ift, und die im andern Golftiz 
wieder zum Borfchein kommt. Ihre Zahl ift diefelbe, weil die Anzahl der Tage in 
jebem Jahr diefelbe, Die Hirten find die erſten Taze der Monate, au ihre Zahl 
bleibt jich gleich, Brahma ſchuf die Höhle plöglich, weil fie eine Wirkung des im 
Sommerfolftiz ſich wieder verfinfternden Jahrgotts ift, fobald er in das Südhemiſ⸗ 
phär hinübergeht. Gin anderes Wunder von Krijchna erinnert an den Sieg des 
Apollo über ven Python oder an jenen des Hercules über die Hydra oder an jenen 
ded — geweiffagten Mefliad über die alte Schlange. Die Erzählung ift folgende: 
Kalinak (vd. i. die Zeitfchlangev. kal: aevum und naka: a -nguis) mit taufend 
Häuptern (deren Bedeutung f. Kopf) hatte jih, um dem Adler Wiſchnu's, Garuda, 
welcher die Schlangen verzebrte, zu entgehen, in ven Fluten des (Höllenfluffes) Da: 
muna verborgen, und Hier eine große Nachkommenjchaft hervorgebracht, wodurch 
der Strom fo vergiftet wurde, daß alle Wefen, die jein Waſſer tranfen, fterben muß: 
ten. Krifchna befchloß den Strom zu reinigen und das Thier zu tödten. Diefed merkte 
feine Abficht , umwand ihn mit unzähligen Knoten und wollte ihn tödten. (Dies ge: 
ſchah wohl in ver Herbftgleiche, mo -das Schlangengeftirn und der Schlangenträger 
Booted, auch Ophiuchus, Ophioneus genannt, beliakiich aufgeht). Aber er erfaßte 
mit der einen Hand ihren Schwanz (das Ende der Zeitichlange), befreite ſich von 
ihren Windungen, ergriff mit der andern ihre Mitte (um Wintermitte) und tanzte 
(im wiederkehrenden Lenze) auf ihren Häuptern, die er alle zertrat. (Sonnerat gibt 
Tab. 46 und 47. zwei Abbildungen dieſes Wunders). Zur Erinnerung an viefen 
Sieg über die Schlange feiern die Indier alljährlich das Fett Daga Natha(d. i. 
Herr der Welt, Prädicat Krifchna's ald Sonnengott in feiner vollen Kraft, und wird 
jene Begebenheit in der Fejtceremonie bilplich vargeftellt (Bohlens Indien I, ©, 248.), 
wobei dad Bild ded Gottes in Proceflion auf einem Prachtwagen herumgeführt wird 
(ogl. d. Art, Daganat). Aber auch die andere Hälfte ded meflianifchen Veries, 
welcher vem Adam prophezeite, daß die Schlange ihn in die Ferſe ftechen werde, ging 
an Krifchna in Erfüllung, und zwar durch folgende Umftände : Als Kriſchna's Zweck 
auf Erben erfüllt, er den Kamfa und die Rakſchaſa's überwunden hatte, bejchloß er 
in fein Paradies Dewarfa (Götterftadt) zurückzukehren. Aber die große Anzahl feines 
eigenen Stammes — jede feiner 16,108 Gemablinnen hatte ihm 10 Söhne geboren 
— machte ihn beforgt für die Ruhe ver Welt, und er traf Mittel dem zuvor zu kom— 
men. Er berief vaher ven berühmten Heiligen Durbaffa, und bat ihn in der Nähe 
feiner Hauptftadt zu wohnen. Er wußte, daß der Muthwille ver Yadu's, feiner 
Enkel, den Heiligen beleidigen und ihn zu einem Fluch über den ganzen Stamm bes 
wegen werde. Die Gelegenheit fand fich bald. Die muthwilligen Jünglinge kleideten 
einen Sohn des Krifchna, ver im blühenden Sünglingsalter ftand, ald Frau, handen 
ihm eine aus Eifen gemachte Blume vor den Leib, damit jie dad Anfehen der Schwanger: 
daft befam, und führten fie vor den Heiligen, den fie mit verftellter Demuth frag: 
ten: ob die junge Frau mit einem Sohne oder einer Tochter niederkommen würde? 
Der Heilige jchlof die Augen, um durch Gontempfation die Antwort auf die Frage 
zu entdecken. Aber nun ſah er die Schlinge, welche man ihm legte, um feiner zu 
ſpotten. Er entbrannte in Zorn und ſprach: „Das, was diefe Frau gebären wird, 
foll eurem ganzen Stamme ohne Ausnahme ven Tod bringen!“ Krifchna tadelte den 
Muthwillen jener Jünglinge, ald er die Begebenheit erfuhr, und fein Großvater 
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ließ, um der Erfüllung des Fluchs zuvor zu kommen, das Eiſen, wodurch man 
täufchte, zu Pulver ftoßen und ins Meer werfen. Gin Stüdchen Eiſen, das nit in 
Staub verwandelt war, verfchludte ein Fifh, den Staub warf das Meer am Ufer 
aus, bier brachte er eine Art Schilf hervor, etwa drei Fuß lang und wie Degen: 
klingen geftaltet. Nun verfammelten ſich auf Krifchna’s Befehl alle Yadu's an diefer 
Küfte, um ein Feſt zu feiern. Nachdem die religidfe Feier vorüber war, und fie ch 
gebabet hatten, begannen die jungen Leute ihre muthwilligen Spiele und warfen fih 
mit dem Schiffe. Allein die fehwertförmigen Blätter verurfachten ſchmerzhafte Wun- 
den, man erzürnte fich, der Kampf war ernft, es begann ein gegenfeitiged Morten, 
woran felbft die ihren Kindern zu Hilfe eilenden Väter Theil nahmen, bis von allen 
Berfammelten Fein einziger mehr übrig blieb. Bala = Rama, der dad Gemegel mit 
angefehen, ſchloß daraus, daß Kriſchna's Scheiden von der Erbe nahe fen. Er be 
ſchloß ihm zuvor zu fommen, und ihn in feinem Himmel zu empfangen. Er ſetzte ſich 
alfo an einem abgelegenen Orte unter dem heiligen Banvanenbaum, ſchloß die Augen 
und nahm eine contemplative Stellung an. Man vermißte ihn bald, Krifchna fuchte 
ihn ſelbſt auf und fand ihn unter dem Baume fitend. Eben entfernte jich aus feinem 
Munde eine ungeheure Schlange — die in ihm verförpert war — glänzend weiß, 
mit 1000 Köpfen, und bewegte fich gegen den Fluß hin, wo fie in demſelben ver: 
ſchwand, nachdem alle Wafjergottheiten ihr Hulvigungen dargebracht. Krifchna ver: 
ſank nun in tiefen Kummer, denn alle feine Nachkommen (d. b. alle Theile des Jahres, 
Wochen, Tage, Stunden ıc.) waren in vem Kampfe geblieben (Ui. Orig. I, ©. 201.). 
Er beachte, daß auch er, zum Stamme ver Yadu's gehörig, folglich dem Fluch dee 
Durbafja gleichfalls unterworfen war, und daß der Heilige ihm gefagt hatte: Er folle 
feine Bußfohlen in Acht nehmen, tenn nur an diefem Körpertheil koͤnnte ihn ein 
Uebel treffen. Und die Prophezeiung ging in Erfüllung. Denn der Fiſch, welchet 
das verhängnißvolle Gifen verfchluctt hatte, wurde von einem Fiſcher gefangen, und 
das in feinen Gingeweiden gefundene Eifen in die Spiße eines Pfeiled umgefchlagen. 
An dem Orte, mo jest Kriichna lag, den rechten Fuß über das linfe Bein gebogen, 
drückte ein Jäger diefen Pfeil ab, meil er durch das Geſträuch eine Gazelle zu feben 
glaubte, traf die Sohle des Fußes und Krifchna ſchwamm in feinem Blute. Daß aber 
das Eiſen ihm getödtet, hieß: eine Schlange habe ihn geftochen, denn im Sanffrit 
bedeutet naga fowohl: ancon (ayxov Nagel, Kaden) ald anguis, ſowie im 
Griechiſchen vavo« ſowohl Spies ald Schlange (daher Apollo als Beſieger des Dra: 
. Ken Python: vavpoxrovog). Nach einer andern Sage hatte der Waffergott Varuna 
(Biryen, Beren) den Kriſchna erſchoſſen. Das heißt wohl: der naffe Saaten über: 
ſchwemmende Herbſt hatte ven freundlichen Sommer verdrängt. Die Aehnlichkeit der 
Jugendgeſchichte Kriſchna's mit jener des Meſſias, fowie fein Sieg über die Schlange, 
der an den Meſſias ald Schlangentreter mahnt, bat die wunderliche Behauptung 
veranlaßt, als ob apoernphifche Evangelien den Indiern frühzeitig zugefommen. Ab 
gejehen davon, daß die Invier nichts von andern Völkern entlehnen, jo muß auf 
erinnert werden, daß in jenen vielbeiprochenen Felfentempeln, von deren hohem Alter 
die verwitterten Steine und die Gigenthümlichfeiten der Bauart das ftärffte Zeugnif 
ablegen, Krifchna, wie er der Schlange den Kopf zertritt, durch den Meifel verewigt 
zu ſehen ift. Ferner kannte ſchon Megaftbenes, welcher unter Seleueus Nicanor über 
Indien gefchrieben, den Eultus des Krifchna, den er mit dem Hercules verwechſelt. 
Und jelbft die Vedas, jenes Altejte Product der indifchen Kiteratur, die dem Brahma 
ſelbſt zugefchriebenen Vedas, die noch Älter als die Puranas, welche Legtern den Stefl 
zu den Bildwerfen in jenen Jahrtauſende alten Belfentempeln herleihen mußten, die 
Veda's auch kennen Krifchna, obgleich fie deflen Mythen nicht weiter erwähnen 
(As. Res. IX, p. 293.). Das philoſophiſche Gedicht Bhagavadgita nennt Kriſchna, 
nach einer gewöhnlichen Verfchmelzung der Sonne mit der höchften Gottheit: den um 
gebornen Schöpfer, Erhalter und Zerflörer, und fest ihm alfo über die Trimurti, 
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Weil er der Weltgeift, darum wird er, auf die Farbe ver Luft anfpielend, mit dun⸗ 
felblauem Körper abgebildet, auch ibm rin ſolches Kleid gegeben. Als Jahrgott auf- 
gefaßt, wird er ſowohl im jugendlicher Geſtalt, mit lächelnder Miene, in beiven Han 
den Butter Haltend, die er den Hirtinmen geftohlen — weil die Sonnenftrablen fie 
zerfchmelgen; zumeilen aber eine Allegorie der Herbftfonne, in gebückter Geftalt, faft 
an den Boden ſich hinfchleppend ober auf die Erde fauernd, nur das eine Knie müh— 
fam aufgerichtet — abgebilvet. Won beiden Geftalten befigt man ein Gremplar, 
jeve8 aus Erz gegoffen, im Borgianifchen Muſeum. PBaullinus a Bartholomäo 
aus defjen Syst. Brahm. p. 146. viefe Notiz entlehnt ift (Duo simulacra Indieca ex aere 
fusa Krishnae Dei extant in Museo Borgiano. Uno repraesentatur puerili aetate,, vultu 
eleganti et ad risum composito, stans et ambabus manibus butyrum tenens, quod ab 
pastoritiis mulieribus suffuratus fuerat; aliud simulacrum eum inclinatum et repentem 
exhibet, ita ut uno genu humum premat, aliud vero genu paululum elevatum teneat 
ete.) vervollftändigt feine Schilverung wie folgt: Die eben ſich entfaltende Lotus 
(deven Bedeut. f. u. d. Art.) befindet ih am feinem Halſe, auf der Handfläche und 
Fußzehe ift das die fünf Grundkräfte fombolifirende Fünfeck (pentagon) eingezeichnet 
(vgl. 06.) , der in deſſen Mitte hervorragende Punct bezieht ſich auf den Lingam als 
den Anfang aller Dinge. Gewöhnlich wird er ald jugendlicher Gott, mitten unter 
den Hirtenmädchen die Flöte blafend, dargeftellt. (Jones fagt daher im 1. Band ver 
As. Res, p. 259.: In this pieture it is impossible not to discover the features of 
Apollo, surnamed Nomios ete.). Weil das phyſiſche Licht auch Spender geiftiger Er— 
leuchtung, darum bringen die Dichter zuweilen ven Krifchna mit dem Dümmerungss 
gott Aruna (f. d.) in Verbindung, viefem die göttlichen Geheimniffe über Weſen des 
Schöpfers, Zwe und Urfprung der Echöpfung ıc. in der Form des Zwiegeſprächs 
zwifchen Lehrer und Schüler mittbeilend. Derfelbe Aruna hatte auch dem Krifchna 
in dem Kriege gegen die 101 Pandu's beigeftanden. Die 1000Föpfige Schlange 
Seren oder Adiſexen, welche Krifchna mit feinen Pfeilen erlegte, hält Paullinus für 
ten Drachen, welcher dem Volksglauben gemäß die Eklipſen verurfacht; die Pfeile des 
Gottes find ihm die fiegenden Sonnenſtrahlen. Krifchna wird von Vielen als höchfter 
Gott verehrt, er foll bei der Eroberung der Stadt Mahabalipura fogar ven Schiba 
überwunden haben, als diefer dem 1000armigen Niefen Banatfcheren zu Hilfe geeift 
war. Krifchna’8 Anbeter theilen fich in drei Secten, a) die den Krifchna allein vers 
ehren, b) die feine Geliebte mit ihm verehrten, und c) die Radha allein verehren. 
Diefe bringen die der Gbttin beſtimmten Opfer ihren Frauen, welche bei den Andachts⸗ 
übungen nadt erfcheinen nrüffen. Die erftere Secte unterfcheidet fidh von den andern 
durch zmei fenfrechte Linien von Kalk vor der Stirn, mit einem rothen Kreife, der 
mit Leim gemalt wird (As. Res. VII, p. 280.), 

Kritika's, f. Kartikayas. 

Krodo auch Satar genannt, bei den heidniſchen Sachſen der Planet Saturn, 
der Samftagdgott, daher noch im Englifchen Saturday: Sonnabend, Sein Bild er: 
innert ebenfalld an Saturn ; er ift nämlich ein bartiger Greis, daſtehend ohne Kopf: 
bedeckung, in der Rechten ein Gefäß mit Blumen (ald Bild des Jahre) in der Linken 
ein Zeitrad haltend, ftehend auf einem Fifche (Barfh, Sinnbild der entſchlüpfenden 
Zeit) mit bloßen Füßen. Seine Gemahlin ift Siwa, die Göttin des Genufjed, Die 
Letztere ift oft genug ald weiblicher Schiba aufgefaßt worden, welcher befanntlich als 
dad verzehrende Feuer mit Saturnus verwechfelt wird. Seine Eigenfchaft als die des 
vernichtenden Gottes iſt, wie jene des molochiftifchen Kronos die Grauſamkeit. Diefe 
bedeutet das fanfkritifche Wort Krodha — eruditas, daher zu vermuthen, daß durch 
den häufigen Austaufch des d und n in den Sprachen aus Krodha Koövoz entſtanden 
feyn dürfte. (Bol. d. Art. Grotopus und Crotus). Endlich erinnert noch das 
Prävd, dyrvAounrng, das Kronos bei Homer führt, an den flawifchen Kroto, als 
Gott der Schalfheit , wovon das altdänifihe Krodon Skalk (Erzſchalk). 
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Krokodil (dad) ift gleich dem Alligator, in Indien dem Tobtengott Yama 
(Pluto dauaorop), wie einft inAegypten dem Typhon, heilig, welcher deſſen Geftalt 
annahm, als ihn Horus verfolgte (Aelian. X, c. 28.). Daſſelbe fabelt man in Indien 
von dem die Sonne verfinfternden Dämon Ragu. Dort opfern diefem Thiere Mütter 
ihre Kinder, wie ehedem in Aegypten (Aelian, X, c. 21.); die Kühne, worin man bie 
Zeichen verführt, haben feine Geftalt (Bohlens Ind, I, ©. 191.). Um den Zorn des 
boͤſen Prinzips von fich abzuwenden grub man in Aegypten, zu Ombos, Eleine Teiche 
für die Krofodile und fütterte fie (Pricharbs Ag. Myth. S. 296.). Aus gleicher Urs 
fache halten die Bewohner der oftindifchen Infeln dieſes Thier in ihren Häufern, 
Zumeilen führt man mit Mufik in die Flüſſe hinaus, Lebensmittel und Betel werben 
mitgeführt. Man hegt ven Glauben, daß jedem bei feiner Geburt, gleichzeitig ein 
Zwillingäbruber im Krokodil mitgeboren wird, aber die aus diefem Grunde gebotene 
Verehrung deflelben (Daumer's Molochvienft ©. 15.) läßt fchliefen, daß man ben 
diefem Thiere innewohnenden Geift für den böfen Genius des Menfchen halte, an den 
auch Socrated und Bruins glaubten, Da Schiba der indifche Typhon ift, darum 
wird auch Schiba im Alligator angebetet, von welchem Thiere ein irdenes Bild am 
Schibafeſte Wafler und Blumen von den Sanyafis (fromme Büßer) empfängt (Ward 
view of the hist. of the Hindu’s Vol. I, p. 26. Derfelbe befchreibt p. 21. dieſes große 
Herbftfeit des Schiba, an welchem die Selbftmartern der Sanyaſis und Yogis Statt 
finden). Nach Horapollo (I, c. 69. 70.) ift das ſich nieverbeugende Krokodil das 
Symbol des Weiten, und fein Schweif vrüdt in den heiligen Sculpturen die Finſter— 
niß aus, Aelian (H. A. 10, c. 21. 24.) gibt ald Grund der Verehrung des Krokodils 
in Aegypten an, daß man glaubte, er lebe 60 Jahre, jey 60 Tage ſchwanger, lege 
60 Gier, habe 60 Zähne und 60 Gelenke. (Hier muß jedem die 6Ojährige Periode 
der Indier, verkörpert in den 60 Söhnen des Strom gotts Sangara einfallen, um 
die Heiligkeit ded Krokodils auch in Indien begreiflich zu finden). 

Krone, ſ. Kränze. 

Kronus, f. Saturn. 

Kröte (die) galt bei ven alten Parſen für das Lieblingsthier Arimand, deren 
Geftalt die böjen KCharfefterd annehmen, daher dem Ormuzddiener ihre Verfolgung 
geboten, Der Krötencultus bei den heinnifchen Preußen (vgl. Hanuſch flaw. Myth. 
©. 319.) möchte, wie der Krofodilvienft der Aegypter und Indier aus dem „timor 
facit Deos” zu erklären jeyn, eine Muthmaßung, welche vie Sprache unterftügen hilft, 
wenn es erlaubt wäre das deutjche Wort „SKröte” (ahd. chrota) vom ſlawiſchen krodo 
oder v. jöfrit. krodha: Zorn (crudus) abzuleiten, überdies noch jetzt krötig ſ. v. a. 
boshaft bedeutet (vgl. Kaltſchmidts „iprachvergl. Wörtb. d. deutſch. Spr." u, d. Art. 
©. 514.). 

Krug (der) war ald Attribut der Wafjergötter eine Andentung des feuchten Ele⸗ 
ments (vgl. d. Art. Ganopuß), aber im cerealifchen Geheimdienſte hat er die Be- 
deutung des weiblichen Bedens (ſtr. plava: pelvis und navis, u. argha: cunus, wovon 
doxn, urca, urceus), das die Beuchtigkeit ded Mannes — das Wafjer ded Lebens — 
aufnimmt; daher der Asrpopopog bei grieihifchen Hochzeiten, der Waſſerkrug ein 
Bild des Eheſegens auch in den Händen des römischen Camillus, Damit hing bei den 
Hellenen ver Gebrauch zufammen, auf ven Grabhügel unverheiratheter Berfonen einen 
Krug zu ftellen, zum Zeichen, daß fie dad Brautbad nicht empfangen und finderlos 
geftorbeit feyen (Creuzer II, ©. 459.). Nach Pollux (VIII, 7, 66.) fand auf der: 
gleichen Gräbern das Bild einer Jungfrau mit dem Waſſerkrug in der Hand. Dieſer 
hieß 7) Asrgopopog xaArıg. Die nadrıg oder xaArın (2353) bezeichnete am ſich 
fowohl ein Gejchirr zum Wafjerholen ald zum Trinken. Aciann heißt auch der Aſchen⸗ 
trug (Plut, Marcell, c. 30.), obgleich von Philemon bei Athenäus (XI, 34.) als 
Trinkgeſchirr verftanden. GEyrillus in den Noten zum Heſychius CI, p. 128.) nennt 
es: Jungferntrug (ddgeıa napdevenn), dabei kann man an ienes Grabzeichen der 
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Zungfrauen venfen, aber auch an die xaArug der Jungfrauen beim Waſſerholen, wie 


im Homerifchen Hymnus auf die Ceres (107.) und beim Theverit (5, 127.). Alſo 


auf Gräbern war ver Waflerfrug den Griechen, was und der Brautfranz auf dem 
Sarge, ein Bild ver Ehelofigkeit. In den Gräbern der Aegypter ſchon ein Bild der 
Erquickung im dunklen Schattenreiche, und in der myſteriöſen Bedeutung ded Sterns 
bilved: die Urne, gewöhnlich „Wafjermann“ genannt, aud dem Griechen ein hoff- 
nungsvolles Zeichen für die nach der Rücklehr ji jehnende Seele. Hug (M. S. 263.) 
fucht die myfleriöfe Bedeutung des Kruges bei den Alten aus der Aſtronomie zu er- 
Hlären. Man vernehme ihn felbft: Die Sternfundigen Aegyptens (2 vielleicht ſchon 
die Brahminen, venn auch bei ihnen führt ver Monat des „Waſſermanns“ den Na— 
men Dhanishta d. i. Eimer vgl. Jones im I. Bd. der As. Res. über das Alterthum 
des indifchen Thierkreiſes; wer Luft hat, kann hier auch Betrachtungen über vie 
Etymologie des Namens der Danaiden anftellen, die dem Mythus zufolge Waifer- 
ſchoͤpferinnen find) — die Sternkundigen Aegyptens alfo ſchufen ſich vermittelft eher: 
ner Waffertöpfe ein Zeitmaaß — bier ließe ih au an die 360 Milchkrüge der ägyp⸗ 
tifchen Priefter denken — einer verfelben, der unten eine leichte Deffnung Hatte, wurve 
mit Waſſer ausgefüllt und über einen zweiten Topf gejegt, der von derſelben Aus: 
meffung, leer und ohne diefe Deffnung war. In dem Moment, wo ein zu beobadhten= 
der Stern den nächtlichen Horizont betrat, wurde ber obere Topf aufgeſetzt, und der 
Schluß vor der Deffnung weggenommen, damit dad Waſſer freien Lauf in den untern 
Topf gewinne. Nun floß es die ganze Nacht über und unter Tages fort, bis am fol- 
genden Tag derfelbe Stern wieder zum Borfchein kam. Das abgeflofiene Wafler, fos 
viel deſſen in den untern Topf fich entleert hatte, war num die Größe, an der man 
einen ganzen Umlauf des geflirnten Himmels, ald an einem britten, audgemefjen hatte. 
Diefed Waffer, genau in 12 gleiche Theile abgetheilt, gab eine Größe an die Hand, 
ein Zwölftheil des Umlaufes zu meſſen; ſodann das Sternengewölbe in 12 gleiche 
Theile zu fondern, und den 12 Zeichen ihren Umfang zu beftimmen (Macr. Somn. 
Seip. I, e. 21. Cleomedes de sphaera II, p. 205. edit. Hopper, welcher feinen Bericht 
alfo befchließt: Asysrar de 7) roaven dpodog Uno newrov "Alyunzov inivondn- 
var). Ein folches Gefäß, welches ein Maaß der Bewegung enthielt, die Zeitverhält: 
niffe derfelben in einen dritten vergegenwärtigte, und nach ven Einheiten von mehrern 
oder wenigern Wafjergrößen beftimmt, oder für fie eine Zahl angab, trug mit Recht 
(?) den Namen Canopus, denn der Ausdruck bezeichnet etwas, das die Zahl angibt 
(? nicht doch! Kavaonog ift das ffrit. kumbha: Humpen, Krug). Won diefen Zeit: 
meſſern konnte man einen vielfachen Gebrauch machen. Sie gaben 3. B. auch vie 
Länge der Tage und Nächte an, und taugten alfo die beiden Gleichungen zu beobach⸗ 
ten. Im diefem Balle erhielt ein folches Gefäß zur Verzierung einen Dedel, der einen 
Hundskopf vorftellte (Horap. I, c. 16., der Hund ift der Wächter auf beiden Solſti⸗ 
tien, nicht nur im Zeichen des Krebjed, fonvdern auch des Waffermannd und ber 
Urne). Unter den im Schutte ded Hereulanums gefundenen Gemälden ftellt eines eine 
Opferhandlung vor, Ibiſſe am Altare, Ehre zu beiden Seiten; aber ald Hauptperfon 
nimmt ſich ein Priefter aus, der mitten vor dem Heiligthum fteht, welches ſich durch 
viele Stufen über den Schauplag der übrigen Handlung erhebt. In beiven Händen 
trägt ex ebrerbietig vor der Bruft, und damit er ihn nicht unmittelbar berühre, zur 
Hälfte ſichtbar in ein Tuch eingehüflt, einen Eleinen Canop ohne Dedel, Nach der 
Auszeichnung, die diefed Gefäß in der Anordnung des ganzen Gemälves erhalten 
bat, ift es der heiligſte Gegenftand bei der gottesdienſtlichen Handlung (Pitture d’Erc, 
N,tav. 60.). Aus einer Stelle bei Glemend Aler. (Strom. IV, c. 4.) ift zu fehließen, 
daß diefer Schriftfteller oft ein Zeuge folder Scenen geweſen jey, wenn er bei der Be: 
Ihreibung eines ſolchen Zuges binzufügt: Endlich fommt ver Prophet, welcher ein 
Waffertöpfchen, doc fo, daß es: noch ſichtbar ift, am Buſen verhüllt (dmi naoi 88 
ngogneng BEsci, npöpaveg ro Uögeiov EyxexoAmıouevös). Im Pallaft Matthäi 
Nork, Wealwörterb, U. Bd. 96 
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ftellt. ein altes Werk in halberhabenem Marmor einen folchen. Zug vor, anf melden 
der Prophet mit einem faltenreichen Gewande bedeckt ein einfaches Waflergefüh vor 
ver Bruft trägt, und von unten mit dem Mantel umwickelt nur zur Hälfte den Blicken 
ausfegt (Vet. monum, Matth. III, tab. 26. n. 2, Montf. Ant. II, p. 2. I, c. 7.). Bitrus 
(de Archit, Praef, in lib. VIII.) ſchildert und dieſe Feierlichkeit alfo: Wenn fie das 
MWaffergefäß einhüllen, und ehrfurchtsvoll in den Tempel und die ihm gebeiligte Wob: 
nung tragen, dann werfen fie ſich auf vie Erde nieder, erheben die Hände zum Hin: 
mel und danfen für die finnreiche Ginrichtung der göttlichen Güte, welche alle Dinge 
aus dem Waſſer ihren Urfprung nehmen läßt. (Qui sacerdotia gerunt moribus Aegyp- 
tiorum , ostendunt omnes res & liquoris potestate eonsistere, Itaque cum hydriam te- 
gunt, quae ad templum aedemque casta religione desertur, tune in terra procumbentes; 
manibus ad coelum sublatis, inventionibus gratias agunt divinae benignitatis), . Der 
Grund für jene Ehrfurcht möchte aber auch, mit Apulejus, ber eine wichtigere Aus 
torität hier ift, weil er in die Myſterien der Iſis eingeweiht war, darin zu fuchen 
feon, weil das mit Hieroglyphen überfchriebene Waffertöpfchen der höchſten Gottheit 
Ebenbilo feyn ſollte. (Met. XI, p. 263.: Gerebat alius suo gremio summi au- 
minis venerandam effigiem — — fulgente auro figurata urnula faberrime excavala, 
fundo quam rotnundo, mire exirinseeus simulaeris Aegyptiorum efigiata). Hug bemerkt 
Hinzu: Das fundo quam rotundo deutet an, daß die Urne feinen Fuß gehabt, alſo 
nicht ftehen konnte, auf ein hohles Gefäß aufgefegt werden mußte; gerapefo wie man 
den Zeitmefler auf ein anderes Gefäß auflegen mußte, im welches er ſich entleerte. 
Leriglich als Waffergefäh Eonnte es ven Borzug nicht anfprechen, der ichtbare Ausdruck 
des hoͤchſten Weſens zu feyn (warum nicht, wenn es Symbol des ichaffenden Prinzips 
war?) aber als Zeitbeftimmer, an welchem die Größe der Bewegungen jeglichen Gr: 
ftirnd umd die Dauer des ganzen Umlaufes audgemeffen wird, war er felbit der Ins 
begriffaller Zeiten, in denen dieKörper durch den Raum wan— 
dein; umd bei feiner Betrachtung ging ver Gedanke der Zeit im die Vorſtellung de 
Ewigen über, den man gleichſam darin verfinnlicht ſah.“ Die 12 Zodia unter dem 
Bilde von Schöpfeimern vorgeftellt,, weil der Mond in jevem Monate jic füllt und 
leext, oder auf die Stationen der Sonne während ihres jährlichen Kreislaufes bezo— 
gen, kannten noch die Manichäer, deren Stifter noch der alten Lehre zugethan war, 
daß der Mond die Seelen ver Verftorbenen in ſich aufnehme und wieder abgebe (un- 
yavı) öxsoa dwdsxa xadug, Ürıs Und rüg opalpas Orpeponem avındrar tüv 
Yrnoadvrov rag yuyds). Dies erinnert an die von Diodor (I, 22.) erzählte Sitte 
der Priefter des Oſiris auf der Inſel Philk am Grabe des Gottes täglih 360 wm 
dafjelbe herumſtehende Gefäße zu einer Todtenfeier für ven daſelbſt begrabenen Jahr: 
gott unter Anrnfungen und Gebeten mit Milch zu füllen, obne Zweifel um dadurch 
die in ftetem Fluſſe fommenden und gehenden Tage des Jahres zu verbildlichen. Keim 
andere Bebeutung hatten bie immer ſich leerenden lecken Füfler der Danaiden, deren 
Zahl wie die 50 Ruder am Zeitfchiffe Argo, die Wochen des Mondenjahrs bezeichnen, 
die nie fich füllenden Gefäße ein Sinnbild des ewigen Fluſſes der Zeiten, Auf dieſe 
Weiſe füllen ſich auch die Schöpfeimer des Zodiafs, nur um ſich in ftetem Fluſſe 
immer wieder audzuleeren. Weil das Schickſal in den Geftirnen gelefen ward, daher 
bie beiden Fäffer vor dem Throne des Zeus, dad eine gefüllt mit Gaben des Wehes 
dad andere mit benen des Heils (Iiad. 24, 257.). Und die Büchfe Vandorens gibt 
und vie Lehre, daß das Weib (oxsHog 1 Theil. 4, 4.) ald Urbeberin der Gebur— 
ten, bie in die Grenzen des Raumes und der Zeit gebannten Geifter dem Schickſal 
unterworfen babe, Nur die Hoffnung (sc. nach der einftigen Befreiung von den 
Banden des Leihes) war in jener verbängnifvollen Schachtel für die irdiſch gewordene 


Seele übrig geblieben. 
—— (der), d. h. Großmann, war der Gott der Stärke bei den heid⸗ 
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niſchen Deutſchen. Sein Bild diente im Kriege zum Feldzeichen, im Frieden aber auf 
Piten und Stangen, um die Opferaltäre herum aufgepflanzt. (Bulpius S. 206.) 

Suchen (v. ffr. koka: die Geile, 7> Kraft, xoxxoe Korn) gehörten zu den Be: 
fruchtungsſymbolen (wovon das Wort: Mutterfuchen), daher der den Geburten 
vorftehenden Mondgdttin Artemid zonwoxa u, der Ehemutter Here auf Samos geopfert, 
— die Kuchen von Samos erfreuten fi großer Berühmtheit — auch der Aphrodite auf 
dem Gryr (Engeld Kypr. II, ©. 158.), ver Himmelsfönigin in Syrien (Jerem.7, 18.), 
ber Iſis in Aegypten bei ven Priefterprogeffionen die jogenannten Iföbrödchen, (Clem. 
Alex. Protr. p. 14: nönava noAvoupaka), ver Demeter in Athen an ihrem Feſte vie 
Kudyen aus Seſambl (Aristoph. Thesmophor. 577. coll. 291.), ver Veſta an ihrem 
Sefte Kuchen mit dem Phalluszeichen auf vem Rüden des geilen Eſels in der Stadt 
berumgetragen; auch Anna Berenna in Nom war die Ruchenfrau (vgl. Ov. Fast. 3, 660.), 
weil fie die Nährmutter, die bei Bovillä die warmen Kuchen brachte. Die Kuchen 
waren aus bem obenerwähnten Grunde mondförmig (Greuzer II, S. 139.), nur, wenn 
fie ausnahmäweife von den Huperboräern dem Sonnenflier Apollo geopfert wurden, 
hatten jie Hörnergeftalt (Greuzer a. a. O.). Selbft in das Chriſtenthum ging der 
Glaube an eintretenden Eheſegen durch Darbringung der Mondkuchen über (vgl. d. 
Art. Marienceult). Die Hochzeitkuchen erflärt auch die Sprache, infofern Ad- 
yavov v. Adyvog, geil, liberi, libido, libum, Alßov, 22> 2 Sam. 13, 6. v. ffr. Iubh: 
lieben, abitammt, vgl. auch 732 Ier. 7, 18. mit p2 yivo 5 M. 32, 6. u. mW v. 
329 — 353 voluptuosum esse, woraus dad rabb. Märchen vom Niefen 99, ver fidh in 
die Sara verliebte, als er fie beim Backen der FiHa29 erblidte, Die Kuchen, welche fie 
den brei Grgengeln vorfeßte, wurden ihr auch durch die Verheißung eines Leibeserben 
belohnt (vgl. 1 M. 18, 6—10.). Auch in Indien hatte der Kuchen diefe Bedeutung, denn 
einen foldhen trägt der Ehengott Bollear. Ueber die gebotene Eigenſchaft des Unger 
ſauertſeyns der Schaubrode der Priefter in Ierufalem, der doros sata oı beim 
großen Iſisopfer (Herod. IT, 140.), welche allein von ben Prieftern gegefien werben 
durften (Phil, de vit. contempl. p. 884.), jowie des Flamen Dialis in Rom (Plut. @. R.) 
und ber Bafjahbrode, f. Sauerteig. 

Kuckuk (dev) mochte ſchwerlich feinen Namen (xomvE) feiner Stimme (Xox- 
xuvLo) verdanken, fondern der Gigenfchaft , feine Gier (noxxos daß befruchtende Korn, 
eig. die Kraft: 12, vgl. wov, ovum — TR Kraft) in fremde Nefter zu legen, daher er 
der Lieblingsvogel der Ehemutter Here, deſſen Geftalt Zeus angenommen, um fie feinen 
MWünfchen gefügig zu machen. Was den Göttervater zu diefer Vermummung beftimmte, 
ließe ich auch aus den übrigen auffallenden Eigenheiten, die von dieſem Vogel erzählt 
werben, (vgl. Bochart. Hieroz. II, p. 87. u. Beckmann in Aristot, Mirab, c. 3.) errathen. 
Der Kuduf Fam jeitdem auf das Ecepter der Juno (Paus. II, 17.). Vielleicht hatte 
Zeus, als er die Here befruchten wollte, welches alljährlich im Lenze gefchieht, wo der 
Himmel, mit Logau zu reden, die Erde als feine Braut küßt, den Kuduf zur Liebes: 
maöfe gewählt, weil er ven Frühling verfündet ? (Mol. Grimm, D. M., S. 389, wo 
er auch als Weiffagevogel bei allen veutichen Stämmen erwähnt wird, denn wer fein 
Rufen vernimmt, Fünne von ihm die Zahl feiner übrigen Lebensjahre erfahren. Auch 
bei den ſlawiſchen Wölfern wird dies von ihm erzählt, wie Hanuſch (S. 317.) aus 
einem Liede von Kollarz zu beweifen fucht. Die Zahl der Jahre wirb aus der Zahl 
feiner Rufe gefchlojien. In Schweden weifjagt er den Junafrauen, wie viel Jahre fie 
unverbeirathet bleiben jollen. Auch ſoll auf die Himmelsgegend viel ankommen, aus 
welcher man ihn zuerft hört. Bon Norden her bedeutet fein Ruf Trauer, von Dften 
und Weiten Glück, vom Süden her ift er Butterausrufer, In Göthes Frühlingsorafel 
verfündet er Hochzeit und die Zahl der Kinder, Sein Ruf nad Johannis bebeutet 
Theurung, daher er ein Bäderknecht genannt wird, und mehlbeftaubtes Gefieder trage, 
weil er in theurer Zeit den Armen von ihrem eig geftohlen! Bei den Polen ift er ein 


verwandelter Gott, denn in bed Protoſz Kronik p. 113. lieft man: Divinitati 
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Jywie fanum exstructum erat in monte ab ejus nomine dicto, ubi primis diebus mehsis 
Maji innumerus populus pie conveniens precabatur ab ea, quae vitae auctor habebatur, 
longam et prosperam valetudinem, Praecipue tamen ei litabatur ab üs, qui pri- 
mum cantum cuculi audivissent, ominantes, tot annos sevicturos, 
quoties vocem repetiisset, Opinabantur enimsupremum hunc universi mode- 
ratorem transfigurari in cuculum ut ipsis annuntiaret vitae tempora, unde 
erimini ducebatur, eapitalique poena a magistratibus afficiebatur qui cuculum occidisset, 
Den Römern galt der Kuckuk, weil er feine Gier in fremde Nefter legt, für einen 
Ehebrecher (moechus, Plautus in der Schlußſeene ver Asinaria). Die Revdendart: Des 
Kuckuks werden, kann nur aus einer jüngern Zeit ſtammen, wo die chriftl. Moͤnche 
den Weifjagevogel, wegen feiner Berührung mit zauberifchen Weſen — daher ber 
Schaum auf Weiden, ven die eicada spumaria hervorbringt, bald Kuduköfpeichel, 
hal Hexenfpeichel genannt — für eine Teufelsmaske ausgaben. 

Audi, ein Gott der Obotriten, Abbildung: ein Hirfch mit. Geweih von drei 
Gnben (Bulpius ©. 206.). 

Kuh, f. Stier. 

Kunti, f. Pandu. 
-  Kupalo, ein Gott des Ernteſegens (ſtt. kup: zumeige) bei den Ruſſen. Sein 
Bildniß fland in Kiew: An feinem Feſte (Rupalnize) tanzte die mit Blumen bekränzte 
Jugend um das ihm angegünbete Feuer. 

KRurn’d,i.Dapu’s, 

Kuwera (ver Bedeckte v. kup 7192 bedecken vgl. IIAsroc v. nAdro —Aa9o), 
der unter der Erde wohnende Metallgott im indiſchen Mythus, fein Reich liegt im 
finftern Norden und foll von Rakſhaſas (böfe Geifter) bewohnt ſeyn. Sein Bruber 
it Ravana (ravus, rabidus), der indiſche Teufel, der König der böfen Afura’s (Licht- 
(ofe) (Ramay, I, p. 8.), Kuveras ift Schußpatron der Handelsleute (Nalas XII, 130. 
XVI, 23.) wird aber nur vom Geigigen verehrt, denn die eigentliche Segenfpenberin ift 
Lakſchmi (Gered). Seine Umgebung bilden die Foboldartigen Datichad und Guyakas. 
(Man hat deshalb die hämmernden, metalltundigen Kabiren von ihm ableiten 
wollen). In den Abbildungen führt er auf einem prächtigen Wagen durch bie Luft 
oder reitet auf einem weißen, mit Federn gefchmüdten Pferde oder figt auf einem 
— (As. Res, I, p. 2414. N. Müller Gl. u. Kunft d. Hindu Tab, 1. Mg. 88.). 

} ſ. Oo ua fir. 
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